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Eine Urgeichichte der „romanifhen” Völker darf ſich nicht auf Dar- 
ftellung des fränkiſchen Elements allein in dem Werdegang des heranwachſen— 
den Frankreich beichränten: fie muß die von den Franken vorgefundene keltiſch— 
römische Bevölkerung und Eultur mit in Betrachtung ziehen. 

Wir ſchicken daher als Einleitung der Geſchichte des Franfenreichs einen 
Ueberblid über die Bertheilung der Kelten durd) Gallien voraus, twobei bie 
Nahbarlande niht aus dem Zuſammenhang geriffen werden können: eine 
furze Erinnerung an die Einwirkung der Römer, zumal auf Eintheilung 
und Verwaltung des Landes, führt und dann herab bis auf das Eindringen 
der Franfen, deren Borgeihichte bis zu Ende des fünften Jahrhunderts bereits 
(Band II, 201—421) erledigt ift. 


Die Kelten!) hatten fi früh von den Germano-Slaven geſchieden, 
länger waren fie mit den Gräco-Italikern verbunden gewejen: als jelbftän- 
diges Volk, allein, waren fie dann, lange vor den Germanen, in Europa 
eingewandert und hatten ſchon 2000 Jahre vor Ehriftus den äußerften Wet: 
rand Europas erreidht.?) 

Der Weg der Kelten bei ihrer Einwanderung in Europa ging nördlich 
am ſchwarzen Meer vorbei, die Donau aufwärts, zu beiden Seiten der Kar: 
pathen, nad) Deutſchland und Gallien: alfo ungefähr der gleiche, der bie 
Germanen an den Rhein führte, nur tiefer jüdlih. Gallien, fpäter nad 

1) Spradliches Hauptwerf: 8. Zeuf, Grammatica Celtica. Zweite Ausgabe 
durch Ebel, Berlin 1871. — Gegen die irrige Jbentificirung mit ben Germanen, zuletzt 
in der Faſſung Holhmanns, Kelten und Germanen, Stuttgart 1855, wonach Kelten 
und Germanen nur zwei Gruppen Eines Volkes fein follten, Fijcher, Die Kelten feine 
Germanen, 1845. — Eourjon, Histoire des peuples Bretons I. II. Paris 1840. 
— Ducdhalais, Description des medailles Gauloises. Paris 1840. — Glüd, Die 
bei E. J. Eäfar vorfommenden feltiihen Namen in ihrer Echtheit feitgeftellt und er— 
läutert. Münden 1857. — Brandes, Das ethnographiiche Berhältnig der Kelten 
und Germanen. 1857. — Thomas, Etude sur les anciens Celtes. Stuttgart 
1869. — Belloguet, Ethnogonie gauloise. Paris 1864. — Start, Keltiiche 
Forihungen. I. TI. Wien 1868. 1869. — Bacmeifter, Keltifche Briefe, herausgeg. 
von Kellner. Straßburg 1874. — Sparſchuh, Kelten, Griehen und Germanen, 
Münden 1876. 2) Ueber Zeit und Weg der Einwanderung vgl. oben I, 8f. 


6 L Bud. 1. Cap. Einleitung. Kelten und Römer. 


ihnen benannt‘), haben fie in ausichließlichen Befig genommen, abgejehen von 
den iberifhen Aquitaniern (fiehe unten), den Rejten der Ligurier und 
ffeinen helleniſchen Kolonien: jo ber Phokäer-Colonie Maſſalia 
(600 v. Ehr.)?): von Gallien aus verbreiteten fie fi über die brittannifchen 
Inſeln: auf der pyrenäiſchen Halbinjel hatten fie ſich mit den dort vor: 
gefundenen Iberern gemifcht, („Kelt:Jberer“”),) und in den Beſitz ge: 
theilt: im Süden überſchritten fie von der Schweiz und Frankreich aus Die 
Alpen, befegten ganz Ober: und Mittel: Jtalien bis über das rechte Ufer 
des Po hinaus und entwidelten hier eine jolhe Mächtigkeit, daß nicht nur 
ein heerender Schwarm von ihnen im Jahre 390 Rom verbrannte, daß fie 
auch nach dem ftarfen Aufiteigen Noms fich in jenen Yandichaften behaupteten 
und erit circa 222 v. Chr. unterworfen wurden. 

Die Eharakteriftit, welche Strabo (IV 4, 195) von den Kelten ent: 
wirft, geht aus von dem urjprünglichen keltiſchen Weſen, vor dem Einfluß 
der römischen Herrichaft: ausdrüdlich jagt er, daß er jeine Schilderung den 
alten Beiten entnehme „und — fügt er bei — den bis heute noch bei den 
Germanen beftehenden Gebräuchen“. Dies rechtfertigt er folgendermaßen: 
„nenn theils durch die Natur (groci), theils in den Staatseinrichtungen (roiz 
rokrevuacıw) find beide Völker einander ähnlich und verwandt (ovyyersig): 
auch bewohnen fie ein benadhbartes, nur durch den Rheinſtrom geichiedenes 
Land, das in den meilten Dingen hüben und drüben gleichartig ift — nur 
daß Germanien nördlicher Liegt. Daher — fährt er fort — kommt es auch 
da fie (Kelten und Germanen, doch zunächſt Kelten: „daher“, d. h. weil mur 
der Rhein fie jcheidet und das Land auf beiden Ufern gleich it), daß fie zu 
Answanderungen, Sitzvertauſchungen, jo leicht bereit find, indem sie in Haufen, 
in ganzen Kriegsihaaren, richtiger gefagt mit ihren ganzen Haushaltungen 
aufbrechen, wenn fie von Mächtigeren gedrängt werden.“ ee 
—— eu A man bie galliſche oder galatiſche heißt, iſt 
und nicht bögartig Daher lauf * — — * Uebrigen aber ohne Falſch 

laufen ſie, zum Zorne gereizt, in Maſſe 
zuſammen, offen, ohne Vorſicht, | 
fegene Kriegskunſt: denn wer fie r 
Mittel er will dahin bringen, 
fommt als Kraft und Kühnheit. 


um Jon zum Kampf 
0 dab jie Leicht zu befiegen find durch über: 
eizt, fann fie warn und two umd mit welchen 
zu Ilagen, wobei ihnen nichts zu Statten 
| | Leicht laſſen fie ſich durch Ueberredung für 
2) — — = ji E. (heransgeg. von Kramer, Berol. I-III. 1844— 52). 
griechiſch, ungewiß = Srtes von den Phokäern vorgefunden, iſt jedesfalls un: 
au er Küfte — phöniliſch oder ligurijch. Andere griechiſche Handelscolonien 
(Toufon) Seralien en (Tarente), Telonion, lateiniih Telo Martis 
Antipolis (Antibes), d aicabaria (biefer Beiname phönitiih? heute Cavalaite), 
Hauptwerk für gar ) — in Italien: Nitkäa Rizza), Monöfos (Monaco). Aelteres 
ancienne. Rarie Too eh: Vourguignon d’Anville, Notice de la Gaule 
Lipsiae, 186668): st —* ei Sieulus v 33 (heraudgeg. von Dindorf, 
Anſicht Niebuhrs, *8 gegen die allein abweichende entgegengeſetzte 


Charakteriftif der Kelten. Cultur. Induſtrie. Gemwerf. J 


das Zweckmäßige gewinnen, ſo daß ſie Bildung und Wiſſenſchaften ſich an— 
eignen. Ihre Macht im Kriege beruht auf ihren rieſigen Leibern und auf 
ihrer großen Volkszahl. Gerade vermöge jener Naivetät und Offenheit ſchaaren 
ſie ſich leicht zu großen Haufen zuſammen: denn die Nächſten nehmen ſtets 
an dem Gefühl der Kränkung und Rache Theil, wenn ſich Einer von ihnen 
beleidigt glaubt. Jetzt aber leben ſie freilich alle im Frieden, geknechtet und 
nach den Vorſchriften der Römer: — obige Schilderung entnehmen wir ihren 
früheren Zuſtänden und den ähnlichen heute noch bei den benachbarten und 
verwandten Germanen fort beſtehenden.) Alle Kelten find ſtreitbar geartet, 
aber ihre Reiterei ift befjer als ihr Fußvolk (— die Römer entnahmen ihre 
vorzüglichiten Reiter, bis fie die Germanen fennen lernten, den Kelten —) 
und je nördlicher oder je näher dem Meer, deito tapferer find ihre Völker— 
ſchaften.“ 

Die nationalen Vorzüge und Fehler der modernen Franzoſen finden ſich 
in überraſchender Uebereinſtimmung bereits bei den Kelten: die glänzende, 
hitzige Tapferkeit und die Gabe geiſtreicher Rede, leichte Beweglichkeit?) des 
Geiſtes, Talent zumal für Rhetorik und rhetoriſche Poeſie, Geſchmack und 
techniſche Findigkeit im Handwerk: aber auch theatraliſche Eitelkeit und un— 
beſtändige Leichtfertigkeit.“) 

Nicht unerheblich war die Cultur“), welche die Römer bei den Kelten 
in Gallien antrafen und von der fie Einzelnes jogar aufnahmen: mit Recht 
hebt man hervor, daß die Kelten ein befonderes Wegemaß aufgeftellt hatten, 
die leuga (meufranz. lieue). 

In Induſtrie und Handwerk?) Leifteten fie Erhebliches in Töpferei, in 
Bearbeitung des Leders, befonders aber der Metalle (aber die Münzung ift 
den Griechen roh nachgebildet): die nationale Putzſucht liebte Goldichmud, 
die VBerzinnung des Kupfers iſt gallifche Erfindung (Zinn gewährte nicht nur 
Brittannien, auch das weſtliche Feſtland): auch die Sägemühlen und Seifen: 
fabrifation (sapo ift feltifh) haben fie erfunden: Flachs wurde viel gebaut, 
do trugen die Männer Wollkleider. Schweine, Gänſe, Meth und Bier 
waren wichtige Nahrungsmittel: die Rebe ward zuerjt von den Griechen an 
die Südfüfte gebracht, circa 50 n. Chr. von den Römern das Rhonethal auf: 
wärts: Faiferlihe Verbote hemmten dann die Verbreitung: Probus hob das 
Verbot auf und es bezeugt Julian (ca. 350) die Neben um Paris, Aufonius 
an der Moſel. Holzbau der Hänfer überwog: dod fehlten in den Städten‘) 
Steinbanten nidt. 


1) Strabo IV 4, 195. 2) Cato: Gallia duas res industriosissime persequitur: 
rem militarem et argute loqui. 3) Bgl. die Haffische Schilderung der keltiſchen 
Eigenart bei Mommſen, Römiſche Geſchichte II, 163 7. 4) Ich folge hier weſent— 
ih Mommijen a. a. O. Friedbländer a. a. O, Kiepert ©. 513. 5) Göhlert, 
Keltiiche Arbeiterbezeichnungen und Arbeitszeichen. Wien 1878. 6) Treffend Waitz, 
I, 3. Aufl. Seite 6. Wenn eine neuere Schrift, Boulliot et Raudot, la cite 
gauloise, Paris 1879, den Galliern (wie den Germanen) Städte abſpricht, jo geht 
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Allzuhoch freilich darf man ſich auch die Eivilifation ‚der an * 
vorſtellen. Noch zur Zeit Strabos, alſo 70 Jahre nach Cäſar, ſch nn , 
Meiften auf der Erde, ſitzen beim Mahle auf Strohmatten. Die h . . 
befteht überwiegend nicht aus den Ergebnifien des Aderbans ſondern er * 
zucht — aus Milch und Fleiſch, zumal Schweinefleiſch, friſch und eingeſa — 
dieſe halb wild im Freien weidenden Schweine werden Menſchen und ſe ft 
Wölfen gefährlih; neben den Schweinen hielten fie in großer Bahl Schaf: 
heerden, deren Wolle, auch die Schur der nörblicheren Striche noch, ziemlich 
ſchön, grob, aber langhaarig war: aus ihr woben fie die Slausmäntel, welche 
neben dem gepökelten Schweinefleiſch ein Hauptausfuhrartikel nach Italien 
und in Rom viel gefauft waren. Der Hausbau war wejentlih Holzbau: 
Bretter und Flechtwerk, fuppelförmig erhöht, durch ein dichtes Rohrdach ge: 
krönt. Die Tracht ift verichieden von der germanischen, aber ebenfalls „bar: 
bariſch“: bis zu den Lenden reichende Aermeljacken, eng anliegende Bein⸗ 
kleider (braccae: daher Gallia braccata), darüber furze, nur höchſtens bis 
ans Knie reichende Flausmäntel aus Schafwolle (laenae). Das Haar ließen 
fie fang wachſen (daher Gallia comata im Gegenſatz zu Gallia Narbonensis) 
wie die Germanen. 

Ihre Bewaffnung ift anders und beffer, wenigftens reicher, mandhfaltiger 
als die der Germanen: ein langes auf der rechten (nit auf der linfen) 
Seite getragenes Schwert, ein langer mannshoher Lederſchild, entſprechende 
Lanzen — alle dieſe Waffen ihren großen Leibern gemäß —, einen Wurf: 
Ipeer: Matarist), auch Bogen und Schleudern brauden fie und befonders 
‚sur Vogeljagd Handpfeile von Holz. 

Eine „Dreifuhr“ (triemarkisia) bildet d 
pfern und einem Wagenlenker. 

Varbariſch iſt ihre Sitte — den meiſten Nordvölkern eigen, meint Strabo, 
— die Kopfe der erſchlagenen Feinde 


über den Hals der Pferde gehängt 
mitzunehmen und ober der Hausthüre anzunageln, wobei fie die Schädel der 
Vornehmen mit Cederndi beſtreichen, den fremden Gaſten vorweiſen und ſelbſt 


um das gleiche Gewicht an Gold nicht auslöſen laſſen: dies hatte noch Poſi— 
donius an vielen Orten geliehen. 


Die Römer hatten aber dieſe Sitte wie 
manche Arten von Opfern abgeſtellt 


er Streitiwagen mit zwei Käm— 


fie entichieden zu weit; jedesfalls waren die galliichen oppida vi ahlreicher und 
bedeutender als die germaniſchen. — Allerdings au in ei * 
— eg zunächſt gilt dies doch von deren Wälfen, welde, aus Erde, Rafen 
widerftand ‚ defier ala Steinmanern dem Stoß der Widder (arietes) Cäfars 
erſt Auch waren die Städte nur zu Zeiten des Krieges, der Verſamm— 

i Feft-, Opfer: und Markt: 

1) Glüc ©. 134, missile ohnerſchaft ungleich geringer. 
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1. Dolmen (teitifh, — Steintafel) bei Loemariaker in der Bretagne, „table 
de C&sar“, oder „table des marchands“, aud) „Dolvarchant* genannt. Die 
Platte ift 8,70 m lang, 4 m breit und 1 m did und ruht im der Richtung 
von Oſt nad Weit auf den Spiken dreier aufrechiftehenden Steine. An der 
unteren Seite der Steintafel waren früher Skulpturen fichtbar, welche die Zeit 
inzwijchen zerftört hat. Die Dolmen hatten eine religiöfe Beftimmung; wahr: 
Iheinlich waren es Dpfertifche, die, öfters ausgehöhlt, das Blut der Opfer, aud) 
wohl Menihenopfer, aufnahmen. | 

2, Der ſchwingende Stein bei Perros-Guyrech (Uötes-du-Nord), 14 m lang, 
7 m bie, der größte feiner Art, ruht mit der Spige, in die er unten verläuft, 
auf einem platt am Boben liegenden noch größeren Steine und Bat bei einer 
Schwere von etwa 500,000 kg eine fo volllommene Beweglichkeit, daß ein ein: 
zelner Menſch im Stande ift, ihn in Schwingungen zu verſetzen. Seine Oberfläche 
ift abgeplattet und hat in der Mitte eine Aushöhlung, von welder eine anfheinend 
durch Menfchenhand gegrabene Rinne auägeht. a 

3. Keltiſche Grabhügel (Tumulus) bei Tirlemont in Belgien. Dieſe aus Erbe 
oder Heinen Steinen aufgejchütteten Hügel kommen in verfchiedenen Größen, einzeln, 
in Gruppen und in Reihen, wie legteres in biefem alle, vor. Die Zeit ihres 
Entjtehens jcheint über das zweite Jahrhundert n. Chr. nicht hinauszureihen. Sie 
dienten theils als Einzel, theild als Maflengräber, find demgemäf von geringeren 
ober größeren Dimenfionen und öfter — auf Familiengräber bindeutend — in 
mehrere aus Stein gebaute Gänge und Kammern eingetheilt. Die Gebeine, an 
welchen fich zuweilen Feuerfpuren entdeden laſſen, find meiftens georbnet, freilich 
nad) verſchiedenen Syftemen, hineingelegt. Manchmal find diefe Hügel wohl aud) 
Denkmäler, mo dann die Wichtigkeit des Ereigniffes, zu deſſen Gedenken fie er- 
richtet, ihre Größe beftimmte. Andere dienten als Gerichtspläte zur Verlündigung 
und Bollftredung des Urtheils. 

4. Tie „pierres plates* zu Zocmariafer am Golf von Morbihan, ein Gang: 
bau von 3,40 m Breite, 21,50 m Länge und einer Höhe bis zu 1,74m. Nah 
Süden mündet berjelbe in ein Heines, von nur einer Steinplatte bedecktes Gemach. 
Der Eingang befindet ſich meerwärts, an der Norbdjeite. Fünf von den als Stüte 
dienenden, jegt zerftörten Steinen trugen früher auf ber Innenfeite unverftändfiche 
Figuren. Solche verdedte Gänge, vom Bolte „Feengrotten“ genannt, die fich 
meiftend nad dem Ende zu erweitern und in ein rundes ober vierediges Gelaß 
münden, dienten wahrſcheinlich religiöjen Zweden. 

5. Keltiſches Grab bei Herouval (Eure), ca. 1 m unter der Erde aus ſechs 
Steinplatten, die ſich je zu zweien mit ihren oberen Seiten dachartig aneinander 
lehnen und ſich gegenſeitig als Stütze dienen, gebildet. Es wurden ſechs Stelette 
in demſelben (1839) aufgefunden, 
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6. Die Steine von Kervarieau; Druidendentmäler bei Carnac im Departement 
Morbihan (Niederbretagne). Die Abbildung zeigt einen Theil der bei Carnac 
(feltifch, cam — Stein) gelegenen umfangreiditen Stätte druidiſcher Denkmäler. 
Diejelben beftchen aus ungefähr 1200 in den Boden gepflanzten rohen Granit: 
obelisten, von denen bie höchſten 6—7 mi, viele 3—4 m, einige nur 1—2 m hoch 
find und die ſchwerſten auf 40,000 kg Gewicht gefhägt werden. Sie find in 
parallele und rechtwinkelig ſich jchneidende Colonnaden geordnet, an deren ſüdlicher 
Seite ein 20 m hoher koniiher Tumulus liegt, unter weldem 1862 ein Gemach 
mit menjchlicen Gebeinen und feltiihen Alterthümern gefunden wurde. Die Be: 
deutung diejer Denkmälerftätte ift noch nicht erflärt. 

7. Plan einer galliichen Gräberftätte zu Somfois (Marne). Wie die meiften 
alten Gräber, io it auch diefe am Abhange eines Hügel unmeit eines alten 
Weges gelegen, Im Bereiche von 21 m Länge und 12 m Breite liegen in einer 
Tiefe von 1,30 m die einzelnen durcdichnittlih 2 mı langen und 85 cm breiten 
Gräber ohne ausgeiprodhene Anordnung verftrent. Die Stelette ruhen in ihrer 
natürlichen Stellung horizontal in denfelben. Neben ihnen fanden fih Lanzen, 
Schwerter, Finger: und Armringe u. deral. 











1. Plan einer galliſchen Gräberftätte zu Somſois (Marır). 
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nung in Riejenbildern von Heu und Holz, zufammen mit Hausvieh und 
wilden Thieren, famen vor als Formen der Menfchenopfer. In dem National: 
charakter fiel den Römern neben der heißen Tapferkeit und edeln Offenheit die 
thörige Prahlerei und die eitle Putzſucht auf — beides weit abftechend von Ger: 
maniſchem. Sie trugen ſehr viel Gold: Goldfetten um den Hals, Armbänder 
am Oberarm und an den Handgelenfen, die Vornehmen buntgefärbte, gold: 
geftidte Kleider — allerdings beweift dies auch wieder eine den Germanen 
jehr hoch überlegene Induſtrie des goldreihen Volkes: denn das Allermeifte 
von diefem Schmud und diefen Prunfgewändern wurde, obztwar vielleicht 
ursprünglich nach etrustifhen importirten Muftern, Modellen, oder doch An: 
regungen, unzweifelhaft im Lande jelbjt gefertigt und zu den Germanen 
ausgeführt. 

Dem Nationalcharakter entiprad) es jhon damals, jih im Siege „uner: 
träglich maßlos, eitel und übermüthig”, nad einer Schlappe „völlig verblüfft 
und entmuthigt” zu erweilen; auch die Händeljucht und in früher Jugend 
die Kraft erfchöpfende Ausichweifungen — in ſtarkem Gegenſatz zu den Ger: 
manen werben hervorgehoben. ') 

Doch verrathen die keltiſchen Zuftände neben einzelnen Zügen barbarijcher 
Rohheit (bei den Anjelkelten) und andern jchöner Neife bereits Greifenhaf- 
tigfeit, Weberlebtheit des Bolfes, hierin grundverjchieden von den jugend: 
friihen Germanen, deren Mängel jämmtlih in der rauhen Vorcultur liegen: 
zumal in den wirthichaftlichen, folgeweiſe auch in den politifchen Zuftänden?): 
ſchon bei der erjten Berührung mit Rom fehlte es völlig an einem felbftän- 
digen, gefunden, gemeinfreien Mitteljtand in Stadt und Land: e8 giebt nicht 
freie Bürger und Bauern, twelde den Staat als. normaler Stand tragen, 
wie die gemeinfreien germanischen Bauern: vielmehr herrichen hier jchon vor 
Eäfar Zuftände wie im Italien der Grachen und wie dann fpäter in den 
romanifch-germanischen Reichen des 6. bis 9. Jahrhunderts: der Adel allein 
befigt das Land in ungemefienen Großgütern, welche er durch Eolonen, Frei: 
gelafiene, Sklaven, Schüglinge und Abhänger jeder Art (clientes) (auch mit 
ftarker Viehzucht) bebauen läßt: die Gemeinfreien find oft tief verarmt, jehr 
oft Schuldfnechte oder doc völlig abhängige infolvente Schuldner des Adels, 
der nur Jagd, Krieg, Politik und üppigftes Prunkleben treibt: noch greifen: 
bafter und gefünftelter iſt die Herrfhaft der Priejter, der Druiden (Baum(Dru): 
Heiligthums(nemet):Männer)?), in welden Stand nah langer Prüfungs: 
und Lehrzeit die Adeligen aufrüden: fie lehrten Seelenwanderung, übten 
grauenvolle Menihenopfer, waren im Alleinbefig der Schrift (nicht auch der 
Dichtung, nur gewiffer Arten derfelben*)), der Arzneitunde, der Rechtskunde 


1) Strabo IV 4, 197. 198. 2) Scherrer, Die Gallier und ihre Berfafjung. 
Heidelberg 1865. 3) Auch außerhalb Galliens, überall, wo Kelten lebten, z. B. in 
Noricum. Ferk, Druidismus in Noricum. Graz 1878, 4) Neben den Druiden 
werden auch noch Barden (Kunftdichter, den ipäteren norbgermanifchen Stalden zum 
Theil vergleichbar) und Wahrjager angeführt. Die Druiden üben in allen weltlichen 
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und beherrichten durch dieſe geiſtliche —— un een 
arijtotratie, zumal die Oberdruiden je einer eivitas, en welt — 
equites) und noch mehr die machtloſen Wahltönige, ſofern dieſe nicht g 
en waren. Ra 
ae diejen Dingen ift der Gegenſatz zu den Germanen jehr AN 
Biel roher als die Kelten des Seitlandes waren die auf England: fie 
brauchten Hunde auch im Kriege, ihre Sitten find zum Theil denen der 
Feſtland Kelten gleich, zum Theil noch einfacher und roher, ſo daß — 
obzwar ſie Ueberfluß an Milch haben, Käſe nicht zu bereiten beritehen, au 
in Gärtnerei und Feldbau find fie unerfahren, Ihre Städte find die Wälder: 
fie umgeben in den Waldungen einen geräumigen Kreis mit gefällten Bäumen 
und errichten darin Hütten für ſich, Stallungen für das Vieh, aber immer 
nur auf kurze Zeit — alſo noch nomadiſcher Wohnungswechſel. Das regen: 
und nebelreiche Land, in welchem man oft kaum am Mittag auf furze Zeit 
die Sonne ficht (wie übrigens auch auf dem Feitland bei Morinern und 
Dienapiern) erzeugte Getreide, Vich, Gold, Silber, Eiſen, Häute, Sklaven, 
treffliche Jagdhunde. Rom verlangte keine ſchweren Abgaben von der Inſel, 
welche nur durch eine ſtarke Beſatzung von mindeſtens einer Legion und 
Reiterei einzutreiben ſein und ſolchen militäriſchen Aufwand nicht decken 
würden. Die Inſelkelten ſah Strabo zu Rom die galliichen um einen halben 
Schuh überragen, aber er nennt fie fchiefbeinig, unſchön gewachſen, ſchwam— 
miger und weniger hellblond als die Gallier. Als noch wilder galten die Be— 
wohner der um England gelagerten kleinen 


ging. In Ermangelung von zarteren Früchten und Thieren nährte man ſich 
von Hirſe, wilden Früchten, Gemüſen und Wurzeln: wo Getreide und Honig 
vorkam, ward auch das Getränk (Bier und Meth) daraus bereitet Das 
Getreide draſchen ſie, in Ermangelung von Sonnenſchein, in großen Scheunen: 
offene Tennen machte der häufige Regen unverwendbar, !) 

In Gallien Dagegen und von dort aus a 


Brittannien hatten die Selten höhere Cultur erreicht: aber die eben erwähn: 
ten Stämme im Innern diejer Inſel ftanden noch zur Zeit des T acitus?) 
it, wi zur Zeit Cäſars noch nicht Aderbau getrieben ?), 


delle getragen hatten; noch Kaſſius 
daß dieje freien Britten und Kaledonier weder Aderban noch 
Handwerk, weder Mauern noch Städte fannten, von Viehzucht, Jagd umd 


Baumfrüchten lebten, in gelten, nadt und barfuß: ja in einer Gemeinschaft 


— — 


uch auf der Südſpitze von 


Dingen ſtärkſten Einfluß: fie e 

durch ihre Vermittefung den A 

eine myſtiſche Moral⸗ und Naturphiloſophie, welche 

und des Kosmos, aber den Sieg von Feuer und 
1) Etrabo IV 5, 201, 

1875) Gap. ıı, 


nticheiden Streit der 
usbruch des Krieges, richten über Blutſchul 


von Je Safler (über die Erde?) Iehrte. J 
2) Agricola (berausgeg. von Urlichs, Virceburgii 
3) Gerausgeg. von DVobereng, 


Lips. 5, 1871.) B.G. V, 14. 


— — 
——— — — 


Die Kelten in Italien. — Nord- und Dftgrenze. 11 


der Weiber und Kinder, welche bei Germanen nie erhört war von Cäfar 
bis Kaſſius Dio.') 

Und von den italifhen Kelten jagt noch PBolybius?): „sie leben in 
Dörfern ohne Steinmauern, nit in Städten, ſchlafen auf Stroh, eſſen faft 
nur Fleiſch, kennen weder Wiſſenſchaft noch Kunſt noch Gewerk, treiben nur 
Krieg (und Aderbau), ihr Vermögen befteht nur in Heerden (und Gold), 
welches fie leicht auf ihren Wanderungen überall hin mit führen können.” 

Die Zeit der Einwanderung diefer italifchen Kelten ift beftritten: feſt 
fteht, daß fie aus Gallien famen, wo fie ſchon geraume Zeit gewohnt hatten: 
Uebervölferung?) wird als Urjache auch diefer Wanderung angegeben. Herodot 
fennt noch feine Gallier in Italien: woraus freilich nicht folgt, daß fie nicht 
dort waren. 

Aber 393 vor Chriſtus erobern fie!) Melpum in Oberitalien, 390 be: 
lagern fie Elufium: Livius läßt fie freilich Schon zur Zeit des Tarquinins 
Priscus die Alpen überjchreiten.?) Sie umterwarfen oder verdrängten nun 
die Ligurer, Tusfer, Umbrer in Stalien. 

Südlih der Dftalpen, am adriatiihen Meer, wohnen Kelten bereits zur 
Beit Aleranders.") Spätere Berfuche der Kelten, in Italien einzudringen 
186—179 v. Chr. werden von den Römern abgewiejen.”) 

Schwieriger ift es, die Nord: und die Dftgrenze ihrer Verbreitung über 
Europa feitzuftellen.®) 

Was den Dften anlangt, jo muß man fi erinnern, daß die Kelten 
(wenigjtens Theile von ihnen) von Oſten her nach Deutſchland gelangt waren. 
Damit ift nicht unvereinbar, daß, wie die Feltiiche Wanderjage berichtet, viel 
jpäter, nach langer Siedelung in Frankreich, eine Rüdfluthung keltiicher Schaaren 


1) 62, 6. ed. Reimarus p. 1007. 76. p. 1280. 2) (Herausgeg. von Hultjch, 
I—IV. Berol. 1868—72.) U, 17. 3) Daher auch die ungezählten Söldner: 
ſchaaren, welche ſchon jeit dem 5. Jahrhundert z. B. den Karthagern auf Sicilien 
geftellt werden: bei den Kelten treten bie Uebervölferung und ihre Folgen (Wande: 
rungen, Reislaufen von Landsknechten) vermöge der um jo viel älteren Eultur um 
jo viel früher, aber ganz ähnlich, ein wie bei den Germanen. — gl. Eongen, Die 
Wanderungen der Kelten. Yeipzig 1861. 4) Von den italifchen Kelten jeien hier 
nur genannt die Garni um Julium Carnicum (Zuglio) und Forum Julii 
(Friaul). Die Venöter dagegen um Padua, Aria, Bicenza werden [trog Strabos 
Herleitung von den gallifchen in der „Bendde” und um „Bannis“ (j. von Glüd, 
S. 167 über die Schwierigkeit der Deutung)] für Illyrier erklärt (freilich heißt auch 
der Bodenjee lacus Venetus): in Gallia cispadana Senonen, Lingonen, Ananen, 
Bojer, in Gallia transpadana Cenomanen (von Cen, longus, und man, lacus, 
ſ. Glück ©. 69: davon zu trennen Cöni-magni), Infubrer um Melpum und 
Mediolanım. In den Alpen die Zepontier (Val Leventino), Orumbovii (Val 
Brembana), Camuni (Val Camonica), Zrumpli (Val Trompia), Sabini (Val 
Sabbia), Stöni (Sarcatieae), Unauni (Val di Non) find Räter, nicht Kelten. 
Bweifelhaft, ob Kelten die Salajjer um Auguſta Prätoria, Aoſta. — Bol. Cuno, 
Borgeichichte Roms I. Die Kelten. Leipzig 1878. 5) Dagegen Niebuhr, Röm. 
Geſch. II, 581. 6) BZeuß ©. 165. 7) Zeuß ©. 184. 8) Dunder, Ori- 
genes (Germanicae. 1839. 








= sea 
— — — ig 
— — 
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über den Rhein gegen die hereynifchen Wälder erfolgte: gleichzeitig ag * 
Einwanderung der galliſchen Kelten in Stalien: ungefähr im Jahre 400 d. br.: 
darauf, auf ſolche Rückfluthungen noch jüngerer Zeit wegen ——— 
in Gallien, geht auch Eäfars!) Bericht von galliichen Kolonien in Deutichland: 


gleicher rauher Einfachheit wie die Germanen, ihre Nachbarn, leben. Uebrigens 


fünnen dieſe Teftojagen füglih auch von den illyriſchen Teftofagen ausge: 
gangen jein, welche man nicht nothwendig*) für NRücktvanderer aus Gallien 
halten muß, auch als Ureinwanderer von Afien dort in Oſteuropa anſehen kann. 
Es begreift ſich alſo, daß einzelne Nachzügler hier im Oſten, z. B. in Bohmen 
und noch weiter zurück haften blieben, auch nachdem die Mehrzahl von dieſen 
freiwillig nach Weſten über den Rhein gezogen oder ſpäter, von den Germanen 
gedrängt, gewichen war. Müffen wir ung doch auch die Wanderungen der 
Kelten als außerordentlich langiam vorstellen, abgejehen von den Borftößen 
heerender Schaaren oder von bejonderen Gründen, welche ganze Völfer zur 
Beichleunigung der Schritte drängten. Wenn nun Böhmen, Bojohämumt, 
von diefen keltiſchen Bojern den Namen behielt, wenn Tacitus noch wejtlich 


von dieſen die Cotini für Selten erflären Tann, jo dürfen wir beftimmt an- 
nehmen, daß es eine Beit gab, in welcher ganz Deutichland®), Böhmen und 
Böhmens Nahbargebiete ; 


m Dften und Süden von den Kelten durchzogen, 
beſetzt und beherricht war. 


Eine andere Frage ift, wie weit diefer leltiſche Beſitzſtand noch zu der 
Zeit nach Oſten reichte, als die Germanen in Deutſchland erſchienen, und 
wie weit, wie lange er auch gegen die Germanen noch feſtgehalten wurde. 
Alles Land aber zwiſchen Elbe und Donau im Nord: und Südoſten 
einerſeits, dem Rhein und den Alpen anderſeits fanden noch die eindringen— 
den Germanen von Kelten beſiedell zahlreiche feltiiche Namen gingen, nad): 
dem ihre Träger ausgewandert (aber nur zum größten Theil, nicht ganz, 


tie eben dieſes Fortleben der teltiichen Namen bezeugt‘), auf die germas 
nischen Nachfolger über, 


inige — und zwar faſt die einzigen — Anhaltspunkte für die Ver— 


breitung der Kelten über Europa und ihre Grenzungen mit den Germanen 
(und Slaven) gewähren eb i 


| en gerade die Namen der Berge und Flüſſe, welche 
ſich keltiſch erhalten haben unter der germaniſchen Ueberfluthung. 


Königshöfe in Schlefien. Dels 1879, 4) Dies 
jed 

| hervorgerufen 
chichtung der Völker und Sprachen in Deutſchland, Gera 1872, 
bermüller, Math. Koch): hiegegen vor Allem Glück 
WVorwort), dann Baemeiſter und Steub in ihren verſchiedenen kleineren 


üllerin. üller 2 Vaufteine I, 31. erlin 1879. Das Neueſte 
uͤller iſt eine; Hiſtoriſchethnologiſch heitſchriſt (Y". 1. Band, YMienınan 


a. a. O. 
Schriften. 
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Das keltiſche') Wort für hohe Gebirge ift nicht nur den Centrafalpen 
verblieben, auch auf der illyrifchen Küfte bezeugt der gleiche Name der dor: 
tigen Berge die feltiiche Nationalität der Japyden.*) 

Keltifhe (romanifirte) Namen für Berge und Gewäſſer fanden die 
Markomannen vor bis an den Inn umd ließen fie beftehen: über den Inn 
und in die von Dften jchwer zu bezwingenden Alpen drangen die Marko: 
mannen und die Alamannen erjt jpät: über den Inn reichen die keltiſchen 
Namen nur jpärlih, die vorgermaniſchen Ortsnamen in Tirol find rätiſch 
(etruskiſch) oder römiſch, aber nicht keltiſch. Keltifche Ortsnamen finden fi 
in großer Zahl in ganz Mitteldeutichland, dichter noh am Rhein und im 
Südoſten. 

Aber auch das ganze große europäiſche Mittelgebirge von den Cevennen, 
dann vom Taunus, Harz und Thüringerwald bis zu den öſtlichſten Aus: 
läufern der Karpathen gegen die Donau hat feinen Namen: arkynien (kymriſch 
erchynin, erheben), römiſch hereynia®), von den Kelten empfangen. „Die 
Benennung wich weiter in die Mitte zurüd, je mehr die einzelnen Glieder 
der Waldfette befannt wurden” *): fie haftete zulegt nur jcheinbar an unſerm 
„Harz“ (j. unten): während Cäfar?) noch die Waldhöhen der Pfalz und den 
Schwarzwald, Tacitus?) das für die Chatten charafteriftiiche mittelrheinifche 
Waldgebirge zum „hercyniſchen Walde” zählt, nennt Elaudian?) die Brufterer 
am Niederrhein Anwohner diejes Waldes und Diodor“) und Plinius”) 
lafien ihn im Norden bis gegen die Nordſee, derjelbe Plinius’) weit nad 
Dften reihen. „Insbeſondere hieß Herchnia der Böhmen umfaſſende Wald: 
franz.) Vellejus Paterculus'?) läßt dort „ineinetos Hereyniae silvae 
campos“ den Marbod bewohnen. 

Ein Theil diejes böhmischen Hercynergebirges ift der ebenfalls Feltifche '?) 
Gabreta, d. h. Böhmerwald. 

Auch die „Sudeten“, bei Ptolemäus das Erzgebirge, Franken- und 


1) Isidor. bispal. etymol. herauögeg. von Urevalo. XIX, 8 Gallorum lingua 
„alpes“‘ montes alti.vocantur. „Alba, albainu heißt noch den Galen ihr fteiles 
Gebirgsland” Zeuß ©. 2. 2) Strabo VII, 314; dabei wechſelt der Anlaut a mit 
o (Olma, ’Olßıa) und IV, 202 der Labial (tenuis mit media): daher die rauhe 
„Alb“ (Albia, Flavius Vopiscus herausgeg. von Peter, Lipsiae 1865). “Amex bei 
Ptolem. (heransgeg. von Nobbe Lipsiae. I—IIl. 1843 —45). Dagegen keltiſch 
ardu- ift nur fteil (vgl. lat. arduus), daher Ardu-enna, die Ardennen. 3) Daher 
jpäter griechiſch Foxvros dgvuos, früher bei Pjeudo-Ariftotele® rd dowurıe don, 
oder mit 9 für « im Anlaut (mie bei &Amıe) 5 ögxurıog Öpvuög bei Ptolem. und 
Eratojthen. (bei Cäſar a. a. O.). 4) Zeuß S. 3. 5)B. Gall. VI,25. 6) Germ. 
Cap. 30: Chattos suos. saltus Hercynius prosequitur simul atque deponit. 
7) Heraudgeg. von Jeep, Lipsiae 1875, de IV cons. Honor. 8 A. a. O. V, 21. 


9) Bei Müllenhoff, Germania antiqua. Bonn 1873. XVI, 2. 10) IV, 12. 
11) Zeuß ©. 7. Gtrabo VII, 292. 12) SHerausgeg. von Haaſe, Lipsiae 
1858. Il, 108. 13) Bgl. „Vergobretus“ bei Gäfar, b. G. I, 16 „summus 


magistratus‘, 
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Ihitringerwald umfajiend, find wohl feltiich ') wie der Auteſte Name des 
Schwarzwaldes: Abnoba*), und des Harzes: Melibofus.’) 


Germaniſch dagegen find der (baieriihe Name für den Böhmerwald) 
„Nordwald“ und „Weſterwald“, dann Asfiburg („Eichenburg“), d. h. das Rieſen⸗ 
gebirge, der Name fergunna für das Erzgebirge‘), Buchonia für die Gleich 
berge, die Rhön (Ronaha) und den Vogelsberg (Fugalesbere'), die Hardt, 
der Donnersberg, der Hundsrüd, Steigerwald, ber Daßberg, der Speflart 
(„Spechtes- hart“), Odenwald, € warzwald (zweifelhaft ob fein Iateinijcher 
Name silva marciana?) zurüdzuführen auf das germaniſche „Mark“ — silva, 
terminus), der Harz (nicht aus kelt. hercyn, fondern germaniſch: hart, Wald, 
wie in der pfälziſchen Hardt), der früher „Bakenis“ hieh ( german: von 
bak, Rüden?), das Rothhaar: und Eggegebirge mit dem Osning, dem Zeuto: 
burger Maid, der Solling, der Bogler, der Züntel, das Wichen:, Deijter: 
und Bückgebirge.“) 

Von den Gewäſſern ſind keltiſch benannt geblieben der Danuvius’): 
den tbratiichen Namen „Iſter“ nimmt der Strom an, wo er in Illyrien aus 
dem feltifchen in das thratiſche Gebiet hinübergleitet.*) 


Dem entſprechend führen auch die meiſten Nebenflüffe des Oberlaufs 
feltiiche Namen: der Inn, Alvos“ꝰ), Aenus (und die Salzady mit ihrem alten 
Namen: Ivarıs'P)), der Lech, Alag Ptolem.) Liceia!), auch die Virdo“) 
erſt ſpäter in Wert-aha verdeuticht, die Eng (Anesus, Anisa), die Traun 
(Druna), die Iller Hilara), die Alkmona“), erſt ſpäter verdeutſcht 
in Altmül, die Iſar (vgl. die franzöſiſche Iſere), die Ips. ) 

Die teltifchen Namen anderer Flüffe in Baiern und Defterreich find im 
Ortsbezeichnungen verborgen: ſo der Ammer in Ambre'), der Abens in 


1) Zeuß Sg 2) Bei Ptolem.; hieraus verderbt bei Tacitus, Lerm., Cap. 1: 
Arnoba, Arbona. .» Bei Ptofem.: Mefi- in Melibodium Manbeuge), Melodunum, 
bocus 3 ®. in Triboci(?) Zeuß ©, ıı Eäfar, b. G. VII, 58, 60. 61; dgl. Glüd 
©. 138 arx collina, mell = collis. 4) Im Chron. noissiac, ad a. 805, herausgeg. 
8; dgl. Firgum, der Höhenzug zwiſchen Ellwangen und Unsbadh, 
ipäter entſtellt in Veris iſ 5) Tabula Peutingeriana, 

, . 6) Bweifelhaft Znuova vAn bei Ptolem. (Semnonen: 
Wald? jo Beuß ©, 3), 7) Wi i -noba von dani, fortis, 
ı, jlav. Duna;. 8) Plinius IV, 12 
| ® unde primum Ilyrieum alluit, 
0. in lingua Bessorum (dieſe find Thrafer) oritur 
Hister: doch jchwantte die Pegeihuung: andere laſſen ſchon bei Wien oder erjt bei 

° des Unterlaufs eintreten. 
euting, 11) Venant. Fortunat. I, 1. Herausgegeben 
en Germ. hist, auctor, antig. IV, ı, (Berol a” 12) al 

narus: Livius, He — ee 
18) Bei Mtofen herausgeg. von Weihenborn, Lipsiae 1853. epit. 90. 


al * a 
in dem Ortsnamen Ahruöergig, 14) „Beide verloren: erhalten 


— den Bummeln Namen: pontibus ‚ Fensibus, ponte ,, igos der Tab, 
ang“? Zeuß S. 13. 15) Itiner, A i dere on 
—e— — ) ntonin, Perausgeg. von Parthey und 
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Abufina‘), der Trafen in Trigijamo?), identifch mit der helvetiichen Trei: 
fam bei Freiburg. 

Lehrreich ijt die Vertheilung von beiden Spradhen unter den Nebenflüfjen 
des Rheins: feltiih, wie der Name des Stromes jelbft und feines weft: 
lihen Miündungsarmes: der Wal’), find die Schelde'), die Maas?) mit der 
Sambre®) und (die Heine Maas?) die Mofel) mit der Saar‘), dann die 
Nahe”), die Ar (Ara); auch von den AZuflüffen auf dem rechten Rheinufer 
der Nedar!’) mit der Aljenz'!) und der Main!) mit der Tauber. '?) 
Germaniſch jind auch auf dem öjtlihen Ufer nur die Lahn (Lögäna), die 
Sieg (Siga), die Ruhr (Rura), die Lippe (Luppia, Mela, Vellej. Pat., 
Tac.) und der öftlihe Mündungsarm, der Vlie (Flevo, Mela). 

Bweifelhaft, ob urfjprünglich'*) keltiſch oder germaniſch: die Rednitz 
(Radanza), Regnit (Pagenza), Jart (Jagista), die Enz (Enzin) und der Kocher 
(Kochina). 

Germaniſch find: die Wejer'’) mit der Eder“), Aller (Alära), Leine 
(Lägina), Oder (Oväkra), Hunte (Hunta), die Ems!) mit der Haſe. Ger: 
maniſch ift der Name der Elbe'?), von den Slaven in Labe umgeftaltet, und 
ihrer Zuflüffe: Saale!"), Unftrutt (Onestrudis, Greg. Tur.), aud) Havel (Habola), 
Spree (Sprava), Eliter (Elstra), Mulde (Milda) und Eger (Agira) haben, 
unerachtet ftarfer ſlaviſcher Umwohnung, ihre germanifchen Namen bewahrt: 
in der jlavifhen Moldau (Witava) ift eine älteres germanijdhes „Waldaha“ 
verborgen.” ) 

Slaviſch find die Namen der Nebenflüffe der Oder?'): die Neiße (Nissa), 
Bober (der Biber), die Warte, Wrta; jlavifch die Weichjel.*”) 

Der äußerfte germanifche Strom im Dften, Guttalus?”), war wohl der 
Pregel (oder der Memel?), im Süden der Marus”), die Mard, und der 
Eujus.*) Die Südgrenze bildeten lange Zeit nicht die Alpen, jondern die 
Donau in ihrem Ober: und Mittellauf: erſt jpät drangen in das zwiſchen 
Regensburg und Innsbrud liegende Land Germanen mit dauernder Nieder: 
lafjung ein.?) 

1) Ebenda. 2) Tab. Peuting. 3) Bahalis, Eäjar. 4) Staldis, Plin. 
5) Mofa, Eäjar. 6) Sabis. 7) Mofella, urjprünglich Oßelyyas, Aßoruxas, 
Btolen. 8; Saravus: Aufonius, Mojella, herausgeg. von Böding. Bonn 1845. 
9) Nava?, Tacitus. 10) Nicer, Flav. Vopise. 11) Alifontia, Aufonius. 
12) Moenis, Mela (bei Müllenhoff a. a. O.) Moenus, Plin, Tac. 13) Dubra, Geogr. 
Rav., herauögeg. von Binder und Parthey. Berol. 1860; vgl. Dubris, Dover. 
Kymriſch dwfr, aqua, 14) Abgejehen von der fpäteren jlavijchen Endung ik. Slaviſch 
dagegen ift der Name Loiba, Lovia für den „Slavenwald“, saltus Slavorum, an ber 
oberen Saale. Zeuß ©. 8- 15) Bifurgis, Vellej. Blooveyıs, Ovsoovgıyıg Strabo, 
Btolem. 16) Adrana, Zac. 17) Amifia, Tac. 18) Albis, ahd. Elba aus 


Albja; nordifh ift Elf allgemeiner Flußname. 19) Sala, Strabo VII, 291, 
20) Zeuß ©. 15. 21) Oviados, Ptolem. (jlav. Odora) aud genannt Zovijßos, 
Fluß der Sueben. 22) Biſtula, Mela; bei Ford. (herausgeg. von Mommijen, 


Mon. Germ. h. auct. antiq. V. Berol, 1882) Viſela aus dem flav. Bisla. 
23) Plinius. 24) Blin., Tac. 25) Tac.; die Wag? 26) Ganz richtig daher 
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Gewiß erreichte in dieſen mörblihen Grenzen die Macht, Dichtigkeit 
und Eultur der feltiichen Bevölkerung nicht entfernt den Höhegrad, welden 
fie unter glüdlicherem Himmel in Frankreich) und Italien gewann, wo fie 
unter der für das Keltenthum bezeichnenden Doppelariftotratie ihres geift: 
lien Adels, der Druiden, und des weltlichen, der Ritter, in volfreichen, 


duch Handel und Induftrie blühenden Städten bedeutenden Wohljtand und 
eine eigenartige Bildung errangen. 


Immerhin fteht jeft, daß über das heutige Hellenland hinaus bis nad 
Thüringen fich Feltifche Ortsbezeichnungen erhalten hatten und haben: auch 
unter germanijcher Ueberfluthung. 


Kiepert, Lehrbuch, ©. 534f.: „Die Seographen des erften Jahrhumderts (Strabon, 
Mela) unter dem Eindrude der bis an den Oberrhein gegen Helvetien vorgerüdten 
Grenzen germanifcher Stämme, aber in Unlenntniß der wirklichen Erjtredung und ber 
Bevölkerung des oberen Donaulandes (Bindeliciens, Noricums), dehnten nach einfeitiger 
Anſchauung jogenannter natürlicher Grenzen jenes Großgermanien bereit bis zu den 
Alpen aus, während die des 5. Jahr. (Btol.) ihm für die damaligen Beſitzverhält⸗ 
niffe richtiger die Donau als Südgrenze geben”, Dagegen kann nicht zugegeben werden, 
was mın folgt: „Aber eine wirkliche durch die natürlichen Bodenformen bedingte, wenu 
auch keineswegs durch eine continuirende Linie zu beftimmende Grenzicheide hatte in 
der That Jahrhunderte lang in jener Richtung von W. nad O. beftanden: nur liegt 
fie halbwegs zwiſchen dem Fuße der Mipen und der Küfte, beträchtlich nördlich der 
Donau. Es ift die zuſammenhängende Zone von damals menſchenleeren Waldgebirgen, 
welche nad Caſars Erkundigungen in einer Breite von 9 und Länge von 60 Tage: 
märjchen vom oberen Rhein big an die dafüjche Grenze fich eritredte, die mittlere weit- 
Öftliche Gebirgsjcheide des heutigen Deutichlands bia zu den Karpathen, damals be: 
lannt unter dem leltiſchen Geſammtnamen Herkynia, „der Höhenzug“. Dieſe Wald— 
Are — leineswegs mit der Hauptwafiericeide zwiichen Nord und Süd zuſammen— 
raue — Erz: und Riejengebirge ſich jortiegend, das obere Eibgebiet abichneidet 
em Süden zumeift ra noch die wahre, wegen des Mangels 
n and eult teitende Südgrenze der Germanen, denn 
nn u wohnten damals nur leltiſche Böller: * Donaugebiet (an der 
ran Dr Get A Kat dr Aa a a er Den er 
gelafien haben, im nic dem Lanbe den Namen Bojahnemum (Böheim, Böhmen) 
Dachlen Solar , Maingebiet Helvetier und — wenn Ptol. nicht bier veralteten 
fid) Diele en 2. Jahrhundert — Turonen; erit in Auguſtus' Zeit änderte 
— Nr en em große germaniſche Völterzüge durch den herfynijchen Wald 
; en einbrachen und an die Donau bordrangen”. Letzteres iſt nicht 
er Hall: denn aus Gäjar jelbit folgt, daß eritredte ſich in Einer 9; d 
(übrigens auch nicht völlig | — un want — 
g leere, unbetretene) Gren wald der Sueb Aus⸗ 
dehnung aber nur Ihmaler Bafis, vom hei : — AB: 
wohnten: die Bojer waren bereits aus * — —* —— gi — 
vom Main in die Schweiz; kleinere keltiſ re — —— m. 
rad. Waren res un — iſche Splitter blieben, meiſt unterworfen, zu— 
gedrungen und im —* — —— Germanen ſogar über den Rhein vor: 
jener Zeit zwiichen Abe; edelt; die Marfomannen und andre Sueben haufen in 
Beit di dein, Main und Böhmen, Tacitus läß ichtig für jei 
: e Donau Germanen von Rätern = tus läßt ganz richtig für jeine 
jollen, Germ. Cap. 1) im Süden, vr (er hätte nur die Noriter vorerft nennen 
gen.) MSDEHCLÄA Het Cäjar TI ee iboften jöeiben. 
e Pag: ' er überieeii ; di 
en ın Gallien im Gegenſatz zu den rechtsrheiniſchen — — 


Djtgrenze der Kelten. — Etrusfer, Raſenen in Tirol. 17 


Haben doc die keltiſchen Bojer jelbit Böhmen bewohnt und benannt. 
Das unterftügt die von andern Gründen getragene Annahme, dab feines: 
wegs überall die vorgefundene Eeltiiche Bevölterung von den Germanen ver: 
trieben oder erichlagen wurde: hätten die Germanen nicht die feltiichen Orts: 
namen von Kelten dauernd nennen hören, fie würden nicht die Fremdwörter 
aufgenommen haben: dies jeht Verbleiben mindeitens von feltiichen Knechten 
und Eolonen voraus. 

Merktwürdig ift, dat im Südoften von Deutichland die keltiichen Orts: 
bezeichnungen nicht oder nur jpärlich in die Alpen reichen, vielmehr ungefähr 
am Ann fait ganz aufhören. 





Keltiihe Schwertkette, Sanzenfpite und Dolch; in Ungarn gefunden; 
(Muſeum zu Bubapeft). 


Nicht keltiſch, ſondern tustiich") find eine große Zahl von Ortsnamen 
in „Nätien”, das auch in dem „Ries“ fortflingt: jo Amras, Umaranusa, 
Glurns, Calurnusa, Lufmanier, Lucumuna, Nauders, Nuturusa, Sargans, 
Saruncanusa und viele andere: die baieriſch-öſterreichiſch-tiroliſchen Alpen 
haben aljo die Kelten der vorgefundenen tuskiſchen Bevölkerung ganz zu ent: 
reißen nicht vermocht. 

An diefen von Böhmen:Ungarn im DOften, Regensburg im Norden, dem 
Inn oder den Alpen im Süden als Grenzen umſchloſſenen Gebieten — denn 
gen Weiten erftredten fich die Kelten ohne Unterbrehung von Heilen bis nad) 
Spanien — trafen die Germanen überall auf Die überlegene, lang jeßhafte 
Cultur der Kelten, welche nicht ohne andauernden Widerſtand vor den roheren 


1) Wie Ludwig Steub zuerft höchſt verdienftlich nachgewieſen er 
Dahn, Urgefchichte der german, u. rom. ®ölfer. TIL 
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aber fräftigeren Angreifer immer mehr nah Weiten auswich, endlich über 
den Rhein verfolgt von den nahdrängenden Germanen. 

Es ift gar nicht daran zu denfen, daß die Germanen bei ihrem Bor: 
dringen die durch die Kelten bereits hergeftellten Eulturen zerftört hätten: 
fie verbrannten etwa die jtädtegleichen, befeftigten, großen Flecken, welche fie 
haften und für ihre Lebensweife nicht brauchten, aber fie fchonten die Felt: 
ichen Aeder und Rodungen und behielten gewiß zahlreiche Unterworfene und 
Gejangene als Knechte, ’) 

Die Römer, von der früheren Einwanderung der Kelten von Dften ber 
nichts ahmend, erflären fich die öftlich des Rheins vorgefundenen Kelten nur 
aus Rüdwanderung von Gallien ber. So („igitur“) hält Tacitus die Hel— 
vetier zwiſchen Rhein, Main und hercyniſchem Wald und die öftlicheren 
Bojer in Boihemum für jolhe Rüdwanderer: er läßt unentichieden die keltiiche 
Nationalität der Dfi und Aravifci und ihre Wanderung aus Pannonien nad) 
Germanien oder die umgelehrte Wanderung: die Oſi wie die Cotini waren 
nad) der Sprache Kelten.?) 

Auch die Alpentelten: Bindelifer, Noriter, Karner, welche vom Rhein 
öftlich“) bis am die Jitrer(?) und Jllyrier und Heneter (Veneter) reichten, 
hält man“) nicht für Ureingewanderte, jondern für Rüdwanderer aus Gallien, 
aljo erſt jeit 400 v. Chr. Das Schweigen Herodots kann aber ihr Nicht: 
vorhandenjein zu feiner Zeit nicht beweifen.‘) 

Die ureingewanderten (und die rüdgemwanderten) Kelten wurden aber 
durch die Germanen (wieder) gen Weſten über den Rhein, gen Süden 
über ‚die Donau surüdgedrängt: nur wenige Keltenfplitter hielten ſich — 
——— in Selbſtandigleit — öſtlich vom Rhein und weſtlich von der 
— — in Gallien die höchſte Stufe ihrer Macht und Cultur 
Banderungen A eo. * ge Heer völferung groben 
nach Nordojt auf die Hanse fe nad) Südweit in bie pyrenäifche Halbinfe, 
un e brittifchen Infeln, nad) Süden nach Italien, nach Dften 

hein zurüd, nad) Jlyrien, Mafedonien, Griechenland und fogar 


„sehn, Bon Bun und Weite. Vaufteine VI. Berlin 1883. 2) Beuß 


©. 171 Hält auch fie fit Ki aufteine V 
Lande — ——— nicht für ſeit der erſten Einwanderung im 


(©. 176) die Kelten in Juri B. die Skordisler, 
welche v Top hrien, 3. B. Die 
Sid, —— errca 300 vor Chriſtus Makedonien und Griechenland im 
ließen (S. 176183) ei orderafien im Südoſten heimfuchten und ſich dort wieder: 
ſteüte und noch fx Achg: außerordentlich, ftarke Boltsmafie, die allen Königen Söldner 
3) Bol. Stade Vlı ur ribernzuges Örieenland bedrohte. Zeub ©. 18% 
weiche an Alegander Gejand 4 deu ©. 171. 5) Die Kelten an der Adria, 
Abit, Lipsine te jhiden, Etrabo VII, 301, Arrian I, 4 (herausgeg. von 
jedoch auch nur für rüd Mar deuß S. 172 felbft für die Nachbarn der Hemeter, 
er richtig bemerkt: die — te Gallier ans Italien kamen fie allerdings nicht, WIE 
er ſcheint Ureinwande Nier wrennten die italiichen und dieſe iſtriſchen Kelten): 

tung der Kelten duch Deutichland gar nicht anzunehmen. 


Mofailfufsboben in der römifchen Billa zu Mennig bei Erier.') 
— — — 


Im Jahre 1859 wurde in Nennig, 3%, Meilen ſüdlich von Trier, eine römiſche Billa ausgegraben 
und barin bas biöber einzige befannte Denkmal römifher Roſalkbildnerei an ben Ufern ber Moſel ge 
funden. Ale Anzeichen beuten darauf bin, daß bie Billa im zweiten Jahrhunderten. Ebr., in ber 
Zeit Habrians, erbaut worben jei. 

Bis zu ben fränfifgen Einfälen in biefe Landſchaft war bie Vila wohl von Römern bewohnt. 
Dann ift fie in ben Befig ber Franken übergegangen unb von biejen wahrſcheinlich bis zur Bett ihrer 
Serftörung im neunten Jahrhundert bewohnt worden. 

Im Frühlahre 322 braden bie Normannen in Trier ein, brannten dasſelbe nieder und zogen dann 
gegen Meg. An ber Ebene von Nennig trafen fie bie Truppen ber Bifhöfe von Trier und Mey: bie Nor- 
mannen fiegten; dad Landhaus vernichteten bie Flammen. 

Mehr als ein Nabrtaufend mußten jeine Reſte ungejehen Im Boden liegen, bid man in ibnen eines 
ver intereffanteften Dentmäler römifher Aunftthätigteit in Gallien entbedte. 

Im Centrum der ſehr auögebehnten Villa befand fih ein großer Prachtſal (ein überbachtes Atrium), 
an welchen fich Reiben von Gemäcdern anfchloflen, bie einen geräumigen Vorplag umgaben. Die Nauern 
maren aus Kaltſtein aufgeführt, die Steine mit Mörtel aud Aalt unb Kiesſand verbunden; bie Wänbe und 
Deden ber Gemäder waren allenthalben bemalt, bie Fußböden mit Mofatten, SHolstäfelungen und Eftrich 
belegt. Der Fußboden bes erwähnten Saales wirb von bem Mofaif, deſſen Hauptgrupven unfere Ab⸗ 
bildungen barftellen, gebildet. 

Das Mofait ift 15,7 m lang und 10,36 m breit. In ihm befindet fi ein Darmorbafjin mit einem 
Springbrunnen, ſowie fieben Detogone, welche fih tbeild um bad Waſſerbecken, tbetl um ein quadratiſches 
Hauptfeld gruppiren, und ſechs quabratifche über Ed geftellte Mofetten. Die zwifchen biefen Hauptfeldern 
ltegenden Näume werben von Nrabeöten, Mäandern und Bandgeflehten ausgeiilt. Das Ganze umgiebt 
ein breiter, in Schwarz unb Weiß kräftig wirfenber Ranb. 

Zritt man burch bie weitlihe Hauptthür in ben Saal ein, jo ſteht man vor bem einen ber fieben 
Dctogone. Dasfelbe entbält nicht, wie bie Übrigen, bilblide Darftellungen; fein Inhalt ift jerftört und 
zwar offenbar abſichtlich. Aus allen Umftänben läßt fich ſchließen, daß biefes Detogon Angaben über den 
Gründer der Villa, vielleicht auch über feine Würden und Aemter enthielt; fpätere Befiger nahmen biefe, 
heraus und füllten ven Raum mit Eftrid. 

Die übrigen ſechs Detogone und bad in der Compofition bed Ganzen bem Wafferbeden entiprechenbe 
guabratiihe Hauptield enthalten Darftelungen von Rämpten im Amphitheater. 

Das erfte biefer Drtogone (auf unferer Tafel nicht mit abgebildet) ftelt den Beginn der Feſtſpie le 
bar, ein Bild aus dem erften Theil ber venatio: ein Tiger hat einen wilden Eſel, Onager, erjagt. 

Diefem gegenüber fieht man eine Scene aus bem Ende bed erften Theiles ber venatio: ein lang» 
mähßniger Löwe hat einen Dnager erbeutet und bis auf ben noch vor ibın liegenden Kopf aufgesehrt. Er ſoll 
nun in ben Käfig zurüdgebracht werben. Der Wärter, ein greifer Stlave, ift an ihn berangetreten. Derſelbe 
ift feftlich in eine weiße kurze Tunica gelleiber, trägt Sohlen an ben Füßen, führt feinerlei Waffe, fonbern 
nur einen langen bünnen Stab und legt ſtreichelnd bem Löwen bie rechte Hanb auf ben Nilden. 

Ter zweite Theil ber venatio beitand aus dem Kampfe ber Venatoren mit reikenden Tbieren. 
Ihm ift bie Tarftellung bes zwifchen bem Marmorbeden und bem grofen quabratifchen Hauptfelde ges 
legenen Octogons entnommen. Drei Fechter, deren bräunlide Gefihtsfarbe andeutet, baf fie einem fübs 
ficheren Klima angehören, haben mit einem Bären zu kämpfen. Sie find mir mit langen Beitichen be⸗ 
waflnet unb tragen ald Schutz bloß einen Heinen Shmalen Schild am linten Arm. Ihre Aleivung befteht 
in Jade mit kurzen Aermeln, bis über das Anie reihenben Hoſen, langen gejtreiften Strimpfen, Sandalen 
unb einem breiten Leibgurt. Der bargeftellte Moment ift mitten aus bem Verlauf bes Kampfes beraus- 
gegriffen: ber Bär bat einen ber rechter nicbergeworfen, Derfelbe bet ben Hopf mit dem Heinen 
Schild, während feine Mittämpfer burch Veitſchenhiebe ben Bären von feinem Opter zu vertreiben ſuchen. 


1) Nah: v. Wilmomsfy, bie römifhe Villa zu Rennig und ibr Moſait, Bonn 1865. 
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Dilla zu Wennig bei Trier. 


Dad nühfte der abtedigen Dedaillons ſtellt ner ru —— nn 
i en Panther dar. Der linfe Arm dieſes Venatorz R b 
nn a umbült. Bemwaifner ift ber Aampfer mit mei kigten — — pe 
felben bat er dem Thiere im die rechte Schulter geiöleubert un es dadurch gelähmt. 
Aopf und zerbricht die Wafſe. Der Sieger hebt bie band srühend zu ben Zuſchauern er — 

Der Beendigung ber venatio pflegte ein Zwiſchenſpiel barmloferer Art iu folgen, ebe ber — 
puntt bes Feſtes, der Gladiatorenlampf, eintrat. So fehen wir in bem näditen Erctogon wei er h 2 
Rechter mit ungefährligen Waffen gegen einanber tümpfen, Ihre Betleibung und Bemaffnung as 
ungleich. Beiben gemeinfam ift mir eine den linken Arm icdilbartig umgebende Bolfterung unb ein fu > 
in einen Kolben endigenber Stab zur Abwehr. Im Uebrigen tft ber eine volftändig bekleidet und mi 
einer langen Peitſche veriehen, während ber Ibertörper bed anderen, mit Audtnahme Ber burd — 
Achfelftüd geſchütten Linten Schulter, nadı ift und feine Angrifigwafſe in einem kurzen Stade beſtebt, 
welcher durch einen kreuzweiſe gebundenen Riemen am Sandgelente befeitigt zu fein ſcheint | An bem bare 
geftellten Augenblid verfeht ber Kleinere Fechter dem größeren einen Tritt unterhalb bes Anies und bringt 
ihn baburch zum Wanten, 


In dem großen Selbe, weldes zwiſchen bem beiben legt beichriebenen Mebaillonä liegt, ertennen 
wir den Hauptiheil des Feftes, ben Glabiatorentampf. Ein Retinriun 
einander, gelenft von einem Lanista. Ter Ictere iit ein Römer: fein Hauptbaar ift nach römilcher Art 
fur; gehalten; er trägt eine weihe Tunica und an ben Füßen Salbitiefel; als Aamptorbner kührı er in 
ber linten Hand einen Etab; mit ber rechten giebt er ein Jeihen. Den Retiarins bat man wegen feiner 
Größe und feines langen Saares für einen Germanen, ben Mirmillo für einen Galier gehalten: beibet 
mit fchr zweifelhaftem Net. Beide find nadt; nur ihre Hüften find verhällt und bie Filke durch an- 
ſcheinend genolfterte Gamaſchen bededt. Der Retiarius führt ben Tridens, bie breizadige Yanze, und 
einen Dold. Seinen Linten Arm ſchint eine Umbülung und feinen Hals ein an lekterer befeitigter ges 
bogener Schirm; fonft iſt er ungebedt. Anders ber Mirmillo: ein Helm fügt biefem Hopf und Sals, 


ein großer oblonger Schild ben Leib Volfterungen bededen ben Iinfen Unterfhentel, den rechten Arm und 
bie rechte Schulter. Er ſcheint mit dem Aurzichwerte zu tämpien, 


Das legte der octogonen Medaillond deutet on, daß das Ham 
inbem e& einen Sornbläfer und einen Orgelfpieler dariteht. 
Halbtreis gebogene, von einer Stange getragen 
Mund und Enpftüd, — Die Abbildung ber 
ſonſt nur auf Bingen mehr 
um 140 v. Chr. von bem Aler 
geipielt. Diefe bubraulifche 
ber auf unſerem Bilde fechse 


unb ein Mirmill. fämpfen gegen 


vfipiel mit Duft begleitet wurde, 
Dad Hom ift das gewöhnlide im großem 
eSdlachthorn von verfilbertem Netali mit vergoldetem 
Orgel iit von gröktem Intereife, weil biefes Anftrument 
angedeutet als abgebildet erhalten if. Es iſt die Waflerorgel, hydraulue, 
endriner Ktefibius erfunden. Sie wurbe bei Öffentliben Spielen und Feſten 
Orgel jet ſich aus brei Haupttheilen zuſammen: Erſtens bie Arca, die Windlade, 


dige Kaſten, als gemeinfchaftlicer Behälter für Waſſer und Wind, an deren Seiten 
schts und links Pumpen mit eifernen Hebeln angebracht find, um fie mit comprimirter Luft u füllen. Das 


Waſſer batte nur ben Zwed, auf die Luft einen beitändigen und gleihmäsigen Drud ausüben, wenn 
biefe betim Spielen in wecieluber Sta feifen ſtrömte. Der zweite Hauptiheil 


t Stärle aus ber Winblabe in bie P 
war eine Claviatur mit Taſten, Zügen und Vindtkanãlen tur Eröffnung, Hemmung und Bertheilung bes 
Luftſtroms. Die 


Pfeifen von verfhiebener änge machten den britten Saupttheil aus. Das Inftrument 
wurde zum arökt 


en Theil aus Bronze bergeftellt. — Der Sndraule, ber Trgelivieler, fteht hinter feinem 
Inftrumente und tritt mit bei Füßen bie eifernen Stangen ber Pumpen. Ihm wur Seite fieht ber Hort: 


bläfer, ver Eornicen Das Gewand deöfelben ihlieht am Halfe an, bat Mermel, und wird dann zu einer 
weiten bie unter bie Anie reichenden Hofe; von ben Schultern herab bängt ein breiter Streifen blauen Zeuges. 

Die Moſaitſteinchen find, dem fpeciellen Vebürfnik entfprebend, von verihiedener Größe und Stärfe, 
leßtere bis zu 19 min, Als Karben fommen Schwarz, Grau, Weiß, Zinnober- und Purpurroth, Violet, 
Blau, Grün, Belb, Orange, Braun dor. Die Steinden find aus Marmor, Kaltitein nebranntem Thon 
und Glas; fie find in weißen aus Halt und Der bereiteten Sit eingelegt, mwelder Bor einer Schicht von 


rothlichem Siegelmörtel ruht, worunter eine Eſtrichlage aus Kalt und Motelties und endlich eine Stuckung 
von Kaltſtein ſich beſindet: Alles in Allem durd ſchnittlich 27 cm did. 


Keltijche Berg: u. Fluß: Namen in Gallien. — Gliederung der Kelten. 19 


nad; Ajien zurüdführten, kann man!) Gallien immerhin ihr (abendländifches) 
„Stammland“ nennen. 

Dem entſprechend find in Gallien jajt alle Berg: und Flußnamen keltiſch: 
liguriſch iſt Gebenna?), feltiih aber Jura, Arduenna (oben ©. 13), 
Bofägus (aud fein öftlichjtes Ende, der Bötzberg, heißt bei Tacitus mons 
Vocetius) (Argonnen?). 

Keltiich benannt find der Rhodünus mit der Iſara (Here), Druna 
(Drome), Bardo (Gard), Argenteus (lateinifh, aber vielleiht aus Kelti- 
jhem mundgerecht gemacht (Argens), Arauris (Herault), Atax (Aude), 
Bernodubris (VBerdoubre), Telis (Tel), und mit der Druentia (Durance), 
Araris (Saone: bei Anm. Marc. Sauconna), Garumna (Garonne) mit 
dem Duranius (Dordogne), [zweifelhaft, ob keltiſch, oder liguriſch, oder 
iberifch: Oltis (Lot), Tarnis (Tarn), Beronius (Aveyron)], Liger, Ligeris 
(Zoire) mit dem Elaver (Allier), Sequäna (Seine) mit der Jcauna 
(Yonne), Matröna (Marne), Iſara (Dije) mit der Aröna (Nifne), die 
Samara (Somme), Scaldis (Schelde), Moja (Maas) und die Rhein: 
mündungen Helium und Bacälus. 

Uebrigens war „Kelten” nicht die Gejammtbezeihnung für alle Zweige der 
nunmehr von uns als „Kelten“ zufammengefaßten Nation: Galli (= Galatae) 
und Keltae ift nicht ibentifh, Belgae, Britanni find weitere Sonder: 
namen wie Kaledonii, Kymren und Gaeclen (beftritten, ob letztere iden— 
tiſch mit Galli). Cäſar unterfcheidet die (iberifhen) Mauitanier von den 
Belgen und Galliern.?) 

Er fagt: „die Aquitanier fcheidet die Garumna (Garonne) im Dften 
von den „Salliern“, welche fih in ihrer Sprade „Kelten“ nennen”.*) 

Einft hatten Jberier und Ligurer an dem Rhone gegrenzt: alles Land 
bis zum Rhone hatte Iberia geheißen: aud an den Rhonemündungen be— 
haupteten fich lange nichtkeltifhe Bewohner: aber (Pjendo:)Ariftoteles nennt 
fhon die Bucht von Marjeille den „galatifchen” Bufen: es waren die Volcae, 
welche hier herrichend geworden: und wie in Spanien aus der Miſchung der 
feltifchen Einwanderer mit den Iberern Keltiberer, jo entjtanden in Süd: 
frankreich aus der Miſchung der Kelten mit den Ligyern (Ligurern) die 
Keltoligyer?), ein ähnlicher Vorgang, wie er ſpäter bei Einwanderung ber 
Germanen in Gallien, Spanien, Italien fi vollzog Zur Zeit Strabos, 
18 n. Ehr., waren zu den 20 „unberühmten und einen” aquitaniihen 14 
galliiche Völkerſchaften geichlagen worden. 

Dieje Salyer, Salluvier oder Kelto:Ligyer, zwifchen Pyrenäen und Rhone 
bis Avenio in zehn Völkerſchaften, waren die erften von den Römern in 
Gallien untertworfenen Kelten: fie fperrten den nach „Iberien“ führenden Küftens 


1) Zeuß ©. 185. 2) Cefyn, neuteltiih: Bergrüden, wird als Lehnwort oder 
urverwandt angejehen; ich entnehme dies Kiepert ©. 561. 3) Celta, Celtus 
wird als ehrender VBeiname von gleicher Bedeutung und Wurzel erflärt, wie lateiniſch 
celsus. 4) B. g. I, ı. II, ı. III, 20. 5) Strabo IV 6, 208. 

2% 
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frih und waren jo mächtig, daß fie nicht nur zu Waſſer und zu Lande 
Raubzüge unternahmen, ſondern felbſt ftarfen römiſchen Heeren jene Kuſten⸗ 
ſtraße verlegten. Nach achtzigjährigen Kriegen brachten ea die Römer laum 
dahin, daß den in Staatsaufträgen Reiſenden ein zwölf Stadien breiter *8 
offen gelaſſen wurde. Später haben freilich die Römer fie alle unterworfen ), 
ihre Staatsverfafiungen geordnet und ihnen Steuern auferlegt.) 

So viel über Xberer und Ligurer. 

Caſar fährt nun fort: „Die Gallier, welche ſich in ihrer Sprache 
Kelten nennen (im Gegenſatz zu den Aguitanern)“, 

Diefe Gallier (Kelten) trennt die Matrona 
(Seine) von den Belgen: die „Gallier“ (Ne 
welches die Garonne im Südweiten, 
der Ocean im Nordweiten, die Belge 


reichen die (galliſchen) Sequaner und Helvetier bis an dem Rhein. 
Die Belgen bildeten alfo einen 


Stamm der Kelten, der durh Mundart 
und rauhere, den benachbarten Germanen ähnliche Lebensweiſe ſich von den 
Galliern unterſchied. 


Auf dem Feſtland wehrten Germanen im Oſten, Gallier im Weſten 
den Belgen weitere Ausbreitung, aber fie Hatten in ſtarken Mafien?) den 
Ihmalen®) Ganal überjchritten) und die Südoſtküſte Brittanniens be 
ſetzt: die Themſe (Tameſa) bildete ihre Nordoſtgrenze: hier wohnten 
nach Ptolemäus die Kantier (K ent, denen er auch Londinium, (Long— 
winium?) London noch zutheil 


t), die Atrebaten (gleichnamig denen auf 


(Marne) und die Sequana 
Iten) wohnen aljo in dem Lande, 
der Rhodanus (Rhone) im Sübdoſten, 
n im Nordoften begrenzen: im Diten 


N Strabo IV. 6,208, 9) Stüde ihres Gebiets, jowie der Ormbier, Dekieten, 
Helvier (falſche römiiche Ausſprache für Evi, Gluck ©. 112), Are Komiler (are 
= ad, pol. are - moriker, are -Jati, Süd S. 82), überlich Rom Maſſalia 
zur Belohnung für treue Genoſſenſchaft gegen Carthago; erſt Cäſar entzog zum 
großen Theil dieſes Gebiet der Stadt, melde ſtaudhaft zu Pompejus gehalten hatte. 
3) Camben, Brittannia, London 1586, — Dorsten, Brittannia Romana, London 
1732. — Hübner, Deutiche Rundſchau. 1878, ©. 221. — Literatur über die rö: 
—— ne Bauten bei Yates. — Die Sprachen der Inſeltelten find gadhetiich 
eiig, im Sit —— gaeliſch⸗ und nicht von „galliich” abgeleiter) und fym: 
N üben der Inſel (eum-brig), letzteres identiſch mit der Sprache der Feſt— 
andkelten, jenes zerfallend in Frisch und vochſchottiſch, alſo: 

Keltiſch 
I Gadhetijch 


1) gavidheal eiriomach 
2) gaoidheal albannach. 


er i di nn 
Der Nanıe „Brittanni rührt von dem Bemalen: „brython“ (mit Waid) der Leiber her. 


4) Schiffte man während der Ebb Jalli 
e abends von Gallie j ol: 
genden Tage um die achte Stunde auf der x * en ab, jo Tandete man am | 


age ee Juſel. Strabo IV 3.194. Gäjar hatte 
9 nzseiöifie bei Itium, portus Itius Viſſant bis Calais?), des Nachts: er lan 
6) Gas Zurudlegung von 320 Stadien um die vierte Tagesftunde b. ce, 5, 199. 
) Eäfar, b, G. V, 11.1, 14, 


II. Kymrifchcontinental 


Gliederung der Kelten und Brittannien. 21 


dem Feſtland) und in großer Ausdehnung „Belgen“, insgemein: man ſieht, 
von dieſen wurde ihm nur der Gruppenname, nicht die Benennung der Einzel— 
völkerſchaften angeführt: ihnen gehörte Venta, angelſ. Vintan-ceaſter, 
Wincheſter, und im Weſten die „warmen Quellen“ (Bath): ſo ſcheinen ſie 
im Weſten den Severnfluß erreicht zu haben. 

Aber auf der weſtlichſten ſchmalen Landzuge wohnten die nicht belgiſchen, 
ſondern „brittammiſchen“ Dumnonii (erhalten in Devon, Devonſhire). 

Denn in großer Zahl waren aus Frankreich und Belgen keltiſche Völker— 
ſchaften über den Kanal nad den brittiſchen Inſeln eingewandert: daher 
finden ſich in Brittannien die Namen der belgiſchen Völkerſchaften wieder, 
welche auch im Feſtland unter den Belgen begegnen"), auch der Name „Bri— 
gantes“ und „Menapii“ in Brittannien und Belgien wiederholt ſich in „Bri— 
gantes“ und „Manapii“ auf Hibernia, ebenſo Pariſii an der Seine und in 
England: die Namen haben faſt alle die gleichen Endungen wie in Gallien: 
.antae, -onii, -ini, -ices, -uni, -agni, -ites, -etes, -oci, -tantes.?) 

Als „brittannische” Inſeln nannte man ſchon dem Pſeudo-Ariſtoteles ca. 
200 dv. Ehr.?) England (mit Schottland) und Irland: jenes Albion, 
diejes Jerne: Cäſar nennt England (mit Schottland) Brittannia, Irland 
aber Hibernia.*) 

Dort, auf England, wohnten im Südweſten die Kymren bis an die 
Sabina (Severn), die zu ihnen gehörigen Dummonier (j. oben) flohen 
nach der Einwanderung der Angeljachien auf das nahe gegenüber liegende 
galliiche Feitland zurüd und bewahrten Name und Spradye der Bretonen: 
diefer, urjprünglih das ganze Volt, das England (und Schottland) be: 
wohnte, bezeichnende Geſammtname wurde von den Angelfahjen auf alle 
Snielfelten von England, von den Franken auf die Bewohner der Bretagne 
angewendet. 

Nach Beda reichen die Brittanni bis an die beiden Firde: hienach er: 
weiien fi das Kymriſche und das Bretonijhe nur als zwei Mumdarten 
Einer Spradie: alio 


Keltiich 
— — —ñ — — — — — — — mm ln — —— — 
Brittanniſch Galliſch | Belgiich Gäliſch (gadheliich) 
um [un 4 cn a 1 M nn 4 
2) Iymeil Veſentlich — (weſentlich = kymriſch) T r — 


b) bretoniſch I b) hodichottiich. 


1) Eäjar, b. G.X, 12. Ebenfo erklärt fih die Wiederholung galliicher Bölter: 
namen in Jllyrien und Aften, ohne daß doch daraus mit Zeuß S. 185 Rüdwanderung 
gerade aus Gallien gejchloifen werden mühte: Senönen, Lingönen, Inſubrer in 
Italien find allerdings aus Gallien. Der Name Genomani begegnet in Stalien und 
bei den Aulerci Cenomani am Ligeris (Loire). 2) Die Siluren erflärt Tacitus 
Agric. 18 vielleicht ebenjo irrig für Iberer wie die Kaledonier für Germanen; 
übrigens ift ehr wohl möglih, daß die einwandernden Kelten hier wie in Gallien 
und Spanien eine ältere iberifche Bevdlferung vorfanden; vgl. Kiepert ©. 527. 628. 
3) zegl xosuor, de mundo ed. Bekker 3, 398. 4) Cäjar, b. G. V, 12. 
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Die über den eingetwanderten") Belgen nördlich wohnenden Brittannen 
galten der Sage irrig als eingeboren. ?) 

Die Erinnerung an die Ur:Einwanderung, die doch gewiß von Frank— 
reich aus erfolgte, war alio, wie bei den Germanen, erlojchen.”) 

Die beiden Firde Klota (Eiyde) und Bodotria (Firth of Forth) 
trennten die Brittanni und ſpäter die römiſche Herrſchaft von den Kaledoni, 
in dem Land „Kaledonia“ der Berge, welche Tacitus mit Unrecht wegen 
ihrer rothen Haare und großen Glieder für Germanen bielt.*) Später fcheidet 


fie unter dem Namen Filten der von den Römern wider fie errichtete 
Pikten-Wall. 


Ihre Sprache nennen dieſe Hochländer Gadhel, ſich ſelbſt Gadheliſch. 

Die ebenfalls keltiſchen Bewohner Irlands hießen Skoten: ſie fochten 
mit den Piften wider die Römer und nahmen fpäter jelbit das Land der Piften, 
das mun nach ihnen Skotia, Schottland hieß: erſt im IX. Jahrhundert ver: 
banden fih Pikten und Skoten in Schottland zu einem Neiche, 


Kaledonii (fymrifch: ceiyp, Walddidicht), urſprünglich ein Einzelname, 
umfaßte ſpäter alle Volkerſchaften Schottlands. *) 


1) Keltiich find die Namen: Glevum Glouceſter: die in England jo häufigen 
Endungen: -ester, -cester, 


-caster, -xeter [Eyeter] find aus römiſch „castrum‘ ent: 
ftanden), Samulodunum (Eolonia, daher Colcheſter), Deva (sc. castrum, daher 
Ehefter) am Deva (Dee), Lindum (Lindum Colonia, daher Lincoln), Eburäcum 
(Hort) am Avus (Ouſe), Iſca (Caſtrum Legionis, daher Caer⸗leon), Biro— 
contum (Wroxeter), Rutupiae Richborough), der Name der QDurotriges lebt 
fort in Dorjet, der Cornavii in Cornwall; ferner im Flachland von Norden nach 
Süden Vinovia (Bindhefter), Eataractonium (Gatterid), Danum (Doncafter), 
Camboritum (Cambridge), Verulamium DI Berulam), Durocornovium 
(Cirencefter), Recufbium Reculver), Dubrig (Dover), Portus Lemanus 
Eymne), Venta Belgarum Wincheſter), Sorbiodunum (Old Sarum bei Salis— 
bury), Durnovaria (Vorcefter). Dann im Weſten, von Norden nah Süden, 
Luguvallium (ear Iyle, car 


| = Stadt), Brocaum (Brougham), Longovicium 
(Lancajter), Mancunium(Mancefter): in Wales: Conovium (Conwan), € egontium 


een, Daridunum (Caer:Marthen) am Tobiu⸗ (Town), Nidum (Reath), 
Tone ee: Aber-Gaveniiy, aber — Mündung), Venta Silurum (Caer:Bent), 
„mnoniorum (Eyeten), Tamara (Zamerton); Durovernum ward 


— u * = une Regni Chichefter, Benta Jcenorum 
r ,,, 7 SM. Agrıc. C. 25, 3) Agri : 
iß aber nicht Miſchung von Piltiſch und S ll, 4) Das @ülifhe 


———— Slotiſch, wie die Sprache der Inſel 

—— ——— cottiſchen Eroberern Se — me ah 
Ibftändige Fortbildungen dea urſprünglich dem ſchottiſchen 
n Sprachzweiges. €, Zeuß ©. 197 über 

und das A ltgagii — —— braucht den Guttural, wo das Kymriſch⸗bretoniſche 
in die feltifchen © ' fan. Ueber \päteres Eindringen des Lateini 

h pradhen, zunächit in das Iriſche, j. Bruno &. Güterbod, 
lateiniſchen Lehnwörter im Jriſchen. J. Zur Lautlehre. 
a nahe de age 
etwa zu nennen Karnonati Korini, Satomagi * — — ER 


Kelten in Irland. — Das keltiſche Gallien. 25 


Die Bewohner von Hibernia (Jrland)?), nad) Tacitus?) nicht viel von 
den Brittanniern verjchieden, find ebenfalls Kelten: die Namen ihrer von 
Ptolemäus aufgeführten Völkerſchaften find keltiſch“), mande davon Wieder: 
holungen galliiher: Brigantes, Menapii, andere auf -ini, -ates, -untü. 

Die PVertheilung der keltiſchen Völkerſchaften über Gallien bis ing 
Einzelne zu verfolgen liegt außerhalb unferer Aufgabe.) Es genügt, die 
wichtigften Gruppen anzuführen, dann die norböftlichiten Kelten zu unter: 
ſcheiden von den benachbarten Germanen, mit welchen fie fih zum Theil 
vermifchten und von welchen fie ſich ruhmredig abzuleiten liebten. 

Gallien mußte mit feiner milderen und üppigeren Natur, mit feiner 
unvergleichlich reiheren Eultur die Germanen gewaltig anziehen, nachdem 
fie einmal das linfsrheinifhe Land geſchaut Hatten und es nun mit ihren 
Urwäldern und Sümpfen verglichen. 

Das ganze Land, jagt Strabo (18 nm. Ehr.), it von Flüſſen durch: 
ftrömt, deren Gebiet, — Ebnen und Hügel, — ſchiffbare Canäle ver: 
binden: jo bequem verhalten fich dieje Flüffe zu einander, daß die Waaren 
leicht aus einem Meer in das andere hinüber geihafit werden fünnen, indem 
fie nur kurze Streden und auf ebenem Boden mittelft Wagen ohne Mühe 
gefahren werden müfjen, zum weitaus größten Theil auf den Flüffen (und 
Kanälen) ftromauf und abwarts geführt werben können: der Rhodanus hat 
obenein den Borzug zahlreicher Nebenflüffe Er durchſtrömt die reichit ge: 
fegneten Theile des Landes. Denn die ganze Provincia Narbonnensis er: 
zeugt die gleichen Früchte wie Stalien. Nach Norden und gegen bie 
Sevennen?) hin hören nur Dliven und Feigen, nicht aber die andern Früchte 
auf. Die Nebe reift zwar nod mehr nördlich nicht leicht: aber das ganze 
Land erzeugt in Menge Getreide, Hirje, Eiheln und Vieh aller Urt: un: 
bebaut Tiegt nicht3 da, außer wo Wald und Sumpf den Anbau hemmen. 
Gleichwohl ift die Bevölferung hier mehr dicht als arbeitjam. 

Denn die Weiber find fruchtbar und in der Kindererziehung jorgfältig, 
die Männer aber beffere Soldaten als Bauern. Seht, durch die römische 
Herrſchaft, find fie freilich gezwungen die Waffen ruhen zu laflen und das 
Feld zu bebauen. i 

Auch an Gold und Silber war Gallien im Süden reih. Die Salaſſer 
hatten Goldgruben und wufchen Gold aus der Duria.?) Bei Toulouje ver: 
jenften die Einwohner (Tectojagen) bei feindlichen Einfällen ihre Gold: und 

1) Ivernia, griehifh Jerne. So auch: Eblana (Dublin). 2) Agr. C. 24. 
3) Nagnatae (Eonnaught), die Flüſſe Senos (Shannon), Bubinda (Boyne), Oboca 
(Avaca). 4) Neuered Hauptwerk (über Bourguignon ſ. oben ©. 6): Diction- 
naire archdologique de la Gaule, publi6 par la commission instituce au 
Ministere de l'instruction publique. I. (Paris 1875.) Bgl. auch Waldenaer, 
Geographie ancienne historique et comparde des Gaules cisalpine et transalpine. 
(Paris 1835.) In feltifchen Etymologien folge ih Glüd, die bei Eäfar vorfommenden 
feltifchen Namen. (Münden 1857.) 5) Richtiger Cebenna, von ceb, tergum, Rüden 
und enna Glüd ©. 57. 6) Strabo IV 6, 206. 
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Silberbarren in die zahlreichen Teiche!) In Aquitanien bei den no 
fand man in den mır gering geteuften Minen Taujtdide — . 
die oft faum der Läuterung beduriten : aber auch ein Edelmann er > z * 
war ſo reich, daß er, ſeinen Wohlſtand zu zeigen, bei einer Fahrt * * 
Landſchaft aus ſeinem Wagen a re zur Rechten 
ausſtreute — ein echt keltiſch Stü ein! 
* — ſchachteten Gabaler und Rutener, Eiſen ao. * 
Bituriger-Cubi (um Bourges), die Leinweberei blühte bei den — ern 
auch die Warmauellen der Pyrenaen waren ihon entdedt bei Lugdunum, 
onomarum, St. Bertrand und Comminges.*) 
: Immer wieder wird hervorgehoben, wie das Verhältniß des Meeres zu 
dem Feſtland und den Flüſſen und dieſe untereinander den Verlehr ſo * 
quem und leicht macht und den Wohlſiand des Landes hebt: 10 gingen 
ſchwer beladne Schiffe den Rhone weit hinauf, von da fuhr man die Saöne 
(Arar) und den Doubs Dubis) zu Berg, dann ſchaffte man die Waare zu 
Lande bis an die Seine und endlich auf diefer zu den Leroviern und Caleten 
in den Ocean, von wo man in einer Tagefahrt Brittannien erreichte. Aber 
auch auf dem Landweg auf beiden Ufern des Rhone führte man die Waaren 
zu den Arvernern (in ber Auvergne) und in die Loire Ligeris) umd nad 


diefer in den Ocean, von Narbonne aus ward ud der Atax (Aude) beichifit. 
Gallien wird von Cäſar umd 


(dem ihm meiſt folgenden) Strabo?) 

folgendermaßen beichrieben. KOR 
Es wird betvohnt von Aauitaniern, Belgen und Selten. Die Nauitanier, 

in Sprache und Körpererſcheinung völlig verſchieden, gleichen mehr den 
Iberern (in Spanien) als den Galliern. Belgen und Kelies haben zwar 


die gleiche (galliſche) Körperbildung, untericheiden ſich aber ein wenig in 
Sprache, Berfaffung und Lebensweiſe. 


Die Weitgrenge Galliens ſind die Pyrenãen, die Oſtgrenze der Rhein, 
die Nordgrenze der Oeean von den nördlichen Ausläufern der Pyrenäen bis 
zu den Mündungen des Rheins, die Südgrenze das Meer von Marfeille und 
Narbonne und die Alpen von Ligurien bis zu den Quellen des Rheins. 

In rechtem Winfef zu den Pyrenäen läuft das Kemmeniſche Gebirge 
(ro Keuusvov % 


| vE0g), die Sevennen (ſ. oben S. 19) durch die Ebenen 
bis gegen Lugdunum Lyon). 


Die Aquitanier nun wohnen nördlich von den Pyrenäen und den 
Sevennen bis an den Ocean und an die Garumma (Garonne). 
Tie Kelten auf der andern Seite bis zu dem Meer bei Marjeille und 
Narbonne und einigen Bergen der Alpen. 
Die Belgen endlich wohnen Öftlich an der 
mündungen, ſowie auch am Unterlauf des Rhei 
Strabo falſchuich. | 
) Strabo a. a. O. S. ic » 8) 
— — — Sm. — 


Oceanküſte bis zu den Rhein⸗ 
ns (und an den Alpen, jagt 
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Auguftus nun gliederte das Land in vier Theile: den Kelten theilte ex 
die Provinz Narbo zu, zu den Aquitaniern fügte er noch XIV Völkerſchaften 
bei zwijchen Garonne und Ligeris (Loire), Wus dem Net machte er die 
beiden Provinzen Gallia Lugdunenfis bis zum Oberlauf des Rheins, und 
Gallia Belgica. 

Die Provincia Narbonnenfis!) grenzte im Welten an die Pyrenäen, im 
Norden an die Sevennen, im Süden an das Meer zwiſchen Marfeille und den 
Pyrenäen, im Oſten an die Alpen und den Zwilchenraum zwiſchen biefen 

„und Avernum, die Grenze gegen Italien bildete der Fluß Var. 

Eine hochwichtige Stadt war Maifilia, von Phofäern gegründet, Rom 
früh und treu befreundet: es litt erft, feit es im Kampfe zwiſchen Bompejus 
und Cäſar ſich jenem angejchlofjen. 

Uber noch zur Zeit Strabos galt Maſſilia als wahre Bildungsanftalt 
für das Griehiihe, jo daß vornehme Jünglinge ftatt nach Athen nad 
Maffilia gingen ſich griehifhe Bildung anzueignen.?) 

Die übrigen namhaften Städte der Narbonnenfis und der nächiten 
Örenzgebiete in der Reihenfolge von Strabos Aufzählung waren: Nemaujus 
(Nımes), Tarasco, Aquä Sertiä (Air), Antipolis (AUntibes), Cabellio 
(Cavaillon), Ebrodunum (Embrun‘, Brigantium (Briangon), Ocelum 
(Oulx), Rhoda (Nodez?), Agatha (Agde), Tanroentium (Tarante), 
Dlbia (Eoubes), Nicaca (Nizza), Urelate (Arles)‘), Narbo (Narbonne), 
Rufcino (Tour de NRoufjillon), Illiberis (Helene, Eine), Beterrae 
(Beziers), Forum Julium (Frejus), Bindalum (Port de la Traille), 
Avenio (Avignon), Araufio (Orange), Aarja (Mont VBenotur?), Vaſio 
(Baifon), Balentia (Balenca). 

Die Barbaren, mit welchen Majfilia jtets im Kampfe lag, waren die 
Salyer, dann die Ligurer; das Land von Caballio bis zur Druentia 
(Durance), bis zur Mündung der Iſara (Iſere) in den Rhone gehörte den 
Cavärern, oberhalb diefer wohnen die Bocontier, Tricorier, Iconier, 
Meduller. Hauptort: Carpentoracte (Larpentras). 

Die Belgen, mundartlich“) und in den rauheren Sitten von ben gal- 


1) A. a. D. vol. IV 2, ©. 189. 2) Hauptwerk: Herzog, Galliae Nar- 
bonnensis historia deseriptio institutorum eompositio. Leipzig 1804. 3) Aus⸗ 
führliches bei Mommſen und Friedländer. 4) Areläte feltiih: „Sumpfſtadt“, 
urſprünglich (ligürifch?) Theline, Hafenitadt des Nhonchandels (Nebenbuhlerin von 
Marfeille, jeit Honorius (aus diejer Zeit das große Amphitheater mit 25000 Sitzen) 
Nefidenz des praefecetus praetorio Galliarum, Ort des conventus der VII. provincia. 
Maſſaliſche Kolonien: Rhodanuſia (verſchollen) Setion (Cette), Agathe (Agde), 
Leukate (Leucate), j. Kiepert ©. 5u9, 5) Aber weiter geht der Unterfchied der 
Sprache nicht: micht nur ganz gleihe Namen: Divitiacus, Noviodunum, 
Bibralte, Mediolanım, Lugdunum, — e8 begegnen (was noch mehr beweiit, 
denn die identifchen Namen könnten einfach entlehnt jein, wie jpäter zwiſchen Ger: 
manen und Römern,) — auch gleihe Stammfilben: Ratu: Bolc-: Brog: Rir-, wie 
in Gallia Eisalpina jo in Belgien, übrigens auch in England bei den dortigen Kelten. 


— —— 
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’ — — — 
fälſchlich Ceracates, Cerataces); da ſie mit den drei — hi 
Germanenvölterichaften zuſammengeſtellt werden, ſind ſie w 
öſtli & N. — 
m —_ Sr ſüdöſtlich von den Leuci, —— 
den —* werden im Norden durch ——— no Fr 
hin, dann im Süden quer von den Vogeſen, im Weſten is el 
(Baiilen) und Augſt (bei Baſel), die nach ihnen benannte Big Aa * 
Auguſta Rauricorum, im Oſten bezeichnet, don Gäfar (1, 5 
als Ortsnahbarn der Helvetier (ſ. unten). ") 


änai Treverern, fünf 
Im Norden der Ardennen wohnten, abhängig von den Tr 


R ug: . © i?), Con: 
Völlerſchaften, welche zuſammen „Germani hießen, die Segni J 


ſi, Eb es, Gaeroeji, Paemani— 
— Pe bedeutete = mehrfach —— * 
Kelten auch andere Voller (außer den „Deutſchen“) mit diefem Nanten 
feinesfalles kann es germaniſche Abſtammung derſelben beweiſen. 

Keltiſch ſind alle Einzelnamen®) dieſer „Germani“. 

Die —* unter dieſer Gruppe waren die Eburonen, je 
Hanptitadt Wduatuca (Tungern) nah Cäſar ungefähr die rn 
Gebiets bezeichnete: der größere Theil des Volkes wohnte auf dem — 
der Maas: im Norden grenzten ſie mit den Menapiern, im Süden 
den Segni und Condruſi, deren Name ſich in der Landſchaft Le Condroz ) 
am Züdufer der Maas (von Namur bis Lüttich) erhalten hat. Südlich auf 
diejen Gau folgt die 2 (pagus Falmenna, marche es 
j en nur einmal genannten und bier vielleicht 
nod weiter ſüdlich (um Prüm) mag im Gaue 
Caerodeſi forttlingen.) 
er Name der Eburonen: 


verſchriebenen Paemani), 
Carascus der Name der 
Später verſchwindet d 


—— 


an ſeine Stelle tritt der 


1) Ihnen gehörte L 


Arga am der Larg, Zufluß der 
im obern Elſaß. 


2) Wohl identifch ı 


fe 8) 
Ill, Cambete Großlembe 
die Tumgri, und von Tacitus, hist, |V, 


Mit den Eumici, bei Plinius IV, 17 nn 
66 im den Weiten der bier geitellt. 3) 3 
Eon:drufi vergleicht Zeuß ©. 212 Con-beunones, Con ſuanetes. Trufus war der 


Name eines galliichen Führers, von deiien Erlegung der Römer Druſus berühnend 
ſich benannte, Cicero, Brutus, Cap. 23. Ehur ; 


ur iſt zwar germaniſch, aber auch teltiſch 
Eburodummm: die Eigennamen der Eburcnen Ambiorix, Kativolcus, Aduatuca ſind alle 
keltiſch. Zu Caerveſi vergleicht Zen Cereſium, Ceriſiani, Gtüd S. 40 lieſt aber 
Caeroeſi, römiſch für Caeroiſi; ich füge hei Gaera:cates (eben finde ich, daß ſchon 
lud ſie heranzieht) von cair, orig, die Schafreichen oben Note 18, Paemani 
Garakterifirt -ayi, wie Septimani u. i Nur Segui ift nicht nachweisbar teltiſch: 
aber auch nicht germaniſch. Rein keltiſch ſind auch die Ortsnamen dieſer angeblichen 
„Bermanen‘ an der Mans, ter: Blariäcım Blerijk), Catualium 
Keſſel), Mederiäcum Melik, Teudur 


um Tüdderen), Eortovallium (Corte), 
Aduatuca Tungrorum ſelbſt (Tongerm), Seminiacnm Gembloux). 4) pagus 
condrosius Pertz, Monum. i, 435 u. ſ. m, 5) | 
dem geman eniſprech 


— 5) Segni und Condruji. ftellt Cäjar, 
end, zwiſchen die Eburonen 


verband ſie mit Eburonen und 


und die Treveri, zu deren Schutz— 
Condruſen zählten, b. 6G. IV, 6. 
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der Tungri: Aduatuca heißt jpäter Aduatuca Tungrorum: diefe Tungri 
galten als die eriten Germanen (Deutichen), welche über den Rhein drangen 
und Gallier, d. h. eben wohl die Eburonen, vertrieben. Da ſich hieran die 
Streitfrage über den Germanennamen knüpft!), iſt der Widerftreit der Er: 
flärungen dieſer Zuſammenhänge jehr groß. 

Wahricheinlich hießen jene fünf keltischen Völferichaften lange Zeit „Ger: 
manen”, che von Deutichen = Germanen die Rede war. Die eriten bier über 
den Rhein gedrungenen Deutichen, die Tungern, erhielten, weil fie im Land 
der Eburonen (= Germani) ſich niederließen, den Namen „Germani“, welchen 
ihre Vorgänger im Landbeſitz geführt hatten: etwa wie die Marlomannen 
„Bajuvari” genannt wurden, weil fie im Lande der „Boji“ fich niederlichen. 
Man mu alsdann annehmen, daß dieſe Tungern die übrigen ehemals „Ger: 
mani“ genannten feltifchen Völklein ganz in Vergeſſen und Bedeutungslofigfeit 
drängten, jo daß der Name „Germani” faſt nur mehr die Tungern bezeich: 
nete: und dieſe fprachen dann zu den übrigen Kelten, um deren Furcht noch) 
zu verjtärfen: „alle jene gefürchteten Völker auf dem rechten Rheinufer ge: 
hören zu uns, find unſeres Stammes und wenn uns, müßt ihr auch fie 
„Germani“ nennen“. ?) 

Wenden wir uns von den Treverern nunmehr nad Wejten, jo finden 
wir wejtlid der Ardennen”) (Ardenna silva) zunächſt die ftarfe beigiiche 
Völterichaft der Nervier, welche am wenigſten durch verweichlichende Cultur 
von der rauhen Wildheit altbelgischer Art eingebüßt hatten, Händler mit 
Wein und andern Genußmitteln ausſchloſſen und fünfzigtaujend Krieger itellen 
konnten‘); fie berühmten fich, jener härteren Kraft und jchärferen Schneide 
1) Und über Tac., Germ. Cap. 3. 2) Der Sinn diefes jedesfalls keltifchen Wortes 
ift dabei gleichgültig: „Nachbarn“ ift jachlich paflender ala Rufer im Streit. Kiepert: 
Baldbewohner. S. Dahn, Baufteine II, 133. Wir nennen (zum Theil wiederholend) hier 
einige früher, Band II, nicht genannte Orte von Germania (juperior): außer Novio— 
magus (wieder einmal Neuenfeld! ipäter Epeier, vom Speierbach, Spira) Argen: 
tovaria (Arzenheim), Breucomagus (Brumat), Saletio (Selz), Alteja (MAlzei), 
Bauconica (Oppenheim), Concordia (Nitenftadbt bei Weißenburg), Tabernae 
(Rhein, Eljah: und Bergzabern). Ueber den Primbah — Obringa des Ptolemäus 
nördlid von Worms als Grenze von Ober: und Untergermanien Kiepert nah Mehlis, 
©. 21. Aus Untergermanien nennen und erinnern wir im Anſchluß zu Band II: 
Divitio (Deub), Durnomagus (Dormagen), Gelduba (Gellep), VBontobrica 
(Boppard), Bofolvia (Oberweſel, römiſch-keltiſch), Julicum (Jülich), Licemäcum 
(Lehenich), Neroniäcum (Rörvenich), Sentiäcum (Sinzig) Tiberiäcum (Zieve: 
rich), Tolbiäcum (Zülpih), Marcodurum (Düren), Tateiniih: KConfluentes 
(Eoblenz), germaniſch: Asciburgium (Mgberg). — Ferner Batavodurum (Durftedt), 
Lugdunum Batavorum (Leilden), Noviomagus (wieder einmal! Nimwegen), 
Albiniana (Alphen), Forum Hadriami (Voorburg), Trajectum (Utrecht), Duro- 
trajectum (Dordredht). 3) Strabo IV 3, 194: ein Wald nicht hoher Bäume, zwar 
weit geftredt, doch nicht jo groß als ihn die Seichichtichreiber gemacht haben durch 
Angabe von 4000 Stadien... Bei feindlichen Einfällen verflechten jie die dornigen 
Zweige des Unterholzes und verjperren die Zugänge (der jchmalen WWaldfteige) auch 
durd hie und da eingefchlagene Pfähle. 4) Cäſar, b. G. II, 4. 
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entiprechend, germanifcher Abkunit.!) Im Oſten erreichten fie die Treverer 
nicht (Kleinere treveriiche Klientelvölthen in den Ardennen trennten fie von 
diefen): vielmehr nur die Aduatuker: im Wejten reichten fie bis an die Am: 
biani (f. oben): von diefen aus z0g Cäſar drei Tagemärjche durch nerviſches 
Gebiet bis an den Sabis (die Sambre), auf deſſen Dftufer die Nervier 
und ihre Verbündeten ihn erwarteten‘): an ihre Nordgrenze verlegt man ihre 
zahlreichen Heinen Klientelvölkchen“): ihre Nachbarn im Nordweiten waren 
die Atrebates (um Arras), im Südweiten die VBiromanduit), Hauptort 
Augufta (Vermand) in der Landihaft Bermandois.‘) 

Südlich binter den Nerviern und Veromanduern wohnten die übrigen 
ftarfen beigiihen Bölferihaften der Bellovaler (um den Hauptort Cäſaro— 
mägus, jpäter Vellovaci, Beauvais) an dem Einfluß der Ifara (Ifere). 
Veitlih von den Beromanduern die Ambiani") (um Amiens). 

Zwiſchen der Sequnäna (Seine) und dem Ligsris (Loire) wohnen 
die mit dem Gejammtnamen „Aremorici”, d, h. Meeranwohner ’), um: 
faßten zahlreichen Völkerſchaften.“) 


1) Zac, Germ. Cap. 28, was ihnen Strabo IV, 194 nicht hätte glauben jollen. 
2) Caſar, b. G. II, 15. 3) Ob Ceutrönes (jo Zeuß ©. 2165 und Glüd ©. 62 
wie Kiep ert nach dem beileren Handichriften, aber ceutr ift feltiich umbezeugt) oder 
Gentrönes, iſt jehr beftritten: centr, Sporn, die Beipornten ? Grudii, Levaci, 
Pleumorii, Geidumni (Gei-dumni, ira-magni, ira-cundi, geian, Horn, dumnus, vgl. 
down, tief, groß). 4) Entweder vir — vir, Mann oder gvir = verus, wahr; 
Glüd S. 185. brat, unerflärt Glüd ©. 184. 5) Gälar, b.G. II, 16. 6) Kelt. 
ambi, „un herum“, Glüd S. 19, aber auch „beide“; vgl. Ambi-barii. 7) ar, kelt. 
zu, lat. ad, more, keit. Meer, lat. mare, Glüd ©. 31. 8) Euriofolites (daher 
Corjeult) II, 34. VII, 75, Redönes (Rödönes: von dem galliichen Wagen: röda, 
Glüd ©. 143, eurribus utentes, die „Wagenkundigen“, wohl eher als die „raſchen“, 
um Rennes, früher Condate = Eonfluentia) VII, 75, VBenäti (um BVannes, 
„Beneti“, daher bretoniſch Guenet, früher Dariorigum) Gäfar, b. G. II, 34. 
Ambibari am linten Loireufer, Ambiliati (Ambilatii, Glüd ©. 21, amb, per, 


multum, -ili, aestuosi: falſch Ambilatri Plini 
telt. cal, durus, hart, @lüd i Plinius IV, 19) VII, 75, Galetes (vom 


| ar tie S. 44, beigifcher Abtunft, VIL, 75) in der Sand: 
ech at, Ditsmi (nicht Oſismii, bon osi, audere, alfo audaces, die Kühnen, 
— nc, die weitlichiten um Breſt) VII, 75. II, 34, Lexovii II, 9. II, 17, 
15 die $r . (wieder einmal! Liſieux), aus Verwechslung nennt Cäfar VI, 
1I1, 94 ee öflichften an der Mündung der Seine = Sefuvii? 
eu der ben N ich gg als Benelli, Plinius: Strabo IV 4, 195 erklärt fie für 
liens, wie Boier Er Feen adriatijchen Meer: „denn auch die übrigen Kelten Ita— 
— —ä* * enonen ſind faſt alle aus dem Lande jenjeit der Alpen ein: 
; er bei Homer „Heneter“, „Eneter“ 
— ee — — ———— Fer 
i utung no i die nörd: 
—B Bayeur in der. Canbidaft Belt) VII 5, 


Abrincatui um & . J 
Velocaſſes (im Be u drandes), Viducafies (um Aregenua? View), 


: : erci Cenomani (um Suind; a 

ihnen Ü : 2 um Suindinum: Mans, von 

N ei — Aulerei Eburovices (um ee Auler: 

©. 193, wo er su nn. Diabletes (Ptolemäus), Diablintres (j. Glüd 
90 aufgeftelite Anſicht dahin verbefiert, daß es aus di- (dis, 


Unelli oder Venelli, iſt lebhaf 
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Hier, in der alten Aremorifa!), wird heute noch keltiſch gefprochen: 
von Anfang weniger ald andre Landestheile Galliens romanifirt, erhielten 
dieje Küftenftriche neuen keltiſchen Zufluß aus England, von woher die Kelten 
vor den Angeln und Sachſen im V. Jahrhundert maflenhaft auf das gegen: 
über liegende Fejtland flüchteten: daher, von den Brittanni (aus England), 
fam dem Küjtenftrich jein Name „Bretagne, Brittannia. Wir fahen, wie 
diefe Küftenfelten gegen Ende des V. Jahrhunderts ſich aud der römischen 
Unterdrüdung, welche fi nit mehr gegen Goten und andere Germanen 
ſchützte, erwehrten und furze Zeit felbitändig waren — jeit Cäſars Tagen 
zum eriten Mal wieder. 

An der Seine?) die Parifii um Qufotitia (fpäter: Yutetia) Pa: 
rifiorum (Paris), den Belgen benadhbart, auf der Seine-Injel?) felbft: 
an der Jcaüma (Monne) die Senönes um Agedincum (felt. age, collis, 
ınontanum, Glüd ©. 17, jpäter, weil Brovinzialhauptitadt von Lugdunenfis IV, 
„Senonia“, daher Sens), die Tricafjes, Tricaſſini um Auguſtobona 
(Troyes). Dann an dem Loire:Ufer die Nammnetes!) um Portus Nam: 
netum (Nantes)?), die Andes, Andecavi®) um Juliomägus (mägus 
felt.: Feld, Angers im Anjou)”), öftlid bis an die Seine reihend, Carnutes 
(Arvernes und Carnutes durchitrömend mündet der Ligeris in den Dcean)?) 
mit Autricon (Ehartres) und Cenabum (jpäter Eenabum Aureliani, 
daher: Orleans).“) Auf beiden Seiten der Loire zwiſchen See und Ge: 
birge wohnen die Turönes (um Caejrrodunum, Tours in der Tou: 
raine), die Bituriges:Eubi!) (um Avaricum!'), Bourges im Berry), 


zwei) und ablin zufammengefegt fei(?)), um Noviodunum, wieder einmal „Neuen: 
burg“, hier Yublains. 

1) Man fieht, auch hier find die alten Städtenamen verdrängt durch die Namen 
der Völkerſchaften, jei es für Städte, fei es für Landfchaften. 2) Im Seine: 
gebiet auch Aballo (Mvallon, mythologiiher Bedeutung: das Feenland), Ariaca 
(Arcis), Calagum (Ehailly), Condate Eburovicum (Condé-ſur-Iton), Coro— 
bilium (Corbeil), Durocajjes (Dreug), Mecletodunum (Melun), Bellauno: 
dunum (Chäteau:Landon). 3) Strabo a a. O. 4) So (niht Nannetes) 
von namn-etes, fortes, 5) Schon zur Beit des Pytheas (330-300 dv. Ehr.) ift 
Schifffahrt der Namnetes aus ihrem (verjehollenen) Hafen Eorbilo nad Brittannien 
bezeugt. Der feltiihe Name von Portus Namnetum war EComdivicnum; andere 
Keltenorte im Loiregebiet find: Sodobria (Suebres bei Blois), Thasciäca (Theſée). 
6) Glüd ©. 25 invicem iuncti, 7) Diefe Landichaftsnamen: Anjou, Touraine, 
Maine (von Cenomani) find von den alten Völkerſchaftsnamen gebildet wie Saintonge, 
Poitou, Périgord. 8) Strabo IV 3, 193. 9) Strabo IV, 2,191 großer Handelsplap. 
10) Strabo IV 2, 1%. 11) Angeblid vor den großen Wanderungen das Hauptvolf 
aller gallifhen Kelten, berühmt wegen Bearbeitung des Eifenfteins, Avaricum, durch 
Sümpfe gefhübt, trogte Caſar lange: die babei (angeblich) gefallenen 40,000 Menjchen 
fönnen nur zum Heinjten Theil in der Stabt dauernd gewohnt haben: Bourges 
zählt heute nur 20,000 Einwohner nach Kiepert ©. 513. Ihnen gehörte auch 
Argentomagus (Argentan), Ernodurum, Iſſoudun am Arnon (Ernus), Babris 
(Chabris), Mediolanım (wieder einmal! hier: Chäteau:Meillan), Noviodunum 
(wieder einmal! bier: Neuvy jur Baranjon), Tincontium (Sancoins). 
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i . 6: DH oru 

Lemovici!) (um Anguftoritum, Limoges im A 
(um Veſunng, Ferigeur im Ferigorb), —— Garonne, den 
Auſonag, Cahors in Quercy), Nitiobroges®) an er 
eigentlichen Aquitanen benachbart, um Aginnum —— — 

Das urſprüngliche Aa uitanien im engern Sinne umfaß * — 
iberiſche Völlerſchaften zwiſchen Pyrenäen im Züden, — —*86 
dem „aquitaniſchen Buſen“ im Weſten: vorherrſchend pa uRadt), fpäter 
deren Hauptort früher Elimberris (= Illiberis, bastijch = Fahrhundert 
Auſeii, wie das Volt, hieß (heute: Auch); im IV. und find bier wer 
Hauptftadt der „‚Nennvölferprovinz“ (Novem populana), keltiſch an 
Lugdunum (lateinischer Zuſatz: Convenarum, d. h. der — — 
Koloniſten, in ber Landichaft „Gomminges"). Tagegen ven u (Bau 
Aquae Tarbeilicae (Dar), Bigerriones Bigorre), — 
im Bearn), Boji (Bud: nicht das keltiſche Volk?), ———— ne, 
Elufa (Eauze), Lapurdım Bayonne, bastiic „Daten“ ‚im — 
Lactora Lectoure), Segoſa (Esconffe), Serio (Crans), * Ai 
(Sos), Taruſates Teurſan), Vaſates (Bazas).®) Zwiſchen Liger 

1) Ihnen gehörte auch Caſinomagus Chaſſenon) und Acitodu — *— Yan 
2) Ihnen gehörte auch Varadetum (Baraire) und Coſa (Eos), ie 
Nrellodunum Luzech? oder, nach Napoleon IIT,, Bun d Jĩſolu?. ur mit 
auch Exciſum Eyſſes). 4 Kiepert ©. 512 hebt mit Grund bervor, daß, 
einziger Ausnahme bon 9 


R n it dem 
Igens, hier affe alten Namen der »auptitädte ſchon a * 
vierten Jahrhundert wie in Nordfrankreich micht in der Narbonennſis und ı 


e i re erſetzt 
Rheinland) verſchwinden und durch die Namen der Volterſchaften ODER ———— 
werden, und daß aus denjefben alten Vollsnamen neuromanifche Landſcha Geltung 
bervorgingen, welche bis sur Revolution des vorigen Jahrhunderts politiſche 


ksmunde fortleben: dies hängt damit zuſammen, 2 
Ir, im Weiten, das Keltenthun dem Römerthum ſtärleren Widerſtand geletiter I 2 
was auch durch die Spärlichkeit römiſcher Inſchriften beſtätigt wird, während ae 
ng dem Dftland die germanischen Ortsnamen Alifat, 


mandie, g 


. . * 1 F 
urgund, Isle de France, No Lothringen, VBrabant, Oftbrabant aufzwang 


er ſtellt zuſammen; 
Alte Namen. 


Neue Namen. 

Stämme: Hauptftädte: Sandihaften: Städte: 
ellavii J Revescio Belan * 
Gabali Anderitum Gevaudan Javols 
Ruteni Segodunum Ronergue Rodez 
Cadurei Div Ina Diterch Gahors 
Perrocorii Veſunna Poͤrigord Rerigeur 
Santones dediolanum Saintonge Saintes 
Lemovicees ugnſtoritum Limouſin Limoges 
Pietavi (Bietönes Limonum Poiton Poitiers 
Bituriges Cub varieum Berry Bourges 
Arverni N uguſtonemetum 

5 Val. über das 


Auvergne — 


Phillips, dem ich hierin folge: Prüfung des —* 
esnamen, Wien 1871; über den iberiichen Stamm 
S. 164 von fontriich 


Iberifch-Yaafiic. 


rischen Urſprungs einzelner Stamm 


li So Süd 


guell, ven, melior, alſo meliores, fortes. 


in. 


* 


10. 
11. 
12. 


>) 


23. 


Gallifhe Münztypen, 


en 


. Golmmünze, das Monogramım unter den Pferden wirb AR gedeutet und deshalb 


die Münze den Arverni zugeichrieben. 


. Kupfermünge. 
. Goldmünze mit dem Kopf einer Victoria, lehnt an den Stil der Münzen ariechiicher 


Handelsſtädte an. 


. Eilbermünze von Rhoda (heutiges Rodez, Depart. Aveyron), mit dem Kopfe der Ceres 


auf der Borderfeite und, an das Wort Rhoda anichliefend, einer von unten ge: 
jehenen Rofe auf der Rückſeite. Römifhes Driginal, von welchem 


. eine gallifche Nahbildung in barbariih umgeftaltender Form ift. (Silber.) 
. Kupfermünze mit der Umſchrift PVBLICOA SEMISSOS LEXOVIO. Beiſpiel galli: 


fcher Behandlung römischen Münzftils. 


. Römijchegallifche Eolonialmünze mit einem griffartig hervortretenden Eberbein. Numis: 


matiſches Unicum, welches einzig in der gebeiligten Quelle zu Nimes aefunden und 
deshalb ald ein der Ortögottheit dargebrachtes Weihgeſchenk betrachtet wird. Zu 
Nimes geprägt. Der Eber auf den gallifhen Münzen hat ſymboliſchen Werth als 
Nationaltypus. (S. Ar. 7, 9, 11, 15, 19.) (Kupfer.) 


. Zu Lyon geprägte römifche Kupfermünze. Auf der Rückſeite das Vordertheil eines 


Schiffes und unter demjelben COPIA (alter Rame für Yyon). 


. Kupfermünze mit der Darſtellung eines Pferdes und Ebers. 


Nr. 10—23 find Münzen mit den Namen galliidher Hönige 
und Häuptlinge. 
Adietuan, König der Sotiates. (Silber.) 
Andecomborius, Häuptling der Nemer. (Silber.) 
Galba, König der Sueifiones. (Kupfer.) 


. Cambil (Camulogenus), Häuptling der Aulerci Eburovices. (Nupfer.) 
14. 
15. 
16. 
17. 
18, 


Eccaios (Kceius), Häuptling der Nemer. (KHupfer.) 

Yitavicus, Häuptling der Aeduer. (Zilber.) 

Epadnactus, Häuptling der Arverni vor feiner Unterwerfung. (Silber.) 
Derjelbe nah jeiner Unterwerfung. (Silber.) 

19. 20. 21. Silbermünzen von Orgetorir, Däuptling der Delvetier. 
VBartice (Vertico), Häuptling der Nervier. Kupfer.) 

Bercingetorir, Häuptling der Arverni. (Gold.) 


Nr. 21-28 merlwürdig durch das Heversbild: Vogel und Bierd, 


Typus, welcher fih nur auf galifhen Münzen findet und dem eine mythologiiche 
Vorftellung zu Grunde zu liegen fcheint. 


. Eins der ältejten Beifpiele gallifher Münzkunſt. 
. Münze der Arvermi. 

. Münze der Carnutes. 

. Münze der Bituriges. 

28. Münze der Pariſii. 
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Garumna wohnen an der Küfte die Pictönes, Pictavi, im Poitou um 
Poitiers)'), und die Santönes in der Saintonge um Mediolanum, 
Saintes.?) Jenſeit der Garonne, welche Gallier und Aquitanen jchied, wohnt 
noch ein gallifches Küftenvolf, die Bituriges (— Vibisci)) (um Burdi— 
gala, Bordeaug), eine Kolonie 
der im Binnenlande wohnenden 
mädtigen Bituriges:Eubi 
(um Wvaricum). An der 
Matröna (Marne), welche 
Kelten (im engern Sinne) und 
Belgen jcheidet, die Meldi um 
Jatinum (Meaug), Cata: 
launi um Chalons jur 
Marne.) 

In der gebirgigen Auvergne 
leben die kraftvollen, tüchtigen 
Arverni. Hauptort: Nemöjjus, 
fpäter Augufto : nemetum, 
(Elermont: Ferrand)?): tapfer 
und volfreih vor Andern: 
200,000 ja 400,000 Mann 
rühmten fie ſich (natürlich mit 
Elienten und Verbündeten) ge: 
gen die Römer aufgebracht zu 
haben. Südlihaufder&ebenna 
die Ruteni“) (um Segodu: 
num, Rhodez in der Ro: 
vergne), oberhalb derjelben 
die Gabali (um Anderidum, 


der Indiketen, Wien 1871; über 
eine iberiiche Inschrift, Wien 1871; 
die Einwanderung der Iberer in 
die pyrenäiſche Halbinjel, Wien Antite Bronze-Büfte mit einer Lyra als Kopfihmud; 
1871; über das lateiniiche und gefunden 1858 zu Perigueur 

zömiiche Element in der baskiſchen 

Sprache, Wien 1871; die Wohnſitze der Kelten auf der pyrenäiſchen Halbinfel, Wien 
1872 (Abhandl. der Wiener Ulademie). 

1) Ihnen gehörte auh Rauranum (Rom). 2) Andere Orte der Santonen 
waren: Condate (Cognac), Noviorigum (Royan), Jculisma (Angoulöme), Aune- 
donnacum (Aulnoy), Brigiojum (Brioug) und die Inſeln: Uliarus (Dleron) 
und Ratis (RE). 3) Strabo IV 2, 190; fie waren Kelten mitten unter Aquita— 
niern, der Liger mündete zwijchen „Pictonen“ und „Namneten“. Diejen Biturigen 
gehörte auch Corterate (Courtras) und Blavia (Blaye). 4) Die dem Cäjar um: 
befannten Bodiocajjes und Silvanectae des Plinius zählten wohl zu den 
Bellovaci. 5) Strabo IV 2, 191. 6) Hier Carantomagus, Cranton. 

Dahn, Urgeichichte der german. uw. rom. Bölfer. III. 3 
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i ii I Velay), 
————— ee 
fränkiſch nach der nahen Feſtung: J 
rain Gergovia (noch heißt der Berg Gergoye) ſtammte un 
der letzte keltische Vorlämpfer, im Gebiet ihrer Nachbarn, der nn = 
lag Aleſia (St. Reine d'Aliſe auf ——— ala bei Flavigny), 

E und das Grab galliiher Freiheit. — 
* ae oberhalb der Caväres wohnen die Be 
(Valence wird ihnen von Rtolemäus sugetheilt), dann die er 
zwiſchen dem Vivarais und u auf dem rechten Rhöneuf 
die elvier‘) (vom Vivarais bis tivate). 
— be Tara (Iſere), dem Rhone und den Alpen die — 
brögen („Fremd-Bodeuer“). Hauptort Vienna (Vienne) am Rhone: 
Auguſtus ummauert (Amphitheater, Tempel), nach Lugdunum zweite 
ſtadt Südgalliens. Andere Orte der Allobroͤgen waren Genäba —— 
tiſirt Cenabum, urſprünglich liguriſch = Genua in Italien nach 6 * 
wenigſtens iſt Cen aus dem Keltiſchen nicht zu deuten), wo Cäfar die air 
wandernden Helvetier zurück ſtaute, Cularo (jeit 379 zu Ehren Öratians: 
Gratianopolis, Grenoble), Auguſtum Aoſta), Etanna (Venne), Senin 
cum (Lemens bei Chambery), Morginnum (Moirans), Tegna Taine); 
im Gebiet der Geutrönen: Yrima (Aisme) und Darantafia (Tarentaije). 
Oberhalb des Rhoͤne vom Arar (Saöne) bis zum Jura und den Vogeſen 
die Sequäni?) am Dubis (Toubs), in altem Streit mit den Aeduern, 
zumal um die Herrſchaft, Fahrgelder und Zölle des Fluſſes Arar oft im 
Bunde mit den eindringenden Germanen gegen die Aeduer und deren Bundes: 
genoſſenſchaft.) Im Gebiet der Sequäner ſcheidet der Nurafius®) jene von 
den Helvetiern; die Saone ſcheidet Sequäner, Aeduer und Lingönen.“) 
Die Auswanderungen der Kelten aus Gallien waren jo zahlreich, daß 


1) Cäſar, b. 6. SIE — Strabo IV 2, 191. Auch gegen Goten und 
Franken (Könige V, 92 f.) vertheidigen die Auvergnaten, heute noch in Frankreich 
wegen harter Zã higkeit berühmt, ihre Freiheit auf das waderjte. — Arverniich waren 
auch: Aquae Bormonis (B Aquae Neri (N6ris), Aquae 
Nisinei (Bourbon Lanei: tiſcher Schupgott warmer 
Quellen, Kiepert &. 514), Cantilia Chantelle), Voroglum Vouroux). 2) Bgl. 
Strabo IV 6 203. 3) Kelti 


Keltiſch ihre Städte: Vindalium Vigan), Carpentoracte 
LCarpentras), Senoma 9 


gegen vorleltiſch, aiſo wahrſcheinlich liguriſch: 
leunum Anconne), Alabon Mamont), Albiei Aulps), Dea (Die), Dinia (Digne), 
Slanım (St. Remi), Neji (Riez), Seguitero (Sifteron), Vapincum (Gap), 
Vediancii (Bence), Tarasco (Tarascon: iberifch). Nur römiſch genannt find uns: 
Augufta Tricaftinorum Aouſte), Lucus Auguſti Luch, Valentia (Valence). 
Dat. Kiepert ©. 508. 4) Nicht dem linken, wie Zeuß ©, 209. 5} Kelten oder 
Ligurer? Hauptort: Alba, Albe : 

Waren auch Ariofi 


. 6) Hauptort: Tifontio Beſançon); ſequaniſch 
| ca (Pontarlier), Tibio (Dijon), Epamantodu rum (Mandeure), 
Segobodium (Se 192 


Seveux). Strabo IV 3 8) Strabo IV 3, 188. 
‘4 186. Aus dem Land der Sequaner bezog Rom das beſte Schweinefleiſch. 
9) Hauptort: Andematu nnum Langre). 


Salyer. Tettojagen. Nimes. 35 


mancher Völferihaften Name in der Heimat ganz verſchollen, ihr uriprünglicher 
Sig nicht mehr feftzuftellen war; dies galt z.B. von den Prauſern und Andern.") 

Bon der Mündung der Druentia?) (Durance) bis zum Meere 
hauften die aus Kelten und Ligurern gemiſchten Salyer, Salluvii, nörd— 
(ih von diejen in den Gliederungen der Alpen zahlreiche (über fünfzig) Kleine 
Völkerſchaften, meistens feltifche, vereinzelte liguriſche. 

Auf der Südfüfte zwijchen Rhone und Pyrenäen wurde bie ältere figu: 
riiche und iberiihe Bevölkerung zulegt auf den Raum zwiſchen Garonne und 
Pyrenäen zujammen gedrängt durch die feltiichen Volcae, ein in zwei Bölfer: 
ihaften: Volcae Teltojäges, (Hafenort: Narbo”) am Atar (Nude), feit 118 
Sik des Proconjuls und Provinzialhauptitadt, wejtlih gegen die Garonne 
hin: und Volcae Arecomici [Hafenort: Toloſa (Toulouje)*)], öftlich gegen 
den Rhone hin,) getheiltes ftarfes Volk: Hannibal fand fie hier bereits”): 
ihre Dftgrenze bildete der Rhone: hier grenzten jie mit den Caväres, um 
Avenio (Avignon) und Valentia (Balence). 

Nemauſus (Nimes) hatte zwar viel weniger Fremde und Kaufleute als 
Narbo, aber eine bedeutend größere Bürgerzahl: es zählte 24 volfreiche ſteuer— 
pflichtige Fleden von Stammgenofien unter feiner Herrihaft und hatte das 
fatinifche Bürgerrecht, jo daß die Stadt nicht unter dem Präfectus ftand und 
ihre Aedilen und Quaejtoren Römer waren.) 

Dieſe Tektofagen, ein goldreiches Land bewohnend, waren vor Alters 
fo volfreih, daß einft bei innerem Hader eine große Menge die Heimat 
verließ, denen fih dann Schaaren aus andern Völkern anichloffen: dieſe 
ausgewanderten Tektofagen erfcheinen in „Galatien““) um Antyra (Heute 





1) Strabo a. a. D. 188, 2) „Im obern Thal derjelben bezeichnen die fel- 
tiihen Namen: Brigantio (Briangon), Eburodunum (Embrun), Caturigo: 
magus (ECharges) im Stammgebiet der Caturiges, die Linie des Eindringens 
ber feltiichen Eroberer in das Hochgebirg bis zu dem leichtejten der nach Ober-Ftalien 
führenden Alpenpäjle, der Matröna oder den Alpes Cottiae (Mont Genevre)“ Kiepert 
S. 307. 3) Strabo IV 1, 186. Hauptftadt: Nemaufus (Nimes), nach Strabo 
a. a. D. der größte Hafenplag von ganz Gallien. Stamm: „Nemet”: „Heiligthum“; 
in der Raiferzeit zweite Stadt der Provinz, Anıphitheater von 17,000 Sigen, Forum, 
forinthiicher Tempel („maison carrde"), viele griechiſche Anschriften, Wafferleitung 
über den Bardo (Gard); Hleinere feltifche Orte: Condatomagus (fed Congs), 
Vindomagus (Bigan): nicht keltiſch: Ambruſſum (Mmbroig), Ucetia (Uzes), 
Ugernum (Germegue). 4) Hier das Nationalheiligthfum mit dem heiligen Teich 
und defien Schäßen: 15,000 Talente Goldes, i. J. 106 vom Proconjul Caepio geraubt, 
no zu des Aufonius Tagen volkreich mit vier Vorſtädten: Eluſio (Efionne), 
Carcaſo (Carcaſſonne), Baeterrae (Beziers), Jlliberis, baskiſch: „Neuftadt” 
(Eine) der Name ift wie Narbo nicht keltifch, jondern iberiſch Ruscinio? latinifirt ? 
Tour de Roussillon): nur lateiniih erhalten: Portus Beneris (Port Vendres), 
teltiih: Eburomagus (2), Caſinomagus (Chaſſenon), Birodunum (Berdumi, 
feit.: gwir-dunum, firma arx. 5) Livius XXI, 26, 6) Strabo IV 1, 187. 
7) Hieronymus (F i. J. 420 Prolegom. in epistol. ad Galatas) bezeugt, daß die 
Sprache der keltiſchen Galater in Kleinafien gleich jei der Sprache der (feltiichen) 
Ireverer. (Woraus man aber natürlich nicht umgekehrt die germanifche Abftammung 
3* 
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Angora, Engyrich), neben ihnen andre Kelten: die Trocmer und Tolifto: 
boier.!) 

Gegenüber Sequänern und Allobrögen, vom rechten Ufer des Rhone 
und des Arar (Saöne) gegen Weiten, ſitzen ſüdlich die Segufiavi, die Loire 
aufwärts, in Abhängigkeit von ihren 
nördlichen Nachbarn, den vorberrichenden 
Aeduern?), Hauptftädte: Gabillonum 
(Chalons fur Saone)®) und Bibracte, 
Auguftodunum (Autun)*), in deren 
Oberherrſchaft auch die Anlerei 
Brannovices, Boji Ambivaretes“) 
und an der Mündung des Araris 
(Saöne) in den Rhone (Hauptort: Lug: 
dunum, nad) Narbo die volfreichite aller 
galliichen Städte, großer Handelspla: 
lugduniſche Töpferwaaren wanderten bis 
Stalien und Tirol: jeit 43 v. Chr. 
Kolonie: hier wurden die römischen 
Gold: und Silbermünzen geprägt: die 
moderne Höhe von Fourriéère ift 
Forum vetus: hier vagte vor der 
Stadt, an der Mündung der Saöne, 
das große, der Roma und dem Auguftus 
10 v. Chr. von allen Galliern ge: 
EEE —— — weihte Heiligthum: ein Altar groß⸗ 

hu REM Amphitheater — Stils, welcher Namen und m 
; ’ oliſche) Abbildung der 60 Völkerſchaften 
und ein Standbild des Augustus entgiete))® * beiden Ufern die * arri. 


nr — —R 
——— M 


u, — 
7 as — *— 
— — — — 

———— — LER 


in 





Innere 


der . } 
efatigen ——— wie Wieſeler, die deutiche () Nationalität der klein— 
alater und des d nersloh 1877. — Derjelbe: zur Geſchichte der kleinaſiatiſchen 
een Volkes in der Urgeit Gütersloh 1879. — Derjelbe: 

eipzig 1881, _ z E Germanen in Aſien und Europa. 
* * Rallenhoff, 3. f. D. Alterih. von Steinmeyer, 
Av Berlin 1883.) Die Griechen unterichieden 


im Aſien und Kelto- ia i 
Ü) Etrape Ir a elto:Galatia in Europa, 


2) Falfche römische Schreib isſprache: 
—7 Ente en en Feuere ignei, G (ig S. 1. * tr . b E vs 12 
er eduer: Ariofica Avrilly), Vrivodurum (Briare), Condate 
uſigvorum Feurs die Landſchaft: 

ce :isco (Mäcon), Novio: 
irnum — Pocrinium Perrigny, Roi: 

6) Strapo I RU). 5) Ge, Telomnum (Tonlon In Wrong) 


> in.: ambo 
. 20: ER ä elt. S beide, latein.: ambo, 
” ambarii irae: pleni, ambi und var, iva, Born, 
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Nördlich von diefen um Alejia (Alife-Sainte:Reine)') die Mandubier 
(belagert von Cäſar i. . 52) und um Andematunum (Langres) die Lin: 
gönen. 

Im Nordweiten, vom Rheine bis Boulogne, Herrichen die Menapier, 
welche zur Zeit Cäſars auch auf dem rechten Rheinufer Siedelungen hatten?): 
ihre Nachbarn im Südweſten waren die Eburonen: fpäter werben fie von 
den Germanen mit dem größten Theile ihres Volkes auf das linke Ufer der 
Moja (Maas) gedrängt’): hier war einer ihrer Orte Caſtellum (Keſſel). 

Nördlich von ihnen, am linken Ufer des unteren, weitwärts gewendeten 
Laufes der Maas, leben die Teruandri: hier liegt ipäter der Gau Teran: 
dria (vielleicht ein Theil der Menapier). 

MWeftlih auf die Menapier folgen von der Schelde bis Boulogne 
(Sejoriacum, fpäter Bononia) die „Meeranmwohner”, Morini (vgl. Are: 
moricani)*), welche das doppelte Kontingent der Menapier zu ftellen ver: 
mögen: fie grenzen im Süden mit Ambianen und Wtrebaten (ſ. dieſe oben 
©. 30). 

Unter den Alpenkelten find hervorzuheben die „goldreihen”?) Hel: 
vetier.*) Cäſar“) theilt fie den Kelten zu und begrenzt ihre Site im 
Norden durch den Rhein, im Weften durch den Jura (Grenze gegen die 
Sequaner), im Süden durch den Genfer:See und den Rhoned): nad) Strabo”) 
reihen fie nordöftlih bis an den Bodenſee, jüböftlih bis an den Gotthard 
(Adula). Nah Strabo!”) hatten ſich zwei ihrer drei Gaue (püi«) den Kimbern 
angeichloffen und den Untergang gefunden: von dem britten jollten alle zu 
Cäſars Zeit lebenden abſtammen. Ihre Verſuche, fih in Gallien breitere 
Sige, unbedrängt von den Germanen, zu gewinnen, wies Cäjar blutig ab: 
er zwang fie, in die alte Heimat zurfidzufehren, um diefe nicht den Germanen 
zur Feftiegung zu überlaſſen.“) E3 war ein ftarfes Volt gewejen: in ihren 
vier Gauen, deren zwei Tigurinus und VBerbigenus hießen, hatten fie 
12 Städte und 400 Dörfer bewohnt: 253,000 Köpfe ftarf waren fie ang: 
gezogen, twas auf den Gau 63,250 Köpfe beträgt: aus dem Gau Verbigenus 
allein retten fih 6000 Menſchen durch die Flucht.“) Gewaltig geſchwächt 
durch Cäjar’”) werden fie fpäter noch einmal als Gegner des Vitellius er: 
wähnt und Aventicum (Avenches, deutſch Wallisburg) als ihr Hauptort. '') 


1) So v. Göler jchon vor Napoleon II. 2) b. G. IV, 4. 8) Tacitus, hist. 
IV, 28. 4) Die hier von Plimius VI, 17 genannten Oromanfaci waren wohl nur 
ein Gau ber Moriner. 5) Strabo IV 3, 192. VII 1, 292. 6) Zeuß ©. 222 
vergleicht Helvier und die -et-Ableitung wie Nam:etes. 7) b. G. I. 1. 2. 
8) Grenze gegen die Allobroger I, 6. 9) IV 3, 192, 10) IV, 8. 11) Strabo 
IV 8, 193. 12) al. Könige I, 11. 13) Aber daß nur 8000 übrig geblieben, 
ift ebenſo übertrieben bei Strabo IV 3, 193, als daß 400,000 umgekommen feier. 
14) Tac., hist. I, 67. &Helvetiih waren auch: Aquae (Baden, Eburodunum 
(Vverbun), Louſonna (Laufanne): daher der Genferjee, lacus Lemanus, auch lacus 
Lousonius heißt, Minnodunum (Moudon, Milden), Salodurum (Solothurn), 
Zuricum (Zürich), Urba (Orbe), Bitodurum (Winterthur), Viviscus (Vevey). — 





38 "Bud. 1. Cap. Einfeitung. Kelten und Römer. 


= I deſſen rechtem 

Urſprünglich ſaßen fie am Main, zwiichen dem en % — 
Ufer, dem Main, dem bercpnijchen Wald (und ber * bier Foriht an 
Rhein und Donau, nordwärts von der ſchwabiſchen er 
Ptolemäus noch von der „Dedung (dem geräumten Tan ) den bein bie. 
Tacitus nimmt an („igitur“), daß fie von Gallien aus über ET 
ber gewandert ſeien zur Zeit der Uebermacht der Kelten — nn 
immerhin mag die bon Anfang am Maine fiedelnden He ve FRA 
der keltiſchen Rücdwanderung von da weſtlich in die Schweiz Ra 
wo fie fich hielten, bis zu Cäſars Tagen der Drud ber m. J 
oſten her ſie bewog, wieder über den Rhone nad en zur | ji — 

Die Alpenvölter in der vallis Poenina (Wallis, . if ber 

riſch oder rätiſch, erſt ſpäter von Kelten zurüdgedrängt: aber * a 

Name der Nantuetes („nant* kelt. Gießbach, leltiſch heißt er en 

Verägri Octodurus (Engftädt, Engenburg nad Glüch: Seda an 

der Seduni (Sion, Sitten), hat feltiiche Form erhalten, Nicht ein) 

Ihon dem Namen nad, die Viberi und die (rätijchen) Lepontier. — 
| Kelten find die Vindeliker in den ee . die 
uskiſch⸗römiſ mit nur gan einzelnen keltiſchen olonien.! 

ii ben di Näter erit durch Tiberius und a 
Augustus Stiefjöhne, Die räuberiſchen?), mit wilder Grauſamkeit au 

ten?) Einfälle Diejer Bergvöffer‘) waren die nächiten Veranlaſſungen, 


Dazu dann die Römerkolonien- Noviodunum (wieder einmal: — 
Colonia Julia Equeſtris, Ryom und Vindonifſſa Windiſch) am en 1854 
gl. Mommfen, Inscriptiones confoederationis Helvetiae Latinae, — über, 
1) Zeuß ©, 298 hat dag Keltiſche der Orts- und Völfernamen der Bin were 
zeugend dargethan: Vindelifer jelbit: Bind-: Tindo:bona, Vindo⸗niſſa, * —— 
lifus: Lihus, Lilates, dann Arto-briga, Bojo durum, Parro-dunum, 
ſuanetes. Unter den rätiſche 


ia, 
N Namen find keltiſch: Tarve ⸗ſede, a — 
Matreja, Brago- durum, Eeto⸗ durum, Ebo : durum, Drujo:mägus, Ta 8 
Kambodunum, Drigantium, Vrirentes, Benn 


ones. — Strabo VII 1, 292, Tas N 

Keltifche, vielmehr Tuffifch-Rafenijche der Vevölferung wurde zuerſt en 
den Ortönamen durch Ludwig Steub, Zur rätiſchen Ethnologie. Stuttgart —*5 
Jedoch nahm bereits Zeuß S 230f. an, daß ein Theil der unter die leltiſchen Seller 
von den Römern eingezählten Völlerfchaften Südtirols und Norditaliens nicht * 
ſondern Tusker waren: ſo die die Triumpilini in Her 
rompia, die Camun in ch Strabo) die pls FR 
S 3) Sie tödteten in eingenommenen Städten und Fle bin 
nicht nur alle Männer, ; maben und jogar die Schwangeren, = 
jager männliche Gepurt verfündeten, Strabo IV 6, 206, 4) * 
i ö übrigens nicht nur Italien, auch die vi 
«Ir und — jogar _ Germanen: hie 
nicht gegen die Römer bei: als die verwegenſten der Vindeli R 
ie £ ates, Tropaeum Alpium Plinin 
ulantier Rueinates — Cotnantier 
ae des Ptolem. Il, 11, Strabo 


II, 24) umd Vennones 
und Conſuantes a. a 
V 6, 206. 


Bindelifer. Räter. 39 


auf Umfaſſung der Germanen gerichtete Plan!) vielleicht ein tiefer Tiegender 
Grund: im Dften und Norden der Räter trafen die Brüder das vorher nicht 
erreichte Bolt der Vindeliker: Tiberius ſchlug die Vindelifer, geftügt auf die 
Injel Mainau oder Reichenau, in einer Seefhlaht?), jehte über den Boden: 
jee und entdedte, einen Tagemarſch vom See, die Donauquellen: Räter und 
Bindelifer wurden dem Imperium einverleibt und durch über die Berge ge: 
führte Straßen gebändigt (15 v. Chr.). Aber noch 33 Jahre fpäter hatte 
Strabo kein richtiges Bild von den neu erfchlofjenen Bergländern.?) So läßt 
er zwar richtig die Etſch (Ateſinus Athefis) aus einem Sce auf einem Berg, 
(Apenninus: man will „Pöninus“ leſen) fälfchlih ganz nahe den Karnern, 
entipringen, den Atagis (Eifaf) aufnehmen und in das adriatiihe Meer 
münden. Aber aus dem gleichen See läßt er auch die Iſar (Ifaras) ent: 
Springen, diefe zwar richtig in die Donau münden, aber deren Quellen, ob: 
gleich richtig „neben den Sueben und dem herkyniſchen Wald“, ebenfalls aus 
diefen vielzerflüfteten und vielgipfligen Bergen entfpringen. Er denkt ſich von 
Ligurien aus bis zum Schwarzwald ein einziges Gebirg; außer jenem „Pöni— 
nus“ nennt er nod die Berge Tullum (Terglou?), Phlygadia (Flitih) und 
die oberhalb der Rindelifer, aus welden der Duras (MWürm?), Klanis 
(Glon?) und andere „reißende Bergitröme” (mas weder zu Würm noch Glon 
paßt) fih in die Donau ergiehen. Er zieht die Länder viel zu eng zujam: 
men, jo daß nicht mur die ſchwäbiſche Alb als Theil der Alpen, daß fogar 
auch der Plattenjee (lacus Pelso) und der Bodenjee als identisch und Illyrien 
bis an den Fuß der baierifchen Alpen reichend gedacht wird. Plinius*) 
aber jcheidet bereit? den Plattenjee genau vom Bodenſee (lacus brigan- 
tinus: Bregenz, Hauptort der Brigantes)?) und jpäter wird Nätien von 
Illyricum getrennt: nur der Provinzname Jlyricum umfaßt auch Noricum, 
wie der Provinzname „Italia Rätia inbegriff. Die Vertheilung der uns 
überlieferten Einzelnamen der Völkerſchaften unter die drei großen Gruppen: 
namen Bindelifer, Räter, Noriker iſt bei den Widerſprüchen zwijchen 
Strabo, Ptolemäus und der Inſchrift des Trophäums höchſt ſchwierig. Am 
Wejentlihen jcheint man?) richtig die Vindelifer auf das Borland der 
Alpen zwifchen Inn und Lech zu bejchränfen, d. h. die Confuanetes, 
Nucinates, Licates (von Licus, dem Lech) und Catenates. 

Die Räter dagegen bewohnen das Gebirge, welches die vindelififche Hoc: 
ebene einjchließt: und zwar von der Seite der ſüdweſtlichen Alpenübergänge 
ber um die Quellen von Rhein und Rhone die Lepontier, deren Name 
(wie der ihres Hauptortes: Oscella [Ptolem.] in Domo d’Offola) vielleicht 
in „Val Levantina” fortlebt: fie wohnten auch auf den Südhängen?) gegen 
den Lago maggiore hin, 

An der Bergſtraße ſelbſt, etwa zwiſchen Comofee und Rhein*) fiten die 

1) ©. oben I, 12. If, 38. 2) Strabo VII 1, 292. 3) Strabo IV 6, 204. 
4) III, 24. 6) IX, 17. 6) Zeuß ©. 239, 7) Cäſar, b. G. TV, 10. #lin. 
III, 20, 8 Zeuß ©. 236. 
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in di nes? 
Suanetes!) und Nugusci, nördlich davon am Rhein — 
und Vennones am Uriprung des Rheins): hier auch n n _ Bm 
Cäjar als Nachbarn der Helvetier nennt.) Deſtlich am Bo > _ he 
ne ee an 
(Kambodunum) die Ejtiones: Dies An benannt: 
Tiberius, von Südweiten nach Nordoften durch die Berge er a 
ier „im Algäu“ (d. h. Alp-Gau) traf er auf jeinen Bruder Truiug, a. 
a a vom Gardajee *— durch A er ) A —— 

iſ arfus) und des Ann | enus) lu 

en pet he ee in das baieriſche Borland der Alpen — m 
Auf die Triumpilini und Camumi (ji. oben) folgen die chat —— 
(Iſareus) und die Venoſtes (im Vinſchgau): unberührt — en, 
Völkerſchaften an dem Plavis eo die Fertini un e 
öſtli rient und den Tridentini).“ 
ae Brenner und an deſſen Nordabhang folgen Die a 
die GenauniN, endlich, bei der Mündung der Berge, die Focunates: — 
grenzten die Räter mit den Vindelifern, deren — — * 
bis in die Berge reichten (bis Füßen?), wie ihre vielgeſuchte — is 
Damajia’): auch nach Weiten bildet der Lech nicht in dem Sinne die ee 
daß nicht Windelifer über ihn hinaus big an die Algäuer Alpen = je 
Beſitzungen gehabt Haben: ſchwerlich faq Augufta Bindelicorum (Mugs: 


burg) an der äußerften Mart des Volfes®): die Römer vereinten Vindelifer, 
welche Donau und Inn von Rätia trennten“), mit letzterer Landſchaft : 
dem Namen der „Provincia Rätia“, weshalb jene Bezeichnungen für Volk um 
Land von legterem Namen verdrängt werden. i0) en 

Der Eine Feldzug der beiden Brüder Hatte jenen ungezügelten Streife: 
teien ein Ende gemacht: Strabo!") berichtet, daf fie feitdem 33 Jahre Ruhe 
hielten und ihre Steuern regelmäßig zahlten. 

Uebrigens bietet Strabo bereits eine treffende Beſchreibung der Alpen: 
länder, was ihre Fruchtbarkeit und die Art 
dieſem ganzen Bergland giebt es zwar auch 
Feldbau geeignete Stri i 
Theil aber und zumal das — 
riſchen Völkerſchaften ſaßen, 


ihrer Erzeugniſſe betrifft: „in 
in der Hügelgegend gut zum 
gebaute Thäler, der größere 
Vergfämme, two jene räube: 
uchtbar wegen der Kälte der 
Jene Räuber waren dadurd) 


it arm und unfr 
heit des Bodens, 


1) = Earunetez des Plinius III, 20, 2) = Chabilei, den angeblichen Ger- 
Mann? 3) Plinius IT, 20, Etrabo IY 6, 204. bc I, 5. 28.29. 5) Plinius 
I, 19. 6) zeide nach Strabo IV g, 206 bereits Illvrier. 7) Strabo IV 6, 206. 
Dohenembs im Rheinthai? Perlach bei Augsburg? Das Nenefte darüber Arnold, 
3. d. hiſtor. Vereins f, Schwaben und Neuburg IX, 3. Augsburg 1882, wo der Auerberg 
um Allgau für Damajia in Anſpruch genommen wird. 8) Zeuß ©. 238, 9) Tac., 
Germ. 1, hist, III, 5, 10) Vielleicht faßt ſchon Horaz IV, 4 beide als Einheit: 
videre Raetj bella sub alpibus Drusum gerentem Vindelici. 11) IV 6, 206. 


— — — — 
— 


Räter. — Alpentelten. 41 


genöthigt, die Bewohner der Thäler einigermaßen zu fchonen, um noch Pro— 
ducenten und Lieferer von Nahrungsmitteln übrig zu laffen: fie boten für 
Lebensmittel (d. h. Getreide und Fleiſch) in Tauſch Harz, Pech, Kien, Wachs, 
auch Honig (und Käfe?): denn an diefen Dingen hatten fie auch im Hoch— 
land Ueberfluß.”') 

Außer wilden Pferden und Stieren (dem Ur) bejchreibt Polybius?) ein 
hirfchartiges Thier, das wohl das Eich fein fol. Der „rätiihe Wein, der 
den beiten italienijchen Sorten nicht nachſteht“,“) wuchs am Süd-Fuß ihrer 
Berge, wo diefe gegen Verona und Comum abfallen.*) 


Wir haben nun Gallien und die einst feltiichen Nachbarlande unter 
ihren keltiſch-römiſchen Bevölferungen, den Boden des künftigen Franfenreiches, 
betrachtet: die Geihichte der Kämpfe zwiichen den Römern und Germanen 
um dieſe Länder ijt bereits dargeftellt bis zu dem fieghaften Auftreten der 
Franken im feltiichen Mutterland unter den Merovingern: hierauf haben wir 
nun einzugehen. 

1) Strabo IV 6, 206. 207. 2) Bei Strabo IV 6,208, 3) Strabo VI 6, 206 
4) Ucber die keltischen Völkerſchaften der Dftalpen: Taurisfer und Noriter, j. Bd. I 13, 
Tolybius bei Strabo IV 6, 206. Tauern (daher Taurisfer) bedeuten noc heute 
Berghöhen; wie Carni Zeuß S. 239 „Bergbewohner“. Dorther bezogen, jchon 
vor Unterwerfung de3 Landes, die Römer das vorzügliche „noriſche“ Eiſen. Dod) 
berichtet Polybins bei Strabo IV 6, 208 aud von reichen Goldgruben der „nori- 
ichen Taurisfer gerade über Hauileja. Zum Schuß der Noriker gegen die Kimbern 
d. h. um dieſe von den römischen Grenzen fern zu halten eilte im Jahre 113 
v. Chr. der Eonjul Carbo herbei. Nauportus (bei Laibach) wird noch als Ort der 
Tauriäler genannt. An den entlegenjten Orten zugleich tauchen die Boier auf — 
uns bejchäftigen fie hier nur als Oſtnachbarn der Noriker. Irrig hält Strabo die 
Boier an der Donau für aus Italien rüdgewanderte Boier: es waren vielmehr aus 
Böhmen (oben II, 3) nad Dften gewanderte Boier, welche dem Drud von Ger: 
manen (Marlomamnen und andern Sueben) ichon vor Cäſar nach Südoften aus— 
gewichen waren; die über die Donau bis Noreja gewanderten Boier wurden von den 
Daten unter König Boirebijtes (vgl. Strabo VII 3, 303—5) aus dieſen Sitzen 
jammt den Norifern verdrängt: die Römer nannten jenes Land „das bojiiche Oed— 
land“ (zwifchen den Norifern und der Donan, um den Plattenjee). Schwache Reite 
der Boier hatten jih aber gleihwohl in jenen Landichaften erhalten. Ueber die Boier 
Strabo VII 1, 313. Von den Alpen nah Süden gegen das Meer hin neben den 
Jllyriern wohnten auf dem Hochgebirge die Karnen (Strabo VII 5, 314), nad) 
ihren zadigen Felsgebirgen benannt, Japyden, Japoden, dieje mit Illyriern ge: 
mijcht (Strabo IV 6, 207): Julium Garnicum (Zoglio) an den Duellen des Taglia- 
mento und der Urjprung der Save waren farniich. Hinter den Japyden lag Segeftica 
(Siscia, Siſſek, vgl. Strabo VII 5, 313) am Savus. Der Okra war der niedrigfte 
Theil der Alpen, wo fie die Karnen berühren: über ihn wurden die Waaren von 
Aquileja auf Laftwagen bis Nauportus Laybach) geihafit, von da zu Wafler in die 
Donau und deren Ufergebiet: bei Nauportus floß der gleichnamige, aus Illyrien kom— 
mende jchifibare Fluß, der „Laybach“, der in den Savus mündet, jo daß die Waaren 
nach Segeftica zu den Bannoniern und Taurisfern verichifft werden fonnten; auch der 
Kolavis (Eulpa) mündet dort in den Savus. 


Zweites Capitel. 
Chlodovech und bie Errichtung des Merobingifchen Franſtenreichs. 


Wir ſahen (I, 417), wie zu Ende des fünften Jahrhunderts, nad 
dem Erlöichen des weitlichen Kaiſerthums, um die Theilung Gallieng Weit: 
gotben, Burgunder, Alamannen, Franfen fich ftritten: der Sieg und das Erbe 
Roms follte den Franken zufallen. 


Ver Ausgangspunkt der fränfischen Machtentfaltung und Eroberung war 
das Gaukönigthum bei den jalischen Franken: bei Sugambern und Batavern, 
welde einen Haupttheil der ſaliſchen Mittelgruppe bildeten, iſt das König: 
thum feit dem eriten Auftreten dieſer Namen und auch jpäter immer wieder 
bezeugt. 

Selbſtverſtändlich, nach unſern allgemeinen Ergebniſſen (oben I, 87), 
nicht ein Königthum über alle Völkerſchaften der ſaliſchen Mittelgruppe, fon: 
dern zumächit über einen oder ein paar Gaue einer ſaliſchen Völkerſchaft. 

Dem entſprechend erfahren wir ) daß die Franken, die zuerſt auf dem 
rechten Rheinufer gewohnt (ſ. oben IT. 201), fpäter den Strom überjchritten 
und Thoringia ( nicht das binnenländijche der Hermunduren!) durchzogen 
haben: hier erhoben jie Könige, langbaarige, aus ihrem erſten, jo zu jagen 


edeliten Geſchlecht, je für einzelne Gaue oder Städte und deren Gebiet: ein 
ſolcher Franken, könig Theodemer, S 


anken. ohn Richimers, ward nach römiſchen 

Quellen hingerichtet: gleichzeitig berrichte i ti 

in jenem linksrheiniſchen Thori 

— jeines Volkes. Er gewann zuerſt Camaracum Cambrai, ſ. oben), 
ann alles Land p : S > Seinem Geſchlecht joll Merovens 

baben sat ichs, des Waters Chlodovechs. 

Childerich?ꝰ) (König jeit dem Jahre 457) ward aus Herrichaft und Land 
einer dem Aegidius (1, 361. II, 416) und dem 

den Partei, 

ſchte nun über wenigſtens einige Gaue der Franken 

2 — Königs, wie ihn andere füherirte Gaue 

Net tie na einiger Beit der vertriebene Childerich in ſeine 
e ine — 

v ae * und nahm fortab in den galliſchen Kämpfen Partei für die 

G 7 J 

* — — I, 105. 2) Die Auseinanderſetzung von Geſchichte und Sage 

Se Den Chitderich j Da N, Deutiche Geſchichte I, 2, Gotha 1883. 
t Ipät entitandenen Sagen der Beita C. 11 und der Hist, Gest. 


Childerid. — Chlodovech und jein Wert. 43 


Römer: jo (bei Orleans) neben Aegidius und auch nad defien Tod: gegen 
die Weitgothen (I, 362F.): dann neben einem römifchen Feldherrn Paulus 
gegen Sachſen, welche ſich in der Stadt Angers feſtgeſetzt hatten, wohl nicht 
nur See: und Landräuber, jondern neue Heimat (wie in England) fuchende 
Schaaren: Paulus fällt, aber Childeri) gewinnt die Stadt und Franfen 
(doc) wohl Ehilderichs) vertreiben nun, mit den Römern verbunden, die Sachſen 
auch aus ihren Schlupfwinteln auf den Inſeln der Loire. Doc behaupteten 
fi) diefe Sachſen in Gallien, ihr Führer Aduvakar focht alsbald im Bund 
mit Nom und Childerich gegen Mlamannen (oder Alanen?). 

Wie mit Rom ftand Childerich, obzwar Heide, angeblih aucd mit der 
fatholiichen Kirche feit feiner Nüdkehr in gutem Vernehmen: auf Fürbitte 
der heiligen Genovefa gab er in der Nähe von Paris zum Tode ver: 
urtheilte Gefangene frei: doc find die Biographien diefer Heiligen zu jung, 
Glauben zu verdienen.) Daher blidten die unter den arianischen Weftgothen 
und Burgundern jtehenden Provinzialen „mit ſehnlicher Liebe” auf den Franfen: 
fönig, der ih als Freund der Römer (und der Kirche) erwies; jene Bar: 
baren aber wurden von Furcht und Miftrauen gegen die Franken (Ehil: 
derichs: von andern ift feine Rede) erfüllt: Biſchof Apruneulus von Langres 
ward von feinem argwöhniihen König, dem Burgunder, wegen Berraths zu 
Gunſten Childerihs zu Hinrichtung oder Ermordung bejtimmt, floh nachts 
aus Dijon nad) Elermont: Ferrand in der Auvergne, wo er fpäter Biſchof 
ward. Childerich ftarb 481 in feiner Reſidenz Tornacum (Tonrnai) an 
der Schelde: fein Grab ward 1653 hier aufgefunden.) 

Ihm folgte, erit fünfzehn Jahre alt, fein Sohn Chlodovech“): nur 
fünfundvierzig Jahre hat diefer gelebt (allerdings dreißig regiert): fie ge: 


€. 11. 12 über die Liſten, durch welche Wiomad, der Bertraute Childerichs, den 
Sturz des Aegidius hHerbeiführte, iſt nichts Glaubhaftes zu entnehmen: kaum das 
Eine, daß Aegidius fich durch Ausdehnung der römiſchen Steuern auf die Franfen 
verhaft gemacht habe, was freilich fogar im VI. Jahrhundert noch auf higigen Wider- 
ftand ftich. Ganz abgefehen von dem Alter beider Quellen, welche ja viel früher 
entitandene Sagen könnten aufgenommen haben, jet die Sage in H. ep. €. 12 die 
Kenntniß des Zerfalis der meropingiihen Dynaſtie in der IV. Genera: 
tion nach Ehilderich voraus: ift alfo nicht vor Ende des VI., Anfang des VII, 
Jahrhunderts entjtanden, abgejehen von der noch jpäteren Aufzeichnung. 

1) Ob er Paris dauernd beherrichte oder nur in römiſchem Dienjt durchzog, ift 
beftritten. 2) Chifflet, Anastasis Childerici regis. Antverp. 1655. — Codet, 
Le tombeau de Childerie I. Paris 1859. — Lindenichmit, Handbuch der d. Alter: 
thumsfunde I, 68. 1880. Dieſer Fund ward von allergrößter Bedeutung für unſere 
arhäologiihe Kenntniß jener Zeit, da er Reſte des Königsmanteld von Purpurjeide, 
überjät mit zablfojen goldenen Bienen (welche dann Napoleon 1. ald Attribut der 
Herrichaft über Frankreich aufnahm), Waffen, Schmud, Siegel, Geräth aller Art uns 
dartwies. 3) Deſſen Mutter Bajina vielleicht nicht echte Ehefrau des Königs war: 
dies und ihre Gleichnamigkeit mit dem zweifellos von Venantius Fortunatus 
bezeugten Thüringerfönig Biſinus gemügte wohl der Sage, Childerich ftatt zu 
ben Thoringen zu den Thüringen flüchten und die Thüringenfönigin Bafina aus Liebe 
ihm nacheilen zu laſſen. 


A ichs. 
44 1.Bud. 2. Cap. Chlodovechu. d. Errichtungd. meroving. Frankenreich 


nügten dem gewaltigen, mit allen wilden Leidenſchaften, aber a — 
zenden Vorzügen ſeines Stammes ausgerüfteten Krieger a on 
Werk von höchſter weltgeſchichtlicher Bedeutung zu vollenden: 
es fränkischen Reiches, . SR ” 

Ds ——— ſeiner Natur und ſeiner rei nr 
on Tours, diefe bis zur Brutalität, bis zum n | 

= wilder, offen zufahrender Gier und barbarifcher Tüde, * — — 
Humoriſtiſche ſtreifende Ungenirtheit in Verübung und verſucht er — 
der blutigſten Frevel muthet uns befremdend an: allein ohne Bl in on. 
Darstellung pſychologiſch richtig und lebenswahr: man en m a 
art und Handlungsweije zahlreicher anderer Öranfen — Be 
folgenden Zeit bei demielben Gregor: fie ftimmen in allem Weſen ich — 
ein, nur daß bei dem König die Handlungen größere Dimenſionen ann > 
So ift auch die Annahme des Katholicismus, der Glaubenstrieg nn = 
Weſtgothen, die eifrige Verehrung der Heiligen hiebei gewiß in — ae 
ſelbſt jo naiven Gregor geihilderten Weiſe motivirt gewejen: * * 
Heuchelei, ſondern wirkliche Ueberzeugung lag all dem zu Grunde, a * 
lich ward er latholiſch, bekämpfte die Ketzer, beſchenkte die Heiligen nich = 
entfernteften aus religiöjen Veweggründen, jondern weil er den — 
Gott für den mächtigſten anſah, weil er das reiche Gothenland erwer en, 
weil er die Hilfe der Heiligen für feine Zwede gewinnen wollte: > 
gerade liegt das Naive, daß er ſich gar nicht die Mühe nimmt, Gott, die 


Heiligen und die Menjchen über die ſchnöde Selbſtſucht feiner Beweggründe 
zu täuſchen. 


Von geringen Anfängen ging er aus: au 
eritredte fich dag ererbte Köni 
ſaliſchen Volkes, galliſchen 
könige: ſein Verwandter R 
dem nahen Cambrai, 


ch nach Childerichs Eroberungen 
gthum Chlodovechs nur auf ein paar Gaue 
Landes: neben ihm ſtehen mehrere andere Gau⸗ 
agnachar iſt Gaufönig ſüdlich von Tournai in 
deſſen Brüder Richar und Rignomir zwar nicht 
anige find, doch unter Ragnachar als deſſen Statthalter andere Landichaften 


beherrſchen, ein dritter Gaukönig war aber Chararich, vielleicht weſtlich, 
ungewiß, ob ebenfalls C 


hlodovechs Verwandter: außer dieſen beiden Oan: 
fönigen ftanden aber noch „biele andere Könige und nächſte Verwandte 
neben Chlodovech, welche er ſpäter ſämmtlich durch Mord beſeitigte: unter 
„Dielen“ Königen wird man doch allermindeftens ebenfo viele als die nament: 
lich genannten drei verſtehen müſſen, ſehr wahrſcheinlich aber noch mehr, ſo 
daß ſich wenigſtens ſechs, ſehr wahrſcheinlich aber etwa zehn Gautdnige er: 
geben — man ſieht nicht, op nur der Salier oder ob auch der Ripuarier: 
bie alamannijche Sejammtgruppe 5ählt allermindeftens 14 Könige. Vorſichtig 
hielt ſich der ohnehin noch knaben⸗ junge Fürſt zurück, ſo lange ſein gewal— 
tiger Nachbar, der mächtige Veftgothenfönig Eurich (oben I, 362) lebte: 
faum war dieſer (im Jahre 485) geitorben, als 
Chlodovech ſeinen erſten W 


der erſt zwanzigjährige 
affengang wagte: 


er galt dem ſchwächſten ſeiner 


.. 


ru 


ji 


Aus dem Fiönigsgrabe Childerichs 1. 


Das Grab wurde im Jahre 1653 auf dem Friedhofe der Kirche zu St. Bririus 
in Doornid entdedt (vgl. oben S. 43). Man fand zwei menſchliche und einen 
PBierdeihädel, Waffen, Reſte golddurchwirkter Gemwänder, vielen Goldſchmuchk, 
darunter einen Sigelring mit der Umſchrift CHILDERICI REGIS. 

Der an den Tag gebrachte Inhalt des Königsgrabes hat in der Folge 
manderlei Schidiafe erfahren. Nach Paris in die königliche Bibliothet gekommen, 
wurde er dafelbit im Jahre 1831 entwendet und nur theilmeife wieder beichafft; 
ber Neft befindet fich jegt im Mujeum des Louvre. 

Glücklicherweiſe widmete jofort nad Entdedung des Grabes J. 3. Ehiflet, 
ein gelehrter Arzt, demjelben ein umfangreiches Werl, in welchem er die ge 
fundenen Alterthümer genau beicrieb und abbilvete, wodurd uns die Kenntniß 
auch von den verlorenen Stüden erhalten ift. 

Ein bedeutſames Stüd ift der Sigelring des Königs (Nr. 1), deſſen 
Umfchrift oben bereitö mitgetheilt ift; er trägt das Bruftbild eines Kriegers mit 
langem geflochtenem oder gelodtem Haar, die Bruft von einem aus Platten 
oder Scheiben gebildeten Panzer bededt, in der Hand einen Speer. 

Unter dem Goldſchmuck befanden ſich Beſchläge verfchiedener Art, wie er 
an Gewändern (Nr. 2. 3) und am Niemenzeug der Waffen, an Gürteltaichen 
(Nr, 4) getragen wurde, von einem Käftchen (Nr, 5), Schnallen (Nr. 6. 7) zur 
Beieftigung von Gewand: und Bewaiinungsftüden, Gewandnadeln (Nr. 8) und 
Hleinere Zierrathen, melde als Bejag von Riemen und Bändern gedient haben. 
(Nr. 9. 10. 11. 12. 18. 14.) 

Beſonders bemerfenswerth find die goldenen mit rothen Epdelfteinen ver: _ 
jierten Bienen, welde auf den golddurdwirkten Stoff der Königsmäntel ge: 
heftet waren; fie kommen in zwei Arten (Nr. 15. 16), unterichieven durch die 
Zeichnung der oberen Körperhälfte, vor (Rr. 17 zeigt die Seitenanfict). Bon der 
Schirrung des Schlachtrofies rührt das goldene Stierhaupt (Nr. 18 und Nr. 19 
Anficht von unten) her: es jhmüdte die Stirn des Pferdes. Inter der großen 
Menge von Goldmünzen, welche das Grab enthielt, waren einige in Elfenbein: 
ringe mit Henkeln eingelegt (Nr. 20. 21 Goldmünze des Kailers Leo), um als 
Schauftüde getragen zu merden. Ferner fand man Arm und Yingerringe, 
und zwar von der Art, welche jonft nur in yrauengräbern gefunden wird (mie 
der Armring Ar. 22). Auch eine Kugel von Bergfryftall (Nr. 23) enthielt das 
Grab. Aller Schmud war mit Edelfteinen bejegt, zum Theil auch mit farbigem 
Glaſe ausgelegt. 

An Waffenftüden befanden fih in dem Grabe des Königs zwei Schwerter, 
ein Langſchwert und ein Kurzichwert (oben ©. 49, Dahn, Deutſche Gefchichte 
I. 1. Gotha 1883, S. 150.), Erfteres ift unter Nr. 24 in der von Chiflet ae: 
wählten, wahrideinlih aber nit ganz richtigen Zufammenjegung der Bruch: 
jtüde von Griff, Scheide und Beichlägen abgebildet. Dem Schwertknauf fehlen 
die urjprünglid an ihm vorhanden geweſenen beiden Thierföpfe. Ferner eine 
eiferne Zanzenipige (Nr. 25) und eine Streitart (Nr. 26). Das unter Nr. 27 
abgebildete Fragment aus Eifen wurde bisher für den Nejt eines Hufeifens von 
Childerichs Pferd gehalten. Jedoch find noch in feinem der anderen in Betracht 
fommenden Gräber Refte von Hufeifen gefunden worden; der Hufbeichlag läßt 
fih für die Merovningerzeit überhaupt nicht nachweiſen und jo dürfte dieſes 
Fragment wohl cher für den Heft eines Schildbudels gehalten werden, welche 
Auffafiung mit den Nagellühern und dem Umſtande, daß der Schild unter den 
Ausrüftungsftüden fehlt, ganz wohl in Einklang zu ftehen fcheint. 
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Chlodovechs Sieg über Syagrius. 45 


Nachbarn, Syagrius, des Aegidius Sohn, der auch nad) Erledigung des 
Weitreihes (im Jahre 476), lediglich auf die eigenen Kräfte geftellt, einen 
Heinen Rejt römischen Befigthums in Gallien behauptete: der byzantinifche 
Kaiſer Zeno hatte jedes Eingreifen in die gafliihen Dinge, jeden Schuß 
der ſüdweſtlichen Provinzialen an den Seealven abgelehnt, als dieſe dem 
Anmaßer Odovakar in Italien fich nicht unterwerfen wollten, vielmehr in 
Byzanz Hilfe gegen diefen fuchten: der Kaifer wandte ſich fogar eher Odo— 
vafar zu, der dann aber auch, in Huger Erfenntniß feiner beſchränkten Macht: 
mittel, unferes Wiſſens wenigſtens in Gallien nichts unternahm. 

Den Raifernamen nahm Syagrius nit an, DOdovalar erkannte er nicht 
an, als Statthalter Wejtroms konnte er ſchon im Jahre 476, vollends aber 
im Jahre 480 nad) des Julius Nepos Tod (ſ. I, 364 F.) nicht mehr gelten, 
als Statthalter von Byzanz, das eher zu Odovakar neigte und Gallien Preis 
gab, wollte er wohl nicht gelten: fo waltete er auf eigene Fauft: „König 
der Römer” nannten ihn die Barbaren, wie fein Vater vermöge der Föderat— 
gewalt über (föniglofe) ſaliſche Gaue „König der Franken” geheißen hatte. 

Vorfihtig unternahm Chlodovech diefen erſten Feldzug nicht allein: er 
forderte Ragnachar und Ehararich zur Bundesgenoſſenſchaft auf: gewiß nicht 
gern, nur genöthigt durch das Ungenügen feiner noch allzugeringen Madıt 
entichloß fich der Gierige zu folder Theilung der Beute: Ragnachar wartete 
in fluger Zurüdhaltung neutral den Ausgang ab: aber der Merovinge ver: 
galt jpäter beiden mit gleiher Blutthat. 

Eine Urjache des Angriffs wird uns, ward vielleiht auch Syagrius nicht 
angegeben: diejer focht ohne Bundesgenofjen: — Weitgothen und Burgunder, 
Arianer, mochten den Fall der legten Römermacht in Gallien nicht ungern 
ſehen ımd den Heinen Gaulönig von Tournai gering anjchlagen. 

Befiegt, doch wohl nahe Soiffons, feiner Refidenz, floh Syagrius zu 
Alarich IT. (oben I, 366) nach Toulouſe: in einem brutal mit Krieg drohenden 
Brief forderte Chlodovech die Auslieferung: der ſchwache Sohn des jtarfen 
Eurich wagte nicht, fie zu weigern: in Ketten überlieferte er den Flüchtling 
den Geſandten des Merovingen, der, nun ohne weiteren Widerftand zu finden, 
des Gefangenen Neich in Beſitz nahm und ihn heimlich tödten ließ. 

Wie weit dadurd und damals ſchon Chlodovechs Macht ſich ausbreitete, 
iſt im Einzelnen nicht zu emticheiden, da einmal jchon des Syagrius Gebiet!) 
nicht ganz feſtſteht und amdrerjeits gleich darauf noch andere Landjtriche 
Chlodovech freiwillig zufielen: jo vereinzelte noch von Römern bejehte Städte 
außerhalb des Syagrius Neich, einzelne ſaliſche Gaue und die Aremoricaner 
(„Arborycher” wie Brofop fie nennt), welche ungefähr jeit dem Jahre 411 
eine relative Selbitändigfeit behauptet hatten. Zweifellos bewirkte ſchon da: 
mals den leichten Anſchluß diefer und der anderen Provinzialen das fchonende 


1) Siehe dejien Abgrenzung, ſoweit fie feſtſteht, Band II, 63; Zweifeliges Dahn, 
Deutsche Gejchichte I, 2, 263. 
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und jelbit erfurchtsreihe Verhalten Chlodovechs zu dem Katholicismus, zumal 
im Vergleich mit den arianiſchen Gothen und Burgundern, den heidniſchen 
Sachſen und Alamannen.') 

Bezeihnend für die damaligen Zuftände, zumal auch für den keineswegs 
beendeten, vielmehr gerade erft begonnenen Kampf zwiichen der alten Volks— 
freiheit mit der ftrengen Begrenzung der königlichen Nechte einerjeits und 
des gewaltig nad Unbeſchränktheit aufitrebenden Königthum andererjeits ift 
folgender Vorfall in dem Feldzuge gegen Syagrius. 

„Dazumal wurden viele Kirchen von Chlodovechs Heer geplündert, denn 
er war noch vom heidniſchen Irrſal befangen. So hatten aud) die Franten 
aus einer Kirche einen Krug von wunderbarer Größe umd Schönheit nebit 
dem anderen Schmud des geiftlichen DVienftes weggenommen. Der Biichof 
jener Kirche (nah dem angeblichen Fredegar war es der heilige Nemigius, 
Biſchof von Rheims) jandte daranf Voten zum Könige und forderte, daß, 
wenn er auch nichts anderes von den heiligen Gefäßen wiedererlangen 
jolle, jeine Kirche doch mindeſtens dieſen Krug zurückerhalte. Der König 
vernahm es und ſprach zu dem Boten: „Folge mir nach Soiſſons, 
denn dort muß alles getheilt werden, was erbeutet iſt; und wenn jenes 
Gefäß auf meinen Antheil fallen wird, fo will ich thun, was ber 
(heilige) Vater will”, Darauf fam er nad) Soiſſons, und es wurde die 
ganze Mafie der Beute öffentlich zuſammengebracht. „Ich bitte euch, helden— 
hafte Krieger,“ ſprach der König, „erzeigt mir die Gunſt, mir außer meinem 
Theil auch jenes Gefäß da zu geben". Gr meinte nämlich den erwähnten 
Krug. Da ſprachen, als der König solches gejagt, die Verftändigeren: 
‚Rubmreicher König, es ift alles dein, was wir ſehen, auch wir jelbit find 
Ja deiner Herrſchaft unterthan. Thue jegt, was dir gefällt, denn Keiner 
fann deiner Macht widerſtehen“. Da ſie dies ſagten, rief ein leichtſinniger, 
neidiſcher und unbedachtſamer Mann mit lauter Stimme: „Nichts ſollſt du 
haben, als was dir nad) dem Recht das Loos ertheilt“, erhob jeine Doppel: 


ber ertrug dieje Beleidigung mit Sanftmuth 
. Seal, nahm ben Krug umd gab ihn dem Voten der Rirde, bewahrte 
re in feiner Bruft den Groll Und als ein Jahr verfloffen, ent— 
(Am erften * an —— Waffenrüſtung zu ſich, auf dem Märzfeld. 
Könige zur Mur jedes Jahres erihien das ganze Volt in Waffen vor dem 
hier bedäcti aha den Glanz jener Waffen darzuweiſen.) Als er aber 
auch an * der d — von einem zum andern ſchreitend, kam er 
hat ſo ſchlecht⸗ ee den Krug gejchlagen hatte, und ſprach: „Reiner 
Schwert, noch dei nen mitgebracht als dur, denn weder dein Speer, noch dein 
ash ” em Beil taugt etwas”. Und er nahm deilen Beil und warf 


1) Vol. die Kriti — 
BETTER ritik der !pärlichen unklaren Quellenangaben Dahn, D. Geſch. 
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es auf die Erde. Jener neigte fih darauf ein wenig herab, um die Art 
aufzuheben, da holte der König aus und hieb ihm mit feiner Art in den 
Kopf. „So,“ jagte er, „haft du es zu Soiſſons einst mit dem Kruge gemacht”. 
Der Mann war todt. Die Uebrigen hieß er nach Haufe gehen. Allen jagte 
er durch diefe That eine gewaltige Furcht ein.“ 

Man fieht, noch kann der König den freien Franfen nicht ftrafen, der 
ihn, obzwar in troßigiter Form, ohne jede Ehrerbietung, doh nur auf die 
Schranken des Rechtes zurüdweilt, welche die Ansprüche auch des Königs 
wie jedes Heermannes auf die Beute regeln: er kann nicht ftrafen, denn 
der Franke ift formell im Recht, der König fonnte nur bittweiſe mehr 
fordern als jeinen Antheil. Und das Recht wird eiferfüdhtig, nicht aus 
Habjuht, nur um das Volksrecht gegen Königswillkür zu wahren, geltend 
gemacht. Der König kann auch nicht ſofort Gewalt brauchen: er muß 
feinen Born verbeißen, der durch die Demüthigung vor dem befreundeten 
Bischof, deſſen Bitte er nun nicht erfüllen kann, verbittert war: und erſt 
bei guter Gelegenheit, d. h. wo der König von ſeinen Getrenen umgeben 
ift, kann er die That mehr rächen als jtrafen, mehr in der Form des 
fiftigen Mordes al3 der offnen Beitrafung. Auch der gewaltige Vandalen— 
könig Genſerich kann auf der Höhe feiner Macht doch nur diejenigen Ge— 
fangenen freigeben, welche auf feinen Antheil gefallen, die übrigen muß er 
von deren Eigenthümern, den freien Heerleuten, losfaufen, falls nämlich 
legtere einwilligen. 

Bald nad) Eroberung des Gebietes des Syagrius (1. 3. 486), das bis an 
die Seine reichte, erweiterte Chlodovech jeine Herrichaft bis an die Loire, 
theils durch die Waffen, theils durch freiwilligen Anſchluß der Nachbarn: 
es war nur der Ausdrud diefer Verichiebung des Schwergewichts jeiner 
Macht nach Weiten, daß er num feine Reſidenz von Tournai nah Soiſſons 
verlegte. , 

Es drohte nun die Gefahr, daß diejes Reich ein ganz überwiegend ro: 
manifches ward: der Reihthum des füdlichen und weſtlichen Galliens mußte 
die Ausbreitung nach diefen Richtungen begehrenswerth machen: freilich ſtieß 
Chlodovech hiebei nicht auf unvertheidigte oder nur durch Römer gejchüßte 
Gebiete, vielmehr auf ftreitbare Germanen als Herren des Landes: auf Bur— 
gunder und Wejtgothen. Vielleicht trug die Schen vor fofortigem Zufammen: 
ſtoß mit diefen dazu bei, wenigſtens zunächſt noch Chlodovechs Waffen nicht 
nad Sid und Weit, jondern nad Norden und Oſten zu lenken: die ward 
von größter Bedeutung: dadurch ward das fünftige „Auftrafien®, das Dft: 
land des Franfenreiches, vorbereitet, welches, nachdem es unter merovingiicher 
und karolingiſcher Herrihaft Kahrhunderte hindurch fränkiſches Statsweien, 
fatholiiches Chriſtenthum und auch ein gewiſſes Maß von römiſch-galliſcher 
Cultur in ſich aufgenommen, ſich ſpäter von dem völlig romaniſirten Süd— 
und Weſt-Land wieder löſte und den Boden abgab, auf welchem die nicht 
romaniſirten, aber durch die Franken chriſtianirten, einigermaßen eultivirten 
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und vor Allem an ihre Zufammengehörigkeit geichichtlih gewöhnten deutſchen 
Stämme ihr von „Frankreich“ gejondertes Reich errichten mochten. 

Im Jahre 491 griff Chlodoveh die „Thoringer” an und unterwarf 
ſie:) ob darunter die mitteldeutihen Thüringe oder die Linfärheiniichen 
Thoringer (oben S. 42) zu verftehen find, ift kaum zu enticheiden.*) Bon 
größter, von zulunftsenticheidender Wichtigkeit aber ward das nächte Unter: 
nehmen Chlodovehs: der Krieg gegen die Alamannen. 

Man wird annehmen dürfen, die feit länger als zwei hundert Jahren 
ziweifelige Frage, ob diefem Stamm oder den Franken der Ober: und 
Mittel Rhein als Siegestheil aus der römiſchen Beute zufallen jolle, drängte 
damals zur Entiheidung: freilich waren die Alamannen nicht Chlodovechs, 
jondern der Uferfranfen unmittelbare Nachbarn: vielleicht — aber dies hat 
nur den Werth einer Vermuthung — hatte deren K önig, Sigibert zu Köln, 
gegen den Andrang der Alamannen die Hilfe Chlodovechs herbeigerufen — 
freilich eine ſehr gefährliche Bundesgenofienichait. Der Ort der Schlacht läft 
ih mit Sicherheit nicht feititellen.*) 

Das werthvollite Ergebniß der dürftigen Uuellen über den Borgang 
it, daß damals, wenn nicht ſämmtliche, fo doc) die allermeijten Völterichaften 
und Gaue der Alamannen, welde i. 3. 360 noch jedesfalles vierzehn Könige, 
wahrſcheinlich aber mehr, etwa zwanzig, gezählt hatten, unter Einem einzigen 
König verſammelt ftanden: die Gau: und Völkerſchafts-Könige find inzwiichen 
verdrängt durch Einen Voltstönig aller (oder doch der allermeiften) Ala- 


mannen: die gleiche Entwidelung, welche wir alsbald bei den Franten ſich 
vollenden ſehen werden. 


Alle Quellen über den Alamannenkrieg, jo manchfach fie ſonſt unter 


einander abweichen, ſo dürftig und dunkel fie find, — darin ſtimmen fie 
überein, daß nur ein einziger „rex“ der Alamannen den Franken gegenüber— 
— ‚nut befien {all bie faſt ſchon gegen Chlodovech entſchiedene Schlacht 
hg * — das Heer unterwirft ſich jofort, als es den König 
— u = eine Mehrzahl von alamannifchen „populi* „Völker— 
einen Brief Theoderi * * (natio, gens) auch damals nod) gab, wird auch durch 
lungen, alle oder d > Großen beitätigt: wur war es Einem Königshaus ge: 
eine abermafi e = t u Vollerſchaften unter ſich zu vereinigen — 
dem * gr Beſtätigung unſerer Grundauffaſſung von 
Quellen ſtellen bie z 2 * Verſaſſung und zumal des Königthums. Die 
Einen König *— u dar, als ob alle alamanniihen Gaue unter jenem 
einige, welche Theoderich * der Schlacht ſich unterwarfen, ausgenommen 
ſprüngliche Hei — einen Schutz nahm und nachdem fie ihre ur⸗ 
EN mat verlafien in „Mätien“ anfiedelte"): indeſſen wird man dieſe 
16 
——— — nur Dahn, deutſche Geſchichte I, 2. 34. 3) Für 
einmal an jenem Ort gegen | etAmſtand, daß der König der Uferfranken Sigebert 


5) Caſſiodor, Variar, I, —— gefochten hat. 4) Greg. Tur. II, 30. 
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Zufammenfaffung aller Alamannen in der jehr ſummariſchen Daritellung der 
Quellen vielleicht nicht ganz wörtlich nehmen müſſen. Mochten aber auch, außer 
den Schühlingen Theoderichs, die öſtlichen Landſchaften des Volkes rechtlich oder 
doch thatjählich damals noch nicht jo völlig unterworfen worden fein ala 
die linksrheiniſchen und die dem rechten Ufer des Stromes nächſten Gaue: 
jedesfalld war der fange Zeit jchwanfende Kampf zwiichen Franken und Ala- 
mannen um die Theilung der Rheinlande für immer durch dieſen Schlacht: 
tag entſchieden: die Alamannen verloren damals ſchon das ganze linke Rhein: 
ufer ausgenommen den Eljaß und, gleichzeitig oder doch jehr bald darauf, 
auf dem rechten Ufer das Land vom untern Nedar bis zum untern Main: 
fie räumten dieje Gebiete faſt völlig: nicht eine Landtheilung, etwä nad 
Dritteln, trat ein: ſondern fränkische Kolonisten zogen hier ein und folgeweije 
fränfifches Necht und fränfifche Sprache, während in den öftlichen Gebieten 
mit der alamannifhen Bevölkerung aud deren Eigenart und Recht er: 
halten blieb.') 

Merkwürdig ift dabei, daß nah den Quellen Chlodovech allein dieje 
Früchte des Sieges zufallen: von Sigibert (und den übrigen uferfräntischen 
Königen, falls ſolche beitanden) iſt gar feine Rede: Chlodovech unterwerfen 
fi in der Schlacht die Alamannen, Chlodoved) „bringt (nach dem Sieg) das 
Bolt in feine Gewalt”: dürfen wir nun aud hier wieder (wie oben ©. 48 f.) 
der zujammenfafjenden Kürze der Quellen, die alles auf den Haupthelden häufen, 
Rechnung tragen, — immerhin erhellt, daß damals jchon, obwohl die Ufer: 
franten noch eigene Könige zählten, Chlodovech an Macht und Bedentung fie 
weit überragte. Daß Ehlodoveh damals jhon allein die Herrichaft über 
die unterworfenen Alamannen erhielt, die diefen unmittelbar benachbarten 
Uferfranfen gar- feine alamanniſchen Gaue als ihren Antheil an der Sieges- 
beute empfingen, ift faum glaublid, obwohl es die Quellen fo vorauszujegen 
fcheinen: vielleicht mußten e3 die etwas jüngeren Berichte nicht beſſer oder fie 
übergingen die Theilung mit den ripuarifhen Königen deshalb, weil jehr 
bald darauf Chlodovech mit Bejeitigung diefer Nebenherricher auch das ihnen 
damals überlafiene alamannische Land wie das uferfräntiiche jelbft erwarb, 

An die gefährlich ſchwankende Alamannenſchlacht vom J. 496 knüpft die 
Meberlieferung den Webertritt Ehlodovehs zum Ehrijtenthum und zwar zum 
fatholischen, nicht zum arianifchen Bekenntniß: — eine That von allerhödjiter, 
von weltgejchichtlicher Bedeutung: denn auf ihr gründet die Verſchmelzung 
von Römern und Germanen zu dem nun entftehenden Miichvolt: diefe Ver: 
bindung, zumal die Ehegenofjenichaft, ward als Megel erſt möglich, ſeit fich 
die beiden Gruppen nicht mehr als Ehriften und Heiden gegenüberftanden; 
der Uebertritt der Franken zum Arianismus hätte daran nichts gebefjert: 
auf ihr gründet zum größten Theil der nun anhebende raſche Siegeslauf 


1) v. Giejebrect, Gregor von Tours (Ueberjegung). Leipzig, 1878°. ©. 90. 
Uebrigens auch jhon Junghans a. a. D. ©. 40. 
Dahn, Urgeſchichte der german. u. rom. Völker. III. 4 
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Chlodovechs als Vorkampfers des rechten Glaubens gegen die Keher in 
Gallien: hierdurch wurde dann der Untergang des Arianismus auch in Süd— 
gallien und damit auch dort das Verſchmelzen von Römern mit Burgundern 
und Gothen herbeigeführt: auf ihr das enge Bündniß des merovingiſchen 
Königthums mit dem galliihen Epiffopat: und diejes Bündniß ward wieder 
die Vorftufe für die Allianz der farolingiihen Hausmeier und Könige mit 
dem römischen Biihof gegen Yangobarden und Byzanz, auf welcher fich jpäter 
das päbſtlich-fränkiſche Miſſionswerk im heidniſchen Deutichland, die theo: 
fratiiche Färbung des Reiches Karls des Großen und endlich die Ernenerung 
des weitrömiichen Kaiſerthums in dem Frankenkönig aufbaute: wäre Chlo: 
dovech nicht fatholiich geworden, — diefe ganze Entwidelung hätte gar nicht 
oder viel fpäter, ſchwieriger, andersartig ftattgefunden. 

Entkleidet man die Worte Gregors von Tours ihrer dramatiichen Fär: 
bung, bejeitigt man die überraichende Plötzlichteit, Die Unmotivirtheit des 
Entſchluſſes Chlodovechs, indem man die von den Quellen ſelbſt angedeuteten 
früheren Vorgänge als Vorſtuſen der nun freilich von der Noth der Schlacht 
raſch gereiften Entſcheidung heranzieht, jo beſteht fein Grund, an der Wahr: 
heit des Kernes jenes Berichtes zu zweifeln: das Geſchehniß ift ganz im 
Geift der Zeit und ganz der Eigenart des Merovingen entiprechend, der auch 
in feinen Beziehungen zu der Gottheit die naive, ja brutale Rohheit feiner 
ſtets auf ihren Vortheil bedachten, ungenirten Selbſtſucht ſcheulos darlebt. 

Zwiſchen den Feldzug gegen die Thoringer und die Alamannenſchlacht 
oe 3. 196 rällt die Vermählung CHlodovehs mit Hrötehildis, der Tochter 
Berhun, Bern Perl: an Gier fat bie Sage Di reigif, mal 
* — ar und die als Brautſchat mitgebrachte Pflicht der Blut: 
Glieder des Keep ) feit fteht nur, daß, während andere 
Bolles arianifch al jr onigshauſes wie der weitaus größte Theil des 
hing und alehald im * a Fürſtin eifrig dem tatholiſchen Belenntniß an⸗ 
BEN BURG Te Veh —— 
Hinarbeitete, den * ——— Rheims, unabläffig darauf 

Gemäß der gutmüth ; — * * Senben heruber zu ziehen 
das Üpriftutfens feft: Immer nuklearen Pourtheiemu der 
und mx bei fchloeren An er ruhig gewähren und Propaganda machen ließ 
dieſe zugleich Freiheit en — Miſſionare, zumal, wenn 
Chlodovech an ſeinem Hof, in —— bedrohten, jeindfih auftrat, hatte 
des Chriſtenthums verftattet: ; ner Sippe auch bisher ſchon bie Annahme 
lich Arianerin: fo wohl —— Schweſter Lantechild war Chriſtin, frei 
Audefled: feine dritte Schw ie zweite, des großen Theoderich Gattin, 
dem Hofe zu Spiffong pie nca, Albofled, war Heidin: fo kämpften am 
rn 'e drei Bekenntniſſe mit einander, doch bereits mit 


1) Bat. di 


e beiden früh audei 
und der gesta 11-14 bei Jung nabergefenden Verfionen der bist. epit. 17—20 
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merklichem Zurückweichen des Heidenthums. Denn Chlodovech macht ſeiner 
Gattin das große Zugeſtändniß, den erſt geborenen Sohn, Ingomer, katho— 
Ki taufen zu laſſen. Als das Kind erkrankt und noch in den weißen Tauf- 
gewändern ftirbt, erwacht dem König freilich die Furcht vor dem Zorn der 
alten Götter, welche den Abfall gerächt hätten: wäre der Knabe in ihrem Namen 
geweiht, nad) heidnifcher Sitte, er wäre wohl am Leben geblieben, meint er. 
Schr charakteriftifch für die echt heibnifche Auffaffung von Wefen und Bor: 
zug der Götter ift die Einwendung, mit welcher der König die Bekehrungs— 
verjuche feiner Gattin abwehrt: für Chlodoveh war aud der Glaube ledig: 
lih eine Frage der Macht: er bezweifelt nicht die Exiſtenz des Chriftengottes, 
wie ja umgekehrt die Kirche die Eriftenz der Heidengötter nicht beftritt, nur 
fie für jchädliche und, im Vergleich mit Gottes Allmacht, geringmädhtige, teuf: 
liſche Geifter erklärte: fo entgegnet Chlodovedh: „auf Gebot unferer Götter 
ift alles geichaffen und geworden: euer Gott hat offenbar geringe Macht und, 
was noch ärger, er tft ja gar nicht einmal göttlichen Urſprungs“ — d. 5. 
Ehriftus als „des Menſchen Sohn”: während bei den Walhallgöttern die 
Abjtammung von Ddhin oder anderen Aſen feit ftand im Glauben des Volkes, 
wie das Geblüt der Glieder ihrer Königsgeſchlechter: und chen auf diefem 
„Adal“ d. h. Geſchlecht ruhte die Herrlichkeit der Götter wie der Fürften. 

Man ficht, lebhaft ſchwankte bei Ehlodoved die Abwägung der Macht 
und folgeweife der Verehrungswürdigkeit, das heißt eigentlich der Scheubar: 
keit des Chriftengottes und der alten Götter. 

Auch) einen zweiten Sohn, Chlodomer, läßt er, der Gattin nachgebend, 
katholiſch taufen; als auch diefer erkrankt, fteigen feine Biweifel an der Macht 
Chriſti, feine Befürchtungen vor der Rache der Walhallgötter: erjt als der 
Mutter Gebet zu den Heiligen das Kind herftellt, wird feine gute Meinung 
von diejen erheblich beftärtt. 

Durhaus nicht unglaubhaft ift, bei fo zwijchen beiden Religionen hin 
und hergezogener Seelenftimmung, daß der leidenfchaftlihe Mann, als in 
der Alamannenſchlacht ihm und feinem Heere die Vernichtung droht und das 
Unrufen der alten Götter ohne Erfolg bleibt, im höchſten Drang der Gefahr 
gelobt, fortan jeiner Königin Herrgott als den ftärferen anjehen und ver: 
ehren zu wollen, wenn er — „vorher!” — die von den Aſen verfagte Rettung 
jofort gewähre: alſo das Verfprechen der Anerkennung und Verehrung unter 
der Sufpenfivbedingung einer fofortigen in Vorauszahlung zu gewährenden 
Gegenleiftung! Was uns bei diefem Kynismus theil® humoriſtiſch, theils 
empörend anmuthet: die naive Einräumung der Selbitfucht als einzigen Be: 
weggrundes auch der Gottheit gegenüber und in der Auswahl der Religionen, 
ift gerade ganz im Stil der Zeit und des Mannes.') 

Im Weſentlichen können die von Öregor von Tours dem König in den 
Mund gelegten Worte als echter Ausdrud von deſſen Sinnesweije gelten: 








1) Greg. Tur. II, 30. 
4* 
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RT } elfen denen nicht, 
nur Tann er nicht wohl gejagt haben: er ic Schlacht den 
die ihnen dienen”: denn fe en en F 

284 te ihne PER 
a Ba der Königin nicht zu rail — 
den übrigen Einwirkungen zu Gunſten ee — Rat: 
fragen, — immerhin doc muß man bier, wie fo — ſo Vieles in der 
niſcher Fürſten, anerlennen: die Frau, deren eg — 
Moral des Chriſtenthums mehr als dem ja — 7a 

ichtli edentend vorgearbeitet. 
— ie ges das Gebet fpricht, bie —— 
zu weichen beginnen, ſieht er von Seite des Gottes ee erbffne 
tragsbedingung als prompt erfüllt an und alsbald nad) der an euft die 
er jeiner Königin den nun endgültig gefafiten Beſchluß —— ihr die Be— 
Remigius von Rheims herbei (— der wohl von re des 
fehrung des Gemahls ala Pflicht eingejchärft hatte — ), die 2 ß diefe Vor- 
zu Taufenden zu übernehmen, Zweimal wird dabei angedeutet, a a) 
bereitungen „heimlich“, „im Verborgenen“ betrieben wurden — “ 
— gewiß deshalb, weil man nicht wiſſen konnte, wie das Fran ſeibſt hat 
Abfall von den alten Sieges Goͤnern aufnehmen werde. eg ich dich 
ſehr ernfte Beſorgniſſe hierüber: er ſpricht zu Remigius: ae ein Loft 
anhören, doch Eines it nod) übrig (zu bedenten, zu tum): es IR Worten 
jeine Götter nicht verlaffen: aber ih werde gehen und nad) beinen a 
mit ihnen reden“, Gerade hierauf aber fam es dem Biſchof an: — 
Rettung einer einzelnen Seele, — die Gewinnung des mächtig —— 
Franfenvoltes für den katholiſchen Glauben durch das Vorbild jeines onig 
war das eigentliche Ziel beharrlich fortgeſetzter Bemühungen geweſen. 
Dieſe Beſtrebungen waren aber inzwiſchen, wohl ſeit der erſten — 

trauung des königlichen Gelübdes, mit dem ganzen Eifer der nahe gerü — 
Entſcheidung verſchärft, im Offnen und im Geheimen betrieben worden ee 
bei dem Adel und Volt der Franken: außer den inneren, relig! — 
Motiven, welche wir nicht beſtreiten, waren gewiß auch äußere Mittel ni 
geſpart worden: — weniger plumpe Beſtechung durch Gold, Land, geh 
man fonnte ja darauf hinweiſen, was der Wille des Königspaares jet, ei 
offne der Königin, der geheime, nur noch nicht kindgegebene des un 
durch welche Wahl man ſich die Gunſt des Hofes erwerben Könne: — um 
endlich mußte ja dem Volke der Franken der im Herzen bereits vollzogen: 
Uebertritt des gefeierten Königs als ein greifbarer Sieg erſcheinen und a 
ein Verweis der Uebermacht des katholiſchen Gottes über die Heidengötter, 
welche ihn nicht hatten ihrem Dienſt erhalten können. 

Die dem fei: — jedesfalles müffen wir eindringliche und jehr erfolgreiche 
Einwirkung wenigſtens auf eine ftarfe Minderheit, wohl vorab den Adel des 


Volkes, annehmen, wenn wir das nächſt berichtete Ereigniß erklären wollen 
ohne Mirakel, welche der Geſchichte nicht angehören, vielmehr widerſtreiten: 
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ganz Ähnlich wie wir bei der überrafchenden Raijerfrönung Karla des Großen 
durch den Pabft das als Mirafel Berichtete durch Annahme vorgängiger Map: 
regeln vernunftgemäß zu erklären haben werben. 

Als nämlid) der König „bei Zuſammenkunft mit den Seinen anheben 
will über jein Vorhaben zu ſprechen, da bricht alles Wolf, bevor er reden 
fann, durch die zuvorfommende Madt Gottes einftimmig in den Bu: 
ruf aus: 

Die fterblihen Götter werfen wir von ung, frommer König, und dem 
Gott, welden Remigius predigt, dem unjterblichen, zu folgen find wir bereit“. 

Leider erfahren wir durchaus nichts über Art, Ort und Umfang jener 
„Berfammlung mit den Seinigen“: teinesfalls ift an Berufung aller freien 
Franken zu denken, welche lediglich bei Aufbietung des Heeres vorkommen 
fonnte (nicht einmal hiebei mußte), im Frieden, zu Friedenszwecken der 
Berfaffung unbefannt und thatſächlich kaum möglich war. Ausgeſchloſſen 
blieben jedesfalls die bereits katholiſch (auch die arianifh?) gewordenen 
Franken. Es war aljo wohl eine jener Heineren Berfammlungen wie fie 
für befondere Zwede angeordnet wurden: kein Reichstag, fein placitum im 
jpäteren Stil: folche waren damals wohl nod gar nicht organifirt: Mömer, 
vorab Geiftliche, welche jpäter auf den placita jo wichtige Rollen fpielen, 
fonnten bei diefer Gelegenheit zwar vielleicht ala Beugen anwejend fein, — 
aber unmöglich befragt werden: die „sui“ find ausſchließlich heidnifche Fran: 
fen: aber natürlich nicht alle: fondern eine Minderheit, deren Auswahl vom 
König unter Einfluß der Königin wie des Biſchofes jo getroffen ward, daß, 
nad) den vorhergegangenen forgfältigen Bearbeitungen, das Ergebniß zweifelig 
nicht fein konnte: und in der Inſcenirung gleihjam injpirirter „Acelama— 
tionen“ hatte die Kirche auf häufiger Uebung beruhende Geſchicklichkeit. Faſt 
wörtlich wiederholt Einhart im J. 800 dieje Worte Gregors. 

Sehr merkwürdig ift die Unterſcheidung der „ſterblichen“ Heidengötter von 
dem „unjterblichen” Chrijtengott. Man wird nicht daraus jchließen können, 
daß die Götterdämmerung (ſ. oben I, 131), der einftige Untergang der 
Heidengötter. im Bergleih mit dem ewigen Chriſten-Gott dem Bifchof ein 
Hauptargument des Vorzugs des legteren gebildet habe: denn wir können nicht 
mit Beftimmtheit jagen, ob und in welcher Faflung dieſe heidniſche Schluß: 
Mythe bei den Franken von 496 lebte —: man müßte dann annehmen, die 
Erneuerung der Götter in der verjüngten Welt fei damals noch nicht Hin- 
zugefügt gewejen. Man wird vielmehr den Gegenfag nur fo verftehen 
dürfen, daß mortales Dei die von dem ewigen Gott geichaffenen Geifter, 
Dämonen, abgefallenen Engel bezeichnen fol, welche weder wie Gott fonder 
Anfang no fonder Ende find, wobei freilich jehr naiv vorausgeſetzt wird, 
daß die Franken, obwohl noch ungetauft, bereits von Remigius überzeugt 
find, daß ihre Götter Tediglih von Jehovah gejchaffene, endliche Geiſter find. 

Das Ergebnig wird dem Biſchof „gemeldet” (da alſo nicht einmal Er, 
der Verwalter und Leiter des ganzen Werkes, zugegen war, fehlten wohl 


— —— — 
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Römer und Geiſtliche in der Verſammlung völlig, welche ja eine nur die 
Heiden betreffende Entſcheidung finden ſollte), der hoch erfreut — aber wohl 
nicht überraſcht, — das Tauffeſt zu rüſten befahl. Dabei entfaltete die 
triumphirende Kirche wohlweislich all den Pomp, den Reichthum an Mitteln 
der verſchiedenen Künſte und Kunſthandwerke, durch deren ſinneberauſchenden 
Zauber ſie auf die einfachen, ſolcher Eindrücke ungewohnten Naturmenſchen, 
die eben nur in den Baſiliklen, nicht einmal in dem Palatium des Königs, 
ſolche Dinge zu ſchauen und zu hören befamen, ihre Bekehrungswunder wahr: 
lich nicht zum geringsten Theile wirkte.) Sp werden denn nach römifchem, 
no heute bei den Romanen fortlebendem Gebrauch die „Breititraßen (pla- 
teae) mit bunten Teppichen geihmüdt, die Kirchen mit weiß glänzenden 
Vorhängen behängt, der Taufbrunnen wird zugerüftet, Wohlgerüche werden 
ausgeiprengt, es ſchimmern duftig die brennenden Wachskerzen, der ganze 
Tempel des Taufbrunnens erfüllt ſich mit himmliſchem Wohlgeruch und über 
alle Anweſenden verhängt Gott joldhe Gnade, dab fie wähnten unter den 
Düften des Paradiejes zuweilen“, 

Zuerſt verlangte nun der Nönig, angethan mit dem ſymboliſchen weißen 
Gewand der Täuflinge?), die Taufe von dem Biſchof. Wenig wußte der 
gute Öregor von Tours, welch tiefer Sinn den Worten innewohnte, die er 
hiebei brauchte: „Hin fchritt zum Taufbad“) der neue Conſtantinus“. 

In der That: ein zweiter Eonftantinus war Chlodovech. 
— = —* das katholiſche Belenutniß zur Staatsreligion des alten 
mächtig er — ſo machte es Chlodovech zur Staatsreligion ſeines 
entfheib eiches: erſt die folgenden Jahrhunderte freilich ſollten 
a fi und lehren, daß dies Franfenreich die Fortfegung oder Ueber: 
re we We auf das feäntifche, jpäter das deutjche Voll, 
aud) die ausfcfiehende * — nicht blos die herrſchende Kirche, ſondern 
ſehung jeder Rechtsrsn: umdlage diejes theokratiſchen Reiches, die Voraus: 

R, echtöfähigteit in demfelben, werden follte, 
Er wollte abfpülen das Siechthum des alten Ausjages und die Lange 


getragenen ſchmutzi — — 
Fanatismus fon pi Flegen mit friſchem Naß.“ So ſprach der bornirte 


ſtenprieſter, welcher Schönbeit Tier 

des Schönheit, Tiefe und Erhabenheit 

— — Götterglaubens zu erfaſſen nicht in der Lage war, von 
rdigen Glauben der Ahnen diejeg Königs. 

—r — — 


1) Wie i ; 
großes — man der Wirkung des kirchlichen Gepränges auf die Sinne 


) 

‚ der Heiden beife 

z & ste, erhellt *e A 

diefer Kirhenpradht u Ares daß Hrotehildis Hoffen darf, durch Entfaltung all 


de3 Kathofici R ° Ürer Söhne ſogar Chlodobech bi nahme 
. — re — Greg. Tur. 2) Bu — jr — 
erueis Christi, Das cum“ $ nn delibutusque sacro chrismate cum sigmaculo 
gejalbt in der Seftalt des IN ie wenigſtens die Nebertragung aus, „er ward 
— ſagt Gregor ‚er — ieh and fonft vorgelommen fein —, 
o richtig gegen Luden Il, 73 Junghans © a A ee 
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Mit beredtem Munde jprah der Biſchof zu dem Täufling: „beuge den 
Naden, gejänftigter Sicamber, bete an, was du verbrannt, verbrenne, was 
du angebetet“. 

An diefe Worte, die Gregor offenbar ungemein gefielen und imponirten, 
fnüpft er das hohe Lob der Gelehrſamkeit und vor Allem der rhetoriichen 
Schulung diefes Biſchofs: — wir dürfen daher allerdings auf dieje Stelle 
allein für die Fortdauer des Sicambern:Namens nicht allzuviel Gewicht 
legen: — glüdlicherweife wird fie durch andere geſtützt. Neine Rhetorik ift 
„die bisherige Verbrennung chriftlicher Heiligtümer” durch den Gemahl einer 
Epriftin, der jo wenig unduldſam war, daß er feine beiden Söhne katholisch 
taufen ließ! — Dagegen mit der Verbrennung der heidniihen Weihthümer 
ward es Ernft, jobald man fich fiher genug fühlte — freilich nicht gleich: 
denn man mußte eine Zeitlang noch Vorſicht einhalten. 

Nach dem König nahmen jofort mehr als dreitaufend aus feinem Volks— 
heer (ex exereitu), alfo nur Männer, die Tanfe: — offenbar bildeten den tern 
diefer dreitaufend diefelben Männer, welche bei der vorgängigen Berfammlung 
durch Gottes und des Remigius „zuvorfommende Machtwirkung“ zur Zuftimmung 
waren injpirirt worden. Die mehr als dreitauiend „Männer” zogen gewiß 
bald auch ihre weiblichen Familienglieder zum Chrijtenthume nad) — fofern 
diefe nicht etwa ſchon vorher gewonnen waren — und entſchieden über die 
Erziehung der Heranwachſenden in dem neuen Glauben. Damals nahm aud) 
die heidniſche Schwefter Chlodovechs Albofled die Taufe und die arianijche 
Lantehild die Salbung, nahdem fie in der Gleichjtellung des Sohnes mit 
dem Vater und dem Geift das katholiſche Bekenntniß abgelegt, welches auch) 
bei Ehlodoveh im Gegenſatz zum arianischen ganz bejonders und wörtlich 
hervorgehoben wird. 

Aber es fragte ſich doch noch, wie Viele der übrigen Franken, welche 
der Bearbeitung des Biſchofs und des Hofes nicht jo nahe, jo ummittelbar 
erreichbar waren, fich zu der Neuerung verhalten würden, welche der König 
feinem Volk keinesfalls durch Rechtsgebot auferlegen fonnte. Andrerfeit3 war 
Erhebung der Heiden gegen den getauften König durchaus nicht zu bejorgen: 
Jahrhunderte lang hatten die Heiden mit römifchen, burgumbifchen, gothiichen 
Ehriften freundlich verkehrt, auch Miſchehen geſchloſſen: und fanatifche Un: 
duldjamkfeit war dem Heidenthum, wie bemerkt, fremd, welches die Göttlich- 
feit oder Halbgöttlichkeit Chrifti jo wenig wie etwa die von Jupiter oder 
Hercules zu bejtreiten Urjache hatte und bisher jchon zahlreiche Uebertritte 
der Boltsmaffen zum Chriſtenthum ohne Haß oder Verfolgung erlebt hatte. 

Denn, war and) die weitaus größte Maſſe der Franken im J. 496 nod) 
ungetauft, — feineswegs darf man doc etwa Chlodovech als den erjten hrijt: 
lihen Franken anjehen: man muß vielmehr ein freundliches Verhältniß Aller 
und häufigen Mebertritt Einzelner zu den Ehriften annehmen: und zwar eben 
zum Katholicismus: denn der Arianismus war im Franfengebiet unver: 
treten: nur bei Hof verfuchte er jeine Propaganda. 


56 1. Bud. 2.Cap. Chlodovech u.d. Errichtung d. meroving. Franfenreiche. 


Dies allein erklärt die Eriheinung, dab jede Spur von Wibderftand 
gegen den Glaubenswechſel fehlt und dab zwar feineswegs fofort, aber doc 
im Laufe des nächſten, höchſtens des zweiten Menſchenalters nad) Chlodovech 
es in Gallien ungetaufte Franken unſeres Wiſſens nicht mehr gab. 

Man darf ſagen: der Uebertritt der Franken zum Chriſtenthum und 
zwar zum Katholicismus war doch nur eine Frage der Zeit: daß er jetzt 
ſchon erfolgte, war bewirkt durch den vorarbeitenden Eifer der Königin, des 
Biſchofs, andrer hervorragender Prieſter wie Sanct Vedaſt und Sanet 
Arnulf, endlich durch die brutal zugreifende Selbſtſucht Chlodovechs in der 
Krife der alamannischen Gefahr: wunderbar, mirafelhaft d. h. unerflärlich aus 
vernünftigen Urſachen iſt der Schritt durchaus nicht, ") 

Die Gefahr Liegt ja nahe, daß wir, nad unjerer Kenntniß der fpäteren 
Geſchichte, einzelnen Acten eine Bedeutung beilegen, welche ſie wenigſtens nicht 
allein, nur im Zuſammenhalt mit andern Urſachen hatten. Das Bewußt— 
ſein, die Würdigung der Zeitgenoſſen ift dabei nicht entſcheidend; wenigſtens 
lann olche Erkenntniß der Mitlebenden fehlen — oder doch uns nicht über— 
liefert ſein — und gleichwohl das Ereigniß die weithin wirkenden Folgen 
gehabt haben, welche wir beſſer als jene Zeit zu beurtheilen vermögen. Deſto 
erfreulicher iſt der jeltene, umgelehrte Fall, daß ſchon die Zeitgenoſſen die 
hohe Vedentung einer Entſchließung in uns erhaltenen Ausſprüchen bezeugen. 
Diejer Fall ift Hier gegeben. Wir befigen Briefe hervorragender Geiftlicher 
aus jenen Tagen, welche jeden Zweifel darüber ausichließen, daß man da: 
mals ſchon ın der Gewinnung Chlodovechs für das katholiſche Bekenntniß 
ein Geſchehniß erkannte, das für die Kirche, das Franfenreich, feine ketzeri— 


—— ja für die Bekehrung der noch heidniſchen Stämme auf 
fit War Seite des Rheines von entiheidender folgenſchwerſter Wichtig: 


— rd November 496 geweiht, 19. November 498 
Biichof gteid * ven König, ex freue ſich, dab feine Wahl zum römifchen 
u ’ a deſſen Taufe geſchehen ſei: der Stuhl Peiri frohlodt, 
nenen — 2 Bolt zufteöme, Sofort nimmt er den neugewon: 
Schützer der Ki — derrſcher in Anſpruch als Schirmer und 
habe: er möge Me — — den Gott ſelbſt dieſer zugeführt 
Anfechtung.) ie Säule fein, zumal jet in der Zeit der 
———— einen theuern ruhmvolfen Sohn, den König umd 


1) Man br i j 
bemühen, wie per ie durcans nicht dabei den heiligen Geiſt um ein Miratel zu 
Löbell, Rettberg Km os V. und VI. Jahrhundert, auh im XIX. noch von 
In der Geſchichte die Mirakel geihah. S. Dahn, Baufteine VI Man jollte doch 
im Verlauf würde man ih i allmählich auf Die Fälle der Unerläßlichkeit beichränfen, 
Gründe, aus welchen Bee dann vielleicht ganz entrathen können. 2) Ueber die 
Stämmen leicht, Bei — überhaupt und aus welchen es bei einzelnen 
hg eG. Se Re 


it Theoderich ftand dieſer Pabit 
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das Reich der Franken dem befonderen Schuße Gottes und ſchickt einen 
Priefter Eumenius, feine Freude auszudrüden. Dies war die erfte päbſt⸗ 
liche Gejandichaft und das erfte päbftlihe Schreiben an einen Frankenkönig: 
wie viele und wie wichtige find gefolgt, welche enticheidend werden follten 
für die Gejchide der Kirche, Frankreichs, Italiens, Deutichlands! —: und 
jofort nach der Belehrung wird ber Frankenkönig als Beſchirmer der Kirche 
angerufen: war er doch damals der einzige katholiſche Fürft auf Erden: 
denn der Kaiſer galt dem Pabſt als Ketzer und alle andern chriftlichen Herr: 
ſcher waren Arianer. 

Aber ſchärfer noch und umfafjender hebt alle in diefem Webertritt ein— 
geſchloſſenen Folgerungen, alle Radien, welde von diefem Mittelpunkt aus 
gezogen werden konnten und bald gezogen wurden, mit wahrhaft weifjageris 
ſchem Geift der Brief eines andern Biihofs an Chlodovech hervor. Avitus 
von Bienne, ein hervorragender Geift, betrieb feit lange mit heißem Eifer 
und zäher Ausdauer die Katholifirung jenes Germanenftammes, in deſſen 
Reich er lebte: der Burgunder. (SG. unten die Gefchichte dieſes Volkes.) 
Aus jeinem Briefe geht hervor, was ohnehin zu vermuthen war, daß die 
katholische Kirche in ihren Belehrungsmühen um den Frantenfönig bis dahin 
ſcharfe Wettbewerbung der Arianer hatte zu bekämpfen gehabt, die ja fchon 
Fuß gefaßt hatten in feiner Sippe (oben S. 50) und ihm das Vorbild aller 
chriſtlichen Germanentönige: Theoderih den Großen, vorhalten konnten. 

Ganz in diefer hochwichtigen Bedeutung eines Sieges über den Arianis- 
mus, einer Vorbedeutung für den Ausgang des Streites beider Belenntnifle 
überhaupt fat Avitus den Vorgang auf: „während jonft die Katholiken die 
Entiheidung, weldes der wahre Glaube fei, dem jüngften Gericht anheim— 
ftellten, jei hier fchon in der Zeitlichfeit ein Strahl der Wahrheit fieghait 
durchgebrochen: die göttliche Worjehung habe Chlodovech zum Richter in 
diejem Streit berufen: jeine Wahl zwifchen den beiden Eonfeffionen fei ein 
vorentjcheidendes Urtheil für Alle”. Und nun betrachtet er die Wirkung der 
That auf die noch heidnijchen Germanen, zunächſt wohl die Franken: „jebt 
fann Niemand mehr den Mahnungen der Geiftlichkeit, den Aufforderungen 
der (bereit getauften) Großen die uralte Ueberfommenfchaft des Ahnenge— 
ichlechts, die Gewohnheit der Vorväter entgegenitellen”. 

Daran reiht ſich eine Betrachtung des Biſchofs von höchſter Wichtigkeit: fie 
zeigt, mit welchem Scharfblid diefer Vortämpfer der Kirche die mythologiſche 
Grundlage des germanischen Königthums erkannt hatte und wie fortab 
die hriftliche Weihe den num aufgegebenen Zufammenhang mit den göttlichen 
oder halbgöttlihen Ahnen erjegen müſſe: — eine ſchwer wiegende Bekräfti— 
gung unferer Grundanihauung vom altgermanifchen Königthum. 


recht gut: vielmehr die ſchroff fegeriihe Haltung des Kaiſers Anaftafius in dem 
Streit über Ncacius und das Goncil von Chalkedon; fiehe den Beweis und den Wort: 
laut des Briefes, Dahn, Könige Il, 207 Anm. 3. 
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Aoitus jagt: „Von der ganzen Vergangenheit deines alten Geſchlechts 
willſt du nur die (menschlich) edle Abkunft beibehalten: dagegen ſoll Alles, 
was irgendwie den Stolz der Abjtammung ſchmücken mag, für deine Nach— 
kommen nur von dir ſelbſt ab neu beginnen“, 

Das ſoll heißen: bisher hat die Abſtammung von den Heidengdttern 
und ihr Schuß, die Weihe folder Abkunft, die Könige der Salier, wie der 
andern heidniichen Germanen erhöht: du haft diefen ganzen Boden der 
mythiſchen, beroifchen, übermenſchlichen Vergangenheit aufgegeben '): nur den 
Vorzug menſchlich-edler Ahnen haft du beibehalten: in Zukunft aber follen 
die Könige der Salier ihren Stolz nicht in der Abftammung von den heid- 
nifhen Ahnen und Göttern, fondern nur in ber Abftammung von dir er: 
bliden. Und worin Liegt diefer Vorzug der Abjtammung von Chlodovech? 
„Auf Erben herrſcheſt du wie deine Vorfahren — aber im Reiche Gottes bift 
du das Vorbild für deine Nachkommen“: das heißt: diefe Nachtommen finden 
ihr Vorbild und ihre Machtweihe in dem katholischen Bekenntniß Chlodovedhjs.*) 

Nach dieſer Aufhebung der heidniſch-religiöſen Grundlage des ſaliſchen 
Königthums und Erſetzung durch die chriſtlich-katholiſche betont Avitus wie 
der Pabſt, daß nunmehr auch das Abendland einen rechtgläubigen Herricher 
erhalten (während im Dftreich der Kaifer, bisher ketzeriſch gefärbt, fich nun 
mit der römischen Kirche zu verftändigen jchien, vgl. „Könige“ a. a. D.). 
Darauf fann ſich der Priefter den Ausdrud der Freude darüber nicht ver: 
jagen, „daß das Haupt des Sranfenkönigs, fo gefürchtet von den (Heiden): 


völfern, vor den Dienern der Kirche fich gebeugt habe“, 


Er weiffagt ſofort die Belohnung fü — — 
das Glück, forta nung für ſolche Demuth: bisher ha 


an werde die geheime Wunderfraft der Taufe die 
Baffen des Königs zum Siege führen, 
ni hiermit der Priefter das in Chlodovehs Seele ent: 
der Mnig: baz an Sieg feiner Waffen vor Allem begehrte heißgierig 
— ae es der alten Götter Gunft) hatte bedrohlich verfagt 
tathotifen 2 nſchlacht: fo ‚jollte denn das Mofterium, „der Zauber” der 

> Sr fortab den Stegzauber an feine Streitart knüpfen. 

* — laut verheißen, was der König ſtill hoffte, was allein als 
ebter Grund ihn trieb: der latholiſche Gott ift der ſtärtſte, er verleiht den 


1 0 . 5 
—E ee vor für Germanen die Borausfeung übermenfchlicher 
ſpãt zu Machtbedeun gege ſchlechts, daß auch den Merovingen, obgleich dieſe erſt 
cap. 6) folde 4 — aufftiegen, die Sage (Historia epitomata cap. 9 Gesta Tr. 
geber ber Meropingen —* anbidhtet: „Meroveus“, der Stammvater und Namen: 
luſtwandelnde Gattin — — fein von einem Waſſerdamon der die am Strande 
Waitz) oder die Merwe * Chlogios bergewaltigt: ob die Meeresküſte (wie 
Mündung in das Mer, mie Yalarnon), Zoal don ihrer Bereinigung Bis zu ihre 
zu Grunde Liegt, ift für di üllenhoff) mpthologifch und fprachlich dem „Mer:wicht“ 
Sage ift aber wohl jedesi : mythiſch⸗ heroiſche Baſis des Königthums gleichgiltig. Die 
IV, 49 f. TE noch in heidniſcher Zeit entitanden. 2) Bouquet 
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Sieg, den die heidnifchen und der arianische verfagen: — ihm alfo muß 
man folgen. 

Die Ermahnung zu Demuth und Milde will Aoitus nicht wiederholen, 
Der König habe dieje Tugenden geübt, bevor fie von ihm — dem Heiden — 
verlangt werden konnten (die „Milde”, Hug geübt vielleicht gegen die Ala— 
mannen?, weil Theoderic weitere Ausnügung des Sieges verwehrte). 

Nachdem nun der fcharffichtige Priefter die Folgen des Schrittes in 
Beziehung auf die Arianer, auf die zu hoffende Belehrung aller Franten, 
auf den Erjag der Walhallweihe dur die Himmelsweihe der Krone, auf 
den Raijer, auf die Demuth und Schußpflicht gegenüber der Kirche, auf den 
Siegeszauber durch die Taufe erörtert, wendet er ſich fchließlih zu der 
großartigen Perjpective der Ehriftianifirung und gleichzeitigen 
Unterwerfung aller noch heidnifhen Germanenvölfer durd den 
fatholifch gewordenen Frankenkönig. 

Er jagt: „Bald wird num Gott das ganze Volk der Franken ſich zu eigen 
d. h. fatholifch gemacht haben. So verfäume denn nicht, v König, vom Horte 
deines Glaubens zu jpenden denjenigen Völkern, welche noch im Heidenthum 
feben, aber von der falſchen Lehre (der Arianer) nicht berührt find“. Er foll aljo 
mit feiner katholiſchen Propaganda der bevorftehenden arianifchen unter den 
Heiden auf dem rehten Rheinufer zuvorfommen: denn auf dem Linfen 
gab es keine Heiden mehr als eben die Franken, deren Belehrung als Vorſtufe der 
fräntifhen Miffion in Deutſchland vorausgefegt wird. Ausdrücklich wird der 
Frankenkönig ſchon jetzt, unmittelbar nad) jeiner eignen Taufe, aufgefordert, 
„Gottes Reich zu fördern durch Yusjendung von Heidenbefehrern‘: — jo 
unabläffig, fo jedes Ausruhen auf erjtiegener Siegesftufe verfhmähend arbeitete 
der wahrhaft großartige, völferunterwerfende, erderobernde Geift der katho— 
liihen Kirche jener Jahrhunderte, auf welche von ber welterobernden Roma 
mehr als nur der Name übergegangen war. ber far erfannte der Biſchof, 
da diefer Merovinge durh das Taufwafler feine Natur nicht abgeſpült hatte 
und daß der allein fortreißende, der Grundtrieb diejer Natur die Herrſch— 
und Machtgier, der Drang der Gewaltausbreitung war. 

Daher beeilt er fich, der idealen Motivirung, ſolche Mühung fir das 
Neich Gottes ſei der geichuldete Dank für die Erhöhung des Frankenreiches 
dur Gott, die praftifche, für Chlodovech ungleich wirkfamere beizufügen: „fo 
werden die auswärtigen (früher) heibnifchen Völker zunächſt um der Religion 
willen dir dienen, bald aber ganz dir und deinem Staat zufallen.‘) So wirft 
du als eine gemeinjame Sonne (aller Katholifhen) ftrahlen, heller denen in 
deiner Nähe (d. h. deinen Franken und Romanen) durch die Krone, aber 
doch auch durch deine Herricherjtellung den ferner wohnenden. So feiert die 
Sejammtheit deine Triumphe mit, auch die Kirhe nimmt Theil an 








1) Aehnlich jchreibt Avitus drei Jahre fpäter i. 3. 499 an Gundobad von 
Burgund. 
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deinem Glüd: jo oft du lämpfeſt (und vermöge des Taufzaubers fiegt er, 
o oft er kämpft), ſieget fie“, 

"ori ——— Klarheit wird hier dem Frankenkönig der Weg ge: 
wiejen, den Frankenmacht und Katholicismus fortab wirklich gemeinjam ge: 
wandelt jind: es wird dem Eroberer geradezu gezeigt, wie er die Heiden in 
Deutihland dur die Katholifirung zuerft moraliſch gewinnen, ſich zum 
Beſchirmer ihres Glaubens aufwerfen könne, woraus dann bald bie ſtaats⸗ 
rechtliche Einverleibung folgen werde. „Die gemeinſame Sonne“: in dieſen 
Worten liegt bereits verhüllt das Kaiſerthum als Schirmvogtei des 
rechten Glaubens bei allen Katholiken des Abendlandes, und 
offen wird die auf Intereſſeneinheit ruhende Allianz der Kirche mit dem 
Franlenreich verkündet: fie ward im Jahre 496 begründet und hat die Her: 
ftellung des fränkiſchen Weltreichs und der Herrſchaft der römischen Kirche 
über das Abendland enticheidend angebahnt. 


Höchſt beachtenswerth ift auch, daß die Kirche bereits bei dieſer aller— 
früheſten (uns bezeugten) Regung des Gedankens an Katholiſirung der heid— 
niſchen Deutſchen rechts vom Rhein ſofort den Frankenk önig und feine welt: 
liche Macht ala Mittel zum Miſſionszweck bezeichnet: fo weit entfernt waren 
jene Männer der Kirche, welche die Belehrung wirklich begonnen und vollendet 
haben — bei Bonifacius werden wir ausdrückliches Zeugniß dafiir antreffen — 
von dem Wahn, die Belehrung lediglich dur innere Gründe bewirken zu 
können, durch die Vorzüglichleit der chriſtlichen Lehren, welche Borzüglichkeit 
zu begreifen die allermeisten Neubetehrten gar nicht in der Lage waren. 


Erſt lange nad) Vollendung der Bekehrung ift jener Wahn über die Mittel 
derjelben aufgetaucht: und 


er wird, im Widerjpruch mit allen Quellen, bald 
naiv, bald heuchleriſch feſtgehalten und verbreitet heute noch. 

Uebrigens haben nicht nur die Biſchöſe Gregor von Tours (III. prol.) 
und Nicetius von Trier in einem Brief an Chlodovechs Enkelin Chlodo: 
ſvintha gegen 560 ausdrücklich dieſes Königs Katholicismus als den Grund 
feiner Erfolge und Siege über die letzeriſchen Neiche in Gallien bezeichnet 
— mir haben den beiten Zeugen über diefe entiheidende Auffaſſung: näm— 
lich Chlodovech feipft: derſelbe erklärt, durch ſein gutes Vernehmen mit 
den latholiſchen Prieſtern — es find zumeiſt, aber nicht ausſchließlich die 
else (servi dei) gemeint — hoffe er nicht bios das Himmelreich zu ge: 
oe, fondern ebenjo Ruhm auf Grden und den Machtbeſtand feines 
Reiches beitändig zu mehren.) 
des ch Bebentung der gefammte katholiſche Epiſtopat der Taufe 
u * eimaß und wie emſig man beſtrebt war, der Handlung 
ia ng a Bompes auch nah Außen Tante Wirkung 

m, erhellt daraus, daß, wie es jcheinn will, nicht nur alle Biichöfe 
auch viele andrer galliſcher Gebiete zu dem 


1) P : 
) Praeceptum Pro monasterio Reomaensi Bougnet IV, 615. 
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Tauffeſt troß der winterlihen Reifebefhwerden zu Weihnachten nach Rheims 
geeilt waren.!) 

Da ift es denn Fein Wunder, daß bei der Taufe ein Wunder geichah. 
Bald entftand die Legende, eine Taube, wohl der heilige Geift, habe das 
Fläfhchen mit dem Salböl (la sainte Ampoule) für Chlodoved vom Himmel 
herunter gebracht: ein Ausdrud der Wichtigkeit, welche, nad der Meinung 
der nächſten Folgezeit, der Act auch für den Himmel felbft haben mußte. 

Ganz falſch ift, piychologiich völlig unhaltbar, die feichte, rationaliftische, 
firchenfeindlihe Meinung, welche lange herrſchte, Chlodovech habe Chriſten— 
thum und zumal Katholicidmus angenommen aus Heucelei, aus Staats: 
flugheit, aus Vorausberechnung der allerdings bald eintretenden und Leicht 
vorauszujehenden günftigen Folgen für feine Politit. Nichts fag jener Zeit 
und ihren Germanen ferner! Bielmehr geſchah der Schritt gewiß nicht aus 
Heuchelei oder politischer Reflexion, fondern naiv, in gutem Glauben, — aber 
freilich enthielt diefer gute Glaube, brutal felbjtiich, nur die Ueberzeugung, der 
Gott Chrotechildens fei jieggewaltiger als der arianische und als die heibnifchen. 

Und nachdem Chlodovech, freilich aus recht heidnifchweltlihem Grund, 
Chriſt geworden, jorgte die „Seelforge” der Priefter mit befanntem Eifer 
dafür, das einmal über diefe Seele gewworfene Band immer feiter anzuziehen: 
auch ihrerjeits feineswegs aus Heuchelei oder bewußter Herrſchſucht, fondern 
im bejten Glauben der Pflihterfüllung: nur lag in dem ganzen Syitem der 
Kirche, feit fie Staatsktirche des Römerreichs geworden, die Beherrſchung der 
Völker, der Könige des Erdballs vorgezeichnet. 

Als bald nah ihrer Taufe Chlodovehs Schweiter Albofled ſtarb, 
richtete Remigius einen uns erhaltenen Troftbrief an ihn, welcher eindring- 
lich die Freuden der Unfterblichfeit im hriftlihen Sinn verwerthet: er erflärt 
fich bereit, auf Wunſch des Königs mitten in der Winterfälte von Rheims 
nad Soiſſons zu eilen. 

Der nächſte Angriff des Neubefehrten galt dem Königsgefchlecht und 
Reich der Burgunder, der Heimat feiner Gattin. Zwietracht zwifchen den 
beiden Theiltönigen Gundobad und Godegijel?) gab erwünfchten Anlaf: 
legterer, der ſchwächere, dem KRatholicismus?) zuneigend, follte gegen den 


1) Avitus entſchuldigt faſt jein Ausbleiben, j. Junghans ©. 56, der mir auch 
Ort und Zeit der Taufe gegenüber abweichenden Quellenangaben und modernen 
Meinungen richtig feſtgeſtellt zu haben fcheint 2) ©. Genaueres unten: Geſchichte 
ber Burgunder; die Pflicht der Blutrache Chlodovedys für Ermordung des Vaters 
Hrötehildens durch Gundobad ift höchſt wahricheinlich von der (fräntifchen) Eage er: 
funden. Gregor theilt Sodigifel die Anftifttung Chlodovechs zu, läßt ihn mit Gundobad 
zu Felde ziehn und verrätherifch erit in der Schlacht übertreten. 3) Soviel folgt 
aus jeiner Stiftung des katholiſchen Klofters von Sanct Peter zu Lyon um das Jahr 
500: aber da er fatholifch geworden, kann man mit Binding I, 160 nicht fchliehen, 
da es nicht nothwendig daraus folgt, und Gregor ihn in einer arianifchen 
Kirche Aſyl juchen, mit einem arianijchen Biſchof zuſammen erfchlagen und über- 
haupt zur Strafe für feinen Arianismus untergehen läßt. 


62 1.Bud. 2.Cap. Chlodoved u.d. Errichtung d. meroping. Frantenreiche. 


mächtigen und arianifchen Herricher unterftügt, ein Stüd burgundiichen Landes 
wohl als Lohn und Beute erworben werden. 

An der Ouche (Oscara) bei Dijon erlag Gundobad der Uebermacht der 
Verbündeten (i. J. 500): er wich num bis Avignon, in den äußerten Süden 
jeines Gebietes zurüd, Godegifel gewann Lyon und Vienne: aber plötzlich 
erſchien Gundobad vor dieſer Stadt, vernichtete ſeinen feindlichen Bruder: 
Chlodovech ſcheint nach dem Sieg nach Haufe gezogen zu ſein; nur eine 
Heine fränkiſche Hilfsihaar ward zu Bienne von Gundobad gefangen und, 
offenbar als Pfand oder doch als Zeichen guten Einvernehmens, an den Reit: 
gothenkönig Alarich IT. geihidt. Won einem Friedensſchlnß Clodovechs mit dem 
nun allein in Burgund mächtigen Gundobad verlautet zwar nichts:“ aber 
in den nächſten Jahren gelang es dem liftigen Merovingen fogar, diefen ſonſt 
nicht unbedeutenden Fürften auf ſeine Seite herüberzuziehen zu gemeinſamem 
Angriff eben auf Alarich den Weſtgothen: — eine ſchwer begreifliche Verblen— 
dung des Burgunders, der leicht mußte erkennen können, welch Schichſal 
ſeinem Reich zugedacht war von dieſem bitterböſen Nachbar, der Alles um 
ſich Her wie freſſend Feuer ergriff: und Gunbobad batte alle Urſache, bie 
weile Friedengpolitif des großen Theoderich aud) ſeinerſeits zu unterftügen, 
die gerade gegen den gierig um fich greifenden Merovingen alle fleineren Reiche 
unter feinem Protectorat zu einem Vertheidigungsbündniß Ihübend zuſammen 
zu ſchließen bemüht war. 

Zwiſchen d. I. 501 und d. 3.506 fand eine Zuſammenkunft Chlodovechs mit 
Gundobad bei Aurerre ftatt auf burgundiihem Boden: hier ward vielleicht 
der gemeinfame Angriff auf die Gothen beichloffen, der i. J. 506, nachdem 
Alarichs furchtſame Verſuche, Chlodovech ſich zu befreunden — er erbat eine 
Zuſammenkunft — und alle Bermittlungsverfuche Theoderichs des Großen ge: 
ſcheitert waren, ins Wert gejegt ward. Der Verlauf dieſes Krieges und 
deſſen Ergebniffe find bereits dargeftellt.?) Durch Theoderichs freilich ſehr 
Tpätes, dann aber kraftvolles Einfchreiten wurden die verbündeten Franken und 
Burgunder in ihrem glänzenden Siegeslauf zuerft aufgehalten, dann wiederholt 
empfindlich geichlagen, den Weitgothen ein Stüc von Südgallien erhalten.”) 
AR > Krieg, von Miraleln der Heiligen und Verrath der tatholiſchen 

— im Gothenreich gleich wirkſam unterſtützt, ward allgemein von Beit: 
genoffen und Nachtommen ats Katholiſcher Kreuzzug” aufgefaßt. 


1) Denn was Gregor Tur. I, 33 erzählt, iſt wenigſtens was den klugen und 
treuen Rath Aridius betrifft, io er Er BE auch der Reſt * dem 
——— hung bewilligten Frieden ſehr fragwürdig wird. 2) ], 367-371. 
folge der — — 113. 3) Gregor erzählt nur die Siege und Er: 
Zurückweichen * * une Eingreifen ber Oftgothen und dem Erliegen und 
Biele,* jagt Gr Öranfen und Burgunder weiß oder jagt er doch nichtd. 4) „Denn 
Pr — —— als Einleitung au dieſem Kriege, „wünſchten ſchon damals 
(II, 35). anden von ganzem Herzen, die Franfen zu Herren zu haben 
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Ausdrüdlich jagt Gregor (Prolog zum IIT. Buch), „weil Ehlodovec die 
Dreieinigfeit im Gegenjaß zu dem Arianismus befannte, hat er, mit Hilfe 
eben diefer Dreieinigfeit, die Keer überwunden und fein Reich über ganz 
Gallien ausgedehnt, während Alarich, der fie leugnete, Reich, Volk und was 
mehr ift, die ewige Seligfeit einbüßte: denn wenn aud die Redtgläu: 
bigen dur Arglift des böjen Feindes mandhmal etwas verlieren, 
giebt es ihnen der Herr Hundertfadh wieder, die Ketzer aber ge: 
winnen nichts, ja fie verlieren was fie haben:“) diefe höchſt praf: 
tiiche Nußanwendung der Nechtgläubigfeit war es, welche, wie fie dem guten 
Gregor das Endergebniß aller Geſchichtsweisheit ausmachte, Chlodovechs bru= 
taler und ruchlofer Selbftjucht ungemein eingeleischtet und den früheren Heiden, 
in offenjtem Eingeftändniß des jehr unreligiöfen Beweggrundes, mit den Vor: 
zügen des Katholicismus durhdrungen hat: — ohne Heuchelei, aber freilich 
auch ohne eine Spur von idealem Trieb. Diefer fromme Krieg hatte dem 
Branfenreih eine ſehr erhebliche Erweiterung eingetragen: der Friede (ber, 
vielleicht nur ſtillſchweigend, gejchloffen um 509 zu Stande fam) verlieh Chlo— 
doved ganz Aquitanien, die Auvergne, alles Land nördlich der Garonne 
und füdlich derfelben noch das ganze Gebiet von Touloufe, die Gascogne 
und Guyenne.?“) 

Die bisherigen großen Erfolge gegen Römer, Thoringer, Alamannen, 
Gothen hatte Chlodovech erfochten Lediglich mit den Waffen derjenigen falifchen 
Gaue, welche ſchon fein Vater beherricht hatte und der wenigen, welche fich, 
wohl ohne Gaufönige, nad) dem Sieg über Syagrius ihm angejchlofjen hatten. 
Daß die übrigen fränkischen Gaukönige ihn in feinen bisherigen Feldzügen 
hin und wieder als Verbündete unterjtügt hatten, darf vielleicht vermuthet 
werben: aber gejagt wird nur, Sigiberts Sohn Ehloderich habe ihm zum 
Gothentrieg von 506 eine Hilfsichaar zugeführt und Ragnahar mit gegen 
Syagrius gefochten, Chararich aber nicht und nicht einmal Sigibert von 
Köln wird in dem Ulamannentrieg erwähnt. 

Erſt jetzt machte fi) Chlodovech daran, dieſe übrigen falifchen und 
ripuarischen Könige zu befjeitigen und das ganze Franfenvolf in feiner Fauft 
zu verfammeln: und man muß anerkennen, daß der Heilige Geiſt, der ihm 
bei der Taufe das Salböl gebracht, dem Sprößling des Meerdämons von 
feiner dämoniſchen Wildheit, Tüde und Ruchloſigkeit nichts abgefpült hatte, 
Einer legendenhaften Auffaſſung der Beweggründe und Vorgänge bei An: 
nahme des Ehriftenthumg, wie fie die herrichende ift, müßte es einigermaßen 
auffallen, daß Clodovech wie jein frommer Borgänger Eonjtantin ihre fchred: 
lichſten Verwandten-Morde und anderen Frevel nit vor, jondern vielmehr 
erſt nach ihrer Belehrung verübt haben: unjere Auffaffung befremdet das nicht: 


1) Wenn Gregor aber fortfährt „das bezeugt das Ende von Sodigijel, Gundobad 
und Godomar, welche das Land verloren wie ihre Seele“, jo paßt das auf Gundobad 
nicht, „der lang ein blühenbes Neid) regierte, das er feinem Sohne überlich*; jo mit 
Recht von Giejebrecht zu diejer Stelle. 2) ©. das Genauere Könige V, 114. 
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wir willen, daß die Annahme des neuen Glaubens in beiden * 
politiſchen oder doch ſonſt machtgierigen Beweggründen geſchah und, an 2 
zogen, konnte fie unmöglich fittliche Wirkung äußern: ebenfowenig nn o 
iene Römer und Franten, welche, dem Beiſpiele ihrer Herricher folgend, - 
Chriſtenthum ala Staatsreligion des Neiches als ein Stüd der en e 
Eultur, als Träger von Bildung, Reichthum, Einfluß aufnahmen: die Römer 
Conſtantins und die Franten Chlodovechs eifern ihren neubefehrten Hänptern 
ad Kräften an Frevel nad). rm 

* = einer — verblüffenden Naivetät und Brutalität verfuhr F 
Merovinge, barbariſche Argliſt und barbariſche Gewaltthatigteit auf das : 
befangenjte mifchend: und daß er bierin nur der gejteigerte Typus je 
Sranfen war, erhellt daraus, daß dieſes Volk, dem jene N ni S 
verborgen bleiben konnten, nicht nur ohne irgend eine Spur von on 
diefen Dingen zuichaute, fondern offenbar gern dem von Sieg und Slüd um 
Beuteraub begleiteten Helden zufiel: die Zeit war eben reif und überreif 
geworden für Bejeitigung der Klein:Nönige und der Beripaltung der Volls⸗ 
kraft in Gauſtaaten: dies erfannt und gewaltig durchgeführt zu haben, iſt 
das Große an Chlodovech, was uns zwingt, ihn bei aller Verwerfung ſeiner 


ſcheußlichen Mittel als einen gewaltigen Staatsmann von weltgeichichtlicher 
Bedeutung anzuerkennen. 


Will man die Frage aufwer 
ſcheinbar näher liegenden Weg 


rſt, mit der geſammten Volkskraft, die Er— 
oberungen der Nachbargebiete zu beginnen!), fo iſt vor allem zu antworten, 
dab uns die kurzen Quellenberichte nicht verjtatten, die damaligen Berhält: 
niffe und die darin wurzelnden Betveggründe Chlodovechs zu durchſchauen. 


vielleicht von den Mitkönig 
ausreichten zu dieſen erſten Eroberun 
von jenen Verbündeten vielleicht, 
Glanzes bei allen Franken erſtieg 
könige lieber dem großen fränkiſch 


en als freien Verbündeten unterſtützt, 
gen: während er nunmehr, mit getragen 
eine ſolche Höhe des Ruhmes und des 
en hatte, daß auch die Gaue feiner Mit: 
en Nationalhelden als ihren Heinen unbe: 


llerdings richtig, daß aus der Reihenfolge der Erzählungen bei Grego 
r t Nothwendigfeit folgt, die Ausmordung der Baufönige jei als ein 
Ganzes erit nach dem Gothenkrieg geſchehen und möglicherweije find einzelne dieſer 
Streiche ſchon früher (aber jedesfalls erſt nach der Alamannenſchlacht und der Taufe) 
geführt worden: immerhin jcheint weitaus das Meifte in diejer Arbeit erjt im den 
legten Jahren Chlodovechs, wenigſtens nach dem Jahre 500 manches wohl in den Jahren 
501— 506), gefchehen zu fein umd die Vetrachtung im Tert will nur erklären, daß in 
uhm und Macht durh Eroberung fremder Gebiete zugleich die wirt 

r ung der n lag — Über die Vernichtung der ripnarifchen 
Fürſten geſchah jedesfalls nach 506, ja nach 509: denn 506 focht noch der Sohn als 
—— Serbündeter und vor Beendung des Gothenkriegs 509 konnte Chlodovech 
icht, ſeinen Sib in Paris einnehmen“ und nicht nach Köln gehen. Gregor Tur. IT, 40. 
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deutenden und unberühmten Local: Fürften angehören mwollten, daß fie ber 
Befeitigung derjelben mit Sympathie für den fühnen Mann zufahen: jo ergab 
fi das Merkwürdige, daß Chlodovech faſt ohne Krieg, ja ohne Kampf, lediglich 
dur Intrigue, Verhetzung, geheimen Mord und ganz offen brutal verübten 
Todtſchlag ſowie durd eine Aniprache fieben und mit Namen genannte und 
außerdem noch „viele andere Könige und nächte Verwandte” bejeitigen und 
ihre Reiche fich einverleiben konnte — unter hellem Beifalläruf der bisherigen 
Heerleute der Gemordeten! Man fieht: die Zeit war jo reif"), das ange- 
ftrebte Biel jo geihichtsnothiwendig geworden, daß auch die böfejten Mittel 
mühelos zum Biele führten: es war gar nicht nöthig, von der erbrüdenden 
Uebermadt an Geld und Mannihaft Gebrauch zu machen, welche Chlodovech 
das einftweilen bis über die Garonne hinaus erweiterte Herrichgebiet bei offnem 
Krieg gegen die Gaufönige würde gewährt haben. 

Mag immerhin die dramatifirende Bolfsüberlieferung der Franken den 
Bericht Gregors über diefe Ausmordung gefärbt haben — wie auf feine 
Erzählung von dem Belehrungswunder Sage und Legende gewirft haben, oben 
©. 51 —: im Weſentlichen enthält feine Darftellung gewiß das Nichtige, 
und gerade jene wiederholt herborgebobene Mifhung von Tücke und Gewalt, 
von Arglift und naiver Offenheit im Verbrechen, die uns jeltiam anmuthet, 
ift voll wahrhaft: fie ift echt fräntifch, ja, fie trägt ganz dem Charakter der 
Zeit überhaupt: denn jehr zahlreiche Geſchichten, welche Gregor von andern 
Franken, auch von Romanen erzählt — denn dieje nahmen in undermeidlicher 
Berwilderung und Anſteckung zu ihren römijchen die barbarifchen Fehler und 
Laſter ihrer germanijchen Nachbarn Hinzu! — tragen ganz bas gleiche Ge: 
präge. Clodovech war in Talent, Kraft, Tüde und roher Wildheit nur der 
bochgejteigerte Typus der Salter überhaupt . 

Gregor nun erzählt”): „Zurüdgefehrt aus Tours nad) dem Gothenfrieg 
ging Ehlodoveh nah Paris und verlegte feinen Königsſitz (aus Soiſſons, 
oben ©. 47) hieher, Und während er zu Paris weilte, ließ er dem Sohn 
des ripuariichen Königs Sigibert (zu Köln) heimlich jagen: Siehe dein Vater 
jteht im Greifenalter umd hinkt gelähmten Fußes. Wenn er jterben jollte, 
würde dir mit unferer Freundichaft fein Neich rechtmäßig zufallen. Der 
Sohn Chloderich (er hatte bei Voulon neben Chlodovech gefochten), von jolcher 
Herrſchgier verlodt, trachtet den Vater zu tödten. Und als derfelbe Köln 
verließ und über den Rhein ging, im buchoniſchen Walde (in Heilen bei 
Fulda?) umberzufhweifen, und Mittags in feinem Zelte jchlief, ſchickte der 
Sohn Mörder über ihn herein und tödtete ihn dajelbit, um das Reid in 


1) Während fie in den Tagen Armins — allerdings 5 Jahrhunderte früher — 
noch jo nnreif war, daß der große „Beireier Germaniens“ nach langjährigen Kämpfen 
gegen den zügelloien Eentrifugaltrieb der alten Gauftaaterei elend durch Mord unter: 
ging, bevor er auch nur die cheruafiihen Völferichaften ganz unter ſich vereinen konnte! 
Oben II, 103, 2; II, 33. 40—42. 

Zahn, Urgeibichte der german, u. rom. Völker, LIL. 5 
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Befit zu nehmen. Aber durch — Richterſpruch fiel er ſelbſt in die Grube, 
i inem Vater feindſelig gegraben. 
Zee jandte Boten an König Chlodovech, welche den Tod ge 
melden und fprechen follten: Mein Vater it geitorben und ei u 
Reid und feine Schäge unter mir. Schicke die Deinigen . Pie Und 
dir von des Vaters Schägen gefällt, werde ich dir gern über —7 
Ehlodoved: „Ih dante für deinen guten Willen. Ic bitte, ** fetbft". 
warn fie fommen, nur Alles zu zeigen: behalten ſollſt du Ib 
Und den Boten weiſt Chloderich den Dort des Vaters dar. Un ee 
fie das Verfchiedene betrachten, ſpricht er: „In jener Trube * — 
Vater die Goldmünzen gehäuft aufzubewahren“. Stede deine Hand, e eo füet 
jene, bis zum Grund herein, um Alles bervorzugreifen. Und da er N Age 
und fi tief hinab gebüdt hatte, hob einer die Hand und ſchlug ge 
Streitart in den Echädel,. Und jo traf den Unwürdigen das —* * 
er dem Vater bereitet hatte. So wie aber Ehlodovech vernommen, — 
ber Vater fo der Sohn getödtet fei, eilte er an jenen Ort ( — Kö gr 
tief all jenes Volt zufammen und ſprach: Hört, was geſchehn. Als ich J 
der Schelde ſegelte, ſetzte Chloderich ſeinem Vater, meinem Geſippen, * 
läſſig zu”), das Gerede vorbringend, ich wolle ihn tödten. Und da gi = 5 
(vor mir) durch den buchoniſchen Wald entjloh, ſchickte der Sohn —* — 
über ihn und ließ ihn umbringen. Er ſelbſt aber ward, da er des Va J 
Schätze aufthat, von einem Unbekannten erſchlagen. Aber an all dem — 
ich ohne Schuld. Denn ich werde doch nicht das Blut meiner Geſippen 
gießen! Das wäre ja Frevelthat! Doch weil das nun einmal ſo geſchehen iſt, 
will ich euch was vorſchlagen, falls es euch genehm iſt: wendet euch zu mir 
und lebt fortab unter meinem Schutz! * 
Als ſie dies hörten, ſchlugen ſie die Schilde zuſammen, riefen Beifall, 
erhoben ihn auf einen Schild?) umd machten ihn zu ihrem König: und u 
nahm er das Reich Sigiberts und deſſen Schäge für fih und gewann ba 
Volk feiner Herrſchaft. „D enn*“— fo fährt Gregor wörtlich fort — „Gott 
warf Tag um Tag Chlodovechs Feinde nieder unter dejien Hand und mehrte 


1) „Insequebatur“; p. Gieſebrecht überſetzt: „trachtete ihm nach der — 
ſchaft“. Aber obige Uebertragung ft grammatiſch eben fo zuläſſig und ſcheint * 
ang entiprehend: denn Gregor fährt fort: „das Gerede en 
bringend, daß ich ihn töhten wolle“: durch joldhes „Berede“ fonnte er ihm doch mine 
nad) der Herrſchaft trachten. 2) Dies geſchah labgeſehen von der Wahl eines Her— 
5099, oben I, 89 und II, 124, Brinno) bei Königswahlen mır dann, wenn von dem 
bisherigen Aonigsgeſchlecht, jo 3. ©. bei der Wahl des Witichis mit Umgehung ber 
Amaler, I, 225, ober doch dem mächft berufen Zweig abgegangen wurde: jo dab 
dad (Telatine) Erbrecht i ter dem Wahlrecht des Volkes zu- 


m Einzelfall völlig Bir 
rüdtrat: daher aud, wenn das Rolf yon dem lebenden König ab: und einem anderen 
zufiel Vergl. Gregor Tur. 


IV, 52 und VII, 10. 3) Das „enim“ ift Uebergange 
partifet, nicht ganz in der Icharfen Cauſalitãtsbedeutung unſeres „denn“: aber es fehlt 
uns ein genauerer Ausdrud: etwa ‚So warf, 
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fein Reich, zum Lohne dafür, daß er gerechten Herzens vor Gott wandelte 
und that, was mwohlgefällig war vor Gotten Augen.“ 

Pſychologiſch merkwürdig, bezeihnend für die Auffaffung der Kirche jener 
Beit bleibt diefe Stelle immer, auch wenn man zugiebt, daf der fromme und 
gutherzige Gregor gewiß nit, wie freilich der Wortlaut bejagt, etwa die 
eben erzählten Frevel billigt und fie zu den Gott wohlgefälligen Thaten zählt. 
Uber immerhin bekundet die Stelle in höchſt charakteriftiicher Weije die 
kirchlich-chriſtliche Moral der Zeit: Gott hält fih nur daran, daß dev König 
fatholiich it umd den Katholicismus verfiht gegen Ketzer und Heiden: das 
find die Gott wohlgefälligen Thaten (3. B., abgejehen von der Taufe jelbit, 
der Gothenkrieg, die Stiftung und Beſchenkung von Kirchen) und deshalb, 
weil der König mit „richtigem Herzen“, d. h. mit dem rechten Glauben vor 
ihm wandelt, deshalb verzeiht ihm Gott all feine Greuelthaten und deshalb 
giebt ihm Gott Sieg und Glüd über feine theils heidnifchen, theils ketzeriſchen 
Feinde. Gott hat aljo vor Allem den Sieg des rechten Glaubens im Auge: 
biefür bedient er ſich Chlodovechs und verzeiht jeinem Werkzeug um deswillen 
Thaten, welhe Gregor ſelbſt als Verbrechen 'anerfennt: Gregors Moral 
fteigt bei diefer gewiß richtigen Auffaffung, aber auf Koften der Moral 
Gottes, welche die Kirche befremdlich daritellt. 

Gregor fährt fort: 

„Darauf wandte er fih wider König Chararich.“) Als Chlodovech 
Syagrius befämpfte, hatte fich jener Chararich, von ihm zu Hilfe aufgerufen, 
fern gehalten, feine Partei unterftügend, vielmehr den Ausgang abwartend, 
um fi) dem Sieger anzufchließen. Um beswillen grollte ihm Chlodoved) 
und zog gegen ihn aus: (— aber Ehloderih, der ihm geholfen gegen die 
verbündeten Gothen, und Ragnarich, der ihm geholfen gegen Syagrius, 
ermordete der Wadere ganz ebenfo, jonder „Groll“ —). Er umgarnte ihn mit 
Hinterlift, nahm ihn jammt feinem Sohn gefangen, ließ beiden das lange Königs: 
haar, das Abzeichen des Merowingiihen Königsgeſchlechts und Königsrechts, 
abichneiden, fie zu Prieftern jcheeren und zwar den Bater zum Presbyter, den 
Sohn zum Diakon mahen. Da foll der Vater über feine Erniedrigung geflagt 
und geweint, der Sohn aber geiproden haben: „von grünem Holz ift diejer 
Laubihmud abgejchnitten: der Stamm tft nicht verdorrt: bald wird das Laub 
(d. h. die Haare) wieder ausjchlagen und wachſen: möchte doch ebenfo rafch, 
als es nachgewachſen fein wird, der umfommen, der dies verübt hat”. Dies 
Wort drang zu Ehlodovehs Ohren, daß fie nämlich gedroht hatten, ihr Haar 
wieder lang wachſen laffen und ihn zu tödten: da befahl er, beiden zugleich 
die Häupter abzufchlagen. Und da fie num todt waren, erwarb er ihr Reich 
mit ihrem Hort und ihrem Volk.“ 

Die bisherigen Opfer können nicht beichuldigt werden — abgefehen von 


1) Unermittelbaren Gebietes, jedesfalld Salier: „man ſucht es bei Therouenne 
im Departement du Pas de Calais:“ v. Gieſebrecht zu diefer Stelle (IV, 41). 
5* 
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Then: 
Das Reich ward nun unter die vier Söhne des an — 
berih, Ehlodomer, Childebert und ae rüber des Zrankn 
freilich dem ſaliſchen Erbrecht gemäß: aber daß der in ai Iobiel Kamaf 
ſtaates nicht bei jeinen Lebzeiten dafür geforgt re le er 
blut und Mordblut ʒuſammengeleimte Krone ungetheilt J— hatte, durch 
nicht, wie er thatjächlic und rechtlich ohne Zweifel o wert Dekan 
Gejeg, d. h. Beſchluß der Heeresverfammlung ſolch barbar Fer 
der Thronfolge nach privatrechtlichem Erbrecht ausſchloß, — en, 
davor warnen, dem heifblütigen Merovinger, ber jenen wi foviel finatd: 
feiner Machtgier mehr als einem politiichen Plane en — 
männiſche Gedanken beizumeſſen, als ihm immer Auge = ———— 
Man wende nicht ein, ſolche ſtaatsrechtliche Auffaſſung der Thr . yolitif de 
Ausſchließung privatrechtlicher Intereſſen und Anſprůche aus eh — 
Einſicht ſei den Germanentönigen jener Tage überhaupt unerreich früher das 
das Beiſpiel Genſerichs beweiſt ſchon mehr als dreißig Jahre ET eh 
Gegentheil.) Man wird auch nicht annehmen tünnen, nn Be 
Tod überrafcht worden, bevor er ein ſolches Thronfolgegejeh ‚de ge 
fönnen: zwar zählte er nur fünfundvierzig Jahre, aber jeine —— 
doch faſt alle ſchon erwachſen: er hatte alle Urſache, an ihr ge — 
„Erbrecht“ mit Sorgen zu denfen. Aber er wollte dies Erbrecht der 
nicht befeitigen. . 
— Eher a ihn entſchuldigen, daß die dem privaten ee 
Theilungen gleichwohl die höhere, politische, gejchichtliche Einheit des Bun: 
nicht aufheben jollten nad) der Willensmeinung der Fürſten und des 
troß der Glieder 


. + . - ” um 
ung in vier oder drei oder zwei Theilreiche jollte das regu 


5 . a 
immer eine Einheit bleiben, zumal in der Richtung nad) 
Außen, gegen Nachbarn und Feinde ſtets einträchtig zufammenhalten. 

Man muß diefe neben der Glied 


erung in Theilreiche ar. 
fräntischen Geſammtreiches von diefer eriten hen 
ieberhofungen bis in die Mitte des IX. — 
en als gewöhnlich geſchieht: die Theilung war einma 
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nothwendige Folge der unbefangnen Anwendung des Erbrechts auf den Staat, 
andrerſeits bezweckte ſie Erleichterung der Vertheidigung und der inneren Ver— 
waltung des für Einen Herrſcher faſt allzugroßen Gebietes. Aber freilich: 
jene „Einheit des Geſammtreiches“ war meiſt nur Theorie — ſelten äußerte 
fie praktiſche Wirkungen: am eheſten noch gegenüber hochmächtigen Feinden, 
welche wirklich eine Gefahr für das Ganze bildeten: Mauren, ſpäter Nor: 
mannen und Ungarn: und die Gliederung in Theilreiche hatte, zumal bei dem 
Mangel einer beitimmten Thronfolge-Ordnung und dem leidigen Gleih:Recht 
aller Männer aus dem Königshaufe, die unheilvolle Wirkung, den perma: 
nenten Bruderfrieg mit den erforderlichen Machtmitteln gleichſam von rechts: 
wegen auszurüften. 

Die Theile follten, dem privatrehtlihen Gedanken gemäß, annähernd 
gleich groß oder doch gleihwerthig fein, manchmal mit einer gewifjen Bevor: 
zugung des Welteiten. 

Dabei wirkte aber in Abgrenzung des Gebiet3 doch auch die Rüdjiht 
auf die vorgefundenen geographiichen und geichichtlichen Gliederungen der ein: 
zelnen Landichaften und folgeweije auch auf ihre ethnographiiche, ftammthünt: 
lihe Einheit oder Zujammengehörigfeit: parallel hiermit aber ging denn, aus 
geihichtlihen und geographiichen Gründen, auch eine Gliederung nad) ftärterer 
oder jchwächerer oder ganz fehlender Nomanifirung. Dieje Gliederung nad) 
Landſchaften, Stämmen, Sprach- und Eulturgruppen, jo natürlich und nahe 
liegend fie war, jteigerte aber die in den Theilungen liegende Gefahr für 
die Neichseinheit ganz außerordentlih: es ift, als ob man zumeilen dieſe 
Gefahr erkannt und gefliffentlih mandmal jenes Theilungsprincip durch: 
brochen hätte, indem man jedem der vier oder drei Könige romanilirte umd 
rein germaniſche Gebiete und nicht blos gefchlofjene, zufammenhängende, fon: 
dern oft zerriſſene, durch Enclaven der anderen Herricher von einander ge: 
trennte Landichaften zuwies: aber im Allgemeinen war jenes Princip doc jo 
unumgänglih, daß es immer in der Gliederung nad zujammengehörigen 
Öruppen wieder durchdrang und daß es fchliehlich die Einheit des großen 
Franfenreiches endgültig und für immer in drei oder vier felbjtändige Staats: 
gebiete auseinanderriß: Italien, Frankreich (Lotharingen und) Deutichland.') 

Jetzt, i. 3. 511, erhielt Theuderih (— 533), um viele Jahre der 
Weltefte, den größten Theil: — alles dem Reiche bereits einverleibte Gebiet 
auf dem rechten Rheinufer (Hefien und Alamannien), dann das fränfiiche 
DOftland (Ripuarien) auf dem linken Rheinufer, die ſaliſchen Gaue viel: 
feiht bis an den Kohlenwald, die Champagne, außerdem aber auch, obigem 
Princip gemäß, große Stüde Landes im Süden. Seine Nefidenz war Me. 
Außer Mep waren Rheims, Toul, Verdun und Ehalons jur Marne 
wichtige Städte im Norden feines Gebietes: im Süden erhielt er das ganze 

1) Daß er von einer Concubine geboren, hob, privatrehtlid betrachtet, feinen auf 


bed Baters Geblüt allein ruhenden Erbanſpruch oder jein moraliiches, nicht jurifti= 
ſches (oben 1, 111) Anrecht auf die Krone gegenüber der Vollswahl nicht auf, 
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öftlihe Aquitanien, Novergue, die Auvergne, Queren, des ee 
mit den Städten Cahors, Rhodez, Alby, Elermont:Kerrand un : 
— vom Kohlenwald begann das Reich Chlothachars (— 561) 
von Soifions. Er erhielt die oftjaliichen Gaue in Hennegau, Artois, 
Flandern mit Cambray, Arras, Tournai, das Gebiet zwiſchen le; 
Seine und Canal mit Beauvais, Rouen, Lijieur, Evereug, und nörd: 
li der Aisne Soifjons: er war der jüngjte Sohn, jein Theil der Heinite. 
Ehildebert (— 5581, Reſidenz: Paris, erhielt das Land ʒwiſchen 
Seine, Loire und Meer, die Bretagne und den Reſt der Normandie, 
das alte Aremorica und die Brie sans des Syagrius Reich). 
Chlodomer (—524), Refidenz: Orlcans, erhielt das den weten 
abgenommene Gebiet jüdlich der Loire, Aquitanien, jofern es nicht Theu: 
derich erhalten, mit Tours und Poitiers. 
Gregor hebt es als Zeichen des Anſehens, Reichthums und Machtruhms 
der vier Brüder hervor, daß Amalarich, der Weſtgothenkönig, Sohn Alarichs II., 
um ihre Schweſter Hrotehildis freite, welche ſie ihm mit einer Menge von 
Schmuck und Geſchmeide nach Spanien ſchickten: — auch dies ſpricht doch gegen 
die immer wieder aus Gregors Worten ohne Grund herausgeleſene Annahme, 
dab Chlodovech Alarich II. mit eigener Hand getödtet habe. Schlecht genug 
jollte dieſe erſte Verſchwägerung zwiſchen Weſtgothenkönigen und Merovingen 
ausfallen: — wie noch fo mande folgende! Bezeichnend ift, daß die Söhne 
Chlodovechs fich durch ihren Katholicismus nicht abhalten laſſen, die Schweſter 
dem verachteten und zur Hölle verurtheilten Arianer zu vermählen, weil ſie 
es politiſch für vortheilhaft erachten, !) 
Nicht eben viel laſſen die Tuellenangaben über die Eigenart der vier 
Könige folgern: doch ſcheint Theuderich von Met wie fein Sohn Theude: 
bert) von hervorragender friegeriicher Kraft gewejen zu fein. 
Er wehrte zunädit (i. J. 515?) durch feinen bereits wehrfähigen „ftatt: 


lichen und heldenhaften“ Sohn Theudebert (vom Suavegotta, Tochter des 
Burgunderkönigs Sigimund, Entelin Gundobads) einen Einfall der Dänen 
ab, welche auf ihren Raubſchiffen die Küſte eutlang gefahren, in die Maas 
eingelaufen waren und nun im Gebiet der Attuarier (um Geldern) heerten. 

Theudebert ſchlug die Nordleute zu Land und zu Waſſer: zuerſt fiel ihr 
König Chochilaich, der an dem Geſtade zurücgeblieben war, bis die Flotte 
mit den Gefangenen und der Beute die Hohe See gewonnen hätten, dann er: 
reichte Theudebert auch die Schiffe und der Raub ward den Räubern abgejagt: 
ſolche Züge waren aus der Nordſee ſchon früher unternommen worden (oben II, 
240. 367. 415: 


en Heruler und Sadjfen): nur der Name der Dänen war 
früher nicht genannt worden. Die f 


olgenden Jahrhunderte follten diefe nord: 


1) Auch Chlodovech hatte ja eine S weiter 2.36 . ben 
c t derich gegebe 
(1-1, 244), aber wohl dor feiner Taufe, weſer dem arianifchen ie 
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manniſchen Drahenihiffe oft genug an den fränfiichen Küften landen und 
zulegt die Normandie erobern jehen: übrigens war der Erſchlagene nicht 
König der Dänen, fondern der Gauten, der Geaten des Beomwuliliedes, 
weldes ihn als Hygelak, Beowulfs Mutterbruder, im Lande der „Het: 
weren“ (Hattuarier) gefallen kennt. ") 

Sollte das Werk Chlodovechs in deſſen Geift fortgeführt werden, mußte 
der Erbe jeiner „auftrafiihen” Lande die nächiten Nachbarn auf dem rechten 
Reinufer allmählich an und in das Frankenreich ziehen: die nächſten Nachbarn 
im Nordoften aber waren die Thüringe:?) fie faßen vom Main an gen Norden 
bis an die Unftrut, jüdlic bis an die Donau. Theuderich verjäumte nicht 
die erjte Gelegenheit, hier einzugreifen. Ganz ähnlich wie bis auf Chlodovech 
und nun abermals bei den Merovingen herrichten auch über die Thüringe 
drei Brüder: Baderih, Hermenefried und Berthadhar, als Könige, deren 
Gebiete wohl nach alten Gaumarken abgegrenzt waren: früher zur Zeit Ehil: 
derichs wird nur Ein König der Thüringe genannt, jener Biſinius (oben 
©. 43), was freilich nicht ausichließt, daß auch damals mehrere Gaue neben 
ihm eigene Könige hatten. 

Die Sage hat die Bruderfriege, wie bei dem burgundifchen und bei 
dem merovingiſchen Königshauſe, auch bei dem thüringifchen mit ihrem Gerant 
geſchmückt zugleich und verhüllt: aber gefchichtlicher Kern ift, daß Hermene— 
fried, der Gemahl Amalabergas, Tochter Amalafridas, der Schweiter 
Theoderihs des Großen (oben I, 224) zuerit jeinen Bruder Berthbahar 
mit Gewalt anfiel und tödtete (oder doch vertrieb), deſſen Söhne (und Tochter 
Radegundis) von der Herrichaft ausfchloß, darauf (der Sage nach auf Anz 
jtiften der Amalungin, die ihm den Tiſch nur halb dedte, weil er ſich ja auch 
mit einem halben Reich begnüge) Theuderih von Auftrafien herbeirief zum 
gemeinfamen Angriff auf Baderich. Erfreut und eilig folgte der Erbe 
Chlodovechs diefem Ruf: die Verbündeten jhlugen und tödteten Baderich. 
Uber nachdem Theuderih nah Haufe gezogen, ließ Hermenefried jeine Ber: 
jprechungen ihm gegenüber, angeblid das halbe Reich Baderichs ihm zu über: 
laſſen, unerfüllt. Vielleicht darf man hieraus fließen, daß Baderichs Gebiet 
der unmittelbar an Theuderichs Erbe jtoßende Landes-Theil der drei thürin— 
giichen Brüder geweien war. Diejen Wortbruc vergaß der Merovinge feinem 
Verbündeten nicht: aber er mußte, durch näher drängende Aufgaben beichäftigt, 
vielleiht auch abgehalten durch Beſorgniß vor der Macht Theoderichs des 
Großen, Hermenefrieds Verſchwägerten (oben I, 224), die Nahe und bie 
längjt geplante Einverleibung des ganzen Thüringerreiches aufſchieben. 

Bald darauf unternahmen die drei Söhne Hrotehildens einen Verſuch 
gegen das Burgunder-Reih: ift auch die Blutrache, zu welcher die Königin 


1) Bergl. die Literatur bei Simrod, Beowulf ©, 183, Stuttgart 1859; bazu 
Dahlmann, Forichungen I, 440. 2) Ueber deren Borgejchichte ala Hermunduren, 
die Lage ihres Gebietes und ihre Kämpfe mit den Helfen ſ. oben I, 20. 119, II, 419 
und Dahn, Deutiche Geſchichte I, 2, ©. S1f. 
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angetrieben haben joll, Sage, — alte und tiefe Spaltungen wege _ 
Hweige dieſes Hauſes: König Sigismund, Gundobads Nachfolger ” F 
Jahre 516, ward von den drei Brüdern geſchlagen, gerangen um r N 
Weib und Kindern zu Coulmiers (nad andern Eolumelte) —— ean 
(apud Columnam aurelianensis urbis vicum) von Ehlodomer im einen rn 
geworfen, bevor der Sieger gegen Godomar, des Gefangenen Bruker, 
ein neues Heer gefammelt hatte, zu einem zweiten Kampf auszog. ) 
Godomar, der nad Sigismunds Tod den Königstitel en 
ſchlug die Angreifer bei Vejeronce (Bifer ontia) im Gebiete von Vienne: 
Chlodomer fiel:*) abermals wie i J. 500 war der merovingiiche Verſuch gegen 
Burgund geſcheitert. An das Reich Chlodomers theilten ſich deſſen Vollbruder 
Chlothachar und Childebert: Chlothachar, der die Wittwe des Gefallenen, 
Guntheuca (zweifelhaft, ob identiſch mit Chunſina zur Ehe nahm, erhielt 
die Touraine und Poitou, Childebert die Gebiete an beiden Loire-Ufern 
mit Orléans: zweifelhaft iſt, ob auch Theuderich ein Stück aus der Erbichaft, 
das Limoufin, erhielt. Die drei noch unwehrhaften Söhne Ehlodomers, 
Theodovald, Gu nthari und Chlodovald, nahm die Großmutter Hrotehtlde 
zu ich: die beiden Oheime hätten wohl nah erlangter Wehrhaftigfeit den 
Waiſen ihr Erbe, das ſie vielleicht zunächit nur ala Mundmwalt an deren 
Statt zu regieren vorgaben, herausgeben müſſen: aber Chlotachar zog es vor, 
die erſten beiden eigenhändig zu ermorden:”) der dritte, durch Getreue jeines 


Vaters befreit, ward geiftlih: das allein rettete wohl jein Leben: auf dieſen 
Chlodovald ward 


die Stiftung des berühmten Kloſters Saint Cloud zurüd: 
geführt.) 


,—_ 


1) Theuderich, jein Eidam, von den Halbbrüdern zur Mitwirkung aufgefordert, 
ſagte zu, blieb aber wie es ſcheint neutral. ) 


2) Nach Gregor hatte Chlodomer 
bereits geſiegt, ward aber bei Verfolgung der Feinde von Burgundern, welde ſich 
für Franten Ausgaben, indem fie fein Feldgeichrei nachahmten, ? signum ejus 
adsimilantes) angelodt, jein Haupt auf einen Speer geitedt. Wenn aber 
nohmal fiegen und Godomars ganzes Reich er: 
en ‚ Nachdem jie nach Haufe gezogen ı!), wieder erlangt, 
fo verrät ſich deutlich das Ungtaubhafte der fränfijchen Sage oder Selbftberühmung, 
weiher Gregor, ohnehin ſiet⸗ günftig für die Franken gegen Gothen (jo Täft er die 
Gothen in der 


Schlacht bei Konlon ‚nach ihrer Gewohndeit“ den Rüden wenden), 
Burgunder umd andere, folgt 


ſo ſchiebt er die Initiative zu Krieg und Mord nicht 

Chlodovech, jondern Godegiſel, nicht Theoderich, jondern Werthari zu. 3) Bald 
nach d. 3. 524, nicht er 535; Gunthari war erft fichen Jahre alt. 4) Die 
Art und Weiſe, wie dies geichah und wie es von Gregor erzählt wird, ift fo bes 
zeichnend für die Söhne Chlododechs, deren Mutter, deren Zeit und für die Dar— 
ee deb fd die Mittheilung feiner eigenen Worte empfiehlt: 
„Während die Königin Hrotehifde zu Paris lebte, nahm Childebert wahr, dab Nie 
mit befonderer Yärtlichteit bing an den Söhnen Chlodomers ihren Enfeln). Ta 
Pr er voll Neides und argwöhnte, fie möchten am Ende doch durch der Königin 
Fa —— gelangen. Deshalb ſchiate er heimlich Boten an jeinen Bruder 
Schi 8 N —— und rad: „Unſere Mutter behält die Söhne unjeres Bruders 
"ibend bei ſich und teilt Ihnen das Reich (Chlodomers) geben. Komm aljo rafch nad) 


Zweiter Angriff auf die Thüringe (i. J. 531). 75 


Einige Jahre darauf (531) jete Theuderich den alten Plan gegen das Thü— 
ringerreih und die Rache gegen den wortbrüchigen Hermenefried ins Werk: feine 
ohnehin ftet3 nad) Krieg, d. h. nach Beſitz und Waffenruhm begierigen Franten, 
jpornte er zu diefem Feldzug in Worten, welche ſehr bezeichnend find für 
jene Beiten und Menſchen: er rief fie zufammen (wohl zur Heeresmufternng) 
und fprach zu ihnen: „Ergrimmet, ich bitte euch, über meine Schmad und 
eurer eigenen Väter Untergang. Gedenfet wie die Thüringe einft mit Gewalt 
über unjere Väter einbraden und ihnen viel Böfes thaten. Diefe gaben 
Geiſeln und wollten Frieden von jenen erbitten: aber die Thüringe brachten 
die Geiſeln mit verſchiedenen Todesarten um, ftürzten fich auf unjere Väter, 
jchleppten all ihre Habe von dannen, hingen die Kinaben an den Sehnen der 
Schenkel an den Bäumen auf, ermordeten mehr als zweihundert Mädchen 
mit qualvollem Tode, indem fie ihnen die Arme an zweier Roſſe Naden 
banden, dieje zum rascheften Davonfprengen nad zwei Seiten jpornten und 
die Frauen in zwei Theile zerrifien: andere legten fie auf die Wagengeleije 
der Straßen, banden fie an eingerammten Pfählen fejt, ließen beladene Laſt— 
wagen darüber rollen und gaben fie mit zerbrochenen Beinen den Hunden 
zum Fraß. Nun aber hat Hermenefried mir fein Wort nicht gehalten und 
verweigert jede Erfüllung. Sehet, wir haben eine gute Sache und das Recht 
für uns: ziehen wir gegen fie mit Gottes Hilfe”. Und die Franken, die das 
hörten, ergrimmten über ſolchen Frevel und brachen eines Herzens und eines 
Sinnes auf gegen Thüringen. 

Die Zeit mochte Theuderich nun günjtiger jcheinen als i. J. 516: Theo: 
derih der Große, der aud das Thüringereich, wie alle Heineren Germanen: 
Paris: wir müilen Rath ichlagen, was mit ihmen geichehen joll: ob wir ihnen das 
(lange Königs:) Gelod abjcheeren, und fie jo dem niederen Volk gleichftellen, oder ob 
wir jie umbringen und uns dann das Reich unjeres Bruders je zur Hälfte theilen“. 
Chlothachar freute fich jehr über dieje Worte und fam nad) Paris. Childebert hatte 
die Rede im Vollk verbreitet, die beiben Brüder träten zufammen, um jene Knaben 
zur Herrichaft zu erheben. Beide fchidten nun zur Königin, welche in der Stadt weilte 
und ließen ihr fagen: „ſende die Knaben zu uns, auf daß wir fie auf den Thron erheben“. 
Dieſe freute ſich, ahnte die Arglift nicht, gab den Kindern noch zu eſſen und zu trinfen, 
ſprach zu ihnen: „es wird mir jein, als hätte ich meinen Sohn nicht verloren, jehe ich 
euch an jeiner Statt herrichen” und entiandte fie. Sofort nachdem fie von ihr gegangen, 
wurden fie ergriffen, von ihren Dienern und Pflegern getrennt und beide getrennt 
bewacht, die Diener bejonders und die Knäblein beionders. Da jchidten Childebert und 
Chlot achat Arcadius (den Enkel des Apollinaris Sidonius, der Epildebert 
hatte die Auvergne in die Hände liefern wollen, dann aber vor Theuderichs Rache zu 
Ehildebert nach Bourges geflohen war) zur Königin mit einer Scheere und mit einem 
nadten Schwert: er fam, zeigte der Königin beide und ſprach: „Deine Söhne, unfere 
Herren, o höchſt ruhmvolle Königin, verlangen deine Willensmeinung über die Knaben 
zu erfahren, was mit ihnen geichehen folle: ob du wolleſt, daß fie mit geihorenem 
Haare am Leben bleiben oder ob fie beide umgebracht werden follen“. Erichredt von 
folder Botichaft und von heitigftem Grimm fortgerifien, zumal da fie Scheere und 
bloßes Schwert vor ſich jah, ſprach fie, unbebacht, voll Bitterfeit, fie wußte gar nicht, 
was fie jagte: „Lieber will ich fie, wenn fie nicht zur Herrſchaft gelangen jollen, todt 
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ſtaaten unter dem Schilde ſeines Protectorats verſammelt hatte und dem 
Königshauſe ſich verſchwägert hatte, war geſtorben (1. J. 526): von der ſchwachen 
Regierung Amalaſwinthas fürchtete der Angreifer keine Einmiſchung zum 
Schutz der ſo weit entfernten Mitteldeutſchen. 

Aber vorſichtig bewog er (wie er ſeinen Sohn Theudebert mitnahm) 
ſeinen Bruder Chlothachar durch Verſprechen eines Theiles der Beute, ſich 
ihm anzuſchließen. 

In den erſten Gefechten erlitten die Franken, wenn auch nicht, wie —— 
Quellen behaupten, Niederlagen, ſo doch ſehr große Verluſte durch eine — 
liſt der Thüringe, welche tiefe Gräben über das Schlachtfeld gezogen — 
mit lockerer Raſenſchicht bedeckt hatten, ſodaß die fränliſche einſprengende 
Reiterei mit Roß und Mann einbrach und ſtürzte. Das Detail diejer . 
iſt uns nur überfiefert im der ipäteren ſächſiſchen Nationaljage, welche = 
Bedeutung der fächfiichen Mitwirkung epiich übertreibt. Obige Lift muß aber 
feineswegs Sage jein, wie 3. ®. der Zug in der (fpäteren) Schlacht an der 
Unftrut, jo viele Thüringe ſeien gefallen, daß die Hügel ihrer Leichen den 
iehen ala ihres Königshaares beraubt”. 
und nicht abwartend, was fie nah U 
„Vollendet das begonnene Wert: der x 
geichehe". Sofort ergriff Chlothachar de 
ftieß ihm das Meffer in die Achſelho 
Und da er ſchrie, warf ſich ſein Bru 


Arcadius aber, nicht achtend auf ihren Schmerz 
eberlegung wähle, eilte davon und meldete: 
nigin ift es recht, fie ſelbſt will, daf euer Wille 
n älteren Knaben am Arm, warf ihn zu Boben, 
hle und brachte ihn fo granfam ums Leben. 

der Childebert zu Füßen, umtlammerte jeine 
Kniee und ſprach weinend: Schütze mich, befter Vater, daß ich nicht auch fterben muß, 
wie mein Bruder‘. Da ſprach Childebert, Thränen liefen ihm über das Antlip: „bitte, 
Hiebfter Bruder, mach mir fein Lehen zum Gejchent: dann will ich wieviel du ver: 
langft für jein Leben zahlen: nur bring ihn nicht um! — Aber Chlothachar ſchrie ihn 
an mit Muth und Schmaͤhwort: „Enttveder ſchleudre ihn von dir oder wahrlich du 
Mirbft an feiner Statt. Magı dur haft die Sache angezettelt und trittft fo raſch von 
der Abmachung zurüd?" Solches vernehmend ſtieß Childebert den Knaben don fich 
und warf ihn Chlothachar zu: dieſer fing ihn auf, ſtieß ihm das Mefler in die Seite 
und tödtete ihm wie vorher den Bruder. Tarauf brachten fie die Tiener und Pileger 
um. Als auch dieje tobt waren, jprang Chlothachar zu Pferd und ritt mit feinen 
Reitern hinweg, ohne Gefühl für den Tod jeiner Neffen. Ehildebert aber 308 ſich 
in die Vorſtädie von Paris zurück. Die Königin jedoch legte die beiden Meinen Leichen 
auf eine Vahre und unter lautem Chorgejaug und unendlicher Trauer folgte fie felbit 
dem Leichenzug bis zur Kirche des h. Petrus (heute Sainte Geneviöve) und be 
ftattete beide dajelbft: der eine war sehn, der andere ſieben Jahre alt. Den dritten, 
Clodovald, hatten die Oheime nicht ergreifen fönnen, weil er durch tapfere Männer 


aar ab und ward geiftlich: in guten Werfen 
- Die Königin Hrotehildis aber führte 
en n allem Volt verehrt wurde: unerſchöpflich in Almoien, 
— — in Nachtwachen und Gebet, immerdar fleckenlos in Keuſchheit und jeder 
Ehrbarteit; reichlich und gernwillig gab fie Kirchen, Klöftern und anderen heiligen 
ee ng und was fie fonft brauchten, jo daß fie dazumal nicht eine Königin, 
ſondern eine eigene Magd Gottes, emſig in defien Dienfte, ſchien: nicht ihrer Söhne 


iz der Welt, nicht der Reichthum konnte fie zu Fall bringen, 
te fie zur Gnade 


Theuderich und die Sahijen gegen die Thüringe. 77 


Fluß gejtaut und den verfolgenden Siegern wie Brüden den Uebergang ge: 
währt hätten. 

Ganz glaubhaft ift au, daß dieſe erjten Gefechte bei Ronneberg (ad 
Runibergam, bei Hannover im Bezirk Marjtem) geliefert wurden, dann bei 
Orheim (Arhen) an der Oder: denn der Angriff der Franken fam von Weiten her. 

Vielleicht ſchon nad) diejen erften Treffen gerieth Theuderich in Streit 
mit Chlothachar, vermuthlich über die Theilung der Beute: „er beichloß, den 
Halbbruder zu ermorden, lud ihn zu fi und ftellte Gewaffnete Hinter einem 
Vorhang auf. Da aber der zu kurze Vorhang nicht bis auf die Erbe 
reichte, fah Chlothachar vor dem Eintreten die Füße der Gewaffneten und ging 
nun jelbft gewaffnet und mit Begleitern hinein. Theuderich jah feinen An— 
ſchlag durchſchaut, erfann eine Ausflucht und plauderte bald von dieſem, bald 
von jenem. Da er aber doch jeine arge Lijt nicht recht zu bemänteln ver: 
mochte, ſchenkte er dem Bruder eine große Silberichale, ihn zu begütigen. 
Chlothachar nahm die Schale, dankte, verabichiedete ſich und ging in fein Belt 
zurück. Kaum war er fort, jo flagte Theuderich vor den Seinen, die Schüſſel 
ohne Grund geopfert zu haben und ſprach zu feinem Sohne Theudebert, „geb 
zu deinem Dheim und bitte ihm, daß er, was ich ihm zum Geſchenk gegeben, 
dir überlaffe”. Theudebert ging und erhielt was er erbat. Denn in folchen 
Ränfen war Theuderich ſehr beichlagen”. 

Aber Chlothachar ſcheint doch diefe gemüthlichen Verhältnifie ungemüthlich 
gefunden zu haben: er zog nad Haufe, und nahm Nadegund, die verwaiite 
Tochter Berthars (oben ©. 73), als Gefangene mit, welche er fpäter zur 
Frau nahm: da er aber ihren Bruder frevelhaft ermorden ließ, ging Rade— 
gund von ihm (ti. 3.550), wandte ſich zu Gott, legte das weltliche Gewand 
ab, baute ein Kloſter zu Poitiers und führte dajelbjt in Gebet, Falten, 
Nachtwachen und Almojen ein jo frommes Leben, daß fie einen großen Namen 
gewann im Wolf, 

Bielleiht war es erit die durch Chlothachars Abzug bewirkte Schwächung 
des ohnehin durch Verluſte gelichteten (oben ©. 76) Heeres, was Theuderich 
bewog, zur völligen Bewältigung des Widerftandes fih um andere Bundes: 
genofjen umzufehen: er gewann die nordweitlichen Nachbarn der Thüringer, 
die Sachſen, fi mit ihm gegen jene zu vereinen. 

Der Name Sahjen hatte urjprünglich nur eine Völlerſchaft oder eine 
Mittelgruppe bezeichnet: aber allmählich war diefer Name üblich geworden für 
eine ganze Gruppe zahlreicher Völkerſchaften, welche zuweilen, wie die Ala: 
mannen, aud gemeinfam gegen äußere Feinde fochten und jchon Tang ver: 
ſucht hatten, ich gegen Süden auszubreiten. Mit den Franfen vereinigt 
griffen fie Hermenefried an, der von der Oder an die Unjtrut zurüdgemichen 
war: die Verbündeten fiegten unter ſtarken Verluften der Thüringe, die Burg 
Sheidungen ward erobert, aber Hermenefried entkam und Theuderich jah 
ſich, wohl durch einen in feinen galliichen Befigungen ausgebrochnen von einem 
ſeiner Halbbrüder gefhürten oder doch verwertheten Aufitand (ſ. unten), ge: 
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nöthigt, auf die völlige Vernichtung des Thüringerreiches zu verzichten, und, 
wie es jcheint, mit Hermenefried einen Vertrag zu ſchließen, kraft deſſen dieier 
einige Gaue feines freilich jehr ſtark gefchmälerten Reiches behielt oder zurüd 
erhielt: nicht auf fange! „Theuderich lud ihn zu fich, gab ihm fein Wort zum 
Pfande, daß ihm michts böjes widerfahren jolle und überhäufte ihn mit 
Ehrengaben. Da fie aber eines Tages auf der Mauer der Stadt Zülpich 
ftanden und mit einander plauderten, erhielt Hermenefried von einem Un: 
befaunten einen Stoß, ftürzte von der Mauer auf die Erde und ſtarb. Wer 
ihn von dort herabgeftürzt hat, wiſſen wir nicht, man behauptet aber be: 
ſtimmt, Argliſt Theuderichs ſei dabei im Spiele geweſen.“ 

Theuderih umd die Sachſen theilten ſich — der ſächſiſchen Sage nach — 
in das eroberte Thüringerland, indem die Sachſen die ihnen nächit gelegnen 
Gebiete zwiſchen Bode und Unjtrut, in Belig nahmen, Theuderich das füd- 
weitlihe Thüringerland feinem Auſtraſien einverleibte: ein Heiner Theil der 
thüringiſchen Gane blieb damals noch unabhängig: diefe Verhältniſſe bleiben 
ichr dunkel: keineswegs aber räumten die Thüringer ihr Yand oder behielten 
es überall unter gleich harten Bedingungen. 

Wahrſcheinlich hat ſich dieſe Theilung nicht, wie die ſächſiſche Sage will, 
damals ihon und durch ausdrüdlichen Vertrag, jondern allmählich durch Ans: 
breitung der Sachſen von Norden, der Franken von Weiten ber (füdlich der 
Unftrut) vollzogen: nur war freilich der Untergang der thüringiichen Macht 
Vorausſetzung ſolcher Ausbreitung geweſen: das alt-⸗hermunduriſche Mainge— 
biet ward ganz von fränkiſchen Coloniſten erfüllt.!) 

Man fieht, ſchon aus den Söhnen Chlodovechs bricht jene bruder: und 
geſippen⸗mörderiſche Wolfsnatur hervor, welche, vom Water ererbt, neben zügel: 
lojer Sinnenhuft?) dies Geſchlecht für und für von Frevel zu Frevel treiben, 
das Reich durch umabläffige Bruder: und Vettern-Kriege zerrütten ſollte, bis 
in den jpäteren Enfeln mit ber Wildheit auch die Kraft erlifcht und das 


— _ — pe 


a *y+ 

E > Fe —— I, 2: „Der Name Thüringen blieb nur dem Theil 
tHümlichteit ee nitrut big zum Kanıme des Waldgebirges, wo ſich die Eigen: 
weil eben bie tammes am Meiften erhielt“: (v. Gieſebrecht, Gregor Tur. Ill, 7) 
oder nicht —— ſãchſiſche und pãter ſlaviſche Einſchübe nicht vorgefommen 
Es: Ghlotfadar — 2) Siehe in dieſem Betracht über Theuderid) unten 
Kitts —— hatte nad) einander 6 oder 7 Frauen: 1. Guntheufa, die 
Aaabie I ar 1 u 2. Chunſina (vielleicht mit 1 identiih), 3. In— 
— Thüringen — — 4. Aregundis, deren Schweſter, 5. Radegundis 
“ Buldetrade Are Nonne zu Poitiers, 6. eine ungenannte Eoncnbine, 

— Huber Ru des Langobardenfönigs Wacho, Wittwe Theodebalds F 
Berderblichfte war — Aa unſere Darſtellung in ausreichender Zahl. — Das 
Cap. 20 — Band 1.37) x * ganz gegen die altgermaniſche Sitte Tacitus Germ. 
verheirathet werben r = AUF unreife Knaben verlobt, ſondern gerade erft gereifte 
Saben, von — aß Burſchlein von 14-16 Jahren bereits eheliche Kinder 
immer häufiger ward * range auefe Nnfitte, weiche im VI. en 
geſchlechtes ftart beigetragen. > Eamervung bed ein fo AUELBERTLUDE PRLCRONINE“ 


Aufftand der Auvergne (i. J. 532). — Attalus von Langres. 79 


entartete und entthronte Gejchlecht, nachdem ihm ſtärkere Hände längſt Schwert 
und Scepter entwunden, zulegt im Klofter ohne Gegenwehr und ohne Ruhm 
erliſcht. 

Theuderich hatte alle Urſache, ſeinen Halbbrüdern — wie fie ihm — zu 
mißtrauen. Bevor er mit Chlothachar und ſeinem Sohne Theudebert über den 
Rhein gezogen war, hatte er ſein Reich durch feierlichen Vertrag!) unter gegen: 
feitiger Geifelftellung mit feinem Nachbar Childebert gefichert. Aber Eid und 
Geiſeln hielten Ehildebert feinen Augenblid ab, als gegen den fernen Theuderich 
(oder vielmehr defien Sohn Theudebert: denn Thenderich ward durch Gerücht 
todt?) gejagt), fi die Auvergne erhob, herbeizueifen und fih im Einver: 
ftändniß mit einem Vornehmen („Senator“) Arcadius, einem Enkel des Apol: 
linaris Sidonius, Sohn jenes Apollinaris, Biſchofs von Elermont, der zu 
Boulon die Auvergnaten befehligt hatte (1, 368), der Hauptftadt Elermont: 
Ferrand zu bemächtigen.”) 

Wir erfahren dabei, daß zwiſchen Childebert und Theuderih Söhne der 
„Senatoren“, d. h. der ſenatoriſchen Geichlechter*) zu Geifeln gegeben wurden; 
man fieht, weich hohe Bedeutung diefen reihen und ihre Stadt wie die Land: 
ſchaft thatjächlich beherrichenden römischen Familien zufam. Da nun der 
Vertrag gebrochen ward, verfielen dieje Geijeln als Knechte dem Fiscus des 
einen und des andern Königs und mußten den Aufſehern Sklavendienſt thun. 
Manche entlamen in ihre Heimat, andre verblieben in der Knechtſchaft; jo 
mußte Attalus, Neffe des Biſchofs Gregor von Langres, einem „Bar: 
baren” (jagt noch Gregor von Tours ca. 590), d. h. einem Franken in 
der Nähe von Trier, als Pferdefnecht dienen. Dieſer Attalus war ein Ber: 
wandter Gregors, denn Öregorius von Langres war Gregord Urgroßvater. 
Die offenbar auf Familienüberlieferung beruhende Geichichte von des jungen 
Attalus Flucht ift nad) vielen Richtungen lehrreich: fie jpiegelt die Sitten der 
Zeit, zumal das Verhältniß der beiden Nationalitäten und der Unfreien zu 
den Herrn: 

„Danach jchidte der jelige Gregorius von Langres Diener aus, um jenen 
zu juchen. Sie fanden ihn auch und boten dem Franfen Geichente (als Löſe— 
geld). Diejer aber verichmähte fie und ſprach: „Der da, von jo vornehmer 
Abkunft, muß mit zehn Pfunden Goldes freigefauft werden“. Als jene nun 
nad Haufe famen, ſprach ein gewiſſer Leo, der in der Küche bei Gregorius 


1) Wahricheinlich ift doch der Vertrag Gregor Tur. II in diefe Zeit zu verlegen. 
2) Nicht „gefangen“, wie von Giejebrecht III, 3 überſetzt. 3) „Er hatte früher 
öfters geäußert: ich möchte doch einmal mit eignen Mugen die Limagne von Clermont 
(Arvernam Lemanem, eine heute noch um ihre Fruchtbarkeit und Schönheit gepriefene 
Landſchaft) jehen, die jo reich fein joll an Reiz und Lieblichkeit.” Mber (zur Strafe 
für feine Treulofigfeit) ward ihm dies jest nicht von Gott beichieden: denn an jenem 
Tage fam fo dider Nebel, daß man nicht vier Schritt ins Geviert (jo v. Gieſebrecht: 
der ftatt duabus jugeri partibus leſen will: duabus jugeri perticis) jehen konnte. 
Er fand die Thore der Stadt verichloffen und konnte nicht hinein, bis Arcadius von 
Innen die Riegel iprengte. 4) I, 450. 
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diente: „Möchteft du es doch mir erlauben! Wielleicht könnte ich ihn be: 
freien aus der Gefangenſchaft“. Da freute fich jein Herr, und ſtracks eilte 
Leo zur Stelle. Er gedachte den Jüngling heimlich zu entführen, aber dies 
gelang ihm nicht. Da nahm er einen Menſchen zu ſich und ſprach: „Komm 
mit mir umd verfaufe mich im Haufe jenes Franken, und was du als Kauf: 
preis für mich befommft, joll dein ſein; nur daß ich leichtere Gelegenheit ge: 
winne, auszufinnen, was ich vorhabe“. Als er ihm dies geichmworen, ging 
jener Menſch mit ihm fort, verfanfte ihn für zwölf Goldgulden und entfernte 
ih. Der Käufer aber befragte den neuen Diener, welche Arbeit er veritehe, 
und jener antwortete: „Ich bin jehr geihidt, Alles zu bereiten, was man 
an den Tafeln der Herren fpeijet, und ich fürchte nicht, daß einer meines: 
gleichen in dieſer Kunſt gefunden werden möge. Denn fürwahr ich jage bir, 
aud wenn du dem Könige ein Mahl zurichten wollteft, ich kann dir fönigliche 
Gerichte machen, und feiner befier als ih“. Da fagte der Herr: „Siehe, 
Sonntag ift vor der Thür — denn jo pflegen die Franken den Tag des 
Herrn zu nennen — an diejem Tage werde ich meine Nachbarn und Gefippen 
in mein Haus einladen; rüfte mir aljo ein Mahl, daß fie fich wundern umd 
ſprechen: In des Königs Haufe haben wir es nicht beffer gejehen“. Und 
jener ſprach: „Mein Herr lafje mir nur eine Menge von jungen Hühnern 
herbeiichaffen, und ich werde thun, wie er befiehtt“. Als num der Diener 
Alles zugerichtet, was er befohlen hatte, brach der Tag des Herrn an, und 
er bereitete ein großes Mahl ftrogend von Lederbifien. Und nachdem ſie 
alle geihmauft und dag Mahl gelobt hatten, gingen die Gefippen des Herrn 


von dannen. Da ſchenkte der Herr diefem Diener jeine Gunft und derielbe 
erhielt Gewalt über Alles, 


was jein Herr beſaß. Denn er liebte ihm ſehr, 
und Allen, die bei ihm waren, theilte derjelbe das Brod und Fleisch (Zufoft) 
zu. Nah Ablauf eines Jahres jedoch, ala der Herr feinettvegen jchon ohne 
alle Beſorgniß war, ging jener einft auf eine Wiefe, die nahe dem Haufe 
war, mit dem jungen Atalus, dem Pferdewart, hinaus, und er legte fich zu 
ihm abſeits auf den Boden, ſo daß ſie den Andern den Rücken zuwandten, 
damit man nicht merke, was ſie miteinander ſprächen. „Es iſt jetzt Zeit,“ 
ſagte er zu dem Jüngling, „daß wir der Heimath gedenken. Ich mahne alſo, 
laß did) in dieſer Nacht, warn du die Pferde zum Einſchließen in den Stall 
geführt haft, nicht vom Schlaf übermannen, jondern, wann ich dich rufe, fo 
fomm, und wir wollen auf und davon gehn.” Es hatte gerade jener Franfe 
oiele feiner Gefippen zu einem Schmaufe ‚geladen, unter diefen auch feinen 
Eidam, der feine Tochter zur Che genommen hatte. Als nun um Mitter: 
nacht fie dom Mahle fich erhoben, da folgte Leo mit dem Nachttrunk dem 
Eidam jeines Herrn in fein Gemach und reichte ihm zu trinfen. Da ivrad) 
* zu ihm: „Sprich, du Vertrauteſter meines Schwiegervaters: wann wirſt 
2 ihm ſeine Pferde nehmen und dich auf den Weg in die Heimath 
machen? So ſprach er in guter Laune zum Scherze. Jener aber jagte, 
auch im jcherzenden Tone, ihm die Wahrheit und ſprach: „Sch denke noch in 
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biejer Nacht, wenn es Gott gefällt.” Da fagte jener: „Dann mögen meine 
Diener nur auf der Hut jein, daß du mir Nichts von meinen Sachen mit: 
nimmſt“. Und fie gingen lachend aus einander. Als aber Alle jchliefen, rief 
Leo den Attalus, und als fie die (zwei) Pferde gejattelt, fragte er ihn, ob 
er auch ein Schwert habe. Er antwortete: „Ich habe nur einen Heinen 
Speer”. Da ging jener wieder in das Gemach feines Herrn und nahm dejien 
Schild und Schwert (framea, jagt Gregor). Als der Herr fragte, wer es 
wäre und was er wolle, antwortete er: „Ich bin Leo, dein Knecht, und wede 
den Witalus, daß er jchnell aufitehe und die Pferde auf die Weide treibe. 
Denn er ichläft jo feit, als jei er betrunfen”. „Wie du willjt,” jagte jener 
und fchlief wieder ein. Leo aber ging hinaus, verjah den Jüngling mit den 
Waffen und fand die Hofthüre durch göttlichen Beiftand geöffnet. Denn beim 
Einbreden der Nacht hatte man mit dem Hammer Keile eingetrieben und 
fie geichloffen, daß die Pferde nicht entliefen. Da dankten fie Gott und 
machten fich auf den Weg, nahmen auc die anderen Pferde mit ſich und 
ein Bündel mit Sileidern. Als fie aber an die Mojel (cher die Maas) 
famen und überjegen wollten, wurden fie von Leuten etwas aufgehalten. Sie 
ließen deshalb die Pferde und Kleider im Stich, legten ſich auf die Schilde 
und ſchwammen über den Fluß. Nachdem fie auf das jenjeitige Ufer ge: 
fommen waren, eilten fie in einen Wald und verbargen fich daſelbſt im Dunkel 
der Nacht. Und ſchon war es die dritte Nacht, daß fie, ohne einen Biſſen 
zu ejien, auf dem Wege waren. Da fanden fie, nad) Gottes Wink, einen 
Baum, voll von Früchten, welche man Pflaumen nennt, fie jtärkten ſich daran 
einigermaßen und machten fich weiter auf den Weg nad) der Champagne. 
Unterwegs aber hörten fie plöglich den Hufichlag laufender Pferde und riefen: 
„ir wollen ung zu Boden werfen, daß uns die Leute nicht ſehen, die da 
kommen“. Und fiche, in der Nähe war gerade ein großer Brombeerbufch, 
hinter den gingen fie und warfen fich auf die Erde mit gezogenen Schwertern, 
daß fie, wenn fie bemerft würden, fogleih fich wie gegen Räuber wehren 
fünnten. Da aber jene zur Stelle kamen, machten fie Halt bei dem Brom: 
beerbuſch, und der Eine ſprach, während die Pferde ftallten: „Verdammt, 
daß diefe Schändlichen entkommen und nicht zu finden find! Aber, bei meinem 
Heile, wenn fie gefunden werden, jo laſſe ich den Einen an den Galgen 
hängen und den Andern mit Schwerthieben in Stüde zerhauen”. Es war 
nämlich der Franke jelbjt, der dieſes jprach, ihr Herr, und er kam von der 
Stadt Rheims her umd verfolgte fie. Und gewiß hätte er fie auf dem Wege 
gefunden, wenn nicht die Nacht ihn gehindert hätte. Darauf gaben jene den 
Pierden die Sporen und ritten weiter. In derjelben Nacht erreichten die 
Flüchtlinge aber no die Stadt (Rheims), gingen hinein und fanden einen 
Mann, den fragten fie, wo das Haus des Priefters Baulellus jei, und er 
zeigte es ihnen. Als fie aber über die Straße gingen, ward eben die Glode 
zur Frühmette angejchlagen; denn es war gerade Sonntag. Sie Hopften an 
die Thür des Prieſters und traten ein, und der Nüngling erzählte ihm von 
Dahn, Urgeſchichte ber german. u. rom. Völfer. III. 6 
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ictter .S i j raum 
Se a ae mn ha an Be 
zur Wahrheit; denn mir träumte in dieſer Na bt, 1 — 
flogen und ſich auf meine Hand ſetzten, und die eine = ihn — Pi 
die andere ſchwarz“. Darauf ſprach der Jüngling zum Prieſter: — 
möge es uns vergeben, heute an ſeinem heiligen Tage (am Sonntag . are 
trant man vor der Meſſe Nichts): aber wir bitten dich, daß du ums — 
Speiſe reichſt, denn es iſt der vierte Tag, daß wir nicht Brod — a 
genofjen haben“. Hierauf verbarg der Priefter die Jünglinge, gan U P 
Brod in Wein getunft und ging zur Frühmette. Es war ihnen aber en 
dev Franfe wieder auf die Spur gekommen und ſuchte feine Knechte — 
daſelbſt: doch der Prieſter wußte ihn irrezuleiten, und ſo tehrte jener * — 
heim. Dieſer Prieſter war nämlich von Alters ber mit dem beiligen aan 
befreundet. Und als die Zünglinge ih durch Speiſe und Trank gejtär 
hatten umd noch zwei Tage im Haufe des Prieſters geblieben waren, rn 
fie von dannen umd gelangten fo endlich zum heiligen Öregorins zurüd. * 
freute ſich der Biſchof, als er die Jünglinge ſah, und er weinte am Ha 1 
feines Neffen Attalus: dem Leo aber gab er mit jeiner ganzen Nachkommen: 
ſchaft die Freiheit und Land zu Eigen, auf dem lebte er mit feinem Weibe 
und jeinen Kindern als ein freier Mann bis an jein Ende.” — 
Sehr bezeichnend iſt, wie der fromme Gregor jede Liſt ſtillſchweigend 
billigt, welche den „Barbaren“, wie er den fränkiſchen Herrn nennt, in Sicher: 
heit zu wiegen und um jein wohl erworben Eigenthum zu bringen geeignet 
it, wenn nur der Römer, der Neffe des Biſchofs, wieder frei wird. 
Die Nachricht von diefem Aufitand der Auvergne nöthigte Theuderich, 
die völlige Unterwerfung Thüringens aufzugeben; er eilte in bie Auvergne 
und warf den Aufſtand (e3 waren nur Romanen, nicht Franken betheiligt) 
blutig nieder. Childebert verließ eilig jenes Land und jenen Plan und 
wandte ſich auf Anrufen feiner Schweiter Hrotehildis gegen deren Gemahl, 
den arianiichen Weſtgothenlönig Amalarich, der, bei Narbonne geſchlagen, 


alsbald in Barcelona den Top jand.') Childebert kehrte mit der be: 
freiten Schweiter, welche aber bald darauf ftarb, und reicher Beute?) zu⸗ 
rück: daß er jedoch damals i. J. 531 den Gothen Land entriffen habe, ift 
weder erweislich noch wahrſcheinlich. Im folgenden Jahr (532) war Theu— 
derich beſchäftigt, die Auvergne zu unterwerfen — er eroberte unter jeht 
ſtarken Verwüſtungen des Landes die Hauptſtadt Clermont (jener Arcadius”) 


— — 


31.01. 372, 2) 
3) Seine Mutter Placi 
(apud Cadurcium) ergri 


Darunter viellei 
dina und fein 
fen und mit B 


cht der codex argenteus. Könige V, 118. 
e Echweiter Alchima wurden bei Cahors 

j erbanmung und Vermögenseinziehung beftraft: 
Gregor erblidt darin wohl die Strafe dafiir, daß diefe Damen Apollinaris, den Bater 
des Arcadius, gegen den fanonifd gewählten Quintianus zum Bijchof von Clermont 
gemacht hatten 


‚ indem fie Quintianus zum Verzicht drängten und König Theuderich 
durch reiche Geſchente für Apollinaris gewannen; da aber Apollinaris ſchon nach vier 


Monaten ſtarb, fett Theuderich num Quintianus zum Bischof ein, der ja weiland aus 
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floh zu Childebert nach Bourges), die Burg Lovolautrum (Bollorre)'), 
füdlih von Thiers im Departement Puysde: Dome, gewann die Burg 
Marlhac (meriolacense castrum), heute Chajtel Marlhac, zwei römijche 
Meilen von Mauriac, dur Vertrag‘) und jegte, vorgefundene Beamte in 
Ketten fortführend, einen Verwandten, Sigivalt, zum Verwalter des Landes 
ein, den er aber wegen argen Mißbrauchs feiner Gewalt bald, ftatt ihn ge: 
rihtlih abzurufen und bejtrafen zu laſſen, ermordete?); auch deſſen Sohn 
Givalt (oder, wie der Vater: Sigivalt) wollte er durd; feinen Sohn Theude— 


Rhodez um ber Hinmeigung zu den Franken willen war vertrieben worden (oben 
l, 867), auch das ihm entzogene Kirchengut lich er ihm zurüdgeben. Gregor hat des 
heiligen Ouintianus „Wunder“ bejchrieben vitae patrum 4. 

1) „Dort ward am Nltar der Kirche jämmerlich ermordet jener Priefter Pro: 
culus, welcher bdereinjt jeinem Biihof Quintianus fo fchwere Drangial bereitet 
(er Hatte ald Schagmeifter dem Biſchof die Verwaltung des Sirchengutes völlig ent: 
tiffen und ihm faum den nothdürftigiten Unterhalt gelaſſen). Und ich glaube, bie 
Burg fiel nur deshalb (d. h. um jenen zu ftrafen) in die Hände der Gottlojen (d. h. 
Kirchenichänder), denn bis dahin hatte fie ſich vertheidigt. Als die Belagerer fie nicht 
nehmen kounten und ſchon abziehen wollten, ließen fich die Belagerten jorglos und 
leichtſinnig täwichen: wie der Apoftel jagt (I Theflalonicher 5, 3): „wenn fie werden 
lagen: es ijt Friede, es hat feine Gefahr, fo wird fie das Verderben jchnell über: 
fallen”. So wurde durd einen Knecht gerade jenes Proculus das allzufrüh forgloje 
Volk in die Hände der Feinde gegeben. Und als die Burg zerftört und die Ge— 
fangenen fortgeichleppt waren, ba flürzte plöglich ein Plapregen herab, nachdem es 
dreißig Jahre an Regen gefehlt hatte: d. h. der Himmel hatte die Velagerten durch 
Baffermangel zur Ergebung zwingen wollen. 2) „Dies geſchah nur aus Feigheit, 
dem die Burg war durd; ihre Yage uneinnehmbar. Ein ausgehauener Feld, nicht 
ein aufgemauerter Wall, mehr als hundert Fuß hoch umgürtet fie: in der Mitte ift 
ein großer Weiher von ſchönem, klarem Wafler, auf der andern Seite jo reich ftrömende 
Quellen, daß durd das Stadithor ein Bach abflieft. Die Befeſtigung ift jo aus: 
gedehnt, daß die Einwohner innerhalb der Mauern Aecker beftellen und Früchte in 
Menge gewvinnen. Auf diefe Sicherheit der Burg vertrauend, hatten 50 Mann ber 
Bejagung einen Ausfall gemacht, Beute zu gewinnen und damit in die Stadt zurüd: 
zueilen. Aber die Feinde überfielen fie, banden ihnen die Hände auf den Rüden und 
führten fie jo vor die Stadt, auf daf die VBelagerten fie jähen: ſchon waren bie 
Schwerter über ihren Hänptern gezüdt, da erboten ſich die Belagerten zu capituliren 
und als Löſegeld für jeden ein Drittelftüd zu zahlen“ (Triens ', des Goldjolidus 
= c. 6 Marl, alio c.2 Mark: 40 Silberdenare = 1 Goldfolidus inneren Werther): 
aber die Kauftraft des Geldes war im Verhältniß zu heute 10 oder 12 zu 1. 
3) „Sigivalt that, jo fange er zu Arvern (d. h. Clermont-Ferrand) lebte, bafelbit 
viel des Böſen. Denn Vielen nahm er ihr Hab und Gut, und feine Diener ließen 
nicht ab von Raub, Todtichlag und allen Freveln, und niemand wagte, vor ihnen zu 
murren. So drang er in frechem Wagen auch in die Billa Boughéat (Bulgiatenjem), 
welche tweiland der belobte Biſchof Tetradius der Bafilica des heiligen Julian 
vermacht hatte. Als er aber dies Haus betreten, ward er jofort bewußtlos und ſank 
auf ein Lager. Sein Weib lieh ihn auf Mahnung des Biſchofs auf einer Sänfte in 
eine andre Billa tragen und fiehe: fofort ward er gefund! Sie trat zu ihm und 
erzählte ihm alles, was ihm zugeftoßen war. Als er dies vernahm, that er dem 
heiligen Martyr ein Gefübde und gab ihm Alles, was er ihm geraubt, zweifach 
zurüd”. Gregor hat dies „Wunder” nochmal erzählt, „vom Ruhm der Martyrer“ II, 14. 

6* 
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bert ermorden laſſen, der aber feinen Pathen ſchonte und zur Flucht zuerjt nad) 
(dem gothiſchen) Arles und von da nach Italien unterftüßte. Gleich darauf 
erhob fich gegen Theuderich ein Anmaher Namens Munderich, „der fi einen 
Gefippen des Königs nannte”: das genügte, Anhang zu finden: der Anſpruch 
auf die Krone haftete ja, zum jchweren Schaden des Volfes, Tediglih an dem 
föniglihen Geblüt im Allgemeinen, ohne rechtlihe Bevorzugung eines Indi— 
vidualfolgers durch eine beftimmte Folgeordnung, wenn aud) thatjächlich meiſt!) 
die Söhne dem Bater folgten: daher fonnte jeder ehrgeizige Gefippe den 
Verſuch machen, ob nicht gerade ihn die Wahl des Volkes bevorzugen werde: 
daher ſchien umgefehrt jeder Geſippe dem Argwohn der Herricher ein mög: 
licher Prätendent und feine Befeitigung oft erwünſcht.“) 

Tiefe Vorgänge find fo bezeichnend für die Zeit, daß wir fie in den 
Worten Gregors von Tours wiedergeben: auch für diefen, feine Sinnesart 
und Schreibweife find fie höchft harakteriftiich: und Gregor von Tours muß 
man fennen, um Staat und Cultur des Merovingerreihes im VI. Jahr— 
Hundert richtig zu würdigen. „Munderich aber, der ein Gefippe der Könige 
zu fein ſich rühmte, ſchwoll von Hohmuth nnd Sprach: „Was will König 
Theuderich von mir? Der königliche Thron gebührt mir eben ſo gut wie 
ihm. Ich werde ausziehen und mein Volk ſammeln und mir von ihm den 
Treueid ſchwören laſſen, auf daß Theuderich wiſſe, ich bin König ſo gut, 
wie er“. Und er zog aus und begann das Volk zu verloden, indem er 
ſprach: „Ich bin König (Fürft princeps), folget mir, und es wird euch gut 
ergehen“. Es folgten ihm auch eine Menge vom bäueriichen Wolfe nach, wie 
es die menſchliche Schwachheit mit ſich bringt: fie ſchworen ihm den Eid der 
Treue und ehrten ihm als König. Als aber Theuderich jolches erfuhr, jandte 
er ihm Botſchaft und fprah: „Komm zu mir umd, haft du Anfpruch auf 
irgend etwas von meiner königlichen Herrſchaft, ſo nimm es“. Argliſtig aber 
on jolche Worte, nämlich, er gedachte ihm umzubringen, 
h t lame Jener aber wollte nicht kommen. „Gehet,“ ſprach er, „und 
ſaget eurem König, ich ſei König fo gut, wie er” Da Keß der König fein 
Heer aufbieten, um ihn mit Gewalt zu bezwingen und zu züchtigen. Als 
jener dies erfuhr und ſah, daß er micht ſtart genug war, ſich zu behaupten 
509 er fih mit all feiner Habe in die Mauern der Bur Bi 7 4 
zurück und wollte ſich hi idi un 

e ſich hier vertheidigen mit allen denen. die ſich um ihm ges 
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richtete, meldeten ſie es dem Köni — 
em König. Und dieſer ſandte einen von den Sei— 
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nigen, mit Namen Aregifil, und trug ihm Folgendes auf: „Du ſiehſt,“ ſprach 
er, „wie der Treuloje in feinem Trotze fieghaft beharrt, gehe und eide ihm, 
daß er freien Abzug erhalten folle.e Wenn er aber dann abzieht, jo töbte 
ihn und tilge fein Gedächtniß aus unfrem Reiche”. Da ging Aregifil fort 
und that nad) dem, was ihm befohlen war. Er hatte aber zuvor mit feinen 
Leuten ein Zeichen verabredet und gejagt: „Wenn ich dies und das gejagt 
habe, dann jtürzt auf ihn ein und bringt ihn um“. Er ging nun hinein 
und fprah zu Munderih: „Wie lange willſt du hier figen, wie Einer, der 
nicht bei Sinnen ift? Oder wirft du etwa dem Könige noch lange widerftchen 
lönnen? Sieh, wenn er dir die Zufuhr abjchneidet, wenn der Hunger dich 
überwältigt hat, dann wirft du doch hinaus müſſen, in die Hand deiner 
Feinde fallen, und fie werden dic todtichlagen, wie einen Hund. Höre lieber 
auf meinen Rath und unterwirf dich dem Könige, auf daß du das Leben 
erhalteft, du und deine Kinder“. Durch jolhe Neben erweicht ſprach Mun: 
derich: „Ziehe ich hinaus, fo ergreift mich der König, und er läßt mich 
tödten, mid) wie meine Kinder und alle meine Freunde, die fih um mid ge: 
ſchart“. Wregifil aber antwortete: „Fürchte dich nicht! Sondern wenn du 
abziehen mwillft, nimm meinen Eid, daß deiner Schuld nicht gedacht werden 
fol, und tritt unbejorgt vor den König. Fürchte dich alfo nicht, denn du 
follft fortan eben jo zu ihm ftehen, wie vordem“. Hierauf erwiderte Mun— 
derich: „Wenn ich nur ficher wäre, daß er mich nicht tödten läßt!“ Und 
ſofort legte Aregifil feine Hände auf den Heiligen Altar und ſchwor, daß 
jener ficher abziehen künne. Auf diefen Schwur trat Munderich aus dem 
Burgthor hervor an Aregifil3 Hand; defien Heervolf aber ftand von ferne 
und hatten Alle die Augen auf ihn gerichtet. Da ſprach Aregifil, — und 
Died war das verabredete Zeichen —: „Was jchet ihr Leute denn fo ftarr 
bieher? Habt ihr denn Munderic früher nie geſehen?“ Und fogleich ftürzten 
fie auf ihn los. Aber jener merkte jept Alles und ſprach: „Ganz deutlich 
ſehe ich, daß du mit diefen Worten deinen Leuten das Zeichen gegeben haft, 
mic) umzubringen; aber wahrlih, ih fage dir, dieweil du mich durch 
Meineid getäufcht, ſoll dich Niemand mehr lebend fehen”. Und er fchleuderte 
feinen Speer in die Schulter des Mannes und durchbohrte ihn; und dieſer 
fürzte und ftarb. Dann zogen Munderidy und die Seinigen die Schwerter, 
und jie richteten ein großes Blutbad unter jener Heerichaar an. Bis er den 
legten Athem aushauchte, jtredte Munderich jeden nieder, den er erreichen 
tonnte. Seine Habe wurde nad jeinem Tode für den königlichen Schatz 
eingezogen.” 

Gleichzeitig unternahmen Theuderih3 Halbbrüder Chlothachar und 
Childebert den dritten merovingiſchen Anlauf, das lange ſchon gierig er: 
iehnte Burgunderreich zu zerjtören, das allein noch die Befigungen ihres 
Hauſes in Gallien bis an die oftgothifchen Gebiete im äußerſten Südweſten 
auseinanderſchied: und diesmal jollte es endlich glüden. Theuderich lehnte 
die ihm angetragene Theilnahme — aus uns unbefannten Gründen — ab: 
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aber jo gierig nach Krieg, d. h. nad) Beute, war damals das engen 
volf, nicht nur das Königsgeichlecht und jo ſtart war noch der at 
jeinen Waffen veriammelten Volksheeres gegenüber dem noch — * 
Königthum (f. oben ©. 46), jo bedenklich die Spaltung Der heilr en 
jeden Einzelherrſcher, daß die Franken Theuderichs Ihrem König ganz aa 
erflärten: „wenn du did) weigerft, mit deinen Brüdern gegen = ” 
ziehen, fo verlaffen wir dich umd ziehen es vor, jenen zu folgen ” ur 
König kann jo wenig daran denken, ſie wegen ſo offen angekündig J * 
verraths und Abfalls zu ſtrafen, daß er fie vielmehr zu beichwichtigen r 
indem er ihnen verheißt, ſie abermals in die immer noch gährende A — 
zu führen und ſie dort — alſo im eignen Reich! ar den — 2. 
Beute machen zu laſſen: in Erfüllung dieſes wenig föniglichen Verſpre * 
ließ er dann der Blut— und Raubgier ſeiner Franlen in den unterworfene 
Landen auf Koſten der römiſchen Bevölkerung weiten Raum. 
Chlothachar aber und Childebert fielen im Burgunderreich ein, beingerien 
Autun (Augustodunum), ihlugen König Godomar, der entweder zum 


Entſatz herbeieilte oder einen Ausiall machte, in die Flucht — er wird von 
da ab nicht mehr genannt, fein weiteres Geſchick it unbefannt — und nun 


(i. 3. 532) theiften Üh die Sieger in das Burgunderreich: aber auch 
Theudebert, Theuderichs Sohn, erhielt (ſpäter, i. X. 534 ) ein Stüd alt: 
burgundifchen Landes, obwohl er ſich an dem Feldzug jo wenig wie ſein 
Vater betheiligt zu haben ſcheint.) a 

Er war aber unterdeſſen mit Gunthari, Chlothachars älteſtem Sohn, 
ausgezogen, den Weſtgothen ſüdgalliſche Gebiete wieder zu entreißen, welche 
Chlodovech bereits gewonnen, deſſen Nachfolger aber an die Gothen einge— 
büßt hatten. Gunthari zog wohl durch die von Theuderich und Theudebert 
ſoeben wieder unterworfene Auvergne big Rhodez (Ruthenos), kehrte 
aber hier aus unbekannten Gründen um: vermuthlich rief ihn ſein Vater ab, 
der vielleicht von Childebert gegen die auſtraſiſche Linie gewonnen war. 
Theudebert aber drang bis Beziers (Biterensem eivitatem), nahe nörb- 
lih der Hauptftadt des weitgothifchen Gallien, Narbonne, nahm und plün: 
derte dag castrum Deas (Dion, nordweitlich von Bidaricur, Departement 
Herault, cher als Montadie (Montady)): pie Burg Capraria (Cabriere) 
ergab ſich auf Betreiben eines ſchönen Weibes, Deuteria, welche, obwohl 
einem Andern bermählt, Theudebert lich beilegte. 
liegen und eilte Ihleunig nad Haufe anf 
die Nachricht, fein Vater fei ſchwer erkrankt, und wenn er nicht ſchnell herbei: 
le, fo daß er ihn noch am Leben träfe, würde er von jeinen beiden Oheimen 
von der Herrſchaft ausgeſchloſſen und die Heimat nie wieder ſehn. Das war 


angel feſter Folgeordnung (oben ©. 71. I, 111) und 
die Raubgier der Dhei andergreifend, jene Gefahr jehr drohend. 


1) Dies iſt jedoch zweifelig. 


Theubebert 1.: fein Lob. — Bündniß mit Ehildebert. 87 


Kaum war Thenderich gejtorben, als die Oheime ſich erhoben, dem Neffen das 
Reid zu nehmen: durch Geſchenke gewann oder befejtigte jedoch Theudebert 
jeine „leudes* (Unterthanen überhaupt, hier zumal die Großen), fo daß fie ihm 
mit den Waffen beiftanden und er feine Herrihaft behauptete (vom 3. 534 
bis 548), In Theudebert miſchen fich die glänzenden Gaben feiner Sippe 
mit deren Freveln: zügelloje Sinnenluft!), rüdjichtslofe Machtgier und daher 
ruchloje, keine Treue fennende Staatskunſt: doch fehlen nicht gelegentliche 
Züge von Edelmuth — wo nämlich Wolluft oder Machtgier nicht mitjpielten 
— und ein ftolzer, hochjliegender, fühn planender Sinn. 

„Da nun Childebert ſah, daß er nichts gegen ihn ausrichten Fonnte, 
Ihlug er völlig um in jeiner Haltung, lud Theudebert zu fich, nahm ihn an 
Sohnes ftatt an (er hatte feine Söhne) und überhäufte ihn jo reich mit Ge: 
ichenfen, daß alles erftaunt war: denn von allen Stojtbarfeiten, welche er beſaß, 
Waffen, Kleidern und anderem Schmud, was ein König haben muß, gab er 
ihm je drei Paare, ebenjo von feinen Roſſen (eigentlih: „Reitern”) und 
(großen) Schüffeln von Edelmetall”: ſolche Ausstattung gehörte zu dem perjön: 
lihen Auftreten des Königs, zu feiner Hofhaltung, zumal der Königstafel, 
und auch zur Beftreitung der Geſchenke an die „leudes“, welche jtet3 bei 
guter Stimmung gehalten werden mußten und, in Heinerem Maßftab, nicht 
minder gold: und land: und genußgierig waren wie ihre Könige. Gregor 
lobt Theudebert jehr: „er zeigte fih als ein großer und in jeder Tugend 
hervorragender Mann. Er leitete jein Neich mit Gerechtigkeit: verehrte die 
Geiftlihen, beichentte die Kirchen, unterftügte die Armen und erwies Vielen 
viele Wohlthaten in frommem mildem Sinn. So erließ er den Kirchen in 
der Auvergne alle Steuern”, 

Man wird weder dem Gelobten noch dem Lobenden Unrecht thun in der 
Annahme, daß diefe Ehrerbietung gegen die Geiftlihen und Freigebigfeit 
gegen die Kirchen ganz bejonders des guten Gregor günftiges Urtheil be: 
gründete —: eine Haltung, welche von Chlodovech an?) zugleich wurzelte in 


1) Er nahm jene Deuteria (oben ©. 86): fie hatte ihm — vieldeutig! — jagen lafien: 
„tomm, denn Niemand mag dir widerftehen!” ihrem Manne und brachte fie mit fich 
nad) Elermont: fie jah bald darauf ihre Tochter erfter Ehe blühend herangewadien, 
bejorgte, der König „möchte auch fie fich beigejellen‘ und lieh das Mädchen — nicht 
etwa in Sicherheit bringen, fondern, um die mögliche Nebenbuhlerin gründlich zu 
bejeitigen, zu Verdun auf einen mit wilden Stieren beipannten Wagen ſetzen, welche 
fie denn auch glüdlih von einer Brüde in die Fluten der Maas hinabjtürzten. 
Da er nun aber jchon fieben Jahre mit Wijigardis, Tochter des Langobarden: 
königs Wacho, verlobt war und fie um Denterias Willen nicht zur Gemahlin er: 
beben wollte, nahmen die Franlen insgejammt groß Aergerniß, dab er fo jeine 
Braut im Stiche laſſe: fie legten wohl auf die politiche Verbindung mit ben Lango— 
barden Werth. Da gab er Deuteria, von der er ein Söhnlein, Theudebald, hatte, 
auf, nahm Wifigardis zur Ehe, und nach deren Tode eine Ungenannte, nicht Deuteria. 
2) Bon Theuderich wird einmal berichtet, er habe dem Biſchof Deſideratus von 
Verdun groß; Unrecht gethan, nur nad) vielen Leiden habe diefer jeine Freiheit wieder 
erlangt: wir willen aber nichts Näheres Dagegen verhängt er bei der Züchtigung 
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einer Art von jehr eigenfüchtiger Frömmigfeit, richtiger Furcht vor Strafen 
und Hoffnung auf Lohn ganz bejonders auch ihon im Leben, dann des Weiteren 
nach dem Tode, und in der klugen Einſicht in die politiſchen Vortheile, welche 
das gute Einvernehmen mit den Biſchöfen und Prieſtern, den einzigen gebildeten 
Männern und der einzigen organiſirten — und zwar feſt und genial organi⸗ 
ſirten — Macht jenes Jahrhunderts, gewährte gegen Ketzer und Heiden, gegen 
den oft ſchon recht unbotmäßigen weltlichen Adel, für die Gewinnung der 
Romanen, für die friedliche Regierung des Reiches. Es fehlt, wie gejagt, nicht 
an Zügen des Edelmuthes in TIheudebert: jo nahm er jenen Sigivalt (oder 
Givalt), der nun aus Italien (oben ©. 84) zu ihm zurüdfehrte, gütig auf, 
füßte ihn, gab ihm den dritten Theil der von Childebert empfangenen Gejchente 
und jtellte ihm die eingezogenen Güter feines Waters zurück Auch lieh er, 
„neilen Gnade und Güte gegen jedermann befannt war,“ auf Bitten des 
Biſchofs von Verdun ') den ganz verarmten Bürgern 7000 Goldjolidi, „daß 
fie ihre Geſchäfte damit betreiben fünnten und das Capital nüßen, wie es 
in andern Städten geſchieht,“ und „nachdem jene mitteljt dieſes Darlehens 
ihre Geſchäfte jo in Flor gebracht, daß fie noch bis heute (ca. 590) einen 
der empörten Auvergne über die Sta 


dt Elermont geringere Strafen und Plünderungen 
als über die Landichaft aus Sche 


u dor den dortigen Kirchen und dem gefeierten 


aus feinem Bisthum Rhodez (j. oben ©. 83. I, 367) 
in Clermont zum Biſchof erhob, nachdem er vorher, vermöge einer Frauenintrigue und 
allerdings auch durch Geſchent⸗ beftochen, jenen Apollinaris, Cohn des Schriftftellers, 
Bater des Arcading, eingefegt hatte. Ein Beamter (monitor, Heerbannauibieter? 
1. unten „Berfaffung“), Litig ius, der diefem Biichof viele Drangial bereitete und auch 


als fih der Heilige ihm zu Füßen warf, micht ablieh, vielmehr lachend dies feiner 
Frau erzählte, welche erihroden jogleich die göttliche Strafe für folhen Frevel ahnt 
(faft immer find es die Frauen, welche, 


' . unter dem Einfluß der Kirche, die Gering⸗ 
ſchätzung ihrer Männer gegenüber der Seiftlichkeit beklagen oder zu befehren juchen), ward 
am Tage darauf von Föniglichen Boten gefejfelt mit Weib und Kindern fortgeführt, 
Rh * re den Laienfrevel finder: freilich wird die fromme Frau 
: — Son Childebert wird aerü ie rei ii te, 
welche er in Septimanien, i en er ie reiche weitgothifche Deu 


; Kelche, 15 © üffeln, 20 Evangelienbehältni e, Alles aus 
lauterm Gold und mit edeln Steinen — nicht — ließ ſie ein— 
ae), —— inegeſammt an Kirchen und Gotteshäufer verichenkte. — Yon 
de3 hei an: gerugt or Jeinem zweiten Burgunderfeldzug die Mahnung 

i Den ditus, Abt don Micy Miciacum, Saint Memin: de: Mich, zwei 
Zeit, den gefangenen Burgunder: 


Biihöfe einzujegen, mur über di / 
Würdiger —* fi eo die Art der Ausübung und über die Wahl oft wenig 


1) Der jelbft jein Eigent j 
Mitteln nichts thun — * Theuderich verloren hatte und alſo aus eigenen 


und ſelbſt getreulich übte i. — egor, der dieſe Pflicht eines Bischofs tief empfand 


Chlothachar vor Childebert u. Thendebert 534 d.St.Martinus gerettet. 89 


großen Namen haben, wollte der Biſchof die Schuld jammt den gejeglichen 
Binjen zurüdzahlen: aber der König lehnte beides ab und erklärte, er be— 
dürfe des Geldes nicht und freue fih, daß die Armen durch das Gebet des 
Biſchofs und jene Gabe zu Wohlitand gefommen jeien“, 

Die nım eng verbündeten Könige Ehildebert und Thendebert wandten 
fi) alsbald (i. 3. 534? Undere verlegen den Vorgang in das Jahr 542) 
gemeinfam gegen Chlothadar: der Grund oder Vorwand diejes Angriffs ift 
nicht befannt, vielleicht vertrugen fi) die Sieger nicht über der Theilung 
des burgundijchen Reich: aber bei dieſem Gejchleht ift die niemals ruhende 
Machtgier für ſich allein ausreichende Erklärung für jeden Anfall unter den 
Gefippen. Gregor erzählt: 

„Childebert aber und Theudebert boten ihre Heere auf und rüfteten fich, 
gegen Chlothachar zu ziehen. Und da diefer es hörte und meinte, er fünne 
e3 mit ihrer Heeresmacht nicht aufnehmen, floh er im einen Wald (nad) 
den Gesta regum Francorum der Wald von Arelaunum: auf einer Halbinfel 
der unteren Seine) und legte hier im Gebüjd große Berhade an. Seine 
ganze Hoffnung ſetzte er allein auf die Gnade Gottes. Auch die Königin 
Hrotehilde fuchte, als fie dies vernahm, das Grab des heiligen Martinus 
(von Tours) auf, warf fich nieder im Gebet und wachte die ganze Nacht, flchend, 
daß nicht zwifchen ihren Söhnen der Bürgerkrieg ausbredhen möchte. Jene 
aber zogen mit ihrem Heere heran, jchloffen Ehlothahar ein und machten 
einen Anschlag, wie fie am folgenden Tage ihn tödteten. Doch als der 
andre Morgen anbrad, erhob ſich an dem Drt, wo fie verjammelt waren, 
ein Sturm, warf die Zelte um, entführte die Fahrhabe, und ftürzte Alles 
von oben nad) unten; Blige, Donner und Steine jchlugen durcheinander auf 
fie herab. Sie ſelbſt fielen auf das Antlig auf den mit Hagel bebedten 
Boden und wurden von den herabfallenden Steinen ſchwer getroffen, denn 
es war ihnen fein andres Schutzmittel geblieben, als ihre feinen Reiter: 
Schilde. Es bangte fie aber am meiften, fie möchten von den himmlischen 
Bligen getroffen werden. Auch ihre Reiter wurden jo weit auseinander zer: 
jtreut, daß man fie zum Theil erft zwanzig Stadien (etwa eine halbe 
Meile) von dort wieder fand; Viele wurden aud gar nicht gefunden. Darauf 
thaten jene, von den Steinen, wie wir erzählten, getroffen und zu Boden 
gejtredt, Buße und baten Gott um VBerzeihung dafür, daß fie gegen ihr 
eigen Blut hatten freveln wollen. Ueber Chlothachar war aber auch nicht 
ein einziger Negentropfen gefallen und nicht ein Donnerſchlag auf jeiner 
Seite gehört worden, ja nicht einmal einen Hauch des Windes hatte man 
dort verjpürt. Seine Brüder ſchickten darauf Gejandte zu ihm und baten 
um Frieden und Eintradt. Als ſie dies erlangt, Fehrten fie zur Heimath 
zurüd, Und Niemand foll daran zweifeln, daß der heilige Martinus es 
war, der dies Wunder auf die Bitte der Königin bewirkte.) 


1) „Die Königin Hrodehildis ftarb, hochbetagt und reich an guten Werfen, in ber 


w- 
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In den nächſten Jahren (535—555) war es der ſchwere in Italien 
zwiſchen Byzanz und den Oſtgothen geführte Kampf (I, 254), welcher der 
merovingiihen Könige Diplomatie und Waffen vielfach beichäftigte. Getreu 
der von Chlodovech ererbten Sinnesart ergriffen fie gierig den willfommenen 
Anlaß, von beiden Parteien Geld und Land durd Vertrag jich verjprechen 
und gewähren zu laſſen, die dafür zugeiagte Gegenleiftung gar nicht oder 
ungenügend zu erfüllen umd bei guter Gelegenheit auch mit den Waffen den 
beiden gleihmäßig von ihnen Getänfchten weitere Vortheile zu entreißen. 

Schon gleich nach des großen Theoderih Tod hatten die Frankenkönige 
die Regierung des Knaben Athalarich ſehr gering gewerthet, ja verächtlich 
behandelt und den Angriff gerüſtet, den Oſtgothen ihre galliſchen Beſitzungen 
zu entreißen, in Wiederaufnahme der Pläne Chlodovechs vom Jahre 507. 
Es fam aber nur zu dem kurzen Feldzug von 532, der den Weſtgothen galt. 

Bon den wirren, abentenerlichen, ganz ungeſchichtlichen Fabeleien, welche 
Gregor über die Ermordung von Theoderihs Wittive Audefleda, Chlo: 
dovechs Schweiter, erzählt, find echte „Sage“ mur einzelne Züge. Amala: 
ſwintha ſoll hiernach ihre Mutter Audefleda in dem Kelch des arianiſchen 
Abendmahls vergiftet haben, „denn bei dieſen Ketzern haben die Königs⸗ 
geſchlechter einen andern Kelch als das gemeine Volk“, aus Rache, weil die 
Mutter der Tochter Buhlſchaft mit deren eigenem Knecht Traguila nicht 
geduldet und dieſen Entführer nach Erſtürmung der Stadt ihrer Zuflucht 
habe tödten, die Tochter aber unter Züchtigung zurückbringen laſſen. Theo: 
dahad, „König von Tuscien“, habe dann zur Strafe für den Muttermord 
Amalafwintha in einem heiten Bade tödten laſſen, worauf die drei Franken— 
fünige als Bluträcher ihrer Schweſtertochter!) gegen Theodahad aufgetreten 
jeien und für ihre Ermordung ein Wehrgeld von 50,000 Goldſolidi unter 
Kriegsdrohung verlangt und erhalten hätten. 

Das Meiſte hieran und der Urſprung der ganzen Erdichtung liegt in dem 


Ha der Katholiken gegen die arianijche Ketzerei und in dem Triumph 
darüber, daß man mit dem arianiichen Abendmahlkelch vergiften könne, was 
mit dem latholiſchen ganz unmöglich ſei: nicht echte Volksſage, Kloſterlegende 
und Prieſterphantaſie hat dieſe Ueberlieferung zum größten Theil gefälſcht: 


Stadt Tours Zu den Zeiten des Biſchofs Injurioſus, ca. 545: Injuriofus ftarb 
wohl im Jahre 46. Unter großen Pialterien wurde fie nach Paris gebracht umd 
zur Seite des Königs Chlodovech unter dem Hochaltar der Kirche des h. Petrus von 
ihren Söhnen, den Königen Childebert und Chlothachar, beigeießt. Jene Kirche hatte 


fie ſelbſt gebaut, in der auch die Hodjieli ; . i 
i h ’ ſelige Genofed die 
Kirche ſpäter den Namen) ihre Ruheitätte * EM VE CHIC DO 


1) Reip, Tantentochter: 
j s mn 
Theoderich — Chlodovech 

Amalaſwintha Chlothachar Childebert Theuderich 


Theudebert. 


Die Merovingen täufhen Byzanz und die Oftgothen (i. I. 5355) 91 


dies verräth jehr wider Willen der ehrliche Gregor, der in beitem Glauben 
hier einfchaltet: „Unzweifelhaft ging dieſes Gift: (oder Zauber-)werk vom 
Zeufel aus. Was fünnen nun diefe elenden Ketzer dagegen erwidern, daß 
der Teufel jogar in ihre heiligen Handlungen Zugang findet? Wir aber, die 
wir die Dreieinigkeit in Einer GHleichitellung und Einer Allmacht der drei 
Perjonen befennen, — auch wenn wir Gift trinken im Namen des Waters, 
des Sohnes und des heiligen Geiftes, des wahren und unvergänglichen 
Gottes, bleiben ungeſchädigt“. 

Möglih ift immerhin, daß die Merovingen dem feigen Theodahad') in 
feiner Angft vor weiteren Angreifern eine hohe Summe als Buße abgepreßt 
hatten, ſchon bevor fie neue Forderungen erhoben, zu welchen fie Juftinians 
Politif antrieb. Denn diejer Kaiſer ſchickte an die Frankenkönige reiche Geld— 
geſchenke und verhieß noch mehr, wenn fie, gemeinſame Sache mit ihm gegen 
Theodahad machend, wirkliche Waffenhilfe würden geleistet haben. Die drei 
Könige „gingen eifrig daranf ein“. Als nun Belifar heran rückte, fuchte 
Theodahad die Franken auf feine Seite zu ziehen, indem er ihmen 2000 Pfund 
Gold und die Abtretung der Provence anbot: die Merovingen hätten gewiß 
das gothiſche wie das faiferliche Geld genommen und dann noch obenein jo 
viel Gebiet, als fie mit den Waffen gewinnen mochten: aber Theodahad ward 
vor Abſchluß des Vertrages geächtet und getödtet.”) 

Doch find wohl in diefe Zeit die Einfälle burgumdijcher und alamans 
niſcher Schaaren zu verlegen, weldhe in Oberitalien plünderten, von den 
Frankenkönigen, wenn nicht geradezu entjendet, jo doch ermuntert oder jedesfalls 
nicht behindert. Vielleicht ftehen dieje Verwegungen in Zuſammenhang mit 
den nach Theodahads Untergang zwiſchen Witihis und den Merovingen be: 
gonnenen Verhandlungen. Der Gothenktönig gewann auch wirklich die Zujage 
fräntijcher Hilfe: wie hätte ſich Chlodovechs Geſchlecht die Befriedigung ent: 
gehen laſſen können, von beiden Parteien Geld zu nehmen und dafür gar 
nichts zu leiften, vielmehr im eignen Intereſſe zu erobern, was zu haben war! 
Da fie aber joeben erſt ihre Waffenhilfe an Juſtinian gegen fchweres Gold 
verfauft, bedangen jie fich von Witichis aus, daß fie nicht Franken, jondern 
Schaaren aus andern ihrem Neich angehörigen Völkern in Italien zu ver: 
wenden hätten, um jo dem Kaijer gegenüber die freilich ſehr fadenicheinige 
Ausflucht jih zu fichern, jene Schaaren handelten ohne und gegen ihren 
Willen. Als Gegenleiftung trat Witihis die oftgothiichen Beſitzungen in 
Gallien, die Provence (oben ©. 62. I, ©. 367), ab: jofort wurden die hier 
ſtehenden gothiſchen Taufendichaften unter Graf Markja über die Alpen 
gezogen und Beliſar entgegen geworfen: in die Provence teilten ſich Ehilde: 
bert und Chlothachar; Juſtinian bejtätigte diefe Erwerbung der Provence, in: 
dem er glaubte oder doc jich die Miene gab, zu glauben, die Merovingen 


1) Der ſchon die faiferlichen Waffen anf das Aeußerſte fürchtete, welche angeblich 
ebenfalls um Amalafwintha zu rächen, erhoben wurden (l, 254). 2) Ueber all 
dies I, 255 f. 





92 1.Bud. 3. Cap. Chlodovechs Nachfolger bit zum Tode Chlothadarz l. 


jeien wirklich in feinem Antereife in Italien einzudringen bereit oder bereits 
eingedrungen: im Jahre 538, dem dritten des gothiſch-byzantiſchen Krieges, 
erſchienen denn auch burgundiſche Schaaren (abermals) in Italien und 
halfen — den Gothen Mailand erobern (I, 262). 

Während diejes Krieges jedesfalles, und wahrſcheinlich ſchon i. J. 558, 
geihah es nun auch, daß die Ditgotben Theudebert von Auſtraſien die 
dereinjt von Theoderich aufgenommenen Alamannen in Nätien Preis 
gaben, jo daß jegt das gejanımte Alamannenvolt dem Frankenreich angehörte 
und dies feine Grenzen wie im Südweſten an dem Rhone jo auch im Süd: 
often am Bodenſee beträchtlich erweiterte. 

Natürlich ging die Theilung des den Gothen abgeprekten Goldes unter 
den Merovingen nicht ohne Trug und Uebervortheilung ab: Childebert, „wie 
er Immer gegen Chlothachar neidiih und ränfeverichlagen war“, gewann 
Theudebert dafür, das Gold (Theodahads Zahlung) unter einander allein zu 
theilen und jenem nichts davon zu geben. Aber Chlothachar hielt fich ſchad— 
(03, indem er ſich des Hortes des verftorbenen Ehlodomer (S. 74) bemädhtigte 
und jo viel mehr gewann als jene beiden ihm entzogen hatten. 

| Dieſe ſtarken Zahlungen der Gothen lieſerten wohl den größten Theil 
* Goldes, aus welchem Theudebert die auffallend zahlreichen mit ſeinem 

amen uns erhaltenen Goldmünzen prägen ließ: er war der erſte, der auf 
den Goldſolidi den kaiſerlichen durch den eigenen Namen erſetzte. 

Aber ſchon im nächſten Jahre (539) litt es den friegs: und eroberungs: 
freubigen Enfel Chlodovechs nicht mehr zu Haufe: er konnte der Gier nicht 
twiberitehen, jelbft in Italien zu erſcheinen und perſönlich alle Wortheile 
einzuheimſen, welche der lang und ſchwankend wogende Kampf, die Er— 
opfung beider Parteien als mühelofe, ſichere Beute in Ausſicht ftellte: da: 
bei beſchloß er, die Maste jo fpät als möglich abzuwerfen, Gothen wie 
Öriehen thunlichſt Lang im Bahn zu wiegen, er komme zu ihrer Hilfe, um 
zuletzt beiden ſo viel italieniſchen Boden als erreichbar zu entreißen. Mit 
einem großen Heer don 100,000 Mann zog er über die Alpen nad) Ligu— 
— angeblich den Gothen zu Hilfe: unter diefem Schein gewann er ohne 
aut Das en ehe etc von den Gothen unterjtügt, den Uebergang 
der Gothen jr Po bei Favia (7 teimum), überfiel darauf das Lager 
hatten, schlug anb Verfol ee — Sreuben ee 
theifung, nachdem iR Kir * ie Entſetzten, ſchlug auch eine byzantiniſche Ab— 

ologna hinaus bis in die Nähe von Ravenna 


elan 
Pe wat, ward aber dann durch verheerende Seuchen wohl viel mehr 
he des Kaiſers für ſolchen 


Drohungen Belifars mit d N 
Vertragsbruch zum Ruͤd — 

zug bewogen (ſ. I, 263) ; i der: 
muthlich) Benua plünderte. — ne * 
Es beſteht kein 


der König ſei wider 
Heeres zu dieſer treu 


zwingender Grund, gegen 
Willen durch Aust 
(ofen Gewaltthäti 


Prokops Bericht anzunehmen, 
Sbruc zuchtlofen Gigenwillens feines 
gkeit gezwungen worden. Thendebert 


— — — ab — —— 
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10, 


11. 


13. 


15, 


16, 


17. 


21. 


29, 


24. 


25. 


30, 


a, 
32, 


. Münze mit ber Umſchrift ABOLENVS R. Huf der Ri. RACIO DOMNI {unter Gewährleifiung bes 


Seren, eine Formel, die anf eine bürgerliche Amtsgewalt ſchliefen Täkt). 


, Münze von Bennett. Kopf mit ber Umſchrift RENONIS. Huf ber Ri. RACIO FISCI Rom 


Fiekus zu Rennes geprägt. Silber. 


. Münze der Hirhe von Angers. Kopf mit der Umſchrift EOLESIE ANDECAVI Auf ber 


Ri. ALLIGISELS MONET (Münzmeifter Alfigifei). 


‚ Münze der Kirche bes heil, Martin zu Bannaffac. Umfhrift SCI MARTINI Auf der 


Ri. BANNACIACO FIT, 


. Münze von Mebais. Ein Selb, barüber MAR. Auf der Rſ. ein Kreuz mit der Umichrift 


GEMELLOS (#Rebats). 


. Münze des heil. Philibert von Jumiéges. Umjhrift + SCO FILBERT.,... GEMEDICO F. 


Silber. 


. Münze von Rennes (ine Figur auf einem Stuhl ein Kreuz haltend, Umſchrift REDONIS 


(Rennes). Auf der Mi. eine Monftrang mit ber Hoftie darin, Umſchrift FANTERELLYS. 
Münze von Angers. Kopf mit Umicheift ANDECAVIS (Angers). Rf. eine Figur auf einem Stuhl 
eine Strone haltenb, Umfchrift LEVNARDYVS (Name des Münzmeilters). 
Münze von Angers. Kopf mit Umichrift ANDECAVIS. Auf der Ri, eine Monſtrauz, in dieſer 
ein Stern, Umihrift THEODECISILVS (Müngmeifter). 


. Münze von Tournai. Sopf mit der Umfchrift TVRVNACO, Wuf ber Ri. eine Monftranz, Um ; 


ſchrift TEVDCHARIVS (Münzmeiiter). 

Münze von Mans Ein Kreuz tragender Gegenſtaud; zu beiden Seiten eine Figur. Derjeibe ſtellt 
wahrſcheinlich einen ſpäter zu chriftlichen Zwecken benußgten Druidenftein (Menfir-Altar) vor, welcher 
jent noch zu Mans im ber Kirche des heiligen Julius aufbewahrt wird. Umſchrift CENOMANNIS 
(Mans). Auf ber Ri. ein Freuz mit ber ben Namen bed Münzmeifterd wiedergebenden Umſchrift 
EBRICHARIVS. 


‚ Münze von Ehamboncd. Zwei Geftalten, auf einer Art Kahn flchend, halten ein Sreus. Um— 


fhriftt FRANDO FICIT. Ri. eine Nachahmung ber Kaiſerlichen Mängen, Umſchrift CAMBIDONNO. 

Münze der Auvergne. Kopf mit Umſchrift BERECISELYS M. #.: Eine Heine Figur mit 
breiedigem Hut und Kreuz darüber, bält in der rechten Hand ein Kreuz, in ber linken eine Hellebarbe, 
Umfchrift ARV (Arverni), 

Münze von Laon(9. Kopf mit Hut nach Art der Harbinalshüte getragen, Umſchrift LAVDVNO. 
Auf der Ri. ein Fliegender Vogel, der cin Kreuz in feinen Klauen Hält, Umichriit CLOATO. 

Münze von Bannajjac. Kopf mit Hreuz darüber, Umfchrift BAN NHauaciaco), Rf. ein Held, 
dem ein Zweig entiprofit: Umichrift GAVALETANO. 

19. 20. Münzen mit hriffiden Symbolen, beren Brägungsort nicht ans ber Umfchrift, welche 
verichiedene Deutungen zuläßt, zu erfehen ift. Die Worberfeiten der beiden legteren zeigen einen Kopf 
von einem Zweige beichattet, die Ri. aller drei Bügel, welche aus einem Stelche trinten und Zweige 
und Weintrauben mit bem Schnabel bepiden. 

Münze von Eandesi?). Heiligentopf mit Berlen zwiſchen zwei Kreuzen, Umichrift CONDATEVICO. 
Auf der Rf, ein Kreuz anf einem Dreied, an bem rechten und linken Arm bes ſtreuzes Alpha und 
Omega; Umſchrift AVDOMYNDYS MON (Wünzmeifter Audomundush. 

Münze von Saonı?). Kopf von vorn, über ihm eim Kreuz, Umicheift LAVDVYNOS, Auf der Ri. 
ein Kreuz mit der Umſchrift BADVLFVS MO (Wiinameifter Badulfud). 

Mäünze von Tonnerre Bruftbilb von vorn, mit einem Kreuz auf der Bruft; Umfchrift TERNO- 
DERO, Umihrift der Ri. BERVLFO MONETA (Münzmeiiter Berulfus‘. 

Münze von Ehalond-jur-Säone. Kopf von vorn, Umſchriſit CABLONNO. Auf der Ri. Kreuz 
mit den Anfangsbuchftaben der Stabt CA unb ber Umſchrift MAGNOALDYVS, 

Münze von Limoges. Priefterkopf mit der Unſchrift LEMOVECAS. Wuf der Mi. Kreuz mit ben 
Anfangsbucitaben der Statt LE und der Umicrift SCARICO MONETA (Münymeifter Scaricus). 


. Münze von Senlis. Bogelfopf mit der Umſchrift SILVANECTIS. Die Rf. trägt ein Kreuz und 


in ber Umſchrift ben Namen des Müngmeifters VRISOLINVS. (Die Münsitätte Senlis blühte noch 
unter den Karolingern.) 


- Münze von Amboile Kopf mit Perlenſchnur, Umichrift AMBACIAYICO,. Die WR, ein Areuz, 


in ber Umichrift ber Name des Münymeiiterd PATRONINO, 


‚ Münze von Rouen. Rohe Darftellung eines Kopfes, Umfrhrift ROTOMO CIVITATI. In ber 


Umſchrift der Ri., welche ein Kreuz don einer von ber ber übrigen Münzen abweichenden Form trägt, 
der Name des Weinzmeifters: CHAGNOALDYO MON 

Denar von Orlésans. Kopf mit Umſchrift bes Manzmeiſters MAVRINVS MON. Auf ber A. ein 
ſtreuz mit der Umſchrift DINARIO AVBILLIT. Silber. Wohl der neue aus Germanien gefommene 
Denar, drei Mal leichter ald ber alte. 

Münze, auf deren Rorberfeite ein Bogel einen runden Gegenſtand im Schnabel, mit ber Umſchrift 
CARNOTAS. Die Ri. träpt ein Monogramm, wohl die Anjangabuchftaben der Stabt. 

Roh ausgeführte Münze, anf ber Borberieite ARlvzesı?), anf der Rf. eın Reiter. Gitber. 

Denar, ein D, wahricheinlich Denarins bedeutend, auf der Borberjeite tragend. Auf der Rſ. ME 
(Mottis — Meh?), 


38-36. Münzen vom Ausgange ber Merowinger-Herridaft. 


Mr. 33. Kopf mit der den Namen bes Münzmeiſters angebenden Umjchrift AFOROLENVS. 
Ar. 34. Sopi mit der Umſchrift PARIS (Denar von Paris). 
Ar. 35. Stopf mit ber Umſchrift IN PALACIO. 
Nr. 36. Auf der Vorberfeite die Anfangsbuchitaben CA (Carolus ?)} 
Nah & Gartier.) 


Thendebert I. in Italien (539). Childeb. u. Chloth. in Spanien (542). 93 


hatte diesmal Franken in großer Zahl aufgeboten, nicht Burgunder oder 
Alamannen: denn das ausfchliehend aus Fußvolk beftehende Heer führte außer 
Schild und Schwert (Speer und Bogen trugen fie nicht) die fränkische 
Nationalwaffe, die Francisca, das Wurfbeil, zu Schlag und Stoß gleich 
geeignet, eine Doppelart mit zwei jehr ftarken und ſcharfen Schneiden, mit 
ſehr Kurzem Holzſtiel: bei Beginn des Gefechts jchleuberten fie ſofort die 
ſchwere Art in den Schild des Gegners, diefen zu zertrümmern: nur des 
Königs Gefolge war beritten und mit Speeren bewaffnet. 

Wie das Chriftenthum, aus äuferlihen Gründen angenommen, auch jekt 
vierzig Jahre fpäter die Getauften moralifcd jo gar nicht ergriffen hatte, er: 
heilt deutlich aus einem Vorgang während diefes Krieges, welcher zeigt, daß 
auch die blutigiten Gebräuche des alt:germanijchen Eultus noch geübt werden, 
wo es fih um Sicherung des Sieges durch „Siegopfer” handelt. Als die 
Franten den Po bei Pavia überjchritten, ergriffen fie Weiber und Kinder der 
dortigen Gothen, jchlachteten fie als Opfer und warfen die Leihen als Erjt: 
lingsgaben des Krieges in den Strom. So thaten nicht etwa heidniſche 
Alamannen in dem Heere, jondern getaufte Franken: ausdrüdlid fügt Pro: 
fopius bei: „denn dieje Barbaren find zwar Ehrijten geworden, behalten aber 
das Meifte ihres alten Glaubens noch bei, indem fie Menjchenopfer üben 
und andere unbeilige Eulthandlungen, zumal auch Zulunftserforichungen“. 

Allein troß des Rüdzugs der Hauptmacht hielt Theudebert durch zurüd: 
gelajjene Bejagungen unter den Feldherren Bucilin (nah anderen Butilin), 
Haming und Lantahar zahlreihe Städte und Caſtelle feit, zumal in 
Venetien, wo die Gothen nur wenige Plätze, die Byzantiner nur die See: 
häfen behaupteten; aber dud in Ligurien und bejonders in den cottijhen 
Alpen hielten jih Beſatzungen Theudeberts. Frankenkönige, darımter jedes: 
falls auch, wenn nicht vor allem, Thendebert, knüpften glei darauf abermals 
Verhandlungen mit Witihis an: fie boten gegen Theilung Italiens ihre 
Bundesgenofjenichaft wiederholt an, wurden aber abgewiejen, da Belijar 
jelbft mit dem König verhandelte und die arge Treulofigkeit der Mero: 
vingen zu überführen leichte Mühe hatte (I, 264). Mit Totila fam fpäter 
eine Mebereinfunft zu Stande, wonach Theudebert jeinen Beſitzſtand einjtweilen 
behalten, nach Belegung der Byzantiner aber, wobei wohl Mitwirkung der 
Franken vorausgejegt ward, ein Theilungsvertrag volljogen werden jollte. 

Während Theudebert Dberitalien zu gewinnen tradhtete, unternahmen 
(542) Ehildebert und Chlothachar den im Ergebniß erfolglojen Feld: 
zug gegen den Weſtgothenkönig Theudis (I, 372): Saragoiia ward 
durch die von den Belagerten unter Pialliren auf den Wällen umber ge: 
tragene Tunica des heiligen Vincentius gerettet, wobei das Miralel des 
Heiligen zu Gunſten der ketzeriſchen Arianer billig Befremdung eriwedt. 

Zur Behauptung ihres Beſitzes jedesfalls, wenn nicht wegen jenes Ber: 
trages mit Totila, fochten inzwiichen Franken Theudeberts in Ftalien gegen 
Byzantiner; noch im Todesjahr Theudeberts (548) fiel Lantachar, 
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Herzog der Franfen, „im römischen Krieg“, d. h. im Kampf gegen die Kaiſer⸗ 
lichen. Es iſt auch nicht unwahrſcheinlich, daß Theudebert ſich wirklich mit 
dem (ihm von Agathias zugeſchriebenen) Plan getragen habe, im Bund mit 
Gepiden und Langobarden Juſtinian in Thrakien anzugreifen: Totila 
hat ja dieſe Vertheidigung durch den Angriff auf das Oſtreich wirklich aus— 
geführt (I, 278); ein Zuſammenwirken mit Theudebert und jenen beiden 
Völkern in Pannonien war vielleicht geplant. 

Theudebert führte auch dem Kaifer gegenüber eine fraftbewuhte Sprache, 
nicht frei von einer gewiſſen Ruhmredigkeit, welche zwar dem Briefſtil 
jener Zeit") an ſich eignet, aber doch bei Franken faft mehr noch als ander: 
wärts hervorjticht: in einem Brief an Juftinian (dev doch wohl eher ihm als 
Theuderich oder Theudebald zuzutheilen) berühmt er fich, die Thüringe unter: 
worfen, deren Landſchaften erworben, deren bisherige Könige ausgerottet zu 
haben, „auch der Nacken der Nordſchwaben (oder Nordgau-Leute) hat ſich 
uns gebeugt, freiwillig haben ſich mit Sachſen die Encier (Füten, wohl an 
den Rheinmündungen am Dream), uns ergeben, jo daß unfere Herrichaft von 
der Donau und den Marken Pannoniens (alfo ift Baiern bereit? von den 


Franken abhängig, ſ. unten: „Theudebald“) bis am die Küften des Oceans 
ſich erſtreckt“. 


Bei der Miſchung von Römern und Franken in Gallien oder doch den 
unabläfjigen Berührungen in geiftlichem Amt, in weltlihem Hof: und Staats: 
umd Heerdienft, in wirtbihaftlihem und gejelligem Verkehr konnte es nicht 

B, wie die Germanen mit den Vorzügen der römiſchen Cultur 
auch deren üble Seiten, die Fäulniß der Uebereultur, annahmen, ſo nament— 
lich in geſchlechtlichen Dingen, andrerſeits auch die Römer angeſteckt wurden 


1) Der Könige wie der Biichöfe: waren do die Schrei i i ällen 
faft ausnahmalos Seifttiche. ch hreiber in beiden Fälle 


— man vergleiche den Brief des Bi oſs Aurelianus 
von Arles (mm J. 546-550) an Theudebert bei — IV, * von Schwulſt 
ſtrotzt: ‚die Zobeserhebungen enthalten wenig Charalteriſtiſches für den König: doch 
ee bie eiferne Kraft feiner Sippe gepriejen; bedeutfam ift, wie der Biſchof den 
8 bei aller Lobpreifung * = Hinweiſung auf feine Verantwortung als hriit: 
a gſien Lage im Zügel zu Halten fu t. — Die Zeit der 
* ans erhaltenen, bald Theudebert, bald — Tarja nr — II. 
an Mauricius) zugeſchriebenen Briefe an Juſtinian, Bouquet IV, 58-59, läßt fich 
a. genauer beſtimmen: der zweite entichuldigt die verfpätete Stellung von 3000 
ann Dilfötruppen für einen patrieius Vregantinus, der jonft nicht genannt 

et ‚'cht, daß des Kaijers Gejandtichaft erjt am 22, September (aber 
Ichied x res?) eingetroffen ſei; drei kaiſerliche Geſandtſchaften werden unter: 
en, laiſerliche Gejchente Mur einmal erwähnt; ſehr intereffant ift e8, wie der 


Sohn den Vater egen di f np: Kg j a 
Brief Theudebalbs ran ie Vorwürfe der Treulofigkeit vertheidigt: diefer (erfte) 


t viel beifer auf eine Vertheidi ; ’ 
bal — gung Theudeberts durch Theude— 
—— (der unferes Wiſſens leinerlei Berührung mit Juſtinian hatte) 
ſei ein —* — N zuch die Berühmung, jeder Erfolg der Frankenmacht 
arianiſchen Gothen,, 0) ber Katholiten (gegenüber Heiden in Deutjchland und 
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von der Nohheit der Germanen: fie verwilderten: ftatt der gerichtlichen Klage 
wählten fie Selbjthilfe, Gewaltthat, ja die germaniiche Blutrache ward Sitte 
in den barbarifirten römiſch-galliſchen Geſchlechtern: bezeichnend hiefür jind 
Vorgänge unter vornehmen Römern am Hofe Thendeberts, welche Gregor 
von Tours erzählt. 

„Alteriolns und Secundinus galten damals viel beim Könige. Denn 
fie waren beide gelehrt und in den rhetoriihen Wiſſenſchaften wohl bewandert. 
Uber Secundinus, Häufig vom Könige zu Gejandtichaften an den Kaifer ver: 
wendet, wurde hochfahrend und verübte Manches wider das Recht. Daher 
brach zwiichen ihm und Afteriolus ein grimmer Zwiſt aus und dieſer ges 
dieh ſogar jo weit, daß fie es nidht bei Schmähmorten bewenden ließen, 
fondern fi mit den Händen anfielen und zerfleifchten. Als dieſer Streit 
vom Könige kaum beigelegt war und Secundinus noch an jeinen Wunden 
geſchwollen war (oder: über feine Schläge groflte), entjtand unter ihnen aber: 
mals ein Hader. Der König ergriff für Secundinus Partei und gab ihm 
den Afteriofus preis. Dieſer wurde tief gedemüthigt und verlor fein Amt, 
wurde aber jpäter von der Königin Wifigarde wieder eingejegt. Nach deren 
Tod erhob fih jedoh Secundinus abermals wider ihn und töbtete ihn. 
Aiteriolus hinterließ aber bei feinem Tode einen Sohn; als der herange: 
wachſen und gereift war, fing er an, daran zu denten, wie er das an feinem 
Vater begangene Unrecht rächen könne. Da gerieth Secundinus in Furcht, 
und er floh vor ihm von Hof (villa) zu Hof. Da er aber jah, daß jener 
ihn doch erreichte und er ihm nicht mehr entrinnen fünne, vergiftete er fich, 
wie man erzählt, um nicht jeinem Feind in die Hände zu fallen.‘ 

Man darf alfo bei dem „Miſchvolk der Franzojen“ nit nur an roma— 
nilirte Barbaren, man muß auch an barbarifirte Römer und an Gallier denten, 
welche, Jahrhunderte hindurch romanifirt, nun abermals eine Mifchung oder doc) 
Beeinfluffung erfuhren, die zwar nicht keltiich, aber, wie das alte Keltenthum, 
barbariih war. Bon „Berweihlichung” diejer Romanen ift aljo wahrlich 
nichts zu jpüren: fie verweichlichten nicht, fie verwilderten unter der Franken: 
herrichaft"), diefe römifchegalliihen Edeln, welhe auch im V. Jahrhundert 
feineswegs friegerifche Kraft und männliche Selbfthilfe eingebüßt hatten, wie 
man gewöhnlid annimmt. 

Ja, unter dem Entel Chlodovechs bereits kommt es vor, daß Römer 
nicht etwa nur gegen Römer, wie in dem eben erwähnten Fall, ſogar gegen 
Germanen die Rache in bfutigem Fchdegang bis zur Vernichtung des Gegners 
verfolgen. 

„Stagrius, ein Sohn des verjtorbenen Biihois Dejideratus bon 
Berdun, gedadte der Kränfungen, die fein Vater dereinst erlitten hatte, wie 
er von Sirivald (vielleicht Sigivalt? 5. 83. 88) bei König Theuberich 
verflagt und nicht nur feiner Güter beraubt worden, fondern auch mißhandelt 


1) Vgl. Dahn, zur Geſchichte der Franzoſen, Baufteine VI. Berlin 1883. 
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worden war, Er überfiel daher Sirivald mit bewafineter Schaar und brachte 
ihm auf folgende Weife um. Er fam ganz in der Frühe, da dichter Nebel 
lag und man bei der eben erjt weichenden Finſterniß kaum Jemanden erfennen 
mochte, zu einem Hofe (villa) des Sirivald im Gebiet von Dijon, der 
Floriacum heißt (Fleury-ſur-Ouche, etwas über eine Meile von Dijon). Da 
trat gerade einer von feinen Genofien aus dem Haufe: des Siagrius Leute 
meinten, es jei Sirivald jelbjt, und tödteten ihn. Da fie aber zurüdfehrten, 
gleich als ob fie ſchon den Sieg über ihren Feind gewonnen bätten, jagte 
ihnen einer von dem Hausgejinde (familia), fie hätten nicht den Herrn ge: 
tödtet, jondern einen jeiner Leute. Da kehrten fie zurüd, fuchten ihn, fanden 
die Kammer (cellula), in welder er zu jchlafen pflegte, und wollten fie er: 
brechen. Aber obſchon fie jehr lange an der Thür ſich abmühten, konnten fie 
fie doch nicht öffnen. Da riſſen fie auf der einen Seite die Mauer nieder, 
drangen ein und bieben ihn mit dem Schwerte nieder.“ 

Die Verſchmelzung beider Völker zu einer neuen Nation war durch den 
gemeinjamen katholischen Glauben ganz gewaltig gefördert worden: jehen wir 
doch jet bereits Franken Biichofsitühle bejteigen, fo ward der Nachfolger dieſes, 
Biſchofs Dejideratus von Verdun (der nah 549 ftarb, in diefem Jahre 
wohnte er noch dem Concil von Orleans bei) ein „Bürger diefer Stadt“, 
den jein Name Agirid als Franken bezeugt: denn wohl nahmen damals 
Germanen römiſche, griechiiche, biblifche Namen an, aber Nömer mit germa— 
nischen Namen fommen damals noch gar nicht oder nur in den allerjeltenften 
Ausnahmsfällen vor. 

Bon der Regierung Theudebert3 im Innern erfahren wir wenig. Dod) 
verdient es Lob und nicht Tadel, dag er den Verfuch machte, das Königthum 
dadurd) zu Htärfen, daß er auch die Franken der Grundftener unterwarf, 
weiche bisher, altgermaniihem Princip gemäß, davon befreit gewejen waren: 
abgejehen von der materiellen Machtmehrung der Krone muß es als ein Fort: 
ſchritt bezeichnet werden, daß die Germanen auch in dieſem Reich, wie dies 
er har ZURBE ver Sal geweſen war, dazu erzogen wurden, 
Rellung ein — — = Vergleich mit den Römern eine Ausnahms— 
Mitbürger . » — ern Dun wie diefe ihre Reichsgenoſſen und 
Gebanfen — ae — ie Wehrlaſt für den Staat zu tragen: dieſen 
gehen fofe * * — der dem Mittelalter wieder verloren 
an a Be eizu — war ein Verdienſt um ihre politiſche 
ſucht verlangt ward —— * eg — * Gelbft: 
und auch ans wenigfiens inf — ade d —— Frant en“ aus Selbſtſucht 
altgermaniichen — h bs Ib empfunbenem principiellem Feſthalten der 
Neuerung mit Ingrimm 2 n principielem Widerſtreben gegen die römiſche 

zrimm abgewehrt: — Vorgänge, die ſich auch ſpäter wieder: 
holen. Daß der König einen Römer, nicht einen x (rar 
Mafirenel b = mer, nicht einen Franken, mit der wichtigen 
gel betraut, ift nach dem Erörterten vollbegreiffich, aber zualeich ei 
itarfer Belag dafür, wie früf vollbegreiflich, aber zug eich ein neuer 
‚ üh aud römiſche Laien in dem Franfenreich 
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oberite, beherrichende Beamtungen erhielten, in der That erhalten mußten, 
follte das römische Verwaltungs: und Finanzweſen, — und ob zunächſt auch nur 
für die Römer — fortgeführt werden: auf diejer Fortführung aber beruhte 
nicht nur die Erhaltung der Cultur, zumal der kirchlichen, — beruhte Madıt, 
Reichthum, Beitand des Frantenjtaates jelbjt. Und nur wenn es gelang, auch 
die Germanen in diefem Reich zu ftärferer Beugung der Geſchlechter und der 
Individuen unter die Staatsgewalt heran zu erziehen, konnte der Staat ein 
höher ftehender ald der (in Gallien, neben Römern, nicht mehr aufrecht zu 
haltende) altgermanifche werden und doch nicht Lediglich oder weit überwiegend 
(wie in den Gothenreichen) der altrömische bleiben. Diejer Verſuch, der freilich 
viel weniger mit Abjicht unternommen als aus den gegebenen Berhältnifien 
mit Nothiwendigfeit hervorgewachſen war, gelang: jein Gelingen hat das Franken: 
reich für dreihundertfünfzig Jahre zu dem herrihenden Staat im Abendland 
und, nach der Auflöjung der fränkischen Monarchie, zum Mutterihooß für die 
werdende Statenbildung des Mittelalters erhoben. Daß jener Verjud gelang, 
war die Wirkung mehrfaher glüdlih zuianmentreffender Urſachen: jo der 
günstigen Lage Galliens, der glänzenden Begabung des herrichenden Haufes: 
ganz befonders aber gedich e& dem Werfe Chlodovechs zum Heile, daß jo 
früb, jchon durch ihn jelbit, zu dem ſüdweſtlichen Neuftrien ein norböftliches 
Auftrafien gefügt wurde: dadurd ward die Gefahr abgewehrt, welcher die 
Gothen erlagen, daß römische Cultur und römiihes Staatswejen nur um den 
Preis völliger Romanifirung erfauft, daß das ganze Reich verrömert werde. 

Zunächſt aber leifteten die Franken, wie bemerkt, jenem römiſchen Staats: 
gedanten trogigiten Widerjtand: „Die Franfen aber trugen großen Hab dem 
Parthenius, weil er auch ihnen zur Zeit des Königs Theudebert Steuern 
auferlegt hatte!), und fingen an, ihn zu verfolgen. Und da er ſah, daß er 
in Gefahr ſchwebte, floh er aus der Stadt und bat zwei Bijchöfe dringend, 
fie möchten ihn nad der Stadt Trier geleiten und den Aufruhr des wüthen— 
den Volks durch geiftlihe Ermahnung beichwictigen. Auf der Reife aber, 
als er Nachts auf dem Lager lag, ichrie er plöglich im Traume laut auf und 
ſprach: „Wehe! Wehe! Die ihr da feid, kommt Her und heliet mir! Sch 
fonme um!” Da erwachten, die bei ihm waren, von dem Geichrei und fragten 
ihn, was denn jei? Er antwortete: „Mein Freund Auſanius und mein 
Weib Bapianilla, die ich weiland ermordet habe, zogen mid) vor den Richter: 


1) Vgl. unten „Berfafjung” und — einjtweilen — v. Gieſebrecht zu III, 36: „Die 
Franken als das herrichende Volk waren von der Kopfſteuer befreit, welche die 
Könige von der unterworfenen Bevölferung erhoben. Sie zu einer jolchen heran: 
zuzieben, galt ala Verminderung ihrer freiheit, und jeder Verſuch dazu wurde auf 
das entichiedenjte befämpft. Vgl. III. 15. Uriprünglich zahlten die Franken auch 
keine Grundſteuern, doch jcheinen fie ſpäter zu derjelben in dem Falle herangezogen 
zu fein, wenn fie urſprünglich ftenerpflichtigen Grund und Boden in Beſitz befamen. 
Parthenius muß eine hohe Stellung am Hofe König Theudeberts befleidet haben, 
ähnlich der, welche jpäter die Hausmeier einnahmen.“ 

Zahn, Urgefchichte der german. u. rom. Völker. III. 7 
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ftuhl und fprachen: "Komm und gib Rechenjhaft! Denn zwiſchen dir und uns 
fofl gerichtet werden vor dem Her.” Er hatte nämlich aus Eiferjucht einige 
Jahre vorher fein unichuldiges Weib und jeinen Freund getödtet. Da aber 
die Biichöfe nach der erwähnten Stadt famen und den Aufruhr des lärmenden 
Volkes nicht ertragen konnten, wollten fie ihn in der Kirche verbergen. Sie 
jtedten ihm daher in eine Lade (arca) und bereiteten Gewande darüber aus, 
die zum kirchlichen Gebrauch dienten. Das Volt drang aber ein, durchſuchte 
alle Winfel der Kirche, und da es ihm nicht fand, ging es wuthfnirichend 
wieder hinaus. Einer jchöpfte jedoch Verdacht und ſprach: „Siehe, da iſt 
noch eine Lade, in der nad unſerem Feind noch nicht gejucht ward.“ Die 
Kirhenwächter verficherten, e3 jei Schmud der Kirche darin enthalten. Jene 
aber verlangten den Schlüffel und ſprachen: „Wenn ihr nicht gleich öffnet, 
jo ichlagen wir fie jlugs felbjt in Stüde” Da öffneten fie Die Lade, zogen 
die leinenen Tücher (Gewande) weg, fanden ihn und zerrten ihn heraus. 
Und fie frohlodten und ſprachen: „Bott hat unfern Feind im unſre Hände 
gegeben.“ Site Ichlugen ihn darauf mit Fäuften, fpieen ihm grimmig ins 
Geſicht, handen ihn, mit den Händen auf dem Nüden, an eine Säule und 
fteinigten ihm. — Diefer Menih war jehr unmäßig im Eifen und pflegte, 
um schneller wieder Ehluft zu bekommen, Alos zu nehmen, dal; er raſch das 
Genojiene verdaue.“) 

Im Jahre 548 ftarb Theudebert an einer Krankheit (unglaubhaft meldet 
Agathias: in einer VBärenjagd): ihm folgte jein Sohn Theudebald (v. 2. 
548 — 555), der jeines Waters Kraft nicht geerbt hatte. Sofort forderte 
Juſtinian den noch unmündigen Sohn auf, die Eroberungen des Waters in 
Italien herauszugeben und endlich die lange verſprochene Waffenhilfe wider 
die Gothen zu leiften: die Antwort des Theudebald iſt ung erhalten: gegen 
den Vorwurf des Treubruchs vertheidigt er den Water. Uebrigens verweigerte 
er aber dod die Herausgabe des Sanzen.?) 

Wenigſtens verwehrten noch Jahre darauf die fränkiſchen Beſatzungen 


Narſes den Durchzug duch Venetien (I, 279), ihm dadurch erhebliche 


Verlegenheiten bereitend: namentlich gelang es des Narſes Unterfeldheren 


Valerianus nicht, ihnen Verona zu entreißen. Teja, Totilag Nachfolger, 
ſuchte die durch die Niederlage zu Taginas (I, 284) furchtbar geſchwächte 
Macht der legten Gothen durch ein abermals angeftrebtes Bündniß mit den 
er 1) Folgen Unſläthigkeiten dieſes vornehmen Römers. 
es a Heitfolge; feine Quellen waren zum Theil Kloſter- und Kirchen-Annalen, 
Oct —* Chronilenſtil er auch die Auſzeichnung anffallender Naturereigniſſe in feine 
a ” —— einflicht; io fährt er hier fort: „In diefem Jahre war ein strenger 
2 — Day Winter, ſo daß die Flüfie feft zufroren und das Wolf über 
en J wie über den feſten Boden, nehmen konnte. Auch die Vögel wurden 
— & Hunger matt und ließen fi) mit der Hand ohne alle Mühe fangen, 

Schnee lag. 2) So ſuche ich den Brief bei Bouquet IV, 58, der 


diejem König, nicht Theud 
ebert I. oder gar IT. zuzutheilen i i 
tesa ——— leere 9 zuzutheilen iſt, mit den Angaben von 


Gregor hält ſich im Weſent— 
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Franken zu verftärfen: „aber dieje, (ediglich auf ihren eigenen Vortheil bedacht, 
wollten weder für Gothen noch für Nomäer fterben, fondern Italien für ſich 
jelbjt gewinnen” (Prokop). Sie blieben neutral. Nah Tejas glorreichem 
Untergang am Veſuv (I, 284) führten gothiſche Schaaren in Venetien den 
Widerſtand no fort und wandten fi) abermals an Theudebald um Hilfe. 

„Aber dies Knäblein, entartet und unfriegeriich, ſchon ganz ſiech und 
übler Leibesgefundheit, (— welcher Abjtand des Urenfels Chlodovechs von 
diefem Ahn! —) wies fie ab“: er fürchtete den Conflict mit Byzanz. Doch 
zwei alamannifche Herzoge, Leuthari und Bucelin (oder Butilin: offen: 
bar doch der ſchon früher S. 93 in Italien genannte), welche große Macht bei 
den Franken hatten, jo daß fie Theudebert ihren Stamm (die Mlamannen) 
hatte beherrichen laſſen — (d. H. vielleicht umgefehrt: vermöge ihres ala— 
mannifchen Stammesherzogthums, welches nach 496, wenn je völlig unter: 
brochen, mittlerweile wieder hergejtellt worden, hatten fie großen Einfluß im 
Frankenreich), bejchloffen, in Italien zunächit gegen die Byzantiner und aljo 
fir die Gothen, vor Allem aber in eignem Intereſſe zu fümpfen. Man darf 
diesmal der Duelle (Agathias) Glauben jchenfen, daß ihr Unternehmen wirt: 
lich dem König Theudebald nicht gefiel — es war jest jicher nicht, wie im 
Jahre 538, bloßes Vorgeben — und es iſt jehr bezeichnend für das rajche 
Sinfen merovingiiher Königsmacht gegenüber dem Dienftadel und dem 
Stammesherzogthum, dat die beiden Brüder 75,000 Mann, nicht nur la: 
mannen, auch Franken, gegen den Willen des Königs zu diefem Feldzug zu: 
jammenbringen. Butilin hat die ihm von einem Theil der führerlofen Gothen 
angetragene Krone nicht ausgejchlagen (i. 3. 552). Nach dem Untergange 
diefer Schaaren!) (I, 283; auch der früher S. 93 erwähnte fränfiiche Feld— 
herr Haming, der einen lebten gothiichen Widerſtandsverſuch unter Graf 
Widin unterftügt hatte, fand nachträglich den Tod) gingen alle Eroberungen 
Theudeberts an Naries verloren. 

Lehrreih ift es, mit dem Widerjtand der freien Franken auf Grund 
des alten Volksrechts gegen die Beſteuerungsverſuche des Nönigthums zu ver: 
gleichen den Widerſtand der Nirche gegen das gleihe Trachten vom Stand: 
punft ihrer alten Privilegien aus und mit den altbewährten Waffen ber 
Trohung mit dem Zorne Gottes, 

König Chlothachar verfuchte eine allerdings ſehr hoc gegriffene Steuer 
den Kirchen jeines Gebietes aufzulegen: man wird neben der merovingiichen 
Habgier doch auch hier eine gewiſſe objective Begründung annehmen dürfen: 
die Aufgaben, d. h. die Ausgaben des Königthums ftiegen, die Beſteuerung 
der Franken jtieß auf heftigen Widerſpruch, die Kirche war ohne Zweifel 


1) Gregor übertreibt die Erfolge der beiden Herzöge maßlos (jo läßt er fie 
Sicilien erobern), irrt in der Beitenfolge und verräth, daß damals jchon, d. h. kaum 
vierzig Jahre nach den Ereignifien, die Sage ſich der Gejchide von Belifar und Narfes 
bemächtigt hatte. 

„I? 
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neben, ja wohl vor der Krone die reichte Capitaliftin im Staat: ihre Heran: 
ziehung zur Stener trog alter faijerlicher vielen (keineswegs allen Kirchen 
als jolhen) Kirchen ertheilter Privilegien, war nicht unbillig. 

Aber der König jollte erfahren, daß mit der alten im Princip über: 
wundenen Volfsfreiheit viel leichter fertig zu werden war als mit der Kirche, 
der viel mehr noch al3 dem Königthum die Zukunft gehörte. 

„zer König Chlothachar hatte aber ein Gebot erlafien, daß alle Kirchen 
feines Reiches den dritten Theil ihrer Jahresfrüchte an jeine Schakfammer 
(„fiseus“) entrichten jollten. Dies Gebot, das alle Biſchöfe, obwohl wider: 
willig, gutgeheißen und unterjchrieben hatten, wies der heilige Injurioſus 
von Tours in mannhafter Weigerung zurüd. „Wenn du,“ ſagte er, „Gottes 
Gut nehmen wirft, jo wird der Herr dir gar geſchwind dein Reich nehmen“: 
— (dies war jtet3 das Hauptargument: feit Chlodovehs Noth in der Ala— 
mannenſchlacht hatte die Kirche, aber wohlverjtanden, nicht aus Heuchelei, 
jondern im beiten Glauben, durch Drohung und Verheißung jehr weltlicher 
Schläge oder Belohnungen meift gegen die Könige durchgeiegt, was fie ge: 
wollt —): „denn es ijt ſchändlich, daß, während du die Armen aus deinen 
Kornſpeichern ernähren ſollteſt, dieſe Speicher von deren Nothdurft gefüllt 
werden ſollen.“ Und zornig gegen den König ging er davon, ohne ihm den 
Abſchiedsgruß zu bieten. Da wurde dem Könige bange: er fürchtete auch die 
Macht des heiligen Martinus: und ſo ſchickte er Boten hinter dem Biſchofe 
her mit Geſchenken, bat um Verzeihung, nahm zurück und verurtheilte, was 
er gethan, und bat zugleich den Biſchof, er möge die Wunderkraft des hei: 
ligen Biſchofs Martinus zu feinen Gunſten anflehen.‘ 

Wie völlig unfähig aber ſolch abergläubiſche Furcht vor der Zauberkraft 
der Heiligen, zu ſchaden ober zu nützen, (welche Furcht die Kirche „Religion“ 
nannte), zu ſittigendem Einfluß auf das Leben dieſer Franken war, beweiſt 
der unmittelbar hieran gefügte Bericht Gregors über dieſes königlichen Hei— 
ligenfürchters Wandel in geſchlechtlichen Dingen. 

„Der König hatte von verſchiedenen Frauen ſieben Söhne: von der 
hehe namlıh Gunthachar, Childerich, Charibert, Gunthchramn,“ 

igi —— und eine Tochter Chlodoſinda, von der Aregunde ferner, 
— — —— von der Chunfina endlich Chramn. — 
Weite nahm, wollen ir R: * — INNE eigenen Gemahlin Schweſter zum 
—— fe — — en. Als er Jugunde ſchon zur Ehe genommen 
— — Herzen liebte, da hörte er einft einen Wunſch 

ı pr: „Mein Herr,“ fagte fie, „hat mit feiner Maad ie i 
beliebte und mich ſei Q e — IE: IM 
) jemem Lager zugejellt. Nun höre, um feine Gunft völlig 


— En ‚und — was ſeine Magd ihn bittet. Ich erſuche 
gnadig meiner Schweſter, eurer Maad. ei . 
habenden Mann, damit ich, durch fie Bi NEL Male ra una mul. 


— * te nicht erniedrigt, ſondern vielmehr erhöht, 
a tin ee diene.” Da Jener dieſes hörte, wurde er, wie er 
' ergeben war, von Liebe zu Aregunde entzündet, nahm 
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jeinen Weg nad) dem Hof (villa), wo fie wohnte, und — vermählte fich mit 
ihr. Und als er fie zum Weibe genommen hatte, fehrte er zu Ingunde zu: 
rüf und fagte: „Ich habe mir alle Mühe gegeben, dir die Gunft zu gewähren, 
um welche deine Süße mich bat. Und da ich mich nad) einem reichen und 
angejehenen Mann umſah, welchem ich deine Schweiter vermählen könnte, 
habe ich feinen befferen gefunden, als mich ſelbſt. So wiſſe denn, daß ich 
fie zum Weibe genonmen habe, und dies wird dir, wie ich glaube, nicht 
mißfallen.” Da jagte Jene: „Was in den Mugen meines Herrn gut gethan 
icheint, das thue er; nur möge auch ich, deine Magd, in der Gnade des Königs 
leben.“! Die Kirche aber — duldete damals dieje Vielweiberei: ipäter haben 
römische Biſchöfe in wahrhaft großartiger Weife die firdliche Sufiafl jung der 
Ehe gegen die Lüfte der Könige zur Geltung gebradit. 

Gunthahar, Chramn und Childerich ftarben nod bei Lebzeiten des 
Vaters. Chlodoſinda, die Tochter des Königs, nahm Alboin, der Lango— 
bardenkönig, zur Ehe. 

Gleichzeitige Vorgänge bei den Brittannen in Aremorica ſpiegeln 
die Zuſtände dieſer von den Franken abhängigen, aber unter eigenen Fürſten 
ſtehenden Kelten ab und find charakteriſtiſch für die Beweggründe, aus welchen 
man dazumal in den geiitlichen Stand ein: und gelegentlid wohl auch wieder 
austrat aus demjelben. 

„Damals ermordete Chanao, der Graf der Brittannen, drei feiner 
Brüder. Er wollte auch Macliav umbringen, ließ ihn ergreifen und hielt 
ihn mit Ketten belaftet im Kerker. Dod durch den Biſchof Felix von 
Nantes (Namnetieus) wurde er vom Tode befreit. Er ſchwor jeinem 
Bruder, er wolle ihm treu unterthan fein. Er gedachte aber fpäter, id 
weiß nicht weshalb, diefen Schwur zu breden. Chanao, der dies merkte, 
verfolgte ihn von Neuem. Da floh jener, weil er jah, daß er ihm anders 
nicht entgehen fünnte, zu („post“!) einem andern Grafen in jener Gegend, 
Ehonomor mit Namen. Und als diefer merkte, daß die Verfolger fid) 
nabeten, verbarg er ihn in einem engen Raum unter der Erde und mwölbte 
darüber einen Grabhügel in der gewöhnlichen Form; nur ein Feines Luftloch 
ließ er ihm, wodurd er Athem jchöpfen konnte. Da nun die Verfolger 
fanten, jagte man ihnen: „Seht, hier liegt Macliav todt und begraben.” Bei 
diejer Nachricht freuten fie fich, zechten über feinem Grabe und brachten dent 
Bruder die Botichaft zurüd, jener fei geitorben. Da er dies vernahm, nahm 
er das ganze Herricdaftsgebiet jeines Bruders für ſich. Die Brittannen 
waren aber jeit dem Tode des Chlodoveh immer unter der Botmäßigfeit 
der Franken, und ihre Fürften wurden Grafen, nicht mehr Könige genannt.“ 
Das will jagen: diefe Brittannen, die jich, meist aus England vor den ein- 
dringenden Sachſen herübergeflüchtet, in dem nordweitlichen Gallien nieder: 
gelafien hatten, wurden jchon von Childerih (oben S. 43) befämpft, von 
Chlodovech bejiegt oder durd) Vertrag unterworfen (oben S. 45): ihre Häupt- 
linge wußten aber in dem entlegenen Weftland, ähnlich den Baiern im Dften, 
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doch eine gewiſſe Selbftitändigfeit zu behaupten, und die Merovinger mußten 
ſich oft mit einer wenig praktiſchen Anerkennung ihrer Oberherrſchaft begnügen. 
„Macliav aber tauchte aus feinem unterirdiſchen Berited hervor und wandte 
ih nad der Stadt VBannes (Veneticam urbem); dort ließ er ſich die Haare 
ſcheeren (zum Zeichen des Eintritts in den geiſtlichen Stand) und wurde (jpäter) 
zum Bijchofe geweiht. Als jedoch Chanao geitorben war, wurde Macliav dem 
geiftlihen Stande ungetren (apostatavit): er Tiek jich die Haare wieder 
wachſen, nahm jein Weib, das er verlajien hatte, als er in den geijtlichen 
Stand trat, wieder zu fich und trat die Herrichaft feines Bruders an, ohne 
doch zu verftatten, daß ein Anderer als Biſchof von Vannes gewählt wurde: 
doh wurde er von den Biihöfen in den Bann gethan.” Gregor erzählt 
dann den Untergang des Apoitaten im Jahre 569, den er offenbar auch als 
Strafe jeiner Apoftafie auffaht: doch beging Macliav allerdings jpäter einen 
weniger entichufdbaren Treubruch; (hierher V, 16 vgl. unten). 

Ein richtiges Geſammtbild des merodingischen Frantenreiches, feiner treiben: 
den und bejtimmenden Kräfte, läßt fih nur gewinnen, wenn auch die Eultur: 
zujtände, wenn zumal die Geſtalten des kirchlichen Lebens, das jo ftarf 
und jo manchfaltig in das Itaatliche eingriff, mit herangezogen werden: nur 
gezwungen ließen ſich ſolche Züge anders verwerthen und andersivo anreihen: 
in chronologiſcher Folge und in ihren manchfaltigen Berflechtungen mit dem 
Geſchick der Könige und ihrer Theilreiche erhalten einerfeits fie ſelbſt rich: 
tigere Beleuchtung und dienen fie andererjeits der Daritellung des Politischen 
zur Ergänzung und vielfach zur Erklärung: die Zuſtände des Volkes, 
wie jie Gregor ſchildert, find von den politiihen Thaten der Fürften nicht 
zu scheiden: kaum irgend eine andere Periode wird uns durch einen naiven, 
treuherzigen Zeitgenofien jo anſchaulich nahe gebracht, (und zwar deito reicher, 
je mehr die Jahrzehnte ſich feiner eigenen Reife nähern: er ift geboren i. J. 
538:) wie das VI Jahrhundert durch Gregor: es wäre ein Fehler, dieie 
lebendige Färbung unjerer Zeichnung vorzuenthalten. 

„Es verlieh damals auch der heilige Quintianus, wie wir oben er: 
zaͤhlt haben!), dieje Welt und unter dem Beiſtand des Königs (die Könige 
ſetzten, wie bemerkt, oft geradezu Biſchöfe ein, jedesfalls ward ihre Ge: 
nehmigung der Biſchofswahlen eingeholt: ſ. unten S. 105, 107) erhielt der 
heilige Gallus) den Biſchofsſtuhl von Arvern (Clermont-⸗-Ferrand). 

Zu ſeiner Zeit verheerte jene Seuche“), welche die Drüſenpeſt 


1) Des heiligen Quintianus, Biſchofs von Arvern, gedenft Gregor oben II, 
2 und 12, aber der Tod desſelb 


f . ' en it im „Leben der Wäter“ Gap. 4 erwähnt. 
J Ten war ber > beim Gregors, bei dem diefer auch feine erfte wiſſenſchaftliche 
Gen * — Tas Leben jeines Theims hat Gregor am ausführlichiten im 
N 2 * Cap. 6 behandelt. 3) „Die fürchterliche Krankheit, welche den 
Nanten der orientaliſchen oder Drüſenpeſt führt und gemeinhin vorzugsiweiie Reit 
nn WIEd, zeigte fich damals zuerſt in Europa, das fie bei diefem ihrem eriten 
Auftreten 50 Jahre lang verheerte. Gregor erwähnt noch mehrfach unten Gap. 31, 
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genannt wird, viele Landichaften und zumeist die Provence von 
Arles.) 

Der heilige Gallus bangte aber nicht ſo ſehr für ſich als für ſein Volk. 
Da er nun Tag und Nacht flehte zum Herrn, er möchte ihn nicht lebend 
ſchauen laſſen, daß ſein Volk von der Peſt hingerafft werde, erſchien ihm in 
nächtlichem Geſicht der Engel des Herrn, deſſen Haar und Gewand war weiß, 
wie der Schnee, und er ſprach zu ihm: „Du thuſt wohl, o Biſchof, daß du 
ſo zum Herrn für dein Volk fleheſt: denn dein Gebet iſt erhört worden, und 
ſiehe, du wirſt mit deiner Gemeinde von dieſer Krankheit verſchont bleiben 
und bei deinem Leben wird Niemand in diefer Gegend ihrem Unheil zum Opfer 
fallen. Fürchte dich alſo jegt nicht, nach acht Jahren aber fürchte.” Dadurd) 
war Kar gejagt, daß er nad) diejer Zeit aus der Beitlichfeit abjcheiden jollte. 
Als Gallus aber erwachte, danfte er dem Herrn für den ZTroft, den er ihm 
durch einen himmliſchen Boten zugeiproden hatte, und richtete öffentliche 
Bettage?) ein; um Mittfaften follte man zu Fuß unter Pialterien nad) der 
Balilifa des heiligen Julianus ziehen. Es beträgt aber diejer Weg gegen 
360 Stadien.”) Da fanden fi plößlih, wie man hinſchaute, die Wände 
der Häufer und Kirchen befrenzt, weshalb der heilige Julianus von den 
gemeinen Leuten der „Zan:Schreiber” genannt wurde.*) Und während jene 


B. VI Gap. 14, B. VII Gap. 1, B. IX Cap. 21. 22, B. X Cap. 1. 23) der Reit und 
bejchreibt die Symptome derjelben am genaueſten unten Cap. 31. Es zeigten ſich 
bei den Kranken Anichwellungen der Prüfen, hauptfählih in den Weichen (weshalb 
die Krankheit lues inguinaria genannt wurde) oder unter der Achjelgrube. Es bil: 
deten fich hier, wie Prokopius erzählt, Beulen; öffnete man dieſe, jo fand jich darin 
eine Fohlenartige Subftanz von der Größe einer Linſe. Heftiged Fieber mit Phan— 
tafien pflegte die Krankheit zu begleiten. Die Peſt trat im Nahre 542 zuerſt im 
Egypten an den Nilmündungen hervor, verbreitete fich von hier einerjeits nach dem 
Dften, verheerte Syrien, Kleinaſien, Perjien, Indien und ſetzte ſich befonders in Con: 
fantinopel feſt, andrerjeits zog fie fich weitwärts an der Küfte von Nordafrika ent: 
fang, und juchte Spanien, Frankreich und Italien heim. Sie trat gewöhnlich zuerſt 
an den Küſten hervor und zog ſich dann tiefer in dad Binnenland. In Gallien 
wurde Marjeille von der Peſt am meiſten heimgeiucht, doch icheint fie nicht von Con: 
ftantinopel, obwohl zwijchen beiden Städten ein lebhafter Handelsverfehr beitand, 
dorthin verjchleppt, jondern von den ſpaniſchen Hüften eingedrungen zu fein.” Rat. 
Paulus Diafonus, herausgeg. von Waitz (Hannover 1878) IL, 4. Ueber eine 
andere ruhrartige Epidemie, die damals Gallien heimfuchte, vgl. B. V Cap. 34 umd 
v. Giejebredht* IV, 5. 

1) Die Provence war damals in zwei Theile geiheilt, Hauptitadt in dem einen 
war Arles, in dem andern Marieille. 2) „Dieje öffentlichen Bettage oder 
Litaneien (rogationes) wurden nad Mufter der von Mamertus zu Vienne ange: 
ordnieten zur Abwehr großer Plagen öfters eingelegt. Sie wurden durd Fajten und 
Procejjionen gefeiert. Diefe Bettage behielten meijt nur eine lofale Bedeutung, während 
die des Mamertus eine allgemeine Anerkennung in Gallien fanden und deshalb als 
die große Litanei bezeichnet werben (v. Gieſebrecht),“ 3) Die Kirche des heiligen 
Julianus zu Brivas (Brioude) lag etwa 9 Meilen oder 12 leugas („Lieus“) von 
Arvern. Ruinart) 4) „Hie seriptor Tau muß gelefen werden. Tau oder Thau 
iſt ein altſamaritaniſcher Buchftabe, der ſich der Geftalt des Kreuzes näherte und allgemein 
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Seuche die anderen Gegenden, wie wir gejagt haben, verheerte, berührte fie 
kraft der Fürbitte des heiligen Gallus die Stadt Urvern nit. Und id 
hafte es für eine große Gnade, daß er, der zu ihrem Hirten beitellt war, 
nicht zu jehen brauchte, wie jeine Schafe umfamen, da der Herr felbit fie 
ſchützte. 

Da Gallus aber aus dieſer Welt gewandert, gewaſchen und in die 
Kirche gebracht war, wurde der Prieſter Cato ſofort von den Geiſtlichen mit 
Beifallsruf als neuer Biſchof begrüßt, und er brachte alles Gut der Kirche, 
gleich als ob er ſchon Biſchof wäre, in ſeine Gewalt, entfernte die Verwalter, 
jagte die Diener fort und ordnete Alles allein. Die Bifchöfe jedoch, die 
gelommen waren, den heiligen Gallus zu beerdigen, ſprachen, als fie ihn 
beerdigt hatten, zum Prieſter Cato: „Wir jehen, daß der größte Theil des 
Volkes dich gewählt hat, komm alfo, folge uns, wir wollen dich jegnen und 
zum Biſchof weihen, der König (Theudebald, unter deſſen Herrſchaft Arvern 
ftand) ift noch ein Kind, und wenn irgend eine Schuld auf did) gebradht 
wird, jo werden wir dich unter uniern Shut nehmen und mit den Großen 
und Erjten in König Theudebalds Reich fo verhandeln, daß dir fein Schade 
zuſtoße. Traue uns nur ganz: denn wir bürgen dir für Alles; doch ſollte ja 
irgend ein Schade über dich kommen, ſo werden wir ihn dir erſetzen von 
unſerer eigenen Habe.“ Da ſprach jener, auf dem Kothurn eitlen Hoch⸗ 
muthsdünfels aufgebläht: „Ihr wißt ja wohl — denn es geht überall das 
Gerücht davon —, wie ich vom Anbeginn meiner Tage immer fromm ge: 
lebt, fleißig gefaftet und an Almojengeben mein Wohlgefallen gehabt, oft: 
mals Nächte hintereinander durchwacht und mit Pſalterien des Nachts auf 
der eiſtlichen) Wacht geſtanden habe. Deshalb duldet der Herr mein Gott, 
ee: ſo Dienſt erwieſen, nicht, daß ich dieſer Ordination beraubt werde. 
Auch yabe ich die Stufen des geiftlihen Amts immer nach fanoniicher Vor: 
ſchrijt erlangt. gehn Jahre war ich Sector, fünf Jahre habe ih im Amte 
des Subdiafonats gedient, fünfzehn Jahre diente ich als Diakon und 
Ei Jahre ſchon beffeide ich die Würde des Priefterthums. Was bleibt 
mir denn nun noch übrig, als daß ic das Bisthum empfange, das mein 


— — 


als Zeiche j 

ee ae Died war nad) der lateinischen Vibelüberfegung auch das 
den Abgöttifchen * tel 9, 4 bei der age über Juda die Gottesfürchtigen von 
Hejetiel beitimmt be een wurden. Der von Gott gejandte Tau-Cchreiber wird bei 
seug an feiner © eſchrieben als der Mann, der die Yeintwand anhatte und das Schreib: 
aan Pati an jener Zeit fand man plöglich zu Arvern das Tan an den 
Die wunderbare De a gedachte das Volt des Tau-Schreibers im Heſekiel und ſchrieb 
haben follte, da® Ta 'sung ber Häujer dem heiligen Julian zu, den der Herr geiandt 
Schrift vom Ruhm d su Ihreiben. Gregor erwähnt die Sache noch einmal in der 
damals in grofie 4 e Vetenner B. I Cap. 51, mo er erzählt, wie feine Mutter 
duch die Verehrun Ay „gerieih, weil ihr Haus nicht bekreuzt war, wie ſie aber 
Gieiehregt ut —— Benignus ihr Haus vor der Peſt ichüßte;” von 
als Zeichen des Kreuzes * au einſach der griechiſche Buchſtabe T, der zugleich 
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treuer Dienſt wohl verdient hat? Kehrt alfo zurüd zu euren Städten, und 
was eurem Vortheil dienet, das thut. Denn ich will diefe Würde nur in 
fanonifcher Weije erlangen” Da die Bilchöfe dies hörten, verwünjchten fie 
jeinen eiteln Eigendünfel und gingen von dannen. 

Da jener nun, unter Beiftimmung der Geiftlichen, zwar jchon zum 
Biichof geforen, aber noch nicht ordinirt, Allem vorjtand, hob er an verſchie— 
dene Drohungen gegen den Arhidiafon Cautinus zu richten. „Abſetzen 
werde ich dich,“ jagte er, „ich werde dich demüthigen, vielfach will ich die 
Todesangft über dich bringen.” Da ſagte jener zu ihm: „Nur deine Gnade, 
beiter Herr, wünsche ich zu befigen, und wenn ich fie verdiene, jo will ich 
dir auch einen Gefallen erweiien. Denn ohne alle Bemühung von deiner 
Seite und ohne irgend welche Arglift werde ich zum Könige gehen und für 
dich das Bisthum erwirken. Nichts verlange ich dafür als nur, deine Gunit 
zu verdienen”. Aber jener argwöhnte, er wolle ihm einen Streich jpielen, 
und wies höchft verächtlich dieje Worte zurüd. Als aber Cautinus fah, daß 
er gedemüthigt und verdächtigt würde, ftellte er fich krank, wich bei Nacht 
aus der Stadt, eilte zum König Theudebald und zeigte ihm den Keimgang 
des heiligen Gallus an. Da der Nönig dies hörte und die mit ihm waren, 
verſammelte er die Priefter bei der Stadt Metz, und der Archidiakon Cautinus 
ward zum Biſchof (von Arvern) ordinirt. Als die Boten des Priefters Cato 
anfamen, war jener ſchon Biſchof. Darauf wurden ihm die Geiftlihen und 
Alles, was fie von den Gütern der Kirche angegeben hatten, überwieien, die 
Biihöfe und Kämmerer (königliche Camerarii) beftimmt, welche ihn begleiten 
jollten, und fo ward er nah Arvern geſchickt. Won dem Geiftlichen und 
Bürgern wurde er gern aufgenommen und zum Biichof von Arvern beitellt. 
Große Feindfeligkeiten entjprangen daraus zwiichen ihm und dem Priejter 
Cato; denn feiner konnte Cato dahinbringen, daß er fich feinem Biſchofe 
unterwürfe. Denn auch eine Spaltung unter der Geiftlichkeit entitand: die 
Einen waren Biſchof Cautinus gehorfan, die Andren dem Wriefter Cato, 
was ihnen zum großen Schaden gereihte. Denn da Cautinus jah, daß Cato 
auf feine Weife gebeugt werden fünne, ihm gehoriam zu fein, entzog er diejem 
und Allen, die es mit ihm hielten, alle Einkünfte von der Kirche und ließ 
fie mittellos und darbend. Diejenigen jedoch von ihnen, die fih Cautinus 
wieder zumwandten, erhielten, was fie verloren, zurüd. 

Theudebald führte aber, als er herangewachien war, die Wuldetrada 
(zweite Tochter des Langobardenfönigg Wacho, die Schweiter der Wiſi— 
garde, der Gemahlin Theudeberts, III, 20, 27, oben S. 87. Bergl. Baulus 
Diafonus 1,21) als Gemahlin heim. Er war, wie man jagt, von böjer Eigen: 
art, und als er Einem grollte, weil er den Argwohn hegte, er habe ſich am könig— 
lichen Vermögen vergriffen, foll er folgende Fabel erfunden und ihm erzählt 
haben: „Eine Schlange fand einen Krug voll Weines. Sie frod) durd die 
Mündung hinein und jog gierig aus, was darinnen war, Von diefem Wein 
aber ihwoll fie jo auf, daß fie dur die Mündung, durch welche ſie hinein— 
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durh Rechtsſtreit und Händel, den fleinen Leuten entriß er es mit offener 
Gewalt. 

Es war aber zu jener Zeit ein Priejter, Anaſtaſius, ein frei geborener 
Mann, der durch Schenfungsbriefe der Königin Hrodehilde, ruhmreichen 
Andenken, ein Gut beſaß. Diejen ging der Biichof fehr oft an und bat ihn 
demüthiglih und jlchend, er möchte ihm die Briefe der genannten Königin 
geben und ihm die Beſitzung überlaſſen. Da aber jener den Wunsch feines 
Biſchofs zu erfüllen fich weigerte, während dieſer ihn bald durch Schmeicdel: 
worte lodte, bald durch Drohungen jchredte, lieh er ihn zuletzt wider jeinen 
Willen nach der Stadt bringen, dort ſchamlos feſthalten, und beſahl, wenn 
er die Urkunden nicht herausgebe, ihn ſchmählich zu behandeln und Hungers 
ſterben zu laſſen. Dennoch ſträubte ſich jener männlichen Geiſtes und lieferte 
die Urkunden nicht aus: denn es ſei ihm beſſer, ſagte er, eine Zeit hindurch 
hungernd auszuharren, als daß er ſeine Nachkommen für die Zukunft im Elende 
lajje (verheiratete Prieiter waren damals nod Häufig). Darauf wurde er 
auf Befehl des Biſchofs den Kerterwächtern übergeben, um, wenn er die 
Briefe nicht herausgebe, den Hungertod zu jterben. Es war aber bei der- 
Baſilika des heiligen Martyrs Caſſius (vgl. Greg. Tur. I, 31) eine jehr alte 
und ganz verborgene Krypta (unterirdiiches Gewölbe) und in diefer ein großes 
Grabmal von pariihem Marmor, in dem vor fangen Zeiten ein Leichnam 
beigejegt war, In diefem Grabmal nun wurde auf den Leichnam der Prieiter 
lebendig gelegt: kur der Stein ward etwas aufgededt, mit dem früher der 
Sartophag geichlofien war, und Wächter wurden vor dem Eingang aufgeſtellt. 
Dieſe verließen ſich darauf, daß der Stein auf ihm liege, zündeten, da es Winter 
war, ein Feuer an, wärmten ſich Wein und ſchliefen berauſcht ein. Der 
Prieſter jedoch rief wie ein anderer Jonas — gleichwie dieſer aus dem Bauche 
ee m 2, 1) jo er aus dem Verichluß des Grabes — des Herrn 
eh = e m * ——— eas Mar. Aoie: Tote geagt 
Hände ungehindert aus * * — ron — FRnER,. DOCH. JENE 
Gebeine, wie er jelbit u — — ei — Dr * — an 
a 6; ä erzäh en pflegte, ein Leichendunſt aus, der ihm die 

ven Eingeweide durchrüttelte. Und wenn er ih mit dem Mantel die 


erw auftopfte, jo ſpürte er es, ſo lange er den Athem anhalten konnte, 
gerade am Schrecklichſten; wann er aber zu erftiden meinte und den 
Mantel nur ein wenig vom 


Geſichte entfernte, jo ſog er den tödtlichen Ge— 
u er —* Mund und Naſe, ſondern auch ſozuſagen durch die Ohren 
De 6 En ehe ſich die Gottheit, wie ich glaube, feiner; er ſtreckte die 
— a * Sarlophags aus und ergriff einen Hebebaum, der, 
fiegen geblieben war. Ta m en dieſem und der Deffnung des Sartophage 
Gottes Beiftand See er dieſen allmählich bewegte, merkte er, daß unter 
gurüdgefhoßen, har — nachgab. Und als der Prieſter ihn ſchon ſo weit 

geſcoben, daß er den Kopf herausſtecken fonnte, machte er ih dann 


leihter eine fo weite Bi us an 
) e Lüce, daß er herausichlüpfen konnte, Inzwiſchen graute 


Mordanjhläge des Biſchöfs Cautinus. Entartung der gall. Kirde. 109 


der Morgen: der Priejter fuchte eine andere (als die von den Wächtern ge: 
hütete) Thür der Krypta; die war mit jehr jtarfen Riegeln und ſehr fejten 
Nägeln versperrt, aber nicht jo feit zufammengefügt, dab man nicht zwiſchen 
den Brettern hindurch einen Menjchen hätte erbliden fünnen. An dieje Thüre 
lehnte der Priejter den Kopf und ſah einen Mann, der des Weges vorüber 
ging. Da rief er ihn an, doch mit leifer Stimme. Jener vernahm es und 
hieb jofort mit der Art, die er in der Hand hatte, die Holzitangen durch, 
don welchen die Riegel gehalten wurden, und öffnete jo dem Priejter den 
Ausweg. Diefer, aus der Nacht aufjteigend, eilte nach Hauſe, indem er den 
Mann noch vielfah beſchwor, Niemandem etwas zu erzählen. Als er aber 
in fein Haus gekommen, juchte er die Briefe, welche ihm die erwähnte Königin 
übergeben Hatte, brachte fie dem Könige Chlothachar und zeigte ihm an, wie 
er von jeinem Biſchof lebendig dem Grab überliefert ſei. Alle ftaunten und 
jagten, niemals habe jelbit Nero oder Herodes eine ſolche Schandthat verübt, 
daß ein Menicd von ihnen lebendig in das Grab gelegt jei. Da fam aud 
Biichof Cautinus zu König Chlothachar, aber auf die Anklage des Prieſters 
wurde er überführt und ging beihämt von dannen. Der Priejter aber er: 
bielt vom Könige einen Schugbrief (praeceptiones, d. h. Gebote, feinen Beſitz 
des Gutes zu achten), und konnte nun fein Eigenthum vertheidigen, wie er 
nur verlangte, behielt es im Beſitz und hinterlich es feinen Nachkommen. 

In dem Gantinus war überhaupt feine Spur von heiliger Gefinnung, 
von Rechtſchaffnem. Von Büchern jeder Art, den geiftlichen wie weltlichen, 
hatte er gar feine Ahnung. Den Juden freilih war er ſehr werth und er: 
geben, nicht um ihres Seelenheils willen, wie dies die eifrige Sorge eines 
Hirten fein fol, jondern weil er Koſtbarkeiten von ihnen einfaufte, für Die 
er aber, wenn jte ihm recht gröblich jchmeichelten, noch viel mehr, ala fie 
werth waren, bezahlte.” 

Es ift unerläßlich, zu zeigen, dab auch ſolche Zuftände in der Kirche 
des Franfenreihes vorfamen; wir werden jehen, daß fie nicht vereinzelt find: 
die Schuldigen find nicht etwa neubefehrte Barbaren, jondern Gallo:Romanen. 
Man pflegt einjeitig immer nur das fittlich Erziehliche hervorzuheben, was 
die Kirche damals den Germanen entgegen getragen babe: aber welche Gräuel 
walteten nicht jelten im dieſen Trägern der Erziehung! Völlerei, Trunf: 
fucht, Habgier, Herrihjucht, wilder Ehrgeiz in dem Wettlauf um die hohen 
Kirchenwürden: als Mittel werden Henchelei, Betrug, Vorjpiegelung von 
Mirakeln und raffinirtefte Grauſamkeit rüdjichtslos angewendet. Cato umd 
Eautinus find Typen diejes bösartigen Priejtertfums. Gewiß fehlte es auch 
nicht an ausgezeichneten Biihöfen, welche, wie bald unjer Gregor jelbit, die 
Pflichten ihres Amtes gutherzig und opfermuthig erfüllten. Aber daß dieje 
von den nun katholiſch gewordenen Franken vorgefundene römiſch-galliſche 
Priefterwelt, (abgejehen von der plumpen Einwirkung durch Drohung mit der 
Hölle und Lodung mit dem Himmel und auch mit jehr irdischen Nachtheilen 


— 


und Vortheilen, ſ. oben S. 100, was doch wahrlich nicht ſittliche Beweg— 
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gründe find,) durchgängig oder regelmäßig verfittlihend auf die Germanen 
gewirkt habe, dieje herrichende Voritellung ift jo jalſch, daß man umgefehrt 
behaupten darf, die Germanen haben durd die vielfach tief verderbte Geiſt— 
lichkeit, durch Anftekung, zu den Laſtern ihrer Rohheit neue der Fäulniß em: 
pfangen: im ganzen germaniichen Heidenthum it fein Fall von Heuchelei 
befannt: es beitand dazu fein Anlaß, da es feine Staatsreligion und feinen 
mächtigen Priefterftand gab. Die katholiih gewordenen Franken werden wir 
alsbald durch die Nömer, zumal aber durch die Priefter, angeftedt finden mit 
diefem Lafter, welches, tief unmännlih, die feige Lüge gegen die Menſchen 
mit dem Mißbrauch des Heiligften, des Göttlichen, in umerreichter Scheuß— 
lichkeit verband. Wahrlich eine üble Bereicherung der altheidniſch-germaniſchen 
Volksjeele: nicht wahrlich durch Schuld des Chriſtenthums, wohl aber durch 
Einwirfungen des „hriftlihen Staats” und der „Staatsreligion“. 

Bezeichnend iſt bei dem Vorfall, daß trog alles Entiegens des Königs 
und feines Hofes der Erprefiungs: und Mordverfuh, „der die Thaten des 
Nero und Herodes übertrifft,“ völlig ungeahndet bfeibt, weil eben der Schul: 
dige — ein Bischof ift, ein Glied jener geiftlichen Arijtofratie, auf welche die 
Krone ſich ſeit Chlodovech jtüßt. Der einzige von allen Nachtheilen, der den 
„Meberführten” trifft, ift, daß er das fremde Gut wirklich nicht erhält. Auch 
auf die Stellung der Juden und auf Gregors würdige Auffafiung der biichöf: 
lichen Pilicht ihnen gegenüber fällt bezeichnendes Licht. 

„Ehramn hatte in diefen Tagen feinen Sitz zu Arvern: viele Dinge 
that er damals wider Vernunft und Recht, weshalb er vor der Zeit aus der 
Welt geihafft wurde (vgl. Greg. Tur. IV, 20), denn vielfah ward ihm 
von dem Volke gejlucht. Steinen Menichen Tiebte er, von dem er guten und 
eriprießlichen Rath hätte hören können, nur ſchlechte, lockere, junge Leute 
iharte er um ſich; nur fie hielt er werth und hörte auf ihren Rath, fo daß 
ſelbſt Mãdchen aus vornehmen römiſchen Familien (Töchter von „Senatoren“) 
auf feinen Befehl ihren Eltern entriffen wurden. Auch Firminus!) belei: 
digte er ſchwer, entriß ihm das Amt der Grafſchaft der Stadt und ſetzte 
Saluſtius, den Sohn des Evodius, an ſeine Stelle.“ So ſehen wir auch 
hier (mie oben ©. 97: Parthenius) vornehme Römer in den wichtigiten, 
einflußreichſten Aemtern: auch der von Chramn beſtellte Nachfolger iſt Römer: 
es lag das in der Natur der Sache bei der Herübernahme der römiſchen 
Elemente in dem Amt des Comes: da die Römer in dieſem Reich auch 
wehrpflichtig und mit dem Heerbann aufzubieten waren, beſtand noch weniger 
als bei den Oſtgothen ein Grund, fie vom Graſenamt auszuſchließen, wozu 
nr ro. geeigneter und im deſſen Beſitz ihre Geſchlechter feit 
Be ee nod) ausichliehend römiſches Amt war, germanischen 

ann micht im fich aufgenommen hatte. „Aber Firminus 
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N — war aus einer ſehr vornehmen römiſchen Familie, welche lange 
8 der hochſten Staatsänter geweſen war" (v. Gieiedredt). 
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flüchtete fih mit feiner Schwiegermutter in die Kirche.) Es war damals 
gerade die Faftenzeit („quadragesimae dies“), und Biſchof Cautinus hatte 
beichloffen, unter Pſalliren (Chorgefang) nad) Brioude?) zu ziehen, gemäß 
jener Einrichtung des heiligen Gallus, von der wir weiter oben gemeldet 
haben. (Vgl. oben S.103, IV, 5.) Der Biſchof zog alfo aus der Stadt, (aber) 
unter großem Seufzen, denn er fürchtete, es möchte ihm etwas Uebles auf 
dem Mege zuftoßen. König’) Chramm hatte nämlich gegen ihn Drohungen 
ansgeftoßen. Und da jener auf dem Wege war, jchidte der König (d.h. Chramım) 
den Imnachar und Staptar, die Erjten in feinem Gefolge*), zur Kirche 
und jagte: „Gehet und jchafft mir mit Gewalt Firminus und feine Schtwieger: 
mutter Cäſaria aus der Kirche.” Als nun der Biſchof mit dem pfallivenden 
Chor fortgezogen war, betraten die von Chramn Gefendeten die Kirche und 
juchten durch mandfaltige Liiten das Vertrauen de3 Firminus und der 
Cäſaria zu gewinnen. Als fie fo jehr lange in der Kirche umberwandelnd 
bald über das Eine, bald über das Andre Gejpräche geführt Hatten und die 
Flüchtlinge merkſam auf Alles hörten, was ihnen gejagt ward, näherten jene 
fi) unvermerft den Thüren“) der Kirche, die gerade geöffnet waren. Da 
padte plötzlich Imnachar Firminus, Skaptar Cäſaria bei den Armen, und 
ſchleppten ſie aus der Kirche, wo fie fogleih Diener (pueri), die jchon dort 
bereitgehalten waren, in Empfang nahmen und flugs fortbradhten in die 
Verbannung.) Aber am anderen Tage, als ihre Wächter in Schlaf verjunfen 


— 


1) Alſo in Aſyl, ſ. I, 504 und Dahn, Weſtgothiſche Studien S. 171. „Es iſt 
bier die Hanptlirche, Kathedrale, gemeint, die meiſt jchlechthin ecclesia genannt 
wird” v. Gieſebrecht IV, 13.” gl. IV Cap. 36. V Cap. 4. VI Cap. 4. 
2) „Dioecesis“ jagt Gregor und v. Giejebrecht überjegt: Kirchſpiel“: gemeint ift 
aber „pagus“‘, Sau: denn Brioude mit der berühmten Kirche des heiligen Julian 
gehörte zur Diöcefe von Arvern; vgl. Guadet u. Taranne IV, 13. 3) Die Söhne 
der regierenden Könige werden öfters, 3. B. III, 22. V, 50, ebenfalls „Könige“, wie 
die Töchter „Königinnen“ genannt. So ſchon v. Löbell, dann v. Gieſebrecht; be: 
ſonders häufig geichah dies, falls, wie Hier, der Königsfohn eine Landichaft zu relativ 
jelbitändiger Verwaltung, obzwar umter Oberhoheit und lediglich aus Auftrag des 
Vaters, nicht kraft eigenen Rechtes, erhalten hatte; die räumlich und dem Charatter 
ihrer jehr tüchtigen Bevölterung nad) eigenartig abgeſchloſſene Auvergne ward wieder: 
holt ſchon jeit dem Jahre 473, dann wohl wieder, wegen ihres Aufftandes vom 
Jahre 531,32, als jelbftändiges Verwaltungsgebiet erlefenen Statthaltern überwiefen. 
4) Primos de latere suo, jagt Gregor. Der Ausdrud begegnet auch in den Mar: 
kulfiſchen Formeln j. unten: „Recht“): bier ift aber doch nur an die Gefolgichaft, 
oder vielleicht richtiger nur an die „tägliche Umgebung” zu denken, d. h. jene jungen 
Leute, die Gregor ſchilt: es iſt bezeichnend, da Germanen an der Spite diejer 
Gewaltthätigen ftehen und daß auch hier, wie oben S. 110 bei der Entführung der 
Mädchen, Römer die Vergewaltigten, VBerunrechteten find, j. aber andrerjeit3 unten 
©. 114. 5) Regiae, reiae: d. h. Thürflügel oder Gitter. 6) Bol. einjtweilen 
v. Gieſebrecht zu dieſer Stelle: „Die Verbannung war eine gewöhnliche Strafe: der 
dazu Berurtheilte wurde von jeinen heimathlichen Boden, aus der Grafichaft, der er 
angehörte, entfernt und unter Anfiicht geftellt. Mit der Verbannung war (regelmäßig. 
Dahn) Einziehung der Güter verbunden.“ Genaueres unten: „Verfaſſung.“ 
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waren umd fie ſich unbewacht fanden, flohen fie, abermals Aſyl juchend, zur 
Kirche des heiligen Julianus und retteten ſich jo vor ber Berbannung, ihr 
Vermögen wurde jedoch für den Fiscus eingezogen, 

Der Biſchof Cautinus aber argmwöhnte, auch ihm könne Unbill wider: 
fahren und führte ein gejatteltes Pferd auf jenem Gange mit jih: da jah er 
in feinem Rüden Leute zu Pferde fommen, die auf ihn losiprengten. Da rief 
er: „Weh mir! Das find die, weldhe Chramn abgejhidt hat, mid zu er 
greifen,“ warf fich aufs Pferd, ließ den piallirenden Chor im Stich und, 
fein Roß mit beiden Sporen antreibend, gelangte er allein halbtodt in den 
Säulengang der Baſilika des Heiligen Julianus.“!) 

Selten nur iſt es uns vergönnt, wahrzunehmen, in welcher Abſtufung 
damals ſchon der durch Jahrhunderte ſich Hinziehende Proceß ſich entwidelte, 
welcher allmählih aus romanifirten Kelten und aus Franken (jowie Bur— 
gundern und Gothen) das Volt der Franzojen geitaltet hat: jelbjtverjtändlich 
geihah die Nomanifirung der Franken im Süden und Weften raſcher als 
im Norden und Dften: abgejehben von anderen Gründen — jo z. B. dem 
Klima und der intenfiveren Nomanifirung ſchon der Gallier in römischer Zeit 
— ſchon deshalb, weil nur im Norden und Diten eine dichte fräntijche Be: 
völferung das Land erfüllte, während jenjeit der Loire (abgejchen von ben 
Gothen) Germanen, d. b. alſo Franten feineswegs in breiter Menge als 
Bauern oder Edle wohnten, jondern nur in einzelnen Colonien, auf fünig- 
lihen Gütern, ferner als Beſatzungen, endlich als einzelne Beamte umd 
(ſpäter) Bajallen. 

Da it es denn lehrreich zu beachten, daß fchon für diefe Zeit von 
Gregor (IV, 14 u. 16) Auftrajien, Theudebalds Reich (S.71), als „Francia“, 
„Frankenland“ bezeichnet wird: „weil hier das fräntiſche Leben am reinſten 
war und ſich am wenigſten mit römiſchen Elementen miſchte.“ Im vollen 
Gegenſatz hiezu wird ſpäter der Name „Francia“ beſonders auf das Land 
von der Maas und Somme bis zur Loire, auf Neuſtrien angewendet, und 
werden die Auſtri, Auſtraſii, ſeit Ende des IX. Jahrhunderts dann die 
Tentisci, Teotisci (1, 18) den „Franci“ entgegengejegt.?) 

Selbſtverſtändlich hatten ſich im diefem Auſtraſien damals noch die alt: 
germanischen Rechtsgebräuche wie im privaten, ſo im öffentlichen Necht völlig 
erhalten, auch jolche, welche urſprünglich mit heidniſchen Sitten, zumal Opfern, 
eng verfnüpft gewejen waren: nur dieje facralen Formen mußten feit der 

„I Schr bezeichnend für Gregor ift der Zuſatz, den er hie ich dies 
— als ein Wort des Saluftius — er u ——— 
zu ſchreiben: ——— —— — —— ‚Schwierig iheint es, Geſchichte 
dann aber auch, weil die Meiften mät durch Worte wiedergegeben werden müſſen, 
Vebelwollen und Mit ahnen, was man als Vergehen tadelt, jei aus 

ißgunſt gejagt. (Saluft, Catilina Cap. 3.) Aber wir wollen zu 


unferer Geichichte zurüd ea | n 
ranne I, 489, Bei — 2) Bgl. die Anmerkung 6 bei Guadet u. Ta— 


Bebtaiy ic. Dentihe Verfafſungsgeſchichte II, 78. 112 und v. Gieſe— 


Chlotbahars Umritt und Sadjenfrieg. 113 


Taufe Chlodovehs wegfallen. Sp erfahren wir, daß Chlothachar, nachdem 
er Theudebalds Reich geerbt, nad) alter Sitte feierlichen „Umritt“ hielt, nad 
der Thronbefteigung, um es, wie der Private, welcher durch Auflaffung ein 
Grundſtück erworben, in förmlichen Bejiß zu nehmen, auch wohl fich feinem 
ferner wohnenden, neu erworbenen Volfe zu zeigen, wobei urjprünglic den 
Grenzgöttern Opfer gebracht wurden. Die Sitte wird, wie hier, jo bei 
Ehramns (VI, 16) und Gundovalds Erhebungen im Jahre 584 (Bd. VII, 
Cap. 10) erwähnt. „Sie hat ſich bis in die Zeiten der ſaliſchen Kaifer er: 
halten.“') Bei diefem Umritt nun vernahm Chlothahar von den Seinen, 
„daß die Sahjen wiederum (vgl. oben Greg. Tur. IV, 10) in wiederholtem 
Anfall von Wuth entflammend ſich empörten und die Tribute, welche jie 
jährlih darzubringen gepflegt hatten, zu entrichten ſich weigerten.“ Wir 
willen, wie oben bemerkt, nicht, wann einzelne Thüringen benachbarte ſäch— 
ſiſche Gaue (keinesfalls zahlreiche) zu Zinspfliht und gewiß nur loderer Ab: 
hängigkeit waren gebracht worden: die vor Kurzem wieder unterworfenen er: 
heben ſich hier aufs Neue’) „Ueber diefe Kunde ergrimmt, brach er gegen 
fie auf. Und als er ſchon ihren Marten nahe war, jhidten die Sadjen 
Gefandte zu ihm und ſprachen: „Wir weigern dir nicht die Anerkennung, 
und was wir deinen Brüdern”) und Neffen zu entrichten pflagen, weigern wir 
auch dir nicht, ja mehr noch, wenn du es verlangit, wollen wir dir Leiften. 
Nur um eines bitten wir, daß Friede fei, auf daß nicht dein Heer und unfer 
Bolf im Kampfe Schaden leide.” Da Chlothachar dies hörte, jagte er zu 
den Seinigen: „Dieje Leute haben Recht, laßt uns nicht über fie berfallen, 
damit mir nicht etwa gegen Gott fündigen.” Uber jene ſprachen: „Wir 
fennen fie aber als Lügner, und fie werden nimmer erfüllen, was fie ver: 
ſprochen. Laßt uns über fie einbrechen!“ Abermals baten die Sachſen um 
Frieden und boten von aller ihrer Habe die Hälfte. Und König Chlothachar 
ſprach zu den Seinigen: „Stehet ab, ih bitte euch, von diefen Leuten, damit 
nicht der Zorn Gottes über uns aufgereizt werde.” Aber jene berubigten 
ih nicht. Wieder boten die Sachſen ihre Kleider, ihre Herden und ihre 
gefammte Habe. „Dies Alles,” fagten fie, „nehmet mit der Hälfte unjeres 
Zandes, laſſet dafür uns nur unfere Weiber und unjere Kinder in Freiheit, 
und laſſet es nicht zum Kriege zwiichen uns kommen.“ Die Franken wollten 
fih aber auch hierbei nicht beruhigen. Da jagte der König Chlothachar zu 
ihnen: „Stehet ab, ich bitte euch, ftehet ab von diefem Vorhaben. Denn wir 


1) Bgl. 3. Grimm, Deutiche Rechtsalterthümer ©. 237, Waitz a. a. O. ©. 187 
und dv. Gieſebrecht IV, 14. 2) Uebrigens ift die Beitfolge und die Zahl dieſer 
Erhebungen jehr zweifelig; über Marius von Avendes jet am beften Monod 
etudes critiques sur les sources de l'histoire merovingienne in Bibliothöque de 
\'Ecole des hantes Ftudes VIII, Paris 1872 und Arndt Leipz. 1875. 3) Mit 
Fug bemerften bereit? Balejius und Ruinart, daß hier vielleicht ftatt fratribus 
zu lefen ſei fratri, da die Sachen nur Theuderich dann Thendebert und Thendebald) 
zinspflihtig genannt werden fonnten, nicht auch andern Brüdern Chlothachars. 

Dahn, Urgeichichte der german. uw. rom, Volker. IIL 8 
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haben feine gerechte Sache („verbum direetum*: wie oben bei Theuderich 
©. 75). Biehet nicht im einen Krieg, in dem ihr euch zu Grunde richten 
werdet. Wollt ihr aber doh auf eure eigne Fauſt aufbrechen, jo werde 
ich euch nicht folgen.” Darauf erhoben ſich jene zornentbrannt wider König 
Chlothachar, ftürmten auf ihn ein, erbitterten ihn durch Schmähungen, zogen 
ihn mit Gewalt dahin und wollten ihn umbringen, wenn er zögere, mit 
ihnen aufzubrehen. Da dies Chlothachar ſah, brach er, mwiderwillig, mit 
ihnen auf. Doch als es zum Kampfe kam, wurden fie von den Gegnern 
unter größtem Blutvergießen geichlagen, und eine jo große Menge fiel auf 
beiden Seiten, daß man fie gar nicht jchägen oder berechnen fanı. Da 
bat Chlothachar jehr beſchämt um Frieden: nicht mit feinem Willen, jagte er, 
jet er über fie gezogen. Als er den Frieden erhalten hatte, zog er heim.“ 
Dieſer Bericht Gregors ift jagenhaft: ganz ähnlich wird in anderen Stammes: 
jagen anderer Völker erzählt von gerehten Strafen für frevelhafte Kampf: 
d. h. Beutegier von Angreifern gegenüber ſchwächeren Bölfern, welche mit 
ſtets gefteigerten Anerbietungen den Frieden erfaufen wollen, endlich aber, 
dur Hartnädige Verweigerung in Verzweiflung gebracht, kämpfen und durd) 
die Götter oder durch Gott zur Strafe der Hartherzigen fiegen: (vgl. I, 563). 
Feſt ſteht vielmehr, dab Chlothachar (nach der angeblichen Chronik Fredigars, 
Cap. 74) den Sachen einen jährlihen Tribut von 500 Kühen auferlegt und 
diejen erit 1. 3. 631 König Dagobert erlaffen habe. 

Aber der Bericht Gregors ift doc von höchitem Werth: ſofern er zeigt, 
dab, nah Auffaſſung eines Beitgenofien, das Volksheer der Franken 
abermals wie gegenüber Theuderih (oben S. 86) fo grimmig auf Kampf 
beiteht, aus Kriegsluſt und aus Rache, zumal aber aus Beutegier, daß es 
jedes andere Anerbieten ausichlägt: es iſt die fortreifende allübermwiegende 
Leidenihaft, die herrſchende, des fränfiihen Nationalcharakters. Sodann 
aber iſt es zweitens lehrreich, daß ein Zeitgenoſſe ohne Zweifel daran glaubt, 
der König ift dem in feinen Waffen geiharten Volksheer gegenüber völlig 
unfähig, im Jahre 565 wie im Sahre 532, und nicht mächtiger als ſchon 
Chlodevech i. J. 486, feinen Willen durchzuſetzen: nicht Er entſcheidet über Krieg 
und Friede, vielmehr der Wille des Volksheers, und er wird unter äußerſter 
Demüthigung, Herjtörung feines Königszeltes, unter Scheltwort, unter Antaftung 
jeines Leibes, unter Bedrohung mit dem Tode zum Nachgeben gezwungen: es 
iſt in der That faſt gleichgiltig, ob das wirklich ſo geſchehen oder ob ein Zeit— 
genoſſe, der die Verhältniſſe auf das Genaueſte feynt, den Borgang unbedenk 
lich für wahr, für möglich hätt. 


„Lie von Tours aber jegten, als fie hörten, daß der König von ber 
oe durch) die Sachſen zurückgekehrt ei, die (öffentliche) Urkunde‘) auf, 
ab fie den Priefter Eufronius zu ihrem Biſchof gewählt hätten, und gingen 


1) Facto consensu: 


daß dies eine Urt J Ruinart 
Note S bei Guaden und an e Urkunde bedeutet, darüber vgl. Ruina 


Biihof Eufronius von Tours. — EChramn in Arvern. 115 


» 

zum Könige, ihn von dem Tode des Biihofs und der Wahl des Nadjfolgers 
zu benachrichtigen, und in der Urkunde feine Genehmigung und die Anweijung, 
die Weihe des Nachfolgers vorzunehmen, zu erbitten. Dieje wurde fodann regel: 
mäßig durch ein königliches Schreiben (praeceptio) ertheilt. Und als fie ihm 
ihre Sache vorgetragen hatten, antwortete er: „Ich hatte ja ein Gebot aus: 
gehen Lafjen (vgl. oben ©. 104 f.), daß der Priefter Cato dort eingejegt werde, 
und weshalb ift mein Befehl nicht geachtet?” Sie aber antworteten: „Wir 
haben ihn ja gebeten, aber er wollte nicht fommen.” Und als fie dies fagten, 
erſchien plöglich der Priejter Cato und bat den König, Cautinus zu vertreiben 
und ihn in Arvern zum Biſchof einfegen zu laſſen. Als aber der König ihn 
darob auslachte, bat er zum andern, er möchte ihn zu Tours einjeen laſſen, 
was er zubor verfhmäht hatte. Da ſprach der König zu ihm: „Sch hatte 
vordem befohlen, daß jie dich zum Biſchof von Tours weihten, aber du haft, 
joviel id) höre, jene Kirche verſchmäht; deshalb ſollſt du von derfelben aus: 
geichlofjen bleiben.” Und jo ging er bejhämt von dannen. Da der König 
aber ſich nach dem heiligen Eufronius erfundigte, jagten fie, er fei ein Neffe 
des heiligen Gregorius, defjen wir oben Erwähnung gethan haben.!) Der 
König antwortete: „Das ift ein großes Geſchlecht und erften Ranges?) und 
es geichehe der Wille Gottes und des heiligen Martinus.?) Die Wahl foll 
bejtätigt werden.” Und nachdem er das Gebot erlafien (oben S. 105), wurde 
der heilige Eufronius als der achtzehnte Biſchof nach dem heiligen Martinus 
eingeſetzt. 

Einſtweilen that Chramn zu Arvern, wie wir ſchon oben (S. 110) 
erzählt haben, viel Böfes, immer Mißgunſt tragend gegen Biſchof Cautinus. 
Zu jener Zeit erkrankte er fchwer, jo daß ihm durch allzubeftiges Fieber die 
Haare ausfielen. Er hatte damals um fich einen herrlichen und in jeder 
Tugend hervorragenden Mann, mit Namen Askovind, einen Bürger von 
Arvern, der ihn mit Gewalt von feinem jchlimmen Wefen abzubringen fuchte, 
es aber nicht vermochte. Denn er hatte auch einen andren Mann in feiner 
Nähe, Leo mit Namen, von PBoitiers, der war ihm ein jcharfer Antrieb 
zu allen böjen Dingen. Denn jeinem Namen gemäß war er wie ein Leu 
unhemmbar wild in allen Lüften.” Solche Angaben Gregors find höchſt lehr— 
reich: fie zeigen uns, daß ſogar nad jeiner Auffaljung — und er war 
nah Abjtammung, Erziehung, geiftlicher und weltlicher Bildung, nach Lebens: 
jtellung, Umgebung und unwillfürlicher Neigung gewiß ganz „Römer“: nennt 
er doch die Franken ftet3 „Barbaren“ — ein Franke zum Guten, zur 
Mäfigung, ein Römer — denn das war diejer Leo fonder Zweifel — zu Frevel 
und Gewalt rathen kann; es tft aljo ganz falich, wie jo oft namentlich von 
franzöſiſchen HBiftorifern geihieht, dies Verhältniß principiell und aus: 


1) Biichof von Langres. Vgl. III, 19, vitae patrum Cap. 7. 2) Das eigne 
Gregors, deſſen Urgroßvater von mütterlicher Geite der heilige Gregor von Langres 
war. ben ©. 79. 3) Anders liejt und überträgt v. Biejebredt. 

83* 
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nahmslos umzukehren und immer nur die tugendlichen Römer durch die 
rohen Barbaren theils vergewaltigt, theils verführt hinzuſtellen. Auch iſt 
klar, daß der Franke Askovind als Bürger von Arvern und in der Um— 
gebung Chramns in der Stadt gelebt haben muß: es iſt die noch immer 
vertretene Vorſtellung aufzugeben, die Franken hätten (ediglich das flache 
Land (als Großgrumdherrn oder feine Bauern) bewohnt. „Diejer Leo ſoll 
einftmals gefagt haben, (die heiligen) Martinus und Martialis, die Be: 
fenner des Herrn, hätten nichts binterlafien, was für ben königlichen Schatz 
von Werth ſei. Doch ſchlug ihn ſogleich die Wunderkraft der Bekenner: er 
ward taub und ſtumm, und ſtarb im Wahnſinn. Es kam zwar der Elende 
nach Tours zu der Baſilika des heiligen Martinus, hielt dort (unter Gebeten) 
die Nahtwacht") und ſpendete Gejchente, aber die jo oft erprobte Wunder: 
fraft (des Heiligen) würdigte ihn nicht der Berüdfichtigung: ebenjo franf, 
wie er gefommen war, ging er von dannen:“ — was freilich ein augen: 
icheinfich Wunder war! Dieje beiden Heiligen, zumal St. Martin, ericheinen 
hier doch ziemlich mehr empfindlich, rachſüchtig und unverföhntich, als ſich 
mit Chrifti Lehre jüglich vereinbaren ließ. 

Chramn verließ darauf Arvern und ging nach der Stadt Poitiers („al 
Pictavis eivitatem“: sie). Da er bier mit großer Machtherrlichleit Hof 
hielt, plante er, durch den Rath böſer Menſchen verführt, auf ſeines Oheims 
Childebert Partei überzutreten und ſeinem Vater Nachſtellungen zu bereiten. 
Jener verſprach ihm auch, obwohl in argliſtiger Meinung, ihn bei ſich auf 
und in Schuß zu nehmen, während er ihn doch vielmehr hätte geiſtlich er: 
mahnen jollen, nicht als Feind gegen feinen Water aufzutreten. Darauf ver: 
jtändigten fie ſich durch heimliche Voten und verſchworen ſich einmüthig gegen 
Chlothachar: denn Childebert gedachte nicht mehr daran, daß er, ſo oft er 
gegen ſeinen Bruder etwas unternommen, jedesmal mit Schande hatte ab⸗ 
ziehen müſſen. 

J Chramn aber kehrte, als der Bund geſchloſſen war, nach Limoges Lemo— 
— zurück und. nahm alles Gebiet, das er früher in ſeines Vaters Reiche 
en ge Fe eigene Gewalt in Anſpruch. (Indem er aus dem „Um: 
RE en 3) ken für ſich als König die Solgerung zog) Damals 
— ale von Arvern im ihren Mauern eingeſchloſſen und von Der’ 
König Chlothachar ö —— bedrängt und ſtark gelichtet. Danach ſandte 
————— ge ni nn — Söhne Charibert und Guntchramnu 
ade —— . — Arvern tamen und hörten, daß er zu Limoges 
ee 7— irge, welches das ſchwarze genannt wird (heute noch 
—— ie 2 i ihn dort. Da errichteten fie Zelte, ihm gegemüber 
er mit Unrecht an fich a — Seſandtichaſt, ſolle des Vaters Gut, * 

geriſſen, herausgeben, wo nicht, ſich zum Kampfe rüſten. 


1) Bon dieſen i 
— on Nachtwachen in der Kirche des heiligen Martinus veriprad man 
) Erkrankte wunderbare Heilung. v. Giefebrecht. 
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Jener aber jtellte ih an, als ob er feinem Vater unterthänig fei, und fagte: 
„Das Land, um mweldes ih Umritt gehalten, werd’ ich nicht mehr aufgeben 
fünnen (das umrittene Land durfte der König nicht aufgeben: er war zum 
Shug und zur Vertheidigung desjelben verpflichtet), aber ih wünſche es 
unter Genehmigung des Vaters in meiner Gewalt zu behalten.“ Da ver: 
langten die Brüder, die Schlacht jollte das zwiſchen ihnen enticheiden. Als: 
bald brachen beide Heere auf, und als jie mit großer Waffenrüftung zum 
Kampf auf einander losgingen, erhob ſich plöglich ein Gewitterfturm mit ſchwerem 
Bligen und Donnern und Hinderte fie zu kämpfen. Nachdem jie aber in die 
Lager zurüdgefehrt, ließ Chramm argliftig durch einen Fremden feinen Brüdern 
den Tod des Vaters melden. Zu jener Zeit nämlih wurde gerade der Krieg 
gegen die Sachſen geführt (oben S. 113, Greg. Tur. IV, 10, 14‘. Da 
fehrten jene bejorgt in größter Eile nad Burgund zurüd. Chramn aber 
folgte ihnen mit dem Heere, fam bis zur Stadt Chalons (Chälons-sur- 
Säone, civitas Cavillonensis) belagerte und nahm fie. Darauf jhlug 
er fein Lager vor Dijon (Divionense castrum) auf, an einem Sonntage. 
Es lebte dort der heilige Bifhof Tetricus.") Die Geiftlihen legten 
aber damals drei Bücher auf den Altar, die Propheten nämlich, den Apoſtel 
und die Evangelien ?), und beteten zum Seren, er möge offenbaren, welden 
Ausgang es mit Chramn nehmen würde: ob ihm das Glück zur Seite ftehen, 
ob er etwa gar das Reich getvinnen würde, möge die Macht Gottes ent: 
hüllen. Sie machten dabei zugleich aus, ein Jeder jolle, was er zuerit in 
dem Buche aufichlüge, auch bei der Meſſe lefen. Als nun das erjte der pro: 
phetiihen Bücher aufgeichlagen wurde, fanden fie die Stelle: „Ah werde 
jeine (Weinberg:) Wand (maceria) wegnehmen und er wird in Berwüftung 
fein. Deshalb, weil er hätte Trauben bringen jollen, er hat aber Heerlinge 
(labrusca) gebracht‘ (Jejaias 5, 4. 5). Und als fie das Buch des Apoftels 
aufgeichlagen Hatten, fanden fie: „Denn ihr felbit wiſſet gewiß, Brüder, daß 
der Tag des Herrn wird fonımen, wie ein Dieb in der Naht. Denn wenn 
fie werden jprechen: Friede und Sicherheit, wird fie das plößliche Verderben 
überfallen, gleihwie die Wehen eine Kreißende, und fie werben nicht ent: 
rinnen“ (1 Theſſalon. 5, 2. 3). Durch das Evangelium aber ſprach der 
Herr: „Wer nicht auf meine Rede höret, ift einem Thoren gleich, der fein 
Haus auf den Sand baute. Es fiel ein Plagregen, es famen die Wafjer, 
und brachen in jenes Haus, und es fiel und that einen großen Fall (Matth. 


1) Bgl. Gregor V, 5 und „Leben der Väter“ Cap. 7, Sohn und Nachfolger des 
heiligen Gregorius von Yangres: er wohnte den Concilien von Orleans von 549, 
von Paris 555, durch Vertretung dem von Lyon von 567 bei. Er ift begraben zu 
Dijon in der Johannis: Kirche neben Sanct Gregor. Sein Feſt wird am 18. März 
begangen. Bol. Ruinart. 2) Die Propheten des alten Teſtaments, die apoftoliichen 
Briefe, „der Apoftel” genannt, und das Evangelienbud. Damals ward bei der Meile 
aus je einem dieſer drei Bücher ein Tert gelejen. ©. die „gallicaniiche Liturgie” 
Mabillons. 
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7,26. 27). In diefem Falle war wohl nicht, wie vor der Schlacht von Voulon 
(oben S. 62) der Zufall von der Geiftlichfeit corrigirt worden, welche viel: 
mehr in ihrer Angſt eine für Chrijten nicht ganz unbedenkliche Zukunfts— 
forſchung trieb. „Chramn aber kam bis zu den Kirchen vor dem Thor!) 
und wurde dort von dem genannten Biſchof aufgenommen, er ab dort das 
Brod?) und zog dann weiter zu Childebert. In die Mauern von Dijon 
einzudringen ward ihm nicht erlaubt. 

Der König Chlothachar focht aber damals (vgl. IV, 10, 14) tapfer gegen 

die Sachſen. Diefe nämlich zogen, wie es hieß, von Ehildebert aufgemwiegelt 
und noch vom vorigen Jahre her zornentbrannt, gegen die Franken, aus ihrem 
Lande, kamen nah „Francta” (d. h. Auftrajien, ſ. oben) und machten Beute 
bis zur Stadt Divitia hin (Deutz bei Köln? fonft Tuitium: die Lesarten 
ihwanten). Sie vollführten unmäßig ſchwere Frevel. 
Ta ging Chramm, der die Tochter des Wilihar, Herzogs von Aquitanien, 
(nach den Gesta regum Franeorum war fie Chalda genannt) damals ſchon 
zur Ehe genommen, nach Paris, verbündete ſich mit König Childebert feſt in 
Treue und Liebe und ſchwor, daß er ſeinem Vater unwandelbar Feind bleiben 
werde. König Childebert aber zog, während Chlothachar gegen die Sachſen 
tämpfte, in die Champagne von Rheims: und bis zur Stadt Rheims 
ſelbſt raſch vordringend, verheerte er Alles mit Plünderung und Brand; denn 
er hatte gehört, daß fein Bruder von den Sachſen getödtet ſei, und, trach— 
tend Alles feinem Reich zu unterwerfen, brachte er in feine Gewalt, was er 
nur erreichen konnte, 

Da fürdtete fih auch Herzog Auſtrap“) vor Chramn und floh Aſyl 
ſuchend) im die Kirche des heiligen Martinus. Und nicht fehlte ihm in 
folder Bedrängniß der göttliche Beiftand. Denn obzwar Chramm ihn fo jtreng 
zu umſchließen gebot, daß Riemand ihm Nahrungsmittel zu reichen wagen 
fönne, und er fo ftreng bewacht wurde, daß man ihm nicht einmal Wafler 
bringen mochte, damit er, vom Hunger gezwungen, um fo eher jreimillig aus 
der heiligen Baſilika treten mühte und jo getödtet werden könnte, gelangte 
dennoch Einer zu ihm und brachte dem ſchon halb Todten ein Krüglein Waſſer. 
Als er aber dies erhalten hatte, eilte ſchnell der Richter des Oxtst) herbei, 
— ji der Hand und goß es auf die Erde aus, worauf ſofort ſich 
ottes und die Wunderkraft des jeligen Biſchofs (nämlich Martinus) 


a —— des h. Benignus oder h. Johannes, die jetzt in der Stadt liegen. 
2) D. h. e die Kathedrale von Dijon als biſchöfliche Kirche (eit 1731). 
ae benbmahl, wie es gewöhnlich war, wenn der König in fremde 
die Herzo 4 al ) ahrſcheinlich über die Gaue von Tours und Poitiers. Ueber 
vor ln _ ces, dgl. einftweilen I, 307. 498; dann unten „Verfaſſung“. Da fie 
Sranfen, feltner = erbann der Provinz zu befehligen haben, wurden beſonders 
geloren: Si =. Ye zu diefen kriegeriſchen Aufgaben und machtvollen Stellungen 
und Grit: ap II. Vgl. Greg. VII, 26. IX, 7. Sohm, Fräntiiche Reicht: 
1. 497 I serfajlung (Weimar 1871) ©. 456. 4) Index loci. ©. einjtweilen 
FT — Bait II, Sohm S. 228 und unten „Berfafiung“. 
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zeigte. Denn an demjelben Tage noch ward der Richter vom Fieber ergriffen 
und um Mitternacht jtarb er; er erlebte alfo nicht mehr am folgenden Tage 
die Stunde, da er in der Bafilita des Heiligen den Becher aus der Hand des 
Flüchtlings geihlagen. Nach diefem Wunder braten Alle dem Auftrap in 
Ueberfluß, was er bedurfte. Als aber König Chlothachar wieder in fein Neich 
zurüdfehrte, wurde jener hoch von ihm geehrt. 

Bu der Zeit diefes Königs noch trat Auſtrap in ben geiftlichen Stand 
und ward in der Burg Celle (Sellense castrum), welche in dem Sprengel 
von Roitiers liegt, zum Bifchof eingejeßt: (dort bejtand lange nachher noch 
ein Klofter von canoniei regulares). Es wurden damals einige Kirchipiele, 
die bisher zum Sprengel von Poitierd gehört Hatten, für ihn abgezweigt 
und ihm veriprodhen, wenn der Biſchof Pientius, der damals die Kirche 
von Poitiers leitete, ftürbe, jollte er diefem folgen. Aber König ECharibert 
(Chlothachars Sohn und Nachfolger. Bgl. unten und Gregor 1V, 22) 
wandte jich zu anderem Beihluß. Daher wurde, ald Biſchof Pientius, was 
erſt im Jahre 564 gefchah, geitorben war, zu Paris auf Geheiß des Königs 
Eharibert Paſcentius, der damald Abt der Kirche des heiligen Hilarius 
war, zu feinem Nachfolger beſtimmt, obſchon Auftrap ein Gejchrei erhob, daß 
die Stelle ihm gebühre. Uber alle feine Reden, die er heftig vorbrachte, 
halfen ihm nichts. Er kehrte darauf nad) feiner Burg zurüd, verließ aljo 
thatjählih den geiftlichen Stand wieder, und als fih ein Aufjtand der 
Taifalen!) wider ihn erhob, die er oft ſchwer bebrüdt Hatte, wurde er von 
einem Speere verwundet und verlor fchredlich fein Leben. Die losgerijienen 
Kirchſpiele aber erhielt die Kirche von Poitiers wieder zurüd.” 

Es ift lehrreih, daß ein Franke, der die hohe Würde eines Herzogs 
und des Königs ganz befondere Gunft erworben hat, doch noch in jo reifen 
Jahren und aus jo glänzender Stellung zu dem geiftlichen Stande fich wandte. 
Fromme Beweggründe mögen dabei oft nicht gefehlt haben: immerhin gelten 
alſo jhon noch bishöfliche Stühle auch wegen ihres Reichthums und weltlichen 
Einflufjes als ſehr erwünſchte Nuhepojten auch für Franken nad zurüdge: 
legten hohen Stufen von Striegsehren und Amtsehren. Für den Günſtling 
des Königs wird ein Heines Bisthum zurecht geichnitten. Das gefällt Gregor 
nicht und da er nun auch noch die „Upoftafie” des Mannes zu tadeln hat 
— denn Rüdfälle in die weltliche Gefinnung und oft auch Lebensweile konnten 
nicht jelten fein, wenn die Wahl geistlichen Berufs aus überwiegend weltlichen 


1) Siehe über dieſe gothiſche Bölterichaft I, 142; ein Haufe von ihmen Hatte 
fich, wir willen weder warın noch wie (vielleicht in den Wirren vom Jahre 406—436 ?), 
bei Poitierd niedergelafjen: ein Ort Tifauges daſelbſt (an der Sevre-Nantaise) 
wird auf fie zurüdgeführt. Dahn, deutiche Geſchichte I, 606 f. u. Wietersheim- 
Dahn II, 110— 185. Vgl. Ruinart bei Guadet und Taranne I, 490. — Uebrigens 
ftanden nach der Notitia provinciarum „Taifali gentiles“ mit „Sarmatae‘“ in Roitiers 
als Beſatzung (Balefius, Rer. Franeicar. VI); vielleicht ſtammen fie von den Hilfe: 
truppen, die jpäter hier angefiedelt wurden. 
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Beweggründen erfolgt war (vgl. oben ©. 102) —, welche ihm jelbitver- 
ſtändlich höchſt anftößig, fo icheint er das bfutige Ende des Mannes, welder 
einjt der Rettung mitteljt eines Mirateld des heiligen Martinus gewürdigt 
und doc nicht auf die Dauer mit der rechten Gefinnung erfüllt worden war, 
nahezu als ein Strafgeriht Gottes aufzufaſſen.) 

Zu den Zeiten des Königs Chlothachar ftarb aud der Heilige Gottes, 
Medardus, Biſchof von Noyon?), aus vornehmen fränkiſchem“) Geſchlecht 
Franken in den Biſchofsſtühlen find alfo nun ſchon häufig), nachdem er feinen 
Lebenslauf guter Werfe vollendet hatte, hoch betagt und hervorragend durch 
Heiligkeit. König Chlothachar begrub ihn mit höchſten Ehren in der Stadt 
Soifſons und fing an, eine Bafilifa über ihm (d. h. feinem Sarge) zu 
bauen, welche jein Sohn Sigibert nachher vollendete und einrichtete. 
Venantius Fortunatus feiert an mehreren Stellen (4. ®. IT, 17) König 
Sigibert wegen diefes Baues*), der als bejonders prächtig galt. „Bei dem 
heiligen Grabe des Biſchoſs aber jahen wir Feſſeln und Ketten von Gefangenen 
zerriſſen und zerbrodhen liegen, welche bis auf den heutigen Tag dort am 
Grabe des Heiligen zum Zeugniß feiner Wunderfraft aufbewahrt werden.) 

König Ehildebert aber begann zu fränfeln, und nachdem er jehr lange 
Zeit zu Paris im Bette gelegen hatte, ftarb er (im Jahre 558). Begraben 
iit er in der von ihm ſelbſt erbauten Baſilika des Heiligen Bincentius.“) 
Er ward wegen feiner der Kirche ergebenen Geſinnung von den Geiftlichen, 
welche fait allein damals jchrieben, ſehr gefeiert: er baute, dotirte, ſchützte 
viele Klöſter und Kirchen, hielt Concilien, correfpondirte mit dem Pabſt und 
anderen Biihöfen. „König und Priefter zugleich” nennt ihn Venantius 
Hortunatus, der ihn im mehreren Gedichten und in der Lebensbefchreibung 
des heiligen Germanus gewaltig lobt. Gregor aber, gerade beshalb erit 
recht glaubhaft, weil er fih in rühmlicher Weile durch jene auch ihm wohl: 
befannte Kirhenfrömmigkeit nicht beirren läßt (vgl. oben S. 116), beurtheilt 
und childert ihn weniger günſtig. 

* a. und jeine Schätze nahm König Chlothachar in Beſitz: ſo 
s geſammte Frankenreich, das gewaltig erweiterte Erbe Chlodovechs, 





u re joldhe Strafgeridhte Gottes, von dem Beweismittel des „Gottesurtheils‘ 
ns riſtiſchem Sinne wohl zu umterjcheiden, j. Dahn, Studien zur Geſchichte der 
germanijchen Gottesurtheile. Baufteine II, Berlin 1880, wo ©. 97. 23 gerade auch 


aus Gregor zahlreiche Beläge geiammelt find. 2) 1 Se nn 
um 560 nah Ralefius. 3 find. 2) Um das Jahr 545 nad) Cointius, 


sale 3) Wie jein germaniicher Name ohnehin bezeugt. Ueber 
— —— V. Medardi und carm. II, 17. 4) „Noch fieht man bei Goiffond 
ie Baſilika mit berühmten Kloſter der Benedictiner, 


irbi nn ‚ (Mauriner) und in der umter: 
ee Grab des Heiligen“ (Ruinart). 5) Gefangenen fielen am Grabe 
dieie Wunderfraft * ab, auch an anderen Orten übte der heilige Medardus 
des-Pr&s, wo nad) N al. V, 49. — v. Giefebrecht zu IV, 19. 6) S. Germain- 
Uriprungs, Are eg ei e Beifeeume EUR ——— 
23. December feſtlich gefeiert. eine Beiſezung ward noch zur Zeit Ruinarts am 
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wieder in einer Hand zufammengeichloffen: aber auch jetzt geihah nichts zu 
dem Behufe, diefe Einheit zu erhalten, vielmehr ward alsbald der Staat 
abermals rein privatrechtlich unter des Königs vier Söhne vertheilt und die 
unheilvollen Folgen ſolcher Theilung machten fi) raſch noch verderblicher gel: 
tend als bisher. 

Childeberts Wittwe Wultrogotha und Töchter, Chrotberga und 
Chrotefinda, jhidte Ehlothahar in Verbannung Später nahm ich 
Chlothachars Sohn, Charibert, diefer drei Frauen an, rief fie aus der 
Verbannung zurüd und erwies ihnen alle Ehre!) Chramn erjchien num 
auch vor feinem Water, aber hernach empörte er fih nochmals („infidelis 
existit"). Und da er fah, daß er jeinem Vater nicht entgehen fünne, floh er 
nad) der Bretagne und verbarg dort fih und feine Töchter bei dem Grafen 
Chonomer; Wilihar aber, jein Schwiegervater (oben ©. 101), nahm Zu— 
flucht in der Bafilifa des heiligen Martinus. „Damals gerieth dieje heilige 
Kirche wegen der Sünden des Volfs und der Entweihungen, welcde fie 
durch Wilihar und fein Weib erlitt, in Brand (d. h. Gott ftrafte das 
Volk für ſolche Sünden durch diefen Brand), was wir nicht ohne ſchweres 
Seufzen erzählen.” Auch die Stadt Tours ſelbſt war ſchon im Jahr zuvor 
von einem Feuer (faft) zerftört worden, und alle Kirchen dafelbjt waren leer 
und öde geblieben. Danad) wurde aber die Bafilifa des heiligen Martinus 
auf Anordnung König Chlothachars mit Zinn gededt und in Demjelben Glanz 
hergeftellt, wie fie früher gewejen. Damals erjchienen auch zwei Heufchreden: 
ihwärme, welche über Arvern und Limoges (Lemovicinum) famen und, wie 
man erzählt, in die Ebene von Romagnat (Romaniacum campum, Dorf 
bei Elermont) zogen, wo fie eine Schlaht unter einander lieferten und 
großentheils ſich aufrieben. 

Der König Chlothachar aber zog, gegen Chramm zornjchnaubend, mit 
einem Heere gegen ihn in die Bretagne. Aber aud) diefet jcheute fich nicht, 
gegen den Vater ins offene Feld zu ziehen. Und als beide Heere dicht bei 
einander auf einer Ebene lagerten, und Chramm mit den Brittannen fchon 
gegen den Bater in Schlahtordnung aufgeitellt ftand, ließ man doch vom 
Kampf ab, weil die Nacht hereinbrach. In diefer Nacht aber ſprach Chonomer, 
der Graf der Brittannen, zu Chramm: „Unrecht jcheint es mir, daß du 
gegen deinen Bater zum Kampf ziehen jollteft. Verftatte aljo mir, in dieſer 
Naht über ihn herzufallen und ihn mit feinem ganzen Heere zu vernichten.“ 
Ehramn jedoch, durd; Gottes Wunderkraft jelbjt, wie ich glaube, abgehalten, 
ließ dies nicht geichehen. Als es Morgen geworden war, eilten beide mit 
ihren aufgebotenen Heeren wider einander zum Kampfe. Chlothachar aber 
jchritt einher, um wie ein neuer David gegen jeinen Sohn Abjalon zu fämpfen, 
ichlug voll Trauer an jeine Bruft und fagte: „Sieh herab, Herr, vom Himmel 
und richte meine Sache, da ich unverdiente Unbill von meinem Sohne leide. 


1) Benantius Fortunatus VI, 4. 
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Sieh herab und richte gerecht, finde auch hier das Urtheil, das du einjt 
zwiichen Abjalon und feinem Vater aufgeftellt haft." Als es aber zum Kampfe 
fam, wandte der Graf der Brittannen den Rüden und fand dort den Tod. 
Da ergriff auch Chramm die Flucht: er hatte ſchon Schiffe auf dem Meere 
bereit liegen: aber da er noch fein Weib und feine Töchter retten wollte, 
wurde er vom Heere des Vaters überwältigt, gefangen und gebunden. Da 
dies König Chlothachar gemeldet ward, befahl er ihn mit jeinem Weib und 
feinen Töchtern zu — verbrennen. Und’ jie wurden eingejperrt im die Hütte 
eines armen Mannes, Chramn auf eine Bank gelegt, mit einem Schweih: 
tuch erdroffelt, und dann das Häuschen über ihren Häuptern angezündet. 
Ev kam Chramn mit feinem Weib und feinen Töchtern um (im Jahre 560). 

Man fieht, nicht nur gegen Fremde, auch gegen das eigene Blut ver: 
leugneten die Nachkommen Chlodovech3 die mörderiiche Wildheit des Geſchlechtes 
nicht. Ganz im Stil der Kirchenfrömmigkeit der Zeit ift es num, wenn Gregor 
unmittelbar an dieje grauſame Tödtung des freilich ſchuldigen Sohnes, aber 
auch dreier ſchuldloſer Weiber! — die Worte knüpft: 

„König Chlothachar aber reifte im einundfünfzigiten Jahre feiner Herr: 
ſchaft mit vielen Geſchenken zu der Schwelle des heiligen Martinus und 
lam nach Tours zu dem Grabe des genannten Biſchofs. Hier erwog er noch 
einmal alle Thaten, in denen er vielleicht (!) ſich verfehlt hatte, und betete 
unter ſchwerem Seufzen, der heilige Belenner möge ihm für feine Sünden 
die Barmherzigkeit des Herrn erflehen und, was er Unrechtes begangen, 
durch feine Fürbitte vergefien machen. Darauf fehrte er zurüd und noch in 
demjelben Jahre ward er, ala er in dem Walde von Euiie (Cotia silva: 
heute Foret de Compiögne) jagte, vom Fieber ergriffen: er fehrte fogleich 
nad) ‚dem Gehöft von Compiegne (ad Compendium villam) um. Und als 
er bier ſchwer vom Fieber gepeinigt wurde, ſprach er zum öfteren: „Weh! 
(Wa, jagt Gregor)’ wie mächtig, meint ihr, muß jener himmlische König fein, 
der jo große Könige jo tödten kann?“ Und in diefer Dual hauchte er den 
Athem aus. Seine vier Söhne brachten ihn unter hoher Ehrung nach Soiſſons 
none ihn in der Baſilika des Heiligen Medardus.” Uebrigens iſt doch 
ee — den zu „bereuenden Sünden” des Königs nad 
— uch jene Beſtrafung ſeiner Kinder und Enfelinnen ſchwer 

g: denn er ſchließt nicht ohne Bedeutung mit den Worten: „Er jtarb 


— nach Verlauf eines Jahres einen Tag gerade nach dem, an welchem 
hramn getödtet war.“ (Im Fahre 561)9) 


1) Val. über die Zeitberehnun 
A 9 Guadet und Taranne zu IV, 21: im der zwei: 
ten Hälfte des Jahres, nah Valeſius im December 561. : a 


Diertes Capitel. 


Dom Eobe Chlothachars 1. (im Jahre 561) bis zu dem Tode Charibertg und ber 
Meichätheillung bom Fahre 567. 


Zunãchſt machte freilich einer der vier „Erben” den Verſuch, wenn nicht 
feine Brüder von der Regierung ganz auszuſchließen und, wie Chlothachar in 
feinen legten drei Jahren, allein zu herrichen — fo doch feinen Antheil ge: 
waltig zu erweitern, doch ohne Erfolg. Und obgleich es der geiftvollite, 
mandhfaltig begabteite der Söhne war — Chilperich nämlich —, werden wir 
doch nicht, fall er die Alleinherrichaft anftrebte, was ſehr zweifelhaft"), die 
höhere politifche Einfiht in die Verderblichkeit der privatrechtlichen Behand: 
lung des Staates, in die Nothmwendigfeit der Einheit der Staatsgemwalt als 
Triebfeder annehmen dürfen, jondern ganz einfad die alt:merovingiiche Hab: 
und Macht-Gier: zumal Ehilperich zweifellos, wie der talentvollite, geiftig 
beweglichite, jo auch der bösartigjte der vier Brüder war, welcher jeine ſchlimme 
Natur noch oft genug — nad ſehr verjchiedenen Richtungen — darleben follte. 
„Chilperich nahm nad) der Bejtattung des Vaters die Schäße, die auf dem Hofe 
Braine?) aufgehäuft waren, für fich weg, fuchte die angejehenften (utiliores) 
Franken auf, gewann fie durch Gejchente, ich ihm zu unterwerfen, 309 bald darauf 
nad Paris und nahm den Königsſitz Childeberts weg. Aber nicht lange war ihm 
verjtattet, dies zu befigen. Denn feine Brüder verbanden fich gegen ihn und 
vertrieben ihn daraus, und jo machten fie denn”) ihrer vier — Charibert 
(561—567) nämlih, Gunthramn (561-593), Chilperich (561—584) 
und Gigibert (561—575) — unter fih eine dem Recht entiprechende 
Theilung. Und zwar ertheilte Charibert das Loos!) Childeberts Reich zu 
(Aquitanien), und feinen Königsſitz follte er zu Paris haben, dem Gunthramn 


1) Ehilperich, der Eohn Aregundens, jtand freilich den drei Söhnen Ingundens 
(oben ©. 100; ſie waren zugleich jeine Vettern!) als Stiefbruder gegenüber; auch 
war er der jüngfte und fein Theil, wie es jcheint, der kleinſte: ob aber feine Ver: 
fürzung jchon von Chlothachar gewollt oder erſt jetzt, nach dem geicheiterten Gewalt: 
versuch Ehilperichs, diefem aufgezwungen ward, jteht dahin. 2) „in villa Brennaco“, 
ein viel von den merovingiichen Königen bejuchter Hof zwischen Rheims und Soiſſons, 
etwa 1, Meilen (drei Lieu) von diefer Stadt. 3) Gregor aljo weiß menigjtens 
nichts davon, daß jchon Ehlothachar die künftige Neichstheilung aljo angeorbnet habe, 
was freilih immerhin möglich. 4) Das tft, troßdem der Ausdrud Gregors am 
ungezwungenften als wirkliches Loſen zu deuten, nicht wörtlich zu verjtehen: sors 
heißt pars; keinesfalls ift an Zufall zu denken bei der reihen Ausftattung Theuderichs 
im Jahre 511, jo mit Recht Waitz II?, 148, und aud diesmal ift Loſung bei der 
Verkürzung Chilperichd nicht anzunehmen. 
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Chlodomers Reich (Burgund) mit dem Ktönigsfige Orleans'), Chitperig 
aber jollte das urjprüngliche Reich jeines Vaters Chlothachar Aremorica, 
das ſaliſche Land ſüdlich vom Kohlenwald, Neuſtrien) mit dem Herrſcherſit 
Soiſſons (ſpäter Tournay) empfangen, Sigibert endlich das Reich des 
Theuderich (Auſtraſien und Ripuarien) mit Rheims als dem Sitz der Herr— 
ſchaft zufallen.“ | _ 

Dieje Theilung hat der früheren Theilung von 511 (vgl. oben S. 71) 
doch nur jehr im Allgemeinen entiprochen: jo in Bezug auf die Hauptjtäbte, 
im Uebrigen erhielten die vier Reiche jegt zum Theil eine ganz andere Zu: 
jammenjegung, auch abgejehen von den jeither neu einverleibten Gebieten, als. 
damals. So kamen Tours und Poitiers, die früher zu Orléans gehörten, 
jet zu Paris, Le Mans, das früher zu Paris gehört hatte, jegt an Soiſſons. 
Ehilperich erhielt das alte ſaliſche Land und die eine Hälfte von dem alten 
Aremorica mit Rouen, Liſieux, Bayeux, Coutances und Maine (die jpätere 
Normandie und Maine), jüdlih der Loire in Aauitanien Limoges, Cahors 
und die Öascogne, in dem früheren Neid) des Syagrius nur Soiſſons. 
Sigibert erhielt außer Auftrafien das ripuariiche Franken, den größten 
Theil der Champagne mit Ausnahme von Troyes, Langres und Sens, in 
Aquitanien die Auvergne, Rhodez, Gevaudan und Uzes, ſowie einen Theil 
der Provence mit Avignon, einen Theil des Gebietes von Marjeille. Sein 
Sig war Rheims (ipäter Mep). Guntdramn erhielt das ehemalige König: 
reich Burgund, den Neft der Champagne, Aurerre und Orlcans?), fowie in 
Mauitanien das Land zwiſchen Perigueur und Touloufe, und Arles in der 
Provence. Charibert endlich empfing die weſtliche Hälfte der Aremorica 
(die jpätere Bretagne), in dem Reich des Syagrius Paris, Beauvais und 
Senlis, die noch übrigen ausgedehnten Befitungen in Aquitanien: Tours, 
Cahors, Poitiers, Bourges, Saintonges, Angoulime und Bordeang, und den 
Reit der Provence. Es beſaß daher jeder der Brüder ein Hauptland mit 
Beſitzungen in Aquitanien und im früheren Reich des Syagrius. ?) 

Die geographiſche Lage brachte es mit fh, daß jehr lange Zeit den 
Angriffen äußerer Feinde unter den fränkischen Theilreichen das Auftrafifche 
am meiſten, ja, abgejehen von langobardiihen Einfällen über die See: 
Alpen (feit 569), ausſchließend ausgejegt War: erſt nad) der Eroberung des 


1) Deshalb feiert Benantiug Fortunatus 
Iweiten Childebert“ und preiſt Paris glücklich, daß 
v. Gieſebrecht zu IV, 22. 2) Seine Reſidenz wird aber ſpäter ?) nach Chälons- 
ur: Saöne (Lavillonum) verlegt. 3) Bol. Bouquet II, 1. Guadet und 
Taranne I, 490 (und die dajelbft angeführte ältere franzöfiiche Literatur). Roth, 
Geſchichte des Beneſicialweſens &. 56. Bl. Bonnell, Anfänge des Karolingiichen 
Haufes ©. 206 ff. Uebrigens tritt die ſcharfe © 
Reuftrien, Burgund erſt ſeit Chlothachar II. dauernd hervor (v. Giejebredt); 
— — gelten nicht in gleichem Sinne wie jene drei als jelbit: 

h Waitz, Berfa E ’ sc i 
unter jene drei * N sernate 17, 148), fondern ala —— 


VI, 4 König Charibert als einen 
es wieder jeinen König erhalten. 
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Erjter Aparenfrieg. — Chilperich überfällt Rheins. 125 


Weſtgothenreiches (denn die Kämpfe gegen diejes waren fränfifche Angriffe) 
duch die Mauren (im Jahre 711) und jeit den Raubfahrten der Nor: 
mannen ward dies anders (Mitte des IX. Jahrhunderts). Und oft genug 
haben die jüdmejtlihen Reiche der Merovinger jolche Bedrängniß Aujtrafiens 
von Djten her, wenn nicht geradezu angezettelt, doch zu gleichzeitigen Stößen 
benügt (vgl. oben ©. 79). 

So aud jest, da zum erjten Mal (im Jahre 562) ein neu auftaudhender, 
wild barbarifcher Feind, der ungarischen Unholde Vorläufer, ſich vom fernen 
Oſten her durch die Außen-Lande Auftrafiens drohend gegen den Rhein ergof. 
Es waren die (von Gregor Fälihlih „Hunnen” genannten) Avaren. (Vgl. 
I, 574 „©epiden” und unten: „Langobarden”.) Dieſes nomadiiche Reiter: 
volk, (äwäre, perfiich: der Schweifende) aus VBerbrüderung zweier türkiſch 
finnijher Stämme oder Horden:) der Bari und der Chuni (diefer Name 
gab weiteren Anlaß, fie mit den Hunnen zu identificiren) entſtanden, taucht 
um dad Jahr 460 zuerſt in den Wolga:Steppen am Kaspiſchen Meer auf, 
dringt dann in Europa ein und erjcheint ein Jahrhundert jpäter, im Jahre 
565, in den Ebenen an der unteren und mittleren Donau, aber jeit dem 
Abzug der Langobarden nah Italien, im Jahr 568, in Pannonien. 

„Nach dem Tode König Chlothachars zogen alfo dieje „Hunnen” gegen 
Gallien heran?) —: Sigibert rüdte mit feinem Heere gegen fie aus, und fie 
wurden im Kampfe befiegt und in die Flucht geichlagen. Danach aber gelang 
e3 deren König, mit Sigibert durch Gefandte Freundſchaft zu ſchließen.) Da 
aber in der Zeit, da Sigibert ganz durch deren Andrang beichäftigt war, 
drang Ehilperih in Rheims ein und nahm auch nody andere Städte, die 
jenem gehörten. Hieraus entjtand, was noch Ärger, zwiichen ihnen ein Bürger: 
frieg. Sigibert, als Sieger über die „Hunnen” zurüdtehrend, nahm Soiſſons 
(Suessionas eivitatem), fand dort Theodobert'), König Chilperichs Sohn, 
nahm ihn gefangen und jhidte ihm in Verbannung. Er rüdte gegen Chilperich, 
dieſer ward gefchlagen und in die Flucht gejagt, Sigibert aber brachte feine 
Städte wieder unter feine Herrichaft, und fcheint auch Soiffons behalten zu 
haben, jo daß Chilperich fortab jeinen Sik nad) Tournay verlegte. Theodobert, 
Ehilperihs Sohn, lieh er auf dem Hofe zu Ponthion (apud Ponticonem 
villam, fönigliher Hof) im pagus Pertensis am Fluſſe Saltus, nicht 


1) Paulus Diaconus jagt IT, 10: „Hunni, qui et Avares“. 2, Wir erfahren 
von Gregor über den Ort des Zufammentreffens gar nichts: der Natur der Sadıe 
nad jedoch muß man annehmen, daß die Avaren jedesfalls entweder durch das in 
fränkiſcher Oberhoheit ftehende Baiern nah Alamannien oder nad Thüringen 
ftreiften und jo „Gallien“ bedrohten, wahricheinlicher wäre das Erftere: da aber Paulus 
Diaconus TI, 10 ausdrüdlich „Turingia als den Schauplag der Gefechte bei den 
Avareneinfällen nennt, mird man Thüringen annehnen müſſen, obzwar die Elbe 
(Albis fluvius) nicht in Thüringen flieht und fchwerlich die Franlen den Angreifern 
bis an die Elbe entgegenzogen. 3) Vielleicht bezieht fich dies aber auf den jpäteren 
Angriff der Avaren IV, 29. ©. unten. 4) Früher ©. 72 f. warb bei Gregor der: 
jelbe Name „Thendebert” geichrieben. 
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mweit von Vitry le bruls (Vietoriacum incensum) in der Champagne, 
ein ganzes Jahr lang bewaden, danad aber ſandte er ihn, „wie er denn 
mildgütig war” — in der That verdient Sigibert dies Lob — jeinem Bater 
unverjehrt und reichlich bejchentt zurüd. Zuvor aber hatte er fi von ihm 
ihwören lafjen, daß er niemals gegen ihn feindlich handeln wollte. „Doc 
diefer Eid wurde in der Folge — fo wollten es die Sünden der Zeit") 
— gebrochen” (vgl. IV, 47). 

Bald hierauf, etwa i. 3. 565 oder 566 (nidt erit i. J. 567, wie 
Andere wollen), erfolgte ein zweiter Angriff der Avaren: es fam in den 
Gegenden des früheren Krieges abermals zum Kampf (aljo in Thüringen): 
aber diejer zweite Einfall war mit viel bedeutenderen Kräften unternommen: 
jie waren früher unter Jujtinian Foederati des byzantiniſchen Reiches ge: 
wejen: Juſtinus IT. fündete nad feinem Regierungsantritt (565) dies 
Verhältniß: dadurch wurden die Einkünfte (Naturalverpflegung und Geld) 
diefer Nomaden bedeutend geringer, eine größere Zahl von Kriegern zur Ber: 
fügung frei, das ganze Volt wurde mehr zum Erwerb dur Beute gedrängt. 
Dem fraftvolleren Angriff entipradh denn auch der Erfolg: Gregor erzählt: 
„Die Hunnen verfuchten abermals, bis nad) Gallien vorzudringen.?) Gegen 
fie zog Sigibert in das Feld, eine große Schaar tapferer Männer mit fi) 
führend (und zwar bis nach Thüringen ihnen entgegen. Paul. Diaconus). Da 
es aber zum Schlagen kommen jollte, zeigten ihnen jene, in Zauberkünſten be: 
wandert, allerlei Spufgeftalten®), überwanden und ſchlugen fie entichieden. 
Sigiberts Heer floh, er jelbjt wurde von den Hunnen eingejchloffen und würde 
von ihnen gefangen worden jein, hätte er nicht fpäter, wie er denn fein 
und verſchlagen war, fie durch Geichente überwunden, die er durch Tapferkeit 
in der Schlacht nicht hatte überwinden können. Denn ala er ihrem Könige 
Geſchenke gemacht, ſchloß dieſer einen Vertrag mit ihm, daß fie in allen 
ihren Lebenstagen feine Kämpfe mehr mit einander halten ſollten. Und das 
wird ihnen gerechter Weife mehr zum Ruhm als zur Schande angerechnet 
werben. „Aber aud) viele Geichente gab König Sigibert der Hunnenkönig. 
—— — derſelbe genannt: denn alle Könige dieſes Volkes führen 


Vielleicht ift es in Zuſammenhang mit dieier Abwehr der Avaren als 


1) Das heißt: wegen der Sünden der Zeit lie Gott aei ö 
—53 geſchah, der damit neues Unheil im Gefolge hatte. ——— 
tg fonment, wie v. Giejebregt überjegt: in Gallias venire conabantur: 
—— — bei Weitem nicht nach Gallien. 3) Fränkiſche Sage, entſprungen 
Grauen en Niederlage zu beihönigen und aus dem germantichen 
vergefienen rei Unpolden, zumal bei Jdentificirung mit den noch un- 
Aoaren von den alei dels. 4) Baganus, Caganus, VBoianus wird der König der 
ei ne; chzeitigen Schriſtſtellern genannt; es iſt, wie Gregor bemerkt, die 
mongofifchen * mung für die Herrſchenden in dieſem Wolfe. han ift der Titel der 
Rachfonm erticher, und Khathan „Khan der Khane“) nannten ſich auch die 

chlommen Dſchingis-Khans. v. Giefebrecht IV, 29. 
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Eigibert verhandelt mit Byzanz. — Der Patricius Celſus. 127 


der gemeinjamen Feinde zu bringen, daß Sigibert (im Jahre 566 oder 568) 
eine Gejandtichaft an Kaiſer Juftin IT. nad) Byzanz ſchickte!), welche auch ihren 
Zweck erreihte: wieder einmal feit den Tagen Theudeberts (S. 93. 94) war 
eine ſolche Beziehung des Frankenreiches mit dem oftrömischen Reich angeknüpft: 
bald, vermöge der jeltfamen Gefchide einer fräntifchen, im Wejftgothenreich 
vermählten, dann flüchtigen und gefangenen Brinzeffin wurde ſolche Eorreipon: 
denz häufiger.?) Webrigens könnten fich die Verhandlungen”) auch auf Stalien 
bezogen haben, wo Narjes 566 abgerufen ward und 568 die Langobarden 
eindrangen, der Byzantiner und bald aud der Franken Feinde. — Die Franten 
ftellten dem Kaiſer Hilfstruppen (in Wiederholung alter VBerhältnifje [T, 262] 
bei freilich ehr veränderten Machtverhältniſſen!), welche im Jahre 575 einen 
großen Sieg über die Perfer in Armenien zu erfämpfen weſentlich bei: 
trugen. Es iſt bezeichnend, daß zu diejer Gefandtichaft ein Franfe Warinar 
und ein Römer, jener Firminus von Urvern (oben ©. 110) vereint wurben: 
alſo mochte doc auch einem Franfen ausreihende Sprach-Kenntniß und 
Geſchäfts-Kenntniß zugetraut werden für eine Sendung an den Hof, der 
als der jchlauejte galt (jo jagt einmal Caſſiodor). Römer aber jehen wir 
eben vermöge ihrer Bildung und allgemeinen Erfahrenheit in Geſchäften — 
man denke nur an das rein Neußerliche des Urkundenweſens, der Kanzlei: 
formen — in den wichtigiten Aufgaben verwendet. 

König Guntchramn aber jeßte den Patricius“) Agroecula ab und be: 
Hleidete mit der ehrenvollen Stellung desjelben den Celſus, einen Mann von 
hohem Wuchs, breiten Schultern und fräftigem Arm (alfo auch Römer, feines: 
wegs nur Franken, zeigen diefe friegerifche Tüchtigkeit), ftolz in der Rede, 
gewandt in Geichäften und im Rechte wohl bewandert. Das war es eben, 
was den germaniichen Großen fehlte: denn das Recht, um das es fich hier 
handelt, it gewiß nicht germanifches Recht, das in der durchaus römischen, 
nur von jpärlihen Gothen und einzelnen Franken bewohnten Provence fehr 
jelten in Anwendung fam. Und auch abgejehen vom Privatredht, war der 
größte Theil des Amtsrecht, des Rechtsverkehrs — vor allem das ganze Ur: 
fundenwejen — römiſch. 

Er zeigte aber in der Folge ſolche Habgier, daß er öfters fich jogar an 
dem Gute der Kirche vergriff und es fih aneignete. Als er einftmals in ber 
Kirche die Stelle des Propheten Jeſaias leſen hörte, wo es heißt: „Wehe 
denen, die ein Haus an das andere ziehen und einen Ader zum andern 
bringen, bis daß fein Raum mehr vorhanden fei, daß fie allein das Land 
bejigen” (Jeſaias 5, 8); fol er zur böſen Stunde ausgerufen haben: „Dies 


1) Auf dem Seeweg: der Landweg im Often führte durch die Avaren und durch 
taum bekannte Völker. 2) Bol. Könige V, 148, oben I, 384. 3) Gregor IV, 39 
fäht Sigibert vom Kaijer Frieden erbitten, aber das iſt nicht wörtlich zu nehmen: 
wir willen von feinerlei Kriegszuſtand zwiichen beiden Neichen und pax heißt aud) 
gutes Einvernehmen, Zufammenhalten. 4) Vgl. über diejen Titel oben ©. 68 und 
Näheres unter „Verfaſſung“: ungefähr jo viel ala dux, Herzog. 
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Weh gilt mir und meinen Kindern.” Er hinterließ einen Sobn, der aber 
ohne Kinder ftarb und den größten Theil jeines Vermögens den Kirchen, 
welche der Vater beraubt hatte, wieder vermadite. Es wurden aljo nad) 
einander Römer zu dieſer wichtigen Statthalterjtellung berufen. 

„Der gute (auch diejer verdient das Lob der Gutmüthigfeit, was mero- 
vingiſche Begehrlichleit nach dem gothiichen Beſitz in Gallien freilich nicht aus: 
ſchloß 1. 1, 373. 375. 385. 390. 407) König Guntchramn nahm zuerit Vene: 
randa, die Magd Eines jeiner Leute, als Beiichläferin in jein Bett auf, und 
dieje gebar ihm den Gundobad. Nachher heirathete er Marfatrude, die 
Tochter des Magnadhar!), und fandte jeinen Sohn Gundobad nach Orleans. 
Markatrude aber jtellte aus Neid, ala fie aud einen Sohn erhalten hatte, 
jenem nad dem Leben und miſchte ihm, wie man jagt, Gift in einen Trunf, 
den fie ihm überfandte. Als er aber an dem Gift geitorben war, verlor auch 
fie jelbjt durch Gottes Gericht ihren Sohn und lud des Königs Zorn auf 
fih. Sie wurde von ihm verjtoßen und ftarb nicht lange vachher. Nach ihr 
nahm der König zum Weibe Auftrigilde, mit dem Beinamen Bobila: von 
ihr erhielt er noch zwei Söhne, von denen der ältere Chlothadhar, der 
jüngere Chlodomer genannt wurde” Man fieht, die alten im merovingifchen 
Gefchlecht früher vorgefommenen Namen werden gern wiederholt. Dies tar 
nicht nur im Nönigshaufe, jondern in den meiiten Geſchlechtern der Fall 
(dgl. die Namen der auftrafiichen Hausmeier vor Erwerb der Königsfrone; 
vgl. unten: Theodebert, Chlodoved und jogar Merovech). 

‚König Charibert nahm dagegen zu ſeinemGemahl die Angoberga, 
von der er eine Tochter Aldeberga (oder auch Bertha) hatte, welche nad) 
England an König Ethelbert von Kent vermählt wurde. Sie wirkte für 
Verbreitung des Chriftenthums unter den Angelfahien (j. deren Geichichte) 
als Mitarbeiterin des heiligen Augujtinus und feiner Gefährten.?) 

Ingoberga hatte damals in ihrem Dienjt zwei Mädchen, eines armen 
Mannes, eines Wollarbeiters (artifex lanarius), Töchter: die älteite, Marko: 
vera, trug Nonnenkeider?), die andere hie Meroflede: und der König war 
diejen Mädchen fehr zugethan. Ingoberga, voll Eiferjucht auf fie, weil fie der 
König fiebte, ließ einst deren Water arbeiten, damit der König ihm ſehen follte 
und ſich der Mädchen ſchämen. Und als der Water bei der Arbeit war, rief 
fie den König. Diefer aber hoffte etwas Neues zu jehen, lam und ſah jenen 
bon fern, wie er die fönigliche Wolle zurichtete. Und ala er dies ſah, wurde 
er zormig, verlieh nicht etwa die beiden Mädchen, fondern — Ingoberga 
und vermählte fih mit Meroflede! Er nahm auch ein andres Mädchen 
zur Ehe, eine Hirtentochter, mit Namen Theudehildis, von der foll er 


1) Er ward „Herzog“ genannt. Ueber feine Söhne vgl. unten V,17. 2) Gregor 


nn —— — IX, 25. Bot. Ruinart zu IV, 26. Nach ihm v. Giefe: 
En Mäd — ge — Ohne in ein Kloſter zu treten, legten Wittwen 
ewand und Sch — Gelübde der Keuſchheit die weltliche Tracht ab und Nonnen: 
8 nd Schleier anz vgl. Greg. Zur. 11,1. Dahn, Könige VI, 416, oben I, 510. 
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einen Sohn gehabt haben, der aber ſogleich nad) der Geburt ftarb und be: 
graben wurde.“ 

Hier ſehen wir aljo abermals einen merovingiihen König eine Reihe 
der heiligften Sirchengebote über die Ehe zugleih mit Fühen treten: er 
hatte neben jeiner Frau zwei Concubinen, noch dazu Schweitern, deren 
eine das Gelübde der Keufchheit abgelegt hat: er verftößt ohne Recht feine 
Gattin, heirathet eine der beiden Buhlen und nimmt außer deren Schweiter 
noch eine vierte: von Cinschreiten der Kirche gegen ſolche herausfordernde 
Sünden verlautet jehr lange gar nichts. Erſt jpäter erfolgt wegen, verhältniß— 
mäßig geringen, Verſtoßes die Strafe durdy den würdigen Sanct Germanus 
(ſ. unten). Intriguen und ehrgeizige Ränfe bei Befegung der Bifchofsjtühle 
beihäftigten diefe hohe Geiftlichfeit oft viel mehr als die Pflicht, auch dem 
König gegenüber die chriftlihe Moral zur Geltung zu bringen. 

Zu der Zeit diefes Königs vertrieb Leontius, Biihof von Borbeaur') 
zu Saintes (apud urbem Sanetonicam), nahdem die Bifchöfe feiner Provinz?) 
verfammelt waren, Emerius vom Bisthum, indem er behauptete, daß er 
nicht in kanoniſcher Weile mit dieſer Würde begabt worden jei. Er hatte 
fih nämlich einen Erlaß von König Ehlothahar ausgewirkt, daß er, obwohl 
die Zuftimmung feines Metropoliten, da diejer gerade nicht gegenwärtig war, 
fehlte, doc geweiht werden follte. Und als Emerius vertrieben war, ſetzten die 
von Saintes eine Urkunde?) auf, worin fie um die Einfegung des Heraclius, 
eines Priejters damals zu, Bordeaur, baten, unterjchrieben fie eigenhändig und 
überjandten fie König Charibert durd den erwähnten Priefter. Diejer kam 
nah Tours, theilte dem heiligen (Biſchof) Enfronius das Gejchehene mit, 
und bat ihn, ebenfalls die Urkunde zu unterzeichnen, was der Mann Gottes 
entjchieden weigerte. Als nun der Priefter nach) Paris gefommen war, ftellte 
er fi dem Könige vor, und ſprach: „Heil, ruhmreicher König! Der apoftoliiche 
Stuhl’) jendet deiner Hoheit den reichjten Segen.“ Da fagte der König: 
„Biſt du etwa nach Rom gegangen, daß du mir den Segensgruß vom Babite 
zu Rom bringjt?” „Nein,“ fagte der Priejter, „dein Leontius ſchickt dir 
mit jeinen Provinzial: Mitbiichöfen den Segensgruß und meldet dir, daß 
er Emerius des Bisthums entjeßt habe, weil er fih, mit Verlegung der 
Nanones, das Bisthum von Saintes unrehtmäßig erihlihen hat. Des: 
halb jenden die von Saintes diefe Wahl:Urkunde an dich, daß ein Anderer 


11 Es find zwei Biſchöfe von Bordeaur dieſes Namens zu untericheiden: über 
den älteren Benantius Fortunatus IV, 9, über dieſen berjelbe IV, 10; über Leontius 
und Emerius I, 12. — Das Concil zu Saintes fällt in das Jahr 562 oder 564, 
2) Im Franken: wie im Oftgoihenreich (I, 508) waren die Epijfopate nad) Provinzen 
eingetheilt, wobei den erjten Rang in der Provinz der Metropolit (metropolis bei 
Gregor), der Bijchof der Mutterfirche, einnahm. 3) Consensum. Bgl. IV, 15; oben 
€. 116, Guadet u. Taranne |, 489. 4) Damals nannten fich noch die Mutter: 
firchen in den Provinzen, ja alle Biſchöſe jo, obwohl bereit? Nom den Namen vor: 
nehmlich in Anipruch nahm; (dasjelbe gilt von dem Namen Papa). Ruinart; nad 
ihm v. Gieſebrecht. 

Dahn, Urgeſchichte der german. u, rom. Bölfer. ILL. 9 
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an feine Stelle gejept werde, auf dab jo, mährend die Webertreter der 
Kandnes nach Gebühr gerichtet werden, die Macht deiner Herrſchaft bis 
auf die ferniten Zeiten bewahrt werde.” 

Das heißt abermals: nur wenn der König den Ranones gemäß ber: 
fährt, kann er auf dauerndes Glück jeiner Regierung zählen: es wird aljo 
ſtets dem Staat von der Kirche eime leife Drohung und eine lodende Ber: 
heigung dor Augen geführt. 

Aber diesmal ſcheiterte das viel bewährte Mittel an dem echt:germa= 
niſchen Sippenftolz, mit dem der Sohn jeines Vaters Königswillen auf: 
recht hielt. „Da er fo ſprach, knirſchte der König mit den Zähnen, bieß 
ihn aus feinen Augen jhaffen, auf einen mit Dornen angefüllten Laſtwagen 
werfen und in die Verbannung hinausftoßen. „Meinft du,” jagte er, „von 
den Söhnen König Chlothahars fei feiner mehr übrig, der die Thaten 
feines Waters aufrecht häft, blos deshalb, weil diefe Menſchen einen Biſchof, 
den fein Wille gekoren, ohne unſer Urtheil abgeſetzt haben?“ Und ſogleich 
ſandte er einige Geiſtliche ab und ſetzte den Biſchof wieder ein. Und mit 
ihnen kamen Einige von ſeinen Kämmerern (cameraris), die von dem Biichof 
Leontius taufend Goldgulden eintrieben, die anderen Biſchöfe aber beitrafte 
er nad) ihrem Vermögen. So rädte er die dem Fürften angethane Be: 
feidigung.“ 

Es iſt bezeichnend für die zweifellofe Anerkennung der abfoluten Ent: 
iheidung des Königs über die Beſetzung von Biichöfen, daß der ftreng: 
firchliche Biihof von Tours dies Verfahren von König und Biihöfen in der 
angegebenen Weife darjtellt — nur ſtillſchweigend verurtheilt er den König, 
den der ebenjo fromme Venantius Fortunatus mit höchſtem Lob erhebt. 

Nachdem nahm er Markovefa, die Schweſter der Merofleda, zur Ehe, 
weshalb beide vom heiligen Biihof Germanus — endlih! — in ben 
Kirhenbann gethan wurden, da die Kirchengejege die Ehe mit der Schibeiter 
der früheren Frau unterfagten, aber natürlich aud den Concubinat neben 
der Ehefrau und deren willtürliche Verftogung. Jedoch da der König fie 
nicht verlafien wollte, traf fie das Gericht Gottes (indicio Dei, f. oben). 
— — der König jelbft nicht lange nach ihr zu Paris, wohl 

Venantius Fortunatus verherrlicht ſeine Tugenden, lobt 
auch ſein Latein: 


Du, ein Silambriſcher Mann, von dem Stamme der Helden entſproſſen 
Wie dir beredt aus dem Munde ſtrömt das latiniſche Wort! 
Welcher Meifter biſt du des Worts in der eigenen Mundart 
Da in der Sprache Gewalt ſelbſt du uns Römer befiegft. 


Fünftes Lapitel. 


Bam Code Chariberts und ber Keichätheilung bom Jahre 567 big zum 
Code Sigibertg (im Jahre 5375). 


Chariberts Reich wurde unter feine Brüder getheilt. Es ward ein 
Theilungs: Vertrag zwiihen Ehilperih, Sigibert und Guntchramn errichtet, 
der uns nicht erhalten ift: wir müſſen auf den Inhalt aus dem Vertrage 
von Andelot (im Jahre 587, ſ. unten) zurüd fchließen. 

Auch diejer Theilungsvertrag, wie noch jo mancher im Franfenreiche, 
ward von den Leidenfchaften der Könige zu blutigem Streit mißbraudt: ſogar 
bei befferem Willen, als er vorhanden zu jein pflegte, wäre das jchwer zu 
vermeiden gewejen. Die Orte im Reihe des Syagrius, wie Paris und 
Senlis, wurden getheilt, fo da jeder der Brüder ein Drittheil erhielt. In 
Aquitanien erhielt jeder der Brüder einen Antheil: die öftlihen Theile 
Guntchramn; Bordeaux, Limoges, Cahors, Bearn und Bigorre Chilperich, der 
fie Gailejwintha (oben I, 375 und unten ©. 132) zur Morgengabe 
ichenfte, Tours, Poitiers und andere Städte Sigibert, der auch Ehariberts 
Untheil in der Provence erhielt. Aremorica muß Chilperich jegt ganz zus 
gefallen jein.') 

Nach Ehariberts Tode jandte Theudehildis — „eine von feinen Ge: 
mahlinnen” — zu König Guntchramn und bot fih ihm von freien Stüden 
zur Ehe an. Der König antwortete ihrem Boten: „Es beliebe ihr, zu mir 
zu kommen mit ihren Schätzen. Ich werde fie zur Ehe nehmen, und fie 
hodhjtellen in meinem Wolke, jo daß fie noch größere Ehren bei mir ge: 
nießen joll, als bei meinem Bruder, der jüngft veritorben iſt.“ Da war 
jene voll Freude, raffte Alles zufammen und reifte zu ihm. Als dies der 
König ſah, ſprach er: „Beſſer ift es, diefe Schätze bleiben bei mir, als 
daß fie, die unwürdig meines Bruders Bett betrat, diejelben unter fich 
behalte.” Darauf nahm er ihr das Meijte ab. Einiges aber ließ er ihr 
und — fandte fie in das Klofter zu Arles. Sie gewöhnte ſich jedod, wie 
nad) folder Vergangenheit und eifrigen Initiative zu begreifen, ſchwer daran, 
Faften und Nahtwachen zu ertragen, und ging deshalb im Geheimen durch 
Boten einen Gothen an: wenn er fie nah Spanien entführen und fi mit 
ihr vermählen wolle, jo verſprach fie ihm heimlich mit ihren Schägen das 
Klofter zu verlaffen und ihm freudig zu folgen. Jener jagte es ihr ohne 





1) IV, 45 und unten ben Bertrag von Andelot IX, 20. 
. 9* 
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Zaudern zu, und als fie ſchon ihre Sachen zuſammengepackt, die Bündel ges 
ſchnürt hatte und aus dem Kloſter zu entipringen gedachte, kam die Wad- 
ſamkeit der Mebtiffin (es war Lilola, die dritte Nebtiffin des Kloſters) ihrer 
Abficht zuvor. Ahr Anſchlag wurde entdedt, die NMebtiffin ließ fie ſchwer 
geißeln und in den Kerker werfen, in dem fie bis zum Ende ihres zeitlichen 
Lebens blieb und nicht geringe Leiden zu ertragen hatte. 

Da aber König Sigibert jah, daß feine Brüder ihrer unwürdige Weiber 
nahmen, und in ihrem Mangel an Hochſinn und Selbitahtung (per vili- 
tatem suam) jogar Mägde zur Ehe fich gejellten, ichidte er (im Jahre 566) 
eine Gefandtihaft nah Spanien, und freite unter vielen Geichenfen um 
Brunihildis, die Tochter des Königs Athanagild (regierte 554 —567 I. I, 
375). Denn dieje war eine Jungfrau von feiner Geſtalt, ihön von Angelicht, 
züchtig und wohlgefällig in ihrem Benehmen, Hug an Geift und anmuthig 
im Geſpräch. 

„Schön, anmuthig und Hug, wie beicheiden, lieblid und gütig, 

Mächtig durch Reiz und durch Geift, wie durch ihr edles Geſchlecht.“ 

So rühmt fie Venantius Fortumnatus.!) Der Vater aber verjagte 
fie ihm nicht, und schiete fie mit großen Schägen zu dem König. Diejer 
icharte die Großen (seniores) feines Neiches, lieh ein Feitmahl rüften, und 
unter unermeßlicher Freude und Luitbarkeit nahm er fie zu feinem Gemahl.?) 
Und da fie bisher der arianischen Gemeinihaft untergeben gewejen, ward jie 
dur die Predigt der Biſchöfe und die Ermahnung des Königs jelbit befehrt, 
glaubte fortab die Heilige Dreieinigkeit, erhielt das Chrisma”) und verharrt 
bis auf den heutigen Tag') in Ehrifti Namen als Katholikin. 

Da dies König Chilperich ſah, warb er (Anfang des Jahres 567, denn 
im Laufe diejes Jahres ftarb Athanagild), obſchon er bereits mehrere Weiber 
hatte‘), ohne dak man von Kirchenzucht gegen ihn das Mindeite erfahren, um 
Gaileſwintha, Brunichildens Schweſter oben J, 375), indem er durch ſeinen 
Geſandten zugleich verſprach, er wolle die anderen Weiber verlaſſen, wenn man 
ihn nur für würdig erachte, ein ihm ebenbürtiges Nönigstind als Gemahlin zu 
——— Der Vater nahm dieſe Verſprechungen gläubig auf und überſandte 





er Er be 3 „Füjchen modesta decens sollers grata atque benigna Inge.io vultu 
obihitate potens.“ 2) Ueber die damaligen Sandabtretungen zwiſchen Garonne 
— Porenäen j. Könige V, 125. Bol. Venantins Fortunatus VI, 1. 2, der be 
ſonders betont, Sigibert habe den rühmlichen Entihluß gefaßt, in einer keu ſchen Che 
u — ſeiner bärbigen Semahlin zu leben, im ofienbaren Gegeniag zu feinen 
ee eiri ee — Salböl, das nicht nur bei der Taufe, ſondern auch bei 
gläubiger in ne Eh ungen angewandt wurde, namentlid) bei der Annahme Jrr: 
E — = ooß der rechtgläubigen Kirche. (Vol. Dahn, Könige V, 142, über 
— ianiſchen Gebrauch.) Auch den Uebertritt der Brunichilde feierte 

Fortunatus durch ein Gedicht, v. Gieſebrecht IV, 27. VI, 3. 


4, Brunichilde ftarb 614. G j i 
. Grego s 5) i © 
der Audovera, einer früh gor ſtarb im Jahre 594. 5) Und drei Söhne von 


eren Königin: nämlich ® UT 9: 5 195) 
Merovech und Chlodovech. DIE EEE EIEOBHBERETTE TU NIE ARE), 
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ihm feine Tochter, wie die frühere, mit großen Reihthümern. Gailefwintha 
war aber älter als Brunichildis. Und als fie zu König Chilperih fam, 
wurde fie mit hohen Ehren aufgenommen und ihm (zu Rouen) vermählt. 
„Auch wurde fie von ihrem Gemahl jehr geliebt; denn fie hatte große Schätze 
mitgebradt.‘ 

Keine Kunft Hiftorifcher Darftellung vermöcte bezeichnender die treiben: 
ben Beweggründe in den Seelen der Merovinger und zumal diejes geift: 
reihen und ruchlos bösartigen Chilperich zur Anschauung zu bringen, als die 
naive Einfalt des guten Gregor. 

„Sie trat auch zur rechtgläubigen Kirche über und erhielt das Chrisma. 
Uber aus des Königs Liebe zu Fredigundis, die er früher gehabt hatte'), 
erwuchs großes Unheil zwischen ihnen. Denn Gailefwintha Hagte fortwährend 
dem König ihr Unrecht (d. h. ihre Verunrechtung, fein Unrecht) und daß fie bei 
ihm nicht die rechte Ehre finde, fie bat, er möge die Schäße behalten, welche 
fie mitgebracht, nur folle er fie frei in ihr Vaterland heimziehen laſſen. Der 
König aber juchte ihr das durch mannigfache liſtige Mittel und Künſte aus: 
zureden und beichwichtigte fie durch Worte. Zuletzt aber ließ er fie durch 
einen Diener (puer) erdrofieln und man fand fie todt in ihrem Bette. 

Nach ihrem Tode zeigte Bott jeine Wunderkraft.?) Denn eine Lampe (lych- 
nus), die, an einem Seil an ihrem Grab aufgehängt, brannte, ftürzte, von Nie: 
mand berührt, mit zerrifienem Strid auf den Ejtrich herab, umd indem die 
Härte des Stein-Eftrihs ihr nachgab, ſank fie wie in ein weiches Element 
hinein und wurde halb bededt, ohne zu zerbrechen. Alle die es jahen, waren 
voll Staunen über dies Wunder (vgl. Venantius Fortunatus a. a. O.). 

Der König aber nahm, nachdem er die Todte wenige Tage beweint hatte, 
darauf (abermals) ”) Fredigundis zur Ehe. Da dies geichah, vermutheten feine 
Brüder, dab auf fein Anftiften die Königin ermordet worden, und fie wollten 
ihn aus feinem Reiche vertreiben: vor Allen wohl oder aud, vielleicht allein 
ESigibert, der Schwäher der Ermorbeten, welchen gewiß Brunichildis zur 
Blutrache jpornte. Aber Guntchramm, der Gutmüthige, vermittelte, und es 
fam ein Vertrag zu Stande, wonach Chilperich eine Art Wergeld dadurd) 
feiftete, daß er die fünf der Ermordeten gehörigen Städte (oben ©. 132) 
deren Schweiter als erblihes Eigen auflieh.*) 


1) Als 535 oder als Weib? ſ. unten S. 133 Anm. 2, 2) Benantius 
Fortunatus, VI, 7, über Vermählung, Belehrung und Tod der Unjeligen. Daß 
fie ermordet worden, jagt er nicht, obzwar er e3 doch ohne Zweifel mußte: ala 
Duelle ift, wer jo Erhebliches, doch wohl aus Furcht, verichwweigt, mit Vorficht zu 
benugen. Bgl. Ausführliches Dahn, Könige V, 126. 3) Gregor jagt allerdings: 
„wieder“: „recepit“ und die hist. epit.: denuo accepit uxorem. 4) Dies ift aus 
dem Vertrag von Andelot Gregor Zur. IX, 20 zu folgern. Guntdhramm handelte 
als Schiedsrichter, wie es jcheint (pro judieium Gunthramni). Nah Gregor Tur. 
IV, 28 wäre Ehilperich wirflich vertrieben worden aus jeinem Reich: er jegt ihn aber 
dann doc wieder als Herricher voraus, ohne die Wiedereinjegung irgend zu erwähnen: 
das Richtige wohl die Gefta: „fie wollten ihn vertreiben.“ 
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Vielmehr kam es zunächſt zum Kampf, nicht zwiichen Sigibert und 
Ehilperih, jondern zwijchen Sigibert und Gunthramm: wir willen nicht, aus 
welcher Urſache: jei es, daß jener mit des Schiedsrichters Haltung unzu— 
frieden, fei es, daß er lediglich in merovingiicher Weife von der Macht: 
gier fortgerifien war, was fonjt übrigens bei Sigibert nicht hervortritt. 
Gregor (IV, 30) jagt, ohne Ungabe weiteren Beweggrundes: König Sigibert 
wollte aber Guntchramns Stadt Arles für fi nehmen und bot den Heer: 
bann der Arverner dahin auf: fie führte als Graf in diefer Stadt (Arvern) 
Firminus“), und von einer anderen Seite fam auch Audovar mit einem 
Heere. Nachdem fie aber in Arles eingezogen, verlangten fie, daß man 
Eigibert den Eid der Treue ſchwöre. Guntchramn jandte den Patricius 
Celſus (IV, 24, oben ©. 127) mit einem Beer eben dahin. Diejer 
brach auf, nahm Sigiberts Stadt Avignon, z0g gegen Arles, jchloß die 
Stadt ein und befämpfte Sigiberts Heer, das innerhalb der Mauern lag. 
Da ſprach, Biſchof Sabaudus zu ihnen: „Biehet hinaus und fechtet: denn 
in den Mauern eingeiperrt, Könnt ihr weder uns, noch was diefer Stadt zu: 
gehört, ſchützen. Habt ihr dann unter Gottes Beistand jene befiegt, jo wollen 
wir euch die Treue halten, die wir verjprochen; werden aber jene über eud) 
Herr, fehet, jo werdet ihr ja die Thore offen finden *): eilet dann herein, auf 
daß ihr nicht umkommt!“ Jene aber, durch diefe Arglift getäufcht, zogen 
hinaus zum Kampf. Aber überwältigt von dent Heere des Celſus wendeten 
fie ſich zur Flucht, und als fie an die Stadt kommen, fanden fie die Thore 
— verſchloſſen! Das Heer, im Nüden von Wurfipeeren getroffen, von vorn 
mit Steinwürfen von den Städtern überfchüttet, wandte ſich zum Rhone; 
fie warfen ſich auf ihre Schilde und trachteten, jo das jenfeitige Ufer zu ges 
winnen. Aber Viele von ihnen riß die Gewalt des Stromes fort und tödtete 


_ 2 Bgl. oben IV, 13, ©. 110; von Chramm vertrieben, war er alſo, wohl nad 
deſſen Untergang, wieder eingejept worden. 2) Unbegreifli ift, wie von Giefe 
brecht (auch in der IT. Auflage noch!) diefe Worte: ecce reseratas reperietis portas, 
ingredimini, ne pereatis überießen fan: ſehet daun follt ihr die Thore ver: 
ſchloſſen finden (reserare heißt aber doch aufſchließen, nicht abſchließen“), ziehet 
alſo gegen ſie: (dann müßte es heißen: egredimini, es heißt aber umgekehrt: 
ingredimini), auf daß ihr nicht umlommt. Wenn v. Gieſebrecht dann dod) fort: 
fahren muß: „lie ließen (hoe illi dolo delusi) fich durch diejen Anichlag täuschen“, 
ſo begreift man weder „Anfchlag” noch „Täuſchung“: denn bei feiner Ueberjegung 
ſagt ihnen ja der Biſchof ins Geficht, fie werden, wenn geiälagen, die Thore vers 
—— finden: während hier doch ein für die geiſtliche „Schlangentlugheit” geradezu 
elajjiiches Erempel vorliegt: der Biſchof wollte fie los fein und durch Enticheidung 
er Ortner Feldſchlacht ſeiner Stadt die Leiden der Belagerung abfürzen: hätten frei: 
ae Fe Truppen geſiegt, hätten fie die Thore wohl offen gefunden, obwohl 
fi a S 2 Erliegen wünjchte. Ueber die Handlungsweie des Biſchofs enthält 
in die äußeren Sat nee Urtfeils. Man ficht, wie entjcheibend die Biichöfe andh 
wohftwolt eren Schidjale ihrer Städte eingriffen, ohme Zweifel meift, wie hier, in 

oylwollender Sorge für die Vürger und die Kirchen der Stadt: aber die Mittel 
mußten wohl gelegentlich durch den frommen Zwed jtark geheifigt werden! 
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fie.!) So konnten fie faum, jhwimmend, auf ihren Schilden, das ebene Ge: 
fände des andern Ufers erreichen. Ihrer Habe beraubt, ohne Pferde, kehrten 
fie nicht ohne große Schmach in die Heimath zurüd. Firminus und Audovar 
(die aljo in der Stadt zurüdgeblieben waren) ward freier Abzug geftattet. 
Viele arvernifche Männer wurden damals nit nur von der Gewalt des Stroms 
fortgeriffen, jondern auch von den Schwerthieben der Feinde niedergefchlagen. 
So erhielt Guntchramn jene Stadt wieder, Avignon aber gab er, nach der 
Gewohnheit feiner Güte, dem Bruder zurüd. 

Man verjteht jene Zeit, d. h. die Beweggründe und die Anſchauungen 
der handelnden Menjchen nur, wenn man die ganz eigenartige Weltauffaffung 
der Priejter und der Laien jenes Jahrhunderts ergründet hat, zumal auch 
die durch und durch phantaftifche, abergläubifche Anſchauung aller, auch der 
einfachſten, fo zu jagen „natürlichiten“ Natur-Erjcheinungen und elementaren 
Vorgänge. Die wunderſüchtige, mirafelgierige Borjtellungsweije konnte ſich 
des Uebernatürlihen gar nicht erfättigen: das gefunde, naive Verhältniß des 
heidnifchen Menſchen zur Natur war durch die Vorftellung von ber „Erb: 
fünde”, und der feit dem Sündenfall „verteufelten”, d. 5. völlig von den 
„Dämonen“ durchdrungenen und beherrichten Welt der Natur in ein durch 
und durch krankes, unmahres, dem Irrſinn gefährlich nahe ftehendes verkehrt: 
überall lauerten die zu Teufeln gewordenen alten Heidengötter ober die von 
Jehovah abgefallenen Engel, überall drohten diefe Mächte der Finſterniß, die 
arme Seele des Menschen zu verführen, zu verloden oder ihn zu erichreden, 
feinen Leib, feine Habe zu verderben, zu fchädigen. 

Wohl hatte auch das germaniiche Heidenthum die dem Menjchen feind: 
lihen Naturgewalten in den Rieſen perſonificirt: jedoch wohlthätig, ſchirmend, 
vorfämpfend waren die lichten Asgardgütter dem muthigen und hoffnungs: 
freudigen Helden, dem reinen Weibe zur Seite geftanden: jegt galten aber Wodan 
und Donar, die alten Schüger und Freunde, ſelbſt als böſeſte Unholde. 

Gott und die Heiligen leifteten zwar wohl gelegentlih Hilfe gegen 
dieje verteufelte Natur. Allein fie hatten doch auch) jo jehr häufig zu trafen, 
gerade durch Elementar-Kataſtrophen, wobei die (abgejehen von der Erbfünde) 
unichuldigiten Wejen: Kinder, auch Ungeborene und Heerdenthiere, mit bejtraft 
werden; oder noch häufiger: fie warnten und fchredten und vorverfündeten 
weiteres drohendes Unheil durch vorhergehende Greuel und unheimliche Ge: 
Ichehniffe, und fie verfuhren dabei jedesmal mit jo jchroffer Umftürzung aller 
Naturgefege, daß man auch vor diejen himmlischen Gewalten unabläffig zu 
zittern alle Uriahe Hatte. Alle Ereigniife werden nicht jo faſt für 
fich betrachtet, als — und gerade dies iſt echt mittelalterlih — 
in ihrer etwaigen drohenden, warnenden, jtrafenden „Bedeutung“ 
als Borzeihen bevorjtehender noch weiterer Schrednifje: die gering: 


1) Hier fann fih Gregor dad Vergnügen gelehrter vergleichender Citate aus 
Aeneis 1, 100. 106 nicht verjagen. 


— 
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fügigften Ereignifie fonnten von der Hölle oder vom Himmel ausgehende 
Bauberwerfe oder Wunderthaten, Warnungen, Vorzeihen, Strafmittel jein: 
jüdischer, griechifcher, römiſcher, keltiſcher, altgermaniicher, und — nicht zum 
mindeiten wahrlich — chriſtlich-kirchlicher Aberglaube verbanden und durch— 
drangen ſich damals im Frankenreich, um Prieſter wie Laien in fortwährender 
Spannung und häufigſter Erſchauung himmliſcher oder hölliſcher Uebernatür— 
lichkeiten zu erhalten. Die Fähigkeit, im Einfachiten ein Mirafel zu er: 
bliden, war jo fieberhaft gefteigert, dab wir Mühe haben, zu begreifen, wie 
man in dem Vorgang überhaupt etwas Beachtenswerthes entdeden konnte: 
ein harmlos Vögelein fliegt in eine Kirche und löſcht, verjchüchtert und ängit- 
lich umberflatternd, einige Ampeln mit jeinen slügelichlägen aus: — das iſt 
ein großes, Unheil verfündendes Miratel, das die frommen Biſchöfe entiegt 
und mit fichtlicher Befriedigung berichtet die „geiſtliche Geſchichte der Franken“, 
daß das arme Vögelein dabei wenigſtens glücklicherweiſe von dem Thürhüter 
umgebracht ward! 

„Es trug ſich aber in Gallien ein großes Wunder mit der Burg Tau: 
rodunum zu” Der Ort ift heute verſchwunden; er lag zwiſchen dem 
Genferjee und der jehigen Stadt Genf, welde damals den See, wie es 
icheint, nicht berührte. „Sie') ag über dem Rhone auf einem Berg; und 
nachdem diejer mehr als ſechzig Tage ein jeltiames Gebrüll aus jeinem Junern 
hatte erbröhnen lafien, jpaltete und theilte er ſich endlich von dem andren ihm 
nächſten Berg und ftürzte mit den Menſchen, Kirchen, Schägen und Häuſern 
in den Fluß; und da bierdurd das Bett des Fluffes verjtopft war, lief 
das Wafler ſtromaufwärts. Die Stelle war nämlich auf beiden Seiten von 
Bergen eingeichlofen, und durch die Eng-Schlucht zwiichen denjelben ftürzte 
ſich der Fluß: austretend begrub und zerſtörte er die oberen Gegenden am 
Ufer. Hierauf ftaute fih das Waſſer hoch auf, ftürzte dann niederwärts, 
überraſchte aud hier wie weiter oben die Bewohner, ehe fie es vermutheten, 
ertränfte fie, brach die Häufer ein, tödtete das Vieh und riß durch gewaltige 
und plöglice Ueberſchwemmung Alles, was am Ufer war, bis nad) ber 
Stadt Genf (Öenaba) hin, fort und ftürzte es zu Boden. Viele erzählen, 
bie Aufſtauung des Waſſers ſei dort ſo groß geweſen, daß ſie in die Stadt 
über die Mauern einbrad).?) 


Nachdem dies geſchehen, kamen dreißig Mönche zu der Stelle, wo bie 


1) Nicht Turno im Vivaraid; Labbé (nad Moret) vermuthet „Cluſe“ an 


* Ahone. 2) Dal. Marins von Avenches (vgl. oben ©. 113): „In dieſem 
ahre (568) flürzte der mächtige Berg von Tauredumum im Walliierland (in 


—— jo plötzlich ein, daß er das nahe Schloß und die Dörfer mit 
se ee ae; und den ganzen Eee („lacum* ift ftatt „locum‘* zu 
Beiden Lern nn = und 20 Meilen Breite ſo in Aufruhr brachte, daß er auf 
and} viele Heilige © und die älteiten Siedelungen mit Menichen und Vieh zerftörte, 


tätten mit ihren Bewohne i ü j 
— hei ; \ tern vernichtete, die VBrüde von Genf 
> * die Mühlen und auch Menſchen mit Gewalt fortführte, ſogar in die Stadt 
enf eindrang und viele Menſchen tödiete.“ — 


— — 
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Burg herabgeftürzt war, und da fie das Erdreich durchgruben, das von dem 
eingejunfenen Berge übrig geblieben, fanden fie Erz und Eiſen. Während 
fie dies eifrig betrieben :d. h. ſich aneigneten), hörten fie abermals das Gebrüll 
im Berge, wie es früher gewejen war. Wilde Habgier hielt jie aber an 
der Stelle feſt: da ftürzte auch der Theil, der noch nicht herabgejunten war, 
über fie zujammen, begrub und töbtete fie, und es ijt nicht3 weiter von ihnen 
gefunden worden.” 

Auf gleiche Weife gingen auch große Wunderzeichen dem Unheil (der 
Peſt) in Arvern vorher und ſetzten jene Gegend in Schreden. Denn häufig 
ſah man um die Sonne drei: und vierfadhe Kränze von hellem Schein, welche 
die bäuerliche, ungebildete Menge (rustiei) „Sonnen“ nannten, — ſprechend: 
„Siehe, am Himmel find drei oder vier Sonnen.” Einmal aber, am 1. Oftober, 
zeigte fi die Sonne jo verfinitert, daß nicht einmal der vierte Theil derjelben 
leuchtend verblieb, fjondern ſchwarz und mißfarb jah fie aus, wie ein Sack 
(saceus).') Aber auch ein Stern zeigte fih, den man Komet nennt, mit 
einem Langitrahl (radius), wie ein Schwert, in jener Landſchaft das ganze 
Jahr hindurch und der Himmel jchien zu brennen und noch viele andere 
Beihen tauchten auf. An der (Haupt:) Kirche zu Arvern löſchte an einem 
Feittage, da die Frühmefje (Morgen:Bigilien) gehalten wurde, der Vogel 
Eorydalus?), den wir Lerde (alauda) nennen, welder Hineingeflogen war, 
alle Kerzen, die da brannten, mit jeinen Flügeln in ſolcher Schnelligfeit 
aus, daß man hätte glauben jollen, Jemand habe fie alle in der Hand 
gehalten und plöglich zugleich in Waſſer getaucht. Auch in die Sakrijtei 
(saerarium) wollte er durch den Vorhang hineinfliegen, und das Oellämp— 
hen") dajelbft auslöfchen, aber er wurde von den Thürhütern (ostiariis)") 
daran gehindert und getödtet.” Durch welche Heldenthat eine Erjcheinung 
des Satans in Geſtalt eines zierlihen Vögeleins geftraft war! 

Achnliches that ein anderer Vogel mit den brennenden Kerzen (lychnis) 
in der Bafilifa des heiligen Andreas. 

„Als aber das Unheil (die Peſt) ſelbſt, — denn das waren ihre Vor: 
boten gewejen, — ausbradh”), richtete fie eine folche Verheerung unter dem 
Volk in jener ganzen Landihaft an, daß nicht einmal berechnet werden kann, 
wie viele Schaaren (legiones; derjelden erlegen find. Denn da es bald 
bereits an Särgen (sarcofagi) und Brettern mangelte, begrub man in Einer 
Erdgrube zehn und mehr. So wurden an Einem Sonntage in der Baſi— 
fifa des heiligen Petrus allein dreihundert Leichen gezählt. Der Tod über: 
fiel die Menſchen ganz plöglih. Nachdem fich in den Weichen (vgl. oben) 


1) Nacgebildet der Dffenbarung Johannis VI. 12 („saceus ceilicinus‘). 
2) Griechiſch: “oordaror, lateinifh: alauda ceristata, Schopf: oder Hauben:Lerche. 
3) Eigentlich: „Zohanmeswärmchen” (ciecindelam, vgl. IV, 36). 4) Die niedrigite 
der vier unteren Weihen: (acolyta, lector, exoreista, ostiarius). 5) Nah Marius 
im 3. 571. 
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oder unter der Achſel eine Wunde wie eine Schlange!) gebildet hatte, wurde 
der Menſch von dem Gifte derjelben jo ſchnell ergrifien, daß er ſchon am 
sweiten oder dritten Tage den legten Athem aushaudte. Aber auch die 
Befinnung raubte die Kraft jenes Giftes dem Menſchen. 

Damals jtarb aud der Prieſter Cato (vgl. oben S. 104, 115 und IV, 
5—7. 11. 15). Denn er verlieh, obgleich Viele vor der Sende flüchteten, 
niemals jeinen Platz, begrub die Todten und las für jeden die Mefle. Diejer 
Prieiter war nämlih ein Mann von großer Menschlichkeit und ein rechter 
Freund der Armen, und das hat, glaube ich, wenn er auch fonjt voll Hoch: 
muth war, feine Seele gerettet. Biihof Cautinns kehrte endlid auch, nad: 
dem er aus Furt vor diefem Schreden an vielen Orten herumgezogen war, 
in die Stadt zurüd, und jobald er fie betreten, jtarb er am Leidenstage *) 
unjeres Herrn. Zu derjelben Stunde jtarb auch jein Vetter (consobrinus) 
Tetradius Damals wurden Lyon, Bourges (Biturix), Chalons 
(Cavillonum) und Dijon (Divionum) durch diefe Seuche ſtark entvölfert. 

Es lebte zu jener Zeit im dem Kofter zu Nandans”), im Gebiete 
der Stadt Arvern, ein Priefter, von hervorleuchtender Wunderfraft, Namens 
Julianus, ein Mann von hoher Enthaltiamfeit: der genoß weder Wein 
noch irgend eine Zufoft (pulmentum, zum Brod, alfo Fleiſch und Gemüſe), 
trug zu jeder Zeit ein härenes Bußkleid“) unter dem Obergewande (tunica), 
war der Erſte im Nachtwachen und unabläffig ausdauernd im Gebet. Ihm 
war es leicht, die von Dämonen Beſeſſenen (inergumenos) zu heilen, die 
Blinden jehend zu machen und alle andren Krankheiten zu vertreiben, durch 
Anrufung des Namens des Herrn und Bezeichnung mit dem heiligen 
Kreuz. Da er aber vom vielen Stehen Reifen (Rheumatismus, Gicht) in 
den Süßen befam und man ihm einmwandte, weshalb er über des Leibes Ver⸗ 
mögen hinaus immer ſtehe (wohl in der Krankenpflege, nicht in weiterer 
Kaſteiung), pilegte er mit einem geiſtlichen Scherz zu ſagen: „Sie thun ja 
meine Arbeit, jo lange mich das Leben begleitet und ihre Unterſtützung, d. b. 
der ‚Süße, mir nad Gottes Willen nicht fehlt (d. h. meine Füße umd zu— 
gleich die geheilten Kranken durch ihre dankende Fürbitte)“ Wir haben 
ihn einmal in der Baſilika des heiligen Julianus einen Beſeſſenen mit 
einem Worte heilen ſehen. Viertägigen (quartanariis) und anderen Fie— 
bern brachte er oft Heilung durch fein Gebet. Zu der Zeit dieſer Seuche 
ging er, hochbetagt und reich an guten Werfen, aus dieſer Meft zur Ruhe ein. 





L „nascente vulnere in modum serpentis“ ift doch wohl faum mit von 
Sr zu überjegen: eine Geſchwulſt wie von einem Schlangenbiß. 2) Char: 
* 108, — nagaonevn, Tag vor dem Sabbath, „Rüftetag”. Nenes Tejtament. 
a NE Scene monasterium, das Klofter iſt zeritört. Dorf Randans bei 
— —* en Arrondiſſement Riom), unterhalb der Vereinigung don 
gie a a a0, 4) „eilieium®, uriprünglich eine kilikiſche 
Ir shaaren, jpäter danu ein Gewand von Ziegen- oder anderen 

„welches zur Kaſteiung auf dem bloßen Leibe getragen ward. 
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IH will aud erzählen, was damals in einem Kloſter (zu Bordeaux) 
geihah, den Nanıen des Mönchs — denn er ift no am Leben — aber nicht 
nennen, auf daß er nicht, wenn diefe Schrift ihm zu Geficht kommen jollte, 
eitlen Stolz annehme und dadurch herabfinfe.") Ein Züngling fam zu jenem 
Klojter und empfahl fi dem Abte, auf daß er fortab im Dienjte Gottes 
hier wohne. Diefer machte ihm viele Einwendungen, fagte, der Dienft an 
dieſem Drte jei hart und er werde durchaus nicht Alles erfüllen können, was 
ihm werde auferlegt werden: der aber veriprady, er werde im Namen Gottes 
Alles erfüllen. So ward er denn aufgenommen von dem Abte. Nach wenigen 
Tagen aber, nachdem er ſich demüthig und heiligen Wandels in Allem er: 
wahrt hatte, begab es ji, daß die Mönche etwa drei Wispel (caros) Getreide 
aus der Scheune führten und zum Trodnen an die Sonne legten, welches 
fie ihm zu bewachen befahlen. Während nun die anderen jich erquidten und 
er zurüd blieb, über das Getreide zu wachen, bewöltte ſich plöglich der Himmel: 
und ſiehe, ein ftarfer Megen zog eilends unter Windesbraujen auf den Ge: 
treidehaufen los. Da der Mönd) dies jah, wußte er nicht, was er machen, 
was er beginnen jolle. Denn er bedadhte, daß wenn er auch die Anderen 
rufen würde, fie doch wegen der Menge des Getreides es nicht vor dem 
Negen in die Scheune bringen könnten. Daher ließ er alles Andre bei Seite, 
wandte fich zum Gebet und flehte Gott an, er möchte doch feinen Tropfen 
Regen auf das Getreide fallen laſſen. Da er auf die Erde hingejunten jo 
betete, theilte fich die Wolfe (das war nämlid) wieder ein Mirakel!), und um 
das Getreide herum jtrömte der Negen gewaltig hernieder, ohne, jo zu jagen, 
ein einziges Korn des Weizens zu befeuchten. Als die übrigen Mönche 
mit dem Abte den Negen kommen ſahen, waren fie herbei geeilt, das Getreide 
zu bergen: da jahen fie das Wunder und da fie den Wächter fuchten, fanden 
fie ihn nicht weit davon auf dem Sande hingeftredt und betend. Als der 
Abt dies jah, warf aud er ſich Hinter ihm zur Erde nieder. Als aber der 
Negen vorüber war und er fein Gebet vollendet hatte, rief er jenem zu, 
aufzuftehen, Tieß ihn ergreifen und geikeln, indem er zu ihm ſprach: „Du 
mußt nämlich, mein Sohn, in der Furt und dem Dienfte Gottes demüthig 
wachen, nicht aber mit Zeichen und Wunderkräften dich rühmen.” Auf fieben 
Tage ließ er ihn in eine Heine Zelle jperren und wie einen Schufldigen 
hungern, eitle Ruhmfucht von ihm abzuwehren, auf daß fie ihm (feinem 
Seelenheil) nicht ſchade. Jetzt lebt derſelbe Mönd, wie wir von zuverläffigen 
Männern gehört haben, jo enthaltiam und ergeben, daß er in den vierzig: 
tägigen Faſten nicht einmal Brod ift, jondern nur je am dritten Tage einen 
Kelch voll Wurzel: oder Gerjtenbrühe (thisina)*) ſchlürft. 

Als nun, wie wir oben erzählt haben (IV, 31), zu Arvern der 


1) „Diefer Mönch muß, wie aus der ganzen Darſtellung hervorgeht, unjerm 
Gregor nahe geitanden haben; es fcheint ein Verwandter desjelben gewejen zu fein.‘ 
v. Giejebredt. 2) Daher franzöfiich „Tisane“, ein Trant, gefocht aus Wurzeln, 
Gerſte, Sußholz. 
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Biihof Cautinus geftorben war, trachteten jehr Viele eifrig danach, das 
Bisthum zu erlangen, indem fie vieles Geld jpendeten und nod mehr 
veriprachen. Auch der Priefter Eufrajius, Sohn des verjtorbenen „Senators“ ') 
Evodius, erwarb von den Juden viele Kojtbarkeiten und ſchickte fie durch 
ieinen Verwandten Beregijil dem König, jo durch Beſtechung zu erhalten, 
was er durch Verdienſte nicht erhalten konnte. Denn er war zwar fein umd 
gefällig (elegant) im Umgang, aber nicht keuſch im Wandel: Häufig machte 
er die „Barbaren“ (jagt Gregor wieder ftatt Franken, vgl. oben ©. 79) bei 
feinen Gaftgelagen trunten, aber die Armen jpeijte er jelten. Und ich glaube, 
dab er es nicht durchſetzte, war darin begründet, daß er nicht durch Gott, 
iondern durch die Menjchen diefe Ehren: Würden erreichen wollte. Doch jollte 
auch jenes Wort nicht umgeftoßen werden, das der Herr durch den Mund 
des heiligen Quintianus (IT, 2) geſprochen hatte: „Es wird Keiner 
aus dem Geichleht des Hortenſius (Hortinzus) entjprießen, der die 
Kirche Gottes regiert.” Dies hatte Quintianus gegen Hortenſius und 
jein Haus geiprodhen, weil er von dieſem für einen jeiner Verwandten 
nicht Verzeihung hatte erbitten fünmen.?) Der Vorfall ift bezeichnend für die 
Art, in welcher dieje Biſchöfe in weltliche Dinge eingreifen, die Soldaten 
des Grafen zu Treubruh und Ungehorian bereden wollen und in welch 
wenig heiligem Zorn fie denjenigen mit Verfluchung ſchlagen, welcher — in 
rein weltlichen Dingen — dem Biſchof zu gehorchen fich weigert. Bei der 
ſtrengen Beſtrafung der Stadt Arvern für ihre Empörung hatte jener Hor— 
tenſius, Graf der Stadt, aus einem der „ſenatoriſchen“ Geſchlechter Hono— 
ratus („Senator“, vgl. oben ©. 79), einen Verwandten des Biſchofs, anf 
offnem Pla (platen) verhaften Lafjen — „ohne Grund,” jagt freilich Gregor, 
der dem Biſchof nicht Unrecht geben will. Alsbald verlangt der Biſchof 
durd) jeine Freunde von dem Grafen, er möge den Gefangenen nad) einem 
Verhör frei geben. Auf die Weigerung läßt ſich der Biſchof auf den Platz 
tragen und fordert die Krieger, welche den Gefangnen bewachen, auf, ihn frei 
au laſſen — gegen den Befehl ihres Offiziers und den des vorgeſetzten Beamten. 
Die Krieger aber fürchten ſich, ihre Pflicht zu verletzen, und wagen nicht, 
dem Biſchof zu gehorchen: ſehr löblich, ſollte man meinen. Aber der zornige 
Greis läßt ſich von ſeinen Dienern vor das Haus des Grafen tragen, 
ſchuttelt ben Staub von ſeinen Schuhen wider dasſelbe und ſpricht: „verflucht 
ER sy nie eine Bewohner für immer, und es 
— Keen ne joll übrig bleiben darin zu wob: 
an ſprach Amen! Und er fügte noch bei: „ich bitte, 
Schlecht net ge Einer aut Biſchofswürde erhöht werden aus dieſem Ge— 
et elches da dem Biſchof nicht gehorcht hat.“ — Man ſieht, es war 


1) Ueber „Senator“ |. I, 45 i 
‚ Meber „ . 1,450, oben ©. 79. Ein S ius 
Saluſtius, ward Graf von Arvern. BE ah 


: Oben ©. 110 f. IV, 183 S ählt 

Gregor im Leben der Vä J. IV, 13. 2) So erzäh 
ter C Pr : 

Danad) d. — äter Cap. 4. Co Nuinart, Guadet und Taranne. 


— 
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nicht Schuld der galliichen Biſchöfe, wenn fie nicht in diefem Reich die Ent: 
fheidung in weltlichen Dingen ebenjo gewannen wie im Wejtgothen: Staat. 
Und „alles Volk“ theilt die Anjicht des heiligen Fanatifers! Und Gregor, 
an fih ein höchſt wadrer Mann, ift von diefer entarteten Moral jo befangen, 
daß er das Scheitern der Biſchofscandidatur des Enkels zwar ala Strafe 
der Simonie, aber auch ebenio als Folge jenes Fluches auffaßt, welchen 
der zornige und herrſchſüchtige Priefter ausipricht, blos weil er jeinen Willen 
nicht durchſetzt: war jelbjt Honoratus ohne Grund verhaftet, jo war doch 
der Königsgraf nicht verpflichtet, unter allen Umftänden dieſe Anſicht des 
hochfahrenden Biſchofs zu theilen, der jofort die Krieger zum Treubruch auf: 
fordert! Konnte das Beiipiel ſolcher Moral des römischen Klerus die an 
ſich bedenflichen Anlagen der Franken bejiern? Dieje Biſchöfe und Aebte 
waren, wenn fie auch von Andern die leberhebung mit Geißel und Faſten fern 
zu Halten fuchten (S. 139), häufig von unerträglichem geiftlihem Hochmuth und 
vergalten, falls fie auf Widerftand ftießen, nicht im Sinne der Moral, melde 
nad dem eriten Schlage die zweite Wange Hinzuhalten gebietet, ſondern mit 
der Rachſucht eines Elias, welcher Knaben, die feine Glatze verlachten, durch 
Aufbietung feiner Wunderkraft von Bären zerreißen läßt. So verflucht diejer 
„Heilige ein ganzes Haus und alle jeine ganz unſchuldigen Bewohner blos 
deshalb, weil der Graf des Königs, nad einem Aufruhr die vom Staat ver: 
hängte Unterfuchung und Strafung leitend, einen für jchuldig erachteten Ver: 
wandten des Biichofs nicht fofort auf deſſen Verlangen frei giebt. Daß 
Honoratus ſonſt irgend ein Leid geichehen, behauptet nicht einmal der Biſchof. 
— Das Schlimmjte war, nicht daß ſolche Dinge geihahen, jondern daß jie 
ein Gregor für „heilig“ hielt. 

Den in der Kirche zu Arvern behufs der Wahl verfammelten Geiftlichen 
machte der Archidiakon Avitus keine!) Verjprechungen, und erhielt doch die 
Wahlurfunde (vgl. oben ©. 116. 129) und ging zum König. Firminus 
(&reg. IV, 13 und 30, oben ©. 110. 133), der damals in der Stadt zum 
Grafen bejtellt war, wollte ihm Hindernijie bereiten, ging zwar nicht jelbjt 
an den Hof, ſchickte aber Freunde dorthin, und dieſe baten den König noch 
um einen Sonntag?) die Einſegnung des Avitus zu verichieben: dafür wollten 
fie ihm, dem König, tauſend Goldgulden geben, was der König aber abichlug. 
So geihah es, daß, nachdem die Bürgerichaft von Arvern insgeſammt ver: 
einigt war, der heilige Avitus, damals Archidiakon, von Klerus und Bolt 
geforen, den Biſchofſtuhl erlangte. 

Der König liebte ihn und hielt ihn in jo hohen Ehren, daß er ein 
wenig von der Strenge der Kirchengeſetze“) abwich und ihn in jeiner Gegen: 
wart zu benediciren befahl, indem er jagte: „Ich möchte gewürdigt werden, 

1) nulla iſt wohl mit Ruinart ftatt mille zu leſen. 2) Nur an Sonn: 
tagen geihah die Gonjecration der Biſchöſe. Koncil von Karthago III, 39, So 
Ruinart. Hiernah von Gieſebrecht. 5) Nach den Canones mußte der Biichof in 
feiner eigenen Provinz von jeinem Metropoliten ordinirt werden. Doc ward 3. B. 
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aus feiner Hand das geweihte Brod!) zu empfangen.“ Um beswillen ward 
er dann als Biſchof zu Me geweiht umd erwies fih in allen Dingen hervor: 
vagend, Gerechtigkeit dem Wolfe angedeihen laſſend, Hilfe den Armen, Troſt 
den Wittwen und den Waijen mächtigen Beiftand. Wenn ein Fremder zu 
ihm kommt, wird der jo liebreich aufgenommen, daß er in ihm Vater und 
Baterland zu finden glaubt. In diefen großen Tugenden möge Avitus blühen, 
für und für?) und Alles, was Gott wohlgefällig ijt, von ganzem Herzen 
pflegen, die böſe Fleifchesiuft in Allen ausrotten und die rechte Keuſchheit 
nad Gottes Sinne darin pflanzen.“ 

Als aber zu Paris nad jener Synode, welche den Biihof Saffarad) 
abjegte?), Biihof Sacerdos von Lyon verichieden war, übernahm der heilige 
Nicetiug, nachdem er von jeinem Vorgänger, wie wir in dem Buche über fein 
Leben erzählt haben*), jelbit zum Nachfolger erwählt id. h. vorgeſchlagen) war, 
das Bisthum. „Kirchen errichten, Häuser bauen, Aeder beitellen und Weinberge 
umgraben (pastinare), das betrieb er mit großer Liebe, ohne darüber vom Gebete 
abzulaffen: —“ ein erfreuliches und nicht allzu jeltenes Mufter der höchſt er: 
ſprießlichen Eulturthätigkeit, welche Biſchöfe und Aebte in weltlicher Wirth: 
haft und geiftliher Einwirkung zugleich entfalten konnten: es ijt nur wider: 
geſchichtlich, dieſe Fälle allein darzuftellen, während derjelbe Gregor faſt 
ebenjo viele Beiſpiele des fittlichen Verderbniſſes der Biſchöfe und anderer 
Geiſtlichen daneben ſtellt: wobei zu beachten, daß der fromme und eifrig 
tirchliche Biſchof dieſe Schattenſeiten in dem Leben der Geiſtlichen gewiß nicht 
übertreibt und nicht mit Freuden erzählt. „Nachdem er 22 Jahre ſein Bis— 
thum bekleidet hatte, ging er zum Herrn ein. Er vollbringt jetzt große 
Wunder bei ſeinem Grab an denen, welche ihn anflehen. Denn er gab oft 
ſchon durch das Oel der Lampe (eieindelus), die täglich an feinem Grabe 
brennt, den Augen der Blinden das Licht zurüd, vertrieb die böfen Geifter 
aus den Leibern der Beſeſſenen (obsessi\, gab gelähmten Gliedern die Gefund: 
heit wieder umd wird von allen Kranken zu diefer Zeit für einen großen 
Helfer gehalten. 

Der Biſchof Priscus aber, der ihm folgte, hob mit feinem Weibe?) 


Gregor ſelbſt außerhalb ſeiner Provinz in Reims von Aegidius conſecrirt. So Rui— 
nart, hiernach von Gieſebrecht. 

* Fr bel bezeichnet das Abendmahl, aber auch Vrode, gejegnet und in 
a bi En vier dargebracht, zum Theil für das Abendmahl verwendet; drittens 
u ———— andere Nahrungsmittel, welche bei der Tafel von Bilchöfen, 
als Ehren — durch Segnung geweiht und dann, weil beſonders heilbringend, 
594, kur = 7* ————— * Du Cange. 2) Avitus ſtarb erſt i. J. 
* ee der väterliche Freund Gregors und leitete ihn zuerft 
der Täter“ Ca er —— zu leſen, wie Gregor ſelbſt erzählt. „Von dem Leben 
ee x . w. Siejebredt.) 3) 1. Symode von Paris, im Jahre 555 
re 
die damals noch erlaubte Ghe der — * Fre ie me Er 
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Sujanna an, Biele von denen zu verfolgen und zu tödten, fo die freunde 
(familiares) des Gottesmannes geweſen waren, nicht, daß fie einer Schuld 
überführt, irgend ein Verbrechen ihnen nachgewiefen oder fie bei einem Dieb: 
jtahl ergriffen worden wären, jondern nur indem er voll Bosheit und von 
Haß gegen fie entjlammt war, weil fie Avitus anhänglich gewejen. Er und 
fein Weib läfterten oft den Heiligen Gottes. Und obwohl es feit langer Zeit 
immer von den früheren Biichöfen jo gehalten war, daß ein Weib das Fir: 
henhaus („domus ecclesiae“, die Wohnung des Biſchofs und der Geiftlichkeit) 
nicht betreten durfte, ging diefe Sujanna doch mit ihren Mägden (puellis) 
jelbft in die Heine Zelle, wo die Heiligen Männer ihre Schlafjtätte hatten. 
Aber die Majejtät Gottes, darüber anfgebradt, rächte fich endlich an dem 
Haufe des Bischofs Priseus. Denn fein Weib, von einem Dämon ergriffen, 
ward von diefem wie rajend mit flatternden Haaren durch die ganze Stadt 
umgetrieben, rief den Heiligen Gottes an, er möge ihrer jchonen, — aljo hatte 
diefer durd) feine Beichwerden Gott bewogen, den Dämon in jie zu ſenden, 
oder doch ihn gewähren zu laſſen — und befannte jetzt, was fie bei gefunden 
Sinnen geleugnet hatte, daß der Heilige bei Ehrifto in befonderer Gnade 
der Freundichaft ftehe. Der Biſchof aber wurde von viertägigem Fieber 
(typus quartanae) ergriffen und befam das Zittern. Und auch als das Fieber 
gewichen, blieb er noch zitternd und jtumpffinnig. Sein Sohn und fein 
ganzes Hausgefinde (oder Sippe? familia) befamen ebenfalls ein farbloſes 
und ftumpfjinniges Ausſehen, auf daß es Niemand zweifelhaft bleiben konnte, 
fie feien von der Wunderkraft des heiligen Mannes gejchlagen. Denn immer 
noch ſchmähten der Biſchof Priscus und jein Haug (familia) gegen den 
Heiligen Gottes mit Shändlihen Worten und jagten, jeder ſei ihr Freund, 
der Ungebührliches gegen jenen ausftiehe, 

Es hatte Nicetins das Kirchenhaus ftattliher aufführen laſſen, und ein 
Diakon, den der Heilige Gottes wegen Ehebruchs nit nur öfters von der 
Gemeinſchaft ausgeichlofien, jondern auch häufig hatte geißeln laffen, aber 
niemals zur Beſſerung hatte führen können, ftieg jebt auf das Dad jenes 
Haufes, nahdem er es ein wenig aufgededt hatte, und fagte: „Sch danke 
dir, Jeſus Chriſtus, daß ih nach dem Tode des Böjewichts Nicetius dies 
Dah unter meine Fühe treten kann.“ Noch fchwebten diefe Worte auf 
jeinen Lippen, da glitt ber Eichenbalten, auf dem er jtand, ihm plötzlich 
unter jeinen Füßen, er ftürzte zur Erde, zerichmetterte ſich und ſtarb. 

Da der Biichof und jein Weib fo vieles Unrecht thaten, erjchien der 
Heilige endlid einem Abt im Traum und ſprach: „Sehe hin und fage dem 
Priscus, er folle fi befehren von feinen böjen Thaten, und feine Thaten 
follen gute werden.” Auch dem Priefter Martinus wirft du fagen: „Weil 
du dieſen Werfen zuſtimmſt, ſollſt du gezüchtigt werden, und wenn du dich 
von deiner Bosheit nicht befehren willjt, wirft du jterben.” Jener ſprach, 
nachdem er erwacht, zu einem Diakon: „Sehe hin, ich bitte did, da du im 
Haufe des Biichofs befreundet bift, und jage dies dem Bilhof und dem 
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Prieſter Martinus.“ Der Diafon veriprah es zu verkünden, aber nachher 
zögerte er, und wollte es nicht jagen. Als er ſich aber Nachts zum Schlaf 
gelegt hatte, erichten ihm der Heilige und fagte: „Warum Haft du nicht bes 
jtellt, twas dir der Abt jagte?” und mit geballten Fäuften fing er an, ihm 
auf die Gurgel zu ſchlagen. Da ging jener am Morgen mit geihwollenem 
Halfe und unter großen Schmerzen Hin zu den Männern und berichtete ihnen 
Alles, was er gehört hatte. Aber fie ſchlugen gering an, was fie vernommen, 
fagten, es ſei Phantafie und Einbildung der Träume, Der Priefter Martins 
erkrankte jedoch jofort an einem Fieber, von dem er aber wieder genas. Da 
er jedoh immer wieder dem Biſchof jchmeichelte und feinen böjen Thaten 
und den Läfterungen, welche er gegen den Heiligen ausftieh, zuftimmte, ver: 
fiel er abermals in ein Fieber und ftarb. 

Auch der heilige Friard!) ftarb hochbetagt zu derjelben Zeit, wie der 
heilige Nicetius, hervorragend durch heiligen Wandel, erhaben in jeinen 
Thaten, edel in feinem Leben. Bei feinem Heimgange erzitterte, als ber 
Biſchof Felir von Nantes (vgl. V, 5) eintrat, die ganze Zelle, und 
ich zweifle nicht daran, dat es ein Werf der Engel (aliquid angelicum) wat, 
daß jener Ort bei feinem Heimgang bebte. Der Biſchof wuſch die Leiche, 
hüllte fie in würdige Kleider und beftattete fie. 

Talladius, der Sohn des verjtorbenen Grafen Brittianus und der 
Cäſaria, erhielt damals durch Verleihung König Sigiberts die Grafſchaft in der 
Stadt Javols?) (urbs Gaballitana). Es entitand aber zwifchen ihm und 
dem Biſchof Parthenius ein Streit, der das Volk jehr in Aufregung brachte. 
Denn oft überhäufte Palladius den Biſchof mit Schmähungen, vielfachen 
Schimpfreden und Anklagen, plünderte die Kirchengüter und beraubte deſſen 
Leute. Und als der Streit wuchs, eilten fie vor den gedachten König umd 
machten fid hier mancherlei Vorwürfe, wobei Ralladins den Biſchof weichlich 
und weibiſch ſchalt. „Wo find,“ jagte er, „deine Buhlen (mariti), mit denen 
du in abſcheulicher Umzucht lebt?” Aber die gegen den Bilchof geichleuderten 
Worte widerlegte die darauf folgende göttlihe Nahe. Denn im folgenden 
Jahre wurde Palladius von der Grafſchaft entfernt umd ging nach Arvern 
zurüd. Romanus aber bewarb ſich um dieie Grafſchaft. 

Da fie nun eines Tages beide in der Stadt Arvern zuſammentrafen 
und über dieſe Grafichaftsfrage in Streit gerieten, hörte Palladius, er folle 
von König Sigibert getödtet werden. Dies erwies fih als falih und be: 
fonders von Romanus ansgefprengt. Aber von Furcht erſchreckt, gerieth er 
in ſchwere Augſt, daß er drohete, fich mit eigener Hand umzubringen. Und 


Friard gehörte zu den reclausi, die öfters Bei Gregor vorfommen (vgl. 

Könige V , 16), jie waren Mausner, infofern fie nie ihre Zelle verliefen, iebten aber 

eg Klöftern; Friard lebte auf einer Injel, Vindunitta genannt, in der Didceje 

Gap az — Gieſebrecht. — Gregor erzählt ſeine Wunder vitae patrum 

au „seht ein Dorf im Departement der Yozere, das Bisthum wurde 
ort päter nach Mende (apud Miniatem, jo Auinart) verlegt. 
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obwohl er von feiner Mutter und feinem Verwandten!) Firminus aufmerf- 
fam bewacht wurde, daß er nicht ausführen follte, was er in jeinem er: 
bitterten Sinne bejchloffen hatte, entichlüpfte er doch auf einige Stunden 
den Bliden der Mutter, ging in das Schlafgemah, zog, als er allein war, 
das Schwert aus der Scheide und richtete fich, indem er den Griff (cornua) 
de3 Schwertes mit den Füßen feithielt, die Spite gegen die Bruft. Darauf 
ftürzte er fich hinein; das Schwert drang von der einen Bruft hindurch bis 
zum Nücdgrat, dann richtete er fich wieder auf und durchbohrte ſich auf 
gleiche Weife auch die andere Bruft, fiel und ftarb. Und daß er diejen 
Frevel nicht ohne den Beiltand des Teufels vollführte, habe ih hieraus 
erkannt: ſchon der erite Stoß fonnte ihn tödten, hätte ihm nicht der Teufel 
Beiftand geleiftet, dieſes Gräßliche zu vollenden. Halb entjeelt Tief bie 
Mutter herbei, fant, des Sohnes beraubt, über die Leiche hin, und das 
ganze Haus brach in Klagen aus. Er ward in das Klofter zu Cournon?) 
gebracht und dort begraben, doc nicht neben den Leichen der Ehriften; auch 
feiner Meſſe ward er gewürdigt. Und offenbar iſt ihm dies aus feinem 
andern Grund als wegen feiner Beleidigung des Biſchofs begegnet.“ 

Man fieht, wie die oben bezeichneten Wahnvorftellungen, welche in 
allen Greigniffen vorverfündende Wunderzeihen oder nachträglich jtrafende 
oder belohnende Wunderthaten Gottes, oder vielmehr der Heiligen, erblidten, 
jede richtige Erkenntniß des natürlichen Zufammenhangs der Dinge aus: 
ſchloſſen. Dies aber ift die das ganze Mittelalter beherrichende Anſchauungs— 
weile der Vorgänge in Natur und Gejchichte. 

Eunius, mit dem Beinamen Mummolug, empfing von dem Könige 
Gunthrann den Batriciat. (S. oben ©. 33.) Er war ein Sohn des 
Peonius, des Grafen der Stadt Auxerre (Autisiodorensis). Und als 
diejer, jein Amt (actio) erneuert?) zu erhalten, Geſchenke durch feinen Sohn 
an den König ſchickt, bewarb der Sohn ſich felbjt, mit der Habe feines 
Vaters, um deifen Grafichaft und verdrängte feinen eignen Vater, den er 
hätte unterftügen müſſen.“) Von da an ftieg er fchrittweife zu immer höherer 
Stellung. Damals jchon, als Ehilperih Tours und Poitiers an fih riß 
(oben ©. 125), (die nad dem Vertrag auf König Sigiberts Antheil gefallen 
waren) zeichnete ih Eunius, mit dem Zunamen Mummolus, der jpäter 
in Abwehr der langobardiihen Raubzüge hohen Ruhm gewinnen jollte 
(j. unten Gregor IV, 42.) durch kriegeriſche Kraft aus. 

Sigibert verband ſich mit feinem Bruder Guntchramn, und fie erwählten 





1) „cognatus“: richtiger Schwager: denn Cäjaria war des Firminus Schwieger: 
mutter. 2) Chrononense, bei Elermont, einſt ein Collegium von Kanonikern , 
vom Titel des h. Martinus: Ruinart 3) Grafſchaften wurden oft nur auf Zeit 
verliehen, dann ernenert, wenn feine Beichwerde einlief und Gejchente nachhalien. 
S. unten „Verfaffung*. gl. Ruinart Note T bei Guadet und Taranne I, 493; 
über actio im Sinne von oflieium ebenda. 4) Ueber des Mummolus jpätere erheb: 
liche Verdienfte f. unten ©. 146—148, 150 f. 

Dahn, Urgefchichte der german. u. rom. Bölfer, IIL 10 
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Mummolus zu ihrem Feldherrn, der jene Städte wieder unter ihren Herrn 
bringen jollte. Er zog gegen Tours, verjagte Chlodovech, Chilperichs 
Sohn, von dort, brachte das Volk zum Eid für König Sigibert und rückte 
gegen Poitiers vor. Zwei Bürger!) dieſer Stadt, Baiilius und Sigar?), 
fammelten zwar einen Haufen und wollten Wideritand fetiten, er aber um: 
faßte fie von mehrern Seiten zugleich, erdrüdte und vernichtete fie. So zog 
er im Boitierd ein und zwang das Volf zum Eid der Treue, 

Bon hier ab greifen nun in die ſüdgalliſchen Dinge wiederholt die Ein: 
fälle der Langobarden, welche, im Jahre 568 in Jtalien eingedrungen, 
alsbald in sehr thöriger Weife, aus bloßer Kampf: und Beute-Gier die 
Seealpen überichreitend, Süd: Frankreich heimfuchten und dadurch vom Anfang 
an fi die weit überlegene Frankenmacht verfeindeten, welche aus Südgallien 
zu verdrängen jie durchaus feine Hoffnung, ja aud fein Bedürfniß hatten: 
ihre dringendfte Aufgabe wäre geweſen, ſich über die apenniniſche Halbinfel 
zu verbreiten, hier die byzantiniſche Herrichaft zu Navenna zu brechen, die 
höchſt gefährlichen Anfänge weltlicher Autorität des Biſchoſs der Stadt Rom 
zu bejeitigen und ihre ohnehin nicht große Volkszahl zur Eroberung und 
Beherrihung von Italien zufammen zu halten: gutes Einvernehmen mit den 
weit übermächtigen Franten zu fuchen gegen Byzanz, gegen Avaren und 
Staven, wäre die richtige Politik geweien: höchſt wahricheinfih würden zus 
legt Langobarden und Franken doch wohl in Feindſchaft getrieben worden 
jein, nicht nur wegen der fränkiſchen Unerfättlichkeit, welche nicht ruhte, bis 
auch der Nahbar im Süden unterworfen war, wie Alles Erreihbare in Weit, 
Nord und Oſt unterjocht ward, — vor Allen wegen des prinzipiell entgegen: 
gejegten Verhältnifies der beiden Neiche zu der Stadt Nom und der geift: 
lien Gewalt in diefer Stadt, welche die Langobardenfönige ebenſo noth: 
wendig unter ihre Gewalt zu beugen wie die Franken frei und aufrecht zu 
halten trachten mußten. 

Wir haben dieſe Dinge ſpäter im Zufammenhang der langobardiſchen 
Geſchichte darzuftellen. Hierher gehört nur fo viel, als für das Verftändniß 
der Vorgänge im Reiche Guntchramus erforderlich jcheint. 

„Als num die Langobarden in Gallien einbrachen, zog der Patricius“) 
Amatus, der fürzlih dem Celſus gefolgt war (vgl. oben ©. 134 und 
Öreg. Tur. IV, 24 und 30) gegen fie aus, ward in die Flucht gejhlagen und 
fiel (i. 3.571). Ein ſolches Blutbad follen damals die Langobarben unter 


R — an le gut wie Römer find auch Bürger von Städten. 2) Die 
— F * —— vorzuziehen; Ruinart vermuthet den hier er— 
natus IV, 18 bi " — Pietavenſis deſſen Grabichrift Venantius Fortu— 
er ten A 7 hräg. dv. Leo, Berlin 1881, S. 91 8. 21; er war vermählt 
on äntiichen audegundis. u) „Patrieius* war der Amtstitel, dem der 

es ehemals burgundiihen Landes, das nun Gumtchramm gehörte, zu führen 
pflegte. Sein Heer beitand der Natur der Sache nad) zum aröhten Theil aus 


Burgundern, den Bewoh ächf 
urgun td nern, oder do Rertheidi 3 
een unbe ch nächſten Nachbarn und Vertheidigern des 
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den Burgundern angerichtet haben, daß die Zahl der Gefallenen nicht er: 
mittelt werden konnte. Mit Bente beladen, kehrten fie nach Italien zurüd, 
Nun erhielt Eunius (= Mummolus) die hohe Würde des „Patriciats“. 
Und als die Langobarden wieder in Gallien einbrachen und big nah dem 
Orte, der Mujftiae:Calmes") genannt, nahe der Stadt Embrun (eivitas 
Ebredonensis), vordrangen, brach Mummolus mit feinem Heer auf und zog 
mit den Burgundern dorthin. Er umzingelte die Langobarden mit feinem 
Heere, verjperrte ihnen durch Verhade die Wege und brady dann in den 
unwegſamen Wäldern auf fie ein, töbtete Viele, nahm Manche gefangen 
und überjandte fie dem König, der fie vertheilt an verfchiedenen Orten be: 
wachen ließ: nur Wenige entrannen duch die Flucht und kamen mit der 
Nachricht nah Haufe. ES waren aber in diefem Treffen auch die Brüder 
Salonius, Biihof von Embrun, und Sagittarins, Biihof von Gap, 
zugegen: beide aber führten nicht das himmlische Kreuz als Waffe, jondern 
die weltlihen Waffen, Helm und Brünne, und fie jollen mit eigenen Händen, 
was noch jchlimmer, viele getödtet haben.“ 

Man ſieht die Verwilderung der Zeit, die Kampfluft der Franken hat 
auch die vornehmen jenatorischen Gejchlechter der Romanen ergriffen, wie wir 
denn jpäter, troß aller kanoniſchen Verbote, immer wieder Biichöfe und Aebte, 
germanischen und romaniſchen Blutes, in friegerifcher Rüftung, und Thätig: 
feit antreffen: wir jahen ja bereits, daß dieje geiftlihen Würden voll Macht 
und Neihthums ſchon frühe von weltlichen Großen aus weltlichen Gründen 
gejucht wurden. 

„Hierauf brachen die Sachſen, die mit den Langobarden nad Sta: 
lien gezogen waren?), wiederum nad Gallien vor, und in dem Gebiet von 
Riez (in der Provence) bei dem Hofe Eftoublon (apud Stablonem 
villam) jchlugen fie ihr Lager auf, verheerten alle Höfe, die zu den benach— 
barten Städten gehörten (alio das flache Land, die Umgebung der feiten, 
meist von ihnen beftürmten Städte) fchleppten Gefangene fort und verwüſteten 
Alles. Auf diefe Nachricht brach Mummolus mit feinem Heer auf, warf ſich 
auf fie, tödtete viele Taujende und ließ bis zum Abend vom Blutvergießen 
nicht ab, bis die Nacht ein Ende machte. Denn unvermuthet hatte er fie 
überfallen, fie ahnten nicht, was ihnen bevorftand.“ 

Bernichtend aber war der Schlag doch feineswegs: denn am Morgen 
jtellten fich die Sachſen in Schlahtordnung und rüjfteten ich zum Kampf: 
aber Boten liefen hin und wieder, und man machte Friede. Nachdem fie 
Mummolus Gejchente gegeben und alle Beute und die Gefangenen”) aus 
der Landſchaft zurüdgelafien hatten, zogen fie ab, veriprachen aber zuvor noch 
1) Bielleiht Les Chamoufies bei Embrun, aber nad Andern bei Pverdun; 
vgl. über die Zeitfolge diejer Einfälle und über die Dertlichleiten die Note Ruinarts 
und Bouquet bei Guadet und TZaranne 1,494. 2) S. hierüber unten: „Lango— 
barden”. 3) Ueber die Lesart hier vgl. Guadet und Taranne S. 247 mit Paulus 
Diaconus III, 68, ber hierin nur Gregor wiedergiebt. 
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dur einen Eid, nad Gallien zurüd zu kommen, um ih den Königen zu 
unterwerfen und den Franken Beiſtand zu leiſten. 

Darauf zogen die Sachſen nach Italien zurück, nahmen dort ihre Weiber 
und Kinder und alle ihre Fahrhabe und beſchloſſen, nach Gallien zu wandern !), 
um ſich König Sigibert zu unterwerfen und von ihm wieder in die Gegen: 
den zurücgeführt zu werden, von wannen fie dereinjt mit den Langobarden 
ausgezogen waren. Cie bildeten aber zwei Heerhaufen (euneos), wie man 
jagt: der eine zog durch Nizza (Niceam urbem), der andere durh Embrun 
(Ebredunensem), aljo gerade auf demjelben Wege, den fie im vorigen 
Jahr eingefchlagen hatten, und fie ftießen dann wieder im Gebiete von 
Avignon?) zujammen. 

Es war aber damals die Zeit der Ernte, und jene Landſchaft hatte 
meiftentheils die Früchte noch unter freiem Himmel, die Einwohner hatten 
noch nichts zu Haufe geborgen. Da die Sachſen nun hierher, in die Nähe 
diefer Felder?), kamen, theilten fie die Saaten unter fih, ernteten und droſchen 
und verzehrten das Getreide, nichts Davon denen übrig lafjend, welche die 
Bauarbeit gethan hatten. Als aber die Früchte erihöpft waren und fie an 
das Ufer des Rhone kamen, über den Fluß zu jegen und in das Reich König 
Sigibert3 zu ziehen, trat ihnen Mummolus entgegen und ſprach: „Ihr jollt 
nicht über diefen Fluß gehen. Sebet, ihr habt die Länder meines Herrn, 
des Königs, verheert, die Saaten geerntet, die Heerden geichladhtet, im die 
Häujer Feuer geworfen, die Oelpflanzungen und Weingärten abgeholzt. Ihr 
dürft nicht herüber, ehe ihr Erſatz leiſtet denen, die ihr arm hinter euch laßt. 


Sonſt ſollt ihr meinen Händen nicht entrinnen, ſondern mein Schwert wird . 


auf euch, eure Weiber und Kinder niederfallen und rächen werde id) das Un: 
recht, das meinem Herrn, König Guntchramn, widerfahren iſt.“ Da ergriff 
ſie große Furcht, und ſie gaben viele tauſend Goldmünzen, ſich loszukaufen. 
Darauf wurde ihnen verſtattet überzuſetzen, und jo kamen fie nah Arvern. 
Es war dies gerade in der Frühlingszeit. (Alſo brachen ſie erſt nach Ueber— 
winterung auf dem linken Rhoneufer auf.) Sie gaben aber gravirte Erz 
(Bronze)plätthen‘) für Gold aus: wer fie jah, zweifelte nicht, daß es ge: 
prüftes und bewährtes Gold jei. Denn es hatte, ich weiß mich, hurch welches 
Kunſtmittel, ganz die gleiche Farbe erhalten. Manche wurden durch dieſen 
Betrug arm, indem ſie Gold gaben und dafür Erz empfingen. Die Sachſen 


aber zogen zu König Sigibert und wurden in dem Lande, aus dem ſie früher 
ausgewandert waren, angejiedelt.°) 


9 wo Peer diefer Nüdwanderung |. umten „Langobarden“. 
u wii en ee wie andere Handichriften, fie hatten den Rhone 
3) aren fann Yier \o richtig Guadet und Taranne, vgl. Aredigar C. 68. 
— — rege jeine gewöhnliche Bedeutung: „Tenne“ haben. 
— an gegen die Hamdichriften gelejen werden” — jagt 
3) ©. aber unten ®, Y ere Codices haben tegulas (j. Guadet und Taranne). 

V, Cap. 15. „Benantins Fortumatus feiert wiederholentlid) 
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Diefer Zug der Sachſen fällt in das Jahr 572. Zwei Jahre darauf 
drangen die Langobarden durch die Fleinen Alpenpäffe (ostiola), d. h. durch 
die Elufas (la Cluse) nad Wallis ein (in Valle), in das Gebiet von 
Sion (Sidonense territorium), heerten längere Zeit in ımd um Martigny 
(monasterium Agaunensium), wurden aber bei Ber (Baicis villa) von 
Bunthramns Heerführern Wiolih und Theudofred — alſo doc jehr oft 
Germanen als duces —, derartig geichlagen, daß ihre Herzoge ({duces) 
Talvard und Muccio mit fait allen ihren Kriegern fielen und nur vierzig 
Mann nah Haufe fich retteten.') 

In dem Reiche König Sigiberts trat, nachdem Jobinus, der Nector 
(f. oben ©. 124, Greg. IV, 24) der Provence (provincia), von feiner 
Mürde entfernt war, Albinus in feine Stelle, was Beranlaffung zu großer 
Feindichaft zwiichen ihnen gab. (Alſo auh im Reiche Sigiberts fo viele 
Römer in den höchſten Aemtern.) „Als damals überſeeiſche Schiffe nad) 
dem Hafen von Marjeille famen?), ftahlen die Leute des Ardidiaconus 
Bigilius TO Gefäße von der Art, die man „orcae“”) zu nennen pflegt, 
voll Del und Schmalz (? liquamen) ohne Wiſſen ihres Herrn. Der Kauf: 
mann begann aber fleißig nachzuforſchen, wo die Deube verborgen wäre, und 
hörte hierbei, daß die Leute des Archidiacon Vigilius den Diebjtahl be: 
gangen hätten. Da dies vor den Ardhidiacon kam, juchte der nad, fand 
die Sachen, wollte es aber vertufhen und hob an, feine Leute zu verthei: 
digen: „Niemals,“ fagte er, „iſt einer aus meinem Haufe gegangen, der 
jolhes zu begehen wagte” Da ging der Kaufmann zu Albinus, ſetzte ihm 
die Sache auseinander und flagte den Arhidiacon als in den Diebjtahl ver: 
widelt an. Am heiligen Weihnahtstage nun, als der Biſchof in die Kirche 
fam, erwartete ihn der Archidiacon in dem weißen Chorhemd (in der alba) 
und lud ihn, wie es Sitte ift, ein, zum Altar zu treten und die eier des 
heiligen Tages zur gebührenden Stunde zu begehen. Da fprang Albinus 
jofort von feinem Sig auf, ergriff den Arhidiacon, riß ihn fort, ftieh ihn 
mit Fäuften und Füßen, und ließ ihn in Kerkerhaft bringen. Und weder 
der Bischof, noch die Bürger, noch einer vom Adel (maior natu), noch die 
Stimme jelbjt des ganzen laut rufenden Voltes konnte es dahin bringen, daß 
er dem Arhidiacon erlaubte, Bürgen zu ftellen, um den heiligen Tag mit 
den Undern feiern zu können und die Anklage auf den andern Tag verichob: 


König Sigibert ald Beſieger der Sachen, vielleicht bezieht fich dies auf die hier er: 
zählten Ereigniſſe“ (v. Giejebredt). 

1) Bon diefem Einfall willen Gregor und Paulus nichts: vgl. hist. epitom. c. 68, 
Marius Aventic. (der hier bereit, wohl anticipirend, von Einfällen der Mauren in 
Gallien ipricht), 3. I. 574 und der Fortjeger des Projper (fopenhagener Handſchr.) 
hrsg. v. Hille ©. 36. 2) Ueber ben damaligen Handelöverfehr von Marjeille 
ſ. Dahn, über Handel und Handelsrecht der Weſtgothen Bauſteine II. Berlin 1880. 
©. 301— 327. Heyd, Geihichte des Levantehandels im Mittelalter I. (Stuttgart 
1879.) ©. 26. 3) Nicht, wie andere Handichr., „arcae“ (mweitbauchige, tonnenartige 
Gefäße, zumal für Oel. Du Cange ud. W. 
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fo wenig Ehrfurcht hegte er vor der hochheiligen Feierlichkeit, daß er den 
Diener des Altares des Herrn an einem ſolchen Tage zu ergreifen wagte! 
Kurz, er verurtheilte den Arhidiacon zu einer Strafe von 4000 Soldgulden, 
mußte aber ſelbſt in der Folge die vierfache Buße vor dem Richterjtuble 
König Sigiberts erlegen, als Jovinus ihn dort verklagte.“ 

Es iſt bezeichnend, daß Gregor immer nur an die Unchrerbietigfeit gegen 
die geiftlihen Männer, Zeiten und Orte denkt, dagegen die Vertuſchung 
des Diebſtahls nicht mit einem Morte rügt, und den weltlichen Beamten, 
der, freilich in roher Weile, ſeine Schuldigkeit thut, Hierfür jo verurtbeilt, 
daß er eine hohe Buße, die diejer zu zahlen hat, als Straigericht Gottes 
aufzufafien ſcheint. — Wer daraus folgern wollte, Gregor billige den Dieb: 
ftahl, würde ihm ebenſo Unrecht thun, wie wer aus jeinen Worten von dem 
Gott wohlgefälligen Wandel Chlodovechs (oben ©. 66) ſchließen wollte, er 
billige jene Morde. Aber der einfeitige Sinn für das Geiftlice, das Kirch— 
liche machte die Prieſter jener Jahrhunderte — und Gregor war einer der 
Beſten — geradezu blind für jeden andern, zumal den weltlichen, ſtaatlichen, 
juriſtiſchen Geſichtspunkt: ihre Weltanſchauung erſcheint uns als ehrwürdige, 
aber gemeinſchädliche Monomanie. 

Danach brachen drei Herzoge!) der Langobarden, Amo nämlich, Zaban 
und Rhodan in Gallien ein. Und Amo drang auf der Straße von Embrun 
bis zu dem Hofe (villa) Macho”) im Gebiete von Avignon vor, den Mum— 
molus vom König zum Geichent erhalten hatte, und ſchlug dort jeine Zelte 
(tentoria) auf. Zaban aber gelangte durch die Stadt Die?) bie nah Va: 
lence (Volentia) und lagerte hier. Rhodan ferner griff Grenoble (Gra- 
tianopolitanam urbem) an und ſchlug hier feine Zelte (papiliones) auf. Amo 
durchzog darauf mit Krieg die Provence von Arles und die umliegenden Städte. 
Und bis zum Steinfelde‘) (jegt La Crau genannt), welches bei der Stadt 
Marjeille fiegt, drang er vor und entblöfte fie von Einwohnern und Heerden, 
auch die Bewohner von Aix (Aquenses) drohte er, zu belagern, zog aber ab, 
als er zweiundzwanzig Pfund Silber von ihnen erhalten Hatte. In gleicher 
Weiſe hauſten Rhodan und Zaban, wohin ſie gelangten: — offenbare bloße 
Raubzüge ohne irgend welchen politiſchen, namentlich Niederlaſſungs-Gedanken, 

und nur mit den Einen dauernden Erfolg der Verfeindung mit dem Franken— 
reich, defjen Wiedervergeltung, im Bunde mit Byzanz, jpäter mit dem Pabſt, 
Pr — u — ward. Man fühlt ſich verſucht, 
a —8 igleit, ja der Selbftzerftörung ‚der hauptlojen Herr: 
Big Herzoge in der königloſen Zwiichenzeit aufzubürden: 


——— dem Zode des Königs Klef, regierten viele Herzoge ohne ge— 
——— — en die Sangobarben, j. dieſe. 2) Nicht mehr nachzumeiien, 
graphie de la a ie * Durace an. Dies beſtreitet Jacobs, GE" 
aa { (de ar. de T.) ©. 132, ohne einen anderen Ort jtatt deſſen 
— zu können. 3) Diensem urbem: ſo auch Paul. Diacon. III, 8 4) So 
uadet und Taranne, danad) v. Gieſebrecht — 
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aber wir jahen, daß die vorhergehenden Könige gleiche Thorheit und Raub: 
gier, wenn nicht noch ermunterten oder billigten, doch nicht hinderten oder 
hindern konnten. 

„Mummolus brach nun mit feinem Heer auf, und eilte Rhodan, ber 
Grenoble belagerte, entgegen. Da aber jein Heer in große Verlegenheit ge: 
räth, wie e8 die Jfere (Isere) überjchreiten jollte, ging gerade — auf den 
Wink Gottes! — ein Thier in den Fluß, zeigte ihnen eine Furt und fo fam 
das Heer auf das jenjeitige Ufer.“ Gott Half alio abermals den frommen 
Franken durch das gleiche Mirafel wie im Jahre 507 gegen die Weftgothen 
(oben ©. 62): denn die Langobarden waren damals nod Heiden oder Ari— 
aner, feinesfalls rehtgläubig. „Als die Langobarden dies jahen, zogen fie 
fofort die Schwerter aus den Sceiden und griffen an. Uber fie wurden 
jo zujammen gehauen, dat Rhodan, von einen Speere verwundet, auf die 
Höhen der Berge floh. Von da brach er mit fünfhundert Mann, die ihm 
geblieben, durch; unmwegjame Wälder und gelangte zu Zaban, der Balence be: 
lagerte. Da plünderten fie die ganze Umgegend und wichen auf Embrun 
zurüd, bier aber kam ihnen Mummolus mit einem unzählbaren Heer ent: 
gegen. Und abermals wurden die Heerhaufen (phalangae) der Langobarden 
bis zur Vernichtung nieder gehauen, und die Herzoge fehrten mit Wenigen 
nad) Italien zurück. Als fie aber bis nah Suſa!) gelommen waren, nahmen 
die Einwohner fie feindfelig auf, bejonders da Sifinnius, des Kaiſers Ma- 
gister Militum, in diefer Stadt jeinen Sit hatte.“ ?) 

Dieje jehr merfwürdige Angabe fordert aber Erklärung, welche nicht aus 
den bisherigen Anjchauungen zu gewinnen iſt. Man fand es wohl früher fchon?) 
auffallend, dat damals noch byzantiniiche Beſatzung in einer oberitalifchen Stadt 
lag, und (mit Net) jchwer begreiflih, daß von den kaiſerlichen Feldberrn 
gleichwohl dem geichlagenen, flüchtigen Feldherrn der langobardiſchen Feinde 
Aufnahme in die Stadt gewährt wurde: man jehte hierfür Waffenſtillſtand 
zwiichen Langobarden und Byzantinern voraus, Wir werden aber in der Ge: 
jhichte der Langobarden darthun, daß die Einwanderung diejes Volkes höchſt 
jeltjame Erjheinungen aufweist, welche offenbar nur aus jehr unzureichender 
Bahl und aus dem Mangel zwedbewußter oder doch einheitlich machtvoller 
DOberleitung der Eroberer zu erklären ift; fo war die Heine, wenige Bogen: 
ſchüſſe vom Ufer entfernte Inſel Comacina im Comerjee noch ganz jpät 
in byzantiniſchem Beſitz, obgleich) die Langobarden die Kirchenichäße der ganzen 
Umgegend hierher geflüchtet wußten und obgleich die Ufer des Sees längſt 
von ihnen bejet waren. Die Langobarden waren zu ſchwach und nicht Fraft: 
voll, nicht Hug umd einheitlih genug zufammen gehalten, ſyſtematiſch alles 


1) Sigusium, an der Dora Riparia; von den Nömern war diejer Rah über 
den Mont Genis noch nicht gangbar gemacht, aber es jcheint, daß er gerade da— 
mals gebräuchlich ward; unter Karl dem Großen ift er der gewöhnliche Weg nad 
Stalien. 2) Hier gab es alſo damals noch ein griechiiche Beſatzung. 3) Guadet 
und Taranne jchon 1836. 
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nächſt Liegende zu unterwerfen. Andererjeits aber konnten die injelhaft ab: 
geihnittenen kaiſerlichen Befehlshaber in einzelnen Plägen höchſtens durch 
Verbindung von Widerftand und Verhandlung fih behaupten: jo mag damals 
eine Art thatjählicher Waffenruhe zwifchen Sufa und den Langobarden der 
Umgegend beftanden haben; wahrſcheinlich auch hatten fich die Schaaren Zabans 
mit Gewalt eines Theiles der offnen Stadt bemächtigt, während der magister 
militum (übrigens eine überrafhend hohe Würde in ſolchem Grenzwinkel) die 
Citadelle behauptet hatte. Es waren offenbar in Italien gegenüber den Sans 
gobarden jet ganz ähnliche Zuftände iſolirter kaiferlicher Befehlöhaber, Be: 
jagungen noch behaupteter Städte eingetreten wie ein Sahrhundert früher in 
Gallien gegenüber Franken und Weftgothen (oben ©. 45 Aegidius, Syagrius). 

„Da fam im Beifein Zabans ein vorgeblicher (wohl von den Byzantinern 
als ſolcher ausgegebener) Diener (puer) des Mummolus zu Sifinnius und 
brachte diefem einen Brief und Gruß im Namen des Mummolus und fagte: 
„Siehe, er ſelbſt ift ſchon ganz nahe.“ Da dies Zaban hörte, verließ er 
eiligen Laufes die Stadt und z0g daran vorbei.) Auf diefe Nachricht 
Ihleppte Amo alle Beute, die er auf dem Wege gemacht hatte, zuſammen 
und zog ab. Schneemafjen aber hemmten jeinen Marich, er lieh die Beute”) 
zurüd und fonnte nur mit Wenigen ſich durchſchlagen. Denn jie waren durch 
des Mummolus Heldenkraft in Schreden gejagt.“ 

Und diejer gewaltige Bezwinger von empörten Römern und Franken, 
bon eingedrungenen Sachen und Langobarden war nicht etwa Germane, 
jondern Römer, nad) Allem, was wir willen, von beiden Seiten der Abkunft: 
zum deutlichen abermaligen Beweife, daß diefe vornehmen römischen jena- 
toriſchen Geſchlechter feineswegs fo phyſiſch und fittlich herabgefonmen, jo 
unkriegeriſch waren, daß um deswillen das Weſtreich hätte untergehen müſſen; 
vielmehr haben dieſe römiſch-keltiſchen Elemente zu dem Mifchvolf der Fran: 
zolen, das von jeher eine glänzende, ftürmische Angriffstapferkeit ausgezeichnet 
hat, auch für diefe Eigenfhaft kaum minder ala Franken, Burgunder, Gothen, 
ſpäter Normannen beigejteuert. 

Charakteriftifch für Lebensfitte und Rechtszuſtände unter den galliichen 
Romanen, Tür das Emporfommen jelbjt von Unfreien durch die Gunſt des 
Königs und der Großen — in Zurüchdrängung der alten Unterſchiede der Ge: 
burtsftände von Freien und Unfrein — ift auch, was Gregor bon dem 
— nn Untergang eines ehemaligen Sclaven, Andarchius, erzählt. 
Derſelbe int Selave des Felix, eines Mannes von ſenatoriſchem Geſchlecht 
re Eis ©. 139) gewejen jein, „sur Bedienung feines Herrn bejtimmt, 
ve — sem Studien und zeichnete ſich bald durch Bil- 
ee * m den Werken des Vergilius, in den Büchern des 

en Geſetzes und in der Rechenkunſt vollſtändig bejchlagen. 


1) praeterüt: alſo hatte er die S 
t: Stadt nicht ganz in sein t. 
2) collecta omni praeda in itinere — anders v. Biefebregt —— 
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Aber aufgebläht von ſolchem Willen begann er, auf feine Herrichaft herabzu: 
jehen und begab jih!) in den Schuß (patrocinio) des Herzogs Lupus?), 
als diejer auf Beiehl des Königs Sigibert nah Marjeille kam. Als Lupus 
zurüdtehrte, gebot er Andarchius ihn zu begleiten, empfahl ihn dann ange: 
legentlihjt König Sigibert und übergab ihn deſſen Dienſt: (— Alles das, 
ohne daß wir von einer Freilaſſung des Sclaven durch feinen Herrn etwas 
erfahren!) Diefer jandte ihn an verſchiedene Orte und gab ihm Gelegenheit zu 
Kriegsdienften. So gewifjermaßen zum Honoratus?) erhoben, fam er nad) 
Arvern, wo er mit Urjus, einem Bürger der Stadt, Freundſchaft ſchloß. 
Alsbald wünſchte er deſſen Tochter zu heirathen und, wie er denn ein ver: 
ſchmitzter Kopf war, legte er heimlich feine Brünne, jo erzählt man, in einen 
Bücherfajten (libellare), in den man font Urkunden (chartas) zu verwahren 
pflegt, und fagte zu dem Weibe des Urſus: „Eine Menge, mehr ald 16,000 
Stüf, Goldjolidi, die mir gehören, habe ich in diejen Kaften gelegt: Dir 
übergeb’ ih ihn: das joll dein fein, wenn du es dahin bringit, daß mir deine 
Tochter verlobt wird.” 
Und: 
„Wozu treibit du der Erdgeborenen Herz nicht, 
Schmählicher Hunger nach Gold!’ *) 


— die Frau glaubte dies Alles und veriprad ihm, in Abwejenheit ihres Mannes, 
fie wolle ihm das Mädchen verloben. Darauf begab fi) Andarhius zum 
König und überbradhte dem Nichter des Drtes (index loci oben ©. 118) 
einen (königlichen) Befehl (praeceptio), ihm das Mädchen zur Ehe zu geben.) 
„Sch habe,” jagte er, „ven Mahlidat (arrha) bereits bei der Verlobung ge: 
geben.” Der Bater aber jtellte das in Abrede, und ſagte: „ch weiß weder, 
wer eigentlih oder von wannen du bift, noch habe ich etwas von deinem 
Bermögen erhalten.” Und da fich hierüber ein Streit zwiichen ihnen anhob 
und immer heftiger wuchs, verlangte Andarchius, Urſus folle mit ihm vor 
den König treten. Und als er nad dem Hof Braine (villa Brennacum 
oben S. 123) gefommen war, fand er einen Menſchen, der auch Urſus hie, 
ließ ihn im Geheimen vor den Altar führen und bier fprechen und jchwören: 
„Bei diejer heiligen Stätte und den Gebeinen der jeligen Märtyrer! Wenn 
ih dir meine Tochter nicht zur Ehe gebe, will ich dir fofort die 16 000 
Goldſtücke zurüdzahlen.” Und es ftanden Zeugen in der Safriftei (sacra- 
rium), welche dort verftedt die Worte hörten, die jener ſprach, aber feine 


1) commendabat: techniſcher Rechtsausdruck, ſ. unten Verfaſſung. 2) Herzog 
ber Champagne von Reims. Bol. unten VI, 4 Fortunatus feiert ihm VII, 7 
als Sieger über die Sahjen und Dänen. So (nad Ruinart) v. Giejebredt. 
3) „honoratus“ d. h. uriprünglich: fatferlicher, dann königlicher Beamter ſ. Dahn, 
. Könige I (Bandalen, Edict Hunerichs), dv. Wietersheim-Dahn I (Inder) und Greg. 
Zur. IV,24. 4) Vergil Aeneis II, 56—57. 5) Ueber diejed Recht der Könige, 
Söhne und Töchter der Unterthanen zu verehelichen, j. Dahn, Könige VI (Abjolutiss 
mus). VBgl. Greg. Tur. VI, 16. 
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Perſon konnten fie nicht fehen. Nun bejänftigte Andarcius den wahren 
Urjus mit guten Worten und bewirkte, daß dieſer, ohne vor den König gefom: 
men zu jein, in die Heimath zurüdtehrte. Dann lieh er jenen Eid fchriftlich 
faſſen, und Iegte ihn dem König vor, nachdem bereits Urſus zurückgekehrt 
war. „Died und das,” jagte er, „bat mir Urjus fchriftfich gegeben, und 
deshalb verlange ich einen Befehl (praeceptio) von eurer Herrlichkeit, daß er 
mir jeine Tochter zur Ehe gebe. Sonft möge ich eingewieien werden in den 
Beſitz feines Vermögens, bis ich meine 16,000 Goldſtücke befommen und 
mich aus diefer Sache herausgezogen habe.“ * 

Man begreift nicht vecht, weshalb die Gegner nicht jene Kiſte Tängit 
geöffnet haben, ſieht aber ſehr deutlich, wie bei dem ungenügenden Verkehr 
zwiſchen dem Hof und den Provinzen die bloße Entlegenheit des Schauplages 
jede plumpfte Lift, jeden Mißbrauch erichlichener Nönigsbefehle, jeden Miß— 
brauch der hohen Amtsitellung ermöglichte: das muß man in der Geichichte 
diejes Reiches wohl im Auge behalten, um das Ungeheuerlihe der Amts: 
mihbräude, um die geringe Wirkung der weiſeſten Maßregeln eines großen 
Karl ſogar zu begreifen! 

„Nachdem er einen königlichen Befehl darüber erhalten hatte, fehrte er nad 
Arvern zurüd und wies dem Richter (indiei) den Befehl (iussio). Urfus aber 
begab ſich in das Gebiet von Velay (Vellavum territorium), und als beiten 
Vermögen Andarchius überwieſen war, fam auch diejer dahin, trat in ein Hans 
des Urjus ein und befahl, ihm ein Mahl zu bereiten und Waſſer zum Bade 
zu wärmen. Da nun die Sclaven im Haufe dieſem groben (rudis) Gebieter 
nicht gehorchten, ſchlug er die Einen mit Knütteln, die Andern mit NRuthen, 
Einige traf er fo auf den Kopf, daß das Blut herausiprang. Beſtürzt be: 
reitete nun die Dienerihaft das Mahl; er nahın das Bad, beraufchte ſich in 
Bein und [egte ſich auf das Lager. Es waren aber nur fieben Diener (pueri) 
bei ihm. Und als auch dieje, von Mein und Miüpdigfeit bewältigt, in tiefen 
Schlaf verfunfen lagen, verfanmelte Urfus’) die (alte) Dienerichaft, ſchloß die 
Thüren des Haufes, das nur aus hölzernen Brettern errichtet war, nahm die 
Schlüffel weg, warf die Getreidegarben, die noch in Mieten (metas annonae) 
ſtanden, um und jchichtete rings um und über das Haus empor die Achren, die in 
Bündeln (manipulis) waren, jo hoch), daß es ganz davon bededt ward. Dann 
warfen jie an verihiedenen Seiten Feuer hinein, und erjt als die Bretter 
ee oo die Ungtüdtichen zuſammenſtürzten, wachten 
en on F — hörte auf fie, bis das Feuer das ganze 
Kirche des Heiti ne verzehrte. Urſus aber eifte voll Furcht in die 

h gen Sulianus, befam jedod), da er dem Könige Gejchente 
gab, fein ganzes Vermögen zurück.“?) 


* an folgt v. Gieſebrecht: Urſus iſt ihm abweſend, ſeine Diener— 
an 9) — zo paßt ſeine Furcht umd Flucht im die Freiftätte viel 
> m - 1. J. 57 ward * = — ; 
i. 3. 540, geft. 17. November * unſer Gregor Biſchof von Tours, geb 
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„Chlodovech, der Sohn Chilperichs, ging, aus Tours vertrieben (oben 
©. 145. Vgl. IV, 45) nad Bordeaur Nachdem er hier, von Niemand 
beunruhigt, feinen Sitz aufgefchlagen, überfiel ihn plöglih ein gewiſſer 
Siguff, ein Anhänger König Sigiberts’) und verfolgte den Flüchtigen mit 
Trompeten und Hörnern, als ob er einen fliehenden Hirich heute, faum fand 
Chlodovech einen Weg, endlih mit Mühe über Anger?) zu feinem Bater 
zurüdzufehren. 

Als ſich aber ein Streit erhob zwifichen den Königen Guntchramn und 
Eigibert, verfammelte König Gunthramm”) alle feine Bifchöfe zu Paris), 
damit fie entfchieden, wer unter ihnen Necht habe. Doc es war (von Gott) 
jo bejtimmt, daß der Bürgerkrieg noch immer mehr wachſen jollte, weshalb 
jie zur Strafe unferer Sünden auf die Biſchöfe nicht hören wollten.“ 

Abermals eine Anwendung der uns jo fchwer begreiflichen, aber alle 
jene Jahrhunderte beherrihenden Anſchauung einer ganz bejonderen Ber: 
anftaltung in Gottes Weltregiment. Die früheren Sünden haben Strafe 
verdient: dieſe Strafe ift der von Gott beftimmte Bürgerkrieg; die Schuldigen 
bemühen fi nun zwar, durch die Löblihe Anrufung der Biſchöfe — man 
erfennt deren mächtigen, aus der geiftlichen Pflicht folgenden politiichen Ein: 
Muß! — das Unheil abzuwenden: aber ohne Erfolg, denn Gott wollte nun 
einmal jtrafen und er ſelbſt“) verhindert „wegen jener Sünden“, daß die 
Könige den Biſchöfen gehorchen: wo die menjchliche Freiheit hierbei bleibt, 
ift freilich nicht Teicht zu jagen. 

Die verſuchte Vermittlung jcheiterte alfjo — wenn überhaupt dieje Folge 
der Ereigniffe die richtige it. Und Ehilperich ſandte, von Zorn ergriffen, 
(wohl wegen der heißen Verfolgung feines Sohnes Chlodovech; oben ©. 154), 
feinen älteren Sohn Theodobert, der einft, von Sigibert gefangen, dieſem 
den Eid geihtworen, nichts gegen ihn zu thun®), deſſen Städte, Tours, 
Poitiers und die anderen diesfeit der Loire, wegzunehmen. Bei Poitiers 
fam Chlodovech mit Herzog Gundobald zum Kampf. Diejer floh und Theodo— 
bert richtete ein großes Blutbad unter dem Volt an. Aber auch den größten 


1) Nach dejien Tod er ſich empörte, j. unten und Greg. Tur. VII, 27. 2) Per 
Andegavis. Der Ablativ Plural des Namens der Bevölkerung, ein Localis, wird 
als indeclinabel behandelt; fo ſchon ſeit Jahrhunderten. 3) Co alle Handichr., es 
ift daher wohl an den noch nicht beigelegten Streit um Arles zu denten (ſ. ©. 153), 
Breilic Hat man mit Grund bemerkt, daß CHilperich hier angemeilener ftehen würde, 
da Öregor hier (vorher und nachher) von den Kampf zwifchen dieſem und Sigibert 
erzählt, zu deſſen Vermittelung gerade Guntchramn jenes Concil nach Paris berief; 
vielleicht ift, auch abgejehen von Arles, daran zu denken, daß Sigibert die Bermittelung 
mit Chilperich nicht annehmen wollte und dadurd „in Streit‘ mit Guntchranm ge: 
rieth. 4) Eoncil von Paris i. 3. 573. 5) Das ift nicht gejagt, aber doch offen: 
bar gedacht (in dem ut, auf daß): ut bellum civile in maiore pernicitate cresceret; 
der fromme Gregor glaubt nicht etwa an ein Fatum, nur an Gottes Walten als 
Leiter der Dinge. 6) Oben ©. 125 ut ei fidelis esset, aber nicht den ‚Fidelitäts: 
eid“ eines Unterthanen; Tegterer ſchloß nur aud das Negative eim nichts zum 
Schaden zu thun, und dies alleim ift hier gemeint. 
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Theil der Gegend von Tours verbrannte er und hätten die Leute dort fich 
nicht rechtzeitig unterworfen, würde er Alles durch die Schreden des Krieges 
zu Grumde gerichtet haben. Darauf drang er durch das Gebiet von Li: 
moges (Lemovicinum: scilicet territorium), von Cahors (Cadureinum) 
und die übrigen Landichaften dort, verheerte, zerftörte, verbrannte die Kirchen, 
juchte die geiſtlichen Aemter!) heim, plünderte die SMöfter, tödtete die Geift: 
lichen, zerjtörte die Klöfter der Mönche, trieb Unfug (deludit) mit denen 
der Frauen und verwüjtete Alles; „und es war damals ärgeres Seufzen 
in den Kirchen, als zu den Beiten der Verfolgung des Diocletianus”. — 
Hieran knüpft Gregor wieder eine „geichichtsphilofophiiche” Betrachtung, die 
für feine und der ganzen Zeit Anſchauung höchit bezeichnend ift. 

„Rod jet ftaunen wir umd wundern uns, daß folche Plagen über dieje 
Leute (die Franken und bejonders die Merowinger) hereinbrachen. Aber laßt 
uns daran zurücdenten, was ihre Vorfahren thaten und was dagegen fie 
jelbjt verübten. Jene befehrten ſich, nad der Predigt der Biichöfe, von den 
Göpentempeln zu den Kirchen, Diele trugen Tag um Tag Beute aus den 
Kirchen; denn jene verehrten von ganzem Herzen die Biſchöfe des Herrn und 
hörten auf fie, dieſe aber hören nicht nur auf fie, jondern verfolgen fie jogar. 
Jene haben Klöfter und Kirchen reich gemacht: — dieſe zerftören und ver: 
wüſten fie. 

_ Und mas fol ich erft von dem Kloſter Latta?), wo Reliquien des heis 
ligen Martinus find, jagen? Da ein Haufe der Feinde in die Nähe fan 
und über den Fluß gehen wollte, das Kloſter zu plündern, riefen die Mönche 
und ſprachen: „Kommt nicht, ihr Barbaren (d. h. Franken), kommt nicht 
herüber! Denn dies it ein Kloſter des heiligen Martinus,” Und da fie dies 
hörten, tehrten Viele, von Furt vor dem Herrn ergriffen, um. Zwanzig jedoch) 
bon ihnen, die Gott nicht fürchteten und den beiligen Bekenner nicht ehrten, 
ftiegen in ein Schiff, fuhren über und, vom böjen Feinde getrieben, jchlugen 
ſie die Mönche, zerftörten das Kloſter, raubten die Habe, padten fie in 
Bündel md brachten fie in dag Schiff. Als fie aber auf dem Fluß waren, 
ſchwankte das Schiff jofort und fie wurden bald hierhin, bald dorthin ge: 
= ae Hilfe der Ruder verloren, verſuchten fie mit 
ftießen, das Ufer zu er -ı — Grund de⸗ —— 
— ig „er zu gewinnen. Da aber llaffte der Boden des Schiffes 
ren Füßen auseinander und jeder ftich fich die Spike feines Speeres, 
.. zugewandt hielt, ſelbſt in die Bruſt. So kamen ſie Alle um, von 
ah Be Wurfſpeeren durchbohrt. Nur Einer von ihnen, der fie ſchel— 
durch Zufall gar Sollte aber Jemand meinen, bies ſei 
Unfhufbige unter fu vi =E er doch darauf ſehen, daß nur der Eine 
* U jo vielen Schuldigen entkam. — Als jene jo umgefommen 

1) Ministeria detrahit. v. Gie 
monastera, aber dies folgt ja erft. 
cum) und Neuilly (Noviliacum 


ie brecht überſetzt Klöſter; er lieſt wohl auch hier 
2) Ciran-laslatte bei Sivré (Severia- 
©. Ruinart, hiernad) v. Giejebredit. 
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waren, zogen die Mönche fie und die Sachen des Nlofters aus dem Flußbett, 
beerdigten die Leichen und braten die Sachen in das Klofter zurüd.” — 
Es genügt zu erinnern, daß Chlodovech und deſſen nächite Nachfolger zwar 
allerdings Kirchen „reich gemacht”, aber durch ausgeführte und verſuchte Er: 
mordung ihrer nächſten und allernädhiten Verwandten denn doch Sünden 
auf fich geladen Hatten, gegen welche die im Bürgerkrieg nah damaligem 
Kriegsrecht geübten Gewaltthätigkeiten gegen Klöſter und Kirchen nicht nur 
menjchlich, fondern auch Kriftlich betrachtet, kaum in Betracht famen, ber 
nicht menichliche, auch nicht wahrhaft chriſtliche Moral beherricht den an ſich 
jo wadern Gregor, jondern die geiftlich = firhliche, und jo jcheint ihm die 
Plünderung eines Kloſters, in welchem — angeblich oder wirklich — ein paar 
Knochen des heiligen Martins liegen, dur rohe Soldaten ein Frevel, der 
die Strafe Gottes viel mehr herausfordert, als z. B. die fheußliche Ermordung 
der Heinen Neffen durch ihre freilich jehr gottjeligen d. h. Elojterbereichern: 
den Oheime, befonders jenen frommen Ehildibert I. und die Verbrennung der 
ſchuldloſen Frauen mit Chramn: gerade bei Gregor ift es interejlant, die vergif: 
tende, jede gejunde menſchliche Moral (und aud die wahrhaft chriftliche) 
zerjtörende und in Wahnvorftellungen verwandelnde Wirkung diefer geiftlich- 
kirchlichen Mirafel - Moral hervorzuheben, da Gregor von Natur aus und 
praftifch ein waderer, ja vortreffliher Mann war und blieb, nicht wegen, 
fondern troß diefer dem Irrſinn nahen Anſchauungen. Und Dod hat er 
die Erfolge eines Chlodovech troß ſcheußlicher Mordthaten und Tüden als 
Lohn Gottes für defien eifrigen Katholicismus angefehen und hat die Kriegs— 
leiden jener — ganz unjchuldigen — Landihaften als Strafe Gottes für 
Kirchenplünderungen und Reliquienmißachtung durch Soldaten deuten, dieſe 
Nohheiten des Kriegsrechts für jchlimmer als die Frevel Chlodovehs, Chil— 
biberts und Chlothachars erklären können. So lange ſolche Weltanfhauung 
— es ift die des heiligen Auguftinus — berrichte, waren Recht, Staat und 
weltlih:menihlihe Moral bei jedem Conflict mit der Kirche von vornherein 
verloren. 

„Inzwiſchen bot König Sigibert die Völker, die jenfeit des Rhein wohnen, 
auf, bejchloß den Bürgerkrieg zu beginnen (d. h. ihn abzuwehren) und gegen 
feinen Bruder Chilperich zu ziehen. Auf dieje Kunde jchiefte Chilperich an 
feinen Bruder Gunthramm Gejandte, fie vereinigten fih zu dem Bündniß, 
daß ein Bruder den anderen nicht zu Grunde gehen laſſen wolle. Als nun 
Sigibert jene Völker heranführte, Chilperihh aber mit feinem Heer ihm 
gegenüberjtand, wußte jener nicht, wie er, feinen Bruder anzugreifen, über 
die Seine!) dringen fünne Er ſchickte deshalb an feinen Bruder Gunt: 
chramn und ließ ihm jagen: „Wenn du mich nicht auf deinen Reichstheil 





1) Sequäna, Daß nicht die Saöne (Sagona oder Arar) gemeint jein kann, wie 
man früher annahm, haben Guadet und Taranne umter Berufung auf zwei 
Stellen Gregors in anderen Werfen glor. Martyr. 72 und de miraculis S. Martini 
€. 7 dargewieſen. 
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(sors) über den Fluß geben läßt, werde ich mit meinem ganzen Heer über 
dich herfallen.” Da ergriff jenen Furcht, er machte (— allerdings jehr wantel: 
müthig und ſchwach, aber ohne eine Ader von Chilperichs bösartiger Natur) 
ein Bündniß mit Sigibert und ließ ihn den Fluß überjchreiten. Da merkte 
Chilperich, daß Guntchramn ihm verlaſſen habe und zu Sigibert übergetreten 
jet, brad) das Lager ab und ging bis nad Avallocium (Haveln)'), einem 
Dorfe im Gebiete von Chartres, zurüd. Sigibert verfolgte ihn und ver: 
langte, er jolle das Schlachtfeld bejtimmen (eine altgermaniiche Heldenfitte). 
Jener aber bejorgte, es möchte, wenn die beiden Heere zufammenftießen und 
fih aufrieben, das Franfenreich jelbit zufammenbrechen, und bat um Frieden.“ 

Daß den dur und durch jelbjtiichen, aber allerdings begabten Fürjten 
ſolche Gemein:Gefinnung bejtimmte und nicht vielmehr Furcht vor der wilden 
Krajt der „Ueberrheiner“ in des Bruders Heer, ift ſchwer zu glauben. Die 
Ermordung diefes Bruders, die er bald darauf anftiftete oder gut hieß, mußte 
wahrlich das Franfenreich nicht minder gefährden. So weit wir jehen, iſt auch 
bei diejem Bruderkrieg Chilperich in vollem Unrecht (wie glei) von Anfang, oben 
S. 125) und der Angreifer. Dies fchlieht nicht aus, daß Brunichildis trog der 
Sühneleiftung ihren Gatten zur Nahe für die Schweiter zu jpornen fort: 
fuhr”) Zeitgenofien beforgten wenigitens, daß die Königin zu diefem Kriege 
dränge. Der heilige Germanus, Biichof von Paris, ichrieb an fie, um das 
drohende Unheil abzuwenden; der Brief iſt ung erhalten. Auch Rade: 
gundis verjuchte den Frieden zu vermitteln, Chilperich gab auch jene Städte 
wieder zurüd, welde Theodobert widerrechtmäßig an ſich gerifien und zwar 

ein Zug, der als eine leider ſehr ſeltene Ausnahme von Chilperichs regel: 
mäßiger Denfungs: und Handlungsweile erjcheint —, indem er Fürbitte ein: 
legte, feinesfalles die Einwohner, da jener jie mit Gewalt, mit Feuer und 
Schwert zur Unterwerfung gezwungen habe, hiefür zu trafen. 

„Die Dörfer um Paris wurden von Bränden heimgejucht, die Häufer 
und Sahrhabe geplündert, ja jogar Gefangene von dort fortgeichleppt. Wohl 
a König Sigibert, das nicht zu thun; aber er vermochte 
ee er * ne en jenjeitigen Ufer des Rheins herüber 
big —— * zu bandigen: ſo ließ er es denn geduldig geſchehen, 
af ie H ) zurückkehren fonnte. Da murrten einige von dieſen 
Heiden (gentiles) gegen ihn, warum er fich der Entſcheidung durch die Schlacht 
entzogen habe?“) Er aber, unerichroden wie er var, beftieg fein Roß, ritt 
. Ihnen und bejünftigte fie mit guten Worten. Nachher aber Lich er viele 
ei har) An nod) im Sabre 574/575 ganz ähnlich wie zur 

ges don Soiſſons (i. 3. 486; oben S. 47): der König fann 


* Bus 
So — west — an dem Fluß Liderieus. 2) Bouquet IV, 80. 
instigatione Sigibert a ee D. vulgi verba, quasi vestro voto, consilio et 
ee u nn anc velit perdere regionem. 3} „Cur se a certamine 
eine Strafform n überträgt dies von Giejebreht. 4) Die Steinigung iſt 

welche außer bei Franken, vgl. Greg. Tur. III, 36. X, 10, uns mur 
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dem in Waffen geicharten Volfsheer, zumal den unbotmäßigen, an römiſch— 
galtiiche Beherrichung noch jo gut wie gar nicht gewöhnten Deutichen gegen: 
über jeinen Willen nicht mit Gewalt durchjegen: er muß warten, bi$ nad) 
Beendung des Feldzugs das Heer aufgelöft ift: dann erjt kann er über die 
Ungehorjamen mehr Rache als Strafe verhängen. „Damit aber niemand daran 
zweifeln konnte, daß dies (d. h. die friedliche Beilegung des Bruderſtreites ohne 
Schlacht) nicht ohne die Wunderfraft des heiligen Martinus geichab, wurden 
an demfelben Tage, da jie Frieden machten, drei Öelähmte in der Bafılifa des 
Heiligen gerade:!)“ man fieht, nicht leicht entging in jener Zeit ein zufälliges 
Zujammentreffen der Auffaſſung als Mirafel. Und von ſolchem Glauben bringt 
e3 den guten Gregor natürlid) durchaus nicht ab, daß das Wunder faum für ein 
Jahr vorhielt. Aufrichtig, treuherzig und tief empfindend fährt er unmittelbar 
fort: „Mit Schmerz durchbohrt es meine Seele, dab ich von dieſen Bürger: 
kriegen (weiter) erzählen muß. Denn nad einem Jahre jandte Ehilperich wie: 
derum Gejandte an Guntchramn und lieg ihm jagen: „Mein Bruder fomnte, auf 
daß wir uns jehen und uns verfühnen und unjern Feind Sigibert verfolgen.” 
Und nachdem fie zufammengefommen waren, ſich gejehen und reich beſchenkt 
hatten, bot Chilperich fein Heer auf und drang bis Reims vor, Alles ver: 
brennend und durch Kriegsnoth verheerend. Sigibert aber rief wiederum 
jeine überrheiniihen Völker (ev wußte wohl, warum, troß ihrer Unbot: 
mäßigfeit: ihre wilde Kraft ward von den Neuftriern gefürchtet und Bearbeitung 
duch die Künſte Chilperihs verfing nicht bei ihmen!) zufammen und fam 
nad Baris. Und während er gegen feinen Bruder z0g, befahl er durch Boten 
den Bürgern von Dun (Dunenjes, Chäteaudun) und von Tours, gegen 
Theodobert zu ziehen, (der alſo, wenn er nicht allein das ganze Heer 
Ehilperichs befehligte, wie es den Anjchein hat, mit einem Theil der Truppen 
jeines Vaters jelbjtändig operirte). Da fie aber zögerten, ſchickte er die Herzoge 
Godigifel und Gunthramm?), fie zu führen. Dieje boten das Heer auf 
und zogen gegen Theodobert, der, von den Seinigen verlaffen, — nur Wenige 
blieben bei ihm, — dennoch furchtlos in den Kampf zog. Er ward befiegt 
und fiel: die Feinde plünderten, jchmerzlich zu jagen! jogar jeinen Leichnam. 
(Es iſt jehr auffallend, daß Gregor nicht, feiner fonftigen Anihauung ent: 
iprechend, Niederlage, Tod und Verunehrung der Leiche ald gerechte Strafe 
Gottes für den Eidbruch diejes Königsfohnes (oben S. 125) darftellt.) Darauf 
wurde er von einem gewiſſen Arnulf (al. Aunulf) aufgehoben, gewaſchen 
(vgl. IV, j. oben ©. 144) und mit würdigen Gewändern befleidet in der 
Stadt Angouleme (Ecolisimensem civitatem) begraben. Chilperich aber 
zog ſich, als er erfuhr, dah Gunthramm ſich abermals mit Sigibert aus: 


nod) bei Nordgermanen (Schweden und Norwegen, ſ. 3. Grimm R.A. ©. 693) be- 
gegnet. Der weſtgothiſche Fall, Dahn, Weitg. Studien 207, wegen Webertrittes in 
das Judenthum, ift wohl aus dem alten Tejtament zu leiten. 

1) ®gl. Greg. Tur., de miraculis S. Martini II, 5-7, 2) Der jpäter viel 
genannte Guntchramm Boſo. V, 4 und 14. 





160 1. Bud. 5. Cap. Vom Tode Chariberts bis zum Tode Sigiberts. 


geſöhnt habe (mas auch wir hier zuerit erfahren!), mit feiner Gemahlin 
und jenen Kindern in die Mauern von Tournay zurüd und befeitigte 
ſich bier. 

In diefem Jahre jah man wieder einen hellen Glanz über den Simmel 
binziehen, wie wir ihn einjt vor dem Tode Chlothachars gejehen (er sollte 
wohl, nad) Öregors und der Zeitgenofien Meinung, den bevoritehenden Tod 
König Sigiberts bedeuten). Zigibert aber drang, nachdem er die Städte dies: 
jeit Paris genommen, bis nah Rouen vor und wollte jene Städte den 
„Senden“ (jagt der Romane Gregor, d. h. den überrheiniichen Stämmen, 
vgl. IV, 49) preisgeben: aber die Seinigen verhinderten ihn, Dies zu 
thun, d. b. aljo die romanischen Großen in jeinem Heer: ein beachtens— 
werth hervortretender Gegenjat der beiden ſpäter mur noch ſchroffer einander 
entgegentretenden Nationalitäten, oder noch mehr der Gegenſätze der Cultur— 
ftufen und — zum Theil und für ein Jahrhundert noch — der Religionen: 
denn diefe Deutichen vom rechten Rheinufer waren meiſt Heiden (j. oben S. 158). 
Darauf fehrte er zurüd und zog in Baris ein, wohin auch Brunichildis mit 
ihren Kindern zu ihm kam. Alsbald ididten dann jene Franfen, die einft 
Childibert I. zu ihrem Herrn (Seniorem) gehabt, eine Geiandtihaft an 
Eigibert und luden ihn ein, zu ihnen zu fommen:“ fie wollten Chilperich 
abjegen und Sigibert zum König über ſich erheben, eine Wirkung wohl nicht 
minder der Tüchtigfeit und Macht des auftrafiichen Königs, als der Unzufrieden: 
heit der eignen germanischen Angehörigen mit Chilperich, mit deifen um: 
abläffigem Hetzen zum Bruderkrieg und ſonſtigen böfen Eigenſchaften: zugleich 
eine Bethätigung altgermaniſchen Rechts des Volksheeres (oben J, Abſetzung 
Theodahads): ſchwerlich ſahen dieſe Franken in ihrer Handlungsweiſe einen 
Bruch, vielmehr eine Ausübung des Rechts. Aber Fredigundis hatte ihre 
Antwort darauf ſchon bereit und gerüftet. „Er ſchickte hierauf Truppen, 
jeinen Bruder in Tournay zu belagern: auch wollte er ſelbſt ſich dorthin be: 
geben. Der Heilige Biſchof Germanus ſprach aber zu ihm: „Gehſt du fort, 
und trachteſt deinem Bruder nicht nad) dem Leben, fo wirſt du lebend und 
ſiegreich heimkehren, wenn du aber andere Gedanten im Sinne hegſt, ſo wirſt 
du ſelbſt umkommen. Denn ſo ſpricht der Herr durch Salomon: Wer ſeinem 
Bruder eine Grube macht, der wird darein fallen.“ (Sprüche XXVI, 27. Pred. 
Sal. MB ) Aber Sigibert vernachläſſigte — nach umferer Sünden Schuld! — 
ei —— zu achten. Und als er nach dem Hofe (villa) am, der 
ber — wird, ſanmelte ſich um ihn das ganze Heer (d. h. Chil: 

3° n dieſen ehemaligen Gebieten Ehilviberts), hob ihn auf den 


a — ihn ſich zum König. Da ſtießen ihm zwei Diener 
ee 5 ve igundis angeſtiftet, („maleficati“: verführt, durch Zauber⸗ 
ittet berückt, ſcheinbar, um ihm eine Sache vorzutragen, ſich nähernd, in 
Ei Sea cam atifcen Douay (Duacum) und Arras (Atrebates) an 
2) Sol Gen tun —— Ruinart. Nach Ruinart v. Gieſebrecht. 

40; wegen Abweichung von dem nächſtberechtigten Zweig. 


Ehilperih3 Bedrängniß. Beurtheilung der Ermordung Sigiberts. 161 


jede Seite je ein ſtarkes Meſſer — die man „Scramajar”') nennt, — in 
Gift getaucht. Da jchrie er auf, brach zufammen und hauchte nicht lange 
danad) den Athem aus. (3. 3. 576.) 

Dort fiel auch Charigiſel, jein Kämmerer (eubieularius), und Eigila, 
der einit aus Gothia (Weitgothenreih) gefommen, wurde jtarf von Wunden 
zerfleiiht. Später wurde Sigila von Chilperich ergriffen: er fieß ihm mit 
weißglühenden Brenneifen alle Gelenke verbrennen, Stüd für Stüd die Glieder 
abreißen und jo grauſam tödten. Charigijel aber war ebenio leicht im Lebens: 
wandel, als jchwer bedacht auf feine Bereicherung. Bon Heinften Anfängen 
auffteigend, ward er durch Schmeichelei beim König groß. Er tradhtete nad 
fremdem Gut und vernichtete (oder fälſchte) Teftamente (effractor testamen- 
torum). Solches Ende fand er, daß er nicht von Gott gewürdigt wurde, jeinen 
eigenen legten Willen zu vollenden, nachdem er jo oft den letzten Willen 
Anderer vereitelt hatte, 

Ehilperih war inzwifchen in banger Sorge befangen und wußte nicht, 
ob er davon kommen oder untergehen werde.“ Auch aus den — hierin! — 
ganz glaubhaften Worten des Venantius Fortunatus (IX, 1) gebt her: 
vor, daß Chilperich fich für verloren eradhten mußte‘), nahdem jein Sohn, 
der Führer feines einzigen oder doc weitaus ſtärkſten Feldheeres — von 
Ehilperihs eignen Warjenthaten jchweigt die Geihichte jo gut wie ganz — 
gefallen war: — „damals ſchon hatten viele Franken die böje Sache des böjen 
Königs verlafien und die Franken in Ehildiberts Erbreich hatten ſich Sigibert 
angeichloffen, der bereits Chilperih in Tournay belagern lieh. 

Fredigundis gebar damals einen Knaben. Die Gefahr, in welder fie 
und ihr Gatte jchwebten, war jo groß, daß die wildleidenjchaftlihe Mutter 
„aus Furcht vor dem Tode” (ob metum mortis) das find von fich warf 
und umbringen wollte, (a se abiecit et perdere voluit).” Der nicht ganz 
zweifellofe Sinn ift doch wohl: Fredigundens böſes Gewiſſen hatte auf jede 
Hoffnung verzichtet, Sigiberts Rache zu entgehen: fie jah ihren und Chil- 
perihs Tod voraus und wollte das Neugeborene nicht verwaift, unter fieg: 
reicher Feinde Gewalt, ungewiijer, glüdlofer Zukunft preisgeben. Chilperich, 
auch ſonſt doch noch menschlicher als jein Weib, jchalt fie und verhinderte 
die That der Verzweiflung. Der Knabe ward nun Samjon getauft*), wohl 
von Ehrasmar, BiihofYugleih von Tournay und Noyon oder Verman: 
dois. Da famen Gejandte zu Chilperich und meldeten ihm die Ermordung 

1) Bgl. I, „Waffen“; Lindenfhmid I, a. a. ©. 

2) — iam capiti valido pendenti periclo 
quando ferire habuit, — reppulit hora diem. 
cum retinereris mortis circumdatus annis 
eripuit gladio sors operante Deo! 
duetus ad extremum remeas de funere vitae 
ultima quae fuerat fit tibi prima dies. 
3) Er ftarb aber nach ziwei Jahren an Dyjenterie. V, 23. 
Dahn, Urgeichichte der german. u. rom. Bölfer. ID. 11 
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feines Bruders. Da zog er aus Tournay mit jeinem Weib und jeinen Kindern, 
hüflte die Leiche in Gewänder und beftattete fie in dem Dorfe Lambres. ) 
Von hier wurde Sigibert nachher nach Soiſſons in die Kirche des heiligen 
Medardus gebracht, welche er ſelber gebaut hatte, und neben ſeinem Vater 
Chlothachar begraben: er ſtarb im vierzehnten Jahre“ jeiner Herrſchaft, in 
einem Alter von 40 Jahren. 

Mancherlei Betrachtungen drängen dieſe Ereigniſſe und die Art ihrer 
Beurtheilung durch die Zeitgenoſſen auf. 

Es befremdet uns nicht mehr, daß Venantius Fortunatus, der „fromme 
Sänger“, deſſen bedenkliches Schweigen bei der Ermordung Gaileſwinthas 
wir bereits gewürdigt, bei dieſem Anlaß auch nur wieder Freude äußert über 
die Errettung feines Herrn und jener Fredigundis®), für deren Lob der Schmeich— 
(er gar nicht Worte genug findet. So fagt er wirklich wörtlich von dieſer 
mörderiichen Buhlerin *): „fie verherrlicht das Neich durch ihre Sitten und 
führt die Herrichaft, welche fie mit dem Gatten theilt, in die Zukunft vor: 
blidend in ihren Rathichlägen, wader, Hug, mächtig an Geiſt, dem Hofe 
nüglich, freigebig, durch alle Tugenden ausgezeichnet, fie, die herr: 
liche Fredigundis (omnibns excellens meritis Fredegundis opima), heiterer 
Tag Ätrahlt von ihrem Antlitz, fie trägt mit dir die allzuſchweren Lajten 
des Königthums, dich durch Güte und Waderheit fördernd, durd ihre 
Hilfe blüht die Ehre deines Hauſes.“ Und zwar jagt er dies um: 
mittelbar nad) der Ermordung des Königs Sigibert in dem Gedicht, das 
die Errettung der beiden Belagerten feiert. Daß der gottielige Freund der 
heiligen Radigundis die Schuld Fredigundens an diefem Morde nicht gefannt 
habe, iſt unmöglich anzunehmen: ob Ehilperich in die Morbpläne im Voraus 
eingeweiht war oder durch feine Gattin mit der vollendeten Thatſache an: 
genehm überraſcht wurde, ift zweifelhaft, aber letzteres möglich. Jedesfalls 
war jeine Freude jehr groß, wie aus Gregors ſchlichten Worten und aus des 
Venantius langathmigen Verſen hervorgeht. Aber es überſteigt doch Alles, 
was man ſogar von einem ſolchen Schmeicheldichter erwarten und ertragen 
kann, und iſt eine in dem Munde eines Prieſters erſt recht frevelhafte Gottes— 
fäfterung, wenn Venantins mun geradezu „Gottes Eingreifen“ (operante 
Deo) in jener ſcheußlichen Mordthat feiner „tugendreichen“ Fredigundis 
erblidt!?) Und dabei war dieier (ipätere) Biichof von Roitiers fein 


. „" Apud Lambros: fiegt zwiihen Cambran und Arras an der Scarpe; 
\o Ruinart, hiernach v. Giejebreht. 2) Chlothadar i. I. 561, Sigibert Ende 
575. 8) Carminun IX, 1.2.3.4 5, 4) IX, 1 u, 1173. 5 Dagegen iſt 
—— wenn der Schmeichter ſagt: „während die Feinde dich mit grimmem 
an a he ob nicht von Anfang an ftets Chilperich der Angreifer geweſen 
* — bat ih ftark in Waffen dein frommer Glaube gefämpft! Deine 
So ar Sa an — — daß du kämpfen mußteſt, geſiegt. Sehr ſiart iſt aber 
—— B nad) dieſem frommen Poeten das „neidiſche Schidjal” den Bund 

er gelöſt und die Herzen der Völker erichüttert hätte, Chilperich zu jchaden, 
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Heuchler: es war ihm Ernft mit jeiner Frömmigkeit: aber welchen menschlich: 
fittlihen Werth Hat eine Frömmigkeit, die zu ſolchen Anſchauungen führt? 

Nicht mit folher Entartung des fittlichen Urtheils zu vergleichen, aber 
doc auc recht Iehrreich für die kirchlich-geiſtliche Anſchauungsweiſe ift das 
Verhalten Gregors zu dem Vorfall. Zwar jagt er ehrlich, Fredigundis hat 
die Mörder berüdt, angeftiftet. Aber auch er deutet an, den König habe 
der Tod ereilt — „zur Strafe unferer Sünden” — weil er nicht fofort dem 
Biſchof Germanus nachgab: dieſer jagt ihm voraus, er werde nach dem Auf: 
bruch gegen feinen Bruder jterben, wenn er dieſem nad dem Leben tradhte: 
und dies Wort des Heiligen muß erfüllt werden. Sigibert war alfo zu 
ehrlich, dem Biſchof vorzulügen, daß er feinen Bruder unter feinen Umftänden 
tödten wolle: hatte er dieſe Abficht, jo war das zwar weder menschlich noch 
chriſtlich ſchön, aber doc nach allem von Chilperich gegen Sigibert Geplanten 
und Vollführten — in einem Urenkel Chlodovehs — einigermaßen entjchuld- 
bar. Gethan Hat der Rächer noch gar nichts: er Hat nur dem Bilchof 
nichts zugefagt. Und dafür — muß er fterben, denn die Weisjagung des 
verichmähten Bischofs muß fich erfüllen! — Daß Ehilperih oder doch Frebi: 
gundis Sigiberts Tödtung, und zwar nicht ald eines Gefangenen oder in 
der Schlacht, fondern als Ermordung nicht etwa blos denfen und wünſchen, 
jondern ausführen — das fommt dabei nicht in Betradt. Und da zwei 
trene germaniiche Beamte des Königs ebenfalls niedergeftochen werden, — man 
darf wohl annehmen, da fie die Mörder ihres Königs ergreifen wollen — 
hebt der fromme Biſchof vor Allem die Gerechtigkeit Gottes hervor, die einen 
Mann, der viele Tejtamente vereitelt hatte, ſelbſt ohne Teſtament jterben 
läßt: alfo bedient ſich Gott immerhin der von Fredigundis berüdten Mörder. 

Man muß das Monftröfe aufdeden, was diefe Mirafel:Moral in Ge: 
danfen und Urtheil der waderften Männer angerichtet hat: es ift die Con: 
ſequenz einer Geichichtsphilofophie, wie fie Augustin zuerft aufgeftellt hat: 
fie hat das ganze Mittelalter beherrſcht und anomal denken gelehrt. 


aber ihm durch dieſen Ausgang, d. h. die Ermordung des Bruders, nur Glüd und 
Heil habe bringen fünnen — mit Hilfe Gottes! Venantius fann ſich darum auch 
vor Freude kaum faſſen! 


11* 


Sechites Capitel. 
Dom Code Uönig Sigiberts bis zum Code König Chilperichs 576584). 


Ohne Vergleih und jonder Zweifel war der Ermordete der Beite, der 
zum Königthum meist Berufene der Brüder gewejen. 

Er iſt frei von der wilden Sinnlichkeit und von der bfutigen Mordgier 

feines Haufes, er hat die Avaren (oben ©. 125) und Dänen (duch Herzog 
Lupus Greg. Tur. VII ſ. unten) abgewehrt, hat die Thüringe zum Ge: 
horjam gebracht, die Sachſen theils abgewehrt, theils die dem Rheine nächſten 
(vielleicht) zu einer gewiflen Unterordnung gebracht: von feinen Eroberungen 
in Italien!) willen wir nichts: e3 find wohl nur die fiegreihen Verfolgun: 
gen der verheerenden Langobarden gemeint.?) In den Kämpfen mit den 
Brüdern erſcheint er, als Räder Gailejwinthas, Chilperich gegenüber immer, 
Guntchramn gegenüber fajt immer (anders vielleicht bei Arles oben ©. 133), 
als der Angegrifiene: mag er auch Brunichildens Haß gegen die Mörder ihrer 
Schweiter allzujehr nachgegeben haben, — die Bösartigkeit des einen, der 
Banfelmuth des andern Bruders forderten mehr Geduld heraus als mero: 
wingiih Blut vertrug. Sein früher und grauer Untergang gab das Neid) 
biutigem Berderben Preis und begünjtigte alsbald in Auftrafien das Empor: 
wachſen des Dienitadels über die Krone, zum jchweren Schaden des ganzen 
Staates. 
u AS König Sigibert bei dem Hofe (villa) Vitry ermordet wurde, hielt 
Königin Brunichilde mit ihren Kindern Hof zu Paris. Während fie noch 
auf dieſe Kunde, von Schmerz und Trauer beſtürzt, nicht wußte, was thun, 
ergriff Herzog Gundobald ihren kleinen Sohn Ehildibert und führte ihn 
heimlich davon: er entriß ihn jo der unmittelbar drohenden Todesgefahr, 
verjammelte die Völker, über welche fein Water geherricht und ſetzte ihn zum 
König’) ein“), obwohl er no faum das fünfte Jahr zurüdgelegt hatte. 

Gewiß iſt es richtig, daß dieſe Handlungen von dem großen Dienitadel 
der —— ausgingen und daß die langewährende Minderjährigkeit des 


pr Er u x zient, aber wohl aus jpäterer Zeit. 3) Oben ©. 147. 
gefedt, fo burdh ein nn gar“ (VII, 72) wurde Childibert in einen Ranzen (pera) 
Met —2 aA — — Diener puer) übergeben, der ihn ganz allein nad) 
4) 8, Dezember 575596 er i er ER AL OA Den KONOR OBEDEN Aue 
Bongnet IL, 238. ererlihe Erhebung jand am Weihnachtsfeſte ftatt; ſo 
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Knaben wejentlih dazu beitrug, das Aufitreben diejes Adels, auf Koften der 
föniglihen Gewalt, zu begünjtigen, jo daß Brumihildis allen Grund hatte, 
dem gegenüber die Rechte der Krone zu wahren. Dies ift der vollberechtigte 
politiihe Gedanfe, welchen fie ipäter vertritt: er umnterjcheidet fie jehr zu 
ihrer Ehre von ihrer Feindin Fredigundis, welche, jo weit wir urtheilen 
fünnen, immer nur ihren perfönlichen Leidenſchaften der Liebe, des Haſſes, 
der Rachſucht gefolgt ift. 

Uber diefe erſten Schritte Gundobalds und des auftrafischen Adels find 
offenbar nicht gegen Brunichildis gerichtet, fondern für fie oder doch für 
Rettung ihres Eöhnleins und zur Wahrung von defien Recht auf Sigiberts 
Reich geihehen: aus Gregors Worten erhellt, daß Chilperich dem Fleinen 
Neffen den Tod zugedacht hatte: und dat Brunichildis nicht die Macht hatte, 
ihr Söhnlein zu ſchützen, follte ſich alsbald zeigen. 

„Im eriten Jahre der Herrichaft Childiberts (576) fam König Ehil: 
perih nad Paris, ergriff Brumihilde und ftieh fie in Verbannung nad) 
Rouen (Rothomagensem eivitatem). Er nahm ihr auch die Schäge 
(thesanri), welche fie nad) Paris hatte bringen lafien — wie wir jahen, 
nahm er ihr damit ein fajt unentbehrliches Mittel der Königsgewalt jener 
Zeit — umd lieh ihre Töchter zu Meaux (Meldis) gefangen halten: man 
iſt faſt überraſcht, daß Mutter und Töchter am Leben bleiben. 

Damals kam Roccolen mit den Schaaren von Le Mans (Cenomannicis) 
nad) Tours, plünderte und vollführte viele Frevel, ſpäter ward er von ber 
Wunderkraft des heiligen Martinus wegen der vielen Uebelthaten, die er 
vollführt hatte'), getroffen und fam um. 

Ehilperih aber jhidte feinen Sohn Merowech mit einem Heere gegen 
Poitiers (Pietavis). Der ließ jedoch die Anordnung jeines Vaters un: 
erfüllt, fam nah Tours und verbradhte bier das heilige Dfterfeit. Sein 
Heer verwüftete die Umgegend der Stadt gar jehr. Er gab vor, zu jeiner 
Mutter Audovera*) zu gehen, begab ſich aber nach Rouen, traf hier mit 
Königin Brunichilde zufammen und — ließ fich mit ihr trauen.“ 

Wir fünnen nicht willen, von wem die Initiative zu diejer überraichen: 
den Ehe ausging: jedesfalles war fie ein jehr kühnes Wagniß der ſchutzloſen 
Witte, welche dadurd in dem eignen Haufe ihres Feindes eine gefährliche 
Spaltung ſchuf und — ohne Zweifel — in der Folge im Sinn ihrer Rache 
veriverthete. 

Trätertatus, Biichof von Rouen, der die Trauung vollzog, lud da: 
dur — nod viel mehr als des Königs — Fredigundens Haß auf fein 
Haupt (j. unten ©. 187). 

„Da Ehilperich dies hörte, dab Merowech nämlich gegen Brauch und 


1) Unten ©. 169. Greg. Tur. V, 4 und de miraculis St. Martini Cap. 27. 
2) Oben ©. 132. Bd. IV, Cap. 28, welche von Ehilpericd in ein Klofter zu Le Mans 
war verwieien worden: Aimoinus II, 15. 
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firhliches Gejeh das Weib feines Oheims genommen habe, ergrimmte er ge⸗ 
waltig und zog in größter Eile nach Rouen.“ Schwerlich trieb er die 
Heuchelei ſo weit, dieſe kanoniſche Subtilität als Grund ſeines Zornes an: 
zugeben: er, der alle heiligiten Ehegeſetze des Chriſtenthums ſchamlos mit 
Füßen getreten hatte! Gregor will dies vielleicht auch gar nicht als Grund 
der königlichen Erbitterung angeben (obwohl die Worte ſo gedeutet werden 
mögen): für ihn, den Biſchof, aber iſt dies das Bedenklichſte an der Sache. 
— „Als ſie erfahren hatten, daß er ſie trennen wolle, flüchteten ſie in die 
Baſilika des heiligen Martinus, welche dort, aus Holzbrettern gezim: 
mert, auf der Stadtmaner Tiegt. Der Nönig verfuchte, durch mancherlei 
Kunftgriffe fie von dort aus der Freiftätte beranszuloden, jene aber trauten 
ihm nicht und meinten, es jei alles Argliſt. Da leitete er ihnen einen 
Schwur und verficherte, „wenn dies fo Gottes Wille jei,“ werde er nicht 
verſuchen, fie zu fcheiden. B 

Man wird einem Chilperich faum Unrecht thun mit der Annahme, daß 
er bei Zufügung diejer vieldeutigen Bedingung fich bereits für den fünftigen 
Eidbruch das Pförtlein einer Mentalrefervation jicherte: zweifellos war die 
Ehe, weil nicht kanoniſch, nicht nad) Gottes Willen: man muß fich aud) das 
Nachgeben des Raares wohl aus Furcht vor Gewalt erffären, nicht bios aus 
Vertrauen auf einen fo höchſt bedenklich verclaufulirten Eid. „Als fie diejen 
Eid von ihm empfangen hatten, famen fie aus der Bafilifa: er küßte fie, 
nahm fie würdig auf und fpeifte mit ihnen. Nach wenigen Tagen aber 
— das war wohl jchon der leije Anfang des Eidbruchs — kehrte er, Mero: 
wech mit jih nehmend, nad) Soiſſons zurüd.“ 

Aber Soifjons mußte er erſt entjegen. „Als fie fih aber noch zu Rouen 
aufhielten, ſcharten ſich Einige aus der Champagne (Campania) zuſam— 
men, griffen die Stadt Soiſſons (Suessionas) an, verjagten Königin 
Fredigundis und Chlodovech, Chilperichs Sohn, und wollten ſich die Stadt 
unterwerfen. König Chilperich führte ſein Heer dort hin und ſchickte Boten 
an jene Feinde, ſie ſollten nichts gegen ihn vornehmen, auf daß nicht ſchweres 
Verderben über beide Heere komme. Jene aber achteten nicht darauf, ſon— 
dern rüſteten ſich zum Kampfe. Chilperich jedoch ſiegte, viele tapfere und 
tüchtige Männer erſchlagend und zog, da jene in die Flucht geſchlagen, wieder 
in Soiſſons ein. 

Darauf fing er an, ſeinen Sohn Merowech wegen der Heirath mit 
Brunichilde für verdächtig zu halten“ — ſagt ſehr naiv Gregor, während 
doch der Vater von Anfang in dieſer Heirath einen höchſt gefährlichen Streid 
jeiner Schwägerin erblidten mußte und. erblicdte. Auch diefer Krieg (um 
Soiffons), jagte er, fei durch die Bosheit feines Sohnes angezettelt, was, 
wenn man Brunichildis als die Anjtifterin denkt, vielleicht nicht unbegründet 
war. Er nahm ihm deshalb die Waffen, übergab ihn Wüchtern und hielt 


ihn im leichter Haft, einftweilen eriwägend, was er im der Folge über ihn 
verfügen ſollte. 
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Es war aber Godinus, der aus dem Reichstheil!) Sigiberts?) fich früher 
auf die Seite des Chilperich geichlagen und viele Gejchente von dieſem 
empfangen hatte, das Haupt jenes Krieges gewejen (was immerhin nicht 
ausſchließt, daß doc Hinter ihm Brunichildis ftand, welche nun außer der 
Schweiter nod den geliebten Jugend:Gemahl, die Stüge ihres Lebens und 
ihrer offenbar fehr geliebten Macht, an Fredigundis zu rächen hatte). In 
der Schlacht beſiegt, war er der Erfte, der die Flucht ergriff. Seine Höfe 
(villae), welche ihm der König aus dem Krongut (a fisco) in dem Gebiet 
von Soiſſons geſchenkt hatte, zog der König nun ein?) und ſchenkte fie der 
Baſilika des Heiligen Medardus. Godin felbjt ſtarb bald nachher eines 
plöglihen Todes. 

Seine Gattin aber nahm Raudhing, ein Mann von jeder Eitelkeit 
erfüllt, von Hochmuth geijhwollen und von frecher Ueberhebung, der mit 
feinen Untergebenen derart umging, als ob er feine Spur von Menjchlichkeit 
tenne: über das Maß menſchlicher Bosheit und Thorheit hinaus withete er 
gegen die Seinigen und beging unjägliche Uebelthaten. Wenn etwa ein Diener 
(puer), wie es zu gejchehen pflegt beim Gajtgelag, vor ihm eine brennende 
Wahsjadel hielt, ließ er ihm die Schienbeine entblößen und jo lange auf 
diejelben die Fadel ſtoßen, bis fie erlofh, und wenn fie dann wieder ange: 
zündet war, jegte er es fort, bis daß die Schienbeine des Fackelträgers ganz 
verbrannt waren. Wenn jener aber zu jchreien oder fich von der Stelle zu 
bewegen verjuchte, drohte er ihm jofort mit gezüdtem Schwert, und während 
jener weinte, jauchzte er auf vor großer Freude Man erzählt auch: „Ein 
Mann und ein Mädchen aus feinem Gefinde (famulis) hatten fi, wie dies 
häufig vorkommt, in einander verliebt; nach zwei Jahren oder noch länger 
verbanden fie fih und flüchteten in eine Kirche.“ Rauding ging zum 
Priejter des Orts und verlangte, es jollten ihm jeine Leute jofort heraus 


1) a sorte wohl richtiger als a parte. 2) Der Uebertritt aus dem Heiche des 
einen fränfiihen Königs in das eines andern (vgl. unten V, 24, Dacco), ja ſchon 
das bloße Berlafien des Landes ohne beftimmten Anichluß an einen andern König 
galt als Verrath. Roth, Geichichte des Beneficialweiens ©. 135 ff. 3) Das mar 
regelmäßige Strafe ded Hochverraths und traf, wie alle Güter des Schuldigen, jo 
jeldftverftändlih aud die vom König aus dem Krongnt geichentten. Keinesialles kann 
dieje Einziehung etwa beweiien, daß diefe Schenkungen, wie Die jpäteren benefieia 
und feuda, nicht volles Eigenthum übertragen hätten, daß vielmehr jo verliehene 
d. 5. eben geichenkte Krongüter in merovingijcher Zeit, vorbehaltlich befonderer 
anderweitiger Beredung, in freien erblichen Beſitz übergingen, hat gegen Waip, 
Dentiche Verfaſſungsgeſchichte IL, 210 ff. Paul v. Roth a. a. O. ©. 208 ff. dargethan, 
j. unter „Verfaſſung“. 4) Denn ohne Erlaubniß des Herren konnten Unfreie keine 
Geſchlechtsverbindung eingehen: der Ehe waren fie nach Boltsrecht nicht fähig, wohl 
aber nach Kirchenrecht und Dogma Die Kirche trachtete lange vergebens, diefen Con: 
flict im Sinne des Chriftenthums zu löfen. Sogar in dem ganz von ihr beherrichten 
Weitgothenreich konnte der Herr jelbjt die früher ertheilte Zuftimmung noch während 
eines vollen Jahres zurüdncehmen und die Gatten trennen, j. Dahn, Leibeigenichaft, 
Baufteine VI, Berlin 1883, und Weſtgothiſche Studien „Unfreie“. 
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gegeben werben, fie follten (in Folge des Aſyls) ftraflos bleiben. Darauf 
ſprach der Rriefter: „Du weißt, welche Ehrerbietung man den Kirchen Gottes 
zollen muß. Du kannſt fie aljo nur zurüderhalten, wenn du feierlich das 
rechtlich bindende Verſprechen giebjt'), daß ihre Verbindung fortbejtehen joll, 
und daß fie von jeder fürperlihen Strafe frei bleiben.” Jener aber wandte 
ih (jegen einige Handfchriften bei), nachdem er lange zweifelnd in feinen 
Gedanken gejchwiegen, dem Priefter zu, legte die Hände auf den Altar und 
ihwur: „a, fie jollen nie durch mich getrennt werden! Sondern gerade id) 
will bewirken, daß fie verbunden bleiben. Denn, obwohl es mir nicht ange: 
nehm war, daß ohne meine Befragung und Berftattung dies geſchah, ift mir 
doch lieb, daß wenigitens mein Knecht (servus) nicht eines Andren Magd 
(aneilla) und fie nicht eines Andren Knecht genommen.” Schlichten Sinnes 
glaubte der Priejter dem Verſprechen des Hinterliftigen Menichen und gab ihm die 
Leute als vor der Strafe gefichert heraus, Jener aber dankte, nachdem er fie 
erhalten, und ging nad) Haufe. Sogleich lieh er einen Baum fällen, die Zweige 
abbauen, den Stamm von beiden Enden her durch Keile ſpalten und aus: 
höhlen, drei oder vier Fuß tief Erde ausgraben, den ausgehöhlten Stamm 
(vas) in die Grube jenfen, erft das Mädchen bineinlegen, gleich wie eine Todte, 
den Knecht oben darauf werfen, fügte den Dedel („opertorium“, die andre 
Hälfte des Stammes) darauf, füllte die Grube wieder mit Erde und begrub 
fie jo lebendig, indem er ſprach: „Ach habe meinen Schwur nicht verlebt, 
daß diefe beiden in Ewigkeit nicht getrennt werben jollen.” Als dies dem 
Friefter gemeldet wurde, Tief er eilig herbei, jchalt den Menschen, brachte 
es aber faum dahin, daß fie wieder aufgegraben wurden. Den Knecht zog 
er noch lebendig heraus, das Mädchen aber fand man erſtickt. In ſolchen 
Thaten erwies er ſich als höchſt nichtswürdigen Menſchen, zu nichts anderem 
war er nütze, als zu Poſſen, hinterliſtigen Streichen und allen verkehrten 
Dingen. Daher fand er auch mit Recht (Greg. Tur. IX, 9) ein foldes 
Ende, wie er e3 in diefem Leben verdient hatte“ Wir jahen oben (S. 108), 
dab nicht nur rohe Franken wie dieſer Rauching, daß vornehme Römer 
— ſogar Biſchöfe — gleicher unglaublicher Greuelthaten fähig waren in 
dieſem Reich. 

5Siggo, der Kanzler („Referendarius“ 
König Sigiberts geführt 
das Amt zu behalten, 


)M der den Siegelring (anulus) 
hatte und von König Chilperich aufgefordert war, 
das er zu ſeines Bruders Zeiten bekleidet hatte, ging 


* 1) fidem facere, techniſcher Rechtsausdruch, Guadet und Taranne verweiſen 
en — Formel über eine ſolche Kechtshandlung bei Bignon, Formulae 
2, ) Bgl. Dahn, Könige I (ud. W. Mabillon, de re diplomatica II, 1, 


Marculfi, Formulae I, 95 Bi i i 
car ‚ Form ‚25, gnon hierzu) von refe e 
Königs auszufertigen und zu unterf —— a a ee nn 


reiben und deshalb deſſen Sigel bewahren 

atte. Ti : M sh gel zu bewahrer 

— Aa ee * — zu Konſtantinopel entlehnt. Das Amt war 
- T m weltliches und ä ⸗ lade 

dem Neferendarius ftanden eine An gewährte bedeutenden Einfluß. Unter 


e ius zahl von Schreibern, Notarien und niederen Kanzlei: 
beamten“ v. Gieſebrecht; Näheres unten: Verfaſſung: „Amtshoheit”. 
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zu König Ehildibert, Sigibert3s Sohn, über, nachdem er Chilperich wieder 
verlafien hatte, und die Befigungen, welche er im Gebiete von Soiſſons 
gehabt hatte‘), erhielt Anfoald. Auch viele Andere, die von der Herridaft 
Sigiberts zu Chilperich übergegangen waren, traten wieder zurüd. 

In diefen Tagen fam Roccolen, von Ehilperih abgeihidt, nad Tours 
und führte hohe Neden. Er jchlug jenjeit der Loire fein Lager auf und 
ichicte Boten zu uns?), wir jollten Gunthramn?), der damals wegen 
Theodoberts Tode verfolgt wurde‘), aus der heiligen Baſilika ſchaffen: 
ſonſt werde er die Stadt und ihre Umgebung verbrennen. Wir jchidten eine 
Sejandtichaft, ihm zu jagen, von Alters her fei niemals geichehen, was er 
da verlange, auch jet fünnten wir nicht verjtatten, daß die heilige Baſilika 
entweiht werde; geichehe dies, jo werde das weder ihm noch dem Könige, 
der ſolche Befehle geiendet, Glück bringen: er jolle doch mehr Ehrfurcht 
hegen vor der Heiligkeit des Biſchofs (Martinus), deſſen Wunderfraft erjt 
geitern einer Gelähmten Glieder gerade gemacht habe.’; ener aber jcheute 
fih gar nicht, jondern ließ, da er in einem Haus der Kirche") feinen Sit 
hatte, das Haus jelbit, das nur mit Nägeln zufammengejchlagen war, aus: 
einanderreigen. Dieje Nägel trugen die von Le Mans (Cenomannici), die 
damals mit ihm gekommen waren’), Säde voll davon, verwüjteten die Felder 
(Lebensmittel) und verheerten Alles. Roccolen aber wurde, da er ſolches 
that, von Gott gejchlagen: denn die Gelbſucht befiel ihn fahranfarben. Den: 
noch ſchickte er wieder feine rauhen Befehle und ſprach: „Wenn ihr nicht 
noch heute den Herzog Guntchramn aus der Baſilika fchaffet, jo will ich 
Alles, was um die Stadt grün ift, jo zerftampfen laffen, dat man den Pflug 
über dieje Stätte ziehen kann.“ Inzwiſchen kam der heilige Tag von Epi: 
phania und er fing an mehr und mehr zu leiden. Da nahm er den Rath 


1) Durch königliche Berleihung zum Lohn jeines Webertritts, wie Godinus. 
2) Beicheiden führt Gregor jeine Erhebung zum Bijchof in der „Franken Geſchichte“ nicht 
an: fie geichah i 3. 573 durch Einfluß feines Lehrers Avitus, Biihois von Clermont 
(fett 571), und der Nadegundis; mit Venantius Fortunatus mar Gregor ba: 
mals jchon befreundet; Sigibert, Brunichildig und deren Sohn Childibert II. waren 
jeine rechtmäßigen Yandesherren, ihnen galt jeine Sympathie, welche Ehilperich und 
Fredigundis in der That weder an jich noch durch ihr Verhalten gegen Gregor nod) 
gegen die Kirchen im Allgemeinen verdienten: Chilverich hatte Tours gleich im erften 
Jahre von Gregors Amtsführung zum zweiten Male, durch feinen Sohn Theodo: 
bert, genommen, 574 erhielt Sigibert die Stadt zurüd, aber bald darauf gewann 
jie Ehilperich zum dritten Mal und behielt fie bis zu jeinem Tode 584. 3) Gunt: 
chramn Bojo. IV, 50, 4) Wir willen nicht weshalb. Vgl. unten Cap. 14. 
5) Ich leſe paralyticae membra, v. Gieſebrecht paralytici: aber in den Wundern 
des Martinus Il, 27 jpricht Gregor von einem Weibe, jo auh Guadet und 
Taranne. 6} Der biihöflichen Wohnung. Man fieht aus dem Folgenden, wie 
dürftig fie war, ein mit Nägeln zufammengejchlagenes Bretterhaus, jo v. Gieſe— 
bredit; domus ecclesiae fann zwar (j. Greg. Tur. 1,39), muß aber nicht Biſchofs— 
haus heihen. 7) D. h. hier und in allen ähnlichen Fällen: der Heerbann aus dieſer 
Grafſchaft, alio feineswegs etwa blos Franken, auch die mwehrpflidhtigen Romanen. 
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der Seinigen an, ging über den Fluß und fam in die Stadt. Als man 
nun pjallivend (unter Chorgefängen) aus der Hanptfirche zu der Baſilika 
des heiligen Martinus zog’), folgte er zu Pferd hinter dem Kreuze: feine 
Feldzeichen wurden ihm vorgetragen. Da er aber in die heilige Baſilika binein: 
trat, erfaltete bereits der Zorn des Drohenden, und wie er von der Haupt: 
firche wieder zurückgekehrt war, konnte er an jenem Tage feine Speiſe mehr 
zu fi) nehmen. Danach ging er, da er ſchon ganz von Kräften war, nad) 
Poitiers. Es waren gerade die heiligen Tage der vierzigtägigen Faſten, 
während deren er jedoch oft junge Kaninchen aß. Als er jchon feine Map: 
regeln getroffen hatte, am 1. März die Bürger von Roitiers hart heimzus 
fuchen und ſchwer zu verurtheilen, falls fie nicht gehorchten (wahrſcheinlich 
durch Steuern und Auflagen: denn die Stenerausichreibung geihah meiſt, nad) 
alter Sitte, am 1. März, jehs Monate vor dem Beginn des Stenerjahrs, 
das bei den Nömern am 1. September den Anfang nahm. Vgl. unten IV, 
Cap. 28), gab er Tages zuvor jeinen Geift auf. So ruhte denn nun jein 
Stolz und jeine Aufgeblajenheit hatte ein Ende 

In würdiger, echt hriftlicher und echt biichöflicher Unerichrodenheit hatte 
Gregor das Aſylrecht des Gotteshaufes, welches ihm eines der größten Heilig: 
thümer war, gewahrt, gegenüber der rohen polternden und fchließlich doc) 
nicht entjchloffen durchdringenden durch Germanen vertretenen, weltlicyen Ge: 
walt: ein Schaufpiel, dem wir oft begegnen in diefent Reich. Aber unver: 
fennbar iſt auch die — nicht eben jehr hriftliche — Schadenfreude des Aommen 
Mannes über das jafrangelbe Miratel, welches Gott, feine Kirche ſchützend 
und rächend, über den freveln Freund von Kaninchenbraten in der Faſten⸗ 
zeit verhängt. 

Sebhrreich in mancher Hinſicht, charatteriſtiſch für die Zuſtände im der 
fränkiſchen Kirche, für die Verhältniſſe der Biſchöfe untereinander iſt, was 
Gregor bei Gelegenheit ſeiner damaligen Anfeindungen durch einen Amts— 
genoſſen erzählt. Aber auch die Verhältniſſe der Kirche und der einzelnen 
Geiſtlichen zu der Laienwelt, zu dem Staats- und Rechts-Leben erhalten 
durch dieſe Berichte erſt die richtige Beleuchtung: es war ganz ſachgemäß, 
daß Gregor ſein Werk „Kirchliche Geſchichte der Franken“ nannte, nur die 
ungeſchiedene Betrachtung und Darſtellung der beiden Mächte, welche ſich 
m Cultur und Geſchichte thatſächlich, objectiv, unſcheidbar durchdraugen, ge: 
—— ein richtiges Bild jener Tage: beſäßen wir nur für die übrigen Reiche 
jener Jahrhunderte eine gleich werthvolle, für Geiftliches und Weltliches gleich 
ae — Quelle, wir würden — und müßten mit Dank — die 
— g ihrer Zuſtände auf beiden Gebieten ebenſo ungeſchieden vornehmen. 


M 5 . 2 
des lee — des h. Perpetuus, Greg. Tur. X, 31, wurden die Bigilien 
phaniasfeſtes in der Kathedrale zu Tours gehalten, darauf zog man in Pro: 


zeifton unter Voraus * 
Reliquien wie heute en a sahnen, denen das Kreuz folgte, hiernach etwa 
Rad Ruinart.) atholiſchen Prozeſſionen, zur Bafilifa des h. Martinus. 
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Gregor ward damals angefeindet von Felir, Biihof von Nantes 
(vom Jahre 549 bis 582).') Diefer war von vornehmem Gejchlecht, guter 
Bildung und hat ſich um die Stadt, die ihn als Heiligen verehrt, große Ver: 
dienfte erworben. Gregor urtheilt ſehr ungünftig über ihn: anders Venan— 
tius Fortunatus, der mit ihm im freundlicher Beziehung ftand und jeine 
Gelehrſamkeit jehr hoch anſchlägt.“) Es ift jehr bezeichnend, daß Fortunatus 
mit beiden Feinden nahe befreundet war; aber auch gegenüber dem durchaus 
ehrlichen, einer Lüge unfähigen Gregor ift Vorjiht in Würdigung feiner 
Beurtheilungen dringend geboten, da feine Einjeitigfeit und Befangenheit 
oft an das Kindliche jtreift. 

„Damals jchrieb Biſchof Felix einen Brief an mich voller Vorwürfe, 
in dem er auch anführte, mein Bruder ſei deshalb getödtet worden, weil 
er, nad dem Bisthum Tüftern, feinen Biſchof getödtet habe. Aber er 
jchrieb dies nur, weil er nad einem Hofe (villa) meiner Kirche begehrte 
und dba ich ihm dieſen nicht geben wollte, jpie er gegen mid), wie gejagt, 
voller Wuth taujend Schmähungen aus. Ach aber antwortete ihm einft 
fo: „Sei eingedenf der Rede des Propheten: „Wehe denen, die ein Haus 
an das andere ziehen und einen Ader zum andern bringen: bis daß fein 
Raum mehr da fei, wollen fie allein in Erde wohnen.“) O daß did 
doch Marfeille zum Biichof erhalten hätte! Dann würden die Schiffe dir 
niemals Del oder andere foftbare (species) Waaren bringen, jondern nur 
Rapier (chartam)*), damit Du um jo mehr Raum hätteft, durd dein Ge— 
ichreibfel die Guten zu verunehren. Aber jo feßt die Armuth an Papier 
ein Ende Deinem Wortreihthum.” Er war nämlich von unermeßlicher Hab: 
fuht und Groß: Prahlerei. Aber ich will das gehen laſſen, auf daß id 
nicht als jeines Gleichen erjcheine, und auseinanderjegen, wie mein Bruder”) 
aus dieſer Welt wanderte, und eine wie jchnelle Rache der Herr ihm an 
jeinem Mörder gewährt hat:“ — denn in die ehrfürdtige fromme Bewunde— 
rung der Wunderfraft Gottes oder der Heiligen, weldhe ein Hauptpathos 
diejer ganzen Geiftlichfeit war, (— Gregor ift darin typiſch wie in vielen 
VBorzügen, Verdienjten und — Schwächen jeines Standes; — miſcht ſich 
doch, wie wir wiederholt jahen, eine nicht geringe herzlich unchrijtliche Rad): 
und Schadenfreude. 

„Als der heilige Tetricus, Biihof von Langres“), in hohe Jahre 


1) ©. oben IV, 4. 37; er unterzeichnete die Mcten des Il. Coneils zu Tours vom 
Sabre 567 und des IV. zu Paris vom Jahre 573. Ruinart. >) III, 4— 10. 
V, 8. v. Gieſebrecht. 3) Jeſaias 5, 8. 4) Aus Egypten fam der Papyros 
nad; Marjeille; über den Handelsverfehr Egyptens mit diefen Gegenden vgl. Dahn, 
Baufteine II a. a. ©. 5) Petrus, er war Diakon; vgl. Greg. Tur., de Gloria 
Martyrum II, 24 (Ruinart). 6) ©. oben ©. 117. Tetricus folgte im Jahre 536 
feinem Bater, dem heiligen Gregorius, ald Biſchof von Langres. Er ftarb erjt im 
Jahre 572. Unjer Gregor war mit ihm durch feine Mutter Armentaria verwandt, 
welche eine Entelin des heiligen Gregor war. So v. Gieſebrecht nah Ruinart; 
vgl. Greg. Tur. vitae patram; er wohnte bei dem V. Concil von Orléans i. 3. 
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fam, und den Diakon Lampadius, den er zum Verwalter (ereditor) ge 
habt Hatte, abjegte, gab mein Bruder, weil er den Armen, die von diejem 
Mann arg ausgeplündert waren, Hilfe fchaffen wollte, feine Yuftimmung 
zu der demüthigenden Entfernung desjelben, Ind aber deshalb Haß auf ſich. 
Bald darauf wurde der heilige Tetricus in Folge Bluterguſſes vom Schlage 
getroffen”), und da feine Arzeneien der Aerzte anfchlugen, erbat die Geiſt⸗ 
lichkeit, beſtürzt, weil gleichſam des Hirten ſchon beraubt, um die Einſetzung 
des Munderich.“) Dieſer wurde auch vom König bewilligt, ward tonfu: 
rirt umd zum Biſchof ordinirt, jedoch fo, daß er, jo lange Tetricus noch 
lebe, als Erzpriejter (archipresbyter) die Burg Tonerre (Ternodorense ca- 
strum) verwalte.) Auf jener Burg z0g er nun den Zorn des Königs auf 
fich, weil gegen ihn aufgebracht ward, er habe König Sigibert, als dieier 
gegen jeinen Bruder Guntchramm zog‘), Lebensmittel und Gefchente gegeben. 
So wurde er aus der Burg fortgeichleppt, und in Verbannung, in einen 
engen und dachloſen Thurm am Ufer des Rhone geworfen, wo er fait zwei 
Jahre unter großen Qualen verbrachte. Dann erwirkte ihm der heilige 
Biſchef Nicetius die Rückkehr nach Lyon, wo er zwei Monate bei Nicetins 
wohnte. Aber er konnte es nicht bei dem König erreichen, wieder in bie 
Stellung eingefegt zu werden, aus der er gejtürzt. So entwid er flüchtig 
bei Naht (was jedoch obige Beichuldigung zu entträften wenig geeignet 
ſcheinen mußte!), trat zu König Sigibert über und wurde zum Biſchof 
von Ariſitum?) eingeſetzt. Hier hatte er mehr als fünfzehn Kirch— 
ſpiele“), welche früher die Gothen gehabt hatten, jetzt aber der Biſchof von 
Rhodez (Ruthenensis) Dalmating in Anſpruch nahm. Als nun Mur: 
derith in die Ferne gezogen war, verlangten die von Langres dieſes zweite 
Mal zu ihrem Biſchof Silvejter, der mit uns (d. h. Petrus und Gregor) 
und dem heiligen Tetricns verwandt war, und zwar gerade auf Betrieb meines 
Bruders. Inzwiſchen ging der heilige Tetricus hinüber in die Emigfeit.”) 
Silveſter ward tonſurirt, zum Prieſter geweiht und erhielt Gewalt über alles 
Vermögen der Kirche. Schon rüftete er die Reife, um zu Lyon die biihör- 
liche Weihe (benedictio) zu erhalten, da wurde er, der ſchon fange Fallfüchtig 
mar, von dieſer Krankheit heftiger ergriffen, verlor die Vefinnung zwei volle 


549, dem Il. von Paris i. I. 555 und, vertreten durch einen Priefter Piolus, dem 
I. v. Lyon i. 9. 554; er ift begraben zu Dijon in der Johanneskirche neben 
St. Öregor: fein Feit wird am 13. März gefeiert. 

1) a sanguine sauciatur. 2) Nah den Bollandiiten (zum 18. März) 
Moderich, Sohn des berühmten Unsbert, Bruder des Biichofs Armulf von Ne$ 
Ruinart). 3) Val. oben S. 141. IV, 18. 4) Oben €. 133. IV, 47. 5) „Die 
Bisthum, das nur furze Zeit beitanden hat, kann mur in der Nähe von Rhodes 
geſucht werden. Der Name vicus Arisitensis wird meift auf Die Gebirgsgegend 
—— Milhau und Yodenpe bezogen, die jetzt l'Arſat genannt wird; Lognon 

enkt an Alais.“ 6) dioeceses jagt Gregor: aber gemeint find 


—* — v. Gieſebrecht. | 
LEE AU, zu Apollinaris Sidonius IN, 16. 7) Seine 


Ruinart (teip. Savaro) 
Grabſchrift bei Venantius Fortunatus V, 3. 


Die Biihöfe Pappolus und Mummolus von Langres. 173 


Tage, gab ein Gebrüll von fih und hauchte am dritten Tage den Geiſt 
aus. Nun verband ſich Lampadius, um Amt und Einkommen gebradt, aus 
Haß gegen meinen Bruder, den Diakon Petrus, mit dem Sohne Silvefters, 
indem er erdichtete und jenen in dem Glauben beftärfte, Silveiter jei von 
Petrus durch Zauberfünfte (malefieiis) getödtet worden. 

Jung an Jahren, leiht an Sinn, ergrimmte der Sohn gegen ihn und 
ſchalt ihn öffentlich den Mörder jeines Vaters, Da begab ſich mein Bruder zur 
Gerichtsverfammlung (Tagfahrt, Placitum, vgl. unten: „Verfaſſung“ ; und in 
die Gegenwart des heiligen Nicetius, meiner Mutter Oheim!), nad) Lyon 
und reinigte fih Hier in Gegenwart des Biſchofs Siagrius*) und vieler 
andern Bischöfe und weltlichen Großen (saecularium, saeeularibus prineipibus) 
durch Eid und ſchwor, er habe ſich niemals an dem Tode Silveiterö be: 
theiligt. Zwei Jahre nachher aber begegnete der Sohn Silvefters, abermals 
von Lampadius aufgehegt, meinem Bruder auf der Straße und verwundete 
ihn mit dem Speere, daß er ftarb. Er ward vom Plage weggetragen nad) 
der Burg Dijon (Divionense castrum), gebracht und neben dem heiligen 
Gregorius, unſrem Urgrofvater, begraben.’) Der Mörder aber ergriff die 
Flucht und ging zu König ChHilperich über, fein Vermögen z0g Guntchramm 
für den Fiscus?) ein. Und als er wegen des Verbrechens an wecdjelnden 
Drten herumirrte und feine fichere Stätte fand, dort zu verweilen, erjchlug 
er, indem, wie ich glaube, das unjchuldig vergojiene Blut meines Bruders 
gegen ihn zur Macht Gottes empor ſchrie, an einem Ort auf der Reife 
einen ganz unjchuldigen Menjchen mit gezüdtem Schwerte. Berwandte, 
voll Schmerz über den Untergang eines der Ihrigen, machten einen Auflauf, 
zogen die Schwerter, hieben ihn in Stüde und zerftreuten feine Glieder, 
Soldyes Ende fand durd Gottes gerechtes Gericht der Elende, daß er näm— 
ih, der meinen jchuldlofen Bruder getödtet, in feiner Schuld nicht länger 
leben jollte: denn dies widerfuhr ihm ſchon im dritten Jahre danach.“ 

Aud bier hat die allbeherrichende Wahnvorjtellung, welche in jedem 
blutigen Ereigniß eine mirafelhafte Vorbedeutung oder eine mirafelhafte Nach— 
bejtrafung zu finden liebt, zu der Ungehenerlichkeit geführt, dem lieben Gott 
anzudichten, er habe die Strafe für den erſten Todtſchlag nicht anders bewirken 
wollen oder können als dadurch, daß er noch einen zweiten Unjchuldigen durd) 
denjelben Frevler tödten und durch die rachſüchtigen Geſippen diefes zweiten 

1) Eine Schmwefter des heiligen Nicetius war die Mutter der Armentaria. Pal. 
über ihn IV, 36. 2) Biichof von Autun, der von Pabſt Gregor dem Großen 
das Pallium und das Vorrecht des Sitzes an eriter Stelle empfing. Ruinart. 
3) Oben S. 117 in der Bajilifa des h. Johannes, heute Pfarrkirche. Ruinart. Cap. 
15 und 19, 4) Ohne daß hier königliche Schentungen vorausgeieht werden, es ift 
alio nicht richtig, für ſolche Schenkungen in der Meromwinger: Zeit befonderes Recht 
anzufegen; die Eonfiscation alles Vermögens, auch des nicht vom König herrühren- 
den, war Folge der Verurtheilung wegen Hochverraths, dieier lag in dem „Transire* 
aus Guntchramns in Chilperichs Souveränetät; die Lesart einer Handſchrift: facul- 
tatibus suis quae erant fisco regio dimissis, ift abjolut zu verwerien. 
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Opfers die Strafe für das erjte Verbrechen vollziehen läßt: man fieht, dieſe 
Art von Frömmigfeit gelangt zu Ergebniffen, welche einer geläuterten Gottes: 
idee nur ala Gottesläfterung ericheinen können. ") 

„Nach dem Tode Silvejters verlangten die von Langres abermals einen 
Biſchof und erhielten den Pappolus, der einft Arhidiaton von Autun ges 
wejen war. Dieſer vollführte, wie man verjichert, viele Ungerechtigkeiten, 
welche ich aber nicht nacherzählen will, auf daß es nicht ſcheine, als wollte 
ich meine biſchöflichen Brüder herabſetzen.“ 

Es iſt wichtig, hiervon Act zu nehmen: oft genug mag Gregor, ohne 
es, wie hier zu fagen, ihm wohl befannte Uebelthaten (iniqua) jeiner Amts: 
brüder verichtwiegen haben: fein Gemälde von den kirchlichen Zuftänden des 
Frankenreiches ift alfo gewiß nicht mit zu düſtern Farben gemalt — es 
ſchmerzt ihn fichtlich, wenn er Schlimmes darüber jagen muß — jondern 
eher umgekehrt, durch Verihweigungen, zu günftig. (Rappolus war nicht 
German.) 

„Doch kann ich nicht übergehen, welches Ende er gehabt. Im achten 
Sabre jeiner Amtsführung, als er eine Rundreiſe durch die Kirchipiele?) 
und Höfe feiner Kirche machte, erjchten ihm in einer Naht im Schlaf der 


heilige Tetricus mit drohender Miene und ſprach zu ihm aljo: „Was willft " 


Du hier, Pappolus? Was befledit Du meinen Sig? Was plünderft 
Du meine Kirchen und zeritreujt fo die mir anvertrauten Schafe? Weide 
von hier! Räume diefen Sitzl Gehe weit weg von dieſer Gegend.“ Und 
da er dies ſagte, ſchlug er einen kräftigen Streih mit einer Ruthe, 
welche er in der Hand Hatte, gegen jeine Brut. Jener erwachte, und da er 
noch darüber nachdachte, was es fei, fühlte er einen bohrenden Stich’) an 
jener Stelle und wurde von größtem Schmerz gequält. In ſolcher Pein 
verharrend, verſchmähte er Speiſe und Trank und ſah den Tod ſchon nahe. 
Kurz, am dritten Tage ſtarb er am Blutſturz, wurde nach Langres gebracht 
und dort begraben. 

In ſeine Stelle trat Abt Mummolus, den man „den Guten” nannte, 
als Biſchof ein. Viele erheben ihn mit hohem Lob als keuſch, nüchtern, 
mäßig, höchſt beveit zu allem Guten, er liebe die Gerechtigkeit und übe auf 
jegliche Weiſe die chriſtliche Liebe (caritas), Als er wahrnahm, daß Lam— 
padius bon dem Kirchenvermögen unterjchlagen und aus diefem Naub an 
den Armen ſich Aecker, Weinberge und Eclaven zufammengefauft habe, nahm 
er ihm alle jeine Habe und verbannte ihn aus feiner Nähe. So {ebt jener 
=. — Armuth und erwirbt ſeinen Lebensunterhalt mit ſeiner 

Auch jene nächtliche Erkrankung und dieſe Strafe des Verleumders fallen 


— 

in — m Dei gerade bei Gregor ſ. die zahlreichen Belegſtellen bei 

wieder. leßer bi — eBauſteine II, 21f. Berlin 1880. 2) dioeceses jagt Gregor 

Ans Ha tete Teterliche Sitte f. Ruinart zu der Stelle. 3) fieta, wie von 
eſchoß, andere fixa; vgl. Guadet und Taranne (mhevgreig). 
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Gregor unter den Gefichtspunft des Mirakels, der in die menschlichen Dinge 
eingreifenden göttlihen Vergeltung: daß dieje bei einer Fredigundis ausbleibt, 
ftört ihn nicht. 

„In dem erſtem Regierungsjahre Ehildiberts IT. zeigten fih viele Wunder: 
fräfte am Grabe des heiligen Martinus, welche ich (in den „vier Büchern 
von den Wundern des heiligen Martinus”) erzählt habe. Und wie ungelehrt 
(rustiens) auch meine Nede, doch wollte ich nicht verbergen, was id) ent: 
weder felbit geiehen oder von glaubwürdigen Leuten in Erfahrung gebradt 
habe. Hier will id nur zeigen, wie es den Unbedachtſamen erging, die erjt 
die himmlische Wunderkraft und dann noch nach irdiſchen Heilmitteln juchten; 
denn wie in der Gnade bei Krankheiten, zeigt fih die Wundermacht des 
Heiligen auch in der Züchtigung der Thoren. 

Leonaft, Arhidiafon von Bourges (Biturigus), verlor durch den 
grauen Staar (decidentibns cataractis) das Augenliht. Nahdem er bei 
vielen Aerzten herumgegangen war und doc durchaus das Geficht nicht wie: 
der erlangen konnte, ſuchte er die Baſilika des heiligen Martinus auf und 
weilte hier zwei bis drei Monate, beitändig faftend und betend, daß er fein 
Augenlicht wieder erhielte. Und als das Feſt!) erjchienen war, wurden feine 
Augen hell und er fing wieder an, etwas zu jehen. Als er aber wieder 
heimfehrte, rief er einen Juden?) und jegte fih Schröpftöpfe (ventosas) auf 
die Schultern, durch deren Heilwirfung die Sehkraft jeiner Augen noch zu 
vermehren. Aber als ihm das Blut abgezogen wurde, verfiel er wieder in 
die Blindheit. Darauf nun kehrte er abermals zu dem heiligen Tempel zurüd, 
und verweilte wieder lange Zeit dafelbft: aber fein Augenlicht wieder zu ge: 
winnen ward er nicht gewürdigt. (Und nun iſt es natürlich ein Wunder, 
daß ein Wunder nicht gejchieht!) Um feiner Sünde willen, meine id, 
wurde es ihm nicht wiedergegeben nad jenem Ausspruch des Herrn: „Wer 
da hat, dem wird gegeben, daß er die Fülle habe, wer aber nicht hat, von 
dem wird aud genommen, das er hat” (Math. 13, 12). Und jenem andren: 
„Siehe zu, du bift gefund geworden, fündige hinfort nit mehr/!), daß 
dir nicht etwas ärgeres widerfahre‘ (Evang. Joh. 5, 14). Denn er wäre 
geiund geblieben, wenn er nicht nach der göttlihen Wunderthat noch den 
Juden gerufen hätte. Denn jolches verwehret ja und ſchilt der Apoftel, in: 
dem er Spricht: „Ziehet nicht am fremden Koh mit den Ungläubigen. 
Denn was hat die Gerechtigkeit gemein mit der Ungerechtigkeit? Was hat 
das Licht für Gemeinschaft mit der Finſterniß? Wie ftimmt Chriftus mit 
Belial? Dder was für ein Theil bat der Gläubige mit den Ungläubigen? 
Was hat der Tempel Gottes für eine Gleiche mit den Götzen? hr aber 
jeid der Tempel des lebendigen Gottes. Darum gehet aus von ihnen und 
ſondert euch ab, ſpricht der Herr” (2. Korinth. 6, 14—17). Diefer Fall 

1) Des Heiligen? oder Weihnachten? oder Oftern? Da Gregor nur jagt „festi- 
vitas“, wohl das Erite. 2) Die Juden bejchäftigten fich ichon damals viel mit 
Heilkunde, 
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lehre jeden Chrijten, daß er, wenn er himmliſcher Arznei zu erhalten ge: 
würdigt worden, nicht noch irdiſches Wiſſen angehen muß.“ 

Man wird ſagen müſſen, daß der heilige Martinus ein wenn nicht 
rachſüchtiger, doch durch Concurrenz ſehr reizbarer Heiliger iſt: und leider 
thut der liebe Gott ſelbſt nach den Wünſchen des empfindlichen Heilkünſtlers. 

Gregor iſt, abgeſehen von ſeinem bittern und verachtenden Haß gegen 
die Arianer, nicht fanatiſch: aber gegen die Juden iſt er ziemlich ein— 
genommen (oben S. 109): daß der zugezogene Arzt ein Jude war, erſchien 
ihm offenbar als erſchwerender Umſtand des Falles. Von jenen Bibel— 
ſprüchen machte man damals, wie oft auch ſonſt, nur dann Gebrauch, wenn es 
ſich gut fügte. Im Uebrigen mied man den Verkehr miteden Juden, wenn 
man fie brauchen konnte, durchaus nicht (vgl. oben 109). Gregor freilich 
mipbilligt das ganz folgerichtig. 

„In diefem Jahre ſchied von ung der in dem Herrn geſegnete Prieiter 
Senod, der!) bei Tours lebte.) Seiner Abkunft nah ein Taifale (oben 
S. 119. Greg. Tur. IV, 18), war er im Gebiet von Tours Geistlicher ge: 
worden und hatte fich in eine Belle (cellula), die er ſich jelbft zwiſchen alten 
Mauern angelegt hatte, zurüdgezogen. Er ſammelte hier Mönche um fid 
und ftellte ein altes Bethaus (oratorium), das ſchon lange zerjtört geweſen, 
wieder her. Viele Wunderzeihen that er an Kranken, die wir im jeinem 
Leben beichrieben haben. °) 

Bu diefer Zeit (im I. 576)*) ging aud) der Heilige Germanus, Biſchof 
von Paris, in das Jenſeits. Und ein Wunder (miraeulum), das bei 
feinem Leihenbegängniffe geichab, gab den vielen Wunderkräften (virtutibus), 
welche er ſchon bei Lebzeiten gezeigt, Beftätigung. Als nämlich damals Ge: 
fangene“) ihn anriefen, wurde die Leiche anf der Strafe (plate) plötzlich 
überaus ſchwer und konnte erſt, als jene begnadigt waren, wieder ohne Mühe 
fortgebracht werden. Die jo Befreiten folgten nun freiwillig zu Ehren der 
u zu der Bafilika“), wo er beigeſetzt it. An feinem Grabe erfahren 
gen viele Wunderträfte (virtutes), die ihm Gott verliehen, jo dab 
jeder, der Gerechtes erbittet, alsbald die Erfüllung feines Wunſches davon 
rl fennen fernen will die Wunderzeihen, bie er bei 
en eſe das Buch über jein Leben, das der Prieſter Ve: 
5 —— us‘) ſchrieb, und er wird dort Alles finden. 


PER Sure —* SRH Are Sort find, glaube ich, die, welche er vom umferer 
Beltilüchtinteit * ies aufnimmt,“ eine Anſchauung, welche zwar der chriſtlichen 
niſche ee aber aud) der Antite nicht ganz fremd ift: die echt heid- 
St. Sineon Fa freilich it die entgegengejeßte. 2) Der Ort wird noch jebt 
Wenigſtens — 3) 3m „Leben der Väter“ Cap. 15. 4) Am 28. Mai? 
— Stubien = * Tage ſein Feſt gefeiert. 5) carcerarüi, ſonſt (vgl. Dahn, 
Symphorien und re ei Sterfermeifter. 6) Des heiligen Kreuzes: Saint 
Erg pe - —— nach ihm des heiligen Vincenz benannt 
von Leo ind er °g- ui, V. F. opera, Romae 1737. I, 26 f. Die Ausgabe 

en „Slonumenta Germ.“ Berol. 1881 enthält nur die poetifchen Werte. 
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In diefem Jahre ftarb auch Caluppa!), der Klausner. Diejer war 
von Kindheit an immer ein „religiosus“ gewejen, und als er in das Klofter 
Meallat (Meliteux)?) im Arverniihen aufgenommen wurde, erwies er fid) 
tief demüthig gegen die Brüder, wie wir in dem Buch über fein Leben er: 
zählt haben.“) 

In dem Gebiet von Bourges (Biturico termino) lebte ein Klausner 
(Reclausus) mit Namen Batroclus, der die Priefterweihe erhalten hatte, von 
wunderbarer Heiligkeit und Frömmigkeit und hoher Enthaltiamteit, der meist 
wegen jeines Faſtens verſchiedene Beſchwerden litt. Wein, Apfelmojt (sicera) 
und Alles was beraufchend wirkte, tranf er nicht, nur Waffer mit ein wenig 
Honig verfüht. Auch Fleifh und Gemüſe (pulmentum) af er nicht, feine 
Speije war Brod, in Waſſer geweiht und mit Salz bejtreut. Seine Augen fahen 
niemals den Schlaf. Er war vielmehr beftändig im Gebet: wann er es ein 
Weniges unterließ, las er etwas oder jchrieb. Denen, die am falten Fieber 
(frigoritiei) oder an den Blattern“) und andern Krankheiten litten, gewährte 
er oft durch fein Gebet Hilfe, auch that er viele andere Zeichen. Das härene 
Gewand (eilieinm j. oben ©. 138) trug er immer auf dem Körper. Im 
achtzigiten Jahre fchied er von dieſer Welt. Auch über jein Leben haben 
wir eine Schrift gejchrieben.) 

Und weil Gott unaufhörlich feine Priefter der Berberrlihung würdigt 
(das war für Gregor in der That ein Hauptzweck aller Weltgeichichte 
d. h. aller Zeitung derjelben durch die fait nie ruhenden göttlichen Mirakel 
und ganz folgerichtig ein Hauptzweck gregorifcher Geichichtichreibung ohne 
Heuchelei und ohne gefliffentliche UWeberhebung), will ih hier erzählen, 
was fih zu Arvern in diefem Jahre mit den Juden zutrug.“) Obgleich 


1) „Reclausus", Guadet und Taranne erklären den Namen Caluppa als 
griechiiche Ueberiegung von reclausus, aus »alurrew. Dies jcheint mir aus ſprach— 
lihen das x konnte doch nicht verichwinden) wie anderen Gründen unmöglid. Ich 
hielt ihm für keltiſch. College Bezzenberger ertheilt gütig nachitehenden Beſcheid: 
„Daß Caluppa aus xairrero gebildet fei, ift jo unmahricheinlich, twie nur möglich; 
hätte der Mann als „Verhüllter“ bezeichnet werden jollen, jo würde man ihn doch 
»akvzros oder dergl. genannt haben, nidht aber Galuppa, eine Bildung, die ſich 
als griechiſch faum begreifen läht. Daß der Name keitifch fer, ıft möglich, aber nicht 
eben jehr tmwahricheinlih; dagegen fpricht jchon, daß Zeuß, obgleid; er den Greg. 
Zur. benugt hat, in jeiner Grammatik diefen Namen nicht anführt, infofern man 
daraus folgern muß, daß er ihm nicht verftanden oder als zweifelhaftes Material be: 
trachtet hat. Auch Glück erwähnt ihn — was ja freilich nur beiläufig geichehen 
könnte — nicht. Unter dieſen Umftänden wage ich nur jehr zaghaft eine keltiſche Er— 
klärung, indem ich erinnere: 1) mit Nüdjicht auf die Wurzel an den galliichen Orts— 
namen Calo und Gäjars Caletae (ir. ealadh „hart”); 2) Hinfichtlich der Bildung 
an den britanniichen Stadtnamen Rutupia; 3) bezüglid der Endung an 3. B. 
Catussa fein Sequaner ſ. Zeuß ©. 764) und Caracalla. 2) Zange zeritört, 
heute ein Dorf Cantal im Canton und Arrondifiement Mauriac. 8) Im „Leben 
ber Väter“ Gap. 11. 4) pustulae, pusulae, heilig euer, St. Antons Feuer? 
(Ruinart.) 5) „Leben der Väter“ Cap. 9. 6) Dieje Judenbefchrung bejang Fortu— 

Dahn, Urgeſchichte der german. u. rom. Bölter. III. 12 
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der heilige Biihof Avitus!) fie ſehr häufig ermahnte, daß fie den Bor: 
hang des Moſaiſchen Geſetzes fallen laſſen und geiftlich verſtehen möchten, 
was fie leſen und, erleuchteten Sinnes, in den heiligen Schriften Chriſtus, 
den Sohn des lebendigen Gottes, verheißen durd die Propheten und das 
Geſetz“), erfennen möchten, blieb dennoch vor ihrem Herzen nicht jowohl jener 
Vorhang, von dem das Antlitz des Moſes verhüllt ward”), fondern viel: 
mehr eine ganze Mauer. Als aber der Biſchof öffentlich das Gebet hielt‘), 
daß fie zum Herrn fich befehren möchten, und der Vorhang des Buchitabens 
vor ihnen zerriffen würde, verlangte Einer von ihnen zum heiligen Oſterfeſt 
getauft zu werden und, twiedergeboren durch das Sacrament der Taufe, 
zog unter den übrigen weißgefleideten auch er in den weißen Taufge: 
wanden auf.”) Da die Menge aber in das Thor der Stadt z0g"), goß 
Einer von den Juden, auf des Teufels Antreibung, übelriechendes Del auf 
den Kopf des befehrten Auden. Und da alles Volk voll Abſcheu mit 
Steinwürfen jenen bedrängen wollte, veritattete das der Biſchof nicht. 
Am Heiligen Himmelfahrtstag aber warf ſich, als der Bilchof unter 
Pſalliren von der Hauptliche zu der Baſilika des heiligen Martinus‘) 
509, die ganze Menge des Gefolges auf die Synagoge der Juden, zeritörte 
fie von Grund aus und machte fie der Erde gleich. Am andern Tage fchidte 
der Biſchof Gejandte zu den Juden und lieh ihnen jagen: „Ich zwinge euch 
nicht mit Gewalt, den Sohn Gottes zu befennen, jondern verfündige ihn 
nur und freue das Salz des Willens im eure Bruft. Denn ich bin zum 
Hirten geſetzt über die Schafe des Herrn, und von eu ch jagt jener wahre 
Hirt, der für uns gelitten, er habe andere Schafe, die nicht aus jeinem 
Stalle jeien, die müſſe er herbeiführen, auf daß Ein Hirt und Eine Heerde 
werde.) Deshalb, wenn ihr glauben wollt wie ich, ſo ſollt ihr Eine Heerde 
mit uns ſein und ich euer Hirte, wenn aber nicht, — weichet aus der 
Stadt.““ 

Eine ungewöhnliche Art, für die zerſtörte Synagoge Genugthuung zu 
leiſten! Theoderich der Große Hatte im folhem Fall die jerjtörte Synagoge 
von den Chriſten wieder aufbauen laſſen; freilich war er „Ketzer“. 

_ „szene aber schwankten lange und zweifelten, am dritten Tage aber ver: 
einigten ſie ſich Alle, — aus Liebe zu dem Biſchof, wie ich glaube, — ſchickten 
Botihaft an ihn und fprachen: „Wir glauben, daß Jeſus der Sohn de} 


natus (B. V, Cap. 5) auf Mahnung unieres Öregor, dem er auch das Gedicht durch 
einen vorausgeſchickten Brief zueignete. So R uinart; hienach v. Giej ebrecht. 

1) IV, 35, oben S. 141. Venantius Fortunatus III, © legali, nicht 
‚egall, it zu leien. 3) Exodus XXXIII, 19. 20.22, 9 Dies geichah immer am 
— des Herrn (parasceue): „Bitte für die Juden, daß Gott den Vorhang 
ae ee ge So Guadet und Taranne, danach v. Gieje: 


6) „Die Tauflapelle mw iſ der Stadt.“ 
v. Gieſebrecht. 7) Oder Illidius ?, Sai i ir — 
Tue 7 Illidius ?, Saint: Allyre Ruinart. Rot. V, 4. 
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lebendigen Gottes ist, uns verheißen durd die Stimme der Propheten, und 
wir bitten dich deshalb, daß wir durch die Taufe gereinigt werden, damit 
wir nicht in diefer Sünde verbleiben,” 

E3 muß nur befremden, dab ihnen ſolche Einficht nicht ſchon vor Her: 
ftörung ihrer Synagoge und der Drohung der Ausweifung, jondern erjt jebt 
plöglih gefommen. 

„Der Biſchof zog, über diefe Nachricht erfreut, als er in der heiligen 
Pfingjtnacht die PVigilien gehalten batte!), nach der Tauffapelle vor den 
Mauern der Stadt?), und dort forderte die ganze Menge, niedergeworfen 
vor ihm, die Taufe. Da weinte er vor freude, beipülte fie Alle mit dem 
Taufwaſſer, falbte fie mit dem heiligen Del und verfammelte fie im Schooß 
der Mutterkirche. Es brannten die Kerzen, es ftrahlten die Lampen“), e3 
glänzte die ganze Stadt von der fchneeweißen Schaar, und jo große Freude 
war bier, als Jeruſalem einst zu fehen gegönnt war, da der heilige Geift 
auf die Apoftel herabſtieg. Derer, die getauft wurden, waren mehr denn 
fünfhundert. Die aber, welche die Taufe verijhmäht Hatten, zogen aus von 
der Stadt und begaben fid nad) Marjeille. *) 

Darnach jtarb auch Bradio (andere Braco), der Abt des Kloſters 
Menat’) (Dep. Puy-de-Dome), von Geburt ein Thüring, derseinft ein 
Jäger in Dienjten des Herzogs Sigivald geweſen. 

König Ehilperich aber jchiete feinen Sohn Chlodovech gegen Tours. 
Diefer fammelte ein Heer und drang durch das Gebiet (terminus) von Tours 
und Angers (Andegavum) bis nah Saintes (Santonas) vor und nahm 
die Stadt. 

Mummolus aber, der PBatricius König Gunthramms‘), zog mit einem 
großen Heere bis in das Gebiet von Limoges (Lemovicinum) und lieferte 
Dejiderius eine Schlaht: in der fielen von Mummolus Heere fünftaufend, 
von dem Heere des Defiderius aber vierundziwanzigtaufend, Defiderius ſelbſt 
rettete fich faum dur die Flucht. Mummolus aber, der Patricius, fehrte 
durch die Auvergne zurüd, fein Heer verwüftete fie aller Orten und zog fo 
nah Burgund heim.” 

1) Die Bfingftvigilien wurden in der Stadtkirche gehalten. X, 31, 6. Bon 
Gieſebrecht. 2) Dies erklärt, weshalb alles Vollk fich bei obiger Taufe gegen die 
Thore drängte. (Suadet und Taranne) 3) Bal. oben diefe Effecte auf die Sinne 
bei Chlodovchs Taufe. 4) Wo fie fpäter ebenfalls mit Gewalt zur Taufe genötbigt 
jein jollen. Brief Gregors des Großen an VBirgilius von Arles und Theodor 
von Marjeille I, 46. ©. Ruinart, danadı v. Gieſebrecht. 5) (Ill, 18. 16. 28.) 
„Sigivald bradte Brachio mit nach Arvern, wo er ihn bejonders zur Eberjagdb an- 
jtellte. Der Name Bradio bezeichnet, wie Gregor in der angeführten Stelle angiebt, 
in fränkifcher Mundart einen jungen Bären‘ Cellula Manatensis. Heute noch ein 
Benedietinerflofter im Arrondifiement Riom. Diöcefe Clairmont. Leben der Bäter 
III, 12, vgl. über Sigivald oben ©. 83. 6) Guntchramm Hatte nach Cigiberts Tode 
gegen die Anmaßungen Chilperichs die Waffen ergriffen. Und wohl auch zum Schuße 
Childiberts. Darin lag alfo eine völlige Frontveränderung. Vgl. oben ©. 158. 164. 
Ueber Mummolus B. IV, Gap. 41-46, oben ©. 145. 
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König Chilperich aber hatte einftweilen fein Gewiſſen und jeinen frei: 
ih argliftig formulirten Eid (oben S. 166) feinem Intereſſe und feinem 
Haß gegen Brunichildis völlig untergeordnet. „Hiernach ward Merowed, der 
noch vom Bater in Haft gehalten wurde (oben S. 166 V, 3), tonfurirt, das 
Gewand ward mit einem geiftlichen vertauscht, er wurde zum Priejter geweiht 
und in das Klofter zu Le Mans, das Anninjola') genannt wird, ge: 
Ihidt, daß er dort im der Regel der Prieſter unterwiejen werde. Auf dieje 
Nachricht ſchickt Gunthramn Boſo, der ſich damals in der Bafilifa des 
heiligen Martinus befand ?), den Subdiakon Rikulf au jenen ab, ihm 
heimlich zu vathen, fih auch in die Baſilika des heiligen Martinus zu flüch— 
ten. Und als jener ſich fchon auf den Weg gemacht hatte (nad) Anninjole), 
ftieß von einer andern Seite jein Diener (puer) Gailen zu ihm, und ba, 
die Merowech fortführten, nur ſchwach an Mannſchaft waren, wurde er von 
Gailen auf dem Wege befreit. Er verhüllte ſein Haupt, nahm wieder welt: 
liche Tracht an und eilte jo in den Tempel des heiligen Martins. Als 
wir eben die Meſſe hielten, trat er in die heilige Bafilifa, da er die Thüren 
offen fand.” 

Damit hatte er die Freiftatt gewonnen und unfer Gregor war jofort 
in den tragiichen Conflict zwiſchen dem eidbrücdhigen Vater und der blutigen 
Sredigundis einerfeit? und dem wohl rebelliih gefinnten Sohn und der 
herrſchſüchtigen Rächerin Brunechildis andererfeits verflochten. 

„Nach der Meſſe verlangte er, daß wir ihm das geweihte Brod”) reichen 
jollten. Es war aber damals der Biichof von Paris, Ragnem od*), bei ung, 
der dem heiligen Germanus gefolgt war. Und da wir ihm das Brod ver: 
weigerten®), hub er an, laut ſich zu beflagen und zu jagen, daß wir ihn unrecht: 
mäßig, ohne die Buftimmung unferer geiftlichen Brüder, von der Kirchengemein: 
Ihaft") ausſchlöſſen. Da gab ich ihm denn unter Zuſtimmung unjeres (einzigen) 
Bruders, der gegenwärtig war (Ragnemod), nachdem twir beide die Sache nad) 
den kirchlichen Vorichriiten verhandelt, wirklich das Brod (Abendmahl). Ich 
fürdhtete aber, ich möchte, wenn ich Einen von der Gemeinschaft ausſchlöſſe, an 
Vielem zum Mörder werden. Denn er drohte, Manchen aus unſrem Wolfe zu 
tödten, wenn wir ihn nicht zur Gemeinſchaft (eommunio) zuließen. Viele Leiden 
erduldete jedoch alsbald die Gegend um Tours um dieſer Sache willen. Denn 
in dieſen Tagen begab ſich Nicetius“), der Mann meiner Nichte, da er eine 
eigene Rechtsſache zu führen Hatte, zu König Chilperih mit einem unferer 


1) Gewöhnlih St. Calais genannt, nach dem erjten Abt: Carilef, ipäter ein 
Venedictiner-Manriner Rioſter 2) V, 4, oben ©, 169. 3) „eulogias“ V, 38. 
chen Sorfcha  Setmane in fo wichigem Stuhl. 5) Weil feine Che den firh- 
ift hier — widerſprach Vol. oben ©. 165 und unten Cap. 18. 6) Vielleicht 

ein jo Muter eulogia das Abendmahl gemeint, das man in manchen Kirchen 
geich nach der Mefie zu ſpenden pflegte. 7) „Er hatte Euſthenia zur Frau, die 


Tochter des Suftimug inzi 
R 18 und der einzigen Schwer jeres Gregors —— 
a ed Giefesrehe zig oeiter unſeres Gregors, deren 


Bunthramn Bojo befragt eine Weisfagerin. 181 


Diafonen, der dem Könige die Flucht Merowechs melden follte. Die Königin 
Fredigundis aber rief, als fie dieſe erblidte, aus: „Spione find’s! Und fie 
fommen, um auszukundſchaften, was der König vorhat, um herauszubringen, 
was fie Merowech zutragen mögen.” Und fie ließ ihnen jogleidh alle Habe 
nehmen und fie in die Verbannung (exsilium) ftoßen, aus der fie exit im 
jiebenten Monate wieder befreit wurden.‘ (A dies vermodte die Königin: 
nicht vom König ift bier die Rede: defien, offenbar von ihr eingegebene, 
Action beginnt erjt mit dem nächſten Sat.) „Chilperich aber ſandte Boten 
zu uns und ſprach: „Werfet jenen Adgefallnen') aus eurer Kirche, wo nicht, 
werde ich eure Landichaft in Flammen aufgehen laſſen.“ Und als wir da: 
gegen jchrieben, es ſei unmöglich, daß jeßt zu der Ehriften (d. h. Katholiken) 
Zeit gefchehe, was in den Zeiten der Keger?) nicht geichehen jet”), bot er 
jein Heer auf und jandte e8 gegen Tours. Das war im Jahre 577. Da 
aber Merowech jah, was jein Vater gegen Boſo im Schilde führe, wollte er 
mit Herzog Gunthramm zu Brunichildis eilen und ſprach: „Es jei ferne, daß 
meiner Perfon wegen die Kirche des Herrn Martinus Gewalt leide oder das 
Land durch mich in Feindesgewalt falle.” Und er fam einjt während der 
Bigilien in die Baſilika, brachte alle jeine Habe, die er bei fih hatte, am 
Grabe des heiligen Martinus dar und betete, der Heilige möge ihm beiftchen 
und ihm feine Gnade angedeihen laffen, auf daß er das Neid, (regnum) gewinne.“ 

Alſo hatte er doch wohl von Anbeginn, von der Näderin Bruni: 
childis getrieben, jolche Pläne verfolgt, wenn er auch vielleicht nicht feinem 
Vater bei deſſen Lebzeiten die Krone entreißen, nur nad deſſen Tod mit 
Ausihluß der Söhne Fredigundens den Thron fih allein fichern wollte. 
„Leudaſt aber, damals Graf von Tours, jtellte ihm aus Liebe zu Fredi— 
gunde manderlei Fallen (d. h. ihn aus der Freiftatt zu loden), fing zuletzt, 
durch Lift fie umgarnend, jeine Diener (pueri), die fi in den Gau (pagus) 
hinausbegeben, und hieb fie mit dem Schwert nieder; auch ihn jelbjt hätte 
er gar ſehr gern getödtet, hätte er ihn an gelegenem Ort treffen Fönnen. 
Darauf lieh Meroweh auf Anftiften Guntchramms, und um jeine Diener zu 
rähen, den Oberarzt (archiater) Marileif*), als er vom Hof des Königs 
zurüdfehrte, ergreifen und ſehr ſchwer geißeln. Er nahm ihm Gold, Silber 
und Alles, was er jonft bei ſich führte, und lieh ihn ganz entblößt. a, 
er würde ihn gewiß haben tödten laflen, wenn jener nicht den Händen derer, 
die ihm geißelten, entichlüpft wäre und die Hauptlirhe (aljo Aſyl) er: 
reicht hätte. Nachher gaben wir ihm Kleider, erwirkten ihm Sicherheit für 
fein Leben und ſandten ihn nach Poitiers heim.“ 


1) Apostata, d. bh. aus dem (ihm aufgezwungenen) geiftlichen Stand wieder in 
die Weltlichkeit zurüdgetreten. Ebenjo oben ©. 102, 119. 2) D. b. der Reftgothen ? 
3) Nämlich Verlegung des Aſyls diefes hohen Heiligthums. 4) Merfwürdig gemug 
Sermane, weder Römer, noch Grieche, noch Jude. „Marileif von Poitiers war Über: 
arzt König Ehilperiche. Bol. VII, 25. X, 15 wird ein anderer Oberarzt Reoval 
genannt ;” v. Giejebredt. 
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Nicht ohne Ehrfurht kann man ſolche Uebung biſchöflicher Pflicht be⸗ 
trachten, welche in dem Wüthen der Leidenſchaften der Weltleute wider einander 
den Opfern auf beiden Seiten chriftlihe Barmberzigleit erwahret: man ſieht, 
die theologiſchen Wahnvorſtellungen verderben guten Naturen doch nur die 
Theorie, nicht die Praxis. BR 

„Merowech jprad damals viel Beihuldigungen gegen Vater und Stief- 
mutter aus, und obſchon dieje zum Theil wahr waren, meine ih 
do, Gott jei e3 nicht angenehm geweien, daß gerade der Sohn es kund 
that. Dies iſt mir auch an Folgendem klar geworden. Ich wurde eines 
Tages bei ihm zum Gelage gebeten (aber offenbar ſtets innerhalb der Frei: 
ftätte), und da wir zujammenjaßen, bat ev mid dringend, ihm etwas zur 
Unterweiſung ſeiner Seele vorzuleſen. Ich ſchlug das Buch Salomonis auf 
und blieb bei dem erſten Verſe ſtehen, der mir aufſtieß. Er enthielt aber 
dies: „Ein Ange, das den Vater verſpottet, das müſſen die Raben am Bad) 
aushaden.') Er verftand dies nicht, ich aber ſah, daß diejer Vers ihm von 
dem Herrn zur Vorbedeutung gegeben ſei.“ 

Bei Gregor ift jeder Verdacht des Betruges ausgeſchloſſen und es ift 
in dieſem Fall ergreifend, wie das einfältige, freilich tief abergläubijche Ge⸗ 
fühl das Richtige trifft, trotzdem die Verſchuldung des Königs und ſeines 
Weibes nicht bemäntelt wird. Sehr lehrreih iſt nun aber, wie der fromme 
Biſchof in dem Bibelorakel göttlihe Offenbarung, in der Antwort einer 
Wahrjagerin Teufelswert erbiidt, 

„Damals jandte Guntchramn Bojo einen Diener zu einem Weibe, das 
ihm ſchon aus der Zeit König Chariberts befannt war. Sie hatte, wie 
man meinte, den Geiſt der Wahrjagung (spiritum Pythonis), der ihr Alles 
vorher jagte, was geſchehen follte. Auch behauptete Guntchramn Bojo, Nie 
habe ihm nicht nur Jahr, Sondern auch Tag und Stunde vorhergeiagt, da 
König Charibert fterben werde. Sie lieh ihm aber durch feinen Diener zu: 
rückſagen: „Es wird geſchehen, daß König Chilperich noch in dieſem Jahre 
ſtirbt und Merowech mit Ausſchluß ſeiner Brüder als König das ganze Reich 
gewinnt. Du aber wirſt das Herzogthum (ducatum) in ſeinem ganzen 
Reiche fünf Jahre lang innehaben, im ſechſten Jahr aber in einer der 
Städte, die an der Loire auf dem rechten Ufer derjelben?) liegen, durch des 
Volkes Gunſt die biſchöfliche Würde erlangen und erſt als Greis und hoch— 
betagt aus der Welt Icheiden.” 


Man fieht bier abermals, daß aljo damals ſchon, wie jo oft fpäter, für 
höchſt weltlich geſinnte L 


aien, auch Franken, wie dieſer Boſo war, nach Be— 


9 Der hier von Gregor gegebene Text weicht ſtarkab von der Vulgata (Sprüche 
30, 17). 2) Suntchramn bezog dies, wie aus dem 


—— Bunichra Folgenden hervorgeht, auf Tours. 

ie Stadt liegt freilich auf dem linken Ufer der Loire, dod war die biichöfliche 
Wohnung, wie oben Cap. 4 erwähnt wird, jenfeit des Fluſſes belegen. So v. Gieſe— 
brecht. Cointius dachte deshalb an Nantes (Nam netensis episcopatus), aber 
Ihon Valeſius an Tours, und daß Boſo dies annahm, tt zweifellos. 
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Heidung höchſter Staatswürden ein Bijchofsftuhl wie der von Tours gewiſſer— 
maßen als höchſte Bekrönung des Lebens, als höchſt wünjchenswerther Abſchluß 
glänzenditer Laufbahn in ehrenreicher Ruhe erihien. Denn die Wahrfagerin 
will ihm nur höchſt Erfreuliches prophezeien und er faßt es denn auch ala 
große Glücksbotſchaft auf. 

„Die Diener verfündeten dies ihrem Herrn. Der blähte ſich fofort jo eitel 
auf, als ſäße er ſchon auf dem Biſchofsſtuhl (cathedra) von Tours, und trug 
mir jogleich dieje Worte zu. Ich verlachte feine Thorheit und fagte: „Yon Gott 
muß man das erbitten, aber nicht dem glauben, was der Teufel veripricht. 
Denn er ift ein Lügner von Anbeginn und bat niemals in der Wahrheit be: 
ftanden.”!) Er ging in Verwirrung von dannen; ich aber lachte jehr über 
diejen Menjchen, der da meinte, man mühe jolhen Dingen Glauben jchenten, 
Daranf jah ih in einer Nacht, nachdem ich die Bigilien in der Baſilika des 
heiligen Biſchofs gehalten, mid) auf mein Bett gelegt hatte und eingejchlafen 
war, einen Engel durch die Lüfte fliegen, und da er über der heiligen Ba: 
filifa hinfchwebte, rief er mit lauter Stimme: „Wehe! Wehe! Gott hat Chil: 
perih und alle feine Söhne geſchlagen und Keiner wird ihn überleben von 
denen, die aus feinen Lenden entiprungen find, jo daß er deſſen Reich regiere 
fort und fort“. Er hatte aber damals von feinen verjchiedenen Frauen vier 
Söhne*), abgejehen von den Töchtern. (Denn ſolchen Dingen, d. h. einem 
Traum von einem Engel, durfte und mußte man freilich Glauben jchenfen!) 
ALS nun dies fi ſpäter erfüllte, da erkannte ich ſo recht deutlich, falſch 
war es, was die Wahrjager (arioli) verheißen hatten. 

Während nun Meroweh und Guntchramn Bojo noch in der Baſilika 
des heiligen Martinus weilten, jandte Königin Fredigundis zu Tebterem, 
dem fie jchon um Theodoberts Tod willen im Berborgenen ihre Huld zus 
gewandt hatte”), und ließ ihm jagen: „Wenn du Merowed) mit Gewalt aus 
der Baſilika Herausihaftit, jo dab man ihn tödten kann, jollft du ein groß 
Geſchenk von mir erhalten.“ 

Man fieht, Fredigundis theilt nicht einmal aufrichtig Politik und Ins 
terejjen ihres Gatten: fie verfolgt vielmehr ihre eigenen Intereſſen gegen ihn 
und jeine Söhne von anderen Frauen, um ihren Söhnen das Neid zu fichern. 

„Jener meinte, die Mörder ftänden jchon draußen und ſagte (denn 
diejer Bisthumscandidat ift fofort zu dem Handel bereit!) zu Merowech: 
„Was figen wir hier wie faule Feiglinge und verfteden uns wie Dummköpfe 
in der Balilifa? Ei, laffen wir doch unſre Roſſe kommen, nehmen wir 


1) Nach Evang. Johann. 3, 44; abermals mit ftarter Tertabweihung angeführt. 
2) „Ehilperich hinterließ bei jeinem Tod im Jahre 584 nur einen Sohn Chlothachar (IT.), 
der erit wenige Monate alt war. Die hier erwähnten vier Söhne des Königs waren 
bereits vor ihm geſtorben.“ v. Giejebredt. 3) „Iheodobert war Fredigundens 
Stieffohn gemejen, über deſſen Tod freute fie jih im Stillen und dankte ihn dem 
Guntdhramn. Bol. oben Cap. 4.” v. Gieſebrecht; wir erfahren nit, wodurch 
diefer den Tod desjelben in jener Schlacht befördert hatte, 
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unſere Falten’) auf die Kauft, pflegen wir mit unfern Hunden des Waid⸗ 
werf3 und erfreuen wir uns im Freien an allerlei Luſtbarteit. Solches 
Spiel trieb er voll arger Liſt, um ihn aus der heiligen Bafilife heraus: 
zuloden. Denn Gunthramn war jonft ein gar braver Mann?) und vor 
Meineiden jehr auf der Hut, aber er hat feinem feiner Freunde je einen 
Eid geleistet, den er nicht jofort gebrochen hätte. Als fie nun aus der 
Baſilika auszogen, gelangten ſie bis nach Joué , einem Haufe ganz nahe 
der Stadt, doh Niemand that Merowech ein Leid an. 

Da aber Guntchramn damals, wie wir erzählt haben (Cap. 4) wegen 
Theodoberts Berderben bezichtet wurde, ſchickte König Chilperich an das 
Grab des heiligen Martinus einen Brief, in dem ftand, der heilige Mar: 
tinus möge ihm Antwort ihreiben, ob es ihm frei stehe, Guntchramm aus 
der Kirche mit Gewalt herauszuſchaffen oder nicht. Der Diakon Baudigiſil, 
der dieſen Brief überbrachte, legte auch mit demſelben ein weißes Blatt, das 
er ebenfalls bei ſich führte, bei dem heiligen Grabe nieder. Als er aber drei 
Tage gewartet hatte und keine Antwort erhielt, klehrte ex zu Chilperich zurück.“ 

Wie würde Gregor ſolch craſſen Aberglauben zugleich als lächerlich 
verſpottet und als Verſuchung Gottes oder als Anrufen dämonischer Mächte 
gebrandmarkt haben, hätte er ihn bei Heiden angetroffen! Es ift ſchwer zu 
begreifen, daf; dieſe und ähnliche (vgl. oben S. 117 und das hier S. 184 
gleih Folgende) Sukunftserforfchungen, welche gegen Klare Bibelworte ver: 
ftiehen, nicht nur von Laien, auch von jo eifrig kirchlichen Biichöfen wie unjer 
Gregor jelbit unbedenklich gefunden und geübt wurden, 

„Jener ſchickte darauf Andere und ließ von Guntchramu Boſo Eide 
fordern, er werde nie ohne des Königs Vorwiſſen (und Erlaubniß) die Kirche 
verlaſſen. Jener war flugs dabei und ſchwor, die Dede des Altars (palla) 
ergreifend*) umd zum Bürgen nehmend, er werde niemals ohne des Königs 
Geheiß von dannen ziehen. 

Merowech aber glaubte nicht (wie Boſo) jener Wahrſagerin (pythonissa) 
und legte deshalb drei Bücher auf das Grab des Heiligen: den Pſalter 
nämlich, die Bücher der Könige und die Evangelien, und die ganze Nacht 
wachend, betete er, der heilige Bekenner möge ihm offenbaren, was geichehen 
werde, umd er durch eine Anzeigung des Heren erfahren, ob er das Neich 
erlangen fünne oder nicht. Als er darauf drei Tage in unabläffigem Falten, 
Nachtwachen und Gebet zugebracht, ging er wieder zum heiligen Grab und 
Ihlug zunächſt das Buch der Könige auf. Der erfte Vers der Seite, welde 
er aufſchlug, war aber folgender: „Darum, daß fie den Herrn, ihren Gott, 
verlafjen Haben und haben angenommen andre Götter und fie angebetet und 


1) Eigentlich Habicht (aceipiter), 
v, Gieſebrecht. 3) Ad locundiacens 
Ufer des Eher. 4) Ueber heidniſche und 


Reliquien, der Altar und jeine Zubehörden 
dabei berührt. 


2) Bittere Ironie! Ngl. unten IX, 10; 
em domum, ſüdlich von Tours, am linken 
chriſtliche Schwurſymbole ſ. Grimm R.A. 
das Kreuz, andres Kirchengeräth wurden 


König Gunthramn adoptirt Childibert IL 185 


ihnen gedienet, deshalb hat auch der Herr alles diefes Uebel über fie gebradht”.") 
Im Pialter aber fand er diefen Vers: „Aber du jegejt fie auf das Schlüpfrige 
und ftürzeft fie zu Boden. Wie werden fie jo plötzlich zu nichtel Sie gehen 
unter und nehmen ein Ende mit Schreden.”?) In den Evangelien endlich 
fand er dies: „Ahr wiſſet, daß nah zween Tagen Dftern wird, und des 
Menſchen Sohn wird überantwortet werden, daß er gefreuzigt werbe.“?) 
Ueber dieſe Beſcheide“) wurde er jehr betürzt und weinte lang am Grabe 
des heiligen Biihofs, dann nahm er Herzog Gunthramm und etwa fünfs 
hundert Mann mit fih und z0g von dannen:” — Bater und Sohn und 
Biſchof theilen den gleichen Aberglauben völlig. 

„Als er nun die heilige Bafılita verlaffen hatte und feinen Weg durch 
das Gebiet von Auxerre (Autisiodorense territorium) nahm, wurde er 
von Erpo, König Guntchramns Herzog, ergriffen, entjchlüpfte aber deſſen 
Haft, ih weiß nicht, durch welchen Zufall, und entfam in die Baſilika des 
heiligen Germanus.’) Als Nönig Guntchramn dies hörte, verurtheilte er 
zornig Erpo zu einer Strafe von fiebenhundert Goldgulden und entjegte ihn 
feines Amtes (honor). „Du haft,“ ſprach er zu ihm, „wie mein Bruder 
jagt, feinen Feind im deiner Gewalt gehabt. Geichah Dies mit Bor: 
bedacht, hätteft du ihn zuerst zu mir bringen müſſen; wo nicht, hätteft du 
ihn gar nicht anrühren jollen, da du ihn doch nicht im Ernſt feithalten 
wollteſt.“ 

Das Heer König Chilperichs (vgl. oben S. 179) rückte darauf gegen 
Tours an, plünderte in der Umgegend, verbrannte und verwüſtete, verſchonte 
nicht einmal das Eigen des heiligen Martinus, jondern was ihm in die 
Hände fiel, raubte es ohne alle Scheu oder Furt vor Gott.”) Merowech 
weilte fait zwei Monate in der gedachten Kirche, dann begab er ſich auf 
die Flucht, gelangte bis zur Königin Brunichildis, ward aber von den 
Aujtrafiern”) nicht aufgenommen, (d. h. weder als König noch, was er 


1) Buch der Könige 9, 9. Wieder nicht wörtlich. 2) Pſalm 73, 18, 19. 
Ebenfall® nicht wörtlich. 3) Matth. 26, 2. 4) „Antwortſprüche“ — „Loſungen“, 
responsiones. „Dieje Weife, Loſungen aus der heiligen Schrift zu nehmen, kommt 
aus ben frühften Zeiten der chriftlichen Kirche her und Hat fich noch bis auf den 
heutigen Tag im Bolt erhalten. Sie war zu den Beiten Gregors allgemein ver: 
breitet und felbit die Geiftlichen nahmen feinen Anſtoß daran. Vgl. II, 37. IV, 16 
und unten 49. Bonifacius und Narl der Große jchritten gegen diejen Aberglauben 
fräftig ein, ohme ihn jedoch ganz ausrotten zu können.“ v. Giejebredt. „Dieje 
Sitte, zumal wegen der weltlichen Fragen geübt, mißbilligte Sanct Auguftinus 
lebhaft: sortes Sanctorum und epistolar. 55. 119. Andre ſolche divinationes ver: 
boten das Eoncil von Agde (j. Dahn, Könige VI, „Eoncilien“) can. 42 und das I, 
von Orleans can. 30; im Capitnlare von 739 can, 4 verbot Karl der Große, niemand 
joll im Pialter oder im Evangelium oder in andern Dingen Loſungen treiben, sortire, 
noch auf AZukunftzzeihen achten. Bei den Römern „lofte” man Sprüde, Berje des 
Bergitius: jo Hadrian.“ (So Ruinart.) 5) Damals außerhalb, jpäter ein Bene: 
dietinerfloiter (Manriner) innerhalb Auxerre. 6) Seitdem blieb Tours in der 
Gewalt König Chilperichs. v. Giejebredt.) 7) Der Name der Anftrafier er: 
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wohl zunächit wollte, als Muntwalt Childiberts und Negent an deſſen Statt). 
Sein Vater führte darauf das Heer gegen die im der Champagne (Cam- 
panenses), denn dort, meinte er, jei er verborgen (vgl. unten Cap. 18), aber 
er richtete dort feinen Schaden an und fonnte ihn auch nicht finden. | 

Bei den Brittannen aber ereignete ſich Folgendes: Macliav (vgl. 
oben ©. 102. IV, 4) und Bodicus, die Grafen von Brittannien, hatten 
fich untereinander einen Eid geleijtet, wer den andern überleben würde, ſollte 
ſich der Söhrle des andern gleich wie feiner eigenen annehmen. Bodicus 
ſtarb und hinterließ einen Sohn, Theoderich mit Namen. Da vertrieb 
Macliav, ſeines Eides vergeſſen, jenen aus dem Vaterland und nahm ihm 
die Herrſchaft („regnum“ jagt Gregor) feines Vaters. Lange Zeit hindurch) 
irrte jener flüchtig und unftät umher. Endlich erbarmte fih Gott jeiner, er 
ſammelte um fih Männer aus der Bretagne, warf fih auf Macliav, töbtete 
ihn und feinen Sohn Jacob mit dem Schwerte und brachte jo den Antheil 
der Herrſchaft (regni), den einst fein Vater gehabt hatte, wieder in jeine 
Gewalt. Den andern Theil behauptete Waroch, der Sohn Macliavs. 

König Guntchramn aber tödtete mit dem Schwerte die Söhne des (1.3. 569 
nach Marius Avent.) verftorbenen Magnachar, weil fie gegen die Königin 
Auftrigilde!) und ihre Kinder viel Schändfiches und Abſcheuliches ſprachen 
und zog ihre Güter für feinen Fiscus ein.?) Er ſelbſt verlor auch jeine 
beiden Söhne?) plöglih durch Krankheit, und war über ihren Tod fehr bes 
trübt, denn er blieb ſeitdem ohne Kinder. In diefem Jahre war Zweifel 
über die richtige Feier des Dfterfeftes. In Gallien feierten wir es mit 
vielen andern Städten am 18. April, andere aber zugleich mit den Spaniern 
am 21. März.) Jene Uuellen jedoch, die fich in Spanien auf Gottes Ge: 
heiß füllen, wurden, wie man erzählt, an unſerm Diterfeite voll. 


an zum erften Mal in der Geſchichte; Auſtria“ wird zuerſt genannt in 
Ss von den Wunden des heiligen Martin ®. IV, Cap. 29. iv. Gieſe— 
—— war mit Marcatrudis, der Tochter des Herzogs Magnachar, 
u ee a fie, weil fie ihren Stiefjohn Gundobad, vom der 
Magd der — ———— an hatte. Guntchramn nahm darauf Auſtrigilde, die 
ud Wiolid, Bul — Vaguachars Söhne hießen nach Fredigar Guntio 
Bu Br — und Fredigars Auszug aus Gregor Cap. 66. So 
en in ac) — telebredt 2) Wegen Hochverraths, ohne daß doch bier 

| erleihung diejer Güter durch den König vorausgeſetzt wird, vgl. oben ©. 172. 


3) Chlothahar und EChlodomer i. I. 577; |. Marius von Avendes. Vol. 


Cap. 20. — Die =: 
— bei De Sippe werden ſtets wiederholt. I, 512, ihre Grab: 
nad) der Ofteriafel Inkarenlan 20 ointiud 4. 3. 497. Gregor feierte bad DE 
Concit IV. von eg us) des Victorius aus Aquitanien, welche durch da⸗ 
hielt man noc) hier ab nn J. 54 can. 1; in Gallien eingeführt war. Dennoch 
eit, obwohl dieje in Rom lä zu, wie in Spanien, an der alten römijchen Ditertafel 
ihon die Dionvfiice R * nicht mehr in Gebrauch war, und man dort damals 
die Streitigkeiten übe hie anmandte, durch deren allgemeine Annahme endlich 
U die Feſtieier beigelegt wurden. Die Quellen in Spanien, deren 
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Bu Ehinon, einem Dorje bei Tours (Cainone, Turonico vico), er: 
zitterte, gerade während an dem ruhmreichen Tage der Auferitehung des 
Herrn die Meile gefeiert wurde, die Kirche, und das Volk ſchrie, von Furcht 
entjeßt, wie aus einem Munde, die Kirche jtürze zufammen Und Alle 
eilten fliehend heraus, ſogar die Thüren erbredhend. Eine ſchwere Seuche 
fuchte danad) das Volk heim: — und das Hittern der Kirche hatte lediglich 
Zweck und Bedeutung gehabt, diefes kommende Unheil vorzuverfünden. 

„Hierauf ſchickte König Gunthramn zu jeinem Neffen inepotem) Chil— 
dibert Gejandte, trug ihm Freundſchaft (pacem) an, und wünjchte, ihn zu jehen. 
Da kam jener mit feinen Großen (proceres) zu ihm, und bei der Brüde, die 
man die fteinerne nennt (Pons petreus, jeßt Pompierre, d. i. Pont de Pierre; 
e3 giebt mehrere Pompierre in Frankreich: hier ift gemeint eine Brüde über den 
Mouzon, nicht weit von Neufchäteau, nahe der Maas), famen fie zufammen, 
begrüßten und küßten fich gegenfeitig. Und König Guntchramn ſprach: „Es 
it geihehen zur Strafe meiner Sünden, da ich ohne Söhne") übrig bleibe, 
und deshalb wünsche ich, daß diejer mein Neffe mein Sohn ſei.“ Und er 
jeßte ihn auf feinen eigenen Thron (cathedram) und übergab ihm das ge: 
jammte Reich und ſprach: „Ein Schild dede uns beide, ein Speer vertheidige 
uns beide. Sollte ih noch Söhne befommen, werde ich dich doc, gleich wie 
einen von ihnen halten, und diejfelbe Liebe joll mich mit dir und mit ihnen 
verbinden, die ich dir heute hier gelobe vor Gott als Zeugen”. Die Großen 
(proceres) Ehildiberts aber verfprachen für ihn das Gleiche. Und fie Shmanften 
und zechten zufammen und ehrten fich durch würdige Gejchenfe und ſchieden 
friedlich von einander. Sie ſchickten auch damals Gejandte an Chilperich, er 
jolle zurüdgeben, was er ihren Neichen abgerifien hätte, ſollte er fich deijen 
tweigern, jo möge er ihnen?) den Kampfplatz bejtimmen. Jener aber achtete 
nicht darauf, jondern ließ zu Soiſſons und zu Paris Ningbahnen (cireos) 
bauen und fie dem Volke zum Schaufpiel öffnen“: — offenbar um feine Be: 
tiebtheit bei dem Volke zu mehren —: denn die zahlreichen Uebertritte zu 
Ehildibert und die Sympatbhien, welche ſogar der gegen den Vater rebellirende 
Sohn fand, ſcheinen anzudeuten, daß Chilperich und Fredigundis wenig be: 
liebt waren. 

Jener Act zu Pompierre war — nad) der ganzen Lage der Dinge — 
ein Ereigniß von durhichlagender Bedeutung. Die Spite des Beſchluſſes 


Gregor erwähnt, waren Taufquellen zu Ofjer (Össetum), die ſich wunderbarer Weile 
zu Oftern, wo die Taufen gehalten wurden, füllen jollten, vgl. Dahn, Könige VI, 
„Klöfter“. Daß dies hier mit der Zeitbeitimmung des Victorius zufammenfiel, wurde 
natürlich für ein deutliches Heichen der Nichtigkeit derjelben angejehen; vgl. X, 23, 
wo ein anderer Zweifel über die richtige Freier des Dfterfeites berührt ift, der in der 
Tafel des Vietorius jelbit feinen Grund hatte. So nad Cointius, Pagi, Ruinart 
und Bouquet, dv. Gieſebrecht. 

1} Liberis jagt zwar Gregor, aber gemeint jind thronfolgefähige Söhne: Gunt: 
Aranın Hatte zwei Töchter: Chlodoberge und Chlothilde;, nah Ruinart. 
2) Nach altgermaniicher Sitte j. oben S. 116, 117. 
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war gegen Ehilperih gefehrt und konnte den langjährigen Unruhſtifter 
ſehr gefährlich treffen. Die in Wahrheit handelnden Perſonen waren die 
auſtraſiſchen Großen (geführt von Gundobald?) — denn Childibert II. war 
ein Knabe von wenigen Jahren — und andrerſeits Guntchramn, bei dem gerechte 
Erbitterung gegen Chilperich, gutmüthige Sorge für den durch Fredigundens 
blutigen Frevel früh verwaiſten Knaben des wackeren Bruders und die Aus: 
licht auf Wiedergewinnung verlorener Gebiete zuſammenwirken mochten. Bruni: 
childis jcheint hier nicht im Spiele gewejen zu fein: die auftrafiichen Großen 
handeln ohne fie, die Verbindung mit Chilperichs Sohn hatte ihr bei diejen, 
die ohnehin Lieber herrichten als fich beherrichen ließen, eher geichadet als 
genügt. Das jetzt folgende Einjchreiten Ehilperihs gegen Prätertatus hat 
wohl auch die Bedeutung, daß jener König, von Außen bedroht, nun raid 
die Widerfacher im Inneren, Merowechs und Brunichildens Anhang, unſchädlich 
machen wollte. 

„ndellen vernahm Chilperich, daß der Biichof Prätertatus von Nouen 
(Rothomagensis) unter das Volt Geſchenke vertheile (oben S. 165), um es 
Ehilperidh abwendig zu machen (contra utilitatem suam), und ließ ihm zu 
ſich beſcheiden. Tuch eine Unterfuhung entdeckte er, daß bei Prätertatus 
Sachen der Königin Vrunichilde anvertraut lagen, er nahm diefe weg, ihn 
ſelbſt aber verbannte er und hielt ihn, bis er ihn vor das Gericht der Bi— 
ſchöfe ſtellen konnte (ad sacerdotalem audientiam), in Haft. Und als das 
Concil verjammelt war, ftellte ex ihn vor dasielbe. Die Bischöfe!) waren 
aber zufammengetreten zu Paris in der Bafilifa des heiligen Apoitels 
Petrus. Und der König ſprach zu Prätertatus: „Was fiel dir ein, Biſchof, 
dab du meinen Feind Merowech, der ſich doch als Sohn hätte gegen mid) 
erweiſen jollen, mit jeiner Muhme (amita), d. h. mit jeines Oheims Gemahl, 
trautejt??) Oder war es dir etwa nicht bekannt, was hierüber die Statuten 
der Canones feitgejegt haben? Aber du bijt überführt, daß du nicht alleın 
hierin gefehlt Haft; du haft auch mit ihm verhandelt, daß ich ermordet werden 
jolle und haft Geſchenke unter das Volt vertheilt. Du haft aus dem Sohn und 
dem Vater zwei Feinde gemacht, durch Geld das Wolf beitochen, dab Niemand 
mir die Treue halten ſolle, und du hajt mein Reich in die Gewalt eines 
Andern bringen wollen” Da er jolhes ſprach, brach die Menge der Franken 
in lautes Murren aus, fie wollten die Thüre der Bafilifa iprengen, den 
Biſchof hinausfchleppen und ihn jteinigen.“ 

Es ift anzunehmen®): dieſe Franken waren in der Kirche: nicht etwa 
ſtanden fie draußen, hörten draußen (durch die verschlofienen Thüren!) die 
Worte des Königs und wollten nun erſt eindringen, den Biſchof herauf: 
zuſchleppen.“) Man fieht alio: fränkische Laien — denn daß dieſe Bedrober 

,, PD Vierundvierzig, vgl. VIL, 16, 
viel, ob man erumpe 


Buadet und Taran 
ſie in den Noten zu 


2) Oben ©. 165. Bgl. IV, Cap. 2. 3) leid: 
re oder rumpere leſe 4) Jene unnatürliche Dentung, welche 
ne mod in der lateiniſchen Ausgabe (praefatio) aufitellten, haben 
der franzöftichen ſelbſt aufgegeben. 
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des Biſchofs nicht Geiftliche waren, leuchtet ein — wohnten, wie der König, 
wenigitens dem Anfang eines ſolchen Concils, das über den Biſchof zu 
richten hatte, bei: wie in den wejtgothiichen Eoncilien (ſ. Könige VI, „Eon: 
cilien“). Mit dem König verließen fie dann wohl die Bafılifa. 

„Aber der König verhinderte, dat es geichähe. Und nachdem Biſchof 
Prätertatus geleugnet, getban zu haben was der König gejagt, traten faliche 
Zeugen auf, zeigten einige Koftbarkeiten (species) vor und jagten: „Dies und 
das haft du uns gegeben, damit wir Merowed; Treue geloben (fidem pro- 
mittere) ſollten.“ Jener aber antwortete: „Ihr redet darin wahr, daß ihr 
öfter von mir bejchentt worden: aber nicht das war die Abficht, daß der 
König aus der Herrichaft geftürzt werden jollte; vielmehr, da ihr mir die 
beiten Pferde und andere Sachen gabet, fonnte ich da anders handeln, als 
auch euch anf ähnliche Weife beſchenken?“ Der König fehrte daranf in feine 
Wohnung!) zurüd, wir?) aber begaben uns in die Sacriftei (secretario) der 
Bafılita des heiligen Betrus umd nahmen dort unſere Sige ein. Und als 
wir uns untereinander beſprachen, fam plößlich zu uns der Archidiacon der 
Kirche von Paris, Aëtius, grüßte uns und ſprach: „Höret mid, ihr Prieiter 
des Herrn, die ihr bier verſammelt ſeid. Entweder werdet ihr zu dieſer 
Zeit euren Namen erhöhen und in der Gnade guten Rufes erglänzen, oder 
Niemand wird euch fortan für Priefter Gottes erachten, wenn ihr eure per: 
ſönliche Würde nicht mit Klugheit hoch aufrichtet, fondern euren Bruder 
untergehen laſſet“. Daranf gab feiner der Biichöfe ihm Antwort. Denn fie 
fürchteten die Zornwuth der Königin, auf deren Betrieb dies geſchah. Da 
fie num verjtummten und den Finger auf den Mund legten, jprad ih — 
(jener Aetius und unjer Gregor jpielen von allen betheiligten Geiftlichen und 
Laien die einzig würdige Rolle und man darf dabei Gregor feiner Selbit: 
berühmung zeihen): „Achtet, ich bitte euch, ihr heiligiten Priefter Gottes, 
auf meine Rede. Und befonders ihr, die ihr dem Könige näher vertraut 
ſcheint, gebt ihm einen Rath, heilig und echt biſchöflich, auf dag er nicht in 
heißer Wuth handle gegen den Diener Gottes und deshalb durch den Horn 
des Herrn zu Grunde gehe und Neih und Ruhm verliere.” 

Denn das ift die Hauptmoral, welche die Fabel der ganzen Welt: und 
bejonders der Franken-Geſchichte unſern Gregor gelehrt hat: Könige, welche 
den Biihöfen und andern Prieftern Gottes nicht folgen, jondern gegen deren 
Nath ſich blutigen Rachegedanken hingeben, verlieren alsbald durch Gottes 
Rache Leben, Reih und Ruhm; (vgl. oben S. 160 und Sigibert, ſowie das 
von Gregor jelbit angeführte legendenhafte Beiipiel Chlodomers). 

„Bei diejen Worten jchwiegen Alle. Da fie aber fchwiegen, fuhr ich 
fort: „Erinnert euch, ihr Herren Biſchöfe, des prophetiichen Wortes, das da 


1) Ad metatum suum, eigentlich Onartier, früher nur von Gäften und Soldaten, 
jpäter von jeder Wohnung gebraudt. Vgl. Nuinart. 2) D. h. wohl nur die 
Seiftlichen, 1. oben; erit hier und ganz gelegentlich jagt uns Gregor, daß er aud) 
dabei war. 
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fagt: Wo der Wächter ſähe die Sünde eines Menichen und fagte Sie nicht 
an, jo will ich fein Blut von des Wächter Hand fordern‘) Schweiget alfo 
nicht, jondern redet und legt dem Könige feine Sünden vor Augen, auf daß 
nicht ein Unheil ihn treffe, und ihr dann fchuldig jeid an feiner Seele. Oder 
wiſſet ihr nicht, was noch in kurz vergangnen Zeiten geihah? Wie Chlodomer 
Sigimund ergriff und in den Kerker ſtieß und Avitus, der Priefter Gottes, 
ihm jagte: „Lege nicht Hand an ihn, und du wirft, wenn du nad Burgund 
zieht, den Sieg gewinnen.” Jener aber lehnte ab, was ihm der Prieiter 
jagte, ging hin, tödtete jenen mit Weib und Kindern, zog nach Burgund, ward 
vom Feindesheer überwältigt und getödtet.”) Und was widerfuhr dem Kaiſer 
Marimus?‘) Als er Sanct Martinus zwang, Gemeinichaft‘) mit einem 
Biſchof“) zu haben, der ein Mörder war, und jener dem gottlofen König‘) 
nachgab, damit er jo um jo leichter die dem Tode Geweihten befreien fünne, 
verlor Marimus durch das Gericht des ewigen Königs fein Neich umd 
ward zum jchlimmiten Tode verdammt.” Da ich dies ſprach, antwortete 
Keiner etwas, jondern fie waren alle verjtummt und voll Schreden. 

Zwei Schmeichler jedoch unter ihnen — was fo von Biichöjen jagen 
zu müſſen wehe thut! — ?) binterbrachten es dem Könige und fagten, er 
habe feinen größeren Feind in feinen Angelegenheiten, als mich. Sogleid 
wurde einer der Hofleute (auliei) eilenden Laufes abgejandt*), um mic vor 
den König zu stellen. Und als ich anfam, jtand der König bei einem Helte, 
das war aus Zweigen gemadt (tabernaculum ex ramis), und zu feiner 
Rechten ftand der Biſchof Berthramn von Bordeaux, zu feiner Linken Bi: 
Ihof Ragnemod von Karis (zwei Germanen in wichtigen Biichofftühlen — 
Venantius Fortunatus lobt fie wiederholt —), und vor ihnen war eine 
niedrige Tafel (scamnum), die war mit Brod und, mit verjchiedenen Gerichten 
bejegt. Als der König mich erblickt Hatte, ſprach er: „Mflicht ift, Allen 
ihr Recht zukommen zu laſſen, o Biichofl Aber fiehe, ich erhalte mein 
Recht nicht von dir. Sondern du ſtimmft, wie ich sehe, der Ungerechtigfeit 
bei, und es wird an dir das Sprichwort wahr: eine Krähe hadt der andern 
nicht die Augen aus.“ Darauf ſprach ich: „Wenn einer von uns, o König, 
den Pfad der Gerechtigkeit überjchreiten follte, kann er von dir zurecht ge: 


D Hejekiel 33, 6. Im Te 
verſäumt, vor dem nahenden 
©. 74. 3) Andere Y 


£t handelt es jich vielmehr um die Schildwache, welde 
Feind mit der Trompete zu warnen. 2) Bol. oben 
= u esarten (Germanus oder Marimus), ſiehe aber Sulpicius 
Severus dialog. II. 4) communicare episcopo überjegen vielleicht richtiger 
— und Taranne: das Abendmahl reichen. 5) Jthacius, eim heftiger 
Verjolger Priscillians und ſeiner Anhänger. 6) regi ftatt imperatori wegen ber 
Antitheſe des ewigen Konigs. 7) Dieſer Seufzer kommt aus dem Herzen Gregors 
und iſt nicht ſcheinheilige Phraſe; was er gegen Prieſter, beſonders Biſchöfe ſagen 
Ba * ihm wehe genug; aber andererſeits lann er ſich zu vornehmer oder chriſt⸗ 
* — ‚gegenüber jeinen Feinden nicht aufihwingen: er iſt durchaus leine 
großar ige Natur! F Die Laien Hatten alſo mit dem König die Kirche verlafien; 
ſ. oben S. 188. 
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wiejen werden; wenn du aber ausichreiteft, wer wird dich zurechtweiſen? 
Wir ſprechen freilich zu dir, aber du hörjt nur, wenn du will. Wenn du 
aber nicht willjt, wer kann dich verdammen, als der Eine, der da gejagt hat, 
dab er ſelbſt die Gerechtigkeit jei?” Hierauf fagte jener, wie er denn durch 
die Schmeichler gegen mid) erbittert war: „Bei Allen habe ic) Gerechtigkeit 
gefunden: bei dir kann ich fie nicht finden, Aber ich weiß fchon, was ich 
thun werde, damit du den Leuten bekannt wirst und Alle wiffen, wie uns: 
gerecht du bift. Ich werde das Volk von Tours (populum turonicum) zu: 
ſammenrufen und zu ihm jprechen: „Exrhebet eure Stimme gegen Gregor, dat 
er ungerecht ift und feinem Menſchen Gerechtigkeit widerfahren läßt.” Und 
wenn fie dies Geichrei erheben laſſen, werde ich ihnen antworten: „Ich, der 
König, kann feine Gerechtigkeit bei ihm finden, und ihr folltet fie finden, die 
ihr geringeres Bolt ſeid?“! Darauf fagte ih: „Ob ich ungerecht bin, das 
weißt du nicht; der kennt mein Gewiſſen, dem das Verborgene des Herzens 
offenbar ift. Was aber das Volk, wenn du mich bejchimpfeit, mit unwahrem 
Geichrei lärmen wird, das ift gar nichts! Denn Alle werden wiſſen, daß 
das von dir ausgeht. Deshalb werde nicht ich, wirft du durch foldhes Ge: 
ichrei in übeln Auf kommen. Aber wozu noch mehr? Du haft ja das Geſetz 
und die Kanones: die mußt du fleißig nachſchlagen; und beachteit du dann 
nicht, was fie vorjchreiben, jo hängt dir, das wifle jiher, Gottes Gericht 
ihon über dem Naden.“ 

Das hat Gregor nicht ruhmredig ſich Ipäter in den Mund gelegt: es 
ift das Alpha und Omega feiner Moral und Lebensauffaliung. 

„Dann wandte er fih, wie um mich zu bejänftigen, — da er es fo 
ichlau anjtellte, meinte er, ich werde es nicht merfen, — zu einem lederen 
Berichte (inscellum), das vor ihm ftand, und ſprach: „Deinetiwegen habe 
ih dieje Lederbiffen bereiten lafjen, nur Geflügel und ein wenig Sicher: 
erbjen.” Ich aber antwortete ihm, denn ich durchſchaute feine Schmeichel: 
worte"): „Unsere Speije joll jein, den Willen Gottes zu thun und uns 
nicht zu ergeten an jolchen Lederbifien, auf daß mir nimmerdar feine Ge: 
bote außer Acht laſſen. Du aber, der du Andere der Ungerechtigkeit zeibft, 
verjprich du jelber zuerst, Gejeg und Kanones nit zu übertreten, dann 
werden wir glauben, daß es dir um die Gerechtigkeit zu thun.“ Darnach 
reichte er mir die Rechte dar und ſchwor bei dem allmächtigen Gott, daß 
er, was Gejeg und Kanones lehrten, in feiner Weite überichreiten wolle. 
Darauf hin nahm ich vom Brode, trank auch vom Wein und entfernte mich,” 





1) Der König wollte ihn entweder nur im Allgemeinen „gewinnen oder durd) 
Zeugen darthun, daß Gregor mit ihm, den er der Eiinde geziehen, gleichwohl Ge: 
meinschaft gepflogen. Wie beneidenswerth naiv war doc die Zeit, da der „Staat“ 
die „Mirche“ durch ein leder Gericht von Geflügel und Erbſen zu bejchwichtigen 
(demulecere) hoffen durfte! Freilich gelang es auch jchon damals nicht: ſchon damals 
freut sich der Viſchof — und berühmt fich mit köſtlichem Stolz —, daß er die 
„Ihmeichelnde“ Abjicht, „ihn durch ſanfte Mittel zu überliften,“ durchſchaut. 
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— d. h. nachdem er ſich durch dieſe Erklärung des Königs dagegen verſichert 
hatte, mit dieſem Gemeinſchaft zu pflegen, wenn er in ſeinem gegen die 
Kanones verſtoßenden Verfahren verharren ſollte. 

„In derſelben Nacht noch höre ich, als die nächtlichen Hymnen zu Ende 
geiungen waren, wie den Pforten meiner Wohnung (mansio) mit heftigen 
Schlägen zugeſetzt wird, fchide den Diener (puer) heraus und erfahre, Boten 
von der Königin Fredigundis ftehen draußen! Sie wurden eingeführt, brachten 
mir einen Gruß von der Königin — es waren Diener (pueri) derjelben — 
und baten mich, ich möchte ihr doc im ihren Angelegenheiten nicht ent: 
gegen fein, zugleich verfpracdhen fie mir zweihundert Pfund Silber, wenn 
Prätertatus auf mein Anlämpfen gegen ihn verurtheilt würde. Sie jagten: 
„Schon von allen Biichöfen haben wir das Verſprechen: nur du fei nicht 
entgegen!” Ich antwortete ihnen: „Wenn ihr mir taufend Pfund Silber und 
Goldes gäbet, könnte ich etwas andres thun, als was mir der Herr zu thun 
gebeut? Nur das Eine veripreche ich, was die Uebrigen nad) den Beitim: 
mungen der Kanones beichließen, werde auch ich befolgen. Jene veritanden 
nicht, was ich fagte: fie dankten (dazu hatten fie allerdings feine Urſache, 
Gregor Hatte nur ausgeiprodhen, was ſich von felbit verjtand und er von 
jeher beichlofien hatte!) und gingen. Als es Morgen geworden war, kamen 
auch einige von den Biichöfen zu mir; fie hatten ähnlichen Auftrag und ic) 
gab ihnen ähnliche Antwort, 

As wir aber in der Baſilika des heiligen Petrus zufammenfamen, war 
auch der König ſchon in der Frühe zugegen und ſprach: „Ein Biſchof iſt 
beim Diebjtahl ertappt worden; das Gebot der Kanones bejtimmt, daß er von 
jeinem biſchöflichen Amt vertrieben werde.“ Da wir’antworteten, wer denn jener 
Biſchof wäre, gegen den die Beſchuldigung des Diebſtahls erhoben worden, 
erwiderte der König: „Ihr habt fie geichen, die Koitbarkeiten (species), die 
er uns diebijch entwendet hat.“ Er hatte uns nämlich drei Tage zuvor zwei 
Dündel (voluela) gezeigt, mit Koftbarfeiten und manchfaltigen Schmud: 
jahen gefüllt, die auf mehr als dreitaufend Solidi geihägt wurden, und ein 
Sädlein mit Goldmünzen, das, dem Gewicht nah, etwa zweitaufend Stück 
enthielt. Dies nun jagte der König, jei ihm vom Biſchof (Prätertatus) 
geſtohlen worden. Da antwortete dieſer: „Ach glaube, ihr erinnert euch, 
daß ich, als die Königin Vrunichilde von Rouen fortging, zu end fam umd 
euch meldete, ich hätte Sachen von ihr, nämlich fünf Bündel (sareinas), 
anvertraut erhalten, und öfters kämen Diener (pueri) zu mir, ich jolle ſie 
herausgeben, ich aber wollte nicht, ohne euren Rath. Du aber ſprachſt zu 
ee „ir dies von Dir! Das Weib möge das ihre zurüdnehmen, 
Bert — — deſer Sachen zwiſchen mir und meinem Neffen Childi⸗ 
Dienern Gin Band ln es — geb ich alfı > 
a in ** (voluclum), denn mehr konnten ſie nicht tragen. Sie 
Herrfichteit as Br und verlangten die andren: wieder befragte id) deine 

‚magnificentia), du aber befahfejt mir und ſpracheſt: „Wirt 
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dies von dir, Biſchof, daß fein Streit aus diefer Sache entjtehe.” Und 
wiederum gab ich ihnen zwei von den Bündeln, zwei aber blieben noch bei 
mir zurüd. Du aber, was verleumdeft du mich mun jegt und beſchuldigſt 
mich des Diebjtahls, da das doch nicht Diebjtahl, jondern Aufbewahrung 
ift?" Hierauf ſprach der König: „Wenn dies bei dir zur Bewahrung hinter: 
legt war, warum haſt du denn eins der Bündel aufgebunden, einen mit 
goldenen Fäden durchwebten Belag (Gürtel? limbus) zerichnitten und ihn 
unter die Männer vertheilt, die mich aus der Herrſchaft ftürzen ſollten.“ 
Biihof Prätertatus antwortete: „Ich babe dir ſchon früher gejagt, daß ich 
Geſchenke von ihnen erhalten hatte, und deshalb, da ich zur Zeit nichts 
anderes zu geben hatte, habe ich vorläufig von jenen Sachen vorweggenommen 
und ihre Geſchenke erwidert. Denn ich hielt meinem Eigenthum gleich, was 
meinem Sohn!) Merowed gehörte, den ich aus dem Bad der Wiedergeburt 
gehoben habe.” Da aber König Ehilperich jah, daß er ihn durch ſolche Ver: 
leumdungen nicht überwältigen konnte, wurde er jehr betroffen und, im Ge: 
willen beichämt, ging er von uns hinweg. Mber er rief einige von feinen 
Schmeichlern zu fih und ſprach: „Ich geftehe, daß ich durch des Bischofs Worte 
befiegt bin, und ich weiß: wahr ift, was er fpricht. Aber was fol ih nun 
thun, dab doch meiner Königin Wille an ihm vollftredt werde?" „Gehet hin,“ 
fagte er zu ihnen und fprecht, gleich als ob der Rath aus euch jelbjt fomme: 
„Du weißt, König Chilperich ift gar fromm und rührbar und leicht zum 
Mitleid zu beugen: demüthige dich vor ihm und jage, du habejt gethan, was 
er dir vorwirft. Dann werden wir uns alle vor ihm zu Füßen werfen und 
dir Verzeihung erwirten.” Biſchof Prätertatus, hierdurch verführt, veriprad, 
er wolle jo handeln.” 

Gewiß erzählt Gregor all dies in gutem Glauben und in Ueberzeugung 
von der Unschuld des Prätertatus. Aber ſchon jene Verwendung anver: 
tvanten Gutes der Königin Brumichildis iſt jehr verdächtig und durch Die 
Pathenſchaft, weiche doch fein Eigenthum an dem Vermögen des Bath: 
findes (gejchiveige an dem jeiner Gattin!) zu begründen fähig war, ent: 
fernt nicht gerechtfertigt: es tritt vielmehr der Gedanke nahe, die Schäße 
Brunihildens wurden für deren Pläne zu Gunſten Merowechs, um diejem 
Anhang zu werben, verwendet, was ja der Bilchof, in gewiſſer Einſchrän— 
fung, eingejteht: nur will er nicht Chilperichs Entthronung, nur Mero— 
wehs Schutz bezwedt haben. — Und daß der Biichof in eine jo plump 
geitellte Falle geht und fich ſchuldig bekennt, auf „Begnadigung“ hoffend 
— don Fredigundis und dem „rührbaren” Ehilperih! — jtatt feine gute 
Sache, die bisher auch noch jehr gut fteht, zu vertheidigen, it, gelinde ge 


1) Prätertatus war der Pathe Merowechs. Die Taufe bejtand in vollem Unter: 
tauchen: der Pathe z0g den Täufling heraus und nahm ihn dadurd ala ein Kind in 
Gott an; fie begründete daher zwiichen dem Täufling und dem Pathen eine geiftliche 
Verwandtichaft, ein dem elterlichen nachgebildetrs Verhältniß (jo, nah Guadet und 
Taranne, v. Giejebredt). 

Dahn, Urgefchichte der german, u. rom. Bölfer, IIL 13 
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jagt, bei der jonftigen Klugheit dieſer Kirchenfürften fehr ungewöhnlich und 
überrajchend. | 

„Am Morgen famen wir wieder an dem gewohnten Orte zufammen, auch 
der König erſchien und fprad zum Biſchof: „Wenn du jenen Männern nur 
Geſchenke gegen Gejchenfe gegeben Haft, warum haſt du von ihnen Eide ver: 
langt, daß fie Merowech Treue halten follten?” Der Biſchof antwortete: „IH 
habe gewünscht, id) geſtehe es, daß fie Freundichaft mit ihm hielten, und nicht 
Menjchen allein, auch einen Engel vom Himmel, wenn es verftattet geweſen 
wäre, hätte ich herabgerufen, fein Helfer zu jein. Denn, wie ich jchon oft 
erwähnt habe, er war mein geiftlicher Sohn durch die Taufe” Und als 
diejes Streiten weiter ging, warf ih Biſchof Prätertatus auf die Erde 
und rief: „Ich habe gefündigt gegen Himmel und vor dir, barmhberzigiter 
König. Ich bin ein ruchloſer Mörder, ich wollte dich tüdten und deinen 
Sohn auf deinen Thron erheben.” Bei diefen Worten warf fich der König 
den Biſchöfen zu Füßen und ſprach: „Höret, o ihr höchſt frommen Biſchöfe, 
wie der Schuldige fein abicheuliches Verbrechen geſteht!“ Und als wir unter 
Thränen den König vom Boden erhoben hatten, hieß er Prätertatus die 
Baſilika verlaſſen. 

Der König ſelbſt ging nach ſeiner Wohnung (ad metatum) und ſchickte 
uns das Buch der Kanones, an die aber eine neue Lage (quaternio) ange: 
heftet war, die die angeblich apoſtoliſchen Satzungen enthielt!) Darin ftand: 
„Ein Biſchof in Mord, Ehebruh oder Meineid ergriffen, joll von feinem 
bijchöffichen Ant entjegt werden.” Als wir dies faien, ftand Prätertatus 
wie betäubt. Und Biihof Bertchramm fagte: „Höre, o Bruder und Mit: 
biichof, Du befigeit des Königs Gunst nicht und fannjt deshalb auch unferer 
Liebe nicht genießen, bis Du des Königs Verzeihung gewürdigt wirft.” 
Darauf verlangte der König, es jolle entweder jenem das Unter: Gewand 
(tunica) zerriſſen oder der Hundert und achte Pſalm?), weicher die Verfluhungen 
Iſcharioths enthält”), über jein Haupt geiprochen oder mindeſtens das Urtheil 
über {hm ſchriftlich aufgeſetzt werden, daß er nie mehr zu der Gemeinſchaft 
der Kirche zugelaſſen werden ſolle. Ich aber ſetzte mich allen dieſen Be— 
ra An: DaB, nad) dem Veriprechen des Königs, nichts gegen 
ge = nn Da ward Prätertatug vor unſern Augen fortgeichleppt 

efängniß gebracht. Da er aus demjelben bei Nacht zu ent 


t) Die logenannten „apoſtoliſchen Canones“ 
Bas —* Hinemar v. Rheims, opusce, S. 24. Der bier erwähnte Canon ijt der 
an Were, er eg ih ana angeht ih Du ni vo Mr, Jen 
Danad) v. Giefebregt i an ‚Dal. Eointins zum Jahre 577. Co Ruinarl, 
der ſchon von Petrus A ade Pſalm (109. in der Lutheriichen Ueberjegung), 
hält V. 8 die Worte: — — 3.0) auf Judas Iſcharioth angewandt wird, ent 
Guadet und Taranne: d —* Bisthum erhalte ein anderer.” So NRuinart, 
ausfäßt, danach v. Gieſebrecht. 3) Was v. Gieſebrecht 
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fommen ſuchte, wurde er ſehr ſchwer gegeißelt und auf eine Inſel des 
Meeres!) in Berbannung verjtoßen. 

Darauf verlautete das Gerücht, Merowech juche wieder die Baſilika 
des heiligen Martinus zu gewinnen. Chilperich ließ aber die Baſilika be: 
wachen und alle Zugänge jchließen. Die Wächter ließen eine Thüre, durch 
welche wenige Geiftliche zum Dienft (des Altars) eingehen follten, offen, alle 
übrigen hielten fie geiperrt, was nicht ohne Schmerz und Berdruß des Volkes 
geſchah. Als wir aber zu Paris vermweilten, geſchahen Zeihen am Himmel: 
zwanzig Strahlen nämlich im Norden, die fid) von Oſten erhoben und nad) 
Weiten eilten. Einer von ihnen, länger und die übrigen überragend, ver: 
ihwand plöglih als er in die Höhe geitiegen war, und fo erlofchen auch 
die übrigen, die gefolgt waren.’) Ich glaube, daß dies den Untergang 
Merowechs vorher verfündigt hat. Merowed hielt jih in der Champagne 
von Rheims verborgen und wagte nicht, jich offen den Auftrafiern anzu— 
vertrauen.” 

Man kann es den auftrafiihen Großen nicht verdenfen, daß fie Lieber 
den Sinaben Sigiberts, als den gegen feinen Bater empörten Sohn Merowech, 
des echten Erben Stiefvater, als ihren König anerfannten, obzwar die Ab— 
ficht, unter diefem Kinde ſelbſt zu herrſchen im Lande, jtatt fih Brunichilde 
und deren Gemahl zu beugen, ſehr ſtark dabei mitwirkte. 

„Da ward er don den Leuten von Térouenne?) in eine Falle ge: 
lodt. Sie ließen ibm fagen, fie wollten feinen Vater verlaffen und ſich 
ihm untertverfen, wenn er zu ihnen fomme Da nahm er die tapferiten 
Männer mit fi und zog ichnell zu ihnen. Sie dedten aber die vorbereiteten 
Fallitride nun auf, jchloffen ihn auf einem Hofe (villa) ein, umgürteten ihn 
mit Bewafineten und jandten Boten an feinen Vater. Da der König dies 
hörte, bejchlo er, dorthin zu eilen. Jener indeffen, in einer Heinen Herberge 
feitgehalten, fürchtete, zur Befriedigung der Rachluſt feiner Feinde noch viele 
Qualen leiden zu müſſen. Deshalb rief er jeinen Vertrauten Gailent) zu 
ſich und jprad: „Wir waren bisher eine Seele und ein Gedanke: bitte, laß 
mich nicht in die Hände meiner Feinde fallen, fondern nimm dies Schwert 
und ftoße mir’s ins Herz.” Und Gailen zauderte nicht, fondern durchbohrte 
ihn mit dem Kurz-Schwerte (enltro).”) Es wollten aber Manche behaupten, 


1) Caeſarea: mwahricheinlih Jerſey, welche nahe der Stadt Toutances 
Civitas Conjtantina) liegt Die weitere Geichichte des Practertatus unten vgl. Greg. 
VII, 16 und VIII, 31. Ob Praetestatus unſchnidig war, fcheint zweifelhaft. In dem 
Fredigar zugeichriebenen Auszug des Gregor wird er geradezu für ſchuldig erflärt. 
Löbell, Gregor von Tours ©. 355 und 433. 2) „Die Beſchreibung läht auf ein 
Nordticht ſchließen“, vgl. VI, 14. 38. v. Gieſebrecht. 3; Tarabannenses, 
Tarbenna, eine Stadt der Moriner ©. 26, im XV. Jahrhundert zerſtört, ihr 
Biichofsfig wurde jpäter in drei zerfchlagen: Bonontenfis, Audbomarapolitanus, 
Fprenjis (Rninart). 4) Wielleicht einen Gefolgen? jedesialles Germanen, vgl. 
oben Cap. 14. 5) Merowechs Leichnam wurde jpäter nad Paris gebracht. Nach 
Marius Avdentic. im Jahre 578, VIII 10, 

13* 
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dieſe Worte Merowechs habe die Königin damals erdichtet: auf ihr Geheiß 
vielmehr ſei Merowech heimlich ermordet worden. Gailen aber ergriffen ſie, 
hieben ihm Hände und Füße, die Ohren und die Naſenſpitze ab und tödteten 
ihn nach vielen andren Qualen auf die grauſamſte Weiſe. Grindio flochten 
ſie aufs Rad und hingen ihn hoch auf. Chueilio, ber einst Bralzgraf') 
König Sigiberts geweien war, hieb man das Haupt ab, und noch viele 
Andere, die Merowed begleitet hatten, mußten unter verschiedenen Martern 
eines grauſamen Todes ſterben. Man erzählte fich damals, der Biſchof 
Egidius?) und Guntchramn Bofo jeien die Hauptanftifter bei diejem 
Anſchlage gewefen: denn Guntchramn habe jich durch den Tod Theodoberts 
im Geheimen die Gunſt der Königin Fredigundis eriworben, Egidius jei aber 
ichon jeit langer Zeit ihr lieb gewejen.“ 

Man ficht, die Anhänger Merowechs, welche er als die Tapferjten mit: 
nimmt zu jeiner legten Unternehmung, find lauter Germanen, zum Theil 
höchfte Beamte Sigiberts. Und man fühlt mit leifem Grauen, wie bei allem 
Gräßlichſten, was geihab, von der Vollsſeele als Anftifterin — mit Recht 
oder Unrecht — errathen und geflüftert wurde jtets der Eine Name: Fredi— 
gundis. 

Damals nun?) erhob ſich Tumult gegen die Biſchöfe Salonius und 
Sagittarius.“ Diefe waren von dem heiligen Nicetius, Biſchof von 
Lyon, erzogen worden und hatten das Amt des Diafonats erlangt: dann, 
noch zu ſeiner Zeit, wurde Salonius Biſchoff von Embrun (Pbrédu— 
nensis) und Sagittarins Biſchof von Gap (Yapigensis).’) Als fie 
jedoch das Bisthum erlangt hatten und nun ihrem eigenen Willen folgen 
konnten, fingen fie an mit Raub, Blutvergießen, Tödtung, Ehebruch und 
andern Verbrechen in wahnfinniger Wuth zu haufen, jo daß fie einmal, als 
Victor, der Bifchof der Tricaftiner"), das Jahresfeſt feiner Erhebung feierte, 





RN ern — —— Pialzgraf war hauptſãchlich im königlichen Gericht, 
Kheibung der 20 Er Hatte wahrſcheinlich als vechtstundiger Mann die Ent 
Deutiche Veriaf SEN zuſammenzufaſſen und das Urtheil abzuſchließen.“ Watt, 
— ZU FON 1, 405 fj. 508 ff. v. Gieſebrecht, ſ. unten „Der: 
ie * Pe ‚don Reims, Cr weibte unſren Gregor zum Biſchof und jtand 
Fortunatus ** — wie früher bei Sigibert, in dem höchſten Auſehen. 
aa er ‚Seine Thätigfeit, Gelehrſamkeit und Güte III, 20 in einem be: 
deshalb feines ee tien er fich in eine hochverrätheriiche Verbindung eit, wurde 
breit 3) or Amtes entkleidet und verwieſen. Vgl. X, 19. (v. Gieſe— 
dieſen beiden Vie * mn bier, bis auf zehm Jahre zurücgreifend, ein, was 
4 Oben S. 146 En 49 egeguet war. Bgl. v. 21. Gnadet und Taranne. 
früher Metropolitane der & Deide Städte in der Dauphind (Delfinatus‘, jeue 
Tricaffiner: dee 38 Narbonensis secunda gehörig. 6) Nicht 
— abe in der Champagne, hier aber ift gemeint Tricaftiner, 
Sanpbing ee eier Saint-Baul de trois Chateaux im der 
vor von von 587 * trondiſſement Montelimart!. Er war bei dem Il. Concil 
Mäcon (Matiscone ertreten durch den Priefter Euſebius, dem I. Comeil von 
nensı, wohnte er in Perion bei. 
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ihn durch Begleitung einer ausgejandten Schaar, mit Schwertern und Pfeilen ') 
überfielen. Sie famen, zerrifjen ihm die Kleider, erichlugen jeine Diener, trugen 
die Gefäße und die gefammte Zurüftung zum Mahle davon und verließen den 
Biſchof in großer Beihimpfung. Als dies König Ounthramm erfuhr, be: 
fahl er, daß eine Synode in der Stadt Lyon zufammentrete. Und es kamen 
die Biihöfe mit dem „Patriarchen“, dem heiligen Nicetius, zufammen 
und unterjuchten die Rechtsfälle, fanden jene der Verbrechen, deren fie ange: 
Hagt wurden, völlig jchuldig und beftimmten, daß fie, da fie ſolches begangen, 
ber biſchöflichen Würde entjegt würden.) Aber jene wuhten, daß ihnen der 
König noch geneigt jei, und gingen zu ihm, Hagten, fie jeien ungerecht abge: 
jeßt und baten, e8 möge ihnen die Erlaubnif; ertheilt werden, zum Pabſt der 
Stadt Rom zu gehen. Der König gewährte ihre Bitten, erlaubte ihnen zu 
reifen und gab ihnen Briefe mit. Und fie famen vor den Pabſt Johannes") 
und fegten ihm auseinander, jie jeien auf Nlagegründe ohne Nechtsbedeutung 
hin abgejegt worden. Darauf richtete der Pabit Briefe an den König, 
in denen er fie in ihre Stellen wieder einzufegen befahl. Dies that der 
König auch ohne Verzug, nachdem er fie mit vielen Worten getadelt. Doc 
es erfolgte — was noch ſchlimmer — durchaus feine Beflerung! Den Biſchof 
Victor freilich baten fie um Berzeihung, indem ſie ihm die Männer aus: 
lieferten, welche fie bei dem Ueberfall gegen ihn geſchickt hatten‘), der aber, 
jenes Gebotes des Herrn eingedent, man folle feinen Feinden nicht Böſes 
mit Böjem vergelten, that diejen fein Leid’), jondern ließ fie frei von dannen 
gehen. Deshalb wurde Victor jpäter von der Kirchengemeinſchaft fuspendirt, 
weil er nämlich ohne Zuſtimmung feiner Mitbrüder jenen Feinden verzieh, 
die er Öffentlih vor Gericht gezogen hatte (mas allerdings gegen die Nanones, 
aber gewiß nicht gegen Ehrifti Gebot verftieh). Durd die Gunjt des Königs 
wurde er jedoch wieder in die Gemeinschaft aufgenommen. 





1) Und dieie beiden gewaltthätigen Bijchöfe, die auch in der Schlacht mit ge: 
fochten (oben ©. 146), waren nicht etwa Germanen. 2) Weil die Acten des Con: 
eil®, d. h eben in der uns erhaltenen Faffung, von dieſem Proceß nichts 
enthalten, erflärte Cointins dieſe ganze Geichichte als von einem Wälfcher 
Gregors eingejchoben: er ftügte fih auch darauf, daß der Titel Patriarch” damals 
in Gallien nicht vorgelommen fei. Aber Ruinart hat noch zwei Fälle nachgewieſen: 
Priscus, der Nachfolger des Nicetius von Lyon, heißt jo im Il. Koncil von Mäcon 
und Sulpicins von Bourges wird jo genannt in einem Brief des Biſchoſs Tidier 
(Desiderius) von Cahors (Cadurcensis). 3) Es war Johann III. genannt 
Entellinus, vom Jahre 559— 572. „Dies ift der einzige bei Öregor vorfommende 
Fall, dab von der Entjcheidung einer Synode an den römischen Pabſt appellirt wird; 
daß dieſe Berufung durch den König geht und auch nur durch ihn die Entjcheidung 
des Pabſtes zur Geltung fommt, geht aus der Erzählung ſelbſt hervor. Als die 
löniglichen Gunft erfreuten, ift deshalb von einer abermaligen Appellation an den 
römijchen Pabſt gar feine Nede mehr.“ v. Gieſebrecht. Bgl. aber auch Guadet 
und Taranne zu der Stelle, 4) Anders, wie es fcheint, faßt v. Gieſebrecht 
die Stelle: „welche fie zum Ueberfall aufgereizt hatten”; es heißt aber: quos in 
seditionem direxerant, 5) Waren fie doch auch nur die Werkzeuge geweſen! 
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Jene aber ließen ſich täglich in immer größere Verbrechen ein, und in 
den Treffen, welche Mummolus den Langobarden lieferte, tödteten ſie, wie 
Laien mit Waffen gerüſtet, wie wir bereits erzählt haben (oben S. 146. 
IV, 42) jehr Piele mit eigenen Händen. Gegen einige ihrer Bürger 
aber mütheten fie jo, daß lie in grimmen Zorn fie mit Knütteln bis 
auf das Blut ſchlugen. Daher gelangte das Geſchrei des Volkes bis zum 
König, und er lieh fie vor ſich beicheiden. Und da fie kamen, wollte er ſie 
nicht vor jein Antlitz laſſen; erſt ſollte nämlich eine Unterſuchung (audien- 
tin) angeſtellt werden, und nur, falls ſie unſchuldig befunden würden '}, jollten 
fie der königlichen Gegenwart gerviirdigt werden. Zagittarins aber, voll 
grimmigen Zornes nahm diejes Rechtsgebot feindlich auf, wie er denn leicht: 
finnig und unbejonnen war und, unvernünftige Reden jtets hervorjprudelnd, 
fing er an, jehr viel gegen den König auszuschreien und zu jagen, feine 
Söhne fünnten nicht in das Reich folgen, weil ihre Mutter aus dem Gefinde 
(familia) tweiland Magnachars in das fünigliche Bett aufgenommen jei.”) 
Er wußte aljo nicht, daß jet, in unſerer Zeit, ohne Rüdficht auf das Ge: 
ſchlecht der rauen, Nönigsfinder alle die genannt werden, die von Königen 
gezeugt find“ 

Nothwendige Folge der Grundanſchauung, wonach der Anſpruch auf die 
Krone nur an dem königlichen Geblüt überhaupt haftete, die Mutter alſo 
hiefür unweſentlich war: aber allerdings im Zuſammenhang mit dem Mangel 
jeder Folgeordnung ein Hauptgrund der unaufhörlichen Thronſtreitigleiten unter 
den Abkömmlingen des königlichen Geſchlechts, welche nur irgend königlichen 
Blutes ſich rühmen mochten.) 
, Ms der König dies gehört hatte, wurde er ſehr aufgebracht, nahm 
ihnen die Roſſe, Diener (pneros) und was fie nur haben mochten, und be: 
fahl fie in Klöfter, die weit von einander entfernt lagen, einzufchließen, daß fie 
dort Buße thäten: bei jedem ließ er nur einen Beiftlichen.*) Den Richtern 
an jenen Orten gebot er unter jchredlichen Drohungen, fie mit Bewaffneten 
zu bewachen, jo daß Keinen ein Zugang zu ihnen, fie zu beſuchen, offen ftehe. 
Es lebten damals noch die Söhne des Königs, von denen fing an der 
ältere zu erkranken, Da traten Bertraute (familiares) des Königs zu ihm 
== ſprachen: „Wenn der König geneigt auf die Worte feiner Knechte (servorum) 
— a lem Ne N dir Ipredhen.“ Er jagte: „Sprechet, was euch bes 
bannun — ee a biefe Viſchoöͤfe unſchuidis — 
ur Sohn — Hei t find, die —* des Stönigs dadurch wãchſt und rn 
möglich. | res Deren umfommt } Er erwiderte: „Gehet ſo ſchnell als 

glich laßt fie frei und bittet fie, für unſre Kleinen zu beten,“ 


” Beit denkbar, daß die Vertrauten im 


Es it ebenfogut im Geiſt der 
beiten (Aber⸗)Glauben handeln — gleich dem König —, als daß ſie, Freunde 


1) i 3* . , 
28 — * ein Rechtsausdruck jener Zeit; se idonenre jich rechtfertigen. 
SB AV, 25V, 17. 3 gl. VI, 24. 4) Bat. III, 18, 
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der Biihöfe, ſolche Bejorgniß nur heucheln. Gregor, der doch für ſich die 
Schuld der Verurtheilten micht bezweifelt, jcheint jene Vertrauten eher für 
ehrlich als für trügeriſch anzufehen. 

„And als die Biſchöfe nun aus den Klöjtern befreit waren, kamen ſie 
zuſammen, füßten fich, weil fie fich fo fange nicht gejehen und fehrten in 
ihre Städte heim. — Sie waren jo reuig erjchüttert, daß man fie niemals 
ablafjen jah, Pſalmen zu fingen, zu faften, Almofen zu fpenden, bei Tage 
das Bud) der Gejänge Davids durchzubeten und die Nächte mit der Lefung 
der Hymnen und in Betradhtung binzubringen. Aber dieje Heiligkeit blieb 
nicht lange unverlegt, fie wurden wieder rüdfällig. Und jo brachten fie denn 
meiit die Nächte ſchmauſend und trintend zu, fo daß fie noch, wenn jchon die 
Geiftlihen in der Kirche die Frühmetten (matutinas) feierten, friſche Becher 
Wein forderten und zechten. Won Gott war fortab feine Rede und die 
Ordnung der täglichen Gebete hielten fie nicht mehr ein.) Erft wann die 
Morgenröthe kam, erhoben fie fih vom Schmaus, dedten fih mit weichen 
Gewanden zu, und von Schlaf und Wein begraben, jchliefen fie bis zur 
dritten Stunde des Tages (morgens 9 Uhr). Auch fehlten ihnen Weiber nicht, 
mit denen fie fih in Unzucht befledten. Und nachdem fie fich erhoben, nahmen 
fie Bäder und legten”) ſich wieder zu Tiſche, von dem fie erjt am Abend 
aufftanden. Dann fielen fie über den Abendſchmaus her bis zu der Beit des 
beginnenden Tages, wie wir oben angegeben haben. So machten fie es an 
jedem Tage, bis der Zorn Gottes über fie fam, wie wir in der Folge er: 
zählen werden.“ *) 

Man fieht, diefe Romanen und Biſchöfe jtanden Germanen und Laien, 
wie in der Neigung zu Krieg und Gewaltthat, jo in den jo oft für jpecifiich 
germanifch ausgegebenen Laftern der Trunkſucht und Völlerei nicht nad). 

„Damals kam Winnoch, ein Britte, der in der größten Enthaltiamfeit 
lebte, von den Brittannen nad Tours: er wollte nah Jeruſalem 
gehen. Er trug fein anderes Kleid als Schaffelle, die der Wolle entledigt 
waren. Damit wir ihn aber leichter bei uns fejlelten, — denn er jchien ung 
ſehr fromm zu jein, — ehrten wir ihm mit der Priejterweihe. 

Ingitrudis*) hatte die fromme Gewohnheit, das Waifer vom Grabe 
des heiligen Martinus?) zu fammeln. Und da es ihr einmal an ſolchem 
Waſſer fehlte, bat fie, ein Gefäh mit Wein zum Grabe des Heiligen bringen 
zu dürfen. Als aber die Nacht vorüber war, ließ jie es in Gegenwart 
jenes Priefters (Winnoch) von dort wegnehmen, und als es zu ihr gebracht 
war, jagte fie zu dem BPriefter: „Thue etwas von dem Weine fort und 


1) „nullus omnino cursus memoriae h.bebatur“ d. h. die fanonishen Stunden 
der geiftlichen Uebungen, Mabillon, de cur:u gallicano $ 6 (nad Guadet und 
Taranne). 2) Nad antiker, römischer Sitte. 3) Unten VII, 39, 4) Bal. unten 
IX, 33. X, 12. 5) Das Mailer, womit das Grab abgewajchen wurde. Man jchrieb 
ihm Wunderfraft zu. Kranke follten durch den Genuß desſelben geheilt fein. 
(v. Biejebredt.) 
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gieße nur einen Tropfen von dem geweihten Waſſer, von —— — 
wenig habe, hinein.“ Als er dies that, wurde, wunderbar : hineinfie 
fleine Gefäß, das mur halbvoll war, durch einen Tropfen, er u 
ganz gefüllt! Und zweimal und dreimal geleert, füllte es es —— 
durch einen Tropfen. Und es iſt Har, daß auch bierin ſich die 
3 heiligen Martinus erwiejen hat.“ = 
= ee iſt ſchwer zu bezweifeln, die Erllärung — — ee 
gleihgültig: aber die Ueberzeugung von wenigjtens drei * ——— 
der Heuchelei unfähigen Menichen, daf auch hier wieder ein Munder at, 
it ein bedeutiames Zeichen der Zeit. Er. 
| „Hiernach erfchien in der Nacht des 11. Novenber, als wir — 
Vigilien des heiligen Martinus feierten, ein großes Wunder: * n 2 
im Monde jah man einen hellen Stern itrahlen, und über und nn en 
Monde erichienen in der Nähe andere Sterne. Auch jener „Hof . Fer 
der meiſt Regen anzeigt, wurde ringsum fihtbar. Was dies habe ni — 
ſollen, wiſſen wir nicht (denn natürlich mußte es doch etwas ee 
Tenn wir ſahen auch oft in dieſen Jahre den Mond in ſchwarze dar * 
verwandelt, und vor dem Geburtsfeſte des Herrn fielen ſchwere Fe = 
Schläge. Auch jene Ölanzitrahlen um die Sonne, die vor dem Unheil - 
Arvern, wie wir erwähnten*:, ebenfalls eintraten und welche bie ec 
Leute (rustici) „Sonnen“ nennen, erjchienen, und das Meer joll über 
Mafen ausgetreten jein und noch viele andere Wunderzeichen ftellten ſich 
Guntchramn Boſo fam damals nach Tours mit wenigen Bewaffneten, 
führte ſeine Töchter, welde er dort in der heiligen Baſilika ne 
mit Gewalt fort und brachte fie in die Stadt Roitiers (Pietavis), weld 
König Childibert gehörte, ſeines Reffen 
Aber König Chilperich nahm Poitiers, und die Leute reines ee 
Wurden von jeinen Leuten in die Flucht geſchlagen. Ennodius Graf I 
Poitiers) ward bier aus feiner Öraficaft fortgeführt und vor ‚den —— 
geſtellt. Nachdem er zur Verbannung verurtheilt war, zog man —— nn 
für den Fiscus ein.) Doch wurde er nach einem Jahre feiner Heimat um 
feinen Gütern zurüdgegeben. Guntchramn Boſo lieh ſeine Töchter F * 
Baſilika des heiligen Hilarius (aljo im Aſyl) zu Poitiers zurück um 
ging zu König Childibert über,” 


Chilperich aber behielt und behauptete damals Poitiers: jo daß aljo er 


ek JE 
die Initiative gegen die blos angekündigten, aber nicht ausgeführten Drohn 
gen Guntchramns und Childiberts ergriff. 


” 8 i i ⸗ 
‚sm dritten Jahre König Childiberts, welches das ſiebzehnte —— 
und Guntchramns war (im Jahre 578) wurde Dacco, weiland Dagarichs 
Sohn, der König Chilperich 


8 ſchweifte 
verlaſſen hatte und heimatlos umher ſchweifte, 
zeichnendes, die ganze Ze 
3 Ohne daß auch 5 
anderem Vermögen 


1) figurare, ein be 
2) IV, 3ı oben &, 136. 


* Vort. 
itanſchauung charakteriſirendes Wort 
König geichentt waren, und 


* ip n 
ier irgend zwifchen Gütern, die boi 
unterſchieden würde. 


— — 
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von Herzog Dracolen, Bejehlshaber Chilperihs zu Poitiers, der der 
„Eifrige“ („Industrius“), genannt wurde, durch Arglift ergriffen. Gefejlelt 
brachte er ihn zu König Chilperid nah Braine (oben S. 153), nachdem er 
ihm zuvor einen Eid geleiftet Hatte, er wolle ihm das Leben beim König 
auswirken. Aber des Eides vergeſſen jegte er, inden er jhändlihe Dinge 
gegen ihn ausjagte, bei dem Fürſten durch, daß er jterben ſollte. Da Dacco 
in Feſſeln gehalten wurde und jah, dab er gewiß nicht mit dem Leben davon 
fommen werde, verlangte er, einem Priejter zu beichten, ohne daß der König 
es wußte.) Und als er dies erlangt hatte, wurde er getödtet. 

Dracolen fehrte jchnell in die Heimat zurüd: in denfelben Tagen juchte 
Bunthramn Bojo feine Töchter von Poitiers fortzubringen. Dracolen ver: 
nahm es und warf jich ihm entgegen: aber Guntchramns Leute leisteten, da 
fie gerüftet waren, Widerftand und ſetzten fich zur Wehre. Guntchramn Bojo 
ſchickte darauf einen von feinen Freunden (amiei) zu ihm und ſprach: „Eile 
und jage ihm: Du weißt doch, wie zwifchen uns ein Bündniß (foedus) 
beſteht; Stelle alſo, ich bitte dich, den Meinen nicht nad. So viel du von 
meinen Sachen nehmen willft, — ich wehr’ es nicht. Nur laß mich, obgleich 
aller Habe bloß, mit meinen Töchtern gehen, wohin ich will.” Jener aber, 
wie er denn eitel und leichtfinnig war, ſprach: „Siehe, hier iſt der Strid 
(Funieulus), mit dem gebunden jchon andere Schuldige unter meiner Führung 
zum König gebracht worden find: mit diefem joll heute aud noch er gebunden 
und im Feſſeln dorthin geführt werden.” Und nahdem er dies gejagt, gab 
er dem Pferde die Sporen und fprengte raſchen Laufes auf ihn los. Uber 
er traf ihn nur mit eitlem Stoß, fein Speer fpellte, jein Schwert ſank zur 
Erde. Guntchramn Boſo rief, als er den Tod über fich fchweben jah, den 
Namen des Herrn und die große Wundermadt des heiligen Martinus an, 
züdte den Wurfipeer und traf Dracolen in die Kehle. Dem vom Pierde 
Geſtürzten ftieß einer von den Freunden Guntchramms mit der Lanze in die 
Seite und machte ihm den Garaus. Seine Gefährten wurden in die Flucht 
geichlagen, fein Leichnam geplündert, und Guntchramn zog mit feinen Töchtern 
frei don dannen:“ was Alles Gregor offenbar für die Strafe des Meineids 
des Unterliegenden und für Belohnung des Vertrauens Boſos auf Gott und 
Sanct Martin Hält: die früheren Frevel des wahrlich nicht minder mein: 
eidigen (oben ©. 183) Boſo werden für den Augenblid ignorirt von Gott, 
Sanet Martin und Gregor. 

„Danach wurde aud der Schwiegervater Dracolens, Severus, von feinen 
eignen Söhnen bei König Ehilperich ſchwer verflagt. Als jener dies hörte, 
begab er ſich mit großen Gefchenfen zum König (denn das war die beite 
Nechtsvertheidigung in jener Zeit überhaupt und bei Fredigundens Gemahl 
im Bejondern!), aber auf dem Wege jchon wurde er von des Königs 


1) Ruinart bemerft hierzu, daß erft feit Karl VI. 1396 zum Tod Berurtheilten 
in Frankreich die Beichte verjtattet ward. 
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Leuten ergriffen, ausgeplündert und in Verbannung geitoßen, wo er mit 
übeljten Tode das Leben endete. Aber auch jeine beiden Söhne, Burjolen') 
und Dodo, wurden wegen der Anklage auf Hocdverrath?) vom Gerichte zum 
Tode verurtheilt. Der eine wurde vom Woltsheere”) niedergemadht; der 
andere, auf der Flucht ergriffen, wurde an Händen und Füßen veritümmelt 
und kam jo um. Ihr ganzes Vermögen, wie auch das ihres Waters, ward 
dem Fiscus zugewendett), denn fie hatten große Neichthümer;“ und das war 
wohl ein Hauptgrund ihres Untergangs, abgejehen davon, daß Ehilperih und 
Fredigunde ſtets von dem Argwohn heimgeiucht wurden, ihre „üneles“ möchten 
zu den beiden andern Nönigen übertreten, was allerdings oft genug geicheben 
oder geplant jein mochte. 

„Hierauf zogen die Männer von Tours, Poitiers, Bayeır 
(Baiocassini), Ye Mans (Cenomanniei) und Angers (Andegavi) mit 
vielen Anderen?) auf Gebot König Chilperichs nad) der Bretagne (Brittan- 
nam) und lagerten fih an dem Fluſſe Vilaine (Vieinonia)") gegen 
Waroch, weiland Macliavs Sohn’). Aber jener überfiel hinterliftig bei 
Naht die Sahjen*) von Bayeur und bieb den größten Theil derjelben 
nieder. Drei Tage nachher aber machte er mit den Heerführern Herzögen, 
duces) König Chilperihs Friede, gab ihnen feinen Sohn als Geiſel und 
verpflichtete ſich eidlich, König Chilperih treu zu fein. Auch die Stadt 
Vannes gab er unter der Bedingung zurüd, daß der König ihn würdige, 
fie im deſſen Auftrag zu vegieren, wogegen er die Grunditeuern (tributa) 
und Wlles, was ſonſt der Krone von dort zufomme, ohne Mahnung in jedem 
Jahr entrichtete. Hierauf wurde das Heer aus jener Landichaft zurückgezogen. 
Waroch vergah aber bald jeines Wortes und wollte, was er veriproden 
hatte, zurücknehmen. Deshalb jandte er Biihof Eunius von Vannes 


1) Burgolen lieſt v. Gieſebrecht; man bemerfe die vorichreitende Mifchung 
der beiden Nationalitäten auch in den Perionennamen: ein Römer hat Söhne mit 
germanischen Namen. 2) erimen Inesae mulestatis, jagt reger romanifirend: es 
war aber eben infidelitas, Bruch des inramentum fidelitutia. 3) Das hier alio 
noch als Tolfsverfammlung im alten Sinne fungirt: nicht ein Reichstag — im fpäteren 
Sinne — findet ſtatt. 4) Ohne Unterſcheidung von ehemaligem Königsland und 
andrem But: die regelmäßige Strafe des Hochverraths und ein Hauptbereicherungs: 
mittel der Krene. 5) Und zwar Romanen wie Germanen: von Anfang an waren 
auch die Römer im Frankenreich heerbannpflichtig, anders als bei den Oſtgothen. Seit 
der großen Ausdehnung der Theilreiche boten die K önige ſehr ſelten ihre ganze Macht 
auf: — dem Hand ſchon die Serjplitterung ihrer Territorien entgegen — jondern nur 
je die Mannſchaften der nächſtgelegenen Gaue oder Städte, 7 unten „Berfaflung”. 
6) Ergieht ſich zwiſchen Vannes und Nantes in das Meer, die Grenze des (relativ) 
— 525 Brittanniens. 7) IV, 4 V. oben ©. 102. al. Gap. 16. 8) Im 
Sprache bemahtten. won der Kann unerte Sachjen, Die aud) Lange Zeit ie 
Die Hebe, en Zunge ijt hier noch unter Karl dem Kadien 
dab er die unter ihm en er daher III, 8 Biſchof Felix von Nantes, 
babe. Co Auinar, R * Sachſen unter dem Joche Chriſti ſanfter gemacht 

ri, Guadet und Taranne. Nach dieſen v. Gieſebrecht. 
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(Veneticae urbis) an König Chilperih. Aber diefer, aufgebradht, ſchalt den 
Biihof und befahl, ihn zur Verbannung zu verurtheilen.‘ 

Diejer Waffengang und Friedensvertrag wirft einiges, obzwar auch nur 
zweifeliges Licht auf die fajt völlig unerfennbaren Souveränetätsverhältnifie 
in der Bretagne. Das Widerfpruchsvolle, das in den Zuftänden lag, jpiegelt 
ich in Gregors Worten wieder. Er nennt (IV, 4) die Gebiete der keltiſchen 
Glan:Häuptlinge dajelbit „Königreiche“, fügt aber gleich bei, diefe Fürſten jeien 
jeit Chlodovechs Tode nicht Könige, nur Grafen (comites) unter den Franten: 
fönigen: thatſächlich waren fie jedoch faft ganz unabhängige Herrſcher, mochten 
jie den Merowingen „Könige oder „Grafen“ heißen, troß der mandmal, jo 
hier), abgezwungenen Unterwerfungsformeln. Uebrigens erflärt ſich dieje 
Unabhängigkeit zum Theil auch dadurch, daß diefe „Grafen der Bretagne‘ 
nur den weitlichiten Theil des Landes fo frei behaupteten: Rennes und 
Nantes gehörten ihnen nicht, fie griffen diefe Städte wiederholt an”), jelbit 
Bannes jcheint 578°) eine neuerliche Erwerbung, welche fie wieder heraus: 
geben. So beweiſt alſo die Unterjchrift der Biſchöfe diejer drei Städte auf 
dem Goncil von Orleans (511) nichts für Herrichaft Chlodovechs über die 
eigentlihen Bretonen. Die rein formale Unterwerfung der weitlichiten 
Seite Galliens, des „cornn Galline* oder der Nieder:Bretagne, Datirt wahr: 
iheinlih von dem Anſchluß der Aremorifaner an Chlodoveh i. J. 497.) 

Wie wenig dauernd alle Erfolge diefer Abmahungen waren, zeigt 
Gregor jelbit, indem er, allerdings ohne genaue Zeitangabe, aber offenbar für 
die nächſten Jahre ſchon (S. 203), berichten muß: „Die Brittannen verwüſteten 
jhwer die Gegend von Rennes (regio Rhedoniea) mit Feuer, Plün— 
derung, Fortführung von Gefangenen und drangen, Alles verwüftend, bis zu 
dem Drte Cornutius vor.’) Biſchof Eunius wurde zivar aus der Ber: 
bannung zurüdgeführt, aber für feinen Unterhalt (ad pasceudum ) nad) Angers 
(Andegavis) gejandt; nach feiner Stadt Bannes (VBeneticam) ließ man ihn 
nicht zurückkehren. Gegen die Brittannen wurde der Herzog Beppolen") ab- 
gefandt, der fih einige Ortichaften (loca) der Bretagne mit Feuer und 
Schwert unterwarf, was aber noch größere Wuth des Aufitandes erweckte.“ 

Die Brittannen bauten auch in diefem Jahr arg in der Gegend um 
Nantes‘) und Rennes, führten ungemefjene Beute mit fi, verwüjteten die 
Heder, zeritörten den Ertrag der Weinfeje aus den Weinbergen und fchlepp: 
ten Gefangene fort. Bischof Felir von Nantes ichidte zu ihnen eine Ge: 
fandtihaft”): fie verſprachen Schadenerjaß, wollten aber dann nicht halten, 
was fie veriprochen hatten. 

1) V, 17 und IX, 18. 2) V,30.42. 3) V, 27. 4) Ich folge hierin weſent— 
fih Guabdet und Taranne 5) Nah Eointius Cornuz, zwiſchen Saiche und 
Bruc, Zuflüffen der Vilaine, nah Balejius ©. Aubin-le-Cormier, Ille et 
Billaine, Arrondifienient de Fougére oder Corps-Auds. 6) ©. unten VII, 
42 und X, 9. 7) Der Lesart Veneticam ift vorzuziehen Numneticam, da Yyelig 
Biſchof von Nantes war; ich folge Guadet und Taranne. 8) Bol. 5. Fortu— 
natus preiſt wegen dieies Erfolges Felir in einem uns noch erhaltenen Gedicht. IL, 5. 
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Im Jahre 579 berief Gunthramn eine Synode nah Chälons (Cavil: 
lonum), wo unter anderm der „alte Jammer” (antiqua calamitus) gegen 
Salonius und Sagittarius wieder vorgebracht wurde, allerlei Verbrechen, 
nicht nur Ehebruch, auch Mord wurden ihnen Schuld gegeben. Die Biſchofe 
meinten, das ſei mit geiſtlichen Strafen (poenitentia) zu ſühnen — was bei 
Mord billig auffällt —, aber da wurden fie auch des Verrathes an der 
Majeftät des Königs und am Naterland geziehen. Deshalb wurden fie ihrer 
Bisthümer enticht und in der Bafılifa des heiligen Marullus in Haft 
gejegt. Sie entflohen und irrten durch viele Landſchaften umher. Ihnen 
folgten Aridius für Gap und Emeritus für Embrun.') 

Ar den Feldzug gegen die Brittannen von 578 knüpfen ſich Maßregeln 
Chilperichs, welche uns die Wehrpflicht: und die Steuer-Verhältniſſe im 
Frankenreich heller beleuchten. 

„Er lieh von den Armen?) und von den Dienern (iuniores) der Haupt: 
firche, wie der Baſilika des heiligen Martinus den Bann (d. h. den Königs: 
bann von 60 Sofidi) eintreiben, weil fie nicht mit dem Heere ausgezogen“) 
waren. Es war aber nicht Gewohnheit, daß fie irgend eine öffentliche Dienft: 
leistung thaten.“ 

sm Princip beftand feineswegs Freiheit von der Wehrpflicht der mi 
der Kirche in Zuſammenhang ftchenden Terjonen ): nur ein unverbindlicher 
„Gebrauch““), ohne opinio necessitatis, alſo nicht ein Gewohnheits— 
recht, das dem Staat gegenüber ein Recht gewährt hätte. Die allgemeine Ver: 
pflihtung zum Kriegsdienft im fränfischen Neiche galt vielmehr auc für die 
Kirche: durch allgemeines Geſetz oder durch allgemeines Gewohnheitsrecht war 
diejelbe nicht befreit, nur bier und da einzelne Kirchen und Klöſter durch 
Privilegien, welche bejonders verliehen und, wenn bejtritten, als verliehen 
bewiejen werden mußten. Das gleiche galt von befonderem Gewohnheits 
recht oder von unvordenklicher Zeit im Einzelfall, Hier ſcheint Gregor für 
die beiden Kirchen zu Tours ein ſolches Gewohnheitsrecht anzunehmen”): 
aber der König Beitritt wohl die opinio nec«ssitatis und behauptete mit 
Fug, durch bloße Gepflogenheit nicht in feinem Recht beſchräukt zu fein; 


‚U Beide wohnten dem zweiten Eoneil von Mäcon (585), Aridins auch dem 
zweiten von Valence (584) bei. Dem vierten von Paris (573) hatten noch die 
beiden auf Papſt Johannes Veranlaſſung wiedereingeſetzten Schuldigen beigewohnt 
Ta dies Capitel V, 28 in allen Handichriiten begegnet, ift auch das in einzelnen 
tehlende 21. (oben ©. 196) ohne Siweifel echt gregorianiich, wie Auinart mit Recht 
oehauptet. 2) Ueber die Einrichtung des Armenwejens bei den Kirchen VII, 29. 
3) Gregor braucht den techniſchen Ausdrud „in exereitu amıbulare“. 4) Bot. VI, 
42, wie auch aus dieſen beiden Stellen hervorgeht, 5) Auch nicht ein „Herfommen“, 
wie v. Gieſebrecht meint, wenn dies unvordentliche Zeit bedeuten ſoll (oder gar 
Dewohnheitsrecht): denn nvordenfliche Zeit erſetzt wenigitens durch eine Rechts— 
sermuthung den fehlenden Beweis der rechtmäßigen Entftehung, des instus titalus, 


Tavon „Set bier feine Rebe. 6) Deshalb iſt enim Hier wohl mit „aber“ oder 
mit „nämlich“ zu übertragen, 
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jpeciefle Privilegiumsurfunden hatten beide Kirchen offenbar nicht") 
Daran reiht Gregor weitere Anlagen gegen Chilperihs Anwendung des 
Beſteuerungsrechts. 

„König Chilperich aber ließ neue und ſchwere Steuerausſchreibungen 
(descriptiones) in feinem ganzen Reich ergehen. Deshalb verliehen Viele?) 
die Städte und ihre eigenen Güter (posse-siones) und zogen nad) andern 
Reichen, indem fie lieber auswandern, als jolden Bedrüdungen ſich ausjegen 
wollten. Es ward nämlich feitgeießt, daß jeder Beſitzer“) von feinen eigenen 
Örundjtüden auf je etwa einen halben Morgen’) eine Amphora Wein gebe. 
Aber es wurden auch noch viele andere Leitungen (funetiones) auferlegt, jo: 
wohl von dem übrigen”) Boden (im Gegenfag zu dem Weinland), als 
von den Unfreien ausgeschrieben, was nicht zu erfchwingen war. Das Rolf 
von Limoges (populus Lemorieinus) ſcharte ih, da es ſich von ſolcher 
Bürde bedrüdt jahb, am 1. März) zujammen, wollte den Referendarius 
Marcus’), der hiermit beauftragt war, tödten, und hätte e3 gewiß gethan, 
wenn ihn nicht Bifchof Ferreolus“) aus der unmittelbar drohenden Gefahr 
befreit hätte. Die zujammengerottete Menge ergriff aber die Steuerbücher 
(libri deseriptionum) und verbrannte fie. Hierüber ergrimmte der König, 
fandte unmittelbar aus jeiner Umgebung Männer ab, dur welche er mit 
unermeßliher Schädigung das Wolf aufs peinlichjte heimfuchen ließ und 
ichredte Viele duch Strafen, darunter auch Todesitrafen. Man jagt, daß 
damals Aebte und Prieſter, auf Pfählen ausgeipannt, mandfaltiger Peinigung 
unterworfen worden feien, weil die „königlichen Sendboten” (regales missi) 
jie verleumdeten, fie jeien bei dem Aufitande des Volkes behufs Verbrennung 


1) Bal. Roth, Benefteinlweien S.183. 2) „Nur die Romanen traf diefe Steuer 
in ihrem ganzen Umfange,” jagt v. Gieſebrecht, verweiiend auf FIT, 30, wo 
er ausführt, dab die Franken von der Kopiiteuer frei waren: allein mit Unrecht 
hält v Gieſebrecht die jeßt ausgeichriebene Steuer von den Sclaven für eine Kopf: 
jteuer (f. unten Anm. 6), vielmehr handelt es fih a) um eine Weinberg:, b) um andere 
Srundjtenern und c) um eine nad der Zahl der Eclaven erhobene Kapitalfteuer, 
weiche alle drei auch von den Franten erhoben werden follten. 3) Possossor d. h. 
arımditeuerpflichtiger Grundeigenthümer. 4) {aripennis) = 190 Schuh = 12,04 
area, das Pariſer Joch war = 34,1887 areae. Die Amphora enthielt etwa 24 Liter. 
Die Steuer umfahte etwa 10 Procent des Betrages. Durcau de la Malle, mémoires 
de l’Academie des inseriptions, Löbell, Gregor von Tours S. 200, Unm. 5) Es 
war aljo eine „Grund: und Kopfitener” zugleich ausgeichrieben; v. Gieſebrecht 
überträgt „von eigenem Grund und Boden’: es heift aber: de reliquis terris, 
nicht de propriis, und bezeichnet den Gegeniag zu der oben jchon erwähnten Wein: 
bergiteuer,; er bemerft ferner: „allein Die Kopiftener ward von den freien, nicht 
von den unfreien (capita) berechnet”; ſofern letzteres geſchah, lag darin nicht Kopf: 
ftener, jondern Eapitalitener, ganz ebenio, wie wenn die Herdenthiere zum Gegen: 
ftande der Steuer gemacht worden wären. 6) Weil nad altrömischer Einrichtung 
die Ausjchreibung am eriten März, ſechs Monate vor dem Anfang des römijchen 
Finanz (d. h. wenigjtens Steuer:) Jahres, 1. September, begann. Bgl. V, 4. So 
bemerkt richtig dv. Giejebredht. 7) Gregor Tur. V, 3 und die Note Ruinarts; 
hierzu ferner Gregor V, 34 und VI, 28. 8) Bal. VH, 10. 
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der Steuerbücher ala Helfershelfer beteiligt gewelen: und noc härtere Steuern 
legten fie jegt auf (tributa, wahrſcheinlich Grundſteuern).“ 

Man!) Hatte hier die erjte Spur föniglicher Sendboten im ſpäteren 
techniſchen Sinn gefunden, weil hier „personae de latere suo“, d. h. regis, 
und „vegales missi“ zuerft genannt würden: allein einerjeits finden fich ſolche 
Entjendungen von Beamten mit auferordentlichen Aufträgen „von der Seite 
(d. h. Umgebung) des Königs“ naturgemäß fchon viel früher”), andrerjeits hat 
Karl der Große das Inſtitut der, Sendboten nicht erſt geichaffen, ſondern 
nur umgeſtaltet, mit Herübernahme kirchen rechtlicher Einrichtungen auf das 
ſtaatliche Gebiet, wie er es auch bei den „Rügeſchöffen“ gethan (ſ. unten 
Karl der Große und Verfaſſung“). 

Mag Chilperich, nach ſeiner Eigenart, das Maß überſchritten haben ſo— 
wohl bei der Beſteuerung als bei Niederwerfung und Beſtrafung der Steuer— 
revolte, — principiell muß man ihm darin Recht geben, daß er, den 
wachſenden Aufgaben und Ausgaben des Staates entſprechend, die Steuer— 
hoheit kräftiger übte, die Franken zur Steuerpflicht heranzog, die Biſchöfe, 
Aebte und Priejter, wenn fie ſich auf bloße „Gepflogenheit“ ſtützten, ein: 
dringlich verhinderte, aus der Gepflogenheit ein Recht herauszubilden und 
den im der Bedrohung feines hohen Beamten und in der Berbrennung der 
Stenerliften liegenden Troß gegen fein Königthum, die verfuchte Zerrüttung 
der ganzen Steuerpflicht ſtreng zu ahnden: Gregor erklärt die Beſchuldigung 
jener Aebte und Prieſter für Verleumdung: immerhin erhellt aus ſeinen 
eigenen Angaben (V, 27), daß die Geiſtlichkeit gerade der Steuerſtrenge 
des Königs ſich zu entziehen eifrig getrachtet hatte, 

, „DU Paris geriet) damals ein Weib in schwere Anklage’): Viele beihul- 
digten fie, ihren Mann verlaffen und mit einem Andren Buhlichaft getrieben 
zu haben. So kamen die Verwandten des Mannes‘) zu ihrem Vater und 
Ipraden: „Entweder teinige deine Tochter von der Anklage”) oder fie muß 
erben, auf dab nicht ihr Ehebruch Schmach bringe unſerer Sippe.” „Ich 
—B hm Ad a ra, m 
will ih, auf wegen — ‚was böfe Menjchen verbringen, Und > 
Ren — * — eſchuldigung nicht weiter ſich erhebe, ſie burd Eid 
en Ren z Da prachen ſie: Iſt ſie ſchuldlos, jo — 
werde ich Ahnen m des heiligen Märtyrers Dionyſius. — 
gehalten wurde un: ie — Kr 3 eng a nn 
und ber Bater * ſie zuſammen bei der Baſilika des heiligen Mãrtyrers, 

| gie feine Hände auf den Altar und icwor, ba feine 
Orefnerfafrn. 0: — en Aufſchlüſſe, melde dieſe Eri niſſe über 

DE EN car Sal an 
die Betheiligten Franken waren, ——— — Sa; are — * eam 
vedde: vgl. oben € gelagt. S. aber Bauſteine 5) 1don 


=. 196. 
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Tochter nicht ſchuldig je. Die Andern dagegen, von der Partei des Mannes, 
erffärten, er habe faljch geichworen. Da es nun zum Streit fam, zogen fie 
die Schwerter, ftürzten aufeinander los, und hieben jogar vor dem Altar auf: 
einander ein. Sie waren aber von hoher Geburt (maiores natu) und die 
Erjten (primi)!) bei König Ehilperih. Viele wurden durch Schwerthiebe 
verwundet, die heilige Baſilika ward mit Menichenblut beiprigt, die Thüren 
von Wurfipeeren und Klingen ducchbohrt und bis an das Grab (des Hei: 
figen) jelbft wütheten die Gefchoffe. Nur mit Mühe wurden fie zu Ruhe 
gebradit. Der Drt verlor die Verwendbarkeit für den Gottesdienft*), bis 
Alles würde zur Kenntniß des Königs gelangt fein. Sie eilten in die 
Gegenwart des Königs, wurden aber nicht zu Gnaden angenommen, fondern 
e3 ward Befehl ertheilt, fie zu dem Biſchof der Stadt zurüdzufchiden, auf 
dad, falls fie fchuldig an diejen Freveln jein jollten, fie nicht wider Gebühr 
zur Gemeinschaft zugelaffen würden.) Parauf wurden fie von Bilchof 
"Ragnemod (f. oben ©. 180, 190), nachdem fie die gejeßliche Buhe*) für ihre 
Vergehen gezahlt hatten, wieder in die kirchliche Gemeinschaft aufgenommen. 
Tas Weib aber machte einige Tage darauf, als fie vor das weltliche”) Ge— 
riht (iudieium) bejchieden wurde, mit dem Strid ihrem Leben ein Ende. 
Im fünften Jahre der Regierung König Ehildiberts ®) bedrängten 
große Ueberſchwemmungen die Gegend von Arvern. Zwölf Tage hörte es 
nicht auf zu regnen, und die Yimagne (Fimane)‘) wurde von einer jolchen 
Wailerfluth übergofien, daß fie Viele an der Saatbejtellung Hinderte. Die 
Loire, der Allier?) und die andren Bergftröme, welche ſich in die Yoire 
ergießen, fchwollen jo an, daß fie über ihre Ufergrenzen, welche fie niemals 
überichritten hatten, hinaustraten. Großes Unheil unter den Heerden, jchweren 
Verluſt an bejtellten Aedern und Zerjtörungen an den Gebäuden richteten 
fie an. Auf gleiche Weife trat au) der Rhone mit der Saone (Nraris) 


1) Alſo Geburts: und Dienst: Adel, j. unten Berfafjung. 2) Locus officium 
perdidit d. h. wegen des vergofienen Blutes ward die Kirche interdieirt. Ruinart, 
der anf den merkwürdigen Fall im Leben des h. Eligius Audoenus IT, 20) hin: 
weiſt. FH Die Stelle iſt jedesfalls verderbt: ich folge der Lesart bei Guadet uud 
Taranne, v. Giefebreht der Yariante: si non culpabiles invenirentur, con- 
venienter sociarentur communioni: aber jene fcheint mir dem Zuſammenhang mehr 
zu entiprecdhen (beionders der nächſte Sat). Der König will vorher durch den Biſchof 
enticheiden lajlen, ob er mit ihnen Gemeinschaft halten dürfe oder ob fie ald de facto 
Ercommmmicirte gelten, mit denen Gemeinſchaft verboten ift. Vgl. die Austührung in 
den Bauſteinen a. a. D. 4) Eine Gelditrafe: componentes quae, nicht qui, male 
gesserant iſt wohl zu leſen. 5) Denn die Ankläger ließen den als Meineid ge: 
icholtnen Unfchuldseid ihres Vaters nicht gelten und erhoben nun gerichtliche Klage 
wegen Ehebruchs. 6) 580: nah Marius Nventic. im October. 7) Bgl. S. 79 
Lim:gna, von limus, Lehm? Schon Apollin. Sidon. Ill, 1 jagt von dieſer Land: 
ſchaft: für ihren Werth zengen jelbit die (Weit:)Gothen, die fogar ihr Septimanien 
geringer anichlagen würden, fönnten fie ſich nur dieſes beneidenswerthen Erben: 
winkels bemächtigen, obwohl er zur Zeit verödet liegt. ch entnehme das Citat hier 
Guadet und Taranıe. 8) Flavaris, quem Elacrem vocitant. 
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aus den Ufern, richtete der Bevölkerung großen Schaden an und warf 
zum Theil die Mauern von Lyon um. Als aber die Regengüſſe nachließen, 
blühten die Bäume noch einmal: und es war das im Monat September.) 

Im Gebiete von Tours ſah man in diefem Jahr in der Frühe, bevor 
e3 tagte, einen Glanz über den Himmel hin ziehen und nad Oſten hin ver: 
ſchwinden. Auch hörte man ein Getöfe, wie von einem jtürzenden Baume, 
durch jenes ganze Gebiet, was aber deshalb nicht auf einen Baum zurüds 
zuführen ift, weil es weiter als fünfzig Meilen gehört wurde. In demjelben 
Jahre wurde die Stadt Bordeaur (Burdigalensis) ſchwer von einem 
Erdbeben, erichüttert und die Mauern der Stadt liefen Gefahr, einzuftürzen. 
Die ganze Bevölferung wurde von Todesfurcht dermaßen aufgeſchreckt, daß 
fie meinten, wenn fie nicht flöhen, würden fie Alle mit der Stadt in die 
Erde verfinfen. Deshalb wanderten Viele nad andren Städten aus. Diejes 
Bittern erftredte fih auch nach den benachbarten Städten und reichte bis 
nad Spanien, zwar nicht in derjelben Stärfe, aber doc Löten ſich in den 
Pyrenäen ungeheure Felsftüde und erichlugen Menſchen und Vieh. Aber 
auch} viele Ortichaften in dem Gebiete von Bordeaur verbrannte ein Feuer, 
durch göttliche Schickung entſtanden: wie Häuſer, ſo Scheunen mit der Ernte 
(cum annonis) wurden plöplich vom euer ergriffen und durch Brand völlig 
zeritört, während dabei das Feuer durchaus keinen Entjtehungsgrund von 
anderer Seite hatte, als wahricheinlich das Gebot Gottes. Aber auch”) die 
Stadt Orleans (Aurelianensis) wurde von Ihwerem Teuer verbrannt, 
jo ſehr, dab felbjt den Reicheren durchaus Nichts übrig blieb, und wenn 
Einer etwas aus dem Feuer davon getragen, ftellten Diebe nach und nahmen 
es ihm. In dem Gebiet von Chartres (apud [= in] territorium 
ee floß wirkliches und wahrhaftiges Blut aus den gebrochenen 
a a re . a. auch die Stadt Bourges 
—* Sende: Hagen. Auf diefe Wunderzeichen folgte eine jehr 
ken 2 * Bedeutung“ war wohl geweſen, ſie vorzuverkünden: 

al velchem Zweck, bleibt dunkel, da ſie doch wohl von Gott unabwend— 
bar beſchloſſen war. | 


nn 2 Könige haderten und abermals den Bürgerkrieg 
aus.) 6 bei fi = uhr (dissentericus morbus) faft über ganz Gallien 
ra “N ji a er die Nranfen umter Erbrechen heftiges Fieber und 

gewaltigen Nierenſchmerz, auch Kopf und Genid ward ihmen ſchwer, 


und der Ans ü 
en — war von gelber oder grüner Farbe. Doch Viele behaupteten, 
— ge yermes Gift. Die Ungebildeten (rusticiores) nannten die Krank— 
' J Auch hier braucht Gregor ſein „enim®: 
„aber“, „Doch“ fteht: es ift eine Ellipie: 
es it merkwürdig, weil es ja doch 
ſonſt enim. 3) Nam et. 
39. 41 und VI, 14, 


zum Beweis, daß es manchmal für 
: „Id) hebe das hervor liſt der Zinn). Denn 
och September war.” 2) „Nam et“: ganz wie 
9 Am Altar nach der Confecration? 5) Bat. V, 
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heit innere Blattern!) (Corales purulas, al. pustulas) und dies ift nicht 
unglaubhaft: denn, wenn an den Schultern oder Beinen Schröpflöpfe geſetzt 
wurden, famen Blajen heraus und braden auf, und wenn ber Eiter aus: 
lief, wurden Biele gerettet. Aber auch Kräuter, durch welche man ſonſt 
Vergiftung heilt, halfen, als Trank eingegeben, jehr Vielen. Und zuerjt befiel 
dieje Krankheit, im Monat Auguft anfangend, die Kinder und die Kleinen 
und tödtete fie. Wir verloren die jüßen, uns theuren Kleinen?), die wir auf 
dem Schooße gehegt, in den Armen gemwiegt, denen wir mit eigener Hand 
Speiſe gereicht und die wir mit bedadhtvoller Sorge genährt hatten. 

In diefen Tagen erkrankte auch König Ehilperih bedenklich und als er 
wieder genas, fing fein jüngfter Sohn®), der noch nicht aus dem Wajler 
und dem heiligen Geift wiedergeboren war, an zu erkranken. Und als fie 
jahen, daß er in den letzten Zügen lag, fpülten fie ihn in dem Bab der 
Taufe rein (von der Sünde). Nachdem er etwas befer ſich befand, wurde 
jein älterer Bruder, mit Namen Chlodobert‘), von dieſer Krankheit 
ergriffen. Fredigunde, feine Mutter, ſah ihn in der Todesgefahr Liegen; 
zu jpät bereuend fprad fie zum Könige: „Schon jo lange thun wir Böjes, 
und die göttliche Gnade erhält ung doch. Dft hat fie uns durd Fieber und 
andere Leiden heimgefucht, aber wir haben uns nicht gebeflert. Siehe, nun 
verlieren wir die Kinder! Siehe, die Thränen der Armen, die Klagen ber 
Witten, die Seufzer der Waifen bringen fie in das Grab, nämlid den Born 
Gottes aufrnfend, der die Frevel der Eltern durch den Tod der unſchuldigen 
Kinder ftraft (eine ja echt jüdische und chriftliche Anſchauung), und uns 
bleibt feine Hoffnung (d. h. fein Kind), für die wir Schäte jammeln follten, 
Wir häufen Schäße auf und wiſſen nicht, für wen wir fammeln! Siehe, 
unfere Schätzo, dur Raub erworben, mit Fluch belaftet, bleiben dereinſt 
zurüd, entbehrend der Befiger. Strotzen unſere Seller (promtuaria) nicht 
von Wein? Waren nicht unſere Scheuern voll Getreide? Unfere Schab: 
fammern (thesauri) nicht gefüllt mit Gold, Silber, koftbaren Steinen, Hals: 
geihmeiden und allem Prunk eines Kaiferhofes? (imperialibus orma- 
mentis: was, ftatt regalibus, immerhin auffällt). Und fiche, Schöneres beſaßen 
wir nod (nämlich die Kinder) und verlieren es. Komm jegt, wenn dir's 
genehm, und verbrennen wir alle ungerechten Steuerliften. Unſrem ron: 
ihate (fiseus) möge an dem genügen, was unfrem Vater und König Chlo— 


1) So nah Ruinart, Guadet und Taranne, dv. Gieſebrecht; jene weiſen 
darauf hin, daß corallus nicht nur im „Herzen“, jondern in „Innern“ überhaupt 
bedeutet, nah Du Cauge u.d. W. 2) Guadet und Taranne halten die hier 
beklagten Kinder für die eigenen Gregors, unmöglich wäre es nicht: vgl. oben ©. 102, 
115. 142. IV, 12, aber es ift wahrjcheinlicher und ergreifender, daß die rührende 
lage fremden, von dem Gutherzigen geliebten Kindern gilt. Löbell ſchließt durch 
Schweigen eigene Kinder Gregors aus. v. Gieſebrecht ſchweigt ebenfalls, überfept 
aber: „Auch wir verloren ꝛc.“: „auch” ſteht nicht im Text; vielleicht aljo hält v. G. 
die Kinder doch für Gregors Kinder. 3) Dagobert nad Benantius Fortu: 
natus. 4) EChlodobert war nah Fortunatus 15 Jahre alt (v. Giejebredt). 
Dahn, Urgeichichte der german. u. rom. Wölfer. IIT. 14 
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thachar genügte.“ So ſprach die Königin und ſchlug mit — 
den Buſen, befahl die Steuerbücher zu bringen, welche Dur — 
(. oben S. 204, 205) aus ihren Städten beſchafft waren, warf ” a nn 
und wandte fi wieder zum König: „as zögerjt Du nn. us 
Du mich thun ſiehſt, auf daß wir, wenn wir unjere ſüßen Kin er * 
doch der ewigen Strafe entgehen.“ Da wurde der König in J———— 
erſchüttert, und übergab alle Steuerbücher dem Feuer. Und als ne 
waren, jhidte er Leute ab, künftigen Ausſchreibungen zu wehren. — 
Berührt es auch menſchlich wohlthätig, daß die „Walandine ‚he 
dis durch die Todesgefahr ihrer Kinder zu Reue bewegt wird 2 j s — 
(ich jehr roher Miſchung von Gewiſſensangſt und Hoffnung, den ie heit = 
zu begütigen, herausgiebt, was fie durch Mißbrauch der Steuerho weide 
Krone, wohl meist den Kirchen (daher „die Thränen der eo. ‚ * 
Anſpruch auf ein Drittel der Kircheneinkünfte haben und * — Fa 
jteuerung des Kirchengutes „mit beraubt“ werden), abgenommen: — 
die Werthſchatung Chilperichs als König nicht erhöhen, daß er er 
eine Anwandlung feines leidenſchaftlichen Weibes, wie jonit ſo oft zu — * 
Thaten, jetzt nicht blos zum Verzicht auf den Mißbrauch, ſondern 7— 
auf den Gebrauch ſeiner königlichen Steuergewalt fortreißen läßt, da ur 
ſeine früheren Maßregeln, die ſehr gerechtfertigt ſein konnten, ſelbſt ver— 
urtheilend. N Unter 
„Hierauf verichied das jüngfte Kind an allzugroßer Entträftung. ) a 
großen Wehflagen aber brachten fie es von dem Königshoje Braine Im r 
Brennacum) nad Paris und liefen es in der Bafilifa des heiligen Diony: 
ſius begraben. Chlodobert aber Tegten fie auf eine Tragbahre, braten ihn 
nad Soiſſons in die Kirche des heiligen Medardus, ſetzten ihn en 
des Heiligen nieder umd gelobten Gelübde für ihn. Aber, ſchwerathmig un 
ſchwach, verſchied er um Mitternacht. Sie begruben ihn in der Bajilifa = 
heiligen Märtyrer Crifpinus und Crifpianus?), und es war ein großes 
Vehklagen unter allem Volt, König Ehilperih machte hernach nod) groBe 
Geſchenke an die Haupt-Kirche und die anderen Kirchen?) und bedachte reid): 
id die Armen. N an 
In diefen Tagen wurde auch Auſtrechildis!), die Gemahlin Konig 
Guntchramus, von derſelben Krankheit hingerafit. Che fie aber ihren ſchänd 
lichen Geiſt aushauchte, verlangte fie noch, ala fie unter jchwerem Seufzen 
ſah, daß fie nicht mehr entrinnen könne, Genoſſen ihres Todes zu haben; 
denn fie wollte, daß bei ihrem Leichenzuge mindeftens Andre beweint werden 


1) ©. bie Grabſchrift dieſes Kindes, Dagobert, und die ſeines älteren — 
Chlodobert bei Fortunatus, von dem audı zwei Troftgedichte an die — ei 
halten find. IX, 1—5. Ueber den Tod diejer Kinder, der im Sonmer 680 eri0 * 
vergleiche auch bei Gregor das Ichte Capitel dieſes Buchs. 2) Später ein Ben 

dietinerffofter der Manriner Eongregation. (Ruinart.) 3) eclesiis sive basiliche. 
4) W, 25 und V, ı7 | j 


| 
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jollten. Sie joll deshalb, nad Urt des Herodes'), den König gebeten 
haben: „No hatte ic Hoffnung zu leben, wenn ich nicht unter den Händen 
böfer Aerzte umgefommen wäre: ihre Tränke haben mir mit Gewalt das 
Leben benommen und haben bewirkt, daß ich fo jchnell?) von der Welt jchei: 
den muß. Damit aber mein Tod nicht ungerächt Hingehe, bitte und beſchwöre 
ih dich, da du mir mit einem Eide veriprichft, fie, wenn ich abgejchieden 
bin, jogleid mit dem Schwerte hinzurichten, auf daß, wie ich nicht länger 
leben fann, auch fie nicht mehr nad) meinem Tode fi brüjten mögen, ſon— 
dern der Schmerz ſei ihren und unfern Freunden gemeinfam.” Nach diejen 
Worten gab fie ihre unglüdlihe Seele auf (September 581). Der König 
erfüllte aber, nachdem ihr Leichenbegängnik nach der Sitte vollendet war, 
durch den Eid, den er feinem böjen Weib geleiftet hatte, gebunden, ihren ruch— 
(ofen Befehl: denn er ließ zwei Aerzte), die ihr Sorgfalt gewidmet hatten, 
mit dem Schwerte hinrichten. Daß dies nicht ohne Sünde geichehen, ift 
vieler Berjtändigen Meinung. 

Bon diefer Krankheit entkräftet ftarb au Graf Nantin von Ungouleme 
(Eeolismensis comes), Was er aber gegen die Priefter und die Kirchen 
Gottes verübt hatte, ift des Weiter zu erzählen. Sein Oheim Maradar 
hatte lange in dieſer Stadt die Grafſchaft (comitatus) befleidet, jpäter 
aber dies Amt niedergelegt, und ſich der Kirche gejellt. Er wurde Geijt: 
licher und zum Biichof!) beſtellt. Sehr wachjam errichtete und befierte er 
Kirchen und Kirhenhäufer, wurde aber im fiebenten Jahr feines Bisthums 
durch Gift, das von feinen Feinden in einen Fiſchkopf gethan war, da er 
ihn jonder Arg genoß, graufam ermordet. Aber nicht lange ertrug es bie 
göttliche Güte, feinen Tod ungeräht zu laſſen. Denn Frontonins, auf 
deſſen Rath, der Frevel verübt worden und der fogleich das Bisthum an 
fih riß, lebte mur ein Jahr in demielben: da ereilte ihn das Gericht 
Gottes?) und er ftarb; (hier befteht aljo das ganze Mirakel nur in dem na= 
türlichen Tode binnen eines Jahres). Nac feinem Tode wurde Heraclius, 
ein Priefter von Bordeaur, der einit Gejandter Childiberts I. gewejen 
war, zum Biſchof eingeſetzt.) — Nantin bewarb jih nun um die Graf: 
ihaft der Stadt, den Mord feines Oheims zu erforihen. Als er es er: 
reicht, beleidigte er dem Biſchof vielfach, denn er jagte zu ihm: „Jene Mörder, 
die meinen Oheim getöbtet haben, hältſt du bei dir, und du ziehit Prieſter, 
die in diefe Schuldthat verwidelt find, zu deinem Tiſche.“ Und als bie 
Feindihaft immer mehr zunahm, fing er allmählich an, die Höfe (villas) der 


1} Herodes von Ascalon verlangte, daß fogleich nad feinem Tode die vornehmiten 
Juden getöbtet würden. Joſephus über den jüdifchen Krieg. I, 21. Nuinart. 
Danach v. Gieſebrecht. 2) Sie ward nur zweiunddreißig Jahre, ihre Grabſchriſt 
bei Du Chesne, Scriptores Histor. Franc. l, 571. 3) Nicolaus und Donatus 
nennt jie Marius von Avenches in jeiner Chronif. 4) Alſo wieder ein Franke, 
der jeine weltlihen Aemter als Biichof abichließt, j. S. 210. 214. 5) ludieium 
Dei j. oben. 6) Alſo vielleicht wieder ein mweltlicher Beamter jpäter als Biſchof. 

14* 
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. . (> 
Kirche, die Marachar in einer Teftamentsurfunde ihr — * 
waltfam in Bejig zu nehmen, indem er behauptete, an a 
den Nachlaß eines rege wo — — — 
worden. Endlich ließ er, nachdem einige Saga — Und 
Prieſter greifen, binden und durchbohrte ihn mit ee 2 
da er noch Iebte, band man ihm die Hände auf den P jene Sache ver: 
einen Pfahl und fuchte von ihm herauszuloden, an Bunde und er 
widelt geweſen. Er Teugnete es, das Blut en ee thüren jchließen. 
ftarb. Hierüber erzürnt, ließ der Biſchof dem Grafen die a RER 
es aber bie Biſcheſe bei der Stant Saintes (apud m Kifiofe wieher m 
sufammenfamen!), bat Nantin, um den Frieden mit dem Bif Bermögen ber 
gewinnen, um Vergebung: er veripradh, er wolle alles dem Bifchof 
Kirche, das er ohne Reqtt genommen, zurücgeben und ſich a 
demüthigen.?) Der Biſchof war eifrig, dem Gebot feiner ih die Auf- 
zufommen, gewährte Alles, worum jener bat (wohl —— a 
hebung der Communication), befahl die Sache des ar ke — 
Gott und nahm den Grafen wieder in Liebe auf. Dieſer Säufer, die 
nad der Stadt zurück, plünderte, zerbrach und zerjtörte * iegt, foll fie 
er an ſich gerifien und ſprach: „Wenn die Kirche a ei — 
es mindeſtens wüſt finden.“ Darüber wurde der Biſchof aberm — 
und ſchloß ihm abermals von der Gemeinſchaft aus. — ea 
der heilige Biſchof feinen Lebenslauf und wanderte zum Herr neiceleien 
aber Wurde von einigen Biſchöfen, indem er Beſtechung und eg naten 
anwandte, wieder in die Gemeinſchaft aufgenonmen. Nach wenigen nn 
ward er jedoch von der erwähnten Krankheit ergriffen, und, von heftigen ch ver: 
verbrannt, rief er: „Wehe, Wehe mir! Bon Bifchof Heraclius werde 1 der 
brannt, von ihm werde ih gequält, von ihm vor Gericht gefordert. x Reid 
fenne mein Verbrechen, ich gedenfe, daß ich dem Biſchof ohne Grun — 
zugefügt habe. Ich erflehe den Tod, damit ic) nicht länger von Bi 
Foltern gequält werde.” Und als er dies — im heftigen Fieber Eee “ Sende 
verließ ihn die Kraft des Nörpers, und er hauchte jeine * 
aus, zum deutlichen Beweiſe, daß ihn dies getroffen habe, um den Ballen 
zu rächen: denn jein Leihnam wurde fo ſchwarz, daß er auf glühende er 
gelegt und verbrannt zu jein ſchien. Daher möge Jedermann * 
Staunen und Entſetzen ſein Ende erwägen und ſich vorſehen, 


a „ : iener, 
er den Prieſtern kein Leid zufüge. Denn Gott rächt ſeine Di 
die auf ihn hoffen.“ 


Das ift die Moral die 
geichichte, infonderheit der „ti 
nad der ehrlichen Ueber 
— md deshalb ift dies 


ſer Fabel und die Moral der ganzen a 
rchlichen Geſchichte der Franken“, unſeres a 
zeugung nicht nur unſeres Schriftitellers, jom — 
ſo ausführlich darzulegen — jener ganzen Zeit, 


F te : » exhibere. 
1) Nach Sirmond, Coneil. Galliae i, N. 579. 2) Humilem se exhibe 
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fofern fie fich überhaupt mit folhem Gedanken befaßt, — mit wenig zahl- 
reihen und wenig belangreichen Ausnahmen. 

Nicht eben auf lange hielt die Gewiſſensangſt vor, welche der Tod 
ihrer Söhne Fredigunden erwedt hatte: noch lebte ein Sohn Andoveras, 
ein Bruder des unglüdlihen Meroweh: — er follte der Stiefmutter nicht 
entrinnen. Es ift dabei fajt gleichgültig, ob diefe an den von ihm (angeblich) 
bewirkten Giftzauber gegen ihre Söhne und feine drohenden Reden glaubte 
oder nicht; aber es ift wahricheinlih, daß fie dem Aberglauben und dem 
Klatich, die ihren Hof umjpannen wie Spinngewebe, ein überzengtes Ohr lieh. 

„Nach dem Tode feiner Söhne hielt fih König Ehilperih im October 
mit feiner Gemahlin in dem Forſt von Cuiſe!) auf, voll Trauer. Damals 
ihidte er feinen Sohn Chlodovech auf Anftiften der Königin nad) Braine”), 
damit nämlich aucd er in dieſem Verderben den Untergang finden jollte. 
Denn die Krankheit, die jeine Brüder getödtet hatte, wüthete damals noch 
ftarf an jenem Drt: aber ihn traf fein Ungemach. Der König jelbjt begab 
ih nach dem Hofe Ehelles?) (ganz nahe dem rechten Marneufer) in dem 
Gebiet der Stadt Paris. 

Nach einigen Tagen ließ er aber Chlodovech zu fich beicheiden. Als 
er damals auf jenem Hofe bei dem Water wohnte, fing er an zur Unzeit 
fich zu brüften und zu fprehen: „Siehe, da meine Brüder gejtorben, bleibt 
das ganze Reich mir: ganz Gallien wird mir unterworfen jein und alle Gewalt 
hat mir das Geſchick verliehen! Siehe, wenn dann meine Feinde in meine 
Hand gefallen find, werde ich ihnen anthun, was mir beliebt.“ Uber auch gegen 
jeine Stiefmutter, Königin Fredigundis, brachte er Unziemliches vor. Da 
fie dies hörte, ward fie von gewaltiger Angſt erichredt (und fie hatte alle 
Urjahe!). — Nah einigen Tagen fam aber Jemand zur Königin und fprad): 
„Daß du beraubt der Kinder dafigeit, hat allein die Arglift des Chlo— 
dovech bewirkt. Denn er begehrt nach der Tochter einer deiner Mägde und 
hat von deren Mutter durch BZauberfünjte*) deine Kinder tödten Lafjen. 
Daher warne ich dich, Beſſeres für dich von ihm zu erwarten, da dir 
die Hoffnung (d. h. die Söhne) genommen, durch welche du einjt hätteft 
herrſchen können.“ Da ward die Königin im Furcht erjchredt: und von Wuth 
entflammt, durch ihren friſch erlittenen Verluſt erbittert, lieh fie das Mäd— 
hen, auf das Chlodovech die Augen geworfen, ergreifen, ſchwer geißeln, ihr 
das Haupthaar abjichneiden und die Arme an einem gejpaltenen Pfahl vor 
der Wohnung (metatum) des Chlodovech auffnüpfen. Auch die Mutter bes 
Mädchens ließ fie binden und auf der Folter lange peinigen: fo lodte fie 
das Geftändniß von ihr heraus, jene Reden feien wahr. Dies und Anderes 
der Art bradte fie dem Könige bei und verlangte Race an Chlodovech. 


1) Oder Eompiegne, Cotia silva, 2) Brennacum IV, 22. 3) Billa 
Gala, vier Lieued von Parid. Sancta Bathildis, Chlodovech II. Gemahlin, er: 
richtete dort ein berühmtes Nonnenklofter, wo fie al$ sanctimonialis fromm lebte 
und ftarb. (Ruinart.) 4) Oder Gift: maleficiis. 
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Der König begab fih darauf auf die Jagd und befahl, jenen im Ge: 
heimen zu ihm zu bringen. Da er fam, wurde er auf Befehl des Königs 
von den Herzogen Defiderius') und Bobo*) ergriffen, in Handfefieln gelegt, 
jeiner Waffen und leider entblößt und in fchlechtem Gewande wurde er-ge: 
fefielt — der Königin gebradt. Aber fie befahl, ihm im Haft zu behalten: 
denn fie wollte noch von ihm herausloden, ob diefe Dinge ſich jo verhielten, 
wie fie gehört hatte, oder auf weſſen Rath oder Anftiften er dies gethan und 
mit welchen Männern er Freundichaft angefnüpft habe. Aber jener, das 
Andere leugnend, dedte nur feine Freundſchaft mit Vielen auf. Nach drei 
Tagen lieh ihn die Königin gefefielt über die Marne (Matrona) bringen 
und auf dem Hofe Noify’) bewachen. An diefer Haft ward er mit einem 
Meier durhbohrt und wurde an dem nämlichen Orte begraben.‘) 

Inzwiſchen famen Boten zum Könige, die da melden mußten, Chlodo: 
vech habe fich mit eigener Hand getödtet: und noch ftede jenes Meffer, mit 
dem er ſich getroffen, verficherten fie, in der Wunde. Der König, durd 
dieje Worte getäufcht, beweinte ihn nicht einmal, den er doch ſelbſt ſozuſagen 
auf Anſtiften der Königin dem Tod überliefert hatte. Seine Diener (ser- 
vientes) wurden durch verſchiedene Landichaften zerftreut, jeine Mutter 
Audovera‘) graujam getödtet, feine Schwefter Bajina von den Dienern 
(pueri) der Königin beſchimpft ) und in ein Kloſter (des heiligen Kreuzes 
su Poitiers, vgl. VI, 34; IX, 39) gebracht, wo fie noch jett, nachdem fie 
das weltliche Kleid abgelegt, lebt. ) Alle Schäge diejer ihrer Opfer fielen 
der Königin zu. Das Weib, weiches über Chlodovech ausgefagt hatte, wurde 
zum Flammentode verurtheilt. Als fie abgeführt wurde, fing die Unglüd: 
lie an, zu betheuern, fie habe gelogen: aber ihre Worte halfen ihr nichts, 
fie wurde an den Pfahl gebunden und lebendig verbrannt. Der Schab: 
meifter *) (thesaurarius) des Chlodoveh wurde von Chuppa (comes 
stabuli) von Vourges (Biturieum) mit Gewalt zurückgebracht und in 
— der Königin übergeben, um vielfache Peinigungen auszuſtehen: aber 
die Königin ließ ihn von der Strafe und den Banden befreien und erlaubte 
ihm auf unſere (b. h. Gregors) Fürbitte, frei zum König zu ziehen.‘ 


. Es iſt nicht nöthig und kaum möglich, durch Zuſätze dieſe Zuſtände und 


— — — 


„) Ueber ihm VI, 13. IXx. 383. 9) Sohn des Herzogs Mummolen VI, 45. 

y — Ri bei Chelles am andern — J———— 9 Val. VII, 10. Von 
des h. Bin e ker ipäter ın feierlichen Zug nad) Paris übertragen, in die Baſilila 
erregte dort f ng 5) Zgl. IV, 28, ‚ 6) Delusa: ein vieldeutig Wort. 7) Eie 
thesaurarius — au beiprechende Wirren. IX, 39. X, 16, ſ unten. 8) Der 
eigentti — ai camerarius und comes stabuli (daraus franzöfiich: connetable) 
befleideten er ve Marſchalt, mariskalkus, Roßknecht, Hofbeamte der Könige, 
(dapifer): jeher * Hausämter wie der Mundſchenk (pincerna) und Truchſeß 
beamte, Häufig in . te konnte ſolche haften: fie wurden auch, wie andere Hol: 
Mariftalt oder — — verivendet, z. B. als Feldherrn, Geſandte, der 
war oft mit frienerzi er —— stabuli, ala Beichishaber der föniglichen Hausreiteret, 
riegeriſchen Aufträgen betraut, Ueber Chuppa vgl. unten VII, 30. X, 5. 
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Perjönlichkeiten jchärfer zu charakterifiren. Bezeichnend ift, wie Chlodoved) 
und alles was zu ihm gehört, der Königin recht eigentlih zur Privat: 
race ausgeantwortet wird, zu beliebiger Kühlung ihres Schmerzes um die 
— angeblich — verzauberten oder vergifteten Kinder (diefe Todesurjache 
wird nun einmal angenommen!): jtaatlihe Strafrechtöpflege tritt ganz zurüd 
hinter der Rache der Mutter’) 

Dem Biihof Eonius, den wir vorher als Gejandten der Brittannen 
erwähnt haben?), wurde nicht erlaubt, nach feiner Stadt (Bannes) zurüdzu: 
kehren, fondern es erging ein Befehl vom Könige, er folle zu Angers 
(Andegavis) auf öffentliche Koften erhalten werden (offenbar weil man ihm 
verrätherifches Einvernehmen mit jenen Kelten ſchuld gab). Als er aber 
nah Baris fam und an einem Sonntage den heiligen Gottesdienft hielt, 
ftürzte er unter wieherndem Gejchrei zu Boden. Und da ihm das Blut aus 
Mund und Nafe ſchoß, wurde er auf den Armen fortgetragen, doch genas 
er bald wieder. „Er war nämlich über die Maßen dem Wein ergeben und 
oft jo ſchmählich betrunken, daß er feinen Schritt thun konnte” (er war nicht 
Germane). 

„gu derjelben Zeit fam zu Poitiers ein Wolf aus den Wäldern in 
das Thor der Stadt: man ſchloß die Thore, überwältigte ihn innerhalb der 
Mauern und tödtete ihn. — Einige behaupteten, fie hätten den Himmel 
brennend gejehen. — Die Loire war noch höher als im vorigen Jahre, nad): 
dem ji das Wafler des Eher (Caris) in fie ergoffen hatte. — Ein Südorcan 
braufte jo gewaltig einher, daß er Wälder niederftredte, Häufer zu Boden 
warf, Zäune ausriß umd Menschen bis zum Sterben herummirbelte. Seine 
Breite erjtredte jih auf fieben Joch, feine Länge war nicht zu fhägen. Aber 
auch die Hähne frähten oft bei Einbruh der Naht. — Der Mond verfin: 
iterte ſich (contenebrieata est) und es zeigte fich ein Cometjtern. Aber bald 
darauf brad) jchwere Seuche unter dem Volke aus“: und alle jene Gefcheh: 
nifje waren offenbar Vorbedeutungen der Seuche geweſen. 

„Mauritio, Bifhof von Cahors (Cadurcensis), erkrankte ſchwer an 
der Fußgicht, aber außer den Schmerzen, welche ihm die Gicht verurfachte, fügte 
er ſich jelbjt noch größere Schmerzen zu. Denn er brannte oft mit einem 
glühenden Eifen jeine Schienbeine und Fühe, damit er fo feine Pein nod) 
vergrößere.?) Da aber Viele nach feinem Bisthum ftrebten, erwählte er fich 
jelbjt zum Nachfolger Urficinus, der einjt Referendarius (j. oben V) 
der Königin Bultrogotha!) gewejen war, und bat, daß er noch bei feinen 


1) Danach ftarb auch Biſchof Elafius von Chälons, der in Angelegenheiten 
ber Königin Brunichildis (vgl. I Rekared) als Gejandter nah Spanien gefchict 
war und dort von einem jehr heftigen Fieber ergriffen wurde. Sein Leichnam wurde 
von dort zurüdgebracht und in jeiner Stadt begraben. 2) Oben ©. 201, 3) Fit 
dieje Motivirung richtig, — vielleicht ift aber an eine Art Kur oder Schmerzbetäubung 
zu benfen —, jo liegt der Begriff der Gott wohlgeiälligen Selbitpeinigung zu Grunde. 
4) Oben. Die Gemahlin Ehildiberts I. Bal. IV, 20. 
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Lebzeiten möge geweiht!) werden; dann ſchied er aus der aan — * 
ſehr wohlthätig; ſehr unterrichtet in den kirchlichen Schriften, ge = 
verſchiedenen Geſchlechtsregiſter des alten Zejtaments, welche iu ; n. 
Mühe ſich einprägen, häufig aus dem Gebächtnif herſagte. EN un 
auch gerecht im Gerichte und vertheidigte bie Armen jeiner a 
Fauſt böſer Richter nach den Worten des Hiob.“) Ohne Zweifel ha : = 
die Biihöfe gegenüber den weltlichen Beamten, zumal den Franlen, nn , 
meindefinder, zumal Romanen, oft mit Muth und Aufopferung — — 
nur daß oft nicht nur der Mißbrauch, ſchon der Gebrauch der Rechte — 
Staates, z. B. Steuerhoheit, von dieſen geiſtlichen Schirmherren bekämpft wu 

Einſtweilen hatte aber die Cultur, „die alle Welt beleckt,“ ſich auch en, 
den Urenfel des heidniſchen Meerbämons, den Entel jenes Chlodovech — 
deſſen ganze Theologie noch in einer brutalen Abwägung der Macht Ehri 
und Wodans auf der Spite feines Scramaſachs beſtanden hatte. u i 

König Chilperich ift eine piuchologiich merlwürdige Geſtalt; er — 
entfernt von der naiven Roheit eines Chlodovech, er iſt eine ſehr — — 
Natur. Die Machtgier, die Falſchheit, die Wolluſt, die Mordgier theilt — 
mit den meiſten Merowingen; dazu tritt aber eine befremdende Abhãngiglei 
von ſeiner wild⸗ leidenſchaftlichen Fredigundis, deren Wollen den — 
Schlauen nicht nur beherrſcht, auch verblendet. Und dazu fommt eine ſub Ai 
leicht bewegliche Art, manchmal eine Shwanfung zum Befleren — wenig? 
ſtens im Vergleich mit Fredigundis — und, bei offenbar hervorragender geiſtiger 
Begabung, ein gewiſſes Intereſſe für etliche geiſtliche und geiſtige, ſozuſagen 
wiſſenſchaftliche Dinge; natürlich nur ſoweit ihm die gewiſſenhafieſte Pflege 
der merowingiſchen Erblaſter dazu Zeit ließ. — 

Zu derſelben Zeit ſchrieb König Chilperich eine Abhandlung (indieulum), 
daß die heilige Dreieinigfeit nicht nach Perfonen unterichieden, ſondern ſchlecht⸗ 
hin Gott genannt werden müſſe. Denn er behauptete: es ſei unwürdig, Gott 
wie einen fleiſchlichen Menſchen „Perſon“ zu nennen, und derſelbe, der „Vater“, 
ſei auch der Sohn und ebenſo der heilige Geiſt derſelbe, wie der Vater und 


der Sohn. „So,“ ſagt er, „erſchien er den Propheten und Erzvätern, fo 
verkündet ihn das Geſetz felbit.”® ) 


Nachdem er mir dies hatte 
daB du und die andern Lehrer 


vorlefen laſſen, jagte er: „So will ich nun, 
der Kirche glauben.“ Aber ich antwortete 


1) Alſo abermals ein Laie und Staat3beamter — diesmal Romane —, der ſich 
in einem bifchöftichen Stuhl zur Ruhe jeßt. 2) Hiob 29, 12—15. Nicht wörtlich 
angeführt. 9) „Chilperich neigte ih alſo der Srrlehre des Sabellius zu (jagt 
v. Gieſebrecht nah Ruinart). Derielbe war Friefter in Ptolemais ‚um dad 
Jahr 250; feine Lehre ward, mit Modifikationen, aufgenommen und erweitert von 
Eutyches gegen 440, deſſen Sätze das Coneil von Chalkedon 461 verwarf; er ber 
ftritt die beiden Naturen in Ehrifto und erfannte nur die göttliche an.’ — Es ift aber 


doch ſehr zweifelhaft, op Chilperichs Irrlehre fi mit der der Sabellianer und 
Eutychianer dedte, 
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ihm darauf: „Diejen Irrglauben mußt bu aufgeben, frommer König, und 
dem folgen, was ung, nach den Apoſteln, andere Lehrer der Kirche überliefert, 
was Hilarius und Euſebius!) gelehrt haben und was du im der Taufe 
jelbft befannt haft.” Darauf wurde er zornig und ſprach: „ES ift augen: 
iheinlih, daß Hilarius und Eufebius in diefem Punkte mir entjchieden ent: 
gegen find.” ?) 

Bier bricht nun bei dem königlichen Theologen im bfutigen Purpur 
wieder ein Stüd naiven germanischen Heidenthums durd. Er ftellt ſich die 
beiden längſt geftorbenen Bijchöfe und Heiligen als feine rachfüchtigen Feinde ?) 
vor, weil er ihrer Autorität widerjpriht. Sie leben da oben im Himmel 
und können ihm wohl gelegentlih, ihr Müthchen kühlend, ſchaden. Aber 
vermuthlich getröftete er fich bei bdiejer Fehde in den Wolfen des Bei: 
ftandes von anderen Heiligen, deren Kirchen er viel gejchenft hatte und die 
daher für ihm eintreten würden. Ganz ähnlich denft und handelt er wenig: 
ſtens fpäter. 

„Ich antwortete: „Du mußt darauf achten, Gott (und feine Heiligen) nicht 
gegen Dich zu erzürnen. Denn wiſſe: der Perſon nad iſt ein Anderer ber 
Bater, ein Anderer der Sohn, ein Anderer der heilige Geift. Weder der 
Bater, noch der heilige Geiit nahmen das Fleisch an, jondern der Sohn, auf 
daß er jelbit, der Gottes Sohn war, zu unferer Erlöjung für des Menſchen 
und der Jungfrau Sohn gehalten werde. Weder der Water, noch der hei: 
lige Geiſt hat gelitten, jondern der Sohn, auf daß er, der das Fleiſch ange: 
nommen hatte in der Welt, ſelbſt fich opferte für die Welt. Was du aber 
von den „Perſonen“ ſagſt, jo ift der Begriff „Berfon” nicht körperlich, jondern 
geiftig zu veritehen. In dieſen drei Perſonen iſt eine Herrlichkeit, eine 
Ewigfeit, eine Macht.“ Aber erzürnt fagte er: „Ach werde dies Flügeren 
Männern, als du bijt, entwideln, und fie werden mir beiſtimmen.“ Und ich: 
„Wer das befolgen will, was bu vorbringit, der wird nie Hug, jondern 
thöricht fein.” (Man fieht, an Freimuth fehlte es unferem twaderen Biſchof 
nicht!) Hierauf Fnirfchte er mit den Zähnen und ſchwieg. — Als einige 
Tage nachher der Biſchof Salvius von Albi*) ankam, lieh er ihm dasielbe 
vortragen und bat ihn um Beiltimmung. Wie der jedoch es vernahm, ver: 
warf er es in dem Maße, dab er das Blatt, worauf es geichrieben ſtand, 
in Stüde zerriffen haben würde, wenn er es hätte in die Hände befommen 
fönnen. Und fo gab denn der König jein Vorhaben auf. 

Es jchrieb Chilperich auch einige Bücher in Verjen, worin er gemiffer: 


1) Die Bilchöfe Hilarius von Poitiers und Eujebius von Vercelli, beide 
hatten die Irrlehrer, zumal in Betreff der Dreieinigfeit, befämpft. 2) Thierry, 
Recits des temps Merovingiens II, 310 überjegt: „sich entichieben entgegen find” 
und zieht aus diefer irrigen Ueberfegung ganz mwillfürliche und faljche Folgerungen. 
So mit Recht v. Giejebredt. 3) VI, 27; Guadet und Taranne machten 
mich auf dieſe gewiß richtige Auffaſſung merkſam. 4) Albigenjis. Vgl. V, 50 
und VII, 1. 
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maßen Sedulius") nahahmen wollte, aber jeine Verslein ftimmen ganz 
und gar nicht mit den Regeln der Metrik.“ (Man wird dieje Kritik der 
königlich merovingiihen Poeſie gewiß, troß des Lobes des Schmeichlers For: 
tunatus, für begründet und nicht für Folge der biichöflihen Rancune 
anjehen dürfen!) „Er fügte aber auch einige neue Buchſtaben unſerem 
Alphabete bei: nämlich für die Laute © (lang 0), wie bei den Griechen, ä, 
the, vi, folgende Schriftzeichen: 


für langes o (griediih @): © für ae: fein griechiſch pfi (oder di) 
(groß griehiih Theta) P, (X?) 
für the: Z (groß griechiſch Beta) für vi: 4 (groß griechiſch Delta) 


und jandte Briefe in alle Städte feines Neichs, daß die Sinaben fo unter: 


richtet und die alten Bücher mit Bimsftein radirt und hiernach umgejchrieben 
werden jollten.?) 


Hu diefer Zeit ftarb Biichof Agroecula von Chälons (Cabillonensis). 
Er war ein jehr feingebildeter und Huger Mann von „jenatoriichem‘ Ge: 
ſchlecht (f. oben ©. 110.139), Er ſchuf viele Gebäude in jener Stadt, richtete 


1) Sedulius, ein chriſtlicher Prieiter, der im 5. Jahrhundert unter Theodojius 
lebte, war einer der beiten Dichter der ſinkenden römischen Literatur, vgl. Ebert I, 
358, nnd wurde von dem jpäteren chriſtlichen Dichtern vielfach nachgebildet. Daß 
auch Chilperich dies verfuchte, jagt unſer Gregor nicht nur hier, fondern auch VI, 46. 


Von den Verſen Chilperichs ift ums Nichts erhalten; einige Verſe anf den heiligen 


Germanus, Biſchof von Paris (oben S. 160. 175), die man früher wohl für ſein 
Verf hielt (Aimoin III, 16) 


\ ‚Sind nah Brouver) von Benantins Fortumatus 
oder (j. Ruinart) wahricheinlich von einem viel fpäteren Verſaſſer. „So gering auch 
die Berdienjte des Königs um die Wiffenichaft waren, fo erhob fie dennoch Venan— 


tins Fortunatus in jchwülſtigen Verfen. Bei ihm heißt es in einem Gedicht an 
den König (IX, 1): 


„Ja, wie Viele dur auch in den Grenzen des Reiches beherricheft, 
Ki Ale befiegft du an Geift, wie in der Fülle des Worts. — 
Krieg riſcher Ruhm erhebt dich, dir thronen im Herzen die Künſte, 
Tapferkeit machet dich ſtark, Liebe zur Kunft dich beliebt. — 
Kriegsruhm ſtellt dich gleich den Vorderen, Wiſſenſchaft höher, 
Gleich den Fürften vordem, größer noch bift du zugleich.” 


v. Gieſebrecht. 


„Dieſe Buchſtaben kamen aber bald wieder außer Gebrauch“ (wenn überhaupt 
in Gebrauch. Dahn), „wie die drei Schriftzeichen, welche Kaiſer Claudius einſt dem 
Alphabet hinzugefügt hatte.“ Sueton, Claudius Gap. 41. Tacituß, Ann. Xl, 
13. 14 Ruinart). Man vergleiche die außerordentlich wechſelnden Formen in dei 
Sandichriiten Öregors, welche Ruinart zu der Stelle zufammenftellt: wir haben die dem 
griechiſchen Alphabet ahnlichſten gewählt, weil der König doch wohl vermuthlich dieſe 


— nicht ganz Neues erfinden wolfte: allerdings ſcheint er aber namentlid 
ar —* the ein zwiſchen v und x ſchwankendes Zeichen geſchaffen zu haben. 
Aimoin = guten Zeichen 9 fehlt manchmal der Strich in der Rundung. Bgl. 
452 und Thierri Ay aber auch die Ausführungen von Guadet und Taranne I 
Werk von Hiner'zı vüe des denx mondes 1, XII, 1836. — Das bajelbit angeführte 

on Rivet, Histoire litteraire de France IH, 342, war mir nicht zugänglich. 





Merowingifche Handfchriften-®rnamentif: Symbolifcher Porticus in einem Manufcript 
der Erörterungen des heil. Auguftin über die erften fieben Bücher der Beil. Schrift. 


Ehemals in der Kgl, Abtei von Eorbie aufbewahrt, jet in der Nationalbibliothek zu Paris, 
cateiniſch. 1. Hälfte des 8. Jahrh, 
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Wohnungen ein und baute die Hauptfirhe (ecclesia) aus: er ftüßte fie auf 
Eänlen und ſchmückte fie mit verichiedenfarbigem Marmor und Mufiv: 
(Mojait)bildern. Er war von großer Enthaltfamfeit; denn er aß nie Mor: 
gens, jondern nur zu Abend (coena), und zwar jeßte er ſich danı jo zeitig 
(temporive) zu Tiſche, daß er fich wieder erhob, während die Sonne nod) 
am Himmel jtand. Er war von Heiner Statur, aber großer Beredtiamteit. 
Er ftarb im achtundvierzigften Jahre feines bifhöflihen Amtes, im dreiund- 
achtzigſten jeines Alters.) Es folgte ihm Flavius, der Referendarius 
des Königs Guntchramn“: alfo abermals ein weltlicher Beamter höchſten 
Ranges, der fi in einen Bifhofsjtuhl zur Ruhe jeht. 

„gu derfelben Zeit wanderte auch Biſchof Dalmatins von Rhodez?) 
(Rnthenae eivitatis) aus der Beitlichfeit, ein Mann, in jeder Art von 
Heiligfeit hervorragend, enthaltjam in Speife und in fleifchlichen Lüften, fehr 
wohlthätig und leutjelig gegen Alle, anhaltend in Gebet und Nachtwachen. 
Er unternahm den Bau der Hauptlirche: da er fie aber öfters wieder nieder: 
reißen ließ, um fie defto vollfommener aufzuführen, blieb fie unvollendet. 
Es bewarben fi, wie e3 meist geſchieht, bei feinem Tode Viele um das 
Bisthum. Beſonders aber trachtete danach der Prieſter Tranjobad (andere 
Tranfobald), der einst des Dalmatius Archidiakon gewejen, darauf bauend, 
daß er feinen Sohn dem Gogo, der damals des Königs Erzieher?) war, 
commendirt hatte. Es hatte jedoch der Biſchof ein Teftament errichtet?), 


1) Sein Felt wird am 17. März begangen, ſ. Bolland zu dieſem Tage; er wohnte 
den Eoncilien von Orleans (III. IV. V.), von Clermont (II.), von Paris (Il.) und von 
Lyon (III) an; vgl. Greg. Tur., de glor. confessor. 85. 86. — Ob er der von 
Venantius Fortumatus Il, (19 nach Leo) 22 gefeierte Agricula ift, fteht dabin. 
(Ruinart.) 2) Sein Feſt wird auf den 183. November (im Martyrol. Gallican.) 
angejegt, er wohnte bei dem Goncil von Glermont im J. 535 und dem IV. von 
Orleans vom %. 51. Ruinart) 3) „Während einer minderjährigen Regierung 
ging die Bejorgung der Reichsgeſchäfte auf die Großen über, und Einer unter ihnen 
verband dann mit der Aufſicht über die Perion des Königs die Hauptleitung der 
Regierungsangelegenheiten. Er wird als der Erzieher (nutritor oder nutricius) des 
Königs bezeichnet. Eine ſolche Stellung hatte bei Ehildibert II. erft Gogo, dann 
Wandelin. Dieſem Gogo war der Sohn des Tranfobad zur Erziehung und in Dienft 
gegeben. Es war nämlich Sitte, daß die Söhne angefehener Familien im Knaben— 
alter an den Hof der Könige zu ihrer Ausbildung geſchickt wurden und dort zugleich 
gleihiam Pagendienjte thaten. Sie wurden dann entweder dem Könige jelbft oder 
einer hervorragenden Perfon am Hof übergeben und traten zu diefem ihrem Schuß: 
herren in ein Verhältniß perjönlicer Abhängigkeit. Sie werden als Pileglinge 
(nutrieii) bezeichnet umd ihrem Schutzherrn förmlich überliefert (commendare);“ 
v. Gieſebrecht und Waitz, a. a. ©. II, 434—436. Ueber Commendare im tech— 
niihen Sinn ſ. unten unter Berfaffung; ganz falich ift die Meinung von Guadet 
und Taranne, nutrieius fei jo viel ald conviva regis. 4) Es ift zu leſen: 
in quo regis exenium (xenium) qui post obitum eius acciperet, indicabat, nicht 
Sexenium, als ob er einen „Serenius“ empfohlen hätte: er nennt vielmehr ben 
Biichofejig eine freie Vergabung, exenium, des Königs. Staats: und Firchenrechtlich 
war ein ſolches Teftament nichtig, nur moraliih, als Empfehlung, fam cs in Be: 
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in welchem er dem König anheimftellte, wer nad) feinem Tode das Bisthum 
empfangen jolle, indem er ihn aber zugleich unter fürchterlichen Verwünſchungen 
(saeramentis) beihwor, nicht im jener Kirche einen Fremden (d. h. wohl 
Laien), einen Habgierigen oder Einen in Ehebanden!) einzufegen, jondern 
nur einen Mann, der, von dem allen ledig, allein im Lobe de3 Herrn lebe. 
Der Priefter Traniobad aber rüſtete den Geiitlihen in der Stadt ein Mahl, 
und als fie bei Tiſche ſaßen, begann Einer von den Priejtern den verjtor: 
benen Biſchof mit frechiten Worten zu läjtern und verging fich fo weit, ihn 
wahn: und blödfinnig zu nennen. Da er dies ſprach, fam der Schenk (pin- 
cerna) auf ihn zu und bot ihm einen Becher an. Er nahm ihn, führte ihn 
an den Mund, fing an zu zittern, der Becher jank ihm aus der Hand, er 
fegte jein Haupt auf den, der ihm zunächſt ſaß, und gab den Geiſt auf (was 
natürlich wieder ein Wunder und Strafgericht Gottes [indieium Dei] für 
die Schmähungen gegen den Biihof war), Er wurde von Mahle fort zu 
Grabe getragen und mit Erde bedeckt. Darauf ward das Teſtament des 
Biſchofs vor König Childibert und feinen Großen (proceres) verleien, und 
Theodojius, der damals das Arhidiafonat in jener Stadt inne hatte, 
wurde zum Biſchof eingejegt.?) 

As aber Chifperich all das Böſe erfuhr, was Leudaft gegen die 
Kirchen von Tours?) und alles Volk daſelbſt erlaubte, ſchickte er Anſovald 
(Cap. 3) dorthin. Dieſer kam daſelbſt am Feſte des heiligen Martinus 
an, gab uns und dem Volk die Wahl des neuen Grafen‘), und fo wurde 
Eunomins zum Grafen erhoben. Leubait begab fih aber, als er ſich ent- 
ſetzt ſah, zu Chilperich und ſprach: „Bis jetzt, höchſt frommer König, habe 
ich dir die Stadt Tours bewahrt. Nun aber, da ih vom Amt (actio) ent 
fernt bin, ſiehe zu, wie fie dir bewahrt werden wird! Denn wiſſe, Biſchof 
Gregorius trachtet, ſie dem Sohne Sigiberts zu übergeben.” Als der König 
dies hörte, fagte er: „Durchaus nicht! Sondern weil du abgejegt bijt, bringit 
du dies vor.“ Und jener fuhr fort: „Nergeres noch jagt der Biſchof von 
dir: er behauptet, die Nönigin, deine Gemahlin, lebe mit Biihof Berthramn‘) 
in Ehebruch.“ Da ergrimmte der König, fchlug ihn mit Händen, ftieh ihm 
mit Füßen, lieh ihn mit Eifen belaften und in den Kerker werfen. 

Da aber dies Buch baldige Beendung verlangt, will ich noch Einiges 
von Leudaſts Thaten berichten, wobei zuerſt von feiner Abftammung, feinem 


Deimatland Nation) und jeinem Charakter anzuheben ift. 


— — daß der König Biſchöfe oit genug, ſogar ohne Kenntniß der Ge: 
R a * das dem Staats- und Kirchen-Recht entiprechende Verhalten ſ. oben 
über nn vinculo nexum, was, wie wir jahen, wiederholt geihah. 2 Tl. 
— und unten, 3) Damals Graf daſelbſt. Wal. V, 14. gl > 
— * er * war ein unbeſtrittenes königliches Recht, vgl. unten Verfaſſung, 
ders der —* Fällen gaben die Könige gern dem Willen des Volls und beſon— 
re fe nad und ließen eine geeignete Perſon von ihmen fich vorſchlagen. 

‚ Srelebredt) 5) Bon Bordeaux. Wgl. oben S. 189 u. V, 14. 
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Eine Injel an der Küfte von Poitou Heißt Gracina.!) Dort wurde 
er geboren als Sohn des Leocadius?), des Knechtes (servus) eines könig— 
lihen Winzerd. Er wurde alsdann für den Dienjt ausgehoben*) und der künig: 
lien Küche zugetheilt. Da er jedoch in feiner Jugend triefäugig (lippis 
oeulis) und das Beißen des Rauches ihm nicht zuträglich war, nahm man ihn 
vom Topfe („von der Mörſerkeule, pistillo” jagt Gregor) und brachte ihn an 
den Badtrog (cophinum). Da that er nun fo, als ob er bei feinem Sauer: 
teig fich ganz wohl befindet), ergriff aber die Flucht und verlieh den 
Dienft. Nachdem er zwei oder drei Mal bereits jo wieder nad feinem Ent: 
rinnen eingebradht, aber nicht zurüdzuhalten war, ferbte man ihm zur Strafe 
das eine Ohr ein (eine zur Kiennzeihnung entjprungener und zum Entipringen 
neigender Sklaven altübliche Maßregel). Doc floh er abermals, obwohl er 
dies Mal an jeinem Leib auf feine Weife verbergen konnte, zu Königin 
Markovefa, welhe König ECharibert in allzu großer Liebe ftatt ihrer 
Schweiter feinem Lager beigefellt hatte.) Diefe nahm ihn auf, befürberte 
ihn und machte ihn zum Auffeher (eustodem) über ihre beiferen Pferde. 
Seitdem von Eitelkeit beherricht und in Hochmuth verjunfen, wollte er comes 
stabuli werden.) Er erreichte dies auch und ſah num verachtend auf Jeder: 
mann herab, blähte ſich in Eitelfeit auf und ergab fich dabei allen Begierden 
und zügellofer Schwelgerei. In Sadjen feiner Gebieterin (patrona) wurde 
er, als ihr bejonderer Pilegling, bald hierhin bald dorthin entjandt. Bei 
ihrem Tode war er durch Raub bereits jehr reich und es glüdte ihm durch 
Geſchenke, die er König Charibert machte, auch bei diefem feine Stelle zu 
behaupten. Später wurde er — zur Strafe für die zumehmende Sündenſchuld 
unjerer Bevölkerung! — als Graf nah Tours geichidt.“ 

Es ift Hierbei höchſt bemerfenswerth, daß in diefer ganzen Laufbahn 
des Sohnes eines Knechts (Unfreien, servus: das ftärkite Wort für Unfrei: 
heit, neben maneipium) von einer Freilaffung des zweifellos Unfreien gar 
fein Wort gejagt wird: jo wenig wie oben bei Andardius (oben ©. 152). 

Es ift ſehr wohl denkbar, daß folhe Freilafiung etwa durch Markovefa 
erfolgt war — das Wort patrona fünnte darauf hindeuten: aber es ift ebenfo 
möglich, daß der Emporkömmling comes stabuli und Graf von Tours wurde 
und dabei Unfreier blieb: jedesfalls zeigt da8 Schweigen von der etwa 
in Mitte liegenden Freilaſſung, wie geringen Werth man im Vergleich mit 


1) Cracina, Pictavensis insula, Ile de R& früher Herus, Herio). Balejtus 
wollte daher nah Maſſon Ratina oder Cratina Iefen, Alteſerra: Eraeina. 
2) Man bemerfe den germanischen Namen des Sohnes eines griechiich benannten 
Sklaven offenbar ungermanifcher Abſtammung. 3) Ueber dieſe Anshebungen von 
Dienitleuten für den königlichen Hof val. befonders VI, 45. Selbit über freie dehnte 
fie Chilperih aus. (vw. Giejebredt.) 4) Dum inter fermentatas massas se 
delectari consimulabat: jehr chriftlich ijt die boshafte Schadenfreude Gregors bei 
diefer mit Hohn gewürzten Darftellung nicht, aber Leudaft hatte ihn lang und ein: 
dringlich geärgert. 6) Oben ©. 128. IV, 26. 6 ©. oben S. 213; nidyt „Mar: 
ſchall“, wie v. Giejebrecht überfekt. 
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den neuen Unteriheidungen des Dienjtadels, der majores, potentiores, der 
eommendatio, auf die alten Unterſchiede der Geburtsjtände legte. 

„Dort brüftete er ji) noch mehr in feiner hohen Würde, dort zeigte er 
ih als einen Räuber von Beute, als Händeljuher und ſchmutzigen Ehebrecer, 
und ſcharrte er fi dur das Anitiften von Hader und Erhebung von fal- 
ſchen Anklagen nicht geringe Schäge zufammen. Da aber nad) dem Tode Chari: 
berts die Stadt auf Sigiberts Antheil gefallen’), Leudaſt jedoch zu Chilperich 
übergetreten war, wurde Alles, was er ungerechter Weiſe aufgehäuft hatte, von 
den Getreuen (fidelibus) Sigiberts geplündert”: eine einfache und einträgliche 
Weiſe Zuftiz zugleich und Race zu üben! „Als dann Chilperich durch feinen 
Sohn Theodobert die Stadt Tours einnahm und ich ſchon nad Tours gefommen 
war, wurde er mir von Theodobert dringend empfohlen: er follte nämlich die 
Grafſchaft, die er früher gehabt (und wohl wegen feines Uebertritts verloren) 
hatte, wieder erhalten. Damals erwies er ſich ſehr unterwürfig und demäthig 
gegen mich, ſchwor mir wiederholt am Altar des heiligen Biſchofs Martinus, 
er werde nie wider Net umd Drdnung handeln und fih mir in allen 
Lingen, jowohl in meinen eigenen Angelegenheiten, als in Bedrängnifien 
der Kirche ftets treu und gehorfam erweiien“: man fieht, welche Eide von 
den Vertretern des Königs ſich Biichöfe geben ließen, welche jo wenig herrid: 
ſüchtig oder gar bösartig waren, wie unſer Gregor: ein folher Eid, ftets 
pflichtwidrig, fonnte den Grafen der Stadt, der auf Eide hielt, zum 
willenlofen Werkzeug des Biſchofs machen. „Denn er fürchtete, was auch 
nachher geihah?), König Sigibert könnte die Stadt wieder in feine Gewalt 
zurückzwingen.“ 

Als nad) deſſen Tode die Stadt abermals unter Chilperichs Gewalt fiel, 
erhielt Leudaft zwar jeine Graffchaft zurüd, jedoch plünderte ſpäter Merowech, 
als diejer nad) Tours kam“, noch einmal alle feine Habe“, — was doch aud) 
em überrajchendes Licht darauf wirft, mit welchen Mitteln dieſer Gatte 
Brunichildens gegen ſeines Vaters eifrigſte Anhänger auftrat. „Während 
der zwei Jahre aber, da Sigibert Tours in feiner Gewalt gehabt, hatte 
Ni Zeudaſt in der Bretagne verſteckt gehalten und erhielt dann, wie wit 
bereits erzählt haben, feine Grafichaft zurüd. Seit der Seit überhob er id) 
10 unbebadht, daß er mit Banzer und Harniſch, mit dem Köcher umgürtet, 
einen Burfipeer in der Hand, den Helm auf dem Haupte in das Kirchen: 
en biichöftiche Wohnung) kam“ — (was Gregor alfo fehr bitter für 
Grafen — hält, a doch, wie es ſcheint, auch aus der Beſorgniß des 
—— ee Widerſachern erklärt:) „vor Niemandem hielt er ſich ſicher, 
graf ben Gau ern jeind war. BVenn er zu Gericht ſaß alſo als Könige 
fi &en>) unb gerich präfidirte mit Vornehmen senioros), Laien oder Geiſt⸗ 

auf einen Mann ſtieß, der wirklich Gerechtigkeit üben wollte, ſo 


1) W, 45 2) IV. 4 
NEN FER Bein 2 47. 48. 3) IV. 50 r N € ht aus 
dieſer Stell — 50. 4) V. 14. 4) Es gel 
tete hervor, daß Geiftliche aud) an den gewöhnlichen Gerichtsverfammlungen 
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riß ihn fofort die Wuth hin: er polterte Schmähungen gegen die Bürger her: 
vor, ließ Priefter in Handichellen aus der Gerichtsftätte jchleppen, jogar Krieger 
[d. h. Heerbanntente')] mit Knütteln jchlagen und übte jolhe Grauſamkeit, daß 
e3 ſich kaum erzählen läht. Als Merowech, der jeine Habe geplündert hatte, 
von Tours abgezogen war”), trat er als Berleumder wider mid) auf und 
behauptete fälſchlich, Merowech habe auf meinen Rath ihm jein Eigenthum 
genommen. Aber nachdem er und manchen Schaden zugefügt, wiederholte 
er jeine Eide und nahm jelbjt die Dede (pallam) über dem Grabe bes hei: 
ligen Martinus?) zum Bürgen des Schwures, daß er nimmer gegen mid) 
auftreten würde. 

Aber weil es zu weit führen würde, der Neihe nad alle feine Mein: 
eide und feine andern Uebelthaten zu verfolgen, twill ich darauf fommen, wie 
er mich durch ruchlofe und jchändliche Verleumdungen ſtürzen wollte und 
wie die göttliche Rache über ihn hereinbrach, auf daß erfüllet würde: „Ein 
Bruder unterdrüdt den andern“*) und aud) jenes: „Wer eine Grube macht, 
wird darein fallen.” *) 

Nah vielem Böjen nämlich, das er mir und den Meinigen angethan, 
und nad) vielen Plünderungen des Kirchenguts, verband er ſich mit dem 
Priefter Rikulf (offenbar einem Germanen), einem gleih ihm im Bosheit 
verderbten Menjchen, und brach zulegt mit der Behauptung hervor, id) hätte 
der Königin Fredigundis ein Verbrechen nachgeſagt; er verficherte, wenn 
man meinen Archidiakon Plato") oder meinen Freund Galienus der 
Folter unterwerjen wollte, würden dieje mich überführen, ſolches geſprochen 
zu haben. Der König jchlug und ftieß ihn damals, wie ich bereits erzählt 
habe’), ergrimmt mit Händen und Füßen von jich, lieh ihn mit Ketten be: 
lajten und in den Kerker werfen. Aber er jagte, er babe zum Gewährs: 
mann einen Geiftlihen, Namens Ritulf.®) 

Diejer Rikulf, Subdiafon, ebenjo leichtfertig (wie der andere Rikulf und wie 
Lendaft), hatte jchon ein Jahr zuvor mit Leudaſt hierüber Rath gepflogen 
und juchte Vorwand zum Zerwürfniß mit mir, um zu Leudajt überzutreten. 
Dies gelang ihm endlich (tie, jagt uns Gregor nicht) und er fuchte jenen 
auf. Nachdem fie vier Monate alle Lijten und, Ränke (muscipulis) vor: 
bereitet, kehrte er mit Leudaſt jelbjt zu mir zurüd und bat mich, ich möchte 
ihm verzeihen und ihm wieder aufnehmen. Ach that es wirklich — ich 


als Urtheiler Antheil nahmen. Das Recht, als Kläger bier felbjt aufzutreten oder 
für Andere, fie bier zu belangen, erfuhr durch die Kirchengejege Beſchränkungen. 
Waitz a. a. ©. II, 466 und v. Gieſebrecht. 

1) Nicht „waffentragende Dienftleute”, wie v. Gieſebrecht. 2) V, 14; oben 
©. 184. 3) Die Verhüllung, mit welcher dies Grab bededt war, vgl. V, 14, oben 
&.183. 4) Jerem. 9,4. 5) Sprüde Salom. 26, 27. 6) Später Biſchof von 
Poitiers: Greg. de miraculis St. Martini IV, 32. 7) V, 47. 8) Subdiakon, 
nicht der oben erwähnte Prieſter gleichen Namens: alſo zwei gleichnamige Gregor 
feindliche Geiſtliche. 
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geitehe die Thorbeit — und nahm meinen heimlichen Feind offen in mein 
Haus auf. Sobald aber Leudaft gegangen, warf fich jener mir zu Füßen 
und fprach: „Wenn du nicht raſch mir hilfft, bin ich verloren. Siehe, auf 
Leudaſts Anftiften habe ich geiagt, was ich nicht hätte jagen follen. Ent: 
jende mich alſo gleich in die anderen Königreiche. Thuſt du dies nicht, jo 
werde id, von den „Königlichen“ (a regalibus)!) ergriffen, die Todesſtrafe 
leiden müſſen.“ Darauf ſprach ich zu ihm: „Wenn du gejprochen, was nicht 
recht ift, wird deine Rede auf dein Haupt fallen, Denn ich werde did 
nicht im ein anderes Königreich fchiden, damit ich nicht beim Könige in 
Verdacht gerathe.” In diefe Falle ging alfo der ſonſt ziemlich jchlichte 
Gregor wohlweisiih nicht. „Damals nun?) wurde Leudaſt fein Ankläger 
und behauptete, er habe die erwähnten Reden vom Subdiafon Rikulf gehört. 
Deshalb wurde num diefer gebunden und verhaftet, Leudaſt dagegen frei: 
gelafjen. Rikulf fagte aber aus: „Balienus und der Archidiakon“) Plato 
waren an dem Tage anwejend, als der Biſchof (d. h. Gregor) jo ſprach;“ 
aber der Priefter Rikulf ward zu diefer Zeit jo hochfahrend, daß er es ar 
Uebermuth Simon, dem Zauberer), gleich that. Denn Leudaft hatte 
ihm Schon das Bisthum (von Tours) veriprochen. Er, der mir drei ober 
mehr Mal am Grabe des heiligen Martinus (Treue) geichtworen hatte, miß: 
handelte mid, doch am ſechſten Tage der Ofterwoche mit Schmähungen und 
Ausftogungen®): kaum daß er fi) enthielt, Hand an mich zu legen, denn er 
verlieh ſich feit auf die Lift, die er vorbereitet hatte. Am folgenden Tag 
aber, nämlih am Samſtag vor Oftern, kam Leudaſt ſelbſt nach Tours, und 
indem er vorgab, ein anderes Geſchäft dort zu betreiben, ergriff er den Archi— 
diaton Plato und Galienus, legte ſie in Ketten und ließ ſie ſo, gefeſſelt und 
des prieſterlichen Kleides beraubt, zur Königin bringen. (Zum überflüfligen 
Beweiſe, daß dieje Gregors wahre Feindin war, der König nur, ſofern 
er von ihr verhegt war, ihm grollte.) Ich höre dies, während ich im Kirchen: 
hauſe weile, und traurig und bejtürzt geh’ ich in die Kapelle (oratorium) 
und nehme das Buch der Pialmen Davids, ob es, aufgefchlagen, mir nicht 
einen Troſtſpruch geben möchte“ — der oben (S. 184) beſprochene Aber— 
glaube, deſſen Uebung man aber bei ſo treuherziger Glaubenseinfalt und 
erg kaum zürnen kann. „Und ich fand darin folgenden Vers: „Und 
er leitete fie ſicher, daß fie ſich nicht fürchteten, aber ihre Feinde bededte das 


.. 2. h. von den Beamten und Sronboten des Königs Chilperich; die Sachlage 
ai = Fa m m Leudaſt jelbft war damals noch Graf * Tours. BD 
a Pre um Kerker lag. 3) Es ift zu leſen archidiaconum, nicht archı- 
daher 3 ienus iſt oben nur amicus, nit archidiacon genannt: man durfte 

rare Or NRrE mit Recht bemerkt, aus diefer Stelle nicht folgern, daß Tour? 


mehrere Archidialo Apoſtelgeſchi 
Wäre etwas Grofen, gehabt habe. 4) Mpoftelgejchichte 8, 9: „Simon gab vor, Ef 


en 5) „Deffentlich und {pie mi ji ä ſeſebrecht; 
ö —————— pie mich an,“ überträgt v. Gieſebrecht; 
— ee im Zert, agere ift doc faum fo zu a daß „sputis 
ſcheinlich. Zuſammenhang wörtlich zu nehmen, nicht eben jehr wahr: 


u — nn — 
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Meer”.') Unterdeſſen überjchritten jene den Fluß (die Loire) auf einer vom 
zwei Kähnen getragenen Schiffsbrüde?) und das Schiff, welches Leudaft trug, 
fanf, und wenn er nicht durch Schwimmen fid) gerettet hätte, wäre er viel: 
leiht janımt feinen Genofjen umgelommen,“ 

Es war dies Schwimmen wenig rüdjichtsvoll gegen das andernfalls 
bevorjtehende Wunder, welches Gregor offenbar gern hier erzählt hätte, in 
angenehmer Miſchung fubjectiver Befriedigung und objectiver Bekräftigung 
feiner Hauptanficht über Geihichtsphilojophie oder — was dasjelbe — Leitung 
der fittlichen Weltordnung, welde vor Allem Menſchen, die Biſchöfe be: 
feinden, zu betrafen befliffen ift: was den Mann und Viele feiner Zeit nicht 
nur erträglich, fogar anziehend macht, ift die Gewißheit, daß Heuchelei aus: 
geihlofjen war. 

„Das andere Schiff aber, das mit jenem verbunden war und die Ge: 
fangenen führte, hielt fi mit Gottes Hilfe über dem Waſſer“: während 
Leudaſt offenbar eigentlich hätte ertrinten follen und ſich nur durch das ſünd— 
hafte Schwimmen rettete. „Die Gefeffelten wurden nun zum König gebracht, 
fofort in Anklage verſetzt, eine ſcharfe Unterſuchung gegen fie angejtellt, mit 
der Abficht, ihnen mit dem TodesurtHeil den Garaus zu machen. Aber der 
König befann fih, ließ ihnen die Feſſeln abnehmen und hielt fie unverlegt 
in leichter Haft.“ ?) 

„In Tours aber erfand Herzog Berulf*) mit dem Grafen Eunomius?) 
die Fabel, König Guntchramm wolle die Stadt nehmen, und deshalb, damit 
feine Nacdjläffigfeit begegnet, „muß man,” fagte er, „die Stadt mit fcharfer 
Bewahung umſchließen“. So jtellten fie mit böfer Lift Wächter an den 
Thoren auf, die fcheinbar die Stadt, in der That aber mich bewachen follten. 
Sie ſchichten aud) Leute, die mir den Rath einflüfterten, ich jolle die beſſeren 
Saden der Kirche an mich nehmen und heimlih nah Arvern fliehen; ich 
that ihnen aber nicht den Gefallen.” Man jieht, auch ein jo harmlojer Bifchof 
wie diejer mußte die anempfohlene Schlangenflugheit ftets zur Hand haben: 
ob übrigens Gregor — gewiß in gutem Glauben — die ohne Zweifel gegen 
ihn gezettelten Anjchläge nicht doc im Einzelnen auch da jah und fürchtete, 
two fie gar nicht waren, fteht dahin. „Der König berief die Biſchöfe feines 
Reichs und befahl, die Sache genau zu unterjuhen. Da aber der Sub: 
diafon Rikulf öfters im Geheimen verhört wurde und viele Unwahrheiten 
gegen mich und die Meinigen ausſprach, jagte Modeftus, ein Zimmermann 
(man erfährt nicht, wie diefer die Ausjagen in den geheimen Verhören' 


1) Pſalm 78, 53, 2) D. h. zwei durd; übergelegte Bretter verbundene Kähne. 
3) Vgl. oben V, 3. Libera custodia, d. h. nicht im Kerler, fondern nur in der Ber: 
wahrung, Obhut und Verantwortung eines Beamten; jo Ruinart. 4) Bgl. VI, 31. 
Tours, Poitiers, Angers (Andegavium) und Nantes (Namneticum) mit ihren 
Gebieten ftanden unter ihm. Er gerieth jpäter in den Verdacht, Theile von Sigi- 
bert3 Schägen unterjchlagen zu haben, und verlor deshalb das Herzogthum. VIII, 26. 
6) V, 47. 

Dahn, Urgeihichte der german, u. rom. Bölfer, 111. 15 
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fennen lernte), zu ihm alfo: „O Unfeliger, der du wider deinen Biſchof jo 
hartnädig Solches planeft! Befier wäre dir, zu ſchweigen, den Biſchof um 
Verzeihung zu bitten und feine Gunft (Begnadigung) zu gewinnen.“ Darauf 
fing jener an, mit lauter Stimme zu jchreien umd zu fagen: „Da jeht 
Einen, der mir Schweigen auferlegt, daß ich die Wahrheit nicht zu Tage 
bringe. Da feht ihn, den Feind der Königin, der ein Verbrechen (eine 
falſche Anſchuldigung) gegen ſie nicht will unterſuchen laſſen.“ 

Dies wird ſogleich der Königin gemeldet. Modeſtus wird ergriffen, ge— 
foltert, gegeißelt, in Ketten geſchmiedet und in den Kerfer geworfen. Als er 
nun zwiſchen zwei Wächtern in Ketten und im Block (eippo) gebunden ge: 
halten ward und die Wächter um Mitternacht jchliefen, erhob er fein Gebet 
sum Herrn, daß defien Macht ihm in feinem Elend heimfuche und er, der 
unſchuldig gefeſſelt fei, durch den Beiſtand der heiligen Martinus und 
Medardus befreit werde. Alsbald brachen die Feſſeln, es barſt der Bloch, 
die Thüre öffnete ſich und er trat in die Kirche des heiligen Medardus —, 
wo ich gerade in jener Naht wachte.!) 

Darauf verfammelten fh die VBiihöfe auf dem Königshofe Braine 
(apud Brennacum villam), wo ihnen Allen in Einem Haufe zu wohnen be: 
fohlen ward. Nun kam der König an, begrüßte Alle, empfing den Segen 
und nahm unter ihnen Flag. Biſchof Berthramm von Bordeaux, dem 
das Vergehen mit der Königin aufgeladen war, trug die Sache zuerft vor 
und ftellte mich zur Rede, indem er behauptete, ich hätte ihm und der Kö— 
nigin dieſe Verbrechen vorgeworfen, IH jagte der Wahrheit gemäß, ich hätte 
dies nicht gejagt; hätten es Andre gehört —, ich Hätte es nicht ausge: 
jonnen.?) Aber außerhalb des Haufes war großes Murren im Volk und fie 


1) Dies geſchah zu Soijions, wo fi) Gregor damals aufhalten mußte. Vraine, 
wo die Synode war, liegt nur 1", Meile von Soiffons. Venantins Fortunatus 
hat in einem Gedicht an König Chilperich dieje Synode gefeiert (I, 9), bit 
art: jemer fügt bei: „aber das Gedicht — F 
Pe auf die Sache Gregors Bezug hätte“. Nicht or 
Intereſſe ſind die Lobiprüche, die Fortunatus 7 —— —— Er ſingt in 
dem an Chilperich gerichteten Gedichte: 

Klug und erfahren im Rath, umſichtig und nüglich dem Staate, 

Reich an Sinn umd Verjtand, jpendend mit gütiger Hand, 
Prangt Fredigundis, geziert mit jedem Verdienft auf dem Throne. 
Ihr vom Antlig ſtrahlt leuchtende Helle des Tags. 


Und ſie erträgt die Laſt der Gebieter, die drängenden Sorgen, 
— dich mit herzlichem Sinn, hilft dir mit nüglihem Rath, 

vet die Völker mit dir — und es wachſen die weiten Raläfte, 

Steht dir zur Seit’ — und eg blüht reich dir an Ehren das Haus. 
Vie ſehr es der Hoidichter au 


ke u h verichleiern mag, man fühlt es doc feinen Verſen 
ie mis ein Mannweih war“. Rad, unierer Auffaffung ein feh ai 
und Iuterpumkei dh Gie ſebrechts für die mehrfache Mörderin. 2) Lesatt 
v. Bietet ion dieſer wichtigen Stelle find iehr zweifelhaft: Gusrard lieſt und 
recht Überfegt: „ih hätte cs weder gejagt, noch hätten es Andere don 


Gregorsfeinigung. Leudaſts Flucht; ſeiner Mitſchuldigen Untergang. 227 


ſprachen: „Warum wird ſolches einem Prieſter Gottes vorgeworfen? Warum 
verfolgt der König folches vor Geriht? Konnte ein Bijchof folhe Dinge 
aud nur von einem Knechte jagen? Ah, Herr Gott, hilf deinem Knechte!“ 
Man fieht, wie die Bevölkerung der Stadt au für einen fremden Bifchof 
von vornherein gegen die Ankläger Partei nimmt; wie groß muß die mo— 
raliihe Macht eines folhen Biſchofs in feiner eigenen Stadt geweſen jein! 
„Der König aber ſprach: „Die Beichuldigung gegen meine Gemahlin gilt als 
Schimpf für mid. Wenn ihr bejchließt, daß Zeugen wider den Bifchof ver: 
nommen werden, — fie find bereit. Wenn euch aber gut dünft, dab jolches 
nicht geſchehe, und daß man ſich auf die Ausfage des Bijchofs verlaffen müffe, 
fo jaget e3. ch werde gern befolgen, was ihr befchließt”. Alle bewunderten 
des Königs Klugheit und Zurüdhaltung Dann jpradhen Alle: „Einer nie: 
dern Perſon (persona inferior) lann man nicht Glauben beimeffen wider 
einen Biſchof.“ So wurde bie Sache dahin entichieden, ich folle an drei 
Altären Meſſe leſen und mid durd Eid von dieſen Beſchuldigungen reinigen. 
Obgleih dies den Kirchengeſetzen zuiiderlief, ward es doch um bes 
Königs willen gethan. Ich kann hierbei nicht verjchweigen, daß bie „Kö: 
nigin” Rigunthis'), die mit meinen Leiden Mitleid”) hegte, mit ihrem 
ganzen Haufe faftete, bis ihr ein Diener verkündete, daß ich Alles fo voll: 
führt hätte, wie es angeordnet war.“ 

Diefes dreimalige Meffelefen und der einmalige?) Eid hatte die Be: 
deutung der purgatio canonica.*) Dieſe war nicht ein Gotteurtheil im Sinne 
des weltlichen Proceſſes, beruhte jedoch auf einem ähnlihen Gedanken, näm: 
(ih dem Glauben, daß Gott den meineidigen Geiftlihen ſofort ftrafen werde. 
Das Lejen der Mefje und der Genuß des Abendmahls verjtärkte aber dieſe 
Reinigung, da man, geftügt auf eine bekannte Bibeljtelle, annahm, wer das 
Abendmahl unwürdig nehme (was hier im höchften Grade der Fall wäre, 
wenn dasjelbe zur Bekräftigung eines wifjentlichen Meineides genoffen würde), 
eſſe es fich zum Gericht, d. h. Gott werde den Frevler den geweihten Biffen 
nicht verichluden, fondern ihn daran erjtiden?) laſſen. 

„Darauf fehrten die Bifchöfe zum Könige zurüd und ſprachen: „Alles, 
o König, ift von dem Bifchof erfüllt, was ihm befohlen war. Es bleibt ung 
nun, was dich betrifft, nichts Anderes übrig, als daß wir dich und Bertchramn, 


mir gehört“: aber „von mir” fteht wicht im Text; Andere leſen: „das haben Andere, 
nicht ich, ausgeſonnen“, excogitasse, was aber doch nicht „ausgebracht“ heißt. 

1) Die Tochter Ehilperihs und Fredigundens. Die Königstöchter werden öfters 
Königinnen genannt, III, 22. IV, 13. 2) Huch im Latein bie wohl beabfichtigte 
Wiederholung: condolens doloribus meis. 3) Dies ift das Nichtige, wie auch 
Guadet und Taranne annehmen, Ruinart hatte irrig bdreimaligen, bei jeder 
Mefie zu mwiederholenden Eid angenommen. 4) gl. Dahn, Gottesurtheile, Bau: 
fteine II, 1$. 5) Bgl. über diefe Form des auch im meltlichen Proceß begegnenden 
„geweihten Biſſens“ (indicium offae) und deren von dem jüdiichen „Waſſer der Eifer: 
ſucht“ und von chriftlichen Wurzeln zu trennende Bedeutung Dahn a. a. ©. 
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den (falſchen) Ankläger feines (geiftlichen) Bruders, aus der Kirchengemein: 
ihaft ausſchließen““). Da fprah er: „Mit nichten! Ach Habe nur nad: 
geſprochen, was ich gehört habe.“ Nicht patientia alfo, nicht Langmuth und 
hriftlihe Geduld, wie Gregor meinte, fondern nur Alugheit allein hatte das 
zurüdhaltende Benehmen des Königs verurjacht: Langmuth war eine dem 
heißblütigen Merowingen, der im Zorn mit Händen und Fühen um ſich ſchlug 
(j. oben ©. 220), jehr fernabliegende Tugend: aber er wollte ſich vor der 
drohenden Excommunication deden; deßhalb trat er gar nicht als Ankläger 
auf, was er doch als tiefbeleidigter Gatte hätte thun mögen und müfjen, nur 
deßhalb Hatte er im Voraus fi) den Beichlüffen der Bischöfe gefügt! „Und 
als fie ihn fragten, wer es gefagt, antwortete er, er habe es von Leudaſt 
gehört. Diefer war aber, weil er jeinem ſchwach geitügten Plane felbit nicht 
mehr traute, ſchon entflohen. Daher beſchloſſen alle Bifchöfe, er, der Aus: 
ſtreuer des Aergerniſſes, der Verleumder der Königin, der Ankläger des 
Biſchofs, jolle von allen Kirchen ausgeichloffen werden, weil?) er fi dem 
Verhör (audientia) entzogen habe. Sie jchidten deshalb auch einen von ihnen 
alfen unterfchriebenen Brief hierüber an die andern Biichöfe umher, die nicht 
erichienen waren. Und jo fehrte ein jeder in feine Heimat zurüd.?) 

Als Leudaſt dies vernahm, wollte er ſich nad Paris in die Bafilifa 
des heiligen Petrus flüchten; da ex aber von einem Befehl (edietum) des 
Königs vernahm, daß Leudaft in feinem Neiche von Niemand aufgenommen 
werden jolle (colligeretur), und zumal erfuhr, daß fein Sohn, dem er zu 
Haufe zurüdgelaffen hatte, gejtorben, eilte er nach Tours und jchaffte von 
dort das Beſte von dem, was er hatte, in das Gebiet von Bourges (Bitu: 
ricum). Die föniglichen Diener (regales pueri) verfolgten ihn, aber er ent: 
zog ſich durch die Flucht. Sein Weib wurde gefangen und in den Gau von 
Tournay (pagum Tornaeensem) in Verbannung verwieſen.“ 


— „D Den falichen Ankläger eines Biſchofs traf die Strafe der Ercommunication, 
2 2 h. die Excommunication iſt nicht, wie es hiernach ſcheinen möchte, Strafe der 
— als ſolcher, ſondern Strafe der ohne Grund fallen gelaſſenen Anklage, 
en calumnia vermuthet wird, und auf ſolcher falſchen Anklage ftand Er: 
— a = 3) „Als ich mich nun ſchon beim König verabjchiedet hatte und * 
one en . wollte, mochte ich doch nicht abreifen, ehe id) von Biſchof Salvins 
en eo 5 ©.116. V, 44) noch mit einem Kuſſe gejchieden wäre. Ich fand ihn 
* — e (atrıum) des Wohnhauſes (domus) zu Braine. Während mir von 
ch — ſyrachen ſagte er plötzlich: „Siehſt du nicht über dieſem Dach, was 
eh ben Ich jagte: „Ich jche wohl das Ueberdach (supertegulum), 
— — ig rzlich legen ließ.“ Er ſprach: „Und etwas Anderes jiehft du mit?” 
** nad id, „ich jehe nichts Anderes.“ Ich dachte, er fcherze und fügte hinzu: 
Schwert des ne tif, 1 erähl e5.“ Da jeufzte er tief umd ſprach: „Ich jede das 
—— * ichen Zornes gezückt über dieſem Hauſe hangen.“ Und dieſes Wort 
—ã * in Erfüllung: denn zwanzig Tage nachher ftarben die beiden Söhne 
nicht gerade bieg y od wir oben (V, 34) erzählt haben.“ Der Bifchof hatte aber 
re orausgejagt, jondern nur über Chilperich und Fredigundis über 
hiverdiente! — göttliche Vergeltung herab drohend geahnt. 
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Dies find übrigens, modern ausgedrüdt, vielmehr Polizei- oder politische 
Maßregeln, als Vollzug eines weltlihen Strafurtheils, von defien Fällung 
wir nichts erfahren. Die Ercommunication für fih allein konnte jene Wir: 
fungen nicht haben: freilich jollte fie die Aechtung nach fich ziehen, aber wir 
erfahren nicht, daß fie verhängt ward: doch warb von Leudaſt offenbar „in- 
fidelitas" bejorgt, d. h. Webertritt in eines der beiden andern Königreiche. 

„Der Subdiafon Rikulf (oben S. 222) warb zum Tode verurtheilt. 
Nur mit Mühe erwirkte ich für ihn das Leben” — (ſolches ohne jede Be- 
rühmung, wie jelbitverftändlich, geübte praftiihe Chriſtenthum [und es iſt 
weber bei Gregor noch bei andern Biſchöfen felten ſ. unten] verfühnt mit den 
argen theoretifchen Verirrungen diefer Kirchenlehrer, welche freilich manch— 
mal, wie wir jahen, gerade auch die Moralprincipien in der Theorie bis zur 
kranken und wiberfittlihen Mißbildung verkehren konnten —); „von der Folter 
(tormenta) fonnte ih ihn nicht befreien. Und Nichts, fein Stüd Schmiede: 
eifen hat jemals jo viel Schläge auszuhalten gehabt, als dieſer Unfeligfte. Bon 
der dritten Stunde des Tages ab hing er, die Hände auf den Rüden ge: 
bunden, an einem Baum: um die neunte Stunde nahm man ihn ab, fpannte 
ihn auf den Bock (ad trocleas) und ſchlug ihn mit Anütteln, Ruthen und 
doppelten Riemen: nicht einer oder zwei, fondern fo viele nur an die elenden 
Glieder heranfommen konnten, jo viele jchlugen auf ihn ein. (Das war 
Fredigundens Rache!) Als er jhon dem Tode nahe war, da befannte er bie 
Wahrheit und machte öffentlich die heimlichen Anfchläge der Argliſt“ — wie: 
viel Glauben verdient aber ein unter ſolchen Umſtänden abgepreßtes Ge: 
ſtändniß? „Er fagte nämlich, fie hätten diefes Verbrechen der Königin des: 
halb vorgeworfen, damit fie aus dem Reiche verbannt würde und Clodovech 
noch dem Tode feiner Stief-Brüder!) von dem Bater die Herrihaft erhielte. 
Leudaft jollte dann das Herzogthum (ducatus oben ©. 118), der Prieſter 
Rikulf aber, der ſchon von der Zeit des feligen Biſchofs Eufronius (oben S. 129) 
her mit Chlodovech befreundet war, das Bisthum Tours erhalten, ihm jelbft, 
diefem Subdiafon Rikulf, war der Archidiakonat verfprodhen. 

Als mir aber dur Gottes Gnade nad) Tours zurüdtehrten, fanden 
wir dort die Kirche durch den Priejter Rikulf verwirrt. Diefer war unter 


1) Die Söhne der Fredigundis. Der oben V, 34 erzählte Tod derjelben und 
Chlodovechs Ende (V, 89) fallen nach der Sunode zu Braine. Vgl. unten V, 50, 
So deuten Guadet und Taranne umd v. Gieſebrecht, mwobei aljo interfectis 
fratribus heißen joll: nach Ermordung der damals noch lebenden Söhne Fredigundens; 
aber eine ältere Deutung, welche auch manches für fich hat, denkt an die bereits ge- 
fallnen und gemordeten Söhne Uregundens, bie echten Brüder Chlodovechs, Theo: 
dobert und Meroved, fo daß ber Sinn ift: „nachdem diefe Brüder ſchon vorher ge: 
tödbtet waren“: war Fredigundis als Ehebrecherin vertrieben, jo waren deren Söhne 
wohl thatjächlich, wenn fie auch nicht de iure als Baftarde gelten jollten, ausgeichloflen; 
keinesfalls ift zu leien und zu verftehen, Chlodovech habe auch feinen Vater um: 
bringen wollen; aber die ganze Ausfage ift nichts weniger als ein klaſſiſches Zeugniß. 
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Biſchof Eufronius aus armer Familie!) in die Höhe gezogen und zum Ardis 
diafon befördert worden. Später war er Priefter geworden und hatte wieder 
feinen eigenen Herd?) erhalten. Er war immer hochmüthig, aufgeblajen, 
anmahend: während ich noch beim Könige mich aufhielt, war er unverihämter 
Weiſe, gleich als wäre er ſchon Biſchof, in das Kirchenhaus eingezogen, hatte 
das GSilber(:geräth ? argentum) der Kirche verzeichnet und fih im den 
Beſitz alles übrigen Kirchenguts geſetzt. Die höher ftehenden Geiftlichen be: 
reicherte er durch Gejchenfe, gab ihnen Weinberge, vertheilte Wiefen unter fie, 
die niedern fuchte er mit Stodihlägen und Hieben heim, fogar mit eigener 
Hand. „Ertennet mic als euern Herrn,“ ſprach er, „der ich den Sieg ge: 
wonnen über meine Feinde, deſſen Huger Geift Tours von diefem Arverner‘) 
befreit hat.“ Der Elende wußte nicht, daß, mit Ausnahme von fünf 
Biihöfen, alle die Andren, welche das biſchöfliche Amt zu Tours 
überfamen, mit meiner Vorfahren Haufe verwandt waren.) Zu 
feinen Bertrauten pflegte er wohl zu jagen, einen Hugen Menſchen könne 
man nur duch Meineide überliften (eine hübfche Lebensweisheit für einen 
Priefter germaniſchen Blutes!). Als ih nun zurüdfehrte, ſah er auf mic 
Immer noch verächtlich herab, Fam mir nicht entgegen, wie die übrigen Bürger, 
um mid zu begrüßen (— was alſo Sitte war und von Gregor nicht ent: 
behrt werden wollte —), fondern drohte vielmehr, mich zu tödien. Da lieh 
ich ihn unter Zuſtimmung der Mit-Biſchöfe (conprovinciales) in meiner 
Provinz’) deshalb in ein Klofter entfernen. Dort ziemlich hart gehalten, 
entfam er durch Flucht unter Vermittelung von Leuten, die Biſchof Felir‘) 
abgeichidt, der aud) die vorhin erzählte Sache (d. h. die Anklage gegen Gregor, 
nicht die angeblichen Pläne Chlodovechs) begünftigt hatte. Der Abt ward 
(obiger Lebensweisheit gemäß) durch Meineide getänfcht, und Rikulf entkam 
zu Biſchof Felix. Diefer nahm ihn ſehr bereitwillig auf, obgleich er ihn mit 
dem Kirchenfluche hätte belegen follen. 

Leudaſt aber entlam in das Gebiet von Bourges (Bituricum) und 
nahm alle jeine Schäge, die er vom Raub an den armen Leuten’) zu: 
ſammengerafft Hatte, mit fh. Bald darauf überfielen ihn jedod die Ein: 
wohner von Bourges mit dem Richter des Orts*) an der Spige umd 
nahmen ihm all fein Gold und Silber, was er bei fich Hatte: nur was er 

1) Den Schupbefohnen der Kirche V & ibiafon 
wohnte cz im Michenpaufe (v. Giefebregn. Die Muffaflung don „seco 
— — richtiger ald die von Guadet umd Taranne: „er fiel in die an⸗ 
Wera : denn es war vorher von einer Beſſerung nichts berichtet 
factifche Vererbung der Bilchfiae ang „ae HÖGft wertguotle Stelle über bi 
nehmen Geeeitern: domus Anfılala nn oa „ner Ienatorifcen in benfelben var 
thümer zufanmen bifhenn = 0 — I (Weftgothen, Eurichj. 5) Mehrere . 

BaL. 1 —æe — und ſtanden unter ſich in enger n 
Öregors, oben ©. 170. Y. Ze rchenverfaſſung. 6) Von Nantes, der Fein 


8) Iudex loei (oben S. 118), vgl ıv ee MED DM. — 
Ft . ’ = 
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am Leibe trug, ließen fie ihm. Sie würden ihm auch das Leben genommen 
haben, wenn er nicht ihren Händen entwifcht wäre.” Das war mın aud 
feineswegs Rechtspflege diejes Richters, fondern Raub an einem in des Königs 
Ungnade und der Kirche Bann Gerathenen: die Plünderer handeln für fich 
und denken nicht etwa daran, auch der Michter des Drtes nicht, dies Abge— 
nommene als confiscirt dem Könige herauszugeben. Sehr begreiflih, daß 
der thatſächlich NRechtlofe mit Gewalt wieder zu nehmen tracdhtete, was er 
durch Gewalt eingebüßt. „Nachdem er wieder Kräfte gewonnen, fiel er mit 
einigen aus Tours über feine Plünderer her, tödtete Einen, befam Einiges 
von jeinen Sachen wieder und fehrte in das Gebiet von Tours zurüd. Als 
Herzog Berulf!) dies vernahm, jhidte er feine Diener (pueros) in Waffen 
aus, ihn zu ergreifen. Er aber ließ, ald er jah, daß er fehr bald gefangen 
fein würde (wenn er bliebe), alle feine Sachen in Stih und eilte nad) 
Poitiers in die Baſilika des heiligen Hilarius. Herzog Berulf jchidte, 
was er ihm abgenommen, dem König. Leubaft aber verließ wiederholt die 
Bafilika, brad in die Häufer ein und raubte ganz offen, ja er wurde ſogar 
oft ertappt, wie er Unzucht trieb in der Vorhalle des Heiligthums felbit. 
Da wurde die Königin Fredigundis aufgebradht, daß der Gott geweihte Ort 
auf ſolche Art befledt werde, und fie befahl, ihn mit Gewalt aus ber 
Baſilika des Heiligen zu vertreiben.” Es ift rührend von Gregor, daß er 
aud bei Fredigundis an diefen Beweggrund glaubt: freilih vertrug fi da: 
mals — wie jonft — ſolche rein äußerlihe Frömmigkeit und Ehrfurdt vor 
heiligen Stätten mit eigner Wolluft und jebem böjen Lajter. Der Bruch des 
Aſyls durch die Königin erſcheint Gregor wahrſcheinlich deßhalb gerechtfertigt, 
weil der Schügling an der Freiftatt felbft neue Verbrechen (Unzucht) be: 
gangen hatte. „Bon hier verjagt, kehrte er wieder in das Gebiet von Bourges 
zu feinen Freunden zurüd und bat fie, ihn zu verbergen.“?) 

Man jollte nun meinen, Ehilvibert hätte fi) auf das Innigſte an jeinen 
Wahlvater Gunthramm (oben S. 186) ſchließen und in deſſen Schuß feine 
befte Stüße juchen müſſen gegen Chilperih. Aber im Jahre 581 knüpft er 
ftatt deilen ein Bündniß mit Chilperich gegen Guntchramn! Die Erklärung 
fiegt darin, daß in Wirklichkeit in feinem Reiche die Großen, die proceres, 
herrichten, nicht der wehrunfähige Knabe und nicht Brunichildis, welche bei 
aller Kraft des Geiftes und des Willens gegenüber dem rauhen, gewaltthätigen 
Adel nicht auflommen konnte: war fie doch Weib und daher nicht fähig — bier 
auch dem Rechte nad nicht —, die Mundichaft über ihren Knaben und die 
Regentichaft zu führen: wir fahen, wie bei den Dftgothen Amalafvintha (I, 250), 
obwohl ihr das Recht hierzu durch Geſetz unter Zuftimmung von Römern 
und Gothen war eingeräumt worden, doc thatſächlich die Herrichaft gegen 
den Troß gerade des gothijchen Adels nicht leicht, nicht lange, nicht ohne 
Blutvergießen und Faiferliche Hilfe zu behaupten vermochte. 


1) „Eberulf“ lieſt v. Gieſebrecht. 2) Seinen Untergang ſ. unten VI, 32. 
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Wohl gelang es Brunichildis, mit hohem eur art pin 
oder doch einzelne hervorragende Männer unter jenem He Rönig- 
ihren Knaben zu gewinnen und folgeneije Pe BE en —* Theil 
thums: aber gerade deßhalb verfolgte der weitaus ſtär — a 
des Adels diefe Männer und erzwang deren Sturz und Ver — 
vergeblich, daß die Königin ſich zwiſchen die dadernden en {be Dienftabel, 
erhalten, ihren treuen Vorkämpfer zu KErER., SRBOBIEIL. wie emacht, in 
durch welchen die Könige die alte Volfsfreibeit zuerft überflüf 10 Baflen 
den Hintergrund gedrängt hatten, indem fie gar Manches — bannes, aus— 
und Willen allein, ohne Befragung und Aufgebot de — in Auftrafien 
gerichtet Hatten, diejer jelbe Dienftadel wuchs mun — —— Br eöniglicen 
— dem Königthum über die Krone, die lange Wehrunfähigteit — 
Knaben mißbrauchend zur Ausübung der ———— — 
Namen, aber zum eignen Vortheil: nicht zu des ——— die früheſten 
Öebeihen. Gewiß find die hier zu beiprecenden RUE RN die Könige 
biefer Art: wir werben auch in den oben erörterten Sällen, wenn Uebergriffe 
zum Nachgeben gezwungen werben (oben ©. 98, 113), ähnliche 
erade des Adels annehmen müſſen. — 
8 „Im fedhften Jahre feiner Herrichaft verwarf König Childibert — — 
mt König Guntchranin und verband ſich mit Chilperich. Und Ph lle draft 
naher ftarb Gogo, der Erzieher!) des Königs, und en reine cs und 
Vandelin.®) Mummolus) entjloh damals aus dem Reiche zen Heid 
ſchloß ſich in die feften Mauern von Avignon ein, das zu Childiber 
gehörte.t) 


— 4 ſchieden 
Zu Lyon trat eine Synode?) von Biſchöfen zufammen; fie entichi 


: Ä Ar del 
mehrere beitrittene Fragen und verurtheilten die, welche nadjläjjigen er 
führten. Die Synode begab jich zum König und verhandelte mit ihm 


I u ie Zwiſtiagkeiten 
über die Flucht des Herzogs Mummolus, aud Einiges über die Zwiſtigkei 
mit Childibert, 


Einftweiten kehrten die Gejandten Chilperichs, die vor drei ——— 
Kaiſer Tiberius abgegangen waren, zurück, nicht ohne große —— den 
Beſchwerden. Denn da ſie wegen der Zwiſtigkeiten der beiden Könige in 2 
Dafen von Marſeille einzulaufen nicht wagten, ſegelten fie nach — 
Gebiete der Gothen. Ehe ſie jedoch die Küſte erreichten, ward ihr ai 
vom Wind ans Land geichleudert und brach in kleine Trümmer —— * 
Die Geſandten und deren Diener (pueri) ergriffen in Todesgefahr erh 
und gelangten nur mit knapper Noth an das Ufer, viele der Diener verlo 


— r —— 


— t 
eiche bedeutet nutritor, wie Wandelin VIII, 22 nn 
wird. BL. B. V, Gap, 47. ”) ®. VIII, Cap. 22. 3) ®. IV, Gap. ie 
B. V, Eap. 1.5 Nach Marius von Avenches floh er mit einem Beide, Concil 
Kindern, vielen Dienern und großen Schägen. 4) IV, 30. 5) Diefes II. Co 
von Lyon wird aber 


t, 
von jeiner inseriptio in das XXII. Jahr Guntchramns verleg 
das Vf, Childiberts. Ruinart. 


1) nutritius: das Gl 
ap. 4 
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fie, aber die meiften famen mit dem Leben davon. Ahr Gepäd, welches die 
Wellen an den Strand getrieben, raubten die Einwohner; fie befamen jedoch 
die bejieren Stüde daraus zurüd und bradten fie König Chilperich, vieles 
behielten jedoch auch die von Wade. 

Ih war damals nah dem Hofe Nogent!) gegangen, daſelbſt den König 
aufzufuchen. Dort zeigte er mir einen großen Tafelaufjag*), aus Gold und 
Edeljteinen gearbeitet, fünfzig Pfund jchwer, und ſprach: „Zu Schmud, Ruhm 
und Ehrenglanz des Franfenvolts habe ich das fertigen laſſen, und bleib’ ich 
am Leben, werde ich jehr Vieles noch (der Art) machen laſſen.“ Er wies 
mir auch Goldftüde?), jedes ein Pfund jchwer, welche ihm der Kaiſer geſchickt, 
die trugen auf der einen Seite das Bild des Kaiſers und im Kreiſe darıım 
die Inſchrift: TIBERIT. CONSTANTINI . PERPETUI. AVGUSTI, auf der 
andern Seite ein Viergefpann (quadriga), einen Wagenlenter (ascensor) und 
die Anfchrift: GLORIA . ROMANORUM.!) Er zeigte mir auch noch viele 
andere Kojtbarkeiten, die er von den Geſandten erhalten hatte. 

Während ich an jenem Hofe weilte, kamen Biſchof Egidius?) von 
Rheims und die eriten Vornehmen (primis proceribus) des Königs Ehildibert 
als Gefandte zu König Ehilperih. Und es ward dort Berhandlung ge: 
pflogen, König Guntchramn das Neich zu nehmen und unter dieſen Beiden 
einen Friedensbund zu errichten. König Ehilperih ſprach: „Söhne find mir 
wegen wacjender Sündenſchuld nicht geblieben, und es ift mir nun fein 
andrer Erbe mehr übrig als der Sohn meines Bruders Sigibert, König 
Ehildibert. Deshalb joll dieier Erbe werden von Allem, was id; werde er- 
worben haben; nur lafie man mich jo lange ich lebe Alles ohne Anzweifelnng 
und Unftreitung behalten.” Jene dankten, unterjchrieben die Verträge, be: 
fräftigten das Berabredete®) und kehrten mit großen Geſchenken zu Ehildibert 
zurüd. Da fie abreiften, jandte König Ehilperich Biſchof Leudoald’) mit 
den Erjten jeines Reichs an Childibert, dieſe beſchworen das Bündniß, em: 
pfingen den Eid Childiberts darauf und fehrten, nachdem die Verträge fo be: 
fräftigt waren, bejchenft zurüd. 

Herzog Lupus") von der Champagne (Campanensis) wurde fhon 
lange von feinen Gegnern hart bedrängt und unabfäffig beraubt, bejonders von 


1) Ad Novigentum villam. Jedesfalls nahe bei Paris, wie aus Cap. 5 erhellt, 
alio Nogent sur-Marne oder Saint-Cloud. 2) missorium, ein ®eräth, in dem die 
Speifen auf die Tafel getragen wurden; entweder eine Platte oder ein fchrant: 
ähnliches Geftell mit allem ZTafelgeihirr von Silber. 3) libra, daher ſpäter Livre, 
Lira, Müngenname. 4) Auf der einen Seite ftand alio Name und Titel des 
Kaiſers: „Tiberius Constantinus, allezeit Mehrer des Reichs,“ wie der Titel ſpäter 
überjegt wurde; auf der andern Seite die Worte: „Ruhm der Römer.” 6) DV, 
Gap. 18. 6) „Durch den Eid,“ jagt v. Gieſebrecht, möglicherweiie ift das der 
Sinn von firmavere, aber juramentis fehlt hier und folgt erit ipäter. 7) Biichof 
von Bayeur oder von Abrenche. Bd. VIII, Cap. 31; Bd. IX, Cap. 18; ſ. v. Gieſe— 
bredt. 8) Oben B. IV, Cap. 46; vgl. IX. Buch, Gap. 9—14. Venantius 
Fortunatus B. VII, Cap. 7--9 lobt feine Anhänglichleit an Sigibert. 
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Urfio und Bertifred; zulegt machten fie jogar einen Bund, ihn zu en 
und boten den Heerbann wider ihn auf.') Da das die Königin Brunichildis 
ſah, ſchmerzte ſie die ungerechte Verfolgung ihres Getreuen: ſie umgürtete ſich 
wie ein Mann mit den Waffen, warf ſich mitten zwiſchen die feindlichen 
Schaaren und rief: „Begehet nicht, ihr Männer, ſolches Unrecht! Verfolgt 
doch nicht einen Unſchuldigen, ſchlagt nicht um eines Mannes — 
Schlacht, die die Stütze des Landes zerſtören kann.“ Aber ihr antwortete Urſio: 
„Weiche von uns, Weib! Es ſei dir genug, daß du die Herrſchaft geführt 
haſt unter deinem Manne: jetzt aber herrſcht dein Sohn, und nicht durch 
deinen, durch unſern Schuß?) wird fein Reich gewahrt. Weihe aljo von 
uns, auf daß nicht die Hufe unſerer Roſſe dich zu Boden itampfen. Nachdem 
fie dieſes und anderes lange vorgebracht, erzielte der Eifer der Königin es dod), 
daB es nicht zur Schlacht kam. Aber (kaum) von dannen gezogen, brachen fie 
in die Häufer des Lupus, nahmen ihm alles baare Geld*), gaben zwar vor, 
fie wollten Alles in des Königs Schatz (thesaurus) niederlegen, brachten es 
aber in die eigenen Hauſer ihm drohend und ſprechend: „Nicht ſoll er lebendig 
von unſerer Macht entrinnen.“ Da jener ſich in ſolcher Gefahr ſah, brachte 
er ſein Weib in die Mauern von Laont) in Sicherheit und floh zu König 
Guntchramn. Hier freundlic, aufgenommen, hielt er fich verborgen, abwartend, 
bis Ehildibert großjährig würde, 
Konig Chilperich verweilte damals noch in dem erwähnten Hofe, ließ aber 
fein Gepäd fortſchaffen und ſchickte fih an, nah Paris zu gehen. Da id zu 
ihm ging, mich zu verabſchieden, kam dazu ein Jude, Namens Priscus, 
von dem er Kleinodien zu kaufen pflegte. Der König faßte ihn freundlich 
mit der Hand an ben Haaren und ſprach zu mir: „Komm, Briefter Gottes, 
lege bie Hand auf ihn.“ Da ſich der Jude aber jträubte, ſprach der König: 
„O harter Sinn und ſtets ungläubiges Geſchlecht, das nicht begreift, * 
der Sohn Gottes ihm verheißen iſt durch die Stimmen der Propheten! 
Als er ſolches ſprach, ſagte der Jude: „Gott bedarf kein Weib und hat 
nicht eines Sohnes nöthig, auch läßt er keinen neben ſich herrſchen.“ ar 
Es beginnt num ein Streit zwiichen dem Juden und dem König, in 
welchem ſich diefer Sproß des heidniſchen Waſſerdämons, dieſer zugleich wilde 
und tückiſche Fürſt, als ganz gut beſchlagen in der theologiſchen Streitkunſt 
erweiſt, aber doch bald gegenüber den Einwürfen des Juden verjtummt, je 
dab ihm der Biſchof zu Hilfe fpringen muß, der nun noch fange mit dem 


Die Großen führten während der Minderjährigfeit des Königs die Reichs— 
nsterung. Es iſt von einer allgemeinen Mafiregel derielben gegen Lupus bie Rede. 
Exereitum commorvere heißt das Heer aufbieten, i. v. Gieſebrecht. Roth, Ge— 
chichte des Benefieialweſens S. 190-192, 2) tuitio, techniſch für Mundſchaft. 
semalt eines Schupbedürftigen; Dahn, Könige II, 116. 3) praesidium: 
Geld, bei Seite gelegt als Nothpfennig oder der Aufbewahrungsort jolhen Geldes; 
"die Note bei Auinart. *) Lugdunum clavatum, jpäter Laudunum. 
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Ungläubigen ftreitet!), ohne doch, zu jeiner fichtlichen Verwunderung, diejen 
zu befehren. Ergebnißlos bricht die merfwürdige Unterredung zwiſchen König, 
Biſchof und Juden ab. Bevor aber Ehilperih mit Gemahlin, Tochter und 
allem Gefinde zu Pferde ftieg, nah Paris aufzubrehen, drang er in den 
Biihof, daß er ihn?) fegne; „ich laſſe dich nicht, du ſegneſt mich denn,“ drohte 
er und bat mit den Worten, die Jacob zum Engel des Herren ſprach. (I. Mojes 
XXXII, 26.) Er befahl, Gregor Waſſer zu reichen, diefer wujch die Hände, 
betete, brach das Brod, dankte Gott, genoß es ſelbſt, reichte es dem König, 
genoß auch des Weines aus dem Kelch und verabichiedete fich. 

Es lebte zu diefer Zeit in der Nähe der Stadt Nizza (apud urbem 
Nicensem) ein Einfiedler (Klausner, reclausus) Hospitius?) in großer 
Enthaltjamkeit und Kafteiung. Er ſchlang fich eijerne Ketten um den bloßen 
Leib, trug härenes Kleid (eilieium: ſ. oben ©. 138) darüber und af nichts als 
trodenes Brod mit wenigen Datteln.‘) In der Fajtenzeit nährte er fich von 
den Wurzeln der egyptiſchen Kräuter, wie fie dort die Einfiebler genießen, 
welche ihm die Kaufleute?) mitbradhten. Zuerſt jchlürfte er die Brühe, worin 
fie gefocht waren, nachher genoß er fie felbit. 

Dieſen Mann würdigte der Herr, große Wunderfräfte durch ihn zu zeigen, 
Denn einst ſagte er uns auf Enthüllung des heiligen Geiftes den Einbruch der 
Langobarden in Gallien vorher.) „Die Langobarden,” jprad) er, „werden 

1) Unter den von Gregor in das Gefecht geführten VBibelftellen befinden ſich auch 
fofhe aus dem neuen Tejtament, während er doch den Juden aus dem alten jelbft 
hat überführen wollen; eine von ihm angeführte Stelle findet fich jo in ber Bibel über- 
haupt nicht, was bei jeiner ftets jehr vagen Anführungsweiſe nicht befremdlich; intereflant 
it die Stelle Pſalm 95, 3. 10: „der Herr hat vom (Streuz:) Holz herab geherrſcht“, 
in welcher die Rabbiner angeblich die Worte „vom Holz herab‘ getilgt haben ſollen. 
Doch beftcht noch in Paris in der (ehemaligen) bibliotheque royal eine Handſchrift 
mit jener Leſung; vgl. Ruinart und Guadet und Taranne zu VI, 5. 2) Nach 
vielverbreiteter, von Gregor wiederholt ertwähnter Sitte; ſchon Conſtantius verlangte 
jo den Segen von Sanct Hilarius (vgl. Ruinart). 3) Noch jebt trägt eine 
Halbinjel, dreitaufend Schritte von Nizza bei Villa franca (Villa libera), nahe 
dem Hafen (portus Herculeus) gen Dften zu den Namen des Hospitius, fie wird 
©. Dspicio, im Munde des Volls San:Sospio, genannt und iſt durch ihre 
wundervolle Lage weit und breit berühmt. Der Thurm von St. Hospiz, der fi auf 
einer Anhöhe erhebt, mag die Stelle jein, wohin fich der Heilige von der Welt zurüd: 
309. (So nad Petrus Joffredi, der noch Ruinen des Kloſters ſah, Ruinart, 
der noch weiß, wie der Thurm des Heiligen bei einem Burgbau des Herzogs Victor 
Amadeus beieitigt wurde; jo nach jenen beiden v. Gieſebrecht; die Johanniskirche 
dajelbit ward in Ermangelung von Mönchen zu Ende des XI. Jahrhunderts vom 
Biihof von Nizza dem Abte von Saint Bontins unterftellt.) Um ihn jammelten ich, 
wie ed meiſt zu geichehen pflegte, eine Anzahl Jünger und jo bildete ſich ein Klofter, 
das aber bald verfallen zu jein ſcheint. 4) Diele waren eingeführt, wohl aud) aus 
Egypten, vgl. das gleich Folgende; vgl. Hehn, Hausthiere und Eulturpflangen. Berlin 
1374, ©. 239. 5) Greg. Tur. V, 5; fie brachten aud das egyptiſche Papier, vgl. 
Dahn, Baufteine II, Berlin 1880, ©. 3015. über den Handelöverfehr Südgalliens 
in jener Zeit; Heyd, Geſchichte des Levante:Handels I, Stuttgart 1879, ©. 267. 
6) 8. IV, Cap. 44. 
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nad) Gallien kommen und werden fieben Städte verwüſten, weil deren Sünde 
it angewachien vor dem Angefichte des Herren, weil Niemand ift, der Gott 
erfennt, Niemand, der nad) ihm frägt, Niemand, der gute Werke thut, jeinen 
Horn zu befänftigen. Denn das ganze Volt ift ungläubig, dem Meineid er: 
geben, des Diebſtahls ſchuldig, raich zum Todtichlag und feine Frucht der 
Gerechtigkeit ift bisher gediehen unter ihnen. Sie entrichten nicht Die Zehnten'), 
ſpeiſen nicht die Armen, Heiden nicht die Nadten, nehmen die Fremden nicht 
gaftlich auf oder jättigen fie genügend mit Speife. Deshalb kommt dieſer 
Streich des Himmels) dieſe Landplage (plaga) über fie. Nun aber ſage ic 
euch: Traget zufammen alle enre Fahrhabe und bringt fie in den Schuß ber 
Städtemauern, auf daf fie nicht von den Langobarden geraubt werden. Ber: 
ſchanzet euch in euren feiteften Orten.“ Da er jo ſprach, erjtaunten Alle, 
ſhieden von ihm und fehrten voll großer Verwunderung?) nach Haufe zurüd. 
Zu den Mönchen?) aber ſprach er: „Ziehet auch ihr von binnen und nehmet 
mit euch, was ihr habt. Denn ſiehe, ihon nahet das Volk, das ich geweiſſagt.“ 
Ta ne aber ſprachen: „Wir verlaſſen dich nicht, heiligiter Vater!” jagte er: 
Fürchtet nicht für mic. Es wird geſchehen, daß fie mich mißhandeln, aber 
Ne werden mir nicht bis zum Tode ſchaden.“ Da zogen die Mönche fort, 
jenes Bolt fam heran!) und verwüftete Alles, was es fand. Es gelangte 
aber aud) an den Ort, wo der Heilige Gottes eingefchlofien febte, und er zeigte 
ſich ihnen durch ein Fenſter des Thurms. Sie umringten den Thurm, konnten 
aber feinen Eingang finden, zu ihm hinein zu dringen. Da jtiegen zivei von 
ihnen hinauf und dedten das Dad) ab. Und da fie ihn nun jahen, mit Ketten 
gebunden, in härenes Gewand gehüllt, ſprachen fie: „Das iſt ein Uebefthäter 
* er hat einen Mord begangen, deshalb hätt man ihn im diefen Banden 
gekettet.“ Sie riefen einen Dolmetich) und forſchten, was Böſes er be 
gangen habe, daß er unter folcher Strafe gehalten werde. Er aber fagte, er 
jei ein Mörder und jedes Verbrechens ſchuldig. Da zog einer das Schwert, 
ee — au hwingen; aber ſeine Hand erſtarrte mitten im Streich 
— — —— zurück ziehen. Er ließ das Schwert los, es 
Geſchrei zum di *dies ſeine Gefährten ſahen, erhoben ſie ein lautes 
Ti, . a. drangen Hehend in den Heiligen, er möchte 
. peifen) J * ünden, was ſie nun thun ſollten (nämlich um jenen 
der Arm — ug aber das Zeichen des Heils (über den Mann) und 

wieder geſund. Diefer Sangobarde befehrte ſich am Flecde, 


l Ra ickriß *4 ae 
& Vorſchriſt der nalliihen Concilien Matiscon. II, von Jahre 585 can. 5, 


und C 

zu ar — „1, dom Sabre 567; nal. Sirmond, Conc. gall., und Ruinart 

wie v. — Bewunderung, vielleicht Verwunderung, aber nicht 

oben S. 235, Anm. 3 > . 3) Die fih um ihn geichart, muß man hinzudenten, 

genommen MIT, 1, mit a den 4 eſe Erzählung hat Paulus Diaconus in fein Wert auf: 

dieje Langobarden, obwohl n. eichenden Lesarten. 5) Es ift bemertenswerth, dab 
WOHL fie feit 568 in Italien leben, nicht Vulgärlatein verftehen. 
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ließ ſich das Haupt jcheeren und gilt jetzt (dort) als der glaubenätreuejte') 
Mönch.“ 

Und ſo hatte dieſe ſeltſame Art von Moral, welche die Lüge zum Zweck 
der Selbſterniedrigung und der Herausforderung der Gefahr nicht verſchmäht, 
gute, heilſame Wirkung: Gott billigt die Lüge als Mittel zu ſo frommem 
Zweck, indem er an dieſelbe das Mirakel und die mirakelhafte Belehrung?) des 
Heiden knüpft. Daß in der die Gefahr herausfordernden Lüge zugleich eine 
Verſuchung Gottes liegt, die ſonſt verboten ijt, fommt nicht in Betradht: der 
Heilige weiß voraus, daß er nicht umkommen wird durch diefe Langobarden. 
Die Lüge interpretirt er jich wohl dadurd) hinweg, dab er vermöge der Erb: 
fünde u. 5. w. jeder Sünde, auc wohl des Mordes, ſchuldig fei: freilich muß 
er willen, dal der Langobarde jeine Ausjage anders — von wirflichem 
Morde — verjtehen muß! 

„Zwei Herzöge,”) die auf ihn hörten, kehrten unverjehrt in die Heimath 
zurüd, die aber jein Gebot veradhteten, famen elendiglih noch in der Pro: 
vence („provincia“) jelbjt um. Viele von ihnen wurden aud von Dämonen 
beſeſſen und jchrien: „Warum quälft und verbrennejt du uns jo jehr, heiliger, 
höchſt frommer Mann?" Aber er legte ihnen die Hand auf und reinigte fie.*) 

Als der Tag jeines Endes nahte, rief er zu fich den Probit”) des Kloſters 
und ſprach: „Nimm ein Bredeifen, durchbrid; diefe Mauer und jende Boten 
zum Bifchof der Stadt, auf daß er fomme, mid) zu beftatten. Denn am dritten 


1) Fidelissimus: man ficht wie die Bedeutung „Glaube“ die von „Treue“ bereits 
überwog in dem fo wichtigen Worte. 2) v. Gieſebrecht überjept, „eonversus" mit 
„entiagte der Welt: ohne Zweifel hat dad Wort, von Chrijten (d. b. Katholiken) 
gebraucht, diejen Sinn und aud in unjerem Falle jolche Nebenbedeutung; aber da 
diejer Langobarde doch wohl Heide (oder Arianer) war, geht das convertere hier zu: 
nächſt wohl auf Belehrung zum Chriftenthum (oder Katholicismus). 3) Ob jie 
unter den ®. VI, Gap. 44 genannten drei Herzögen zu juchen find, fteht dahin. 
Daß dieje ſämmtlich heimtehrten, wird dort ausdrücklich gefagt (v. Gieſebrecht). 
4) Aus der hierauf folgenden Heilung eines Taubjtummen zu Angers, inter Ande- 
gavenses, erhellt, daß damals von Geiftlichen oft Reliquien der Apoſtel oder anderer 
Heiliger aus Rom geholt und zu miralelhaften Euren verwendet wurden. Bon 
Hofpitius geheilt, ipricht der Geneſene: ‚ich ſuchte Petrus, ich juchte Paulus, Sauren: 
tius und die andern Heiligen, welche Rom mit ihrem Blute verherrlichten; hier habe 
ich fie Alle gefunden, ſie Alle geichen.” Darauf folgt die Heilung eines Blindgebornen, 
der rührend genug jpridht: „mein Wunſch war kennen zu lernen, was ich nicht fenne, 
denn ich weiß nicht, was das Licht ift: nur das weiß ich, daß es Alle rühmen.‘ 
Darnad wurde ein Weib zu ihm geführt, welches, wie fie jelbft klagte, von drei 
böjen Geijtern bejefien war. Als er fie aber gejegnet hatte mit feiner heiligen Be: 
rührung und mit dem heiligen Dei das Kreuz über ihre Stirn geichlagen hatte, da 
fuhren die Dämonen aus, und jie ging gereinigt von dannen. Auch ein Mädchen, 
die von einem unreinen Geifte geplagt war, heilte er durch jeinen Segen. 5) Prae- 
positus oder deſſen Stellvertreter wurde damals die nächte Berion nad) dem Abt, 
der die weltlihen Angelegenheiten des Slofters zu beiorgen hatte, genammt, feine 
Stellung entipricht alio der des jpätern Priord. Vgl. Du Gange, 8. v. Prior und 
Ruinart zu VI,6. Nach diejem v. Giejebredht. Als Abt galt gewiß Hoſpitius jelbft. 
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Tage gehe ich aus der Welt.” Als er dies ſagte, ichidte der Probjt des 
Klofters Leute zu dem Biſchof von Nizza, die es ihm meldeten. in gewifier 
Erescens ging aber an das Fenſter des Thurms und jah ihn mit Ketten um: 
wunden und voll von Würmern daliegen. „O mein Herr,” fagte er, „tie 
fannjt du jo ſtarke Schmerzen fo tapfer ertragen?” „Es ſtärkt mich,“ ant- 
wortete er, „der, um defien Namens willen ich folches leide.” Als der dritte 
Tag kam, legte er die Ketten ab, mit denen er fich gebunden hatte, warf ſich 
im Gebet nieder, und nachdem er fange unter Thränen gebetet, legte er ſich 
auf eine Bank, hob die Hände zum Himmel und gab unter Dankfagungen 
Gott jeine Seele zurüd. Und fogleich verſchwanden alle jene Würmer, welde 
die Gebeine des Heiligen durchlöchert hatten.” — Solche wider Natur und 
Menſchenthum verjtoßende Selbitverwahrlofung und Selbitpeinigung galt der 
Moral jener Jahrhunderte als Gott befonders wohlgefällig. — „Als aber 
Biſchof Auſtadius!) fam, ließ er den Leichnam des Heiligen mit aller Sorg: 
falt beftatten.“ 

Zu dieſer Zeit ftarb Biſchof Ferreolus von Uzoes (Ucecensis), ein 
Mann von großer Heiligkeit, voll von Weisheit und Einficht. Er jchrieb einige 
Bücher Briefe, worin er gewiffermaßen Sidonius Apollinaris fid) zum Vor: 
bilde nahm.?) Nach feinem Tode übernahm Albinus?), der frühere Statt: 
halter, durch Einfluß des Dynamius, damaligen Statthalters (rector) in der 
Provence, ohne Wiſſen des Königs das Bisthum. Gr hatte dasjelbe aber 
nur drei Monate inne: als es (offenbar wegen fehlender Genehmigung des 
a) jo weit gefommen war, daß er abgeſetzt werden follte, da ſtarb er. 
Darauf erhielt Jovinus, der vordem ebenfalls Statthalter der Provence ge: 
wejen, die föniglihe Ernennung (praeceptum, ſ. oben S. 114, 129) zum 
Biſchof. Aber es kam ihm zuvor Diakon Marcellus, ein Sohn des Felir, 
eines vornehmen Römers (senatoris): der verſammelte die Biſchöfe der Pro: 
vinz (Kirchenprovinz, comprovineiales oben ©. 129), und wurde auf Rath und 
Empfehlung des Dynamius als Biſchof ordinirt. Aber auch er ward im der 
Folge von Jovinus, der ihn vertreiben wollte, mit Gewalt verdrängt, er ſchloß 


— — ben Lifte der Biichöfe von Nizza (Nuinart). 2) Eine Klofter: 
tomnte in fein — erhalten (v. Giejebreht); über Sidonius 1, ©. 543. Er 
vieler Sollo-Ko orreipondenz= und Memoiren-Literatur um fo leichter das Vorbild 
Boffögeifte a4 — werden, als dieſe Art des „argute loqui“ im teltiſchen 
Bauſteine VI * Dadn, zur Geſchichte der Franzoſen und ihrer Literatur. 
er provincia a 1884. 3) Albinus wird ex praefecto, Dynamius „rector 
den oberiten Bea aence) genannt, aber beide Titel bezeichnen in gleicher Weiſe 

eamte waren — Königs in diejer Landichaft (vgl. oben S. 127). Als joldhe 
Vgl. Venantin— ale drei ſich hier gefolgt: Jovinus, Albinus, Dynamins. 
er — Ton en natn VI, 11.12 8b. IV, Cap. 43 und Gregor Zur. VI, 1. 
berts Reich, doch J * ‚Provence (die Provence von Marfeille) gehörte zu Ehildr 
chramn überlaffen er J Sigiberts Tode die Hälfte der Stadt Marſeille Gunt⸗ 
ſich finder,  ©8% Greg. VI, Cap. 11, wo auch das Weitere über Dynamius 
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fi in der Stadt ein und wollte ſich mit den Waffen widerfegen: weil er aber 
dazı nicht mächtig genug war, gewann er Jovinus durch Geſchenke.“ So jehen 
wir denn zwei vornehme Laien, einen davon den Sohn eines römischen Großen, 
hintereinander auch auf diefem Biſchofsſtuhl. 

„Es ftarb damals auch Eparhius, der Klausner (reclausus) zu Angou: 
léme (Egolismensis), ein Mann von großartiger Heiligkeit, durch den Gott 
viele Wunder that. Er wohnte früher zu Perigeur (Petrogorica urbs); 
nachdem er aber der Welt entjagt') und fih dem geiftlihen Stande gewid— 
met hatte, fam er nad Angouleme und baute fich hier eine Zelle. In dieſer 
jammelte er etlihe Mönche um ſich und verharrte unabläffig im Gebete. Wenn 
ihm Gold und Silber dargebradt (d. h. zu frommem Zweck geopfert; „opfern“ 
von lateiniſch offerre) wurde, jo verwandte er es für die Noth der Armen 
oder zum Loskauf von Gefangenen.?) Eine große Menge Volks kaufte er 
jo durch die Opfergaben der Frommen (devoti) aus der Gefangenſchaft los. 
Dft erftidte er durch das Zeichen des Kreuzes das Gift der böſen Bflattern 
(pusulae, pustulae), verjagte durch fein Gebet Dämonen aus den Leibern der 
Beſeſſenen und befahl durch jeine ſüßſtrömende Rede dem Richter, Schuldige 
freizufprechen: er befahl ihnen das mehr, als er fie darum bat. Denn jo 
ſüß war feine Anfprache, daß fie ihm nichts verweigern fonnten, wenn er fie 
um Nachſicht bat. 

Solche „Beherrſchung“ ftaatliher Rechtspflege „kraft Befehls, nicht jo 
faft Bitte‘ mirafelreiher Klausner ift das deal diefer ganzen Zeit von dem 
Berhältnig zwiſchen Staat und Kirche. So ergreifend in der harten Zeit 
erbarmungslofen Kriegsrechts der Loskauf der Gefangenen wirft — die folgende 
Geſchichte ift Doch wieder fehr bedenklich, auch) wenn man die Annahme from: 
men Betruges jo lang als möglich ausſchließt: — fie ift das nächjtliegende 
und jchlechtefte, geiftlofefte Erklärungsmittel der Prophezeihungen und Mirakel: 
— es ift aber nicht immer leicht, eine andere Erklärung zu finden: das Meifte 
erflärt jedoch das unerfättlihe Wunderbebürfniß jener Beit. 

„Als einjtmald Einer wegen Diebftahls zum Hängen geführt wurde, der 
aud) wegen vieler anderer Verbrechen, Räubereien und Mordthaten von den 
Einwohnern jehr jchwer mit peinlicher Auflage angeihuldigt war, fchidte 
Eparchius, jobald er dies vernahm, einen feiner Mönche zum Richter“), zu 
bitten, er möchte jenem Verbrecher das Leben belaſſen. Da aber das Bolt 
jhmähte und laut rief, wenn diejer frei ausgehe, fei die ganze Landidhaft und 
der Richter felbjt verloren, konnte man ihn nicht loslaſſen.“ 


1) Hier hat conversio freilich gewii feinen andern Sinn. 2) „In jeiner 
Zelle wurde, jo lange er lebte, niemald® Brod gebaden (mas aljo jonft auch in 
diejen Heinften Hofterartigen Gebäuden geichah), jondern, wenn die Noth es erheiichte, 
brachten es fromme Seelen herbei.” 3) Judex. Hierunter ift, wie aus dem Fol: 
genden erhellt, der Graf (comes) verftanden, der in einer gleichzeitigen Lebens: 
beichreibung des Eparhius Chramnulf genannt wird. So NRuinart. Hiernach 
v. Gieſebrecht. 


— — ——— — — —— 
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Es iſt jelten, dab die armen Laien auch einmal zu Worte fommen mit 
ihren jündhaften rein irdischen Erwägungen: aber natürlich dringen ſie ſchließ— 
(ih damit nicht durch gegenüber der überjtaatlihen Wundergewalt. 

„Der Verbreder wurde aljo auf den Block (ad troeleas) gelegt, mit 
Ruthen und Knütteln geichlagen und zum Galgen verurtheilt. Da dies ber 
Mönd betrübt dem Abt Eparchius meldete, ſprach diefer: „Gehe hin und 
lanere von weitem! Denn wife, den, welchen der Menich da (der Richter 
nämlih!) nicht herausgeben wollte, wird uns Gott durch jeine Gnade 
ſchenken. Du aber, wenn du ihn wirft herabfallen fehen, nimmſt ihn jogleich 
in Gewahrfam und führit ihn ins Kloſter.“ Während der Mönd that, 
wie ihm geheißen, warf fich der Heilige nieder zum Gebet, und fo lange 
flehte er in Thränen zum Seren, bis der Strid und die Ketten riffen und 
der Öehängte vom Galgen auf den Boden fiel. Sofort ergriff ihn der Mönch 
und brachte ihn unverjehrt vor das Angeficht des Abtes. Aber diefer dankte 
Gott, ließ den Grafen (alio comes — iudex) kommen und ſprach: „Du hatteft 
bisher gepflegt, mich gütigen Herzens anzuhören, theuerjter Sohn! Warum 
haft du heute, verjtodt und verhärtet, den Menſchen nicht freigelafien, für 
deſſen Leben ich dich gebeten? Jener antivortete: „Gerne höre ich auf did, 
heiliger Prieſter: aber es erhob jich murrend das Volk: ich konnte nicht anders 
handeln: ic; fürchtete, ſonſt einen Aufitand wider mich herauf zu beſchwören“ 
Da jagte der Abt: „Du haft micht auf mich gehört: aber Gott hat mic ge— 
würdigt, mich zu erhören, und den du dem Tode überliefert, den hat er dem 
Leben zurüdgegeben. Siehe, da jteht er vor dir — unverletzt!“ Bei diejen 
Worten fiel der Graf ihm zu Füßen"), erftaunt, den lebend vor fich zu ſehen, 
den er im Tod erblafiend verlafjen hatte. Dies habe ich aus dem Munde 
des Grafen ſelbſt gehört.?)" Daß geordnete Rechtspflege mit ſolchen Eingriffen 
wunderthãtiger Prieſter ſchwer vereinbar, leuchtet auch hier ein: doch wird 
hier wenigſtens die ſchnöde weltliche Macht nicht wie ſonſt wohl (z. B. oben 
>. 140) dafür verflucht und geftraft, daß fie ihre Pflicht und Schuldigkeit 
that: eine recht abfällige Rolle, wie es ſich gehört, jpielt fie freilich auch hier. 

„Eparchius ſtarb 1. Juli 581, nachdem er 44 Jahre als Klausner ge— 
lebt hatte. Viele Losgefaufte Öefangene — denn es war deren eine große 
Zahl — folgten ſeiner Leiche, 

Biſcheof Domnolns?) von Le Mans (Cenomannorum) fing damals an, 


— —n Handichriften; dieſe Lesart haben Guadet und Taraune 
—— = r neue Ausgabe von Arndt bleibt abzuwarten. v. Gieſebrecht * 
ſammenhan d Para „jener Menſch wirft Pa KL CHEN DER Meer a ve 
— — Zertes ftimmt dazu Ichlechterdings nicht: dan mühte man den 

wos ER lafien, was ſehr unmwahricheinlich! 2) Gregor erzählt in dem 
— be der Vefenner Cap. 101 diejelbe Geſchichte noch einmal, doch in 
— * en etwas abweichend. 3) „Mummolus“ in einer Handichrift it 
ei erſchrieben, dieſelbe hat im Verlauf ebenfalls „Domnolus“; er wohnte 

Coneil von Tours vom Jahre 567 bei. 
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fränfli zu werden. Diefer hatte zur Zeit König Chlothachars an der Spike 
des Kloſters bei!) der Baſilika des heiligen Laurentius zu Paris geitan- 
den. Aber weil er bei Lebzeiten Childiberts I. immer König Chlothachar 
treu geblieben war und öfters die Boten, welche diejer ala Kundichafter aus- 
gejandt, verborgen hatte, wartete König Chlothadhar nur auf die Erledigung 
eines Biſchofsſtuhles, um jenen darauf zu erheben. Als nun der Biichof 
der Stadt Avignon zum Herrn gewandert war, hatte der König beichloffen, 
jenen dorthin zu jenden. Uber ald der heilige Domnolus dieſes vernahm, 
begab er fich zu der Kirche des Heiligen Biihofs Martinus, wohin gerade 
‚damals auch Chlothachar gekommen war, fein Gebet zu verrichten, wachte hier 
die ganze Nacht im Gebet und ließ dur die Vornehmen (priores), welche 
zugegen waren, dem König vortragen: er möchte ihn doch nicht wie einen 
Gefangenen aus des Herrſchers Augen entfernen und möchte doch nicht feine 
Einfalt (simplieitatem) zum Geſpött werben laſſen unter jenen fophiftiichen 
(ſpitzfindigen) römischen Vornehmen umd philofophiihen (feingebildeten) Rich— 
tern.”) Jene Stelle würde ihm mehr eine Stelle der Beihämung als der 
Auszeihnung werden.” 

Die Rede ift höchft wichtig. Sie zeigt, daß in der Provence, der alten römi— 
ſchen Provincia, der älteften Stätte römiſcher (oben S. 23 f.) Herrichaft in 
Gallien, die antife Cultur fo tiefe Wurzeln geichlagen hatte, daß der Gegen: 
ſatz in Nordfrantreih noch im jechiten Jahrhundert jehr lebhaft empfunden 
wurde: und zwar nicht von einem Franken, jonbern von einem Römer (mas 
Domnolus doch höchſt wahrſcheinlich war): ja, ein Geiftliher, ein Abt 
und Bilihofscandidat fürchtet von Laien — denn die „Senatores” find die 
vornehmen römischen Geſchlechter, welche die curia erfüllen und die „Richter‘ 
find die füniglihen Beamten — wegen Einfalt, Schlichtheit, Unbildung aus: 
gelacht zu werden, was ganz beſonders jchwer wiegt. Solche gelegentliche, 
freilich nicht Häufige Aeußerungen Gregors machen ihn zu unſchätzbarer 
Duelle für unfere Kenntniß der Eulturzuftände feiner Zeit. 

Man wird übrigens hierbei aud daran denfen müſſen — um ben fo 
Scharf empfundenen Unterichied zu erklären —, daß Nordfrantreih bis an die 
Loire erſt in neuerer Zeit, ſeit Ende des fünften Jahrhunderts, die Provence 
viel früher, jchon zu Anfang jenes Jahrhunderts, Germanen aufgenommen hatte: 
ferner weichere Wejtgothen, die bereit3 mehr romanifirt oder doch jedesfalls 
der römischen Eultur zugänglicher waren als die Franten Chilperichs; endlich 


1) Richtiger wird Hier wohl apud mit „in der Nähe‘ übertragen: denn nad 
Ruinart und Bouquet war dies die jpätere PBfarrfirche diefes Namens zu Saint 
Denis; man fand zu deren Zeit Sarlophage von Gyps mit Stkeletten in ſchwarzen 
Mönchsgewändern. Die gleich darauf erwähnte Sanct Martiuskirche, die gleihnamige 
Abtei „a Campis“, erwähnt von Gregor in mirac. s. Martini I, 19, ift nach den— 
felben das fpätere „conservatoire des Arts et Mötiers“: beide Kirchen waren vom 
dem Paris des 6. Jahrhunderts ziemlich weit entlegen- 2) Senatores sopbisticos 
ac iudices philosophicos. 

Dahn, Urgeſchichte der german. u. rom. BVölfer. LIT. 16 
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aber war die Zahl der germanischen, das heißt hier der fränkiſchen Anfieblungen 
in Nordfranfreic unvergleihlih ſtärler als die der wejtgothiichen, ſpäter 
auch oftgothifchen (1, 370 f.) in der Provence: alles Dies mußte dazu beitragen, 
Südfrankreich von ieber jehr viel mehr römiſch zu erhalten als Nordfrant: 
reich bis zur Loire Daß nicht viele Öermanen, zumal Franten, dem König 
im Süden zur Verfügung itanden, erhellt weiter daraus, daß auch die Richter, 
d. h. die Beamten (Örafen, vicarii, judices) daſelbſt faſt ausſchließlich aus 
Römern genommen werden: denn Gothen oder Franken waren nicht „philo: 
ſophiſch“. Daß Domnolus in feiner „Einfalt“ (und Beicheidenheit!) eine Aus: 
nahme in dem Klerus machen mochte, fteht obigen Schlußfolgerungen nicht 
im Wege: denn in Paris glaubt er nicht, wie in Avignon, Beihämung er: 
warten zu müffen.?) 

„Der König gewährte und beſtellte ihn, als Biſchof Innocentius Se 
Le Mans geitorben, zum Biſchof diefer Kirche. Nach Uebernahme des Bis⸗ 
thums bewährte er ſich fo jehr, da er, auf den Gipfel der höchſten Heiligkeit 
gelangt, einem Lahmen den Gebrauch des Sehens, einem Blinden das Ge⸗ 
ſicht wiedergab.?) Als er, nach zweiundzwanzigjähriger Verwaltung des dis: 
thums, von Gelbſucht und Stein (morbus regius, calculus) ſchwer gepeinigt 


(jelbftverftändfich unter abermaliger Zuſtimmung des Königs) auf Baudigiſil, 
den koniglichen dausmeier®) Tiefer erhielt die Tonfur, machte die fird: 
lichen Grade durch und wurde vierzig Tage darauf‘), nah dem Tode des 
Biſchofs, als defien Nachfolger eingeſetzt“ Wir ſehen alfo einerfeits einen 


Germanen als Apt und andrerfeits abermals einen vornehmen weltlichen Be— 
m — 


1) Adserens, hunc locum humilitatis sibi esse potius quam honoris: v. Gieſe— 
brecht überſetzt: „dieſe niedere Stelle, verſichert er, ſei ihm mehr werth als jene“: 
das iſt ganz unmöglich: vielmehr heißt e8: jene Stelle (zu Avignon) werde ihm mehr 
es ls der Auszeichnung fein: (esse = fore); jo verlangt 
Inden iere Zuſammenhang und der Wortlaut: für jene Ueberjegung wäre doch 
mindejtens erforderlich: esse sibi potiorem quam ille locus honoris: aber auch sibi 
potior esse konnte doch in ſolchem Sinne faum geiagt werden. 2) Rach ber bon 
Fee gleichzeitigen Lebensgenoffen verfaßten vita des Heiligen hieß jener Rainarius, 
vieler Siagriug. Acta Sanıı Polland., 16. Mai, III, 6065, 3) Domns rogise 
Eee bier zum erſtenmal von Gregor erwähnt. Bar. einftweilen (Genaueres unter 
— v. Gieſebrecht Die Aufſicht diefer Hofbeamten erftredte ſich nn 
dielen Beni aft, dem Hof und die gejammten föniglichen Beſitzungen. Durch di 
eziehungen, n welche fie jo zu dem ganzen Dienftgefolge des —— u 

on acht, welche ſelbſt der königlichen gefährlich wurde. 
— Zeiten war die Stellung der ——— wie (heine 2. —— 
ſie die — der Domestici (Haushofmeifter) zurüd. Später aber verdrängte 
Hatten. * = ganz verichwinden, und ſtellte auch die andern Hofbeamten 2 
4) Anders p, Giefehrent » 3 und v, Gieſebrechts Anm. hierzu, ©. 152. 


— 
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amten — einen Franken — einen Biichofftuhl befteigen in Abſchluß feiner 
bisherigen weltlihen Laufbahn. Das kanoniſche Verbot, Laien zu Biſchöfen 
zu machen, wird durch rafhe Durhmadhung der Weihen mehr umgangen als 
in Ehren gehalten. 

„sn jenen Tagen wurde die Baſilika des Heiligen Martinus (zu 
Tours) von Dieben erbrodhen. Dieje legten an ein Fenſter des Altarraums 
(absis) ein Gitter, das auf dem Grab eines Verftorbenen ſich befand, ftiegen 
jo hinauf, zerbradhen die Glasſcheibe (vitrea) und drangen ein. Sie nahmen 
viel Gold und Silber, wie eine große Zahl von ganz ſeidenen Prieftermänteln 
(pallia holoseriea) und verfchwanden. Sie ſcheuten ſich alfo nicht einmal, 
auf das heilige Grab den Fuß zu een, das wir faum mit dem Munde zu 
berühren wagen. Aber die Wundermadht des Heiligen wollte auch dur ein 
ſchreckliches Strafgeriht!) diefe Verwegenheit aufdeden. Sie gingen nämlich, 
nachdem fie den Frevel vollführt, nad) Bordeaur (Burdigalensem civitatem), 
geriethen in Streit (scandalum), und der Eine erichlug den Andern (von den 
mehr al3 zweien). So fam die That an den Tag; die Deube wurde ge: 
funden, und aus ihrer Herberge wurde das zufammengeichlagene Silber und 
die Pallien hervorgezogen. König Ehilperich ließ die noch Uebrigen in Ketten 
fegen und vor fein Antlik bringen. Ich aber jchrieb an den König und bat, 
er möge fie nicht tödten, da ja die Unfrigen, welchen die gerichtliche Ver: 
folgung zuitand, feine lage erhoben; denn es erfüllte mich mit Unruhe, daß 
Menſchen fterben jollten um desjelben Heiligen Willen, der fo oft bei feinen 
Lebzeiten für das Leben von Gerichteten gebeten hatte”: ein deito jchönerer 
Zug echter Menfchlichkeit, je Lebhafter Gregors Entrüftung über die Ent: 
weihung des Heiligthums gewefen — ja hier aljo auch einmal eine wohl: 
thätige Art, die Heiligen zu feiern, welche Feier oft jo abjurde Wirkungen 
zur Folge hatte. „Der König nahm das gütig auf und fchenkte ihnen das 
Leben. Die Kleinode (species), die zeritreut worden, gebot er, höchſt forgjam 
wieder zujammenzubringen und der heiligen Stätte wieder zu geben. 

Zu Marfeille begann Dynamius, der Statthalter (rector) der Pro: 
vence?), Biſchof Theodorus arge Nachftellungen zu bereiten.?) Da diefer zu 
König Childibert eilen wollte, ergriff er ihn, hielt ihn mitten in der Stadt ge- 
fangen und fügte ihm ſchwere Beleidigungen zu, ließ ihn jedoch endlich wieder 
frei. Die Klerifer von Marfeille planten nun mit Dynamius einen Anſchlag, 


1) judicium, mie von Gott ſelbſt gebraudt. 2) provincia, vgl. VI, Eap. 7. 
„Dynamius war von nicht gewöhnlicher Bildung. Er jchrieb Gedichte, die mindeitens 
Benantius Fortunatus belobt, und einige Heiligen:Leben. Wir haben zwei Ge: 
dichte des Fortunatus an ihn. B. VI, Eap. 11 und 12. In dem legteren ericheinen 
Dynamius, Theodorus, Albinus und Jovinus als Freunde; es rührt aus einer Zeit 
ber, da Dynamius noch nicht Statthalter war;” jo v. Gielebredt. 3) Dies 
Eapitel fehlt zwar in mehreren Handichriften, ift aber doch nicht als Einſchiebſel 
anzusehen! Vgl. die Anmerkungen von Ruinart, Guadet und Taranne zu VI, 
12 und 24. 

16* 
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Theodorus aus dem Biſchofſitze zu vertreiben. Als er zu König Ehildibert reiien 
wollte, ward er auf Befehl König Guntdhramns mit dem früheren Statthalter 
(expraefecto) Jovinus!') verhaftet. Die Geiftlihen von Marjeille waren voll 
Freude, daß er gefangen, daß er verbannt jei: nun fei die Sache ſchon jo 
weit, daß er nie mehr zurüdtehren werde. So jegten fie ſich denn in den de: 
fig der Kirchengebäude, verzeichneten die Kirchengefäße?), erfchlofien die Schreine 
(regestoria), plünderten die Vorrathsfammern (promtuaria) und raubten alles 
Kirhengut, „gleich als ob der Biſchof ſchon todt wäre!” Dabei bradten fie 
verichiedene Anſchuldigungen gegen den Biſchof vor, die ſich unter Ehrifti 
Beijtand als faljch herausjtellten. 

Childibert jhidte aber, nachdem er ſich mit Chilperich verbündet”), Ge: 
jandte an König Guntchramn und verlangte die Hälfte von Marjeille, welche 
er dieſem nach dem Tode ſeines Vaters überlaſſen, zurück“); wolle er dies 
nicht, ſo werde er für ſolche Vorenthaltung ſehr viel einbüßen. Guntchramn 
aber wollte Nichts zurückgeben und ließ deshalb alle Straßen ſperren, daß 
Niemand durch ſein Reich- ziehen könne. Da ſchickte Childibert Gundulf?), 
einen Mann aus einem vornehmen römiſchen Geſchlecht“), den er vom Do— 
meſticus7) zum Herzog (dux) erhoben, nad Marjeille. Diefer wagte aber 
nicht, durch das Reich Gunthramns feinen Weg zu nehmen, fondern zog über 
Tours) Ih nahm ihn freundlih auf und erkannte in ihm den Oheim 
meiner Mutter. Fünf Tage lang behielt ich ihn bei mir, dann lud ich ihm 
alles Nöthige auf und ließ ihn ziehn. 

Er rückte vor, konnte aber in Marjeille nicht eindringen, da Dynamius 
ihm Widerjtand leiſtete. Ja nicht einmal der Biſchof, der mit Gundulf ge: 
zogen war, fand Aufnahme in feiner eigenen Kirchel Denn Dynamius hatte 
mit den Geijtlichen die Thore der Stadt verrammelt: fie verhöhnten mit ein 
ander und verjpotteten beide, den Biſchof und Gundulf! Endlich kam Dyna— 
mius, vom Herzog zur Zwieſprach eingeladen, nach der Bafilifa des heiligen 


Stephanus, ganz nahe bei der Stadt. Die Thürhüter (ostiarii, Geiftliche 
des niedrigſten Grades) bewachten den Eingang des Gebäudes, damit, ſowie 
Dynamius 


eingetreten wäre, die Thürflügel ſofort geſchloſſen würden. Hier— 
durch wurden die Scharen von Gewaffneten (des Dynamius) ausgeſperrt und 





1) Auch mit Jovinus war Fortunatus befreundet und richtete ein Gedicht an ihn. 
v vıl, Sap. 11. 2) ministeria, d. h. was zum Kirchendienft gehört; alfo ſchon 
damals, flagt Ruinart, war die Unfitte eingerifien, daß bei dem Adgange des Bi: 
Ihofs die Geiftlichen ſtahlen, was fie irgend erwiichen konnten. 3) VI, Cap. 3, oben 
©, 2412, 4) Bol. oben S. 124, VI. 8. 5) Erſt jetzt, nicht früher — und immer 
ion zuenahmsweiſe — konimt cs vor, daß ein vornehmer Römer einen ger 
(og a nien trägt. Gr war ein Bruder des Biichofs Nicetius non Lnon 
" * — Ruinart, hiernach v. Giefebrech, alſo Dheim der Armen: 
— der Mutter unſeres Gregors, oben ©. 171. Eiche den Stammbaum Gregors 
Fe Sen: a de genere senatorio, oben S. 140, Anm. 1; Gregor beihräntt 
TB rt on nart meinte, auf die Eurialengeichlechter von Tours allein. 
m 8) Mo durch Aquitanien ftatt durch Burgund. 


— 








Innenanfiht im Längendurhichnitt und Grundriß ber Bafilifa des heil. Martin zu Tours. 
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fonnten nicht eintreten: Dynamius bemerkte dies Alles nicht. Als er nun 
mit ihnen!) Verſchiedenes in dem Altarraum?) berathen hatte und dieſe vom 
Altarraum fort und in das Begrüßungszimmer (das salutatorium, die 
Sakriſtei) gingen, trat er mit ihnen ein. Da fielen fie (Herzog und Bilder) 
über ihn, der von jeder Hilfe der Seinigen entblößt war, unter Verwün— 
Ihungen her (ergriffen und handen ihn, muß man beifügen). Wohl erhoben 
feine Reifigen (satellites), als er mım fortgeführt wurde®), mit ihren Waffen 
von allen Seiten heran drängend, großen Lärm, wurden aber in die Flucht 
geichlagen.“ 
Es ift ſehr bezeichnend für Gregor und die gefammte Kirchenmoral jeiner 
Zeit, daß er über den ſchnöden Treubruch nicht Ein tadelndes Wort vorbringt, 
während er die Ränke und Räubereien der Geiftlichen gegen ihren Biſchof 
mit dem gerechten, obzwar ſtarken Wort „Frevel“ brandmarkt. Man würde 
Gregor Unrecht thun, wollte man in dieſem Schweigen Billigung erbliden: — 
er ſchweigt auch bei Chlodovechs Freveln, die er gewiß nicht billigt Aber 
der Erfolg hat hier — wie bei Chlodovech — ſo ſehr ſeine Sympathie, daß 
er über die Mittel raſch hinweg geht. Der durch Ränke und mit Raub ver— 
triebene Biihof, — den man nicht in feine eigne Kirche läßt! — der Gregor 
verwandte Herzog, die Neigung zu dem Sohne Sigiberts: — das zuſammen 
wiegt jo ſchwer und daf die „gute Sache“ fiegt, ift fo erfreulich, daß die 
ſchnöde Hinterlift der Sieger nicht weiter in Frage fümmt. Da die treue 
Gefolgſchaft für ihren verrathenen Herrn „lärmt“, — die hierin liegende welt: 
ide Moral der Dienfttreue erwedt ihm feine Regung. Und Gregor iſt em 
waderer, wenn auch nicht befonders begabter Mann: andere Biſchöfe und 
Geiftliche feiner Zeit waren viel bedeutender, aber fittlich tüchtiger, braver 
war gewiß faum Einer: gerade deshalb ift es jo werthvoll, an diefem tüch⸗ 
tigen, innerhalb ſeiner Schranken pflichtmuthigen Mann den Einfluß jener 
Kirchenmoral zu beobachten, welche dieſe Jahrhunderte beherrſcht hat. 
„Der Herzog aber berief nun mit dem Biſchof die angejeheneren (seniores) 
Pürger zu einer Verſammlung, Einlaß in die Stadt zu erlangen. Als 
Dynamius dies Alle erfuhr, bat er um Verzeihung, gab dem Herzoge viele 
Geſchenke und leiftete auch einen Eid, in der Folge dem Bifchof (!) und dem 


1) Mit dem Herzog und wohl auch mit dem Biichof. 2) altarium: nicht 
grade der Altar jerhit. 3) d. Gieſebrecht überfegt, „als er und jeine Waffen 
fortgebracht wurden“; ſehr zweifelhaft: „fugatisque satellitibus qui cum armis e0 
abducto eireumstrepebant«: Nur wenn man die jpäter erwähnten indumenta * 
Waffen⸗ verſteht, laßt ſich d für Etwas — ungenügend — anführen. — Man be: 
merfe die echt pfäffiſche Arglift bei der Berrätherei: zuerft zeigen ſich nur unbewafl: 
Nele, gering gewerthete ostiarii, Feine Krieger: jene fchliefien unvermerft die Thüren; 


En aber diefe Morat hält in der Sacriftei für ftatthaft, was im 
Atarraum der Heilige ftrafen würde: ſo gehen die Berloder in harmlojem rn 
ee San. ntarzaum nach der Sacriſtel und gebrauchen hier friichen Muthes Tüde 
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Könige (ChHildibert) getreu!) (fidelem) fein zu wollen. So erhielt er feine 
Rüſtung (indumenta) zurüd. Darauf wurben die Flügelpforten der Stadtthore 
und der Kirche geöffnet, und beide, der Herzog und der Bilchof, zogen unter 
Glockenklang, Jubelgejchrei und vorgetragenen Fahnen in die Stadt ein. Die 
Beijtlihen, die an jenem Frevel mitjchuldig gewejen, — die Häupter waren 
Abt Anaftafins?) umd der Priejter Proculus — flüchteten fi in das 
Haus des Dynamius und verlangten von ihm Hilfe und fichre Zuflucht, da 
fie von ihm angeftiftet worden jeien. Biele von ihnen wurden auch, da fie 
zuverläffige Bürgen (fidejussores idoneos) ftellten, entlaffen: ihnen ward auf: 
erlegt, fich vor dem Könige zu ftellen. Darauf kehrte Gundulf, nachdem er die 
Stadt König Ehildibert unterworfen — und zwar die ganze, wie es fcheint, 
nidt nur den dieſem zukommenden Halbtheil — und den Bijchof wieder in 
feine Stelle eingefegt hatte, zu König Ehildibert zurüd. 

Dynamius aber, uneingedent der Treue, welche er König Ehildibert ge: 
lobt hatte, — unter ſolchen Umſtänden freilich recht begreiflih! — jandte 
Boten an König Guntchramn und ließ ihm jagen, er werde (auch) den Theil 
der Stadt Marjeille, der ihm zutomme (gewiß), durch den Biſchof verlieren 
und niemal3 wieder unter jeine Gewalt befommen, wenn er nicht jenen aus 
der Stadt vertreiben werde”, was nad) dem Borgefallnen allerdings nicht un— 
wahrſcheinlich. „Da befahl der König, vom Born fortgerifien, gegen das Gebot 
der Religion, den Priejter (pontifex) des höchſten Gottes ihm, in Ketten ge: 
bunden, vorzuführen! „Der Feind unjres Königthums,“ fprad er, „soll in 
Verbannung geitoßen werden, auf daß er uns nicht wieder zu ſchaden ver: 
möge.” Der Biichof aber ſchöpfte Verdacht und Tieß fich nicht jo leicht aus 
der Stadt locken.) Da kam das Feit der Einweihung (dedicatio) eines Bet: 
haujes (Kapelle? oratorium) auf dem Felde vor der Stadt!) Der Biſchof 
ging zu diefem Feit aus der Stadt, plöglih umringten Bewaffnete, unter 
großem Lärm aus Verſteck und Hinterhalt hervorbrechend, den heiligen Biichof, 
warfen ihn vom Rofje®), trieben alle feine Begleiter in die Flucht, banden 
die Diener, ſchlugen die Geiftlihen, fehten ihn felbjt auf eine elende Mähre®) 
and führten ihn jo — feiner der Seinigen durfte ihm folgen — zum König. 
(Diefe Lift wird alſo fcharf verurtheilt, obwohl fie mit obigem Treubrud) 
gar nicht zu vergleichen ijt!) Als fie aber durch die Stadt Air”) famen, gab 
ihm Pientius’), der Biſchof der Stadt, feines Bruders fich erbarmend, 
Geiftliche zum Beiftand mit, verjah ihn mit dem Erforderfihen und ließ ihn 
fo ziehen. 


1) Doh nicht gar „gehorfam” wie v. Gieſebrecht. 2) Des Benedietiner⸗ 
Hojters St. Bictor in Marjeille. 3) So, wie das folgende zeigt, wie bie 
franzöfiihen Ueberieger gewiß richtig, dv. Giejebredt (cum... nec facile posset ab 
urbe erui). 4) ruris suburbani; ander v. Gieſebrecht. 5) equus: j. die 
folgende Anmerkung. 6) Vorher equus, bier caballus: Bulgärlatein, woraus 
„cheval“ und „Saul“. 7) en Provence, per Aquensem urbem, das teu— 
toniiche Aquä Sertiä; II, S.9. 8) Er wohnte dem II. Conc. Matiscon. v. 585 an. 
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Indeſſen erichlofien die Geiftlihen zu Maffilia abermals die Gebäude 
der Kirche, durchſtöberten alles Verborgene und verzeichneten theils die ge: 
fundenen Sachen, theils brachten fie dieſelben in ihre Häufer. Der Biichof 
wurde vor den König geführt, aber unjchuldig erfunden, und fo ward ihm 
veritattet, in jeine Stadt zurüdzufehren, wo er von dem Bürgern mit großen 
Ehren empfangen wurde. Es erwuchs aber hieraus!) ſchwere Feindicaft 
zwiichen König Guntchramn und feinem Neffen Ehildibert: ihr Freundicdafts: 
Bündniß war gebrochen und fie ftellten einander nad. 

Als num König Chilperich diefen Zwietracht zwiſchen feinem Bruder und 
feinem Neffen aufwuchern jah, berief er Herzog Defiderius*) und gebot 
ihm, König Guutchramn irgend einen böfen Streich zu jpielen. Jener bot 
das Heer auf?), ſchlug Herzog Ragnovald in die Flucht, eroberte Peri— 
geur (Petrogoricum), nahm von der Stadt den Treneid für Chilperich und 
zog gegen Agen (Aginnum). Pa aber Nagnovalds Gemahlin dies ver: 
nahm, daß nämlich auch diefe Stadt nach der (zweiten?) Niederlage ihres 
Gatten in die Gewalt König Chilperichs gebracht wurde, floh fie in die Baſilika 
des heiligen Martyrs Caprafius.‘) Sie wurde aber heraus gezogen,’) 
ihrer Habe und des Beiſtands ihrer Diener (famuli) beraubt und, nachdem 
fie hatte Bürgen ftellen (fidejussores) müffen, nah Toulouſe gebracht, wo 
fie ſich wieder in der Bafilifa des heiligen Saturninus Zuflucht juchte und 
Wohnung nahm.) Defiderius nahm darauf alle Städte, die in jener Gegend 
(d. H. in Aquitanien) König Guntchramm gehörten, und unterwarf fie König 
Chilperich. 

Herzog Beruff”) 


aber vernahm, daß die Leute von Bourges’) im 
Stillen den Plan 


ſchmiedeten, in das Gebiet (terminum) von Tours einzu: 








1) Dies ſcheint (was, ſo weit ich ſehe, noch gar nicht bemerkt ift, auch von 
denen, die dies Capitel beanitanden) ein Wideripruch gegen Gregors eigne Dar: 
ftellung, der ja jhon früher den Bruch zwiichen beiden erzählt und aus andern 
Gründen abgeleitet hat: indefjen darf man doc) nicht um deßwillen das ganze Gapitel 
VI, 11 verwerfen (mag es aud) vielfach interpolirt fein): man wird alfo hier und in 
den erften Worten des folgenden Capitels (12) nur eine Steigerung des jchon früher 
entftandenen Haders finden müflen. — Ohne dies zu beachten, hat man früher nur 
darauf hingewieſen, dab Fredigar beide Eapitel ausgezogen hat, was freilich die 
Echtheit von Cap. 11 zu beweiien nicht ausreicht. 2) B. V, Cap. 13 u. 30; oben 
©. 179, der König jelbft zieht wieder nicht aus. 3) exercitum commovere: ftän- 
diger techniſcher Ausdrud für ſolche Ausübung des Heerbannes, ebenſo unten von 
Beruf. 4) Eben zu Agen. 5) Das jeßt doch wohl voraus, daß auch Agen ge 
nommen wurde: hiernach ift dann redigeretur, nicht redigerentur, zu leſen und die 
Pins eben Mare Stelle zu deuten. Sanet Caprafius follte (nach der Legende) alt 
= * von Agen unter Maximian das Martyrium beftanden haben. Sein Felt ward 
beiden rn Tiöcefe am 20. October gefeiert. So Auimart. — Noch heute find die 
— ehrwürdigen Baſiliken zu Agen und Touloufe (von Saint Sernain) 
Go ie; — und Taranne. 6) B. VII, Cap. 10. 7) Bgl. B. 
Sal. Gap Er ituriges: das Gebiet von Bourges gehörte zu Guntchramns Reich. 
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fallen, bot das Heer auf und ftellte fi) gerade an der Grenze (der beiden 
Gebiete) auf.") Schwer wurden damals die Landichaften?) von Yzeures, 
(Ieio- oder Isiodorum, nahe den Bituriges-Cubi oben ©. 31) und Barou 
(pagi Isidorensis ac Berravensis)?), die zu dem Gebiete der Stadt Tours ge: 
hörten, verwüftet. Es wurden aber auch nachher graufam diejenigen beftraft, 
die bei diefer Grenziperre*) nicht hatten zugegen fein können.“) Chilperichs 
(VI, 31) Herzog Bladaft aber zog nad) Bafconien (das Land der Bajten)*) 
und verlor dort den größten Theil jeines Heeres. 

Lupus, ein Bürger der Stadt Tours, wollte, al3 er Weib und Kinder 
verloren, Geiftliher werden. Aber fein Bruder Ambrojius hielt ihn ab, 
aus Furcht, jener möchte die Kirche Gottes zum Erben einjegen, wenn er 
fi ihr vermählte.”) Der „übelberathene” Bruder forgte ihm daher für eine 
zweite Frau. Er bejtimmte ſchon den Tag, da beide zur Schenkung der 
Berlöbnißgaben?) zufammen kommen wollten. Darauf gingen fie zufammen 
nah Burg Ehinon”), wo fie (die Brüder) ein Haus (hospitium) hatten. 
Das Weib des Ambrofius aber war eine Ehebrecderin, liebte in buhleriicher 
Leidenschaft einen Andern, haßte ihren Mann und trachtete ihm nach dem 
Leben. Al nun die Brüder mit einander getafelt und in die Nacht hinein 
bis zur Trunfenheit gezecht hatten (es find Römer, nicht Germanen), legten 
jie ih auf Ein Bett zur Ruhe nieder. Da fam in der Naht, als Alle 
(d. h. auch die Diener), vom Weine bejchwert, fchliefen, der Buhle!”) der Frau 


1) v. Biejebredt (wie Guadet und Taranne) überjegt: „und rüdte felbit in 
ihr Land ein’ (et s’&tablit dans leur pays): bei Gregors Latein ift viel, alſo aud) 
dies möglich: aber es heit doch: „se in ipsos fines statuit“: und dies zu übertragen, 
ald ob es hieße: se in fines ipsorum statuit, ift doch jehr ftark: da fich nun aus 
dem Folgenden ergiebt, daß die Ortihaften an der Grenze, aber noch im Gebiet 
von Tours, darunter litten, ift es nicht nothiwendig, Gregor Hier jo gräuliche 
Unbehoffenheit zu Laft zu legen. Aus dem Zufammenhang fcheint zu folgen, daß 
das eigne Heer Berulfs, nicht das von Bourges, dieſe Grenzorte jo arg mitnahm: 
denn angehängt wird unmittelbar die harte Beſtrafung, welche Berulf über die Leute 
von Tours verhängt, welche ſich der Wehrpflicht bei diefem Aufgebot entzogen 
(j. unten VII, 42). 2) Dieſe Landichaften (pagi) find hier nicht „Saue”, jondern Theile 
der alten Gaue (comitatus), deren Mittelpunfte die Städte (eivitates, daher comes cıvi- 
tatis) waren. Oenaueres unter „Berfafjung“ und oben S.42. 3) Kleine Orte unweit 
Tours an der Ereufe (Crosa), jedoch mit eigenen Kirhen, Greg. Tur. X, 31, nad) 
Bourges zu. 4) „inhacobsidione“: wirkliche Belagerung ift nicht gemeint, nur Grenz- 
iperre, andrerjeitd ift doch „Zug“ zu unbeftimmt. 5) „Lönnen“ fagt Gregor: er 
nimmt meift Partei gegen ftraffe Handhabung der Staatägewalt (ſ. S. 240. 206. 140). 
6) Mit Recht nahm ſchon Ruinart gegen Baleiius (notitia Galliarum) an, daß hier 
die alten Site der Bailen in den Pyrenäen gemeint find, von welchen fie noch IX, 7 
nah „Novempopulonia” d. h. in die jübfranzöfiiche Ebene heerend, erft ipäter 
zur Niederlaffung, herabitiegen: nicht damals ſchon fahen fie in Novempopulonia, der 
ipäteren Gascogne. — Nah Ruinart, v. Giejebredt. 7) conjungeretur, da3 
Verhältniß galt als myſtiſche Ehe. 8) ad sponsalia donanda, was bei Römern 
ebenfalls gebräuchlich war, freilih mit anderer Bedeutung ald bei Germanen I, 36. 
9) ad Cainonense castrum, nicht weit von Tours. 10) Er wirb B. VIE, 
Cap. 3 Vedaft oder Avo genannt, wo auch fein übles Ende erwähnt wird. 


250 1. Bud. 6. Cap. Bom Tode Sigiberts bis zum Tode Ehilperiche. 


de3 Ambrofius, machte feuer mit einem Strobwiih, um zu fehen, was jie 
trieben, zog das Schwert und ſchwang e3 gegen das Haupt des Ambrofius, daß 
es ihm durch die Augen hinab fuhr und jogar noch das Kopfkiſſen zerjchmitt.") 
Dei dem Streih erwachte Lupus, jah, daß er fih in Blut wälze?), und rief 
mit lauter Stimme: „Ah, Ad! helft, mein Bruder it ermordet!" Der 
Buhle, der, nad vollführter That, ſchon fort wollte, vernahm dies, fehrte 
wieder an das Bette zurüd, griff Lupus an, zerfleifchte ihn, troß jeines 
Widerjtandes, mit vielen Streichen, warf ihn nieder und lief ihn, von einem 
tödtlichen Hiebe getroffen, halbtodt liegen. Aber Steiner von dem Geſinde 
(familia) hatte es bemerkt. Am Morgen nun waren Alle entjegt über ein 
ſolche Frevelthat. Lupus ward noch Iebend gefunden, erzählte, wie es Sich 
äugetragen, und gab den Geiſt auf. Die Ungetreue nahm ſich nicht lange 
deit zur Trauer, fondern nach wenigen Tagen verband fie fich mit ihrem 
Buhlen und verſchwand.“ 

Dan wird Gregor ſchwerlich ſehr Unrecht thun mit der Annahme, dab 
er darin ein „Strafgericht Gottes“ erblicte gegen den Bruder, der der Kirche 
eine Bereicherung nicht gönnte, ohne doch jelbit das Erbe anzuftreben: denn er 
will ja den Bruder wieder verbeiratben. Daß ſich Gott für ſolche Strafe 
eines Mörders bedient, ſteht durchaus nicht im Wege, da ja dieſe Kirchliche 
Anſchauung von Gottes Veltvegierung derjelben ſolche Mittel auch ſonſt zutraut. 
(Oben ©. 173.) Daß der Mörder dann jpäter ſelbſt gejtraft wird, ſteht feines: 
wegs damit im Widerſpruch: freilich heißt es daſelbſt, er habe „unſchuldiges 
Blut vergoſſen“, aber das kann den Wittwer meinen. Jedesfalles verurtheilt 
Gregor im ſtillen Herzen den „übelberathenen“ Bruder, der den Andern lieber 
wieder verheirathen als dejien Erbe der Kirche gönnen wollte. 

„Im Siebenten Jahre der Regierung Childiberts (582: das iſt m 
einundzwanzigiten Chilperichs und Guntdramns) fielen ſchwere Regen, Blitze 
und Donnerfchläge: im Monat Januar zeigten ſich Blüthen an den Bäumen 
und ein folder Stern, den ich früher ſchon als „Komet”®) bezeichnet habe, 
ward fihtbar, jo daß in feinem Umfreije große Finſterniß war; und wie 
aus einem Löchlein hervorbrechend, feuchtete er durch das Dunkel, Funken 
ſtreuend und feine Haare feurig ſchüttelnd. Und es ragte von ihm weg ein 
Schweif (radius) von wunderbarer Größe, der von fern wie ein gewaltiger 
Rauch von einer Feuersbrunſt ausſah. Man ſah den Stern im Weften*) um 
die erite Stunde der Nacht. — Yım heiligen Dftertage ſchien zu Soiſſons 
(apud Suessionas eivitatem: sie!) der Himmel heil zu brennen, als ob zwei 


1) „Und das Genid trennte,“ überſetzt v. Gieſebrecht, auch in der zweiten 


Ausgabe: unerklärlich, da Sawine * u ; : 
P e ‚ alle » 2. eine cer 
viculam oder cervicem,. Handſchriften cervical capitis gewähren, f 


2) „Bie er jenen im Blute ſchwimmen ſah“, jagt 
v. Gieſebrecht: aber es heißt: se in sanguinem volutari. 3) B. IV, Cap. er 
Abend“ dv. Gieſebrecht: aber ad partem oceidentis 
wicht, wie das folgende in hora noctis prima, abermals die Zeit 


ben &, 137 FIR: 

. " ’ I am 
will den Raum, 3 
beitimmen. 


— —u — — 
m rn. 
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Feuer fich zeigten, ein größeres und ein Hleineres. Nach Verlauf von zweien 
Stunden verihmolzen fie fih dann, bildeten eine große Feuerſäule (pharus) 
und verjhwanden.') — Im Weihbild von Paris?) floh wahrhaftiges Blut 
aus einer Wolfe herab, fiel vielen Leuten auf die Gewande und befledte diefe 
jo mit Schmuß, daß jie vor Ekel ihre eigenen Kleider fort warfen. Diejes 
Wunder (prodigium) wurde an drei Orten im Gebiet (territorio) jener 
Stadt bemerkt. — Im Gebiete von Senlis (in Silvanectensi territorio) 
zeigte fih einem Mann, als er Morgens aufitand, das Haus im Innern 
mit Blut beiprengt. Es war auch eine große Seuche in diefem Jahre unter 
dem Volke. Verſchiedene bösartige Krankheiten“), Blattern und Ausjchlag, 
gaben einer großen Menge den Tod. Viele aber auch, die ſich vorfidhtig in 
Acht nahmen, famen davon. Wir hörten au, daß zu Narbonne in diefem 
Jahre ftark die Drüſenkrankheit') wüthete, jo dah fie, wenn Jemand von 
ihr ergriffen wurde, feinen Aufihub des Todes zulich.?) 

Auch Bischof Felir von Nantes?) verfiel in dies Siehthum und fing 
an, jchwer zu erkranken. Darauf rief er die Biſchöfe in feiner Nähe zuſam— 
men und bat fie, durch ihre Namensunterfchrift die Wahlurkunde”), welche 
er zu Gunften feines Neffen Burgunmdio*) (nepos, hier nicht Enkel) auf: 
geſetzt hatte, zu bejtätigen. Nachdem dies geichehen, fjandten fie ihm zu 
mir. Er war damals etwa fünf und zwanzig Jahre alt. Er fam und 
bat, ih möchte nah Nantes kommen, ihm die Tonfur ertheilen und ihn an 
Stelle feines Oheims, der noch am Leben war, zum Biſchof conjecriren. Das 
weigerte ich, weil ich wußte, daß es den Kanones nicht entipredhe.”) Doch 
gab ih ihm einen Rath und ſprach: „Wir haben es in den Kanones ge: 
jchrieben überliefert, mein Sohn, daß Niemand zum Bisthum gelangen kann, 
bis er die kirchlichen Grade regelmäßig durdgemadt hat.) Kehre alfo, 
Theuerjter, zurüd und bitte, daß er, der dich erwählt, dir zuerit die Tonfur 
ertheile. Wirt du dann die Prieſterweihe erlangt haben, jo jei eifrig im 
Dienfte der Kirche. Dann wirft du, wann Gott jenen aus der Welt wandern 





1) „Gregor beichreibt, wie es fcheint, die Ericdeinung eines Nordlichts. Noch 
deutlicher wird ein ſolches befchrieben Gap. 23.” (Bergl. V, 18) v. Gieſebrecht: er 
überjegt daher Feuerftrom, aber „pharus“ ift doch (als Leuchtthurm) eher Feuerſäule. 
2) Termino Parisiaco, ebenfoviel wie das folgende territorium. 3) Malignae 
cum pusulis et vesicis, al. milinae: v. Gieſebrecht fügt daher Frieſel bei: aber 
Friejel würde doch, wenn nicht purpura, febris miliaris heißen. 4) inguinarius 
morbus, oben ©. 103. 5) Dielen Saß hält v. Gieſebrecht für ipäter von Gregor 
zugelegt und an jalicher Stelle eingefchoben, denn die Krankheit des Felix (Cap. 15.) 
jei offenbar nicht die Drüfenpeft, ſondern jene epidemiiche Hautfrantheit gemweien. 
Bol. B. I, Cap. 29. B. II, Eap. 10, 24 und 37. 6) Namneticae civitatis B. V, 
Cap. 5. Oben ©. 171. 7) consensus j. oben ©. 114. Vgl. Bd. IV, Cap. 15. 
8) Abermals ein germaniiher Name für ein Glied einer (doc höchſt wahricheinlich) 
römiichen Familie: died wird nun häufiger. 9 Eoncil von Nicäa canon 8; dann 
oft wiederholt. (Ruinart.) 10) Was, wie wir wiederholt, 3. B. ©. 210, 211, 
216, 219, 244 jahen, die Praris im Franfenreich freilich oft mehr umging ala einhielt. 
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laſſen wird, leicht zur biſchöflichen Würde aufſteigen.“ Jener fehrte zurüd, 
unterließ es aber, den erhaltenen Rath zu befolgen, weil es Biſchof Felix 
mit ſeiner Krankheit beſſer ging. Als der aber vom Fieber geneſen, warfen 
die Schienbeine von den (böjen) Säften Bläschen auf. Er legte ein zu ſtarles 
Pflaſter von ſpaniſcher Fliege (cantharidarum) an die eiternden Schienbeine 
und ſtarb im dreiunddreißigſten Jahre ſeines Bisthums in einem Alter von 
ſiebzig Jahren (6. Jan. 582).) Ihm folgte auf Anordnung?) des Königs 
fein Vetter (consobrinus) Nonnichius. 

Als aber Pappolen des Felir Tod vernahnt, nahm er deſſen Nichte, 
bon der er getrennt worden war, wieder zu ich. — Er hatte ſich nämlich 
vorlängit mit derſelben verlobt.”) Aber da Biihof Felir von der Hochzeit 
nichts wiſſen wollte, war Pappolenus mit einer großen Schaar gefommen, 
hatte das Mädchen aus einem Bethaufe (oratorium) entführt und ſich in 
die Baſilila des Heiligen Albinus geflüchtet. Da hatte Biſchof Felir, Zorn 
entbrannt, das Mädchen liſtig von ihrem Gemahl*) getrennt, ihr das 
geiftliche Nonnengewand angethan und fie in ein Kloſter zu Bazas?) geitedt. 
Jene jandte jegt im Geheimen ihre Diener (pueros) als Boten, er jolle fie 
davon führen und zu fi) nehmen. Der weigerte das nicht, nahm das 
Mädchen aus dem Kloſter, lebte (wieder)) in der Ehe mit ihr und ver— 
achtete die Drohungen ihrer Verwandten, geſtützt auf fchriftliche Befehle des 
Könige. ") 

König Chilperih ließ in diefem Jahre viele Juden taufen, von denen 
er jelbit mehrere aus dem heiligen Taufbeden hob.“) — Einige aber von 
ihnen, nur am Leib, nicht im Herzen gereinigt, logen Gott, wurden rüd: 
fällig — (unter ſolchen Umftänden vecht begreiflich!) und feierten nun ſowohl 
den Sabbath, als den Sonntag! — 

Priscus“) aber konnte in feiner Weife zur Erfenntniß der Wahrheit 
gebracht werden. Da ward der König zornig und ließ ihm in das Gefängnih 
werten, „nämlich, (meint Gregor jehr naiv,) auf daß er ihn, wenn er ihn frei: 
willig nicht zum Glauben hatte bringen können, wider feinen Willen dazu 
bringe.) Jener gab Geſcheute und erbat ſich Frift, bis fein Sohn eine 


1) Er wird zu Nantes mie ein Heiliger geehrt Ruinart). Gregor ift nicht 


aut auf ihn zu ſprechen, V, 5 1. oben ©. 171 üb i Tei i lettres 

me an, v, 5, J. S. er dieſe Feindſchaft Thierry, Jettres 
— — de France (V} 2) „rege ordinante“, alio nicht der vom Biſchof 
eſtimmte Burgundio, 5. oben S. 251. 3) desponsatam habuerat vgl. Anm. 6. 


2 Fre Big en wie dv. Gieſebrecht. 5) apud Vasatensem urbem, 
 vamalıgen Novempopulonia, heuti f ideripruch geht 
es bier nicht ab: Gregor — ⸗ —— 


— läßt den früher ſchon maritus genannten hier nun erſt 
— le daß er den Bräutigam (desponsatus) als folden ſchon maritus 
Unterthanen mit — vebtiheinlich. 1) Ueber das Recht der Könige, Ihre 
f. oben ©. 158 urch rechung des familienrechtlichen Einſpruchrechis zu vermählen, 
willig war. 9) ® 147, wo die Freiwilligkeit wohl auch ziemlich — 

 Sgl. oben ©. 234. VI, Gap. 5. 10) Das Latein ift wieder unglanb- 
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Hebräerin zu Marjeille (Massiliensem Hebrasam) geheirathet hätte: dann, jo 
verſprach er voll Arglift, wolle er thun, was der König befohlen. Inzwiſchen 
aber entjpann ſich ein Streit zwijchen ihm und PBhatir, einem befehrten 
Juden!), einem „Zauf:Sohn“ des Königs. Und als an einem Sabbath 
Priscus, umgürtet mit dem Öebetgürtel (praeeinetus orario), ohne Waffen in 
Händen, an einen abgelegenen Ort ging (in Paris), die Geſetze des Mofes 
zu erfüllen, fam plöglih Phatir und erichlug ihn ſammt den Gefährten, die 
zugegen twaren, mit dem Schwerte. Als fie todt lagen, nahm er mit jeinen 
Knechten (pueri) Zufludt in der Baſilika des heiligen Julianus?), die im 
einer Straße?) in der Nähe ftand.*) Als fie dort meilten, hörten fie, daf 
der König befohlen habe, die Diener (famulos) als Verbrecher aus der 
Bafilita zu ſchleppen und zu tödten. Da z0g einer?) von den Knechten das 
Schwert, erihlug feine Gefährten — jeinem Herrn war das Leben ge: 
ſchenkt') — und fchritt dann mit dem Schwert aus der Bafilifa: aber das 
Volk ftürzte fich über ihn her und tödtete ihn grauſam. Phatir fehrte, mit 
des Königs Erlaubniß, in Guntchramns Reich zurüd, woher er gefommen, 
ward aber wenige Tage darauf von den Verwandten des Priscus er: 
ſchlagen.“ — 

Diefe Vorgänge find jehr bezeichnend. Der Beweggrund für die Ermordung 
des dent Glauben der Väter treu Bleibenden durch den befehrten Juden bleibt 
unflar, ſchwerlich war es doch bloßer Fanatismus des Neubetehrten. Charakte: 
rijtisch ft, daß der König, offenbar wegen des geiftlihen Bandes, das ihn 
mit Phatir verfnüpft und auf welches die Kirchenmoral höchſten Werth legte, 
diejen begnadigt, deſſen Knechte aber, troß des Aſyls, zu harter Todesitrafe 
verurtheilt, während fie doch an der von Phatir allein ausgeführten That, 


lich: es ift wohl (aber in allen Handichriiten, daher aljo gewiß; bei Gregor ſelbſt) 
ein facere ausgefallen: scilicet ut quem credere voluntarie (facere) non poterat, 
saltem credere faceret vel invitum. 

1) Bei defien Taufe der König Pathe gemweien, ſ. oben ©. 252. 2) Saint 
Julien Le Pauvre, Sapelle des Pariſer Krankenhauſes, Hötel-Dien. 8) platea, 
woraus unſer Plap, aus griechiſch wAereie, ijt uriprünglich nicht Platz, jondern Breit- 
ftraße; nah Guadet und Taranne ift die Straße ebenfalls auf dem linfen Seine: 
Ufer zu juchen. 4) v. Gieſebrecht lieft mit drei Handichriften erat und meint, 
„qui bedarf dabei nicht nothwendig einer Aenderung, obichon quae pafiender wäre”: 
ebenjo jet A. und K., wie ich erſt nachträglich conftatiren fann. 5) D. h. geflüchtet 
vor biejem, da er ergrimmte über foldye Ungerechtigkeit des Königs, welcher die faft 
ſchuldloſen Werkzeuge ftraft, den Anftifter und Gebieter aber, als fein Pathkind, be- 
guadigt. Ob dieſe Knechte Juden oder Chriſten, ſteht dahin. 6) Bezüglich des 
Herrn ift der Text fehr ſtark verdorben: dominum vita excessum fann feinesfalles 
beißen, „der König habe dem Herrn das Leben geſchenkt.“ Wenn v. Gieſebrecht 
fo überfegt (at domino vita excesso, dominum praecipiebat caedi, famulos vero 
ete.), müßte man leſen: domino vita cessa, d. h. concessa. Und dies ift, nach dem 
Folgenden, allerdings das wahricheinlichite, Stüge gewährt aber nur der Cod. Colb., 
der bietet: (dominum) vitae cessum. (Späterer Zufag: A. und K. leſen jo.) 
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wie es nad Gregors Daritellung Iheint, völlig unſchuldig find, ja aud bei 
Vetheiligung an dem Mord durch das Gebot ihres Herrn ganz (oder nad) 
anderer Rechtsauffaſſung: halb) entſchuldigt find. Dieſe Ungerechtigkeit reißt 
den einen der Anechte zu jenen Thaten der Verzweiflung fort, wobei er wohl 
vor Allem jeinen an Allem ſchuldigen Herrn bedroht, der ſich flüchtet. Dann 
aber ift hervorzuheben, daß Blutrahe und wilde Selbithilfe von den 
Franken wie auf die barbarifirten römischen Gefchlechter jo jelbit auf die Tonft 
ſo friedlichen, den Waffen abgeneigten und vielfach bedrüdten Juden in diejem 
Reich fich übertrug. !) 





Tauffapelle Saint⸗ Jean zu Poitiers. Außenanficht und Grundrif. 


Helteftes religiöfen Zweden geweihtes Gebäude Frankreichs. 


In dieſe Zeit fallen num jene, ſchon früher dargeitellten (oben I, S. 382, 
önige V, ©. 143) Verhandlungen zwiſchen Leovigild, dem König der Welt: 
gothen, einerfeits und Chilperich andrerjeits, durch welche jener den Mero: 
wingen von der Seite feines (1.3. 580) empörten Sohnes Hermenigild und 
deſſen Bemahlin Ingunthis, der Tochter Sigiberts und Brunichildens, alſo 
Schweſter Childibern I, ab und auf ſeine Seite zu ziehen trachtete: was 
* I ne lag, als ja damals Guntchramn, der Nachbar und Hauptfeind 
Kim x hen, auch mit Chilperich und Childibert heftig verfeindet war. Damit 
„amt ſehr gut überein, daß ſchon früher (i. 3. 580?) der tatholiſche Sueben- 
Leovigilds Feind und Hermenigilds Verbündeter?), Geſandte 

1) Bar. i 
Yen 


©. 1 derlin 1880, S. 90. 2) oben I, S. 554; Könige V. 





rt 


a 





\UNDNDN 
dlaa 


[Foren 


ien 


Tauffapelle Saint:Jcan zu Poitiers, 
Anficht des Innern im Querdurchſchnitt. 


Su 


dunE 
— 





256 1. Bud. 6. Cap. Bom Tode Sigiberts bis zum Tode Chilperiché. 


an König Guntchramn Ihiden wollte, welche aber Chilperich in dem Gebiet 
von PBoitiers, das er damals genommen hatte‘), aufgreifen, gefangen nad 
Paris bringen und erit nad einem Sabre frei ziehen Tieh.*) Wirklich lam 
ein Verlöbniß zwiſchen Leovigilds treu gebliebenem Sohn Rekared und Chil— 
perichs und Fredigundens Tochter, Rigunthis, zum Abſchluß. Da der Weg 
aus Spanien zu Ehilperih und Chifdibert über Tours führte, hat Öregor 
ung über diefe Geſandtſchaften eingehend berichtet.?) Wegen des Bündmiles 
von Chilperich und Childibert gingen die gothiichen Gejandten von dem Hofe 
des erfteren wohl auch vor ihrer Heimkehr an des legteren Hof. *) — 

Bemerkenswerth iſt, daß Germanen (Anſovald, Domigiſel, Agila) 
von den Königen mit diejen Sendungen betraut werden: dieje haben jo ge: 


bedarf. Da aber Gothen und Franfen einander nicht veritanden, verhan: 
delten fie mündlich (mie zweifellos: ſchriftlich) gewiß in Vulgär-Latein 

„Dei der Brücke über die Orge?) im Gebiete von Paris hatte König 
Chilperich Wächter aufgeftellt, um die Späher und Schädiger aus dem Reihe 
feines Bruders (Guntchramns) abzufangen. Als dies Asclepiug, der 
vordem Herzog gewejen (exduce), bemerkte, fiel er bei Nacht über dieje ber, 
tödtete fie Alle und verheerte ſchwer den Bezirk (pagus) zunächſt an der 
Brücke. Auf diefe Kunde ſchickte König Chilperich Boten an die Grafen, 
Herzoge und anderen Beamten‘), fie follten ein Heer fammeln und in dad 
Reich feines Bruders einbrechen. Aber er ward davon abgehalten durd den 
Rath wohlwollender‘) Männer, die zu ihm ſprachen: „Jene haben thöriht 
gehandelt, — Handle du weile. Schide Gejandte an deinen Bruder, und wenn 
er bie Dir zugefügte Unbill wird gut machen wollen, fo fuche nicht das Böfe‘): 
Mill er dies aber nicht, jo errwäge alsdann, welchen Weg du einfchlagen magft“ 
So nahm er Vernunft an, gebot dem Heere Halt und jchicte eine Gefandt: 
ſchaft an feinen Bruder. Und dieſer — gutmüthig und verfühnlich genug! — 


entichädigte ihn für Alles und t De bie Siebe feines 
Bruders.) fuchte aufrichtig wieder di 





1) Öreg. Zur. V 95 2) V, 41 (42), 3) Anfovald und Domigilel 
gehen von Ehilperich nad Spanien ad — ke Greg. VI, 18; über 
zwei andere Gefandtfcaiten a. a. D. ©. 143, Anm. 5, Der gute Gregor hatte vielen 
Aerger dabei: er lonnte die arianiſchen Gothen, z. B. jenen Agila V, 43 4), 
st der Durthreiſe nicht hefehren. 4) &o Vi, 18, 5) apad pontem U — 

pe ; Die Orge auf dem linten Seineufer bildete bier, im Süben 
— die Grenze der Reiche Chilperichs und en jo Ruinart danaqh 
= — Valeſius verlegte die Brüde nach Savigny oder Juvifp, an: 
Chatres, heute Arpajon, auf der großen Strafe von Paris nad Etampes, 
Öreg. Zur. I 20 Guntchramn gehörte, 6) Agentes, d. h. officiales, 
7 Derzoge und Grafen, nicht blos die den römijchen „frumentarii“ Nadı 
Pi —— 7) bonorum, wohl hier nicht: — 
chra m Wiele recht überjegt: „um To befier für dich”. 9) „Gunt— 
— damals die Städte in Aquitanien, die Chilperich erobert hatte, ihm 
su haben, Mor, oben Cap. 12 und unten Cap. 22.” v. Gieſebrecht. 
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In diefem Jahre ftarb (jiebzigjährig) Ehrodin'), ein Mann von groß: 
artiger Güte und Frömmigkeit, ein ftarfer Almoſenſpender, ein Aufrichter der 
Armen, im höchſten Grade freigebiger Bereichrer der Kirchen, ein Nährvater 
der Geiftlihen. Er gründete oft ganz neue Höfe (villas), legte Weinberge 
an, baute Häufer, legte Neubruch-Aecker an: dann rief er Biſchöfe zu ſich, 
deren (Nirhen:)Bermögen nur Hein war, gab ihnen ein Mal und vertheilte 
danach gütevoll unter fie die Häufer felbft mit den Bauern und den Aeckern, 
dem Silber, den Deden (peristromata), dem Geräth, den Dienftleuten (mi- 
nistris) und den Knechten (famulis). „Das,“ ſagte er, „gehöre der Kirche, 
auf dat die Armen davon unterjtügt werden, während mir jolhe Gaben 
Berzeihung (veniam) erwirfen jollen.“ 

Ehrodin war — fein Name bezeugt es (hrod = Ruhm) — zweifellos Ger: 
mane, Franfe.?) Es ift Iehrreich, zu jehen, wie auch Germanen num jolche 
hochlöbliche jegensreihe Euftur-Arbeit in großem Umfang betreiben: fie 
machen damit gut, was ihre Ahnen in Störung römiſch-galliſchen Aderbaus 
etiva verichuldet hatten. Das Motiv, aus dem Ehrodin handelt, ijt freilich micht 
fittlih: es ift ausgejprochenermaßen das derb egoiftiihe, um dadurch „Ber: 
zeihung” jeiner Sünden und ein glüdliches Jenſeits zu erfaufen; doch mag 
— im Gegenjag zu bekannten Orundjägen — hier das Mittel den Zwed 
heiligen oder doch entichuldigen. Man ſage nicht, in heidnifcher Zeit feien 
eben die Freuden Walhalls „Zweck“ des germanischen Heldenthbums gewejen: 
dies war Selbjtzwed: d. h. es hatte feine Freude am fich ſelbſt: und nicht 
das Walhall:Jdeal hat das Heldenthum erit hervorgerufen, ſondern umgefehrt: 
das in der germanischen Volksſeele damals als ftärkite treibende Kraft wir: 
tende Heldenthum hat das ganze Walhall-Ideal geichaffen, das dann freilich 
aud wieder begeifterte und erleichterte, in den Tod zu gehen. Aber die 
Stirchenmoral diefer Jahrhunderte ift plump eudämoniftiich: wicht um der 
Vernunftnothtwendigfeit des Guten, der Widerfinnigfeit des Böfen, auch nicht 
um der Heiligkeit Gottes willen, wie die religiöfe Empfindung das Vernunft: 
nothwendige ausdrückt und wie die Kirche theoretijch freifih mahnte, jon- 
dern aus Furcht vor der Hölle, aus Speculation auf „Verzeihung“ (veniam) 
geichahen praftiich die allermeisten guten Werte: die Hoffnung auf den Himmel 
aber date wenig an ein ewiges „Anjchauen Gottes”, fondern an freudiges 
Leben. Sittlihen Fortichritt wird man in den wirklichen Beweggründen 
diefer Menſchen — wir reden nicht vom Dogma — gegenüber der Heidenzeit 
wahrlich nicht finden können. Chrodin hätte als Heide vielleicht ebenſo ge: 
handelt, Gott Donar zu Ehren, an deſſen Vorbild denfend oder vielleicht 
auch — gar nichts weiter dentend, nur einfach feiner Natur, d. h, feiner 
Freude an ſolchen Eufturwerfen folgend und jeiner freigebig gütigen Warme 
herzigfeit: jegt muß er ſich jcheuen, feiner durch die Erbfünde verteufelten 


1) S. deſſen Lob bei Benantius Fortunatus B. V. Gap. 16. 2) Förfte- 


mann ©. 717. 
Dahn, Urgeſchichte der german. ı. rom. Völter IL. 17 
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angebornen Natur und ihren, obzwar guten, Trieben zu folgen: — denn ſolche 
Tugenden ſind ja „glänzende Laſter“:. — er handelt alſo jetzt aus Furcht vor 
der Höllenſtrafe, auf daß er die „Verzeihung“ feiner Sünden erfaufe und 
nicht in der Hölle zu büßen habe. 

„In diefem Jahre erichienen abermals ) Wunderzeichen. Cine Mond- 
finfterniß trat ein; im Gebiete von Tours floß wahres Blut aus gebrodenem 
Brote; die Mauern der Stadt Soiſſons (urbs Suessionica) janfen ein; in 
der Nähe von Angers (apud Andegavam urbem) bebte die Erde; in die 
Mauern der Stadt Vordeaur (Burdegalensis oppidi) drangen Wölfe, zer- 
riffen Hunde und zeigten nit einmal vor den Menihen Furt; über dem 
Himmel ſah man Feuer binlaufen, Aber aud die Stadt Bazas (Vasatensis 
eivitas) brannte ab und die Kirchen felbft und die Kirchenhäufer wurden zer: 
Hört.“ Doc, erfahren wir, daß die Kirchengeräthe (ministerium) ſämmtlich 
gerettet wurden. 

‚König Ehilperich jeßte in den Städten, die er feinem Bruder entriffer 
hatte?), neue Grafen ein (novos comites ordinat) und befahl, daß ihm alle 
Steuern (tributa) aus diefen Städten überfchidt würden. Dies wurde auch 
ausgeführt. Es wurden aber an dieſen Tagen von Nonnichius, dem Grafen 
der Stadt Limoges (Lemovieinae urbis comes) zwei Männer ergriffen, die 
einen Brief bei fich trugen, der, im Namen des Biſchofs der Stadt Peri- 
gueux (Petrogoricae urbis), € artheriug®), geichrieben, viel Unziemliches gegen 
den König enthielt; unter Anderm jtand darin, der Bifchof flage, ex ſei vom 
Paradies in die Hölle binabgerathen, da er für Gunthramns Herrichaft die 
Botmäßigfeit Ehilperichs eingetaufcht habe. Den Brief mit den Männern 
Ihidte der genannte Graf unter ftrenger Vewahung an den König. Diefer 
aber jandte ganz gleihmüthig Voten nad) dem Bifchof, die ihn zu ihm führen 
jollten, um zu ermitteln, ob dag wahr jei, was dem Biihof vorgeworfen 
wurde oder nicht. Der Biſchof kam, der König legte ihm den Brief vor, 
ftellte ihm die Männer gegenüber und fragte ihn, ob der Brief von ihm ab: 
gejandt ji? Er leugnete es, Darauf wurden die Leute befragt, von wem 
fie den Brief erhalten hätten? Sie nannten den Diakon Frontonius Der 
Biſchof, über dieſen befragt, gab zur Antwort, der jei jein Hauptfeind und 
ſonder Zweifel ſei das eine Bosheit von diefem, der ſchon öfter ungerechte 
Anſchuldigungen wider ihn angeftiftet babe. Sofort wurde der Diafon vor: 
geführt und vom König befragt. Da jagte er wider den Biihof Folgendes 
aus: „Sch habe diefen Brief auf Befehl des Biſchofs geſchrieben.“!) Da rief 
der Biſchof bethenernd aus, jener habe jchon öfters Ränfe®) verfucht, ihn 

1 Bgl. 8. VI, Gap. 14. 2) Bor dem Auf : Brüde; 
Ir agnen; und gen. ”gl. oben Cap. 12. Dee — 
—R——— #) Dietavi, nicht „dietirt”: vgl. Mabillons bon 

1ade geführte Noten und Wattenbah, Das deutiche Schrift: 
wejen im Mittelalter. Leipzig 1871. ©, gg, öl. 266-269, 5) ingenia, daher 
altfranzöftich engin, engeigner. Val. die Nachweiſe bei Guadet und T. aus Bignon. 


Biſchof Cartherius. Theoderih, Sohn Chilperichs. 259 


vom Bisthum zu vertreiben. Der König aber fühlte Mitleid mit ihm, ſtellte 
ſeine Sache Gott anheim und ließ von der Verfolgung gegen Beide ab; ja, 
er legte jogar mildherzig bei dem Biſchof für den Diakon Fürfpradhe ein und 
erjuchte jenen dringend, für den König zu Gott zu beten. So wurde der 
Biſchof mit Ehren nah der Stadt zurüdgefandt. — Zwei Monate drauf ftarb 
der Graf Nonnihius?), der diefen ärgerlihen Handel angerichtet hatte (scan- 
dalum seminaverat), vom Blutſchlage getroffen. Seine Güter wurden, da er 
ohne Kinder war, vom König unter verfchiedene Perſonen vertheilt. 

Gleichſam zur Belohnung für diefe (bei dem ſchwer VBerechenbaren, 
weichen Regungen nicht Unzugänglichen übrigens nicht allzu jeltene) Milde 
geihah es nun, daß darauf König Chilperih, der ſchon fo viele Söhne ver: 
foren hatte, wieder ein Sohn Theoderich (von Fredigundis) geboren warb. 
Um deßwillen ließ er alle Gefängniffe (custodias) öffnen, die Gefeſſelten frei- 
geben und befahl die dem Fiscus gebührenden, noch rüdjtändigen Strafgelder 
(eompositiones) nicht einzutreiben.?) Aber in der Folge verurfachte dies Kind 
ihm großen Kummer?) 

Abermals erhoben ſich neue Feindfeligkeiten gegen Biſchof Theodorus‘) 
von Marjeille. Es kam nämlich damals Gundovald, der fi für einen 
Sohn König Chlothachars ausgab, von Konftantinopel zurüd und landete 
in Marjeille.“ 

Die ganze Epifode von dem Baſtard Gundovald iſt höchſt bezeichnend 
und lehrreih für die Sitten: und die Rechtsgeſchichte: hier zeigt ſich jo recht 
eindringlich, wie der gefährliche Satz, der Anſpruch auf die Krone hafte gleich: 
mäßig an dem ganzen Mannsjtamm, ohne Rüdfiht auf eheliche oder unehe: 
liche Geburt, falls nur bei leßterer der Vater die Vaterſchaft anerkennt, was 
er aber beliebig weigern mag, jo ſchädlich wirken fonnte, zumal wenn bei 
den nie ruhenden Streitigleiten innerhalb des Haufes irgend einer der Könige 
fi eines folhen Prätendenten annahm oder doch — bediente. Solche Beweg: 
gründe — Mitleid und Politik — vereinten fi) wohl bei den verjchiedenen 
nun berichteten „Aufnahmen“ des Abenteurerd durch die regierenden Herren. 
Es ift dabei voll glaubhaft, daß einer der mächtigen Herzoge, die eben fo 
roh und gewaltthätig als falih und räntefüchtig waren, aus eignem Antrieb 
oder im Intereſſe feiner Partei unter den Großen den Merowingerſproß wieder 





1) Es fieht ziemlich jo aus, als ob Argliſt des Grafen und Strafgericht Gottes 
angenommen wird. 2) Das war aber nichts Chilperich Individuelles, geihah viel- 
mehr bei freudigen Ereigniffen, Feſten (vgl. weſtgoth. Studien S. 197) in der Regel, 
ja gerade bei diejem Anlaß jo häufig, daß Markulf I, 34 eine bejondere Formel 
dafiir hat: wie bei Geburt eines Königsiohnes (regis, über diefen Sprachgebraud 
j. Könige V ©. 148) „die verhafteten Freigebornen freigegeben werden jollen‘. 
3) Er ftarb ſchon im zweiten Jahre. B. VI, Cap. 34. Man lieft mit Recht dolorem 
ftatt dolum, wie Guadet und Taranne noch im Text haben. Denn die Erklärung 
von dolus (Anlaß zum Tode des Mummolus Cap. 35) bei Balefius ift doc zu 
gefünftelt und gezwungen. 4) Bgl. Cap. 11. Dieſe Worte nova iterum beweijen 
die Echtheit von Cap. 11, obwohl dies in zwei wichtigen Handichriften fehlt. 

17° 
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nad) Gallien berief, um fpäter einen König aus ihm zu machen und in deiien 
Namen zu herricden oder doch die Negierenden zu bedrohen. Endlich it es 
wenigitens nicht undenkbar, daß jogar der byzantiniiche Hof, an welden 
oder in deſſen Dienjt bei Narjes der Flüchtling lange Zeit gelebt, wenigitens 
mit reichen Geldmitteln einen Prätendenten unteritügte, welcher vielleicht zum 
Schein als Beauftragter des Kaiſers aufgetreten wäre. Den Gedanken einer 
wirklihen Wiedereroberung Galliens hat aber gewiß Kaiſer Mauritius nicht 
zu fallen gewagt, obzwar Byzanz den Vandalen Afrika, den Dftgotben 
Stalien abgewonnen, fih im wejtgothiihen Spanien an der Seefüfte feit 
gellammert hatte und in Italien wieder den Langobarden zähen Wider: 
ftand leiſtete: gerade gegen diefe fuchte Byzanz fränkiſche Hilfe: gewiß wäre 
ein durch kaiſerliches Geld eingefegter Erbe Chlothachars hierfür der beite Ver: 
bündete gewejen. — Doc haben dieje Erwägungen nur die Bedeutung von 
Vermuthungen über die etwaigen Motive: die Thatfahen — auch wohl 
die byzantiniſche Geldunterftügung — ftehen feit. 

„Er war in Gallien geboren und mit fleifiger Sorgfalt aufgezogen: die 
langen Haarloden ließ man ihm nad der Sitte diefer Könige frei auf den 
Rüden herabwallen”) und unterwies ihn in den Wiſſenſchaften. Darauf jtellte 
ihn feine (ungenannte, uneheliche) Mutter König CHildibert I. (dem Bruder 
Chlothachars 1.) vor und ſprach: „Siehe, das ift dein Neffe, der Sohn König 
Chlothachars: jeinem Vater ift er verhaft: fo nimm du dich feiner an, weil 
er dod) von deinem Blut iſt.“ Da Ehildibert feine Söhne hatte, nahm er 
ihn auf umd behielt ihn bei fh. König Chlothachar aber ſchickte auf diefe 
Stunde Boten an feinen Bruder und ſprach: „Laß den Knaben ziehen, auf 
daß er zu mir komme.” Da fandte diefer jofort den Jüngling an feinen 
Bruder. Als Chlothachar ihn jedoch jah, befahl er ihm die Loden abzuſcheren 
und ſprach: „dieſen habe ich nicht gezeugt.“ (Er hätte volles Erbrecht gehabt, 
falls ihn Chlothachar als ſeinen Sohn anerkannt. Dieſe Anerkennung aber 
verweigert Ehlothadar.)*) Nach Chlothachars Tode ward er von König Cha: 
ribert aufgenommen“; Gutmüthigkeit und zugleich die Abficht, den Prä— 
tendenten künftig gelegentlich als Werkzeug gegen die andern Könige brauchen 
su Können, werben bei diejen wiederholten Aufnahmen zujammen gewirkt haben. 
——— — Sigibert zu ſich tommen, ſchnitt ihm abermals das 
— nd ſchickte ihn im die Stadt der Agrippinenfer”), welche jet! 

wohl ſchon feit geraumer Zeit) Köln heißt. 
— 2 = © — er ward aljo, dort ganz in des Auftrafiers Ge: 
wachjen und ging zu aft gehalten —, ließ ſich von Neuem das Langhaar 
ging zu Narjes, der damals an der Spitze von Italien jtand.*) 





D. yigg 2 regum istorum mos est, per terga demissis: Dahn, 
I 304 5, ER S rg „Deutiche Mythologie 3. Auflage. Söttingen 1854. 
4) 1,277 {.: 8. IV, Gap. 9: E — ©. 198. 3) gl. oben 11, ©. 141. 
dreht, ift jeit dem J er Cap. 12. Bon einem „Oberbefehl“, v. Gieſe— 
Jahre 555 in Ftalien micht mehr die Rede. 
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Er nahm dort ein Weib, zeugte Kinder und ging dann nah Konſtantinopel. 
Bon dort fehrte er nad langer Zeit, wie man erzählt, auf die Einladung 
einer gewiſſen Perſönlichkeit'), nach Gallien zu kommen, zurüd und landete 
zu Marieille, wo er bei Biſchof Theodorus Aufnahme fand. Bon diejem er: 
hielt er Pferde?) und begab fich zu Herzog Mummolus nad Avignon.) 

Um deßwillen fieß aber Herzog Guntdhramın Bojo*) den Biſchof Theo: 
dorus ergreifen und im den Kerfer werfen, ihm vorhaltend, daß er einen 
Fremdling nad Gallien hereingerufen und hierdurch das Reich der Franken 
unter die faiferlihe Herrichaft haben bringen wollen.?) Jener wies aber einen 
Brief vor, der, wie man erzählte, von den Großen (majores) König Childi— 
berts eigenhändig geichrieben war, und ſprach: „Ic habe Nichts aus mir 
heraus gethan, jondern nur, was mir von unferen Herren und Seniores®) 
geboten worden.” Der Biſchof wurde darauf in einer Heinen Zelle gefangen 
gehalten und ihm nicht erlaubt, der Kirche fih zu nahen. Als er aber einft 
in der Nacht eifrig zum Herrn betete, ward die Belle von einem übergroßen 
Glanz erleuchtet, fo daß der Graf (comes)”), welcher feine Wache befehligte, 
von ungeheurem Grauen erfchredt ward: (die Beamten und Srieger, welche 
die Befehle der Staatägewalt gegenüber Bischöfen ausführen, jpielen bei Gregor 
ganz regelmäßig dieſe Rolle: etwa wie die Kriegsknechte, die am Grabe Ehrifti 
wachten: fie find Zeugen, oft fogar Object, der Wundermacht Gottes, welche 
für die Geiftlichen und gegen den Staat fid) ing Mittel legt) und über dem 
Haupte (des Biſchofs) jah man zwei Stunden lang eine Kugel von unermeß: 
lihem Lichtglanz. Am Morgen erzählte dies der Graf den Uebrigen, die bei 
ihm waren. Später wurde Theodorus vor König Guntchramm geführt und 
mit ihm Biſchof Epiphanins?), der damals, vor den Langobarden flüchtig, 
zu Maffilia (Marjeille) ſich aufhielt: denn auch er follte in diefer Sache 
Mitwiſſer geweien fein. Vom Könige zur Unterfuhung gezogen, wurden fie 


1) „Gregor jcheint dieſe Perfon jehr wohl zu Tennen, aber abfichtlich zu ver: 
ſchweigen.“ v. Gieſebrecht. Höchſt wahricheinlih doch Guntchramn Bofo. ©. unten 
B. VI, Cap. 26; B. VII, Cap. 36. 2) Eigentlich: Reiter (equites). 3) VI, Cap. J. 
4) „Der zu Ehildibert übergegangen und damals, wie es ſcheint, jein Statthalter von 
Marfeille (zu Arvern) war. Neben ihm gab es dort noch einen andern Beamten 
König Guntchramus. Bol. den Schluß des Capitels. Marjeille war zwiſchen den 
beiden Königen getheilt.“ v. Gieſebrecht. B. V, Cap. 24. 5) Dennod hatte 
Guntchramm Boſo ſelbſt Gundovald nad Gallien eingeladen. Vgl. unten Cap. 26 
und Bd. VII, Eap. 36. 6) „So ſpricht Theodor von den Auftrafiichen Großen‘, jagt 
v. Gieſebrecht: aber die domini nostri et seniores find einmal die nutritores, 
dann „unjere Großen’ (d. h. die im Reiche Ehildiberts überhaupt). Factiih waren 
jie Domini nostri, die im Namen Childiberts regieren. Dagegen seniores heißen 
fie hier nicht jo, als wenn fie seniores „nostri", d. h. des Biſchofs (als deren 
Baiallen) geweien wären: „von unjern Machthabern und von den Seniores in unjerem 
Reiche” ift wohl der wahre Sins. Vgl. oben ©. 259. 7) „Dauptmann‘ jagt 
v. Gieſebrecht: warum? 8 Nah Eointius, Biſchof von Frejus, er unter: 
ſchrieb als Vertreter des Biſchofs Erjpectatus von Frejus als Priefter das V. 
Concil von Orleans. 
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feines Verbrechens Ihuldig erfunden. Dennoch befahl der König ihnen, in 
Haft zu bleiben, und im derſelben ſtarb Epiphanius nad vielen Leiden 
(supplicia). Gundovald wich auf eine Inſel im Meere zurüd, den Ausgang 
der Sache erwartend. Herzog Gunthramn Bofo und der Herzog König 
Guntchramns, der außerdem beftellt ward (S. 261 Anm. 4), theilten fich aber 
in die Reichthümer") Gundovalds, und Herzog Öunthramn Bojo nahm, wie 
man erzählt, eine unermeßliche Menge von Silber und anderen Sachen mit 
ih nach Arvern. 

Im achten Jahre König Childiberts (683) ſenkte ſich zu Tours am 
31. Januar, einem Sonntage, als gerade jur Frühmette (matutinae geläutet 
(Signum commotum) war und das Volt aufftand und zur Kirche ging, bei 
bewölftem Himmel unter Regen eine große Feuerkugel vom Himmel und lief 
eine große Strede weit durch die Luft. Solches Licht gab fie von ſich, daß 
man Alles wie am Mittag fehen konnte. Als fie von einer Wolte auf: 
genommen war, ward es wieder Naht. Die Gewäfler aber Ihwollen un: 
gewöhnlih an; die Seine und Marne richteten bei Paris folche Ueber: 
ſchwemmungen an, daß zwiſchen der Stadt und der Kirche des heiligen 
Laurentius oft Schiffbrüche vorfamen.?) 

Als Herzog Gunthramn Bojo nah Arvern mit den erwähnten 
Schägen zurüdgelommen war (im Jahre 583), begab er fi) alsbald zu König 
Childibert. Als er aber von dort zurüdfehrte, ließ ihn mit feinem Weib und 
feinen Töchtern) König Guntchramn ergreifen und gefangen halten. „Deine 
Einladung,“ ſprach der König zu ihm, „bat Gundovald nad Gallien gelodt, 
und zu diefem Zweck biſt du vor einigen Jahren nad) Konjtantinopel gereijt.“ 
Er aber antwortete: „Rein! Vielmehr dein Herzog Mummolus hat ihn auf: 
genommen und bei ſich zu Avignon behalten. Laſſe mich jetzt frei, und ic 
will ſelbſt Mummolus dir berbeifchaffen: fo werde ich mich als ſchuldlos er: 
weifen an dem, was man mir vorwirft.“ Der König ſprach: „Ich laſſe dich 
nicht frei, du erleidejt mir denn erſt die twohlverdienten Strafen für das, was 
dur begangen." Da Jah jener, daß er dem Tode nahe ftand, und ſprach: 
„Siehe hier meinen Sohn! Nimm ihn! Er ſoll Geiſel jein für das, was id 
dir, meinem Herrn Könige, veripreche. Bringe ich dir Mummolus nicht, dann 
will ich diefen Seinen verlieren“ Da ließ ihm der König ziehen und behielt 
das Kindlein bei ſich zurüd, Guntchramn Boſo aber fammelte um ſich Männer 
von Arvern und Belay (Arvernis atque Vellavis) und zog gegen Avignon. 


Du „Wahrſcheinlich Geld, womit der Kaiſer zu Konſtantinopel Gundovald unter: 
* Hatte. Es find in Sranfreich Münzen, zu Marjeille und Ares geprägt, gefunden 
worden, die das Bild des Kaiſers Mauritius tragen. Man meint, fie feien von 
Gundovald geſchlagen, der ſich zur Anerkennung der Oberhoheit des griechiichen Kaiſers 
serkanden Habe.“ Bot. Löpert, Öregor von Tours. S. 240, Anm. 2) Ueber die 
hier gemeinte Dertlichfeit ſ. die ſehr eingehenden Bemerkungen der franzöfiichen Ge: 
ZH Don Ruinart, Mabillon, Vouguet bis auf Guadet und Taranne, 
Text 1, 499, Ueberjegung I, 454, 3) Kindern? gleich darauf begegnet ein Sohn. 
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Allein durch Arglift des Mummolus waren die im Ahone bereit Tiegen- 
den Schiffe angebohrt (led), und als jene ohne Arg (simplieiter) eingeftiegen 
und bis in die Mitte des Stromes gefommen waren, füllten die Schiffe 
fih mit Wafler und janfen. Da geriethen fie in Lebensgefahr. Einige 
retteten ſich durch Schwimmen, Andere ergriffen Planken der Schiffe und ge- 
langten jo an das Ufer. Sehr Viele aber, die weniger geſchickt waren, er: 
tranten in dem Fluffe Herzog Guntchramn Boſo gelangte aber doch vor 
Avignon. Allein Mummolus hatte, ald er die Stadt in Bejit genommen, Für: 
forge getroffen, daß — da nur eine Meine Strede übrig blieb‘), welche von 
dem Rhone nicht gefihert war — der Fluß theilweije abgeleitet und jo die 
ganze Feitung rings durch tiefe Waffergürtel vertheidigt wurde. Er Tieß auch 
an jener Stelle Gräben von großer Tiefe ziehen, welche jammt der dadurch 
bereiteten Falle das wieder darüber geleitete Wafler bededte. Als nun Gunt: 
chramn heranzog, rief Mummolus von der Mauer herab: „Wenn er Treue 
und Glauben einhält, mag er auf die eine Seite des Ufers fommen, ich auf 
die andere, und dann ſoll er mir fagen, was er von mir verlangt.“ Sie 
famen darauf an jener Stelle zufjammen: und Guntchramn Boſo ſprach zu 
ihm hinüber, denn ein Flußarm war zwiichen beiden in der Mitte: „Wenn ich 
darf, will id hinüber waten?): denn Einiges müſſen wir geheim befprechen.“ 
„Komm nur!” antwortete ihm Mummolus, „habe feine Furcht.” Da trat 
Guntchramn Bojo mit einem feiner Freunde in das Waſſer hinein: dieſer, 
jein Begleiter, wurde, ſobald er in den Graben, unterhalb des Waiferjpiegels 
gerieth, da er vom Gewicht des Panzers beſchwert war, in die Tiefe hinab: 
gezogen und fam niemals wieder zum Vorſchein. Auch Guntchramn Boſo jant 
ihon unter und wurde von der raſchen Woge fortgerifien: aber Einer ftredte 
ihm vom Ufer feinen Speer hin, fo daß er ihn fallen konnte, und brachte 
ihn jo an das Ufer. Da ftießen er und Mummolus Schmähungen gegen 
einander aus und gingen auseinander. Während aber noch Guntchramn Bofo 
mit einem Heere König Guntchramns?) die Stadt belagerte, fam die Kunde 
hiervon zu König Ehildibert, und diefer fchidte, erzürnt, daß Herzog Gunt— 
chramn Bojo ſolches ohne jein Geheiß unternommen, den ſchon erwähnten 
Bundulft) dorthin. Gundulf hob die Belagerung auf und brachte Mummolus 
nach Urvern, der kehrte jedoch nach wenigen Tagen wieder nad Avignon zurüd. 


1) „Avignon ift jet nur zum Meinten Theil von dem Ahone umfloflen, da ein 
Arm des Fluſſes ausgetrodnet ift”, v. Gieſebrecht. 2) Guadet und Taraune 
meinen mit Recht: die einzelnen Arme des Stromes waren nad jenen Arbeiten ganz 
ſchmal und ſahen leicht durchzuwaten aus wegen der völlig jeichten Stellen an dem 
Ufer: aber Mummolus hatte in der Mitte jäh abfallende Bertiefungen graben 
laſſen. 3) Valeſius wollte leſen: „Childiberts“, weil Arvern und Velay dieſem 
gehörten, Ruinart ſcheint ihm beizupflichten. Allein es iſt ſehr wohl denkbar, daß 
Dies (zweite) „Heer“ wohl zu unterscheiden von dem zuerjt mitgeführten Aufgebot 
aus jenen beiden Städten — von König Guntchramn geihidt war. So Guadet 
und Taranne; alle Handichriften gewähren Guntchramni (nicht Childiberti) regis, 
4.) Gap. 11. 
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König Chilperich brach vor dem Dfterfefte nah Paris auf. Und um 
dem Fluche zu entgehen, unter dem in dem Vertrage!) mit feinen Brüdern 
ihriftlich verzeichnet war, daß Keiner von ihnen ohne Erlaubnif der Andern 
Paris betreten folle, ließ er bei jeinem Einzuge die Reliquien vieler Heiligen 
vorauftragen.” Keine Kunſt der Darſtellung vermöchte hier — wie fo oft — fo 
eindringlich und padend die Seelenzuftände der Männer jener Zeit zu ſchildern 
wie Gregors ſchlichte Worte, Welch naide Plumpheit, welche Roheit in den 
religiöfen Vorftellungen, die da meint, die Strafe des Eidbruch® ganz äußer— 
fi), wie durch einen Schild, dadurd abwehren zu können, daß man eine An: 
zahl von Heiligen durch die ihren Knochen erwieienen Ehren beiticht, ihre Für⸗ 
bitte bei Gott einzulegen! Von Reue oder „Buße“ iſt dabei keine Rede: auf 
den Genuß der Sünde — den Einzug in Paris, der unter Selbſtverfluchung 
für den Fall des Eidbruchs verſchworen war — will der Fürſt nicht verzichten, 
aber durch Gewinnung mächtiger Fürbitter will er die Strafe der Sünde 
abkaufen: — ganz wie man meinte, wenn man ſich in der Sterbeſtunde in 
ein Büßerkleid ftedte, — wann man nicht mehr die Pflichten folchen Kleides 
üben konnte — durch folche Verfleidung den Weltenrichter zu gewinnen und 
die Bortheile ſolchen Gewandes auszubeuten! — Verfeinerung oder gar 
Veredlung der religiöfen Anſchauungen der Heidenzeit ift in diefer religiöfen 
Moral wahrlid nicht zu emtdeden. Und diejer Chilperich war doch, ſoweit 
ihm ſeine Fredigundis, feine Verſe und feine andern Lafter dazu Muße 
ließen, ein jubtiler Theologe und unter allen Merowingen der Gotteägelehrteite! 
Ganz ähnlich Hatte derfelbe weltlich pfiffige Fürft fchon früher die Heiligen 
weltlich pfiffig behandelt, ja ihnen ſelbſt Motive wie die feinen waren zu: 
getraut. (Oben ©. 217.) „Die Oſtertage verfebte er hier unter großer Feſt— 
fröhlichteit und Tieß feinen Sohn taufen — die Geburt diefes Erben war 
hochwichtig und hocherfreulich für Fredigundis und ihren Gemahl —, den 
Ragnenmod, der Biſchof der Stadt”), aus der Taufe hob und den der König 
Theoderich nennen ließ. 

Der Kanzler (referendarius) Marcus?) Hatte ſich durch ungerechte 
Steuerforderungen (iniquae deseriptiones) großen Reichthum erworben”: d. h. 
Gregor, durchaus fein Freund der jtaatlichen Steuerhoheit, hielt die von 
Marcus erhobnen Steuern an ch für zu ſchwer oder jonft ungerecht und 
beſchuldigt ihn überdies der Bereicherung aus denjelben. Dabei ift nicht noth: 
wendig und immer an Unterſchlagung zu denken: dieſe Finanzbeamten erhielten 
auch Prämien von den durch ihren Eifer geſteigerten Staatseinnahmen. „Da 


wurde er plötzlich von Schmerz in der Seite ergriffen, jchor fic) das Haar!), 





xaetis, nach dem Tode Chariberts. Vergl. IV, 26, oben ©. 140 und VII, 6. 
2) V, Cap. 14 und 18. 3) Oben ©. 208. V, Eap. 28. Laien, die noch in 


den fetten Augenbliden das Bußkleid (v. Gieſebrecht überſetzt: Mönchskleid) 
anlegten, um darin zu ſterben 


(Rönige VI, 418) und fo von Gott glimpflicher ge: 
— zu werden, hießen: monachi „ad succurendum*, Nicht nur Geiſtliche und 
oͤnche, auch ſolche Büher, die von den Kofter-Mönchen zu untericheiden find, Dahn, 


Schmuckſtücke und Geräthe aus merowingifchen Gräbern. 
Erläuterungsblatt. 


. Fibula, verkleinert; von dem fränkifchen Frievhofe bei Sprenblingen in Rhein: 


heilen. (Mainz, Muf.) Goldplatte mit Filigranverzierungen, bejegt mit farbigen 
Slasflüffen: in der Mitte blau, die vieredigen des inneren Kreijes roth, die 
runden weiß. Am Rande vier blaue Perlen und vier vieredige grüne Bajten. 


. Rüdjeite der Fibula unter 1. Erzplatte; auf derjelben in getriebener Arbeit zwei 


phantaftiiche Thiere, welche mit ihren Tatzen nach dem bärtigen Kopfe eines 
Mannes greifen; zwilchen diefem und den Thieren ein Bogen. Den übrigen 
Raum füllen phantaftiiche VBerjchlingungen aus. 


. Niemenbefhlag aus Silber; vergoldeter Obertheil. Zu Babenhaufen gefunden. 


(Mainz, Muf.) 


. Untertheil diejes Beſchlages, ebenfalls vergoldet, die Strichverzierungen in Niello 


aus Schwefelfilber. 


. Kapjel; aus den fräntifhen Gräbern bei Sprendlingen. (Mainz, Muf.) Zwei 


bohle Halbfugeln von dünnem Erzblech, welche durch ein Scharnier verbunden 
find; mit eingejchlagenen Strichverzierungen. 


. Haarnadel; ebendaher. Aus Silber, mit Golbblech überzogen; Kuopf aus Gold 


mit reicher Filigranverzierung. 


- Boldene Nadelbüchſe; ebendaher. Auch an dem befonders abgebildeten Boden: 


theil mit Filigran verziert. 


. Kugel von Bergkryſtall aus einem Frauengrabe bei Alzey (Mainz, Muf.) in 


goldener Faſſung mit einem Ringe zum Anhängen. 


. Ein goldener Ohrring; ebendaher. Der eingehängte Knopf war mit Perlen und 


rothem Glaſe beſetzt. 


Fingerring, obere Anſicht, aus Gold; mit einer römischen Gemme aus Chalcedon, 


einen jigenden Jupiter darjtellend. Ebendaher. 


. Seitenanfiht von Nr. 10. 
. Zn Silber gefahte Kugel aus Eiſenkies. Vielleicht als Amulet zu betrachten, 


da nad) den älteften Vorſtellungen gewiſſen Eiſenerzen biutjtillende Kraft inne: 
wohnte. Ebendaher. 
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Schmuckſtücke und Geräthe aus merowingiſchen Gräbern, 


Bündniß CHilperihs und Childiberts gegen Guntchramnu (583). 265 


legte das Bußgewand an und farb: jein Vermögen fiel an den Fiscus Man 
fand dabei große Schätze an Gold, Silber und vielen Koſtbarkeiten (species), 
von welchem Allen er Nichts mit ih nahm, als den Schaden an der Seele. 

Hierauf empfing König Chilperich Gefandte feines Neffen Ehildibert, deren 
Eriter war Bifhof Egidius von Rheims. Und als fie beim König Zutritt 
erhalten. Hatten und ihnen das Wort ertheilt war (data suggestione), ſprachen 
lie: „das Friedensbündniß, weldes du mit unferm Herrn, deinem Neffen, 
geichloffen haft, bittet er dich, allerwege aufrecht zu halten; aber: (— 3 fragte 
ſich nämlich nun, wie zu dem zwiſchen Ehilperich und Guntchramn bergeitellten 
Frieden das dritte Theilreih, das Childiberts, ſich verhalten werde, das in 
Wahrheit von den auſtraſiſchen Großen, nicht von dem jungen König oder von 
Brunichildis regiert wurde: — dieſe wollten, aus uns unbekannten Gründen, 
feinen Frieden mit Guntchramm und fie legten ihrem Werkzeug als Beweg— 
grund in den Mund die Wirren zu Marſeille —) aber mit deinem Bruder 
kann er nicht") Frieden halten, dieweil diejer ihm nad) feines Waters Tode 
feinen Antheil an Marfeille genommen hat?) und Flüchtlinge aus feinem 
Lande bei ſich beherbergt und nicht ausliefern will. Dein Neffe Childibert 
wünſcht aber jedenfalls die Freundfchaft, welche er jet mit dir hat, ganz 
unverjehrt zu erhalten.” Chilperich antwortete darauf: „In vielen Stüden 
ift mein Bruder ſchuldig. Denn wenn mein Sohn Ehildibert gründlich den 
Zufammenhang der Dinge unterſucht, wird er bald entdecken, daß fein Vater 
auf Veranftaltung König Guntchramns ermordet worden iſt.“ Das ift eine 
jo frede Lüge — nad) Gregors eigener Darjtellung, welcher ganz einfad) 
dredigundis die Mörder entjenden läßt —, daß man wohl auch dieſe Ant: 
wort auf Fredigundens Einfluß wird zurückführen dürfen. Der gutmüthige 
Guntchramn („sieut erat bonae voluntatis“) war gewiß unfhuldig an jenem 
Morde. Schwerlich war doch Chilperich ohne alle Ahnung von der Mordichuld 
jeiner Frau. Diefe von Gregor ohne jede Kritik mitgetheilte, höchſt wahr: 
iheinlid; von ihm ſelbſt als vollbewußte Lüge angefehene Behauptung des 
Königs (jedesfalls der Königin) ift bezeichnend für feine (freilich Lange Zeit 
nur ſtillſchweigend) ausgedrücdte VerurtHeilung Chilperichs und die noch viel 
Ihärfere feines bösartigen Weibes. 

„Auf diefe Worte fagte Biſchof Egidius: „Wenn du did mit deinem 
Neffen vereinigft und er mit dir eure Heere aufbietet, wird auf jenen Die 
verdiente Rache deſto rajcher hereinbrechen.“ Nachdem fie dies durh Eide 
befräftigt und einander Geiſeln geftellt hatten, ſchieden die Gefandten. 


Könige VI, 417, erhielten die Tonfur. Bol. Concil von Agde vom 9. September 
506; VI, 421; can. 5; die Noten Sirmonds zu Könige; Apollinar. Sidon. IV, 24; 
Dahn, Könige V, 94. 
1) „Ferner“, jagt v. Gieſebrecht: das jteht nicht in den Worten und widerjpricht 
dem Sinn, denn der Grund beitand ja ſchon lange und auch der Friede mar jeit 
kurzem gelöft. 2) Nach Cap. 11 Hatte Ehildibert diefe Theilrechte abgetreten und 


forderte fie erſt ſpäter zurück. 


266 1. Bud. 6. Cap. Bom Tode Sigiberts bis zum Tode Chilperichs. 


Ehilperih, ihren Beriprehungen trauend, bot nun das Heer jeines 
Reiches auf und zog nad) Paris“). Dort nahm er (abermals) Aufenthalt 
und fügte den Einwohnern großen Schaden an ihrem Vermögen zu: er be: 
handelte aljo die Friedlihen wie Feinde. Herzog Berulf?) zog (wohl von 
Nordoft) gegen das Gebiet von Bourges?) mit den Mannſchaften von Tours, 
Poitiers, Angers und Nantes*); Deſiderius und Bladaſt ſchloſſen 
dagegen mit dem ganzen Heerbann aus der ihnen überwiejenen Provinz”) 
von der andern Seite (von Süden) das Gebiet von Bourges, (Bituricum: 
bier allein: scilieet terminum) ein und verwüfteten ſtark die Gegenden, durd 
welche fie heranfamen. Chilperich ließ aber das Heer, das zu ihm ftieh, 
durch Paris ziehen, und er ſelbſt verließ mit demjelben die Stadt und rüdte 
bi8 an die Feite Melun‘), Alles dem Brand und der Verwüſtung Preis 
gebend. Und obwohl der Heerbann feines Neffen (nepotis) noch nicht zu ihm 
geitoßen, waren doch deſſen Herzoge (duces) und Gejandte bei ihm. Darauf 
ihidte er Boten zu den beiden erwähnten Herzogen Defiderius und Bladaſt 
und ſprach: „Brechet in das Gebiet von Bourges ein, dringt in die Stadt 
und laßt jie mir den Eid der Treue ſchwören)).“ Die Männer von Bourges 
(Bituriei) jammelten fi aber, gegen 15,000 Mann, bei der Burg Meillan‘) 
und lieferten dort Herzog Defiderius eine Schlaht. Es entitand da großes 
Blutvergießen, jo daß auf beiden Seiten zujammen mehr als jieben Taujend 
fielen. Mit dem ihnen übrigen Theile des Heeres drangen die beiden Her: 


1) Da wir ihn Cap. 27 in Paris verlaflen haben, müſſen wir alfo annehmen, 
daß dieſe Gefandtichaft ihm fpäter anderwärts aufgefucht hatte. 2) V, 49. VII, 28 
oben 5.248. 3) Terminum Biturieum: das Berri. 4) cum Turonieis, Pictavis, 
Andegavis et Namnetieis, 5) ©. oben VI, 12 ©. 238, 248, 179; ich folge der Lesart 
commissae (jet beftätigt durch die Ausgabe von Arndt, j. u.) ftatt commisso und nehme 
wicht an, dab „provincia“ hier „Provence“ bedeute, fondern die Gebiete von Limoges, 
Perigord und Agen, welche Chilperih joeben Guntchramn entrifien und den beiden ge: 
nannten Herzogen anvertraut hatte. Damit ftimmt der Angriff derielben auf das Berri 
von Süden ber: wobei man dann das im Folgenden genannte Castrum Mediolanense 
für Chäteau-Meillan, nicht für Melun-sur-Evre bei Bourges, nehmen muß. 
Soweit jtimme ich Guadet und Taranne I, S.455 zu. Mber dann darf man nicht, 
wie dieje, „provincia® doch wieder für einen beionderen Namen erklären, weil, was 
damit gar nichts zu jchaffen hat, in der Zeit der Kreuzzüge (!) „Provinciales“ die 
Burgunder, Auvergnaten, Gascogner und (Weft:)Sothen bezeichnete im Gegenſatz zu 
den „Franci-genae“ d. h. Franzojen im engeren Sinne öftlich der Loire (was übrigens 
ſeht ftart unjere Annahmen oben S. 241 betätigt). Provincia heißt hier überhaupt 
nur „Landestheil”, 6) ad Miglidunense castrum. Die Lesarten ſchwanlen 
ſehr enthalten aber doch ſammtlich die wechſeinden Bezeichnungen dieſer Zeit für das 
alte Melodunum Senonum, Melun. 7) sacramenta fidelitatis de nomine 
nostro ſ. einftweilen Könige TI, ©. 315 und VI (Eid): dann unten Berfaflung- 
8) Yeute Chüteau-Meillan (15 lienes füdlich von Bourges); oben Anm. 5 umd 
1. Spruner — Mente IV, es ift das freilich lebhaft beftritten: Valeſius, 
Cointius und Ruinart fanden darin Melun-sur Yeure; aber Lebeuf hat ın 
der Monographie über Chäteau-Meillan Ueberzeugendes für leßteren Ort geltend ge 


macht. Bouquet führt aus Mart i \ i . 
ze yrologien meit i egen Mag 
diinum ad Averam iprechen. 8 ere Grunde an, welche ges 
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zoge, die alfo die Oberhand behalten hatten, bis zur Stadt ſelbſt vor, indem 
fie Alles plünderten und vermwüfteten, und es wurbe dort ſolche Verheerung 
(Berödung, Entvölterung, depopulatio) angerichtet, wie man niemals gehört 
hat, daß vordem geſchehen jei. Kein Haus, fein Weinberg, fein Baum blieb 
übrig, Alles wurde umgehauen, niedergebrannt, durch die Greuel des Krieges 
zerjtört. Sie nahmen auch aus den Kirchen die geweihten Gefäße (sacra 
ministeria) und ftedten deren Gebäude ſelbſt in Brand. 

König Guntchramn aber zog mit feinem Heere gegen feinen Bruder.') Er 
feßte jeine Hoffnung auf das Gericht Gottes”). Und eines Tages, als 
es ſchon Abend ward, rüdte er jein Heer vor und erfchlug den größten 
Theil vom Heere feines Bruderd. Am Morgen darauf traten Gejandte zu: 
fammen und fchlojien Frieden, indem ſich die Könige einander verſprachen, 
daß der Theil, welcher die Schranken des Rechts überfchritten, dem andren Buße 
zahlen follte (componeret) nad) dem Urtheil der Biihöfe?) und Vornehmen 
(seniores) im Volke. Darauf jhieben fie in Frieden. Da aber König Chil- 
perich jein Heer — troß des Friedens! — vom Plündern nicht abhalten 
fonnte, tödtete er den Grafen von Rouen (Rhotomagensem comitem), 
wohl einen der Hauptihuldigen an der Plünderung und an der Unbotmäßig: 
feit, mit dem Schwerte‘) 

Alſo auch ein jo Fraftvoller und nit ohne Grund gefürdhteter Mann 
wie Fredigundens Gemahl konnte, ſelbſt wenn er es ernſtlich wollte, bie 
Mannszucht feines Heeres nicht aufrecht Halten; e3 iſt immer wieder und 
immer noch wie zur Zeit Chlodovech3: gegenüber dem Einzelnen fann ber 
König, in Ausübung und auch wohl in rechtlofer Ueberſchreitung jeiner 
Königsgewalt, faſt Alles durchjegen, Vermögen, Freiheit, Leben entreißen: 
ift aber das Volk in feinen Waffen beifammen, jo ift der Herricher gegen: 
über diefem Volksheer (exereitus) und deſſen nationalen Leidenihaften zu: 
nächſt machtlos: jeine hohen Beamten jogar gehorchen ihm nicht und es wird 
blutige Strafe nothwendig jelbjt gegen einen Grafen: die Ergreifung und 
Hinrihtung des Ungehorfamen ward wohl nur durch übermächtiges Auftreten 


1) So Ruinart. Hiernach dv. Gieſebrecht: (Ehilperich, den er noch bei Melun 
traf. 2) Iudicio Dei; hierunter ift zwar keineswegs ein ‚Gottesurtheil“ im techniſch 
juriftifhen Sinne zu verftehen: wohl aber joll Gott durch den Ausgang der Schlacht 
als Nichter die gerechte Sache zum Siege führen. Bgl. darüber Baufteine II, Berlin 
1880 ©. 10 f. Gregor drüdt durch dieje Darftellung jeine gewiß begründete Ueber: 
zeugung aus, daß Guntchramm im guten Recht und der Angriff Chilperichd und der 
auftrafiihen Großen nicht gerechtfertigt war. 3) v. Gieſebrecht bezieht das Urtheil 
der Schiedsmänner nur auf die Höhe der compositio, nicht auf die Entſcheidung, 
wer der Schuldige; für ihn fpricht „quiequid“, gegen ihn die Stellung biefes Satzes. 
4) Greg. Zur. VI. 31. Chilpericus vero rex cum exercitum suum a praedis 
arcere non posset, Rhotomagensem comitem gladio trucidavit. ®uadet und 
Taranne übertragen: „tun de sa main“: das fteht wenigſtens nicht da, wenn es 
auch, im Gegenjag zu geregeltem Strafverfahren gegen alle Schuldigen, nicht übel 
gedacht it. 
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gegenüber dem Vereinzelten möglich: von Beſtrafung der Maſſen (des 
„exercitus“) erfahren wir nichts, 

„So kehrte er nach Paris zurüd, indem er feine ganze Beute zurüd und 
die Gefangenen frei ließ. Uber diejenigen (einer Scharen), die Bourges 
belagerten, nahmen, als fie den Befehl zur Rücklehr in die Heimat erhielten, 
(gleichwohl, gegen das Verbot) jo viele Leute (gefangen) mit ſich, daß jene 
ganze Gegend, nachdem diejelbe geräumt war, verödet und ausgeftorben lag, 
nicht nur an Menſchen, ſelbſt Vieh. Aber ſogar in dem Gebiet von Tours 
(per Turonienm) — alſo im eignen Lande! — noch verübten die Heerſcharen 
des Deſiderius und Bladaſt auf ihrem Durchzug Brandſtiftungen, Plün— 
derungen und Todtſchlag, wie man Feinde behandelt: ja auch Gefangene 
ſchleppten ſie fort, von denen ſie die Meiſten erſt nach völliger Ausraubung 
wieder los gaben. Auf dieſes Unheil folgte eine Viehſeuche, ſo daß kaum 
ein Stüd Vieh übrig blieb und es als etwas gar Auffallendes galt, ſah 
man ein Zugthier oder eine Jungkuh. 

Inzwiſchen hatte König Childibert mit ſeinem Heer immer ruhig an einer 
Stelle geitanden.") Als er aber in einer Nacht das Heer aufbrechen (conımoto 
exereitu) lieh, erhob das geringere Heervolf?) ein gemaltiges Murren 
gegen Biſchof Egidius und des Königs Herzoge und fing an zu ſchreien 
und öffentlich auszurufen: „Hinweg aus dem Ungeficht des Königs mit Denen, 
weiche fein Reich verfaufen, feine Städte der Herrſchaft eines Anderen unter: 
werfen und fein Volk (populum) der Herrſchaft eines andren Fürſten da: 
hingeben.” Solches und ähnliches fchreiend und drohend ergriffen fie, als es 
Tag geworben, die Waffen und eilten zum Zelt des Königs, auf daß fie den 
Biſchof und die Großen (seniores) ergriffen, mit Gewalt zwängen, mit 
Schlägen mißhandelten und mit den Schwertern zerfleifchten. Der Biſchof er: 
griff auf dieſe Kunde die Flucht, beitieg ein Pferd und trachtete wieder nad) 
jeiner biſchöflichen) Stadt (Rheims). Das Xolt (populus) aber verfolgte 
ihn mit Geſchrei, warf ihm Steine nach und ſtieß Schmähungen aus. Es 
ward ſeine Rettung, daß fie feine Pferde bereit hatten. Als die Gäule 
feiner Begleiter müde wurden, floh ber Biſchof allein weiter fort, von folder 
Furcht geſchreckt, daß, ala ihm ein Stiefel (ealiga: daher Caligula's III, 108] 
Veiname) vom Fuße glitt, er ſich nicht einmal die Zeit nahm, ihn aufzu— 
heben. So fam er bis nah Rheims und ſchloß fich innerhalb der Mauer: 
gürtel feiner Stadt ein.“ 
Auch diefe Vorgänge lehren ums manderlei. Wieder einmal hatten die 
unglüdlihen Bauern — Romanen wie Germanen — die jchredlichen Folgen 


— — — 


„Nicht weit von ſeinen beiden Oheimen, meint Ruinart, um entweder Chil— 
perich nach dem Vertrag im N 


Ver! othfall beizuipringen, oder auch den Ausgang vorläufig 
vbiwartend. 2) Minor Populus: es jind die Meinen Gemeinfreien im Heerbann, von 


— der Aufruhr ausging denn dieſe kleinen Gemeinfreien fochten, wie wir ohnehin 
viſſen und dieie Stelle deutlich beſtätigt, nur zu Fuß). 
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der merowingiichen Landtheilungen und Bruderfriege zu tragen, worunter 
das eigne Land jedes Fürjten faum viel minder als das des Bekämpften 
litt. Wber feine Spur davon findet fi, daß diefe mißhandelten Bevölte: 
rungen fich gegen die Dynaftie oder gegen die Theilungen oder auch gegen 
dieje Kriege erhoben hätten; jene vereinzelt getroffenen Bauern und Bürger, 
wohl doc überwiegend Romanen, waren dazu nicht fähig. Die Revolte, 
welche hier ausbricht, geht von dem Heere Ehildibert3 oder vielmehr von 
den kleinen Leuten in demjelben aus, aber nicht, wie man glauben möchte, 
weil fie die oft wiederholte Belaftung mit der Kriegspflicht zu fo frivolen 
Zwecken nicht mehr tragen wollen, fondern lediglich gegen eine bejtimmte 
Nichtung der Politik der maßgebenden geiftlichen und weltlichen Großen. Jener 
Egidins (VI, 31, ſ. oben ©. 265) war der Führer der Geſandtſchaft ge- 
wejen, welche das Bündniß Auftrafiens mit Chilperich gegen Guntchramm 
herbeigeführt hatte. Alſo wollten dieje Fleinen Leute zunächſt von Diejer 
nichts wiſſen; aber jeltjamer Weiſe gelten ihre Anklagen nur dem Ver— 
Iufte von Städten und Leuten, welde ihr König zu Gunſten Anderer er: 
litten habe. Man wird zweifeln dürfen, ob gerade dies die Fleinen Leute 
am Meiften erbitterte. Sie litten offenbar unter der Regierung diefer Ari: 
ftofratie, welche auch diejen Feldzug herbeigeführt hatte: ihr Hab galt den 
seniores und Bilhöfen, die an des Königs Statt regierten, und der gegen dieje 
Machthaber erhobene Borwurf des Verrathes, der ſich fajt regelmäßig bei 
dem Ausdrud jo tief gährenden Grolls einfindet — zumal bei Romanen, die 
doch auch im Heere Childiberts waren —, konnte und jollte dem jungen 
König zeigen, daß die Empörung nicht ihm, fondern — zu feinen Gunjten — 
feinen böjen Rathgebern galt. 

„Wenige Monate zuvor war Lendaft!) in das Gebiet von Tours ge: 
fommen, mit einem Befehl (praeceptum) des Königs (Ehilperich), er jolle (im 
Tours) feine Gattin zurüderhalten und fich dort aufhalten dürfen. Er über: 
brachte nun aber auch einen von der Hand von Biihöfen unterjchriebenen 
Brief des Inhalts, er folle in die Kirchengemeinjchaft wieder aufgenommen 
werden. Da ich aber einen Brief von der Königin nicht jah, um deren: 
willen bejonders er von der Gemeinschaft war ausgefchlofien worden, zögerte 
ic), ihn wieder aufzunehmen, und ſprach: „Wenn ich einen Auftrag von der 
Königin erhalte, dann werde ich nicht anjtehn, ihn wieder aufzunehmen.” ch 
fandte an diejelbe, und fie jchidte mir einen Brief: „Won vielen Seiten ge: 
drängt, fonnte ich nicht anders, als ihm erlauben, frei davon zu gehn. 
Jetzt aber bitte ich, mache nicht deinen Frieden mit ihm und reiche ihm nicht 
eher aus deiner Hand das Abendmahl (eulogias), bis wir?) reiflicher erwogen 
haben, was nun zu thun iſt.“ Als ich dieſes las und wieder las, fürdtete 
ih, man (d. h. die Königin) werde ihn ermorden. Ich ließ deshalb jeinen 


1) Oben ©. 231. Vgl. Bd. V, Cap. 49. 50. 2) d. h. wohl die Königin allein, 
nicht fie mit Gregor. 
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Schwiergervater herbei holen, theilte ihm das mit und beſchwor ihn, Leudaſt 
möge ſich vorfichtig zurüd halten, biß der Grimm ber Königin befänftigt fei. 
Aber jener Leudaſt nahm meinen Rath, den ich ihm um Gotteswillen in aller 
Harmlofigkeit (simplieiter) ertheilt, mißtrauiſch auf, da er mir nod Feind 
war, und wollte nicht thun, mas ih ihm empfahl. So wurde das Sprich⸗ 
wort wahr, das ich einſt einen Greis ſagen hörte: „Gieb Feind wie Freund 
immer guten Rath: denn der Freund nimmt ihn an, der Feind verſchmäht 
ihn.“ Er verſchmahte aljo meinen Rath und begab fich zum Könige, der 
damals mit feinem Heere im Gebiet von Melun!) ftand, und bat das Volle: 
Heer (populum, eigentlich: das Wolf), bei dem Könige Fürbitte für ihn zu 
thun, daß er feiner Gegenwart gewürdigt werde. Da nun das ganze Bolks: 
Heer für ihm bat, ließ ihn der König vor fein Antlitz. Da warf Lendaſt 
ih ihm zu Füßen und bat um feine Verzeihung. Der König aber fprad zu 
ihm: „Halte did) ein wenig vorfichtig zurüd, bis ich die Königin gejehen und 
vereinbart habe, wie du wieder in ihre Gunſt zurückkehren könneft: denn du 
bift in vielen Fragen gegen fie Ihuldig erfunden.” Wie er aber immer un: 
vorfichtig und leichtſinnig war, verließ er ganz fi darauf, daf er ja wieder 
des Zutritt? zu dem König gewürdigt worden jei, und warf fich mac der 
Rückkehr des Königs nad Paris Sonntags in heiliger Kirche der Königin zıt 
Füßen und bat fie um Vergebung. Aber fie, knirſchend und feinen Anblid 
verfluchend, ſtieß ihn von fh und unter ftrömenden Thränen ſprach fie: 
„Weil nun alfo von meinen Söhnen feiner übrig ift, die an meiner falichen 
Anklage Schuldigen zu entlarven?), übertrage ich dir, Herr Jeſus, deren Er: 
gründung!“ Darauf warf fie ſich dem König zu Fühen und fügte bei: „Wehe 
mir, die ich meinen Feind fehe und nichts wider ihn vermag!” Leudaſt 
wurde bon dem geweihten Ort fortgewiefen und mun (er war ja excommuni— 
eirt) die Meßfeier gehalten. Als aber der König mit der Königin ans der 
heiligen Kirche herausfam, folgte ihnen Leudaſt bis auf die Strafe (plateam), 
nicht ahnend, was ihm widerfahren follte. Er ging umher in den Häufern 
der Kaufleute (negotiantium), fuchte Kleinodien aus, wog Silber, befah ver: 
Ihiedene Schmucfachen und ſprach: „Dies und jenes werde ich kaufen; denn 
ich habe noch viel Gold und Silber übrig” Da er no fo ſprach, kamen 
Diener (pueri) der Königin und wollten ihn mit Ketten binden. Er aber 
zog das Schwert und traf den Einen. Die Anderen, darüber in Wuth ent- 
brannt, griffen nad Schild und Schwert und ftürzten fih auf ihn. Einer 
von ihnen ſchlug, ausholend, einen Streih und entblößte ihm den größten 
Theil des Kopfes von Haaren und Haut. Und da er über eine Brücke ber 
— hob, glitt fein Fuß aus zwiſchen zwei Balken, welche bie Brüde 
Nr und er brad) das Schienbein. So ward er überwältigt und mit auf 
en Rüden gebundenen Pänden in den Kerker gebracht. Der König befahl, 
er jolle von den Arzten am Leben erhalten werden, auf daß er nämlich, von 


—— 


1) In pago Miglidunensi, Oben €. 266. 2) Ganz anders v. Giejebredt. 
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dieſen Wunden geheilt, in langandauernder Folter zu Tode gequält werden 
könne. Als er aber nach einer Villa des Fiscus (villa fiscalis) gebracht war, 
fingen ſeine Wunden an zu eitern und es ging mit ihm zu Ende. Da ward 
er auf Geheiß der Königin rücklings auf die Erde geſtreckt, und nachdem ihm 
ein ungeheurer Balken unter den Nacken gelegt war, ſchlugen ſie ihm von 
der anderen Seite auf die Gurgel. So hat er, der immer treulos gelebt, 
mit gerechtem Tode geendet.“ So der fromme Biſchof. 

Wir aber haben, wie aus der Laufbahn (oben S. 221), fo aus dem Aus— 
gang dieſes wilden, fahrigen, bis zur Thorheit Teichtblütigen Ubenteurers für 
Eulturzuftände, Moral und Recht feiner Zeit werthvolle Schlüffe zu ziehen. 

Mit der größten Offenheit ftellt Gregor es dar, daß lediglich die Leiden- 
ihaft der böjen Königsfrau Fredigundis für das Geſchick diefes Mannes 
enticheidend war: maßgebend — nicht nur bei dem König, auch bei dem Bifchof. 
Durh uns unbefannte Mittel — vielleicht ganz einfach Beitechung, denn er 
gebot noch über „viele Schätze“ — hatte der aus der Kirchengemeinjchaft 
Geſtoßene und von weltliher Strafe bedrohte Landflüchtige des Königs 
thatfählihe Schonung und die Einwilligung der Biſchöfe (oder von Biſchöfen? 
welchen?) zu feiner Wiederaufnahme in die Kirchengemeinſchaft gewonnen. 
Ganz naiv gefteht Gregor, daß er diefem Antrag einfach aus Furcht vor der 
Königin nicht nachkommt. Nechtlich wird dies nicht motivirt werden können: 
weder nach weltlihem Recht (der König hat ihn theilweije begnadigt) noch 
nah kirchlichem. Denn daß Verzeihung der Beleidigten Vorausjegung für 
Aufhebung der Ercommunication ei, kann man nicht behaupten. Derjelbe 
Biihof, der früher muthig auch diefer fürchterlichen Königin gegenüber die 
Kanones gewahrt hatte (oben S. 192), ſucht jegt ihre wahre Meinung zu 
erfunden, bevor er thut, was von diefer Meinung ganz unabhängig gejchehen 
durfte oder unterbleiben mußte. Er erfährt denn auch, daß die Unverjöhnliche 
nur gezwungen, nur halb, nur vorläufig dem bitter Gehaßten Schonung gewährt 
hatte, weil fie übermächtiger Einfluß drängte. Man wird hier nicht an Be: 
ftehung, vielmehr an eine ſtarke Partei unter den geiftlichen und weltlichen 
Großen, dieje wohl zum Theil bejtochen, denken müſſen, die Leudaſt wohl: 
wollte. Und der Biſchof wagt wirklich nicht, dem Antrag feiner Amtsgenoſſen 
zu entjpreden; gutmüthig, wie er ift, warnt er nur ben Allzuzuverfichtlichen, 
nicht Schon jede Gefahr als überwunden anzufehen. Daß Leudaft unter den 
Kriegsleuten beliebt war, zeigt die Fürbitte des ganzen Heeres für ihn bei 
dem König. Deſſen Antwort ift jehr bezeichnend: er will dem einmüthigen 
Andringen der Seinen nicht widerftreben — hatte er doch ſchon vorher eine 
theilweife Begnadigung vorläufig gewährt; aber ganz naiv verräth auch der 
Herricher, daß nicht er jelbit, daß die Königin die legte Entiheidung über diefe 
Begnadigung in Händen Habe; freilich war fie die durch Leudafts Anklage am 
Schweriten Getroffenel! Und um die ganze Auffaffung des Biſchofs und bes 
Königs zu begreifen, muß man erwägen, daß nad fränfiihem Proceß das 
Anklageprincip galt. Indeſſen reicht dies doch nicht aus: denn einerfeitz 
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hatte ſich Leudaſt feineswegs nur gegen die Königin verfehlt, andererjeits 
fonnte der Gemahl von Redts wegen gebieten, ob ein Weib die Klage 
verfolgen oder aufgeben folle, da ja er als ihr Muntwalt über die Klag- 
anjtellung entidied; einer andern Frau gegenüber hätte der Gatte entichieden; 
aber jeiner Fredigundis gegenüber wollte oder fonnte das der fichtlich jehr 
ſtark von ihr abhängige Ehilperich nicht. Dabei ift jedoch durchaus nicht aus: 
geichlofjen, daß auch der tüdiihe Merowinge Leudaft keineswegs endgültig 
verziehen und immer nod) das geheime Gelüjt hatte, dem vorläufig Geichonten 
jpäter jeine Schäße vollends abzunehmen. Der Tolldreifte befchleunigte freilich 
jein Berderben dur fein ungeftümes, des Erfolges thöricht getroftes Auf: 
dringen, durch fein Erzwingenwollen voller Verzeihung. Sehr bezeichnend 
für Fredigundis ift ihre wuthknirſchende Klage, daß ihr die Söhne alle weg: 
geitorben, die fie rächen würden au dem Verleumder, das war wirklich der 
große Schmerz im Leben dieſes herrichgierigen Weibes: — aber auch der 
Mutterſchmerz hat bei diejer im ihren Leidenschaften fat genialen Perion 
etwas Wölfisches: die Rächer und die Helfer vor Allem vermißt fie in den 
Verlorenen und zugleich liegt in dem Ausruf der bitterjte Vorwurf wider 
den Gatten, der noch vor den Söhnen zur Mache berufen war, fie aber nicht 
gewährt. Höchit charakteriftiich ift der Weheichrei der Muth, mit welchem fie 
den zögernden Gemahl aufftachelt, indem fie ſich ihm zu Füßen wirft: den 
Feind jehen müſſen und ihm nicht verderben können, ift diefem Weibe das 
Aeußerſte von Schmerz. Sie hilft ſich denn zunächſt ſelbſt; ihre, nicht des 
Konigs Diener ſind es, welche num den Verhaßten verfolgen; der König hält 
ſich zurüd; er läßt feine Königin gewähren, ohne ſelbſt ftrafend oder ſchütend 
einzugreifen; es wird ſehr wahrſcheinlich, daß er Leudafts mächtigen Für: 
ſprechern — wohl nicht ohne Geſchenke — zugeſagt hatte, ſeinerſeits nichts gegen 
* zu thun. Es iſt faſt befremdend, aber gewiß thatſächlich, daß nun nicht 
ie Königin, ſondern doch der König es iſt, welcher in ſcheußlicher Bösartigkeit 
den Wunden heilen laſſen will, um ihn langſam zu Tode martern zu können: 
* vielleicht auch mit der Abſicht, ſo die verborgenen Schätze vollends durch 
ie Folter zu erkunden. Als er nun aber doch an den Wunden ſterben zu 
ſollen ſcheint, erträgt dies die Wölfin Fredigundis nicht: er ſoll ſterben au) 
* Geheiß, als ihr Opfer, durch grauſame und rohe Hinrichtung. Der 
—— Biſchof hebt dabei nur das „gebührende“ Ende eines böſen, übeln 
— rg gen ich für dieſe gebührende Strafe der ganzen 
a e und aller böjen Leidenichaften diefes königlichen 
on: 

—— der politiſchen Geſchichte, aber als unbefangener 
Werth; er iſt — — iſt Gregor son Tours von unvergleichlichen 
und fein ftetg * = 2 glei gültig gegenüber vein politijchen Vorgãngen 
werthlos als 8 n yaltener Tirchlich = geiftlicher Gefichtspumtt macht ihn oft 
wußter, — Beurtheiler Aber gerade der Mangel an be⸗ 

IE) Nung der Dinge, fein Mangel an Selbſtändigkeit, 
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feine — jagen wir es nur — jeine Einfalt macht ihn zum werthvolliten 
Berichterftatter.") 

E3 erfolgte nun abermals ein überrajchender Wechſel in der Partei: 
gruppirung der drei Könige. Childibert trat jetzt ebenjo plöglich und aus 
uns unbelannten Gründen auf Seite Guntchramns zurüd, wie er im Jahre 
581 von diefem zu Ehilperich übergetreten war. Die Beweggründe, welche 
den jungen Herrſcher oder vielmehr die Ausſchlag gebenden Großen feines 
Reiches dabei leiteten, entziehen ſich völlig unferer Kenntniß; dies iſt meift 
der Fall bei den wichtigiten Bewegungen in der politischen Gefchichte diefer 
Zeit; und ſolche Unkenntniß der Motive, der wahren Bedeutung der Geicheh- 
nifje zwingt dazu (wie es andere Gründe empfehlen), dieſe „politische Geſchichte“ 
nur in den nadten Thatſachen zu verzeichnen. 

„Sir neunten Jahre König Childiberts (584) gab König Guntchramm 
jelbjt feinem Neffen den Antheil von Marſeille zurüd.?) In diefen Tagen 
zeigten fich im Norden um Mitternachtszeit viele Strahlen, die, in jehr hellem 
Glanze leuchtend, fih einander näherten und dann wieder trennten, bis fie 
verſchwanden. Auch glänzte der Himmel dabei vom Norden ber fo hell, daß 
man hätte glauben follen, es breche die Morgenröthe an.“?) 

In diefe Zeit fallen nun abermals mehrere der Gefandtichaften, melde 
damals, während der Empörung Hermenigilds, des Gemahles der Ingunthig, 
Tochter Sigibert3 und Brunichildens, wider feinen Vater Leovigild, zwijchen 
diefem und den merowingiſchen Königen gewechſelt wurden; ihre politifche 
Bedeutung iſt bereits (I, S. 382) dargeftellt. Es kehrte zuerft (584) eine 
Geſandtſchaft Chilperihs aus Spanien zurüd (VI, 33): ihr folgte mit reichen 
Geſchenken eine Botſchaft Leovigilds, welche den Vollzug der jchon früher 
(VI, 18) vertragenen Bermählung von Chilperihs Tochter Rigunthis mit 
Leovigilds Sohne Rekared verlangen ſollte. E3 ward hierüber Vereinbarung 
errichtet‘), und nachdem Alles durchverhandelt war, begab fi) der Gejandte?) 
auf die Heimreife. Als König Ehilperih aber Paris verließ und nad dem 
Gau von Soiſſons kam, betraf ihn ein neuer Berluft. Sein Sohn (Theo: 
derich) nämlich, den er im vorigen Jahre) durch die heilige Taufe (von der 
Sünde) abgejpült hatte, wurde von der Ruhr (dysenteria) befallen und ftarb. 








1) So lann man v. Ranke, Weltgeſchichte IV, 2, Leipzig 1883, ©. 328 f. voll: 
ftändig beipflichten und doc die Kulturgeichichte, genauer die Sittengeichichte jener 
Beit faft ganz nach der Zeichnung Gregors darftellen. 2) Cap. 31. Vgl. unten Cap. 41. 
3) Vol. ©. 362 und ©. 208. 4) Und übergeben? gewährt? Greg. Zur. VI, 34, 
Denique dato placito; Ruinart denkt dabei an Feitftellung des Tages für bie 
Audienz der Gejandten, Guadet und Taranne meinen: ded Tages für die Ber: 
mäblung; dare placitum heißt freilich zumächft eine Verfammlung, Zufammentunft, 
Beiprehung gewähren, wie Ruinart placita des Königs, der Grafen u. f. w. anführt; 
aber placitum heißt auch, wie er ſelbſt erwähnt, ganz einfach Bertragsurtunde. Dies 
ift wohl hier gemeint: aber dato placito kann feinesfalla heißen: „ala die Verhand— 
Jung beendigt mar”, wie v. Gieſebrecht. 5) Früher hatte Gregor deren 
mehrere erwähnt. 6) Gap. 27, 

Dahn, Urgefcdichte ber german. ut. rom. Bölfer. II. 18 
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Dies alſo hatte jener Glanz bedeutet!), der, wie wir oben erwähnt, aus einer 
Wolfe geftrömt. Darauf fehrten die Aeliern unter unendlihem Wehllagen 
— abermals hatte Fredigundis den jo heiß verlangten Königserben und 
künftigen Stüßer verloren, während der Sohn der verhaften Sothin eine Krone 
trug! — nad Paris zurüd und begruben den Knaben, ſchickten auch ſogleich 
dem Geſandten nach?), er möge zurücklehren und die Vereinbarung, die man 
getroffen, noch hinausichieben. „Denn“, fagte der König, „ſiehe, ich trage 
Trauerflage in meinem Haus, und wie werde ich da bie Hochzeit meiner 
Tochter feiern?” 

Er wollte aber damals eine andere jeiner Töchter nach Spanien ſchicken, 
welde ihm Audovera geboren und die er in das Klofter zu Poitiers ges 
bracht Hatte.) Aber fie weigerte fich, befonders weil die heilige Radegundis 
(oben S. 77) dawider war, und ſprach: „Es ziemt nicht, daß eine Jungfrau, 
Chriſtus geweiht, wieder zu ber Luft der Welt zurüdtehre” Wie wenig 
geiſtlich gefinnt aber dieſe Braut Chriſti war, follte ihre jpätere Aufführung 
in dem Klofter darthun.*) 

„Indeſſen fam der Königin zu Ohren, ihr Sohn, der gejtorben war, 
jet ihr durch Zaubereien und Beſprechungen?“) entriſſen und der Präfert 
Mummolus®), der ihr ſchon längſt verhaßt war, habe darım ge⸗ 
wußt. Da geſchah es, daß, als dieſer einmal in feinem Haufe mit Höf— 
fingen (auliei) des Königs ſchmauſte, einer von den Hofleuten in Klagen 
über einen Knaben?) ausbrach, den er Lieb gehabt und den die Ruhr da— 
hingerafft habe, und der Praͤfect erwiderte darauf: „Ich habe ein Kraut 





1 Denn bebeuten muß er nun einmal etwas, figuravit (ſ. oben ©. 186. 200). 
2) mittentes post legatum, d. h. hinter ihm her. 3) Bajina, nicht Rigunthis, 
die zuerst Rekared verlobt war. Vgl. Bo. V, Cap. 39. 4) Vgl. IX, 39 und 
unten. 5) malefieiis (fann auch Gift durch Zauber bedeuten) et incantationibus. 
6) Nicht Eunius mit dem Veinamen Mummolus, der Herzog König Guntchramns 
(. über diejen oben S. 145, dann unten; vgl. über Mummolus Bd. VII, Cap. 15 umd 
Dahn „Munmolus“ in der Allgemeinen Deutichen Biographie, Leipzig, 1884). Die 


Vegeichnung praefectus, die er bei Öregor Hat, ift vieldeutig. Präfect wird vorzugs⸗ 


gedacht werden, da Chilperich feine Beſitzungen in der Brovence hatte. (Ebenfo wenig 
ft er Präfect von Paris, wie Falcet meinte.) Auch der Hausmeier wird öfters 
praefectus palatii genannt, und fo Hat Valeſius in Mummolus einen Hausmeier 
(major domus) erfennen wollen. Sohm, Fräntiiche Reihe: und Gerichtöverfaflung, 
S. 222, nimmt an, daß praefectus Hier die Bedeutung „Graf“ habe. Aber die Grafen 
nennt ſonſt Gregor nie Präfecten. So, nach Ruinart und Valeſius, auch v. Gieſe— 
brecht; Die Wahrheit iſt wohl, daß Gregor hier nur einen „höheren Beamten“ 
— nicht ein beſtimmtes Amt ausdrüden wollte. 7) dv. Giejebreht 
— ie Königsfopn, Es ‚Heißt aber: quidam de aulicis regis puerum 
Er ne Abi qui 4 dysenteria correptus fuerat, lamentaretur. Erfiens kommt 
 aulicis allein mich vor; auliei regis (oder reginae) entipricht dem jonftigen 

mehr, zweitens würde Königs icht heißen: regis 
puerum, fondern puerum regis Drittens ift es viel le en * 
en ihm theueren Kaben (wahricheinlich feinen eigenen) 
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vorräthig: wenn ein Ruhrkranker davon die Brühe trinkt"), der ift jofort 
geheilt, wenn auch ſchon alle Hoffnung verloren war.” Als dies der Königin 
hinterbradt ward, loderte ihre Wuth noch zorniger auf. Und fie ließ 
Weiber in der Stadt Paris ergreifen, foltern und zwang fie durch Schläge, 
Alles zu befennen, was fie wußten. Und dieſe gejtanden, daß fie Hexen 
(Bauberinnen, maleficas) jeien, erflärten, ſchon über Viele hätten fie den 
Tod gebracht, und fügten hinzu (was, jagt Gregor, nad unjerer Meinung 
durchaus feinen Glauben verdient): „Deinen Sohn, o Königin, haben wir 
dem Tode geweiht‘), dem Präfecten Mummolus das Leben zu erhalten.” 
Sehr bezeichnend ift, daß der Bifchof durchaus nicht die mit der Folter ab: 
gepreßte Selbitanflage der Zauberei, nur die Schuld des Präfecten für un: 
begründet hält. „Da verhängte die Königin noch ſchwerere Folter über fie 
und ließ endlih die Einen erwürgen, die Anderen lebendig verbrennen, 
Andere auf Näder flechten und ihnen die Knochen breden. Dann ging fie 
mit dem König auf den Hof zu Eompiegne (ad Compendium villam) 
und enthüllte ihm dort Alles, was fie über den Präfecten gehört hatte. Der 
König jandte darauf jeine Diener (pueri) aus und ließ ihn holen. Er 
wurde verhört, in Ketten gelegt und gefoltert: an einen Pfahl ward er, die 
Hände auf den Rüden gebunden, gehängt und jo befragt, welchen Baubers 
(malefieium) er ji bewußt ſei? Doch er bekannte Nichts von dem, was 
wir oben anführten. Das aber geitand er, er habe öfters Salben und Träne, 
die ihm die Gunft des Königs und der Königin erwerben jollten, von jenen 
Weibern erhalten. Als er nun vom Folterpfahle herabgenommen war, rief 
er den Büttel (Fromboten, lietor) zu fih und ſprach: „Sage meinem Herrn, 
dem König, daß („quia!“) Alles, was mir angethan worden, mir feinen 
Schmerz verurſacht hat." Da der König dies hörte, fprach er: „Sit es nun 
nicht wahr, daß er ein Zauberer (maleficus) ift, wenn dieje Foltern ihm feinen 
Schmerz bereiten konnten?” Danad) ward er auf den Blod (ad trochleas) 
geipannt und mit breifträhnigen Riemen jo lange gegeißelt, bis die Folter: 
fnechte (tortores) felbjt ermüdeten. Dann trieben fie ihm Pflöde zwischen 
die Nägel an Händen und Füßen. Und erft als das Schwert fchon über 
ihm ſchwebte, ihm das Haupt abzuichlagen, erhielt er von der Königin 
das Leben geſchenkt: aber die hierauf folgende Schmach war nicht minder 


beflagte al$ gerade jenen Theoderich; viertend wäre ed von Mummolus bei Fredigun— 
dens befannter Mutterliebe fait wahnfinnig, fich gerade bei Erwähnung der Erfranfung 
des Bringen jenes bejprochenen Heilmittelö zu berühmen, und endlich fünftens hätte es 
gar feinen Sinn, daß und Gregor nochmals jagt, der Prinz ſei an der Ruhr geftor: 
ben, was er uns bereits gelagt hat, während er matürlich ganz nothwendig die 
nämliche Krankheit nennen muß, wenn es fih um eimen andern Knaben handelt. 
Dies zufammen genommen jcheint mir ſchlagend. 

1) haurit heißt das doch wohl. 2) filium tuum pro Mummoli vita dona- 
vimus, Wem? db. bh. dem Tode, den Dämonen der Unterwelt, um damit das 
Mummolus drohende Ende abzufanfen, defien Leben zu verlängern. 

18* 
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ichredfih al3 der Tod. Er wurde nämlih auf einen Karren (plaustrum) 
gejegt und nad der Stadt Bordeaur (Burdegalensem eivitatem) ge: 
bradt, two er geboren war. Alle feine Habe wurde ihm genommen. Auf 
dem Wege traf ihn ein Schlaganfall, er vermochte faum den Beitimmungsort 
zu erreichen und gab nicht lange danach feinen Geift auf. 

Die Königin nahm den Schatz (thesaurus) ihres Meinen Sohnes und 
verbrannte die Kleider und anderen Kojtbarkeiten, ſowohl die jeidenen') wie 
die aus anderen Stoffen, welche fie irgend finden mochte; vier Karren braudte 
man, das Ganze fortzuichaffen. Das Gold und Silber aber lieh jie im Hoch— 
ofen umfchmelzen und legte es bei Seite, damit nichts in feiner alten Ge: 
jtalt bleibe, und ihr jo die Schmerzen um den Sohn wieder ins Gedächtniß 
zurückrufe.“ 

Auch dieſe Vorgänge ſind lehrreich. Abermals, wie bei dem Tode 
früherer Söhne, genügt bloßes Gerücht, die faſt einzige gutartig-menſchliche 
und weibliche Empfindung Fredigundeng: die mütterfiche Liebe, die aber aud) 
mit der Wildheit höchſter Leidenschaft in ihr brennt, in den Söhnen vor 
Allem die Stüben ihrer Herrichaft auch im Falle der Verwittwung, die Be 
Ihirmer und Rächer liebt, in Argwohn und Rachgier auflodern zu laſſen. 
Weiber, offenbar arm und geringen Standes, kann jie ganz allein aus eigner 
Autorität ergreifen, foltern, graufam tödten lafien. Den vornehmen Beamten 
zu verderben, bedarf fie zwar der Zuſtimmung des Königs: aber diefe wird 
wieder jofort ertheilt. Bemerkenswerth ift der Mannestrog des Gequälten, 
der den König verhöhnt, daß defien Folter ihm nichts anhaben kann: — 
freilich ebenjo unvorjichtig, wie die Berühmung wegen des Heilfrautes! Auch 
bier ift es wieder die Königin, nicht der König, die als die Gefränfte gilt: 
fie, nicht der König, ſchenkt ihm daher das Leben: dies ift um fo mehr auf: 
fällig, als es ſich jegt nicht, wie oben, um eine Verleumdung der Königin 
handelt: der angeblich durch Zauber Getödtete war doch nicht minder des 
Königs als der Königin Kind. Es ift der wilde Schmerz der Mutter, der 
ſich im Blut angeblicher Feinde Fühlen will: der fonft jo fräftige Chilperich 
it in ihrer Hand weiches Wache. Und dieſelbe unmenſchlich graufame Frau 
iſt in ihrem Mutterſchmerz ſo weich, daß fie fein Gewand, fein Schmuditüd 
des todten Kindes auſehen kann! Für das noch nicht zweijährige Knäblein 


hat fie aber bereit einen thesaurus zufammengebradjt', den vier Lajtfarren 
tragen müſſen. 


„zer Biſcho 
deſſen wir ion 


— — 


fAetherius von Lifieur (Luxoensis: in der Normandie), 
früher gedadhten?), wurde auf folgende Weiſe aus jeiner 


bi s ) Die Verbrennung auch jogar der feidenen wird beſonders hervorgehoben. Aller: 
ings beitätigt dies, dab Seide damals in Gallien noch jelten twar, wie Guadet und 


— zu dieſem Capitel bemerfen, aber daß dieſelbe erſt im XVII. Jahrhundert 
N gewöhnlich ward, iſt doch nicht richtig; vgl. Heyd, Geſchichte dei 
—————— m Mittelalter II, 5. 683, 699, Stuttgart 1879. 2) Dies iſt 

Irrthum Gregors: er hat deſſelben weder in dieſem noch in einem andern Wert 


Biſchof Aetherius von Lifieur. 277 


Stadt vertrieben und wieder aufgenommen. Es war da ein Geiftlicher aus 
der Stadt Le Mans (Cenomannica urbs), ein höchft üppiger Schwelger, 
den Weibern, dem Trunf, der Unzucht und unreinen Dingen überaus ergeben. 
Diejer trieb häufig Buhlichaft mit dem Weib eines Andern und nahm fie 
gar mit fih im eine andre Stadt, nachdem er ihr das Haar gejchoren und 
fie in Männerfleidung geſteckt hatte, damit unter den Fremden kein Verdacht 
der Unzucht auffteige. Das Weib war aber frei geboren und von guter Her: 
funft. Als viele Tage ſpäter ihre Gefippen erfuhren, was geichehen, eilten 
fie raſch nach, die ihrem Gefchleht angethane Schmach zu rächen. Sie fanden 
den ®eiftlichen, banden ihn und brachten ihn in Gewahrfam, das Weib aber 
verbrannten fie. Wie denn aber die verfluchte Gier nach Gold die Menfchen 
beherrſcht!), tradhteten fie, den Geiftlichen gegen einen Kaufpreis herzugeben, jo 
daß entweder jemand ihn auslöfen oder er des Todes jterben jollte. Als dies 
Biihof Metherius befannt wurde, zahlte er für ihn aus Barmherzigkeit 
zwanzig Goldftüde?) und faufte ihn jo von dem bevoritehenden Berderben 
frei. Nachdem er nun dem Leben wiedergegeben war, gab er ſich für einen 
Lehrer der Wiſſenſchaften) aus und veriprach dem Biſchof, er wolle, wenn 
er ihm Knaben überweife, fie völlig in den Wiſſenſchaften ausbilden. Der 
Biſchof freute fih, dies zu hören, verjammelte die Knaben der Stadt und 
überwies fie ihm zum Unterriht. Später aber, als er fchon bei den Bürgern 
zu Anſehen gelangt war, aud der Biſchof ihm ein Stüd Land und Reben: 
gärten geſchenkt hatte, er auch in die Häufer der Eltern feiner Zöglinge ein: 
geladen wurde, fiel er in feine alten Sünden zurüd), und feines alten 
Frevels vergefiend, ftellte er der Mutter eines der Knäblein nah. Als das 
züchtige Weib dies ihrem Manne kund gethan, thaten ſich die Gefippen zu: 
jammen, verhängten über den Geiftlichen die ſchwerſten Züchtigungen und 
wollten ihn tödten. Und abermals erbarmte ſich feiner der Biſchof, befreite 
ihn, tadelte ihn nur mit linden Worten und jegte ihn wieder in fein Amt 
ein. Aber fein verfehrter Sinn konnte nimmermehr zum Guten gebracht werben, 
jondern er wurde vielmehr ein Feind deifen, der ihn mehrmals vom Tode 
(osgefauft hatte. Er verband ſich mit dem Archidiakon der Stadt und tradıtete 
den Biichof zu töbten, ſich jelbjt?) des Bisthums würdig erachtend. Nachdem 
fie nun einen Geiftlihen gedungen, der jenen mit dem Doppelbeil (bipennis) 
erichlagen jollte, liefen fie überall umber, zifchelten, fädelten heimlich Bünd— 
niffe ein und verhießen große Belohnungen, wenn er nad) dem Tode bes 





erwähnt; Tetricus, den er IV, 16 in ähnlicher Weile als jchon genannt nennt, hat er 
wenigitens im „Leben der Väter“ angeführt. Lecointe (Cointius) hielt deshalb dies 
Capitel VI, 36, das in mehreren Handichriften fehlt, für eingeihoben aus einem andern 


Schriftſteller. 
1) Scheint ein Lieblingscitat Gregors geweſen zu ſein. Vgl. Bd. IV, Cap. 46. 
2) aurei, al. cod.: argentei. 3) litterarum doctor. 4) „redit ad vomitum*: 


scilicet canis. 5) Nach andrer 2esart ift es der Ardidiafonus, der Biichof werden 
will. So übertragen Guadet und. Taranne. 
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Bischofs dieſem nachfolgen würde. Aber die Barmherzigkeit Gottes kam ihrer 
Zreufofigfeit zuvor, und der Herr unterdrüdte die Grauſamkeit dieſer frevel: 
haften Menſchen durch ſeine raſch helfende Liebe Denn eines Tages, da der 
Biſchof Arbeiter (operarios) auf das Feld zum Furchen ziehen (suleandum) 
beftellt hatte, folgte der erwähnte Geiftliche mit der Art dem Priefter, ber 
bier von nichts merkte. Endlich aber wurde er merffam darauf und jprad: 
„Was folgft du mir fo eifrig mit dieſer Doppelart?” Da erfchraf jener, um: 
faßte des Biſchofs Knie und ſprach: „Sei getroſt, Prieſter des Herrn! Denn 
wiſſe, ich bin von dem Archidiakon und dem Lehrer (praeceptor) ausgeſandt, 
dic mit der Art zu erſchlagen. So oft ich dies thun wollte umd jchon zum 
Hiebe mit der erhobenen Rechten ausholte, bededten fich meine Augen mit 
Finſterniß, meine Ohren wurden verjtopft, mein ganzer Körper zitterte und 
bebte, aber auch meine Hände waren ohne Kraft, ich konnte nicht ausführen, 
was ich wollte, ließ ich die Hände aber finfen, fo fühlte ich feine Beſchwerde 
mehr. So habe ih denn erfahren, daß (quoniam) der Herr mit dir ift, 
daran, daß ich dir fein Leid zufügen konnte“ Als er fo ſprach, weinte der 
Biſchof und dem Geistlichen Schweigen auferlegend, kehrte er nah Haufe 
zurück und feßte ſich!) zum Mahle. Nachdem dies beendet twar, ruhte er auf 
dem Lager, um welches ber viele Betten von Beiftlichen ſtanden.?) 

Jene aber mißtrauten bereits dem Geiſtlichen, dachten ſelbſt die Frevel— 
that auszuführen und erſannen neue Anſchläge, den Biſchof mit Gewalt zu 
beſeitigen oder doch ihm eine Anſchuldigung anzuheften, um derenwillen er 
von dem Biſchofsſit berabgeriffen werden jollte. Als Alle ruhten, ungefähr 
um Mitternacht, drangen fie unter lautem Geſchrei in das Zimmer des Biſchofs 
und jagten, fie hätten ein Veib aus dem Schlafzimmer gehen ſehen und es 
nur deshalb Laufen laſſen, um raſch zu dem Biſchof zu eilen. Und wahrlic, 
das war ein Werk umd ein Rathſchlag des Tenfels®), ſolche Beſchuldigung 
gegen den Biſchof im ſolchen Alter zu erheben, der faft fiebzig Jahr alt war! 
Sofort verbanden fie ſich wieder mit dem oben erwähnten Geiftlichen, der 
Biſchof ward von den Händen defjelben Mannes mit Ketten gebunden, von 
defien Hals er oft die Feſſeln gelöft hatte, und jtrenger Haft überwieſen 
von demfelben, den er wiederholt aus ſchmutzigen Kerkern befreit hatte. Aber 
jener, ſehend, daß ſeine Feinde gewaltige Macht über ihn gewonnen, und in 
Bald 1 die Barmherzigkeit Gottes an. Als— 
5 ‚erben feine Wächter vom Schlaf überwältigt, die Feſſeln fallen durd 
ee —— und aus dem Kerker tritt der Unſchuldige, der ſo oft 

Schuldi i ih i i 
die Schuldigen befreit hatte Gr entfam und begab ſich in das Reich des 


a it; wann verichwand diefelbe, F 2 
alls viel früher (vielleicht ſchon vor diejer Zeit) au 

* — aus der Sprache. 2) Die Canones ſchrieben vor, der Biſchof mühte 
— en jeines häuslichen Lebens umgeben fein, Ruinart verweift hier 
rief Öregors des Großen Nr. 44, 3) Aber eines nicht eben ſehr 
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Königs Ountchramns hinüber. Nach feiner Entfernung verbinden ſich die 
Spießgeſellen um fo offener!) und eilen zu König Chilperih, das Bisthum 
ſich zu erbitten, viele Anfchuldigungen gegen den Biſchof erhebend und hinzu: 
fügend: „daran erkenne, ruhmvollfter König, daß wahr ift, was wir fagen, 
daß er, den Tod für feine Verbrechen fürchtend, in das Reich deines Bruders 
übergegangen iſt.“ Dies allein (Berlaffen des Landes und Ueberziehen („trans- 
ire“) in das Reich eines andern der Theilkönige) ſchon, wenn ohne Erlaubnif 
des verlaffenen Fürjten geichehen, ward meist, wenn auch nicht immer, ftreng 
geitraft und hochverrätheriſche Abficht (infidelitas) darin menigjtens ver: 
muthet. Der König glaubte das aber nit und hieß fie in ihre Stadt 
(eivitas) zurüdtehren. Inzwiſchen erkannten die Bürger (eives), trauernd 
über die Abmwejenheit ihres Hirten, daß Alles, was mit ihm geichehen, aus 
Neid und Habfucht verübt worden, fie ergriffen den Archidiakon und jeinen 
Spießgejellen (satellitem), mißhandelten fie und baten beim?) König, daß 
fie ihren Biſchof wiedererhalten _möchten. Der König ſchickte Gejandte_an 
feinen Bruder mit der Erklärung, er er habe fein Unrecht an dem Bifchof ge: 
funden. Da verlieh ihm König Gunthramn, wie er denn gutherzig und 
leicht zum Erbarmen?) geneigt war, viele Geichente, auch gab er ihm Briefe 
an alle Bijchöfe feines Reichs mit, daß fie den Fremdling (peregrinum) um 
Gottes willen auf irgend eine Weije unterftügen („tröften“) möchten. So 
durchzog er die Städte, und fo viel ward ihm von den Priejtern Gottes ge: 
ſpendet ſowohl an Kleidern als an Gold, daß er kaum Alles, was er er- 
worben hatte, in feine Stadt bringen konnte, und erfüllt wurde das Wort des 
Apoitels, daß „denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Beſten dienen”.‘) Denn 
ihm brachte Wanderfchaft in der Fremde (peregrinatio) Reichthümer, und die 
Verbannung gewann ihm viele Schäge. Als er zurüdfehrte, wurde er von 
den Bürgern mit ſolcher Ehrung aufgenommen, daß fie vor Freude weinten 
und Gott priejen, der endlich ihrer Kirche einen ſolchen Biſchof wiedergab.” 

Dieje Meine Gejchichte gewährt wieder ein jo wohlumrahmtes und leben: 
diges Spiegelbild der Zeit und ihrer Sitten, daß es der Auseinanderjegung 
des darin Gebotenen gar nicht bedarf: nur jei darauf hingewieſen, wie eigen: 
mächtig in diefem Reich auch unter dem wahrlich nicht Schwachen Ehilperich 
die Sippe noch immer wie in altgermanifcher Zeit in Selbſthilfe ftatt im Wege 
des Rechtes Rache jucht: die Gefippen verbrennen ein Weib, das ihrer Sippe 
Schmach gebradt, fie fangen, binden, bedrohen mit dem Tode, verfaufen einen 
der mächtigen Kirche Angehörigen, ebenjo ergreifen, mißhandeln, bedrohen ihn 


1) Anders v. Giejebrecht: trieben um jo freier ihr Weſen: aber e8 heißt: liberius 
conjuneti. 2) ad regem petierunt. 3) Ut erat benignus et profluus ad 
miserandum, VI, 36, ein Zob, das fajt alle jeine Handlungen betätigen und das mit 
einem gewiſſen Wanfelmuth nicht unvereinbar ift. Beharrlich und eigenfinnig wieder: 
holte er nur mit echt meromwingiicher Gier jeine Angriffe auf das gothiiche Gallien, 
bis ihm recht empfindliche Schläge endlich davon abbradten. 4) Sanct Paul an die 
Nömer 8, 28. 
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mit dem Tode die Geſippen eines zweiten Geſchlechts für den bloßen Verſuch 
der Verführung. Es iſt nicht unmöglich, daß das eine oder andere dieſer 
Geſchlechter ein römiſches war — alle Namen fehlen leider: das wäre auch 
begreiflich, weil die Verwilderung der Romanen wie der vielfach gedrückten 
Juden in dieſem Reiche ſchon deßhalb gerade in der Rechtsverfolgung un: 
vermeidlich war, weil der römiſche Inferiptionsproceh nicht mehr zur Ver- 
fügung ftand. 

„Lupentius, Abt der Kirche des heiligen Martyrs Privatus in der 
Stadt Javols (urbs Gabalitana)!), wurde von der Königin Brunidildis 
geladen und erſchien?). Er war nämlich, wie man fagt, von dem Grafen der 
genannten Stadt (comes urbis), Innocentius, angeflagt worden, daß er 
der Königin Ungehöriges nachgeſagt habe. Nach Unterfuhung der Dinge lieh 
man ihn aber, da er feines Majeftätsverbredheng (erimen majestatis) ſchuldig 
befunden wurde, von binnen ziehen. Als er ſich jedoch auf den Weg gemacht, 
ward er von dem genannten Grafen („wieder“) gefangen, nad) dem Hofe 
Ponthion (ad Ponthiconem villam) gebracht und vielfach mißhandelt. Und 
da er abermals entlaffen war, um heimzufehren, ftürzte ſich nod einmal, als 
er an der Aisne (Axona) °) jein Zelt aufgeſchlagen hatte, fein Feind über 
ihn, überwältigte ihn, hieb ihm das Haupt ab, ſteckte es in einen Sad, den 
er mit Steinen bejchwerte, und warf es in den Fluß; dem übrigen Körper 
aber band er an ein Felsſtück und verjenkte ihm im die wirbelnde Fluth. 
Einige Tage nachher tauchte er auf vor einigen Hirten: jo ward er aus dem 
Fluſſe gezogen und fie ſchickten ih an, ihm zu bejtatten. Während man aber 
noch zurichtete, was zum Begräbniß erforderlich war, und nicht wußte, wer 
(aus dem Volte) der Todte jei, zumal der Kopf des Enthaupteten nicht ge: 
funden war, flog plöglid ein Adler heran, hob einen Sad auf vom Grunde 
des Fluſſes und legte ihn am Ufer nieder. Es kamen Alle, die zugegen 
waren, nahmen den Sack, und als ſie eifrig nachſahen, was er enthielt, fanden 
tie den Nopf des Enthaupteten und jo begruben fie ihn nun zugleich mit den 
übrigen Gliedern. Man ſagt, e3 zeige ſich jegt dort ein von Gott gejendetes 
Licht, und wenn ein Kranker im Glauben an dem Grabhügel betet, geht er 


geheilt bon dannen (legteres wird nit nur als Gerücht, jondern als That: 
lade von Gregor erzählt). *) 


Es ſtarb damals der Biſchof von Rhodez (Rutenorum), Theodoſius, 
der dem heiligen Dal mat 


—— tius?) gefolgt war, und in dieſer Kirche erwuchſen 
um das Bisthum jo große Streitigfeiten und ärgerliche Unruhen (seandala), 


wit 1) %gt. IV, 40 (80), oben S. 1414. 2) Wo ſich die Königin regelmäßig aufhielt, 
site —* * Vit Fug bemerfen Guadet und Taranne in der Iran: 
* an *— VI, 37, man begreife wicht, wie er von Bonthion bei Vitry ſich 
gegen die Nisne teube, um nad) dem Gevaudan zurüdzufehren: vielleicht ſei unter 
(Saint Lourenr) min DR zu verftehen. 4) Das Feſt des heiligen Lupentius 


"rent; wird zu Chalon⸗ jur Marne am 22. | feiert (Ruinart). 
5) Val, Bo. V. Cap. 47 und oben S. 219, TELSEUE WEN 
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daß fie faft der heiligen Gottesdienftgeräthe!) und aller beſſeren Habe be- 
raubt ward. Endlich wurde jedoch der Priefter Tranjobad bejeitigt und 
Graf Innocentius von Javols (alfo ein Laie und der eben?) erwähnte 
Mörder) durch die Unterftügung der Königin Brunichildis zum Biſchof 
gewählt. Als er aber jein Amt angetreten, griff er fofort Urficinus, 
Biihof der Stadt Cahors (Cadurcinae urbis), an, indem er behauptete, 
daß diejer einige Kirchjpiele?) ihm vorenthalte, welche der Kirche von Rhodez 
gebührten. Da der Streit lange fortglimmte, hielt einige Jahre jpäter der 
Metropolitan?) mit feinen Provincialen?) in der Stadt Elermont:Ferrand 
(Arvern) Gericht, und es erging das Urtheil, daß Urfieinus jene Kirch— 
jpiele, die niemals feit Menſchengedenken zu der Kirche von Ahodez gehört 
hatten, behalten jolle.) Und jo geſchah es aud). 

Auh der Biihof Nemigius von Bourges (Biturigum) ftarb zu 
jener Zeit. Nach feinem Tode wurde der größte Theil jener Stadt von einem 
ſchweren Feuer verbrannt, wobei unterging, was nad) der Feindesnoth?) 
übrig geblieben. Danach wurde zum Biſchof der Stadt Sulpicius, den 
König Gunthramm begünftigte, erwählt. Denn da Viele fih um das Bis: 
thum mit Geſchenken bewarben, joll der König ihnen geantwortet haben: 
„Es iſt nicht Sitte unferer Fürftenschaft?), ein Bistum für Geld zu ver: 
faufen, aber auch nicht geziemend für euch, es gegen Bezahlung zu erwerben, 
auf daß nicht wir mit der fchimpflihen Schmach der Habjucht ung befleden 
und ihr nicht Simon dem Bauberer gleich geachtet werdet. Sondern nad) 
Gottes Vorherbeftimmung wird Sulpicius euer Biſchof fein.“ So wurde 
diejer in den geiftlichen Stand eingeführt und erhielt das Bisthum der er: 
wähnten Kirhe. Er ift aber ein Mann von jehr edlem Geſchlecht und von 
den eriten Senatoren Galliens”) (entjtammt?), wohl unterrichtet in den rhe— 
toriſchen Wiſſenſchaften, in der Dichtlunft aber fteht er Keinem nad. Er war 


1) Sacris ministeriorum vasis. 2) IX, 37, vgl. über ihn X, 8 und unten. 3) dioe- 
ceses, damald auch für Pfarreien gebrauht. 4) Sulpicins von Bourges, Biſchof 
der Mutterfirche, metropolis, ſ. VI, 39 und unten. 5) d. h. Biichöfen jeiner Provinz. 
6) Freilich heißt e8 „reciperet“ und nicht „retineret“* und man hat daher 
früher auc wohl angenommen, das Urtheil habe jie Innocentius zugeiprochen. In— 
befien hat Guerard (gegen Mandazors, über Arifitum, ſ. oben ©. 172, Greg. Zur. 
V, 5) überzeugend bargethan, dab die Pfarreien Cahors zugetheilt wurden. Dafür 
ipricht einmal die begleitende Bemerkung, daß fie nie zu Rhodez gehört, und dann die 
Bezeichnung derielben al3 parochiae Cadurcinae im folgenden Capitel, wobei doch 
das Urtheil als ergangen vorausgeſetzt ift: recipere heißt ebenjo viel als „nun ge: 
ſichert“ (zurüd) erhalten. Sehr beitritten aber ift unter den franzöfiichen Gelehrten 
(vgl. außer den Genannten Balois (Valesius) und Guadet und Taranne), wo dieje 
beitrittenen Pfarreien zu ſuchen. 7) hostilitas, vgl. oben VI, Cap. 31. 8) prin- 
cipatus nostri, unſrer Regierung, v. Gieſebrecht jagt: „fürſtlichen Berion“. 
9) Est enim vir valde nobilis et de primis senatoribus Galliorum. Er führt 
den Beinamen Severus, ift aber zu untericheiden von jenem befaunten Schriftiteller 
Severus Eulpicius, defien Gregor im Anfang jeines® Werts öfters gedentt. 
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es, der jene Synode wegen der Pfarreien, die zu Cahors gehören, berief!), 
Damals fam aus Spanien ein Gejandter, Namens Oppila, und überbradhte 
König Chilperich viele Geſchenke. Denn es bejorgte der König der —— ) 
Childibert möchte ſein Heer aufbieten, die feiner Schweiter®) angethane l _ 
bill zu rächen. Es Hatte nämlich Leovigild feinen Sohn Hermenigild, er 
die Schweiter Childiberts (Ingunthis, ©. 273) zur Ehe hatte, ergriffen und u 
Banden gelegt, dieſe ſeine Gemahlin aber war in den Händen der Griechen 
geblieben. 

Als aber König Chilperich erfahren hatte, daß ſein Bruder Guntchramn 
mit ſeinem Neffen einen Bund gemacht (vgl. ©. 273) und daß fie mit 
vereinten Kräften ihm die Städte nehmen wollten, welche er mit Gewalt an 
ſich gebracht hatte, begab er fih mit allen feinen Schäten nad) der Stadt 
Cambrai und nahm Alles, was er bequem fortichaffen tonnte, mit fih. Er 
ſchickte auch Boten an die Herzoge und Grafen der Städtet), fie jollten die 
Mauern der Städte in Stand ſetzen und ihre Habe mit ihren Weibern und 
Kindern innerhalb der Befejtigungen der Mauern verwahren und, wenn es 
noth wäre, mannhaft Widerftand leijten, ſodaß die Gegner ihnen keinen Schaden 
zufügen könnten. „Und wenn ihr etwas einbüßet,“ fügte er hinzu, „ſo folt 
ihr mehr dafür erhalten, wann mir Race nehmen werden an unſren Geinben. 
Er gedachte nicht daran, daß die Butheilung des Sieges in Gottes Hand ſteht. 
Darauf bot er mehrere Male ſein Heer auf, hieß es aber immer wieder inner: 
halb ſeines Reiches Halt machen:“ — man ſieht, der kriegeriſche Heldengeiſt Chlo⸗ 
dovechs war nicht wie auf Sigibert (oben S. 164) auf diefen Merovingen 
übergegangen. 

„In diefen Tagen wurde ihm ein Sohn geboren®), den er auf dem Hofe 
zu Bitch”) erziehen ließ: „auf daß nicht,“ jagte er, „das Kind ein Leid er- 
fahre*), wenn man es öffentlich ſieht, und es fo fterbe.“ j 

König Childibert 509 damals nad Italien, Es fam jedoch zu güt- 
lichem Austrag mit dem Sangobardenfönig Authari, dem Sohne Klefo's. 
Anders freilich Gregor (VI, 42): „Da dies die Langobarden vernahmen, 





ift eine Legende von den Siebenſchläfern“ dedicirt, 
vem Gregor zugefchrieben wird. Gr ftarb im Jahre 
591. Bd. X, Cap. 26. 

1) Bgl. das vorige Capitel und oben ©, 281. 2) So fagt Gregor, nicht „der 
Gothen“ oder „von Spanien“ 3) Ingunthis: Hermenigilds Gemahlin, j. I, 382. 
4) ad duces et comites eivitatum, wobei eivitatum nur auf comites, nicht auch 
auf duces geht. 5) Dag beißt: da Gregor den Ausgang kennt, findet er in diefer 
am fich nicht bedenklichen Verheißung ſündhafte Ueberhebung. 6 Chlothachar IL, 
der ſpäter das ganze Frankenreich unter ſich verſammeln ſollte. 7) In villa 
Vietoriacensi in Belgien, wo Sigibert (IV, 52) ermordet worden var. 8) Er 
fürchtete abermals Herentünfte, „den böien Plid“ meint, doch vielleicht allzu jpeciell, 
Löbelt ©. 221, wie bei feinem leßtverftorbenen Sohne VI, 35. vgl. vd. Gieje: 
—— war wohl die Mutter, welche, von ſolcher Furcht ſtets verfolgt, dies 

rchſetzte. 
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fürdteten fie, fein Heer möchte fie gewaltig ſchlagen: fie unterwarfen fich daher, 
gaben ihm viele Gejchenfe und gelobten, fie wollten ihm treu und unter: 
thänig fein.“ 

Aber Paulus Diaconus (IH, 17) weiß nichts von foldher „Unter: 
werfung” der Langobarden, obwohl er im Uebrigen auch hier Gregor folgt. 
Solde „Unterwerfung“ ift keinesfalls anzunehmen. Gregor ift nicht frei von 
„Chauvinismus“ gegenüber Weſtgothen, Burgunden, Langobarden, rechts— 
rheinifhen Germanen und nicht:germaniichen Feinden des Frankenreiches. 
Nennt er auch die Franken „Barbaren“, — das von ihnen und den gallifchen 
Romanen getragene Reich hat doch feine volle patriotiihe Sympathie, zumal 
die Feinde oder Nachbarn Ketzer oder Heiden waren. Man fieht gerade an 
Gregors Beiſpiel, wie ſtark das katholiſche Bekenntniß der Franken dazu 
beitrug, aus Franken und Römern in Gallien Ein nenes Volk werden zu laſſen, 
die anfangs jo ſtark empfundenen Gegenſätze der Nationalitäten und Kultur: 
ftufen abzuſchwächen und allmählich auszugleichen. 

„Als er jo bei ihnen Alles durchgeießt, was er wollte, fehrte er nad) 
Gallien zurüd. Darauf befahl er das Heer (wieder) aufzubieten, um es nad) 
Spanien zu fchiden; er ftand aber von diefem Unternehmen ab. 

Er hatte jedocd von Kaiſer Mauricius einige Jahre zuvor (d, h. wohl 
582) 50,000 Goldgulden erhalten, um die Langobarden aus Jtalien zu ver: 
drängen. Da der Kaifer nun hörte, daß er fich mit diefen in Frieden ver: 
tragen, forderte er das Geld zurüd. Aber der König, im Vertrauen auf feine 
Macht, wollte ihm hierauf nicht einmal Antwort geben.‘ 

Auch bier hebt Gregor mit Stolz das Selbjtgefühl des Frankenkönigs 
gegenüber dem Kaifer hervor, das ihm jo behagt, daß er darüber den ziemlich 
frechen und perfiden Vertragsbruch überjieht, über welchen der Kaiſer und deſſen 
Beamte fih mit allem Grund auf das Bitterſte beflagen.') Es war wieder 
einmal ein echt merowingiſch-fränkiſcher Handel, wie vor drei Jahrzehnten 
zwiſchen Byzanz und den Dftgothen: denn gewiß ließen ſich Ehildibert oder 
deſſen Regenten auch von den Langobarden, wie vom Kaiſer, Geld geben, 
ftedten beides ein und thaten dafür nichts, abgejehen von dem furzen ver: 
gnüglichen Raubzug. 

„sn Gallien zeigten fich in diefem Jahre viele Wunder: Ericheinungen 
(prodigia) und es famen ſchwere Heimfuchungen über das Voll. Im Monat 
Januar blühten die Rofen, auch zeigte fih um die Sonne ein großer Kreis, 
aus verjchiedenen Farben gemischt, wie er bei Negen in jenem Bogen der 








1) Vgl. die Briefe bei Bouquet IV, 82—90. Auch Bapit Pelagius Il. (578—590) 
und Erzbiichof Laurentius von Mailand (573--5693) hatten (jener ſchon 580, dieſer 
583) Childibert zu dem Langobardenfrieg gedrängt. Yafie, Regesta Pontificum 
N. 684. Bouquet IV. 90. Wohl aud) gegen Leovigild hatte Childibert fich für den 
Feldzug mit dem Kaiſer verbündet: er war ihr gemeinfamer Feind: der Frankenkönig 
hatte Inguthis zu rächen oder zu befreien und die Bnzantiner ftanden fortwährend im 
Krieg mit Leovigild. 
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himmlischen Iris gefehen zu werden pflegt. Der Neif verbrannte ſchwer die 
Neben. Darauf folgte Sturmwetter, das die Weinberge und Satfelder an 
jehr vielen Orten verherte. Was der Hagel verjchont hatte, verzehrte un: 
geheure Türre. Nur geringe Früchte ſah man in etlichen Weinbergen, in 
andern aber gar feine, jo daf die Menjchen, zürnend auf Gott, die Zugänge 
der Weinberge öffneten und Herden und Zugvieh hineintrieben, indem die Un: 
jeligen dabei ſich jelbit das Unheil berbeiwünfchten und ſprachen: „Niemals 
joll in alle Zukunft in dieſen Weinbergen wieder eine Rebe wachſen.“ Die 
Bäume aber brachten, nachdem fie ſchon im Monat Juli Früchte getragen, im 
Monat September abermals Obſt. Wiederholt nahn damals auch die Vieh: 
jeuche dermaßen zu, daß faum ein Stüd übrig blieb. 

Inzwiſchen kam gegen Anfang September eine große Gefandtichaft der 
Gothen an König Ehilperich. ') Tiefer war aber jhon nad) Paris?) zurüd: 
gekehrt und lieh dort auf den föniglihen Höfen (domus fiscales) Viele von 
dem Gejinde?) ausheben und auf Wagen fortichaffen (nämlich auf dem Wege 
nad) Spanien, um feiner Tochter als Diener zu folgen). Viele, die da weinten 
und nicht gehen wollten, ließ er in das Gefängniß werfen, damit er fie fo 
deſto leichter mit jeiner Tochter (nach Spanien) ſchicken könne. Viele ſollen 
wegen dieſes bitteren Geſchickes, da fie von ihren Angehörigen getrennt zu 
werden fürdhteten, durch den Strid ihrem Leben ein Ende gemacht haben. 
Der Sohn wurde vom Vater, die Mutter von der Tochter geriffen, und unter 
ihwerem Wehllagen und mit Verwünfhungen jchieden fie: und es war ein 
ſolches Jammergeſchrei in der Stadt Paris, dah cs gleich geachtet wurde dem 
Jammergeſchrei in Ügyptenland.) Diele aber von vornehmer Abtunft”), 
weihe man mit Gewalt mitzugehen zwang, errichteten ihre Tejtamente, ver: 


1; Um Chilperichs Tochter, Rigunthis, ald Braut Rekareds nach Spanien zu 
führen. Vgl. Cap. 18 und 34. 2) Bon Cambrai. Pol. Cap. 41. 3) Den meift 
unfreien Hinterſaſſen, familiae. Vgl. Bd. V, Cap. 48. 4) Als der Herr dort alle 
Gritgeburt erichlug. 2. Buch Moſes 12, 13. 5) meliores natu: alſo nicht allein 
Unfreie, jondern auch Freie, jandte Ehilperih nah Spanien. Waitz Verſaſſungs⸗ 
geſchichte IT, 198. 4. Aufl. Kiel 1882) ſieht hierin ein widerrechtliches, willkürliches 
Derfahren. v. Roth Geſchichte des Veneficial-Wejens S. 144) will es dagegen aus 
sn echte des Königs, für feinen Dienft alle feine Unterthanen aufzubieten, erflären. 
Löbell (Gregor von Tours ©. 180) meint ohne Grund, die Aushebung habe nur die 
Romanen betroffen. Man wird bezweifeln dürfen, ob die allerdings ziemlich unge 
meſſene Vefehlsgewalt (der Bann, j. unten Verfafiung) jo weit ging, daß der König 
Freie gegen ihren Willen für inmer außer Landes jchiden durfte, obzwar im Dientt 
einer Tochter: gerade auf das Verlafien des Neiches, auf das Verichiden nach Spanien 
ef in ben Sagen Gewicht gelegt und die Darftellung Gregors, die Hervorhebung 

er Zwangs· Gewalt (vi compelli) gegen die meliores natu ſcheint doch zu beweiien, 


Beat der Dafreget gegen diefe (im Unterihich von den Tamiliae der domus 
Veh = nicht nur unſittliche Grauſamkeit, ſondern Rechtsbruch, eben Gewauthat ſah 
—8 wird nicht annehmen dürfen, daß meliores natu Unfreie bezeichnet, melde 

aid Freifich oft (wie eudait und Andere oben ©. 153, 221) durch die Gnade 
des Königs Hohe Menter und Reichthümer erlangten. 


Rigunthens Ausftattung. 285 


madten alle ihre Habe den Kirchen und baten, ihre Tejtamente fofort zu er: 
öffnen, fobald nur des Königs Tochter (mit ihnen) die Grenzen Spaniens 
überjchritten hätte, gleich als ob fie von da ab jchon begraben jeien. 
Inzwischen famen aber auch Gejandte König Ehildiberts zu Paris an, 
die König Ehilperich warnten, etwas aus den Städten zu nehmen, welche er 
vom Reiche feines Bruders Sigibert in Befit habe, oder aus deſſen Schägen 
irgendwie jeine Tochter zu beichenfen oder Unfreie, Pferde‘), Rindergeipanne 
oder fonjt irgend etwas dergleichen anzurühren, was jenem gehört habe. 
Einer von dieſen Geſandten joll heimlich ermordet worden fein, zwar weiß 
man nicht von went, doch richtete der Verdacht fich gegen den König.?) König 
Ehilperich verſprach, nichts von dem Allen zu berühren, rief jodann die vor: 
nehmen Franken ſammt jeinen andren Getreuen?) zufammen und feierte die Hoch: 
zeit?) jeiner Tochter. Darauf übergab er fie den Gejandten der Gothen und gab 
ihr große Schätze mit. Aber auch ihre Mutter brachte eine ungeheure Menge 
Gold, Silber und Kleider herbei, jo daß der König, als er dies jah, meinte, 
er behalte nichts übrig:” jehr bezeichnend für beide Gatten! Für ihre Kinder 
Schätze zu häufen, war eine Hauptforge von Fredigundens Mutterliebe. „Da 
nun die Königin ihn unmuthig jah, wandte fie fih zu den Franken und 
ſprach: „Glaubet nicht, Männer, daß bier irgend etwas aus den Schäßen 
der früheren Könige herrühre. Alles, was ihr jehet, it von meinem Eigen: 
thum gejpendet. Denn der ruhmreihe König hat mich reich beſchenkt. Auch 
habe ich jelbjt Manches dur eigne Arbeit angejammelt und jehr Vieles aus 
den mir zugetheilten Höfen (domibus) ſowohl durch den Frucht-Ertrag ala 
durch die Zinfe (tributa) von denfelben erworben. Aber auch ihr habt mich 
oft mit euren Gaben bereichert. Davon habe ich dies Alles genommen, was ihr 
hier jehet, und es ift nichts aus den Schäßen des Staats (thesauris publicis) 
darunter.“ Und jo warb der König getäuſcht.“) So groß aber war die Menge 
der Sachen, daß fünfzig Laſtwagen (plaustra) das Gold, Silber und die andren 
Schmudjahen fortihaffen mußten. Auch die Franken brachten viele Gejchente 
dar: Einige Gold, Andere Silber, Manche Pferde (equites), jehr Viele auch 
Kleider; jeder gab, wie er es vermochte, ein Geſchenk. Als das Mädchen 
unter Thränen und Küffen Abjchied genommen hatte und aus dem Thore 
309, da brach an dem einen Wagen (carruca) die Are, und Alle riefen: „ein 
Unglüd!”*), was von Manchem als übles Anzeichen gedeutet wurde. 


1) equites, Weiter, jagt Gregor VI, 45 mie oft. 2) Diefer Satz, der den 
Bufammenhang auffallend unterbricht, fcheint jpäter eingeichoben zu fein, meint 
v. Gieſebrecht: mit zweifelhaftem Recht. 3) melioribus Francis reliquisque 
fidelibus. 4) nuptias (fünftige): genauer Verlobung vgl. unten und VII, 9. 
5) „Auf dieje Weiſe wußte fie den Zorn des Königs zu befänftigen,” überlebt v. Gieſe— 
bredt: et sie animus regis delusus est: aber animus ift nicht Zorn und noch viel 
weniger ift deludere bejänftigen. Gregor will ausdrüden, daß die Angaben der 
Königin erlogen waren. 6) Mala hora! (malheur), Wohl einer der älteiten Beläge 
für dad romanische Wort. 
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Nachdem jie Paris verlaſſen, gebot fie, beim achten Meilensteine von der 
Stadt die Zelte behufs des Nachtlagers!) aufzuichlagen. Fünfzig Männer 
aber erhoben fi bei der Nacht, nahmen hundert der beiten Pferde?) mit 
fich und eben jo viel goldgeihmücte Zügel), ſowie zwei große Schüſſeln), 
eilten davon und flüchteten zu König ChHildibert. Und jo flohen ferner 
während der ganzen Reife Alle, die nur irgend entwiichen konnten, und 
nahmen mit fich Alles, was jie erhaichen mochten. Auch Zurüftung und er: 
pflegung von großer Koftipieligkeit?) wurden von den verichiedenen Städten 
auf dem Weg eingetrieben, denn der König ließ hiefür nichts aus feiner 
Kafje (fiseus) geben, jondern Alles mußte durch Beiträge (conjecturae) der 
armen Leute beſchafft werden.) Da aber der König argwöhnte, fein Bruder 
oder jein Neffe möchten dem Mädchen auf dem Wege Nachſtellungen bereiten, 
ließ er fie umbegt von einem (ganzen Heinen) Heere reifen umd es waren 
bei ihr die vornehmen Männer: Herzog Bobo’), Sohn des Mummolus, 
mit jeiner Gemahlin, gleihjam als Brautführer (paranymphus), Domigifil, 
Anjovald‘) und der Hausmeier (major domus)*) Wapddo!), der über die 
Srafihaft von Saintes!) gewaltet hatte; das übrige Volt betrug über vier: 
tauſend Mann. Die anderen Herzöge und Kämmerer 12) aber, die mit ihr 
gezogen waren, fehrten von Boitiers aus um, jene aber jegten ihren Weg 
weiter fort, wie es eben ging.’?) Aber auf dem Wege wurde jo geraubt und 
geheert (im eignen Lande!), daß man es faum beichreiben kann. Sie plün: 
derten die Hütten (hospitiola) der Armen, verwüſteten die Weinberge, jo dab 
jie die Reben mitfammt den Trauben abſchnitten und davon trugen, trieben 
das Vieh fort, nahmen Alles, was fie finden konnten, nichts ließen fie zurüd 
auf der Straße, die fie zogen, und es wurde erfüllt das Wort des Propheten 
Joel: „Was die Heujchrede läßt, das frißt die Raupe, und was die Raupe 
läßt, frißt die Werre und was die Werre läßt, frißt der Roſt.“!“) So geichah 
8 aud) bier, zu diefer Zeit; was der Reif lieh, ſchiug der Hagelfturm, was der 


Hagel ließ, verbrannte die Dürre, und was die Dürre ließ, nahm die Heerfahrt."‘) 


—__ 





) Alſo ſelbſt die Königstochter muß, falls fie nicht eine fönigliche villa erreicht, 
Zelte zum Uebernadhten, wie in altrömiicher Zeit, mitführen. 2) equites fagt Gregor 
abermals. 3) frenis aureis. 4) Oder Ketten: A. und K. leſen ftatt catinis 
eatenis. 5) „große Geldſummen“ fagt dv. Gieſebrecht, aber es heißt adparatus 
magnus expensae. 6) „Die Reiſen der Könige, der Mitglieder der königlichen Fa— 
milie, der Öefandten und Reichsbeamten geihahen auf Kojten der Diftricte, durch 
—*— die Reife führte“. v. Gieſe brecht, unten Verfaſſung, Finanzhoheit. conjec- 
* yI it —— für ſolche, zumal außerordentliche Leiſtungen. 7) B. V, Cap. 80. 
— 9 Vgl. oben >. >42, „In der Hofhaltung jedes bejonderen 
breit; | — ichen Familie war damals ein beſonderer Hausmeier.“ v. Gieſe— 
— —— Amtshoheit. 10) ®gl. VII 27. 43. IX 35. X 21. 28. 
— Santonicum comitatum rexerat. 12) duces et camerarii: oben 
ee 5 trotz der unabläffigen Dejertionen. 14) Joðl 1, 4. Dagegen 
ee (d. 8. Luther): ‚Was die Raupen faffen, das freſſen die Käfer 

& die Käfer laſſen, dag frißt das Geihmeih.“ 15% „hostilitas“‘; vergl. VI, 44. 
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Während diefe num mit ihrer Beute dahinzogen, begab ſich Ehilperich, 
der Nero und Herodes unferer Zeit, nad feinem Hofe Ehelles (ad 
villam Callensem), etwa 100 Stadien (etwa 5 Stunden) von der Stadt 
Paris, und pflag dort der Jagd. Als er aber eines Tages, ſchon in ziemlich 
dunkler!) Nacht, von der Jagd zurüdtehrte und vom Pferde gehoben wurde — 
er hatte noch die eine Hand auf die Schulter des Dieners (puer) gelegt —, 
da trat Einer auf ihn zu, ſtieß ihm ein Meſſer unter der Achſel in die Bruft 
und durchbohrte ihm mit einem zweiten Stoße den Bauch. Sogleich jtürzte 
eine Menge Blutes ihm aus dem Munde und der offenen Wunde und er gab 
jeinen ruchloſen Geiſt auf. 

Welche Ruchloſigkeit er im fich getragen, hat die Leſung des Bisherigen 
gezeigt. Sehr viele Landichaften hat er wiederholt verwüſtet und verbrannt, 
worüber er nicht Schmerz, jondern eher Freude empfand, wie einft Nero, als 
er beim Brande feines Palaſtes Tragödien-Verſe heriagte.”) Sehr häufig be: 
ftrafte er Menjchen ungerechter Weife, nur um ihr Vermögen einzuziehen. Zu 
feiner Zeit erhielten nur wenige bisherige Beiftlihe?), meist Laien ein Bisthum. 
Er war dem Gelag ergeben und fein Gott war der Bauch. Niemand, meinte er, 
jei flüger als er jelbft. Auch jchrieb er zwei Bücher‘), gewiſſermaßen Sedulius 
nahahmend: aber die Verslein find ſchwach und fünnen nicht auf ihren Füßen 
ſtehen; denn weil er e3 nicht verftand, ſetzte er kurze Sylben ftatt langer und 
fange ftatt kurzer. Auch andre Heine Werke, Hymnen und Meßgefänge?) ver: 
faßte er, die aber durchaus nicht zu gebrauchen find. Die Angelegenheiten 
der Armen (die Sorge für die) waren ihm verhaßt. Die Biſchöfe des Herrn 
läfterte er unabläffig und über nichts lieber machte er fi in vertrautem 
Kreife mit Spottjcherzen luſtig, als über die Bischöfe der Kirchen. Den Einen 
nannte er leichtjinnig, den Andern hochfahrend, den Einen Schlemmer, den 
Andern Braffer, Jenen ſchalt er übermüthig und Diefen aufgeblafen. Nichts 
haßte er mehr, als die Kirchen. Denn er jagte oftmals: „Siehe, unſer Schaf 
(fiseus) ift verarmt, fiehe, unfere Reichthümer find auf die Kirchen übergegangen. 
Keiner regiert als die Biichöfe allein. Unſere Ehre und unfer Anfehn iſt 
dahin und an die Biſchöfe der Städte übergegangen.” So ſprach er und ver: 
nichtete unaufhörlich die Teftamente, die zu Gunsten der Kirche errichtet waren. 
Selbit die Gebote feines Vaters trat er oft mit Füßen, da er meinte, es gäbe 
Niemanden, der deſſen Willen aufreht erhalten würde. Aber an Wollüften 
und NAusichweifungen vollends kann man gar in Gedanken nichts erfinnen, 
was er nicht in Wirflichleit verübt hätte. Zugleich erfand er immer neue 
Marterfünfte, um das Volk damit zu peinigen. Wer zu feiner Zeit ſchuldig 





1) „tiefer” jagt v. Gieſebrecht: es heißt aber subobscura nocte. 2) „Lieder 
ſaug“ jagt v. Giejebrecht: es heißt tragoedias decantavit, vgl. Sueton. v. Neronis 
c. 38. 3) Wir fahen eine große Zahl vornehmer Laien aus hohen weltlichen 
Aemtern ohne Einhaltung oder mit Ueberftürzung der canonischen Vorftufen Biichöfe 
werden. 4) Vgl. B. V, Gap. 44. 5) Nah Andern Sammlungen von Predigten, 
ſ. Guadet und Taranne VI 46. 
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befunden ward, dem lief} er die Augen ausreifen. Und den Befehlen (prae- 
ceptiones), welche er in feinen Geſchäften (in suis utilitatibus) an die Nichter 
(judices) fandte, fügte er bei: „Wer unfere Gebote mißachten jollte, der joll 
mit Ausreißung der Augen beitraft werden.“ Keine Seele hat er jemals auf: 
richtig geliebt, von Niemandem wurde er geliebt, und deshalb verließen ihn 
auch Alle, als er den Geiſt aufgegeben hatte. Nur Biſchof Mallulf von 
Senlis (Silvanectensis), der ſchon den dritten Tag in jeinem Zelte") weilte 
und den König nicht hatte ſehen können, fam, als er die Nachricht vom 
Mord erhielt, herbei, wuſch ihn, legte ihm beſſere Kleider an, brachte die 
Nacht bei der Leiche unter geiſtlichen Liedern (hymnis) zu, ſchaffte fie dann 
in ein Schiff und beerdigte fie in der Kirche des heiligen Vincentius zu Paris.*) 
Die Königin Fredigundis bfieb aber dajelbit in der Hauptlirche zurüd.“?) 

Sonder Unterbrehung durch begleitende Bemerkungen wurden in Gregors 
ſchlichter Darſtellung die Ereigniſſe kurz vor und bei Ehilperihs Tod und 
des frommen Biſchofs Schlußurtheil über dieſen König mitgetheilt: fie wirken 
ſo am Stärkſten und am Reinſten. 

Nachträglich nur heben wir einige Züge hervor. Welche Gegenſätze, ja 
Widerſprüche in den Zuſtänden dieſes aus verrotteter römiſcher Cultur, frän— 
kiſcher Wildheit und äußerlich aufgemaltem oder aufgezwungenem Chriſtenthum 
zuſammengebauten Reiches! 

Einerſeits eine faſt ungemeſſene Gewalt des Königs, zum Zwech der 
reichen Ausſtattung einer Tochter über Vermögen und Exiſtenz zahlreicher 
Menſchen zu gebieten, auch freier und vornehmer Franken, dies zwar ohne 
Recht, doch auch ohne verfaſſungsmäßig geſicherten Widerſtand, nicht etwa für 
einen Krieg, nur für eine Vermählung, welche viel mehr dynaſtiſche als na— 
tionale Bedeutung hat. Einſpruch des beraubten Neffen, beſchwichtigende Cr: 
Härung, Ermordung eines der Öefandten dem König Ihuld gegeben. Dabei 
wird die Habgier des Königs gereizt durch allzureihe Ausftattung, welche 
die Königin beibringt; er bejorgt, ſonſt ganz von diefem Weib abhängig, 
der Mutterſtolz babe jeinen Schatz allzuftart gegen jein Wiffen und Wollen 
ansgebeutet. Lügneriſche Morte feines Weibes beſchwichten ihm den arg: 
woͤhniſchen Habgierigen Grou Böfe Ahnungen ſchweben ob dem Abzug der 
Braut, welche jo viel Verwünſchungen begleiten: fie follte den Bräutigam 
nicht erreichen. Gin Heer, viertauſend Mann, muß aufgeboten werden, das 
Mädchen dor Oheim und Wetter zu Süßen. Aber das Heer taugt nur dazu, 
über das eigene Land alle Greuel auszufchütten, welche das damalige Kriege: 
recht über Feindesfand verhängte; vor mafjenhafter Flucht des Brautgefindes 


1) Er wohnte darin weil der königli für 
, gliche Hof zu Chelles wohl nicht Raum fi 
— bot. Mallulf war ſchon drei Tage vor dem Mord angefommen, hatte aber bie 
ahin vergebens darauf gewartet, beim Könige borgelafien zu werden. 2) S. Ger- 


main-anx-Prös, von Ehildibert I. begründet; |. oben &. 120 und IV 20, „wo noch 
jest ein Denkmal Chilperichs von jüngerem Urſprunge iſt“. v. Giejebredt. 
p. 4. 


3) Dal. B. VII Ga 
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und Ausraubung des Brautihages jchüßt es nicht. Da wird der Vater der 
Braut, der lange gefürchtete, in jeiner Urt geiftreihe!) Tyrann, in der Nacht 
ermordet von unbekannter Hand. 

Ganz ähnlih, wie fein Weib feinen tücdhtigen Bruder hatte morden 
laſſen. Der Graujame hatte jo viele Hafer gewedt, daß ein ſolches Ende 
in ſolcher Zeit wahrlid nicht erſtaunlich ift. Anftifter und Werkzeug blieben 
unbefannt. Zwar ward damals jchon Fredigundis bezichtigt. Ehildibert 
(Gregor VII, 7. X, 19) und fpätere Quellen?) nennen fie ohne Bedenken 
als Anftifterin, Ehebrud mit Yanderich (f. unten) aber als Beweggrund. 
Allein unbefangene Forihung hat feinen Grund, dies anzunehmen: und die 
piychologiihe Würdigung jenes Weibes athmet auf, indem fie diefes Ber: 
brechen wenigſtens außer Anjchlag laſſen darf: daß Fredigundis den Träger 
ihres Lebens, ihrer Macht, das fait blindgehorfame Werkzeug ihrer Leiden: 
ſchaften ſelbſt follte zerbrohen haben ohne zwingenden Grund — und von 
ſolchem wiflen wir nichts —, ift durchaus nicht anzunehmen. Diejer Tod hat 
ihr gejchadet; fie konnte das voraus fehen; daß fie ihn aus Nothmwehr, Strafe 
des Ehebruches abzuwenden, gleichwohl wählen mußte, ift durch nichts er: 
wiejen. Ebenfo wenig — oder nod weniger! — ijt freilich die von ihr erhobene 
Anjchuldigung gegen den Kämmerer Berulf zu beachten; fie haßte ihn: das 
genügte für fie, ihn anzuflagen, und für uns, ihn freizufprechen. 

Bezeichnend it, daß Alle, welche Furcht oder andere Formen der Selbftfucht 
um ben lebenden König geihart hatten, den Todten, der weder mehr foltern 
nod) bereichern kann, jofort verlaffen;, wie er Niemanden — ausgenommen feinen 
böjen Geiſt Fredigundis — geliebt hatte, war er von Keinem geliebt worden. 
Ein Biihof, den der Hocfahrende Tage lang hat harren Laffen, erfüllt aus 
Hriftliher Erbarmenspfliht an der Leiche, was feinen treuen Mannen ob: 
gelegen hätte. 

Bas nun das Gefammturtheil Gregors betrifft, jo macht es die jo zu 
fagen kindlihe Offenheit, mit welder der Naive die Hauptgründe feiner 
Abgunſt jelbit zur Schau trägt, der Kritik freilich ſehr leicht, in zwei Rich— 
tungen die Uebertreibung des Tadels aufzudeden. 

Kirche und zumal Biſchofthum ift Gregors Maßſtab, an dem er Alles mißt; 
er ift durchaus fein Freund der ftrammen Staatögewalt, fofern fie rückſichtslos 





1) Benantius Fortunatus, „der fromme Sänger”, kann daher wie für Fredigundis 
(j. oben ©. 162, 226), jo für Chilperich des Lobes nicht genug finden. Löbell ©. 33 ver: 
gleicht einige Züge treffend mit Heinrich VII. von England. 2) Die fagenhaften 
Gesta, vgl. VIl21, X 19. Ganz ebenjo werthlos ift die Angabe des fpäten jogenannten 
Fredigar, ein gewiſſer Falko habe auf Brunichildens Anftiften den Mord verübt: 
wäre jolche Beihuldigung irgend möglich geweien, — Fredigundis würde fie ficher 
erhoben haben: fie greift aber nur zu ihrem alltäglichen Mittel: einem Mordverſuch 
gegen dieje VII, 20 und deren Sohn VII, 29. Vielleicht, ja wahricheinlich fteht der 
Mord mit Gumdovalds Erhebung und dem Verrath der Großen Chilperichs in Ver— 
bindung. So vermuthet Fauriel II, 264. 

Dahn, Argeſchichte der german. u. row. Bölfer. III, 19 
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das „arme Volk“, oder gar etwa Kirchen und Biſchöfe ihren — 
wobei es ihm ſehr wenig verſchlagt, ob die Zwede ſtaatüch Gen A Shilperi 
wendig, bie Mittel — A über ben ja beinfe par einmal gegen 
war habgierig: — der einzige Punkt, über * 
ſeine — verdrießlich zu werden verſucht, liegt hier — ae 
war der reich gefüllte Königsſchatz das einzige Mittel, zu on ren 
Reich, und die Stärkung der Finanzgewalt der Krone war pottt Kusütens 
boten. Gregors Tadel geht viel zu weit, jofern er bie — ar 
diejes Rechts, die Verſuche, es zu erweitern, mit einer Katechismus: Nah 
urtheilt: und am Meiften berechtigt war die ftarte Handhabung, Oeftigfen 
dehnung dieſes Rechts nach der Richtung hin, welche ee en Geil 
bejammert: gegenüber den Kirchen als Corporationen, den on we 
lien und den der Kirche gehörigen Gütern und Leuten : bief e harte r ar 
meint Gregor vor Allem, wenn er über Chilperichs Steuerſtrenge — * 
ſehen aber vor unſern Augen Kirchen und Klöſter ſolche — — 
Land und ſolche Macht an Abhängigen aller Art erwerben, daß — 
hätte verarmen müſſen, hätte fie der — die Steuerfreiheit in der 
ihr für gottgefällig erachteten Umfang gewährt. — 
ne iſt —— bei Beſetzung von Biſchofſtühlen * * 
wenig canoniſch verfahren, aber ob dies unter den andern Merowi 
vor, neben und nach ihm ſo viel ſchlimmer beſtellt war, iſt doch ſehr ae h 
haft; es drängten fich nur Gregor zahlreiche Fälle auf, zumal im Vergleich 
mit dem fchonungsvolleren Guntchramn. 
er — ohne daß er es ſich jelber jo Har machte, wie 
n Willen uns — dabei im tiefiten Herzen ärgerte, war die er 
brutale, frivole Geringichägung, mit welcher der geiftreiche König den groß * 
Theil dieſer Biſchöfe behandelte, in feinen Tiichgeiprächen bewigelte; * 
glaubte nicht, daß der Biſchofsmantel einen Mann gut oder weiſe ma Sn 
hing er ihn doch nah Willkür jeinen Günftlingen um: aber was =. 
und von gar vielen diejer „sacerdotes“ erzählt, iſt nicht geeignet, den Kong 
zu widerlegen. eo 
Abgeſehen jedoch) von der Nebertreibing des Höchit beſchränkten und —_ 
tigen Gregor nad) diefen beiden Richtungen, wird man jein Urtheil gelten u 
müſſen; entipricht e3 doch ganz dem Bilde, welches jeine kunſtloſe und gera Hi 
deshalb voll glaubhafte Darſtellung von Leben und Thaten Chilperichs Ro 
Ipriht. Man hat wie bei Chlodovech den Eindrud: ja, jo war, jo redete, > 
putirte, jagte, mordete diejer König; ohne Heldenthum, weder Krieger noq 
Feldherr, von ſeinem dämoniſchen Weibe voll abhängig, tückiſch, wetterwendiſch. 
unberechenbar, ſtät nur in Wolluſt, Grauſamkeit und Falſchheit; ſeines jungen 
Weibes, ſeiner Söhne von anderen Frauen unmittelbarer oder mittelbarer 
Mörder — wenn nicht auch ſeines Bruders! — und zahlloſer andrer eh 
jeiner Rache oder Habgier oder Schwäche gegenüber Fredigundis. Dabei ka 
aber diefer König — und zwar ohne Heuchelei: er war überzeugter Chriſt 


jeine 
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— Hymnen, Kirchengejänge oder Predigten (Meffen) und theologiſche Ab- 
handlungen.') 

In Ehlodoveh ift die Mifchung der heidnijchen Rohheit und Wildheit 
mit dem Chriſtenthum noch fo naid, daß fie fait Humoriftiich wirkt; er iſt 
dabei wenigjtens nod) ein germanifcher Held; hier, in feinem Entel, ift mit 
dem Heidenthum das Heldenthum verſchwunden und durch eine Miſchung frän: 
tiicher Heißgier mit chriſtlicher Theologie, mit Heiligencultus und Heiligen: 
beitehung erfeßt, welche raffinirt häßlich, ja vollendet jheußlich ift. 

Damals aber herrichte jene jo hoch gepriefene „Einheit von Staat und 
Kirche” und „der hriftliche Stat” in voller Ausftrahlung ihres Segens. Die 
rohe, aber gefunde heidniſche Moral war als „ein glänzendes Laſter“ zertreten 
und Chilperich, der Reliquienverehrer und gewaltige Judenbekehrer, fogar ein 
eifriger Beter und bibelfundiger, glaubensfrommer Ehrift, ift ein Product 
ausschließlicher Herrihaft der Kirche über Eultur und Moral. 


1) Bgl. Rüdert, Eulturgeichichte II, 146. Ebert I, 97, 509. 
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Siebentes Capitel. 
Dom Code Chuperichs bis zum Pertrage bon Andelot (384— 587). 


Gregor ſchaltet hier eine kurze Skizze des Lebensganges des Biſchofs 
Salvius von Albi ein, der am 10. September 584 (oder 585?) ftarb. Wir 
heben nur Folgendes als charakteriſtiſch hervor. 

„Er lebte lange Zeit in weltlicher Tracht, in weltlihem Verhalten und 
betrieb mit den Beamten der Zeitlichteit ') die irdiſchen Dinge, verjtridte ſich 
aber auch damals nie in die Vegierden, welchen jugendliche Gemüther ſich 
hinzugeben pflegen. Danach aber, als der Hauch des göttlichen Geiſtes ihm 
an das Junere des Herzens gerührt hatte, verlieh er den Weltdienſt (saecu- 
laris militia) und ſuchte ein Kloſter auf. Denn der Mann, damals jhen 
dem Himmelreich ergeben, jah ein, es jei beſſer Armuth leiden in der Furcht 
Gottes, als dem Gewinne nachjagen der vergänglichen Welt. In jenem Kloſter 
weilte er lange nach der von den Vätern eingerichteten Regel. Hierauf über: 
nahm er, da der Abt, der dem Kloſter vorjtand, ftarb, die Pflicht, für bie 
Herde zu jorgen, und obſchon er fich jet den Brüdern zum Behuf ihrer Zucht 
mehr hätte zeigen follen als früher, 309 er fich doc), nachdem er jenes Ehren: 
amt erlangt, noch mehr zurüd. Alsbald fuchte er ſich eine noch abgelegenere 
‚elle und doc) hatte er in jeiner früheren jchon, in übergroßer Enthaltjamfeit: 
abgemergelt (exesus), wie er ſelbſt erzählte, mehr als neun Mal die Haut 
gewechſelt. Er jagte den Brüdern und fie ihm Lebewohl und jchloß ſich (in 
eine Kaufe) ein. In diefer Abjperrung lebte er mit noch größerer Ent: 
haltjamteit als früher, nur darauf bedacht, daß er, fo oft jemand zu ihm 
fam, diejem fein Gebet zu Theil werden ließ und ihm das geweihte Brod*) 
mit aller Bereitwilligkeit ſpendete. Dies Brod brachte vielen Kranken völlige 
Geſundheit. Endlich wurde plöpli die Zelle von einem hellen Lichte verklärt 
und erbebte. Und er hob die Hände zum Himmel auf und hauchte unter 
Dankſagung ſeinen Geiſt aus. Da vereinten die Mönche ihr Jammergeſchrei 
mit dem ſeiner Mutter, trugen den Leichnam heraus, wuſchen ihn, thaten ihm 
Kleider an, legten ihn in einen Sarg, und mit Pialmengefang (psallentio) 
und unter Thränen verbrachten fie die Nacht. Aber am Morgen, da man jchon 
Alles zu feiner Beſtattung zurichtete, begann der Leib in dem Sarge ſich zu 


— 


1) Cum judieibus saeculi, 


— anders v. Gieſebrecht. 2) eulogias, vgl. oben 
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bewegen und mit gerötheten Wangen ſchloß er die Augen auf, wie aus 
ichwerem Schlaf erwachend. Er erzählte nun, was jeiner Seele bei der Wan: 
derung in den Himmel wiberfahren. Diefe Erzählung!) ift jehr bezeichnend 
für die Anſchauungen der Zeit von dem Geſchick der Seele nad) dem Tode 
und den überirdifhen Welten. 

„Als ihr mich vor vier Tagen leblos in der erbebenden Belle Liegen jahet, 
ergriffen mich zwei Engel und trugen mich jo hoch gen Himmel, daß ich nicht 
nur diefe Shmusige Erde, auch Sonne und Mond, Wollen und Sterne unter 
meinen Füßen ſah. Darauf ward ich durch eine Pforte, die leuchtender war 
ald das Licht jelbit, eingeführt in jene Wohnftätte, in welcher der ganze Eſtrich 
wie ftrahlend Gold und Silber war: unausſprechliches Licht, unjchilderbare 
Herrlichkeit, von ſolcher Menge männlicher und weiblicher Seelen erfüllt, daß 
weder die Breite noch die Länge diefer Scharen mit Augen zu überfchauen war. 
Engel jchwebten uns (dreien) voraus und bahnten uns Weg durch das Ge- 
dräng: fo gelangten wir an einen Ort, den wir jchon von fern betrachtet 
hatten: darüber ſchwebte eine Wolfe, Lichter denn alles Licht: nicht Sonne, 
Mond noch Sterne Jah man dabei, aber ftrahlender al3 alles natürliche Licht; 
und ging aus der Wolfe eine Stimme wie die Rauſcheſtimme vieler Wafler. 
Dort begrüßten mich Sünder demüthig Männer in geiftlicher und andre in 
weltliher Tracht, welche meine Führer mir als Martyrer und Belenner zu 
erfennen gaben, welche wir hier (auf Erden) mit großer Ehrfurcht feiern. 
Als ih num an der Stelle, wo mir geboten war, ſtehen blieb, fam über mic) 
ein Duft von der größten Süßigfeit, jo daß ich, von diefer Süße gelabt, nicht 
mehr nad Speife und Trank verlange. Und ich hörte eine Stimme, die ſprach: 
„Diefer fehre zurück in die Welt, denn unfere Kirchen bedürfen feiner.” Man 
hörte nur die Stimme: denn den, der ſprach, konnte man auf feine Weiſe 
erbliden. Und ich warf mid auf den Eftrich und ſprach unter Thränen: 
— Herr, ich bitte dich, wende dein Mitleid nicht von mir, ſondern laß 
mich hier wohnen, auf daß ich nicht dorthin wieder herabſteige und verloren 
gehe.“ Und die Stimme, welche zu mir ſprach, ſagte: „Gehe in Frieden, denn 
ich bin dein Hüter, bis ich dich zurückführe an dieſen Ort.“ Darauf wurde 
ich von meinen Begleitern verlaſſen, und unter Thränen ſtieg ich herab durch 
das Thor, durch welches ich eingetreten war, und kehrte hierher zurück.“ Da 
er aber ſo ſprach und alle Anweſenden ſtaunten, hob der Heilige Gottes wieder 
unter Thränen zu ſprechen an: „Wehe mir, daß ich ein ſolches Geheimniß zu 
enthüllen gewagt habe! Denn ſiehe, jener Geruch der Süße, den ich an hei— 
liger Stätte eingeſogen und durch den ich mich dieſe drei Tage hindurch ohne 
alle Speiſe und Trank erhalten habe, iſt von mir gewichen. Und meine Zunge 
iſt bedeckt mit ſchweren Wunden und ſo geſchwollen, daß ſie meinen ganzen 
Mund zu füllen ſcheint. Ich ſehe nun, daß es dem Herrn, meinem Gott, 
nicht wohlgefällig war, daß ich dieſe Geheimniſſe kund that. Aber du weißt, 





1) Es gibt noch einige ähnliche; ſ. J. Grimm, Deutſche Mythologie II, 779 f. 
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o Herr, daß ich dies in der Einfalt meines Herzens, nicht aus — 
Geiſtes gethan habe. Verzeihe mir alſo, ich bitte dich, und nach deiner 
heißung verlaſſe mich nicht.“ Und als er dieſes geſagt hatte, ſchwieg er 5 
nahm Speife und Trant zu fi. Ich aber, da ich dies ſchreibe, beſorge, 
es manchem Leſer unglaublich ſcheinen wird. Aber ich ſchwre bei dem 
mächtigen Gott, daß ich Alles, was ich erzählt, aus Salbius' eigenem Dun 
ehört und erfahren habe.’ 
. Und gewiß war diefer fein Betrüger: die aus dem ge rein 
zumal der Apofalypie, geichöpften Vorftellungen, mit welchen dieſe A gr 
ſich unabläffig beichäftigten, traten dem Kranken im ſchweren Fiebertraum a 
greifbare Bilder vor Augen. R 

„Öeraume Zeit nachher wurde der heilige Mann aus jeiner Belle geholt, 
zum Biſchof (von Aldi) erwählt und wider feinen Willen geweiht. Im dr 

br feiner Amtsführung, wie id) meine, war es, daß in der Stadt a i 

Albigensis urbs) die Drüfenfeuche immer färker mwüthete!) und der größte 
Theil des Volkes daran ftarb, Aber obwohl nur wenige Bürger dort blieben, 
wollte der Heilige Mann als guter Hirt doch nicht weichen... E 

Als er endlich, durch Offenbarung Gottes, wie ich glaube, fühlte, * 
die Zeit ſeiner Abberufung da ſei, rüſtete er ſelbſt den Sarg (sareophagus) 
für ſich zu, badele, 308 ein (Sterbe:?) Kleid an und hauchte jo feinen feligen 
Geiſt aus. 

Nah Golde trachtete er nicht, und wenn er ja gezwungen wurde, ed 
anzunehmen, fpendete er es jofort den Armen. Als zu jeiner Zeit der Pa: 


tricius Mummolus?) yiefe Öefangene einft aus ber Stadt”) fortführte, 
folgte Salvius ihm nach und löfte fie alle aus. Und jo große Verehrung 
ſchentte ihm Gott Hei jenen Leuten, daß die, melde die Gefangenen fort: 
geführt, ihm nicht nur dag Loskaufgeld erließen, ſondern ihn noch überdies 
beſchenkten. So gab e 


U ben Gefangenen aus feiner Vaterſtadt die Freiheit 
zurück. — 


Als Chilperich geſtorben war und den Tod gefunden hatte, den er 
ſchon lange verwirkt hatte, verbanden ſich die Bürger von Orlsans und 
Bloist), felen über die von Dun (Chäteandun, Dunenfes) unerwartet 
ber und überwältigten fie; ihre Häufer, ihre Erntevorräthe, und mas nicht 
leicht fortzuſchaffen war, ve 


rbrannten fie, trieben das Vieh fort und — 
es mit, was ſie nur tragen konnten. Als ſie aber heimzogen, ver— 
— er — 


1) Bol. B. VI, Gap. 33. ?) gl. B. VIII Gap. 45. „In welche Zeit dieier 
Zug des Mummorus fällt, wiſſen wi 


wir nicht.” v. Giejebreht. 3) 8. IV, Cap. 
ng Gunthramn hatte Albi, das 


zu Childiberts Reich gehörte, fich 
angeeignet und gab es er 
s ju 


ft ſpäter 587 zurüd, 4) Aurelianenses cum 
neti. Nach Valois (Valesius), notice des Gaules, wird bier Blois 
äuerjt genannt: 1697 erſt ward die Stadt zum Biſchofsſitz erhoben und von Chartres 
getrennt, Chateaudun (Le Dunois) Hfiep hei Chartres (vgl. VI, 17), nachdem Sigibert 
vorübergehend einen bejondern Biſchof dafür beftelft Hatte, 
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banden fih) die von Dun mit den Anderen im Gebiet von Ehartres (cum 
reliquis Carnotenis), folgten ihnen auf den Ferien und thaten ihnen wieder, 
wie jene an ihnen gethan, indem fie nichts in oder außer oder an den 
Häufern derſelben zurüdließen. Als fie aber untereinander!) haderten und 
tobten, die von Orléans gegen fie wieder die Waffen erhoben, traten die 
Grafen (comites, eben der einander befriegenden Städte und pagi) dazwiſchen, 
und es wurde Friede gemacht bis zu gerichtlicher Verhandlung (audientia); 
am nächiten Gerichtstage (judieium) jollte nämlich der Theil, der gegen den 
andern unberechtigt losgebrochen war, mitteljt Richteripruchs die Buße zahlen 
(componere). So ftand man vom Kampfe ab.“ 

Man follte nad) Gregors Darftellung meinen, ohne Zweifel feien die 
von Orleans ımd Blois im Unrecht geweien, jchon fofern fie zuerjt zu den 
Waffen gegriffen: allein gerade dieſe Stelle zeigt, daß Selbſthilfe unter 
Städten und Landichaften im Frankenreich ebenjowenig wie unter Einzelnen 
und deren Sippen abjolut jtraffällig war. 

„Vedaft (fpäter franzöſiſch: Vaast), mit dem Beinamen Avo (al. Avus), 
der einige Jahre vorher?) Lupus und Ambrofius aus Liebe zum Weibe des 
feßteren ermordet und ſich mit ihr, die feine Baſe (eonsobrina) geweſen 
fein joll, verheivathet hatte, verlibte damals viele Greuel im Gebiete von 
Poitiers (infra Pietavum terminum). Da er aber einjt an einem Orte 
mit einem Sahien, Namens Childerich, zufammentraf und fie fich gegen: 
jeitig mit Schmähungen reizten, durchbohrte einer von den Dienern (pueri) 
des Childerich Avo mit dem Speere. Der ftürzte zur Erde und haudhte, 
noch mit vielen Streihen verwundet, verblutend die ruchloje Seele aus, 
Sp hat die göttlihe Majeſtät das unſchuldige Blut gerächt, das er mit 
eigener Hand vergofjen; denn der Elende hatte vielfach Raubthaten, Todt: 
ihlag und Ehebruch begangen, was ich lieber verjchweigen will. Jener 
Sachſe mußte jedod den Söhnen des Avo die Buße leiften (componere).“ 

Abermals hat fich aljo der Heilige allmächtige Gott des Todtſchlags oder 
Mordes bedient, einen andern Mörder zu trafen: aljo Sünde durch Sünde, 
welch zweite Gott jelbit herbeiführt oder doc jedesfalls zuläßt: eine Religion 
und Moral, deren Abjcheulichkeit nur durch die kindliche Einfalt der Auf: 
faſſung gemildert wird; faft humoriftiich aber wirkt, daß der Sachſe gewiſſer— 
maßen die Koſten dieſer jonderbaren göttlichen Gerechtigkeitspflege bar be- 
zahlen muß. 

„Inzwiſchen fam Fredigundis, die num vermwittiwete Königin, nad) 
Paris, flüchtete jih mit den Schätzen, welche fie in den Mauern biefer 
Stadt geborgen hatte, in eine Kirche?) und ward hier von Biſchof Ragnemod 
(ſ. oben S. 207, 264) gut aufgenommen. Die übrigen Schäße (thesauri) aber, 


1) Zweifelhaft, ob die von Chartres ſelbſt, jo v. Gieſebrecht, oder eben gegen 
die von Orleans. 2) 581. Bgl. VI, Cap. 13. 3) Die Kathedrafe, meinte mit 
Fug ſchon Balejins. ©. oben ©. 288. 


296 1. Bud. 7. Cap. Bom Tode Chilperichs bis zum Vertrage von Andelot. 


die auf dem Hofe Chelles!) geblieben waren, — darumter auch jener goldene 
Tafelaufjag (missorium), den Chilperich unlängft hatte machen lafien?) = 
nahmen die Schagmeijter?) und gingen flugs zu König Ehildibert über, der 
damals in der Stadt Meaur weilte (apud Meldensem urbem).“ — 

Dieſer Vorgang und das nun Folgende zeigt deutlich, wie bedenklich die 
Lage der Verwittiweten war: wie Brunichildis nach dem Tod ihres Gatten 
feineswegs in Auftrafien für ihr Knäblein zu bereichen vermochte, jo mar zu 
erwarten, dab die Großen in Chilperichs Reich auch nicht entfernt der Wittwe 
Jolhen Einfluß gönnen würden, wie fie ihn auf ihren Gemahl geübt hatte. 
Ja, wenn die beiden Könige, eingedenf jo mander von dem Ermorbdeten und 
von Fredigundis gegen fie, zumal gegen Childibert, verübten That ſich ver: 
vereinten und in das Reich Chilperichs lich zu theilen unternahmen, jo war es 
äußerft zweifelhaft, ob eine hinreichend ſtarke Partei in dieſem Reiche ſich um 
Fredigundis und deren Knäblein jcharen würde, fie zu ſchützen. Die Wittwe 
konnte von Childibert und Brunichildis, jofern beide irgend in Auſtraſien 
etwas dermochten, Schonung nicht erwarten, denen fie Vater und Gatten ge: 
mordet: ihre Rettung konnte nur darin liegen, daß fie fich Guntchramn auf 
Gnade und Ungnade in die Arme warf: ihn hatte fie wenigstens nicht ſelbſt 
gefränft und feine Gutmüthigkeit war befannt: fie handelte hiernach und der 
Erfolg zeigte, daß ſie den richtigen Weg eingejchlagen. 

„Die Königin Fredigundis ſchickte darauf, wie man“) ihr gerathen, Ge: 
jandte an König Guntchramn und ſprach: „Möge mein Herr Tonmen und 
das Reich jeines Bruders übernehmen. Ich babe ja einen Heinen Sohn‘), 
den ih ihm im die Arme zu legen wünfche: mich felbit aber beuge ich 
demüthig (humilio me) unter ſeine Herrschaft.” Da König Guntchramm dies 
hörte, meinte er bitterlih über den Tod ſeines Bruders.“) Endlich aber 
mäßigte er feine Trauer, bot fein Heer auf und führte es gegen Paris. Und 
al3 er im die Mauern der Stadt aufgenommen war, zog König Childibert, 
fein Neffe, von einer anderen Seite ber. F 

Da aber die Pariſer Childibert nicht aufnehmen wollten‘), ſandte dieſer 
Geſandte zu König Guntchramn und ſprach: „Ich weiß, frömmijter Vater, dab 
es deiner Liebe nicht verborgen ift, wie eine feindliche Partei uns beide bis- 
her verumrechtet hat, alſo daß feiner von uns beiden zu feinem Recht an 
dem ihm Gebührenden gelangen konnte. Deshalb bitte ich dich jetzt flehent: 





,  apnd villem Calam, oben S. 287. VI, Cap. 46. 2) Oben ©. 233. 
VI, Cap, 2, 8) thesanrarii, Unterbeamte des Dberlämmererd eubicularius, 
' unten Berfaffung, AmtsHoheit. 4) Wohl zumal Ragnemod. 5) Chlothachar II, 
der erft wenige Monate alt war. ©. oben ©. 282. 6) Den er alfo jegt erit erfuhr? 
Sqhwerlich! Vielmehr weint er aufs Neue, erichüttert durch die Hilflofigfeit der 
Waiſe. 7) F auriel, histoire de la France meridionale sous la domination 
des conquerants Germains, II, &, 959 hebt mit Recht hervor, wie der Gegenſat 
F Pe ien 
immer {dürfen — Neuſtrien und dem überwiegend germanischen Auftraf 
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lich, die Verträge, die zwifchen uns nach dem Tode meines Vaters gejchlofjen 
wurden"), aufrecht zu erhalten.” Darauf ſprach Guntchramn zu den Gejandten: 
„O ihr Elenden und alle Zeit und immer Treulojen! An euch ift feine Wahr: 
heit zu finden! hr haltet nicht, was ihr verſprecht. Seht, Alles, was ihr 
mir verjprachet, habt ihr in den Wind geichlagen und mit König Chilperich 
einen neuen Bundesvertrag aufgezeichnet, daß fie?) mich aus meinem Reiche 
jagen und meine Städte unter fich theilen follten. Sehet, hier find die Ber: 
träge jelbjt! Hier die Unterichriften von euren Händen, mit denen ihr dieje 
Berihmwörung bekräftigt habt.) Mit welcher Stirme verlangt ihr nun, daß 
ih meinen Neffen Childibert gut aufnehmen joll, den ihr mir durdy eure 
Bosheit zum Feinde machen wolltet?“ 

Darauf antworteten die Gejandten: „Wenn ſolcher Zorn dein Herz erfüllt 
bat, daß du deinem Neffen nicht halten willjt, was du ihm verfprochen, jo ftehe 
doch wenigitens davon ab, ihm auch das zu entreißen, was ihm von Chariberts 
Reich zukommt.““) Er antwortete ihnen: „Sebet, bier find die Verträge, die 
unter und gemacht find, wonach jeder von uns, der ohne den Willen jeines 
Bruders die Stadt Paris betreten würde, feinen Antheil verlieren jollte, und 
der Martyr Bolioctus?) jollte mit den Befennern Hilarius und Martinus 
den Eidbrüchigen richten und beftrafen. Danach betrat mein Bruder Sigibert 
die Stadt, fand nad Gottes Gericht‘) den Untergang und verlor jeinen Anz: 
theil.”) Ebenſo that auch Chilperich.') Weil fie jo die Verträge übertraten, 
haben fie ihre Antheilsrechte”) verloren. Und weil fie nad Gottes Urtheil 
(juxta Dei judieium) und den Verträgen, gemäß den übernommenen Selbjtver- 
wünſchungen!“), umgekommen find, werde ich das ganze Reich Ehariberts mit 
feinen Schäßen, ganz dem Rechte gemäß, meiner Herrihaft unterwerfen und 
Keinem davon etwas zuwenden, es jei denn aus eignem freien Willen. Laßt 
aljo ab von mir, die ihr allezeit voll Lug und Trug jeid, und meldet dies 
eurem Könige.” 





1) Oben ©. 185. V, Cap. 17. 2) Ehilperich nämlich und Ehildibert, oben ©. 248, 
244, 281. VI, Cap. 3. 3) „Man muß vorausjegen, daß die Verträge aus dem 
Nachlaſſe Ehilperihs in Guntchramns Hände gerathen waren’ (jo dv. Gieſebrecht, 
nah Ruinart); vgl. VI, 3,5. WBielleiht war es Fredigundis, melde fie ihm 
ausgeliefert hatte, ihn vor allen Dingen gegen Ehildibert oder doc deſſen leitende 
Großen aufzubringen: daß ihr Gatte gern nach Guntchramns Befig griff, war 
legterem ohnehin befannt und doch nicht zu verichleiern. 4) Oben ©. 181. 
Il, S. 181, Anm. 8. 5) Nach Greg. Tur. de gloria martyrum ce. 103 galt Polioct 
ganz beionders als Rächer des Meineids und Eidbruds. Ruinart. 6) judicio 
Dei, j. oben S. 267 und Baufteine II, ©. 21. Guntdramn wußte doch wohl um 
Fredigundens Schuld hierbei: aber Gott ließ bie That gelingen: daß ſich Gottes 
Heiligfeit ded Mordes bediene, Verbrechen durch Verbrechen zu betrafen, war diejer 
Moral nicht anftöhig. 7) IV, Gap. 50. 8) VI, Gap. 27. 9) partes (nicht 
Reiche“, wie v. Gieſebrecht) von Eharibertd Erbe, nicht vom ganzen Frankenreich. 
10) Der Eid war uriprünglich bedingte Selbftverfluhung, Dahn, Bauſteine 11, 
©. 118. 
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Und als fie den König verlaffen hatten, famen abermals Gejandte von 
Childibert zu ihm, verlangten von ihm die Königin Fredigundis und ſprachen: 
„Sieb fie heraus, die Mörderin, die meiner Mutter Schwefter ') erdrofielt, 
meinen Vater?) und meinen Oheim?) ermordet und überdies meine Vettern*) 
mit dem Schwerte hat hinrichten laſſen“ Aber jener ſprach: „In der Ge: 
richtsverhandlung (plaeito), die wir halten, wollen wir über dies Alles be: 
ichließen und bejtimmen, was geichehen muß.” Denn er ließ Fredigundis 
jeinen Schuß angedeihen, Iud fie öfter zum Mahl und verjpradh, ihr kräftigiter 
Beihirmer fein zu wollen. Eines Tages aber, als fie mitfammen beim Mable 
ſaßen, erhob ſich die Königin und verabichiedete ſich. Der König hielt fie 
zurüd und ſprach zu ihr: „IE doch noch ein wenig.” Darauf antwortete 
fie ihm: „Entichuldige mich, ich bitte dich, mein Herr! Denn es zwingt mid, 
nad) der Gewohnheit der Weiber, aufzuftehn, um der Frucht meines Leibes 
willen.” Da er dies hörte, verwunderte er fi, da er wußte, daß es erft 
der vierte Monat war, jeit fie einen Sohn geboren hatte; aber er ließ fie 
gleihwohl aufftehen.” Der Verdacht, daß diejes jo bald nach der Geburt 
Chlothachars (II.) nun nad) dem Tode Chilperichs auftauchende Kind nicht 
Ehilperihs Kind war, bfieb nicht aus. 

„Die Vornehmen (priores) aber in Chilperichs Neih, Anſoald“) umd 
die Uebrigen, jammelten jih um den Sohn dejielben, der, wie eben gelagt 
it, erjt vier Monate alt war, nannten ihn Chlothachar (II.) und heiihten 
von allen Städten, die vordem Chilperich gehört Hatten, ide, daß fie 
König Guntchramn und deſſen Neffen Chlothachar treu gehorſam (fideles) 
ſein wollten.“ 

Dies iſt eine verfafiungsgeichichtlich lehrreiche Thatſache. Nach fränkiſchem 
(aliſchem: denn die Merowingen lebten nach ſaliſchem Recht, dem Princip 
der angebornen Rechte [T, S. 198] entipredend) Familienrecht war der nächſte 
einge Schwertmag zur Altersmuntſchaft des noch wehrunfähigen 
—— berufen. So hätten ſchon über Childibert II. Guntchramn und 
Ehilperich die Altersmuntichaft führen müſſen: da aber die Oheime in diefem 
Konigshaus ihrer hilfloſen Neffen lebensgefährlichſte Feinde zu ſein pflegten 
(oben S. 75), ging das nicht wohl an. Auch war, wie es ſcheint, mit 
ſolcher privatrechtlicher Muntſchaft keineswegs das Recht verknüpft, Re— 
gentichaft für den wehrunfähigen König zu führen: darüber ſtand wohl ver 
toffungsmäßig nichts fejt und die Großen, die viel Tieber herrichten als ge 
— riſſen die Regentſchaft an ſich, weil ſie die Brunichildens nicht 
* en; auch konnten fie in Wahrheit jagen, daß die beiden Oheime ſehr ver: 
achtige Regenten wie Muntwalte fein würden. Nicht anders fteht die Sache 


rich > male IV, Gap. 8 2) Gigibert IV, Cap. 51 (52). 3) Chilpe 

Gay. 18 (19 Br * S. 289. 4) consobrinos, Merovech und Chlodovech V, 

vormundichaftliche 5 » 40. 5) Die Großen führten hier wie in Auftrafien die 
ſchaftliche Regierung für den minderjährigen König. 
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jest bei Chlothachar II.: die Großen führen die Regentſchaft, aber that: 
jählich hat fich Guntchramn als Beſchirmer der Wittwe und der Waije auf: 
gethan: er gilt als engiter Verbündeter des jungen Königsfnaben und jo 
laffen die Großen die Städte Treue ſchwören diejen beiden Verbündeten: 
aber nicht in dem Sinne, dat Guntchramn die ganze eine Hälfte des Reiches 
Chilperichs zu idealen Theilen erhalten follte: vielmehr jollte das ganze Reich 
dem Knaben verbleiben, die Bewohner aber wie ihm jo feinem Beſchirmer 
gehorjam jein. 

‚König Guntchramn gab jedoch Alles, was die Dienftleute') König Chilpe— 
richs ohne Recht gar Manchen genommen, nad) der Gerechtigkeit biejen 
zurüd. Vieles ſchenkte er auch jelbit den Kirchen; und Tejtamente von Ber: 
ftorbenen, welche die Kirchen zu Erben eingefegt hatten, aber von Chilperich 
unterdrüdt (vernichtet) worden waren”), jegte er wieder in Kraft; Bielen 
erwies er fich mildgäbig und jpendete große Gejchenfe den Armen. 

Weil er ſich aber unter den Leuten, zur denen er gefommen war (b. 6. 
in Paris), nicht für ficher hielt, umgürtete er ſich mit Waffen und ging nie: 
mals zur Kirche oder an einen andren Ort, den er gern aufjuchte, ohne ſtarke 
Bededung. Und jo kam es, daß der König am einem Sonntag, ald der 
Diakonus der Gemeinde Stille geboten hatte”), um die Meſſe zu hören, ſich 
zu der Gemeinde wandte und ſprach: „Ich beſchwöre euch, ihr Männer und 
Weiber, die ihr zugegen ſeid, wollet mir eure Treue unverletzt halten! Und 
tödtet nicht auch mich, wie ihr jüngſt meinen Brüdern gethan; möchte es mir 
doch vergönnt ſein, doch mindeſtens drei Jahre noch meine Neffen, die ich 
als Söhne angenommen habe, aufzuerziehen.“ (Alſo auch Childiberts Wahl: 
ſohnſchaft fieht er keineswegs als aufgehoben an: fein Zorn gilt nur der 
deſſen Reich und Politik leitenden Adelspartei.) „Auf daß es nicht geſchehe, 
was der ewige Gott nicht verſtatten möge, daß ihr, wenn ich geſtorben, mit 
jenen Kleinen auch zugleich ſelbſt (d. h. das ganze Volk) zu Grunde gehet, 
da dann von unſrem Stamm fein wehrhafter Mann mehr da jein würde, - 
um (Alle)*) zu ſchützen.“ Als er jo ſprach, fandte die ganze Gemeinde ihr 
Gebet für den König zum Herrn.“ 

Es iſt ergreifend, den Nachkommen des gewaltigen Chlodovech in ſolcher 
Weife das Volk gleichjam um fein Leben bitten zu hören: und zwar mit ber 
gewiß nicht geheuchelten Begründung, daf der König ja der Schützer bes 
ganzen Volkes fei. In der That, bei dem Aussterben der Meromingen wären 
wohl unabjehbare Kämpfe der herrichbegierigen Adelsgeſchlechter in den drei 


1) fideles, hier nicht, wie eine Zeile weiter oben, Unterthanenverband überhaupt, 
iondern die jpeciell im Dienftgefolge ftehenden. 2) VI, Cap. 46. 3) SHierüber 
j. Ruinart Note b zu VII, 8: nad Verleſung des Evangeliums Mabillon, Lit, 
Gall. I, 5. 4) Wohl nicht „fie“, wie v. Gieſebrecht: der König gilt als allge: 
meiner Schirmer und er hat ihnen ja gerade gelagt, daß auch das Volt bei Aus: 
fterben der Meromwingen zu Grunde gehen fünnte. 
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Reihen um Macht und Gold ausgebrochen, wie es ja fpäter bei dem Herab: 
finfen diefer Dynaſtie unter den Hausmeiern der beiden Meiche geichah. Aber 
freilih waren es die Merowingen ſelbſt geweien, welche jeit Chlodoveh in 
jeder Generation merowingiſche Könige und Prinzen gemordet hatten.') 

„Indeſſen kam Rigunthis, König Chilperihs Tochter, mit ihren 
Schägen (thesauris), von denen oben die Rede war?), bis nah Toulouſe 
(Tholosa), und da fie ſah, daß fie der Grenze (terminus) der Gothen nahe 
jei, fing fie an, Verzögerungen der Neife einzufügen.“ Weßhalb die Braut 
ſelbſt zögert, ift nicht zu erfennen. Die Pläne ihrer Begleitung laſſen fait 
den Verdacht aufjteigen, daß diefe Bornehmen auf die Nachricht des Gelingens 
des gegen Chilperich vorbereiteten Anichlags warteten und daß diefer Mord 
von Gundovald oder doch von deſſen geheimem Anhang unter Chilperic? 
Großen ausging. 

„Heberdies redeten ihr auch ihre Leute dazumal zu, fie müßte ſich bier 
ein wenig aufhalten, da fie jelbjt von der Reiſe ermüdet, ihre Kleider umlauber 
(ineulti) und ihre Schuhe (valeiamenta) zerriffen ſeien; das Geſchirr der 
Pierde und der Wagen (carrucae), wie es auf Laſtwagen gefahren worden, 
jet abgetrennt und aus einander gerathen”); man jolle lieber dies Alles vorher 
mit Sorgfalt in Ordnung bringen, dann erſt die Reiſe fortjegen, und ſich in 
aller Zier (cum omni elegantia) von dem Bräutigam empfangen laſſen, auf 
daß fie nicht, wenn fie abgerifien (unjauber, ineulti) zu den Gothen kämen, 
von dieſen verlacht würden. Als fie num aus diejen Gründen verweilten, 
fam die Nachricht von Chilperichs Tode zu dem Ohren des Herzogs Deit: 
derinst) Da fammelte er höchſt verwegene Männer um fich, drang in dir 
Stadt Toulouſe, fuchte und fand die Schäge der Königin®), riß fie aus ihrer 
Hand und brachte diefelben in ein Haus, das er mit Siegeln verſchloß und 
durch tapfre Männer bewachen ließ, indem er der Königin nur einen gar 
fargen Unterhalt anwies, bis er nach Touloufe zurückkehren würde. Dem 
er jelbit begab ſich jogleih zu Mummolns (oben &. 262), mit dem er icon 
zwei Jahre zuvor ein Bündniß geſchloſſen hatte.) Mummolus weilte damal 
in der Stadt Avignon und bei ihm Gundovald.”) Und Gundovald 30% 
vereint mit den erwähnten Herzogen, nad) dem Limouſin (Limovieinum), 
fam nad) dem Dorſe Brives an der Corrözes), wo der heilige Martit, 
ein Schüler unjeres Martinus®), wie man fagt, feine Ruheſtätte hat, un 


* nn — — Augenblicke geht mir die lange erwartete Ausgabe ſregend 
rer. Meror; = . Ruf — Hannover 1884. Monumenta Germ. hist. gr 
3) — mgicar. I. 1; fie wird fortan zu Grunde gelegt. 2) VI, Cap. 
es heißt: vi 2 efebredt: „mit dem Gepäd nachgelandt, noch micht zur rn 
plaustris eve »: Apsosque equorum adque carrucarım apparatus adhue sl € 
en nn. erant, seorsum esse disjunctos, 4) V, Eapitel 13 u. ai 
Tal. IV 18 ® u. 31. 5) reginae fagt Gregor auch hier, d. h. Königstohit 
Departement € ©) Im Jahre 582. 7) VI, Gapitel 24,26. 8) Briva-Curreli 

‚ment Correze, jetzt Brives-Ja-Gaillarde. HU. K. (Arndt und Kruſch 
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wurde dort auf einen Schild (parma) gejegt und zum König erhoben. Als 
jie aber das dritte Mal mit ihm den Umzug im Kreiſe hielten (girare), joll 
er heruntergefallen jein, jo daß ihn faum die Umiftehenden mit den Händen 
auffangen fonnten. Darauf hielt er in allen Städten in der Umgegend feinen 
Umritt. 

Rigunthis Hatte aber ihren Aufenthalt in der Baſilika!) der heiligen 
Maria zu Touloufe?), wohin fih aud die Gemahlin des Nagnoald, 
deren wir oben erwähnten, aus Furcht vor Ehilperich geflüchtet hatte”). Als 
Ragnoald aber aus Spanien zurüdfehrte, erhielt er jein Weib und fein Ber: 
mögen twieder. Er war nämlich von König Guntdhramn in Gejandtichaft nad) 
Spanien gejchidt worden. 

Zu jener Zeit wurde die Bafılifa des obengenannten heiligen Mar: 
tinus zu Brives (apud Brivum vicum) durch eine große Feuersbrunft 
von dem andrängenden Feind eingeäjchert, jelbjt der Altarraum (altarium) 
und die Säulen, die von verſchiedenen Marmorarten zufammengefügt waren, 
barften von der Gluth. Aber nachher wurde der Tempel von Biſchof Fer: 
reolus*) jo hergeitellt, als ob ihm nichts Böfes widerfahren jei. Die Ein: 
twohner bewundern und verehren diefen Heiligen gewaltig, weil fie jehr oft 
feine Wunderfräfte (virtutes) erfahren. Es war im zehnten Monat’), als 
fi diefes zutrug: damals nun zeigten fi an den Stöden der Weinberge 
(eodices) neue Schößlinge (palmites) mit mißgejtalteten Trauben, an den 
Bäumen Blüthen. Ein großer Feuerftrahl®) Tief den Himmel entlang, der 
vor Anbruc des Tageslichts weithin die Welt erhellte. Es zeigten ih am 
Himmel aud Lichtitrahlen. Im Norden wurde zwei Stunden lang eine 
feurige Säule gejehen, die gleihjam vom Himmel herabhing, und über ihr 
ftand ein großer Stern. Im Gebiet von Angers’) bebte die Erde und 
viele andere Zeichen erichienen, die, wie ich glaube, Gundovalds Tod ver: 
fündeten.?) 

König Gunthramn aber jandte nun feine Grafen aus (comites suos 
direxit), von den Städten Beſitz zu ergreifen, die einit Sigibert”) von 


fo wird fortab citirt) bringen über diefen heiligen Martinus Brivenjis aus Le 
Blaut inser. cler. Nr. 571 A eine Inſchrift auf einem Kelch: Valentinianus 
Augustus Deo et sancto martyri Martino Brivensi pro se suisque omnibus votum 
vovit et reddidit. 

1) Alſo Hatte fie wohl das ihr von Defiderius angemiejene Haus verlaffen. 
2) Später Benedictinerabtei, jet Notre-Dame de la Dorade, jo benannt nad) einem 
ganz vergoldeten Mojaitbild der heiligen Jungfrau: deaurata beata Maria; anders 
die „Notre-Dame de la Dalbade“ d. h. dealbata. 3) VI, Gap. 12. Dort wird 
aber die Bafilita des Heiligen Caprajius zu Agen und jpäter die des heiligen 
Saturnius zu Toulouje genannt. 4) Bon Limoged. Bol. B. V Cap. 28; 
er wohnte dem ?. Eoncil von Mäcon (conc. Matiscon.) a. 585 bei. 5) d. h. December; 
Anfang des Jahres 1. März. 6) Pharus. 7) Im Anjou. In Andecavo, 
ce ſtatt g. U. und R. 1. c. 8) Nuntiare, figurare. 9) Sygiberthus jchreiben 
A. und 8. 
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dem Reiche jeines Bruders Charibert erhalten hatte‘), auf daß fie Eide 
von ihnen erzwängen und fie feiner Botmäßigkeit unterwürfen. Die von 
Tours und Poitiers?) wollten aber lieber an Childibert, Sigiberts Sohn, 
übergehen; da wurden die von Bourges’) aufgeboten, rüfteten fich, gegen jene 
zu ziehen, und fingen an, das Gebiet von Tours?) mit Feuer zu verheeren. Da: 
mals verbrannten fie auch mit Fener die Kirche zu Mareuil?) im Gebiete von 
Tours, wo Reliquien des heiligen Martinus (von Tours) aufbewahrt wurden. 
Aber die Wunderkraft (virtus) des Heiligen war ſchirmend zur Stelle, io daß 
die Deden (pallolae), die über den Altar gebreitet waren, mitten in jo großem 
Brande vom Feuer nicht verzehrt wurden. Und nicht allein diejes, auch die 
Kräutlein (herbulae), die man früher gejammelt und auf den Altar eimge 
Beit gelegt hatte, wurden gar nicht vom Feuer verbrannt.) Als die von 
Tours dieſes Sengen und Brennen jahen, jchidten fie eine Gejandtichaft ab, 
denn fie jagten (jelbftverftändlich unter einander, nicht etwa dem König), e 
jei befler, fi für den Augenblick') Guntchramm zu unterwerfen, als dab 
Alles mit Feuer umd Schwert verwüſtet werde. 
Sogleic aber nach dem Tode Chilperichs war Herzog Gararich (Gare 
rieus) nad) Limoges (Lemovicas) getommen und hatte die Huldigungseide 
für König Childibert®) ſchwören laſſen. Darauf fam er nad Poitiers 
(Pictavis), wurde von den Bürgern aufgenommen und verweilte daielbit 
Da er nun hörte, was die zu Tours zu leiden hatten, ſchickte er eine Gr: 
jandtichaft und beſchwor uns, wir möchten, wenn wir gut für uns jorgen 
wollten, uns nicht auf die Seite König Guntchramns jchlagen, jondern viel 
mehr Sigiberts, Childiberts Vater, gedenfen. Wir aber jchicdten wieder Mit: 
teilung an Biſchof und Bürger jener Stadt?): wenn fie fidy nicht für den 
Augenblick) König Guntdhramn unterwürfen, würden fie Aehnliches i1 
leiden Haben; denn, fügten wir bei, jet ſei Gumtchramm Water über die 
beiden Söhne Sigiberts und Chilperichs, die er nämlich zu Wahlfühnen ar 
genommen, und jo babe er denn die Oberherrihaft des (ganzen Franlen 
Reiches, wie einſt jein Vater König Chlothachar gethan.“ . 
. Diele Stelle iſt ſtaatsrechtlich und politiih von hoher Bedeutung: 1 
zeigt deutlich, wie die Zeitgenoffen die Einheit des gefammten Franlenreiches 
umerachtet der Spaltung deifelben in drei (oder manchmal gar vier, jpater 
meiſt zwei) einander faſt unabläſſig befriegende Theifftaten lebhaft empfanben) 


1) ©. 181. 2) Toroniei, Pectavi A. und K. 3) Bituriei; commöll, 
—— techniſch wie dirigere. 4) terminum Toronicum, die Touraue. 
: Maracolensium ecclesiam: Mareuil-sur-Cher, an der Grenze des Berti, 
——— Loire ‚et Cher, arrondissement de Blois. 6) Solche Kräuter, ” 
ai ——— den Grabſtätten der Heiligen niedergelegt geweſen, wurden * 
—** ee gelammelt behufs Heilung von Krankheiten. So Rules 
berth. 9 Reit recht. 7) Borübergehend, ad tempıs, GM. und 8. ai 
wie oben, ad t er. 10) bei Beiten, jagt v. Gieſebrecht: es Heißt aber MET 

’ empus. 11) VII. 13 Adserentes, hunc esse nunc patrem = 


Gunthramns Anſprüche. Verhandlung mit Ehildiberts Großen. 30% 


Obwohl zwei Könige in Sigiberts und Chilperichs Staten beitehen, foll doch 
Gunthramn vermöge deren Adoption ebenjo die Oberherrichaft über das 
Geſammtreich haben, wie Chlothachar I. zu der Zeit, da er nad) dem Tode 
jeiner Brüder allein regierte. 

„Als fie fi aber dem nicht fügten, ſchied Gararih von der Bürger: 
ihaft (eivitas), gleich als wolle er ein Heer herbeiführen, ließ jedoch in ber 
Stadt Ebero den Oberfämmerer!) König Ehildibert3?), zurüd. Sihar”) 
aber und Willahar, der Graf von Orléans (Aurilianense (sie) comite), 
der damal3 Tours (Toronus: sic!) erhalten hatte, boten ein Heer gegen 
Poitiers auf, jo daß von der einen Seite die von Tours (Toroniei), von 
der andern Seite die von Bourges (Bituriei) aufbrehen und Alles ver: 
wüſten jollten. Und als fie ſich der Grenze?) mäherten und anfingen, die 
Häuſer zu verbrennen, ſchickten die von Poitiers ihnen Gejandte und ſprachen: 
„Wir bitten euch, inne zu halten bis zu der Tagfahrt (placitum), welche die 
Könige Guntdhramn und Ehildibert unter fi) abhalten. Wenn da vereinbart 
wird, daß der gute König Guntchramn den Frieden uns erhalten?) soll, 
werden wir nicht widerftreben: wo nicht, erkennen wir den als unfern Herren 
(dominum) an, welchem wir vollfommen Gehorjam leiiten ſollen.“ Hierauf 
antworteten jene: „Uns kommt in diefer Sache nichts zu, als nur die Be- 
fehle unjeres Fürſten (prineipis) auszuführen Wenn ihr aljo euch nicht 
fügt, jo verwüften wir Alles, wie wir angefangen haben.“ Und da es nun 
dazu kommen follte, daß Alles dem Brande, der Plünderung, der Gefangen: 
ichaft preiögegeben würde, warfen die von Poitiers die Dienftleute (homines) 
Childiberts aus ihrer Stadt und leijteten König Guntchramm die Eide (sa- 
cramenta dedere), hielten jie aber nicht lange. ®). 

Als nun die Tagfahrt (placitum) heranfam, wurden von König Ehildibert 
der Biihof Egidius, Gunthramn Boſo, Sigovald und viele Andere 
an König Guntchramn abgefandt. Sie gingen zu ihm hinein (in das pala- 
tium) und der Biſchof ſprach: „Wir danken Gott dem Allmächtigen, höchſt 


duos filios, Sygiberthi scilicet et Chilperici, qui ei fuerant adoptati; et sic tenere 
regni principatum ut quondam Chlotharius rex fecerat, pater eius. 

1) „Der Oberfämmerer (cubicularius) war eine ſehr angeiehene Perion am Hofe 
der fränkiichen Könige; ihm lag die Sorge für die Ordnung des Hoſweſens ob, auch 
ging durch ihn der Verkehr mit den fremden Gejandten. Der königlibe Schatz ſtand 
ebenfall3 unter feiner Obhut, und er wird deshalb auch Oberichagmeiiter (thesaurarius) 
genannt. Ihm untergeben waren die anderen Kämmerer und Schapmeifter (camerarii 
und thesaurarii).” v. Gieſebrecht; j. unten: Verfaſſung, Amtshoheit. 2) Childe⸗ 
bertb, jchreiben A und K. 3) Bgl. VII, 47 und B. IX, 19. 4) Terıninus: vont 
Stadtgebiet von Boitiers. 5) Die Lesarten ſchwanken hier fehr: ut pagos hos.. 
ut pacis bonus... ut pacifice nos... A. und K. lejen: „ut pacis bonus rex 
Ch. aceipiat“, was inhaltlich michts für fich hat; Georg Waitz (in Note h) 
ichlägt vor: „ut pace nos; diejer den Gedanken gewiß am fürzeften ausdrüdenden 
Faffung folge ich; auch der nächſte Say jcheint verderbt: er ift ziemlich inhaltlos. 
6) S. VIE 24. 
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frommer (pissime) König, daß er dich nach vielen Drangsalen in deine Lande 
und dein Reich wieder eingeiegt hat.” Der König aber iprach zu ihm: „Na, 
ihm iſt mit Recht zu danfen; aber nicht dir, durch deſſen argliitigen Rath 
und deſſen Eidbrüche im vorigen Jahre meine Lande mit Feuer verheert 
worden find‘), der du feinem Menſchen jemals rechte Treu’ gehalten halt, 
deſſen Arglift überall ruchbar ift umd der du dich nicht als einen Prieſter, 
Jondern als einen Feind unſres Reiches erwahreſt.“ Bei diejen Worten 
ſchwieg der Biihof, von Angrimm übermannt Einer aber (d. h. ein andrer) 
von den Sejandten ſprach: „Es bittet dein Neffe?) Ehilvibert, daß du ıbm 
die Städte, die jein Water beſaß, wieder herauszugeben befehlen mögeſt!“ 
Hierauf antwortete jener: „Ich habe euch ſchon früher geiagt, daß (quia) 
unjere Verträge (pactiones) jene Städte mir zutheilen, und deshalb will ich fie 
nicht herausgeben.” Darauf fagte wiederum ein anderer von den Gefandten: 
„Es bittet dich auch dein Neffe, daß dur die Zauberin?) Fredigundis, durch 
die viele vom königlichen Geſchlecht“) ermordet find, herauszugeben befehleft, 
auf daß erden Tod jeines Vaters, feines Oheims (Ehilperih) und feiner 
Vettern (oben ©. 196, 214) räche“ Dagegen ſprach jener: „Sie fann ihm 
nicht in feine Gewalt ausgeliefert werden, denn fie hat zum Sohn einen 
König. Auch glaube ich nicht, daß, was ihr gegen fie vorbringt, wahr it. 

Höchſt bezeichnend für die Anſchauungen der Zeit, auch des gutartigen 
Guntchramn! Man fieht, Fredigundis hatte gute Gründe, fih Söhne zu win: 
ihen für die Tage der Wittwenſchaft! 

„Darauf trat Guntchramn Boſo zum Könige heran, glei als ob er 
ihm etwas jagen wollte. Doc da es ſchon verlautet (oben ©. 300) hatte, 
daf jener Gundovald ganz offen zum König war erhoben worden, fam der 
König feinen Worten zuvor und rief: „O du Feind?) unſres Landes und 
unſres Reichs, der du deshalb vor einigen Jahren nad) dem Morgenlande 


J 


gingſt, um einen gewiſſen Ballomer‘) (jo nannte der König Gundovald) 


1) B. VI Cap. 3ı. 2) nepus, sic! 3) malefica, ſonſt auch Giftmiſcherin, 
hier aber wohl Zauberin. Es iſt bezeichnend für die dämoniſche Gewalt, mit welcher 
ſie ihre Werkzeuge am ſich feflelte, daß man ihr ſolche Zaubertränfe zuichrieb: vieleicht 
brauchte fie wirklich ſolche Mittel, an deren Wirfung in den Händen ihrer Feinde 
(oben ©. 275) fie nicht zweifelte Bo. IV Cap. 51. 4) multi reges, jagt Öregot, 
aber er nennt ja auch Prinzen reges und „viele“ find es doch nur, wenn man nicht 
blos Sigibert (und, nad Childiberts Argwohn, Chilperich) zählt, j. oben ©. 196, 214. 
© AMimier leſen A. und K, doch ift zweifellos die Einzahl gemeint: aljo der Vocatid 
aufä? aber andre Cod. haben inimice, 6) Wenigftens nach Meinung feiner Gegner. 
Es war wohl der wahre Name des Anmafers, der ſich als Prinz Gundovald nannte: 
nimmt man dies an, jo erflärt es ſich, daß die Bezeichnung mit ſeinem wahren Namen 
durch die Bevolterung Galliens eine Verurtheilung enthielt, ohne daß man in dem 
Worte Vallomer jelbit eine verächtliche Bedeutung zu ſuchen braucht. Andere dagegen 
ſuchen darin den Sinn: „Vaſtard⸗. Balo mer ift „Bös-berühmt“, von althodhbeutiä 
palo, altnorbijch böl (ogt. böl-verkr) und mer, mar, clarus. Aber der Name if 


doch wohl nicht gegen Gundovald a führt ihn. 
erfunden: ührt ih 
Bol. Föritemann ©. 211. funden: aud ein Markomannenkönig füh 


— — arm. — — — — — 


Frechheit des Adels gegen den König. 305 


über ung, unjerem Reih auf den Hals, zu führen! Meineidiger du, alle 
zeit Treulojer, der du niemals hältſt, was du verſprichſt!“ 

Jener aber ſprach zu ihm: „Du figejt als Herr und König auf dem 
königlichen Stuhl, und Keiner wagt dem zu widerjprechen, was du jagft. 
IH aber erfläre mih unſchuldig an dieſer Sade. Und giebt es 
Einen meines Gleihen (d. h. ebenbürtig, oder doch von gleiher Stellung), 
der mir im Geheimen diefe Anjchuldigung aufbürdet, der fomme jebt offen 
hervor und rede. Dann, o höchſt frommer König, jtelle dies dem Urtheif 
Gottes anheim, daß der enticheide, wann er uns beide auf der Fläche Eines 
Kampffeldes jechtend jchauen wird.“!) 

Da hierauf Alle ſchwiegen, fügte der König Hinzu: „Allen muß diefe 
Sache auf der Seele brennen, daß aus unjrem Gebiet diefer zugewanderte 
Fremdling (advena) vertrieben werde, deſſen Vater Mühlen trieb (molinas 
gobernavit), ja, um es ganz genau zu jagen, jein Vater jaß bei den Wollfämmen 
und jchichtete die Wolle“ Und obgleich es ja jehr wohl geſchehen mag, daß 
Ein Menſch in diefen beiden Gewerken von feinem Arbeitsmeifter zum Dienft 
verwendet wird,“) antwortete doc Einer von den Gejandten dem Könige 
zu lauter Verhöhnung und Berunglimpfung:?) „Alſo hatte diefer Menſch, 
wie du behaupteft, zwei Väter: einen Wollarbeiter und einen Müller. Hüte 
dich doch, König, jo ungereimtes Zeug zu reden. Denn unerhört ift es, 
daß Ein Menſch zwei Väter zugleich habe, es fei denn in geiftlihen Dingen.“ *) 
Darauf braden Viele in Lachen aus, und Einer von den Oejandten ſprach: 
„Wir jagen dir Lebewohl, König! Denn weil du die Städte deines Neffen 
nicht ausliefern willſt, ſo vernimm: wir willen, noch iſt das Beil vor: 
handen, das deinen Brüdern die Köpfe fpaltete; gar bald wird es dir im 
Schädel figen und auch dir das Gehirn zerjchmettern.” So gingen fie mit 
Aergerniß?) fort. 

Da befahl der König, über diefe Worte ergrimmt, ihnen beim Weggehen 
faulen Pferdemift, Spähne (astulas), Spreu, vermodertes Heu, ja jogar 
jtinfenden Koth der Stadt auf die Köpfe zu werfen. Hierdurch jchwer ent: 
jtellt, zogen fie mit unermeßlicher Schmach und Schande von dannen.“ 

In geradezu dramatiicher Weiſe und mit voller Lebendigkeit höchſt be— 
zeichnender Detaild jehen wir hier den Kampf uns vorgeführt, der offenbar 


1) Greg. Zur. VIT. 14: tu dominus et rex regali in solio resedis (sic) et 
nullus tibi ad ea quae loqueris ausus est respondere. Insontem enim me de 
hac causa profiteor. At si aliquis est similis mihi, qui hoc cerimen inpingat 
occulte, veniat nunc palam et loquatur. Tunc, o rex piissime, ponens hoc in 
Dei judieium, ut ille discernat cum nos in unius campi planitiae (sic) viderit 
demicare; Ruinart VII, 14 grollt über den gerichtlichen Kampf, den die Kirche nie 
gut geheißen habe. 2) Anders v. Gieſebrecht, aber es heit: utriusque artifieii 
magisterio subderetur: vielleidt: der Lehrmeifterfchaft unterftellt wird; voraus 
gelegt wird immer die Herrichaft, welche durch einen Auficher dad Geſinde verichie- 
dener Beichäftigung zwangsweiſe zutheilt, j. oben ©. 128, 221. 3) ad increpationem. 
4) Zaufvater, oben ©. 253, 193. 5) cum scandalum, sic! 

Dahn, Urgeſchichte der german. u. rom. Wölfer, IIL 20 
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ſchon jeit der unheilſchweren Ermordung des kraftvollen Sigibert in deſſen 
verwaiſtem Reiche geführt wurde und nun nach Ermordung des gefürchteten 
Chilperich ganz ebenſo in defien Landen auszubrechen begann, ja aud) die 
Königsgewalt des legten vollreifen Merowingen, Guntchramns, des jet 
alleinigen Bertreters des Königtfums auch für feine beiden Neffen, bedrohte: 
der Kampf der neu entftandenen Mriftofratie des Dienſtadels 
(ſiehe I ©. 50 und unten Berfaffung, die Stände) gegen die Krone. 
Diefer Kampf ift es, der den Jahrzehnten nah Sigiberts Tode den eigen: 
artigen Charakter aufdrüdt. 

Das Königthum der Merowingen war jeit Ehilperich und Chlodovech 
gewaltig aufgeſtiegen: auch noch Chlodovechs Enkel wie die Söhne hatten, mit 
geringen Ausnahmen und durch ihre Bruderkriege noch nicht ſehr viel ger 
hemmt, das Reich nach Außen erweitert oder doch geſchützt ımd ihre Königs 
gewalt — obzwar nicht immer mit gleihem Glück umd unter manchem 
erfolgreichen Widerſtand — ausgedehnt, zumal indem fie die bisher nur über 
die Römer geübten, von den Kaifern überfommenen Hoheitsrechte, vor Allem 
die Finanzhoheit, auch auf die Germanen erſtreckten Und man muß die 
Streben, das ja gewiß vielfach auch von ſelbſtiſcher Herrſchgier und Habſucht 
getragen war, doch als politiſch zum Heile der Geſammtheit wohlberechtigt 
anerkennen: denn der altgermaniſche Stat der Volksfreiheit war ſchon 
wegen der Ausdehnung der Germanen über allzu weite Gebiete, welche 
Volksverſammlungen alten Stils faſt unmöglich machte, und, wenigſtens auf 
dem linken Rheinufer, ganz allgemein durch den Eintritt der Franken in 
völlig andere Culturverhaltniſſe unmöglich geworden: die Uebergewalt des 


Chriſtenthum wahrlich nicht beſſer geworben waren. (Sie find am eheften 
etwa dem wilden !talienifchen Adel des 15.— 17. Jahrhunderts zu vergleichen.) 
Diejer Adel wollte nur geniehen, auf Koſten der Krone und der Heinen Freien 
Sold, Land, Leute an ſich veißen und meiſterlo— Ihalten: die Wahrung der 
Sntereffen der Geſammtheit lag diejen hochfahrenden, gewaltthätigen, treulofen, 
Uppigen, obzwar jehr kraftvollen und wildtapfern Herzogen und Grafen fern. 
ir werden alsbald ſehen, wie eine Öruppe diejer Großen einen Prätendenten 
erhebt, nur um durch dies ganz don den Königmachern abhängige Werkzeug 
is fie es vortheilhafter finden, ihm eben jo treulos zu 

verraten und zu verderben, wie fie ihn, in Untreue wider ihre Könige, erhöht 
at wohl ſelten das Junkerthum dem König mit 

dem deile gedroht als in diefer Geſandtſchaft, deren Reden von Gregor gewiß 
fajt wörtlich ung überliefert find: die ganze Scene, jeder Ausdruck trägt da? 


Öepräge geihichtlicher Wahrheit und des Zei ; 
es 
Und der König? Zeitcharakters 


Wir wiſſen nicht, was den gutmüthigen Guntchramn abhielt, wenigſtens 
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gegen den legten Redner den Hochverrathsproceh einzuleiten und den mit der 
Mordart Drohenden feit zu halten: etwa Scheu vor der Unverleglichkeit von 
Geſandten oder zu geringe friegeriiche Umgebung; jedesfalld aber iſt bie 
Weiſe, wie der geärgerte Fürſt fih rächt — jtatt mit dem Schwert des Richters 
mit dem Koth der Straße — ſehr unföniglich. 

Man ſieht: wenn ſich diefe Großen Childiberts auf fremdem Boden 
gegenüber dem von ihnen doch unabhängigen König von Burgundien folche 
Drohungen erlaubten, — wie jchrantenlos mögen fie den jungen, völlig in 
ihre Gewalt gegebenen Fürjten von Auſtraſien beherricht haben! Jener Biſchof 
Egidius war offenbar das geiftige, geiftliche Haupt der herrſchenden Adelspartet. 

„Da aber die Königin Fredigundis noch in der Hauptlirche von Paris 
(ecclesia Parisiaca) fi) aufhielt, fam zu ihr Leonardus, vordem Domefti: 
us"), der damals von der Stadt Touloufe angelommen war; er ging zu 
ihr hinein (in die Kirche) und begann ihr zu erzählen die Gejhichten?) der 
Beihimpfung und der Verunglimpfungen ihrer Tochter.”) „Nach deinem 
Gebot”, ſprach er, „zog ich mit Königin Rigunthis*) dorthin und habe ihre 
Erniedrigung gejehen umd wie fie ihrer Schäge und aller ihrer Habe beraubt 
wurde; ich bin nur durch die Flucht entwifcht und hierhergefommen, meiner 
Herrin (domina) zu erzählen, was geſchehen.“ Da fie jolches hörte, ergriff 
fie die Wuth, und fie befahl, ihn in der Kirche jelbit auszuplündern, und 
hieß ihn, entblößt der Kleider und des Schwertgurts (baltheo), den er von 
König Ehilperih zum Geſchenk erhalten, aus ihren Augen gehen. Auch 
die Köche (cocos) und Bäder (pistores), oder von wem immer fie hörte, daß 
fie von jener Reife (nad) Touloufe) zurückgekehrt feien, ließ fie geißeln, aus: 
ziehen und ihnen die Hände abhauen.?) Auch ſuchte fie Nectarius, den 
Bruder des Biſchofs Baudigijil), bei dem Könige Guntchramn durch ab: 
iheulihe Beichuldigungen zu verderben, indem fie behauptete, er habe Vieles 
vom Schage (thesaurus) des verjtorbenen Königs davon getragen. Aber auch) 
aus den Vorrathskammern (promptuariis) habe er viele Schinfen (tergora) 
und viel Wein fortgefchleppt. Und fie verlangte, er jolle gefeflelt in das 
Dunfel des Kerkers geitoßen werden. Uber die Langmuth des Königs (pa- 
tientia, wiederholt jo, zumal von Königen, gebraucht) und die Fürfprache des 
Bruders (des Biſchofs) ließen es nicht dazu kommen. Biel Eiteles und Sündiges 
(vana) verübte fie noch dajelbft und ſcheute Gott nicht, in deſſen Kirche fie 
doc ihre Zuflucht gefucht hatte. Sie hatte dazumal bei ſich den Richter (judex) 
Audo, der ihr bei des Königs Lebzeiten in vielen böfen Dingen behilflich 
geweien. Denn mit dem Präfeften Mummolus’) hatte er viele Franken 


_2 Bgl. oben ©. 242; ex domestico. 2) causas, daher chose. 3) Cap. 9. 
4) S. 300. 5) „Handfefiein anlegen‘ meint v. Gief ebredht: aber es heißt de- 
mancatos reliquid (sic) und vergl. unten ©. 311. 6) Bon Le Mans. 8. VI 
C. 9. A. u. K. Baudegufil; über Nectarius j. die miracula St. Aridi, 7) B. VI 
Bay. 35. 
20* 
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(hier Francos, nicht barbaros), die zu der Zeit König Childiberts des Melteren(L) 
freie Männer (ingenui) gewejen, den öffentlichen Abgaben unterworfen.) 
Nah dem Tode des Königs war er aber von diejen (Franken) ausgeplündert 
und beraubt worden, jo daß ihm Nichts blieb, als was er am Leibe davon 
tragen konnte. Auch feine Häufer hatten fie ihm in Brand geitedt und ſie 
würden ihm jedesfalls auch das Leben genommen haben, wenn er nicht mit 
der Königin in die Kirche geflohen wäre.‘ 

Welche Zuftände! Welch wilder Wechſel von königlicher Willkür nicht 
nur in billigenswerther Erweiterung der Finanzhoheit, auch in ſelbſtiſcher er 
gewaltigung für rein jubjective Zwecke (Brautgeleit nad Spanien)! Tie 
Steuererhebung muß mit Gewalt, faft wie ein Raubzug gegen die Franken, 
ausgeführt werden, und nad) des gefürchteten Königs Fall nehmen die Franten 
diefem Beamten, der doch nur des Königs Befehle vollitredt, zwar hart 
und aud wohl ſich jelbjt bereichernd, in Rachefehde alles Gut und bedrohen 
fein Leben! 

Man darf nicht, wie allzu oft geſchieht, die Hegemonie des Franken— 
ſtats vor Allem darauf gründen, daß dieſer Stamm ſo viel mehr Sinn und 
Talent für Statsordnung gehabt habe ala andere, man darf auch die frän- 
kiſchen Verfaſſungszuſtände, wenigſtens vom Tode Sigiberts an, nicht als 
ſo viel geordneter und befriedigender auffaffen als die anderer Germanen: 
reihe. Willfür der Herrſcher und junferliher Trotz der Großen ſtehen 
hier in ſchroffſtem Wechſel neben und gegen einander. Das Bolt, die 
Menge der kleinen Freien, Germanen wie Römer, kommt fait gar nie zu 
Wort und Ausdrud jeineg Willens, zur Vertretung feiner Rechte und Inter: 
eſſen; man ſehe oben (©. 268), wie das Volk unter den Kriegen der Könige 
leidet; aber immerhin war ein König wie Guntchramm noch ein Schüger und 
Schirmer des Rolfes gegen den Adel: der König allein hatte doch hie und da 
Sinn für die Geſammtheit, der diefen vomanifchen und fräntiichen Por: 
nehmen völlig abging Dan muß jagen, dal es bei den Weſtgothen 
damals unter Leovigild und Rekareh beſſer bejtellt war, als in den Reichen 
Childiberts II. und Chlothachars II. ebenſo damals bei den Langobarden, 
und wie ganz unvergleichlich näher dem Ideal des Rechtsfriedens und des 
Rechts- wie Culturſchutzes war ſchon drei Menſchenalter früher das Reich des 
großen Theoderich geſtanden! Bei dieſen Merowingenſtaten iſt ſeit ca. 584 
die Auflsſung des Königthums in vollem Vorſchreiten: noch einmal wird fie 
uf kurze Zeit von einem kräftigen Herrſcher gehemmt, aber im Weſentlichen 
Ihreitet der Verfall per Krongewalt von da ab immer weiter vor, bis er 
gegen das Ende der Merowingenzeit den Stat Chlodovechs in zwei Theile 





1) Gregor VII, 41 Mareulfi For S S. 205, 97 
. Mm. 1,89. 11, 32-34. S. oben ©. 206, 
dann unter „Berfaflung“; nicht zut 


: reffend die Bemertun en hierzu von Bouquet, 
Ruinart Dubos Montesqui — det 
2 eu; > Guade 

und Turanne 1. q aber auch Guadet nicht ganz richtig | 
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zu reißen droht und nur durch die gewaltigen Arnulfinge mit jehr jchwerer 
Mühe gehemmt und gewendet wird. 

„Die Königin nahm es auch übel auf, daß nach dem Tode des Königs die 
Bürger von Rouen (Rhodomaginses, sie) Biſchof Prätertatus aus der Ber: 
bannung') zurüdgerufen und unter großen Ehren wieder in feine Stadt eingejeßt 
hatten. Er fam nad feiner Rückkehr nah Paris, jtellte fih König Gunt: 
chramn und bat, feine Sache genau zu ımterfuchen. Denn die Königin — die 
„lancräche” hatte ihm nicht vergeilen, daß er dereinft Brumichildis mit ihrem 
Stiefiohn getraut hatte! — behauptete, er Fünne nicht wieder eingefett werden, 
er, der durch das Urtheil von fünfundvierzig Biihöfen von dem bifchöflichen 
Amt entjegt worden jei. Als num der König wegen diefer Sade eine Synode 
berufen wollte, gab Ragnemod, der Biihof der Stadt?), im Namen Aller 
Antwort und ſprach: „Wiſſet, daß ihm zwar eine Buße von den Bilchöfen 
auferlegt, er aber feinesweges vom Bilchofsamt entfernt worden iſt.“ So 
wurde er vom König aufgenommen, bei ihm zur Tafel gezogen (convivio ad- 
scitus) und kehrte in feine Stadt zurüd. 

Auch Promotus, der auf Befehl König Sigiberts?) zum Biſchof in 
der Burg Dun (Dunense castrum) eingejeßt und nad dem Tode des 
Königs entfernt war*), weil jene Burg zum Sprengel von Chartres ge: 
hörte (dioeisis [sie] Carrotena), und gegen den das Urtheil ergangen 
war, dab er nur das Amt eines Priejterd befleiden dürfe, fam zum König 
und bat, daß er wieder die Ordination als Biſchof in der genannten Burg 
empfangen möge. Da aber Biſchof Pappolus von Ehartres widerjprad und 
behauptete: „gehört zu meinem Sprengel!”, auch zumal das Urtheil der Bi: 
ihöfe vorwies, konnte Promotus beim Könige nicht mehr erwirten, als daß 
er die Eigengüter (propria), welche er im Gebiete der Burg (termino castri) 
bejaß, zurüderhielt, wo er mit feiner noc lebenden Mutter fich follte auf: 
halten dürfen. 

Als aber der König zu Paris weilte, kam zu ihm ein Armer und ſprach: 
„Höre, König, auf die Worte meine® Mundes. Denn twiffe, daß Farauff, 
einft deines Bruders Oberkämmerer“), juchet, wie er dic tödte. Ich habe 
nämlid vernommen jeinen Anſchlag, dich, wenn du zum Morgengebet in 
die Kirche gehſt, entweder mit dem Meſſer (cultro) anzufallen oder mit dem 
Speere zu durchbohren.” Der König erfchrad und ſchickte, Faraulf zu rufen.) 
Zwar leugnete er: aber der König, hierdurch in Furcht gejegt, ſchützte fich 
ftart mit Waffen und ging fortan zu den heiligen Stätten oder anderswohin 
immer nur umbegt von Bewaffneten und Wächtern. Faraulf aber ftarb 
nicht lange nachher. 


1) 8. V Gap. 18. 2) Paris, 3) M. u. 8. Sugiberth. 4) Noch bei Leb: 
zeiten Sigibert® auf der Synode zu Paris vom 11. September im J. 573; vgl. 
die Briefe an König Sigibert und den Metropolitan Aegidius von Rheims. 
5) cobicularius (sic) f. oben ©. 242. 5) misit, F. vocare, 


310 1.Bud. 7. Cap. Vom Tode Ehilperichs bis zum Vertrage von Andelot. 


Da ſich aber wider die, welche bei König Chilperich mächtig geweien 
waren!), ein großes Geichrei erhob, daß fie Höfe (villas) und andere Sadıen 
aus fremdem Vermögen an fich gerifien hätten, jo befahl der König, daß 
Alles herausgegeben werde, was ungerecht genommen worden, wie dies ſchon 
oben erzählt iſt.“?) 

Das find alfo ganz ähnliche Erjcheinungen, wie wir fie bei den Reit: 
gothen?) kennen lernten. Die Willtür der einflußreichen Parteigruppen dei 
Dienst: und Palaſt-Adels war offenbar auch bier groß: aber die Race ward, 
war der König, ihr Schützer und Begünftiger, beieitigt wohl kaum minder 
willkürlich geübt. 

„Auch befahl er der Königin Fredigundis, fih auf den Hof Rueil‘) im 
Gebiet von Rouen?) zu begeben. Und es folgten ihr alle Männer von vor: 
nehmerer Geburt (meliores natu) des Königreiches Chilperihs und ließen 
fie dort mit Biſchsf Melanius zurüd, der von jeinem Stuhl in Rouen ent: 
fernt war), und begaben fich zu ihrem Sohne (wobin?), gelobend, diejen mıt 
größter Sorgfalt aufzuziehen.“ 

Schwerlih wird man dieje Haltung des Adels aus treuer Anhänglichleit 
erklären dürfen: Guntchramn ſchützte die Waile: Furcht und Rechnung auf 
Vorteil daher drängten in die Nähe des Kindes. 

„Nachdem aber Königin Fredigundis auf den erwähnten Hof ſich begeben 
hatte, ward fie jehr traurig: weil ihr die Gewalt zum Theil entzogen morden: 
und fie meinte, Brumichildis ergehe e3 beſſer denn ihr.” 

Jene Verweiſung war nicht Strafe oder Zeichen der Ungnade: nad 
wie dor fhüßte fie der König. Aber er mißtraute wohl der Frau, welche 
ohne Umtriebe für ihren Vortheil oder zum Schaden ihrer Feinde nicht leben 
konnte und fie jollte von Paris — des Aſyles bedurfte fie nicht mehr — 
wo fih viele hervorragende Geiftfiche und Laien drängten, entjernt werden: 
freifich auch von der Perſon und Erziehung ihres Kindes und darin leg 
Immerhin eine Minderung, eine Zurüddrängung ihres Einfluſſes. Höchſt be— 
zeichnend iſt nun, wie dieſe auch nur kleine Einſchränkung ihrer Macht au! 
fie wirkt: fie iſt leineswegs gefährdet, auch nicht von Brunichildis: aber KT 
haſſende Vergleich mit dieſer Königstochter, welcher Fredigundens ganzes Leber 
durchzieht, fällt nun in ihrem verbitterten Gemüth fo ſehr zu ihren eigenen 
Ungunften aus — und doch erging es ihr jegt nur ähnlich wie Brunichilden 
lange, ſchon ſeit fie durch Fredigunden zur Wittwe gemacht war —, daß fie fd 
In der ihrer Natur und Gewohnheit entiprechenden Weiſe Luft und Erleichterung 


1) — — 
— ge fuerant cum rege Ch. 2) VII.7. 3) 1. Könige VI, 2. Auflage 


ad villam Rhodoialensim früh i i Canton 

7 n er Rueil oder Reuil, heute Lant 
end de Vaudrenil, Departement Eure, Arrondissement Lousier®, 
di che. Nach Lognon, P. 361 Rigoialus, Rueil, Departement Serne- 
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ſuchen muß für die unerträgliche Vorſtellung, der Feindin gehe es beſſer 
denn ihr: das heißt, ſie ſoll ſterben, die da über Fredigundis triumphiren 
möchte.!) 

„Deshalb ſchickte fie im Geheimen einen ihr vertrauten (familiarem) Geift- 
lichen (!) ab, der Brunichildis durch arge Liften berüden jolle, auf daß er jie 
tödten könne; er jollte nämlich auf jchlaue Weiſe fih in ihren Dienft eins 
fchleihen, auf daß er fo ihr Vertrauen gewänme und fie dann heimlich um: 
bringe.?) Der Geiftlihe kam aljo (zu Brunihildis), empfahl ſich durch 
mancherlei Ränfe ihrer Gunft und ſprach: „Ich fliehe vor dem Ungeficht der 
Königin Fredigundis und bitte dich um deinen Schug.“ Er fing nun damit 
an, fi) gegen Alle gar demüthig zu erweiſen, freundihaftlih, gehorfam und 
al3 Vertrauten (privatum) der Königin. Aber nicht lange darauf entdedten 
fie, daß er im böjer Abficht ausgefandt ſei. Da wurde er gebunden und ge: 
geißelt und nachdem er den geheimen Anfchlag geftanden, ließ man ihn zu 
feiner Gebieterin (patronam) zurüdtehren. Da er aber diejer erzählte, was 
geihehen war, und berichtete, daß er den Befehl nicht habe ausführen können, 
wurde er mit Abhadung der Hände und Füße gejtraft” (im Jahre 584). 

Der Bergleih der Handlungsweife der beiden Feindinnen, welche man 
— zu ſchwerem Unrecht gegen die gothiiche Königstochter! — auf eine Linie 
von Frevelthaten zu jtellen pflegt, ift jehr bezeichnend. Brunichildis entläßt 
den Prieſter, der fih in ihr Vertrauen ftahl, fie zu morden, ungejtraft: — 
denn das Binden und Geißeln gehörte zum Unterfuhungsverfahren ber 
Zeit! — die Ubfenderin aber ergrimmt dermaßen über den Miherfolg ihres 
Werkzeugs, daß fie den Mann, weil ihm zu morden nicht gelang, auf das 
graufamfte veritümmelte. Die Großmuth Brunichildens in diefem Fall ift 
übrigens jo auffallend, jo ganz im Widerjprucd gegen die Sitte der Zeit, daß 
man faſt zweifeln möchte, ob die Schuld des Mörders voll erwieſen war, 
oder ob alles Andere ſich jo verhielt, wie der freilich durchaus glaubhafte 
Gregor als Zeitgenoffe angiebt. 

„Als Hierauf König Gunthramn nad) Chalons (Catillonus: sic) zurüd: 
gefehrt war und verjuchte, über den Tod feines Bruders eine Unterfuchung ein: 
zuleiten, wälzte die Königin die Schuld auf den Oberfämmerer (cobicularius: 
sie) Eberulf.’) Sie hatte diefen nämlich gebeten, nach dem Tode des Königs 


1) VII, 20 „cum esset valde maesta quod ei potestas ex parte fuisset ablata 
„meliorem a se existimans Brunichildem“ d. 9. bejier daran jein im Ber: 
gleih mit fich jelbit, eine höchſt charakteriftiich naive Ausdrudsweile Gregors. 
2) U. u. 8. leſen percoliretur d. h. percelleretur; und das ift doch der Hypotheſe 
vorzuziehen, mit der Guadet und Taranne bie barbariiche Berjchreibung eines codex 
periculiretur aufrecht halten wollten: in Gefahr verjegen — periclitari, franzöfiich 
„faire courir les risques“. 3) Andere Handſchriften haben Berulf; diejer Eberulf 
ift nicht eine Berfon mit dem ſchon ®. V, Cap. 49 und B. VI, Cap. 12 erwähnten 
Herzog Eberulf zu Tours und Poitiers. Vgl. B. VIII, Gap. 26. v. Gieſebrecht. 
Ueber den Namen, der franzöfijch zu Evrols, Evroul, Evrous, Eourrou wurde, 
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bei ihr zu bleiben, dies aber nicht erreichen fönnen. Da nun hierüber Feind⸗ 
ſchaft zwiſchen ihnen aufgewuchert war, behauptete die Königin, von ihm ſei 
der Fürſt ermordet worden, er habe von den Schätzen (thusauris) desſelben 
Vieles geraubt und ſei jo in das Gebiet von Tours (in Toronieum: sic) 
davon gegangen; wenn aljo der König den Tod jeines Bruders rächen wolle, ſo 
ſolle er wiſſen, daß jener Mann der Bannerträger bei dieſer Sache geweſen ſei!) 
Da ſchwur der König vor allen Öroßen?), daß er nicht nur jenen jelbf, 


die Könige fortan nicht mehr gemordet würden. Als dies Eberulf erfuhr, 
ſuchte er den Schuß der Baſilika des heiligen Martinus?), deffen Hab und 
Gut er oft beraubt hatte. Da ſich jo Gelegenheit bot*), ihm bewachen zu 
laſſen, kamen die von Orleans und die von Blois?) abwechſelnd zu die 
ſem Wachdienſt; nach fünfzehn Tagen kehrten fie dann mit vieler Beute zurid, 
indem fie Bugvieh, Herdenthiere und Alles, was fie rauben konnten, mit 
fich führten (mitten im Frieden, im eigenen Lande!). Diejenigen aber, welche 
heili i ieh fortgeführt, geriethen in Streit untereinander 
rien ſich mit ihren Speeren. Zwei, welche Maulthiere geraubt 
hatten, famen zu dem Haufe eines Nahbars und begehrten von ihm. einen 
‚ x habe nichts, erhoben fie ihre Lanzen, ihm zu ſpießen: 
er aber zog das Schwert, durchbohrte beide und beide fielen und ftarben. De 
Zugthiere aber des heiligen Martinus wurden zurückgegeben.“) Und jo viel 
on diejen Leuten von Orleans verübt, daß es gar nicht 
zu erzählen ift. 
Inzwiſchen wurden die Güter des Eberulf an Verſchiedene vertheilt, das Gold 
und Silber und andere beffere Koſtbarkeiten, die er bei ſich hatte, wurden 
preisgegeben. Mas ihm war commendirt worden ), wurde fir den 


1 Guader und Taranne VII, 21; über das Amt und deſſen Verhältniß zu det 


domestiei und camerarii Marculfi Form. I, 25 und die abweichenden Anſichten 

von Buinart, zu VI, 45, Pignon, j. oben ©. 242: und unten „Antshoheit“. 
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nun erforderlich ihien ſagt v Gieſeb sion® 
i —— recht: : tune data occau 
(sie: manchmal, aber ni } bt: aber es heißt: tune 


cht immer, follen die ij —— 
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να Sollte Gregor ſelbſt ſo geſchrieben haben? Doch ſchwerlich!) reilih 
—— — nach dem Folgenden ſagen zu wollen: Die Gelegenheit ward * 
———— —— mißbrauchen. 5) Aurilianensis adque Blesensis (sie): feine# 
—* Gelee Franken. 6) Ras natürlich der Zweck dieſer Rachewunder Bir: 
——— verſteht dies vom Statögut, das Eberulf vom König erhalten, 
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— — beweiſen, daß damals ſchon — 
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Statsihag eingezogen.) Auch feine Herden von Roſſen, Schweinen und 
Rindern wurden geraubt. Sein Haus aber innerhalb der Stabtmauern?), 
dad er dem Eigenthume der Kirche entriffen Hatte, angefüllt mit dem Ernte: 
ertrag (annonis) von Wein, mit Schinken?) und vielen anderen Dingen, 
ward gänzlich ausgeplündert, und nur die leeren Wände blieben zurüd. Er 
hatte hierbei am meiften uns?) in Verdacht, die wir doch in feinen Ange: 
legenheiten treu uns abmühten; und er gelobte oft, wenn er jemals wieder 
beim Könige in Gunft gelange, werde er dies an und rächen, was er zu 
leiden habe. Gott aber, dem die Geheimniffe der Bruft offenbar liegen, weiß, 
daß (quia) wir von reinem Herzen ihm Beiftand geleiftet haben, fo viel wir 
fonnten. Denn obgleidh er früher wegen der Güter des heiligen Martinus 
viele Nänfe gegen mich angeftiftet hatte, beitand doch für mich ein 
Grund, deſſen nicht zu gedenken: ich hatte nämlich feinen Sohn aus dem 
heiligen Taufbad gehoben.“ 

So naiv es ift, daß der Biſchof felbft, ftatt der allgemeinen Chriften: 
pflicht, feinen Feinden zu verzeihen, diefen befonderen Grund anführt: — es 
hat doch diefe Einfalt etiwag Rührendes: wie es denn auch bebeutfamen Ein- 
drud macht, daß jener Mann, der de3 heiligen Martinus Gut jo oft ge— 
plündert, nun in der Noth doc eilig deſſen Aſyl auffucht. Das find jene 
ftart wirkenden Kriftlihen Motive, welche noch uns jo mächtig bewegen: wie 
müffen fie in jenen Tagen wilder Gewaltthat erjt gewirkt haben auf die Ge— 
müther — freilich nicht auf die Dauer fittlich erziehend. 

„ber ich glaube, dem Unglüdlichen gereichte e8 am meiften zum Schaden, 
daß er dem heiligen Bifchof?) keine Ehrfurcht erwies. Denn oft vollführte er 
Mordthaten in det Vorhalle®) jelbft, die zu dem Füßen des Heiligen liegt”), 
fröhnte dort unabläffig dem Raufh und andern eitel fündigen Dingen. Auch 
einen Prieſter ſchmiß er, weil er ihm noch einen Wein zu geben zögerte, 
da er ſchon ganz betrunfen (crapulatus) zu ſchauen war, auf einen Schemel 
(scamnus) nieder und prügelte ihn mit Fauftichlägen und verjchiedenen 
Stößen dermaßen, dab es jchien, der würde den Geift aufgeben. Und dies 
würde auch vielleicht gefchehen fein, wenn ihm nicht die Schröpftöpfe (ven- 
tusae) der Aerzte geholfen hätten. Eberulf hielt damals aus Furcht vor dem 
Könige fein Nachtlager”) immer in der Sacriftei?) der heiligen Baſilika. 
Wenn der Prieſter, ber die Schlüfjel der Thüre (ostei) hatte, nachdem er 
die übrigen Pforten verjchloffen, fortgegangen war, dann kamen durch diefe 
Thüre der Sacriftei junge Mädchen !®) mit feinen andren Dienern in die 


ebenjo eingezogen wie Erbgut oder andererweile Errungenes. v. Gieſebrecht hat 
quos secum retenebat irrig überjegt: die er zu eigen hatte; |. unten „Berfafjung, 
Ländliche‘. 

1) publicatum est. 2) Nämlich von Tours. 3) Dieje waren alfo ein jehr 
häufiges Nahrungsmittel ſ. oben VII, 15. 4) D. h. Gregor, den Biſchof von Tours. 
5) Martinus. 6) atrium d. h. ber Bafilika. 7) Bor der Grabftätte deſſelben. 
8) mansio. 9) saluaturium (sie) j. II, 21. 10) „die Töchter des Eberulf” meint 
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Kirche, jahen fi die Wandgemälde') an und framten in den Schmud: 
ftüden des heiligen Orabmal& umher, was den frommen Brüdern?) ſehr an: 
ſtößig war. Als jener Priefter das merkte, ſchlug er Nägel an der Thür 
ein und brachte von innen Riegel an.) Da Eberulf dies nad dem Abend: 
ejien, jhon vom Wein jchwer, wahrnahm und wir beim Anbruch der Nacht 
in der Baſilika zum Gebete die Pſalmen ſangen, drang jener wüthend ein 
und fing an, mich mit Schmähungen und Flüchen zu überhäufen, unter 
Schimpfreden mir vorwerfend, ich wolle ihn von der Decke“) des heiligen 
Biihofs hinweg bringen. Ich aber, itaunend, welche Verblendung den Mann 
befangen, juchte ihn mit freundlichen Reden zu bejänftigen. Da ich aber 
feine Wuth durch fanfte Worte nicht zu bewältigen vermochte, beſchloß id, 
zu schweigen. Als er nun fah, dak ich verftummte, wandte er fich zu dem 
Prieſter“) umd ftieß gegen ihn viele Schmähworte aus. Und fo fuhr er 
jenen mit frechen Worten und mich mit mannigfachen Vorwürfen an. Da 
wir nun fahen, daf er, jo zu jagen, von einem Dämon beſeſſen war, gingen 
wir aus der heiligen Baſilika hinaus und machten jo dem Wergerniß und 
dem Nachtgebet (vigilias) ein Ende, am meiſten entrüftet darüber, daß er 
diefen Streit ohne Ehrfurcht vor dem heiligen Biichof gerade vor dem Orab: 
male dejielben angefangen hatte. 


In diefen Tagen jah ich ein Traumgeficht, das ich Eberulf ſelbſt in der 
in der heifigen Bafılifa erzählte: „Es war mir, als ob ich in dieſer Baſilila 
die hochheilige Mefie feierte. Und als über den Altar und die DOpfergaben‘) 
die feidene”) Dede gebreitet war, jah ih plöglih König Guntchramn ein 
treten, der mit lauter Stimme rief: „Schleppt heraus den Feind unſeres 


dv. Gieſebrecht wohlwollend und gutmüthig: aber puer heit bei Gregor ganz feit: 
ftchend Diener wie die zahlreichen Stellen zeigen: und puella heißt doch wahrlich nicht 
Tochter: auch würden ſich die frommen Brüder über ſolch geſchwiſterlichen Beſuch 
ſchwerlich ſo arg bekreuzigt haben. 

1) plcturas parietum, eine für die Kunſtgeſchichte nicht unwichtige Vezeugung. 
2) relegiosis: sic. 3) intrinsecus serras aptavit. v Gieſebrecht anders: ſchob 
por. Wie aus dem Folgenden — zumal dem Argwohn Eberulfs, man wolle ihn von 
dem eigentlichen Heiligthume, dem Grabe des Märtyrs jelbft, alfo der ficherften Frei— 
ſtatt abſperren — hervorgeht, handelt es fih um eine Thür, welche gerade den Zu: 
ang zu dem Grabe fperrte. Man muß nun entweder annehmen, daß Eberulf, das 
Gerauſch der Verſperrung vernehmend, durch dieje Thüre dringt, bevor fie der Priefter 
völlig Iperren faun, oder daß er, aber ſtets innerhalb des Gejammtgebäudes (das er 
licher nicht verlich), durch eine andere Thür in die Baſilika eilte und „vor dem 


un den nun gejchilderten Streitlärm begann. Vgl. Guadet und Taranne über 
* — 22. 4) Eigentlich: den Franzen der Dede. Ueber die Heiligkeit dieſer 
bei mi Cap. 14 und 48. Durch das Feſthalten an der Decke glaubte Eberulf 
tie Klon 5 erfall am ficherften zu fein. 5) presbyterum, fo lefen aud) U uf, 
a a al. presbyterium d. h. Inbegriff der anwejenden Geiſtlichen. 
wer eBopfer, meint v. Gieſebrecht; es heißt aber „oblationes“ und dieſe 

n Hei darauf „munera“ genannt; vgl. auch Ruinart zu der Stelle und was 


er aus Mabillon de L Gallican, I, 5. Nr. 10 beibringt. 7) syrieo ſiatt 


: Ä iturgia 
serico pallio, s 
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Geihlehts! Reißt den Mörder von dem Heiligen Altar Gottes!" Als ich 
dies hörte, wandte ic) mich zu dir und ſprach: „Ergreife die Dede des Altars!), 
Unglüdlicher, mit der die heiligen Gaben?) verhüllt find, auf daß du nicht 
von hier fortgeriffen wirft.” Und da du fie nahmejt, ergriffit du fie doch 
nur mit jchlaffer Hand und Hielteft fie nicht mannhaft feit. Ich aber breitete 
meine Hände aus, drüdte meine Bruft an die des Königs und ſprach: „Neiße 
nicht diefen Menſchen aus der heiligen Bafilifa, auf daß du nicht dein Leben 
in Gefahr bringeft und auf daß nicht der heilige Biſchof durch feine Wunder: 
fraft (virtute) dich verderbe. Tödte dich nicht mit dem eigenen Speerel 
Denn, wenn du dies?) ausführft, wirft du das zeitliche und ewige Leben ein: 
büßen.” Da mir aber der König nicht nachgeben wollte, Tießeft du die Dede 
los und trateft hinter mid. Ih ſchien dir jedoch jehr verhaßt zu fein.*) 
Da du zum Altar zurüctratft, nahmſt du die Dede, ließeſt fie aber wieder 
fallen. Während du fie aber noch zaghaft Hielteft und ich mich dem 
Könige mannhaft widerfeßte, erwachte ih, von Angft erfchredt, und mußte 
nicht, was diefer Traum bedeuten ſollte.“ Als ich ihm dies erzählt hatte, 
fagte er: „Wahr ift das Traumbild, das du gejehen haſt! Es ftimmt jehr 
mit meinen Gedanken überein.” Da fragte ich ihn: „Und was hat bein 
Gedanke in Vorausfiht genommen?" Er antwortete: „Ich hatte beſchloſſen, 
daß, wenn mich der König aus diefer Stätte hinaus zu zerren befehlen follte, 
ih mit der einen Hand die Deden (pallas) des Altars halten, mit der an: 
dern aber mein Schwert züden, zuerjt dich tödten und dann fo viele Geift- 
liche, al3 ich erreichen fönnte, niederjtreden würde. Dann war es mir feine 
Schmach mehr, zu fterben, wenn id) an den Geijtlichen diefes Heiligen Rache 
genommen hätte.“ Da ich dies hörte, ftaunte ich entjeßt, was das wäre; 
denn ber Teufel redete ja aus feinem Munde.” 

Wenn wir num auch diefer Erklärung nicht ganz beipflichten können, — 
immerhin ift fie höchſt bezeichnend für den guten Bifchof, deſſen Piychologie 
verblüfft und rathlos inne hält vor der in der That aud an einem fränfi: 
ſchen Großen jener Tage überrafchenden Maßlofigkeit des roheſten Kynismus. 
Während der Flüchtling Tediglich diefem Weihthum und dem gutmiüthigen und 
für die Unverfeplichkeit feines Heiligthum treu bejorgten Gregor das ftarf 
gefährdete Leben dankt, jagt er diefem offen in das Geficht, daß er ohne zu 
argen Groll jterben werde, wenn er nur vorher fi an den Prieftern dieſes 
Heiligen gerächt Habe! Sollen wir leßteres nicht wirffih auf den „Zeufel‘ 
d. h. auf das Undenkbare, zurüdführen, jo müffen wir doch wohl annehmen, 
daß, ohne Gregors Kenntniß, dieje Geiftlichen doch nicht von je fo völlig nur 
die Lämmlein gegenüber dem Wolf Eberulf geweſen waren. 


1) pallium altaris, hier aljo nicht altarii, f. oben ©. 246. 2) Das heilige 
Opfer, v. Gieſebrecht: es heißt aber sacra munera. 8) D. h. die Verlegung 
der heiligften Freiſtatt Galliens. 4) VII, 27. „ego vero valde tibi molestus eram“ 
wird doch wohl dies befagen jollen und gewiß nicht wie Guadet und Taranne: et 
moi, je m'inquidtais beaucoup ä ton égard. 


delt. 
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' n als 
Er hatte übrigens (enim) zu feiner Zeit Furcht vor — —— 
er noch in Freiheit war, ließ er ſeine Pferde und et äh Leuten, deren 
und Weinberge der Armen treiben: und wurden dieſe 5 dm) 
ſaure Arbeit fie verdarben, Hinausgetrieben, fo lieh 2 nn er fogar in dieſer 
jogleih von jeinen Leuten nieberhauen. Ja oft erzäh das Eigenthum des 
Bedrängniß, in der er num war, daß er 2. lief er durd 
heiligen Biſchofs davon Ben — on - den Bürgern?) die 
einen leichtfinnigen, von ihm angeftifteten") Menjchen au Süter, welche von 
Derwalter der Hauptfirche‘) verflagen. Dann — alles Recht unter 
jeher (olim: wohl befier als „einft“) die Kirche bejaß, wi Daft ein golend 
dem Schein eines Kaufes an fi, indem er jenem 0 dere Webelthaten 
Stüd von feinem Wehrgehänge gab. Aber auch noch — werden. 
verübte er bis an ſein Lebensende, das wir nachher ) erzäh Ins. mit ee 
In dem gegenwärtigen Jahre kam ein Jude, a: Eee 
Ölaubensgenofjen und zwei Chriften nad Tours .. Bicarind®), und 
bungen einzutreiben®), welche ihm Injurioſus, der ———— Abgaben‘) aus: 
Eunomius?), der vordem Graf geweien, über die ——— Verſprechen, 
geſtellt hatten. Als er die beiden Männer mahnte, erhielt — —58 
fie würden das geliehene Geld“) mit den Zinien zahlen. wir dir auf, 
dies zu ihm: „Wenn du in unier Haus tommen willit, zahle e3. gegiemenb 
was dir gebührt, und ehren dich überdies mit Seichenten, Air an die Taiel 
it.“ Er ging hin, ward von Anjuriofus aufgenommen und abe brachen 
geiegt. Als der Schmaus zu Ende war und bie Nacht heran Da, ersäblt 
fie auf von dieſem Ort!) und gingen nah einem as Chomine) 
man, wurden die Juden jammt den beiden Ehrijten von den Leu J kei bee 
des Injurioſus getödtet und in einen Brunnen geworfen, der F — nach 
Haufe war. Als ihre Verwandten hörten, was geichehen, * manchmal, 
Tours, und da ihnen von gewilien Leuten — jo jagt Gregor Korficht in 
wenn er Namen nicht nennen will: er hatte allen Grund gi at 
diefer rachegierigen Zeit! — Anzeichen gewiefen wurden, fanden fie * in bieet 
und zogen die Männer heraus, wobei Injuriojus — — wie 
Sache ſchuldbeſledt zu fein. Später fam er vor Gericht!): da er aber, 


— G — 


* 
— . fi otus; ander 
1) „Commotum‘; Aitejerra hielt dies für den Eigennamen: Comm 

aber G. u. T. und A x 


»Jesiae (sie) 
-u.8. 2) Quendam levem e eivibus. „ — 
actores, 4) VII, 29, 5) Ad exegendas cautiones: sic, 6) Gap. 47. 
comes in Gerichts⸗ und Finanz: Bann, franzöfiich vignier. 9 ®. Un dem Sinne 
8) Propter tributa puplica: gie Armentarins hatte dieje vielleicht * vdan 
gepachtet, daß er (für die Grafen) dem Stat eine beftimmte Summe zahlte 


eben hattt, 
ben Ertrag ber Steuern — obzwar nicht ganz — von den Beamten zu erh 
oder er hatte an Stelle derjelben d 


ieſe 
em Stat den Steuerbetrag bezahlt, ge 
nicht rechtzeitig einbezahlt hatten; ſ. unten „Steuerweſen“. 9) — von einem 
sic. 10) Es ſcheint von einem Hof im Gebiet von Tours die Rede, nich 
Haus in der Stadt: v. Gieſebrecht. 11) In juditio (sie) venit. 
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gejagt, beharrlich Teugnete und fie nicht mußten, wie fie ihn überführen?) 
fonnten, erging das Urtheil, er folle ſich durch Eid reinigen?). Aber aud) 
hierbei beruhigten fie fich nicht, ſondern jtellten die Enticheidung in eine Tag: 
fahrt (placitum) in Gegenwart König Childiberts. Es konnten aber weder 
das Geld noch die Schuldverichreibungen (cautionis: sie) des todten Juden 
aufgefunden werden. Viele Leute jagten aber damals, da aud der Tribun?) 
Medardus bei diefem Verbrechen betheiligt geweien jei, weil nämlich auch 
er von dem Juden Geld geliehen hätte. Injurioſus jtellte ji) vor König 
Childiberts Angefiht zur Gerichtöverhandlung‘) und wartete (observavit) 
drei Tage lang bis Sonnenuntergang’). Da aber jene nicht kamen und er 
wegen diefer Sache auch von feinem Andren belangt wurde, lkehrte er nad 
Hauje zurüd. 

Im zehnten Jahre König Childiberts (i. J. 585) bot König Guntchramn 
die Völker feines Reiches auf und brachte ein großes Heer zujammen. Aber 
der größere Theil dejielben brad mit denen von Orleans und denen von 
Bourges®) gegen Roitiers (Pectavum) auf; denn die dort waren von der 
Treue abgefallen, die fie dem Könige gelobt hatten’). Zuvor aber jdhidten 
fie?) eine Gejandihaft ab, um zu erfahren, ob fie aufgenommen werden 
würden oder nicht. Der Biihof der Stadt, Marovedh, empfing jedoch 
diefe Gefandten übel. Darauf fielen jene in das Gebiet (terminum) der 
Stadt ein, heerten, brannten und morbdeten. Und die mit der Beute zurüd: 
fehrten, zogen durch das Gebiet von Tours und behandelten hier ähnlich 
auch diejenigen, die jchon die Eide geleiftet hatten, fo daß ſelbſt an die Kirchen 
Feuer gelegt und Alles, was fie erwijchen konnten, geraubt wurde. Und dies 
geihah öfters, bis jene (die von Poitiers) fich widerwillig genug dem König 
anichlojfen. Als aber das Heer nahe vor die Stadt rüdte und ſchon der 
größte Theil der Landichaft (regio) verwüſtet lag, Ichidten fie Boten ab und 
gelobten, König Guntchramm treu fein zu wollen.) Uber jene (d. h. des 


1) Convincere, vergl. Marculfi Form. I, 38 und Dahn, Deutſche Geſchichte I, 1. 
©. 240. 2) judicatum est ut se insontem redderet sacramento; ſ. Baufteine II, 
©. 20f. 3) Der Tribun war ein Unterbeamter der Grafen, der jedesfalld mit der 
Erhebung Tönigliher Einkünfte zu thun hatte (jo nah Ruinart, Alteſerra, Du 
Eange dv. Gieſebrecht). Fedesfalles hieß auch tribunus der Vorfteher der Dorf: 
gemeinde, der aud) decanus heißt. Waitz, Deutſche Berfafjungsgeichichte 11, 348— 351. 
Alte Alamanniſche Glofjen überjegen die Tateiniiche Benennung mit skultetus. ©. 233 ff. 
Sohm (Fränkiſche Reichd: und Gerichtsverfaſſung) ſucht nachzuweiſen, daß die Bezeich: 
nungen Tribun und Bicarius identiſch feien und fich in gleiher Weiſe auf ben frän- 
fiichen centenarius beziehen, vgl. B. X, Cap. 21. ©. unten „Berfafiung“. 4) Pla- 
citum Könige VI, 2. Aufl. ©. 606: der lateiniihe Sprachgebrauch im weftgothiichen 
Neich war der gleiche. 5) Ueber dieje Frift bei den Franken vgl. Bignon zu den 
Form. Marculfi I, 37, Du Gange s. v. „Placitum“; über placitum vgl. oben 
VI, 34. Grimm, Redtsaltertbümer S. 846. Waitz a. a. D. ©. 490. j. unten 
„Gerichtsweſen“. Nach andern Quellen tagte man nur bei Himmenbder, d. h. fteigender 
Somme. 6) Aurilianensibus adque Biturigis. 7) Cap. 13. 8) Die von 
Orleans und Bourges. 9) Fideles se fatentes, 
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Königs Krieger), in die Mauern der Stadt eingelaffen, ftürmten auf ben 
Biſchof ein, den fie der Treulofigkeit") beſchuldigten. 

Da er fih von ihnen bedrängt ah, lieh er einen goldenen Kelch von 
den heiligen Geräthen (ministeriis) zerbrechen, Geld daraus münzen, und faufte 
damit ſich und das Volk (der Stadt) 108°). Aber auch Marileif, der im Haufe 
König Chilperichs der Erſte der Aerzte gewefen?), bedrängten fie auf das 
Hitzigſte, und nachdem er ſchon von Herzog Gararich?“) gewaltig ausgeplün 
dert worden, entblößten ihn diefe abermals fo völlig, daf ihm feinerlei Habe 
blieb. Auch feine Roſſe, fein Gold und Silber und was er an beſſern Koſt⸗ 
barkeiten hatte?), nahmen fie ohne Unterſchied und unterwarfen ihn ſelbſt ber 
Herrſchaft der Kirche®). Denn aud das Dienſtverhältniß (servitium) feines 
Vaters war ein folches geweien: jo daß er die Mühlen der Kirche verwaltet 
hatte; jeine Brüder und Vettern aber und feine übrigen Verwandten waren 
in den herrſchaftlichen Küchen verwendet und der Bäderei unterjtellt.“?) 

Daß unfrei Geborene nach oder ohne Freilajjung zu hohen Ehren, Aemtern, 
Reichthümern gelangten, haben wir wiederholt gejehen (oben ©. 221); a 
wiſſenſchaftlicher Ausbildung mochte dies noch leichter erreichbar fein. Marileif 
war aber wohl freigelaffen gewefen, da er jegt erſt wieder verfnechtet wird; 
ſchwerlich ift früher eine thatjähliche Freimahung und eine thatſächliche 
Wiederheranziehung zu dem Dienft anzunehmen. 

Nun greift Gregor auf die Erhebung Gundovalds zurüd (oben ©. 260). 
Gundovald wollte nad Boitiers ziehen (wohl um diefe Stadt, die 
ja Guntchramn hartnädig widerftreht hatte, für fich zu gewinnen und zu ver: 
teidigen), aber ex erichrat: denn er hatte vernommen, daß ber Heerbaun 
bereits gegen ihn aufgeboten jei®). In den Städten aber, welche einft König 
Sigibert gehört, verlangte er die Treueſchwüre (sacramenta) im Namen König 
Childiberts (das Heißt alſo: er trat — zum Schein oder im Ernjt — al 
Verbündeter jeines Vetter gegen Guntchramn und gegen Fredigundens Knaben 
auf, in dem Streben, Childibert zunächſt nicht gegen ſich aufzubringen, mo: 
möglich ihn ganz von Guntchramn ab- und auf feine Seite zu ziehen, wozu 
la die Stimmung der mägtigften Großen in Childiberts Reich ſehr viel Aus⸗ 
ſicht bot). Von allen anderen aber, die zu Guntchramns oder Chilperichs 
berrſchaft gehörten, ließ er ſich ſelbſt den Eid der Treue leiften®). Danach 


— — 





1} Infidelem esse. 2) In numisma redactum (calicem aureum) effractum 


se populumque redemit; dies galt aber durcha ) elnswerth, vgl. bie 
Veifpiele bei Mabilfon, Liturg, Gallican, * 1, "2 . r Fr B. Cap. 14. 
Mr an oben Cap. 13. 5) species quas meliores habebat. 6) Zu Poitiers? 
echt ditioni, er ward dod wohl verfuechtet, j. I (Unfreie): alle Unfreien 
waren gewöhnlich einem beſtimmten Wirthichaftszweig, servitium, auch officium, zu⸗ 
ee = (eic) dominieis atque pistrino; dominicis doch wohl fönigtich, wi! 
> a) * - 

an ern, 1. on 6a Maaitie Die Me mar. DB 


n 
jurabant; VIL, 20. °. 9) Nomine suo, quod fidem servarent, 
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zog er nad) Angoulome (Ecolisinam: sie), und nachdem er hier die Eide 
entgegen genommen und die Vornehmften (priores) beſchenkt hatte, wandte 
er fih nah Perigueur (Petrocorieum). Den Biſchof!) Tieß er ſchwer 
geihädigt?) zurüd, weil er von ihm nicht mit Ehren aufgenommen worden 
war. Darauf zog er nah Touloufe und fhidte Boten an Magnulf?), den 
Biſchof diefer Stadt, daß der ihn aufnehmen möchte. Aber diejer, wohl ein: 
gedenf des Schadens, den er einft erlitten durch Sigulf, als dieſer fich zum 
Königthum erheben wollte), Sprach zu feinen Bürgern: „Daß Guntchramn und 
jein Neffe) Könige) find, wiſſen wir; von diefem aber wiffen wir nicht, von 
wannen er ift. Seid aljo gerüftet, und wenn Herzog Defiderius”) diejes 
Unheil über uns bringen will, jo möge er umkommen, mit gleichen Ber: 
derben wie Siguff, und Allen ein Beispiel fein, auf daß fein Fremdling 
wage, das Reich der Franken zu jchänden.” Da fie aljo Widerftand Teifteten 
und fi zum Kriege rüfteten, fam Gundovald mit großem Heere heran; und 
als fie jahen, daß fie ihm nicht würden gewachjen fein, nahmen ſie ihn auf. 

Als Hierauf der Bischof im Kirchenhaufe*) mit Gundovald an der Tafel 
ſaß, jagte er: „Du behaupteit, ein Sohn König Chlothachars zu jein: aber 
wir wiſſen nicht, ob das wahr ijt oder nit. Und daß du, was bu be- 
gonnen, durchjegen kannſt, das halten wir für unglaublich in unjern Herzen.‘ 
Jener antwortete aber: „Ich bin König Chlothachars Sohn und will meinen 
Antheil an dem Königthum jest in Beſitz nehmen, und gar geichwind werde 
ih bis nad) Paris dringen und dort den Sitz meines Reiches aufſchlagen.“ 
Da jagte der Bilhof: „So wäre es denn wahr, daß Keiner vom Stamme 
der Frankenkönige mehr übrig it! Denn fonft wird fich dir nicht erfüllen, was 
du da ſagſt!“ Als Mummolus bei diefem Wortwechjel ſolches hörte, erhob 
er jeine Hand, gab dem Biſchof Badenftreihe und ſprach: „Iſt es nicht 
ihmadvoll, daß ein jo entarteter Thor einem großen Könige aljo antwortet?” 
Als aber au Dejiderius erfuhr, wie der Biſchof gefinnt jei, und was er 
gejagt hatte, legte auch er zornentbrannt Hand an ihn: fie jtießen ihn beide 
mit ihren Speeren, mit Händen und Füßen, banden ihn mit einem Strid 
und verurtheilten ihn zur Verbannung; fie nahmen auch alles vollftändig 
weg, was ihm und was der Kirche gehörte.” 





1) Bon Perigueug, Chartherius. Bol. B. VI, Cap. 22. Er wohnte in diejem 
Jahre dem II. Eoneil von Mäcon an. 2) Verunglimpft, injuriatum. 3) Er unter: 
ichrieb durch einen Vertreter das II. Eoncil von Mäcon. 4) Se in regno elevare. 
Wir wiſſen von diejem Unternehmen nichts Näheres, doc jcheint derjelbe Sigulf ge: 
meint, ber ®. IV, Cap. 47 als Anhänger Sigibert3 genammt ift und im Jahre 572 
Chlodovech aus Toulouſe verjagt; dann ift jeine Empörung mohl unmittelbar nad) 
Sigiberts Tod i. d. 3. 575 zu fegen. Der B. VII, Cap. 18 genannte Herzog Eigulf 
ift eine andere Berfon. 5) 9. u. ſt. nepotem. 6 D. h. von föniglichem Geblüt: 
regis: sic. 7) „Defiberius befehligte ald Herzog König Chilperichd in Toulouſe, 
nach jeinem früheren Verhalten (Cap. 9) fürdhtete jedoh Magnulf, er möchte die 
Stadt Gundovald übergeben“, v. Gieſebrecht. 8) In domo aeclesiae, der biihöf- 
lihen Wohnung, welche an die Kirche angebaut zu fein pflegte. 


320 1. Bud. 7.Cap. Bom Tode Ehilperichs bis zum Vertrage von Andelot. 


Die treue Anhänglichkeit des Biſchofs an das „alte Konigegeſchlecht der 
Franken“ macht einen berzgewinnenden Eindrud. Magnulf ift Germant, 
ohne Zweifel ſelbſt Franke und hat ala Biſchof nicht aufgehört, mannbaft zu 
denlen und in echt germanifcher Empfindungsweife zu dem altverehrten Helden: 
geſchlecht feiner Könige aufzubliden. Der Stolz auf der Könige Heldenkrait 
geht in Wehmuth über, falls der Eindringling feinen Anſchlag durchſetzen jollte 

„Auch Waddo, der der Hausmeier der Königin!) Rigunthis war‘), 
ſchloß fih ihnen an. Die Anderen aber, die mit ihm (von Rigunthis) ge 
wien waren, zerftreuten ſich fliehend nach allen Seiten?). 

Dana) brach das Heer!) (Gunthramns) von der Stadt Poitiers (ab 
urbe Pectava) auf und zog hinter Gundovald>) her. Es fchloffen ſich diejem 
Heer auch Viele der Leute aus Tours °) um der Beute willen an. Aber die 
von Poitiers fielen über ſie (die aus der Touraine) her und tödteten fie, die 
meiften fehrten ausgeraubt heim”), Auch die von Poitiers®), welche früher 
zu dem Heere geftoßen waren, kehrten jeßt heim. Das Heer zog fo bis an 
die Dordogne (ad Dordoniam Huvium) und fing an, bier abzuwarten, 
was es von Gundovald in Erfahrung brächte. Es hatten fich diefem aber 
bereits, wie oben gejagt, angeſchloſſen Herzog Defiderius, Bladaft‘) und 
Waddo, der Hausmeier der Königin Rigunthis. Die Einflußreiciten'") aber 
waren bei ihm Bifchof Sagittarius"!) und Mummolus. Sagittarius hatte 
er ſchon das Bisthum Toulouse verſprochen. 

Inzwiſchen ſchickte König Guntchramn einen gewiſſen Claudius ab und 
ſprach: „Wenn du dich aufmachſ, Eberulf aus der Bafilifa fchleppeit'?) und mit 
dem Schwerte tödteft oder in Ketten ſeſſelſt, jo werde ich dich durch große 
Geſchenlke reich machen; aber durchaus warne ich dich, dich dabei an Mt 
Heiligen Baſilika irgend wie zu vergreifen.“ Da flog jener, leichtfertig und 
Habgierig, wie er war, raſch nad Paris, denn feine Gattin war aus dem 
Gebiete von Meaur?®), und begann im Geifte zu erwägen, wie er die Königin 
Fredigundis jehen fünne, (Das war alfo — ſcheint es — nicht ohne Weitere? 
jedermann möglich: fie ward wohl gewiſſermaßen überwacht in ihrer Abge— 
ſchiedenheit) „Wenn ich fie ſehe,“ meinte er, „werde ich von ihr ein Geſchenl 
herauslocken können. Denn ich weiß fie dem Manne feind, zu dem ich 


— — 


1) Regina, ſ. aber oben S. 11. 2) B. VI Cap. 45. 3) D. 5. diejenigen, 


welche mit Waddo zufammen die Königstochter auf ihrer Brautfahrt fehnöde ** 
hatten; das giebt ganz guten Sinn. dv. Giejebrecht überjegt: „die mit ihr in 
Bezogen Waren“; er folgt der Lesart einiger Handichriften cum ea; aber Guadt 


und Taranne und A, und 8. leſen cum eo, 4) VIL, Gap. 24. 5) Post Gunde- 
ab — Toronieis. Irrig v. Giej ebredt: „Bielen ward bie —— 
* — Darauf gingen fie nach Hauſe⸗6v. Giefebrecht irrig von Zur 
a a I ſchon früher als Chilperichs Herzog in Aquitanien B. VI, Gap. I 
11) Bon Gap fein Uebertritt ift Dagegen nicht erwähnt. 10) Erant primi cum 


‚ Apencensjis- r n 22 13) eꝛ 
Meldensi Terreturion sic. "er B. V, Cap. 20. 12) VII, Gap. ® 
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ausgelandt bin.” Und er gelangte zu ihr, erhielt jofort große Gejchenfe und 
lodte ihr viele Berjprehungen ab, wenn er Eberulf aus der Baſilika jchleppe 
und tödte, oder den argliftig Getänfchten in Fetten fchlüge, oder aud ihn 
gleich in der Vorhalle (atrio) ſelbſt niederftieße. Darauf kehrte er nad) der 
Burg Dun (Dunensem castrum) zurüd und forderte deren Grafen auf (comi- 
tem commovit), ihm dreihundert Mann mitzugeben; angeblih, um die 
Thore der Stadt Tours zu bewachen, in Wahrheit aber, mit deren Hilfe, jo: 
bald er nach Tours gelangte, Eberulf zu verderben. Und während der Graf 
jenes Ortes!) die Männer aufbot?), ging Claudius nad) Tours. Auf dem 
Weg aber fing er, wie es die Sitte der Barbaren), an, auf den Angang 
zu achten*) und zu fagen, er fei ihm ungünftig, zugleich auch bei Vielen 
fich zu erkundigen, ob wohl die Wunbderfraft (virtus) des heiligen Martinus 
fi auch (neuerdings) jegt noch an Wortbrüdigen kundgegeben habe, oder 
ob, wenn jemand denen, die auf den Heiligen (zumal wohl den Schuß der 
Freiftätte an jeinem Grabe) ihre Zuverficht gefebt, ein Leib gethan, ob alfo, wie 
gefagt, einen ſolchen fofort die Rache ereile? Indem er die Männer (von Dun), 
die zu feinem Beiftande kommen follten, nicht abwartete, ging er in die heilige 
Baſilika, gejellte fich jofort dem unglüdlihen Eberulf und hub an, ihn zu locken 
und ihm bei allem Heiligen und der Wunderfraft (virtus) des Biſchofs, deſſen 
Leib da gegenwärtig Tag, zu ſchwören, Niemand werde ihm in feinen An— 
gelegenheiten treulicher beiftehen, und Niemand fönne feine Sache bei dem 
Könige fo gut führen wie er. Denn der höchſt Verruchte war zu dem Ge— 
danfenergebniß gelangt: „Berücke ich ihm nicht durch Falſcheide, werde ich nicht 
obſiegen.“ Da nun Eberulf ſah, daß jener ihm ſolches eidlich in der Bafılifa 
jelbit und in den Säulengängen (porticos: sie) und an jeder einzelnen ehr: 
furchtgeheiligten Stelle in der Vorhalle (atrium) verſprach, glaubte der Arme 
dem Faljcheidigen. Am andren Tag aber, als wir uns auf einem Hofe (villa) 
ungefähr dreißig Meilen (römifche, etwa ſechs deutſche) von der Stadt 
aufhielten, warb Eberulf mit Claudius und einigen Bürgern zu einem Gaft- 
mahl in der heiligen Baſilika“) geladen, und dort wollte Claudius ihn mit dem 
Schwerte niederjtoßen, wenn die Diener (pueri) ſich entfernt hätten. Eberulf 
merkte, gedanfenlos, Teichtfertig, wie er war, davon nichts. Als das Mahl 
beendet war, fingen er und Claudius an in der Vorhalle (atrium) des Kirchen: 
Biihof3-Haufes (domus basilicae) der Bafilifa auf und ab zu gehen, indem 


1) comes loci. 2) commoneret. 3) D.h. der Franken; aljo war Claudius 
troß ſeines Namens Franke, oder die Romanen hatten dieſen ja auch den Römern 
nicht ganz fremden Mberglauben von den Germanen angenommen. 4) auspicia 
intendere, „Es fann dabei nicht an die Bogelichau, wie fie bei den Römern aus- 
nebildet war, gedacht werden, jondern es bezieht fich auf das Begegnen von Thieren 
(befonderd von Vögeln) auf der Reife.” v. Gieſebrecht. Löbell, Gregor von 
Tours ©. 271; Grimm, Deutiche Mythologie S. 1081 F.; Müllenhoff, Zur Runen: 
lehre ©. 28; Dahn, Banfteine I, Berlin 1879: das Symboliſche in der D. Mythol. 
5) D.a h. in dem anftofenden Kirchenhaus, dem Wohngebäude des Biſchofs — von 
wen, erhellt nicht —. 

Dahn, Urgeihichte der german. u. rom. Wölfer, ITI. 21 
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fie fich gegenfeitig unter Eidihwüren Liebe und Trene gelobten. Als fie io 
rebeten, ſprach Claudius zu Eberulf: „Es Lüftet mich im Herzen, in deiner 
Wohnung!) einen Trunk zu thun, wenn der Wein duftig gewürzt wäre, oder 
wenn du in deiner Trefflichteit (strenuetas tua: sie) mir einen Trunk recht 
starten Weines beſchaffen möchtet.” Ueber ſolche Rede freute fih Eberulf 
und antwortete, das habe er jhon! „Alles,“ fagte er, „was du willſt, wirit 
du in meiner Wohnung finden, wenn nur mein Herr mich defjen würdigen 
will, in die Hütte meiner Behaufung einzutreten.” Und er ſchickte die Diener 
(pueros) fort, einen nach dem andern, ftärfere Weine zu holen, Laticiniſche 
und Gazitiniiche.?) Und da nun Claudius ihn allein, von den Diener 
verlafien jah, hob er jeine Hand gegen die Baſilika auf und ſprach: „ 
heiligſter Martinus! laß mich bald mein Weib und meine Geſippen wieder— 
ſehen.“ Denn der Elende, nun zur Entſcheidung gedrängt, wollte ihn in der 
Vorhalle tödten und doch fürchtete er dabei die Wunderkraft (virtutem) des 
heiligen Biſchofs. Darauf padte einer von den Dienern (pueris) bes Elan: 
dius, ein recht ftarker Menſch, Eberulf von hinten, umſchnürte ihm mit ſtarlen 
Armen, bog ihm die Bruſt zurüd und ſchob ihm fo zum Todesſtoße bir. 
Claudius zog das Schwert aus dem Wehrgehänge und holte gegen ihn zum 
Streih aus. Aber auch Eberulf riß das Eifen aus dem Gürtel und mad, 
obſchon er feitgehalten wurde, ſich zum Stoß bereit. Und als nun Claudin 
die Rechte erhob und ihm die Klinge in die Bruft jagte, ſtieß auch er nicht faul 
ihm das Kurzſchwert (pugio, es ift wohl der Scramajachs, den er im Gürtel 
(eingulum) getragen hatte) in die Achſelhöhle, riß es wieder heraus und 
ſchlug mit geihtwungenem Hieb Claudius den Daumen ab. Darauf famen 
defien Diener (pueri) mit Schwertern herbei und verwundeten Eberulf mit 
mehreren Streichen. Aus ihren Händen fich los machend verjuchte er, obmohl 
ſchon halb tobt, nochmal zu fliehen: da entriffen fie ihm das Schwert?) un 
trafen fein Haupt mit gewaltigem Schlag: das Gehirn fprigte ihm herauf, 


1) Metatum tuum: Eberulf wohnte alfo nicht mehr in ber Sacriftei, ſondern m 
* sung im Umkreis der Kirchengebäude. (v. Giejebredt) 2) „Late 
an : — (sie) Gazitina.“ U. u. 8. erffären Laticina für Latina und bereit 
pania elle) d are m Latina, jondern Falernum (vom Falerner Berg in Cam 
Corippus i 2 „Sealonum “ von Ascalon entgegengeſetzt wird. Ueber ig 
entnehme * zen Justini III, 87 Mon. Germ. hist. Ser. ant. III 2, p- 139 | 
— ies Citat A. u. 8)... duleia Bacchi munera quae Sarepta ſern 
en ern crearat Ascalon et laetis dederat quae grata colonis; ſo übrigen 
jerra Bee are Siejebrecht folgt. Vielleicht ift aber richtiger mit gute 
Fe —— an Laticea zu denten, weiße Weine, mit wafierbeller (later) 
in Boldt ‚ergi ius Laticeum Lyaeum rühmt. — Gazitinum ift Wein von ap 
— oben Corripus. Außerdem Apollin. Sidon XVII, & 16; 
Alle dieie Eit te Be Ser etymol. XXIII; Greg. Tur. de gloria confessor. * 
ziehe. bier jur —— ich Ruinart, A. u. K. verweiſen noch auf Wagernag 
— = it, lütertrane in Steine Schriften I, 86. Ich füge bei da 
andel 1, 195. 309. 3) Oder mit nadtem Schwert? (extracto gladio.) 
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er fiel und ftarb. Und wahrlih, nicht hatte er es um denjenigen") verdient, 
gerettet zu werden, den gläubig anzurufen er nie verjtanden hatte. Claudius 
aber eilte in Furcht und Schreden zu der Belle des Abtes und verlangte, ge: 
Ihüßt zu werden von ihm, deſſen Schußheiligen zu ehren er doch jelbjt nie 
verftanden. Da der Abt ſich fträubte, rief Claudius: „Ein ungeheures Ver: 
brechen ift begangen, und hilfſt du nicht, fo find wir verloren!“ Als er nod) 
fo ſprach, ftürmten ſchon die Diener (pueri) Eberulfs mit Schwertern und 
Lanzen heran, und da fie den Eingang verriegelt fanden, zerbrachen fie die 
Glasſcheiben?) der Zelle, jchleuderten ihre Lanzen dur) die Feniter der 
Wand?) herein und durhbohrten Claudius, der ſchon halb todt war, mit 
einem Wurfe. Seine Gefolgen*) aber verbargen fi hinter den Thürflügeln 
und unter den Betten. Der Abt ward von zwei Geiftlihen in die Mitte 
genommen und zwiſchen den Spigen der Schwerter nur mit Mühe lebend 
herausgebradt. Der Haufe der Gemwaffneten (gladiatorum) drang in die ge: 
öffneten Thüren. Auch fuchten Einige von den eingefchriebenen Bucharmen 
der Kirche?) und den andren Armen, das Dad) der Zelle Herabzunehmen, um 
ber verübten Frevelthat willen.) Und Befeffene‘) und armes Bol?) famen 
mit Steinen und Knitteln herbei, die Schändung der Kirche zu rächen: denn 
fie trugen es mit Entrüftung, daß ſolche Dinge dort vollführt waren, wie 
fie vordem niemals geſchehen. Kurzum — die Flüchtlinge wurden aus ihren 
Verſtecken hervorgezerrt und graufam umgebracht. Der Eſtrich (pavimentum) 
der Heinen Belle ward von Mordblut beiprigt. Nachdem fie getödtet, wurden 
fie herausgefchleppt und nadt auf der falten Erde liegen gelaffen. Die Mörder 
aber entwifchten in der folgenden Nacht mit der aufgerafften Beute. So war 
alſo die Rache Gottes im Augenblick über diejenigen gekommen, welche die 


1) Nämlih Sanct Martinus. 2) Damals noch jehr jelten. 3) Per parietes 
(sic!) fenestras. 4) Satellites: Gejinde, bewaffnete Diener. 5) Matricularii: „Die 
Armen, die von der Kirche des heiligen Martinus ihren Unterhalt empfingen und in 
den Kirchengebäuden jelbit lebten, werden von Gregor in zwei Theile getheilt: matri- 
eularii und reliqui pauperes. Die erfteren wohnten in einem bejonderen der Kirche 
zugehörigen Haufe, matricula genannt, und hatten eine beftimmte Organifation. Die 
matricula war ein vollftändig eingerichtete Hospital, dem anſehnliche Stiftungen 
gemacht wurden. Die andren Almojenempfänger lebten dagegen ohne eine jolche fefte 
Ordnung, fie waren wohl meijt Anwärter auf die Stellen in der matricula.‘ 
v. Gieſebrecht. Zu Grumde liegt auch hier Ruinart, der, aber von dem Richtigen 
ausgehend, barauf hinweift, daß das Haus erft nadjträglich den Namen erhielt von 
der Lifte, matricula, in welche dieje Armen eingetragen wurden. Alkuin nennt fich 
in diefem Sinn einen matricularius, d. h. Zögling des heiligen Martinus, Aber 
auch die Auffeher, Verwalter dieſes Haufe hießen matricularii, woher heute noch 
neufranzöfiih „marguilliers“, ein Verwalter der Güter der Pfarrkirchen. Bol. 
die Nachweiſe aus Flodoard, histor. Rhemens. II, 5; Hincmar, Du Gange, 
Bignon, Form. XI, bei Ruinart. Vgl. aud v. Roth, Beneficialweſen ©. 184. 
6) Wegen der Entweihung, bie abermalige Weihe des Gebäudes verlangte: einftweilen 
jollte hier fein Gottesdienft gehalten werden, was aber doch nicht auf die Zelle jelbft 
gehen kann. 7) Inergumini: sic. 8) Bettler: egeni. 
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heilige Vorhalle mit Menſchenblut beiudelt hatten. Aber auch des Mannes!) 
Sündenihuld (facenus: sie) muß nicht gering geweſen fein, über den der 
Heilige Biſchof (in feinem eignen Aſyl) ein ſolches Geſchick kommen ließ. Der 
König hatte hierüber gewaltigen Zorn”), beruhigte fich aber, als er den Zu: 
fammenhang erfuhr.) Die bewegliche und unbewegliche Habe jenes Unjeligen, 
was ihm von den Vorfahren Hinterlaffen worden?), jchenfte der König an feine 
Getreuen (fdelibus), diefe ließen die Gattin defielben, ſtark ausgeplündert, in 
der heiligen Bafilifa zurüd. Die Leichen des Claudius und der Andren bradten 
ihre nächſten Angehörigen (Gefippen)’) in ihre Heimath 8) und begruben fie.“ 

Diefe ganze Epifode iſt wieder fo reich an bezeichnenden Zügen, daß fie 
ein höchſt werthvolles Spiegelbild der Zeit gewährt. Die brutale Tüde, die 
Wildheit und Rohheit in den Leidenjchaften, der dumpfe Aberglaube, der jeden 
verftändigen Blid in den Zufammenhang der Geſchehniſſe wie mit Scheufedern 
ausſchließt und für Alles, was gefchieht, und zumal auch für das, was nicht 
geſchieht — das ausbleibende Schutz-Mirakel! — nad) übernatürfichen Ur: 
ſachen jucht, die rührende, obzwar dumpf fanatiiche Erhigung der von böjen 
Geiſtern Beſeſſenen, der Armen und Elenden für das abgöttiſch verehrte Haus, 
welchem fie fait allein Brod, Troft, Hilfe für Leib und Seele verdanten, wie 
ſie mit Steinen und Knütteln die Schänder des geliebten Heiligthums ſtrafen 
wollen, die theologiſchen Betrachtungen des frommen Biſchofs über die gött⸗ 
liche Zulaſſung ſolcher Entweihung, die nackt auf den Straßen liegenden 
Leihen und der ſchließlich aus der ganzen Kataſtrophe das Finanz-Reſultet 
ziehende König, der aus dem Nachlaß des Feindes feine Getreuen bereichert, 
während die ſchuldloſe Wittwe, ausgepfündert, der Barmherzigkeit derjelben 
Kirche überlafien bfeibt, weldhe der Gatte geichändet hatte, — all’ das bedarl 
nur der Namhaftmahung, nicht mehr der Ausführung. . 

„Sundovald aber ſchickte an feine Freunde als Gejandte zwei Geiſtliche 


. Dev. Gieſebrecht überſetzt: der die, Veranlaſſung war, daß dem heiligen Kar 
tinus joldes widerfuhr. Allein dies ift ganz falich: es heit: sed nee ejus facents 
(sie) parvum esse censetur quem talia beatus antestis (sic) perferre permisit; jent 
Ueberjegung hat alfo nicht verftanden, was für Gregor und die ganze Zeit am Meiften 
harakteriftiich: dab das gefeiertefte Ay! des ganzen Frantenreiches, das fo oft Met} 
durch Mirafel geſchützt worden, diegmal jo ganz verfagt, macht auf Gregor, für welchen 
das Heiligthum ſo ziemlich das Höchſte war, was er zu denken und zu verehren per: 
mochte, jo gewaltigen Eindrud, dab er fich jelbft und feinen Leſern die Möglihte! 
a Zulaffung (das iſt das „permisit“) durch den Hinweis auf die Frevel Ebernlf 
—— machen will, durch welche dieſer den Schutz des Heiligen permirfi und 
Bunde ewogen hat, lieber das Weihthum jchänden zu laſſen als jenen durch 
— — 2) Magnam ex koc rex iracundiam babuit. 3) * 
er — — 4) Quod a prioribus relictum fuerat lefen nm 
— 3, aljo nicht wie dv. G.: und was er... ererbt hatte. Bol. Lobell 
es — =. 191. 5) Parentes proximi. 6) In suam region 
7) Und —— wie die modernen Franzoſen ſagen, wo die Sippe ihre Site * 
G en. rn ‚dazu bejonders Geiftliche”, jagt v. Gieſebrecht; es heißt aber: 
s Ad AMICOS szuos legatus (sie: ſtatt legatos) derigit (sic) clericos ntigu® 
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Einer von ihnen, der Abt der Stadt Cahors (abba Caturcinae urbis), 
verbarg den Brief, den er erhalten, in einer Schreibtafel, indem er fie aus: 
höhlte und Wachs darüber ftrih!). Aber die Leute (homines) König Ount: 
chramnus ergriffen ihn, entdedten den Brief und führten jenen vor den König; 
er ward ſehr ſchwer gegeißelt und in ben Kerfer geworfen. 

Gundovald weilte damals in der Stadt Bordeaur (in urbe Burde- 
galensi), wo ihm Bilchof Berthramm?) viel Liebe erwies. Und da er 
einft fragte, was ihm wohl in feiner Sache helfen fünne (quae ei causae sola- 
tium prebere (sic) possint), erzählte ihm jemand, ein König im Morgen: 
lande?) habe den Daumen des heiligen Martyrs Sergius entführt und an 
feinen rechten Urm angenäht. Und wann ihm dann harte Noth kam, ſich 
feiner Feinde zu erwehren, habe er, auf diejen Beiſtand vertrauend, den rechten 
Borderarm erhoben: und fogleich zerſtob die Menge der Feinde in Flucht, 
wie von der Wunderfraft (virtute) des Heiligen überwältigt. Nachdem 
Gundovald dies gehört, forjchte er eifrig nad), ob jemand in der Stadt jet, 
der gewürdigt worden, ſich Reliquien vom heiligen Martyr Sergius zu ver: 
Ihaffen. Alsbald wird von Biſchof Bertchramn der Kaufmann (neguciator: 
sie) Eufron*) verrathen (angegeben) aus Feindihaft. Der Biſchof Hatte 
ihn nämlich einft wider deſſen Willen gejhoren’), weil er nad) dem Bermögen 
defielben gierig trachtete. Eufron hatte jich aber nicht daran gefehrt (— ſehr 
begreiflih! —), war in eine andere Stadt übergefiedelt und, nachdem jein 
Haar wieder gewachjen, zurüdgelehrt. Es ſprach alſo der Biſchof: „Es lebt 
hier ein Syrer") mit Namen Eufron, der aus feinem Haus eine Kirche ge: 
macht und Reliquien diefes Heiligen dort niedergelegt hat. Und jehr viele 


1) Litteras cayatam eudicis (sie) tabulam sub cera recondidit iftatt in cavata 
oder intra cavatam). 2) Bertchramn war von mütterlicher Seite König Guntchrammn 
verwandt. Er ftand früher in großer Gunſt bei König Ehilperich (®. V, Gap. 18), 
gerieth aber jpäter in Verdacht, mit Fredigundis in einem verbotenen Verhältniß zu 
ftehen (B. V, Eap. 49). Aus Fortunatus (B. VII, 23) erfahren wir, daß Bertchramn 
Epigramme dichtete, die Fortunatus wegen ihres leidenſchaftlichen und glänzenden 
Ausdrucks lobt, wobei er aber zugleich metriiche Fehler und Entlehnungen aus älteren 
Dichtern tadelt. Vergl. B. VIII, Eap. 2. v. Gieſebrecht. 3) Diefer König im 
Morgenlande war Chosroäs, zur Zeit des Mauricius, der die Baſilika des Heiligen 
teine hatte Juftinian zu Byzanz, eine andere zu Ptolemais gebaut, nad) Procop, de 
aedificiis) reich mit einem goldenen Kreuz und anderen Gaben beichenfte: er ward 
alio von Heiden wie von Ehriften gefeiert. Er joll unter Marimian zugleich mit 
Sanct Bachus das Martyrium erlitten haben zu Rojaphae, welche Stadt ihm zu 
Ehren Sergiopolis genannt ward; nad Ruinart. 4) al. Eufronius. 5) DH, 
ihn mit Gewalt zum Geiftlihen gemacht, weil die Biichöfe das Vermögen der Geift- 
lichen wenigſtens nach deren Tod fich anzumaßen pflegten, d. h. den Nachlaß für Die 
Kirhe in Anſpruch nahmen, was fpäter wegen joldyer Mifbräuce verboten ward. 
V. Eoncil von Paris vom Jahre 615, Cap. 8; ih muß zur Beit nach Ruinart citiren. 
6) Sirus (sic). Ueber die Syrer, die in Urles und Marjeille jo zahlreich neben den 
Juden bejonders die Handelägeichäfte in Gallien trieben, j. Dahn, Baufteine II, 
©. 301; ®. VIII, Cap. 1; B.X, Cap. 26. 
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Wunderzeihen (signa) hat er jhon an diefen durch Wirfung der Wundertrait 
(virtus) des Martyrs erſchaut. So, als einftmal die Stadt Borbeaug von einem jehr 
großen Brand eingeäfchert wurde, ift Dies Haus, rings von (Flammen um: 
geben, nirgends angebrannt.“ Nachdem er dies gejagt, ging fofort Mum: 
molus (oben S. 320) mit Bifhof Bertchramn raſchen Laufs zu dem Haufe 
des Syrers, umftellte (vallat) ihn und gebot ihm, die heiligen Koftbarkeiten‘) 
zu zeigen. Jener weigerte fih. Da er ich aber dachte, aus irgend einer 
Bosheit werde diefe Schlinge gelegt, fagte er: „Bedränge (fategare: sie) 
doch nit einen Greis jo hart und befeidige nicht den Heiligen; jondern 
nimm von mir hundert Goldſtücke (aurei) und ziehe von binnen“ (— mat 
fieht, mit welhen Mitteln diefer fränkiſche Adel reicheren Leuten Geld abyır: 
ängftigen liebte; der Syrer meint anfangs, es ift nur auf Erpreſſung ab: 
gejehen). — Jener aber drang darauf, die heiligen Reliquien zu ſehen. Da 
bot jener zweihundert Goldftüde, doch auch fo konnte er ihm nicht dazu 
bringen, fortzugehen, wenn er nicht die Reliquien (pignera) zu ſehen befonme. 
Da lie Mummolus eine Leiter an die Wand legen — die Reliquien waren 
nämlich oben an der Wand gegenüber dem Altar in einer Kapfel geborgen 
— und bieß feinen?) Diakon hinauffteigen. Dieſer ftieg die Stufen der 
Leiter hinauf umd ergriff die Kapfel: da warb er fo von zitternder Furcht 
durchſchüttelt, da man glaubte, er werde nicht lebendig wieder zur Erde 
kommen. Dennoch nahm er die Kapſel, die an der Wand hing, und braste 
fie herab. Mummolus durchſuchte fie, fand einen Knochen von dem dinger 
de3 Heiligen und ſcheute fich nicht, mit dem Meffer darauf zu hauen! 
Indem er fein Meſſer darauf Iegte, ihlug er mit einem zweiten auf dad 
erite‘). Und nachdem er mit vielen Schlägen das Knöchlein Faum*) Hatte breden 
tönnen, fprang es endlih in drei Theile geipalten auseinander und DM 
ſchwand. Ich glaube: es war dem Martyr wohl nicht ſehr angenehm, * 
gg Menſch d. h. dieſer böſe Mummolus) dieſe (ſeine Knochen) anrührte J 
—a weinte Eufron heftig. Alle warfen fi zum Gebet nieder und fiehten, 
Gott möge fie würdigen, ihnen die Stücfein zu zeigen, welche aus den menjch 
lichen Augen entrüdt waren‘). Nach diefem Gebet wurden die Stüdlem 
Eplittertheilchen) gefunden”); eines von ihnen nahm Mummolus an fih und 
ging don dannen: aber nicht, mein’ ich, mit der Huld (gratia) des Martyrs, 
wie es ſich auch im Folgenden zeigte. 

— — 

1) pignera, sie, i . z . ‚ Zahr: 
hunde, eeno bi Gafnder, | Dayn, Dunkelheit a are am: ah 
—— „einen“, jagt v. Gieſebrecht. 3) „Indem er dag Meſſer bald von oben 
* bei — * der anderen Seite, hieb er darauf los“ überſetzt v. — 
— — er desuper cultro et sic de alio (sc: eultro!), G mus 
ihm dies anthat, überfeht 5 Ge manner Mar das erfte Wunder. 5) bie 
Lesart, auch nicht G = u heißt aber: 2 hasc ille er nicht 
ae u. T. haben, ut haee illi contigissent, alle haben ille, 
wieer ein Km Contingerent, aber auch diefer ille. 6) Nämlich: bat wa 

r ein Wunder gemeien. *) Tas war das dritte Wunder! 
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Während fie in diefer Stadt weilten, befahlen fie, den Prieſter Fau: 
ſtianus zum Biſchof der Stadt Acqs!) zu weihen. Denn es war furz zu: 
vor der Biihof von Acqs verftorben, und der Graf diefer Stadt, Nicetius, 
ein Bruder des Biihofs Rufticus von Vicus Julii oder Adura?), hatte 
eine Verordnung?) von König Chilperich herausgelodt, daß er, nachdem er 
die Tonſur erhalten, jener Stadt zum Biſchof jolle gegeben werden. Aber 
Gundovald, die Verordnungen Chilperichs zu vereiteln trachtend, befahl, Fau— 
ftianus zu weihen. Biſchof Bertchranmn aber, der Metropolit*) war, juchte 
ſich für künftige Ereigniffe zu deden, und wies deshalb Biihof Palladius 
von Saintes (Santonicum) an, jenen zu weihen. Ueberdies litt er auch 
zu jener Zeit an triefenden Augen (lippitudine). Es war bei der Ordination 
auch Biſchof Oreftes von Bazas (Vasatinsis: sic) zugegen, aber Teugnete 
das fpäter vor dem Könige. 

Gundovald ſchickte abermals zwei Geſandte“), und zwar an den König, 
mit geweihten Stabruthen®), nad) Sitte der Franken’), auf daß fie nämlich 
von Niemand angetaftet würden, fondern, nachdem fie ihre Botichaft ausge: 
richtet, mit der Antwort zurüdtehrten. Aber diefe Unvorfichtigen entdedten, 
ehe fie noch vor des Königs Antlik traten, Vielen ihre Zwecke und Forde— 
tungen. Sofort flog das Gerücht hievon bis zu dem König: fie wurden in 
Feſſeln geichlagen und vor den König gebradt. Da wagten fie nicht, zu 
leugnen, was fie bezwedten, an wen fie gefandt und von wem fie abgejandt 
jeien, und fprachen: „Gunbovald, der jüngjt vom Morgenlande gekommen iſt 
und jagt, er jei der Sohn eures Baters, König Chlothachars (— jehr vor: 
fichtig von feinen Geſandten ausgedrüdt —), hat und gefandt, den ihm ge: 
bührenden Theil feines Neichs zu fordern. Wenn ihm diefer von euch nicht 
gegeben wird, jo ſollet ihr willen, daß er mit feinem Heer in dieſe Gegenden 
ziehen wird. Denn alle tapferften Männer in den Landichaften (regio), die 
jenjeit der Dordogne (Dordonia) zu Gallien gehören, find mit ihm im Bunde. 
Und aljo jpriht er: „Wann wir auf dem Plan Eines KNampffeldes®) zu: 
jammen treffen, dann wird Gott richten, ob ich Chlothachars Sohn bin oder 
nicht.““ Da entbrannte der König in Wuth und ließ fie auf emen Bod 
hinjtreden und mit aller Macht geiheln, daß, wenn fie die Wahrheit geiprochen, 
es noch offenfundiger erwiejen, wenn fie aber böjen Anjchlag geheim in der 


1) Dar, Hauptftadt des Arrondiflements (Landes). Aquinsi (sic) urbi; Aquae 
Tarbellicae 2) Jetzt Wire. 3) praeceptio j. oben. 4) Acqs und Wire 
ftanden unter Auch, nicht unter Bordeaur, aber kei der politiihen Berrüttung der 
Provinz Bordeaur unterwarfen fie fih nothgedrungen dem Biichof, der damald Metro: 
polit über die Nachbarpropinz Mguitanien wurde. So Ruinart. (Hienach v. Gieſe— 
brecht.) 5) Zotan und Zahulf. Eine Handſchrift, A. u. K., nennt fie nur. 
6) Cum virgis consecratis. Dieſelben ſollten erweiſen, daß ein König fie geſendet: 
die Geſandten erfreuten fich erhöhten Friedens, in Folge defien die Buße ftieg, v. Roth, 
Geichichte des Beneficialmeiens S. 126. 7) Hier nicht barbarorum. 8) In unius 
campi planitiae (sie) wie oben: Schlacht oder gar Zweikampf? 
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1. 5 : i Villen ent: 
Vruft verbärgen, der Schmerz der Solter dies ihnen — — ihne 
veiße. Als aber die Reinigungen noch größer wurden, m — in Di 
König Chilperichs Tochter, jei mit Viſchof Magnulf — Br 
Verbannung gefchidt worden *), alle ihre Schätze — Großen) König 
tragen, der auch von allen mächtigeren Edeln (majorihus * — 
Childiberi⸗ aufgefordert worden ſei, ihr König zu wer — gegangen 
jeitdem Gunthramn 8 oſo vor — nach Conſta 
ei und ihn nach Gallien eingeladen habe. ieh ber Ring 
Als 1 — und in den Kerker geſtoßen a — unb ze 
feinen Neffen Childibert zu ich rufen, auf daß fie beide ei — 
ſammen dieſer Menſchen Ausſage vernähmen. ‚Und als je in Gegenwart 
nebeneinander ftehend, die Männer befragten, wiederholten gct hatte, &ie be 
beider Könige, was früher König Guntchramn allein — e Ghilbiberi, 
haupteten auch beharrlich, alle Vornehmen?) Im Reiche — — 
wie wir eben erzählt haben, hätten um dieſe Sache — König Chi (bibert, 
Und deshalb fürdhteten ſich auch einige von den — — (plaeiten) 
welche als an diejer Sache betheiligt galten, zu diejer * — —— in die Hand 
zu kommen. Danach legte König Guntchramn ſeine — ich dir heun 
König CHildiberts umd ſprach: „Dies ift das Zeichen, * biefes. Red) 
mein ganzes Reich übergeben babe. Kraft deſſen (vermög Inenen. ieh 
iehe n Städte), ganz wie deine —— haben 
than”) deiner Herrſchaft und deinem Gebot. Denn eh a fe 
bewirkt, daß Nichts don meiner Sippe übrig blieb, ala u a ganzen 
meines Bruders Sohn. Du aljo folgt mir ala Erbe in ne — 
Reich und kein andrer und alle anderen follen enterbt ſein“ * sprach mit 
die anderen: den Knaben®) aber nahm er mit fich bei Seite * 88 
ihm im Geheimen, nachdem er ihn zuvor auf das dringen * Gr fagte 
den Inhalt des geheimen Gefpräches feinem Menjchen an — 
ihm dann, welche Leute Childibert in ſeinem Rathe haben und we 85* 
des Verkehrs nicht würdigen ſolle, welchen er ſich anvertrauen, 


— — — 


1) neptis; Rigunthis S. 300. 


rag alſo 
2) Bgl. Cap. 9 u. 27. 3) Seniores, all 
= majores natu. Priores, alſo = | 


3 nces. 
seniores — majores natu. — 
das Zeichen der föniglichen Herrſchaft bei den Franken, wie n Er hält die 
König Chil derichs I. erhellt (gefunden im Jahre 1653), oben . Ehifflet p. 96; 
Lanze, wie ſonſt ein Scepter gehalten wird: jo Nuinart; dgl. ($ pars pro toto, 
1. auch die Münzen. 6) Die Städte, eivitates, ftehen bier a len, welche 
d. h. mit Dinzudenkung der Gebiete (termini, territoria) nn. pagus, dem 
zu der Stadt ala dem Mittelpunkt der Landichait, ‚bes comita ei ten huldigen. 
Amtsſitz des Örafen, gehörten. 7) D. h. laß dir in meinen Ge infich war dies 
8) Ehildibert Hatte damals das vierzehnte Jahr überjchritten, Brunn üibertrug 
das Alter, in dem die fränkiſchen Könige mündig wurden auch — ——— «ad; 
ipäter [i. 3: 684] Chlothachar III, die Regierung in diejem Alter), jagt VI4 Die 
vergl. Valeſins XI, Ruinart zu VI, 34; Guadet und Taranne zu Yh 
Schwertleite⸗ erfolgte b 


* Zahl von Jahren. 
ei Waffenreife ohne Einhaltung einer beitimmten Zahl v 
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meiden, welche er mit Gejchenten beehren und welche er ihrer Ehrenämter ent: 
jegen jolle. Beſonders unterjagte er ihm, Bischof Egidius (von Rheims), 
der immer jein (Öuntchramns) Feind gewejen, irgendwie zu trauen, oder ihn 
in feiner Nähe zu Haben’): denn er habe ihm felbit und Childiberts Vater 
öfters die beſchworene Treue gebroden?). Als fie hierauf zum Mahle zu: 
jammen famen, ermahnte König Gunthramn das ganze Volksheer“) und 
ſprach: „Sehet*), o ihr Männer, wie mein Sohn Childibert ſchon ein ftatt: 
fiher Mann (vir magnus) geworden iſt! Sehet es und hütet eud, ihn noch 
für ein Rnäblein (parvulo) zu halten. Lafiet jet eure Verfehrtheiten und 
Anmaßungen °): denn er ift der König, dem ihr nun dienen‘) jollt.” Dies 
und Wehnliches ſprach er: und fie fchmauften drei Tage, trieben Kurzweil 
(jocundantes), bereicherten fich einander mit vielen Gejchenfen und gingen 
alsdann in Frieden auseinander. Dazumal gab König Guntchramn ihm alles 
zurüd, was jein Bater Sigibert bejejfen Hatte, und beichwor ihn, nicht zu 
jeiner Mutter zu gehen, auf daß ihr nicht Gelegenheit gegeben werde, an 
Gundovald zu jchreiben oder Schreiben von ihm zu empfangen.“ ?) 

Es ift leider jeltenjte Ausnahme, wenn wir einmal bei den unaufhör: 
lihen Schwankungen in der Parteigruppirung der drei merowingifchen Reiche 
oder ihrer Könige Beweggrund und Sinn erkennen mögen: deßhalb ift dieje 
politifche Gejchichte jo inhaltsleer für uns (f. oben S. 273). Uber diesmal 
hat fi) Gregor alle Mühe gegeben, feinen Leſern die treibenden Motive, den 
Zufammenhang der neuen Wendung, zu erklären, und es ift dem Waderen, 
obzwar recht Schwerfälligen, gut gelungen. 

Der wahre Feind Guntchramns war nie der Knabe Childibert geweien, 
auch wohl nicht, wie jener damals nod annahm, Brunichildis: jondern jene 
Adelspartei, an deren Spite Biihof Egidius, Guntchramn Boſo und deren 
Freunde jtanden. König Guntchramn hatte die Frechen Worte und blutigen 
Drohungen jener Gejandtichaft nicht vergefien, welche dem Namen nad) der 
Knabe Childibert gejchict, die aber in Wahrheit fich jelbjt auf den Weg ge: 
macht und fich jelbjt ihre Aufträge ertheilt hatte. 


1) Aut crederet aut haberet jagt Gregor einfad). 2) Cap. 14. 3) „Das 
geſammte wafjenfähige Volk, das zu dem Tag erichienen war; das Mahl war öffent: 
lich“ v. Gieſebrecht. 4) Videte, o viri, quia filiuns mens Ch. jam vir magnus 
effectus est. Videte et cavete etc. von Gieſebrecht überiegt: Schet euch vor 
ihr Männer, denn ꝛc. Sehet euch vor und hütet euch, ... aber quia heißt hier, wie 
jo oft bei Gregor, einfach: daß, wie, nicht: weil; denn nur ſehen ſollen fie (nicht fich 
voriehen: das kommt erſt in cavete), daß er erwacdien. 5) Perversitates et prae- 
sumtiones, nicht Verihwörungen nnd Empörungen, wie v. Gieſebrecht. 6) Dies 
ift wichtig; die Regentichaft der Großen foll von nun an zu Ende fein; v. ©. Sagt: 
er iſt euer König, dem ihr zu dienen jchuldig jeid. 7) Guntchramn vermuthete 
damals, Gundovald ſei mit auf Brunichildens Betrieb in Gallien erichtenen und jie 
wolle jich mit ihm vermählen. B. IX, Cap. 27. Wenn Childibert ji zu jeiner Mutter 
begab, jo konnte fie durch die verdächtigen Großen des Königs fich leicht mit Gun: 
dovald in Verbindung jegen. Die Ausjöhnung Childiberts und Guntchramns ſcheint 
ohne Vorwiſſen Brunichildens ftattgefunden zu haben. v. Gieſebrecht. 
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Jetzt glaubte er dem allmälig heranwachſenden Königsknaben beweiſen 
zu können, daß dieſe Gruppe, der er bisher blind gefolgt, den Anmaßer 
Gundovald ins Land gerufen habe, um dieſen gegen Chilperich oder deſſen 
Erben und gegen Guntchramn ſowie auch gegen Childibert ſelbſt verwerthen 
zu können: er wähnte auch Brunichildis mit Gundovald im Einvernehmen. 
Der gemeinſame Feind Gundovald und die Aufdeckung des Verrathes jener 
herrſchenden Adelspartei ſollte den Jüngling ganz auf Guntchramns Seite 
ziehen. Sehr auffallend bleibt aber dabei und leider doch wieder völlig un— 
erklärt in den Gründen, daß auf einmal das Knäblein Chlothachar IL von 
Guntchramn gar nicht mehr unter den merowingijchen Erben mitgezählt, von 
feinem Necht und dem ihm kürzlich verheißenen Schug nit mehr ge 
iprochen wird. 

„Als Gundovald vernahm, daß ein Heer Guntchramns) gegen ihn her- 
anrüde, zog er mit Biſchof Sagittarius, den Herzogen Mummolus und 
Bladaft, wie auch mit Waddo — Herzog Dejiderius hatte ihn bereits 
verlaffen!) — über die Garonne?) nah Comminges?) zu. Dieje Stadt 
fiegt aber auf dem Gipfel eines Berges, feinem anderen Berge nahe. Eine 
starte Quelle, die am Fuße des Berges entipringt, ift von einem ehr feſten 
Thurm beherrſcht. Die Einwohner konnten zu derſelben von der Stadt durch 
einen unterirdiſchen Gang hinabſteigen und ſo unbemerkt dort Waſſer ſchöpfen. 
An dieſe Stadt zog er im Beginn der Faſten“) ein und ſprach zu ben Bür⸗ 
gern: „Ihr ſolit wiſſen, daß ich von Allen, die in Childiberts Reich leben, 
zum König erwählt bin und daß ich micht geringe Macht bei mir habe. 
Weil aber mein Bruder, König Guntchramn, ein unermeßliches Heer gegen 
mich aufgeboten hat, müßt ihr alle Lebensmittel und alles Geräth in den 
Schub der Mauern hereinichaffen, damit ihr, bis daß uns Gottes Hilfe Bei: 
Rand ſchickt, nicht aus Mangel umkommt.“ Sie glaubten dies, ſchafften Alles, 
deffen fie Habhaft werden mochten, in die Stadt und rüfteten ſich zum Widerſtande. 


* „ „Beſonders hieraus iſt das plötzliche Zurückgehen Gundovalds erklärlich. 
Deſiderius mochte ihn verlaſſen haben, da es Vermeſſenheit ſchien mit Guntchramn 
und Childibert zugleich zu kampfen.“ von Gieſebrecht. 2) Bereits Garonnam 
geſchrieben. 3) Ad Convenas: Lugdunum Convenarum (dun = Berg). Sam 
Hieronymus ſchreibt gegen den hier geborenen Vigilantius: er entfpricht feiner Ab— 
— iſt er doch entſproſſen vom Samen von Räubern und zuſammengelaufenen 
Volf (convenae), welches Pompeius nach der Bändigung Spaniens auf den Pyrenãen⸗ 
— anſiedette und im eine hienach benannte Stadt zufammenfcharte. Es waren 
— en eſius. Die Stadt, von Guntchramns Heer bald darauf (Cap. 3%) 
ee — verlaſſen; der Biſchofsſiz ward anderswohin verlegt, bi 
Lege De Dune oo Ban Ber a bes Grafen Bi 
wieder aufbante 'e „genannt Taillefer“, Biſchof Bertrand im J. 1085 Die Stad 
— u Kloſter errichtete, Kanoniker von der Regel Sanet Auguftins berie 
dem Erabiöt e Stadt jegt Saint Bertrand de Comminges: fie ftand lange unter 

zbisthum Auch in der Gascogne, jet Departement Haute Garomne, Arrond. 


de Saint Ga ; 
udens; nah Ruina } Taranne. 
4) quadraquinsimae, sie, tt, Bouquet und Guadet und * 
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Dazumal jandte König Gunthramn einen Brief an Gundovald im Namen 
der Königin Brunichildis, in dem gejchrieben ftand, er möge fein Heer ent- 
lafjen und demjelben befehlen, in die Heimath zurüdzufehren!), er ſelbſt aber 
bei der Stadt Bordeaur Winterlager beziehen. Er hatte dies aber in 
tiftiger Abſicht gefchrieben, um defto Flarer zu erkennen, was jener vorhaben 
werde. Während Gundovald aber zu Comminges weilte, jprah er ein: 
mal zu den Bürgern: „Sehet, jchon nahet das Heer! Ziehet hinaus, ihm 
twiderftreitend zu begegnen. Und nachden fie ausgezogen waren, bejeßten 
Gundovald und die Seinen die Thore und jchloffen fie. So wurden die 
Bewohner der Stadt mit ihrem Biſchof?) ausgeiperrt, und jene konnten Alles, 
was fie in der Stadt finden mochten, in ihre Gewalt bringen. Eine jo 
große Menge von Getreide (annona, Lebensmitteln) und Wein wurbe dort 
gefunden, daß, hätten fie nur mannhaft Stand gehalten, fie viele Jahre Hin: 
dur feinen Mangel an Lebensmitteln gelitten haben mwürben. 

Es hatten aber zu jener Zeit die Feldherren (duces) König Guntchramns 
gehört, daß Gundovald jenjeit der Garonne am Ufer fich feſtgeſetzt habe mit 
einer ungeheuren Menge von Feinden und daß er die Schäße, welche 
Nigunthis mit fich geführt, bei fi habe. Da brachen fie zum Angriff auf und 
ſchwammen mit ihren Pferden (equitibus, aber es iſt wohl equis gemeint) 
durch die Garonne, wobei mande vom Heer in dem Strom ertranfen. Die 
Uebrigen famen an das jenfeitige Ufer hinaus und Gundovalds Spuren ver: 
folgend, trafen fie auf Kamele (camellos: sie) mit einer ungeheuren Menge 
von Gold und Silber, ſowie auf Pferde’), die er erichöpft‘) auf der Straße 
zurüdgelaflen hatte. Da fie aber hierauf vernahmen, daß er in den Mauern 
der Stadt Comminges weile, ließen fie die Laftwagen (plaustra) und das 
Gepäd aller Art mit dem jchwächeren Volt’) zurüd; die rüjtigeren Männer) 
aber beichlofien, wie fie ſchon die Garonne überjchritten hatten, num nod) 
weiter nachzufolgen. Und als fie vorwärts eilten, famen ie zu der Baſi— 
fifa des heiligen Vincentius, im Gebiete (termino) der Stadt Agen?) 


1) remotior: zurüdgezogen oder fern. 2) Rufinus, er unterfchrieb im jelben 
Jahre die Beichlüffe des II. Eoncils zu Mäcon. 3) equites = equos oben ©. 286. 
4) fessus leſen A. u. 8.: aber es iſt doch wohl fessos zu erflären, was aud) 
Handichriften bieten. 5) cum populo minores, 6) robustioris (sie) viri. 
7) Gegen Scaliger VI, de Emendat, Temp., welcher dieje Bafilifa in die vallis 
Capraria bei Lugdunum Convenarum verlegt und Gregor bezichtigt, den Ort des 
Martyriums und den der Errichtung der Bajilifa zu verwechieln, hat Ruinart über: 
zeugend dargethan, dal Gregor ganz richtig die Baftlita in den locus Pompeiacus 
bei Agen verlegt, wo ber Martyr geftorben fein joll (— man weiß aber nicht recht, 
wann? vgl. Guadet und Taranne zu VII, 35; jein Feſt wird zu Agen am 9. Juni 
gefeiert). Damit ftimmt aud, wie ſchon Ruinart jah, die Kriegsraiſon: das Heer 
Guntchramnd zog gegen Bordeaur von Boitiers her, von Nord nah Süd, überichritt 
die Dordogne, dann beit Agen die Garonne, hier die Bafilifa zeritörend, während 
Gundovald bi8 Comminges zurüdwid. Bgl. v. Spruners Hiltor. Atlas Frankreich I. 
Gregor handelt davon auch de Gloria Mart. c. 105; von dieſer und einer zweiten 
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(Agennensis urbis), wo der Martyr jelbft für den Namen Chrifti feinen 
Glaubenskampf vollendet haben fol. Und fie fanden fie amgefüllt mit den 
verſchiedenartigſten Schägen der Bewohner.!) Denn diefe'hatten gehofft, Chriſten 
könnten die Kirche (Bafilita) eines fo großen Martyrs nicht jchändend ver: 
legen. Die Ihüren waren mit höchſter Sorgfalt verrammelt. Als nım das 
Heer heranfam und die Thüre?) des Heiligthums nicht zu öffnen vermochte, 
legte es jofort Feuer an, und als die Pforten verbrannt waren, jchleppten 
fie alles Gut und alles Geräth, was fie dort finden fonnten, ſammt den 
heiligen Kirhengeräthichaften (ministeriis) mit fich fort. Aber Viele erichredte 
dort die göttliche Rache, denn ſehr Viele verbrannten ſich durch göttliche 
Fügung*) die Hände und verbreiteten großen Rauch, wie er aus einer Feuers 
brunft aufzufteigen pflegt. Einige wurden von einem Dämon vermöge der 
Yauberfraft des böſen Geiftes im Raſerei umgetrieben.*) Andere aber, 
fern von Streit und Tumult, verlegten ſich durch ihre eignen Wurfipeere.”) 
Das übrige Volt z0g weiter, nicht ohne große Einfchüchterung. Kurz, fie famen 
bei Comminges®) zufammen und die ganze Schaar (falanges) ſchlug ſich In 
die umgebenden Felder der Stadt, errichtete im flachen Felde (Bladfeld)‘) 
Lager und jeßte fich hier feit. Es wurde ringsum die ganze Gegend ver: 


Baſilika des gleichen Heiligen, welche Leontius von Bordeaur geihmüdt, Fortu— 
natus 1,8. 9 ed. Leo, Berl. 1881. 

1) Der Stadt, jagt v. Giefebrecht: möglich, vielleicht aber gerade des laden 
Landes. 2) Regias, |. ob. ©. 111, — und Du Cange V, p. 669. 9) plerisque 
manus diviniitus urebantur. Man enthält fich bei Gregord Mirakeln, wegen feine? 
und jeiner Zeit maßlojen Wunder Bedürfniſſes, am Weiſeſten jedes rationaliſtiſchen 
Deutungsverſuches indem auch hier die Leute ſich einfach bei dem Herausſchleppen 
des Raubes dur die Flammen verletzen mochten: vielleicht aber waren — durch Zujal 
oder durch Vorſorge der geflüchteten Beiftlichen — die Kirchengeräthe mit beſonders 
brennbaren Stoffen bededt oder bejtrichen worden. 4) „Nonnuli arrepti a daemon® 
per energiam debachantes martyrem declamabant. v. Gieſebrecht jagt: Andere. 
Ihmähten in wilder Raferei den heiligen Martyr“, aber per energiam bedeutet Dit 
böje Zauber: Macht des Dämons, welcher fie umtreibt: es ift das ſehr merkwürdige 
Gegenftüd zu der virtus: der Wunderkraft der Heiligen. Daher eben energumen, 
Beſeſſene. 8) Andere geriethen untereinander in Streit und verwundeten ſich mit 
ihren eigenen Waffen. Se mutua seditione haben die beiten Handſchriften. demoti 
* seditione, was einzelne Handichriften geben, ift ſchwer verjtändlid. — So 
v. Gieſebrecht: aber A. u. K. leſen semoti a seditione und das giebt den ganz 
guten mm: viele verwundeten ſich mit ihren eignen Wurfipeeren, d. h. jeder mit 
\einem eigenen aus Strafe des Heiligen, obwohl fie von dem Tumnit (der Webrigen: 
oder von jedem Tumult) ſich fern hielten: propriis jaculis heißt es gerade deßhalb, 
—* es nicht zum Streit kam, in welchem ſie doch wohl durch die Wurfipeere der 
nn de „‚erwundet worden wären. Und gerade darin liegt hier das Wunder; vol. 
io bei die Kirchenräuber ebenfalls jetbit durch ihre Speere tödten. 6) „Dem 

te Stadt, wie ſchon gejagt,” fügte Gregor hinzu, weil der lateiniſche 
verdeutigfeit ermöglichte, meint v. Giefebrecht. Gregor 
jehr froftigen Horn ‚abfichtlich das Wort convenitur ad Convenas, um eine * 
est castra, ali ortſpiels zu machen. 7) In suburbana urbis campania metatu 
‚ atto bereits ein Wort Campania, ipäter Champagne. 
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wüjtet; Einige aber, welche ein allzuftarfer Stachel der Habgier forttrieb, 
Ihweiften zu weit von dem Heer ab und wurden von den Eimwohnern um: 
gebracht. 

Es ſtiegen aber Viele den Hügel hinauf und unterredeten ſich öfters mit 
Gundovald, ſchmähten ihn und ſprachen: „Biſt du nicht jener Maler, der 
zur Zeit Königs Chlothachar in den Bethäuſern die Wände und die Kammern 
beſchmierte? Biſt du nicht der, den die Bewohner Galliens ſonſt „Ballomer“ 
nannten!)? Nicht der, der gar oft von den Frankenkönigen wegen dieſer An— 
maßungen, die du vorbringft, geichoren und in die Verbannung geſchickt ward? 
Sage doch an: wer dich, unfeligfter der Menjchen, in dieſe Lande geführt? 
Wer Hat dir foviel Kedheit eingeflößt, daß du wagſt, das Gebiet unſerer 
Herren und Könige?) zu betreten? Bift du von jemandem bieher gerufen, 
jo ſag' es mit lauter Stimme. Siehe, es fteht dir der Tod vor Augen! 
Siehe vor dir die Grube deines Untergangs, den du lange geiucht haft: Topf: 
über wirft dur Hineinftürzen! Nenne deine Spiehgefellen (satellites), Mann 
fir Mann?), und gieb uns die an, die dich hieher entboten haben.“ Da jener 
dies vernahm, trat er näher und ſprach, über dem Thore ftehend: „Daß mich 
mein Vater Chlothachar nicht leiden mochte, ift niemandem unbefannt: daß ich 
von ihm und meinen Brüdern gejhoren ward, ift allen offenkundig. Und 
dies war der Grund, der mich dahin brachte, mih Narjes, dem Präfecten 
Italiens, anzufchliefen: dort nahm ich ein Weib und erzeugte zwei Söhne.*) 
Als fie geitorben war, nahm ic) meine Kinder und ging nad; Eonftantinopel. 
Dort von den Kaifern fehr gütig aufgenommen, lebte ich bis auf dieſe Beit. 
Als nun vor einigen Jahren Gunthramn Bofo nad) Eonftantinopel-fam und 
bejorgt und eifrig ich ihn danad) fragte, wie es mit meinen Brüdern ftehe, 
erfuhr ih, daß unſer Gefchlecht jehr gelichtet jei und von unfrem Stamme nur 
noch ChHildibert und Guntchramn lebe, mein Bruder nämlich und meines 
Bruders Sohn. Denn die Söhne König Chilperichs waren, jo wie .er felbit‘), 
zu Grunde gegangen: nur ein einziges Knäblein hatte er hinterlafien. Mein 
Bruder Guntchramm hatte aber feine Söhne und unſer Neffe Childibert war 
durhaus ohne Kraft und Macht (minime fortis), Da lud mich Guntchramn 
Boſo, nachdem er mir dies forgfältig auseinander gefegt, ein und fprad: 
„Komme! Denn es laden dich alle Fürften (principes) im Reiche König 
Epildiberts ein, und niemand wagt, gegen dieje zu mudjen.®) Denn wir 


1) Oben ©. 304. Tune es pictur (sic) ille qui tempore Chlotharii regis per 
oraturia (sic) parietes adque (sic) camaras caraxabas (sic)? Tune es ille quem 
Ballomerem nomine saepius Galliarum incolae vocitabant? Ueber caraxare j. die 
Beläge Ruinarts (aus Marculf II, 17 und dem Tejtament des Kemigius) zu 
diefer Stelle: es bedeutet hier jtreichen, etwas anders unten. 2) Dominorum ac 
regum nostrorum. 3) Veritim für viritim. 4) Bol. B. VI, Eap. 24. 5) Da 
Gundovald nad B. VI, Cap. 24 jchon bei Lebzeiten im Jahre 582 in Gallien erichien, 
hat entweder Gregor fih hier geirrt, oder, was mwahricheinlicher, er will den An— 
maßer ſich durch Ligen entichuldigen laſſen. 6) Muttire ausus est: — man fühlt 
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Alle wiſſen, dab du ein Sohn Chlothachars bift, und es ijt feiner mehr übrig 
geblieben in Gallien, der dies Reich regieren könnte, wenn du nicht fommit.” 
SH aber gebe ihm viele Geſchenke und laffe mir an zwölf heiligen Stätten 
von ihm den Eid leiften, daß ich fiher und ohne Gefährde in dies Reid 
fonımen könne. So fam ich nad Marjeille, und der Biſchof nahm mid 
dort mit der größten Güte auf: denn er hatte ſchriftliche Aufforderungen 
hierüber und Zufiherungen von dem Adel (seniores) in meines Neffen Reich 
in Händen.‘) Bon da zog id nad Avignon zurüd, nad den Wünſchen 
und Vorfchlägen (placita) des Patricius Mummolus. Guntchramn Bofo 
(®. VI, Cap. 23) aber, uneingedent jeines Eides und feines Verſprechens, 
nahm mir meine Schäge (thesauros) und brachte fie ‚in feine Gewalt. Er— 
fennt nun, dab ich ein König bin, jo gut wie mein Bruder Guntchramm®). 
Wenn aber euer Sinn mit gar fo großem Haß gegen mich erfüllet ift, wohlan, 
ſo führet mich wenigftens zu eurem König: und erfennt er mic nur als 
jeinen Bruder an, jo will ih thun, was ihm beliebt. Iſt euch aber auch 
dies nicht recht, fo erlaubt mir wenigſtens, dahin zurüdzufehren, von wo ich 
fam. Denn ich werde dann ziehen und Niemandem ein Leid zufügen. Jedoch, 
auf daß ihr wiſſet, daß ich die Wahrheit ſage, ſo fragt Radigundis zu 
Poitiers und Ingotrude zu Zours?): fie werden euch beftätigen, daß 
es gewißlich jo iſt, wie ich ſage.“ So ſprach er, aber viele begleiteten dieſe 
Worte mit Schmähungen und Ungebühr.“ 

Man kann Mitleid dem Abenteurer kaum verjagen, der an fein Recht 
zu glauben jcheint und in den Händen diefer heil: und treulojen Vornehmen, 
dieſer „Königsmacher“, ein bloßer Spielball ift. u 

„Der fünfzehnte Tag der Belagerung war angebrochen und Leudigi— 
ſil) rüftete neue Werkzeuge, die Stadt zu zerftören. Nämlich Laftwagen 
bededte er mit Sturmböden, mit Flechtwerken und Balken, unter deren Schuß 
das Heer heranftürmen jollte, die Mauern zu zerftören. Als fie aber nahe 
gekommen, wurden fie dermaßen mit Steinen überhagelt, daß Alle, die ji 
der Mauer näherten, fielen. Auch brennende Tonnen mit Pech und Fett‘) 
wie auch andere, mit Steinen angefüllt, warf man auf fie herab. Als aber 
die — dem Kampf ein Ende machte, kehrten die Angreifer in das Lager 
zurüd. 

Es befand ſich aber damals bei Gundovald auch Chariulf, ein jehr 
reicher und machtvoller Mann; die Stadt war voll von jeinen Vorrat 


ich verſucht, wegen dieſes Präteritums anzunehmen, Boſo habe den Plan daheim 
bereits mit den Großen beſprochen: allein Gregors Sprachgebrauch nöthigt, dieſen 
Ausdrud als Gegenwart3- oder vielmehr jogar ala Zukunftsform zu fafien. 

1) Sp haben wir wohl das einfache habebat enim scripta seniorum zu LET 
ſtehen. 2) Nune autem recogmuscite (sic) quia ego sum rex suus et frater 
meus G, ſ. oben ©. 84; 260. 3) V. 22, aud oben. Herzog Leudigiſil, der bie 


Delagerung leitete. Vgl. 39. 40. Zr edigar nennt ihn Marichall. v. Gieſebrecht. 
5) Cupas cum PIce et adipe accensas. 
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fammern und Niederlagen!) und von feinen Borräthen ernährten fich zumeiſt 
die Belagerten.”) Bladaſt aber, erwägend, wie die Dinge jtanden, fürchtete, 
Leudigifil?) möchte den Sieg gewinnen und fie Alle umbringen lafjen. 
Er jtedte daher das Kirhenhaus in Brand, und während die Belagerten zu: 
fammenliefen, den Brand zu dämpfen, entwiſchte er in heimlicher Flucht aus 
der Stadt. 

Als der Morgen anbrad, erhob fih das Heer wieder zum Kampfe: fie 
machten Bündel aus Ruthen, den tiefen Graben auszufüllen, der im Dften 
liegt, aber diejes Mittel mochte Nichts verfangen. 

Biihof Sagittarius ſchritt häufig mit der Waffe‘) auf den Mauern 
umher und warf vom Wall mit eigener Hand Steine auf den Feind. 

Endlich fandten die, welche die Stadt belagerten, da fie fahen, daß fie 
Nichts ausrichten könnten, geheime Boten an Mummolus und ſprachen: „Er: 
fenne deinen Herrn wieder an und jtehe doch endlich von diejer Verkehrtheit 
ab. Denn welcher Wahnfinn zwingt dich, daß du dich einem unbekannten 
Menfchen unterordneſt? Dein Weib und deine Kinder find gefangen, beine 
Kinder vielleicht Schon getödte. Wo ſtürmſt du hin? Was erwartet du, als 
deinen Tod?" Da er diefe Botſchaft vernahm, ſprach er: „Schon geht, ih 
jeh’ es, unfere Herrichaft zu Ende und es fällt unfere Macht. Eines ift 
nod übrig: wenn ich wüßte, daß ich Sicherheit für mein Leben erhielte, jo 
fönnte ich euch viele Müh’ erfparen.” Die Boten gingen; Biſchof Sagittarius 
begab fih mit Mummolus, Chariulf und Waddo in die Kirche, und bort 
tauchten fie Eide, daß fie, wenn fie des Lebens verfichert würden, die Freund: 
Ihaft mit Gundovald verlaflen und ihn den Feinden ausliefern wollten. Da 
fehrten die Boten zurüd und verficherten fie ihres Lebend. Mummolus aber 
fagte: „Wenn nur das geichieht! Ich werde diefen Menſchen in eure Hand 
liefern. Ich erkenne den König als meinen Heren an und werde eilen, mich 
ihm zu ſtellen.“ Da verfprachen die Boten, fie würden ihm, wenn er dies er: 
fülle, gute Aufnahme bereiten umd ihn, wenn fie ihm beim Könige nicht Gnade 
erwirfen fönnten, in einer Kirche bergen, auf daß er nicht mit. Verluft jeines 
Lebens beitraft werde. Dies verfprachen fie mit einem Eid und ſchieden. 

Mummolus aber, Biihof Sagittarius und Waddo gingen zu Gundovald 
und jpraden: „Die Eide der Treue, welche wir dir geleiftet haben, kennſt 
du, der du bier jtehit. Jetzt aber befolge heilfamen Rath: jteige herab von 
diefer Stadt und jtelle Did deinem Bruder vor, wie du oft es gewünſcht. 
Denn wir haben ſchon mit diejen Leuten gefprodhen, und fie haben uns ge- 
jagt, daß der König dein Leben (solatium tuum — te) nit austilgen will, 
da ja jo Wenige noch von eurem Geſchlecht übrig find.“ Aber jener durch— 


1) adphotecis (sie) ac prumpturüis (sie). 2) Cap. 28. 34. 3) Fredigar 
nennt dieſen comes stabuli, (daher ipäter connetable), (patricius) Aegila. 4) „Mit 
Bewaffneten” v. Giejebreht: aber es heißt cum arma, fo 4. u. K., einige cod. 
armis (jo $uadet und Taranne), aber nirgend cum armatis, 
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Ihaute ihre Lift und ſprach unter Thränen: „Auf eure Einladımg bin bin 
ich in dies galliiche Land verichlagen. Won meinen Schätzen aber, in denen 
eine unermeßliche Menge von Gold, Silber umd mannichfaltigen Kleinodien 
ſteckt, iſt Mandyes in der Stadt Avignon zurüd geblieben, Mances hat 
Guntchramn Bofo geraubt. Nächſt Gottes Hilfe hatte ich auf euch meine 
ganze Hoffnung gejegt! Euch habe ich meine Entſchlüſſe anvertraut, durd 
euren Beiftand zu herrichen habe ich immer gewünicht. Rum werdet ihr es 
vor Gott verantworten, wenn ihr mir Lügen vorgeredet habt: Gott ſoll meine 
Sache richten.“ Da er jolhes fagte, antwortete Mummolus: „In nicht 
Ipraden wir trüglich zu dir! Aber ſieh', es ftehen ſchon die tapferjten Männer 
am Thor und warten auf beine Ankunft. Leg’ aber jet mein goldene? 
Wehrgehäng ab, mit dem du umgiürtet bift, auf daß es nicht den Anſchein 
habe, du träteſt hoffärtig auf; gürte dein eigen Schwert um und gieb mır 
das meine zurüd.” Da fagte jener: „Nicht fo einfältig bin ich, diefe orte 
nicht zur durchſchauen! Mir joll abgenommen werden, was von dem Deinigen 
ih bis jegt in Freundſchaft getragen hatte” Mummolus verficherte ihm aber 
mit einem Eid, es werde ihm Nichts zu Leide geichehen. 

Als fie mın aus dem Thore gingen, ward er von Ollo, dem Graf von 
Bourges,) und Bofo?) in Empfang genommen; Mummolus aber kehrte 
mit jeinen Spießgefellen in die Stadt zurüd und verrammelte das Thor aufs 
Feſteſte. Als Gundovald jedod ſich in die Hand feiner Feinde geliefert ſah, 
erhob er Augen und Hände gen Himmel und ſprach: „Ewiger Richter und 
wahrer Rächer der Unſchuldigen, Gott, von dem alle Gerechtigkeit ausgeht, 
dem die Lüge nicht gefällt, in dem feine Arglift und Verſchlagenheit der 
Vosheit {ebt,*) dir befehle id meine Sache und dich flehe ich am, daf du ra 
sur Rache hereinbrecheſt über die, weiche mic Unſchuldigen in die Hände 
meiner Widerſacher geliefert haben.“ Nachdem er dies geſagt, bezeichnete er 
ſich mit dem Kreuze des Herrn und machte ſich mit den Genannten auf den 
Weg. Und nachdem fie ſich vom Thor entfernt hatten, gab ihm Ollo einen 
Stoß, und er fiel, da rings um die Stadt die Senkung fteil abfällt. Ol⸗ 
aber rief: „Da fehet eueren Ballomer, der ſich eines Königs Bruder umd 
Sohn nennt!“ Und warf die Lanze auf ihm und wollte ihm durchbohren, abet 
Ne prallte von den Ringen der Brünnet) zurück umd ſchadete ihm Nichts 

Gundovald erhob ſich und tradhtete, wieder den Berg hinauf zu fteigen: 
da warf Dojo einen Stein nad ihm und traf feinen Kopf: er ftürgte und 
verſchied. Und es kam alles Von herbei und durchbohrte ihm mit den Lanzer. 
Ne banden feine Füße mit einem Strid zufammen und ſchleiften ihn 
durch alle Lagerzefte der Heerſchaaren, riffen ihm das Langhaar und den 


— — — 


1) Beturicum comite. 2) „Wohl nicht Guntchramn Boſo, tie meiſt an⸗ 


— iſt, ſondern der B. IX, Cap. 31 erwähnte Anführer König —— 
v ir iß richtig, dv. Gieſebrecht. 3) eontinetur: „bei dem bejtchen Br 
Gieſebrecht. 4) A eirculis luricae (sie), 
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Bart aus und ließen ihn endlich unbeerdigt an der Stelle, wo er getödtet 
war, liegen. 

In der folgenden Nacht aber trugen die eriten Männer (d. h. in der 
Stadt: die Rädelsführer des ganzen Aufftandes, welde nun Gundovald umd 
die Stadt verrathen hatten) alle Schäße, welche fie in der Stadt fanden, ſammt 
den Kirchengeräthen (ministeria) heimlich davon und auf die Seite. In der 
Frühe öffneten fie die Flügel der Thore,') das Heer drang ein?) und über: 
gab das belagerte Volk der Schärfe des Schwertes; auch die Priefter des Herrn 
mit ihren Dienern bradten fie an den Altären der Kirchen jelbft um. Nach: 
dem fie Alle niedergemacht, jo daß fein lebendes Weſen übrig blieb,?) zündeten 
fie die ganze Stadt, mit den Kirchen und den übrigen Gebäuden, an und ließen 
dort Nichts zurüd als den leeren Boden. 

Als nun Leudigifil mit Mummolus, Sagittarius, Chariulf und Waddo 
in das Lager zurüdtehrte, jandte er heimlich) Boten an den König, was diejer 
wolle, daß mit jenen Männern gefchehen jolle? Der König befahl, fie‘) mit 
dem Tode zu beitrafen. Waddo und Ehariulf waren jchon geichieden,?) nach— 
dem fie ihre Söhne als Geifeln zurüdgelafien. Als jedoch Mummolus merkte, 
e3 ſei die Botſchaft gefommen, daß fie jterben jollten, umgürtete er ſich 
mit den Waffen (wieder arma jtatt armis) und ging in Leudigifild Hütte 
(tugurium). Diejer ſprach, da er ihn jah: „Was kommſt du jo wie ein Flücht: 
ling?“ Da antwortete Mummolus: „Nichts, wie ich jehe, wird gehalten von 
der verjprochenen Treuel Ich ftehe am Rande des tödtlihen Verderbens.“ 
Darauf jprady jener: „Ich werde hinausgehen und Alles beihwichtigen.” Und 
ſowie er draußen war, wurde fogleich, auf feinen Befehl, das Haus umftellt, 
um Mummolus zu tödten. Aber diejer erwehrte fich jehr lange der Angreifer 
und kam bis zur Thüre. Wie er heraustrat, trafen ihn Zwei in beide Seiten 
mit ihren Lanzen; fo ſtürzte er und ftarb.®) 

Als der Biſchof Sagittarius dies fah, zagte er, von Todesangft ergriffen. 
Da ſagte ihm Einer der Umftehenden: „Siehe nun mit eigenen Augen, Bijchof, 
wa3 da geſchieht! Verhülle dein Haupt, daß fie dich nicht erkennen! Flieh' 
in den Wald, dich dort eine Weile zu verbergen; und wann der Born fich 
gelegt hat, fannjt du mit dem Leben davon kommen.” Jener folgte dem 
Rathe, verhüllte jein Haupt und trachtete zu fliehen: aber Einer züdte das 
Schwert und hieb ihm das Haupt jammt der Kapuye‘) ab.“ 

Die barbarifche Freude diefer Franken und Romanen am Blutvergießen 


1) „Wurden die Thore geiprengt” fagt v. Gieſebrecht. Uber es heißt reseratis 
portarum valvis. 2) emisso A. u. K., aber doch jedesfalled identiih mit dem 
immisso anderer Handichriften, welchen Guadet und Taranne folgten. 3) „Ut 
non remaneret mingens ad parietem*, fagt Gregor wie B. IV, Gap. 38: hier 
vielleicht ohne Unterſchied der Geichlechter. 4) Zumal auch Sagittarius und Mum— 
molus, Fredigar l.c. 4, 5) Guadet und Taranne meinen, mit Erlaubniß des 
Königs, der dieſe minder Schuldigen begnadigte. 6) Vgl. Fredigar L c. 12. 
7) Cocullo: sic. 

Tahn, Urgeſchichte ber german. u. rom. Völfer. TIL. 22 
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und ihre wilde Rohheit wird nur noch durch ihre zügellofe Habgier und durd) 
die ruchloje Falſchheit überboten, mit der fie die Eide brechen, geſchworen bei 
denjelben Heiligthümern, welche fie jonft mit dumpfeſtem Aberglauben mehr 
fürchten noch als verehren: aber die Goldgier und die andern nad Madıt und 
Genuß lechzenden Leidenjchaften drängen bei dargebotener Sättigung jogar 
die Angſt vor den Heiligen und der Hölle zurück. 

„Darauf fehrte fie Alle in ihre Heimat zurücd, gewaltig plündernd und 
mordend auf dem Wege (und zwar meift in Freundesland!). 

Fredigundis aber ſchickte in diefen Tagen Ehuppa?!) in das Gebiet von 
Zouloufe (in Tholosano), daß er ihre Tochter, wie er nur immer vermöchte, 
befreie. Aber jehr Viele meinten, er jei deshalb dorthin gejandt, um Gunde: 
vald, wenn er ihn noch am Leben fände, durd große Verjprechungen zu ver; 
loden und zu Fredigundis zu führen. Da er aber dies nicht erreichen konnte, 
nahm er Rigunthis in Empfang und brachte fie, doch nicht ohne große Gr: 
niedrigung und Schmach,?) von dort zurüd. 

Herzog Leudigifil fam mit allen Schäßen, die wir oben erwähnten, ‘) 
zum Könige, welche dieſer ſpäter den Armen und den Kirchen ſpendete. Auch 
die gefangene Gemalin des Mummolust) befragte der König, mas aus den 
Schägen geworden, welde jene aufgehäuft hatten. Aber nachdem fie erfahren, 
daß ihr Mann getötet und al? ihr hochfahrender Uebermuth nieder getir 
jei, entdedte fie Alles und jagte, daß noch viel Gold und Silber in der Stodt 
Avignon (apud urbem Avennecam: sie!) jei, was nicht zu des Königs Kunde 
gekommen. Und fofort entfandte der König Männer, die es herbeiichaffen ſollten, 
mit einem Diener (puer), dem Mummolus großes Vertrauen geſchenkt und auf 
diefe Schäge anempfohlen hatte. Sie zogen fort und nahmen Alles in Beſitz was 
in der Stadt zurüdgelaffen gewejen. Cs jollen aber mehr als 250 Talente 
Silber, und mehr als 80 Talente Gold gewejen jein. Er hatte all’ dies, 
„ie MAR erzählt, einem alten Schaß, den er gehoben, entnommen. Der 
König theilte diejes mit feinem Neffen König Childibert, fpendete aber feinen 
Antheil größtentheils den Armen. Der Frau (des Mummolus) ließ er aber 
nicht mehr, als was fie von ihren Gefippen erhalten hatte. 

— — wurde auch jener Mann von ungeheurem Leibeswuchs = 
* A — der zu Mummolus' Geſinde (familiaribus) gehört hatte un 
Männer üb t, daß er, wie man meinte, zwei bis drei Fuß Die langften 

a erragte. Er war ein Zimmermann und jtarb bald darauf. 

in — ging ein Befehl (edietum, Bann) von den Richtern) es ſollten 
‚ welche bei diejem Heereszuge ſäumig gewejen, gejtraft werben.“) Und 


— — 


1) Feü ilperi amli 
durch > Früher Chilperichs Marſchall. B. V, Cap. 39. B. X, Cap. 6. 2) Namlich 


die frühere Be andluna- hr j , . @önige 
» ©. 146; unten B. x Gap. * * Pessmäßlung mit Belareb Ian eb wicht, |. FE 


er : tung 
der Kamele und d 3) ©. 331, Cap. 35 u. 38 bei der Erbeutung 
- Sean 3 er Einnahme ; ' f Fredigat 
©. 12 hieß fie Sidonia ana „omminges. 4) Gap. 38. Rah & 2.24. 


5) D. h. Guntchramus, wohl Grafen. 6) oben < 
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auch der Graf von Bourges!) jchidte feine Diener (pueros) aus, daß fie 
jelbft auf den Hausgütern (domus) des heiligen Martinus, welche im Gebiet 
von Bourges*) lagen,?) ſolche Wehrmänner „berauben“(!) follten.*) Aber der 
Verwalter jener Kirchengüter?) fuchte tapfern Widerftand zu leiften und ſprach: 
„Dieje Leute find des heiligen Martinus! Fügt ihnen ja nicht irgend ein 
Leid zul Denn es ift bisher nicht Brauch gewejen, daß fie bei ſolchen Gelegen- 
heiten zu Felde ziehen.) Aber jene fagten: „Nichts haben wir mit deinem 
Martinus zu ſchaffen, den du immer in den Statsfahen”) grundlofer Weife 
vorbringjt; du und diefe Leute, ihr zahlet die Bannbußen*) vielmehr, weil ihr 
jelbft des Königs Banngebot (imperium) veradtet habt.“ So fprad er und 
ging in die Vorhalle des Haufes. Aber jofort von Schmerz gefchlagen brad) er 
nieder, und es fing an, ihm ſehr jchlecht zu werden. Und er wandte fich zu 
dem Berwalter (agentem) und ſprach mit kläglicher Stimme: „Ich bitte dich, 
mad über mic das Kreuz des Herrn und rufe den Namen des heiligen 
Martinus an! Jetzt hab’ ich aber erfahren, daß feine Wunderkraft (virtus) 
groß ift! Denn als ich in die Vorhalle des Haufes trat, jah ich einen Greis, 
der hielt einen Baum in feiner Hand, welcher alsbald mit jeinen fi aus: 
breitenden Zweigen die ganze Vorhalle überdedte. Bon diefem Baum hat mich 
ein Zweig berührt, von deſſen Stoß ich verwirrt zur Erde ſank.“ Und er 
winkte den Seinigen zu und bat, fie möchten ihn raſch aus der Halle tragen. 
Da er aber draußen war, fing er an den Namen des heiligen Martinus 
mit Eifer anzurufen. Und alsbald befand er fich leichter und wurde gefund. 
Dejiderius”) aber ficherte fih und feine Habe in den Mauern von 
Burgen. Waddo!P), der major domus der Rigunthis, trat zu Brunichildis 
über, ward von ihr aufgenommen !?!) und mit Gefchenten und in Gnaden ent: 
laſſen. Chariulf flüchtete fi in die Bafılita des heiligen Martinus.'?) 
Bu jener Zeit lebte ein Weib, welches einen Wahrfagegeift hatte!?); Die 
hatte ihren Herren (dominis) vielen Gewinn mit Wahrfagen eingetragen und 
dadurd jo jehr ihre Gunft erlangt, daß fie von ihnen frei gegeben und 
nun ihrem eigenen Willen überlaffen ward. Denn wenn jemand einen 
Diebjtahl oder ſonſt einen Schaden erlitt, verkündete fie jogleih, wohin der 


1) Biturigum comes: Ollo. 2) in hoc termino. 3) Man nimmt an, die 
Kirhe St. Martin de Leriacd, im Gebiet von Bourges, ift gemeint, die dem 
heiligen Martinus von Tours gehörte. Ruinart. 4) Spoliare, jagt ®regor, 
höchſt bezeichnend für jeine ganze Auffaſſung des zweifellojeften ftatlichen Rechtes 
gegenüber den Kirchengütern und deren Inſaſſen; Beftenerung oder Bermögenäftrafen 
gegen diefelben — gemeint ift Einziehung der Heerbannbußen — ſcheinen ihm eitel 
„Raub“, 5) Agens domus illius. 6) Quia non habuerunt consuetudinem 
in talibus causis abire. 7) „Bei jeder Gelegenheit” jagt v. Giefebredt: es 
heißt: in causis. 8) Praecia: sic. 9) Er hatte Gundovalds Sache bereits früher 
verlaffen VII, 28. 34 oben ©. 330, aber die Berzeihung des Königs nicht erlangt. 
10) Gap. 39. 11) Cap. 39. 12) A. u. 8. vermuthen, daß dieje Stelle und die 
bon dem Riejen oben ©. 338 aus verlorenen Annalen entnommen find. 13) Spiri- 
tum phitonis (sic) habere j. oben ©. 182. 

22* 
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Dieb entwiicht fei, wem er die Deube übergeben oder was er damit gemacht 
habe. Sie häufte täglich Gold und Silber an und ging in Schmud einher, 
jo daß man unter dem Volke meinte, fie ſei ein göttlihes Wejen. Aber da 
dies dem Biſchof Agerich von Verdun!) gemeldet ward, jchidte er aus, 
fie zu ergreifen. Als fie nun ergriffen und zu ihm gebracht ward, erkannte 
er, daß in ihr ein unreiner Geift der Weisjagung fei,?) mie wir in ber 
Apoftelgeihichte?) leſen. Und als er den Exorcismus über fie ſprach und 
ihre Stirne mit dem heiligen Dele jalbte, ſchrie der Geiſt laut und verrieth 
dem Biſchof, wer er fei. Da er ſich aber durch den Biſchof nicht austreiben 
ließ, ward dem Mädchen verjtattet, von dannen zu ziehen. Und weil ſie 
jah, daß fie am diefem Orte nicht (mehr) leben konnte, ging fie zu Königin 
Fredigundis und hielt ſich bei diejer verborgen (richtig beurtheilend, daß 
diefe für ſolche Künſte gute Verwendung hatte!). 

In diefem Jahre drüdte große und häufige Hungersnoth fait ganz 
Gallien, jo jehr, daß Viele Brod badten aus Traubenfernen und Halel: 
blüthen.‘) Manche trodneten auch die Wurzeln Des Farntrauts,’) zer⸗ 
rieben fie zu Staub und mifchten ein wenig Mehl bei. Diele ſchnitten die 
noch grüne Sat ab und thaten ähnlich damit. Es gab aber auch Viele, die 
gar fein Mehl mehr hatten, allerhand Kräuter ausriffen und aßen, anſchwollen 
und zu Grunde gingen. Sehr viele wurden aus Mangel an Nahrung von 
Zehrung und Fäulniß (tabes) ergriffen und ſtarben. Schwer plünderten 
damals die Kaufleute (negutiatores, sic) das Volk aus, jo daß fie den Scheitel 
Getreide oder vier Quart Wein kaum für ein Dritteljtüct®) verkauften. Arm 
unterwarjen fich der Knechtſchaft,) um nur ein wenig Nahrung ji zu Der 
ſchaffen. 

In dieſen Tagen kam ein Kaufmann (negutiator) Chriſtophorus nach 
der Stadt Orleans (ad Aurilianensem urbem). Denn et hatte gehütt, 
dorthin fei viel Weines geſchafft. Nachdem er nun Wein gefauft und auf 
Fahrzeuge gebracht hatte, ſchied er und ritt mit einer großen Summe Gelder, 
die er von feinem Schwiegervater empfangen, feines Weges mit zwei ſach⸗ 
ſiſchen Dienern (pueris). Die Diener trugen aber ſchon lange Hab gegen 
ihren. Herrn und waren ihm oft entlaufen, weil fie häufig ſehr ſchwer 
gegeißelt wurden. Als ſie nun in einen Wald gekommen waren und der 


i) Veridunense. Bd. III, Cap. 35. „Agerich ſaß ſchon beinahe 50 Jahre auf der 
Prag von Verdun. Fortunatus er —— — Gd Il, 
. A — 30). Ueber Agerichs Tod vergl. Bd. IX, Cap. 23.7 v. Giejebredt 
. ir undum spiritum phitonis in ea esse, 3) Gap. 16, 16 ff. 9 JE 
nn — 5) Herba felix ſtatt filix. 6) Das Drittel eines — 
ee . F Tr entipricht feinem wahren Werthe nah etwa 2 Mart une 
Bein : : FR Werth war aber zehnmal höher. (vd. Gieſebrecht. r 
in Dienft” ſagt v * 7) Subdebant (seilicet: ipsos) pauperes servitio, „Al * 
——— Gieſebrecht: aber dazu bedurfte es wohl nicht erſt verzweiſt 
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Herr voranſchritt, warf der eine Diener mit Wucht die Lanze und durch: 
bohrte ihn. Und als er ftürzte, fpaltete ihm der Andre mit der framea das 
Haupt.') Und fo, von Beiden in Stüde gehauen, blieb er tobt liegen; jene 
aber nahmen das Geld und entflohen. Der Bruder des Ehriftophorus aber 
begrub den Leichnam und jhidte feine Leute (homines) den Knechten nad). 
Den Jüngeren ergriffen fie und banden ihn, der Weltere aber entfloh mit 
dem Gelde. Als fie num heimzogen, erhajchte Jener, den fie zu loder 
gebunden, eine Lanze und er tödtete damit Einen von feinen Begleitern. 
Aber von den Andern nah Tours gebradht, ward er auf verfchiedene Weife 
gefoltert, verftümmelt umd, jchon todt, an den Galgen gehängt. 

Schwere innere Fehden erhoben ſich damals zwiſchen den Bürgern von 
Zours.‘) Sichar nämlich, weiland Johannes’ Sohn,?) feierte das Feſt 
des Geburtstags des Herrn mit Anftrigifil*) und andren Gaugenofjen 
(pagenses) in dem Dorfe Manthelan’) und der Priefter des Orts (loci) 
jandte einen Diener (puerum) aus, einige Männer einzuladen, daß fie in 
fein Haus kämen, bei ihm zu zehen. Da aber der Diener fam, fcheute ſich 
Einer von Denen, bie eingeladen wurden, nicht, das Schwert zu ziehen und 
auf ihn einzubauen; der fiel fofort und ftarb. Als dies Sichar hörte, der 
mit dem Priefter gute Freundichaft hielt, daß nämlich deffen Diener getöbtet 
jei, nahm er feine Waffe,“) eilte in die Kirche und erwartete Auftrigifil.”) 
Jener aber ergriff, da er dies vernahm, (auch) die Rüftung feiner Waffen 
sund z0g wider Sichar. (ES wird aljo ganz wie dereinft in den Urwäldern, 
fo num in dem Dorf, ja in der Kirche Fehde begonnen zwifchen diefen Franken; 
Romanen find hier nicht betheiligt) Da nun Alle durcheinander wogten 
und jede Partei zuſchlug, ward Sichar von den Geiftlihen in die Mitte 
genommen*) und heraus (d. h. aus der Gefahr, dem Getümmel) gerifien: er 





1) Frames: jelten bei Gregor: bezeichnend, daß er fie gerade ſächſiſchen Männern 
beilegt. 2) ©. hierüber und die Bedeutung diejer Vorgänge für Nechtsgang und 
Fehdegang Dahn, Baufteine I. 3) Ein Franke mit fräntiihem Namen, während 
der Bater einen neuteftamentlichen trägt. 4) Austrighyselo 9. u. &. 5) Mon- 
talomagensem vicum, Departement Indre-et-Loire, Arrondissement Loches, 
nahe bei Tours. „Der Ort, Mittelpunkt eines Bezirks (pagus), war zur Beit des 
Biſchofs Bolujianus gebaut. Bd. X, Cap. 31. Es war in demjelben ein eigener 
Priefter (presbyter loci). Die Gaugenofien, d. h. die grundbefißenden Einwohner 
diejed Bezirks heißen bei Gregor pagenses, ebenjo nennt Gregor die Bewohner 
des Bezirks (pagus) von Brecigni im „Leben der Väter“ Cap. 8. Die Einen wie 
die Andern waren zugleich, da fie zu dem Stadtgebiet von Tours gehörten, Bürger 
dieſer Stadt (cives Turonenses‘. Vgl. Bd. VI, Eap. 12.” v. Gieſebrecht; f. unter 
Berfaflung. 6) Arrepta arma A. u. K.: aljo hier wieder in der Einzahl arma, armae; 
al. cod. arreptis armis. 7) „Auſtrigiſil oder Einer der Seinigen muß hiernad) der 
Mörder des Knechts geweſen fein.” dv. Gieſebrecht; j. Baufteine a.a. DO. 8) „Und 
da fich Alle endlich darein miſchten und es zwilchen beiden Parteien zum Handgemenge 
fam, ftahl fi) Sichar unbemerkt fort.” v. Gieſebrecht: aber e# heißt: mixtisque 
omnibus cum se pars utraque conliderit“, 8. inter clericos ereptus, 
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’ rieſters mit 
entfam in feinen Hof (villa),') indem er in dem — Fee Nach⸗ 
dem Silber(-Gerath?) und Kleidern vier beriwunbeie — tödtete die Diener 
dem Sichar entflohen, ſtürmte Auſtrigiſil wieder heran, ——— 
und nahm das Gold, Silber und die übrigen ige Waren, er: 
Dana, als fie im Gericht der ig ** ——— 
ging das Urtheil (praeceptum), daß Auftrigifil als D pe Ri * riprudh?) 
und weil er, nachdem er die Diener getödtet, die ge jeit) Wenig 
mit Gewalt genommen, zu der gejeglichen Buße zu Siam daß die Soden, 
Tage, nachdem das Gericht gehalten war’) ‚hörte < * — und, veſ 
welche Auftrigifil geraubt, bei Muno und bei ge — Wetheil Sin: 
Bruder Eberulf verwahrt ſeien. Da ſetzte er Roi * über fie mit be 
weg,”) verband ſich mit A udin, griff zur Gewaltthat — ieium), in dem 
waifneten Männern bei Nacht her, erbrach das Haus — töbtete die 
fie ſchliefen, erichlug den Vater, den Sohn nn — mit ih 
unfreien Knechte (servi) und führte ihre — en weltficher Ver: 
fort. (Nun greift vermöge Sriftlich = geiftlicher Pflich it dem Beamten des 
mittlungs-Aufgabe der Biſchof ein — in Verbindung . feine Schuldigteit 
Königs: — es iſt unfer Gregor ſelbſt, der wieder — betrübt, verbanden 
thut.) Da wir dies hörten, wurden wir gar jehr darüber ie de möchten 
uns mit dem Richter“) und ſchickten eine Gefandtihaft : — in Frieden 
vor unferem Angeficht ericheinen, ihre Sadıe austragen ) um ve. As fie aber 
auseinandergehen, damit der Hader nicht weiter fort wuche — doch mich, 
famen und die Bürger verſammelt waren, ſprach ich: > icht mod) weiter 
ihr Männer, weiter in Frevelthaten, auf daß dies Uebe = wie fürhten 
ſich ausdehne. Schon haben wir Söhne der Kirche verlore 5* 
nun, daß wir noch Andere bei dieſem Streithandel — = — 
euch, friedfertig, und wer Unrecht gethan, der zahle die iedfertige Kinder 
auf daß die Liebe gewahrt bleibe!“) und auf daß ihr Reih zu em 
(Gottes) jeiet, würdig, durch Verleihung des Herrn, Got tigen, fie werden 
Pfangen. Denn aljo fpricht er ſelbſt: „Selig find on = "pie Straf 
Kinder Gottes beißen.) Und jehet, wenn der, über welch d er mit dem 
buße verhängt wird ) zu wenig Vermögen haben ſollte, ſo wir des Mannet 
Silber der Kirche (osgefauft werden, auf daß nur das Leben 


TE Im Gericht 
1) Diefer lag alſo nicht in per Ortihaft. 2) In Judicio Beeren Tours 
des Grafen von Tours. Das Gericht der Bürger heißt es, weil nn formula andien- 
die Veifiger waren. 3) Audientia, ſ. Formul, Merculfi iz - pgl. Könige VL 
tialis. Allgemeiner Sprachgebrauch der Beit, z. B. aud) in en Inito placito. 
2. Ausg. ©, 537. Anm. 7. 4) Censura legali en. 9) Accepta 
6) Postposito placito, 7 Mota seditione. 8) Adjuncto judice. 


it 
. . 0. n ma Vernun 
rations. Sp überſetzt v. Gieſebrecht und das iſt wohl richtig: nicht et 
annehmen“; aber vielleicht do 


nnehmen 
ch: eine vernünftige Entiheidung — Stante 
ober: gegenfeitig Rechenschaft geben und nehmen, die Sache aufklären. 
caritate 11) Matthäi V 9 


> ‚7 ’ ebrecht: 
12) „Welder die Schuld trägt” v. Gieſ 
qui noxae subditur., 
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(anima, hier wohl nicht Seele) nicht verloren gehe.“ Und jo fprechend bot 
ih ihnen das Geld der Kirche an.“ 

Eine echt hriftliche, geiftliche, bijchöffiche Gejinnungs: und Handlungs: 
weile, um deren Willen man dem guten Gregor wieder viel von feinen 
Thorheiten nachzuſehen ſich von Herzen gedrängt fühlt. Und ſolche Bethäti— 
gung wahren Chriftenthums ift doch — neben argen Auswüchſen — nicht 
allzu jelten: es ift, troß allem Krankhaften und ſonſt Schädlichen, was dieſes 
Kirhenthum verbreitet, die opferwillige Nächjtenliebe, die es doch aud 
in die rohe Zeit hinein trägt, nicht ohne Dank und Rührung zu betrachten. 

„Aber die Partei des Chramnifind,') welcher für den Tod feines Vaters, 
feines Bruders und jeines Oheims Rache heiichte, wollte es nicht annehmen. 
Sie gingen auseinander. Sichar bereitete ſich zu einer Reife, nämlih um 
zum König zu gehen (und wohl deſſen Schu oder Vermittlung anzu— 
rufen). Er begab fich deshalb in das Gebiet von Poitiers?), feine 
Gattin?) dort aufzuſuchen. Und als er jeinen umnfreien Knecht (servum) 
antrieb, zu arbeiten, eine Ruthe erhob und ihm tüchtig ſchlug, trug dieſer 
nicht Schen, das Schwert aus dem Wehrgehänge (baltheo) zu reißen‘) und 
jeinen Herrn zu veriwunden. Da diefer zur Erde ftürzte, Tiefen feine Freunde 
berbei, ergriffen den Knecht, ſchlugen ihn graufam, verftümmelten ihn an 
Händen und Füßen und verurtheilten ihn zum Galgen. Inzwiſchen ver: 
breitete fih in die Touraine?) das Gerücht, Sichar ſei geftorben. Als dies 
Chramnifind hörte, bot er jeine Gejippen und freunde auf und eilte nad) 
Sihars Haufe. Nachdem er dies geplündert und mehrere der unfreien 
Knechte (servi) getödtet, brannte er alle Häufer, ſowohl die des Sichar als 
die der Andren, die am Hof?) Antheil hatten, nieder und führte das Vieh 
und Alles, was mwegzubringen war, mit fort. Darauf wurden die Parteien 
vom Richter?) nach der Stadt vorgefordert.?) Sie vertraten hier ihre Sache, 


1) Ein zweiter Sohn Aunos. 2) Er hatte Güter in der Touraine und im 
Poitou. Bd IX, Cap. 19, 3) „Sie hieß Trangquilla. Sichar jcheint ungeachtet 
feines fränfischen Namens von römischer Abkunft geweien zu fein.” So v. Gieſe— 
bredt. Mehr noch als diefer römische Name der Frau — Miſchehen waren ja längjt 
jehr Häufig! — würde der Name des Baters dafür jprechen: aber Johannes Fonnte 
aud ein Franke recht wohl heißen und das ganze Verfahren im Fehde: und Nechts- 
gang ift doch — auf beiden Seiten — nicht römiih. 4) „Man hat es auffällig 
gefunden, daß der Knecht bei der Arbeit ein Schwert habe tragen jollen, und des— 
halb (3. B. Guadet und Taranne) die Stelle fo erflärt, der Knecht habe dem 
Herrn das Schwert entrifien. Die Worte jelbft, die Cap. 31 ebenjo wiederkehren, be: 
jagen dies jedoch nicht.“ So v. Biejebreht; doc auch nicht das Gegentheil: es 
bleibt daher unentichieden. 5) Toronicum sc. terminum. 6) Villa, nicht Dorf, 
was vicus wäre. Auf welchem Rechtsgrunde dieje Antheilichaft (participes) beruhte, 
ift Schlechterdings nicht zu erfennen. Un Landtheilung (hospitalitas) ift nicht zu 
denken, bloße Nachbarſchaft aber auch nicht anzunehmen: vielleicht einfach Miteigen: 
thum: von Erben? Das waren dann wohl Gejippen des Sichar und jo deren Mits 
befehdung am natürlichiten erflärt. Aber freilich — fräntiihe Wildheit bedurfte jolcher 
Beweggründe nicht noch. 7) Judex, wohl dem Grafen. 8) Und vorgeführt: deductae. 
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und die Richter!) fanden das Urtheil, daß derjenige (Chramnifind), welcher 
früher die Buße (conpositionem) nicht habe annehmen wollen und die Häufer 
in euer habe aufgehen laſſen, die Hälfte des Wergeldes,?) das ihm früher 
zugeiproden (judicatum) war, verlieren ſolle. Dies veritief eigentlich gegen 
das Geſetz und geihah nur, um fie zu beruhigen; die andere Hälfte der 
Buße aber jollte Sichar erlegen. Darauf gab die Kirche (d. h. Gregor) dit 
Geldſumme ber, welche von den Richtern ausgefprochen war, und die Parteien 
teilten fich gegenfeitig Sicherheits: (Urfehde-) Urkunden aus’) b. b. fie ver 
sichteten jchriftlich auf jede weitere Verfolgung der nun als beigelegt anzu: 
jehenden Streitfache, und leiſteten fich negenjeitig Eide, daf fein Theil mehr 
zu irgend einer Zeit gegen den andern einen Laut darüber erheben wolle. 
Und jo nahm der Hader ein Ende.*) — 

Im vierundzwanzigſten Jahre ſeiner Herrſchaft (585) brach König Ount: 
Hramm von Chalons (Cavillonno, sie) auf und fam nad) der Stadt Neveri 
(Nevernensem urbem). Er zog nämlich auf Einladung nad Farı, n 
daß er Chilperichs Sohn, den man jhon damals Chlothachar nannte‘) aus 
dem heiligen Bade der Wiedergeburt hebe. Won Nevers ausziehend, kam er 
nad) der Stadt Orleans und zeigte ſich dort den Bürgern im gar grober 
Herrlichkeit.) Denn auf ihre Einladung ging er in ihre Häufer und genob 
der Feitmahle, die man ihm gab. Er wurde reichlid) von ihmen beihentt, 
wie er auch ihmen mit reichfließender Freigebigfeit Geſchenke machte. sur 
aber mach der Stadt Orlbans kam, war gerade der 4. Julius,) das del 
des heiligen Martinus“) Und es zog ihm entgegen eine ungeheure a 
Volles mit Feldzeichen und Fahnen unter Lobgeſangen. Und von hier eridel 
(Gregor ſpricht als Ohrenzeuge: er war von Tours zur Begrüßung bed de 
herbeigefommen, wie andre Biichöfe von nah und fern) die Sprache der Spret, 
von da die der Lateiner (— es ift ſehr bezeichnend, daf man damals ſchon 
jo das Vulgärlatein der Italiener, d.h. das werdende Italieniſch bon Dei 
Vulgärlatein der Romanen in Gallien, d.h. dem werdenden Sranzölild 
unterſchied —), von dort fogar die der Juden, verfchieden in mannigjaltigen 
Tobgefängen, zufammen: „Es Iebe der König und es breite fich fein Reich über 
bie Völter ungezäßfte Jahre lang aus!“ Die Juden aber, die aud) an die er 
Lobgeſangen Theil nahmen, ſprachen „Alle Voder jollen dich anbeten, di 





1) Hier find judices die Veifiger, die Rahinburgen, ſ. Baufteine a. a. D. * 
unten „Gerichtsweien“. 2) Praeci, 1. ©. 342, nämlich für feine erjchlagenen Beim 
») „Berföhnten ſich“ jagt dv. Giefebrecht: aber — BEL DEE 
ſtimmten juriſtiſchen Sinn, vgl. die Formel bei Marculf II, 18. Der Tert it —* 
teriftiich: tune datum ab ecelesia argentum quae judicaverant accepta secu re 
Conposuit datis sibi partes invicem sacramentis ut nullo umquam temps 
contra alterum Pars alia musitaret. 4) Brach aber bald wieber aus, — 
Cap. 19, 5) Obwohl er noch nicht getauft war, 6) Magnum se tun * 
*— praebens: ſeinen Bürgern, d. h. den ihm Untergebenen, feinen — 
Der vierte Tag des fünften Monats, jagt Gregor, der das Jahr mit * 
eginnt. 8) Bl. II, Cap. 14. 9) Rat. VII, Cap. 31. 
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das Knie beugen und dir unterworfen fein!“ Deshalb jagte der König nad): 
ber, al3 er nad der Meſſe beim Mahle ſaß: „Wehe über dies Volk der 
Juden, das da jchlecht und treulos ift und immerdar argliftigen Sinnes lebt. 
Denn deßwegen“, jprad er, „ſang es heute fchmeichelnde Loblieder an mic) 
hin, damit ich ihre Synagoge, die längſt von den Ghriften zerftört ift, 
auf Staatskoften wieder aufzubauen befehlen möge Aber — der Herr ge: 
bietet es — niemals werd’ ich's thun.“ O über den herrlichen König von 
bewunderungsmwiürdiger Weisheit! So jehr erkannte er die Arglift der Ketzer,!) 
daß fie ihm durhaus Nichts von dem abzuloden vermochten, was fie jpäter 
ihm zumuthen follten. Und als das Mahl feiner Mitte zuging, fagte der 
König zu den anwejenden Bifchöfen: „Ich bitte, daß ich gewürdigt werde, 
morgenden Tages in meinem Haufe euren Segen zu empfangen, und es möge 
mir euer Eintritt Heil bringen, daß ich dadurch fiher fei, nachdem über mic) 
Niedrigen (humilem) die Worte eurer Segensſprüche herabgeflofien jind.‘ 
Nachdem er jo geſprochen, dankten wir Alle und erhoben uns, ald das Mahl 
beendet war.‘ 

Solde Worte aus föniglihem Munde mochte Gregor leiden! Das gefiel 
ihm! Faft nody mehr als die „bewunderungswürdige Weisheit”, mit der der 
Herriher durchſchaut Hatte, was diefe böjen, unglaublich verjchlagenen Juden 
gern durch Schmeichelworte von ihm erbeten hätten — was nämlich Theoderich 
der Große in gleihem Falle vor bald einem Jahrhundert „ohne Schmeichel- 
worte” von ſelbſt als Königspflicht erkannt hatte. Aber, wie oben gejagt, 
Theoderid; war ja ein Keber geweſen und büfßte jest nach den Viſionen der 
Heiligften unter den Rechtgläubigen im Feuerpfuhl unter den liparifchen 
Infeln wie feine andern Frevel, jo wohl aud feine Gerechtigkeit wider bie 
Juden. — Und Gregor war weder bejonders fanatiſch — die Juden kann er 
freilich nicht ausftehen! (f. oben ©. 109, 176, 234, 252) — noch gar ein 
bösartiger Theokrat: dazu fehlte ihm der Geift und die Kraft. Aber e3 lag 
Alles im Syſtem des heiligen Auguftinus, d. h. in deſſen Lehre vom Ber: 
hältniß von Kirche und Stat: auch Gutartige und ziemlich Beſchränkte konnten 
fi diefen den Stat herabmwürdigenden Folgerungen nicht entziehen. 

„Am andren Morgen aber, als der König die Stätten der Heiligen be: 
fuchte, dort zu beten, fam er auch zu unjerer Wohnung (metatum). Dieje 
war nämlich) in der Bafilifa des heiligen Abtes Avitus, deifen wir im Buche 
der Wunder gedachten.“) Ich ftand allerdings?) freudig auf, ging ihm ent: 
gegen, ſprach ein Gebet‘) und bat ihn, er möge fich herablaffen, in meiner 


1) Bor lauter Jubel über dieje Weisheit des Königs überfieht Gregor, daß die 
Juden gar nicht „Reber“ find. Weisheit und Scharffinn waren fo wenig Guntchramus 
wie Gregors ftärkfte Seiten. 2) Bom Ruhm der Belenner. Gap. 99. 3) „Dieje 
Bedeutung etwa wird fateor hier, wie an andren Stellen haben IX, Cap. 26 und 33. 
X, Cap. 31. Bgl. auch unten Cap. 15.” So gewiß jehr richtig v. Gieſebrecht 
— es ift unfer: „ich muß es jagen“ — franzöfiich: il faut dire — il est vrai 
4) Data oratione, ertheilte den Segen, jagt v. Gieſebrecht vielleicht richtiger. 
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Wohnung (mansio) das gejeguete Brod!) des heiligen Martinus zu em: 
pfangen. Er weigerte fih nicht, trat gütigen Herzens ein, tranf einen Becher 
leer, Ind uns (d. b. mich) zum Schmaufe ein und ging fröhlicy weiter.“ 

Der gutmüthige König Guntchramn, der gern lebt und and wohl oft 
gern leben läßt — freilich nicht ohne Ausnahmen! — für einen Merowingen 
von auffallend freundlicher und qutherziger Art —, ift hier von Gregor trefi 
lich geichilvert: freilich ohne jede Kumft: fie hatten manches gemein: die Herzens— 
güte und die Abweſenheit „bewundernswertber Klugheit”. 

„Damals waren Berthramn, Bifchof von Bordeaur, und Ralladins, 
der von Saintes (Santonicus), dem König ſehr verhaßt, weil fie Gunde— 
vald aufgenommen, worüber wir fchon oben berichteten.) Aber Bilde! 
Falladins hatte dadurch noch gar gewaltig den König wider ſich anfgebradit,) 
daß er ihm ſchon öfter Lug und Trug vorgemacht (fallacias) hatte. Beide 
waren vor furzem von den übrigen Biihöfen und den Großen (optimatibus) 
des Königs deshalb zur Unterfuchung gezogen (diseussi) worden, weil ft 
Gundovald aufgenommen und auf deſſen höchſt unbegründeten leichtfertigen 
(levissimae praeceptioni) Befehl Fauftianus zum Biſchof von Acas ge 
weiht hatten.*) Aber diefe Sache (der Weihe) nahm Biſchof Paladin 
feinem Metropoliten Vertchramn ab und wälzte fie fich ſelbſt auf: „Meine 
Metropoliten Augen“, fagte er, „litten damals ſehr, und ich ward wider 
meinen Willen, beraubt und verhöhnt, nach jenem Orte gebracht. Ich lonnte 
nichts Andres thun, als was er, der die ganze Herrſchaft über Gallien zu 
haben verficherte, gebot.” Da dies dem König gemeldet ward, ward er I 
erzürnt, daß man es nur mit Mühe erreichen mochte, daß er ſie zum Mail 
berufen ließ. Gr hatte fie nämlich jeitdem noch nicht gefehen. Als Berthram 
nun eintrat, fragte der König: „Wer ift der?” Denn es war Lange kei 
daß er ihn nicht gefehen hatte. Man ſagte ihm: „Das ift Biſchof Bertram 
von Bordeaur.“ Da ſprach der König zu ihm! „Wir danfen dir, dab Dill 
die Treue gegen deine Sippe (generacioni tuae) bewahrt. Denn du mußte 
willen, theuerfter Vater, daß du uns verfippt (parens) bift von unſertt 
Mutter Her, und hättejt nicht die fremde Vet (d. H. den falſchen Met 
— — aus Byzanz) über dein Geſchlecht (gens — oben genoracio) bringen 
— VReachdem ex Bertchramn diefes und Aehnliches hatte zu hören ge 
geben, ) wandte ſich der König zu Palladius und fpradj: „And dir, Bi 
ee habe ich nicht allzu großen Dank zu fagen. Denn zum ** 
"gegen mich — was über einen Biſchof gar arg zu jagen lt: 7 
RN ig geweſen und haft mir Brieflein voller Lug und Trug gejchriebent. 





1 5 5 
4) an Pr we 2) VII, Cap 31. 3) Regem incurrerat ftatt I 
Könige 5 RER, ‚Bon einem andren Handel, den damals Berichramn mit I 
e, erzählt Öregor IX, Enp. 33.” y. Gi efebredt. 6) „Hal bostaft 
3 5. ee a” ın die Welt geſandt.“ v. Gieſebrecht: aber es heißt: rer 
vIu.e, wie das Folgende zeigt) indicolos (sie) dolositate plenus (9° 
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Mir gegenüber entjchuldigteit du dich in Briefen: — und durd andre Schreiben 
Iudejt du meinen Bruder (Chilperih) zu dir ein!) Aber Gott hat meine 
Sache gerihtet!?) Ich habe immer getrachtet, euch, als die Väter der Kirche, 
zu fördern?) und ihr habt immer faljch gegen mich gehandelt!" Den Biichöfen 
Nicafius*) von Angouleme (Inculismensis) und Antidius?) von Agen 
(Aginensis) fagte er: „Sagt mir an, o heiligjte Väter, was habt ihr für den 
Nupen des Landes (regio) und für die Erhaltung unſeres Reichs gethan?“) 
Da fie ſchwiegen, wuſch fi) der König die Hände, empfing von den Biſchöfen 
den Segen und ſetzte fich zur Tafel mit froher Miene und heiterem Angeficht, 
al3 ob er gar nicht von dem Schimpf, der ihm angethan war”), geiprochen 
hätte. Als nun bereits die Mitte des Mahls vollendet war, befahl der König, 
daß ich meinen Diakon, der Tags zuvor bei der Mejle den Pialm, das 
Reiponforium®), geiprochen hatte, fingen ließe. Als diejer jang, befahl er 
mir wieder, ich möchte alle Biichöfe (sacerdotes), die zugegen waren, auf: 
fordern, vor ihm, dem König fingen zu laflen, indem Jedem Geiftliche”) von 
jeiner Kirche gegeben werden jollten. Nach dem Gebot (imperium) des Königs 
forderte ich fie hierzu auf, und ein Jeder jang, jo gut er konnte, vor dem 
Könige feinen Reiponjoriums:Pjalm. 

Als die Gerichte aufgetragen wurden, jagte der König: „Alles Silber, 
was ihr hier jehet, gehörte dem meineidigen Mummolus!"): aber jeßt iſt es, 
dur) Verleihung der Gnade des Herrn, in unfer Eigenthum übergegangen! 
Funfzehn Schüffeln (catinos), jo groß, wie jene größere, die ihr dort jehet, 
habe ich ſchon zerichlagen, und nur diefe noch behalten und eine andere von 
hundertundfiebzig Pfund.) Und was ift mehr von Nöthen als der tägliche 
Bedarf?!) Denn ich habe leider!?) feinen anderen Sohn als Childi— 
bert. Dem jei ed genug mit den Schäben, welche ihm fein Vater hinterlajjen 
bat, und an dem, was ich ihm fchon aus der Habe diefes Elenden, die zu 
Avignon gefunden ward,“) habe überjenden laſſen. Das noch Uebrige joll 


1) Wohl damals (i. J. 576) meint der König, ald Chilperich durch feinen Sohn 
Chlodoveh (V, Cap. 13. Oben ©. 145f.) Saintes nehmen lieh; jo gewiß richtig 
v. Giejebredt. 2) Iudicavit enim Deus causam meam, vgl. oben ©. 327, Anm. 8. 
3) „Gefällig zu zeigen“ v. Gieſebrecht: wohl richtiger ald Guadet und Taranne: 
vous traiter comme les pöres de l’eglise: es heißt: vos provocare tamquam 
ecelesiae patres: provocare bedeutet hier jo viel als provehere, 4) IX, Eap. 41. 
5) Beide unterichrieben die Acten des II. Eonecils von Mäcon (Ruinart). 6) „Un: 
goulänte hatte Gundovald aufgenommen. VII, Cap. 26. In Agen war dies gewiß; 
auch geſchehen. Vgl. VIl, Gap. 35.” v. Giejebredt. 7) Nämlich durch Die 
Barteinahme für Gundovald. 8) Psalmum responsurium (sie). „Rejponforien 
find kirchliche Geſänge, die der Einzelne mit dem Chor abwechſelnd vorträgt.“ 
v. Gieſebrecht. 9) Die Sänger, die einen niederen geiſtlichen Grad bekleideten. 
Datis ex officio suo d. h. Jubegriff der Geiſtlichen eines Kirchenamtes singulis 
elerecis (sic). 10) VII, Gap. 40, 11) „Vierhundertſiebzig“ v. Giejebredt: 
aber alle Handjchriften haben centoseptuaginta. 12) Opus cotidianum, 13) Quod 
pejus est. 14) Oben ©. 338, 
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vertheilt werden für die Noth der Armen und der Kirchen. Nur um das 
Eine bitte ih euch, ihr Biihöfe des Heren, daß ihr für meinen Sohn 
Ehildibert die Barmherzigkeit des Herrn anfleht. Denn er ift ein Eluger 
und tüchtiger Mann: jo daß jeit vielen Jahren kaum ein jo geicheuter und 
wadrer Mann wird zu finden gewejen jein, wie er. Wenn Gott dieſe gallt 
ſchen Lande würdigte, ihnen Childibert zu gönnen") (mämlich als König), 
jo it vielleicht Hoffnung, daß unjer Geichlecht (gens, die Merowingen), das 
jegt jehr zujammengeihmolzen ift, wieder zu Kräften fich durch ihn erhebt 
Und id) zweifle nicht, daß dies gejchehe: nächſt?) Gottes Barmberzigfeit (auch 
deshalb, weil die Geburt des Knaben ein ſolches Vorzeichen hatte. Denn am 
heiligen Dftertag, als mein Bruder Sigibert in der Kirche war (stante: 
bier wohl ſchon im italieniihen Sinne von weilen, weilte) und der Diaten 
mit dem heiligen Evangelienbuche hervortrat, kam ein Bote zum Könige. Und 
es ſprachen der, welder das Evangelium vorlas, und der Bote zu derjelben 
Zeit wie mit Einer Stimme die Worte aus: „Ein Sohn ift dir geboren.“”) 
Daher rief alles Volt, als Doppelantwort auf die Botfchaft, wie mit Einem 
Munde aus: „Ehre fei Gott, dem Allmächtigen!” Aber auch die Taufe er: 
hielt er am heiligen Pfingfttage und defgleihen am heiligen Tage Mi 
Geburt des Herrn wurde er (zum Könige) erhoben.*) Deshalb wird et, 
wenn euer Gebet ihm begleitet, unter Gottes Gewährung, auch wohl König 
werden.‘ 

Tas iſt ganz im Stile des Glaubens der Zeit, man achtete auf Sprädk, 
welche in einem gewiſſen Augenblick geſprochen oder gefungen wurden (j. Könige‘ 
S. 113), wie man das Bibeloratel befragte (j. oben ©. 182), und das Ju 
jammentreffen der drei größten chriftlichen Kirchenfefte mit Geburt, Taufe un 
Erhebung zum König (letztere beide freilich abſichtlich auf diefe verlegbar! 
galten als weitere Glückszeichen. 


„Als der König ſo geſprochen, ergoſſen Alle ihr Gebet zum Herrn, dub 


— — 


Wenn es Gott gefallen wird, ihm auch dieſem galliichen Lande zum He 
zu geben‘, ſagt v. Gieſebrecht; aber auch ſteht nicht da: „his Galliis*: v. G. ment 
offenbar, da Childibert zweifellos ihon König von Auftrafien fei, Fönne Gunthrum 
Ks = Öunthramns Reich für die Zukunft denken: es ift dies möglid: aber 
„ae Galline“ Heißt bei Gregor ganz allgemein: „das Frantenreich vgl. I, & 
Guntchramn meint alſo wohl überhaupt: wenn Childibert nach meinem Tod übt 
das ganze Reich herrichen wird — von Chlothachar fieht er dabei, jheint es, ab. — 
— — leſen A. u. K. dignabatur; aber andre Handſchriften dignatur und digma 

ae und daß die Zukunft gemeint ift, erhellt aus dem Zufanmenhang. 2) TU 
Im 2 8) Sejaias 9, 6. Ob wejentlic für das damalige Ofter-ofhcium 
* —— nicht zu finden. 4) V, Cap. 1. „Gregor braucht hier den 7 
Tal | he: — es märe daher hier doch wohl an eine Schilderhebung zu m 
bei gan a 1; 10 d. Giefebrecht; ſ. oben ©. 301. Dies lam ſonſt zwar bit 
beri ab & außerorbentlichen Anläffen, Abweichung von dem Haufe oder doch der Ye 
re ae vor: aber die Noth des Verwaiften ließ vielleicht damals eben * 
muthung: el Anerteunung wünjhenswerth ericeinen. Jummerhin ift das nur 

9: elevare fan auch ohne ſolche Beziehung gebraucht fein. 
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jeine Barmberzigfeit beide Könige erhalten möge. Und der König fügte hinzu: 
„Es ift wahr, daß (quia) jeine Mutter Brunichildis mir nad) dem Leben 
trachtet (— er nahm an, fie habe es mit Gundovald halten wollen, welchen 
aber vielmehr Fredigundis zu fich entboten hatte —), aber darum fürchte 
ih mich nicht. Denn der Herr, der mich den Händen meiner Feinde ent: 
riffen hat, wird mich auch von ihren Nachſtellungen befreien.) Auch gegen 
Biihof Theodorus von Marfeille?) ſagte er gar Vieles und betheuerte, 
wenn jener zur Synode erjcheine (d. h. zu einer demnächſt anzuberaumenden, 
auf der über die angeflagten Biſchöfe jollte gerichtet werben), ſolle er wieder 
in die Verbannung gejtoßen werden. „Denn id) weiß,” jagte er, „daß er um 
dieſer Menſchen willen (Gundovald und deſſen Anhänger) meinen Bruder Chil: 
perich ermorden lieh.“ ” 

Mit ſolchen Anfhuldigungen war man (und gerade auch Guntchramn 
[i. oben] gegen Brunidhildis) damals rajch bei der Hand. Immerhin mag 
die Ermordung Chilperihs mit der von Defiderius und Mummolus vorbe: 
reiteten Erhebung Gundovalds in Zuſammenhang geweſen zu fein. 

„Und wir (d. b. ih) müßten wahrlich nicht für einen Mann gehalten 
werden, wenn wir meines Bruders Mord nicht noch in dieſem Fahre zu 
rächen vermöchten.“ 

Es macht den Eindrud wadrer und hochfinniger Empfindung, wie bei 
dem König das germanijche Sippegefühl, die alte Pflicht der Blutradhe, ob— 
zwar anders gefärbt, ſich fräftig geltend macht: es gilt diefe Rache als Mannes: 
Pflicht: und dem gutherzigen Guntchramn drängt diejer germanifche Impuls 
die Erimmerung an alles Böſe zurüd, das der Ermordete ihm zugefügt. 

„SH antwortete ihm aber (— Gregor glaubt nit an des Biſchofs 
Schuld —): „Wer und was hat Ehilperich zum Tode gebracht, als jeine 
eigene Bosheit und — dein Gebet? Denn viele Nachftellungen wider 
Recht hat er dir bereitet, welche ihm töbtliches Werberben”) eingetragen 
haben. Und ich ſelbſt — um es zu fagen! — habe es in einem Traum: 
geficht deutlih gejehen. Denn ich jah ihn, nachdem ihm vorher‘) das 
Haupt gejchoren worden, gleichfam zum Biichof geweiht und dann auf 
einem bloßen Stuhle (cathedra), der nur mit einer ſchwarzen Hülle bededt 
war,?) getragen, voran aber z0g man mit Lampen (lyghnis: sie) und Wachs: 
ferzen, aljo eher eine Art Leichenzug.” Als ich dies erzählte ſagte der 
König: „Auch ich jah einen — andern — Traum, der feinen Tod verkündet 
hat. Er wurde nämlih, mit Ketten gefeflelt, vor mein Angeficht gebracht 
von drei Biichöfen. Der eine von diefen war Tetricus,®) der zweite Agroe- 


1) Liberat leſen N. und $., aber andre Handichr. haben liberabit und das ift 
doch wohl der Sim. 2) VI, Cap. 24. 3) D. H. dur Strafe Gottes. 4) „Bon 
dir” jagt v. Gieſebrecht nad) den älteren Lesart: A. u. K. haben das a te getilgt. 
5) „Der Stuhl, auf dem jonft die Viichöfe bei der Weihe herumgetragen wurden, 
war fünstlich gearbeitet und goldfarbig‘; v. Giejebredt. 6) Von Langres 
(Lingonensis). IV, Gap. 16. V, Gap. 5. 
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eula') und der dritte Nicetius.?) Zwei von ihnen ſprachen: „Löfe, frafe 
ihn und laß ihn dann ziehen.” Biſchof Tetricus aber antwortete ihnen, mit 
Bitterfeit widerftreitend: „Das geichehe ja nicht! Sondern in Feuer brennen 
joll er für feine Frevel.“ Und da fie viel und lang, gleichſam untereinander 
hadernd, jolhe Worte wechſelten, jehe ich in der Ferne einen ehernen Kefiel 
auf dem Feuer ftehen und gewaltig glühen. Und während ich weine, paden 
fie den unglüdlihen Chilperih, brechen ihm die Glieder und merfen ihn in 
den Keſſel Und alsbald warb er unter den Dämpfen der Waſſerwogen i 
aufgelöft und geihmolzen, daß keine Spur von ihm irgend übrig blieb.” Ta 
der König jo ſprach, verwunderten wir ums ſehr, und als das Mahl beendet 
war, erhoben wir uns.” . 

Die Gutmüthigkeit des Königs, die aber doch recht bitterböje Meinung 
von dem wohlverdienten künftigen Schidjal feines Herrn Bruders nicht 
ausſchloß, und der Findlich naive Aberglaube von Laien und Biſchöfen 
jpiegeln jich in dieſen zweifellos wirkfich geträumten, nicht etiva erſonnenen 
Träumen noch reizvoller, weil noch umnbefangener, als in den Reden der 
Wachen. 

„Am folgenden Tage num zog der König auf die Jagd. Und al? — 
zurückkehrte, wurden ihm Graf Garachar von Bordeaur und Bladaſt er 
uns (d. h. von mir) vorgeftellt, da°) fie nämlich, wie bereits oben er 
it‘), zu der Baſilika des heiligen Martinus ihre Buflucht genommen, gs 
fie fih Gundovald angeſchloſſen hatten. Da ich, als ih ſchon früher 2. 
Furbitte einlegte, Nichts hatte erreichen können, ſprach ic jeht To: „© 
höre mi, o König, deine Macht.) Siehe: ih bin von meinem Her 5 
Geſandtſchaft zu dir geſchickt: aber was fol ich dem, der mic geſandt 
berichten, wenn du mir keine Antwort geben willſt?“ Da ſtutzte er und ſpra h: 
„Und wer ift dein Herr, der dich geſandt hat?“ Ich Tächelte und Iprad: 
‚Der heilige Martinus hat mich geſandt.““ leic 

Es liegt etwas Rührendes in der tiefgläubigen Einfalt und eh 
Shaltheit des Prieſters, welche ſich folh harmlofer Kunftmittel vr i 
die aber ihre Wirkung auf den gleich naiven König nicht verfehlen. = 
bezeichnend ift die verdußste Frage des weltlichen Herrfchers, vor melden 
„Deren“ denn — außer ihm — der Biſchof reden fünne? Die im * 
mel lebenden Heiligen galten, im vollſten Ernſt, nicht nur in bildliche 


‚1 Bon Chalons (Cabillonensis). V, Cap. 45. 2) Von Lyon — 
uninsis, sic), V, Cap. 5. 3) „Die“ v. Gieſebrecht: er lieſt aljo AM _ 
Guadet und Taranne; aber quia (M. u. 8.) ift vorzuziehen. Denn es ſoll ig 
werden, weßhalb gerade Gregor ala Biihof von Tours und Vertreter des 
Martinus dazu kam, fich der in jenes Aſyl Geflüchteten anzunehmen. 9 en 
mt: Garachar ift nicht erwähnt, Bladaſt flieht nur (VII, Cap. 37.) aus pt. 
3) Potanten von Chariutf Hat er VIT, 43 die Flucht zum heiligen Martinus —* 

Potentia, potestas, „Majeftät v. Gieſebrecht: der Ausdrud iſt aber N 49. 
bringen, wo er im Terte ſteht; vgl. Könige VI. 2. Auflage. Leipzig 18% * 
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Redewendung, als die Rechtsjubjecte des Eigenthums, der andern Vermögensredhte, 
aber auch der von Kirchen: und Statsrecht anerkannten übrigen Privilegien, 
3. B. bier des Aſylrechts ihrer Kirchen: daher wird 3. B. durch Verlegung 
diejes Aſylrechts (oben S. 320 F.) ganz unmittelbar der heilige Martyr jelbit, 
nicht etwa die juriftifche Berjon des Bisthums oder der Biſchof, der nur der 
Bertreter des wahren Rechtsjubjects ift, beleidigt. 

„Darauf befahl er, die Männer vor ihn zu ſtellen. Als fie aber vor jein 
Untlig traten, warf er ihnen zwar ihre vielen Treulofigkeiten und Eidbrüche 
vor — „ſchlaue Füchſe“ (vulpis [sie] ingeniosas) ſchalt er fie wiederholt — 
aber er nahm fie doch wieder zu Gnaden an und gab ihnen, was ihnen ent: 
zogen war, zurüd. 

Als nun der Tag des Herrn heranfam, ging der König zur Kirche, der 
Feier der Meſſe beizumohnen. Die Brüder und Mitbiihöfe, die zugegen 
waren, Hatten Biſchof Palladius es eingeräumt, den Gottesdienft ab- 
zubalten. Als der jedodh den Tert aus dem Propheten beginnt, fragt 
der König, wer es ſei? Und als fie ihm jagen, Biſchof Palladius habe 
joeben angefangen, wird der König ſofort zornig und fpricht: „Er, der gegen 
mich immer treulos und faljch gewejen, der wird jetzt die heiligen Worte ver- 
fünden? Hinaus gehe ich auf der Stelle aus diejer Kirche, daß ich nicht 
meinen Feind hier predigen höre!” Und da er dies jagte, jchidte er ſich an, 
die Kirche zu verlaffen. Da wurden die Biihöfe über die (bevorjtehende) 
Demiüthigung (humilitas für humiliatio) des Bruders beftürzt und fie ſprachen 
zum Könige: „Wir jahen ihn doch an deiner Feittafel und jahen, wie du den 
Segen von feiner Hand annahmſt, und warum verwirft ihn jet der König? 
Hätten wir nur gewußt, daß er dir verhaßt, twir hätten es gewiß auf einen 
Andren abgelenkt, dieje Feier zu verrichten. Jetzt aber, wenn es dir gefällt, 
möge er eö zu Ende feiern, weil") er einmal angefangen hat. Später dann 
joll, was du etwa wider ihn vorbringen jollteft, nad) der Strafdrohung der 
kanoniſchen Bejtimmung zu Ende gebracht werden.” Denn ſchon war Bifchof 
Palladius unter großer Demüthigung in die Sacriftei (sacrarium) abgetreten: 
da befahl der König ihn zurüdzurufen, und jo bradte er zu Ende, was 
er begonnen. 

Als jedoch Palladius und Berthramn abermals zum Mahle des Königs 
gezogen wurden, geriethen fie miteinander in zornigen Streit und warfen ſich 
gegenfeitig vielerlei vor wegen Ehebruchs und Unzucht?), auch Manches wegen 
Meineids. Darüber lachten Viele (— das werden wohl meift Laien gewejen 
jein —), Manche aber, die jhärfer waren an Einfiht (— und darunter war 
natürlich! unjer Gregor —) Hagten, daß zwiſchen Biihöfen des Herrn jo das 
Unkraut des Teufels wuchere.”) Darauf jchieden fie vom Angeficht des Königs 


1) quia A. u. K. vielleicht aber befjer andere Handichriften quae: „was er ein— 
mal angefangen.” 2) Bertdiramn wurde Ehebruch mit der Königin Fredigundis 
vorgeworfen. V, Gap. 49. 3) Zizania diabuli pullularet, 


352 1.Bud. 7. Cap. Vom Tode Chilperichs bis zum Bertrage von Andelot. 


und ftellten zuvor Sicherheit und Bürgen!), daß fie am 23. Dttober”) zur 
Synode erſcheinen würden. 

Damals erichienen Wunderzeichen, nämlich Strahlen vom Norden ber, 
wie fie öfters zu ericheinen pflegen. (Aber Wunder find es doc allemal!) 
Auch jah man einen Glanz über den Himmel laufen, und an den Bäumen 
zeigten fih Blüten. E3 war aber im Monat Juli (mensis quintus). Hierauf 
fam der König nach Paris.?) Und hob an vor Allen zu ſprechen und jagt: 
„Mein Bruder Ehilperich fol bei feinem Tod einen Sohn hinterlafien haben; 
defien Pfleger*) erfuchten mich, auf Fürbitte feiner Mutter, ihn am Feſt der 
Geburt des Herrn aus dem heiligen Taufbad zu heben; und fie famen nich 
Darauf baten fie, am heiligen Oſterfeſt ihn taufen zu laſſen: aber auch damals 
ward das Kind nicht gebracht. Und zum drittenmal verlangten fie von mit, 
daß es am Fefte des heiligen Johannes?) gebracht werden dürfe: aber auc 
da fam es nicht. Sie haben mich daher in diejer ausdörrenden Jahteszen 
(in tempus sterile: Juli, dies wird doch wohl der Sinn fein) aufgetrieben 
von dem Drte, wo ich weilte. Ich bin aljo gekommen: und fiebe, W 
ftedt und nicht gezeigt wird mir der Knabe. Daher — jo weit ich es 
verſtehe — iſt es nichts mit dem was vorgebracht wird; ſondern es it dus 
Kind, wie ich meine, Eines unſerer Großen.) Denn wäre es von unſeren 
Geſchlecht, jo wäre es gewiß mir gebracht worden. Daher follt ihr wiſſen 
daß ich ihm nicht anerfennen?) werde, wenit ich nicht ſichere Beweiſe über ihr 
erhalte.‘ 

Das iſt nun in der ungefügen Schlichtheit des Ausdrudes doch ſchwer 
verftändlich: wenn das Kind als Chilperichs Sohn gelten ſollte, mußte * 
Mutter doch gewiß erſt recht eifrig die Anerkennung durch Guntchtaun b 
wirken; und von der Beſorgniß, daß es wegen Unähnlichkeit mit Chilpend 
oder Aehnlichkeit mit einem Anderen verdächtigt werde, Kann doch bei eu 
noch nicht jährigen Säugling nicht die Rede fein. er 

na dies die Königin Fredigundis hörte, brachte fie die Erſten ) 
beißt Vornehmiten®) ihres Reichs, drei Biſchöfe und dreihundert — * 
zuſammen und ſie beſchworen (d. h. Fredigundis als Hauptſchwörerin U 
die 303 als Eidhelfer 0), daß dieſer Knabe von König Chilperich gezeugt I 
und jo wurde der Argwohn dem Könige benommen. 4 

Da der König aber wiederholt um den Untergang des De 
und Chlodovech!) wehkfagte (außer der Gutmüthigfeit — der Vater 





1) „Dürgihaft und Geiſeln“ v. Giejebrecht: cauciones et idejusson, 
2) 10, Kal, mensis noni: dom März an. S. oben ©. 34. 3) Fredigar € 1° 
4) Nutritores j. oben ©. 299, 310. 5) In manchen Kirchen taufte man nur zu # 
nachten und zu Johannis, in anderen auch an den Feften der Martprer (Rund 
6) Leudes, oben S. 68. 7) Aufnehmen: suscipere, wie von Gundovald oben * 


ALOE. | * 
en prroribus regui sui, 9) Optimos. 10) Ueber Eidhelfer F 
er Daufteine IT, 775. Grimm, Rechtsalterthümer S.859 ff. 10 V, 
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Ermordeten jcheint fich nicht gar jehr um fie gegrämt zu haben! — wirfte 
hier freilich auch die Beſorgniß, daß das Merowingenhaus nun nur noch 
auf ſechs Augen jtand: oben S. 299) und nicht wußte, wohin man fie 
nad) ihrer Ermordung geworfen hatte, fam zu ihm ein Mann und jprad: 
„Denn es mir für die Folge nicht zum Schaden gereicht, will ich zeigen, wo 
Ehlodovechs Leichnam liegt.” Der König ſchwur ihm zu, es folle ihm des: 
halb fein Leid widerfahren, jondern er folle vielmehr durch Gejchenfe reich 
gemacht werden. Da jagte Jener: „Daß ich die Wahrheit rede, wird dir die 
Art und Weiſe des VBorganges jelbjt bemweijen. Als nämlich Clodovech ge: 
tödtet und unter der Dachtraufe eines Bethauſes (orarium) begraben wurde, 
fürdtete die Königin, er möchte aufgefunden und in Ehren bejtattet werden. 
Sie befahl daher, ihn in das Bett der Marne (Matronae) zu werfen. Da 
fand ic) ihn in einem Senkfang!), den ich bei meiner Arbeit angelegt hatte für 
meinen Bedarf zum Fiichfang. Und obwohl ich nicht wußte, wer es jei, erfannte?) 
ih an dem langen Haupthaar (caesaria: sic), daß es Chlodovech jei, hob 
ihn auf meine Schultern, trug ihn an das Ufer und Habe ihm dort unter 
Rafen den Hügel gewölbt. Siehe, feine Gebeine find gerettetl Nun thue, 
was dir beliebt.” Als der König dies erfahren, gab er vor?), er ziehe auf 
die Jagd, dedte den Hügel ab und fand den Leichnam unverjehrt und unver: 
legt. Nur ein Theil der Haare, der unten gelegen hatte, war ſchon abgefallen, 
jonft waren auch fie und die Loden ſelbſt noch unverjehrt erhalten.‘ 

Es hat mit diefem bejonderen Königshaar der Meromwingen eine noch nicht 
ganz aufgeflärte Bewandtniß; von den „reges eriniti* an durch Chlodovechs 
Opfer (5. 67) bis zu Gundovald und zu diefem Chlodovech ziehen ſich die 
Angaben Gregors: er jeht dabei als allgemein bekannt voraus, um was 
es ji handelt. Langes Haar trugen oder durften doch tragen alle Freien: 
gelodtes hatten doch gewiß nicht die Meromwingen allein. War es eine be: 
fondere Urt, in welcher das lange und gelodte Haar getragen und gefchnitten 
wurde? Denn da die Meromwingen eine in der Familie vererbende bejondere 
Art von Haarwuchs gehabt hätten, welche (ataviftiih) die Borften des Meer: 
wichts gezeigt hätten, ift doch eine zu abjurde Behauptung. *) 

Und man erkannte, er ſei es, den ber König eifrigen Sinnes fuchte. 
Er rief daher den Biſchof der Stadt herbei und geleitete die Leiche zur 


1) „Eine Waflerableitung, wo fich die Filche anfammelten, wie man fie damals 
fehr Häufig anlegte.” v. Gieſebrecht. Er lieſt mit Einer Handidrift: „lacum“. 
Aber U. und K., wie jhon Ruinart und Guadet und Taranne, lejen: lapsum 
(al. cod. lampsum, capsum) und verftehen darunter, wie ſchon alte Glofjen, einen 
Senkfang. 2) „Doch erkannte ih nachher“: v. Gieſebrecht, aber beides ſteht 
nicht da: es heißt cum ignorarem . . cognovi: ber Sinn iſt: das Langhaar verräth 
den Königsſohn auch Einem, der ihn ſonſt micht Temnt. 3) Warım? Aus Schen, 
Fredigundis könnte font die Auffindung und Beftattung verhindern, doch jchwer: 
lich! Aber warum jonft? 4) ©. über die Haartracdht der Könige Grimm R.A. 
a. a. D. Dahn, Könige I, 60, aber alle Stellen gehen jonft nur auf lang wallendes 
Haar, wie es andere Freie auch trugen. 

Dahn, Urgeſchichte der german. u. rom. Böller. TIL 23 
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Beſtattung mit Geiftlichkeit und Wolf und unter dem Schmud zahllojer Wachs⸗ 
ferzen nad) der Bafilifa des heiligen Bincentius,') feine todten Neffen 
nicht weniger betrauernd, als jeine eigenen Kinder, da er dieje bereinft 
mußte begraben jehen. Danach ſchickte er Pappolus,?) den Bilhof der 
Stadt Chartres (Carnotenae urbis), aus, der Merovechs Leichnam auf- 
fand und neben Clodovechs Grab beitattete. 

Ein Thürhüter“) jagte damals über einen anderen Thürhüter: „Herr 
König, dieſer hat um Lohn fich darauf eingelaffen, dich zu tüdten.“ Und der 
Thürhüter, über den er dies gejagt, ward ergriffen, gegeißelt und vielfach 
gefoltert, geſtand aber nichts von der Sade, um welche man ihn zur Unter: 
ſuchung zog. Viele jagten damals, es jei aus Nachſtellung und Neid geſchehen, 
weil nämlich jener Thürhüter, dem dies Verbrechen aufgebürdet wurde, vom 
Könige ſehr geliebt wurde. Anfoald*) aber, ich weiß nicht, von welchen 
Argwohn erfafit, verlief den König, fogar fonder Abichied. 

Der König, nad Chalons (Cabilonnum) zurüdgelehrt, ließ Boantus, 
(fonft nirgends erwähnt,) der ihm allezeit ungetreu (infidelis) gewejen, mit dem 
Schwert erichlagen. Er wurde in feinem Haufe umringt (vallatus |. oben 
S. 326, 337) und von den Leuten (homines) des Königs getöbtet; feine 
Habe wurde für den Fiscus eingezogen, 

Da der König mit größter Befliffenheit abermals trachtete, Biſchof Theo: 
dorus zu verfolgen?) (— er wußte wohl warum: Theodor hatte zuerft Ounde: 
vald aufgenommen —), wurde, da Marfeille bereits wieder in die Gewalt 
König Childiberts zurüdgefommen war, von Seite König Ehildibert3 zur 
Unterfuchung der Dinge Rathar (gleichſam) als Herzog") dorthin gejandt 
Aber er achtete nicht den Amtsanftrag (actio), den ihm der König ertheilt 
hatte, jondern umftellte den Biſchof,“) verlangte Bürgen für ihm und ſandte 
ihn zu König Guntchramn, auf daß er in der Synode, die zu Macon (Matis- 
cone) abgehalten werben jollte,*) von den Biihöfen gerichtet werden Sollte. 
Doc) die Rache Gottes, fie hlieh nicht aus, der feine Knechte (befonders went 
fie Bischöfe find!) vor dem Rachen wüthiger Hunde zu fügen pflegt (ab 
ore canum rabidorum defensare VIII. 12). Denn jobald der Biſchof aus 
der Stadt war, plünderte Rathar fofort das Gut der Kirche, nahm Einiges 
für ſich und ſchloß Anderes unter Anlegung von Sigeln ein; doch ſchnurſtracs, 
nachdem er dies gethan, befiel feinen Diener?) eine höchſt grimmige Krankheit 
— — 


1) Jeht St. Germain des Prés zu Paris. Val. IV, Cap. 20. VI, Cap. 4. 
2) VII, Eap. 17. 3) Ostiarius, „der über die Ordnung des Gottesdienftes und 
das Gotteshaus zu wachen hatte, gehörte dem geiftlihen Stande an; er hatte bie 
mebrigfte Stellung in demfelben.“ v. Gieſebrecht; j. oben S. 244 und du Lange 
„- v. Ostiarius. 4) „Er war damala der Bertraute Fredigundens. Vgl. VII, Cap. 7 
o unten Cap. 31”, v. Gief ebredt. 5) Eap.5. 6) quasi dux: für wichtigere 
— auch wenn ſie in die richterliche Gewalt eingriffen, wurden Herzoge als 
7) re Königliche Commiffarien bisweilen abgejandt; j. unten „Amtshoheit”. 
) vallat, oben ©, 826, 337, 8) Eap. 7. 9) Guadet und Taranne IM 
v. Gieſebrecht folgten der Lesart famulos, A. und K. famulus. 


Mirakel gegen Beamte und für Bifhöfe 355 


und im Fieber erſchöpft ftarb er. Auch fein Sohn erlag diefem Leiden, er 
begrub ihn unter großer Trauer in der Borftadt von Marfeille.‘) Und es 
war ein folder Schlag für fein Haus, daß man meinte, als er die Stadt verlieh, 
er werde faum nad Haufe zurüdgelangen.‘*) 

Wir wollen num Gregor gern glauben, daß der Franke im Eifer über 
jeines Königs Aufträge hinausging und daß er fih aus dem Kirchengut be- 
reicherte: aber für Gregor tit jchon die Gefangennehmung eines Bijchofs 
durch weltliche Beamte und die Anlegung von Amtsfigeln an Kirhengut — 
zu welch letzterer Maßregel der Herzog guten Grund und volles Recht haben 
fonnte — jo hbaarjträubend, daß der Vertreter der Statögewalt fi wieder 
einmal ein wenig vortheilhaftes Gleichniß gefallen Iafien muß, wohl nicht 
nur wegen Mißbrauchs jeiner Gewalt: Gott jtraft ihn jofort mit dem 
Tode des Sohnes, zum Beweiſe, dab diefe mirafelhafte Wundermadt nirgends 
fo raſch und unfehlbar eingreift, als wenn es gilt, Biſchöfe „zu rächen”. 
Das ift die Hauptaufgabe des Tieben Gottes in der ganzen Welt: und be- 
ſonders Frankengeſchichte. 

„Biſchof Theodor wurde von König Guntchramn feſtgehalten, doch that 
er ihm nichts zu Leid. Diefer Bifchof ift nämlich ein Mann von ausgezeichneter 
Heiligkeit und unermüdlich im Gebet. Und von ihm erzählte mir Biſchof 
Magnerih von Trier?) Folgendes: „Bor einigen Jahren, als er unter 
jo ftrenger Bewahung vor das Angefiht König Childiberts gebracht wurde, 
daß er, wenn er in eine Stadt fam, weder den Bijchof noch einen von ben 
Bürgern (eivibus) jehen durfte*), kam er nad) Trier, und es ward dem Bifchof 
gemeldet, jener ſei ſchon zu Schiff gebracht und folle im Geheimen weiter geführt 
werben. Traurig erhob ſich der Biſchof fogleich, eilte nah) und fand ihn 
am Ufer. Er jprad mit den Wachen (custodes), warum man denn jo mit: 
leidlos (impietas) fei, daß der Bruder nicht einmal den Bruder jehen dürfe? 
Und nachdem fie ihn endlich zu feinem Anblid gelaffen?), da küßte er ihn, 
ſchenkte ihm einige Kleidung und ging von dannen. Wl er aber in bie 
Baſilika des Heiligen Mariminus‘) fam, warf er fi an dem Grabe bes: 


1) Suburbano Marsilia. 2) v. Biejebreht: „jo ſchwer kam damals bie 
Plage über jein Haus’, ähnlich G. und T. wegen jener Lesart: und allerdings heißt 
plaga damals ſchon Plage, Heimſuchung. 8) „Unten Gap. 37. IX, Cap. 10. 
Magnerih ſaß vom Jahre 566 bis 597 auf dem Biſchofsſtuhl; er war der Nach— 
folger des heiligen Nicetius, feines Lehrers, deſſen unten X, Cap. 29 gedacht ift. 
Fortunatus hat Magnerich in einem befonderen Gedicht (B. III, Cap, 13) gefeiert 
und rühmt in demfelben die Mildthätigleit des Biichofs gegen Arme und Bedrängte.“ 
v. Giejebredt. 4) Den Verkehr politiich verbächtiger, in Unterfuhungshaft 
wegen Hochverraths ftehender Biichöfe mit anderen, zumal eben mit Amtögenofjen, 
nicht zu dulden, hatte der Stat freilich ebenfo das Recht wie das Jutereſſe: aber das 
fontmt nicht in Betracht! vgl. I, &. 314, Könige V, 101. 5) Vermuthlich doch wohl, 
indem die Wachen ihrer Scheu vor dem Bijchof mehr folgen als der ihnen ein- 
geihärften Dienftpflicht. 6) Andere Handichriften leſen Martinus; aber obwohl 
gerade Magnerich eine Martinskirche zu Trier gebaut, war dieſer Heilige nie darin 

23° 
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jelben nieder, eingebenf jenes Wortes des Apoſtels Jacobus: „Betet für 
einander, daß ihr gejund werdet.“') Und nachdem er unter Thränen ſein 
Gebet zum Himmel geſandt, daß Gott dem Bruder beiſtehen möchte, ging er 
hinaus. Und ſiehe, da war ein Weib, das der Geiſt des Irrſals?) umtrieb; 
das hob an, gegen den Biſchof zu ſchreien, und ſprach: „O, du alter Sünder!) 
der du für unfern Feind Theodorus dein Gebet zum Himmel jchidit. Siehe, 
wir fuchen täglich, wie er zu vertreiben fei, der ung (nämlich die böjen Seifter) 
Tag für Tag mit Fener verglüht, und du läßt nicht ab, für ihm zu beten 
Befler jtünde es dir an, fleißig nach deinem Kirchengut zu fehen, damit den 
Armen Nichts entginge, als daß du fo eifrig für dem da beteft“ (— vom 
Standpunkt eines armen, auf das Kirchengut angewieſenen Weibleins rät 
begreiffich, auch ohne daß ihr der Teufel das einflüfterte —). Und fie vie: 
„Weh uns, daß wir ihm nicht bezwingen können!“ Und obgleid man den 
böjen Geiftern (daemoniis) Nichts glauben fol, hat ſich doch hierdurd 
erwiefen, was für eim Biſchof der ift, über den der Dämon voll Trauer 
diejes ausrief.“ 

Diefe Inconfequenz des Aberglaubens ift viel liebenswürdiger als mandt 
feiner folgeſtrengſten Durchführungen: man muf den naiven rührenden Sim 
liebgewinnen, der, gegen das Verbot, fogar dem Teufel glaubt, wenn er 
einen Biſchof Lobt! 

„König Guntchramn ſchickte nun Gefandte an feinen Neffen Childiber, 
ber fi dazumal in der Burg Koblenz aufhielt, die ihren Namen davor 
erhalten hat, daß Mojel und Rhein hier zufammenfließen und ſich vereinen.) 
Und weil es doch ausgemacht war, daf fie (die Biihöfe) ans beiden Reichen 
zu Troges, einer Stadt der Champagne’) zujammentommen jollten, es nun 
aber den Biſchöfen aus Childiberts Reich gleichwohl nicht genehm war, prach Dr 
Geſandte Felix, nach vorgängiger Begrüßung und Vorzeigung eines Brieſes 
„Dein Oheim, o König, fragt angelegentlich, wer dich von dieſem Verſpreten 
abgebracht Hat, jo daß die Biihöfe (sacerdotes) eures Reiches ſich weigen 
zu dem Coneil zu kommen, das ihr gemeinfam beſchloſſen hattet? Ober tar 
etwa böfe Menſchen die Wurzel der Zwietracht zwifchen euch wuchern?“ 2° 
der König ſchwieg, antwortete ich”): „Kein Wunder, wenn Unfraut (zizanı 
zwiſchen den Völkern geſäet wird, denn unter dieſen (den beiden Königen! 
findet es durchaus nicht mehr Platz, wo es die Wurzel herumichlingen könnte.) 


beitattet. Dagegen nimmt man an, daß St. Mayimin in der dort ihm a 
Kirche begraben it. So ſchon Ruinart. jerum: 
r R * 5,16. 9 Der Lüge, erroris. 3) O sceleste et invetersie ap 
——— — Confluentis (al. Confluentes) qui (sic) ob hoc nomen aceep 
hen oe Mosella) Rhenusque amnes pariter confluentes m 
* mar r. 5) ad Trecas, Campaniae urbem. 6) Man gab den gi me 
* —— und briefliche Aufträge: legtere dienten dann zugleich alt — 
herzlich ungeichi 7) Daf Gregor zugegen, hat er in feiner beſcheidenen ur 
geſchidten Art aiſo gar nich angedeutet. 8) Die ſehr ſchwer zu > 
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Jedermann weis, dab König Childibert keinen andern Vater hat!) als jeinen 
Oheim, und daß dieſer nicht daran denkt, einen andern zum Sohn zu 
haben al3 jenen (— Gregor nimmt ziemlich ſcharf gegen Fredigundis umd 
Chlothachar II. Partei —), gemäß dem was wir ihn nod in diefem Jahre 
haben erklären hören. Fern jei es aljo, daß zwifchen ihmen die Wurzel der 
Zwietracht keimen könnte, da fie ſich gleichermaßen Einer den Andern fchirmen 
und lieben müſſen.“ Darauf rief König Childibert den Geſandten Felix zu 
geheimem Gefpräh und bat: „Ich erjuche meinen Herrn und Vater, Biſchof 
Theodorus fein Leid zuzufügen. Thut er das, wird fofort Hader (scandalum) 
zwiichen uns auffeimen, und wir, die wir friedliche Liebe zwifchen ung be: 
wahren jollen, werben durch hemmende Zwietracht von einander gerifien 
werden.” Und nachdem er auch noch über andere Dinge Antwort erhalten 
hatte, ſchied der Geſandte.“ 

Man fieht, Gregor genießt ChHildiberts (oder des Botſchafters Gunt: 
hramns) bejonderes Vertrauen: er erfährt die geheimen Eröffnungen der 
Gejandten: war er doch wie Ehildibert jelbit (oder defien Ratgeber) eifrig 
auf des angellagten Bilchofs Seite. Won meld; entjcheidender Bedeutung die 
Barteiung für und wider einen ſolchen Kirchenfürften war, erhellt faft über: 
raſchend daraus, daß Ehildibert das eben abgeichloffene engite Bündniß mit 
Guntchramn von deffen Schonung gegenüber dem Biſchof ganz offen geradezu 
abhängig madht. 

„Da wir aber in der vorgenannten Burg (castro: Koblenz) bei dem 


Borte lauten: der Gejandte hatte gejagt: „inter vos discordiae radicem faciunt 
pullulare?* ... Nun fagt Gregor: Respondi: nihil mirum, si zizania seratur in 
populos, nam inter hos quo radicem obliget protinus non potest repperire. Nulli 
enim latet quod Ch. rex alium patrem nisi patruum non habet. etc. Die Stelle 
hat jchon jenem Abjchreiber Zmeifel gewedt, der jchrieb: respondi nimirum: aber 
der nun folgende Sap ift dann ein Anakoluth ohne jeden Sinn. v. Gieſebrecht 
überjegt: „kein Wunder, mern die Sat der Zwietracht zwiſchen den Völkern gefät wird. 
Denn unter ihmen findet fich nicht jofort Einer, der fie im Keime erſtickt. Aber Jeder: 
mann weiß ꝛc.“ Aber 1) es heit repperire, nicht repperiri, wenn auch zwei Handichriften 
repperiri haben (A. und K. wie ſchon Rırinart und Guadet und Taranne leſen repperire), 
2) es heißt nicht qui, fondern quo, fo lefen R, &. und T. mit A. und K. troß der 
Variante qui, 3) radicem obligare heißt doch feinesfalls im Keim erftiden, wenn 
auch obligare für anbinden, befeftigen jehr ungefüg gelagt ift; nur Eine Handichrift 
hat „oblita“, was nicht zu radicem paßt, 4) protinus heißt bei Gregor wicht alsbald, 
jondern meiſt durchaus, 5) endlich heißt es dann nicht, wie freilich v. &. — des Gegen: 
jages wegen — annehmen muß: Aber Childibert — jondern: Denn Epildibert. Des: 
halb ziehe ich die Auffafiung vor, weiche den Gegeniag ber Bölfer und der Könige 
in der Stelle findet (jo ®. und T.): der Gejandte hatte gejagt: wuchert Ziwietradht 
unter den Königen? Nein, jagt Gregor, höchitens unter den Wölkerfchaften: unter 
jenen (den Königen) findet fie nicht Wurzel: denn Jedermann weiß, daß Ehildibert 
u. ſ. w. Dies iſt wenigftens mehr, obzwar auch nicht völlig, befriedigend. 

1) v. Gieſebrecht: „Niemand anders als jeinen Bater erkennt”: aber es heißt 
alium patrem nisi patruum non habet: Gregor will jagen, daß Guntchramns Schub 
allein den Knaben jchirme. 
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Könige berweilten, wurden wir num an des Fürften Tafel (convivium, ein 
technischer Ausdrud, |. unten conviva regis) bis im die dunfle Nacht ef 
gehalten. Wir erhoben uns, als das Mahl beendet war, gingen am den Fluß 
und fanden das Schiff, das für uns bereit ftand.") Als wir aber einfiegen, 
fürzte ein Haufe von allerhand Leuten mit hinein; das Schiff ward vol von 
Menfhen und von Waffer. Aber die Wunderfraft (virtus) des Herrn war 


ins Waffer einfanf, doch nicht untergehen konnte. Ich hatte nämlich bei mir 
Reliquien des beifigen Martinus und anderer Heiligen, durch deren Wunder: 
kraft ich mich gerettet glaube. Das Schiff Fehrte an das Ufer, von dem hit 
abgeftoßen Hatten, surüd, wurde von Menſchen und Waſſer entlajtet, die 
nicht zu ung Gebörigen wurden zurüdgewiefen und wir feßten ohne Hinderung 
über. Am folgenden Tage nahmen wir vom König Abjchied und zogen von 
dannen. 

Auf der Reife kamen wir zu der Burg Epojium?). Dort empfing 
uns der Diakon Bulfilaich, führte uns in fein Klofter und nahm uns jet 
gütig auf. Es liegt dies Klofter etwa acht Meilen (römiſche, etwa zwei 
beutfche) von der genannten Burg auf dem Gipfel eines Berges. Al 
diefem Berge baute Vulfilaich eine große Baſilika, die er durch Reliquien 
anderer Heiligen verherrlichte. ) Als wir num 
dort weiten, fingen wir an, ihn zu bitten, uns von dem guten Werte feiner 
Belehrung‘) Einiges su erzählen und wie er zu dem geiftlidhen Ante ge 
lommen: denn er war von Abftammung ein Langobarde. ) Aber er Tonntt 
es nicht über fich bringen, es mitzutheilen, weil er mit ganzer Iubrumf 
verlangte, eitfen Ruhm zu meiden. Doc ich beſchwor ihm unter ſhredlichen 
Eiden (terribilibus eramontis) (— das iſt nicht blos Neugier, ſondern das 
unerfättliche Verlangen nah Wundern, um den frommen Eifer durd immer 
neue Werte im Ölauben an diefe ganze übernatürliche Maſchinerie nod 
immer meh zu beftärfen —) und verſprach ihm vorher, Keinem mitzutheilen, 
was er mir erzählen werde, und bat ihn, mir nichts von dem, wonach id 
fragte, zu verbergen. Und nachdem er ſehr fange widerſtrebt Hatte, erzählte 
a Meinen Bitten und Beſchwörungen befiegt”: — ftrenger fann man 
das Verſprechen des Schweigens nicht halten! Seit dreizehn Jahrhunderten 


ſondern um die Nacht in einer — priefterliden — 
eng — dem andern Ufer des Rhein— — Moſel) zu verbringen: Ehren 
d ehdie Koblenz befeftigt und befiebefr 2) Ioois oder Carignat, 

m... * Ardennen, om Chiers, nicht weit von defien Mündung in die 
par — Sedan, zu deſſen Arrondiſſement es gehört). 3) Dies 2 
bie Gebeine 3 zerſtoͤrt und fchon um 979 überführte Erzbifchof Egbert — 
— utfilaichs franzöſiſch Walfroie) in dieſe Stadt — 
techn - ‚ OnVversionis suge bono, von der Heil: umd Segenäthat feiner Be: 

ung. Weniger gut: de Conversatione sua bona. 5) Welche damals nod meilt 
Langobarden“ veden und jedesfarg ſelten katholiſche Geiſtliche waren; |. unter 
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kieft man nun die Geheimmifje des Langobarden. Gregor glaubte fich wohl 
durch die Wirfung der Mirafel auf die Lefer ausreichend entjchuldigt. 

„Da ich ein Feiner Knabe war, hörte ich den Namen des heiligen 
Martinus, und obwohl id damals noch nicht einmal wußte, ob er ein 
Martyr oder ein Belenner jei, oder was er Gutes in der Welt gethan habe 
und welches Land gewürdigt worden jei, feine heiligen Gebeine zu empfangen, 
feierte ich doch ſchon ihm zu Ehren Vigilien; wenn mir etwas Geld (aliquid 
numismatis) in die Hände fam, gab ich Almoſen. Als ich älter wurde, fing 
ih an, die Wiffenfchaften zu ftudiren, ich lernte jchreiben, bevor ich noch bie 
Neihenfolge der Schriftzeichen wußte’) Darauf ſchloß ich mich dem Abt 
Aridius?) an; von ihm unterrichtet, fuchte ich (mit ihm) die Bafilifa bes 
heiligen Martinus auf. Als wir von dort zurüdfehrten, nahm er ein 
Hein wenig Staub von dem heiligen Grab auf, daß er uns Segen bringen 
follte, that ihn in eine Kapſel und Hing fie mir um den Hald. Da wir num 
zu einem Klofter des Aridius in dem Gebiete von Limoges?) (in Limovicio 
termino) gefommen waren, nahm er die Kapſel, um fie in jeinem Betjaale 
(oratorium) aufzuftellen. Da war aber der Staub jo angewachſen, daß er 
nicht nur die ganze Kapfel anfüllte, fondern auch. zwiſchen den Spalten der: 
felben, wo er nur Zugang‘) finden konnte, dicht quoll. Durch das Licht 
diefes Wunders ward mein Geift noch mehr entzündet, alle meine Hoff: 
nungen auf feine (Sanct Martins) Wunderkraft zu ſetzen. Ich begab mid 
alsdann in das Gebiet der Stadt Trier (Trevericae urbis territurium, 
sic) und auf dem Berg, auf dem ihr jebt feid, baute ich mir mit eigener 
Arbeit die Wohnung, die ihr ſeht. Ich fand Hier damals ein Bild der 
Diana?) vor, welches das abergläubiſche“) Volk abgöttiſch verehrte. Ich 
errichtete mir auch eine Säule, auf der ich unter großer Bein ohne alle 


— — — 


1) Litteras discere studui, et quibus prius scribere potui quam ordinem 
scriptorum litterarum scirem. So v. Gieſebrecht gewiß ridtig; Guadet und 
Taranne: je pouvais dcrire avant de savoir lire. 2) VIII, Gap. 27 und bejon- 
berö X, Cap. 29. 3) Monasterium Athanense bei Limoges (Ruinart), jpäter 
nach feinem Stifter Saint Prieir genannt (Guadet und Taranne). 4) Aditum 
jagt Gregor. Er meint exitum, aber die Verwechslung der Präpofitionen ift beinahe 
humoriftiich: fie würde die Vermehrung des Staubes — von Außen nach Innen — 
ohne Miratel erflären. 5) D. h. einer keltiichen Göttin, die ihr entipradh und 
der ſpäter der Name der römischen Gottheit beigelegt wurde. In diefer Weije erjcheint 
der Dianencultus überhaupt in diefer Gegend weit verbreitet. Rettberg, Kirchen: 
geſchichte Deutichlands I, ©. 64. ©. oben II, „die Römer in Germanien”. Beugnot, 
histoire de la destruction du paganisme en France II, p. 340, von A. u. 8. gern 
angeführt, ift uns zur Zeit nicht zugänglich. Ueber simulacra j. Grimm, D. Mythologie 
1, ©. 99; über Diana S.263. 6) Incredulus: aber doch wohl nicht Heiden, jondern 
Ehriften, nur mit vielen feltijchen, römischen, auch wohl fränkiſchen Ueberlieferungen 
des Heidenthums. Vgl. über ſolche Miſchungen von Keltiihem und Römiſchem II, 
©. 460. 3. Grimm a. a. D. weiſt baranf hin, daß aud die Holda-Berchta ber 
Franken fich einfügen mochte in mande dieſer Borftellungen. ©. Dahn, Walhall, 
(4. Aufl.) Kreuznach 1884, ©. 152. Simrod, D. Mythologie ©. 241, 353, 397, 
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Außbefleidung ftand. Wann nun zur gewohnten Zeit der Winter fam, ward 
ih von der eifigen Kälte bergeftalt verehrt, daß mir von dem gewaltiger 
Froſt öfters die Nägel an den Fühen abgingen und in meinen Varthaaren 
von der Kälte das gefrorene Waller wie Kerzen (candelarum more) herab; 
hing.“') 

Aber da ich ihn dringend fragte, was ihm denn ala Speife und Trant 
gedient und wie er die Gögenbilder (simulacra) jenes Berges umgeftürzt 
babe, fagte er: „Mein Trant und meine Speije waren ein wenig Brod umd 
Kraut (parumper oleris) und ein bischen Wafler. Wann aber die Menge 
aus den benachbarten Höfen (villae) um mich zufammenftrömte, predigte‘) 
ih tüchtig: Nichts fei Diana, Nichts die Vilder, Nichts der Dienft, der ihnen 
dargebradht werde, unwürdig aud) jeien jene Lieder?), die fie bei Becherllang 
und bei ausgelaffenen Schwwelgereien fängen: vielmehr fei es würdig, dem 
allmächtigen Gott, der Himmel und Erde gemacht hat, das Opfer der Lob: 
preifung darzubringen. Sch betete auch öfter, der Herr möge geruben dus 
Göpenbild zu zerftören und dies Volt folhem Irrſal entreißen. Endlich 
beugte des Herrn Barmherzigkeit ihren bäuerlich rohen Sinn, jo daß ſich 
ihr Ohr zu den Worten meines Mundes neigte: fie verließen ihre Göhen— 
bilder (idola) und folgten dem Herrn. Da rief ich einige vom ihnen zu— 
ſammen, dies ungeheure gewaltige Gößenbild (simulacrum hoc immensum), 
das ich mit eigener Kraft nicht zerichlagen konnte, mit ihrer Hilfe um 
zuftürzen. Denn die anderen Abbildungen‘), die geringeren Gewichtes 
(faciliora) waren, hatte ich ſchon ſelbſt zertrümmert. Nachdem mun viele 
bei dem Bilde der Diana angetommen, legten fie Stride um daſſelbe und 
hoben an zu ziehen, aber ihre Anstrengungen richteten nichts aus. Da eilte 
ich in die Baſilika, warf mic; zur Erde und bedrängte unter Thränen die 
göttliche Gnade, da menſchliche Mittel dies Bild nicht ftürzen könnten, möchte 
es die göttliche Wunderkraft (virtus) zerjtören.d) Nach dem Gebet ſchrit 
ich heraus, ging zu dem Arbeitern, ergriff das Seil und fowie wir nur zun 
erſten Mal zogen, ftürzte das Bild jofort auf die Erde. Ich zerichlug e 
mit eijernen Hämmern und verwandelte es in Staub. Zur jelben Stunde 
aber, als id) fortging, um zu jpeifen, ward mein ganzer Leib vom Wirbel 
bis zur Fußſohle jo mit boſen Vlauern (pusulis malis) bedeckt, daß faum 
eine Stelle von eines Fingers Breite von denſelben frei war. Ich gi 





5 > —* Landſchaft ſoll nämlich oft ſtrenge Winter haben, ſchaltet Gregot hen 
Yan — Sprache? sm Vulgärlatein, das der geichulte Langobarde — 
—— un die Provinciafen in jener Landſchaft; die (menigen) Franlen wer ra 
— u * verftanden haben. 3) Nihil esse Dianam, nihil — 
=» — gr eis videbatur exercere cultura, indigna etiam esse ıps& Ge 
eo 5 . — profanas cantica proferebant: hätten wir fie nur, - 
aus welchen Som? sigillorum: alfo wohl ganz ähnliche, nur viel Heinere * 
8. Martini G. 14 — — ee 
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allein in die Baſilika und entfleivete mich vor dem heiligen Altar. Denn 
ih hatte daſelbſt ein Fläſchchen Del, das ich von der Baſilika des heiligen 
Martinus mitgebraht hatte. Damit falbte ih mir mit eigener Hand alle 
Glieder und verjanf alsbald in Schlummer. Gegen Mitternacht erwachte 
ih, Stand auf, um die Reihe der Gebete (ad cursum [scilicet: orationum] 
reddendum) durchzumachen, und da fand ich meinen Körper ganz heil, als 
ob fi nie ein Geſchwür gezeigt hätte. Da erlannte id, daß nur der Haß!) 
des Feindes?) diefe Wunden über mich geſchickt hatte. 

Und weil der Neidige (invidus, d. h. der Teufel) immerdar Denen, die Gott 
ſuchen, zu ſchaden trachtet, famen alsbald die Bifchöfe zu mir, die mich viel- 
mehr dazu hätten antreiben follen, mein begonnenes Werk?) verftändig durch— 
zuführen, und ſprachen: ‚Das ift nicht der rechte Weg, den du verfolgft. Und nicht 
fannjt du, geringer Mann (ignobilis), dih mit Simeon von Antiodien‘), 
der auf der Säule ftand, vergleichen. Aber auch die Lage (d. h. das Klima) 
diefes Ortes läßt nicht zu, dab du diefe Pein aushältft. Steige alſo viel: 
mehr herab und wohne bei den Brüdern, die du um dich gefammelt haft.‘ 
Ich folgte auf ihr Wort, weil es als Verbrechen gilt, den Biſchöfen (sacer- 
dotes) nicht zu gehorchen, und ftieg allerdings (fateor) herab, wandelte mit 
ihnen und nahm Speije wie fie. Aber eines Tages ließ ein (der?) Bifchof 
mich weiter hinweg auf einen Hof (villa) entbieten und ſchickte Arbeiter mit 
Schilden?), Hämmern und Beilen hinaus und fie ftürgten die Säule, auf 
der ich zu ſtehen pflegte. Am folgenden Tage kam ich heim und fand Alles 
zeritört und zerftreut. Ich meinte bitterlich.” 

Wie den Verehrern des Bildes der holden und jegnenden Göttin [Abundia?] 
bei der Berftörung ihres Heiligthums zu Muthe gewejen war, iſt natürlich 
gleichgiltig. — Es ift immerhin ſchon Auflehnung gegen die Biſchöfe — und 
ſehr ſtarke! — daß der Mönd ihr Einfchreiten auf den Teufel zurüdführt! 
Derjelbe nimmt gewiffermaßen Revande: Säule gegen Bild. Doc wird dies 
nicht gejagt. 


1) Die Rache (invidia). 2) Der in der Bildſäule geftedt, d. h. des Teufels. 
3) Das Stehen auf der Säule. 4) „Der berühmtefte Säulenheilige, der feit dem 
Jahre 420 in der Nähe von Antiochien auf einer Säule wohnte. Sein Beiipiel ver: 
(odte im Orient viele zur Nachfolge; bis in dad 12. Jahrhundert laffen fich bier 
Säulenheilige verfolgen. Im Abendlande fanden fich deren nur wenige.” v. Gieſe— 
bredt. Die Kirche überwachte und beichränfte, verbot auch gelegentlid mit vollem 
Recht dieſe Ericheinungen, welche aber freilich, wie im vorliegenden Fall, auf die Un— 
gläubigen oder Irrgläubigen großen Eindrud machen. 5) „Meißeln“, v. Gieſebrecht: 
ein Stoß: oder Schlaginftrument würde allerdings beifer paſſen, aber es heißt nur 
„seutis*: und feine Stelle bei Du ange, weder in der alten noch in der neuen 
Ausgabe (Henfchel, Paris 1840), bietet einen Belag jener Bedeutung: nur scutere 
begegnet für excutere. So wird man aljo wohl Schilde ftehen laſſen, dabei aber 
nicht an den Schildſtachel, fondern etwa an die Schildwölbung denken müflen, in ber 
die Trümmer fortgeichafft wurden: in ſolcher Bebeutung: als Zafel, runde Scheibe 
begegnet scutum allerdings. 
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„Doc ich konnte, was man vernichtet hatte, nicht twieder aufrichten, damit 
man nicht von mir fage, ich handle den Befehlen der Bilchöfe entgegen. 
Seitdem beicheide ich mich nun, mit den Brüdern zu wohnen, wie ic jegt 
wohne.“ 

Als ih ihn darauf bat, mir etwas von den Wunderthaten (virtutes) 
des heiligen Martinus, die derfelbe hier gewirkt hatte, zu erzählen, theilte 
er mir Folgendes mit: „Der Sohn eines Franken!), der unter feinem Volke 
zu den Edeljten*) zählte, war ftumm und taub. Seine Eltern?) brachten ib 
zu dieſer Bajilifa. Ich befahl ihm nebft meinem Diakon und einem anderen 
Diener in dem heiligen Tempel ſelbſt im Bette zu ruhen. Den Tag über 
lag er dem Gebet ob, zur Nacht aber fchlief er, wie gejagt, in dem Gottes: 
hauſe felbit. Da erbarmte ſich Gott: es erſchien mir in eimem Gefſicht 
(visione) der heilige Martinus und ſprach: Nimm das Lamm aus der Be 
filifa, denn es ift ſchon geheilt‘ Am Morgen aber, während ich noch dachte, 
was das wohl für ein Traum fei, fam der Knabe zu mir, erhob die Stimme, 
fing an Gott zu danfen, wandte fi) zu mir umd fagte: „Ich danke dem 
almächtigen Gott, der mir Sprache und Gehör wieder gegeben hat‘ Von 
da ab war er gejund gemacht und kehrte nah Haufe zurüd. Ein Anderer, 
der ſich ſehr oft bei Diebjtählen und anderen Verbrechen betheiligt und dam 
falſch zu ſchwören die Gewohnheit hatte, fagte, als er einmal von Einigen 
des Diebjtahls bezichtet wurde: ‚Ich werde in die Baſilika des heiligen 
Martinus gehen, durch Eide mic reinigen und unſchuldig erwieſen fein 
Als er aber eintrat, fiel ihm das Beil) aus der Hand und er ſank an der 
Thüre nieder, von ſchwerem Schmerz im Herzen niebergeftredt. Da br 
fannte der Elende mit eigenen Worten die Thaten, wovon er durch Meineit 
ſich hatte reinigen wollen. In ähnlicher Weiſe ſagte ein Anderer, der MT 
Branditiftung am Haufe feines Nachbarn beichuldigt ward: ‚Ich werde zum 
Tempel des heiligen Martinus gehen und durch Eid mich reinigen von bielt 
Anfhuldigung‘ Es war aber offentundig, daß er jenes Haus verbrannt 
hatte. Wie er num Hinging, die Eide zu leiften, wandte ich mich zu ihm 
vor der Kirche und ſprach: ‚So viel die Ausjage deiner Nachbarn behaupte 
wirſt du dich won diefer Schuld nicht reinigen Können. Aber Gott wohnt 
überall und feine Wunderkraft ift draußen, wie man glaubt, daß fie drinnen 
(in der Stiche) fei. Wenn dic alſo die eitle Zuverficht befangen hat, Gel 
und jeine Heiligen würden Meineide nicht rächen, fiehe, da liegt der heilig 
— gegenüber: ſchwöre, wenn dir es beliebt; denn die heilige Scmelt 

arfjt du nicht betreten.‘ (Die Entweihung durch den Meineid foll abgehalten 


») Franeus, nicht Barbarus hier. 2) Nobilissimi in Da U 

= hd R gente sus. h 

Ss —— and“, v. Gieſebrecht. Nobilis bedeutet aber auch bei Gregot * 

Franciſca⸗ alt 3) Ober Öefippen (parentes). 4) D. h mohl die Streitart, ) 

Slugen, 1 ‚ All War er wohl ein Franke; denn wenn auch Römer damals gewaffn 
‚gen ſie doch wohl kaum die fräntijche Streitart. 
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werden.) Jener erhob die Hände und jprach: ‚Bei dem allmächtigen Got 
und der Wunderfraft des heiligen Martinus, feines Bifchofs, ich habe dies 
Feuer nicht angelegt.‘ Und ald er fortging, ſchien es ihm, ala ob er rings 
von Feuer umgeben ſei. Sogleich ftürzte er zur Erde und fing an zu 
jchreien, der heilige Bifchof verbrenne ihn gewaltig. ‚Ach‘ rief Gott zum 
Zeugen‘, ſprach der Elende, ‚daß Feuer vom Himmel fällt, das mich rings 
umgiebt und mit ftarfen Dämpfen verjchmelzt.‘ Und da er fo ſprach, hauchte 
er den Geift aus. Das ward Vielen zur warnenden Lehre, daß fie fortan 
nicht mehr an diefer Stelle falſch zu ſchwören wagten.“ 

Noch ſehr Vieles erzählte diefer Diafon von ſolchen Wunderkräften 
(virtutibus), was ich zu lang halte, um es hier anzuführen. Als wir 
dafelbft weilten, jahen wir zwei Nächte lang Zeichen am Himmel, nämlich 
Strahlen von der Norbdjeite, jo Far glänzend, wie wir fie früher nie ge: 
fehen, und von zwei Seiten, von Siüdoft und von Weit, bintige Wolfen. 
Auch in der dritten Nacht ungefähr um die zweite Stunde (nad) Sonnen: 
untergang) erjchienen diefe Strahlen. Und fiehe, während wir fie nod 
eritaunt bewunderten, erhoben fi) von den vier Weltjeiten ähnliche Strahlen 
und wir fahen den ganzen Himmel von ihnen bededt. Und es war in 
der Mitte de3 Himmels eine glänzende Wolfe, zu der ſich dieſe Strahlen 
wie zu einem Zelt fammelten, das von unten mit breiten Streifen an: 
fängt, die nach oben fchmaler werden und oben oft in Einer Spige wie 
einer Düte zufammenlaufen. In der Mitte der Strahlen aber waren noch 
andere Wolken, wie Blitze jo ſtark funtelnd'). Diefe Zeichen aber jagten 
uns große Furcht ein, denn wir waren darauf gefaßt, dak nun irgend eine 
Plage (plaga) vom Himmel über uns gejandt werben würde. 

Aber König Ehildibert ſchickte auf Andringen von Gejandten des Naifers, 
— ber verlangte das Gold zurüd, das er im vorigen Jahre gegeben?) —, 
fein Heer nah Italien. (Dort herrſchte nun feit Anfang 584 nad 10 
bi3 12jähriger föniglofer Zeit Authari, der Sohn Klefs; ſ. Langobarden: 
Bd. IV.) Es ging nämlich auch das Gerücht, Childiberts Schweiter Ingun— 
this?) ſei bereit3 nad Eonjtantinopel gebradht. Da aber die Feldherren 


1) „Vielleicht ift auch hier an ein Norblicht zu denken.” v. Gieſebrecht; vgl. 
oben ©. 250. Bgl. auch unten Gap. 24. 2) ®gl. VI, Cap. 46. 50,000 solidi. 
Joh. Biclar. (ed. Roncallius), p. 392 treffend: Imperator Francos per conduc- 
telam movet, durch Miethe! ebenjo Menander Protector ed. Bonn. I, 328: 
„gegen Hergabe von Geld befreundete ſich der Kaiſer einige Fürften der Franken, fo 
die Macht der Langobarden zu brechen“: — ganz wie Juftinian gegen die Oftgothen 
die Franten um Geld geworben hatte. 3) Die Gemahlin ded Hermenigild; 
ſ. oben ©. 273; enim heißt hier vielleicht wirklich „nämlich, jofern die Rüdficht auf 
die Behandlung der Schweiter in Byzanz Einfluß auf Childibert üben mochte. 
VI, Cap. 40 und 43. Vgl. unten Cap. 21 und 28. Zwar fann es auch, ohne jolche 
Beziehung, nur „auch“ bedeuten: doch jagt Paulus Diaconus II, 22 ausdrücklich: 
„auf daß er die Schwefter wieder erhalte”, ut suam possit sororem recipere. 
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(duces) unter einander haderten, fehrten fie, ohne irgend einen Gewinn er: 
rungen zu haben, zurüd.') 

Herzog Wintrio?) (bei Fredigar Duintrio) wurde von feinen Gau: 
genofien®) vertrieben, verlor das Herzogthum (ducatum) und auch das Leben 
würde er verloren haben, hätte nicht die Flucht ihn gerettet. Nachher aber 
berubigte ſich das Volt, und er erhielt das Herzogthum (ducatum) zurid. 

Nicetius, auf Anftiften des Eulalius (fpäter felbft als Graf von 
Arvern erwähnt) der Grafihaft von Arvern (comitatus Arvernus) ent 
hoben, bat den König um das Herzogthum (ducatum) und gab dafür uner⸗ 
meßliche Geſchenke. Und fo ward er zum Herzog für die Städte und die 
Gebiete von Arvern, Rhodez und Uzes beftellt‘). Er war noch ſehr jung 
an Jahren, aber ſcharfſinnig, und ſchaffte Frieden in dem Gebiet von Arvern 
und in den andren Orten feiner Amtsgewalt.?) 

Childerich, der Sache‘), war bei König Guntchramm aus demjelben 
Grund in Ungnade gefallen‘), aus welchem, wie wir oben erzählt, aud) Andre 
eine Zuflucht ſuchten“). Er floh in die Bafilifa des heiligen Martinus (zu 
Tours), jein Weib in dem Reiche des Königs zurüdlaffend. Und der König 
hatte ihr eingeſchärft, fie folle fich nicht herausnehmen, ihren Gatten zu jeben, 
bevor diefer ſich die Gnade des Königs wiedergewonnen. Wir aber (d. 5. Gregot) 
Ihidten um diejes Mannes willen wiederholt Boten zum König und erreichten 
endlich, daß er fein Weib zurüderhielt und diesfeit der Loire weilen burftt; 
doch jollte er ſich nicht erdreiften, zu König Childibert überzugehen (transire)- 

Bir jehen wiederholt, wie dies bloße Ueberwandern aus einem der Teil 
reihe in das andere an ſich ſchon ala Treubrud galt oder doch gelten konnte: 
meist geſchah es eben, um der Strafe auszumweichen oder die Macht des Nachbar 
— umd oft Feindes — zu mehren. Denn ſchon jegt beruhte ein großer Theil 
der Mittel für Frieden und Krieg — Steuern und Wehrpflicht — auf den reihen, 
über viel Gold, Land und Leute verfügenden, auch perfönlich wildtapfern „Ieudes 
daher verjprechen ſich fpäter die Theifkönige jo oft feierlich, feinen jolden dem 
andern König abfpenftig zu machen oder den freiwillig Uebertretenden auf 
suliefern: — freilich ohne dieje Verſprechungen oft zu Halten. 

Aber ‚als er die Erlaubniß erlangt hatte, jein Weib wieder zu ſich zu 
nehmen, ging er gleichwohl heimlich zu Childibert über, ward zum Herzog 


1) Nadı Paulus Diaconus II, 22 (der übrigens hier, wie jo oft, Gregor woͤrtlich 
aus ſchreibt: Gr.: sine ullius lucri conquisiecione. ®. D.: sine ullius luerı com 
—— waren es Streitigleiten im Heere zwiſchen Alamannen und Fraulen 
—* e * Rückzug führten: Franci et Alamanni dissensionem inter se haben 
— J ux Campanensis, der Champagne. Xal. X, Eap. 3. 9 da 
5) 1 en 4) In urbe Arverna, Rutena atque Ucetica dux ordinatus * 
nachher — ee (sic) vel in reliqua ordinacionis suae loca. “MT 
Gap * diberts Statthalter in der Brovence beftellt (Cap. 43) und heibt " 

. atricius, 6) Bol. VII, Cap. 8, 7) In offensam incedens: sic. 


8) conf: 
theiligt. Cap. c 6 für Aſyi fuchen, d. 5. er war bei Gunbovalbs Erfebung be 
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in ben Städten jenfeit der Garonne!) beftellt?), die unter diejes Königs 
Herrichaft ftanden, und begab fich dorthin.‘ ?) 

Eine Stadt war des Herzogs (wie der Grafen) Amtsſitz, und da das offne 
Land (pagi) ala Gebiete (terminus, territorium) von Städten gedacht und 
eingetheilt war, dachte man die Herzöge für mehrere Städte einer provincia, 
regio ernannt, wie den Grafen für Eine Stadt umd deren Gebiet. 

„König Guntchranm wollte aber in dem Reiche feines Neffen Chlotha- 
char (II.), Chilperichs Sohn, (nämlich ftatt der Großen und etiva Fredigundens) 
jelbft die Regierung führen*) und gebot deshalb, Theodulf jolle Graf zu 
Angers ſein“). Diejer wurde in die Stadt eingeführt, aber von den Bürgern 
(eivibus) ımd zumal vom Domigifil) (VI, Cap. 18 und 45 unter Chilperichs 
Großen erwähnt) mit Demüthigung vertrieben: — man fieht, in den Meichen 
der beiden Neffen (oben S. 310) wollen die Großen jelbit regieren und 
wiberftreben geheim und offen der Verwaltung Guntchramns. 

Darauf fehrte er zum König zurüd, erhielt abermals den Einfehungs- 
befehl (praeceptio), ward von Herzog Sigulf eingeführt und leitete nun 
die Graffchaft jener Stadt. An Stelle Werpins (super (sic!) Werpinum) 
zum Örafen von Meaux?) eingefegt, begab ſich Gundovald in diefe Stabt 
und begann die Verwaltung der Gejchäfte.‘) Als er den Gau der Stadt 
gemäß diejem feinem Amt umritt®) (diefer Umritt geihah in ähnlicher, 
natürlich nicht in gleicher Weije wie der der Könige: er bezwedte Begrüßung, 
Beſitznahme, Befihtigung: nur wurden dem Grafen und dem Herzog, der 
ja nicht eigenes Recht an dem Gebiete hatte, Eide nicht wie dem König, mur 
etwa bei einem Thronwechſel für den König gejchworen), wurde er auf einem 
Hofe (villa) von Werpin erſchlagen. Da ſchaarten fich feine Gefippen”) zu: 
ſammen, fielen über Werpin her, fchlofjen ihn in die Mägdeſtube!“) des Haufes 
ein und brachten ihn um. So verloren beide die Grafichaft durch den Tod. 

Der Ubt Daulf (welches Klofter3?) ward wiederholt wegen feiner Ver: 
brechen zur Rechenſchaft gezogen, weil er nicht nur gar jehr oft Raub und Mord 
verübte, fondern auch allzu ausjchweifend in Ehebrud war. Da hatte ihn 
einmal Verlangen erfaßt nad) dem Weib eines Nachbarn und er trieb Buhlichaft 
mit ihr. Er knüpfte vielfach Gelegenheit an, den Mann der Ehebrecherin, der 
auf einem Landgute des Klofterd (terra monasterii) wohnte, umzubringen. Da 
drohte ihm diefer zulegt, wenn er zu feiner rau ginge, jolle er es büßen. Da 
nun der Ehemann einft feine Wohnung (hospiciolum) verließ, begab fi Nachts 
Daulf mit einem Geiftlihen in das Haus der Buhlerin. Sie tranfen jehr lange, 


1) Garonna. 2) Accepta ordinaeione ducatus in eivitatibus, 8) Ueber 
Childerichs Enbe X, Cap. 22. 4) Regnum regere volens. 5) Andegavis comitem 
esse decrevit, 6) Comitatum Meldensim. 7) Causarum actionem, 8) Dum 
pagum urbis in hoc offieio cireuiret. 9) Parentes meift- in diefem Sinn, nicht 
Aeltern, anders aber wohl oben ©. 362. 10) Das Gemacd der Weiber, wo 
fie ſpannen umd Wollarbeiten machten, hieß pensilis, pessilis und pissilis sc. 
camera, 
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wurden trunfen und legten ſich dann auf ein und daſſelbe Lager. Da fie 
fchliefen, fam der Ehemann dazu, zündete einen Strohwiſch an, ſchwang die 
Doppelart!) und erichlug beide. Dieje Geſchichte möge allen Geiftlichen eine 
Warnung fein, nicht Verkehr zu pflegen mit fremden Weibern wider die Feſt 
jegungen der Kanones, da dies ſowohl das Kanoniſche Recht wie alle heiligen 
Schriften verbieten: ausgenommen ſolche Frauen, um derentwillen ſie fein 
Vorwurf treffen fann.”)“ 

Inzwiſchen fam der Tag der Synode heran, und die Biſchöfe jammel: 
ten ſich auf Befehl des Königs Guntchramn bei der Stadt Macon’) am 
93. Detober 585. Fauftianus, der auf Gundovalds Befehl zum Bijhef 
von Aeqs geweiht wart), ward entjegt, unter ber Auflage, daß ihm Bert: 
chramm, fowie Dreftes und Palladius, bie ihn geweiht hatten, abwechielnd 
unterhalten und ihm jährlich hundert Goldjtüde (aureos) zahlen jollten. 

Nicetius aber, der ehemalige Laie (ex laico), der feinen Anftellungs 
befehl (praeceptum, ſ. oben) König Chilperich abgelodt hatte, erhielt das 
Bisthum in der Stadt. Biſchof Urficinus von Gahors’) (Cadureinsis, 
sic) wurde aus der Kirchengemeinſchaft geitoßen, da er öffentlich bekannte, 
Gundovald aufgenommen zu haben. Er erhielt einen Beichluß®) Folgenden dJu⸗ 
halts auferlegt, daß er drei Jahre Buße thun (paenitenciam agens), Haar 
und Bart nicht ſcheeren, von Wein und Fleiſch ſich enthalten, Meſſen zu 
halten, Geiſtliche zu weihen, Kirchen oder das heilige Oel (erisma) zu ſegnen, 
die geweihten Brode?) zu fpenden durchaus nicht wagen folle; bie Verwaltung 
des Kirchenvermögens follte jedoch nad) jeiner Anordnung geführt werden.‘) 

In diefer Synode trat einer von den Biſchöfen auf und behauptete, mal 
tünne das Weib nicht unter die Benennung Menſch“ begreifen, aber dog 
beruhigte er ſich, nachdem er von dem Biſchöfen belehrt®) worden wat, weil 
ja das heilige Buch!") des alten Teſtaments dies lehrt, indem es im Anfantt, 
wo Gott den Menſchen erfchafft, jagt: „Gott ſchuf fie, ein Männlein und ei 
Fräulein, und hieß ihren Namen Adam’, das heißt Erdenmenſch,“) indem 
e3 alſo ohne Zweifel das Weib ebenfo nennt wie den Mann: dent „Menid 
fagt es von beiden. Auch unfer Herr Jeſus Chriftus wird deshalb de 
Menſchen Sohn genannt, weil er der Jungfrau, d. h. eines Weibes Seht 
war. Denn er ſpricht zu ihr, als er Wafler in Wein zu verwandelt 


— & war alſo wohl Franke, ſ. oben S. 362 Anm. 4. 2) „Solde ul uk 
——* — nad) den Kirchengefegen Mütter, Schweſtern und Töchter Dt 
ihn“ © Giefebreht. Monod ©. 199. 140. Dieb gewiß bie richtige Erllären 
Gap. sı ge nn Taranne. 3) Apud Matiscensim (sie) urbem. J at 
oben u 3 Cap. 42. 6) Accepto hujusmodi placito; ein Paar Zeilen —* 
dv. Gieiehre Pr eitum die Synode: dies placiti advenit. 7) „Das Abendit — 
— en asp möglich, aber ſollte das nicht ſchon in dem Meſſeleſen I 
©. 180, 346 " nr des Ortes das Weihen jener Brode gemeint fein? ® 
oben & su ) Utilitas ecclesiae ... . exerceretur. 9) Accepta ration, 
- 10) J. Mof. 5,2. 11) Homo terrenus. 
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ſich anſchickt: „Weib, was Habe ich mit dir zu Schaffen!) m. ſ. w.“ Und 
noch durch viele andre Zeugniffe wurde die Sache abgethan und zu Necht 
gebracht.“ Es ift jehr bezeichnend, daß das Mittelalter, welches, allerdings 
erſt fpäter, den Eultus des Weiblihen im Himmel und auf Erden bis 
zur bedenflichften Verzüdung trieb, wiederholt — denn dieſer Fall ift nicht der 
einzige — den Frauen die Menſchenwürde bejtritt. Der abjolute Mangel an 
unbefangener Naturbetradjtung, an dem Sinn für das Neale einerfeits, die 
affetiich mwidernatürliche Verachtung des Sinnlichen andrerjeits, die in Eva 
den Grund der Erbjünde verabjchente, und die Verranntheit in ftreng forma: 
liſtiſche, ſogenannte Logische Argumentation mußte zu der Ungehenerlichkeit 
führen, welche ernite, fromme, gelehrte Männer ernjthaft erörtern. Und bie 
Gründe, aus welchen Gregor das Abjurde zurüdweift, find genau derjelben 
Denkt: und Argumentationsweife entnommen, welche jenen Unfinn aushedte: 
ein Baar Buchſtaben im alten und im neuen Teftament anders gejchrieben 
— und die Widerlegung würde verftummen. Bezeichnend ijt zumal die Bes 
rufung auf das Wort Ehrifti: Hätte diefer nicht Johannes II, 4 das Wort 
yvvn, mulier auf Maria angewendet, jo würde er nicht als Zeuge für bie 
Menichlichkeit des Weibes gelten: weil er aber jagt: Weib, was habe ich 
(Gott) mit dir (Menfchen) gemein, deshalb kann er angeführt werden. 

„Biſchof Prätertatus von Rouen?) (Rotomagensis) lad vor ben 
Biihöfen die Reden“), welche er in der Verbannung ausgearbeitet‘) hatte. 
Einigen gefielen fie zwar‘, Andre aber tabelten fie, weil er die Regeln ber 
Kunft durchaus nicht befolgt hatte. Doch war der Stil ftellenweije Firchlich 
und richtig.) Es entftand damals auch (enim) ein großes Blutvergießen 
zwifchen den Dienern“) des Biſchofs Priscus’) und des Herzogs Leubdi- 
giſil“). Biſchof Priscus bot jedoch viel Geld, um den Frieden zu erfaufen. 

In diefen Tagen erkrankte König Gunthramm fchwer, jo daß Manche 
glaubten, er werde nicht durchlommen können. Das wäre, wie ich glaube, 
Gottes Strafe gewejen! Denn er gedachte viele Biſchöfe“) in die Verbannung 
zu jchiden. — Bischof Theodorus kehrte alfo in feine Stadt!) zurüd und 
wurde, da alles Volt ihn Tiebte, mit Lobpreifung empfangen.” 

Dieſes Stück der Gefchichtsphilofophie oder, was dasjelbe iſt, Mirakel— 
lehre des guten Gregor iſt bejonders charakteriftiih. Der König ftirbt noch 
nicht: aljo kann ja fein Tod leider nicht als abermaliger Beweis dafür ver- 
werthet werden, daß der liebe Gott feine ftärfere Neigung hat al3 die, die 
ihnöde Statsgewalt für Harte Behandlung von Bifchöfen durch Entfaltung 
feiner Wunderfraft zu ftrafen, wobei e8 wenig verjchlägt — Gott und Gregor —, 


1) Ev. Johannes II, 4. 2) B. V, Cap. 18. 3) Orationes: Gebete, Predigten. 
4) Scalpsit: sie. 5) Stilus tamen per loca aeclesiasticus et rationabilis. 
VII, 20. 6) Hier ausnahmsweiſe weder pueri noch servi, fondern famuli. 
7) Bon Lyon. IV, Eap. 36. 8, VII, Cap. 37. 89. 9) Die fih Gundovald an: 
geſchloſſen hatten. 10) Marjeille, Cap. 12. 
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ob die Biihöfe zufällig zugleich Hochverräther find oder nicht: der Stat, 
auch wenn fie Verbrecher gegen den Stat find, ſoll fie hübſch in Ruhe laſſen: 
erforderlichen Falles wird Gott fie fchon jelbft bejtrafen. Es war alio ge: 
wifjermaßen ein Wunder im Anzug: — wie damals (S. 225), als Leubalt 
ein jolhes durch fein unbefugtes Schwimmen vereitelte —. Aber Gregor tröftet 
ih über den Entgang: Wäre der König geftorben, dann würde es ein 
Wunder zur Rettung der Biſchöfe gewefen jein. So ftarf alfo ift im dieler 
Zeit das Bedürfniß nad) Wundern, daß Ereigniffe, welche gar nicht einge: 
treten find, für den Fall, daß fie eingetreten wären, als ſolche im Anſpruch 
genommen werden. Vielleicht darf man übrigens bei Gregor den (allerding! 
nicht ausgefprochenen) Gedanken ergänzen, die Krankheit habe den König ge 
warnt oder milder geftimmt, fo daß er auch Biſchof Theodor ungeihädigt 
zurüdfehren lieh. 

„Während diefe Synode!) gehalten wurde, kam König Childibert mit der 
Seinigen (d. h. mit feinen Vornehmen) auf dem Hofe Belfonancum?), der 
mitten im Arde nnerwalde?) fiegt, zufammen. Und dort Hagte Königin Bruni— 
Hildis allen Großen (priores), daß ihre Tochter Ingunthis nod in Arite 
feſtgehalten werde.‘) Sie fand aber wenig Troft.°) Darauf erhob ſich ein 
Streitjache wider Boſo Gunthramn.*) Vor wenigen Tagen war eine er: 
wandte jeiner Gattin ohne Kinder verftorben und ſammt großen Schmudjaden 
und vielem Gold in einer Bafilifa der Stadt Mey”) beftattet worden. Wenige 
Zage nachher war das Feſt des heiligen Remigi us*), das im Anfang (am erften) 
des achten Monats) gefeiert wird, herangefommen, und Viele zogen aus der 
Stadt mit dem Biſchof, wie befonders die vornehmeren Bürger der Stadt") mit 
dem Herzog hinauszogen.!!) Da famen Diener (pueri) des Guntchramn Bolt 
zu ber Bafilita, in welcher das Weib begraben lag, drangen ein, ſchloſen 
die Pforten Hinter ſich, dedten das Grab auf und nahmen alle Schmudjtüde 
der Leiche, welche fie nur finden mochten. '”) Die Mönche der Bafılita (al 


1) Hoc synodum! 2) Apud Belsonancum villa (sic), Nach Yelteren 0! 

der Amel in der Nähe von Bütgenbach, durch welches die Straße von Triet * 
Aachen führt; oder in Bulzon an der Maas, Canton Raucourt, Arrondifie 
ment Sedan, Departement des Ardennes: das Nichtige fand aber gewiß Lougnon— 
S. 388, Beslingen im Großherzogthum Luxemburg. 3) Ardoennensis sinl 
4) VIII. 18. Oben ©. 363, 5) Parum consolationis emeruit. 6) Gregor tet 
bier die Stellung ber Namen um. 7) Hier bereit$ urbs Metinsis (sie). 8 ve 
———— leſen A. u. K. Remedius, obwohl ohne Zweifel Remigius gemeint ” 
in Einer Handichrift auch genannt ift: fie nehmen alſo wohl an, Gregor habe tet — 
ei 9) D. h. Oltober, j. oben ©. 344, Anm. 7, 10) Seniores urbis: „Det 
Sea — 1 ) Die Remigiuskirche lag vor den Thoren. 12) „Mad den 
4a er re ſtand Friedloſigkeit auf Beraubung der Leichen. Nur auf Berweniet 
St Er ten tonnte die Strafe aufgehoben werden.“ v. Giejebredt. em 
— —32 und Kern, London 1880, XVII, 6. Cod. 10: si quis homin ui 
— * ierit et expoliaverit, (malb.: thurnichalt) IIIIM denarios J 
solidos C culpabilis Judicetur. 7. Et postea parentes (bie Befippen) n 
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war es eine Kloſterkirche) merften das jedoh und famen an die Thüre, 
wurden aber nicht hereingelafien. Da fie dies fahen, meldeten fie es ihrem 
Biihof und dem Herzog. Die Diener (pueri) nahmen aber inzwiichen die 
Sachen, bejtiegen die Pferde und machten ſich auf die Flucht. Allein fürchtend, 
fie möchten auf dem Weg ergriffen und jchwer geftraft werben, kehrten fie 
in die Bafılifa zurüd und legten die Sachen auf dem Altar nieder: heraus 
(aus dem Aſyl) wagten fie fih aber nicht. Sie ſchrieen und behaupteten: „von 
Guntchramn Bofo find wir abgeſchickt geweſen“. Als nun Ehildibert mit feinen 
Vornehmen (proceribus) zur Tagfahrt (ad plaeitum) in dem gedachten Hofe 
(villa) zufammengelommen war und Guntchramn, über Diefe Dinge zur Rechen: 
fchaft gezogen, feine Antwort gefunden hatte, entfloh er heimlich. Da wurde 
ihm Alles genommen, was er in der Auvergne (in Arverna) aus dem Fiskus 
durch königliche Gabe erhalten Hatte. Aber auch vieler Leute Gut, das er 
rechtswidrig an ſich geriffen, ließ er mit Schanden zurüd. 

In diefem Jahre jtarb Bifhof Laban von Eaufe') (Helosinsis), dem 
Defiderius, ein Laie (ex laico), folgte, während doch der König durch 
einen Eid verſprochen Hatte, niemals (fortan) Laien zu Biſchöfen einzufegen. 
Doch wozu treibt nicht ber Menjchen Herz der „Ihmähliche Hunger nad) Gold!‘ ?) 
Es wurden aljo ganz zweifellos auch von einem fo wadern und kirchenfrommen 
Fürften wie Gunthramm Bisthümer im Wege der Simonie verliehen. 

Berthramnm?) wurde, von der Synode zurüdgefehrt, von einem Fieber 
ergriffen und ließ den Diafon Waldo zu fi kommen, der in der Taufe 
ebenfalls Berthramm genannt*) worden war, übertrug ihm den Inbegriff 
feiner bifhöflihen Rechte?) und empfahl ihm alle Beitimmungen feines Teſta— 
ment3 und feine wohlthätigen Verfügungen zur Ausführung.) Da Waldo 


functi judicem rogare debent, ut inter homines non habitet author sceleris et 
qui ei hospitium dederit, antequam parentibus satisfaciat DC denarios qui faciunt 
solidos XV culpabilis judicetur. 

1) Eauie, Eluja, früher Metropole von Novem populania, nad) der Zer— 
ftörung der Stadt warb Auch (Ausciensis urbs) Metropole. Laban unterfchrieb das 
IV. Eoneil von Paris (573) und durch Vertretung das II. von Mäcon 585. 2) Vergil, 
Aeneis III v. 56. Wieder einmal! ©. oben ©. 1583. 3) Bilhof von VBordeaug. 
4) v. Siejebrecht jcheint zu meinen, bei der Taufe fei er Waldo und Bertchramn 
genannt worden: allein Doppelnamen bei der Taufe von Germanen find nicht ge: 
wöhnlich (anderd Beinamen: cognomen (cognomentum), 3. B. Gundigifil cogn. 
Dodo) und es heißt: qui et ipse in baptisma (d. h. ebenjo wie der Bifchof) B. voci- 
tatus est: nach jener Annahme müßte es doch heifien: qui in baptisma B. quoque 
vocitatus erat. Es ift nicht anzunehmen, daß ums Jahr 560 noch heidniſche Franken 
lebten, deren Kinder erjt ald Erwachlene getauft worden wären: Waldo Bertchrammn 
war alſo wohl Sachſe oder Frije, der irgendwie nad Gallien gefommen und hier 
getauft mar. 5) Summam sacerdotii, 6) „Die Beitimmungen für (?) jein 
Teftament und jeine Diener” v. Gieſebrecht: aber es heit omnesque conditiones 
tam testamenti quam benemeritorum suorum ipsi committit. Bertchramn beftellte 
ihn nur zum Vollftreder feines Teſtaments: nicht Waldo follte dieje Beitimmungen 
erft jchreiben, jondern das bereit3 errichtete Teſtament vollftreden: und die benemeriti 
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darauf 
fortging, hauchte der Biſchof ben Athem aus. Der — 
zurück und eilte mit Geſchenken J a. * 
kunde!) zum Könige, erreichte aber u _ “= 
a Hatte wohl mur für die Zeit feiner te 
jeinem Vertreter und außerdem für den Fall feines To nit geweſen wäre, 
mentsvolljtreder bejtellt, nicht aber auch, was ee defigniren 
aber freilich manchmal vorkam, zu feinem —— sus eivium, und 
a men 
die Geiftlichen, müſſen wir hinzu denken) und verlangen in ee 
Weife vom König den Einfeßungsbefehl (praoceptio), 8* und zwar, mit 
Andern ernennt, ohne Befragung von . und Bürgerſchaft, 
erlegung der Ranones, einen Laien. — Saintet 
m — König befahl, den Grafen Gundigiſil — rn 
(danclosicnm comitem), mit dem Beinamen Dodo, a und jo 
Hallungsurfunde gab (data praeceptione), zum Biſchof zu 
ah es.“ Stufen 
— N wird abermals ein Laie ohne Einhaltung der range auf 
unmittelbar vom Grafen zum Bijchof gemacht: die Lrankheit * ſein Aus— 
lange gebeſſert und das Wunder hatte keine Entſchuldigung 
i ehr. ; . en 
a ei viele Geiftliche von Saintes vor der — —— 
mit Biſchof Berthramm allerlei Ungünftiges wider ihren * _. 
zufammengefchrieben hatten, was ihm Demüthigung tee jo riffen ichmer 
jest nad) Bertchramns Tode von ihrem Biſchofe (Balladius) ergriffen, 
egeißelt und ausgeplündert. ömi 
— * dieſer —** auch Wandelen?), der Erzieher ——— 
Childiberts: aber es trat fein Anderer an jeine Stelle, wei — 
Mutter (regina mater) ſelbſt fortab Sorge für ihren —— atte es wohl 
(an dem Willen Brunichildens, die Regierung zu führen, ea [oben 
aud früher nicht gefehlt: fie Hatte ihm nur nicht durchſetzen amm, mohl 
S. 165, 195, 232, 234], jeht ftellt fie ſich beſſer zu sh 
durch den Einfluß ihres mehr reifenden Sohnes). Alles, was I * dh fach 
vom Fiscus erhalten hatte, fiel wieder an den Fiscus ‚zurüd. ieinem Ber: 
in diefen Tagen hochbetagt Herzog Bodigiſil, aber nichts von | 


find nicht Menichen, die fi 
conditiones benemerito 
der Biichof wohl verdient 
animabus eonsulebatur, 
mäßig als Gott befonders 
erachtet wurden. 


4 i eweiſt aber 
1) Consensus eivium: oben ©. 114. 2) VI, Gap. 1. 3) Dies bewen 
feines 


. efieia" im 
eswegs etwa, dab zu jener Zeit bereits bie Rönigeschenfungen — Vielmeht 
Sinne des 8. Jahrhunderts waren, die bei dem Lehenfall erloſchen wären. 


ondern 
ch um Bertchramm wohl verdient gemacht er 
rum find die Stiftungen, Vermächtniſſe, — quibus 
machen wollte: gleich den (ipäteren‘ „Seelgerä A i regel⸗ 
welche bei Teſtamenten, zumeiſt ——— mmend 
wohlgefällig und der Seele im Jenſeits zu Sta 
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mögen warb feinen Kindern verfürzt. An Stelle des Biſchofs Fauftus von 
Auch") trat der Priefter Sacus, und nach dem Tode des heiligen Salvius 
ward in biefem Jahre denen von Albi (Albigensibus) Dejideratus zum 
Biſchof gegeben. ?) 

In diefem Jahre waren große Regengüffe, und die Ströme jchwollen 
dermaßen an, daß jehr oft Schiffbrücde vorfamen. Sie traten auch über die 
Ufer, bebedten die Saten und Wiejen in der Nähe und jhädigten fie jchwer. 
Die Frühlings: und Sommermonate waren fo feucht, daß man eher meinte, es 
jei Winter ald Sommer. Zwei Injeln im Meere wurden in diefem Jahre durch) 
göttliche Schidung?) von Feuer zerftört; fieben Tage wurden fie, mit den 
Menſchen und Thieren, vom Brande verzehrt und zu Grunde gerichtet. Denn die 
zum Meere geflohen waren umd fi in die Tiefe ftürzten, wurden im Waſſer ſelbſt, 
in dem fie untergingen, noch (vom euer) verzehrt und mit noch jchwereren 
Dualen wurden die verbrannt, die nicht fofort ftarben.!) Nachdem Alles 
zu Aſche gebrannt war, überdedte Alles das Meer. Viele meinten auch, jene 
Beihen (signa), die wir, wie erzählt’), im achten Monat®) gejehen, als 
ob der Himmel brenne, hätten vom Widerfchein diefes Brandes hergerührt. 
Auf einer anderen Inſel, die ganz nahe bei der Stadt Vannes)) liegt, 
war ein großer Teich voller Fiſche; er verwandelte ſich eine Elle tief in Blut, 
und fo ſammelte ſich eine unzählige Menge von Hunden und Vögeln viele 
Tage lang, ledte dies Blut und ging am Abend gejättigt fort. 

Denen von Tours und Poitiers (Toronieis atque Pectavis) wurde 
Ennodius zum Herzog (dux) gegeben. Berulf?), der zuvor an der Spike 
diefer Städte geftanden Hatte”), war nämlich wegen der Schätze König Sigi: 
berts, die er heimlich bei Seite geſchafft hatte, mit feinem Genoſſen Arni— 


waren dies im Einzelfall jo bedingte, auf Lebenszeit gegebene, etwa mit dem Amt 
verfnüpfte Gaben, oder Wandelen ftarb erblos oder die Einziehung war auch wohl 
(1. v. Roth, Beneficialwejen S. 234) — wie in vielen anderen Fällen — ohne daß 
er der infidelitas bezichtet ward, reine Willfür Aus dem gleich darauf folgenden 
Fall Bodigijils erhellt, dab ſolche Einziehungen — ohne Unterfheidung von 
Königsgeihenf und anderem Gut — fo regelmäßig waren, daß die Ausnahme — 
allerdings werden hier Kinder ausdrüdlich bezeugt — beionders hervorgehoben wird. 

1) Auscensis, er hatte dem II. Eonecil von Mäcon 585 angewohnt (Ruinart). 
2) Andere jchieben zwiihen Salvius (Saint Sauve, geftorben nad Greg. Zur. 
VII, 1 (j. oben ©. 292) im Jahre 584) und Defideratus (Defirc) einen Biſchof 
Theofrid (Ruinart). 3) Sehr zweifelhaft, ob gerade Blitz gemeint: divinitus 
incendio concerematae: divinitus heißt göttliche Fügung überhaupt, ſ. die nächſte 
Anmerkung. 4) Ganz anders v. Gieſebrecht: „kamen gleich in den Wellen um, 
wo fie hineiniprangen; ſchlimmer ftarben die Andren in ben Flammen, wenn fie nicht 
fogleich ihren Athem aushauchten”: aber consumere, oben vom Feuer gebraudt, ift 
wohl nicht ohne Abficht wiederholt: Gregor will jagen: im Waſſer ſelbſt brannte es: 
daher ift wohl eher an vulfanifche Ausbrüche und Lava im Meer ald an Blitz zu 
denten. 5) Oben Anm.3. 6) Im Oftober. 7) Civitas Venetica, ſ. oben ©. 102. 
8) Auch Eberulf, V, Gap. 49, VI, Eap. 12 u. 31. 9) Civitatibus praefuerat: 
wiefern Died vom dux gejagt werden mag, j. oben ©. 365. 
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giſil in Verdacht gerathen. Als er aber das Herzogthum in den genannten 
Städten anitrebte'), wurde er jammt jeinem Spießgejellen (satellite) von 
Herzog Rauding?) durch eine gelungene Ueberliftung?) gebunden. Sofort 
wurden Diener!) in ihre Häufer gejchidt, die Alles ausraubten: Vieles ward 
gefunden, was jener Beiden Eigenthum war, Einiges aus den erwähnten 
Schägen. Dies Alles wurde zu König Childibert gebracht. Und als die 
Sache jhon jo weit gefommen war, daß das Schwert auf ihren Naden herab: 
fallen ſollte, erhielten fie doch noch auf Dazwiichenkunft der Biichöfe das Leben 
und wurden freigelafjen; von dem aber, was man ihnen abgenommen hatte, 
erhielten fie Nichts zurück“: alfo aud Nichts von ihrem Eigenthum! Eine recht 
tumultuariiche Ausübung von Amtshoheit und Strafgewalt: ſchon die Unter: 
ſuchungshaft wird durch gelungene Ueberfiftung verhängt: man fieht, wir leben 
in dem Staat, in welchem das im Vollftredungsverfahren Abgepfändete — wohl 
wie im älteften Germanenjtat — strudis legitima, rechtmäßiger Raub, bieh! 

„Herzog Defjiderius) reifte in Begleitung einiger Biſchöfe und des 
Abts Aridius), wie aud des AUnteftius”) zu König Guntchramn. Ob⸗ 
wohl ihn der König nur ungern empfangen wollte, nahm er ihn doch, durch 
die Bitten der Biſchöfe beſiegt, wieder in ſeine Gunſt auf“: fie find eben 
dod) jehr oft, wenn auch durchaus nicht immer, die Vertreter der Menihlic: 
teit, dieſe Biichöfe und Aebte: und dafür muß man ihnen gar Vieles zu 
Gute halten von ihren unglaublichen Verfehrtheiten, auch in der Motivirung 
diefer ihrer beiten Handlungen durch die Furcht vor der Hölle — für Andere 
3. B den König, wie für ſich — und durch ziemlich unfittliche Speculation auf 
die Belohnungen im Jenfeits, deffen Freuden recht wenig geiftig gedacht waren 
(vgl. oben S. 293). 

Damals erſchien auch Eulalius®) dort, um ſeines Weibes willen ji 
Hagen, die ihn verihmäht hatte und zu Defiderius gegangen war, aber er 
wurbe ausgelacht und beſchämt mußte er verftummen. Defiderius wurde vom 
König beſchenkt und kehrte, mit defien Gunft wieder begnadet, zurüd. 

Ingundis war?) von ihrem Gemahl bei dem Heere des Kaifers zurüd— 
gelafien worden, und während jie darauf mit ihrem Heinen Söhnfein zum Kaiſer 
geführt wurde, ftarb fie in Afrika und wurde dort begraben.) Herme— 
nigild, ben Gemahl der Ingundis, ließ Leovigild!), fein Vater, töbten.") 


2) d.h. trop der Abſetzung wieder ausüben wollte ſich aumaßen wolle“ 
ee je * iſt möglich, es Heißt: cum hoc (sic) ducatum in supradichs 
nur Bar A (sie), al. experit, expetiret, expeterat; vielleicht aber heißt # 
we je — dahin zurückkehren. 2) V, Gap. 3 und IX, Cap. 9. 9) Faeto 
— — ueri Rauchings. 5) VII, Gap. 43, oben ©. 330; er mar bot 
S. 389) nfergang wieder von dieſem zurüdgetreten. 6) X, Cap. 29. (oben 
v. —R En angelehener und vornehmer Mann an Guntchramnd Hof 
Weib, vergl. unt gl. IX, Cap. 31. 8) Graf von Arvern; über Tetradia, jeit 

vergl. unten Gap. 45 und X, Cap. 8, 9) VI, Gap. 40 und 43. 10) Bgl. 


I (2eovigifd), $ — er? 
12) I, * er Diaconus III, 21 auf Sicilien. 11) Leuvichildus. 
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Hierüber erzürnt, entjandte König Guntchramn ein Heer nad) Spanien, auf 
daß e3 zuerft Septimanien!), welches noch innerhalb der Grenze Galliens 
fiegt?), feiner Herrichaft unterwerfe und fo weiter vorrüde.” 

Es ift nit geradezu ausgejchloffen, daß Mitleid oder das Sippegefühl 
der Rahpfliht zu den Entſchlüſſen des ſolchen Beweggründen zugänglichen 
Königs aucd beigetragen habe. Allein der entjcheidende Grund war doc die 
nun vollzogene Annäherung an Brunichildis und Childibert, während Leovigild 
fih mit Ehilperih und Fredigundis in (geplante) Verſchwägerung eingelaffen 
hatte: und Guntchramn, der doch auch keineswegs ganz frei war von mero— 
wingiſcher Länder: und Machtgier, hoffte bei den inneren Kämpfen im Gothen- 
reih jeine füdgalliihen Befigungen dur den Erwerb der „natürlichen 
Grenzen“, der Pyrenäen, fehr erheblich auszubehnen und abzufchließen. Mit 
großer Hartnädigkeit verfolgte er in den nächſten Jahren diejen Plan. 

„Während dies Heer aufgeboten ward, fand man bei einigen geringen 
(ungebifdeten, bäuerifchen, rusticis) Leuten ein Brieflein (indicolum! sie), 
das man auch dem König zum Lefen überjandte, jo verfaßt, ald ob es Leo— 
vigild an Fredigundis gefchrieben hätte, auf daß fie mit irgendiveldem Mittel 
der Liſt (quocumque ingenio) verhindern möge, daß das Heer dorthin ziehe. 
„Anfere Feinde,” hieß es, „Childibert nämlich und feine Mutter, bringt ſchnell 
um und macht mit König Guntchramn Frieden, den ihr mit vielen Belohnungen 
erfaufen follt. Und folltet ihr vielleicht zu wenig Geld haben, fo werden 
wir e3 euch heimlich fchiden, nur führet aus, was wir verlangen. Haben wir 
ung an unfren Feinden gerächt, dann fpendet alles Gute Biſchof Amelius?) 
und der Matrone Leuba, durd) deren Vermittelung unjern Sendlingen Ge: 
legenheit erfchloffen wird, zu euch zu gehen.” Leuba ift nämlich die Schwieger: 
mutter des Herzogs Bladaſt.““) 

Dieje ganze Gefchichte verdient wenig Glauben: Gregor trägt fie auch durch: 
aus nicht jo vor, als ob er jelbit an fie glaube, obzwar er doch dem böfen 
Ketzerkönig Leovigild ganz befondere Abgunft hegt. Nicht EHildibert, — Gunt— 
chramn war der wahre Feind der Gothen, Guntchramms Heer wird aufgeboten: 
dat damals auch ein Heer Ehildibert3 in das Feld zog, iſt eine unftatthafte 
Combination?) von Paulus Diaconus®), der nur von Ehildibert, und von 
Gregor, der nur von Guntchramn ſpricht. Much das Auffinden des wichtigen 
geheimen Schreibens bei quibusdam rustieis und der plumpe Ton des Mord: 
briefes machen die Sache nicht eben wahrjcheinlich. 

„Und obſchon dies König Guntchramn hinterbraht und auch feinem 
Neffen Ehifdibert zur Kenntniß gegeben war, ließ Fredigundis doch zwei 
eiferne Meſſer fchmieden, die fie gar tief mit (Zauber:)Zeihen‘) rigen 


1) Bon dem unteren Rhone bis zu den Pyrenäen, das jetzige Languedoc. 
2) Intra terminum Galliarum. 3) Bigorritanus: von Tarbed. Er wohnte 
dem II. Eoneil von Mäcon bei. IX, Eap. 6. Die Stadt gehörte zu Septimanien. 
4) VIII, Eap. 6. 5) Schon Ruinarts. 6) III, 21. 7) VII, 29: Quos etiam 
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und mit Gift beſtreichen ließ, auf daß, wenn der Todesſtoß die Lebens: 
nerven nicht durchichnitte!), doch das eingedrungene Gift das Leben gar 
bald auslöſchen möchte. Diefe Meifer übergab fie zwei Geiftlichen mit folgen: 
dem Auftrag: „Nehmet diefe Schwerter?) und ziehet jo raſch wie möglich zu 
König Childibert: gebet vor, ihr feiet Bettler. Und wenn ihr ihm zu Füßen 
fiegt, wie Almoſen heiſchend, durchbohret ihm beide Seiten, auf dab endlih 
Brunichildis, welche auf ihn ihren Hochmuth (adrogantia) ftügt, durd) feinen 
Fall mit ftürze und mir unterworfen werde. Wenn aber ängitlice Wade ge: 
halten wird um den Knaben (puerum, d. h. Childibert), daß ihr nicht an ihn 
fommen könnt, fo tödtet doch wenigſtens fie ſelbſt, meine Feindin. Der Lohn 
eurer Thaten aber joll fein, daß ich, wenn ihr bei dem Werke den Tod finden 
folltet, euren Gefippen (parentibus) Güter jpenden, fie durch Gefchente reich 
machen und zu den Erften in meinem Neiche erheben werde.) Einſtweilen 
aber laſſet alle Furcht beifeite und feine Todesangit komme über eure Herzen 
Denn ihr wiſſet ja, dies Geſchick (d. h. der Tod) erwartet alle Menſchen 
Wappnet alfo eure Herzen mit Mannhaftigkeit und bebenfet: gar oft fallen 
tapfere Männer im Kampfe: dafür find ihre Geſippen zum Adel empor 
geftiegen und überragen Alle durch unermeflihe Schäge und überftrahlen 
Alle” Als das Weib dies ſprach, fingen die Geiftlihen am zu zittern und 
meinten, es jei ſchwer, ſolche Befehle auszuführen. Aber Fredigundis, ſe 
ſchwanken ſehend, verzauberte fie durch einen Tranf*) und wies ihnen, wohin 
fie gehen follten. Und allfogleich wuchs ihmen der Muth im Herzen, und 








caraxari profundius et venino (sic) infiei jussit. Guadet und Taranne! * 
lesqueis elle ordonna de pratiquer des entailles profondes pour recevoir * 
ſteht aber nicht im Tert!) du poison.“ v. Giejebredht: „bie fie tief im Gift das 
fteht nicht da!) tauchen und damit beftreichen ließ.“ Caraxare haben wir oben 
anftreihen, Medien übertragen: — an jener Stelle gewiß richtig. Aber es heißt 
eigentlich Charaktere, d. h. Schriftzeichen, machen = seribére, vgl. die ſehr — 
Beläge bei Du Cange herausgeg. von Henſchel, Paris 1842, 8h. v., daher richtige 
charaxare; eine Gloſſe überträgt charaxatum mit gevrit, d. h. geichrieben, gr 
Beide obige Ueberfegungen entſprechen nicht dem Text: profundius caraxare * 
nicht tief im Gift tauchen, nur tiefer beſchmieren (oder mit Zeichen verjehen: F 
Gift wird erſt im Folgenden erwähnt. Richtiger G. u. T.: tiefe Einſchnitte machen 
aber daß dieſe das Gift aufnehmen ſollten, ift wieder nicht geſagt. Da nun er 
gundis ohne Zweifel an Zauber glaubte, auch felbit Zauber übte — wenigſtens * 
der Meinung des Volkes —, da jerner Giftmischen und Zaubern in Sprade un 
Vorftellung jener Zeit zufammenfiel — maleficus iſt Vergifter und Verzauberet 
jo ift wohl denfbar, daß die Walandine in die Klingen Bauberzeihen vertiefen * 
was nicht ausſchließt, daß dieſe Vertiefungen, die ohnehin die Wunde —5* 
Freie auch noch mit dem Gift tief ausgefüllt wurden, fo den Idealismus F 
— u von Zauber und Gift durch Vereinigung verftärtend. Doch joll ge" 
— — ſein: auch die einfacheren beiden andern Deutungsweilen fin 

1) Si mortalis 
2) Gladios: e3 waren 
constituam, 


. z a Y 39. 
adsultus vitalis (sic) non dissolverit fibras vi, ie 
wohl Stramaſaxe. 3) Primus (sie) in regnum meum b 
#) Medificatus (ftatt -08) potione direxit. 
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ſie verfprachen, Alles zu vollführen, was fie befohlen hatte. Gleichwohl hieß 
fie die beiden ein kleines Gefäh voll desjelben Tranfes mitnehmen und fprad: 
„An dem Tage, da ihr vollführt, was ich euch geboten, Morgens, bevor ihr 
ans Werk jchreitet, nehmet diefen Tranf. Und es wird euch gewaltiger Troß: 
muth überfommen, dies zu vollführen” Nachdem fie diefelben unterwieien 
hatte, entließ fie Beide. Sie brachen auf und famen bis in die Stadt Soiſſons 
(ad urbem Sessionas); da wurden fie von Herzog Rauching gefangen, in 
Unterfuhung gezogen, geftanden Alles, wurden gefoltert und in den Kerker 
geworfen. 

Wenige Tage nachher ſchickte Fredigundis, bereits deſſen gewiß!), daß 
ausgeführt ſei, was fie befohlen, einen Diener (puerum) aus, zu erkunden, 
was das Gerücht unter dem Volle umbertrage, oder ob er Einen träfe, der 
da jhon von Ehildiberts Ermordung ſpräche. Der Diener zog von ihr 
hinweg und kam nad der Stadt Soiffond. Als er num hörte, jene fähen 
im Kerfer, jchlih er fih an die Pforte desjelben: da er aber angefangen, 
mit feinen Spießgefellen?) zu ſprechen, ward auch er verhaftet und in den 
Kerker gebraht. Darauf wurden fie alle (drei) zugleih zu König Chil— 
dibert gejandt und dedten bei der Unterfuchung die Wahrheit auf, indem 
fie ausfagten, fie jeien von Fredigundis ausgefandt, ihn umzubringen. „Wir 
haben“, jagten fie, „das Gebot der Königin empfangen, uns al3 Arme (egenus) 
zu ftellen, und wenn wir, zu beinen Füßen liegend, dih um ein Almojen 
bäten, wollten wir dich mit diefen Schwertern (gladiis) durchbohren. Und 
wäre das Schwert mit zu ſchwachem Stoße gejefien, jo würbe doch ſchon das 
Gift, in welches das Eifen getaucht ift, fchnell dir in das Leben gedrungen 
fein.” Nachdem fie jo geſprochen, wurden ihnen manchfache Peinigungen an— 
gethan, Hände, Ohren und Naſen ihnen abgefchnitten, und mit verſchiedenen 
Todesarten wurden fie hingerichtet.“ 

Man darf fi nicht durch die manchfachen phantaftiihen Züge der 
Erzählung verleiten lafen, hier Sage anzunehmen: Gregor fchreibt als Ge— 
nofje jener Tage, bei Lebzeiten Fredigundens, die erſt vierzehn Jahre jpäter 


1) v. Gieſebrecht, ähnlich Guadet und Taranne: ungewiß, fie lafen: „jam 
incerta*: aber A. u. B. leſen — wie das „jam* und wie der Zujammenhang zeigen — 
gewiß richtiger: certa, wobei nur auffällt, dab fie die Variante „incerta“ in 
mehreren Codices nicht erwähnen. 2) Sed cum loqui satellitibus coepisset, et 
ipse captus custodiae mancipator. Guadet u. Taranne und v. Gieſebrecht 
überjegen satellites mit Wächter: gewiß jehr möglich: vgl. oben ©. 246, mo bie be- 
waffneten Gefolgen jo heißen. Wenn man aber erwägt, daß satellites bei Gregor 
jehr oft auch den Mitichuldigen — socius, den Spießgeſellen bedeutet: |. oben ©. 279, 
wird man vermuthen dürfen, er verfuchte mit den Gefangenen zu ſprechen: daß er 
eingeweiht war, ijt zweifellos, jie können alſo feine „Spießgejellen‘‘ heißen, und ber 
darauf folgende Gegenſatz: et ipse (nämlich wie die beiden ſchon Berhafteten) be: 
ftärft diefe Auffaſſung; doch Ipricht für die andere die Unmahricheinlichleit, daß der 
Diener dur die Kerferthüre hindurch mit den Gefangenen aljobald ein Geipräd 
beginnen kann. 
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farb: die ganze Geftalt dieſes Weibes ift in Gregors ihlichter tunſtloſer 
Zeichnung von ergreifender Lebenswahrheit, wie Porträts großer Meiſter 
Der Trank, welcher die Geiſtlichen, wie ſchon früher die Mörder Sigiberts 
zu der Königin Willen zwingt, iſt in jener Zeit durchaus nicht zu phan— 
taſtiſch; und mag Fredigundis ihn für bezaubernd gehalten haben oder nur 
für aufregend und anfeuernd, — ſicher hat fie feiner Wirkung vertraut. Be: 
zeichnend ift — und ganz im Geifte der Beit —, wie fie ihre Send 
linge für etwaiges Miflingen mit dem künftigen Glanz der Gefippen zu 
tröften jucht: und ihr Haß gilt immer wieder vor Allem der gothiſchen 
Königstochter: dieſe will ſie gedemüthigt unter ſich ſchauen: deshalb joll 
deren Sohn, wie einſt der Gatte, fterben: ihre „Stützen“ jollen fallen, damit 
ihr Hohmuth falle und Fredigundis und ihr Söhnlein triumphire. Ihre Un: 
geduld kann die Botichaft des Gelingens, an dem fie nicht zweifelt, gar nicht 
erwarten: fie jendet aus um Erkundigung, und dieſe Ungebuld trägt dazu 
bei, ihre Schuld aufzudeden. 

„König Guntchramn ließ alfo das Heer gegen Spanien aufbieten (cum- 
moveri (sie) exercitum in Hispaniis (sie) praecepit) und ſprach: „Zuerft 
unterwerfet unferer Herrſchaft die Provinz Septimanien, die Gallien nabe 
liegt, denn unwürdig ift es, daf dies Gebiet (terminus) der gräulichen Gothen 
ih bis nach Gallien herein erftrede.“ = 

„Sräulich“ find die Gothen als Ketzer: es ift ganz die gleiche Motivirung, 
— ja fajt in den gleichen Worten —, mit welcher weiland fein Ahnherr Chlode: 
ved) die Franken in den Gothenkrieg von 507 geführt‘): nur trat zu dem Regen: 
haß und zu dem Verlangen nad) den „natürlichen Grenzen jet noch die Partei 
tellung Leovigilds, der mit Chilperich gegen Childibert und Guntchramn ſich 
verbündet hatte, auch wohl — aber ſehr im Hintergrund — die Rache für Childi 
berts Schwager und Schweſter.“) „Septimanien“ umfaßte die Kirchenprovinz 
Narbonnenſis mit den Diöcefen dieſer Metropole: Beziers, Nimes, Agde 
Lodeve, Maguelonne, Carcaſſonne und Elue. Die Weſtgothen verloren Lodede 
an die Franken, nahmen e3 aber zu Ende diejes Jahrhunderts wieder und 
behaupteten ganz Septimanien bis 711. Gregor betrachtet wiederholt Septi 
manien al nicht zu Gallien, weil nicht zum Franfenreich, gehörig, er zahlt 
es zu „Hispaniae“, oder nennt es ſelbſt „Hispania“: auch Gothia, oder Gothiea 
(seilicet Gallia) ward es genannt.®) 

„Darauf bot er (i. J. 586) das ganze Heer jeines Reichs auf = 
landte es dorthin. Die Völfer*) aber, welche jenfeit von Saone (Arant), 


„VBal. oben S. 62: Valde molestum fero, quod hi Ariani — — 
Galliarum! Eamus cum Dei adjutorium (sie) et superatis redegamus (sie) pen 
ın ditione nostra II, 37. 2) Der Feldzug wird von Valeſius in das Jahr * 
a von Ruinart in das Jahr 586 verlegt. 3) Bgl. Guadet und en 
” 266. 4) (tentes, d. h. Germanen wie Romanen, ohne daß Gregor all * 

nterichied denkt: die Heerbannpflichtigen 
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Rhone und Seine wohnten, vereinigten fi) mit den Burgundern!) 
und plünderten die Ufergebiete von Saöne und Rhone?) gewaltig an Feld: 
früchten und Vieh. Todtſchlag, Brand und Raub übten fie gar viel im eigenen 
Zande (in regione propria): aber auch die Kirchen raubten fie völlig aus, töbteten 
Geiſtliche ſammt Bijchöfen?) und anderes Volk an den Gott geweihten Altären 
jelbit; jo famen fie bis zur Stadt Nimes (Nemausus). Gleiche Frevel verübend 
zogen auch die von Bourges, Saintes, Perigueux, Angouleme*) und das 
Volk der übrigen Städte, die damals zum Reiche (imperio) König Guntchramns 
gehörten, bis zur Stadt Carcaſſonne. (Und diefe Krieger find nicht Heiden 
oder Ketzer, auch nicht ausſchließend Germanen, jondern ſämmtlich Katholiken — 
Guntchramn beherrſchte keine noch heidniſchen Auftrafier — und zum guten Theil 
Romanen.) Als fie zu diefer Stadt famen, fchlofjen die Einwohner freiwillig 
die Thore auf, und jene zogen ein ohne Widerftand. Darauf aber entjtand, ich 
weiß nicht worüber, Streit (scandalum) mit denen von Carcaſſonne, und fie 
zogen aus ber Stadt. Damals fam Terentiolus, weiland Graf der Stadt 
Limoges (Lemovicenae urbis comes), dur einen Steinwurf von der Mauer 
um. Seine Feinde (adversarii: doc wohl die von Carcafjonne) hieben ihm 
aus Race das Haupt ab und brachten es in die Stabt. Da ward das ganze 
Heervolk (omnes [sic] populus) mit Schreden erfüllt, beichloß, nad Haufe 
zurüdzufehren und ließ Alles zurüd, was e8 auf dem Wege geraubt oder mit 
fih von Haufe gebradt Hatte. Aber auch die Gothen tödteten Viele von 
ihnen aus wohl geborgenem Hinterhalt, und zogen fie aus. Darauf fielen 
fie (die fliehenden Franken) in die Hände derer von Touloufe (Tholoso- 
norum), denen fie auf dem Vormarſch viel Böſes zugefügt hatten, ausgeraubt 
und zufammengehauen, konnten fie nur mit Mühe in die Heimath gelangen. 

Die aber, die Nimes angegriffen, vermwüjteten ringsum alle Landſchaften,“) 
verbrannten die Käufer, zündeten die Saten an, hieben die Delbaumbaine 
(olivitis) um, zerhadten die Weinberge (vinitis), fonnten aber den Belagerten 
Nichts anhaben und zogen zu andren Sädten weiter. Diefe waren aber jtarf 
befeitigt und mit Speife und andrem Nothiwendigen vollauf verjehen. Daher 
verheerten fie zwar die offnen Fluren auch, konnten aber in die Städte durch— 
aus nicht eindringen. Damals belagerte auch Herzog Nicetius, der mit den 
Arvernern zu diefem Zug aufgeboten war“), mit den Andren dieje Städte. 
Da er aber wenig ausrichten konnte, zog er vor eine Burg. Die Belagerten 
ſchloſſen, da man ihnen Sicherheit gelobte (data fide), freiwillig die Thore 
und nahmen fie Teichtgläubig in Frieden auf. Aber jobald dieje eingezogen 
waren, brachen fie ihr Verjprechen, plünderten alle Vorräthe (praesidia) und 


1) D. h. den Truppen aus dem mehr norböftlichen Lande Guntchramms, zumal 
dem ehemaligen Königreich Burgund. 2) Ararica Khodiniticaqua (sic) litora. 
3) Clericos .. cum sacerdotibus. 4) VII, 30 Byturigi, Sancetonici cum 
Petrocoricis, Ecolesenensibus (sie) etc. 5) Universa (sic) regiones. 
6) Cap. 18. 
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unterwarfen alles Leben der Gefangenschaft. Darauf fahten fie (andern) Be: 
ſchluß und kehrten in die Heimat zurüd. Und fo viel Frevel, Todtſchlag 
Raub und Plünderung verübten ſie auf ihrem Wege im eigenen Lande (per 
regionem propriam) daß fie vollftändig zu berichten zu weit führen würde. 
Da jedoh, wie wir erzählt haben, die Saten in der Provence!) von ihnen 
jelbft mit Feuer verbrannt waren, kamen Biele durch Mangel und Hunger 
um: fie blieben todt am Wege liegen: manche ertranten in den Flüſſen, jebr 
Viele wurden in Streithändeln erihlagen. Mehr als fünftaufend jollen durch 
ſolcherlei Unheil umgekommen ſein. Und doch gereichte ihr Untergang nicht 
den Ueberlebenden zur Warnung. Damals wurden auch die Kirchen der Land⸗ 
ſchaft von Arvern (Arvernae regionis), die nahe der Heeresſtraße lagen, 
der Geräthe (ministeriis) entblößt und es war fein Ende der Frevelthaten 
als bis Alle in die Heimat gelangt waren. Als fie jo zurüdfehrten, erguf 
das Herz König Guntchramns große Vitterfeit und die vorgenannten Sührer 
(oder Herzoge: duces) des Heeres flüchteten ſich im die Baſilika des heiligen 
Martyrs Symphorianus?).“ 

Und alle Urfache wahrlich hatte König Guntchramn zur Erbitterung, 
Seit ſehr langer Zeit war e3, abgejehen von Ehifdiberts Raubzug nad) Italien, 
wodurd auch nichts Bleibendes erzielt worden war, zu feinem Feldzug ber 
Franken gegen äußere Feinde gefommen, nur in verderblichen inneren Kriegen 
hatten fie feit Jahrzehnten Wildheit mehr als Kriegstüchtigfeit bewährt. Daß 
jebt gar nichts erreicht wurde, vielmehr dag Heer unter Verluften heim eilt, 
war dabei noch nicht das Schlimmfte: aber die Raubgier und bfutige Gewalt 
thätigfeit, zu welcher Franken, Burgunder, Romanen faft ohne Unterjhied wr: 
wildert waren und die in unzähligen Verbrechen auch im Frieden zu Tage traten, 
verriethen dabei einen Verfall der Kriegszucht, eine offenfreche Verachtung aler 
Geſetze des Heerbanns, welche in der That die Scheu vor dem Königthum und 
ſeiner Strafgewalt, ja ſogar vor den ſonſt mit dumpfeſtem Aberglauben an 
gebeteten Reliquien und vor den Strafwundern der Heiligen erloſchen zeigten. 
Und ſo ſchief und ſo ganz von Gregor in deſſen Sinn zurecht gemacht die nun 
folgende Moralpredigt des Königs gehalten ift: — man muß, trop aller Ab 
gunft gegen dies religionswidrige Kirchenthum, gegen dieſe Verirrungen und 
Verzerrungen bes gefunden Religionstriebes joviel zugeben, daß ohne " 
Furcht vor den Mirateln und der Hölle dieſes Gefchlecht kaum zu regieren 
war: infofern aber muß man freilich mit dem König, d. H. vielmehr mi 
Öregor, in der Richtachtung ſogar der Heiligen und ihrer Zubehörden ein hc 
bebrohliches Zeichen der Zeit erbliden. Aber Gregor declamirt hier ga 
ebenſo wie oben S. 156 und wieder wird vergeſſen, daß Chlodovech und ſeine 
Soͤhne, bie Erkämpfer der größten Erfolge des Frankenreiches, an Freveln 


!) Provineia, ni : j A richtig ſchon 
Ruinart und Bo St der Provinzen, wie Guizots Ueberjegung: richtig | 


⸗ tt. 
Dal. B. IT, Cap. en hiernach Guadet und Zaranne. 2) Bei Arder 
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— freilich nicht gegen die Biſchöfe! — diefen ihren Nachkommen nicht 
nachſtanden. Biel befjeren Eindrud macht bei diefem zum Vergleich heraus: 
fordernden Zufammenftoß die gothiſche Wehrverfafiung, welche die Grenz: 
ftädte wohl befeitigt, mit Worräthen reich verfehen und fräftig vertheidigt 
ermeift?). 

„Da der König zum Felt des Heiligen (22. Auguft 586) dorthin kam, 
wurden fie vor ihm vorgelafjen unter der Bedingung fünftiger Gerichtsver: 
Handlung”). Nach vier Tagen (26. Auguft 586) verfammelte er die Biſchöfe?) 
und Laien von höherer Geburt (majoribus natu laicorum) und begann vor 
ihnen, die Herzoge (Feldherren) zur Unterfuchung zu ziehen (discutere). „Wie“, jagte 
er, „können wir in diejen Zeiten den Sieg gewinnen, da twir nicht bewahren, 
was unjere Väter befolgt haben? Sie bauten Kirchen, ſetzten alle ihre Hoff: 
nung auf Gott, ehrten die Martyrer, erwiefen den Biſchöfen Ehrfurdt: jo 
gewannen fie Siege, und mit Schwert und Schild (in ense et parma) unter: 
warfen fie gar oftmals unter Gottes Beiftand feindliche Völker. Wir aber 
fürdten nicht nur Gott nicht, fondern verwüſten feine Heiligthümer, tödten 
feine Diener, ja fogar die Pfänder*) der Heiligen ſelbſt zerjtüdeln wir mit 
Hohn und verderben wir. Da kann der Sieg freilich nicht gewonnen werben, 
wo jolches verübt wird. Deshalb find unfere Hände ſchwach, das Schwert 
it ftumpf und ſogar der Schild (clepius: sie) dedt und ſchützt uns nicht mehr, 
wie er früher pflegte.“ 

Dieje königliche Predigt jtimmt in ihrer Faſſung allzugenau mit Gregor 
(oben ©. 156): aber der Gedantengang war gewiß nicht nur Gregor, er 
war aud dem König, wie der ganzen Zeit eigen. 

„Wenn num dies mir zugeichrieben werben kann, jo möge Gott es durch 
mein Haupt fühnen®) (capite meo restituat). Wenn aber Ihr die föniglichen 
Gebote verachtet und, was ich gebiete, zu vollführen unterlaffet, dann joll das 
Strafbeil (securis) euer Haupt treffen. Denn es wird eine Wihigung (docu- 
mentum ſ. oben) für das ganze Heer fein, wenn der Erjten (de prioribus) 
Einer hingerichtet wird. Wir müſſen allbereits die Probe machen, was zu 
geihehen hat. Wer alfo der Gerechtigkeit zu folgen vor hat, der thue es; 
wer das aber verjhmäht, über deifen Naden drohe die Strafe der Stats: 
gewalt®). Denn beijer ift es, wenige Troßige (contumaces) verderben, als 
daß der Born Gottes auf das ganze unjchuldige Land herabhänge.” 





1) Dahn, Könige VI, 2. Auflage 1884, ©. 215. 2) Repraesentati sunt 
sub conditione audientiae futurae. VIII, 30. 3) Nicht wie Guadet und 
Taranne: er verjammelte vier Biſchöſfe: quatuor gehört zu diebus, nicht zu epis- 
copis. VII, 30. 4 Ueberbleibjel, Erinnerungen, pignora : über den manichfaltigen 
Sinn von pignora im Latein des V. Jahrhunderts j. Dahn, Baufteine II, oben 
S. 326. 5) Es ift dies ganz chriftlich gedadht. Die heidniſche Anichauung, daß 
der ſchuldloſe König im Volke begangene ungelühnt gebliebne Schuld den Göttern 
gegenüber auf fein Haupt nimmt, für fein Bolt ſich opfernd, ift hier nicht zu juchen. 
6) Ultio publica. 
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So fprad ber König, dem die Niederwerfung Gundovalds, mebr ned) 
feiner hochtrotzigen Helfer, fowie der Bund mit Childibert, die Veſeitigung 
des ſteten Störenfrieds Chilperich doch einigermaßen Muth und Könige: 
bewußtjein gefräftigt hatten. Und es antworteten die Herzoge: „Niemand 
fann erjhöpfend rühmen die Großherzigfeit deiner Güte, beiter König, und 
wie ſtark beine Gottesfurcht, deine Liebe für die Kirchen, deine Ehrjurtt 
vor den Biſchöfen, deine Barmherzigkeit gegen die Armen und deine re: 
gebigfeit gegen die Dürftigen ift! Aber wird auch Alles, was du, ruhe 
reicher Herr, vorbringft, für wahr und richtig gehalten, ſprich, mas jellen 
wir thun, da ja das ganze Wolf in Verderbniß verjunfen ift und Jedermam 
ergögt zu thun, was unrecht ift? Niemand jcheut den König, Niemand ade 
den Herzog, Niemand den Grafen. Und wenn dies vielleicht Einem mihjäl! 
und er es, auf daß der Gott langes Leben gemwähre (d. h. zur Belohnung 
für gottgefällig Regiment), zu beſſern fucht, — jogleich entfteht Aufruhr, joglei 
Empörung im Bolte! Und foweit greift dann bei Jedem um ſich wüthende 
Feindieligfeit gegen feinen Oberen, daß diefer kaum davonzukommen haft 
darf, wenn er nicht noch rechtzeitig ſchweigt!)“ 

Gregor äufert ſich nicht über die Glaubhaftigfeit diefer Entihuldigun 
der Feldheren: im Allgemeinen hält er fie wohl für begründet. Allem u 
feiner eignen Darftellung erhellt, daß es keineswegs das ganze Boll, kurt 
wegs die Meinen Leute find, welche die arge Verderbniß der Zeit zur Sdar 
fragen. Vielmehr find es gerade diefe duces — wenn nicht die hier Betheiligten 
ſo doch ihre Amts: und Rang-⸗Genoſſen —, die größten diefer germaniſchen leude 
und romaniſchen senatores, Die majores natu, der neue aus Angehörigen beik! 
Völfer erwachiene Dienftadel in feinen oberſten Spigen, welche die örrene * 
Zeit — nad) Chilperich und Fredigundis — am Schamlofeiten und Gewalt a 
darftellen (f. die vielen Beläge oben ©. 95, 153, 167 f). Es ift dam frei 
wohl denfbar, daß die Fleineren seniores, der mittlere Dienftadel ge" 
dieſe Herzoge ebenſo unbotmäfig auftritt mie die Herzoge gegen bie Reit 
aber die eigentliche große Menge des Volkes ift vom der geiftfichen und welt 


— 


1) Die Stelle iſt je 


ti 
; T Garafteriftiich. s nostrae sun 
validae, ensis tepiseit hr charatteriſtiſch. VIII, 30. Ideo manu 


tegit, Er ch (sie) nec elepins (sie) nos ut erat solitus ge 
Corte Mr 89 mit hoc meae culpae adseribitur, jam ea Deus capite meo implere 
differtis ‚vos regalia Jura contempnetis (sic) et ea quae praecipio 
nertis, jam debet securis capiti vestro submergi. erit enim documentum © 
— (sic), ‚m unus de prioribus fuerit interfectus .. . - ResponderÜ 
on z .. quid faciemus, quod populus omnes (sic) in vicio est — 
* — a agere quae sunt iniqua delectat? Nullus regem Mint 
et ea pro "u Us comitem reveritur (sie) et si fortassis alieui ista ge 
—— e vitae vestrae emendare conatur, statim seditio in * 
Crassatur  .o exoritur. Et in tantum unus quisque contra seniorem von 
‚ üb vix credat evadere si tardius silire (sic) nequiverit. Die le} 


Worte (ob3war neanivar; * 
oozw Amrerit ſtatt possit fteht!\ we ungefähr den oben Im # 
gegebnen Sinn haben jollen. ‘silire ) * rden wohl ungefäh 


Siege Relareds über die Franten. 381 


lichen Ariftofratie jo ganz in den Hintergrund gedrängt, daß dieje Kleinen 
Gemeinfreien nur jehr jelten überhaupt in die Lage kommen, ihren Willen 
— im Rechten wie im Unrehen — durdzujegen: die Lagerrevolte vom Jahre 
583 (oben ©. 268) ift jeltne Ausnahme. Freilich, die empörende Behandlung 
des eignen, wie eines feindlihen Landes ward von der Maſſe der in ihren 
Waffen verjammelten Krieger verübt: aber daß fie den Verboten ihrer seniores 
nicht folgten, welde fie jo oft aud in der Heimat Raub und Todtichlag und 
Gewalt jeder Art üben ließen, von denen fie jelbjt oft genug gegen König und 
Graf bewaffnet wurden, ift begreiflih: das böje Beiſpiel und die Verderbniß, 
jofern fie das geringe Volk ergriff, fam von oben. 

„Hierauf antwortete der König: „Wer der Gerechtigkeit folgt, lebe; wer 
aber gegen das Gejek handelt und unjer Banngebot verachtet, der möge nur 
umfonmen, auf daß ung der Fluch jolder Sünde nicht noch länger nachgehe.“ 

Als er noch jo ſprach, fam ein Bote und meldete — und das war die 
göttliche Beftätigung, daß die Auffafjung des Königs richtig und der „Un: 
fieg“ der fränkischen Waffen himmlische Strafe der fränkischen Sündenſchuld 
war —: „Rekared, Leuvichilds (jo jchreibt Gregor) Sohn, ift von Spanien 
aufgebrochen, hat die Feite Cabaret!) genommen, vom Gau von Toulouje 
den größten Theil verwüſtet und die Leute in die Gefangenjchaft geführt. 
Dann ijt er in die arelatijcdhe Burg Ugernum?) eingedrungen, hat alle Habe 
jammt den Menſchen fortgefchleppt und fich jo in die Mauern der Stadt Nimes 
eingeſchloſſen.“ Als der König dies vernahm, beftellte er Leudigifil?) an 
Stelle des Calumniofus, mit dem Beinamen Uegila*), zum Herzog (ducem 
direxit), übergab ihm die ganze Brovence von Arles?) und ließ viertaufend 
Mann als Wachtmannichaften‘) an den Grenzen’) aufftellen. Aber auch 
Nicetius, der Herzog der Arverner*), rüdt gleihermaßen mit Wachtmann: 
haften auf den Weg und umzog die Marfen des Landes”). 

Indeſſen hielt ji) Fredigundis in der Sadt Rouen!) auf. Da hatte 
fie Worte bittren Hafjes gegen Biſchof Prätertatus und ſprach, es werde 
die Zeit fommen, da er die Verbannung, in welche er getrieben worden !!), 
abermals jehen werde. Und jener antwortete: „ch war immerdar, verbannt 
oder nicht verbannt, Bijchof, bin es und werde es bleiben: aber du wirft 
nicht immer königliche Macht genießen.” (— wenn Gregor dieje ftolzen Worte 


1) Lognon ©. 615, ältere Annahmen 3. B. Castelnaudari find hienach auf: 
zugeben. Caput Arietis castrum, Schloß, Widderlopf. 2) Nicht mehr vor: 
handen. Ugernum arelatense in der Nähe bes heutigen Beaucaire an bem 
Rhone, vgl. B. I, ©. 385. 3) 8. VII, Cap. 37—40. 4) Fredigar. Alſo 
neben dem romanischen Hauptnamen ein germanifcher Beiname. 5) Die Provence 
war jeit dem Tode Ehlothadhars I. in zwei Theile getheilt: die Provence von Arles, 
die Guntchramn zufiel, und die Provence von Marjeille, die damals Childibert 
gehörte. Vgl. oben ©. 2475. und unten ®. VIII, Gap. 43. 6) Custodis (sic). 
7) per terminus: sic. 8) Cap. 18. 9) Fines regiones (sic). 10) Apud 
Rothomagensem urbem. 11) 8. V, Eap. 18; B. VI, Cap. 16. 
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nicht ſelbſt verfaßt hat, jo find fie ihm Doch ganz aus der Seele geſprochen! —) 
„Ich werde aus der Verbannung nach Gottes Berleihung zum Reiche (dei 
Himmels) gelangen, du aber wirft von diefem Neiche hinabgeſtoßen werden 
in den Abgrund (dev Hölle). 

„Denn richtiger wäre es, daß du Thorheit und Bosheit aufgäbeft, deh 
endlih zum Beſſeren wendeteit, von der Hoffahrt dich Lofreißend, in der du 
immerdar aufbraujeit, auf daß du jelbit das ewige Leben erlangen und der 
Kleinen, den du geboren haſt, zu mündigem Alter auferziehen mögeſt So 
ſprach er; grimmig nahm das Weib dieſe Worte auf und ging von ihn 
hinweg, zornerglühend.“ 

Gewiß ſprach der Biſchof wie mit Muth — und ſehr hohem bit! 
lihem Selbjtgefühl! — fo mit vollem Necht in Uebung feiner ſeelſorgeriſchen 
Piliht: aber mit der Drohung, Gott könne der Wittwe zur Strafe für ihre 
Frevel aud diefen Knaben, bevor er zum Herricher, Schüger und Räder tr 
wachſen fei, nehmen, hatte er in diefer Mutter die grimmigite Leidenidart 
herausgefordert: nicht fange follte er folche Tollkühnheit überleben. — 

Als der Tag der Auferſtehung des Herrn anbradh'), eilte der Sıjar 
früh zur Kirche, die firhlihen Pflichten zu erfüllen, und ftimmte nad) fein 
Gewohnheit der Reihenfolge nach die Antiphonien?) an. Und da er fd 
während des Pſallirens auf eine niedere Banf (formola) nieberlieh, war det 
graufame Mörder zur Stelle, zog das Meſſer (cultrum) aus dem Weir 
gehäng (baltheus) und traf den Biſchof, wie der auf der Ban ruhte 
unter der Achſel. Dieſer ſtieß einen Schrei aus, daß die Geiſtlichen, die um 
ihn waren, ihm zu Hilfe fümen: aber Keiner von fo Lielen, die juge 
waren, bot ihm Beiftand (fo gefürchtet waren Fredigundens Meferboten) 
Da ftredte er jeine Hände voll Blutes über den Altar aus”), betete und 
dankte Gott, dann ward er von feinen getreuen Dienern (fidelibus) in et 
Schlafgemach (eubieulum) getragen und auf fein Bette gelegt. Sofort mA 
Fredigundis mit Herzog Beppolen“) und Anjoald?) zur Stelle und Im 
Nicht hätte, o heiliger Biſchof, mir und deiner übrigen Gemeinde das wit 


„..) Sonntag, nicht Oftern. Vgl. Bd. IX, Cap. 20. „Prätertatus’ Tod fest M 
re Martyrologium auf den 23. (oder 24) —— nn fällt der Inhalt er 
—— das Jahr 586. v. Gieſebrecht. (Legteres fteht ohnehin feſt.) Die n 
* en Freilich Oſtern (14. April 586) al& Todestag des Prätertatus angenom 

en folgen Ruinart, Guadet und Taranne, 2) „Wechfelgefänge mil 
* Chören. Dieſe Art, die Pſalmen vorzutragen, die früh im Orient gebränd.) 
3, Ce damals auch) bereits im Abendland Eingang gefunden.“ v. Gielehtt n 
’ Sehr bezeichnend für den Stil und die Richtung der ſpäteren kirchlichen Jun 


vo 33: Serfchönerung oder auch wohl Erfindung ift e8, daß die Lebensbeſchueinn⸗ 
faffer, M Ye von Rouen aus dem XI. Jahrhundert (von einem gr 

, : abillon, Arralecta 11.) den Bischof, ſowie er ſich getroffen fühlt, auf den : 
‚ „ort noch das Abendmahl nehmen und fofort fterben läßt. Das Alles if e 


en Fri D 
en „blutigen über den Altar geftredten Händen‘ geworden. 4) V, Gap. 9 U 
. 11. 
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fahren follen, daß jolches dir in deinem Amte geſchah. Aber wenn es doch 
aufgededkt würde, wer jolches zu verüben gewagt hat, daß er die gebührenden 
Strafen für dies erleide. Der Bijchof aber wußte, wie fie voll Arglift 
ſolches vorbradte, und ſprach: „Und wer das gethan hat? Diefelbe Hand, 
die die Könige umgebracht, die gar oft unfchuldig Blut vergoffen und gar 
mannigfaltige Frevel in dieſem Reiche verübt hat.“ Es ermwiberte das Weib: 
„IH Habe bei mir höchſt erfahrene Aerzte, die wohl dieſe Wunden heilen 
können. Erlaube, daß fie zu dir kommen.” „Mich“, ſprach er, „will Gott 
jept aus dieſer Welt abrufen. Du aber, die als aller diefer Gräuel Ur: 
heberin erfunden bijt, wirjt in der Beitlichkeit!) verflucht fein und Gott wird 
der Rächer werden meines Blutes an deinem Haupte.“ Da ging fie von 
dannen: der Biſchof aber bejchidte fein Haus und verſchied.“ 

Und fo war ihm jene Trauung zu Rouen (oben ©. 168) fpät, aber 
richtig vergolten. 

„gu feiner Beftattung fam Bischof Romakhar von Coutances (Constan- 
tinae urbis). Da befiel große Trauer alle Bürger von Rouen und befonders 
die vornehmern Franken?) jener Stadt. Bon diefen fam ein Vornehmer 
(senior) zu Fredigundis und ſprach: „Viele Frevel haft du in diefer Welt?) 
verübt, aber bisher haft du Schlimmeres nicht gethan, als daß du den Biſchof 
Gottes zu morden befahlit. Werde Gott alsbald zum Rächer des unſchuldigen 
Blutes! Denn auch wir Alle wollen Nachſpürer fein dieſes Frevels, daß es 
dir nicht länger freiftehe, folhe Graufamkeiten auszuüben. Als er dies ge- 
jagt, verließ er die Königin; fie aber fchidte ihm jemand nad, ihn zum 
Mahl einzuladen. Da er ablehnte, ließ fie ihn bitten, wenn er ihre Tafel 
nicht theilen wolle, möchte er mindeftens einen Becher leeren, damit er doch 
nicht ungelabt (jejunus) aus dem königlichen Haufe fcheide. Er (— der Thor! —) 
wartete und nahm einen Becher (poculum) und tranf daraus Wermuth, mit 
Wein und Honig gemifcht*), wie es die Sitte der Barbaren?) will. Aber 
diejer Tranf war vergiftet.‘) Sogleih wie er trinkt, fühlt er heftigen Schmerz 
jeine Bruſt bedrängen, wie wenn er im Innern durchichnitten würde: da 
ruft er den Seinigen zu: „Fliehet, Unfelige, fliehet dies Schenfal! daß 
ihr nicht mit mir umgebracht werdet!” Da tranfen fie nicht, fondern beeilten 
fih, zu jcheiden: ihm aber ward es fofort ganz jchwarz vor den Augen, 





1) „In Ewigkeit” jagt v. Gieſebrecht, aber in saeculo bedeutet das Gegen— 
theil: es müßte dann heißen in saecula. 2) Hier seniores loci illius Francos 
(nicht barbaros); warum gerade die Franken mehr ald die Romanen, erhellt nicht. 
3) In hoc saeculo j. oben Anm. 1. 4) Absentiam cum vinis et melle mixtum. 
N. u. K. verweiien auf Anthbimus Cap. 15: „aloxinum“ (ſpaniſch aloja) Heißt der 
Trank, der übrigens leineswegs den Germanen eigen, vielmehr von dieſen erft ben 
Römern abgelernt ift: heute noch trinkt man in Frankreich, Italien, Spanien jolche 
Abſinthmiſchungen, die durchaus nicht germanijcher Erfindung. 5) Hier „barbari‘, 
er wechſelt, ohne Nebenbedeutung von barbari, im Ausdrud. 6) Man muß an: 
erfennen: dieje Königin hielt ihre politiihe Hausapothefe in gutem Stand und promt 
zur Hand. 
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er beitieg das Roß, fiel beim dritten Stadium") vor der Stadt nieder 
und jtarb. 

Darauf jandte Biſchof Leudovald?) Briefe an alle Biichöfe und ſchloß, 
nachdem er ihren Rath eingeholt, die Kirchen von Rouen, auf daß das Boll 
in ihnen feine göttliche Feier mehr erhoffen follte, bis durch gemeinfame 
Nachforſchung der Urheber diefes Frevels entdedt wäre. Aber er ergriff auch 
Einige, die er der Folter unterwarf und zum Geſtändniß brachte, wie dies 
auf Anſtiften Fredigundens geſchehen fei. Da fie aber feugnete, konnte er 
fie nicht beftrafen. Man erzählte, auch zu ihm feien Mörder (percussores) 
genaht, deshalb, weil er trachtete dies mit Eifer zu unterfuchen; da er aber 
von der Sorgfalt der Seinigen umhegt war, tonnten fie ihm nichts Ihaden. 

Der Biihof?) Hatte nach alten fanoniichen Sagungen das Recht, nicht nur 
des verwittiveten Stuhles ſich anzunehmen, auch himmelſchreienden Verbrechen 
nachzuſpüren, um fie zu geiftliher Strafe zu ziehen: in der folterung 
hat er aber doch wohl jeine Zuftändigfeit überfchritten. Auf das ben Ge 
folterten abgeprefite Geſtändniß ift freilich ebenfowenig Gewicht zu legen als 
auf das „Gerücht“ der gegen den eifrigen Unterfucher geplanten Mord: 
anſchlage: immerhin bezeugen auch diefe Angaben, weſſen man fi ganz all: 
gemein von diefer Königin verjah. 

„Als dies König Guntchramn Hinterbracht und die Anfchuldigung auf 
jenes Weib geſchleudert ward, ſchite er an ihren Sohn, der Chilperichs Kind 
jein ſoll (— ſehr ſteptiſch! —) und, wie oben erwähnt, Chlothachar genannt 
wurde‘), drei Biſchofe ab, Artemius von Sens?), Veranus von Co: 
vaillon‘) und Agrecius von Troyes”), daß fie mit den Erziehern de 
Kindes®) „die Perfon dieſes Frevels“’) erfunden und vor fein Antlig ftelen 
follten. Als die Bischöfe jo gefprochen, antworteten die Bornehmen"): „Ans 
mißfallen diefe Thaten durchaus, und mehr und mehr wünſchen wir fie zu 
beitrafen. Aber das kann nicht geſchehen, daß, wenn Einer unter uns ſchuldig 
erfunden wird, er vor euren König gebracht werde: wir jelbft können die Ir 
thaten der Unfrigen mit Vollmacht u nfres Königs (Chlothachar) unterdrüden.“") 
Da ſprachen die Biidöfe: „So wiſſet aljo, daß (quia), wenn bie Perſen— 
bie dies verübt Hat, nicht zur Stelle geihafft wird '*), unfer König mit dem 
Heere bieder kommen und diejes ganze Land mit Feuer und Schwert Der 


1) Ein Stadium — 125 Schritte. 2) Bon Bayeur (Baiocassinus), ” — 
x, Cap. 18. 3) Und zwar war ber von Bayeux zuftändig, weil fein Stuh eine 
Lugdunenſis II) unmittelbar hinter dem erzbiſchöflichen den Rang von Rouen 


en #) Cap. 1. 5) Artemium Synonicum: sic. 6) Cavellonensen, 
‚Cap. 4.4. 7 Agrieium (sie) Trecassinum. 8) Cum his qui par 
volum (sie) nutr 


ne ıtriebant, oben S. 352, 9) Hujus sceleris — 
) Seniores, namlich im Reiche Chlothachars. 11) VII, 31. Nam (heit in 
geradezu: „aber“) non potest fieri, ut si quis inter nos culpabilis invenitur, e 
onspectu regis vestri deducatur, cum nos possimus nostrorum facinora TEE 
(Mir regali) sanctione Conpraemere (sie), 12) In medio posita. 
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wüjten wird; denn es it offenkundig, daß dieſelbe den Bifchof mit dem 
Schwert ermordet hat, die dur Gift den Franken umbringen ließ.“ Hierauf 
gingen fie von dannen, ohne eine ordentlihe Antwort erhalten zu haben!), 
nur durchaus einjchärfend, daß niemals Melantius (sie), der jchon zuvor 
in die Stelle de3 Prätertatus eingejegt war”), das bifchöfliche Amt in jener 
Kirhe ausüben dürfe.‘ 

So war denn wieder durch die jelbjtiiche Eiferfucht des Dienftadels eine 
kraftvolle Berfolgung der Verbrechen ausgejchlofien: diefe Vornehmen, von 
denen gar Mancher die Ermordung des kräftigen Herrſchers Ehilperich, wenn 
auch nicht geplant, jo doc freudig begrüßt haben mochte, ſahen ihre längit 
gehegten Wiünfche befriedigt, da fie nun ganz ebenjo, wie nad) Sigiberts 
Ermordung die auftrafiichen Großen, von feinem König gebändigt, jelbit durch 
die „nutritores“ das verwaijte Reich „verwalten“, richtiger gejagt: zügellos 
darin jchalten fonnten, in Vollmacht (sanctione) des Kindes Chlothachar. 
Fredigundis mochte einzelne ermorden: die Negierung fonnte fie jowenig 
wie Brunichildis den trogigen Edeln entreißen: fie mußte die Vornehmen ge: 
währen laſſen. Diejen Zuftand aufrecht halten, das war es gerade, was jie 
wollten. Das Gefährlichite, das Verhaßteite mußte ihnen der Verſuch des 
Königs Guntchramn fein, eine Art von Protectorat, von vormundicaftlicher 
Regentichaft, wie früher in Ehildiberts, jo nun aud in Chlothahars Reich aus: 
zuüben: hatte er doch joeben nicht ohne Kraft und Erfolg die Hochfahrenditen 
in jeinem und in Ehildiberts Reich das Königsſchwert fühlen laſſen. Daher 
die eifrige Verwahrung wider jein Eingreifen. Und der Stat, das Königthum iſt 
zu ſchwach, durdzudringen: aber die Kirche, deren großartiger Einheitsbau 
ſich nicht von den Grenzen der mervvingiihen Theilreiche aufhalten läßt, 
führt ihre Intereffen und Rechte fiegüberlegen durd). 

„Es gejchahen?) viele Frevel zu jener Zeit. Domnola, die Toter 
des Biſchofs Victorius von Nennes*), die Wittwe weiland Burgolins, 
die Nectarius?) zur Ehe genommen, hatte mit Bobolen®), dem Kanzler 
(Referendarius j. unten: Amtshoheit) Fredigundens, Streit wegen ge: 
wiſſer Weinberge. Als er nun hörte, daß fie in die Nähe diefer Weinberge 
gekommen, jchicte er Boten an fie und warnte fie drohend, ſich zu unterfangen, 
dieje Beſitzung zu betreten. Sie aber adjtete nicht darauf, jagte, es fei ein 
Befig ihres Vaters gewejen, und ging hinein. Da griff er zur Gewaltthat, 
brady mit bewaffneten Männern über fie ein, tödtete fie, plünderte ihre Habe, 
bemäcdhtigte jih der Weinberge, erichlug alle Männer und rauen, die bei 
ihr waren, und es blieb Keiner übrig, außer wer fich zu flüchten vermochte.‘) 

Es Iebte aber in dieſen Tagen in der Stadt Paris ein Weib, das 
jprach zu den Einwohnern: „DO fliehet aus diefer Stadt! Denn ihr jollt 


1) Nullum rationabilem (sic) responsum accipientes. 2) VU, ap. 19. 
3) „Aber überhaupt”: das bedeutet hier wohl enim. 4) Vieturi (sic) Redo- 
nenseis, IX, Gap. 39. 5) VII, Cap. 15. 6) Al. Beppolenus VIII, 42. 43. 
7) Bgl. unten Cap. 43. 

Tahn, Urgeihichte der german. u. rom. Bölfer. III. 25 
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a ſie nun 
wiſſen, daß ſie beſtimmt iſt in Feuer verbrannt au a = 
von vielen verlacht ward, weil fie das INFOR: MER Sonsenkic habe‘), 
Loſe) oder eitle Dinge geträumt oder auch weil fie den u ich ſpreche 
antwortete fie: „Reineswegs ift es jo wie ihr fapt, ſond a des heifigen Sin- 
die Wahrheit, denn ich jah im Traum von der Vaſitila * der Hand eine 
centins?) einen Mann tommend, hellglänzend, ber nn der Reihe 
Wacsterze und zundete die Häufer der Staufleute —— dies ausgeſagt, 
nach an.“ Darauf, in der dritten Nacht, nachdem — el . ding in Seine 
sündete bei anbrehender Dammerung ein Bürger nn ade E Fi 8 er brauhte, 
Vorrathsfammer (prumptuarium), nahm Tel und — ——— 
an ſich und ging fort, indem er das Licht bei einem | There das nah 
olei) ftehen Lie. Dies Haus war aber das erite am = en 
Mittag aus der Stadt führt. Bon jenem Licht wurde = als das Feuer 
entzündet, auch andere wurden vom Feuer ergriffen. — heilige Ger: 
über die Gefangenen im Kerker hereinbrad), erſchien ihnen bunden waren, 
manus, zerbrah die Pfoſten und die Ketten, woran fie — ent: 
ſchloß die Thüre des Kerkers auf und lieh die Gefangenen 4 die Bafilit 
tommen. Sie aber begaben jih, als fie on Den, — 3* 
des heiligen Vincentius, wo das Grab des heiligen hierhin und 
nun die Flamme vom wehenden Wind über die ganze 7— * — 
dahin getragen ward und der Brand mit aller Gewalt — es heiligen 
fich dem andern Thore zu nähern, wo das Bethaus en it, mil 
Martins liegt, das dereinit um deswillen an diejer Stelle e er 
er dort den Ausſatz eines ganz und gar mit Fleden überdedten Manı — 
Kuß vertrieben hatte. Der Mann aber, (der hier wohnte und) der ern und haft 
ander verichränften Baumäjten erhöht hatte"), vertraute auf den He 


‚ sche Mythologie, I, 

1) Ueber Loswerfen behufs Zufunftserforichung Grimm, — te e⸗ 

S. 989. 2) ‚Weil fie auf Antrieb des Mittagsdämons dies — * F Mittagẽ hiht 

zeichnete hierdurch eine Krankheit, welche die Menſchen bisweilen siräfte beraubte 

plöglich überfiel und fie des Sebrauchs ihrer Sinne und Be Seuche, die im 

Man bezog auf dieie Krankheit die Stelle Pſalm 9,6 — —— Kal. 

Mittage verderbet”. Dal. Grimm, Mythologie II, ©. 1114. vd. & raengende Glut 

Gregor, Miracula St, Martini IY. 36. Die tödtende oder Krankheit e Kormmütterlein 
hige des Sommernittags zumal im Getreidefeld (Roggenmühmlern, 


in oder 
re. ; llende Elbin 
ward von den Germanen als eine Kinder wie auch Erwachiene befa 


R len 
Ryge 2 ei Mabil 

andere Unholdin aufgefaßt. Danach find die älteren Erklärungen b 
und Ruinart zu vervollitändi 


. n in des Pros. 

gen umd zu berichtigen. j 3) St. — der 
1) Germanus. 5) Nach Valeſius auf der Seine-Inſel ſelbſt, int Martin 
Stadt, fern von dem Orte, wo ſpäter Heinrich I. die Kirche von S des Belhauies 
des Champs G. M. a Campis) erbaute, der irrig bier die Reſte Merovingenzeit 
annahm. Immerhin beweiſt die Urkunde Childibert III., daß in ber. wich I. fand: 
eine Basilika des heiligen Martin an der Stelle des Baues ar zweifelhaft. 
ob dieſe Baſilika jedoch mit jenem Bethaus (oraturium) identiſch, — — hededt 
So Ruinart su Valeſius, de basilieis 6. 2, 6) „Da es von er in sublim® 
war, ftattlich hergeſtellt“ v. Gieſebrecht: aber es heißt: intextis virgult 


Brand und Miralel zn Paris. Der Klausner Winnod. 587 


auch feinen Zweifel an der Wunderfraft (virtus) des heiligen Martinus, barg 
ſich ſelbſt und feine Habe innerhalb diefer Wände und ſprach: „Ich glaube 
nämlich und meine Zuverficht ift, daß er, der fo oft den Flammen geboten 
und an diejer Stelle die Haut des Ausfägigen durch feinen beilenden Kuß 
gereinigt hat, von diejer Stätte den Brand zurüdtreiben wird.” Es näherte 
fih aber das Fener: gewaltige Flammengarben drangen dorthin: fie ſchlugen 
durch die Wand des Bethaujes, erfalteten aber jofort. Da rief das Rolf 
dem Mann und feinen: Weibe zu: „Fliehet, ihr Unglüdlichen, daß ihr davon 
fommt. Sehet, ſchon jtürzt die Wucht des Feuers auf euch, ſehet, Loderaſche 
des Brandes und Kohlen dringen bis zu euch wie ein mächtiger Gußregen. 
Gehet heraus aus dem Bethaus, auf daß ihr nicht ſammt demielben ver: 
brennet.” Aber jene beteten und ließen fich durch dies Geſchrei nicht be— 
irren. Ja das Weib ging nicht einmal von dem Fenfter fort, durch welches 
bisweilen die Flammen hineindrangen; fie war gefeftigt durch den jtarfen 
Glauben an die Wunderkraft (virtus) des heiligen Bifchofs. Und fo groß 
war die Wunderfraft des heiligen Prieſters, daß fie nicht nur dies Bet: 
haus mit dem Haufe diejes feines ihm ganz eigenen Schüßlings bewahrte, 
jondern auch nicht einmal den obſiegenden Flammen verftattete, den andern 
Däufern, die herum lagen, zu ſchaden. Und der Brand erlojh auf der einen 
Seite der Brüde'), auf der er ausgebroden war. Auf der andern Seite 
aber brannte es jo gewaltig, daß erit der Fluß?) ein Biel fehte. Die 
Kirchen jedoch mit ihren Häuſern wurden nicht verbrannt. 

Man erzählt aber, diefe Stadt (Paris) fei von Alters her gleichſam geweiht 
geweien, fo daß dort fein Feuer etwas vermochte, feine Schlange, feine 
Bilhdmaus”) fich zeigte. Kürzlich aber hatte man, als man eine Grube 
(eunieulus) an der Brüde reinigte und den Schmuß, der fie gefüllt, ans derjelben 
fortichaffte, eine Schlange und eine Bilhmaus von Erz gefunden und fort: 
getragen. Seitdem erſchienen dort unzählige Bilhmäufe und Schlangen und 
fing die Stadt nachher an, durch Feuersbrünſte zu leiden. 

Da aber der Fürſt der Finfternig taufend Künſte kennt, zu jchaden, 
will ich Fund geben, was jüngjt mit gottgeweihten Klausnern ſich begeben 
hat. Der Brite Winnocd (Vennoecus), dejien wir in einem früheren Buche 
gedachten!), weihte, als er die Priefterwürde erlangt hatte, ſich jo der Ent: 
haltiamfeit, daß er fih nur in Felle Hleidete, feine Speife in ungekochtem 


eonstruxerat. Keine Lesart bietet intextum. Das Wunder ſoll dadurd um jo 
wunderhafter fein, dab das Gebäude zum Theil aus jo brennbarem Stoff errichtet 
war. Für dv. G. jpricht nur einigermaßen das „aliquando“ oben. 

13 „Welche den jüdlichen Arm der Seine mit der Inſel verbindet; bier lag die 
Kirche des heiligen Bincentius und das Bethaus des Heiligen Martinus.” 
v. Gielebredt, I. aber S. 386 Anm. 5. 2) „Der nördliche Arm der Seine; es 


wurde alſo Alles auf der Inſel eingeäſchert.“ v. Gieſebrecht. 3) Gliris (sie) 
ftatt glis wie al. Cod. — andere glerus, glirus. Es ift der Siebenfchläfer, sciurus 


glis, franzöfiich loir (v. Gieſebrecht „Natte‘). 4) V, Cap. 21. 
25* 
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Wild und Feldfräutern bejtand und daß er den Weinfrug nur jo zu Munde 
brachte, daß man meinte, er koſte ihn blos, mit den Lippen ftreifend, und trinfe 
nicht. Da ihm aber die Freigebigfeit der Frommen oft volle Weinkrüge 
bradite, lernte er — was gar arg ift! — dermaßen trinfen und fid io 
ganz dem Weine bingeben, daß man ihm meiit beraujcht jah. Und da im 
Laufe der Zeit die Trumkjucht immer ſtärker ward in ihm, ward er bon 
einem Dämon ergriffen und von deſſen Zauberkraft umgetrieben (per inergiem 
vexari, das Öegenftüd zu der virtus der Heiligen, ſ. ©. 332), fo daß er ein 
Mefjer oder was er jonjt ergreifen konnte, eine Waffe, einen Stein oder 
einen Knüttel aufraffte und in wahnfinniger Wuth den Leuten nadjlief (post 
homines discurreret). Daher verlangte die Nothivendigkeit, ihn zu jefieln 
und in einer Zelle zu bewachen. In diefer Verdammniß lebte er mod ze! 
Jahre, bis er endlich ftarb. (Daß die widernatürliche Unnatur der Atele 
jolche Rückſchläge Herbeiführte, daran dachte fein Menſch. Die Künfte dei 
Fürſten der Finſterniſſe lagen viel näher.) j 

Anatolius von Bordeaur, ein Knabe, wie es bieß, erſt zwol 
Jahre alt, war der Diener eines Kaufmanns (famulus neguciatoris) UN 
bat diejen um Grlaubniß, ſich als Klausner einzufchließen (ad reclausionem 
licentia). Aber fein Herr (dominus) war ihm lang entgegen, weil er 
meinte, jener werde darin erfalten umd er könne in diefem Alter nicht dur: 
führen, was zu erreichen er ſich vorgefeßt. Endlich befiegt durch die Bitten 
des Dieners gab er feine Erfaubniß, auszuführen, was der jo heiß eriehnte 
Es war aber dort eine unterirdiiche Kirche‘), von den Alten gewölbt, mi 
kunſtreicher Bauart ausgeführt. In einem Winkel derſelben war eine Zelle, det 
Quaderſteinen eingeſchloſſen, jo klein, daß kaum ein Einzelner ſtehend dar 
Raum fand. Ju dieſe Zelle fehritt der Knabe hinein und brachte bier aht 
Jahre oder darüber zu; mit wenig Speiſe und Trank zufrieden, gab er ne 
nur dem Nachtwachen und Gebete hin. Darauf aber überfam ihn gewaltig‘ 
Angtt: er fing an zu ſchreien, er werde innerlich gefoltert. Und von der 
Heerſchaaren des Teufels*), wie ich glaube, unterſtützt, brach er die Quadem 
(quadris, oben quadratis lapidibus) auf, von denen er eingejchloflen geweſen 
war, warf die Wand zur Erde, ſchlug die Hände zuſammen und ſchrie, © 
werde von den Heiligen Gottes verbrannt. Und da er ſehr, ſehr lange F 
dieſem Wahnſinn feſigehalten blieb und er vor Anderen den Namen de 
heiligen Martinus anvief und fagte, ex werde von dieſem mod) mehr ob 
von den anderen Heiligen gepeinigt, wurde er nach Tours (Thorom“ 
— Aber der böſe Geiſt (malus spiritus), durch die Wundertrel 
ana ae abe 36 Sin, we ll, eg, a 
A Teiben 1 geragt. Er Iebte hier ein Jahr, da er nichts Uebles * 
en hatte, kehrte er zurüd, aber wieder befiel ihn, wovon er bier I 


— _ 


1) Cri ta, d. ; 3 — zabolicae 
parti, mil. > Krypta einer Baſilita. 2) Adjuvante ei ut eredo diaboll 
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geweſen.“ Hier müſſen die Heerjchaaren des Teufels helfen, daß das Ge: 
Lübde und die Mauern gebrochen werden. Daß die Wunderfraft des heiligen 
Martinus nur in Tours Hilft, nicht in Bordeaux, ijt alt-heidniſch-römiſche!) 
Vorftelung: das weiß der Biſchof natürlich nicht. Ebenfo fern Tiegt es ihm, 
günftige Stimmung zu machen für den Aufenthalt von Kranken in Tours, 
Aber unbeabfihtigt mußte jolhe Wirkung eintreten. 

„Es kamen Gejandte aus Spanien zu König Guntchramn mit vielen 
Geichenten und baten um Frieden; fie erhielten jedoch Feine beftimmte Ant: 
wort. Denn im vorigen Jahre (alfo fallen die fpäter erzählten Ereigniffe 
in das Jahr 586) waren, als das Heer Septimanien bekriegte, Schiffe, 
welche aus Gallien nah Galläcien ausgelaufen waren, auf Befehl König 
Leovigilds (Leuvieldi) zerftört, die Sachen erbeutet, die Menſchen ge: 
ichlagen und getödtet, manche gefangen fortgeführt worden. Nur twenige 
von ihnen waren mit genauer Noth auf Nahen entkommen und hatten, was 
geihehen war, daheim gemeldet.“ 

Gregor ftellt diefe Dinge jehr parteiiih dar. Daß die Gothen durch— 
aus nicht Urſache hatten, mit Geſchenken um Frieden zu bitten, geht aus 
jeiner eigenen Darftellung der fränkiſchen Heldenthaten in Septimanien ber: 
vor: König Leovigild juchte weife und maßvoll die Verftändigung aus anderen 
Gründen (j. I, S. 387). Und die unfreundliche Behandlung der aus Gallien 
gleichzeitig mit dem Angriff auf Septimanien nad) Galläcien gefandten Schiffe 
erflärt fich ziemlich einfach daraus, dat; dieſe Schiffe in Galläcien die foeben 
erst unterworfenen juebiichen Feinde der Gothen aufjuchen und vermuthlich 
doch eine Wiedererhebung derjelben unterftüpen follten. Aber auch wenn 
dies nicht die Abficht geweien wäre, — Feindesgut war unter Feindesflagge 
nach dem Seefrieggreht vom Jahre 585 fo wenig gedeckt wie 1870. 
Jedoch die Wahrheit über jene Schiffe jagt Johannes von Biclaro?): 
„Die gothiihe Provinz Galläcia wird von dem feindlichen Einfall der 
Franken befreit.“ ?) 

„Bei König Ehildibert aber wurde aus unbelannten Urſachen Magnovald 
auf Befehl des Königs folgendermaßen umgebracht. Während der König fich 
in jeimem Palajt zu Met (Mettensis urbis palatium) aufhielt und einem 
Spiel beiwohnte, wie ein Thier (Bär oder Auerjtier?) von einer Meute Hunde 
umringt und gehetzt wurde, Tieß er Magnovald zu fich bejcheiden. Dieſer 
erichten und da er nicht wußte, was bevorftand, fing er an mit den Anderen, 
aufgelöft in Laden, dem Thiere zuzufchauen. Als aber der, welder den 
Befehl erhalten, jah, dab jener ganz auf das Scaufpiel gejpannt war, 
ihwang er das Beil und fchlug es ihm ins Haupt. Der fiel und ftarb, 
ward aus dem Fenfter des Haufes geworfen und von den Seinigen bejtattet 





1) Uebrigens auch bei Germanen Hören und helfen Götter und gute Geifter an 
einem Orte mehr als am andern. 2) ed. Roncallius, p. 392. 3) ab infesta- 
tione Francorum liberata. 
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Seine Habe wurde ſoſort ergriffen ( geraubt jagt Gregor: direptas) und Alles, 
was man fand, dem Staatsfchake (aerario publico) einverleibt. Manche 
muthmaßten, der Grund feines Todes fei geworden, dal; er nach dem Tom 
jeines Bruders jein eigenes Weib mit jehr vielen Grauſamkeiten heimgeluct, 
ermordet und fich das Weib jeines Bruders vermäblt habe.“ 

Abermals ein kurzer, twortfarger, aber recht lehrreicher Beitrag zu der könig— 
lich fränkischen Strafrechtspflege. Der junge König bat jchom ganz die brutale 
Tüde eines ausgewachienen Merovingen: ganz wie fein Ahnherr Chlodoved den 
Krug von Cahors heimzahlt: aber noch freundlicher, tückiſcher und brutaler. Mag 
der Gemordete wirklich ſelbſt Mörder geweſen jein: — der König wagt nicht, 
den großen Senior in gerichtlichen Verfahren verurtheilen und binrichten zu 
lajjen: ſcheußlicher Mord iſt feine Strafjuftiz. Daß dies nicht die Stärke, 
fondern die Schwäche des Königthums gegenüber dieſem Dienftadel darthut, 
ijt Mar. Umd dem gegenüber darf man fich nicht wundern, wenn dieſer Adel, 
einer dermaßen geübten Juſtizhoheit gegenüber, ſeinerſeits zur Blutrache, zum 
Mordbeil als verfaſſungsmäßiger, gewohnheitsrechtlicher (ſ. oben ©. 305) 
Oppoſition greift. Wahrlich, dieje Staatszuftände find nicht nur barbariſcher 
als die römischen, fie find auch viel rechtlojer als der altgermaniſche Urftat 

„Danach wurde König Childibert ein Sohn geboren, der vom Bde! 
Magneric von Trier')aus der heiligen Taufquelle gehoben und Theodober! 
genannt wurde. Darüber hatte König Guntchramm jo große Freude, daß et 
ſogleich Geſandte mit vielen reichen Geſchenken an jenen ſchickte. „Denn durch 
dieſen“, ſagte er, „wird Gott die Gnade haben, nad) der jeiner Majeftät bi 
wohnenden Liebe das Neich der Franken zu erhöhen ®), wenn nur jein Vater 
Ihm und er feinem Vater am Leben erhalten bleibt.“ >) 

Im elften Jahre König Childiberis (586) lamen abermals*) Gejandte 
Spanien und baten um Frieden, aber much fie fehrten ohne * 
beſtimmten Beſcheid zurüd. Richared, Leuvigilds (vields) Sohn, kam“ 
darauf) nach Narbonne (Narbonam), heerte (wohl von da aus) in dem 
Galliſchen Gebiet (terminum Gallierum) und ging heimlich zurüd ( „elam“ fat 
ſich Gregor beizufügen nicht verfagen: daß er fich aber vor einem fränkiſchen 
Deere habe „davon geſtohlen“, ift durchaus nicht bezeugt oder anzunehmen). In 
dieſem Jahre ſtarben viele Biſchöfe Unter ihnen auch Baudigiſil von 
Le Mans‘), ein Mann, der jehr grimmig wüthend gegen das Volt war und 


* — — 9 eregere (sic) Francorum regnum. 8) Si huie pater er 
Erklärung: Be < IIT 36. Tiefer Wortlaut giebt ganz guten Sinn. Denen 
6 ———— Childibert mich und Theodobert Childibert überlebt“, — 
een und iſt überflüifig. 4) Gap. 35, 6) v. Giejebredt nn 
Hugeifi auf Rarbomı a ine vor“ (senit), ſcheint aljo anzumehmen, dab othi 
2 Ana ar sonne war: aber Narbonne war ja doch die Hauptitadt des gt = 
Septimaniens und von dieiem gothiſchen Stützpunkt and heerte Nichared 


fränkiſchen Gallien rt, ger, nicht zu 
sg 6) Badegysilus C g früher Hausmeier, met 5 
verwechſeln mit Vertigiiel, VI, Cap. 2. —— Me 
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gar Vielen ungerechter Weife ihre Habe genommen und geraubt hatte, Zu 
feinen berben und graujamen Sinne war Hinzugetreten die noch grimmigere 
(saevior) Gattin), die ihn durch die abjcheulichiten Anregungen ihres Rathes - 
fort und fort zu neuen Freveln drängte. Es ging fein Tag ‚vorüber, ja 
fein Augenblid, da er nicht in Beraubung der Bürger oder allerlei Streit: 
bändeln immer ärger um fih griff. Er ließ nicht ab, täglid) mit den 
Richtern Streitfahen (cum judieibus causas discutire) zu unterjuchen, 
weltlihe Geichäfte auszuführen (milicias seculares exercere), gegen die 
Einen zu wüthen, Andere mit Schlägen züchtigen zu laffen, ja jogar mit 
feinen eigenen Händen Biele zu hauen, ja Viele niederzujchlagen, wobei er 
ſprach: „Soll ich, weil id) Geiftlicher getvorden, etwa nicht mehr ein Rächer 
jein meiner Verunrechtungen?““ 

Dieje Aeußerungen find geradezu typiſch. In diefer ganz äuferlichen 
Weiſe wurde auch jet noch, drei Menjchenalter jeit der Taufe Chlodo: 
vechs, das Ehrijtenthum, wurden jelbjt die Höchjten Kirchenämter von den 
meiften Franken erfaßt und angenommen. — Daß es andrerfeit3 auch unter 
den Germanen Naturen gab, welche dieje Lehre innerlih ſich aneigneten, 
ja bis ins Extrem der astetiihen Verzückung hinein verfolgten, haben wir 
freilich auc gejehen. Aber meijtens wurde das Chriftenthun wie eine felbit: 
veritändliche Form hingenommen: am Wenigiten vermochten dieje bis zur 
wildeiten Rohheit kraftvollen Männer die neutejtamentlihe Moral von der 
Feindesliebe, von dem Vergeben gegenüber unjern Schuldigern ſich eigen zu 
machen. Es wirft fajt naiv, daß bier fogar der Priefter, der Biſchof, nicht 
auf Rechtsverfolgung und Rache verzichten will, welche Schon jedem Laienchriften 
verboten war, wie freilich folgerichtig auch die Rechtsverfolgung überhaupt, 
eine Conjequenz, welche aus Ehrijti Lehre zu ziehen die eriten Chriſten mutbig, 
aufrichtig und idealiftiih genug waren: Recht und Stat, und Bertheidigung 
des Bolfsthums, wie fie Bermunft und Natur des Menschen verlangen, find damit 
allerdings unvereinbar und bald vertauſchte die Kirche jene urſprünglich jo welt: 
flüchtige Moral mit der Weltunterwerfung. Wie begründet übrigens die firchliche 
Belämpfung der widerfanoniichen Verleihung von Bisthümern an Laien ohne 
Einhaltung der geiitlihen Vorftufen war, zeigen ſolche Beiipiele ſehr deutlich: 
die Kirche überjah nur oder konnte doch nicht beſſern, daß wie diefer Hausmeier 
den Biihofsmantel, jo die meijten Franken das Chrijtenthum überhaupt ohne 
jede innerliche Anpafjung nur äußerlich überhingen, aus allen Gründen mehr 
al3 aus religiöfer Ueberzeugung es annahmen und daher ohne die Möglich: 
feit — ja wie bier mit ausdrüdliher Ablehnung! — Sittlicher Beein— 
fluſſung durch dejien Lehren. 

„Aber was Toll ich dies gegenüber Andren hervorheben, da er nicht 
einmal jeiner eigenen Gejchwifter fchonte, jondern die erjt recht beraubte ? 
Niemals konnten fie von ihm Gerechtigfeit wegen ihrer väterlichen oder 


1) Magnatrudis. S. X, Cap. 5, wo Weiteres von ihr erzählt wird. 


; n Andelot. 
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u. ines Bisthums 
mütterlichen Güter erlangen. Als er das Be (eiribus) 
vollendet hatte, eben das jechste antreten wollte un — 
der Stadt einen Schmaus mit ungemefinen Ergögnifien — TREE 
immensa laetitia) gereicht hatte, ergriff ihn chi ee (was wohl audı 
Jahr, das er eben erit begonnen, durch ag Se 
jo eines der kleineren Wunderlein war). An jeine Stel — 3, viele Streitigfeiten 
Arhidiaton von Paris, eingeſetzt!) Dieſer hat — teldhe bei Lebyeiten 
mit der Wittive des Verjtorbenen, weil fie die Güter, als ih Gipentiun 
Biſchof Baudigiſils der Kirche gegeben worden waren, Dienſ erworben.) 
zurückbehielt und ſprach: „Das war von meinem Mann — — 
Aber, obzwar wider Willen, mußte ſie doch ea eng Männern gewiſe 
von unausſprechlicher Bösartigkeit geweſen, oftmals — — die geheimften 
lieder mit ſammt der Bauchhaut ab und verbrannte eh u abi heufick 
Theile des Leibes mit weißglühenden Blechen Noch * 

Dinge that ſie, aber es iſt beſſer, davon zu ſchweigen. * Beichäftigungen 
Wenn auch eine Biſchofsfrau mit ſolchen Neigungen * — ver: 
nicht ein zweitesmal bezeugt iſt, — man begreift, daß die J 990) ftränbte, 
heirathete Biſchöfe (vgl. oben ©. 102, 115, 145, ale 5 oft geichah, jeine 
Ter Hausmeier hatte bei Uebernahme des Bisthums, wie * diefe fah, in der 
im weltlichen Stande geheirathete Gattin beibehalten un ——— 
neuen Würde lediglich eine Steigerung der Macht—⸗ und nr und in feine 
„Much der Biſchof von Arles, Sabaudus‘), ſtarb, — 
Stelle wurde Licerius, der Kanzler (referendarius) Eee 
berufen.‘ ) Alſo trotz ſolcher Erfahrungen und er qutartige 
ſogar ſtreng firchenmäßiger Ehriftenfrömmigkeit — einen der 
Königs erhebt diejer abermals einen Laien ohne Weitere nit Reichtum, 
wichtigſten Biſchofoſtühle ſo heiß begehrt waren — J Poſten alt 
geiſtlichem und weltlichem Anſehen und Einfluß ausgeſtatte Givil-Dienft, 
eltlihen Laufbahn in Kriegs: oder 


erſehnteſter Abſchluß der w n immer wieder 
daß der König verdienten und beliebten Beamten ſolche Würden i 


verbeißen und gewähren muß, 


ch 

> Es ſtarb au 

„Die Provence verbeerte damals eine ſchwere — Eh riefer 
Evantius, Biſchof von Vienne (Viennensis), deſſen Stu 


— 39. wilieia 
I) IX, Gap. ı8 und 41, 2) Milicia haec fuit viri er Wittwe be 
beißt doc; anz überwiegend State, allerdings auch Be geweſen, alt 
zeichnete alſo Geichente und Stiftungen, welche der Kirche beit die oben mit dem 
ihrem Manne für defien Dienfte, sumal vor Gericht, — die causae cum 
gleichen, Wort bezeichneten miliciae saeculares find etwa gemeint, be das früher im 
Judieibus diseussae: aber wohl ganz bejonders erklärte fie, ‚er — in denen 
Statspienft in milicia, ala Dausmeier, erworben, vielleicht fr 


der 
T b bat auch 
er als ‚Batron“ auftrat, wie natürlich vor Allem eigene. 3) Deßhalb h 

Tert oben gemildert: 


| entris 
“ . ipsis VENE 
I. c. nam saepius viris omnia pudenda ee perussit. 
pellibus Inurit, feminis Secriciora (sie) corporis loca lamminis can 
4) Arelatinsis: IV, Cap. 30, 5, IX, Cap. 23, 
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Virus, von vornehmer römischer Abkunft!), nad) des Königs Willen ein: 
nahm (rege elegente: sie: die Wahl hat der König nicht, aber die Entjcheidung). 
Noch viele andere Bilchöfe wanderten in diefem Jahr aus diefer Welt, was ich 
übergehen will, weil jeder in feiner Stadt Dentmale feines Wirkens zurüd: 
gelaſſen hat. 

„Es war aber in der Stadt Tours ein gewiſſer Pelagius, in jeder 
Bosheit geübt, vor feinen Richter (judicem) fich fcheuend, deßhalb, weil die 
Wächter der fiskaliſchen Rofje?) feiner Amtsgewalt unteritellt waren.” Wie 
im Weftgothenftat (Könige VI, ©. 152) wird alſo aud) hier ein ftarfer Procentſatz 
der Verbrechen gerade von den Beamten im Mißbrauch ihrer Amtsgewalt 
oder vielmehr des ihnen unterftellten Perfonals begangen und es bedarf dazu 
nur einer ſtärkeren Zahl joldher Untergebnen des nicht gerade befonders hohen 
Amtes, um den Richtern erfolgreich zu trogen: denn diefer Vorgeſetzte der Roß— 
fuechte des Fiscus ift doch nicht etwa ein mari skalk. 

„Deshalb ließ er nicht ab, Diebſtähle, Ueberfall“), Plünderungen, 
Todtihlag und mande andere Verbrechen, jowohl auf den Flüſſen“), als 
anf dem Lande zu verüben. Wohl Tieß ih ihn gar oft zu mir kommen 
(dem widerſetzte ſich alſo jelbjt ein fo unbotmäßiger Beamter nicht) umd 
wollte ihm durch Drohungen und durch janfte Worte abbringen, jo daß 
er von diefer Ruchloſigkeit ablaſſe. Aber das trug mir eher Hab, als 
irgend eine Frucht der Gerechtigkeit von ihm ein, wie Salomo in den 
Sprüchen jagt: Weiſe du den Thoren zurecht, er wird dich hafjen obenein.?) 
Und wirklich (nam) faßte der Unjelige einen ſolchen Haß gegen mid, daß er 
gar oft die Leute (homines) der heiligen Kirche beraubte, jchlug und leblos 
liegen ließ, nad) Vorwänden fpürend, wie er der Hauptfirche oder der Baſilika 
des heiligen Martinus Schaden zufügen fünne So geſchah es denn auch, 
daß er einmal unfere Leute, wie fie daherkamen und einen Seeigel“) in Ge: 
fähen trugen, ſchlug') und die Gefäße felbjt raubte. Als ich die That erfuhr, 
ſchloß ich ihn von der Kirchengemeinjchaft aus (commonione (sie) suspendi), 


1) de Senatoribus., 2) „Seftüte‘ jagt v. Giejebredht: quod jumentorum 
fiscaliam costodes (sic) sub ejus potestate consisterent VIII 40. 3) v. Gieſe— 
brecht: „Betrügereien“: „superventa' aber heißt e8 und von Gewaltthaten ift vorab 
die Rede, wie das folgende percussiones, caedes zeigt. 4) d. Biejebredht: „auf dem 
Wafler‘: in fluminibus heißt ed: gemeint find offenbar die wichtigen Waller: 
ſtraßen jener Landichaft, der Zouraine: Loire, Andre und Cher, wo Schiffe und 
Wanren angegriffen wurden. 5) „Strafe den Spötter nicht, er haflet dich.” Sprüche 
Salomonis 9, 8. So v. Gieſebrecht nah Luther: aber Gregor jagt: argue 
stultum, adjiciet odire te. 6) M. und K. Iejen ethynum, al. echinum, etbymnum, 
ethinum, auch aechinum begegnet. Guadet und Taranne Il, p. 108 verftehen 
darunter die ſtachlige Caftanienichale und übertragen daher geradezu „des chätaigaes", 
außerdem meinen fie, es könnten Buchedern (de la faine) gemeint fein; die Bedeutung 
„Igel“ (herisson d. h. Land-Igel) jei erſt Übertragen; an den eßbaren See-Igel, jo 
v. Gieſebrecht, echinus esculentus, denfen fie nicht; über Namen und Verbreitung 
der Gaftanien vgl. Hehn, Hausthiere und Eulturpflanzen 2. Ausg. Berlin 1874, 
€. 340 f. 7) caederet [protereret, niederichlug]. 
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nicht als Räder meiner Beleidigung, fondern um ihn jo leichter von feinem 
unjinnigen Treiben zu beilen. Aber er wählte fich zwölf Männer") und 
kam, das Verbrechen durch Meineid abzujchtwören.*) Amar wollte ich feinen 
Eid entgegennehmen, aber gezwungen“) von ihm und unſeren Bürgern nahm 
ich ihm doch einen Eid ab, nachdem ich die Anderen abgewieſen, und beiahl 
ihn wieder in die Kirchengemeinſchaft aufzunehmen. Es war damals Mär 
(mensis primus). Als aber der Juli (mensis quintus) herankam, da fie die 
Wieſen zu jchneiden pflegen, bemächtigte er ſich wider Necht einer Wieſe drr 
Nonnen (sanctimunialium), weldie an die Grenze feiner Wieje ſtieß As er 
in dieſer nur die Sichel bob, ergriff ihn jofort ein Fieber, und am dritter 
Tage ftarb er. Er hatte ih ein Grab (sepulehrum) in der Bafılita dei 
heiligen Martinus zu Candes (Condatensis)*) bereititellen laſſen; dies fanden 
jedod) die Seinigen aufgededt und in Stüde zerbrochen: jo begeben fie ihn 
ipäter in der Säulenhalle ( portieus) derjelben Bafilita. Die Igelgefähe aber, 
welche ex meineidig abgeichtworen, wınden nach feinem Tod ans jeiner Vor 
vathsfammer herbeigeichafft. Offenſichtlich aber iſt die Wunderkraft (virtw) 
der heiligen Maria, in deren Baſilika“) jener Elende den lügneriſchen EN 
geleiitet hatte“ | 
Das war aljo die fittfiche und erziehende Wirkung diejes fraukiich 
romtden — man ſcheut ſich, es fo zu nennen! — Chriſtenthums. Von 
Mißbrauch der Gewalt, von Beraubung ſelbſt der ſonſt wohl abergläubiſch 
gefürchteten Heiligen hält es nicht ab, ſogar nicht vom Meineid in der Kirche Mt 
Gottesmutter um ein paar Scherben willen. Aber in der Excommunication will 
man doch nicht gern bleiben, deren Aufhebung durch Meineid herbeiführen. Um 
derſelbe Gott und Kirche frevelhaft mißachtende Römer ſorgt doch eifrig vor, let 
Gebeine dereinſt in einer Kirche bergen zu laſſen: dieſe gewährt namlich, jan 
m ähnlicher Weiſe wie dem Lebenden Aſyl gegen den Michter oder Rache 
" der armen Seele einen gewiſſen Schuß wider die Teufel, welche die Salt 
ft eb bei dem Tode, jei es bei dem jüngjten Gericht zu erraffen trachten 
aber in eine Kirche fich nicht jo leicht tagen, 


— He Dahn, Deutſche Geſchichte 1,240. 2) Ut hoc scelus parjerarei ig 
— 3 40. 3) „Auf feine und unferer Bürger Bitten“ Re 
u eonpulsus ab eo vel a civibus nostris: freiwillig hätte ZB 
mit Recht * ——— dürfen, was er, wie dag darauf folgende Wunder bil — 
ſolches Ver — hielt: aber nad) dem beftehenden weltlichen Recht aa 
(oder — Vezichtigte Falls er dies Recht nicht verwirft hatte) als freier — wi 
reinigen: D ch durch den Unichuldseid mit zwölf Eidhelfern von der Bell = 
— re ſein ihm don dem Biſchof gar nicht zu entzichendes weltliches * 
helfer Verzicht an die eives fr ihm ein): Gregor konnte nur auf die Eide der - 
ſchworene Eid Be that er, weil leichtjinnig oder gar wider beſſeres en. 
bon der Belhubin neie fAubig gemacht haben würden. Und nad der — 
muß diei tg, um deren Willen die Ercommunication ausgeiproden N 

ir. € zurückgenommen werden. 4) Vgl. I, Cap. 58, Departement Indre-? 


vıre, 5) Wal, über His hazr: 
> Val. über die heilige Marin zu Tours X, Cap. 31. 


Sredigundis und der Mord des Prätertatus. Herzog Beppolen. 395 


„Weil jich aber durch das ganze Land jenes Gerücht verbreitet hatte, 
Biihof Prätertatus jei von Fredigundis ermordet, ließ auch fie"), fi) leichter 
von der Beichuldigung zu reinigen, jenen Knecht (puer: die Folge lehrt, er 
war unfrei, j. Anm. 5) greifen und heftig geifeln. „Du“, fagte jie, „haſt 
dieje Verläſterung?) über mich gebracht, weil du Prätertatus, den Biichof der 
Stadt Rouen, mit dem Schwert anfielft.” Und fie überlieferte ihn dem 
Neffen des Biſchofs.“ 

Sie will alſo durch noxae datio?) des angeblich aus eigenem Antrieb 
handelnden Unfreien in die Gewalt der zur Strafflage berufenen Erben ſich 
jelbjt aus der Sache ziehen. 

„Als dieſer ihn aber auf die Folter jpannte, entdedte er die geſammte 
ganze Sadye ganz offen und ſprach: „Bon der Königin Fredigundis (nämlich, 
enim) habe ich ja hundert Solidi für diefe That erhalten, funfzig vom 
Biſchof Melantiuns*) und andere funfzig vom Arhidiafon der Stadt; außer: 
dent hatte ich auch verſprochen“) erhalten, daß ich jowie mein Weib frei 
werden jollten. Bei diejen Worten z0g Jener das Schwert und hieb den 
Schuldigen in Stüde. Fredigundis aber führte Melantius, den fie Schon früher 
zum Biſchof eingefegt hatte, in die Kirche ein“: jeßt muß ſich (vorübergehend) 
fogar die Kirche fügen! 

„Da aber Herzog Beppolen?) jehr viel von ihr gequält und ihm nicht 
die jeiner Stellung gebührende Ehre eriviejen ward, er ſich vielmehr gering: 
ſchätzig behandelt jah, ging er fort zu König Guntchramn. Bon diejem 
erhielt er die berzogliche Gewalt über jene Städte”), welde zur Kerr: 
ichaft Chlothachars, des Sohnes König Ehilperihs, gehörten, und zog 
mit großer Macht dorthin, ward aber von denen zu Rennes (Rhedonieis) 
nicht aufgenommen (acceptus). Nah) Angers (Andecavus: sic) ziehend, 
richtete er daſelbſt viel Schaden an, zerftörte) das Getreide (anmonas), das 
Heu, den Wein umd was immer er finden konnte in den Häuſern der 
Bürger (cives), zu denen er gelangte”), ohne auf die Schlüffel zu warten, 
jondern die Thüren erbrehend. Auch ſchlug er Viele von den Einwohnern!”) 
des Ortes und warf fie zur Erde. Auch Domigijil'’) jagte er Furt ein, 
vertrug fih aber nachher friedlich mit ihm.‘ 

Man fieht Hier wieder einmal — ausnahmsweife — in den Zuſammenhang, 
in die Beweggründe der Barteigruppirung. Gunthramm will zwar den Knaben 
Chlothachar nad) wie vor ſchützen: obwohl er nicht mehr jo warm für ihn 


1) „Auch fie” jagt Gregor VII, 41 ſehr bezeichnend: fein Gedankenzuſammen— 
bang ift: wie Pelagins durch den Meineid, ſucht auch Fredigundis durch Lügenmittel 
fih zu reinigen. 2) blasphemium. 3) Bgl. mweitgothiiche Studien S. 160, 
4) Cap. 31 und VII, Cap. 19. 5) „Beriprachen fie mir” v. Gieſebrecht: aber 
er war nur Knecht der Königin. 6) Gap. 31. 7) potestate ducatus super 
eivitates illas, j. oben ©. 365, 371. 8) devastaret. 9) „Die er Durchiuchte”‘ 
v. Gieſebrecht, es heißt aber: ad quas accesserat VIII, 42. 10) habitatores. 
11) Domigysilo, j. oben, gegen Graf Theodulf. 
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auftritt wie früher: — aber er will wenigitens einen Theil von befien Gebiet 
ſelbſt in Verwaltung nehmen und außerdem bei wichtigjten Fallen — 
väterliche Oberhoheit über Chlothachars geſammtes Reich üben (oben ©. 365, 
384). Dem Lepteren widerjegten lich die Großen (f. oben ©. 334) aus durchich 
tigen Gründen; aber auch dem Erſteren jene Städte, wohl auch beſonders am 
Antrieb oder Zwang der Großen: defihalb geht ein mit Fredigundis Serjallet 
jetzt zu Guntchrann (gebt gewifiermaßen „über” vgl. oben ®. 364) und 
dieſer verwendet ihn mit Eifer gerade zur Herſtellung feiner Herrſchaft über 
jene Städte des Knaben. — 
„Als er jedoch zur Stadt kam und mit allerlei Leuten in einem breiftödigen 
Haufe‘) ſpeiſte, brach plötzlich das Gebält?) des Hauſes ein. Er elbſ lan 
kaum mit dem Leben davon, Viele wurden verwundet. Cr beharrte — 
ſeinem bisherigen böſen Treiben” (Aber auch Fredigundis zeritörte ihm J 
mals viele Habe in ihres Sohnes Reich“: — eine ſeltſame Art von Re— 
preſſalien!) 
Das nicht ſehr gerechte Mirakel eines nicht ſehr ſcharfſinnigen Heiligen 
ſtrafte alfo hier Unſchuldige oder doch minder Schuldige und verfehlte inc 
Zweck: den Hauptſchuldigen abzuſchrecken. Allein dergleichen kam jo ot DIL 
dab es natürlich gegen die übernatürliche Beranftaltung nichts beweien — 
durfte: allzuviele Miratel wären ſonſt ausgefallen. — * 
„Er wandte ſich abermals gegen die von Rennes, fie König Guntchta — 
zu unterwerfen trachtend. Deshalb ließ er hier (d. h. im Gebiet von * 
ſeinen Sohn zurück: bald darauf fielen die von Rennes über ihn her und 
tödteten ihn mit vielen hoch in Ehren?) ſtehenden Männern. ER 
In diefem Jahre wurden viele Wunderzeichen fichtbar. „Denn im ae 
tember (mense VI.) jah man die Bäume blühen: aber auch viele, .. 
Früchte gegeben, trugen aufs Neue, jo daß foldhe bis zur Beifnadpiget © 
den Bäumen hingen. Einen Big ſah man in Schlangengeftalt über 
Himmel binfchiehen. — 
Im zwölften Jahre König Childiberts (587) wurde Nicetius i 
Arverner (Arvernus) zum Statthalter (reetor) der Provence von — 
ſeille) und der anderen Städte), welche in jenen Gegenden zum Red 
diejes Königs gehörten, beftellt, — 
Nach Angers‘) wurde von König Guntchramn Antejtius‘) pe 
der dort allen Tenjenigen jchweren Schaden zufügte, die fid am Tode e 
Dommola, der Ehefrau des Nectarius, betheiligt hatten. Auch ab 
die Güter des Bobolen‘), weil er das Haupt dieſes Verbrechens * 
für den Fiscus eingezogen. Darauf ging Anteftius nad) Nantes (Namnel 
und hob an, Biichof Nonnichius?) zuzufegen (Iacessire): „Weil dein Sohr, 
\ 2 iste 
Die Senne sonen, 9 Biefehreiht: c& Heft in titioo, al, it 


ER BE 4) S. oben. 
id m. 3) Honoratis, eigentlich in Amtsehren. vo. 
— Städte, darüber ſ. oben ©. 365, 371, 398, 6) In Anjou, in Andect 
; “ ap 27. 


27 &; Val. VII, Cap. 32, 9) VI, Eap. 15. 


10m 


Strenge (und Beitehlidhleit) der Statsbeamten. 397 


jagte er, „ſich an diefer Unthat betheiligt hat, verlangt die Gerechtigkeit, daß 
er die gebührende Strafe für fein Vergehen erleide.“ Der Sohn flüchtete 
erichroden, denn fein Gewiſſen klagte ihn an, (— alfo ward der Bifchof nicht 
ohne Grund von der leidigen Stat3gewalt „gereizt und bedrängt“ —) zu Ehlo: 
thachar, Chilperichs Sohn (— das war aber nad) der Lage der Dinge ein 
Uebergehen zum Feinde —). Anteftius nahm vom Bischof Bürgen (fidejussores), 
daß er fi vor dem König ftellen würde, und ging nad Saintes (Santonas). 

Es war nämlich (autem) in diefen Tagen ein Gerücht ausgegangen, 
Fredigundis Habe verborgene Boten nah Spanien gejchicdt, und dieſe jeien 
von Biihof Palladius von Saintes heimlid aufgenommen und weiter be: 
fördert worden. Es war aber gerade die Zeit der heiligen vierzigtägigen ') 
Faſten, und der Biſchof auf eine Inſel des Meeres in die Einjamteit ge: 
gangen, um des Gebetes willen. Als er num, der Sitte gemäß, zum Feſt des 
Abendmahls des Herrn nach feiner Kirche zurüdfehrte und das Volk ihn er: 
wartete, wurde er auf dem Wege von Antejtius umringt (von Bewaffneten, 
vallatur), und ohne die Wahrheit der Beichuldigung erjt zu unterfuchen, 
ſprach der: „Du wirft nicht in die Stadt hinein fommen! Sondern zur Ber: 
bannung wirft du verurtheilt werden, weil du die Boten der Feindin?) unſres 
Herrn und Königs aufgenommen haft.“ Aber Jener antwortete: „Sch weiß 
nicht, was du da redeit. Doch weil die heiligen Tage bevorjtehen, laß ung 
beide zur Stadt gehen. Sind die heiligen Feiertage vorüber, dann halte 
mir vor, was du willſt, du wirft von mir Nechenichaft empfangen. Denn 
e3 ijt nichts mit dem, was du meinjt.” Antejtius aber ſprach: „Mit nichten! 
Sondern du bejchreiteft die Schwelle deiner Kirche nicht, weil du dich treulos 
(infidelis) gegen unfern Herrn König erwieſen hajt.” Kurz: der Bifchof 
wird auf dem Wege fejtgehalten! Alles im Kirchenhaus wird verzeichnet”), 
feine Sachen werden ihm genommen. (Dies deseribere, d. h. inventarifiren, 
bezwedte gerade im Intereſſe der Kirche ſelbſt Ausscheidung des Kirchen: 
gutes von dem etwa zu confiscirenden Privatvermögen des Biſchofs. Das 
weiß Gregor jehr gut: aber dieje „deseriptio" des Kirchengutes durch Laien, 
durch Statsbeamte ift ihm immer ein Gräuel: und fie zeigte ja freilich ſtets die 
Abjicht der Confiscation.) Die Bürger (eives) konnten e3 bei dem Menjchen 
nicht erreichen, daß der Biſchof wenigſtens erjt, nachdem das Dfterfeft gefeiert, 
zur Unterfuhung (discuti) gezogen würde! Während fie nun Fürbitte ein: 
fegten und er es abichlug, verrieth er endlich den geheimen Schmerz (vulnus), 
den er im Herzen hatte „Wenn er”, fagte er, „mir das Haus, das er in 
dem Gebiet von Bourges*) eignet, mir käuflich überträgt, thue ich, was 
ihr begehrt; jonjt wird er meinen Händen nicht entrinnen, bis er in die Ber: 
bannung getrieben it.” (Leider betragen ſich die Vertreter des Statsgedanfens 





I) quadragensimae: jo wieder. 2) Inimicae: das iſt jehr wichtig: nur Fredi— 
gundis, nicht ihre Knabe, gilt als der Weind: al. inimici, v. Gieſebrecht: „der 
Feinde‘; aber inimicorum hat feine Handjchrift. 3) VIII, 43. Discribitur (sic) 
domus aecelesiae. 4) Infra territurii Biturigi termino. 
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recht oft jo jelbitiich und pfliditwidrig, daß man den Biichöfen keine jehr erheb: 
liche Achtung vor ihnen zumuthen fan.) Der Biſchof ſcheute fich, es ibm zu 
verjagen, ſchrieb und unterjchrieb umd übergab das Grundſtück (agrum), und 
fo, nachdem er noch Bürgen gegeben hatte, daß er fich vor dem Angeficht def 
Königs ſtellen werde, tward ihm erlaubt, in die Stadt einzuziehen. Als die bei 
ligen Feſttage vorüber, begab er ſich zum König. Zur Stelle war auch Anteſtiz 
doch er konnte Nichts von dem beweifen, was er dem Biſchof vorwarf. den 
Viſchof wurde geboten, nach ſeiner Stadt zurückzulehren, und es ward bi 
auf die Fünftige Synode verſchoben, ob vielleicht dann Manches von dem, 
was Ihm vorgeworfen wurde, deutlicher erfannt werden möge. Auch Bidet 
Nonnichius war zugegen, „der viele Geſchenke gab“ und dann entlaſſen wurde. 
Fredigundis jchicte damals gleihiam im Namen ihres Sohnes & 
ſandte an König Guntchramn. Ihr ſchriftliches Geſuch ward eröffnet", 
fie erhielten Antwort und verabichiedeten fich, aber — ich weiß nicht, au 
weichen Gründen, — fie verweilten noch einige Zeit im ihrer Wohnung 
(metatum, oben S. 189). Am andern Morgen begab ſich der König zur 
Frühmette (ad matutinus: sie), und da ihm der Träger einer Wachelerze 
voranſchritt (praeeunte eereo), jah man einen Mann, gleich als ob er trunken, 
in einen Winkel des Gebethauſes (oraturii) ſchlafen: er war mit dem Schwert 
umgürtet, fein Speer lehnte an der Rand, Sowie der König ihn ſah, Ich 
er einen Schrei aus und ſprach, das jei wicht geheuer (nicht ohme Bedeutung: 
non esse simplieiter), daß ein Menich in diejem Grauen der Nacht an einem 
ſolchen Orte ſchlafe— Ueberwältigt und mit Riemen gebunden, ward et 
befragt, was das bedeute und was er treibe? Auf die Folter gebrach. 
tagte er jofort aus, er jei von den Geſandten, die gekommen, ausgeidhdt 
worden, den König zu morden. Darauf wurden Fredigundens Geſandte er 
griffen; aber ſie geſtanden Nichts von dem, weßhalb fie befragt wurden, ſen 
dern jagten: „Wir find zu nichts Andrem geſchickt, als um die Boticaft, a 
Den ötet haben, zu überbringen.“ Darauf befahl der König, jenen 
die hi Feinigungen anzuthun und ihn in den Kerfer au — 
urtheif " aber fie er ‚sur Verbannung nach verfchiedenen Orten I 
— Denn es war höchſt augenſcheinlich und offenbar, daß fie ven 
Fredigundis mit dem argliſtigen Plan abgeſandt waren, den König zu € 
ras Gottes Barmherzigfeit nicht gefchehen fief. Unter ihmen galt 


* — famen damals Geſandte von Spanien an König Guntchramn 
a ſie feine „Gnade des Friedens“() finden ®) konnten, ſondern die Feind⸗ 


— di pe itiono, anders v. Gieſebrecht. 2) „Inter quos ie 

Aramne: parmi . er war der Führer der Gejandtichaft, alio falſch Ba 

Bregor jehr — ‚"ouvait le Seigneur Baddo. al. IX, Cap. 13. 9) viel 

das Scheitern diefe weh: J. oben S. 389, Tas cum ift unverſtändlich: weßtan M, 

Allerdings war Ak; erhandingen der Grund der Rückgabe von Albi geweſen AM 
Albi bei einem gothiſchen Angriff nahe bedrot. 


Herzog Dejiderius fällt vor@arcafjonne. Rekared, Königd. Gothen. 399 


Ihaft immer mehr aufſchoß, gab König Guntchramn die Stadt Albi feinem Neffen 
Ehildibert zurüd. Da dies Herzog Defiderius jah, der jeine beite Habe 
bejonders in dem Gebiete (territurio) dieſer Stadt geborgen hatte, gerieth 
er in Furcht, es möchte num an ihm aus alter Feindſchaft Rache genommen 
werden: weil er einft in dieſer Stadt das Heer") des Herrn Königs Sigibert 
ruhmreichen Andenkens jchwer geichädigt hatte. Er ging daher mit jeiner 
Gemalin Tetradia, die er Eulalius?), jegt Grafen zu Arvern (Arverno 
comite: sie) weggenommen hatte, und allen jeinen Sachen in das Gebiet von 
Toulouje (termino Tholosano), bot das Heer auf (commoto exercitu) und 
ſchickte ſich an, wider die Gothen zu ziehen’), nachdem er, wie man jagt, feine 
Sachen zwiichen feinen Söhnen und jeiner Gattin getheilt hatte. Er nahm 
mit fih Graf Auftrovald*) und z0g auf Carcaſſonne. Aber (enim) die 
Bürger (eives) jener Stadt hatten davon jchon früher vernommen und fi 
gerüjtet, Widerftand zu leiften. Endlich kam es zum Kampfe; die Gothen 
(d. h. eine Feldarmee derjelben) fingen an zu fliehen (? Immer bei Gregor!) 
und Defiderins und Auftrovald hoben an, vom Rüden die Feinde niederzu— 
hauen. Da jene entflohen waren, fam Defiderius vor die Stadt mit nur Wenigen, 
denn die Roſſe (equites) feiner Gefährten (soeii) waren ermüdet. Da ging 
er an das Thor, ward aber umringt von den Bürgern, die in den Mauern 
weilten (d. b. im Gegenſatz zu den entflohenen Gothen), und fie erichlugen ihn 
mit Allen, die ihn begleitet hatten, jo daß nur Wenige mit genauer Noth ent- 
rannen, die, was geichehen war, melden konnten (586). Auſtrovald kehrte, 
als er den Tod des Defiderius erfuhr, auf dem Weg um und begab fi) 
zum Könige, dev ihn bald an Stelle des Defiderius zum Herzog einjete.”?) 

- Darauf erzählt Gregor den Tod des großen Ketzerkönigs Leuvigild mit 
der ganz bodenloſen Beifügung, er jei auf dem Sterbebett fatholiich geworden 
und habe jieben Tage lang feine Frevel gegen Gott beweint. 

„Nach dem Tode König Leuvigilds von Spanien (13. April oder 21. Mai 
686) schickte deiien Sohn und Nachfolger Rekared an König Guntchramn 
und König Ehildibert Geſandte“) und ſprach: „Haltet Frieden mit ung und wir 
wollen ein Bündniß Ichließen, auf daß wir, durch euren Beiſtand gefördert, 


1) „Exerceitum“; dies läht v. Gieſebrecht fort: aber alle Handichriften haben 
e8: ungewiß bleibt, welcher Borgaug gemeint ift. 2) Vgl. Cap. 27 und X, Gap. 8. 
3) Und zwar jo ziemlich auf eigne Kauft: doch kannte er jeines Königs unablälliges 
Begehren nah dem gothiichen Gallien. Bgl. Johannes Biclar ©, 394, Fauriel 
©. 321. 4) IX, Eap. 7, 31. 5) „Nah Fredigar ©. 12 hätte Guntchramm 
jelbit an diefem Zuge Theil genommen, wäre aber bald wegen Krankheit nach Burgund 
zurückgekehrt“ v. Gieſebrecht. Aber die Worte Fredigars Cap. 5, ©. 418 exer- 
citus Guntchramni Spanias (d. h. Septimanien) ingreditur, sed loci infirmitate 
gravatus protenus ad propria revertitur gehen nicht auf den König, jondern auf 
das Heer, und nicht auf das Jahr 586, jondern 585, vgl. Dahn, Könige V, ©. 150. 
6) Ueber die vorgängige Verftändigung mit Godijvintha und über die ganze Bedeutung 
dieſes Wechiels der Parteiftellung i. Dahn, Könige V, ©. 159f. 
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ung!) in gleihmäßiger Weiſe, wenn es die Noth erfordert, in Liebe fügen.“ 
Die Gejandten, die an König Guntchramn geichidt waren, kamen nach der 
Stadt Macon (Matiscense oppidum), da ward ihnen befohlen zu bleiben. 
Dorthin fandte der König einige Männer und erfuhr durch dieje ihre Auf: 
träge, fie jelbjt wollte er nicht hören (ex hatte feine empfindlichen Schläge 
nod nicht verwunden!). Daraus erwuchs in der Folge eine jolche Feind: 
haft zwiſchen ihnen, daß die Gothen Niemandem aus Gunthramns Reich 
erlaubten, in die Städte Septimaniens zu kommen (ja, die Gothen unter: 
nahmen zur Strafe für dieſe Behandlung ihrer Gejandten einen erfolgreichen 
Veutezug in Guntchramns Provence IX. 7) Die Gejandten an König 
Ehildibert dagegen wurden freundlich aufgenommen: fie brad)ten ihre Geſchenke 
dar, erlangten Frieden und fehrten mit Geſchenken zurüd.” So war Refared 
nur der Anſchluß an den aujtrafischen, nicht auch an den burgundijchen Hof 
gelungen und dies verichiedene Verhältniß zu den Gothen drohte auch Oheim 
und Neffe wieder zu trennen. 

„In diefem Jahre wanderte die heilige Radegundis?) aus diejer Welt: 
große Trauer ließ fie in dem Kloſter, das fie gejtiftet hatte, zurüd. Auch 
id) war bei ihrem Begräbniß zugegen.?) Sie ſtarb am 13. Auguit 587 
(mensis VI.) und wurde nad) drei Zagen begraben. Welche Wunderfräfte 
(virtutes) an dieſem Tage ſich zeigten und wie jie bejtattet wurde, habe id 
ausführlich zu jchildern im Buche der Wunder‘) mich befleißigt. 

Inzwischen fam das Feſt des heiligen Marcellus, das in der Stadt 
Chälons (apud Cavelonensem urbem) im September (mense VII) ge: 
feiert wird, und König Guntchramn war zugegen. Als er aber nad Be: 
endigung der Feier zum bochheiligen Altare tritt, das Abendmahl?) zu nehmen, 
kommt Einer auf ihn zu, gleich als wolle er ihm etwas jagen. Da er auf den 
König Toseilt, gleitet ihm ein Meſſer (eulter) aus der Hand, und als fie 
ihn ſofort ergreifen, finden fie ein anderes gezogenes Meſſer in feiner Hand. 
Ohne Verzug ward er aus der heiligen Baſilika herausgeführt, gebunden und 
gefoltert. Da geftand er, dab er ausgefandt jei, den König zu ermorden. 
„Denn aljo“, jagte er, „hat mit mir verhandelt der, der mich geſchickt hat.‘) 
Weil der König weiß, daß er Vieler Haß gegen ſich angehäuft hat (— vor 
Allem duch die Beſtrafung der Anhänger Gundovalds, aber auch auf Seite 
Fredigundens —), und argwöhnt, er möchte niedergeſtoßen werden, befiehlt 


1) „Es ſcheint vos geleſen werden zu müſſen.“ v. Gieſebrecht nad Ruinart: 
aber alle Cod. haben nos oder nus und das giebt auch ganz guten Sinn im Stil 
Gregors. 2) III, Cap. 4 u. 7, VI, Cap. 29, IX, Cap. 39 bis 42. Vgl. oben ©. 77. 
3) Öregor mweihte jelbft den Kirchhof, wo jie begraben werden jollte, da der Biſchof 
von Poitiers, Marovech, gerade abweiend war. 4) De gloria confessorum, von 
Ruhm der Bekenner. Cap. 104, gloria martyrum I, Cap. 5. Befeflene ſchrien, Rade: 
gundis ſei eine Heilige und peinige ſie mit Höllenqualen. 5) Denn nach gallikani 


ſchem Gebrauch wurde das Abendmahl erſt nach der Meſſe gereicht. Ruinart. 
6) Sic enim tractavit, qui me misit. 
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er, daß die Seinigen ihn allerwegen umringen (vallari) und es findet 
fih fein Zugang, wie wir mit Schwertern an ihn kommen können, wenn er 
nicht in der Kirche, in welcher man ihn forglos und ohne Furcht ftehen fieht, 
getroffen wird.”') Auch diejenigen, von denen er (d. h. der Mörder) eben 
geſprochen hatte,“) wurden ergriffen und Viele von ihnen hingerichtet. Jenen 
aber (den Mörder) entließ der König mit dem Leben, nachdem er mit 
Schlägen gezüchtigt war?); denn er hielt es für unrecht, Einen zu tödten, bei 
man aus der Kirche geführt hatte.“ 

Dies ift eine für den ängftlich kirchenfrommen Guntchramn bezeichnende, 
aber bis ins Abfurde gehende Scheu vor dem firhlichen Aſylrecht: wenn bie 
Kirche zum Mordplap gewählt und der Mörder hier (faft) auf frifcher That, 
nicht nach der That, als Flüchtling, getroffen wird, jo ſchützt ihn doch das 
Aſyl wahrlich jogar nad kanoniſchem Nechte nicht. 

„sn diefem Jahre wurde König Ehildibert ein zweiter Sohn geboren, 
den Beranus von Cavaillon!) aus der Taufe hob und Theoderich nannte.) 


1) v. Gieſebrecht: „und es gab für diefen Menſchen feine Möglichkeit, 
fi) bewaffnet ihm zu mähern: „für dieſen Menſchen“ steht nirgends: alle Hand: 
Ichriften haben: Sie eoim tractavit, qui me misit: quia cognovit rex multorum 
in se odia adgregata et suspectus ne percutiatur, omnino se a suis vallari 
praecipit nec repperitur aditus, qualiter ad eum cum gladiis possi- 
mus (jo alle Codde: auch in dem einen, wo possit ſpäter corrigirt ift, fteht 
urfprünglid) possimus) accedere, nisi in aeclesiam (sie) .... verberitur (sie). 
Da nun aber doch Gregor fich nich t jelbft ala möglichen Mörder unter dem possi- 
mus meinen kann, glaube ich das Nichtige (wir können) darin gefunden zu haben, 
daß dDiejer ganze Sak bis verberitur als die „tractatio" des Mordanftifters unter 
Anführungszeichen zu ftellen ift: daher erklärt fich das Präſens: weil der König 
weiß — befichlt er. Der Mörder erklärt, wehhalb er die Kirche als Begehungsort 
erwählte (j. oben ©. 398). „Mein Anftifter”, jagt er, „hat nämlich folgendermaßen mit 
mir verhandelt: der König ſchützt ſich ſonſt überall: ausgenommen in der Kirche, hier 
muß er daher getroffen werden.‘ So erhält auch das jonft gar jo furze und inhaltlofe: 
„sie enim tractavit* Sinn und Bedeutung, und jo erklärt ſich auch — und zwar jo allein, 
weßhalb es possimus heißen muß: wir, der Anftifter und der Mörder, nicht „wir, 
Gregor und die andern Franken.“ Dies jcheint mir fchlagend Auch A. u. K. ichliehen 
wie die früheren Ausgaben die Rede des Mörders mit den Worten qui me misit. Man 
vergleiche auch oben den Anichlag in der Kirche. 2) v. Giejebredt: „von denen 
ich eben geiprochen habe” und in Anmerkung: „die, von denen der König wußte, daß 
fie ihn haften“, Allein es ift ohne Zweifel zu Iefen: de quibus locutus fuit, 
nicht fui (fo richtig auch A. u. KR): die einzige Handichrift, welche locuti sumns 
hat, fügt ein kuit bei, zum Beichen, daß sumus nur fehlerhaftes Einichiebiel neben 
fuit ift. Wenn nun loentus fuit fejtiteht, jo ift erwiejen, daß die ganze obige Rebe, 
wie wir annehmen, dem Mordanftifter (reip. Mörder) gehört: denn geiproden hat 
nicht der König, haben nur diefe beiden von denen, „deren Haß er angehäuft“. 
3) v. Gieſebrecht: „jenen Menſchen aber ließ der König gehen“: Jedoch alle Hand- 
jchriften haben hunc verberatum plagis (fehlt bei vd. Gieſebrecht) demisit 
vivum, midt viruım. 4) Cavelonensis; über die andern Lesarten U. und K. 
Ruinart VIII, 31; IX, 4, nur Guadet und Taranne irrig Ehälons. 5) Nach 
Fredigar erit 588 oder 589, aber dagegen Forſchungen z. d. eich. XXIII, 450; ich 
entnehme dies Eitat A. u. K. 
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Es war aber (enim) zu jener Zeit diejer Biihof mit großen Wunderfräften 
(virtutibus) begabt, jo daß er gar oft Kranke, denen er das Zeichen des 
Kreuzes auflegte, fofort durch Gottes Gewährung heilte. 

Es zeigten jid) damals auch viele Wunderericheinungen (prodigia). In 
den Häufern mancher Leute wurden nämlich die Gefäße mit Zeichen, ich weiß 
nit welcher Art bemalt (caraxata: oben S. 333), die auf feine Weife aus: 
gefragt oder getilgt werden mochten. Dieſe Wundererfheinung hob an in 
dem Gebiet der Stadt Chartres (urbis Carnotinae territurio) umd ging 
dur das Gebiet von Orleans (Aurileanensem: sie) big nad) dem bon 
Bordeaur (Burdegalensem terminum ', feine Stadt in der Mitte aus: 
laſſend. In den Weinbergen jahen wir im October (mense VIII.), nachdem die 
Weinleſe vollendet war, neue Schößlinge mit mißgeftalteten Trauben. An 
andern Bäumen fah man neues Raub und neue Früchte. Strahlen erfchienen 
vom Norden her. Mande behaupteten, jie hätten Schlangen aus einer Wolte 
herabgleiten jehen. Andre betheuerten, ein Hof!) (villa) fei mit Häuſern 
(cum casis) und Menjchen in plöglihem Verderben verſchwunden. Und viele 
andere Zeichen traten hervor, die den Tod des Königs oder das Verderben 
einer Landſchaft zu verkünden (adnunciare, j. oben figurare) pflegen. In 
diejem Jahre waren ſpärliche Weinernte, großes Waſſer, unermeßliche Regen: 
güſſe: und die Flüſſe ſchwollen gewaltig an. 

In jenen Jahre war in der Stadt Tours ein Mann, Namens Deſi— 
derius, welcher vorgab, er jei etwas Großes, und behauptete, er könne viele 
Beiden (signa) thun. 3a, er prahlte, es liefen Boten zwiſchen ihm und den 
Apojteln Petrus und Paulus hin und ber. Da ich nicht in der Stadt war, 
(— diejes mwohlbegründete Selbſtgefühl fteht dem nicht eiteln Manne vecht wohl 
an —), ftrömte eine Menge ungebildeten Volfes?) ihm zu, und fie brachten mit 
fih Blinde und Kranke; er aber ſuchte fie nicht durch Heiligkeit?) zu heilen, 
Jondern duch den Trug ſchwarzkünſtleriſcher Lift zu täujchen.t) Denn die 
gelähmt oder durch irgend ein Gebrechen belastet waren, fie er mit Gewalt aus: 
veden, gleich als ob er die, welche er durch Gabe göttlicher Wunderkraft?) 
nicht Herftellen konnte, durch ein Kumftmittel®) Heilen fönntel So ergriffen 
denn einige jeiner Diener die Hände des Menſchen, andere die Füße, und 
sogen ihn nach verschiedenen Richtungen jo ſtark, daß man meinte, die Sehnen 
zerriſſen. Wurden fie nicht geheilt, jo ließ ex fie für todt Liegen. So famen 
Viele durch diefe Qual um das Leben. Und jo aufgeblajen war jener Fremde, 





. 1) So richtig dv. Gieſebrecht: Guadet und Taranne irrig „un village“: 
villa ift bei Gregor und jonft in den Quellen der Zeit nicht Dorf (dies ift viens, 
J. Dahn, Könige VI, 2. Auflage. 1885. ©. 69): zu einem Hof fonnten viele „casae“ 
und homines gehören; vgl. X, 3, 2) Rusticitas populi multa. 3) v. Gieie- 
. „frommes Gottvertrauen“, sanctitate, 4) Errore nigromantiei ingenii 
— u „verderben“ ſagt v. Gieſebrecht: aber inludere ift doch berüden: 
— auf das Täuſchen, nicht auf das Verderben, kam es ihm an. 5) Virtutis divinae 
argitioner sic ftatt largitione, 6) Per industriam. 
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daß er behauptete, der heilige Martinus fei geringer!) denn er (— das war 
nun freilich gegenüber Gregor jo ziemlich das denkbar Schlimmiftel —) ſich jelbft 
aber den Apofteln gleihitellte. Und fein Wunder, wenn er jich den Apofteln 
gleich nannte, da ja jener Urheber des Böſen, von dem all ſolches ausgeht, 
jih am Ende der Tage für Chriftus ausgeben wird.“ 

Zu Grunde liegt hier die weit verbreitete, auf Stellen der Apofalypfe ge- 
jtügte Sage von dem Antichriſt, der vor dem Untergang der Welt ein Reich auf 
Erden gründen, viele Schwache durd) Betrug gewaltig für ſich gewinnen, die 
Getreuverbleibenden anf das Heußerfte bedrängen wird: Gott ſendet zu feiner Be- 
fümpfung Elias aus den Wolfen, der zwar den Dämon, welcher oft von dem alten 
Teufel unterfchieden wird, tödtet, aber jelbjt feinen Wunden erliegt. Zulegt be: 
zwingen Chriftus und die Erzengel mit ihren Scharen die Teufel umd deren 
Anhänger und Ehriftus hält das jüngjte Gericht ab. Im Einzelnen gehen die 
Faſſungen der Legende, welche fi) aud mit der germanifchen Sage von der 
Götterdämmerung berührt und vermiicht hat, vielfach auseinander. 

„Daß er, wie wir oben gejagt, mit den jchwarzfünftlerischen Zeichen vertraut 
war?), merkte man aber daran, daß er, tvie die verfichern, die ihn jahen, wenn 
Einer in weiter Ferne und im Geheimen über ihn Böſes gejagt hatte, dies ihm 
jofort in Gegenwart des Volkes vorwarf (inproperabat), indem er jprad): „Dies 
und das haft Du von mir gejagt, was meiner Heiligkeit unwürdig war.“ 
Denn wie anders hätte er dies erfahren, wenn es ihm die Dämonen nicht 
gemeldet?) hätten? Er trug eine Kaputze (cucullam) und einen Rod von 
Biegenhaaren (tonicam (sic) de pilis caprarum) und vor den Leuten war 
er enthaltfam in Speife und Trank (— ahmte aljo in Allem den wirklichen 
Wunderthätern nah —), im Geheimen aber, wenn er in die Herberge (diver- 
surio: sie) fam, ftopfte er dermaßen in den Mund, daf der Diener (minister) 
ihm nicht jo viel auftragen konnte, als er verlangte. Als jedoch fein Trug 
entdedt und er von den Unſrigen ertappt war, wurde er aus dem Stadt: 
gebiete (extra urbis terminum) hinausgejagt. Wir haben auch jpäter nicht 
erfahren, wohin er gefommen. 

Aber ſchon fieben Jahre früher (580) war da ein anderer großer Ver: 
führer (seduetur: sie), der Viele durch feine Arglift berüdte. Der trug ein 
Colobium (Rod ohne Aermel“)) von indiihem Zeug”), und führte ein Kreuz, 
von dem Fläſchlein (ampulullae) herabhingen, die, wie er jagte, heiliges Del 


1) IX, 6: juniorem sibi esse beatum Martinum: ein wahrhaft clafjiiher Belag 
für die Bedeutung von junior = geringer, weniger (folgeweiſe senior — bornehmer, 
mehr) ohne irgend welchen Bezug auf das Alter. 2) Nigromantiae artis errore 
imbutus. 3) IX, 6: nisi nunciantibus daemoniis. 4) Bejonders von ben eghp- 
tiihen Mönchen getragen. 5) „Einen Mantel von Baumwolle” v. Gieſebrecht, 
einer Vedentung des griehiihen sıwösr folgend; vgl. aber Du Lange. s.h. v. umd 
Heyd, Levantehandel I, 25f. gl. auch Hehn, a.a.D. S. 158; ih wage daher 
feine beftimmtere Bezeichnung; ganz vag Guadet und Taranne: recouvert d'un 
„suaire*, 
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enthielten. Denn er behauptete, er fomme aus Spanien und bringe Reliquien 
der höchſtheiligen Martyrer VBincentius des Leviten und Felir des Mar: 
tyrs.') Obgleich es aber bereits Abend war, als er zu der Bafilifa des heiligen 
Martinus in Tours Fam und wir beim Mahle ſaßen, ſchickte er uns Bot: 
haft und ließ uns jagen: „Man möge den heiligen Reliquien entgegengehen.“*) 
Da jedod die Stunde zu weit vorgerüdt war, ließen wir ihm jagen: „Es 
mögen die heiligen Reliquien auf dem Altare ruhen, bis wir den kommenden 
Morgen zu ihrem Empfang ausziehen.” Aber der ftand ſchon bei der eriten 
Dämmerung auf, und ohne uns zu erwarten, fam er mit feinem Kreuze daher 
und jtand in unferer Zelle. Erjtaunt und verwundert über jeine Ungebunden— 
heit (levitas) fragte ich, was das bedeuten jolle? Er antwortete gar hoch— 
müthig und mit stolz erhobener Stimme: „Hätteſt uns bejjern Empfang 
bereiten jollen! Wber ic) werde dies zu Ohren König Ehilperihs?) bringen, 
und der wird die Geringichägung meiner Perfon rächen. Darauf ging er in 
die Kapelle (Bethaus: oraturium) und ſprach, mich hintanſetzend, den erjten, 
zweiten und dritten Abfchnitt.”) Er begann ſelbſt das Gebet und ſprach es 
bis zu Ende, erhob wiederum fein Kreuz und ging von dannen. Es war 
aber jeine Rede bäueriich (rusticus), jein breiter Ausdrud häßlich und un: 
anſtändig“), auch kam fein vernünftiges Wort aus ihm heraus. Er kam 
bis nad) Paris. Es wurden aber gerade in diefen Tagen die öffentlichen 
Gebete (rogationes) gefeiert, die vor dem heiligen Tage der Himmelfahrt des 
Herrn gehalten zu werden pflegen. Als nun Biſchof Ragnemod mit feiner 
Gemeinde (populo) in Proceſſion ging und die heiligen Stätten (der Stadt) 
bejuchte, fam aud der mit feinem Kreuze daher und zeigte ſich der Menge 
in jeiner ungewöhnlichen Tracht. Es jammelte ſich alsbald um ihn geringes 
Volt und ungebildete Weiber aus dem Pöbel.“) So bildete er fich einen 
Chor’) und wollte mit diejer gleichſam als feiner Schar an den heiligen 


1) Ueber dieje Heiligen findet ih in allen Ausgaben, auch bei Nuinart, wicht. 
Es iſt gemeint S. Vincentius Levita, Archidiakon von Saragoſſa, deſſen Tod 
unter Diofletian verlegt, deſſen Feſt zu Valentin am 22. Januar gefeiert wird. Acta 
Sanctorum ed. Bolland. s. h. d. Jan. U, p. 394. Bon ſpaniſchen Martyrern bes 
Namens Feliz (vgl. auch F. diaconus zu Hiſpalis, Bolland. 2. Mai) ift gemeint der zu 
Oprunda in Catalonien unter Diokletian (304?) getödtete (N. S. Bolland. 1. Auguſt.) 
Vgl. die Verehrung des Heiligen Felig zu Narbonne, Könige VI. 2. Aufl. Leipzig 
1885. ©. 532. 2) „Oecurrant reliquiis sanctis": d, h. der Biſchof und 
feine Geiftlichen jollen ihnen begrüßend entgegengehen. 3) So mit Nedt 
A. und K. al. Childiberts. 4) „Capitellum‘“; v. Gieſebrecht: „Spruch“ 
(„Keine Abichnitte aus den Pialmen, die einen ftehenden Theil des Frühdienftes aus 
machten.“) 5) Linguae latitudo turpis atque obscoena; v. Gieſebrecht, „Aus: 
Iprache“: aber obscoena kann man ſchwerlich von Ausſprache verftehn. 6) Adjunctis 
publicanis (v. Giejebredt: „tegeriiches Gefindel”; warum ketzeriſch?) ac rusticis 
mulieribus. _ 2 Chorum suum: hier wahrſcheinlich ganz eigentlich als „Chor“ 
nicht blos „Haufe“, dies folgt cum sun multitudine) gemeint: denn die Pro: 
ceffion geſchah unter lautem Maſſengebet und Gemeingeſang. Gerade darin fanden die 
Biihöfe (d. h. die Vertreter der legitimen Proceifion) die freche Anmaßung. 


ee U 
— — | 


ei 


Falihe Wunderthäter zu Paris. 405 


Stätten Umzug halten. Da der Bifchof dies ſah, entiendete er feinen Archi— 
diafon und ſprach: „Bringft du Reliquien der Heiligen, jo lege fie für 
einige Zeit in der Baſilika nieder umd feiere mit uns die heiligen Tage, 
iſt aber das Feſt vorüber, jo magjt du deines Weges weiter ziehen.” Aber 
der schlug in den Wind, was der Ardidiafon meldete, und begann, den 
Biichof mit Schmähungen und Verwünſchungen zu verfolgen. Da erfannte 
ihn der Biſchof als einen Verführer (seductor) des Volks und lieh ihn in 
eine elle jperren. Und als er Alles unterfuchte, was er bei fich hatte, 
da fand er bei ihm einen großen Sad, mit Wurzeln verjchiedener Kräuter 
gefüllt; auch Zähne vom Maulwurf, Mäufefnochen, Bärenflauen und Bären: 
fett.) Weil er nun ſah, daß dies Zaubermittel (maleficia) waren, gebot 
er, es Alles in den Fluß hinab zu werfen, nahm ihm jein Kreuz und 
verbannte ihn aus dem Gebiet (terminus) der Stadt Paris. Der aber 
machte fi ein andres Kreuz und fing wieder an, es zu treiben wie zuvor; 
da nahm ihm der Archidiakon gefangen, ließ ihn mit Ketten binden und be- 
wachen.?) Zu diefer Zeit kam ich felbft nach Paris?) und hatte meine 
Wohnung (metatum) bei der Bajilifa des heiligen Martyrd Julianus 
(VI, Gap. 17). Und in der folgenden Nacht brach jener Elende aus feiner 
Haft, eilte, noch mit Ketten geichloffen, zu der genannten Bafilita des heiligen 
Julianus und auf dem Ejtrih, gerade wo ich meinen Stand zu haben 
pflegte, ſank er nieder und fchlief ein, von Müdigkeit und Wein bewältigt. 
Wir wuhten nicht, was geichehen, und als wir um Mitternadht uns erhoben, 
Gott Dantgebete zu halten*), fanden wir ihn fchlafend. Es ging aber folder 
Geſtank von ihm aus, daß den Geſtank aller Kloaken und Abtritte jener Geſtank 
befiegte. Ja, wir konnten vor diefem Geſtank“) gar nicht in die heilige Baſilika 
treten. Aber Einer der Geiftlichen jchritt hinzu, hielt fi) die Naje zu und 
tradhtete, ihn aufzumeden, konnte aber nicht: fo vollgetrunfen war der Elende 
des Weines. Darauf traten vier Geiftlihe heran, hoben ihn mit ben 
Händen auf und warfen ihn in einen Winkel der Baſilika. Sie braten 
Waſſer, wuſchen den Eftrid ab, ftreuten wohlriehende Kräuter darauf, und 
jo erft gingen wir bin, die Reihenfolge der Gebete abzuhalten (explere 
eursum). Aber nicht, trogdem wir fangen, wachte er auf, als bis der Tag 
anbrad und die Sonne höher am Himmel emporftieg. Darauf übergab id) 
ihn dem Biſchof, nachdem ich ihn zuvor freigebeten hatte.) Als aber die 


1) IX, 6: dentes talpae et ossa murium et ungues atque adipes ursinos, 
2) Soweit gehende Rechte hatte der Biſchof in Handhabung geiftlicher Gewalt be: 
hufs Aufrechthaltung der Firchlichen Ordnung. 3) „Wahricheinlich famen Gregor 
und die andren Biſchöfe damals wegen der Synode zu Braine, die in das Jahr 580 
fällt, nach Paris.” V, Gap. 49. v. Giejebredt. 4) Damalige Eitte der galliichen 
Kirhen. Ruinart. 5) Dreimal bringt Gregor das Wort. 6) Weil er nämlich 
in der Kirche gefunden war. So höchſt wahricheinlich mit Recht (vgl. oben ©. 401). 
v. Giefebrecht: eine jonderbare Auffaflung des Aſylrechts — folgeftreng bis zur 
Selbftironie. 
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Biſchöfe in der Stadt Paris zujammenfamen, und ich beim Mahle (convivio) 
dies erzählte, befahlen wir, ihn vorzuführen, um ihm Verweis zu ertheilen. 
As er nun dor uns ftand und der Biſchof Amelins von Tarbes (Beor- 
retanae urbis, VIII, Gap. 28) jeine Augen erhob, erkannte er in ihm einen 
feiner Diener ( famulus), der ihm entlanfen; und jo führte er ihn, nachdem ihm 
Verzeihung ausgewirkt war, in ſeine Heimath mit. 

Es giebt nämlich viele ſolcher Verführer (seduetiones exercentis), Die 
nicht ablafien, das unwiſſende (rusticum) Rolf in Irrthum zu loden. Von 
ihnen, wie ich meine, gilt auch das Wort des Herrn im Evangelium: „Es 
werden in den legten Reiten der Welt falſche Chriſti und falſche Propheten 
aufitehen, und deihen und Wunden thuen, und auch die Ausermählten in 
Irrthum verlocken.“ ) 

Man muß anerkennen, der Epiſkopat ging mit diefem Betrüger und 
entiprungenen Diener noch jehr glimpflic um: feine plumpe Rohheit machte 
ihn minder gefährlich. Aber man fieht, wie der Betrug den anerfannten 
Wunderthätern, Afeten und Reliquien-Srämern Alles genau nachmachte. Die 
Speculation auf die unerjättliche Wunderſucht der Zeit lag nahe: und die 
Kirche Hatte alle Urſache, im eignen wie in des Volkes Intereffe, die Wett: 
bewerbung ſolcher Fälſcher zu unterdrücken. 

„Da Ennodius?) die berzogliche Würde ( ducatum) über die Städte Toms 
und Poitiers beffeidete, erhielt er auch noch die Gewalt?) über Bicus Juli‘) 
und Bearn?). per die Örafen (comites) von Tours und Poitiers begaben 
fich zum König Childiben und erwirkten, daf er ihnen (a se) abgenommen wurde. 
Als er num erfuhr, daf er hier entlafjen fei, begab er fih in die andern 
oben erwähnten Städte Aire und Barn, erhielt aber, da er ſich in dieſen 
aufhielt, den Befehl (mandatum), ſich auch aus ihnen zu entfernen. Nach⸗ 
dem er ſo in Ruhe verſetzt war (accepto ocio), kehrte er zu feinem Hauſe 
gte nur für feine eignen Angelegenheiten.“ R 
Es kommt oft vor, daß die Grafen trachten, den vom König über fe 
beitellten Herzog wieder 108 zu werden, um unmittelbar unter der Krone zu 
ſtehen. Es begreift ſich auch: der Herzog konnte in der Hauptſtadt ſeines 
ducatus ſeinen ſtändigen Amtsjig aufichlagen, in jeder Stadt weilen: jo war 
der Herzog nah, der König dagegen war weit; es waren vermuthlich begründete 
oder grundlofe Anflagen des Amtsmihbrauches, etwa gar Verdacht des Hoch— 
verraths, wodurch die beiden Grafen den Herzog aus feinem prineipatus ent: 
fernen, Später werden die ducos fo mächtig, daß fie der König gar nicht 
jo einfah „movere“ kann 


1) Math. 24, 24. 2) VII, ap. 26, oben ©. 371. 3) „prineipatum“: 

send für die ftarfe Machtfülle deg Herzogthums. 4) Vieus Juli, jegt Aire 
Cap. 31, 5) Benarnae urbis. „Im IX. Jahrhundert zerftört; man fucht e 

* der Stelle von Maslaey, nad Andern Lescar, bei Orthey,“ v. Gieſe— 
recht; der Name hat ſich für die Landſchaft erhalten. 
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„Die Wasconen (Gascogner) brachen damals aus ihren Bergen her: 
vor, jtiegen in die Ebenen!) herab, verheerten die Weinberge und Felder, ver: 
brannten Häuſer, trieben und führten auch Manche ſammt den Heerden in die 
Gefangenschaft fort. Herzog Auftrovald*) zog zu wiederholten Malen gegen 
fie aus, und geringe Rache nahm er an ihnen. (In der That jo wenig, daß 
man in dieſe Zeit die fürmliche Abtretung der jpäteren Gascogne duch die 
Franken an diefe Berg-Basken gejegt hat.) 

Die Gothen aber fielen wegen der Verwüjtung, welche König Gunt- 
hramns Heer das Jahr zuvor in Septimanien angerichtet”), in die Brovence 
von Arles ein (oben S. 103), machten Beute und führten Gefangene fort; 
fie famen bis zum zehnten Meilenjteine von der Stadt Arles. Auch nahmen 
fie eine Burg (castrum), mit Namen Ugernum, verödeten fie von Be: 
wohnern und Saden und fehrten, ohne Widerjtand zu finden, zurück.“!) 

Man jieht, die gewaltige Ausdehnungstraft, welche das Frankenreich unter 
Ehlodovech und deſſen Söhnen und Enteln nah allen Richtungen gezeigt hatte, 
ift jeit geraumer Zeit zu Nuhe gekommen: im Dften, auf dem rechten Rheinufer, 
macht Auftrafien feine Fortichritte: im Süden, gegen die Langobarden wird nichts 
ausgerichtet: ebenjowenig gegen die Gothen im Südweſten: bei aller Friedens: 
liebe zeigt Relared, daß Guntchramm nicht ungeftraft jeine eigenfinnigen Pläne 
auf Septimanien aufrecht halten kann, und vermuthlic im Zuſammenhang mit 
der gothiſchen Action breiten fich fogar die Basfen mit Erfolg von ihren 
Bergen herab in die fildfranzöfiiche Ebene ?). 

Man wird die Urfachen diefer Lähmung zu fuchen haben in den Spal: 
tungen des Gejfammtreiches in drei Theilitaten, in den häufigen Kriegen oder 
doch Naubzügen unter den hadernden Fürften, in der wiederholten Ermordung 
fräftiger Könige, den hierauf folgenden Regentichaften für Kinder auf den 
Thronen und dem gerade auch in diejen Regentichaften geübten und durch fie 
gekräftigten Emporwucern des rein eigenfüchtigen"), aber auch fich ſelbſt in 
jeinen Sippen und Barteigruppen befehdenden Dienftadels über Haupt und 
Krone des Königthums. 

Doc beginnt feit der engen Verbindung von Oheim und Neffe, mit 
des Letteren veifenden Jahren, das Königthum fich wieder etwas zu heben: 


1) „®gl. Fauriel: Histoire de la Gaule meridionale II. Chap. XVII. Troß 
der Grundanihauung Fauriels, daß die Gascogner (d. h. die alten Basten) ſchon Seit 
alten Zeiten in den nördlichen Thälern der Pyrenäen anſäſſig waren, giebt er doch 
zu, daß dieler Einfall ein epocdhemachendes Ereigniß war und die Wohnfige der Gas— 
eogner weit in die Ebene ausdehnte.“ v. Gieſebrecht. 2) VIII, Cap. 45 heißt er 
comes, 3) VIII, Cap. 45. 4) Bgl. VIII, Gap. 30. Ueber die Zeitfolge und über die 
Lage (Beaucaire?) ſ. Dahn, Könige V, 150, 168. 5) Ueber die ſchwankende 
Stellung der Basten gegenüber der oft anerlannten, oft wieder abgeworfnen gothiichen 
Oberhoheit, Könige VI, 2. Auflage, S. 64f.; um dieſe Zeit wird man gemeinfames 
Vorgehen gegen die Franken vermuthen dürfen. 6) Mit gutem Grund mu Gunt- 
chramn Boſo eingeftehn, dab der Troß gegen das Königthum auch die gemeine Wohl- 
fahrt des Volkes (utilitas publica) jchädigt; IX, 8. 
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auch Brunichildens Stellung beffert ſich num fühlbar, da nicht nur der reifende 
Sohn fie ſchützt und ihre Ehre (IX, 8), auch König Öunthramn, der lange 
Zeit ihr ohne Grund mißtraut (oben ©. 329, 331) oder doc) nichts für fie gethan 
hatte, fih nun von Fredigundis ab und eher ihr zumwendet. Die Niederwerfung 
der Anhänger Gundovalds hatte heilſam gewirkt: jetzt jollte, wie Mummolus 
(oben S. 337), einen Andern der bösartigften diefer Großen die lang ver: 
diente Vergeltung erreichen. 

„Weil aber Gunthramn Boj0') der Königin verhaft var, ging er 
num bei den Biſchöfen und Großen (proceres) herum, um zu ſpät Berzeihung 
zu erbitten, nachdem er jolche früher verfhmäht hatte. Denn jo fange König 
Ehildibert noch jünger war, reiste Bofo die Königin Brunichildis oft durch 
CS hmähungen und Ungebühr, aber die Verachtungen, welde ihre Feinde 
ihr zufügten, begünftigte er. Jetzt aber befahl der König, die Beleidigung 
feiner Mutter zu rächen, ihn zu verfolgen und zu tödten. Da er fich jo in 
Todesgefahr jah, floh er in die Kirche von Verdun (Veredunensem); denn 
er vertraute, durch Biſchof A gerich”), der des Königs (geiftlicher Tauf:)Water 
war”), fich Verzeihung zu erwirfen. Da eilte der Bischof zum König, legte Für: 
bitte für jenen ein, und da ber König ihm nicht weigern konnte, worum er 
bat, jagte er: „Ex ericheine vor uns, gebe Bürgen (fidejussures, sie) in Gegen: 
wart meines Oheims*); welch Urtheil der über ihn fällen wird, das werden wir 
volljtreden.“ Darauf wurde er an den Ort gebracht, wo der König ſich 
aufhielt, der Waffen entfleidet, mit Handketten gefeflelt und vom Bijchofe 
vorgeftellt. Er warf ſich dem Könige zu Füßen und ſprach: „Ich habe ge: 
fündigt an div und deiner Mutter, da ich euren Geboten (praeceptionibus) 
nicht gehorjam gewejen bin, jondern gegen euren Willen und die allgemeine 
Wohlfahrt gehandelt habe, doc jetzt bitte ih, vergebet mir die Uebelthaten, 
welche ich gegen euch begangen habe.” Der König befahl ihm, von der Erde 
aufzuftehen und gab ihm im die Hände des Bischofs mit den Worten: „Bei dir 
jol er weilen®), heiliger Biſchof, bis daß er vor König Guntchramns Anz 
geficht geftellt werde” Und er befahl ihm, von dannen zu ziehen.“ 

Die Richtigkeit unſerer Grundanſchauung, daß dieſe Jahrzehnte ihren politiſch⸗ 
geſchichtlichen und verfaſſungs⸗geſchichtlichen Angelpunkt haben in dem Kampf 
zwiſchen dem gewaltig emportrachtenden, aber die Wohlfahrt der Geſammtheit 
m ſeinen eigenfüchtigen Herrichbejtrebungen gefährdenden, jedesfalles ganz ber: 
nadjläffigenden Dienftadel und dem Königthum, wird gerade in den Borgängen 
dieſes Jahres in ſcharfer Zuſpitzung beſtätigt. Gleichzeitig mit der drohenden 
Beſtrafung Boſo's ſchmiedet in dem Reiche Childiberts jene Adelspartei, welche 
1) VI, Cap. 24 u. 26; VIII, Cap. 21. 2) VII, Gap. 44. 3) Regis pater 
ex lavacro, wie großes Gewicht man diejem Verhältniß beilegte, zeigt u. U. oben 
©. 253. 4) patrui: fo auch A. u. K.; nicht patrini wie Andere, was den Tauf- 
pathen bedeuten würde, aber dieſen Ausdruck braucht Gregor nicht für das Verhält- 
niß: und nicht der Biſchof, der König Guntchramn iſt gemeint. (So auch Ruinart.) 
5) „In deinem Schutze ſtehe er”, fagt v. Giejebreht: es heißt penes te erit. 
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wohl Schon von Sigiberts Ermordung an thatfächlich geherricht hatte — ihr 
geiftliches Haupt war Egidius von Rheims, ihre weltlichen waren eben Bofo und 
Rauching geweſen —, einen groß angelegten Plan, mit blutiger Gewalt ihre 
bisherige Machtftellung zu behaupten, den allmälig kräftiger werdenden König 
von Anftrafien ſammt deffen Mutter durch Mord zu befeitigen, den den Sweden 
der Ariftofratie jo jehr dienſamen Zujtand der Adelsregentihaft im Namen 
unmündiger Kinder vollauf umd zwar für unabfehbar lange Zeit wieder her: 
zuftellen, den Verſuch König Guntchramns, in einem Theile von Chlothachars 
des Kindes Neich zu gebieten, ein für allemal abzuweiſen. Zu diejem Behuf 
verbanden fich die trogigen Großen der beiden Reiche Ehildiberts und Ehlotha- 
ars: und die Zerjplitterung der Stats: und Madıt:Gebiete, dem Königthum 
und dem Volfswohl, ja dem State gleich verderblih, aber der Udelsherrichaft 
völlig erwünscht, jollte dadurch noch gefteigert werden, daß jeder der beiden un: 
mündigen Königsknaben Ehildiberts von einem andern der Adelshäupter ergriffen, 
daß für jedes der beiden Kinder, mit räumlicher Spaltung des auftrafiichen States, 
eine bejondere Adelsregentichaft eingeſetzt werden jollte: die Großen Auftrafiens 
und die von Ehilperichs Neich jollten dann zufammen den legten erwachſenen 
merovingifchen Fürften, König Guntchramn, von jedem Einfluß,über jein eigenes 
Gebiet hinaus abdämmen, und nad) feinem bald zu ertvartenden — erblojen — 
Tode wollten dann die verbiindeten Adelshäupter die beiden Knaben Childiberts 
auch als Erben Guntchramns ausrufen, d. h. über alle drei Staten des Franken— 
reichs im Namen der drei Kinder Chlothachar II., Theodebert und Theoderic) 
gebieten — Jahrzehnte lang, bis dieſe waffenreif gewachſen wären. 

„Hierauf (587) that ſich Rauching!) mit den Vornehmiten (prioribus) im 
Reiche Chlothachars, Chilperichs Sohn, zufammen.?) Er gab vor, über Auf: 
rechthaltung des Friedens verhandeln zu wollen, auf daß in den Grenzen?) 
beider Reiche Fein Streit, feine Plünderung mehr vorfomme, in der Wahr: 


1) V, Gap. 3; VIII, Cap. 26, 29. 2) Man kann alfo Guizot, essais sur 
'histoire de France, des causes de la chüte des deux premieres races nicht zu: 
geben, daß dieje Bewegung des Dienftadels wejentlich auf Auftrafien beichränft blieb: 
die Erhebung des Gundovald, oder vielmehr der Großen, die fich feiner als ihres 
Werkzeuges bedienten, hat diejelbe Bedeutung. Die von den Großen bei Fredigar 
Eap. 27, 41 u. 42 gegen Brunichild erhobenen Beichwerden find eben vom Standpunkt 
diejes Dienftadels, nicht des Statswohles, erhoben. 3) Anders v. Siefebredt: 
„daß die Räubereien an den Grenzen beider Reiche ein Ende nähmen“; auch jonft 
vielfach abweichend: 3. B. daß Rauching das KHönigthum (d. b. als Negent und 
„nutritor‘) ausüben jollte, drüdt v. Giefebrecht nicht aus: es heißt IX, 9: Rauchingus 
conjunetus cum prioribus regni Chlotharii . . confingens se quasi tractaturus 
de pace, ut inter terminum (nicht terminos!) utriusque regni (al. in) nulla intentio 
aut dereptio (sic) gereretur, consilium habuerunt, ut scilicet interfecto Childe- 
bertho rege Rauchingus cum Theodoberto .... Campaniae regnum teneret 
(v. G. „die Herrihaft an fi reifen“) Ursio vero ac Bertefredus seniorem 
filium ,. in se susceptum excluso Guntchramno rege, relicum (sic) regni teneret, 
multa etiam contra Brunichildem reginam frementes, uti eam in contumiliam 
(sie) redigerent, sicut prius fecerant in viduetate (sic) sua, 
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heit aber faßten fie den Beſchluß, König EHildibert zu ermorden; dann jollte 
Rauding deſſen älteften Sohn Theodebert in jeine Gewalt nehmen und 
das Königthum über die Champagne (Campaniae) als Negent, Urſio aber 
und Bertifred') jollten Childiberts jüngern Sohn, der eben erit geboren 
und Theoderich genannt war?), an ih nehmen und das Uebrige von Chil: 
diberts Königreich mit völligem Ausihluß des Königs Guntchramm innehaben. 
Vieles drohten fie auch gegen Königin Brunichildis, um fie in Schmach zu 
ftürzen, wie fie ihr früher, in der Zeit ihres Wittwenftandes, gethan hatten.?) 

Rauching alfo rüftete bereits die Reife zu ChHildibert, um die gefaßten 
Beſchlüſſe auszuführen, aufgebläht von der Fülle jeiner Macht, und fi 
Ihon, jo zu fagen, mit der Glorie des töniglihen Scepters brüftend.” 
— Das war es in der That, um was es fih damals handelte: und bei 
aller Schlichtheit hat der Zeitgenoffe Gregor das richtig erfamnt: ſchon da: 
mals jchidte der Dienjtadel ih an, thatjächlich das „Lönigliche Scepter” den 
Merovingen aus der Hand zu ringen und es durch feinen Führer jelbit zu 
ſchwingen, unter dem Scheine der Fortdauer des merovingiſchen Königthums 
in Geſtalt von zwei gekrönten Kindern: ganz ähnlich wie dies Ziel ſpäter der 
Dienſtadel unter Führung der Hausmeier wirklich erreicht und ſo lange behauptet 
hat, bis die Führer des Dienſtadels ſelbſt erbliche Gewaltherrn, anfangs ohne, 
zuletzt mit dem vollen Königsnamen wurden, nun wohlweislich keine Haus— 
meier mehr duldeten und den Dienſtadel nach Möglichteit unter das neue 
Königthum bändigten und beugten. 

„Doch das Erbarmen Gottes hatte vorher ſchon ſolche Reden zu den Ohren 
König Guntchramns geleitet. Diejer jandte heimfich Boten an König Ehildibert, 
jegte ihn von allen diefen Anjchlägen und Bewegungen (molitiones) in Kennt: 
niß und fprad: „Eile raſch zu mir, daß wir ums einander jehen: denn es 
giebt Dinge, die vollführt werden müſſen.“ ) Jener ließ genau unterjucen, 
was ihm gemeldet war, und da er befand, daß es wahr jei, ließ er Rauching 
zu ſich bejcheiden. Und ala er anfam, erließ der König, noch bevor er ihn 
bor jein Antlig kommen ließ, jchriftliche Befehle und jandte Diener aus, mit 
tajcher Zwangsbeförderung“), die aller Orten ſich Rauchings Vermögen be: 
mächtigen ſollten.“ 

Dies ift zwar zum allergrößten Theil einfach merovingiiche und ge: 
mein fränkische, der Zeit gemäße Raubgier: — die jehr bedeutenden Schäte 
jollten dem Fiscus gefichert, nicht nach des Gewaltigen Sturz verjchleudert 


. Del. VI, Cap. 4. 2) Cap. A. 3) Fredigar jeßt die Verſchwörung erit 
m das folgende Jah. #) Sunt enim causae quae agi debeant; fo alle Hand: 
Ihriften; aber doc; vielleicht richtiger v. Giefebreht: „denn wir haben wichtige Dinge 
zu beipreden“. 5) IX, 9: datis litteris et pueris distinatis (sie) cum evec- 
tione publica; über diefe evectio publiea d. h. die Frohnden der Unterthanen, kraft 
deren fie unentgeltlich Stats- und königliche Beamte, Gefandte u. dgl. zu Roß und Wagen 
befördern mußten, 1. einftweifen Könige VI, 2. Aufl., S.260 6. v. „evectio* („eaballos 
ponere“ vgl. Dahn, in der Münch. Kit. Vierteljahrsichriit 1885) und unten „Weriaflung” 
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oder geflüchtet werden: andrerjeit3 wurzelte aber die Wideritandsfähigkeit 
diefes Adels großentheils in feinen Schäßen, die er in erſtaunlichem Umfang 
anhäufte (j. oben Mummolus ©. 347), und es ward die ganze Partei gelähmt 
durch Vorwegnahme der Mittel, durch welche fie Anhänger zu getvinnen vermochte. 

„Dann hieß er ihn im jein Gemach (eubieulum) führen, ſprach mit ihm von 
Diefem und Jenem und hieß ihm fich wieder entfernen. Und als er heraustrat, 
faßten ihm zwei Thürhüter (ostiarii) an den Beinen: er ſtürzte auf Die Stufen 
des Einganges, jo daß ein Theil jeines Körpers nach innen, der andere nad) 
augen flag. Sogleih fielen die, welche, dies auszuführen bejehligt, bereit 
standen, mit Schwertern über ihn ber und zerhadten ihm dem Kopf in jo 
Kleine Stücke, daß das Ganze dem Hirne gleich jah und er Sofort ftarb. Dann 
ward er ausgekleidet, zum Fenſter!) hinausgeworfen und begraben.“ 

Bei aller Sympathie, welche man im Intereſſe der Geſammtheit für die 
Krone gegen dieſe Ariſtokratie der Gewaltthätigkeit hegen muß — denn das 
Königthum kämpft hier wirklich nicht nur für ſein Leben, ſondern für das 
Heil der Geſammtheit, wie Gregor einmal Guntchramn ſagen laäßt?) — muß 
doch die Weiſe, wie der König wiederholt (oben S. 389) ſtatt zum Nicht: 
Schwert zum Morde greift, tief empören. Diejer junge Merovinge geht mit der 
gleihen Miihung von brutaler kyniſch-einfacher Tücke und blutiger Gewalt 
vor wie fein Ahnherr Chlodovech. Es ſcheint die Krone einen geordneten 
Strafgang gegen dieje mächtigen, eng verbündeten Großen aus Furt vor 
Befreiung der etwa in Unterjuchungshaft Genommenen gar nicht zu wagen. 
Und zugleich hält der König die Form für gleichgiltig, falls ihm die Ueber: 
zeugung von dem Hochverrath die Tödtung an fich gerechtfertigt erjcheinen läßt. 

„NRauding war von leichten Sitten, über menschliches Maß hinaus habgierig 
und nad fremden Gute begehrſam, auf jeinen Reichthum jo jehr gewaltig ſtolz, 
daß er im Augenblid jeines Todes fich einen Sohn König Chlothachars berühmte. 
Es wurde viel Gold bei ihm gefunden. Nach jeinem Tode flog einer feiner 
Diener (pueri) mit raichen Lauf davon und meldete feiner Gattin, was ge: 
ichehen. Dieje”) aber zog gerade zu Soiſſons über die Straße‘), hoch zu 
Roh, geſchmückt mit großartigem Geſchmeide, mit koſtbaren Edelfteinen (gem- 
marum praetiositatibus) geziert und mit Golde bebedt, vor ihr her ſchritten 
Diener (pueri), andere folgten ihr nach: jo begab jie fich zu der Baſilila 
der Heiligen Erispinus und Erispinianus, dort der Meſſe beizumohnen. 
Es war nämlich gerade der Leidenstag der jeligen Martyrer.’) Als fie aber 
den Boten ſah, fehrte ſie durch eine andre Straße um, warf die Schmudjachen 
zur Erde und flüchtete ſich in die Baſilita des heiligen Biſchofs Medardus; 
dort meinte fie unter dem Schutze des Bekenners ſicher zu ſein. Die Diener 


1) Bol. oben ©. 389; Der Zugang zu dem eubiculum war auf Stufen erhöht: 
und wohl von diejem erhöhten Innengang aus ward die Leiche in einen Hof ge: 
worfen. 2) IX, 10: Tam pro vitae vestrae (al. nostrae) commoda (sic) quam 
pro utilitatibus publicis. 3) Früher Godinus vermählt; V, Cap. 3. 4) Per 
plateam Sessonicae (sie) eivitatis. 5) 25. Det. 
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(pueri) aber, die vom König Rauchings Vermögen aufzugreifen entiandt 
waren, fanden in feinen Schäben (thesauris) jo viel, wie man nicht ein: 
mal in der Sammlung des Statsſchatzes ‘) finden mag, und brachten Alles 
vor des Königs Augen. An dem Tage, da Rauching getödtet wurde, waren 
viele Leute aus Tours und Roitiers bei dem König. Da hatten die Ver: 
ichworenen beichloffen: wenn diejer Frevel gelungen wäre, wollte man fie 
auf die Folter bringen und jpreden: „Einer von Euc war es, der unſren 
König umgebracht hat.“ Dann wollten fie dieſelben unter manchfachen 
Qualen hinrichten Laffen und jich als Rächer des Todes des Königs berühmen. 
Aber der allmächtige Gott zerjtreute ihre Rathichläge, weil fie böſe waren, 
und erfüllte jenes, was da gefchrieben jteht: „In die Grube, die dur deinem 
Bruder graben wirft, wirft du ſelbſt fallen”), In Rauchings Stelle wurde 
Magnovald zum Herzog ernannt.®) 

Schon hatten aber Urfio umd Bertifred, ficher vertrauend, Rauching 
werde, was fie verabredet hatten, ausführen fünnen, ein Heer gefammelt und 
zogen heran. Da fie aber vernahmen, da er folchen Untergang gefunden, 
verſtärkten fie noch die Menge, welde zu ihnen gehörte, warfen ſich mit aller 
ihrer Habe in die Burg von Vaivret), welche nah’ einem Hofe (villa) 
Urſio's lag, ſchuldbewußt ihres Anfchlags. Und fie machten mit einander aus, 
wenn König Childibert etwas gegen jie unternehmen wollte, ſich mit Gewalt 
gegen jein Heer zu vertheidigen. Haupt und Anftifter diefer Frevel var aber 
Urſio. Doch es fchidte Königin Brumichildis Bertifred Befehl (mandatum) 
und ließ ihm jagen: „Trenne dih von dieſem unferen Feind?) und du 
wirft dein Leben behalten; wo nicht, wirſt du mit ihm verderben.” Die 
Königin hatte nämlich Bertifreds Tochter aus der Zaufe gehoben und wollte 
ihm deshalb Gnade zufommen laſſen. Er aber ſprach: „Reißt mich der Tod 
nicht von ihm, wird er nimmer von mir im Stich gelaſſen.““ 

Man fieht, diesmal hatte es der Adel ernst gemeint. Nachdem der Mord 
mißlungen, troßt er mit offner Waffengewalt dem Königthum. Sein Auf— 
gebot jcheint ihm ſtark genug, ji) des füniglichen Heeres zu erwehren: es 
befteht offenbar aus den Abhängigen manchfaltigiter Art und Stufen mit oder 
ohne Landleihe, welche in diefen Reichen die Macht der Großen bildeten: 
Kuechte, Freigelaßne, Colonen, Hinterſaſſen, Schützlinge, Brödlinge, buccolari, 
Aufgenommene (suscepti), vielleicht auch noch Spuren alter Gefolgſchaften: 
das iſt „die Menge von Männern, welche zu ihnen gehörte“®). 





1) Quanta nec in ipso aer arii publice (sie) registis (sie: al. regestis, 
regesta,) zegis. 2) Sprüche Salom, 26, 27. 3) In loco Rauchingi 
M. diregitur (sıc) dux, 4) Castrum Vabiensem (sie) „von diejer 
Burg, die damals ſchon zerftört war (Cap. 12), hatte der ausgedehnte Wanre-Gau 
hchen Moſel und Maas den Namen, in ihm lag Verdun und das oben VIII, 
a 15 erwähnte Ivois“: v. Gieſebrecht, dgl. aber auch Longnon ©. 379. 
% „eDbien Menſchen“ jagt v. Gieſebrecht: homine inimico heißt es. 6) Multi- 
udinem hominum quae ad eos pertenere videbatur: nicht lediglich thatſächlich, 
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Uebrigens iſt der — ſtets wieder kehrende — Mollton des chriſtlichen 
Erbarmens, freilich nur um des myſtiſchen Taufbundes willen, ebenſo rührend 
in der maßlos wilden Zeit, wie der Trotz der Freundestreue, mit dem der 
Rebell des Freundes Verderben theilen will, als ein Stück altgermaniſcher 
Heidenmoral ergreift. 

Inzwiſchen ſchickte König Guntchramn abermals an feinen Neffen Childi⸗ 
bert und forderte ihn zu baldiger Zwieſprach auf.“ Man muß anerkennen, 
daß der betagte und ſchwerfällige, hier aber unermüdliche Guntchramn ſich doch) 
in jenen Tagen, vorab indem er Rauchings Pläne aufdeckte, um ſein Haus 
und um das Geſammtreich wohlverdient machte. „Denn es iſt nothwendig, 
ſowohl für die Sicherheit Eures Lebens als für die Wohlfahrt des Stats, 
daß wir einander ſehen.“ Da jener dies vernahm, nahm er jeine Mutter, 
feine Schweiter und jeine Gemalin mit fih und brach auf, den Oheim zu 
treffen. *) 

Es war aber dafelbit aud) Magnerich, der Biichof der Stadt Trier, 
zugegen.) Es fam auch Gunthramm Bofo, der Biſchof Agerich von 
Berbun anvertraut worden war‘) Allein der Biſchof“), der ihn in jeine 
eigne Verbürgung genommen hatte‘), war nicht zugegen; denn man War 
übereingefommen (das war ſchon eine höchſt ungünftig ausjehende ‚Verein⸗ 
barumg“ zwifchen Childibert und dem Biihofl), daß Boſo, ohne daß irgend 
jemand ihn vertheidige, vor den König Gunichramn) geſtellt werden jollte, 
damit er, wenn dieſer uvtheile, er müde fterben, nicht durch den Biſchof 
frei gebeten (excusari) würde, mein jener ihm aber das Leben jchente, er von 
dannen zöge. Als nun die Könige zufammengelomment waren, wurde Boſo 
manchfacher Leichtfertigkeiten (facilitatibus) schuldig erfunden; und der Befehl 
erging, ihn zu tödten. Als er dies vernahm, floh er zu der Herberge (mansio) 
des Biſchofs Magnerich, ſchloß die Thüren, entfernte von ihm feine Geiſt⸗ 
lichen und Diener (famulis) und ſprach: „Ich weiß, heiliger Biſchof, du ſtehſt 
in hohen Ehren bei den Königen. Und nun flüchte ich zu dir, auf daß ich 
mit dem Leben davonkomme. Siehe, die Mörder stehen vor ber Thüre. 
Daher wiffe genau: wenn du mich nicht retteſt, tödte ich dich, dann ſchreit 
ich hinaus und ſterbe. Alſo ganz genau wiſſe: entweder rafft uns Ein Tod 
hinweg, oder es bleibt ung Beiden das Leben. D heiliger Biſchof, weiß ich 
doch, daf du gleich dem Könige jelbft jeines Sohnes Vater bift‘), und es it 





wie v. Giejebredt, die Schar, „die ſich um fie gejammelt hatte”: es find nicht 
Krieger, welche jie etwa mit dem Heerbann aufgeboten hätten. 

1) Vestrae A. u. #., nostrae Guabet umd Faranne. 2) November. Zu 
Andelot zwiihen Langres und Nanch im Departement Haute-Marne. Vergl. 
unten Gap. 20. 3) Bgl. VII, Cap. 12, 37. 4) Quem A. sua in fide guaceperat; 
anders v. Gieſebrecht, allein es bedeutet offenbar ebenjoviel wie das folgende 
fidem facere. 5) Cap. 8. 6) Qui pro eo fidem fecerat. 7) Geiſtlicher Vater, 
Taufpathe. VII, 37. gl. oben: Te patrem communem cum rege esse filio ejus 
IX, 10; über die große Bebeutung diejes Bundes i. oben S 408, 253. 
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mir befannt, was immer du von ihm bitteft, erlangeft du. Er wird deiner 
Heiligkeit durchaus nicht verfagen fönnen, was immer du von ihm forderit. 
Erwirke mir aljo entweder VBerzeihung, oder wir jterben zufammen.” Das 
Iprad) er aber mit gezogenem Schwert. Der Biſchof hörte dies voll Be: 
ſtürzung und ſprach: „Und was fann ic) thun, wenn ich hier von bir feſt— 
gehalten werde? Lak mid) los, auf da ich gehe und die Gnade des Königs 
anflehe. Vielleicht wird er ſich deiner erbarmen.“ „Mit nichten,“ ſprach 
jener, „ſondern ſende deine Aebte und Vertrauten (ereditus, sie) hinüber, 
daß fie berichten mögen, was ich fage.” Aber dem Könige wurde das nicht 
jo gemeldet, wie es war, fondern fie jagten ihm, der Biſchof wolle Guntchramn 
Ihügen und frei bringen. Da ergrimmte der König und ſprach: „Will der 
Biſchof nicht von dort heraus, fo joll er zugleich mit jenem Urheber der 
Treulofigkeit umfommen.” Wie dies der Biſchof vernahm, jandte er Boten 
an den König, und als fie jene Vorgänge berichtet hatten, ſprach König 
Gunthramn: „Werft Feuer in das Haus! Und kann der Bischof nicht heraus— 
fommen, fo follen fie Beide verbrennen” — was bei dem jo biichoffreundlichen 
Guntchramn ſich wohl nur daraus erflärt, daß er immer noch glaubt, jener 
wolle den Berräther ſchirmen. — Da dies die Geistlichen vernahmen, erbraden 
fie die Thüre mit Gewalt und riffen ihren Bifhof heraus. Da num (Bojo) der 
Unfelige jah, wie er von beiden Seiten von gewaltigen Flammen umringt 
(vallari) war, ſchritt er, mit dem Schwert umgürtet, an die Thüre. Sobald 
er aber mur über die Schwelle des Haujes trat und den Fuß herausſetzte, 
warf jofort Einer aus dem Volke feine Lanze und traf ihn an die Stirn. 
Obwohl von diefem Wurfe betäubt, versuchte er noch, wie rafend, das Schwert 
heraus zu reißen: aber von den Umftehenden wurde er mit einer folden 
Menge von Lanzen getroffen, daß er nicht einmal zur Erde fallen konnte; 
die Spigen ftafen ihm in der Seite und die Schäfte hielten ihn anfredt. 
Es wurden noch Einige, die bei ihm waren, getödtet und mit ihm auf das 
freie Feld geworfen. Nur mit Mühe erlangte man es bei den Fürſten 
(prineipibus), daß fie in die Erde bejtattet werden durften. — Er war aber 
leihtfertig im Handeln, überaus nach fremdem Gute gierig, Allen ſchwur 
er, Niemand hielt er fein Veriprechen.!) Sein Meib ımd jeine Kinder 
wurden verbannt und jein Vermögen für den Fiscus eingezogen. Eine Menge 
Gold und Silber, und manchfache Kleinodien fand man in ſeinen Berge— 
räumen (regestis, oben S. 412). Aber auch was er, vom Bewußtſein ſeiner 
Schlechtigkeit getrieben, in der Erde vergraben hatte, blieb nicht verheimlicht. 
Oft brauchte er Wahrſager (ariolis), um begierig daraus die Zukunft zu er— 
forſchen?); doch blieb er getäuscht.“ 

So hält der Mann der Kirche auch diefem vornehmen Franken die Leichen: 
rede; fie war gewiß micht umverdient: dod muß man dieſen wilden, von jeder 
Leidenschaft überihäumenden Germano-Romanen nachrühmen, daß fie trogig, 


1) Bel. V, 14, 2, Vgl. auch hierüber V, 14. 
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das Schwert in der Fauſt, wie fie gelebt, zu jterben willen: es ijt ihnen die 
alte Heldenfchaft verwildert, aber nicht verloren. 

„König Guntchramn feitigte aber (28. November 587) einen Friedens: 
bund mit jeinem Neffen und den Königinnen); fie gaben fich einander 
Geſchenke, ordneten die Angelegenheiten des Neiches (causis publicis) fejt 
und hielten zufammen ein Mahl. Da lobte aber (enim) König Guntchramn 
den Herrn und ſprach: „Ich fage dir größten Dank, allmächtiger Gott, der 
du mir verliehen und mich gewürdigt haft, die Söhne meines Sohnes Ehildibert 
zu jchauen; denn nun meine ich, von deiner Majeftät nicht verlaffen zu fein, 
da du mir das gewährt haft, meines Sohnes Söhne zu ſchauen.““ 

Es iſt Guntchramns kräftig durchgeführter Gedanke, fich als Vertreter und 
Schirmherr der Dynaſtie Chlodovech3 und des Gejammtftates gegenüber dem 
unbotmäßigen Adel mit deflen Tendenzen der Neichstheilungen aufzutreten: 
daher er auch in Chlothachars Reich Rechte üben will. 

„Damals nahm König ChHildibert Dynamins und Herzog Lupus”) 
wieder als feine Neichgangehörigen auf, und die Königin Brunichildis er: 
hielt Cahors (Cadureum) zurüd. Und nachdem fie in Friede und Freude 
wieder und wieder Gott gedankt, die Verträge unterjchrieben?), fich gegenjeitig 
beichentt und gefüßt Hatten, fehrte jeder wieder in jeine Stadt?) zurüd. 

König EhHildibert aber jammelte das Heer und befahl ihm, nach dem 
Ort aufzubrechen, wo Urfio und Bertifred fich eingefchloffen hatten. Es lag 
nämlich im Wapre(Wövpre)-Gau (in pago Vabrense, sic) ein Hof (villa), über 
dem ragte ein fteiler Berg; auf dem Gipfel war eine Bafilifa zu Ehren des 
heiligen und hochjeligen Martinus erbaut.) Hier foll vor Alters eine 
Burg (castrum) gewejen fein; jest war die Stelle nicht durch Kunſt (cura), 
ſondern nur durch die Natur feft.‘) In diefer Baſilika nun hatten fich die 
Obengenannten mit ihren Sachen, ihren Weibern und ihrem Gefind”) ein- 
geſchloſſen. König Ehildibert ließ, wie gefagt, fein aufgebotnes (commotus) 
Heer dorthin ziehen. Aber die aufgebotnen Heerbannleute (commoti homines) 
übergaben, bevor fie jene erreichten, überall deren Höfe (villae) und Habe, 
welche jie trafen, dem Feuer und der Plünderung (tie der Herr, ſ. oben ©. 411, 
jo das Heer). Und als fie nach jenem Ort kamen, ftürmten fie den 


1) Brunihildis, Faileuba, Childiberts Gemahlin, und Chlodojinda, jeine 
Schweiter, find gemeint. 2) „Ueber Herzog Lupus vergleihe Bd. VI, 4. — Dyna— 
mius, früher Ehildiberts Statthalter in der Provence von Marjeille, der e8 aber mit 
König Guntdramm Hielt (VI, 11), hatte ſich wohl, als Marjeille an EHildibert zurüd- 
fam, zu Guntchramn geflüchtet (VI, 38). v. Gieſebrecht. 3) Pactionibus con- 
seriptis. 4) Man wird in civitatem suam nicht anders überſetzen dürfen, obwohl 
eine „Stadt“ vorher nicht genannt war und eine Hauptſtadt als Reſidenz wenig feft- 
fteht: man würde erwarten in regnum suum, was aber civitas bei Gregor nie be: 
deutet. 5) Vielleicht die Kirche des heiligen Martimus bei Ivois, die jchon VIII, 15 
erwähnt if. So Balejins ımd Ruinart. Danach dv. Gieſebrecht. 6) Natura 
tantum munitus. 7) Familia: zur Beftätigung des oben ©. 412, Anm. 6 gelagten. 
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Berg hinauf und umringten (vallant) die Bafilifa mit den Waffen. — Zum 
Anführer hatten fie dazumals Godigifil, den Eidam des Herzogs Lupus 
(oben ©. 415). Da fie jedoch jene aus ber Baſilika nicht heraustreiben 
fonnten, machten fie ſich daran, Feuer anzulegen. Als dies Urfio ſah, gürtete 
er jein Schwert an, brach heraus und richtete folk ein Blutbad unter dei 
Belagerern an, daß Steiner, der ihm unter die Augen kam, am Xeben blieb. 

Da fiel aud Trudulf, der Graf der königlichen Pralz'), und viele 
Andre von dieſem Heere wurden erfchlagen. Und als bereits ein Ring?) 
von den von Urfio Erſchlagenen zu jehen war, ward er von Einem an der 
Hüfte getroffen: gelähmt ſtürzte er zur Erde. Die Andren warfen fich über 
ihn und er verlor das Leben. Als Godigifil dies jah, vief er aus: „Lebt 
jei Friedel Siehe, der größte Feind unires Herrn iſt gefallen. Diefer Berti: 
fred aber foll das Leben behalten.“ Da er jo ſprach und alles Volt darnadı 
ledhzte, die Sachen zu plündern, die in der Baſilika zufammengehäuft waren, 
beſtieg Bertifred ein Roß und eilte nad der Stadt Verdun. Dort meinte 
er in einer Kapelle (oratorium), die in dem Kirchenhaufe war, ficher zu fein, 
bejonders da auch Biſchof Agerich”) ſelbſt in diefem Haufe wohnte. 

Aber als König Childibert gemeldet wurde, Bertifred fei entflohen, 
ſchmerzte es ihn im Herzen und er ſprach: „Wenn dieſer dem Tode entrinnt, 
jo entrinnt doch Godigifil nicht meinen Händen.“ Es wußte nämlich der 
König nicht, daß jener in ein Kirchenhaus entlommen ſei (— das änderte aljo 
auch für den zornigen König Alles —), jondern er meinte, er habe ſich im eine 
andre Landichaft geflüchtet. Da geriet Godigifil in Furcht, brach mit feinem 
Heere wieder auf und umringte (vallat) das Kirchenhaus mit Bewaffneten. 
Weil jedoh der Biichof ihn nicht ausliefern konnte‘), jondern zu jchügen 
verjuchte, jtiegen fie auf das Dad) und tödteten ihn, indem fie ihm mit den 
Biegeln und mit den Balken jelbft, mit welchen die Kapelle gededt war, zer: 
ihmetterten; und er kam dort mit drei Dienern (famulis) um. Den Biſchof 
Ihmerzte nicht nur, daß er ihm nicht Hatte ſchützen können, jondern auch, dab 
er den Ort, in dem er zu beten pflegte und wo die Reliquien (pignora ſ. oben 
S. 379, Anm. 4) der Heiligen aufgehäuft waren, mit Menjchenblut befudelt ſah. 
König Childibert jchicte wohl Gejandte mit Geſchenken, ihm aus der Trauer 
zurüdzurufen, aber er wollte ſich nicht tröften laſſen. Viele entwichen in 
diejen Tagen aus Furcht vor dem König in andre Gegenden. Einige wurden 
auch des hohen Ranges des Herzogthums enthoben (a primatu ducatus 
remoti) und Andre in ihre Stellen geſetzt.“ 

Man ſieht, das Königthum hatte einen heilſamen Schrecken verbreitet, 
allerdings mit Mitteln, welche eine wohlgeordnete Strafgewalt verſchmähen 


. U) Comes regii palatüi, j, Dahn, Könige VI, 2. Aufl, 330. 2) Die Lesarten 
bringen jonft: cum U. a nullo eaeaus cerneretur oder nullus de caede cerneretur 
"us. kühn, aber glüdfich: cumque jam annillus de caede cerneretur. 3) Cap. 10. 
4) Konnte jagt Gregor nad) jeiner tiefften Ucberzeugung, v. Gieſebrecht: „wollte“. 
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würde: das Bündniß des Models ijt blutig geiprengt, die trogigen Herzoge 
find flüchtig oder entiekt. 

„Guntchramn ließ aber Baddo, von dem wir oben erzählt haben!), daß 
er wegen eines Majeftätsverbrechens?) in Banden gelegt jei, vor fih kommen 
und ſchickte ihn nach Paris, indem er jagte: „Wenn Fredigundis mit würdigen”) 
Männern ihn von der Klage, die gegen ihn erhoben ift, gereinigt hat”), jo 
joll er frei davontommen und hingehen, wohin er will.” Als er aber nad) 
Paris fam, war von Seite jenes Weibes“) Niemand geiteltt"), der jeine Un: 
ſchuld hätte beſchwören?) mögen. Darauf ward er gebunden, mit Ketten befaftet 
und unter enger Bewahung”) nah Chalons”) zurüdgebradht. Aber jpäter 
gingen Gejandte hin und ber: zumal Biſchof Lendovald von Bayenr'”) 
(Baioeassinus) verwandte ſich für ihn: jo ward er entlallen und fehrte auf 
jeine Güter (ad propria) zurüd. 

Schwer wüthete damals die Ruhr!) in der Stadt Meg.) Als 
wir in dieſen Tagen den König aufzuſuchen reiten, trafen wir auf der 
Straße bei der Stadt Rheims'’) einen Bürger'’) von Poitiers, mit 
Namen Wiliuff, der litt an derjelben Krankheit mit heftigem Fieber. Bon 
Rheims reiſte er jehr erichöpft ab, und als er nad Baris kam mit dem 
Sohn jeiner Gattin, ftarb er in dem Hofe von Rueil!”), nachdem er 
jein Teſtament“*) gemacht hatte. Auch der Knabe, von diejem Siechthum 
befallen, jtarb. Beide wurden in das Gebiet (terminum) der Stadt 
Poitiers gebradht und dort begraben. Das Weib Wiliulfs aber (quoque) 
nahm zum dritten Mann den Sohn des Herzogs Beppolen!?), der jelbit 
ihon, wie es allgemein heißt, zwei Frauen, die noch am Leben, verlaifen 
hatte. Denn er war ein leichtjinniger und üppiger Menich: und von allzu: 
großer Gluth der Fleiſchesluſt bedrängt, verließ er fein Weib, buhlte mit den 
Mägden (famulabus), verichhmähte die rechtmäßige Ehe und begehrte nad) 
andren. So machte er es auch mit der zweiten und mit diejer feiner dritten 
Fran: er jedoch wußte nicht, daß das Verwesliche nicht erben wird das 
Unverwestiche.'”) 

1) VIII, 44, wo aber vielmehr gejagt ift, daß er, mit den anderen Gejandten 
der Fredigundis verhaftet, in Verbannung geichidt worden ſei. Das ſchließt fich jedoch 
nicht aus: auch Verbannte waren oft in Klöſter verwieſen und bier auch wohl gefeſſelt. 
Könige VI, 2. Aufl., ©. 406; Weſigothiſche Studien, S.193, 196; unten „Geſängniß“. 


2} Pro erimine majestates (sie). 3) Idoneis hominibns, ſ. V. 21, 83. X. 8. 
41 Durch Unſchuldseid: immunem fecerit. 5) So jagt Gregor ziemlich formlos 
von der Königin-Wittwe. 6) IX, 13. Nullus de parte memoratae mulieris 
adfuit: v. Gieſebrecht: „es fand fih Niemand”. 7) Qui eum idoneum 
reıldere posset. 8; Sub ardua costodia sie). 0) Cavella nensem (sie) 
urbem, 10) VIII, 31. 11) Morbus desentorieus (sie), 12) Aput (sie) 
Metensim (sie) urbem., 13} Ad Remensim (sie) urbem. 14) Civem 


Pectavum: Franken find auch „eives“ der galliihen Städte, nicht nur incolae. 
15) Aput (sic) villam Rigoialinsim (sic), Departement Seine et Oise? oben 
S. 310. 16) Ueber fräntiiche Teftamente }. unten „Rechtözuftände”. 17) VIII, 42, 
18) I. Korinth. 15, 530. 

Dahn, Urgeihichte der german. u. rom. Böller. III. 27 
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Danach begab ſich Biichof Egidius von Rheims, der in Verdacht wegen 
jenes Majeſtätsverbrechens (erimine maiestates, sie) ftand, um deijen willen 
die erwähnten Männer") getödtet worden, mit großen Gejchenfen zu König 
EhHildibert und bat um PVerzeihung. Vorher aber hatte er in der Baſilika 
des heiligen Remigius Eide entgegen genommen, dab er auf der Reife 
nichts Böſes zu erfahren haben ſolle. Der König empfing ihn und entlich 
ihn dann in Frieden. Auch mit Herzog Lupus gewann er Friede, der auf 
fein Anftiften des Herzogthums der Champagne, wie wir oben erzählt haben’), 
entjegt worden war. König Guntchramm ward hierüber heftig erbittert, weil 
ihm Lupus verfprohen, ev werde niemals mit dem Biichof Frieden machen, 
da diejer als Feind des Königs offenfundig befannt war.“ 

Ohne Zweifel war Egidius das Haupt, wohl der geiftige wie geiftliche Leiter 
der Adelsgruppe geweien, welche in Auftrafien thatſächlich geherricht, den An: 
ſchluß des Knaben Childibert an Chilperich, die feindlihen Schritte gegen 
Guntchramn bewirkt und die auf das Frechſte mit der Mordart drohende 
Sprache gegen diefen geführt hatte. 

Wie weit der Biſchof an Rauchings Mord: und Herridhafts- Plänen be: 
theiligt war, ift nicht zu erfennen: immerhin muß er Verzeihung erbitten. 
Schwerlich wäre ein fo ſchwer belaiteter Laie ungejtraft davon gefommen: der 
Bischof konnte ſich freilich durch Einihließung im Aſyl feiner Kirche, das, zu: 
mal gegen Biichöfe, nur jehr felten verlegt ward (oben ©. 401, 405), vor dem 
Tode ſchützen. Daher verzichtet er auf dies Mittel nur und begiebt ſich auf 
die Reife erſt gegen eidlich gefichertes freies Geleit Durch die „reichen Ge: 
ſchenke“ ftillte er wenigſtens einigermaßen die nad) Einziehung des Vermögens 
verfangende Habgier des Könige. Denn wir dürfen, obwohl die Krongewalt 
das ntereife der Geſammtheit vertrat, doch nicht annehmen, daß diefer 
Sefichtspunft für die beiden Könige etiwa der einzige, auch mur der ent: 
icheidende geweien wäre. Die Dynaſtie kämpft um ihre Eriftenz, um Herr 
ihaft, vor Allem aus dem Trieb der Selbjterhaltung, auch aus dem Ber: 
langen nach Blutrache und nach jonjtiger Vergeltung mancher Schmad (oben 
©. 305), die fie von diefem Abel hatte tragen müffen. Dabei wirft aber auch 
die Habgier mit, welche zugleich die Feinde ihrer Machtmittel berauben und ji) 
jelbit bereichern will. Der Kampf wird von den Königen nicht in den Formen 
und nicht mit den Mitteln ftatlicher Strafgewalt geführt, fondern oft mit gleicher 
Falſchheit und bfutiger Gewalt, wie fie der Adel anwendet: periönliche, private 
und jtatliche Beweggründe fließen, wenig fcheidbar, zufammen. Allerdings aber 
war der Sieg des Königthums — wie die ganze jpätere Entwicklung darweiſt — 
em Sieg der Geſammtwohlfahrt des Reiches (vgl. die Worte Guntchramns 
oben ©. 40T): denn diefer Adel hatte meift gar feine andern, als jelbftiiche 
Veweggründe: das „Heil der Franfen“ ſchwebt nur etwa Männern gleich jenem 


') Ueber Rauching, Urfio und Vertifred Cap. 12. Egidius VI, 31. VII, 14 
Vgl. X, 19, 2) VI, 4. 
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waderen Biſchof fränkiſchen Blutes vor (oben S. 319), welcher der Adels: 
rebellion ſich mannhaft widerjegt. 

Darauf erzählt Gregor den Glaubenswechſel Netareds, wobei für unfern 
Biſchof bezeichnend ift, daß er den König überzeugt werden läßt nicht jo 
jehr durd die bibliihen Gründe, als durd die Mirakel der Fatholifchen 
Bilchöfe, denen es die Arianer nicht gleih thun fünnen. „Der König hob be: 
fonders hervor, daß fein Wunderzeichen der Krantenheilung von den Bifchöfen 
der Jrrgläubigen aufzumweifen fei, und erinnerte daran, wie zu den Zeiten feines 
Vaters ein folcher Biſchof, der ſich rühmte, durch feinen falfchen Glauben den 
Blinden das Augenlicht wiedergeben zu fünnen, einen Blinden berührt und 
dadurch zu ewiger Blindheit verdammt hätte, ſelbſt aber beichämt von dannen 
gegangen ei, wie wir dies ausführlich im Buche der Wunder") erzählt haben. 

Darauf ſchickte Refared Gefandte in die Narbonnenfifhe Provinz?), 
daß fie das Volt für denjelben Glauben gewönnen. Es lebte dort zu diefer 
Zeit ein Biſchof der Arianiſchen Secte, Athaloch: der verwirrte durch feine 
eiteln Lehrſätze und falihen Scriftauslegungen die Kirchen Gottes fo jehr, 
daß man meinte, er jei Arius jelbit, von dem doch der Geichichtichreiber 
Eujebius erzählt”), daß ihm die Eingeweide anf dem Abtritt aus dem Leibe 
gedrungen feien. (Dieje Erinnerung kann fich der Eifrige nicht entgehen laſſen!) 
Da diejer Bischof nun die Leute jeiner Secte das Wahre nicht glauben laſſen 
wollte, ihm aber doch nur Wenige „aus Schmeichelei” beiftimmten, wurde er 
jehr zornig, zog ſich in feine Zelle zurüd, legte jein Haupt auf das Lager 
nieder und hauchte feine nichtswürdige Seele aus.” Unbefangene Würdigung 
der Glaubenstrene und Charakterjtärfe eines ketzeriſchen Biſchofs ift Gregor 
ichlechterdings nicht gegeben.*) 

„Darauf ſchickte Rekared eine Gefandtihaft an die Könige Guntchramn 
und Ehildibert um des Friedens willen, auf daß er in Liebe mit ihnen ver- 
einigt jei, wie er jett im Glauben mit ihnen eins zu fein verficherte. Sie 
wurden aber von König Guntchramn zurüdgewieien. Der iprad: „Welche 
Treue fünnen mir veriprechen oder bei mir Glauben finden die, welche meine 
Nichte Angundis in die Gefangenschaft hingegeben haben, durch deren Hinter: 
lift ihr Gemahl getödtet und fie jelbit in der Fremde gejtorben ift?°) Ach 
empfange deßhalb eine Geſandtſchaft Rekareds nicht, ſolange Gott mir ge: 
boten hat, Rache an diejen meinen Feinden zu nehmen.” 


1; Bom Kuhme der Belenner. Cap. 13. Eine ähnliche Geihichte von einem 
afritanischen Biſchof: der Menſch war nicht blind, follte ſich durch den Bilchof als 
geheilt befennen, ward aber zur Strafe nun wirklich blind. 2, Nämlich des Weit: 
gothenreiches I, 371. 3) Gregor benugte nicht die griechiich geichriebene Kirchen: 
aeichichte des Euſebius in zwei Vüchern, jondern die lateiniiche Ueberſetzung der: 
jelben mit der Fortiegung des Rufinus, die er mit dem Namen des Eufebius be: 
zeichnet. Hier findet fi die erwähnte Erzählung X, 14. So Ruinart, hienach 
v. Giejebredt. 4) Das Richtige über Athalofus Könige V, 162. 5) 
VII, 21, 28. 
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Guntchramn ift in hellſtem Unrecht: — obwohl gutartiger als die Meiften 
jeines Hauses, ift doch auch er nicht ganz frei von dejien Erbeigenichaften —. 
Ingundis war nicht von Leovigild und Nefared den Byzantinern ausgeliefert, 
fondern von diefen Verbündeten ihres (mit Recht zum Tode verurtheilten) 
Gemahles, des Empörers Hermenigild, nad deſſen Gefangenschaft feitgebalten 
und nad) Byzanz eingejchifft worden. Die „Rache“ gebietet (!) Gott zu Gunſten 
des ſonſt jo frommen Guntchramns, vor Allem für feine empfindlichen und 
wohl verdienten Schläge: wenn aber König Guntchramn weltliche Zwecke ver: 
folgt, dann müſſen Gott, Aſylrecht und Biichöfe (oben S. 414} zurüdtreten, 
oder doch fich merovingiiche Anslegungen gefallen laſſen.!) 

„Als dies die Gejandten hörten, begaben jie ſich zu Ehildibert, der fie fried: 
ih und freundlich aufnahm, und fie jprachen: „Unſer Herr, dein Bruder Rekared, 
will ji von diejer Anichuldigung, die ihm zur Laſt gelegt wird, daß er nämlich 
um den Tod eurer Scweiter gewußt habe, rechtfertigen. Wenn ihr daher 
einen Eid wünſcht, oder auf jede beliebige Weiſe kann er fidh reinigen.?) 
Ferner will er euch, gnädiger König, zehntaufend Solidi geben und eure 
Liebe (gracia vestra) gewinnen, auf daß er ſich jo eures Beiftandes bedienen 
könne, wie ihr, wenn es noth jein jollte, feiner guten Dienjte (benefieia) 
genießen möget.“ Da fie fo fprachen, gelobten König Ehildibert und feine 
Mutter, Frieden und Freundichaft unverbrüclich zu halten. Als nun die 
Geſandten ihre Geſchenke dargebracht und erhalten hatten, fügten die Ge: 
fandten Hinzu: „Unſer Herr bat auch befohlen, ein Wort an euer Ohr zu 
bringen wegen eurer Tochter und Schweiter Chlodoiinda, daß fie ihm zur 
Ehe gegeben werde, auf daß fo defto leichter der Friede aufrecht erhalten 
werde, den ihr veriprochen habt.” Sie erwiderten: „Unſre Zuſage hiefür wird 
gern (habile) gegeben werden: aber ohne den Nath unfres Oheims, König 
Guntchramus, wagen wir nichts zu thun: denn wir haben verſprochen, in 
allen wichtigeren Sachen nichts ohne feinen Rath zu unternehmen.“?) Mit 
diefer Antwort kehrten die Gejandten zurid. 

In diefem Jahre (588) gab es im Frühling ftarte Regengüffe, und nachdem 
Ion die Bäume und Weinberge Blätter angefett hatten, bedeckte Alles 
Schneefall. Auch jpäter folgte noch Froft: es verbrannten die Reben in den 
Weinbergen, wie auch die übrigen Früchte, die fi) bereits gezeigt hatten. 
Sp groß war die Kälte, daß jogar die Schwalben, Vögel‘), die aus fremden 
Gegenden famen, durch den ftarfen Froſt getödtet wurden. Auch das war 
wunderbar, daß, wo der Froft nie Schaden angerichtet hatte, er damals 
Alles zeritörte und gerade da nicht hinkam, wo er fonjt zu jchaden pflegte. 


1} Donee me Deus uleisci jubeat: das Naive ift dabei die echt merovingiſche 
Vorftellung, der chriftliche Gott, der da gejagt hat, die Rache ift mein, werde „be: 
tehlen“, dab Guntchramm zur Rache für ieine wohlverdienten Niederlagen gelange! 
2) Idoneus reddi potest, bei den „anderen Weiſen“ war an Gottesurtheil (oder 
Zweilampf) zu denten? j. Bauiteine Il: 20f. 3) Gap. 20. 4} erundines, sie! 
(„und‘“ fehlt) aliten, | 
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Auch braden die Britannen in das Gebiet von Nantes (termino 
Namnetico) ein, heerten, plünderten die Höfe (villas) und führten Gefangene 
fort. Da dies Nönig Gunthramm gemeldet wurde, befahl er das Heer auf: 
zubieten (commoveri) und jandte einen Boten an fie, ihnen zu jagen, fie 
follten Buße zahlen (componerent) für Alles, was fie Böſes angerichtet, 
oder gewiß überzeugt fein, daß fie fallen würden unter dem Schwert jeines 
Heeres. Da eridrafen fie und veriprachen Entihädigung für allen angerich— 
teten Schaden. 

Da dies der König vernabm, jandte er eine Gejandtichaft dorthin: die 
Biichöfe Namatius von Drlians!), und Berthramn von Le Mans‘), 
mit Grafen und andren Herren.’) Es ericdienen aber auch große Herren 
vom Weiche Chlothachars. Dieje famen in das Gebiet von Nantes und 
meldeten an Warodh*) und Vidimael Alles, was ihnen der König be: 
fohlen. Aber dieje ſprachen: „Auch wir wiſſen es, daß dieje Städte (eivi- 
tates) den Söhnen König Chlothachars I. gehören, und daß wir ihnen unter: 
than fein müflen; was wir wider das Recht gethan, dafür wollen wir 
unverzüglich die VBuhe zahlen” (componere). Sie ftellten darauf Bürgen, 
unterzeichneten Verpflihtungsurtunden (cautionibus) und verfpraden, König 
Guntchramn und Chlothachar je taufend Solidi als Buße (in conposicionem) 
zu geben und fortab niemals das Gebiet (terminum) jener Städte wieder 
anzugreifen. Nachdem dies jo geordnet war, kehrten die andren zurüd und 
meldeten dem Könige, was geichehen war. Biſchof Namatius blieb aber auf 
jeinen Höfen (villis) im Gebiete der Stadt Nantes, die dereinit feine Eltern 
verloren und er nun zurüderhalten hatte. Und als er ſich dort aufhielt, be: 
fam er drei böfe Blafen am Kopfe; daher, von fchiweren Leiden heimgejucht, 
wollte er nach feiner Stadt zurüdfehren, gab aber im Gebiete der Stabt 
Angers’) den Geift auf. Sein Leichnam wurde nad) feiner Stadt gebradht 
und dort in der Bafılifa des heiligen Belenners Anianus begraben. Auf 
dejien Stuhl folgte Aujtrin, weiland Baftors Sohn. 

Waroch aber vergah des Eides und jeiner Urkunde, ließ Alles unerfüllt, 
was er veriprochen, nahm denen von Nantes (Nannetici, sic) ihre Weinberge, 
las die Ernte ab und bradhte den Wein nah Vannes (in Vinitico, sie). Des: 
halb geriet König Guntdramm abermals heftig in Muth, und befahl das 
Heer aufzubieten (commovere), dod that er nichts (sed quievit). 

Jener Nampf zwijchen den Bürgern von Tours, den wir oben beendet ge: 
nannt hatten”), erhob fich wieder mit friichbelehtem Wahnfinn. Sichar hatte 
nämlich mit Chrammijind, obwohl er ihm feine (EChrammifinds) Gefippen 
(parentum) erichlagen, große Freundſchaft geſchloſſen; und fie liebten ſich einander 
jo jehr, daß fie oftmals zufammen ihr Mahl verzehrten und auf Einem Lager 
beiiammen jchliefen. Als daher eines Tages Chramniſind einen Schmaus gegen 





1) Aurilianinsim: sie, 2) Cinomanensem VII, 39 und unten Gap. 41. 
3) Cum comitibus et aliis viris magnificis. 4) V, Gap. 16, 26. 5} Andega- 
vensis territorii terminum. 6) VII, 47. Oben ©. 342. 
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die Nacht Hin angerichtet hatte, lud er Sichar zu feinem Gelag ein. Sichar 
kam, umd fie jaßen zufammen beim Mahle. Sichar, vom Wein etwas berauſcht, 
warf vielerlei Nedreden gegen Chramnifind und ſoll zulegt gejagt haben: 
„Soßen Dank, mein jühefter Bruder, folltejt du mir wiſſen dafür, daß ich 
deine Gefippen getödtet habe. — Denn nachdem du das Wergeld (compositio) 
für fie empfangen, ift in deinem Hauſe des Goldes und Silbers die Fülle: 
und nadt und dürftig wäreit du heute, hätte dich nicht diefe Geſchichte ein 
wenig zu Kräften gebracht.“ Da jener dies hörte, nahm er die Worte Sichars 
mit Erbitterung auf und jprad in feinem Herzen: „Wenn ich den Untergang 
meiner Gefippen nicht räche, verdiene ich nicht mehr, ein Mann zu heihen, 
ein ſchwaches Weib muß man mich nennen.” Sofort löſchte er die Lichter 
aus und fpaltete jenem mit dem Schwerte (seca) den Nopf. Der ftieß nur 
einen ſchwachen Schrei noch im legten Augenblid aus, fiel um und war 
todt. Die Tiener (pueri) aber, die mit ihm gekommen waren, jtoben aus: 
einander. Chramniſind riß darauf die Kleider von dem Leichnam ab und 
hing ihn jo an den Piahl feines Hofzaunes — offenbar um allen Nachbarn 
die nun doch noch genommene Blutrache kundbar zu machen —, beitieg jein 
Pferd!) und eilte zum König.*) Er ging in die Kirche, warf ſich dem König 
zu Füßen und ſprach: „Ich bitte dih um mein Leben, ruhmreicher König, 
denn id; habe die Männer erjchlagen, die heimlich; meine Gefippen getödtet 
und alle meine Habe geraubt haben.“ Und da er Alles der Reihe nad) 
berichtete, nahm es Königin Brunichildis ſchwer, daß Sichar, der unter 
ihrem Schuße geitanden”), jo um das Leben gekommen jei, und fie fing an, 
laut gegen Chramniſind zu zürnen. Da Jener ſah, fie jei wider ihn, begab er ſich 
in den Gau von Bejages (Vosagensim (sie) territurii) in dem Gebiete von 
Bourges (Biturigi (sie) pagum), wo feine Gefippen hauften; denn in dem 
Reihe Gunthramns hafte man ihn.*) 

Trangquilla, die Ehefrau des Sichar, lieh ihre Kinder und die Habe 
ihres Mannes im Gebiet von Tours und Poitiers zurück und ging zu 
ihren Gefippen nad) dem Dorfe Mauriopes?), wo fie fich abermals ver: 
heirathete. Sichar endete als ein Mann von vierzig") Jahren; er war im 
Leben leichtfertig (die gewöhnliche Grabrede Gregors!), ein Truntenbold, 
ein Zodtichläger, der gar Manden in der Trunfenheit verunrechtet hatte. 
Chramnifind ging jpäter noch einmal zum König, und es ward ihm das 
Urtheil gefunden, er jolle darthun, daß er Sichar um der Blutrache willen 
erſchlagen habe’), was er auch that. Da aber die Königin Brunichildis, wie 


) Wohl mit Mehreren: denn es heißt: ascensis aequitibus: sie. 2) Epildibert. 
3) In ejus verbo positus f. darüber unten: Schugverhältnifie. 4) Eo quod in 
regno G. invisus haberetur: invisus ift bei A. u. 8. wohl nur aus Verjehen aus 
geblieben. 5) Mauriopes vicum, vielleicht Merobes, unweit von Sermaile 
(Departem. des Loiret) ſ. aber auch Longnon ©. 340. 6) Das paßt gewiß beſſer 
als zwanzig, wie A. u. K. 7) Judicatum est ei ut conrinceret super se das lann hier 
nicht Nothivchr, die garnicht behauptet ift, mu alſo Blutrache bedeuten‘) eum interfeeisse. 
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wir oben bereits erzählten, Sichar unter ihren Schuß!) genommen hatte, 
befahl fie, das Vermögen Chramniſinds einzuziehen (confiscari), doch wurde 
ihm dies in der Folge von dem Haushofmeifter*) Flavianus?) zurüd: 
gegeben. Denn Chramniſind begab ſich nach Agen*) und erwirkte fih von 
ihm einen Brief (epistolam), daß ihm Niemand etwas anhaben jolle. Flavianus 
war nämlich fein Vermögen von der Königin zuertheilt worden.” °) 

Wir jehen, die durch Geldopfer des hierin echt chriftlichen Biſchofs beigelegte 
(oben ©. 343) Privatfehde entbrennt aufs Neue, da Hohnwort die Blutrache mit 
dem Vorwurf der Bereicherung durch den Abkauf der Rache herausfordert. Jetzt 
foll Allen fund werden, die jpäte Rache jei, mit Beihimpfung der Leiche, doch 
nod genommen. Zu feinen Gefippen eilt der Mörder, weil ihn die Königin 
bedroht. Dieje bedroht ihn, weil der Erjchlagene in ihrem privaten Schuße ftand: 
Ehre, Treue, Rachepflicht treiben die Fürftin zur Verfolgung. Auch dieje wird 
abgelentt, da der privatrechtlich durch die Einziehung Beſchenkte auf privatem 
Wege zur Wiedergabe, zu Ausitellung einer Schadlosurfunde bewogen wird. 
Und Alles, was die Statsgewalt thut, ist, daß fie den Beweis verlangt, es 
jei in Blutrache gehandelt worden: mit dieſem Beweiſe begnügt ſie fid) (erit 
Karl der Große hat — ohne jeden Erfolg — den Fehdegang ganz verboten): 
privatrehtliche Sippe: und Schuß: und Geldverhältniffe find faſt ganz allein 
enticheidend: der Stat thut kaum mehr als in altgermaniicher Zeit. 

„Su diefem Jahre (588), dem dreizehnten König Childiberts, als wir uns, 
um ihn zu treffen, nad) der Stadt Meg (Metensem) begeben hatten ®), erhielten 
wir den Auftrag, zu König Guntchramm zu gehen. Da wir diefen im der 
Stadt Chälons (Cavillonensim) antrafen, fpradhen wir: „Reichiten Segen 
jchiet Dir, gepriejener König, dein ruhmreicher Neffe Childibert und jagt 
deiner Liebe unendlichen Danf, Denn er wird gehörig von Dir ermahnt, nur 
zu thun mas Gott gefällt, dir genehm iſt und dem Volke fürderlid. 
Das aber, was ihr mit einander beiprochen, gelobt er Alles zu erfüllen und 
verheißt nichts von den Verträgen, Die zwiſchen euch geichlofien, zu brechen.‘ 
Der König antwortete: „Ich danke ihm nicht gleichermaßen, da bdergeitalt 
gebrohen wird, was mir veriprocden iſt. Mein Antheil an der Stadt 
Senlis”) wird mir nicht zurüdgegeben. Männer, die ich in meinem Anterefie, 
weil fie meine Feinde waren, an einen andern Ort ſchaffen wollte, läßt man 
nicht ausliefern.“ Und wie könnt ihr alfo behaupten, daß mein jühejter 


1) In verbo suo posuerat. 2) Domesticus, 3) X, Eap. 5, 15. 
4) Aginum, wo fid; Flavianus befand. 5) Ueber alle dieſe Vorgänge und ihre 
Ergebnifie für Sippeverband, Blutrache, privatrehtlihe Schußverhältnifie und 
Vorwiegen privatrechtlier Auffaſſungen, dagegen fait völliges Zurüdtreten der Stats: 
gewalt und des Öffentlich-rechtlichen Geſichtspunktes |. Baufteine IL, 96, 6) Bol. 
oben Gap. 13. 7) Urbe Silvaneetensi: oder vielmehr: der Theil von Reſſon, 
den Guntchramn nach dem Vertrage für feinen Redtsantheil an Senlis erhalten 
ſollte. Vgi. unten den Vertrag ſelbſt. So ihon Ruinart, danach v. Gieſebrecht. 
8) Hominer quos pro utilitate mea, quia mihi infensi erant, migrare volui, 
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Neffe den Vertrag in nichts übertreten will!” Darauf entgegneten wir: „Nichts 
will er gegen jenen Vertrag thun, jondern veripricht, Alles zu erfüllen, jo 
dad, wenn du jegt Gefandte zur Theilung !zur Ermittelung des Werthes 
des Guntchramm zuftehenden Dritttheils) von Senlis ſchicken willit, fie nicht 
verzögert wird; jogleih jollit du das TDeinige erhalten. Was aber die 
Männer betrifft, deren du erwähnit, übergieb eine Liite ihrer Namen und 
was verſprochen ift, ſoll Alles erfüllt werden.” Als wir jo ſprachen, befahl 
der König, den Vertrag ſelbſt vor den Anweſenden nochmals zu verleien. 


Wortlaut des Vertrags.) 


„Als im Namen Chriſti die erlauchten Herren: König Guntchramn und 
König Chitdibert, und die ruhmreiche Herrin (domna) Königin Brunichildis 
um der Liebe willen zu Andelot?) zufammenfamen, um über Alles, was 
aus irgend welhem Grunde Streit (scandalum) unter ihnen erzeugen könnte, 
nad) reifliher Erwägung Enticeidung zu treffen, bejchlofien fie, unter Ver: 
mittelung ihrer Biichöfe und Vornehmen”), unter dem Beiftande Gottes, in 
Eifer und Eintracht, jegten fejt und bejtimmten, daß, jo lange der allmächtige 
Gott ihnen das Leben in diefer Zeitlichteit erhalten würde, fie fi) Treue 
und reine aufrichtige Liebe bewahren jollten. 

Gleichermaßen ift, weil Herr (dominus) Guntchramn behauptete, daß nad) 
dem Bertrage (paetionem ', den er mit Herrn Sigibert guten Andenkens geſchloſſen 
hat? ), ihm der ganze Antheil, welchen jener vom Reiche Chariberts erhalten hatte, 
ungeihmälert zukomme, und weil andererjeits Herr Ehildibert verlangte, voll: 
ſtändig Alles, was jein Vater einft beſeſſen hatte, zurücdzuerbalten, unter ihnen 
nad) endgiltiger Erwägung fejtgeitellt worden, daß jenes Dritttheil der Stadt 
Paris mit jeinen Gebieten und feiner Bevölterung (de Parisius civitatem [sie] 
cum terminibus [sie] et populo suo}, welches von dem Reiche Chariberts 
nad urkundlicher Uebereinkunft (conscripta pactione) an Herrn Sigibert ge: 
fommen war, jammt den Burgen Dunum (Chateaudun) und Vindocinum 
(Vendöme) und Allem, was der gedachte König anf der Straße dorthin 


non permiserunt; jehr zweifelhait: v. Gieſe brecht meint, „lieſert man mir nicht aus“. 
Guadet und Taranne: „läht man nicht durchreiien”: wie wenn es ſich auf das 
Torbergehende bezöge? Männer, meine Feinde, welche ich von Childiberts Hof weg: 
Ihaffen wollte, haben cs nicht zugelafien, d. h. daß mir mein Theil von Senlis ge 
geben werde? Doch hat auch dies, obzwar iprachlich die einfachite Deutung, fein 
Bedenkliches wegen der beſonderen auf dieſe Männer gerichteten Antwort Gregors, 
jo dab Doch wohl Auslieferung gemeint it. Guntchramm will wieder, wie jchon viel 
uber, die ihm feindlich gefinnten Vornehmen, deren e3 auch nach der großen Kata: 
ſtrophe von 587 noch gab, aus Childiberts Nähe und Reich entfernen. 

1) Vgl. Monumenta Cermaniae historica Legg. 11, I. p. 12—14. (2. Ausgabe) 
ed. Boretius, Hannover 1881. 2) Andelot, Departement Haute Marne; 
früher nahm man Andlau an der Grenze des Elſaſſes oder Andelns in der Nor: 
mandie an. Nach Boretius. 29. Dctober. 


mM 5} mediantibus sacerdotibus et 
priorihus. 4 Oben S. 131. Vgl. VII, Cap. 6. 
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(in pervio) von dem Gau!) mit den dazu gehörigen Gebieten und Bewoh— 
nern?) von Etampes (Stampinse) und Chartres (Carnotino) erhalten Hatte, 
auf immerdar unter dem Recht und der Herrichaft (in jure et dominatione) 
des Herrn Guntchramn bleiben foll, wie auch das Land, das er fchon bei 
Lebzeiten des Herrn Sigibert vom Neiche Chariberts beſeſſen hatte; gleicher: 
maßen foll aber Herr Ebildibert die Städte Meaur, zwei Antheile von Senlis, 
ganz Tours, Poitiers, Avranches, Vicus Julii (Mire en Gascogne), 
Eonjerans, Laburdum (St Lyzier und Bayonne) und Albi?) mit ihren 
Gebieten (terminibus) vom gegenwärtigen Tag an wieder für jeine Gewalt 
in Anfpruch nehmen: jedoch unter der Bedingung, dab, wer von diejen beiden 
Königen nad) Gottes Willen den andern überlebt, das Neid deſſen, der, 
ohne Söhne zu hinterlafien, aus dem Lichte diefer Zeitlichkeit wandert, un— 
verkürzt und auf immerdar als fein Recht in Anspruch nehmen und unter 
Gottes Beiitand feinen Nachkommen Hinterlaffen foll. 

Es wurde dabei insbejondere fejtgejegt, allerwege unverbrüchlich daran 
feitzubalten, dab Alles, was der Herr Gumtchramm feiner Tochter Chlode— 
childis (das einzige Kind Guntchramns, der damals noch am Leben war) 
geichentt hat oder mit Gottes Beiftand noch ſchenken follte, an allen Sachen 
oder Lebenden Menjchen*), an Städten oder Ländereien oder Einkünften, 
in deren Rechtögewalt (jure) und Herrſchaft (dominatione) verbleibe, und 
daß, wenn jie über etwas von den Staatsländereien (agris fiscalibus), über 
Koftbarfeiten oder Geld (praesidio) nad ihrem freien Gutdünken verfügen 
oder Jemand etwas verleihen follte, e8 für immerdar unter Gottes Bei: 
jtand aufrecht erhalten und von Niemandem zu irgend einer Zeit des: 
halb angefochten werden fol. Sie jelbft aber joll unter dem Schuß und 
Schirme (tuitione ac defensione) des Herrn Childibert ſicher und in allen 
Ehren und Würden Alles befigen, was ſich beim Tod ihres Vaters in ihrem 
Beige befinden wird. Gleicherweiſe verjpricht dagegen Herr König Guntchramn, 
daß, wenn, wie es menichliche Gebrechlichkeit mit fi bringt — was aber 
Gottes Barmherzigkeit nicht zulaſſen möge und was er jelbjt nicht zu erleben 
wünjcht! —, wenn nämlich bei jeinen Lebzeiten Herr Childibert aus diejem 
Lichte wandern jollte, er dann deſſen Söhne, die Könige Theodebert und 
Theoderih”) oder welche Söhne ihm ſonſt noch etwa Gott ſchenken jollte, 
unter jeinen Schug und Schirm (wie oben) wie ein pflichttreuer Water 
nehmen will, jo da fie das Reich ihres Vaters in ganzer Volljtändigfeit 
bejigen jollen. Und die Mutter des Herrn Ehildibert, die Frau Königin 

1) „Sau (pagus) jteht hier in der Bedeutung von eivitas.“ v. Gieſebrecht: 
es iſt aber vielmehr das zu dieien Städten gehörige Flachland gemeint. 2) Wie 
oben S. 424: term. et pop. 3) Meldis et duas portiones de Silvanectis, Turonus, 
Picetavos, Abrincatas, Vico Iulii, Consorannis, Lapurdo et Albige, ſ. Zongnon 
S. 606. 4) Unfreie und Sclaven find wohl gemeint: „Vermögensſtücke“, v. Gieſe— 
brecht; es heißt: in omnibus rebus atque corporibus, tam civitates quam agri 
vel rediti (sie). 5) VIIT, 37; IX, 4. 
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Brumichildis, und ihre Tochter Ehlodojinda!), die Schweiter des Herrn 
Königs Ehildibert, jo lange fie im Königreihe der Franfen (hier wird 
wieder einmal die Einheit des Geſammtreiches als über die Theilſtaten hin: 
übergreifend anerkannt) ſich aufhalten wird, jowie deffen Königin Faileuba?) 
wird er als feine gute Schweiter und feine Töchter unter feinen Schuß und 
Schirm mit geiftliher Liebe nehmen; fie jollen in allen Ehren und Würden 
mit allen ihren Gütern, ihren Städten, Ländereien und Einkünften ſowie 
ihren ſämmtlichen Rechtsanſprüchen (titulis) und jedem Vermögensrecht?), 
jowohl was fie gegenwärtig beiiten, als was fie noch unter Chriſti Beiſtand 
dazu erringen (augmentare) mögen, fiher und ruhig befiken.*) 

In Betreff der Städte Bordeaur, Limoges, Cahors, Bearn’) und 
Gieutat"), welche einst Gatlejwintha'), die Schweiter der Frau Brunidildis, 
wie unbeftritten it, als fie nach Francia fam, theils zum Brautichat, teils 
zur Morgengabe erhielt, und die dann nad dem Richteripruch (per judieium) 
des ruhmreihen Herrn Königs Guntchramn und der Franken bei Lebzeiten 
der Könige Chilperih und Sigibert befanntermaßen Frau Brunichildis erhielt, 
iſt feitgejegt worden, daß Frau VBrunichildis vom gegenwärtigen Tag an die 
Stadt Cahors mit ihrem Gebiet und allen ihren Bewohnern zum Eigenthum 
empfangen (Cadurcus eivitatem eum termininibus [sie] et cuneto populo 
suo .„. in sua proprietate accipiat. Vgl. Cap. 11). Die übrigen Städte 
aber joll, unter der obengenannten Bedingung, Herr Guntchramn, jo lang 
er Lebt, befigen, jo daß fie dereinft mach deffen Heimgang in aller Voll: 
ftändigfeit in das Eigenthum (dominatio) der Frau Brumichildis umd ihrer 
Erben unter Gottes Beiftand wiederum übergehen, bei Lebzeiten König Gun: 
tchramms aber weder von Frau Brunichildis, noch von ihrem Sohne Ehildibert, 
nod von defien Söhnen zu irgend einer Zeit oder auf irgend einem Wege 
jollen zurüdgefordert werden.“ 

Dieje Beitimmungen fordern Erörterung nad verichiedenen Richtungen. 
Der Ausdrud Francia?) an diefer Stelle iſt hochwillfommen: er be 
zeugt, dab in der amtlichen Spradie der Könige — Gregor, ganz roma— 
nifirt und ſtark romanifirend, twürde uns gewiß wieder jein „in Gallias“ 
gebracht haben — nicht nur für alle drei Theifitaten ein einheitlicher Aus: 
drud üblich war, das Gejammtreich zu bezeichnen — mehr noch: er bezeugt, 
daß die Franken Herrichaftsbewuhtiein genug beſaßen, dieſe Geſammtheit 
nicht nach dem alten geographiichen römischen Begriff zu bezeichnen, fon: 
dern nad) dem Namen des herrichenden Germanenitammes: — jener war ja 
auch gar nicht zutreffend, da Septimanien zu Gallien, aber nicht zum Franfen: 


) Unten ©. 437. 2) IX, 88. 3) Omne corporis facultate, ihrer Perion. 
4) Die obige Clauſel freier Verfügung wird wiederholt. 5) Lat. Cap. 7. 6) Begaro, 
Io dv. Giefebrecht. Handſchriften Begorra, d. i. Tarbes, jo Voretius, aber A. u. 8. 
folgen mit Recht Tongnon, ©. 399, lejen Begorra und veritehen darunter Cieutat 
(Hautes-Pyrendes). Die andern Namen find Burd erala, Lemorvicas, Cadureus, 
Benäarno. 7 IV, 28, 8) Andere Beläge unten: „Verfaſſung“. 
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reich gehörte, abgejehen davon, daß das Franfenreich über den Rhein reichte, 
woran bier aber wohl nicht gedacht ift. 

Die Vorgänge bei der Heirath Gatlejwinthas und die dabei getroffenen 
Beſtimmungen über Ausſteuer einerfeits, Brautgabe (fälfchlih dos genannt) 
und Morgengabe andrerjeits wurden bereits dargeitellt.") 

Hervorzuheben. ift nur noch, wie die Merovingen über Statsgebict, 
Etatsredhte, Statseinfünfte — denn darum vor Allem handelt es fich bei 
Schenkung u. ſ. w. dieſer „Städte, Gaue und „Gebiete” — rein privat: 
rechtlich, familienrechtlich, in einem Verheirathungsvertrag, unter Lebenden ver: 
fügen: ganz wie ihre Thronfolge mit der Landtheilung unter den Söhnen rein 
privatrechtliche Erbfolge nad) ſaliſchem Rechte war. Man kann alfo durchaus nicht 
jagen, fie hätten den in Gallien vorgefundenen römijchen Statsgedanten im 
Princip aufgenommen: nur einzelne ihnen vortheilhafte Folgerungen, jo das 
allgemeine Beiteuerungsrecht, zogen fie Daraus. 

Von Zuftimmung oder fonftiger Mitwirkung des Volkes bei ſolchen 
Verfügungen über Städte, Landgebiete, Hoheitsrechte begegnet zunächſt und 
für die Negel keine Spur: bei der Morgengabe für Gailefwintha werden 
die Franken nicht befragt. Erſt ala nach deren Ermordung es zwiichen 
Eigibert und Chilperid, wenn nicht zu voll ausgebrodhenem, jo doch zu 
Schwer drohendem Kriege kommt und Guntdyramm, wie wir erjt hier erfahren, 
durch eine Art Schiedsgericht vermittelt (f. oben ©. 133, 426), erſt jegt werben 
auch „die Franken” -- (d. b. wohl eine Verfammlung der geiftlichen und welt: 
lihen Großen) — mit Guntchramn zujammen um ihren NRichterfpruch, ihr 
„Schiedsurtheil” befragt, auf daß Brunichildis gewiſſermaßen ein Wergeld für 
ihre ermordete Schweiter erhalte, deren Erbin in Ermangelung von Kindern 
(freilich nach den Eitern) fie ohnehin war. Aehnlich, aber doc wieder ab: 
weichend war das gleichzeitige Verfahren im Gothenreid.?) 

„Ingleichen fam man überein, da Herr Ehildibert Senlis (Silvanectis) 
vollſtändig befigen ſoll; und jo viel das Dritttheil beträgt, was Herrn Gunt: 
chramn hiervon als gebührend zukömmt, Soll diefem dafür von dem Dritttheil 
(tereia)”), das Herrn Ehildibert an dem Gebiete von Rofjont) zuiteht, als 
Entichädigung gegeben werden. ’) 

1) I, &.375. oben ©. 132. vgl. Könige V,&.125. VI, 2. Aufl, S. 494. A. u. K. 
fefen Gailejuinda (jo hier auh Guadet und Taranne, dagegen IV. 28 Gal— 
juintho), wie ich von jeher angenommen. Boretius mit blofer Picarirung von o 
für u Gailefoinda. Ueber die Bedeutung der Morgengabe |. I. Grimm, D. Rechts: 
alterthümer ©. 441. Dahn, D. Geichichte 1. 1. ©. 260. Nah v. Gieſebrecht 
(A. u. K. vorſichtig fortassis) hat erft Gregor das ihm unverftändliche (tam in doti 
quam) in morganegyba mit „hoc est matatinale donum“ überjegt: aber es war 
doch wohl dem Vertragstert eingefügt; über Morgengabe ſ. noch weitgothiiche Studien 
„Eherecht”, S. 117. 2) Könige VI, 2. Aufl., &.494. 3) Tercia, ohne pars. 4 Reſſon 
le Kong, zwiſchen Soiſſons und Bic-fur-Aisne, nach Anderen Reſſon in der 
Gegend von Beauvais: So Bouquet, Nuinart, Boretius. ber richtiger wohl 
nad Longnon a. a. D. Reſſons-ſur-le-Mastz, Departement Diie. 5) IX, 20: 
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Desgleichen ward vereinbart, daß, nach den Verträgen zwiſchen Herrn 
Gunthranm und Herrn Sigibert guten Andenkens, Diejenigen Leudes, die 
nad) dem Tode König Chlothachars zuerjt Herrn Guntchramn ihren Eid ge: 
ſchworen haben und überführt werden, erſt nachher auf eine andere Seite 
getreten zu jein (tradidisse), in Guntchramns Herrſchaft wieder gebradıt werden 
jollen. Daſſelbe wird umgefebrt für diejenigen feſtgeſtellt, welche zuerit 
Sigibert geihworen, dann aber ich Andern zugewendet hatten. 

Desgleichen joll Alles, was die erwähnten Könige an Kirchen (eclesiabus, 
sic) oder an ihre Getreuen !) (fidelibus) annod) rechtmäßiger Weiſe?) verleihen 
werden, unangefochten diefen verbleiben. Und was einem Jeden der Unterthanen 
(fidelium) in beiden Reichen nadı Recht und Geſetz“) gebührt, daran joll er 
feinen Nachtheil (praejudieium) erleiden, jondern er ſoll Alles beſitzen und 
zurückerhalten“), was ihm gebührt, und wenn irgend Einem etwas in der 
Zeit der Zwiſchenherrſchaft ohne ſeine Schuld genommen iſt, ſoll es ihm 
nach gerichtlicher Verhandlung (habita audientia) zurüdgeitellt werden, aud) 
ein Jeder, was er durch die Freigebigkeit früherer Könige bis zum Tode des 
Herrn Königs Chlothachar ruhmreichen Andenfens erworben bat, ın Sicherheit 
befigen, umd was jeitdem getreuen Unterthanen Perſonen, fidelibus personis) 
entzogen iſt, follen fie fofort zurückerhalten. 

Und weil zwiſchen den erwähnten Königen eine reine, wahre und aufrichtige 


reliquas vero civitates ex hac eondieione superius nominatas domus G. yossideat, 
ita ut; v. Gieſebrecht: ‚Die übrigen Städte, die in diefer Beziehung vorn genannt 
iind, foll Herr G. befigen, doch jo“... Obwohl nun ex hac condicione vor nominatas 
itcht, iſt 8 doch wohl Heiler. wie im Tert geſchehen, als Bedingung zu faſſen und zu 
possideat zu ziehen: ex hac eondieione possideat (ita) ut: ita iſt dam freilich 
überflüflig. Kerner: tereiam domvi Ch. quae est in R. domni G. partibus are Sa 
setur. dv. Siejchredt: „zu den Antheilen, welche Herr G. dort ſchon beiißt ... 
gegeben werden.” Die geiperrten Morte ſtehen aber durchaus nicht im Text: partibus 
Guntehramni heißt nicht Theile von Refions“, ſondem parti oder partibus Gunt- 
chramni ift nur Umschreibung für Gunthranm: ganz wie es oben heifit: cum BAER 
domni Childeberti (ea vellet revocare), wo ganz unmöglich an einen „Autheil“ zu 
denken iſt, vielmehr pars Childeberti = Childebertus, partes Guntchramni ur Gunt- 
ehramnus. Ebenfo unten zweimal se in parte alia tradere: nicht „Theil“, jondern 
ein andrer Kö tig. 

1) Unter den hier und weiter unten öfters genannten Getreuen (fideles) können 
nur Diejelben Perfonen veritanden ein, die oben als leudes bezeichnet find. So 
v. Gieſebrecht ſelbſt. Pa mm offenbar fideles Alle find und heißen, welche das 
Juramentum fidelitatia geſchworen haben und dieſes alle freien Unterthanen ſchwören 
mußten, erheltt, daß chen auch unter den lendes alle freien Unterthanen zu verſtehen 
find. 2) Cum justiciam (sie), 3) Per legem et justieiam redebetur (sic). 
3) So v. Gieſebrecht: es heißt allerdings recipere, vielleicht ift aber wie oben reti· 
nere, behalten, gemeint; mir iſt das ſehr wahrſcheinlich. 5) Ganz unbegreiflich iſt, 
mie dv. Gieſebrecht zu der Auffaſſung fommt: „durd; königliche Entiheidung“: e3 
heißt — ohne jede Variante — „Per interregna“: gemeint find die Wirren, welche 
nach dem Tode der einzelnen Nönige bis zur endgiltigen Regelung der Thronfolge 
und Theilungen entſtanden waren. | 
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Eintracht in Gottes Namen gefnüpft it, fam man überein, daß den Getreuen 
(fidelibus) Beider durd) Veider Reich, mögen diefelben in Statsgejchäften (in 
eausis publieis) oder in ihren eigenen Angelegenheiten veijen, niemals der Durd)- 
zug zu verweigern fei.") 

Ferner wurde vereinbart, daß Keiner die Leudes des Andern an fid) 
(oden, abjpänjtig machen oder, wenn fie zu ihm kommen follten, aufnehmen 
darf?); und wenn diefe etwa wegen irgend einer Begehung ſich zu dem 
andern Theil (dev beiden Vertragenden) begeben jollten, jollen fie zurücgegeben 
werden, nad Beichaffenheit ihres Verbrechens unter der Auficherung der 
Vergebung.”) 

Auch beſchloß man, dieſem Vertrage hinzuzufügen, daß, wenn ein 
Theil die gegenwärtige Feitiegungen (statuta) unter irgend welchem jchlauen 
Vorwand und zu irgend welcher Beit übertreten ſollte, er alle Bortheile 
(beneficia) verlieren ſoll, jowohl die verſprochenen als die bier ſofort ein: 
geräumten, und WUlles dem zu Gute kommen joll, der unverbrühlih alle 
obigen Bejtimmungen eingehalten hat, auch joll dieſer dann jeiner eidlich 
eingegangenen Berpflichtungen in allen Stüden enthoben fein. Nachdem 
dies aljo bejtimmt, ſchwören beide Theile (partes, wie oben) beim Namen 
des allmächtigen Gottes, bei der untrennbaren Dreieinigteit, bei allem Gött— 
lichen (omnia divina)*) und dem furdhtbaren Tage des Gerichts, Alles, 
was oben geichrieben jteht, ſonder Arglift und Trug unverbrüchlich ein: 
zubalten. 

Dieſer Vertrag wurde abgeichloffen am 29. November im ſechsund— 
zwanzigiten Jahre der Negierung des Herrn Königs Ounthramm, im zwölften 
der Regierung des Kern Childibert.““) 

Nach der älteren Auffaffung*) von lendes jollen leudes Empfänger von 
Krongut fein, welche dem Könige durch einen befonderen Eid zu befonderer 
Treue verpflichtet find. Nach der jüngeren‘) find leudes (gleich fideles) alle 
freien Unterthanen, welche den Fidelitätseid geſchworen haben. Letztere Anz 
ficht ift die nach unjerem Ermeſſen richtige, wobei nicht ausgeichlofien iſt, 
daß es fich bier, wie fonjt, thatjächlich meiſt um bejonders reiche, 


ı) Pervium nullis temporibus denegetur. Oben jperrte Guntchramn gegen 
Ghildibert fein Land ab, VI, 11. Bgl. auch wieder Cap. 32. 2) Oben waren 
Streitigfeiten hierüber zwiſchen Guntchramm und Childibert geweien. Il, 21. Ut 
nullus alterius leudis (sic) nec sollieitet nec venientes excipiat. Vgl. aud) den 
Anfang des Capiteld. 3) Quod si forsitan pro aliqua admissione partem alteram 
erediderit expetendam, juxta qualitatem culpae exeusati reddantur. Nicht eben 
feicht zu deuten. Keineswegs fo, wie v. Gieſebrecht meint, dab unter allen Um— 
ftänden Leib und Leben den Ausgelieferten gefichert fein follten, wie wenn fie Aſyl 
gewonnen hätten: jondern nur „je nad) der Schwere ihres Verbrechens” entſchuldigt, 
alſo unter Umständen eben nicht. 4) Nicht bei allen Heiligen, wie v. Gieſebrecht. 
5) So Boretius, A. u. K. Nach mandıen Handſchriften am 28. November. 6) Von 
Waisb. 7) Von Paul v. Roth, Beneficialweſen ©. 286, Unterthanenverband 
S. 206 vertreten. 
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mächtige, alſo freilich auch zumal durch Königsland reich und mächtig ge: 
wordene leudes handelt: auf die ärmeren Kieinfreien kam ben Königen 
nicht viel an. Der große Streit über die Bedeutung von „leudes“ und 
„fideles“ (ohne Zweifel jollen beide Augdrüde Hier dieſelben Perfonen be: 
zeichnen, das tt unbejtreitbar) ijt nicht auf Grumd Einer Urkunde, überhaupt 
nicht Hier zur Enticheidung zu bringen. Allein das muß unbefangener Be: 
trachtung einfeuchten, da hier nicht für eine befondere Claſſe von Unter: 
thanen als ſolche Gerechtigkeit, ruhiger Befig der wohlerworbenen Rechte, 
freier Reiſegang durch das Nachbarreich ausbedungen werden kann, jondern 
daf jeder König für die Geſammtheit feiner Unterthanen jorgen will. Der 
Zuſatz „treue Perſonen“ — fidelibus personis (d.h. Rechtsiubjecte, freie Unter: 
thanen) — beweift doch deutlich, daß unter „fideles“ in den gleid darauf 
folgenden oder vorhergehenden Stellen nicht techniſch eine bejondere Claſſe 
gemeint jein kann: denn „treue Perſonen“ find eben alle Unterthanen, die 
das juramentum fidelitatis geleiftet und nicht durch Hochverrath gebrochen 
haben. Dabei ift nur jtets im Sinne zu behalten, daß thatſächlich freilich 
auf die Großen, Vornehmen, Reichen — aber nicht gerade blos durch Könige: 
Schenkung allen Reihen — am meiften aufam, daß dieſe proceres, priores, 
wie fie jonit heißen, die gefährlichiten und andererjeits eriprießlichiten Unter: 
thanen waren. Oder will man jchon zur Zeit Chlodovechs „leudes“ als In— 
haber von Königsland unter Ragnachar (S. 68) zu einem bejonderen „Stand“ 
machen? Ebenjo gut könnte man das hier begegnende „benefieia“ bereits al? 
. „Lehen“ im Sinne des 9. Jahrhunderts erklären! Und warum follten die Könige: 
landempfänger als joldye gerade bejonders der Abſpänſtigmachung (der solli- 
eitatio) ansgejegt geweien fein? Gemeint find die Unterthanen überhaupt, 
die jedem König verbleiben, nicht ohne feine Erlaubniß ſich dem Nachbar: 
reich unterwerfen jollen, was ſchon als eine Art oder doch Vermuthungs: 
grund des Hochverraths galt. (Oben ©. 364.) Wie könnte man einen be: 
jonderen Stand fideles personae nennen? | 

Gewwiß iſt es umftatthaft, wie früher ſtets gejhah, von Einem Germanen 
tat ohne Weiteres Analogien auf den anderen zu übertragen. Allein biejen 
Fehler begehen wir nicht, wenn wir daran erinnern, daß ganz gleichzeitig, 
ohne Entlehnung, bei den Weitgothen, wo es gar feine leudes in 
diefem angeblichen fräntiihen Sinne giebt, wo die Empfänger von 
Königsland unbeftritten nie eine bejondere Gruppe gebildet haben, ganz die 
gleihen Beitimmungen zum Schuge der thatſächlich bejonders bevorzugten 
Unterthanen gegenüber Racheacten bei Thronwechſeln und Obfiegen der 
Gegenpartei getroffen werden Könige VI, 2. Aufl, S. 445): e8 bejteht aljo 
auch hier fein Grund und bei der Faſſung dieſes Vertrags feine Möglichkeit, 
aus den leudes einen bejonderen Stand vereidigter Krongutträger zu machen. 
no. — ir die leudes abſpänſtig zu machen, von da ab 
une a rreig — wiederholt, jo lange ein Frankenreich beſteht, 

bis e des neunten Jahrhunderts. — 


Achtes Capitel. 
Dom Pertrage zu Andelot bis zum Code MHönig Guntchramng 587— 593. 


Als die Verträge vorgelejen waren, jagte der König: „Gottes Straf: 
gericht joll mich treffen"), wenn ich etwas von dem überjchritten habe, was 
hierin enthalten iſt.“ Er wandte fi dann zu Felir?), der mit uns als 
Geſandter gefommen war, und fprad: „Sprid, Felir, du hajt ja die voll: 
ftändigfte Freundichaft geichlofjen zwiichen meiner Schweiter Brunichildis und 
Fredigundis, der Feindin Gottes und aller Menfchen.“ Der leugnete und 
ich ſprach: „Zweifle nicht, mein König, daß zwifchen denen diejelbe Freund: 
ihaft gewahrt wird, in der fie ſeit langen Jahren verbunden find. Der 
Haß, der von altersher zwiichen ihnen befteht, wuchert noch fort — davon ſei 
überzengt — und ijt nicht verdorret. Wenn nur du, ruhmreichiter König, 
weniger Freundichaft mit ihr (Fredigundis) hielteft. Denn du nimmit, wie 
wir oft erfahren haben, ihre Geſandten ehrenvoller als die unſrigen auf.” 
Da antwortete Jener: „Wille, Biſchof Gottes, ich empfange ihre Gejandt: 
ichaften doch nur jo, daß ich die Freundichaft mit meinem Neffen, König 
Ehildibert, nicht außer Acht laſſe. Denn mit jener Seite kann ich ja Freund: 
ſchaft micht schließen, von wo zu wiederholten Malen ausgefandt wurden, 
die mir das Leben nehmen jollten.” Da er dies jagte, ſprach Felix: „Es 
it zu dir, weiler König, wie ich glaube, gedrungen, dab Nefared eine Ge: 
jandtichaft an euren Neffen geichidt hat, welche ihm eure Nichte Chlodofinda, 
eures Bruders Tochter, zur Ehe erbitten joll.?) Aber Jener wollte ohne 
euren Rath hierüber nichts verfprechen.” Der König ſprach: „Es ift wahr: 
fi) nicht das Beſte, daß meine Nichte dahin ziehe, wo ihre Schweiter er: 
mordet“) ward; auch das kann mir nicht gefallen, daß nun der Tod meiner 
Nichte Ingundis ungerächt bleiben joll.” Felix antwortete: „Sie wollen fich 
hiervon gar kräftig reinigen (excusare) durch Eide oder auf weldhe Weije 
ihr gebietet, nur gebet eure Zuftimmung, dab EChlodofinda ihm, wie er es 
wünjcht, verlobt werde. Der König jagte: „Wenn mein Neffe erfüllt, was 
er jelbit in die Verträge hat Hineinichreiben laſſen, jo will id ihm hierin 
feinen Willen thun.“ Nachdem wir veriproden, es jolle Alles erfüllt werden, 
fügte Felix noch Hinzu: „Er bittet auch eure Güte, daß ihr ihm Hilfe gegen 
die Langobarden gewährt, damit dies Volk aus Italien vertrieben werde und 

1) Baufteine II, 105. 2) Wal. VIII, 13. 3) Gap. 16. +) Ingundis ftarb 
aber in Afrita (VII, 28) oder auf Sicilien und nicht ermordet. 
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der Theil ihres Landes, den jein Vater bei feinen Lebzeiten für ſich in An— 
ſpruch genommen hat!), wieder an ihn zurüdtomme, das Uebrige aber durd 
eure und jeine Hilfeleiftung der Herrſchaft des Naifers wieder unterworfen 
werde.” Der König antwortete: „Ich kann mein Geer nicht nah Italien 
ichiden und freiwillig dem Tod überliefern. Denn eine jehr jchwere Senche 
verheert zur Zeit Italien.“ Darauf jagte ih: „Ahr habt euren Neffen willen 
lajien, alle Biſchöfe feines Reichs jollten zuſammentreten, weil Vieles einer 
Unterfuhung bedürfe. Aber nad) der Gewohnheit der Nanones wünſcht euer 
ruhmreicher Neffe, daß jeder Metropolitan (metropolis) mit feinen Provin: 
zialen?) aufammentrete, und dat dann dur Beſchluß der Biichöfe gebeflert 
werde, was wider die Nechtsordnung in jeder einzelnen Landſchaft geichehen 
it. Denn welcher Grund befteht, daß eine fo große Menge an Einem Orte 
zufammentomme? Der Glaube der Kirche iſt von feiner Gefahr erichüttert: 
feine neue Irrlehre erhebt ſich Was jollte alfo jene Nothwendigkeit jein, 
da fo viele Biihöfe des Herrn an Einem Orte fih verfammelten?” Jener 
ſprach: „Viel Unrecht, das geicheben, giebt es zu richten, und Entſchließung 
jowohl über Fleiſchesvergehen als über Sachen zu fallen, die uns jelbit an: 
gehen. Bor Allem aber tt die Sache Gottes wichtig: es muß unterjuct 
werden, wie Biichof Prätertatus mit dem Schwert in der Kirche ermordet 
wurde.) Aber auch über die, welche wegen der Lüfte?) angeklagt find, tt 
Unterfuchung zu halten, damit fie entweder, überführt, durch biſchöflichen Be: 
ſchluß gebeffert werden oder, wenn fie unschuldig erfunden werden, die faliche 
Beihuldigung öffentlich von ihnen genommen werde.” Darauf befahl er die 
Synode bis zum Anfang Juni (mensis IV) zu verichieben. “") 

Ganz ebenfo wie bei den Gothen") und aus ähnlichen Gründen greift 
bier der König in die Kirchenzucht ein, obzwar es bei den Franken ein „Reichs: 
concil“ im weſtgothiſchen Sinne nicht niebt. 

„Nach diefen Worten begaben wir uns zur Kirche: denn es war gerade 
an jenem Tage das Feit der Auferftehung des Herrn. ) Als die Meſſe 
beendet war, zog uns der König zur Tafel”), die nicht minder beladen mit 
Gerichten (fereolis) war, als durch Frohlichteit behaglich. Der König ſprach 


1) Von Eroberungen Sigiberts ſ. oben S. 164) im Langobardenreiche hören wir 
jonft nichts, es mühte dem an den Zug des Chramnicis, den Paulus Diaconus 
—— gedacht werden. ne Childiberts frühere Unternehmungen gegen die 
en dal. VI, 42; VII, 2) ©. unten: ‚Nicchenhobeit“. 3) VII, 31. 

4) Pro luxoriam, es iſt wohl ke: was oben de incestis heiht. 5) Die Synode 
ſcheint nicht zuſammengetreten zu ſein, wir wiſſen Brenn Ne nis von ihren Br 


ſchlüſſen. Ruinart) 6) 1, 502. Könige VI, 2. Aufl., S. 492. ‚Doch wohl Oſtern 


ne April 588, nach Andern der 27. März, der neben Dftern als das jtehende Feſt der 
Auferſtehung gefeiert wurde. 


- Auch der Sonntag wurde, wie oben bemerkt it, ale 
‚Tag der Auteritehung” bezeidnet, doc) ſcheint hier ein höheres Fejt gemeint zu ſein.“ 
D. Gieſebrecht. s); Ad convivio (sie) nos adseivit: bierauf ward jo großes 
Sewicht der Ehre gelegt. daß römische befolgen des Königs davon den Ehrennamen 
“Onvivae regis erhielten, den fränkischen antrustiones entiprechend. 
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immerwährend von Gott, von der Erbauung von Kirchen, von der Be: 
ſchirmung der Armen; manchmal lachte ev auch, an einem geiftlichen") Scherz 
fih ergetzend: Manches fügte er bei, um auch uns eine Freude zı machen. 
So fagte er auch Folgendes: „Möchte doch mein Neffe fein Veriprechen halten; 
es ift ja doch Alles fein, was ich habe. Aber warum ärgert es ihn, daß 
ich Gefandte meines Neffen Chlothahar annehme? Bin ich denn jo unver: 
ftändig, dab ich nicht zwijchen ihnen vermitteln könnte, auf daß der Hader 
(scandalum) nicht weiter um fich greife? Ich verftehe wohl, ihn Lieber ſchnell 
abzujchneiden, als in die Länge zu ziehen. Ich werde Chlothachar, wenn ich) 
ihn als meinen Neffen erfannt haben werde, zwei oder drei Städte in irgend 
einem Theile (meines Reiches) geben, damit auch er nicht von meinem Reich ent- 
erbt erjcheine und damit nicht ihm, was ich Jenem (Childibert) hinterlaffen werde, 
Unruhe made. Nachdem er Soldes und Andres der Art geiprochen hatte, 
pilag er unjer mit zärtlicher Neigung, überhäufte uns mit Gejchenten und 
entließ uns mit der Vermahnung, immer jolhen Rath König Ehildibert zu 
ertheilen, der feinem Wohle förderlich wäre.“ 

Diejes Geipräh zeigt eine im Vergleich mit den Vorjahren ganz be: 
deutend veränderte Lage. Guntchramn hatte bereits Chlothachar II. als 
Neffen feierlih anerfannt, den Knaben und Fredigundis feines Schußes ver: 
fihert, gereizt durch die Childiberts Hof beherrichende Adelspartei und damals 
voll Mißtrauens gegen Brunichildis. Allein inziwiichen hatte er den jungen 
Childibert von den Ränken jener Partei überzeugt und durch den heiliamen 
Schred vor Gundovald ganz zu ſich herüber gezogen; gleichzeitig hatte Fredi— 
gundis durch ihre verschiedenen gelungenen und mißlungenen Mordanichläge 
(©. 432, 401, 398, 382) Guntchramn theil erzürnt, theils geängitigt, jo jehr, 
daß diejer jest jogar die Anerkennung Chlothachars nochmaliger Prüfung vor: 
behielt. Die Freunde Childiberts und Brunichildens wollten Guntchramn ganz 
und für immer von Ehlothahar und Fredigundis losreißen: jener aber, der doch 
diejen Knaben einmal jchon anerfannt hatte, will gutmüthig und vermittelnd 
auch diefem ein „par Städte” zumenden, was freilich jchnurftrads gegen den 
GErbverbrüderungsvertrag von Andelot verftößt. 

„Der König aber war, wie wir oft jagten, groß im Almojenjpenden, 
war wader im Nachtwacen und Fajten. Damals ward berichtet, dak Mar: 
ſeille von der Drüſenpeſt?) ſchwer verheert werde, und diefe Krankheit ſich 
Schnell bis zu einem Dorfe (vienm) mit Namen Dctadus”), im Gebiete von 
non, verbreitet habe. Aber der König, gleichwie ein guter Biichof, Torgte 
für die Mittel, durch welche die Wunden des jündigen Volfes geheilt werden 
möchten, und befahl allem Volt, ſich in der Kirche zu verjammeln und mit 


1) Spirituali joco delectans: „geiſtreiche Scherze“ v. Gieſebrecht; es waren 
aber wohl jene unglaublich geiſtloſen „geiſtlichen“ Scherze, welche in ihrer zopfigen 
Froftigfeit jo recht nach zdem Geſchmacke der Zeit, zumal der rhetoriich theologischen 
Schulung waren. 2) Luae (sie) inguinariae, f. oben 5. 103. 3) Nah Longnon: 
Saint-Symphorien d'Ozon, nörblih von Vienne. 

Dahn, Urgeichichte der german. u. rom. Völler III. 28 
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der größten Andadıt Vettage (rogationes) abzuhalten, er gebot Allen, nichts 
Anders als Gerſtenbrod (panem ordiacium, sic) und reines Waſſer zu nehmen 
und unabläffig bei den Vigilien zugegen zu fein. Und dies geſchah aud) 
damald. Drei Tage hindurch, während jeine Almofen noch reichlicher als 
gewöhnfich floffen, baugte er jo ſehr für fein Wolf, daß man ihn damals 
nicht nur für einen König, ſondern für einen Biſchof des Herrn hätte halten 
follen. Er jette alle jeine Hofinung auf das Erbarmen des Herr, und 
warf die Gedanken, die ihn überfamen, auf Gott, von dem fie, wie er mit 
aufrichtigem Glauben hoffte, hinausgeführt werden würden.” 

Hier jehen wir denn wirflid einmal — ausnahmsweiſe — wie eine von Haus 
aus, troß einiger merovingiichen Erbzüge, gutartig angelegte Natur, gereift 
durch Alter und ichwere Familienkataſtrophen, das Chriſtenthum innerlich 
ſich aneignet und nun in Erfüllung königlicher und menſchlicher Pflichten, durch 
den edlen Kern dieſer Vorſtellungen beftärkt, durch die schädlichen Anhängiel 
derjelben nur wenig zu Verkehrtheiten geführt wird. Allerdings hatte ſchon 
die heidniſche Moral dem König in jolden Nothfällen noch viel weiter gehende 
Pflichten der Aufopferung für fein Volt auferlegt: d. h. geradezu den freis 
willigen Opfertod, um die wegen unentdedten ungeſühnten Verbrechens (eines 
Andern!) zürnenden und Seuche, Hunger, Unfieg jendenden Götter zu ber: 
ſöhnen. 

Selbſtverſtändlich wirft ſich aber ſofort — gegen Vernunft und Natur — 
die durch jene Auhängſel durch und durch krankhaft beeinflußte und mit blinder 
Mirafelgier angeitekte Anſchauung der Zeitgenofien auf das allerdings faſt be: 
fremdende Bild eines qutartigen und wirklid von echt chriſtlicher Hingebung 
erfüllten merovingiſchen Königs, um ſofort aus dem guten, etwas beichränften 
Guntchramm einen großen Heiligen und Wundertbäter zu machen. 

„Es erzählten denn auch die Gläubigen (fideles, natürlich hier nicht im Sinne 
des Vertrags von Andelot) häufig, daß eine Frau, deren Sohn vom viertägigen 
Fieber (quartano tibo |ftatt typho], sie) geplagt wurde und auf feinem Bette 
geängftigt darniederlag, ſich in dem Haufen des Volkes dem König dom Rüden 
genähert und heimlich einige Franjen von feinem Königsmantel') abgeriſſen 
habe; die habe ſie in Waſſer gelegt, ihrem Sohne zu trinken gegeben und 
sofort erloſch das Fieber?) und er war geheilt worden. Auch dies ward 
von mir nicht im Mindeften bezweifelt, da ich oft gehört habe, wie bie böjen 
Geifter, indem ihre böfe Kraft ihm diente, jeinen (Guntchramns) Namen anviefen, 
und wie fie ihre eigenen Ärevelthaten ihm geftanden, indem feine Wunder— 
kraft diejelben erkannt hatte.“ °) 


15 Kegalis indumenti fimbriis. >‘ Restineta febre, „al& er feinen Durſt 


geſtillt“ v. Gieſebrecht. 3) IX, 21. Cum ego ipse saepius larvas inergiä 
famulante nomen ejus invocantes audierim ac eriminum propriorum gesta 
virtnte ipsius diseernente fateri. d. Gieſebrecht: „ſich ihm untermarfen, dot 
jeinem Gericht nicht Stand halten fonnten“; von einem „Öericht“ iſt 97 


feine Rede: der Grundgedante ijt wieder der echt gregerianijche: der Gegenſaß Der 


Die Sagen von König Gunthramms Heiligkeit. 435 


Ganz allgemein‘) war der Glaube an die Heiligkeit und Wunderthäter: 
ſchaft Guntdhramms verbreitet: — wenn Einer joldhe Ahnen, folchen Bruder, 
folhe Schwägerin hat, und dabei ein gutartiger, wohlwollender Mann ift, 
hat er ichon viele Ausficht, jelbit für ein Wunder und einen Heiligen zu gelten! 

Bei der allgemeinen Mifhung von jüdisch:chriftlihem Aberglauben mit 
den mißverjtandenen und entwürdigten Ueberreften (super-stitio von superstes) 
heidnifcher (römifch:griechifcher, keltiſcher, germaniſcher) Religionsvorftellungen 
in Gallien wie in Spanien und Italien (und, nadı und vermöge der Auf: 
nahme der romanischen Eultwrüberlieferungen, auch in Deutjchland) konnte es 
nicht ausbleiben, daß fih an den königlichen Heiligen auch heidnifche?) Bor: 
ftellungen knüpften von der Seele, von ihrem Herauswandern während des 
Schlummers aus dem Leibe, von ihrem Befuch in der Todtenwelt, von der Rückkehr 
in den Leib des Entſchlafenen und von den Berichten über die Erlebnifje in der 
Zwiſchenzeit. So erzählt Paulus Diaconus (IV, 35): König Ountchramm war auf 
dem Schofe eines treuen Dieners entichlafen. Da fieht der Diener aus feines 
Herrn Munde ein Thierlein, gleich einer Schlange, laufen und auf einen 
ichmalen Bad) zugehen, den es aber nicht überfchreiten kann; jener legt das 
Schwert über das Waſſer, das Thier läuft darüber hin und jenfeits in einen 
Berg. Nach einiger Zeit fehrt es auf demjelben Weg in den Schlafenden 
zurücd, der bald erwacht und erzählt, wie er im Traum über eine eijerne 
Brüde in einen mit Gold erfüllten Berg (die Unterwelt, das Tobtenreid)) 
gegangen ei. 

Der Glaube, daß die Könige von Frankreich (übrigens der verjchiedenen 
Dynaſtien) durch Handauflegung oder andere Berührung mit Abjicht allerlei 
Krankheiten heilen können, aber aud, daß fie unbewußt ſolche Heilwirfung aus: 
ftrablen auf die fie VBerührenden, ja daß fogar abgebrühte Franjen ihres 
Mantels, innerlich genommen, heilen, ift alfo uralt. 

„Es war in jenen Tagen Biſchof Theodor (von Marjeille VIII, 20, 
oben 3.367) zum Könige gereift, ihm Einiges gegen den Batricius Nicetius") 
vorzutragen. Da er aber bei König Childibert in diefer Sache durchaus fein 
Sehör fand, beſchloß er, in die Heimat zurüczufehren. Inzwiſchen war ein Schiff 
aus Spanien int Hafen (von Marjeille) in dem gewöhnlichen Handelsbetrieb‘) 


inergia, höllifche, dämoniſche Kraft, und virtus, heilige, von Gott und ben 
Heiligen ausgehende; vermöge legterer erfennt der heilige König die verborgenen 
von den hölliſchen Geiſtern in den von ihnen Beſeſſenen früher verübten Frevel. 

1) Vgl. Paul. Diacon. IV, 35. Aimoin II, 3. 2) Val. I. Grimm, D. Mytho: 
(ogie Il, 1036. Daſelbſt ähnlicher Züge mehr. 3) VIII, 18 und 43. Nicetius heißt 
Patricius als Statthalter Childiberts in der Provence von Marjeille. Vgl. oben ©. 103. 
Gewöhnlich wird freilich diefer Titel den Statthaltern der mit dem Burgundijchen 
Reiche verbundenen Provence von Arled gegeben. 4) Cum negotio solito, ‚mit 
Waaren eingelaufen“ v. Giejebreht; vgl. über den ununterbrocdenen, nur etwa 
durch Krieg vorübergehend geitörten Handels: und Schifffahrtöverlehr der ſüdfranzö— 
fiichen mit den ſpaniſchen, auch ägyptiſchen und nordafrilaniichen Häfen Bauſteine 


II, ©. 301, am oben angeführten Ort. 
28* 
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eingelaufen und hatte unjeligerweiie den anftedenden Stoff mit ſich gebracht. 
Nachdem ſchon viele Bürger (civium) Verſchiedenes von dem Schiff eingekauft 
hatten, brach plötzlich in einem Haufe, das von acht Seelen (animae) be— 
wohnt war, die Krankheit aus und es ſtarb aus durch die Anſteckung. Aber 
der Brand dieſer Seuche verbreitete ſich nicht ſofort über alle Häuſer: ſondern 
erſt nach Unterbrechung durch einige Zeit verbrannte ſie die ganze Stadt 
gleichwie ein Feuer, das in der Sat angezündet wird. Dennoch kehrte der 
Biſchof der Stadt auf ſeinen Platz zurück, hielt ſich mit den Wenigen, die 
damals bei ihm geblieben, in den Mauern der Baſilika des heiligen Victor 
geborgen und gab ſich dort während der ganzen Wüthezeit dem Beten und 
Wachen hin, die Barmherzigkeit Gottes anrufend, daß doch endlich das Ver: 
derben aufhöre und das Volf ruhig und in Frieden leben könne. 

Es hörte diefe Plage (plaga) nah zwei Monaten auf: jedoch nachdem 
das Volt jorglos in die Stadt zurüdgefehrt war, brach die Krankheit aber: 
mal3 aus, und es ftarben jegt die, welche zuricgefehrt waren. Die Stadt 
wurde aber auch fpäter noch vielfach von diefem Verderben gewaltig heimgeſucht. 

Biihof Agerih von Verdun) erkrankte ſchwer wegen des langen und 
bittern Nummer, dab Guntchramn Boſo, für den er Bürge (fidejussor) ge: 
wejen, getödtet ward, dazu trat die Erbitterumg, daß Bertifred in ber 
Kapelle (oraturium) des biichöflihen Haufes umgebracht worden. Und zu: 
mal mit den Söhnen Guntchramns, die er bei ſich hatte, ſprach er täglich 
unter Thränen: „Aus Haß gegen mich hat man euch zu Waifen gemadt“ 
(was gewiß; nicht richtig tvar). Hierüber ward er grollend: und von bitter 
Galle beihwert, und zumal durch Faften geichwächt, ftarb er und wurde in 
das Grab gelegt. Sein Abt Buctiovald bewarb fich um das Bisthum, er: 
reichte aber nichts. Denn mit Zuftimmung der Bürger befahl ein königliches 
Gebot, den Kanzler (refrendarium, sie) Charimer zum Biihof zu machen, 
und Abt Buctiovald ward zurüdgejegt.‘) Man jagte aber, er jei hochmüthig 
und deshalb wurde er von Manchen Buccus validus?) genannt. Es ſtarb 
auch Biſchof Licerius“) von Arles, deſſen Stelle’) auf Verwendung des 
Biſchofs Siagrius“) der Abt Virgilius von Autun erhielt. 

1) Veredunensis. Cap. 16, 12. 2) Charimerem enim refrendarium (sie) 
cum consenso (sic) civium regalis decrevit auctoritas fieri sacerdotem. Alſo aber: 
mals ein Laie; der consensus eivium ift freilich die „Wahl, aber der König hatte 
wohl feinen Candidaten vorher bezeichnet, darauf folgt der consensus, endlich die re- 
galis auctoritas: das war Jahrhunderte lang die von der Kirche anerfannte Vejtellung 
der Biihöfe von Frankreich, ebenio im Oft: und Weftgothenreih. 3) d. h. ftarter 
—— Guadet und Taranne übertragen Grosse-Joues, Großmaul, von bucca = 
ouche, aber das germaniiche vald ift nirgends in den Handjchriften durch vali- 
sus verdächtigt. Neinesfalles wäre hybrid Bucca-yald = Bouche vald anzunehmen, 
Eine Handſchrift hat: Boreus; ſoviel fränfiich wird Gregor wohl verftanden haben, 
zumal man ihm den Spottnamen gewiß; erklärte. Förftemann (S. 287) führt mehrere 
— Beläge des germanifhen Namens an, ohme fich über Die Deutung ‚bei 
on I, 30. 8) Nachdem auf ganz kurze Zeit Paſchaſius 

Stuhl eingenommen hatte. 6; Bon Autun, V, 5. 
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Sodann jtarb Biſchof Diotherius von Vence (Vinciensis)"): beffen 
Stelle erhielt ein gewifler Fronimius, der aus der Stadt Bourges ge: 
bürtig umd, ich weiß nicht, aus welchem Grunde, nad Septimanien gegangen 
war. Nach dem Tode König Athanagilds wurde er von deflen Nachfolger 
Leova hochgeehrt und in der Stadt Agde?“) zum Biſchof eingeſetzt. Als 
aber nad) Leova's Tode Leovigild in jenem Irrglauben der fegeriichen Per: 
fehrtheiten um ſich griff und Ingundis, König Sigiberts Tochter, damals 
zur Vermählung nad) Spanien geführt wurde?), hörte Leovigild, daß diefer 
Biſchof ihr gerathen habe, fie jolle fi) niemals mit dem Gifte des fegeriichen 
Glaubens vermiſchen; deshalb beläftigte er ihm unaufhörlich und legte ihm 
Fallitride der Verunrehtung, ihn aus dem Bisthum zu ftürgen. Da er aber 
nicht fand, wie er ihn in feinen Mausfallen (museipulis) erwiſche, jandte 
er zulegt Einen ab, der ihn mit dem Schwert angreifen follte. Da dies 
Fronimius durch Bmwifchenträger erfuhr, verließ er die Stadt Agde und 
begab fih nach Gallien.) Dort von vielen Bilchöfen aufgenommen und 
beichenft ging er zu König Childibert über. Als nun jener Pla eröffnet 
war, erhielt er durch Verleihung des Königs das Bisthum im neunten Jahre 
feiner Austreibung. (Ueber den wahren geihicdhtlihen Zufammenhang diejer 
Vorgänge ſ. Könige V, ©. 136.) 

Die Britannen plünderten in diefem Jahr in dem Gebiet von Nantes 
und von Rennes (territorium Namneticum Rhedonicumque) gewaltig, laſen 
die Weinberge ab, verwüfteten die bebauten Felder (culturas) und führten die 
Bevölkerung der Höfe (populum villarum) in die Gefangenihaft fort, nichts 
von den früheren Verſprechen“) hielten fie: ja fie hielten nicht nur nicht 
ihr Beriprechen, jondern nahmen auc unfern Königen ihr Gut.*) 

Obgleich nun König Ehildibert den Langobarden, als fie ihn um jeine 
Schweſter“) als Gemahlin für ihren König baten, bereits diejelbe veriprochen 
und Geichenfe dafür empfangen hatte, ſagte er fie doch jetzt den Gejandten 
der Gothen, als dieje famen, ebenfalls zu (— aber die zweimal erlobte 
hat feinen der beiden Könige geheirathet! —), weil er nämlich erfuhr, daß 
dieies Volk ſich zu dem fatholiichen Glauben befehrt habe (während die 
Langobarden noch meiſt Arianer waren). Und er ſchickte eine Gejandt- 
ſchaft) an den Kaiſer, daß er jebt, was er früher unterlaſſen hatte”, 
das Bolt der Langobarden befriegen und fie im Einverftändniß mit ihm 
(eum ejus consilio) aus Italien vertreiben wolle. Er jandte auch ſofort 


1) In der Provence bei Nizza. 2) Agathensis urbs, Node, im narbonnen: 
fiihen Gallien, dad Leova behielt, als er Spanien feinem Bruder Leovigild überlich. 
Val. IV, 38, 3) V, 38 4) d. h. in das fränkiiche Gebiet. 5} Gap. 18. 
6) Detrahentes: unieren Königen, fann Gregor nun nad dem Bertrage von 
Andelot jagen. 7) Ehlodofinda hatte Ehildibert erſt Authari (oder Aptachar, wie 
Gregor ihn nennt), dem Langobardenkönig, trog feines Arianismus, verſprochen. 
Siehe Paulus Diaconus III, 30. Später aber, wie oben Cap. 16 erzählt ift, verlobte er 
fie Relared. 8) Vgl. X,2. 9) VI, 42, VIII, 18. Bol. aber auch Paul. Diacon. a. a. O. 
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fein Heer ab, um jenes Land zu erobern. Die Feldherren (Herzoge, duci- 
bus) bradyen mit dem Heer dorthin auf, und es kam zum Kampf. Aber 
die Unfrigen (nostris) wurden gewaltig geichlagen, Biele getödtet, Manche 
gefangen, ein großer Theil enttam nur mit Noth fliehend in die Heimath. 
Eine ſolche Niederlage ward damals unter dem Heer der Franken angerichtet, 
daß man ſich von Alters her nicht einer ähnlichen erinnert.') 

Im vierzehnten Jahre der Regierung König Childibert3 (589) wanderte 
Königin Ingeberga, weiland König Chariberts Wittwe*), aus der Beit: 
lichkeit, eine ſehr umfichtige Frau von frommem Wandel, in Wachen, Beten 
und Almofengeben nicht läſſig. Sie jchidte, wie ich glaube, durch Gottes 
Rorausficht gemahnt, Boten zu mir, daß ich ihr Beiftand fein. möge bei ihrem 
(legten) Willen, d. b. was fie für das Heil ihrer Seele zu thun gedächte. 
Es ſollte nämlich, wenn ich zu ihr käme, aufgeſchrieben werden, was ſie nach 
der Berathung mit mir zu thun beſchlöſſe. Ich kam allerdings (Accessi, 
fateor, häufige Redewendung, j. oben ©. 345) und fand ein gottesfürdtig 
Menichentind (hominem). Sie nahm mid gütig auf, rief einen Schreiber”), 
und als fie, wie gejagt, mit mir Rath gepflogen, vermachte fie Einiges der 
Hauptlirhe zu Tours und!) zu Le Mans (Cenomannicae) der Baſilika 
des heiligen Martinns. Wenige Monate nachher von plöglicher Krankheit 
befallen, jtarb fie. Sie ſchenkte vielen Unfreien durd) Freibriefe die Freiheit. 
Sie war nach meiner Schätzung fiebzig Jahre alt umd hinterließ eine einzige 
Tohter, welche fie in Kent (Canthis) einem Königsiohne‘) vermählt hatte.”“) 

Zwar hatten die Franken uriprünglich jo wenig wie andere Germanen 
letztwillige Verfügungen gefannt.?) Allein feit der Belehrung hatten fit, 
wie die Römer, ihre Nachbarn und neuen Glaubensgenoſſen, es ſehr bald 
als gottgefälliges Werk betrachten gelernt, durch Vermächtniſſe einen Theil 
ihres Wermögens Kirchen oder andern frommen vder wohlthätigen Zwecken 
zuzuwenden. Dieſe Geſchäfte zum Heile der Seele im Jenſeits werden daher 
ſpäter geradezu „Seelgeräthe“ (quibus animabus eonsulebatur) genannt. Die 
römische Testamenti factio ward dann in der Folge mit geringen Beichrän: 
kungen auch in die germanischen Nechte aufgenommen, aber freilich nad) dem 
Zerfalle des Fraukenreiches wieder jo völlig ausgeichieden, daß der Sachſen— 
jpiegel (ca. 1230) wieder nur Familienerbfolge kennt. 

Wir Haben fo mande ungünftige Einwirkung der Kirche jener Zeit umd 
ihrer Schulung auf Geift und Sittlichfeit nicht verſchweigen dürfen. Hier 
aber liegt eines der größten und aufrichtigen Dankes wiürdigiten Verdienſte 
des Chriſtenthums und der Kirche: nämlich in der Minderung der Zahl und 
in Milderung des Loſes der Unfreien; ſie ſtellte die Freilaſſung als Gott 


i) Paulus Diaconus 1. c. De Francorum exereitu: obwohl Romane, iſt Gregor 
nicht ohne fränkiſches Statsbemußtjein. 2) IV, 26. 3) Notarium, nicht 
„Notar“ wie v. Gieſebrecht. 4) Vel bedeutet hier nicht oder. 5) Aethelbert. 
6) Bgl. oben IV, 26. 7) Deutſche Geſchichte I, 1, 263. 
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tohlgefälliges Werk dar, zumal in legtiwilligen Verfügungen im Zufammen: 
bang mit dem „Seelgeräthe“. Ungezählten ward dadurd) die Freiheit geipendet, 
wie die Kirche zumal im Eherecht, aber auch ſonſt im Schuß gegen Tödtung, 
Beritümmelung, Geißelung, Losreißung von der Scholle und Verkauf ohne 
diejelbe die Härten der Unfreiheit weſentlich milderte: neben dem germaniichen 
Princip des Genoſſengerichts, das allmählich auch den Unfreien zu Statten 
fam, Hat nichts in jo großartigem Maß dieſen Armen und Elenden Hilfe 
gebradjt, wie die chriſtliche Auffaſſung von der Gleichheit aller Menjchen vor 
Gott, während die antife Eultur auf ihrer glänzenditen Höhe die Sclaverei 
als fteinernen Unterbau ihres States und ihrer Gejellichaft ruhig fortbejtehen 
ließ, ein Platon und Ariſtoteles fie als nothwendig conjtruirten und auch Die 
Stoa nit im Mindeiten praftiich die logischen Folgerungen aus ihrer pantheijti: 
ſchen Steichitellung aller Menjchenieelen zog. Dad die Kirche jelbit Unfreie hatte 
und dieje nicht freilailen fonnte, war eine nothwendige Folge der damaligen 
Wirthichaftsverbältnifie. 

„Ms Herzog Amalo feine Gattin an einen andren Hof geichidt hatte, 
um dort die Wirthichaft zu bejorgen (pro exercenda utilitate), entbrannte er 
in Liebe zu einem jungen Mädchen von freiem Stande (puellolae ingenuae). 
Und bei Nadıt, vom Weine berauſcht, ſchickte er Diener (puerus, sie) ab 
daß fie das Mädchen entführen und jeinem Lager gejellen jollten. Sie wider: 
ftrebte, wurde mit Gewalt in feine Wohnung (mansio) geführt; fie jchlugen 
fie in das Geſicht, dak das Blut ſtromweiſe aus der Naje drang und fie 
überfluthete. So ward das Lager des Herzogs von dieſem Blutitrom bededt. 
Auch er ſchlug fie mit Fäuften, gab ihr Obrfeigen und andere Hiebe, nahm 
fie in die Arme — und jchlief jofort vom Schlaf überwältigt ein. Da jtredte 
fie ihre Hand über das Haupt des Mannes, fand jein Schwert, 309 es, und 
traf wie ein Mann mit diefem Streiche fein Haupt, gleihwie Judith das 
des Holofernes. Er fchrie auf, feine Diener (famuli) liefen herbei. Als fie 
aber das Mädchen tödten wollten, rief er und ſprach: „Thut es nicht, ich 
bitte. Denn ich habe gelündigt, der ich der Keuſchheit Gewalt anthun wollte. 
Sie aber, die ihre Schamhaftigfeit zu wahren juchte, ſoll wahrlich nicht jterben.” 
Und da das Gefinde (familia) ſich verfammelte und über ihn wehllagte, ent: 
fam mit Gottes Hilfe das Mädchen aus dem Haus und machte fih bei Nacht 
anf den Weg nad der Stadt Chälons (Cavillonensem urbem), welde 
etwa 35 Meilen‘) von jenem Ort entfernt iſt. Sie ging dort in die Bajilifa 
des heiligen Marcellus, warf fih dem König zu Füßen und erzählte Alles, 
twas fie erlitten. Da fchenkte der König voll höchſten Mitleids ihr nicht nur 
das Leben, jondern lieh ihr auch eine Urkunde des Befehls (praeceptio) ver: 
feihen, daß fie in jeinem Schutz“) stehe und fie von Steinem der Gefippen 
jenes Verſtorbenen jemals in irgend einer Weije Verfolgung erleiden dürfe. 


1) Etwa 7 deutihe Meilen. Nach manchen Handichriiten 30, alſo 6 Meilen, 
wieder andern 15, alfo 3 deutiche Meilen. 2) In verbo suo posita. 
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Wir haben auch erfahren, daß, durch Gottes Beistand, die Keuichheit des Mäd— 
chens in feiner Weiſe von dem wilden Entführer verlegt worden war.” 

Abermals ward — gegen die privatrechtlihe Blutrache der Gejippen — die 
in Nothwehr Handelnde „begnadigt“ (S. oben S. 423), was nicht dem jtrengen 
Net entipriht. Der Sinn ift wohl auch eher: der König erklärt, ihr Leben 
jei wegen diejer Tödtung in Nothwehr nicht verwirft, und durch ein bejon: 
deres privatrehtlihes Mittel der Verleihung befonderen Schuges, durd) 
Privileg, erfüllt der König jeine jtatsrechtlihe Pilicht, die Unjchuldige gegen 
eine Blutrache zu jchügen, welche ſich im altgermaniſchen Sinn einfadh an 
das objective Moment der Tödtung hält, ohme die jubjective Verſchuldung 
oder deren Ausichliegungsgründe irgend zu berüdjichtigen. Man ſieht hier aber: 
mals, diefe ganze Statsauffaffung ift eine privatredhtliche, durch bejondere 
perjönliche Beziehungen zum König das fehlende allgemein Statlihe er: 
jeßende geworben. 

„Die Königin Brunichildis ließ einen Schild von wunderbarer Größe 
aus Gold und Edelfteinen machen und jandte ihn mit zwei hölzernen Scale, 
die man gewöhnlid „Becken“!) nennt, und die in gleicher Weife mit Gold 
und Edelfteinen geſchmückt waren (fabricati jagt Gregor), dem Könige (Netared) 
nad; Septimanien. Damit jchidte jie Ebrigiſil, der ſchon oft als Gefandter in 
jenes Land (regionem) gegangen war, dorthin ab. Da er fi aber auf den 
Weg machte, wurde es König Guntchramn gemeldet, und es ſagte Einer zu 
ihm: „Die Königin jchidt Geſchenke an Gundovalds Söhne.” Als der König 
dies vernahm, lieh er ſcharfe Bewahung aller Straßen (vias) feines Reiches 
einrichten, jo daß durchaus Niemand daran vorbei kommen konnte, ohne unter: 
jucht zu werden (— gegen den Vertrag von Andelot! oben S. 429. Der 
Name Gundovald genügt, den König mit dem alten Miftrauen, zumal gegen 
Brunichildis, zu erfüllen, offenbar, wie wenigftens Gregor überzeugt iſt, ohne 
Grund). Man durchſuchte jogar die Kleider und Schuhe und die andern 
Sachen der Menichen, ob nicht etwa darin verftedt Briefe getragen würden. 
As num Ebrigifil mit diefen Koftbarkeiten nach Raris fam, wurde er vom 
Herzog Ebradar?) ergriffen und zu Guntchramu geführt. Und der König 
ſprach zu ihm: „It es nicht genug, Unfeligiter der Menichen, daß ihr in 
unverihämten Planen jenen Ballomer, den ihr Gundovald nanntet, herbei: 
hoftet zur Ehe’)? Den hat meine Hand überwunden, ihn, der da die Macht 
unſres Reiches unter ſeine Gewalt beugen wollte! Und jetzt ſchickt ihr ſeinen 
Söhnen Geſchenke, daß ihr ſie wieder auffordert, nach Gallien zu kommen 
und mich zu erdroſſeln? Alſo ſollſt du nicht dahinkommen, wohin du willſt, 
ſondern des Todes ſollſt du ſterben: denn deine Geſandtſchaft gereicht unfrem 
Volle (genti, nicht die Familie iſt gemeint: er identificirt ſein Leben und 


1) Baecenus, Bacchinon. 2 X, 9. 3) Mit Brunichildis. Bol. VII. 33 


und 34. Bald darauf maß ihr Guntchramm bei, fie wolle ſich mit einem Sohne 
Gundovalds vermählen. 
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ſeines Hauſes Heil mit dem Heil des geſammten Frankenreiches) zum Schaden.“ 
Jener aber wideriprach: er habe nichts mit folden Worten zu ſchaffen, ſon— 
dern dieje Gejchenfe würden an Rekared, der fih mit Chlodofinda, der Schweiter 
König Childiberts, verloben wolle, gejandt. Der König glaubte und ließ 
ihn ziehen. 

König Ehildibert beichloß, auf Einladung des Biihojs Sigmund‘) von 
Mouzon*) (Momotiacensis) in dieſer Stadt die Oſtertage (Djtern 589) 
zu feiern. Es erfranfte damals ſchwer fein ältererer Sohn Theodebert an 
einer Halsgeihwulft, wurde er aber wieder gejund. Inzwiſchen bot König 
Ehildibert fein Heer auf (commovit) und rüjtete fich, mit demfelben nad) Italien 
zu ziehen, um das Volt der Langobarden zu befriegen. Die Langobarden 
ihidten aber, als fie dies vernahmen, Gejandte an ihn mit Geichenten und 
Ipradhen: „Freundſchaft jei zwiichen uns! Wir wollen nicht zu Grunde gehen*), 
vielmehr einen beſtimmten Tribut bezahlen.*) Auch wollen wir es uns nicht 
verdrießen laffen, Dir, wo immer es noth ift, gegen Deine Feinde Hilfe zu 
leiften.” Als König Ehildibert dies vernahm, ſchickte er Gejandte an König 
Guntchramn, die ihm dieſe Anerbietungen mittheilen follten.”) Und diefer war 
der Billigung nicht zuwider und gab feinen Rath zur Errichtung des Friedens. 
Daher befahl König Ehildibert feinem Heere, Halt zu madhen, und jandte 
Boten an die Yangobarden, daß fein Heer, wenn fie das, was fie verſprochen, 
bejtätigen wollten, wieder heimfehren ſolle. Aber das ward feineswegs er: 
füllt:“ — weil von Unterwerfung und jo unbejchränfter Nachgiebigkeit eben 
gar feine Rede geweſen. 

„Rönig Ehildibert fandte (nad) Roitiers) nad Aufforderung des Biſchofs 
Maroved als Stenerausfhreiber (descriptores) den Hausmeier“) Floren: 
tianus und den Pfalzagrafen’) Romulf, auf daß das Volk die Steuern, 
die es zur Zeit feines Vaters bezahlt hatte, nad) erneuter Berechnung ent: 


1) Rüngere Handſchriften: Sigbert. 2) Momociacum, Mouzon an der Maas; 
„man hat zwar Bedenken getragen, das auf dieje Stadt zu beziehen, da wir fonft feine 
Nachricht haben, daß dort ein Biichofsfig beitanden habe. Dies kann jedoch ſehr wohl 
auf der Unvollſtändigkeit unſerer Kenntniß der alten Bisthümer beruhen, und es 
ſcheint ungerechtfertigt, wenn man die Schwierigkeit dadurch zu löſen jucht, dab man 
an beiden Stellen einen Schreibfehler vermuthet und eine Verwechſelung annimmt. 
In den Biſchofsliſten diejer beiden Städte findet fi übrigens auch weder der Name 
des Sigibert noch der des Ihaumaftus, der im „Ruhm der Belenner‘ erwähnt wird.“ 
v. Gieſebrecht. Bal. Guadet und Taranne; Valeſins und Cointius dachten 
an Mainz, andere an Noyon; vgl. Longnon ©. 20. 3) non pereamus: „®er: 
nichte uns nicht”, dv. Gieſebrecht. 4) „®ir wollen uns Deiner Herrichaft unter: 
werfen”: v. Gieſebrecht. Es heißt aber nur: dissolvamus certum dicione (sie) 
tuas tributum: ſchon dieſe Selbftdemüthigungen der Langobarden find übertrieben, 
mie oft bei Gregor. 5) Val. v. Giejebredt. 6) „Die Aufficht über die tönig: 
lichen Eintünfte gehörte zu den Obliegenheiten des Hausmeiers, daher wird ihm hier 
die Anfertigung der Steuerliften mit übertragen.” vd. Gieſebrecht nah Waitz, 
j. VI, 9, 46. VII, 27, 28. 7) Oben ©. 416, Anm. 1. 
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richte‘). Denn Biele von jenen ehemaligen Steuerpflichtigen waren geitorben, 
und deshalb laftete die Wucht der Steuer (tributi pondus) auf Wittwen und 
Waiſen und ſchwachen Perſonen. (Gemeint ift die Kopfiteuer, von der nad) der 
römischen Verfaſſung Wittwen, Waiſen u. j. ww. befreit waren. Ueber die Be: 
freiung der Franfen oben S.97.) Dieſe unterfuchten nun Alles der Reihe nad), 
befreiten die Armen und Schwachen und unterwarfen diejenigen der Öffentlichen 
Steuer, welche die Beitimmung der Gerechtigkeit als fteuerpflichtig erwies.?) Und 
fo kamen fie nah Tours: als fie aber auch hier der Bevölterung die Zahlung der 
Steuer aufbürden wollten (fie jagten nämlich, fie hätten das Steuerbud) in Händen, 
wonach die von Tours zu Zeiten der früheren Nönige gezahlt hätten), ant: 
wortete ich ihnen und ſprach: „Daß die Stadt Tours zu den Zeiten König 
Chlothachars zur Steuer eingeichägt wurde, ift alltundig; und jene Steuer: 
bücher gingen an den König ab. Aber da der König von jcheuer Ehrfurdt vor 
dem heiligen Biſchof Martinus erichüttert ward, ließ er fie verbrennen. Nach 
dem Tode König Chlothachars hat dies Wolf von Tours König Eharibert den 
Eid geleistet und auch er verſprach ihnen mit einem Schwur, daß er neue Geſetze 
und Bräuche dem Volke nicht aufbürden, ſondern es in dem Stande be— 
laſſen wolle, in dem es dereinſt unter der Herrſchaft ſeines Vaters gelebt: 
in dem werde aud er es fortan erhalten, und er gelobte, Feine nene An⸗ 
ordnung, die eine Beraubung enthielte, über ſie zu verhängen. Gaiſo 
aber, zu jener Zeit der Graf, fing gleichwohl an Steuern zu erheben (tri- 
buta exegere‘, da er jenes Eapitulare (j. unten) in Beſitz erhielt, das, 
wie vorhin erwähnt, die früheren Steuerjchreiber (seriptores) angelegt hatten. 
Biſchof Eufronius hemmte ihn, er aber ging mit der eingetriebenen Kleinig: 
feit?) (oder mit dem übelgewonnenen Gelde) zum König und zeigte ihm 
das Capitulare, in dem die Schatzung verzeichnet war. Aber der König 
jeufzte, denn er fürdhtete die Wundermacht (virtutem) des heiligen Mar: 
tinus, und warf die Rollen in das Feuer, die eingetriebenen Goldſtücke 
(aureus exactus: sie) aber jandte er der Baſilika des heiligen Martinus 
mit der Betheuerung, Keiner von der Bevölterung von Tours jolle der 
Statsihagung steuern. Nach einem Tod erhielt König Sigibert die 
Stadt, und er hat ihr feinerlei Stenerlait aufgelegt. So hat auch Childi- 
bert, der jegt ſchon im vierzehnten Jahre nach feines Vaters Tode herricht, 
nichts eingeheifcht und die Stadt Hat niemals unter dem Drud irgend 
einer Schatzungslaſt geſeufzt. Sept fteht es nun im eurer Macht, ob 
ihr wollt Schagung ausſchreiben oder nicht: aber fehet zu, dab ihr fein 


2) „Um nene Steuerliften anzulegen und zu unterfuchen, wer zu der Steuer, die 
zu Beiten feines Vaters gezahlt war, heranzuziehen ſei.“ So vd. Biejebredt: es 
heißt diseriptores jussit (in Peetavo) abire, ut scilicet populus censum . . faeta 
ratione innovata reddere deberet. 2} Relaxantes pauperes et infirmus {ste) 
illos quos justiciae eondieiae tributarius (sic) dabat censos (sie) publico sub- 


Gäsrent dicunt. 3) Je nachdem man lieſt: Taranne cum exacta pravitate. 
A. u. K. exacta parvitate. 
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Unheil anrichtet, wenn ihr euch anſchickt wider jenes") (Königs) Eid vor: 
zugehen.” 

Da ich jo ſprach, antworteten fie: „Siehe, da haben wir ja das Buch in 
den Händen, nad) welcher die Steuer dem Volk auferlegt iſt.“ Ich aber jagte: 
„Diejes Bud) iſt nicht dem königlichen Schag entnommen und hat jo viele Jahre 
lang niemals Geltung gehabt. Stein Wunder ift es ja, wenn es (d. h. ein andres 
als das vom König verbrannte Exemplar) aus Feindſchaft gegen dieje Bürger 
bei irgend einem Menſchen in deſſen Haus anjbewahrt worden iſt. Gott wird 
aber jchon richten über die, welche dies Buch jetzt, nach Ablauf fo langer Zeit, 
zur Beraubung unferer Stadt, wieder an das Licht gezogen haben.” An dem 
nämlichen Tage nod), an dem dies vorging, wurde der Sohn des Audinus?), 
der jenes Steuerbud ans Licht gezogen hatte, vom Fieber ergriffen und ftarb 
am dritten Tage. Hierauf jandten wir Boten an den König, er möchte feine 
Befehle ichiden, was er in diejer Sache gebiete. Und umgehend überjandte 
man uns vom Hof einen Brief mit dem Befehl (cum auetoritate), das Volk 
von Tours foll aus Ehrfurcht vor dem heiligen Martinus nicht eingeichäßt 
werden.”) Als diejer verlejen!) war, fehrten ſogleich die Männer, die hierzu 
abgejandt waren, in ihre Heimath zurüd.“®) 


1) „Für eius ift wohl regie zu leſen“ v. Gieſebrecht: aber feine Handichrift 
hat anders als ejus, was den gleichen Sinn ergiebt. 2) VIII, 47. 3) ©. über das 
Ganze unten im Zufammenhang: „Steuerhoheit’‘; die wichtigjten Säge lauten IX, 30: 
cum populis tributariam funetionem infligere vellent, dicentes, quia librum quae 
manibus haberent, qualiter sub anteriorum regum tempore dissolvissent ..... 
discriptam urbem Toroni cum regis Ch. tempore manifestum est. librique ad 
regis praesentiam abierunt, sed conpuncto per timorem s. M... rege incensi sunt. 
(Charibertus) cum juramento promisit ut leges consuetudinesque novas populo 
non infligeret . . neque ullam novam ordinationem se inflicturum super eos, 
quod pertinert (sic) ad spolium spopondit: Gaiso vero comes ... accepto capitu- 
lari tributa coepit exegere (sic) .. ad regis direxit praesentiam ostendens capitu- 
larium in quo tributa continebantur, sed rex ingemiscens .. ac metuens vir- 
tutem s. M. ipsum incendio tradevit (sic), .. obtestans ut nullus de populo T. 
ullum tributum publicum redderit (sie)... Sigibertus .. hanc urbem tenuit nec 
ullius tributi pondus invexit. Child. nihil exegit nec ullo tributi onere haec urbs 
adgravata congemuit: nunc autem potestatis vestrae est, utrum censeatis tributum 
an non; sed videte ne aliquid noceatis, si contra sacramentum ejus ambulare dis- 
ponitis. Ecce libram prae manibus habemus, in quo census huie populo est in- 
flietus.... Liber hic a regis thesauro dilatus (sic) non est! nec unquam per tot 
convaluit annus (sic). non est mirum enim, si pro inimicitiis harım eivium in 
cujusquam domo reservatus est. judicavit (sie: ftatt judicabit) enim Deus super 
eos, qui pro spoliis civium nostrorum hune .. protulerunt .. Audini filins qui 
librum ipsum protulerat .. expiravit.... Epistulam cum auctoritate miserunt, ne 
populus T. pro reverentia s. M. discrıberetur. 4) Relietis W. u. K., dod nur 
verderbt für relectis. 5) Nach Gregor Mir. 8. Martıni IV 6. waren Die descrip- 
tores zu Tours am Feſt des heiligen Martinus, wahrjheinlic an dem Feſt im 
Sommer: am 4. Juli. Ueber ein Gelag dichtete Venantius Fortunatus X, 11 damals: 
versus facti in mensa in villa Sancti Martini ante descriptores (sic) Carmin. X, 11. 
gl. 12 1.cit.ed. Leo. Berol. 1881. Mon. Germ. hist. Auctor antiquise. IV, 1, p. 245. 
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Wohl mochte ein Frantenfönig „ſeufzen“ über den heiligen Martinus, um 
deſſen gefährlicher Wundermadt willen er eine jo voll: und güterreiche Stadt 
wie Tours umeingeihägt laffen muß. Gregor thut ja lediglich jeine Pflicht 
im Intereſſe der Bürgerſchaft, indem er ihr Privileg der Steuerbefreiung 
fräftig aufrecht hält: man ſieht, welch wichtige Rolle auch im Frankenſtat 
die Biſchöfe in rein weltlichen Dingen ſpielen, zumal als Vertreter der 
Romanen gegenüber der germaniſchen Statsgewalt. Dies war zwar zur Zeit 
des Heidenthums der Franken und in den Reichen arianiſcher Germanen in 
noch höherem Maße der Fall: aber auch hier tritt es hervor. Bezeichnend 
ift, wie Gregor jeden Verſuch jtatlicher Beſteuerung mit Raub (spolüs ) 
ganz auf eine Stufe ftellt, freilich hier wegen des in Mitte liegenden Eides 
mit veligiöfen Recht. Und wie flug hat er herausgebracht, von wem das vor: 
gelegte Exemplar „ans Licht gezogen worden“, — wie geihidt macht er geltend, 
daß es nicht das Original fein könne, nur eine, aus Feindihaft gegen die 
Bürger, geheim vertwahrte Abichrift. Der Umftand, daß der große Frevler, 
welcher des States Steuerhoheit wahren wollte, in drei Tagen ſtarb, war 
einer jener vielen für die Kirche günſtigen Zufälle, welche den blindeſten Aber: 
glauben in Allen, welche davon erfuhren, wieder auf das Glänzendſte bejtätigten 
und ganz unausreiibar einmwurzelten. Uebrigens find ſolche wirkliche Zufälle 
auch für die Geſchichtsbetrachtung warnend: man hat in vationaliftifcher, kirchen— 
jeindlicher Grundauffaſſung jehr viel dadurch gefehlt, daß man bei joldhen der 
Kirche und ihren Warnungen fo verdächtig günftigen Vorfällen leife Nachhilfe zu 
Gunſten des Mirakels durch Gift und dergleichen nur zu oft angenommen hat: 
dies ift im vorliegenden Falle zum Beiipiel ganz undenkbar und fo taltet in 
unzähligen andern gewiß ebenfalls nur Zufall, in welchen man Betrug und andere 
Verbrechen der Geiftlihen vermuthet hat: die allermeiften diefer Geiftlihen, 
wie unfer Gregor, verbreiteten den craffeften Wunderglauben, den fie ehrlich 
theilten, nur mit redlichen Mitteln volliter Ueberzeugung. 

„Rönig Guntchramn aber bot das Heer gegen Septimanien (commovit 
exerceitum) auf. Herzog Auftrovald') war jchon zuvor bis zur Stadt Carcaj: 
jonne (Careasonam, sie) getommen, hatte ihren Eid entgegengenommen und 
die Bevölterung (populos) der Gewalt des Königs unterworfen. Der König ent’ 
jandte darauf Bojo*) mit Anteitius?), die übrigen Städte zu nehmen. Diefer 
rücte übermüthig heran, behandelte Herzog Auftrovald geringichägig, ſchalt ihn, 
wie er ohne ihn Carcaſſonne zu betreten fich habe herausnehmen können, und ging 
mit denen von Saintes, Perigeur, Bordeaur, Agen und von Tou— 
Loufe?) ſelbſt dorthin. Und als er in folher Rrahferei dahinzog und dies bei 
Gothen gemeldet ward, legten fie ſich in einen Hinterhalt. Er aber ſchlug 
bei einem kleinen Fluſſe“), nahe der Stadt, Lager, feste fih zum Schmaus 


1) gl. oben VIII, 45 und IX, 7. 2) VII, 8. 3) VII, 27 und 49. 


4) — Petrocoricis, Burdegalensibus, Agennensibus ac Tolosanis. 
a Sie Ando. 
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und gab fich, unter Schmähungen und Läfterungen wider bie Gothen, dem 
Raufchtrunt Hin. Die Gothen brachen über fie ein und überrafchten fie beim 
Schmaus, die nichts Beſorgenden. Da ſchrieen fie auf und erhoben fich gegen die 
Angreifer. Aber die Gothen feifteten nur geringen Widerſtand und ergriffen 
zum Schein die Flucht. Als jedoch die Franken verfolgten, brachen bie im 
Hinterhalt Aufgeftellten hervor, umzingelten fie völlig, umd hieben fie bis zur 
Vernichtung zufammen. Die entrinnen konnten, vermodhten faum noch die Pferde 
zu beiteigen umd zu fliehen, fie ließen all’ ihr Geräthe auf dem Blachfeld 
zurüd. Nichts von ihren Sachen nahmen fie mit ſich, und fie hielten es ſchon 
für ein großes Glüd, wenn fie nur mit dem Leben davon famen. Die Gothen 
aber folgten ihnen auf dem Fuße, fanden das Gepäd, erbeuteten es und 
führten das ganze Fußvolk gefangen mit fich fort. 

Es fielen dort ungefähr fünftaufend Mann, es hatten die Gothen mehr 
als zweitaufend Gefangene gemacht. Viele aber von diefen wurden freigelaflen 
und fehrten in die Heimat zurid"). Der König befahl zornentbrannt, die 
Straßen durch jein Reich zu iperren, *) auf daß Keiner aus Childiberts Neid) 
durch fein Gebiet freien Durchzug habe.“ 

Diesmal hatten alfo die Gothen nicht „wie ihre Sitte iſt“, „wie fie zu 
jagen pflegen“, den Rüden gewendet. Dieje ichnöden Ketzer ichlagen die redht- 
gläubigen Franken des heiligen Königs mit einer Regelmaßigkeit, welche füglich 
hätte auffallen können. Aber weder Gregor noch der fromme Guntchramn 
kommen hier auf den Gedanken, daß dies etwa die wohlverdiente Strafe grund: 
loſer, hartnädiger Angriffe aus bloßer Ländergier jein Fönnte. 

Statt deſſen läßt der mehr ungeſtüme als icharfjinnige Heilige feinen 
Groll an Unjchuldigen ans. 

„Denn durch feine Bosheit,“ fagte er, „Alt mein Heer dahingefunfen! Denn 
er hat mit dem Könige von Spanien einen Bund gemacht; und daß jene 
Städte ſich meiner Gewalt nicht untertvarfen, hat jeine Antreibung bewirkt.“ 

Wie ein Bündniß Childiberts mit Netared, wenn es wirklich beftanden hätte 
— es bejchränfte fich anf den von Guntchramn jelbjt gutgeheiiinen Verlobungs- 
plan! — bewirken konnte, daß wieder einmal ein fräntifcher Herzog ſich beim 
Gelage voll trank und, in prahlender Unterſchätzung der Feinde, fich zuerjt im 
eignen Lager überfallen, dann in einen Hinterhalt loden läßt, das konnte freilich) 
nur ein Wunderthäter erfennen, welcher die Geheimniſſe böfer Geiſter durch— 


1) Nach Iſidor Chron. aera 624, Johaunes Bielar ed. Roncall. II, p. 395, 
waren die Franfen 60,000 Mann jtart: es foll der größte Sieg der Gothen geweſen 
ſein. Herzog Claudius von Lufitanien ſoll das gothiſche Heer angeführt haben. 
Bgl. Fredigar, Könige V, ©. 164. 2) VI, 11 und oben, gegen den Ber: 
trag von Andelot. IX, 32. Commotus autem rex vina elaudi per regnum suum 
praecepit, ne ullus de Ch. regno per ejus regni territurium (sie) pervium possit 
habere, dicens, quia: per inquitiam ejus qui cum regi (sie) Hispaniae foedus 
iniit, exereitus corruit mens, et ut se non subdant urbis illae dieione mene, 


ejus hoe immissio faeit. 
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ſchaute; Childibert hätte als Vertragserbe an jeder Gebietserweiterung feines 
Oheims felbit ein Intereſſe gehabt. 

„Bu diefem trat nod ein anderer Grund brennenden und erbitternden 
Grolles; daß nämlich König Ehildibert feinen älteren Sohn, Theodebert, nad) 
Soiſſons (Sessonas) zu jenden gedachte“). Dies erregte König Guntchramus 
Argwohn und er ſprach: „Deshalb (quia) fendet mein Neffe feinen Sohn 
nad) Soiffons, auf daß er in Paris einziehe und mir gern mein Neid nehme.” 
Doch daran fonnte Childibert, wenn man es jagen darf, nicht von ferne 
denten (ſagt Gregor felbit, bei aller Verehrung für den heiligen König). Auch 
gegen Königin Brunichildis ftieß Guntchramn viele Schmähungen aus und 
iagte, auf ihren Rath geihähe dies; fie habe auch, fügte er hinzu, weiland 
Gundovalds Sohn zu ſich eingeladen”), und wolle ſich mit ihm vermählen. 
Deshalb befahl er auch, daß zum 1. November eine Synode von Biſchöfen 
zuſammentrete. Viele aber, die von den äußerſten Theilen Galliens zu dieſer 
Zuſammenkunft herbeieilten, kehrten auf dem Wege wieder um, da Königin 
Brunichildis ſich von dieſer Beſchuldigung durch Eide reinigte. Darauf wurden 
auch die Straßen wieder erſchloſſen, und Durchzug gewährt denen, die zu 
König Childibert reiſen wollten“: — als ein herzlich ungejchidter Polterer 
mit kindlicher Erregbarkeit erſcheint hier dieſer gute König. 

„In dieſen Tagen begab ſich Ingotrudis?), die das Kloſter im Vorhofe 
(atrio) des heiligen Martinus gegründet hatte, zum König, um (ihre 
Tochter) zu verklagen. In diefen Kloſter lebte and) Berthefledis, weiland 
König Chariberts Tochter. Als mun jene das Kloſter verlieh, begab fie 
fich in das Gebiet von Le Mans (Cenomannieo). Denn fie war der 
Schlemmerei und dem Schlaf ergeben und fümmerte fi nicht um den 
Gottesdienſt. 

Den Streithandel zwiſchen Angotrudis und ihrer Tochter muß ich, meine 
ih, von Anfang an erzählen. 

Vor Jahren, als Angotendis das Mädchenklofter (monastirium (sie) 
puellarım) im Vorhofe des heiligen Martins, von dem eben bie Rebe 
war, zu gründen begonnen hatte, ſchickte fie ihrer Tochter Botſchaft und 
ſprach: „BVerlaffe deinen Mann und fomm, auf dab ich dich zur Aebtiſſin 
mache der Herde, die ich geſammelt.“ Jene hörte auf dieſen leichtfertigen 
Rath, kam mit ihrem Maune nach Tours, ging in das Kloſter ihrer 
Mutter und ſprach zu ihrem Manne: „Kehre von binnen nach Kaufe 
und leite unjere Kinder: denn ich werde mit dir nicht wieder heimziehen- 
Der wird das Reich Gottes micht ſehen, der ſich in der Ehe bindet.“ Der 


2 Cap. 36. 2) Vgl. Cap. 28. 3) Sie war König Guntchramm von Seiten 
jeiner Mutter Ingundis verwandt. VII, 2. Das von Ingotrudis geftiftete Nonnen” 
Hojter, ipäter Sancta Maria de Scriniolo ‚Sainte-Marie-d'Escrignole) 
genannt, fand im Vorhofe der Kirche des heiligen Martinus zu Tours, wurde aber 
* Anfang des eilften Jahrhunderts nach dem Hügel Bellusmons verlegt; 1 
Ruinart. Hiernach alle Späteren. gl. über Ingotrudis auch V, 21. 
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Mann aber fam zu mir und erzählte mir Alles, was er von feinem Weibe 
gehört. Da begab ich mich in das Kloſter und las die Vorjchriften des Con: 
cils von Nicäa!) vor: „Wenn Eine ihren Mann verläßt und das Ehebett 
verichmäht, in dem fie gut gelebt, weil fie behauptet, wer fih in der Ehe 
bindet, könne nicht der Glorie des himmlischen Reiches theilhaftig werden, jo 
foll fie (es) verflucht (anathema) fein.” 

Als Berthegundis?) dies vernahm, gerieth fie in Furcht, fie möchte 
von den Bilchöfen des Herrn aus der Kirchengemeinſchaft geichloflen werden, 
verließ das Kloſter und fehrte mit ihrem Manne heim. Nad Verlauf von 
drei bis vier Jahren jedoch Ichicte ihr die Mutter abermals Botichaft und bat 
fie, zu ihr zu kommen. Und jene belud in Abwejenheit ihres Mannes Sciffe 
mit feiner und ihrer eigenen Habe, nahm einen ihrer Söhne mit fih und fuhr 
nad; Tours (auf der Loire). Da fie aber die Mutter wegen der Sündhaftigfeit 
ihres Mannes nicht bei ſich behalten konnte”), damit fie nämlich nicht die böje 
Nachrede habe, die durch ihre Arglift bereitet war, ſchickte jie die Tochter zu deren 
Bruder, ihrem Sohne: Biſchof Berthramm von Bordeaur. Als nun ihr Mann 
im Wege Nechtens (prosequentis) fie zurüdverlangte, jagte Berthramn: „Weil 
fie ohne Auftimmung ihrer Eltern (oder Gefippen: parentum) geheirathet, des- 
bald kann fie nicht ala dein Weib gelten.” Es war aber (enim) fast jhon un: 
gefähr dreißig Jahre, ſeit fie jich verheirathet hatten! Der Mann fam darauf 
noch öfter nach der Stadt Bordeaug (urbem Burdigalinsim), aber der Biſchof 
wollte fie ihm nicht zurüdgeben. Als nun König Guntchramm, wie wir im 
vorigen Buche erzählt haben, nad Orleans (Aurilianensim: sie) fam'), bes 
gann der Mann den Biichof heftig mit Worten anzugreifen und ſprach: „Du 
haft mir mein Weib jammt der Dienerichaft (famulis) genommen, und fiehe, — 
was ſich für einen Biſchof nicht ziemt! — du treibft mit meinen Mägden (ancillis) 
und fie treibt mit deinen Dienern (famulis) ſchmähliche Unzucht“ (dedeeus)°). 
Da gerieth der König in Zorn und nöthigte (restinxit) den Biſchof, zur ver: 
iprechen, fie ihrem Manne zurüdzugeben. „Sie iſt meine Verwandte”, fagte 
der König, „bat fie Uebles im Haus ihres Mannes erlitten"), werde ich es 


1) Diefe Beftimmung findet fich nicht unter denen des Coneils von Nicäa, aber 
eine ähnliche unter den Beichlüffen der Synode von Gangra, Kanon 14, welche denen 
von Nicäa angefügt zu werden pflegten. So Ruinart. 2) So hieß die Tochter 
der Angotrudis. 3) „Wegen ihres unredlichen Verfahrens gegen ihren Mann, — fie 
auch die böje Nachrede hätte tragen müſſen“: jo, gerade umgefehrt, von Gieſebrecht. 
Es ift allerdings höchſt befremdend, Gregor, über deifen gejundes Eintreten für die 
Ehe gegen die ſchwiegermütterliche Verlodung mit der Aebtiſſenwürde man ſich joeben 
gefreut hat — er folgt freilich dabei nur blind dem Kanon 14 — nun auf einmal von 
des Mannes Siindhaftigkeit reden zu hören, der doch mur feine Frau zurüd verlangt. 
Allein jene Ueberſetzung: „unvedliches Verfahren gegen den Mann“ icheint mir doch 
beinahe den Worten „propter inprobitatem viri“ all zu arge Gewalt anzuthun. Auch 
ift bei Gregor wohl denkbar, daß er ſich über das rüdjichtsloje Auftreten des Mannes 
gegen Biichof und Klofter ärgert. Indeſſen ift die Sache jehr zweifelig und v. Gieſebrecht 
vielleicht im Recht; f. unten Anm.6. 4) Vill,2.. 5) adulteria perpetrasti. 6) ‚Nur dieie 
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rähen: wenn aber nicht, warum wird dem Manne jede Schmach angethan 
und ihm fein Weib genommen“ ?') 

Da gab der Biſchof jenes Verſprechen und jagte: ‚Meine Schweiter kam, 
ich geftehe es (fateor |. oben 5.438), zu mir nad) fangen Jahren: und ich habe ſie, 
aus Liebe und Eifer der Sehnſucht, bei mir behalten, wie fie es winjchte. 
Sept aber ijt fie von mir gegangen. Möge er fie nun juchen und zurück— 
rufen, wohin er will: ich werde ihr nicht im Wege jein“ So ſprach er, 
ichidte aber im Geheimen Boten an fie, und trug ihr auf, fie möchte das welt: 
Yiche Heid ablegen”), eine Buße auf fich nehmen?) und im die Bafılifa des 
heiligen Martinus flüchten, was fie auch unverzüglich that. Und es fam 
ihr Mann, mit vielen Männern, die ihm folgten, fie von ber heiligen Stätte 
jelbjt mit Gewalt herauszureißen. Sie war jchon in Religioſentracht (veste 
religiosa, j. oben S. 128), behauptete, fie habe eine Buße auf fich genommen, und 
verichmähte es, ihrem Manne zu folgen. Jnzwiſchen starb aber zu Bordeaur 
Biichof Bertchramn. Nun ging fie in ſich und ſprach: „Wehe mir! daß ich ge: 
bört habe auf den Rath meiner jchlimmen Mutter! Siehe, mein Bruder ift todt, 
fiehe von meinem Manne bin ich verfaffen (), von meinen Söhnen getrennt. 
Und wohin ſoll ich Unglückliche Önfilex: sie) gehen? Over was ſoll ich an— 
fangen?” Darauf faßte fie den Entichluß, ſich nach Poitiers (Peetavum) zu 
begeben; die Mutter wollte fie zwar bei ſich behalten, konnte es aber dur: 
aus nicht‘). Daraus entitand Feindichaft, und fie begaben ſich öfters zum 
König, indem die Eine das Vermögen als das Eigenthum ihres Vaters in 
Anipruch nahm, die Andere aber als das ihres Mannes”). 

Berihegundis wies eine Schenkung ( donationem) ihres Bruders Berthramm 
vor und ſprach: „Dies und das hat mein Bruder mir geſchenkt.“ Aber ihre 


Bedeutung kann exercere bier haben; Gregor folgte der trügeriichen Analogie von sitim 
exercere u. 1. 10“, fo überzeugend v. Gieſebrecht, dem ich hier ganz beipflichte: 
Guadet und Taranne jagen Ucbel thun: allein der König ftellt ſich offenbar au 
Seite des Mannes umd jagt: hat der ihr in feinem Haufe etwas gethan, was fie 
berechtigt, ihn zu verlaflen, jo werde ich es rächen, wenn nicht, jo foll man ihm nicht 
ohne Grund die Frau vorenthalten. Daß nicht an die jet erft genannten adulteria 
der Frau gedacht iſt, erhellt aus dem in domum (ftatt domo) viri; ellerdings wird 
hierdurch die „inprobitas viri* bedentlich. 


1) Cur sub omni deformitate redactus vir conjux ejus aufertur. 2) veste 
mutata, Könige VI, 2, ©. 405f. 3) Penetentium (sie) accepta. 4) „Fonnte 
fie wicht dazu bewegen”, v. Gieſebrecht: sed penitus non potuit, 5) Haec 


res patris defensare cupiens, haec yiri d. h. 08 handelte ſich um die Erb: 
ſchaft des Vertchramm, die er von feinem Bater erhalten. Da er ohne Nachlommen 
itarb, erbte, nad) jalifchem Necht, die Mutter und zwar mit Ausſchluß der Schweiter: 
Recht des Schosfalles: ſ. Dahn, Grundrii des D. Privatrechts, S. 277. Leipzig 
1878, Nechtsbuch, S. 241, Nördlingen 1877. Berthegundis aber brachte letztwillige 
Schenkungen ihres Bruders vor: andererſeits meinte fie, da der Bater ſchon geſtotben 
num als Erbin Anſpruche an das, was der Vater einſt beſeſſen hatte und nach deſſen 


Jode auf den Bruder übergegangen war, zu haben, letzteres ganz irrig. Grimm— 
Rechtsalterthümer, ©. 477. 
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Mutter erkannte die Schenkung nicht an, wollte Alles für ſich als Eigen- 
thümerin beanſpruchen und fchidte Leute, weiche das Haus ihrer Tochter er: 
bradhen und alle Saden jammt der Scenfungsurfunde vaubten. Deiien 
mußte fie fich jelbit überführt befennen, da fie in der Folge auf die Zurüd- 
forderung der Tochter genöthigt (destrieta) ward, einiges von den Sachen 
zurüdzujtellen. Da num ich und mein Bruder, Biihof Marovehus'), öfters 
fönigliche Briefe empfingen, wir follten fie verfühnen, fam Berthegundis nad) 
Tours; fie trat vor Gericht (accedens judieio); wir zwangen fie auch dazu, 
joweit dies möglich war, Vernunft anzunehmen. Die Mutter aber war nicht 
zu beugen, jondern mit wildentbrannter Galle ging fie zum König, die Tochter 
zu enterben von ihrem WBatergut. Und als fie vor dem König (in praesen- 
tiam regis) in Abwejenheit der Tochter ihre Rechtsgründe vorgebracht hatte, 
ward ihr das Urtheil gefunden (judicatum est): den vierten Theil jolle jie 
der Tochter herausgeben, die drei andern aber follte fie mit ihren Enteln, 
die fie von einem andren Sohne hatte, behalten. In diefer Sadıe fam der 
Prieſter Theutar, der früher König Sigiberts Kanzler‘) war und Sich erjt 
kürzlich zu geiftlichem Leben befehrt hatte”), zu uns, um nad dem Gebote 
des Königs die Theilung vorzunehmen. Aber da die Tochter widerſprach, ward 
weder die Theilung vollzogen noch das Aergerniß des Streite® (scandalum) 
beichwichtigt ').‘ 

Einen Rechtsgrund für dieje Enticheidung (nach Drei Bierteln und 
Einem Biertel) ſucht man vergeblih. Es war auch, mehr als ein „Ur: 
theil“, ein Macht- oder Schiedsipruh, gegen welches Widerjtand ſchwer zu 
denten. Der König theilte das Erbe des Verftorbenen jo, daß er jedem ber 
drei Kinder einen KRopftheil und der Wittwe ebenfalls einen Kindstheil gab: 
aljo Bertchramn, ”, dem vorverftorbnen Sohn (nun deflen Söhnen), 
/, Berthegundis, "/, der Wittwe: dieje follte dann Bertchramm allein beerben 
(+ Y) und (einjtweilen) für die Söhne oder mit den Söhnen des Vorver: 
jtorbnen '/, haben; aljo zufammen ®,, während Berthegundis , des Vatererbes 
nachträglich erhielt, unter Aufhebung der „Schenkung“ Bertchranns. Man 
ſieht, dies ift nur ſehr ungefähre Billigkeitsenticheidung. 

„Rigunthis?) aber, Chilperichs Tochter, hielt oftmals ihrer Mutter Fre: 
digundis üble Nachrede und fagte, fie jei die Herrin (dominam, wohl als 
Königebraut und Königstochter) und die Mutter jei ihr Dienjtpflichtig, und da 
jie diejelbe oft und viel durh Schmähungen reizte und fie bisweilen jich mit 
Fäuſten ſchlugen“) und mit Obhrfeigen prügelten, jagte endlich die Mutter zu 
ihr: „Was quälit du mich, Tochter? Siehe, hier find die Sachen deines Vaters, 
welche in meinem Befig find. Nimm fie und brauche fie, wie dir beliebt” Und 


1) Bon Poitiers, Cap. 30. 2) Refrendarius (sic), oben ©. 205, Anm. 7. 

3) Nuper ex refrendario (sie) regis conversus, oben ©. 128, Könige VI, 2. Aufl. S. 408. 

4) Bgl. X, 12. 5) Ueber Riguntbens Rüdfehr von ihrer Brautiahrt j. VII, 39. 

6 Die Mehrzahl „caederent“ haben N. u. 8.; dieje Mutter war ſchwerlich nur paſſiv. 
Dahn, Urgeſchichte der german. u. rom. Bölfer, IL. 29 
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ſie trat in ihr Schatzgewölbe (registro) und ſchloß eine Truhe (arcam) voller 
Halstetten und jehr foftbarer Schmuckſachen auf. Und nachdem fie darand 
fang ihrer Tochter, die daneben ſtand, verichiedene Sachen herausgezogen hatte, 
ſagte fie zu ihr: „Det bin ich müde! Strede du ſelbſt die Hand aus und 
nimm heraus, was du findeft.“ Und da jene den Arm hineinftredte und die 
Sachen aus der Truhe 309, padte die Mutter den Dedel (operturium) der 
Truhe und jchmetterte ihn ihr auf das Genid. Und als fie ſchon den Dedel mit 
alter Leibeskraft niederdrüdte und das innere Rundbrett (axis) jener jo die 
Kehle quetichte, dab ihr bereits die Augen aus dem Kopfe zu ipringen drehten, 
schrie eine der Mägde (puellaram), welde drinnen war, mit lauter Stimme: 
Lauft, ich bitte, lauft herbei! Siehe, meine Herrin wird von ihrer Mutter 
gräßlich erwürgt.“ Da ſtürzten die, welche vor den Thüren ihrer Ankunft 
warteten, in das kleine Gemach“!), riſſen das Mädchen aus dem drohenden 
Verderben und führten es heraus. 

Nachher aber wucherte die Feindſchaft zwiichen ihnen noch heftiger auf 
und aus feinem Grunde mehr als deshalb, weil Rigunthis der Unzucht nadı- 
ging (adulteria sequebatur); deshalb gab es fortwährend zwiſchen ihnen 
Zank und Schlägereien.“ 

Man kann micht eben rühmen, daß das Bild altgermaniichen Frauen: 
lebens, wie es uns für die Heidenzeit Tacitus und die Sagen überliefert, 
jeit dem Glaubenswechſel wejentlich verfittlicht oder verichönert worden, 
obwohl nicht nur die Frauen überall die wichtigiten und frühejten Bor: 
fämpferinnen der neuen Lehre, aud die Mutter und Tochter zu Roitiers 
Kloſtergründerinnen und Aebtiifinnen oder doch „Neligioje” waren. Und aud) 
Fredigundis ſteht doch ſonſt auf dem Boden jener eigenartigen Chriſtlichkeit, 
welche in den Kinderkrankheiten und Kinderſterbefällen die Strafen Gottes 
wie für Mordthaten der Eltern ſo auch ſchon für rückſichtsloſe Beſteuerung 
der Kirchen durch die Statsgewalt erblickt und durch Verbrennen der Steuer: 
bücher abzuwenden hofft. 

„Beretrudis?) ſetzte bei ihrem Tod ihre Tochter zur Erbin ein und 
hinterließ gar Manches den Mädchenklöſtern, welche ſie errichtet hatte, wie 
den Hauptkirchen und den Baſiliken der heiligen Märtyrer. 

Wapddo’) aber beflagte ſich, ihm jeien jeine Pferde von Beretrudens 
Eidam genommen, und er gedachte deshalb ſich eines Hofes (villa) zu be: 
mächtigen, den jene ihrer Tochter hinterlafien hatte und der im Gebiet von 
Poitiers (infra Pectavum terminum) lag. „Der kommt ans einem andern 
Königreich“, fagte er, „und nimmt mir meine Pferde: gut, ſo will ich jet 


ihm feinen Hof (villa) nehmen” (Die alte vein willtürtiche Sefbitbilfe!) An: 


1) eellolam: alſo = registrum? Vielmehr in der cellola ſteht das registrwn- 
2; Ihr Gemahl war Herzog Launebod geweſen. Lannebod und Beretrudis ließen 
die Kirche des heiligen Saturnius zu Touloufe erbauen. Fortunatus lobt NE 
deshalb. 11,8, ed Leo IV I, p. 36. 3, Sausmeier Der Rigunthis Vi, 46; VII, 49. 
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zwiichen jchidte er dem Verwalter (agenti) auf jenem Hofe Botichaft, er 
möchte Alles, was für jeine Ankunft und zu feinem Unterhalt (ad expensum 
eius) nothiwendig jei, beihaften. Ta der aber dies vernahm, verband er fich 
mit allen jenen im Hauſe (d. h. dem Gefinde der villa) und rüjtete ſich 
zur Fehde (ad bellum). „Wenn ich nicht vorher ſterbe“, jagte er, „wird 
Maddo nicht in das Haus meines Herren kommen.” Da nun Waddo's Weib 
verrahm, daß man Sich zur Fehde (bellum) wider ihren Gemahl vor: 
bereite, jprad) fie zu ihm: „Sehe nicht dorthin, theurer Gatte! Denn du wirft 
fallen, wenn du von dannen zieheit, und ich werde mit den Kindern im 
Elend zurüdbleiben“, und fie legte die Hand auf ihn’) und wollte ihn zurück: 
halten. Und auch ihr Sohn fpradı: „Zieheſt du fort, jo werden wir Beide 
jterben, und du wirft Die Mutter als Wittwe und meine Brüder als Waifen 
zurüd laſſen.“ Uber diefe Worte vermochten ihm nicht im Geringiten zurüd: 
zubalten; von Wuth entbrannt gegen den Sohn, jchalt er ihn feig, warf 
die Streitart (securis) nah ihm und hätte fie ihm schier in das Hirn ge: 
ſchmettert. Jener entichlüpfte gerade noch zur Seite und entging der Wuth 
des nach ihm Scleudernden. Dann jtiegen fie zu Pferde (ascensis equi- 
tibus) und zogen von dannen. Waddo ſchickte abermals Botſchaft zu dent 
Verwalter (acturi, sie), er folle das Haus mit Beſen (scupis = scopis) 
reinigen und die Bänfe (scamna) mit Deden (stragulis) belegen. Aber 
jener achtete nicht feines Gebotes, fondern mit den Scharen von Männern 
und Weibern jtellte er ji vor dem Hauſe jeines Herrn auf und erwartete 
Waddo's Ankunft. Diejer fam, trat fjogleih in das Haus und jprad: 
„Warum jind diefe Bänfe nicht mit Deden belegt und warum ift das Haus 
nicht mit Bejen gereinigt?” Und erhob die Hand mit dem Kurzſchwert (sica) 
und traf den Kopf des Mannes, der fiel und jtarb. Da dies der Sohn 
des Verwalters, des erichlagenen Mannes, jab, ichleuderte er die Yanze gerade 
auf Waddo, und der Langipeer?) drang dieſem mitten in den Unterleib und 
zun Rüden wieder heraus. Als er zur Erde jtürzte, drängte ſich die Menge 
hinzu, weiche gefammelt war, und überjchüttete ihn mit Steinen. Cinige 
aber von denen, die mit ihm gekommen, drangen durch den Steinregen zu 
ihm hindurch, breiteten einen Mantel über ihn und beiänftigten das Volk. 
Unter lauten Weheruf hob ihn der Sohn anf ein Werd und bradite ihn 
noch lebend nadı Haufe. Bier aber jtarb er jofort unter den Thränen jeiner 
Frau und jeiner Kinder. Nach diefem unglüdlichen Ende begab fich ſein 
Sohn zum Nönige und erhielt von diefem des Waters Vermögen“,: — was 
durdaus nicht auf Königslandleihe gebt, jondern gewöhnlicher Erbgang war, 
für den man nur gern des Königs Bejtätigung einholte, jeder Einziehung 
wegen Hochverraths, welche das ganze Erbe, nicht nur Königsſchenkungen, 
bedrohte, zuvorzukommen. 


1) Sie umarmte ihn (ünjecta manu), meint v. Gieſebrecht. 2) Falarica, 
j. Phalariea bei Du Gange. 3) Ueber Waddo's Söhne X, 21. 
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In dem genannten Megierungsjahre König Ehildiberts (589) weilte 
derfelbe mit feiner Gemahlin und feiner Mutter in dem Gebiete der Stadt, 
die Straßburg!) genannt wird. Da begaben fi zu ihm die einfluß: 
reicheren Männer?) aus den Städten Soifions?) und Meauzr und ſprachen 
zu ihm: „Sieb uns Einen von deinen Söhnen, auf daß wir ihm dienen 
(serviamus), und daß wir, wenn wir ein Pfand") von deinen Abkömmlingen 
bei uns haben, um jo leichter den Feinden widerſtehen umd die Gebiete”) 
deiner Stadt beihüten mögen.“ Ueber dieſe Botichaft erfreut, beichloß er, 
feinen älteren Sohn, Theodebert, dorthin zu jenden.‘) Und er gab ihm 
Grafen, Hofleute, Verwalter und Erzieher”) und alle Leute, die zu Bejorgung 
königlichen Dienjtes*) nöthig waren, mit und jandte ihn im Monat Anguft 
(mense VI.) diejes Jahres nah dem Wunſche jener Männer, die den König 
um die Sendung gebeten hatten. Tas Volt nahm ihn freudig auf umd betete, 
die göttliche Liebe möchte jein und feines Vaters Leben recht lang machen. 

Es war aber (enim) damals Biſchof der Stadt Soiffons Drokti— 
gifil, der wegen allzubeftigen Trinkens (propter nimiam putationem, sie), 
wie man erzählt, jet ſchon im vierten Jahre feinen Verſtand verloren hatte. 
Es behaupteten nämlich (enim) Viele der Einwohner, daß ihn dies durch 
Zauberei (malefieiis) befallen habe auf Anſtiftung ſeines Arhidiafons, den 
er feiner Würde entietst hatte, mit der Art, daß er dieſen Wahnfinn ſtärker 
hatie in den Mauern der Stadt; wann er die Stadt verließ, ging es ihm 
beifer. Und als nun der obengenannte König”) in die Stadt fan, wurde dem 
Biſchof, obwohl er fich befier befand, nicht erlaubt um des Königs willen, der 
gefommen war, die Stadt zu betreten. Um offenes Aergerniß zu vermeiden, da 
der Biſchof, wenn anwejend, den Königsſohn empfangen mußte.) Obwohl er jehr 
ſpeiſegefräßig war und ein Weinzecher über das Maß hinaus, welches biſchöflicher 
Vorſichtigkeit frommte '”), hat ihm doch wenigſtens Niemand je ein Fleiſchesvergehen 
nachgeſagt; (tröſtet der gute Gregor feine Lejer). Als ſich aber im folgenden 


1) Infra territorium urbis quam Strateburgum vocant, früher Argentoratum. 
2) Viri fortiores qui erant in urbe Sessonica sive Meldensi. 3) „Wie Soiſſons 
das gewöhnlich Chilperichs Nefidenz war, in den Beſitz Childiberts kam, wird nirgends 
gejagt. Wahricheinlich war es gleich nach Chilpericht Tode, wie Meaug (VI, 9 
von ihm beiept worden. Letzteres wurde durch den Vertrag von Andelot Enildibert 
zugeſprochen. Löbell (S. 226) meint, Childibert Habe Soiſſons erft jet durch frei‘ 
willigen UWebertritt der Einwohner von Chilperichs Sohn zu ihm geimonnen, * 
folgert daraus, daß ein ſolcher Uebertritt ſtatthaft geweſen ſei. Vergleiche dagegen 
die durchaus richtige Bemerkung in Roths Geſchichte des Beneficialmejens. S. 136. 


v. Giejebreht. 4) Pignus de progenie tua, ſ. oben ©. 446. 5) Terminus, 
sic. 6) Gap. 32. 7) Comitibus, domesticis, majoribus, nutricus; anders 
v. Gieichredt. 8) Ad exercendum servicium regale, föniglicher Hoſdienſi. 


M Theodebert I, ©. 164, Anm. 7. Auch dieſer Königsknabe heißt rex. 10) ar 
putator (sic) vini extra modum quam sacerdotalem cautelam deeit (sie). Dieſer 
geiſtliche Trinker wird durch ſeinen Namen Droktigiſil unableugbar den Germanen 
zugeſprochen. 
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Jahre bei dem Hofe Soucy!) eine Synode von Biſchöfen verſammelte, beſchloß 
man dort, daß es ihm erlaubt fein jolle, wieder feine eigene Stadt zu betreten.‘ 

Man kann in diefen Franken, Geiftlichen wie Laien, feinen Fortichritt finden. 
Die alte rohe Wildheit und Selbfthilfe, Gewaltthat, Blutrache, Unmaß in 
Völlerei und Trunk tobte in diefen Germanen wie Waddo und Droftigijil 
ungebeflert fort. 

„As Faileuba?), die Gemahlin König Childiberts, nad) der Ge: 
burt eines Kindes, das bald darauf ſtarb, franf darniederlag, drang zu 
ihren Ohren ein Gerücht, daß gewiſſe Perfonen gegen fie und gegen die 
Königin Brunichildis etwas unternehmen wollten. Als fie ſich daher von 
ihren Leiden erholt hatte, begab fie fich zum König und eröffnete ihm und 
feiner Mutter Alles, was fie gehört. Sie erzählte, Septimina, die Er: 
zieherin (nutrix) ihrer Kinder, habe dem König den Rath geben wollen, er 
jolle feine Mutter verjagen, feine Gemahlin verlaffen und eine Andere zur 
Ehe nehmen. Dann würden fie (d. h. die Verſchwörer) Alles, was fie 
wünfchten, duch ihm ausrichten oder durd Bitten bei ihm erlangen können. 
Wenn aber der König nicht diefen Rath annehmen wollte, dann hätten fie 
ihn durch Zauberfünfte (maleficiis) oder Gift umbringen, feine Söhne zum 
Königthum erheben, die Mutter der Kinder ſowie die Großmutter verjagen 
und ſelbſt dag Reich regieren wollen.‘ 

Alſo abermals der Plan einer Regentichaft für zwei unmündige Königs: 
fnaben zu Gunften des Hof: und Dienſtadels. 

„As Mitwiſſer diefes Planes nannte fie den Graf des Marjtalfs") 
Sunnigifil”), den Kanzler’) Gallomagnus und Droftuff, der Sep- 
timina zur Unterftügung bei der Pilegeerziehung (nutriendum) der Kleinen 
des Königs zugetheilt war. Darauf wurden die beiden, Septimina und Droktulf, 
ergriffen. Und fofort, als fie auf die Pfähle geipannt und heftig gegeißelt 
wurden, geitand Septimina, dab fie aus Liebe zu Droktulf Jovius, ihren 
Ehemann, dur Zauberfünfte”) getödtet habe und jener mit ihr in Buhl: 
ichaft lebe. Auch über das oben Erzählte legten fie zujammen Gejtänd- 
niſſe ab und gaben an, die genannten Männer jeien bei diefem Anjchlag 
betheiligt. Sofort wurden auch diefe aufgejucht; aber geichredt vom böjen 
Gewiſſen juchten fie ein Verſteck Hinter Wirchenmauern. Der König ging 
jelbit zu ihnen und ſprach: Kommet heraus vor Gericht, damit wir jo er: 
fennen, ob das, was euch vorgeworfen wird, wahr oder falſch. Penn id) 
meine, ihr würdet nicht im diefe Kirche geflüchtet fein, wenn euch das Ge: 
willen nicht jchredte. Ihr ſollt aber das Verſprechen des Lebens haben, 
auch wenn ihr jchuldig befunden werben jolltet. Denn wir find Ehriften: 
und es ijt ein Frevel, jelbit Verbreder, wenn fie aus der Kirche hinweg: 
geführt werden, am Leben zu ftrafen.” 

" 1) apud Saurieiacum villam. Longnon, p. 402. Nicht weit von der Aisne 
(Axona). 2) Gap. 20. 8) comes stabuli. 4) X, 19, 5) Referendarius. 
6) Oder Gift oder beides (maleficiis). 
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So beichränft es it, Das Chriſtenthum, deſſen innerliche weſentlichſte 
Lehren und Gebete man theils gar nicht veritand, theils nicht befolgte, gerade 
in dieſer vereinzelten Aeußerlichkeit abergläubiſcher Scheu vor den Kirchen: 
mauern zu ehren, und wie arg auch oft das Aſylrecht mißbraucht (oben ©. 401, 
405) ward, — immerhin muß man im jener Zeit auch dieſe widerſinnig 
motivirte chriſtliche caxitas noch als hoch werthvoll anſchlagen. Hauptiirkung 
des Aſyls war gerade Sicherung gegen Todes-, and) wohl (jedoch nicht ſtets 
anerfaunt) gegen Verſtümmelungs- und Prügelitrafe. 

„Da wurden fie herausgebradht und erjchienen mit dem König vor Ge: 
richt.) Bei der Unteriuchung (discussi) widerſprachen fie und ſagten (quia): 
„Zzeptimina und Droftuli haben uns diefen Plan eröffnet, wir aber haben 
ihn verflucht und gefcheut und niemals unfere Zuſtimmung gegeben zu diejem 
Frevel.“ Der König aber ſprach: „Wenn ihr ihnen feine Begünftigung (eo 
niventiam) gewährt hättet, würdet ihr es uns zu Ohren gebradt haben. St 
es alſo nicht wahr, daß ihr einveritanden waret, da ihr es uns ja verborgen 
halten wolltet?“ Und jofort hinaus geitoßen, begaben fie fich wieder in die 
Stiche. Septimina aber wurde mit Droftulf heftig gegeibelt und mit glühenden 
Eiien (cauteris aecensis) im Geſicht gebrannt; es wurde ihr Alles genommen, 
was fie hatte, und jie ward nad) dem Hofe Marlenheim?) gebradt, auf 
da fie dort die Mühle drehe und den Mägden, welche in dem Frauengemach 
zur Arbeit geſetzt waren, den täglichen Bedarf an Mehl bereite.) Droftulf 
wurden die Hare!) und die Ohren abgeichnitten und er warb abgeichidt, einen 
Weinberg anzulegen, Zwar entlam er wenige Tage nachher durch die Flucht, 
wurde aber vom Verwalter”) anfgelucht, abermals vor den König gebradıt, 
hier ſtarkt gegeißelt und wieder nach dem Weinberge geſchickt, den er ver— 
laſſen hatte. Sunnigiſil und Gallomagnus verloren ihre Güter‘), Die ſie 
vom Fiscus erworben hatten, und wurden in die Rerbannung geihidt. Ta 
aber Gefandte von König Guntchramm erſchienen, unter denen auch Biſchöfe 
waren, und für fie Fürbitte einlegten, jo wurden fie aus der Verbannung 
zurüdgerufen: doch blieb ihnen nichts, als was fich als ihr Eigen erwies." ') 

Mit Nichten darf man, wie immer noch geichieht, aus dieſer Stelle 
folgern, daß Königsland nicht in volles Eigen übergegangen ſei durch mero— 
vingiſche Schenkung und daß die Einziehung wegen Hochverraths nur ſolche 
Königsichenfungen, nicht auch anderweit erworbenes Eigenthum, getroffen 
habe. Von Letzterem liegen die zahlreichſten Gegenbeweiſe vor (vgl. oben 


1) Cum rege venerunt ad judieium (d. h. dem König), ale Ankläger oder doch 
Partei, nicht als Richter. 2) Marilegio villa. Im Elſaß bei Babern. 
3) Ut scilicet trahens molam bis qui (sie) in genitio (vom griechtichen yuramelov) 
erant positae, per dies singulos farinas ad victus necessaria (sic) praepararet, 
Arbeit in der Mühle galt als die ſchwerſte. 4) Zum Beiden der Verlnechtung; 
i. oben I, S.44. Deutiche Geidhichte I, 1,S. 144,207. I. Grimm, RA, ©. 702, TOB. 
2 Actor — oben ©. 451 agens. 6) Vermögen (res) quas a fisco meruerant. 
7) Quibus nihil aliud est relictus nisi quod habere proprium videbantur. 
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©. 429), in diejem alle war wegen der veriprochenen Begnadigung das 
ohne Zweifel dem State zuftehende Net, Alles einzuziehen, nicht gebt 
worden. Der König bätte nad) jeiner Wahl bei theilweifem Erlaß gerade 
jo gut umgefchrt das ererbte und fonitige Eigen einziehen und das vom 
König geichenkte ihnen belaffen können; jelbjtverjtändlich lag es aber moraliich 
und logiich näher, dasjenige einzuziehen, was jur Belohnung früherer und 
unter Erwartung künftiger Berdienite vom König war gejchentt worden, als 
ſolches Gut, auf deſſen Erwerb die unjchuldigen Erben einen gewiſſen An- 
ſpruch hatten, den man zwar keineswegs immer — eben nicht bei vollitrenger 
Beitrafung — „wohl aber bei theilweiler Begnadigung, wie bier, berüd: 
ſichtigte Daß Gregor das vom Fiscus Erworbene und das, was fie proprium 
habere videbantur, unterjdeidet, hat bei jeinem wahrhaftig nicht juriitiich 
ftrengen Sprachgebrauch nicht den Sinn, daß die Königsgefchente nicht auch) 
in Eigenthum übergegangen waren: er ſieht vielmehr dies als ſchon wieder 
aus dem Eigentum zurüdgenommen au und meint unter „proprium“ das 
anderweitig, zumal eben durch Erbgang Erworbene. Bei einem anderen 
Chhriftiteller würde man jolhe Auslegung ſcheuen müſſen, aber bier it fie 
gerechtfertigt und die wörtliche geriethe in unlösbare Widerjprüdhe mit genau 
juriſtiſch ſprechenden Urkunden. 

Einſtweilen ſollte ſich wieder in einem Nonnenhanſe zeigen, daß Die 
chriſtliche Kloſterzucht an fränkiſchen Mädchen leineswegs immer die erfreulichſten 
Blüthen trieb. 

„In dem Kloſter zu Poitiers!) (monastirio [sie] Pectavininse [sic]) 
entitand ärgerlicher Hader (scandalo), da fi der Teufel in dem Herzen der 
Chrodieldis, die ſich weiland König Chariberts Tochter zu fein rühmte, 
in Hinterhalt legte. Gleichſam im Vertrauen auf die Könige, ihre Ge: 
fippen?), nahm fie den Nonnen (sanetimunialibus) Eide ab, daß fie die 
Aebtiſſin Leubovera durch Erhebung von Anschuldigungen aus dem Kloſter 
treiben und fie jelbjt zum Haupt (principalem) deffelben einjegen mollten. 
Sie verließ darauf mit vierzig oder noch mehr Mädchen, wie auch mit 
ihrer Baje Bajina, der Tochter Chilperihs’), das Kloſter und ſprach: 
„Ich gehe zu meinen Gefippen, den Königen’), um ihnen unfere Schmad) 
fund thun zu können, weil wir in dieſer Stätte behandelt werden gleich als 
feien wir von böjen Mägden geboren und nicht Königstöchter.““) Die Un- 
jelige und Leichtfertige! Sie gedachte nicht, in welcher Selbjtverleugnung (hu- 
militate) die heilige Radigundis gelebt hatte, die dieſes Kloſter gegründet! 
Als fie num daſſelbe verlafien hatte, fam fie nad) Tours, begrüßte uns (data 
nobis salutatione) und ſprach: „Ich lege Fürbitte ein, heiliger Bifchof, daß du 


1) Im Slofter der heiligen Radigundis. 2) Quasi de parentibus confisa 
regibus. 3) Bon Audovera V, 39; VI, 34. 4) Vado ad parentes meos regis 
(sie für reges. 5) Quia non ut filiae regum sed ut malarum ancillarum genitae 
in hoc loco humiliamur. 
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gerubeit, dieje Mädchen, welche die Aebtiſſin zu Poitiers großer Erniedrigung 
unterivorfen hat, bei dir zu verſorgen und zu beföftigen, bis ich zu den 
Königen, unjeren Gefippen, gebe, ihmen auseinanderjeße, was wir erleiden, 
und zurücfehre.” Ich aber ſprach zu ihnen: „Hat die Aebtiffin gefehlt oder 
irgend die fanonische Regel überichritten, jo wollen wir zu unferem Bruder, 
Biihot Marovehus'), gehen und zuſammen fie tadelnd zurechtweiſen. 
Sind dann die Dinge abgeſtellt, ſo kehrt wieder in euer Kloſter zurück, auf 
daß nicht durch Zuchtloſigkeit (Iuxoria, sie) verſchleudert werde, was die 
heilige Radigundis mit Faſten, ſtändigen Gebeten und häufigen Almoſen 
geſammelt hat.“ Doch jene antwortete: „Ganz und gar nicht! Sondern 
wir werden zu den Königen gehen.“ Da ſprach ich: „Warum widerſtreitet 
ihr der Vernunft? Weshalb hört ihr nicht auf biichöfliche Bermahnung? IH 
fürchte, daß die Biſchöfe der Kirchen, mit einander vereinigt, euch von der 
Kirchengemeinichaft ausschließen.” Denn aljo heißt es in dem Briefe, den 
unſere Vorgänger an die heilige Radigundis bei Gründung diejer Gemein: 
ſchaft geichrieben haben, deſſen Wortlaut (exemplar) dieſem Buche (leetioni) 
einzuverleiben ich für angemeflen eradıte. 


Wortlaut des Briefes. 
„An die jehr heilige Herrin (domnae: sie) Nadigundis, die Tochter der 
Kirche in Chriſto, die Biihöfe Eufronius, Prätertatus, Germanus, 
Felix, Domitianus, Victorius und Domnolus.?) 

Eifrig find um das menſchliche Geſchlecht die Fürforge und die Heil 
mittel der unermeßlichen Gottheit bemüht, und an feinem Ort und zu 
feiner Zeit läht fie von ihren ununterbrodnen Wohlthaten, da der fromme?) 
Richter der Dinge voll Eifers, in dem Erbe der Kirche, überall Perjonen 
ausjendet, die den Ader derjelben in fleifiger Arbeit mit der Pflugſchar des 
Glaubens (fidei rastro) bebauen, auf daß Ehrifti Sat unter dem Hauche 
Gottes zu glücklichem, hundertfältigem Ertrage gedeihen könne. Und ſoweit 
verbreitet ſich ſeine heilbringende Fügung überallhin, daß er ſie nirgends ver: 
ſagt, von der er weiß, wie Vielen ſie nützen kann. Durch das hochheilige Bei⸗ 
ſpiel dieſer Perſonen wird er ſehr Vielen die Krone geben können, wann er 
tommt zum Gerichte. Daher ſandte er gleich im Anfang, als die tatholiiche 
Lehre in den galliichen Landen anhub (in finibus gallicanis) und die unaus⸗ 
ſprechlichen Heiligthümer der göttlichen Dreieinigkeit nur noch Wenigen bekannt 
geworden, nach Fürſorge ſeiner Barmherzigkeit den heiligen Martinus aus 
fremden Wolfe zur Erleuchtung unſeres Vaterlandes, auf daß Gott auch hier 
nicht weniger gewänne, als auf dem Erdkreis durch die Predigt der Apoitel. 
Und dem heiligen Martinus entging, obgleich er nicht zu der Apoftel Zeiten 
febte, doch nicht apoftofiiche Gnade. Denn was ihm gebrach der Beitfolge 

I) Bon Poitiers, Cap. 30, 30. 3, Ron Tours, Rouen, Paris, Nantes, Angers, 
Rennes und Le Mans. Ruinart. 3) Man nannte in fchöner Empfindung auch 
Gott: pius ſder Fromme“ Gott, oft mittelhochdentich): d. h. pflichtgetreu. 
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nad), erjegte er dur den reihen Erfolg, da es ja nicht ſchadet, Später zır 
fommen, wenn man durch Berdienite überragt. Wir wünſchen ung Glück, 
ehrwürdigite Tochter, daß die Beifpiele feiner Liebe zu den himmlischen Dingen 
durch die göttliche Gnade in euch wieder lebendig auferitehen. Denn obſchon 
die Welt alt geworden und ſich zum Ende neigt, ergrünt doch durch eures 
Herzens Kampf der Glaube in neuer Blüthe, und was durch die jpäte Kälte 
des Greifenalters der Welt lau geworden, joll endlich durch die Gluth eurer 
brennenden Seele wieder erwarmen. Da du aber fait aus derfelben Gegend 
gefommen bijt, woher, wie wir gelernt, der heilige Martinus zu ung kam), 
ift e3 micht wunderbar, wenn du dem in deinem Werke nahahmft, der, wie 
wir glauben, dein Wegweifer war, auf da du ihn, deifen Fußjtapfen du 
folgteft, auch in jeinen Thaten, wenn dein Wunjch glüdt, gleichfommeit und 
du den hochheiligen Mann dir eben fo fehr zum Genofjen gewinneit, als du 
es verjchmäheit, an der Welt Theil zu haben. Da der Strahl folder Meinung 
dir vorgeleuchtet, erfülleit du die Herzen der Hörer mit jold himmlischen 
Slanze, dat überall die Herzen der Mädchen zu dir gerufen werden, von 
dem Funken göttlichen Feuers entzündet, und fie ſtürmiſch eilen, verlangend, 
in der Liebe Ehrifti aus dem Duell deines Bujens getränft zu werben, ihre 
Eltern (Gefippen, parentes) verlaffen und lieber dir folgen, denn ihrer Mutter. 
Das wirft die Gnade, nicht die natürliche Kraft. Und da wir die Wünſche 
ſolchen Eifers jehen, danken wir der Gnade von oben, welche die Willen der 
Menihen mit ihrem Willen verfnüpft. Denn wir vertrauen, fie will in ihrer 
Umarmung Alle bewahren, denen fie um dich fid) zu jammeln befiehlt. 

Da wir aljo erfahren haben, daß durch Gottes Gnade manche Mädchen 
aus unſeren Gebieten (territuriis) jehnjuchtsvoll zu der Regel eurer Ein: 
richtung geeilt find, und den Brief eurer Bitte, den wir gern empfingen, 
eingejeben haben, fo bejtimmen wir im Namen Ehrifti, unjeres Herrn und 
Erlöjers, daß (— obwohl ſchon Alle, welche ſich dort vereinigen, um in gleicher 
Weiſe in der Liebe zum Herrn zu bleiben, unverbrüchlich einhalten müſſen, 
was fie aus freiem Willen einmal übernommen haben, dieweil es ja nicht 
jiemt, die Treue, welche Chriſtus unter Anrufung des Himmels als Zeugen 
veriprochen tward, zu befleden, wo es fein Leichter Frevel ijt, den Tempel 
Gottes — was ferne jei — zu bejudeln, jo daß er von ihm in loderndem 
Zorne zerftört werden könnte —) jo beitimmen wir dennoch ausdrüdlich, daß, 
wenn ein Mädchen, wie gelagt, aus den unferer bifchöflichen Zeitung nad) 
Gottes Vorjorge anvertrauten Orten ſich eurem Kloſter in der Stadt Boitiers 
(Pectavina civitate) hat beigejellen dürfen, gemäß den Feſtſetzungen des 
Herrn Cäſarius?), Biſchofs von Arles, jeligen Andenkens, keiner erlaubt jein 
jolf, wieder ausjuicheiden, die, wie es die Regel vorjchreibt, nad) erflärtem 


1) Radigundis war aus Thüringen ſ. oben S. 77, der heilige Martinus aber aus 
Pannonien (Sabaria) gefommen! Vgl. oben B. III, 4 und B. 1, 36. 2) 8. I, 
©. 546, Könige VI, 406. 


ann” 
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Willensentſchluß eingetreten iſt, auf dab nicht durd) ichimpfliches Benehmen 
einer Einzelnen in Anklage gerathe, was hei Allen Ehre genießt. Und went 
deshalb Eine, was Gott verhüte, durch Verlockung ihres irrenden Herzens 
entzündet, ihre Zucht, ihren Ruhm und ihre Kroue binwerfen wollte zur Be: 
fledung mit folder Schmach, daß fie, auf Rath des böjen Feindes, gleich tie 
Eva ang dem Paradies veritoßen, an irgend einen andern Ort ſich begeben, 
die Schranfen') des Kloſters — oder vielmehr das Himmelreich ſelbſt — zu 
verlaſſen im Stande wäre, um im ben gemeinen Koth der Straßen getaucht 
und zertreten zu Werden, jo ſoll fie von unferer Gemeinſchaft ausgeſchloſſen 
ſein und von der furchtbaren Wunde der Verfluchung getroffen werden. So 
daß, wenn jie ſich, nachdem ſie Chriſtus verlaſſen, vom Teufel befangen, 
einem Manne vermählen wollte, nicht nur ſie, die Entflohene, ſondern auch 
der ſich ihr vermählt hat, als ichändlicher Ehebrecher (— die Nonne gilt als 
Chriſti Verlobte —) und Tempelſchänder eher als ihr Gatte, ſowie auch jeder, 
der hierzu durch ſeinen Rath, richtiger geſagt, ſein Gift beigeholfen hat, von 
gleicher Rache, wie ſie ihr zuerkannt iſt, nach unſerm Wunſch und Willen 
durch das himmliſche Gericht geſchlagen werden ſoll, bis daß ſie ſich trennt 
und durch gebührende Büßung des fluchwürdigen Verbrechens würdig macht, 
an dem Orte, den ſie verlaſſen, wieder aufgenommen und ihm einverfeibt zu 
werden. Wir fügen noch hinzu, das die Schuldigen gleiche Verdammniß?) von 
allen denen treffen joll, die uns als Biſchöfe folgen werden. Sollten dieje 
dereinft, was wir nicht glauben, Etwas von dem nachlaſſen wollen, was diejer 
unſer Beſchluß enthält, ſo mögen ſie wiſſen, daß ſie uns dafür vor dem 
Stuhle des ewigen Richters werden Rechenſchaft geben müſſen“) Denn es iſt 
eine allgemeine Heilsvorſchrift: wenn etwas Chriitus gelobt iſt, muß es 
unverbrüchlich gehalten werden. 

Tiejen Beſchluß unjerer Enticheidung haben wir um ber Befeſtigung 
willen durch eigenhandige Unterſchrift träftigen zu ſollen geglaubt, auf daß 
er von uns unter Chriſti Beiſtand immerdar aufrecht erhalten werde.“ 

Als der Brief verfefen war, fagte Chrodieldis: Nimmer wird uns irgend 
welcher Verzug davon abhalten, daß wir zu den Königen geben, welche wir unſere 
Gefippen willen.” Sie waren von Poitiers zu Fuße hergekommen und hatten 
nit Ein Pferd (aequitis) zur Erleichterung gehabt; deshalb waren fie erſchöpft 
und ziemlich angegriffen. Aber es hatte ihnen auch Niemand auf dem Weg 
etwas zu eſſen gegeben. Und (enim) ſie famen in unsere Stadt am 1. März‘) 
und (enim) es hatte ſtark geregnet, aber auch die Wege waren wegen DEI 
unermeplichen Waſſermenge 'aufgeweicht. 

Sie ſagten aber (enim) auch ihrem Biſchof Uebles nad), daß (quia) fie 
durch feine Argliit in Anregung gebracht und das Kloſter verlaſſen hätten. Aber 


— elaustra, daher Kloſter. 2) „Simili condemnatione ift zu ändern, art 
UN — in dieſem Sinne aufzufaſſen.“ v. Gieſebrecht: fegteres iſt das Richtige. 
3) Nobiscum aeterno definiente judice causaturos IX, 39. 4) Am eriten Tage 


des erſten Monats. 


Zwiſt des Klofterd au Poitiers mit dem Biicho 459 


die Beranlaffung des ärgerlichen Handels (scandalum) muß ich weiter aus: 
holend erzählen. 

Zur Zeit König Chlothachars, als die heilige NRadigundis dies Kloſter 
errichtete"), war jie mit ihrer ganzen Gemeinjchaft immer den früheren Biichöfen 
unterthan und gehoriam. Yu Sigiberts Zeiten aber, als jhon Marovechus 
das Bisthum der Stadt erlangt hatte, ſchickte fie?) mit Briefen König Sigiberts, 
die er um jeiner Treugejinnung und Berehrung der heiligen Nadigundis willen 
erlaiien hatte, Geiftliche in das Morgenland, daß fie von dort ein Stüd 
Holz vom Kreuze des Herrn und Reliquien von dem Apojteln und anderen 
Martyrern holen jollten. Dieje zogen bin und brachten diefe Bänder (pignora) 
heim.?) Als fie (Radigundis) gebracht wurden, bat die Königin den Biichof, 
diefelben mit der gebührenden Ehre und unter großartigem Pſalliren in dem 
Kloſter niederzulegen. Aber jener achtete nicht auf ihr Geſuch, ftieg zu Pferd 
und begab jich auf einen Hof (villa). Darauf jandte die Königin abermals 
an König Sigibert und bat, daß er Einem der Biichöfe gebieten möchte, dieje 
Pfänder mit den gebührenden Ehren und, wie fie es wünjchte, in dem Kloſter 
niederzulegen. Dies Gejchäft wurde dem heiligen Eufronius, dem Biichof 
der Stadt Tours, aufgetragen. Der begab ſich mit feinen Geiſtlichen nach 
Roitiers und bradte unter großartigem Aufwand von Biallirenden, ftrahlen: 
den Wachskerzen und Weihrauch!) die heiligen Pfänder in Abweienheit des 
Biichofs in das Kloſter. Später ſuchte Radigundis wiederholt die Gunit 
ihres Biſchofs, fonnte fie aber nicht gewinnen; da begab fie ſich notbgedrungen 
(neeessitate commota) mit ihrer Webtiffin®), welche jie eingelegt hatte, 
nach der Stadt Arles, wo fie die Regel des heiligen Käfarius und ber 
heiligen Cäſaria empfingen, und fich durch den Schuß des Königs fiherten®), 
weil fie nämlich bei dem, der ihr Hirte hätte jein jollen, feine Sorge für 
ihre Bertbeidigung hatten finden fünnen. Seitdem wuchs diejes Aergerniß 
des Haders (scandalum) von Tag zu Tag, bis die Zeit des Heimgangs der 
heiligen Radigundis fam.‘) Als fie abgeihieden war, bat wieder die Aebtiſſin, 
unter dem Schug ihres Biſchofs ftehen zu dürfen (sub sacerdotis potestate 
degere). Und obwohl diejer zuerft es ausjchlagen wollte, verjprad er ſpäter 
doch, auf Rath der Seinigen, ihr Water, wie es ſich gebührte, werden und 
feinen Schuß gewähren zu wollen, wenn es nöthig jei. So geichah es auch, 
daß er zu König Ehildibert ging und von ihm eine Verordnung (praeceptio) 


1) IH, 7. 2) Öder er: nad dem Tert der Bilchof, aber man nimmt allgemein 
an, dab Radigundis die Abienderin war. 3) „Die Geſandten gingen nach Gonitan: 
tinopel und erhielten ein Stüd von heiligen Kreuze vom Kaiſer Juſtinus und Sophia. 
Fortunatus gab die Einbringung diejer hochgefeierten Heliquien Anlaß zu einer Reihe 
von Gedichten (Il, 1—7, berausgeg. von Leo S. 27— 35), auch rührt von ihm cine 
ausführliche poetiihe Dankjagung an AJuitinus und Sophia her.” v. Gieſebrecht. 
4; Cum grandi psallentium et cereorum micantium ac thymiamatis apparatu IX, 
40; über die nicht geringe Bedeutung dieſes grandis apparatus ſ. oben ©. 54, 
Anm. 1. 5) Agnes. 6) Regis se tuitione munierunt. 7) Cap. 2. 
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auswirfte, daß ihm die ordnungsmäßige Leitung diejes Klofters, wie jeiner 
anderen Pfarrkirchen, zuftehen folle. Aber etwas, ich weiß nicht was, blieb, 
glaube ich, in feinem Gemüthe haften und gab, wie diefe Mädchen verlichern, 
zu diefem Aergerniß den Anlaß.“ 

So übelnehmerifch alfo und nadıtragend war der Biichof, weil nicht er, 
obwohl wiederholt darum gebeten, jene große Zurüſtung und Verbringung der 
Pfänder bejorgt, vielmehr in jeiner Stadt ein fremder Biſchof dies verrichtet 
hatte. 

„Da fie nun, wie bereits erzählt, darauf drangen, vor den König zu 
eifen, ertheilten wir ihnen Natb und iprachen: „Ihr fträubet eud) gegen Ber: 
nunft und Nect, und auf feine Weile fann man euch ein Verhalten (series) 
beibringen, das euch vor Läfterung und Schande bewahrt. Wenn ihr aber, 
wie geſagt, durchaus die Vernunft in den Wind jchlagt und heilfamen Rath 
nit annehmen wollt, jo bringt doch wenigftens über euch, daß ihr dies 
winterlihe Wetter, das in diefem Frühjahr eingebrochen ift, vorübergehen 
lafjet und erit gehet, wann die Luft behaglidher geworden, dahin, wohin 
euch der Wille treibt.“ Dieſen Rath nahmen jie als taugfam an. Als nun 
der Sommer fam, lich Chrodieldis die anderen Nonnen zu Tours zurüd, be 
fahl (commendatis) fie der Obhut ihrer Baie (Bafina) und reifte zu König 
Guntchramn. Dieſer empfing fie, ehrte fie mit Geſchenken und fie fehrte nad) 
Tours zurüd. Gonftantina aber, die Tochter des Burgolen!), hatte fie 
im Kloſter zu Autun?) zurückgelaſſen, die Biſchöfe zu erwarten, die auf Befehl 
des Königs fommen und ihren Streit mit der Aebtiſſin umterjuchen sollten. 
— Jedoch Viele von den Nonnen waren indeifen von verjchiedenen‘) Männern 
berüdt worden und verheiratheten ſich, noch ehe jene vom Könige zurüdkehrte. 
Und als jie (d. h. die beiden Königstöhter) nach langem Warten auf das 
Kommen der Biſchöfe merkten, daß Keiner komme, kehrten fie nach Poitiers 
zurüd, begaben ſich zu ihrer Sicherheit (tutarunt se: um des Aſyls willen) 
in die Baſilika des heiligen Dilarius, fcharten hier um fich Diebe, Mörder, 
Ehebrecher und Menſchen, die aller Verbrechen ſchuldig waren, ſehten ſich feſt 
zur bewaffneten Fehde und ſprachen: „Königinnen ſind wir! (reginae sumus, 
1. oben ©. 227.) Und nicht eher treten wir in unſer Kloſter, bis die Aebtiffin 
hinausgeworfen iſt.““ 

An dem edit merovingiihen Blut und Trotz diefer refoluten Könige: 
mädchen hatte die Kloſterzucht augenſcheinlich nicht jehr Erhebliches gebeflert. 

„Es lebte damals in jenem Kloſter eine Klansnerin (reclausa), die wenige 
Jahre zuvor über die Mauer geiprungen war, ſich in die Baſilita des heiligen 
Hilarius geflüchtet und viele Anſchuldigungen wider die Aebtiſſin ausgeſtoßen 
hatte, unbegründet, wie wir willen. Nachher war fie grade an derjelben Stelle, 


1) VII, 82. 2) Augustidunensi, sie, 3) A diversis. A. u. K. leſen 


adversis, was man Dann ziemlich gezwungen erflären muß: von Feinden, Biber 
jachern, d. h. ihres Seelenheiles. 
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von wo fie herabgejprungen war, an Striden wieder über die Mauer in das 
Klofter gezogen worden. Darauf hatte fie gebeten, man möchte fie in eine 
abgelegene (seereta) Zelle einfperren. „Ich habe viel,“ jagte fie, „gegen den 
Herrn und meine Herrin Radigundis — (denn dieſe lebte damals noch) — 
gefündigt und ich will mich von diejem Verkehr mit der ganzen Gemeinſchaft 
jcheiden und für meine Sünde Buße thun. Denn ich weiß, Gott ift barm: 
berzig und verzeiht Geftändigen ihre Sünden.” So ging fie in die Zelle. 
Als aber der ärgerliche Handel (scandalum) fich erhoben hatte und Chrodieldis 
von König Guntchramm zurüdtehrte, erbrach jene bei nächtlicher Weile die 
Thüre ihrer Zelle, Tief aus dem Kloſter und begab ſich zu Ehrodieldis, aber- 
mals, wie fie früher gethan, viele Beichuldigungen gegen die Aebtiſſin her: 
vorfprudelnd. 

Indeſſen kam Gundigiſil von Bordeaur'), weil er der Biichof der 
Mutterfirhe diefer Stadt war”), mit den Bilhöfen Nicafius von Angou: 
leme?), Saffarius von Perigueurt) und Marovehus von Poitiers zu 
der Baſilika des heiligen Hilarius, jchalt diefe Mädchen aus und wollte fie wieder 
in das Klofter zurüdbringen. Da fie aber mit arger Hartnädigfeit fich fträubten 
und er mit den andern Biſchöfen, gemäß dem oben (5. 456) angeführten Brief, 
ihnen die Ercommumnication auferlegte, da erhob ſich jene Schar von Unfinnigen 
(d. h. Männern), deren wir vorhin gedachten (die alfo ununterbrochen mit den 
entlaufenen Nonnen zujammen in dem Aiyl jener Bafılifa gelebt hatten und 
noch lebten: — dieſe Zufluchtsftätten hatten doch aud ihr Bedenkliches), und 
richtete die Biſchöfe in der Bafilifa des heiligen Hilarius jelbit dergeftalt 
mit Prügeln zu, daß fie anf den Eſtrich ſtürzten und ſich kaum erheben fonnten. 
Aber auch Diakonen und die anderen Geiftlichen Tiefen, mit Blut beiprigt und 
mit zerichlagenen Köpfen, aus der Baſilika. Ein jo unermeßlicher Schred befiel 
die Biſchöſe — und das war dabei des Teufels Mitwirkung, wie ich glaubel 
—, dab fie, als fie die heilige Stätte verließen, fich nicht einmal mehr Lebe: 
wohl jagten, fondern nad) der Heimath aufmadhten, jeder auf dem erjten 
beiten Wege, den er finden fonnte. Bei diefem Unfall war auch ein Diakon 
des Biſchofs Siagrius von Autumn?) zugegen, mit Namen Defiderius: 
der juchte nicht einmal eine Furth in dem Fluſſe Elain (Clennis, mündet in 
die Vienne) auf, jondern jprengte hinein, wo er zuerſt an das Ufer fam, 
und gelangte durch das Schwimmen jeines Pferdes (nante equite) an eine 
flahe Stelle am andern Ufer. 

Hierauf wählte Chrodieldis Verwalter (ordinatores), bemäcdhtigte jich der 
Höfe des Klofterd und wen immer von den Leuten desjelben ſie erwilchen 
fonnte, den unterwarf fie mit Schlägen und Streichen ihrem Dienft, und 
drohte, wenn jie nur in das Kloſter hineinfomme, jo werde fie die Aebtiffin 
von der Mauer herab auf die Erde herausitürzen. Als dies König Childi— 





1) VII, 22. 2) Quod hujus urbis metropolis esset. 3) Ecolesinensis 
(sie), VIII, 2. 4) Petrocoricus. 5) V, 5 und oben Gap. 22. 
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bert vernahm, erließ er jofort einen Befehl (directa anctoritate) und trug dem 
Grafen Macco') auf, daß er dieſe Dinge mit aller Kraftanwendung zu Ende 
bringen ſolle. 

Gundigiſil erließ aber, da er mit den andern Biſchöfen jene als excom⸗ 
munieirt verlaſſen hatte, in jeinem Namen und im Namen von jeinen Brüdern, 
die dort zugegen waren, ein Schreiben an die Biichöfe, Die damals bei König 
Gunichramn veriammelt waren.) Er erhielt von ihnen eine Antwort, welche 
die Ercommumication gut hie. Gleichzeitig verfandte die Aebtiſſin den Brief 
der heiligen Radigundis au die Biſchöfe der Nachbaritädte, den Gregor eben: 
falls einſchaltet.“) 

Hierauf ſchickte Biſchof Marovechus, da er von verichiedenartigen Beichim: 
pfungen (inproperia) diejer Mädchen gegen ihn hörte“), Porcarius, den 
Abt der Baſilika des heiligen Hilarius, an Biſchof Gundigiſil und deſſen 
Mitbiſchöfe in der Provinz ab, daß er den Mädchen den Verkehr mit Geiſt⸗ 
lichen wieder verſtatten ſonſt hätte ſich der Biſchof ſelbſt die Ercommumication 
zugezogen) und ihnen erlauben möchte, zu einem Verhoöͤr (audientia) vor ihm 
zu erſcheinen, aber er konnte durchaus nichts erreichen. König Childibert ward 
unabfäflig von beiden Seiten, jomohl vom Kloſter tie von den Mädchen, 
die entlaufen waren, beläftigt: er ſandte deshalb den Prieiter Theutar‘) 
dorthin, um die lagen zu schlichten, die fie gegen einander erhoben. Aber 
da er Chrodieldis und die andern Mädchen zum Verhör vorlud, fagten die: 
‚Wir kommen wicht! Siud wir doch von dem Berfehr mit aflen Gläubigen 
ausgeichloifen. Wenn man uns wieder aufgenommen bat, werben wir under’ 
züglich zum Verhör erjheinen.” Als jener dies vernahm, machte er fi auf 
den Weg zu den Biichöfen") umd iprach mit ihnen über dieſe Sache: aber 

1) Yu Poitiers X, 15, 21. 2) Zu Autun, nach Valeſius; ſ. den Brief bei Gregot 
IX, 41; 08 waren die Biſchofe Aetherius von Lyon, Siagrins von Autun (Augusto- 
dunensis), Anacharius von Auxerre Autisiodorensis), Hefychius von Grenoble Gra— 
tianopolitanus , Agricola von Nevers (Nivernensis), uͤrbieus von Kiez | egiensit), 
Felix don Belen (Belieiensis), Reranius von Cavaillon Cavelicensis), Felix von 
Chälons ‚Catalaunensis) und Bertchramm don ge Mans (Cenomannensis). Ruinart. 
Auacharius und Agricola haben aber Die Snnodalacten nicht unterzeichnet. 3) Zu 
erwähnen ift daraus die Zuſtimmung und reiche Begabung Chlothachars J. zu der Stil: 

tung, Di Annahme der oben erwahnten Hegel von Cäſaria und Gäfarius, die Ein: 
jegung der Nebtifiin Agnes, die fie von Jugend auf als Tochter geliebt und erzogen; 
alle Nonnen wie Radigundis jelbit jchenfen urfundfich (factis eartis) alen indischen 
Belt dem Kloſter, aus Furcht vor den Geſchig von Annanias und Saphira. Her 
—— iſt much noch (aufer der ergreiienden Bitte um Schuß für die Aebtiſſin 
— — Sorge für Wahl einer würdigen Nachſolgerin wie um ein Grab fut 
sun in der don ihr gebauten Baſilika der heiligen Maria) die kraftvolle Au⸗ 
ine m Biichöfe um Schub des sitofters genen Anfechtungen der Kegel oder De 
AIER dar Rn, Boa, Bram, De, er, Sa ae 
Ausstattung anertannt Kaben * —— ne ehe n — 7— Sinn fein! 
denn inproperia andire bedeutet hier * — ne * Aue nr 6) Zu 
Gundigiſit und den andern Biſchöſen pe She * Anderes. DI SAMT ji; 
v er Provinz. 
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er konnte es nicht dahin bringen, dab der Bann aufgehoben wurde, und 
fehrte jo wieder nach der Stadt zurüd. Die Mädchen aber trennten ſich von 
einander. Einige fehrten zu ihren Eltern (parentes: Geſippen) zurüc, Andere 
beiratheten und gingen im ihre eigenen Käufer, Manche auch wieder in die 
Klöſter!), in denen fie früher gewejen wareıt. 

Denn fie konnten die Strenge des Winters nicht aushalten an ihrem 
gemeinjamen Aufenthaltsort, da es ihnen an Holz fehlte. Nur Wenige 
blieben bei Chrodieldis und Baſina zurüd. Es war aber auch zwiſchen 
diefen Beiden?) damals große Zwietracht, deßhalb, weil fich jede von ihnen 
erheben wollte über die Andere. 

Die vereinigte Kirchen: und Statögewalt des Frankenreiches hatte es 
alfo nicht Fertig gebracht, ein Rudel unbändiger Mädchen mit dem geiftlichen 
und dem weltlihen Arme zu bezivingen. Erit die Kälte, der Holzmangel 
und die Eiferfudt der beiden Nüädelsführerinnen machten ein Ende einer 
Schmach, welche in altgermaniichen Zuitänden undenkbar iſt. Man bemerfe 
die jchlaue Bosheit, mit welcher Chrodieldis die Biihöfe durch die verhängte 
Ercommunication in kanoniſche Verlegenheiten jegen will, indem jie ſich 
weigert, auch behufs ihrer eigenen Vernehmung vor dem geiftlichen Gericht 
in den unterjagten Verkehr mit Geiftlihen einzutreten. Eine jo fange und jo 
erfolgreich fortgeführte Verhöhnung don Zucht, Sippe, Statögewalt und 
Religion, gejtügt auf die eigenartigen, bier frivol mißbrauchten Normen der 
Kirche jelbit, it nur denkbar bei den aus widerftreitenden Elementen zuſam— 
mengejeßten Moral:, Religions und Rechts: Zuftänden diejes erften, die Einheit 
von Stat und Kirche daritellenden rechtgläubigen Germanenitates. 

„In diefem Jahre (589) fiel nach Dftern?) unermehlicher Regen mit Hagel, 
jo daß zwei bis drei Stunden lang ſogar in den kleineren Flußthälern um: 
geheure Ströme zu fließen jchienen. Die Bäume blühten im Herbſt und 
trugen Früchte wie ſchon früher: im November (mense IX) jah man Rojen. 
Die Flüſſe ſchwollen ausdermaßen an, traten über die Ufer, überihwenmten 
Stellen, welche fie ſonſt niemals erreicht hatten, und fügten den Saten 
(sacionibus, sic) erheblihen Schaden zur. 

Grippo meldete, als er von Kailer Mauricius zurüdtehrte (590), 
Folgendes. Im Jahre zuvor war er mit feinen Gefährten!) in einen: Hafen 
Arrita’s gelandet und fie hatten jich nach Groß-Karthago“*) begeben. Als fie 
dort mweilten und das Gebot des Präfecten von Afrika, der ſich dort be— 


15 Es icheinen fich demnach auch Mädchen, die aus andern Klöſtern entlaufen 
waren, Ehrodieldis angeſchloſſen zu haben. 2) Beiden, dafür ipricht Die Lesart 
altera aliae; aber al. alia aliae. 3) Der Sonntag „Quasimodo“ bildete den 
Schluß der Dfterfeiertage. 4) „Diefe Geiandtichaft hing mit dem IX, 25 erzählten 
Zuge gegen die Langobarden zuiammen, wie mit dem Schidjal der Ingundis, deren 
Sohn Athanagild nah Gonjtantinopel gebracht worden war.“ v. Biejebredt. 
Vgl. den Briefwechiel über ihn Könige V, S. 148. 5) „So genannt zum Unterschied 
von Neu-Karthago (iKartagena) in Spanien.” v. Gieſebrecht. 
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fand, erwarteten, wie fie zum Kaiſer gelangen jollten, riß einer der Diener 
(puerorum) des Evantins, der mit Örippo gereift war, eine Koſtbarkeit 
(speciem) einem Kaufmann (negotiator) aus der Hand!) und brachte fie in 
die Herberge (metatum). Der, dem die Sache gehörte, verfolgte ihn und 
forderte die Rückgabe jeines Eigenthums. Jener machte aber Schwierigkeiten, 
der Streit wuchs von Tag zu Tag ing Größere. Da traf der Kaufmann 
eines Tages jenen Anecht anf der Straße (in platea), faßte ihn beim Rod und 
hielt ihn feit. „Nicht eher,“ ſprach er, „werde ich dich loslaſſen, bis bu, 
was du mir mit Gewalt entrifen, in meinen Beſitz zurücgiebit."*) Der 
aber juchte fih aus jeinen Händen loszumachen, riß, ohne ſich zu beſinnen, 
das Schwert heraus, erſchlug den Mann, kehrte ſofort in die Herberge 
zurück und entdedte nicht einmal den Gefährten, was gejchehen war. Die 
Gefandten, die ſich, wie erzählt, Damals dort aufbielten, waren Bodigiſil, 
der Sohn des Mummolen?) von Soilions, Evantius, der Sohn des 
Dynamius, von Arles*) und Grippo ſelbſt, jeiner Abſtammung nach ein 
Franke“); die waren vom Mahle (de epolo, sie) aufgeſtauden und hatten 
fich, um auszuruben, schlafen gelegt. Da nun dem Befehlshaber der Stadt‘) 
gemeldet wurde, was ber Knecht gethan, jammelte er Soldaten und das 
ganze Volk, das Waffen trug, und jandte ſie zu der Herberge. Jene, 
abunngslos, plöglich aufgewedt, ſtaunten, da fie jahen, was vorging. Da rief 
der Anführer): „Leget die Waffen nieder und fommet zu uns heraus, auf 
dab wir in Frieden unterjuchen, wie der Mord geſchehen.“ Als fie dies 
hörten, erichraten fie — fie wuhten ja noch nicht, was gejhehen war — und 
verlangten Bürgſchaft (fidem), daß fie, ohne ihre Waffen, jiher hinaus fommen 
könnten. Jene Leute ſchwuren, was die Aufregung ſie nicht einhalten lieh. 
Vielmehr, jobald Bodigifil heraustrat, durchbohrten fie ihn mit dem Schwert, 
ebenfo Evantius. Als dieje nun niedergejchlagen vor der Thüre der Herberge 
(agen, da ergriff Grippo feine Waffe*), trat mit den Sinechten (pueris), die 
er bei fich hatte, hinaus und ſprach alſo: „Was gejchehen war, wußten wir 
nicht. Und ftehe, nun Liegen bier meine Neijegefährten, die an den Kaiſer 
geiandt waren, niedergeitredt. Gott wird richten (judieavit ſtatt judicabit) 
über unſere Verunrechtung und ihren Tod durch euer Verderben rächen (eigent: 
lich richten), weil ihr uns Unichuldige, die wir friebfich hierher famen, aljo 


2» D. h. wohl nur aus dem „Beſitz“. 2) Dicens quia non A me laxaberis, 
priusquam etc. 3), Wahricheinlich derielbe Mummolen, defien Sohn Herzog Bobo 


VI, 45 genannt üft. und derielbe, deſſen Fortunatus öfters gedentt. VII, 14 erzählt 
dieier in einem jcherzhaiten Gedicht, wie er, der den Freuden der Tafel ſehr hold 
war, von Mummolen treiilich bewirthet jei und ſich beſonders an Pfirfichen Den 
Magen verborben habe. X, 3 findet ſich ein Trojtbriei des Fortunatus an Mum: 
moen, dem eine Tochter geftorben war. vd. Gieſebrecht. 9 VI, 7; 11; IX, 21. 


5) Was aber Bodigifit, Mummolens Sohn, gewiß auch war. 6) Seniori urbis: 
— man Viedt, welchen aligemeinen Sinn senior in diejer Zeit hat. „Dem oben ge 
nannten Präfeeten von Äfrika,“ meint v. Gieſebrecht. 7) Qui prior erat. 


8) arrepta arma, wieder Singular! 
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ermordet. Und es wird fortan nicht mehr Friede fein zwiichen unjeren Kö— 
nigen — die verbündeten Merovingen werden als Eine Macht hingejtellt — 
und eurem Kaiſer. Denn um des Friedens willen waren wir gekommen 
und um dem (d. b. eurem) State (reipublicae) Beijtand zu gewähren. 
Heute rufe ich Gott zum Zeugen an, daß eure Schuld es angerichtet hat, 
daß der Friede, den ſich die Fürſten zugefagt, nicht bewahrt wird.” Da 
Grippo dieſes und Aehnliches ſprach, löſte ſich die friegeriihe Umzingelung 
der Karthager und ein Jeder ging in ſein Haus. Der Präfeet ſuchte 
Grippo auf, begann, ihn wegen des Gejichehenen zu beruhigen und ordnete 
an, wie er zum Saijer gelangen könne. Der richtete die Botichaft, um 
derenwillen er abgejandt war, aus und erzählte den Untergang feiner Ge: 
fährten. Darüber wurde der Kaiſer jehr ungehalten und verſprach, deren 
Tod zu rähen nad König Ehildiberts Entiheidung. Darnach fehrte er, vom 
Kaiſer bejchentt, in Frieden nad Haufe zurüd. 

Als dies von Grippo dem Könige berichtet war, befahl diejer fofort, 
das Heer nah Italien aufzubieten (commovere), und ſandte zwanzig 
Herzöge aus, das Volt der Langobarden zu befriegen.') Die Namen der: 
jelben diefem Buche einzuverleiben halte ih nicht für nöthig.) — Als 
Herzog Audovald und Winthrio') mit dem Volk der Champagne (Cam- 
paniae) aufbrahen und zu der Stadt Met (ad Mettensem urbem), die 
auf dem Wege lag, famen, verübte er jo viel Plünderung, Todtichlag und 
Blutvergießen, daß man meinte, er führe ein Feindesheer in das eigene 
Land. Aber auch andere Herzöge thaten mit ihren Scharen Wehnliches, ſo 
das fie ihr eigenes Land und das dort jehhafte Volt!) eher mißhandelten, 
bevor jie über den Feind irgend welchen Vortheil erfochten. 

Als jie jich aber der Grenze (terminum) Italiens näherten, wandte 
ſich Audovald mit ſechs Herzögen zur Rechten und zog auf die Stadt 
Mailand (Mediolanensim urbem) und in einiger Entfernung von ihr 
jchlugen jie ein Lager in dem Blachfeld') auf. Herzog Olo“) aber wurde, 
als er unvorfihtig gegen Bellinzona (Bilitionem), eine Burg jener Stadt) 
(Mailand), die in den Ganinifhen Ebenen’) liegt, heranrüdte, durch 


1) Baulus Diaconus III, 31, Gregor folgend; „er qiebt aber 22 Herzöge an, 
wahricheinlich redjnete er Winthrio und Olo noch beionders neben den 6 Herzögen, 
die mit Audovald auszogen, ſie find aber in Dielen begriffen.” v. Gieſebrecht. 
gl. die Briefe des Kaiſers an Chifdibert mit der Mahnung zu dieſem Kriege. 
2, Hätten wir nur dieje 20 Namen! 3) Ueber Winthrio vgl. VIII, 18. Auch bei 
Fredigar bei Bouquet I wird derjelbe als Herzog in der Champagne genannt und 
zum Nahre 598 jeines Todes gedadt. v. Gieſebrecht. 4) Populum comma- 
nentem. vd. Gieſebrecht: „das zurüdbleibende Volk“. 5) Campestria, wie oben 
&.332: Campania, 6) „Olo gehörte zu jenen ſechs Herzögen, die Audovald beglei: 
teten. Er ift vielleicht eine Perfon mit dem VII, 38 erwähnten Grafen Ollo von 
Bourges.“ v. Gieſebrecht. 7) Huius urbis enstrum, d. h. des zu dieſer Stadt 
gehörigen Gebietes, Territorium. 8) „So wurde die Gegend am Nordgeftade des 
Yago maggiore genannt.“ v. Gieſebrecht. 

Dahn, Urgeichichte der german. u, rom. Bölfer. LIL s0 
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einen Wurfipeer unter der Bruſtwarze verwundet, fiel und ſtarb. Hier 
wurden fie") (die Franten), als fie auf Beute auszogen, Ti einige Lebens⸗ 
mittel zu verichaffen, von den Langobarden überfallen und zerjtreut in jenen 
Gegenden niedergehauen. Cs war aber in dem Gebiet (territurio) der Stadt 
Mailand ein See (stagnum), den man den Careſiſchen nennt (der Lago 
di Lugano), aus dem ein Heiner, aber tiefer Fluß ausjtrömt. Am Ufer 
diejes Sees (laci, sie), hörten fie, lägen die Langobarden. Und als fie ſich 
dem Fluß näherten, vief, ehe man ihn noch überjchritten, ein Langobarde, 
mit Banzer und Helm gewappnet, den Speer in der Hand ſchwingend, vom 
Ufer aus wider das *ranfenheer und ſprach: „Heute wird ſich zeigen, wen 
die Gottheit den Sieg verfeihen will.“ Was jo zu veritehen ift, daß die 
Langobarden ſich dies als ein Zeichen vorbereitet hatten.?) Darauf gingen 
Einige?) hinüber, kämpften mit diejem Langobarden und schlugen ihm nieder. 
Siehe, da zog das ganze Heer der Sangobarden vorüber und wandte ſich 
zur Flucht. Nun gingen auch die Anderen hinüber, aber fie fanden Niemand 
von jenen und ſahen ſich nur die Einrichtung des Lagers an, WO fie die 
Herde gehabt, wo fie die Zelte aufgeichlagen hatten. Dann, da fie Niemand 
von jenen trafen, fehrten fie in ihr Lager zurüd. Dort kamen zu ihnen 
Gejandte des Kaiſers umd verkündeten, ein Heer jet zu ihrer Unterjtügung 
in der Nähe. „Nach drei Tagen,” jagten fie (dicentes, quia), „ommen wir 
mit ihnen, den Kaiſerlichen, und dies ſoll euch das Zeichen fein: wann ihr 
die Häuſer des Landgutes'), das auf dem Berge liegt, brennen und den 
Rauch des Brandes bis zum Himmel auffteigen jehen werdet, dann wiſſet, 
daß wir mit dem verſprochenen Heer anrüdeen.“ Aber fie warteten, der 
Verabredung gemäß, ſechs Tage und ſahen doch Keinen von denen fommeit. 
Chedin dagegen war mit dreizehn Herzögen zur Linken nach Italien ein: 
gerücdt und nahm fünf Burgen, von denen er den Eid verlangte für Childibert 

Paulus Diaconus (III, 3) erzählt dies theils nach Gregor, theils aber 
nach einem, viel mehr Landeskenntniß bewährenden, im Detail beſſer unter⸗ 
richteten Vorgänger, wahrſcheinlich Secundus von Trient?) Er führt als 
Beweggrund des Feldzugs au, daß Örippo Ehilvibert berichtete, wie ehrenvoll 
er dom Kaiſer Mauritins empfangen worden jei, und wie der Kaiſer nad 
dem Willen des Königs für die Beleidigung, die er zu Karthago zu erbulben 


1) „Auch jene (Mudovald und die anderen Herzöge mit ihren Leuten)“ v. Gieſe— 
brecht: er las hii, A. u. K. leſen hie: ber Sinn iſt derjelbe. 2) „Es anf ein 
Gottesurtheil durch einen Zweilampf antommen laſſen wollten.” DV. Gieſebrecht 
(wie III, 2). Möglich, aber es heißt nur: hoc signum sibi Langobardi praepara- 
visse. 3) Das ſpricht nicht für „Ymeitampf“: wenigftend nahmen die Franfen die 
Ausforderung, falls fie jo gemeint war, nicht jo an. 4) Cum yideritis vellae 
(sie, hatt villae) huius .. domus incendia concremare. Das ift für Gregors und 
jeiner Zeit Sprachgebrauch von Belang. Domus ift Accujativ-Plural: eine villa tonnte 
._. hrzahl zugehöriger Gebäude umfafien; es ift nicht nur Ein „Gehöft“, mie 
pr rege 5) So vermuthet, gewiß richtig, Waig in feiner Ausgabe des 

aulus II, 31; vgl. Dahn, Langobardiihe Studien II. 
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gehabt, Genugthuung zu geben veriprocden habe. Won zwanzig Herzögen 
nennt er Audovald, Odo (ftatt Olo) und Cedinus die angejehenften. „Bis 
vor Verona fam das Heer der Franken, und fie brachten die meiften Burgen, 
nachdem fie in Frieden!) den Franken Eide geleiftet (d. h. die Burgen ver: 
trauten fih nun den Franken, indem fie feine Feindjeligkeiten von jenen 
mehr bejorgten). Die Namen der Burgen aber, welche jie im Gebiet von 
Trient zerjtörten, find: Tejana, Maletum, Sermiana, Appianum, 
Fagitana, Cimbra, Bitianum, Bremtonicum, Bolaenes, Ennemaie, 
und noch zwei in Alſuca und eine in (dem Gebiet von) VBerona.?) Und nad: 
dem alle diefe Burgen von den Franken zerjtört waren, wurden die jämmt- 
lichen Einwohner von ihnen gefangen fortgeführt. Für die Burg Ferruga”) 
jedodh ward durch Vermittlung der Bilhöfe Ingenuinus von Sabiona 
und Agnellus von Trient Rosfaufgeld gegeben: für den Kopf jedes Mannes 
je ein Solidus, im Ganzen jehshundert Solidi. Aber die Ruhr (morbus 
desenteriae, sic) juchte das Heer Chedins ſchwer heim, weil die Quft unzuträglich 
und feinen Leuten ungewöhnt war, weshalb fehr Viele umfamen. Als jich 
aber Wind erhob und Regen brachte, und die Luft anfing fi ein wenig 
abzufühlen, brachte das Befferung der Seude. Drei Monate faft durchzogen 
fie Italien, da fie aber nichts ausridhteten und ſich nicht am ihren Feinden 
rächen fonnten, weil dieſe ſich in den feſteſten Burgen verſchanzt hatten, aud) 
nicht den König zu fangen vermochten, um Rache an ihm zu nehmen, da er fich 
in den Mauern von Pavia (Tieinensim) befeftigt hatte, jo beichloß das Heer, 
von der ungefunden Luft, wie wir gejagt, geihwächt und von Hunger auf: 
gerieben‘), in die Heimath zurüdzufehren, indem fie der Herridaft des 
Königs Alles, was jchen fein Water zuvor gehabt hatte’), wieder unter: 
warfen und Eide für ihn nahmen von den unterworfenen Orten, aus denen 
jie auch Gefangene und, andere Beute mit fich fortichleppten. Als fie aber 
jo zurückkehrten, wurden fie, ehe fie nod die Heimath erreichten, vom Hunger 
jo ſchwer heimgejucht, daß jie Waffen und Kleider ablegten, Lebensmittel 
dafür zu faufen. 

Aptachar (Authari), der Langobardentönig, ſchickte (nun) eine Geſandtſchaft 
an König Guntchrammn mit folgenden Worten: „Wir, o höchit frommer König, 
wünſchen unterthan und treu zu fein euch und eurem Gejchledhte, wie wir es 


1) „Ergaben fih ohne Widerſtand“ überjeßt Nacobi, Leipzig 1878: es heift 
aber: (Franci) deposuerunt castra.. D Nah Waitz a.a.D. Tejino, Male nel 
Bal di Sole, Cembra, Volano. Alfuca ift Baljugana; er verweift auf Clu— 
ver, Italia antiqua (I, 15); v. Hormayr, Werfe (I, 103); Asquino, del Foro- 
giulio dei Carni (Rerona 1827). Nach der Fortſetzung des Proſper fällt nur Herzog 
Ollo vor Burg Tiligona. 3) Sollte died das bei Caſſiodor genannte Ber: 
ruca fein? 4) ©. oben ©. 466. In Freindes: und jogar jehr oft, ja meiftens, in 
Freundesland beitand das BVerpjlegungsinftem bed fränkischen Heerbanns einzig in 
ſchonungsloſeſter Plünderung, wodurd er ſich oft den Rückweg verödete. 5) ©. aber 
oben S. 164. 
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euren Vätern gewejen, auch weichen wir nicht von dem Eide, den unjere 
Vorfahren euren Vorgängern geichworen haben.“ 
Ein ſolches Abhängigkeitsverhältniß, wie es freilich auch der jpäte (nad) 
641) jogenannte „Fredigar“, wohl auf Gregor weiter bauend, berichtet, 
ift weder von Paulus Diaconus noch von anderen Quellen bezeugt, an ſich 
höchſt unwahrſcheinlich und mit Allem, was wir ſonſt wiſſen, nicht in Ein— 
Hang zu bringen. Zu Grunde liegen wohl einzelne Verträge, welche lango— 
bardiiche Herzöge, zumal in den Grenzgebieten, nach vorübergehenden Erfolgen 
fränkiſcher Warten zu fchliefen mandmal genöthigt wurden. Daraus hat 
Gregors und Fredigars fräntiiche Selbſtberühmung eine fürmliche, durch den 
Treue: und Unterthaneneid befräftigte Unterwerfung Des Langobardijchen 
Königthums unter das fräntiiche gemacht, zu welchem für die Könige zu 
Pavia damals wahrlid fein Grund beſtand!). F 
„So laſſet alſo ab von unfrer Verfolgung und es se zwiſchen 
uns Friede und Eintracht, auf daß, wenn es Noth thut, wir euch wider 


den Feind helfen, ſo daß euer und unſer Volk wohl geborgen ſei und unſere 


Gegner, die rings ber lärmen, eher erzittern“), wenn ſie uns in Frieden 
ſehen, als daß fie ſich (wie jetzt) zu unſerer Zwietracht Glück wünſchen.“ Fried⸗ 
fertig nahm König Guntchramn dieſe Worte auf und ſchickte ſie (die Gejandten) 
an jeinen Neffen Childibert. Als fie aber noch, nachdem fie ihren Auftrag 
ausgerichtet, daſelbſt verweilten, kamen Andere Geſandte), welche meldeten, 
König Aptachar jei geitorben und Panlus an jeine Stelle geſetzt; ſie über: 
brachten aber diejelden Aufträge, wie die oben erwähnten. König Childibert 
jegte ihnen einen Tag”) an, ihmen zu erklären, was ihm für die Zukunft 
zu thun gut jcheine, und hieß fie nach Hauſe gehen.” KR 

Dies fällt in den Spätherbit oder Winter 590. Am 2. September 590 
war Authari geitorben; eine geraume Zeit ijt doch nun anzunehmen, in welcher 


1) Nos, piissime rex, subjeeti atque fidelis (sie) vobis gentiquae (sie) 
vesirae sicut patribus vestris fuimus, esse disideramus; nee discedimus a sacra- 
mento quod praecessoris (sic) vestris decessoribus juraverunt. v Gieſebrecht 
„eurem Volke“. Gens heißt beides bei Gregor: Geſchlecht (d. h. Königshaus und 
Volk; daß langobardiſche Könige dem Volk der Franken den Treue: und Unter 
thaneneid ſollten geſchworen haben — oder auch nur eine ſolche Behauptung — 
iſt noch unwahrſcheinlicher, als eine ſolche Demüthigung gegenüber dem Königshaus 
der Merovingen. 2) „Denn ihnen Allen iſt unſere Freundſchaft ein Aergerniß“, 
fügt v. Gieſebrecht bei, nach der in Einer Handſchrift angebrachten Zwiſchen— 
ſchreibung: adversarii qui in circuitu de amieitia obstrepunt. Allein Das 
„de amieitia® iſt offenbar ipäterer Zuſatz und Erklärungsverſuch eines Schreibers, der 
den Text nicht verjtand. Bon einer „Freundichaft”, über welche die Nachbarn ſich 
hätten (lärmend) ärgern müſſen, war bisher ja gar feine Spur, vielmehr waltete 
bisher ja gerade umgekehrt persecutio; das obstrepere in circuitu heiht: ringsum 
Feinde, die drohend lärmen. Guadet und Taränne brachten den Zuſatz noch, N. 
u. K. laſſen ihn fort: mit bejtem Fug. 3) „gu diefem Tage icheinen die bei Paulus 
(IV, 1) genannten Gejandten Herzog Evin und Biſchof Agnellus geſchickt zu ſein— 
Evin ſchloß nach Pauins endlich den Frieden ab.“ v. Gieſebrecht. 
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die Wittwe Theodelinde allein regierte, bis fie den neuen Gemahl wählte und 
heirathete, der dann die Herricaft übernahm. Er hieß aber Agiluff: 
„Baulus” begegnet weder bei Warnefrids Sohn noch ſonſt; daß Paulus 
[ateinifcher Nebenname Agilulfs geweſen, ift faum anzunehmen!) Zu der ſehr 
bohmüthigen Faſſung von Childiberts Beicheid gaben die „Erfolge“ des lebten 
Feldzugs jo wenig Grund, wie zu der Unterwerfungsanbietung in den Ge: 
andtichaften beider Yangobardenfönige. 

Mauricius aber ließ jene Narthager gebunden an den Händen und in 
Ketten zu König Childibert führen, welde im Jahre zuvor die Sefandten 
umgebradht hatten, nämlich ihrer zwölf, unter der Berjtattung, fie zu tödten, 
wenn ev wolle; wenn er fie aber gegen Löſegeld loslaſſen wolle, möchte er für 
Jeden 300 Golditüde nehmen und jo die Sache ruhen laſſen; er fünne 
wählen, was ihm beliebe, wenn jo nur der Streithandel (scandalum) beigelegt 
werde und fein Anlaß (oceansio, sie) zur Feindichaft zwiſchen ihnen beſtehe. 
Uber König Ehildibert zögerte (weigerte ſich), die gefeflelten Männer anzu: 
nehmen: er ſprach: „Ungewiß ift e8, ob die, welche ihr herbringt, wirklich jene 
Mörder find oder ob das Andere waren; und vielleicht find dies Sklaven von 
irgend Jemand, während die Unirigen, die bei euch umgebradht worden 
find, freigeborne Männer von gutem Geſchlecht waren.“ ?) 

Hiermit joll einmal die freie Geburt der Erjchlagenen, im Gegenſatz 
zu Knechten oder Freigelafienen, hervorgehoben werden, was nicht gerade häufig 
it in diefem Neich und in diefer Zeit, wo und wann Freigelaſſene, ja jo: 
gar Knechte des Königs fich über Freigeborne thatfählich ſehr ſtark erhoben 
— tie das Tacitus ſchon in der Urzeit bei Völkerſchaften mit Königen 
bezeugt hatte”) 

Dann aber foll doch vermuthlih auch, obzwar es recht ungefüg aus— 
gedrüdt ijt, außer der freien Geburt Abjtammung von hervorragenden 
Geſchlechtern gerühmt werden: dies muß jedoch durchaus nicht gerade 
alter Volksadel jein, der, von Anfang wenig zahlreich und auch bei Franken 
nicht häufig oder doch nicht deutlich bezeugt, damals fchen in dem neuen 
Dienftadel auf und in demfelben untergegangen war: es find vielmehr 
wahricheinfich eben ſolche Gejchlechter des Dienftadels gemeint, der der 
Natur der Sache nad jelbit jtarfe Neigung hatte, ein erblicher zu werden. 

„Zumal auch Grippe jtand dabei, der mit den damals Erichlagenen als 
Gefandter abgeichidt geweien; der ſprach: „Der Präfeet jener Stadt jammelte 
zwei: bis dreitanfend Menfchen um jich, fiel über uns her und brachte meine 
Gefährten um; und in diefem Verderben würde aud ich jelbit umgefommen 
fein, hätte ich nicht veritanden, mich mannhaft zu wehren. Komme ich an den 
Ort der That, dann werde ich die Leute erfennen können, an welden euer 


1) Sollte Paulumque in locum ejus substitutum verichrieben jein für 
„aliumque‘? 2) cum nostri bene ingenui generatione fuerint. 3; 1. ©. 94; 


vgl. oben ©. 152, 221). 


- 
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Kaifer, wenn er mit unferem Heren, wie ihr jagt, Frieden haben will, Vergeltung 
nehmen muß.” Darauf hieß der König fie von dannen ziehen, nachdem er 
ihnen feinen Beſchluß tundgegeben,) Geſandte an den Kaiſer ihnen nachzufenden.“ 

Man ficht, die Stellung Childiberts gegenüber dem Ausland ward da: 
durch gehoben, daß die beiden fich in Italien befämpfenden Mächte: Byzantiner 
und Langobarden, um ihn warben: jene um feine Waffenhilfe, dieje wenigſtens 
um ſeine wohlwollende Neutralität. Ohne jenen politiſchen Grund würde der 
Kaiſer nicht ſo ſehr befliſſen geweſen ſein, für den Bruch des Völkerrechts 
Genugthuung zu geben. Daß gerade Childibert und nicht auch Guntchramn 
der in die ilaliſchen Dinge wiederholt hinein gezogene Merovinge iſt, erflärt 
fih wohl aus früherem Auftreten Sigiberts: Aujtrafien grenzte mit dem 
Langobardenreich in Südtirol: dort werden die Burgen genommen, don dort 
ziehen die Franken auf Verona, Mailand, aber auch von der Südſchweiz ber 
(Luganer Ser: vielleiht wurden Baiern und Alamannen mit verivenbet). 
Auch Guntchramn grenzte ja mit den Langobarden in den Seealpen, und 
früher, als dieſe noch angriffsweije wider bie Franken aufgetreten waren, 
war fein Reich ſtark in Mitleivenichaft gezogen worden; jet aber ziehen 
Childiberts Scharen nicht durch Guntchramns Gebiet; ſofern dieſer nach außen 
thätig wird, wendet er ſich nad Weiten, wider Die Gothen. 

„In dieſen Tagen brach Ehuppa,*) der einſt König Chilperichs Ober: 
ftallmeifter (comes stabuli) gewejen war, in das Gebiet der Stadt Tours 
(Toronicae urbis termino) und wollte Herden und andere Sachen, gleichſam 
das Beuterecht übend, raubend mit ſich führen. Da aber die Eimwohner 
(incolae) das im Voraus gemerkt hatten, fammelten fie ſich zu Haufen, ber: 
folgten ihn, jagten ihm die Beute ab, erichlugen zwei von feinen Knechten 
(pueri), zwei andere nahmen fie gefangen — Chuppa entfam ganz allein 
— amd ſchickten fie gefeffelt zu König Chifdibert. Der befahl, fie in ben 
Kerker zu werfen und zu befragen, durch weſſen Beijtand Ehuppa gerettet 
worben ei, jo daß er micht von denen ergriffen wurde, die ihn verfolgt? 
Sie antworteten, dies jei geichehen durch arge gift des vicarius Animod, 
der in jenem Gau die richterliche Gewalt führte. Sofort ſandte der König 
einen Brief an den Grafen der Stadt (comitem urbis d. h. Tours) und 
befahl.) Animod gebunden vor ſein Angeſicht zu ſchicken; wenn derſelbe aber 
Widerſtand wagen ſollte, ſolle er ihn mit Gewalt herbringen, ja auch tödten, 
wenn er des Königs Gunſt gewinnen wolle. Doch jener widerjeßte ſich nicht, 
stellte Bürgen und ging, wohin zu geben befohlen war. Dort fand er den 
domestieus Flavianus;*) er ward mit feinem Genofjen (Chuppa) vor Gericht 


1) dato placito: vgl. über die verichiedenen Bedeutungen bon placitum, pla- 
ER dare oben ©. 273 und Könige VI, 2. A. ©. 606. 2) Bol. oben V, 39 und 
a * 3) Ueber das Verhaltniß des vicarius zu dem comes urbis vgl. unter 
& edefung, RER, . einjtweilen oben S. 118 und Waitz Verfaſſ. Geſch. II. 
v0 ga 3. Aufl. 1882. Sohm, ©. 227. V,5. VII, 23. 47. Gregor VI,. 18. 
» 20. 49. VII, 28. 4) X, 19. repertum Flavianum domesticum ftatt reperto 
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unterfucht, unschuldig erfunden und mit dieſem entlafien. So fehrte er, wie 
man ihm geheißen, in jeine Heimath zurüd, nachdem er jedoch zuvor dem 
Domejticus Gejchente gemadt hatte.‘ 

Hier rafft jih das Königthum einmal auf, einen freilich auch bei dieſem 
Dienftadel jeltenen Grad von Frechheit und andrerjeit3 von amtswidriger 
Begünftigung ſtatt Verfolgung des Verbrechens ausnahmsweiſe nicht durch 
Mord und Tüde, jondern im Wege des amtlichen Einfchreitens der über: 
geordneten Behörde zu ftrafen. Sehr bezeichnend ift, dab dem Grafen ein: 
geihärft wird, es handle ſich darum für ihn, durch pflichtmäßigen Gehorjam 
noch die bejondere Gunst des Königs zu gewinnen, wie ja in diefen Reichen 
jtets die perjönliche, nicht amtliche, fondern mehr private, nahe Beziehung 
des Individuums zu dem Individuum auf dem Throne hervorgehoben 
wird als das Wichtigſte. 

Aber obwohl die Schuld wenigſtens Chuppas nad) Gregor unzweifelhaft 
iit, geht aus dem gerichtlichen Verfahren diejer offenbare Landfriedensbrecher 
ungeichädigt hervor und der PBicarius, deſſen Schuld (das argliftige Ent: 
wiichenlafien des Verfolgten) freilich Gregor nicht unmittelbar behauptet, wird 
„unschuldig erfunden”, nahdem er einem höchſt einflußreichen Beamten, 
defien Eingreifen in ähnlicher Weiſe wir auch in einem anderen Fall kennen 
gelernt, ') „Geſchenke gegeben” —, was Gregor doch offenbar im Sinn der 
Beitechung anführt. — Wenn das amtliche, das Gerichtäverfahren jolde Er: 
gebnifje hatte, mochten die Stönige freilih Mord und Tüde vorziehen. Denn 
daß ein jolches Strafverfahren diefen „gewalttreibenden” Dienſtadel nicht ab: 
ichreden konnte, ſollte ſich jehr bald zeigen. 

„Ehuppa ſelbſt bot abermals einige feiner Leute auf, die Tochter des 
Baudigifil (Badigysili), weiland Biihofs von Le Mans,“) fi zur Ehe zu 
rauben. So er brach denn, feinen Willen durchzufegen, mit einer Schar (coneo, 
sic) von Begleitern bei Nacht in den Hof von Mareuil?) ein. Aber die Frau 
des Haufes (materfamilias), Magnatrudis, (oben ©. 391) die Mutter des 
Mädchens, durchichaute vorher feinen argen Plan: fie zog mit ihren Dienern 
(famuli) wider ihn aus und jagte ihn mit Gewalt zurüd. Sehr viele 
von den Seinigen wurden getroffen, und er kehrte nicht ohne Schande heim.“ 

So hatte die entichloffene Biſchofswittwe gezeigt, daß fie in ihrer 
wilden Natur wie zu jehr ſcheußlichen Freveln (S. 391), fo doch auch zu 
tapferer Selbitbilfe, zur Vertheidigung der Tocher mit Mannesmuth, die 
Kraft fand: fie Schlägt in Perſon den gewaltthätigeu Freier zurüd, der einer 





Flaviano domestico, ®uadet und Taranne heben richtig dieſen für das Bulgär: 
latein der Zeit fo bezeichnenden Accuſativ ftatt Ablativ Abjolutus hervor, der in die 
damals im Entjtchen begriffenen romaniihen Sprachen überging: ganz ähnlich im 
damaligen Latein ſpaniſcher Dnellen; vgl. Dahn, Könige VI, 2. Aufl, Anhang 
S. 626}. 

1) * S. 423. 2) Bgl. VIII, 39. 3) Villam Maraiolensi, Mareuil-sur- 
Cher VII, 125. nah Longnon aber sur Loire, Departement Sarthe. 
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der Unbändigiten diejes trogigen Adels war. Das Perſonal, mit welchem 
in dem um feine „Statlichen Vorzüge“ fo viel gepriejenen Frankenreich dieie 
faſt unabläffigen (— denn gleichzeitig geſchah anderwärts in dieſem State 
Aehnliches, was jehr vielfach Gregor nicht erfuhr oder berührt“ —) Privat: 
fehden, wie im alten germanischen Urwalde, ausgefochten werben, beitand aus 
den Unfreien (servi, pueri), Freigelaſſenen, Halbfreien, Dienern (famuli) und 
ſonſtigen Abhängigen, welche zu diefen reichen geiftlichen und weltlichen Adels: 
bäufern gebörten, ad eos pertenere videbantur, wie es bezeidhnend heißt oben 
(S. 412, Anm. 6). 

„Zu Arvern!) zeriprangen Nachts auf Gottes Wint die Ketten der 
im Kerker Gefangenen, es öffneten fich die Thüren des Gefängnißhauſes, ſie 
ſchritten heraus und eilten in die Kirche.“ 

Es iſt wohl eher Unterſuchungshaft als Strafhaft zu verſtehen: jene 
fam viel häufiger vor als dieſe; auch ſpricht für Unterfuchung, daß die Be: 
freiten ſofort das Aſyl der Kirche aufjuchen: enticheidend ift Freilich Beides 
durchaus nicht. 

„Als Eulalius?) ihnen noch mehr Ketten anzulegen befahl, zer: 
iprangen (eomminuta sunt) dieje, ſowie fie ihmen aufgelegt waren, wie zer 
brechliches Glas. Und jo wurden fie fofort, indem es Biſchof Avitns”) 
durchſetzte, herausgelaſſen und erhielten die Freiheit.” 

Es ift unmöglich (— auch unnöthig, S. oben ©. 135 — ) alle dieje Runder 
au erklären. An den von Beitgenoffen, jehr oft Angenzeugen, berichteten That: 
fachen jelbit kann man oft, aber nicht immer zweifeln; ebenfowenig würde man 
mit der Annahme betrügeriicher VBeranftaltung regelmäßig das Richtige treffen. 
Das Wunderbedürfniß der Zeit war unerjättlid und fahte alle Zufälle als 
Miratel. Häufig find dieſe Zufälle freilich verdächtig: aber auch ohne Betrug 
machten ſolche Eingriffe der Heiligen, von dem Biſchof, der bier die Ehr: 
Furcht vor dem Mirakel und zugleich die vor dem Aſhl vertritt umd ſieghaft 
zur Geltung bringt (obtenente), unterſtützt, der ſtatlichen Strafrechtspflege 
das Amt und das Leben recht ſchwer: denn die wunderbare Befreiung muß 
keineswegs etwa die Unſchuld, kann ſehr wohl nur die göttliche Begnadigung 
der Angeſchuldigten beweiſen ſollen. 

Auch ergiebige Ausübung der Steuerhoheit ward dem Stat empfindlich 
verfümmert durch die ſtets gebotne zarte Behandlung der jteuerfähigiten 
Vermögen: nämlich der Kirchen und Klöſter, wobei freilich zu erinnern iſt, 
daß diefe ihre unermeflichen Neichthümer zum Theile wenigitens zur Armen: 
pflege (welche zunächit von den Geſippen zu tragen war) zu verwenden ver— 
pflichtet waren, wodurch dem Stat dieſe Laſt faft völlig eripart ward. 

j „In der genannten Stadt erließ König Childibert aus freigebiger 
Frömmigkeit den ganzen Rüditand der Steuer’) den Kirchen und Klöſtern, 


!) Apud Arvernus, sic. 2) VII, 18; 27; 45. 3) IV, 35; V, 11. 96 
handelte ſich um die rückſtändige Grundftener: denn daß auch in der Folge noch 
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wie auc den übrigen Geiftlihen, melde zur Kirche gehörten, oder (einzelnen) 
denen, welche ein Amtsqut der Kirche beitellten. Denn die vom Stat in 
ihrem Vermögen geſchwächten Einnehmer ') diefer Abgabe waren ſtark dabei 
mitgenommen worden, weil durd die Länge der Zeit und die mwechjelnde 
Folge und die Beriplitterung der Beiigungen in viele Theile diefe Grund: 
ſteuer faum noch einzutreiben war. Dies befahl der König, auf Gottes Ein- 
gebung, jest zu befiern, jo dah wegen der Forderungen des Fiscus betreffs 
dieier Güter weder die Stenereinnehmer Verluſte erleiden, noch die Bebauer 
von Sirchenland megen Verzugs in der Stenerzahlung ihr Amtsgut verlieren 
follten.? ;” 

Die Stelle ift reich an Schwierigkeiten, aber aud an Belehrungen.*) 

Gemeint it die Grundſteuer: dies beweilt nicht nur das Wort tributum, 
welches meist, obzwar nicht ausschließlich, dieje Bedentung hat,“ auch das „ex- 
colere oftieinm" und eultor ecelesiae* ſprechen dafür. Die Befreiten find 
einmal die jurijtiichen Perjonen der 1) Kirchen und 2) Nlöfter, dann 3) 
die natürlichen Perfonen der zu der Kirche von Arvern gehörigen Geiftlichen 
und 4) eine nicht ganz zmeifelfreie Gruppe, die aber doh am Richtigſten 
gedeutet wird al3 bäuerliche Hinterſaſſen, welche ein firchliches Dienſtgut im 
Bufammenhang mit einer für die Kirche zu beiorgenden amtlichen Verrichtung 
erhalten haben zu Beſitz und Nießbrauch, nicht zu Eigenthum. Es findet 
fich freifih fein Belag’) dafür, daß dies Wort ſchon fo früh dieſe jpäter 
zweifellos damit verbundne Bedentung hat: aber das folgende „possessio- 
nibus“ beweift doc wohl, daß es fich nicht um ein „geiitlihes Amt“, offieium 
ecelesiastienm, handelt, das man doch nicht „excolere“, von dem man dem 
Fiscus aud feine Stener fchulden, deſſen Träger nicht wegen Bablungs- 
Saumfal das „geiftliche Amt” verwirten, dag man nicht im Wechſel der Ge— 


diefe Steuer, wenn auch nad milderen Grundiägen (jo richtig nach Gieſebrecht), 
eingetricben werden Tollte, zeigt das Ende des Gapitels. 

1) Die römiiche Einrichtung, dab die Steuerbeamten die Ausfälle jelbft erlegen 
mußten, vgl. Könige VI, 2. A. ©. 274. 307, war in das fränkfiiche wie gotbiiche 
Statörecht übergegangen. 2) „Der Ertrag wird feitden, wie fich denfen läßt, ſehr 
gering geweien jein. Auch an andren Orten bot die Grundfteuer, wie es jcheint, ge: 
ringen Ertrag Schon König Dagobert ]. erlich zu Tours nicht nur Diele Steuer 
der Kirche völlig, Tondern fchentte ihr auch alle Einkünfte, welche der Fiscus durch 
die Grundſteuer aus der Stadt bezog.“ v. Gieſebrecht. 3) Sie lautet X. 7: In 
supradieta [vero] urbe Childebertus rex omnem /sie) tributum tam ecclesiis 
quam monasteriis vel reliquis clericie, qui ad ecelesiam pertinere videbantur 
aut quicunque ecclesiae officium excolebat, larga pietate concessit. multum enim 
jam exactores hujus tributi expoliati erant, eo quod per longum tempus et 
succedentum /sic) generationes ac divisis in multis partibus ipsis possessionibus 
colligi vix poterat hoc tributum; quod hie, Deo inspirante, ita praecipit emen- 
dari, nt, quod super haec fisco debetur, nec exactore (al. exactorem) damma 
pereuterent nec ecelesine enltorem tarditas de officio aliqua revocaret. 
4) König VI., 2. Aufl. S. 204. 5) Auch nit in Du Cange e. v. officium, 
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Schlechter vererben und nicht im Bufammenhang mit Grundbeſitzungen in 
viele Theile ftüdeln kann.!) 

Die Deutung von officium ecelesiae als ein „ausgeliehenes Gut ber 
Kirche“ wird noch annehmbarer, wenn wir folhe Güter als Gegenleijtung 
für Dienjte des Empfängers zu Gunſten der ausfeihenden Kirche auffallen: 
wie ja der villieus, major, der Förfter (forestarius), Müller rc. der Kirche 
für feine Verrichtungen ſolche Güter zu empfangen pflegte: an „Lehen“ iſt 
dabei natürlich noch nicht zu denken. 

Dieſe Colonen der Kirche hatten außer ihrem census an die Kirche für 
dieſe die Grundſteuer (tributum) an den Stat zu zahlen (die ſpäter fogenannte 
Ruftical-Steuer für das Unter-, wie die Kirche die Dominical-Steuer für 
das Ober-Eigenthum): geriethen fie hiebei in Steuerverzug, ſo daß der exactor 
des States einichreiten mußte, jo revocirte die Kirche (micht der Stat, der 
es nicht gegeben) das Gut. , Dieſe Auffafjung erklärt vollauf, daß die exactores 
die Steuer faum mehr zuiammenbringen fonnten, wenn im Wechſel der 
Generationen — denn thatjächlich vererbten fich dieſe verliehenen Güter 
ganz regelmäßig — das Gut an mehrere Erben vertheilt überging. Der 
Erlaß wenigitens der Rüdjtände fol num die Colonen vor der Abmeierung 
wegen Zahlungsverzuges jchügen und die Steuereinnehmer ſollen nicht mehr 
mit ihrem Vermögen für dieſe nicht mehr eintreibbaren Rückſtände haften. 
Daß Erlaß der Steuerpflicht felbft nicht gemeint ift, erhellt aus dem Aus: 
druck: was von diefen Gütern an Steuer dem Fiscus geſchuldet wird — alſo 
nach wie vor.?) 

„In dem Grenzgebiet von Arvern, Javols und Rhodez“) ward eine 
Synode der Biſchöfe gehalten wider Tetradia, die Wittwe des Deſiderius; 
da Graf Eulalius von ihr Sachen zurückforderte (ad eam repeteret, sie), bie 
fie ihm genommen hatte,‘) als fie von ihm floh. Aber diefe Geſchichte, wie 
fie Eulalius verließ und in welcher Weiſe fie zu Defiderins floh, glaube id) 
mehr von ihrem Anfang an erzählen zu jollen. 

Eufafins trieb nämlich, wie es die Jugend an ſich hat, manche unge 
hörige Dinge?) Daher geihah es, daß er von feiner Mutter oftmals ge 


1) Die Ueberfegung bei Guadet und Taranne im Text ift daher unrihtig: 
ceux qui exersaient des emplois ecelesiastiques, noch mehr der Cap: AUe 
le retard n’empächa pas l'officier de l’eglise d’exercer son emploi; ecclesia® 
eultor ift doch nicht offieier de l’öglise und revocare de officio heißt doch nicht 
empöcher d’exercer son emploi; vielmehr ift die in Anmerkung baneben gefteltt 
Uebertragung: qui tenaient en culture des biens de l’6glise und dann: que les colon* 
retardataires ne furent pas privés de leur bönefice gewiß die richtige. 2) A und 
K. haben die Lesart exactore der anderer Handichriiten exactorem vorgezogen: 
legtere drüdte jedoch den wahren Sinn richtiger aus: lieft man aber auch exactore, 
darf man doc) nicht deuten wollen: „dah nicht das dem Fiscus Geſchuldete durch ben 
exactor Schaden leide”; richtig wäre ut quod fisco debetur nec exactorem damno 
percuteret nee etc. 3) In confinio termini Arverni, Gabaletani atque Rutent. 
4) gl. oben VIII, 27 und 45. 5) agebat quaepiam inrationabiliter. 
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jcholten ward und er gegen fie, die er hätte lieben ſollen, von Haß erfüllt 
ward. Endlih ward fie, da fie in der Kapelle (oraturium) ihres Hanies 
häufig dem Gebet oblag und, wann die Diener (famuli) fchliefen, die Nächte 
twachend im Gebet und unter Thränen zubrachte, in dem härenen Gewand (eilicio, 
oben ©. 235, 138), in dem fie betete, erdroffelt gefunden. Niemand wußte, 
wer es gethan; aber die Anjchuldigung des Muttermordes ward auf den 
Sohn geworfen. Als dies Cautinus, der Biſchof der Stadt Arvern, erfuhr, 
ſchloß er ihn von der Kirchengemeinſchaft aus. Als aber die Bürger (cives) 
um den Biſchof am Feſte des heiligen Märtyrers Julianus verfammelt ftanden, 
warf fih Eulalius dem Biichof zu Füßen und Hagte, daß er ungehört von 
der Kirchengemeinſchaft ausgeichlojfen je. Da verftattete ihm der Bilchof, 
mit den Andren der Meßfeier beizumohnen. Als man jedoch dazu jchritt, 
das Abendmahl zu nehmen (ad communicandum), und Eulalius zum Altare 
trat, ſprach der Biihof: „Das Gerücht im Volk bezeichnet dich als Mutter: 
mörder. Ach weiß nicht, ob dur diejen Frevel begangen oder nit. Deßhalb 
jtelle ich es Gott und dem heiligen Julianus zum Urtheil (Gericht) anheim. 
Bit du, wie dur behaupteft, unfchuldig,') jo tritt näher heran, nimm dir einen 
Theil des heiligen Brodes und ftede es in demen Mund: Gott wird dein 
Gewiſſen durchichauen!” Jener nahm das Brod, genaß es und entfernte fi!” *) 

Der Vorgang zeigt, wie mächtig die Biſchöfe auch im diefem State, 
wie fchon im Römerreich jeit Ende des IV. Jahrhunderts, vermöge ihrer 
durch das kanoniſche Recht ihnen in allen katholifhen Reichen gleihmäßig 
zugetheilten Pflichten und Rechten auch den vornehmiten Laien gegenüber wegen 
weltlicher Verbrechen, wenn diefe nur zugleich Sünden waren, überrajchend ein- 
ichreiten konnten, freilich zumächft nur mit geiftlihen Strafmitteln, aber dod) 
in ſehr wirffamer Bervollitändigung und Ergänzung der weltlihen Straf: 
rechtspflege. Auf Grund des „Gerüchtes”, das ein Gemeindeglied einer 
ſchwerſten Sünde bezichtet, verhängt der Biſchof ohme Weiteres die jehr jcharfe 
Strafe der Excommunication und zieht dann den Leugnenden, der dad Abend: 
mahl verlangt, zu der Abendmahlsprobe. Denn das „judicium“ Gottes und 
des Heiligen (beffen Feſt gefeiert wird) hat hier zweifellos die Bedeutung, 
daß der Frevler, der mit fchuldigem Gewiſſen da3 Abendmahl nimmt, es ſich 
zum Gewiſſen nehme, d. h. nicht blos feine Seele mit neuer jchwerer Sünde 
belaften, ſondern es gar nicht werde verjchluden können, oder todt umfallen 
werde. Darauf find die Worte des Biſchofs zugeipigt und deßhalb wird es 
bejonders hervorgehoben, daß der Angeſchuldigte das Abendmahl ohne Schwierig: 
feit nimmt und (ungejhädigt) „davon geht“.“) Gregor hält ihm wohl dadurch 
für gereinigt von jenen Argwohn. 

„Eulalius hatte aber (enim!) zur Frau Tetradia, die von ihrer Mutter 


1) idoneus: wohl des Wbendmahles würdig, dazu geeignet, es zu genießen. 
2) Dies Alles geſchah vor 571, in welchem Jahre Cautinus ftarb. IV, 35. 3) Vgl. 
über diefen ganzen Borftellungstreis oben S. 227 und Baufteine II, ©. 17 f. 
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werden follen oder doch fünnen; Die Thatiachen ftimmen wenig mit den 
Spruch, der mehr als Schiedsiprud der Billigkeit, denn als Urtheil nad) 
Geſetz und Recht ericheint: wo bleibt ber Erſatz des von Eulalius vergeudeten 
Vermögens der Tetradia? Jener hatte doch nach römiſchem Recht (ger— 
maniſches Verwaltungsrecht des Ehemannes iſt hier ausgeſchloſſen) nicht 
über das Frauengut, ſofern es nicht dos, frei zu verfügen. Mir erfahren 
zu wenig von den für die Rechtsentſcheidung maßgebenden Thatſachen und 
Gregor iſt ein herzlich ſchwacher Juriſt. 

Inzwiſchen hauſten die Britannen wüthig in der Umgegend der Städte 
Nantes und Rennes (circa urbes Namneticam et Redonicam), König 
Guntdramm ließ das Heer gegen fie aufbieten (commoveri iusit (sie!)), 
zu deſſen Führern er die Herzöge Beppolen!) und Ebradar”) beitellte. 
Ebrachar aber argwöhnte, wenn er mit Beppolen den Sieg gewönne ”), möchte 
der Ebrachars Herzogthum an fid reißen; er fing Streit mit ihm an, und 
auf dem ganzen Wege reizten fie fich durch Läfterungen, Schmähungen und 
Küche. Und auf der Straße, auf welcher fie zogen, brannten, morbeten und 
plünderten fie und verübten überall viele Frevel (in Freundesland!). © 
famen fie endlih an die Vilaine (ad Vieinoniam), gingen über diefe und 
gelangten an den Fluß Duft‘) (ad Huldam). Sie brachen die Häufer 
(dissipatis casis) in der Nachbarſchaft ab, ſchlugen eine Brüde und fo ging 
das ganze Heer über den Fluß. Es hatte ſich aber damals ein Prieiter 
Beppolen angeichloffen, der iprady zu ihm: „Wenn du mir folgft, jo werde 
ich dich zu Waroch“) führen und dir alle Britannen auf einem Punkte ver: 
iammelt zeigen.” Fredigundis hatte aber, als fie gehört, Beppolen, der ihr 
ihon von früherer Zeit her verhaßt war"), werde mit biejer Kriegsmacht)) 
in das Feld ziehen, die Sachſen im Gebiete von Bayeux?) aufgefordert, 
ihr Har nach Art der Britannen zu ſcheeren und wie dieſe in der Kleider: 
tracht hergerichtet Waroch zur Hilfe zu fommen.’) Als nun Beppolen mit 
denen, die ihm hatten folgen wollen, herangerüdt war, griff er an und er: 
ſchlug an den erften beiden Tagen Viele von den Britannen und den eben 
erwähnten Sachen. Ebrahar nämlich (emim) hatte ſich mit ben größeren 
Theile der Mannichaft zurüdgezogen und wollte nicht jener Schar zu Hilfe 
tommen, bis er vernommen haben würde, daß Beppolen umgefommen jel. 
Am dritten Tage, nachdem ſchon Alle, die mit Beppolen geweſen, gefallen 
waren und nur er felbit fich, obzwar bereit3 verwundet, mit den Speete 
wehrte, warf ſich Warod mit den oben erwähnten Leuten auf ihn und er 
schlug ihn. Denn Waroch hatte Veppolen und defien Schar ʒwiſchen 


1) V, 29; VIII, 81 u.42; IX, 13. 2) IX,28. 3)X. v9: ei vietoria cam Beppo- 
leno | atraretur; befieren Einn gäbe die von Guadet und Taranne wie von A. u. K. 
verworfene Lesart: si vietoria Beppoleno patraretur. 4) Nebenfluß der Bilaine. 
5) V,26; IX, 18. 6) VII, 42. 7) In hoe procinıto, sic. 8) Bal. V, 26; oben 
S. 202, Anm, 8. 9X, 9: Es heißt: Fredigundis... Baiocassinos Saxones iuxta 
ritum Brittanorum tonsos atque cultu vestimenti conpositos in solacium Waroci 
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Schmalpfaden (angustias viarum) und Sümpfen eingeichlofien, in welchen fie 
mehr im Morajt ertrunfen, als durd das Schwert erſchlagen worden find"). 

Ebrachar rüdte nun bis zur Stadt Vannes (Venetus urbem) vor. 
Biihof Regalis hatte ihm jeine Geiftlichen mit den Kreuzen unter Chor: 
gejang (psallentis) entgegengejandt, die ihn bis zu der Stadt begleiteten. 
Man erzählte damals?), Waroch habe auf die Inſeln flüchten wollen auf 
Schiffen, mit Gold, Silber und jeiner andern Habe beladen; als fie aber dje 
hohe See gewonnen, jeien die Schiffe gejunfen und fie hätten die darauf 
geborgenen Saden verloren. Er fam nun zu Ebradar, bat um Frieden, gab 
Geijeln und viele Gejchenfe, und verſprach, niemals fortan zum Nachtheile 
(contra utilitatem) König Guntdhramns handeln zu wollen. Als er fort: 
ging, leiſtete auch Bilchof Regalis mit den Geiftlihen und den Gaus 
genojjen (paginsibus, sic) feiner Stadt ähnliche Eide und ſprach: (quia) „Wir 
find unjern Herren, den Königen, gegenüber nicht jchuldig und find niemals 
übermüthig zu deren Schaden aufgetreten, jondern wir ftehen in der Gefangen: 
ſchaft (in eaptivitate) der Britannen und find einem jchweren Joche unter: 
worfen.” Als nun der Bertrag zwiſchen Waroch und Ebradhar friedlich ge: 
ichloffen war, ſprach Waroch: „Biehet nun heim und meldet, daß ich von 
freien Stüden Alles erfüllen lafjen werde, was der König befohlen; und auf 
daß ihr dem um fo mehr Glauben fchenfen jollt, werde ich meinen Neffen 
als Geijel jtellen.“ So that er, und man ließ vom Kriege. Es war aber 
eine große Menge ſowohl von dem föniglihen Heer wie von den Britannen 
erichlagen worden. 





abire praecipit. v. Giefebrecht: „ar. hatte... auch‘: (das ftcht doch nicht da; der 
Zujap führt zu der irrigen Annahme, Fr. habe „auch“ die Britannen angeftiftet) den 
Sachſen von Bayeur, die ihr Har wie die Britannen ſcheeren und ebenio geflcidet 
find, befohlen, Waroch zu Hilfe zu fommen.” Das dem Text entiprechende „befeblen‘ 
habe ich in „auffordern, „anſtiften“ verwandelt, weil Fredigundis ein Recht des „Befehls“ 
hier überall nicht hatte; es Handelt jich wohl mehr um geheimes Anftiften mit Worten 
und Geſchenlen. Die Auffaffung, daß dieſe Sachſen immer keltiich geichoren und 
geHleidet gingen, ift einfacher und entipricht fofern mehr dem Wortlaut, als nicht 
ausbrüdlich gejagt ift, fie haben fich nur für diefen Fall als Kelten verffeidet, Allein 
es iſt doch fonft durchaus nicht beglaubigt, dat diefe Sachſen damals ſchon in Har 
und Tracht feltifirt waren, während fie noch drei Jahrhunderte jpäter — unter Karl dem 
Kahlen — ihre ſächſiſche Sprache bewahrt hatten; oben S. 202, Anm. 8. Es würde jchr 
gut zu dem heimlichen Anftiften paflen, daß fie fich nur zu diefem Bwed als Britan: 
nen ausgeben, um jich Ipäterer Beitrafung wegen Hocverrath zu entziehen; auf jolche 
als Britannen verfleidete Sachjen ginge dann das folgende: Warochus cum supra- 
dietis; vereinbar mit dem dann allerdings jehr fnapp gefaßten Wortlaut ift auch dieſe 
Deutung und fie vermeidet das Unmahricheinliche, daß die Sachen in der Sprade 
Sachſen blieben, in Hartracht und Kleidung Kelten geworden waren; doc tft ſprach— 
(ich näher liegend die andere Auslegung. Ob jener Priefter etwa im Einverftändnik 
mit Fredigundis Beppolen argliftig in das für die Franken jo ungünftige Geſechtsfeld 
geführt, wird nicht geiagt, das ganze Anerbieten dieſes Priefters nicht weiter erwähnt. 

1) Vgl. Fredigar. 2) Das eo tempore gehört zu ferebant, nicht, wie 
v. Gieſebrecht, zu fugere cupiens. 





1 
— —— 


—— — 


480 1. Bud. 8. Cap. Vom Bertrage zu Andelot bis 5. Tode Gunthramms. 


Als aber das Heer von den Britannen hinweg abzog und die Niüitigeren 
ſchon über den Fluß gegangen waren, tonnten die Öeringeren und die Aermeren,') 


die beim Heere waren, nicht ebenjo raſch mit über den Strom gelangen. Und 


da fie jo auf jenem (d. h. dem rechten, nördlichen) Ufer noch ſich gelagert 
hatten, ſchickte Waroch, vergeſſend ſeines Eides und der Geiſeln, die er gegeben, 
ſeinen Sohn Canao mit einem Heere. Diejer ergriff die Leute, ſchlug ie 
in Feſſeln und tödtete die, welche Widerſtand leiſteten; Manche, die auf ihren 
Pierden (caballis) über den reißenden Fluß (torrentem) jegten wollten, 
wurden von der Starten Strömung des Fluſſes fortgetvieben in das Meer. 
Viele (von den Gefangenen) entlie nachher die Semahlin des Waroch, nad: 
dem jie durch einen Freibrief bei Kerzenſchein?) ſie der Knechtſchaft entlaſſen 
hatte. Sie kehrten in die Heimat zurüd. 

Das Heer des Ebrachar aber, welches früher über den Fluß gegangen 
war, fürchtete fh, auf dem Wege heimzukehren, auf dem es gelommen, 
bejorgt, es möchte jet erleiden, was es früher Andren angetan. Es ſchlug 
daher die Richtung nach der Stadt Angers’) ein und trachtete die Brüde 


über die Mayenne“) zu gewinnen. Dennoch wurde eine fleine Schar, die 
zuerſt hinüberging, bei eben dieſer Brüde ausgeplündert, zuſammengehauen 
und ſchmählich zugerichtet. As fie darauf durd dag Gebiet von Tours 
(per Toronieum) zogen, gingen fie auf Beute aus umd plünderten Viele: 
denn fie fanden die Einwohner der Gegend’) unvorbereitet. Viele von Dielen 
Heere gingen aber zu König Guntchramn und jagten (quia), Herzog Ebrachar 
und Graf Wiliachar hätten von Waroch Geld angenommen und das Heer 
zu Grunde gerichtet. Um dieſer Anſchuldigung ward Ebrachar vor den König 


ER he X, 9. „Der jchwächere Theil und die Wehrlojen“ von Gieſe brecht; es heißt aber: 
inferiores et pauperes: gemeint find wohl, im Gegeniag zu Den Reicheren und Vor: 
nehmeren, die meift zu Roß waren, die Geringeren, die ſammtlich zu Fuß ins deld 
zogen. Dem ſteht nicht entgegen, ſoudern entjpricht, daß auch unter den urücgebliebenen 
‚Manche‘ (nonnulli), aber eben nicht die Mehrzahl, Pferde hatten. 3) „Eine ge 
wöhnliche Art der Freilaſſung der Stlaven bei den Franlen war die cum cereis ei 
tabuiis, Cie geichah in der Kirche bei Kerzenjchein, und es wurde darüber eine Ur: 
tunde (tabula) vom Biſchojf ausgefertigt. Die Freigelafienen, Die unter dem Schuß 
der Kirche blieben, erfaunten Dielen häufig dadurd an, daß jie einen gewiſſen Zius 
an Wachs (in cera) gaben. Solche Freigelaffene hießen Pabularıi und, wenn ſie zum 
Wachszins verpflichtet waren, Verarii. Grimm, Deutſche Rechtsalterthumer S. 334, 
von Gieſebrecht. — Grimm führt dajelbſt gerade unjere Stelle an. Webrigens waren 
„Wachszinfige icerae eensuales) nicht nur Freigelaſſene, auch Unfreie, wodurch ſich die 
er Grimm aufgeworiene Frage von ſelbſt verneint: wicht zur Erinnerung all dicht 
—— Freila ſung ward Wachs gezinſet; die Form Der tabulae m̃ römijch, Die der 
Wachslichter fanontich. Falſch die Nebertragung bei Guadet und Taranne; pur des 
tablettes de eire, beſſer in der Anmerkung daͤſelbſt; vgl. Bauſteine VI. Berlin * 


— 


— * ar = amt: . s - J — P » 
J beſ. S. 10 curta ingenuitatis, daher auch curtularıus = tabalarius. 9 » 
Andigavam wrbem dirigit. 4) Meduanae torrentis espetens ponten. 


5) loei: wohl wicht Stadt. wie iej in di fie doch 
) Stadt. wie v. Giejebrecht: » Mane »fangten Me do 
— jebrecht: im Di Manern gelang 
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geftellt, mit vielen Vorwürfen überhäuft und aus des Königs Nähe fort: 
gewiejen,') während Graf Wiliahar?) jich flüchtete und verſteckt hielt.“ 

In jehr üblem Licht erfcheinen hier abermals die fränkiſchen Zujtände. 
Die Königin Wittwe Fredigundis hat jo wenig Empfindung für den fränkischen 
Gejammtjtat, deſſen Theiltönig ihr Gemahl gewejen, daß fie den Sieg der 
räuberifchen, nur halbunterworfenen keltiſchen Nachbarn über ein Frantenheer 
befördert nur deßhalb, weil einer der Franken: Feldherrn ihr perjönficher Feind. 
Der eine diejer Feldherrn wird von dem andern abjichtlich im Stich gelafien 
und der Vernichtung preisgegeben: wahrlid des Königs Zorn über folche Heer- 
bannzucdht (oben S. 379) war wohl begründet. Diejes Heer hauft jo furdht: 
bar im eigenen oder in des eng verbündeten Königs Land, daf es fich nicht 
auf dem Weg jeines Anmariches wieder heimzufehren getraut, aus Furcht vor 
der Rache der Mißhandelten und wohl auch wegen der unfinnigen Zerftörung 
aller Borräthe; auch auf dem eingejchlagenen Ummege aber werden die Truppen 
von den erbitterten Bauern angefallen und jhimpflich zugerichtet.’) Das hält 
jedoch den Reit nicht ab, nochmal im eignen Lande zu heeren. Der des Ver— 
raths und der Bejtechlicheit bezichtete Feldherr wird nur ausgeſcholten, von 
durchgeführter Unterfuhung und Beitrafung entweder des Schuldigen oder 
der verleumderischen Ankläger vernehmen wir michts.*) 

„Sm fünfzehnten Jahre der Regierung Ehildiberts, das ijt im neunund— 
zwanzigiten Guntchranms, fand König Guntchramm, als er im Bogejenwalde 
des Waidwerks pflag?), die Spuren eines Büffels (buvalus). Und als er ben 
Waldwart (custodem silvae) jtreng darüber zur Rede jegte und verhörte, 
wer fich deſſen in einem königlichen Wald*) unterfangen habe, gab diejer, 
Ehundo, den Kämmerer (cubicularius) des Königs an. Da er dies ausfagte, 
lich der König Chundo ergreifen und in Ketten geſchloſſen') nah Ehälons®) 
bringen. Und als fie Beide vor dem König in diefer Streitſache auftraten 
und Ehundo behauptete, niemals habe er fich herausgenommen, was ihm vor: 
geworfen würde, erkannte der König auf gerichtlichen Zweikampf.“) 

Da jtellte der Kämmerer feinen Neffen, daß er den Kampf (certamen) für 
ihn bejtehe, und beide Theile erfchienen auf dem Kampfplatz.“) Der Jüngling!!) 
warf den Speer auf den Waldwart, durchbohrte ihm den Fuß und fofort 
ftürzte der rüdlings nieder. Da riß er das Nurzichwert (oder Langmeifer, 
(eultro: gemeint it wohl der Scramajadjs) heraus, das ihm vom Gürtel 
herabhing, dem Gejtürzten in den Hals zu hauen: aber der Verwundete jtieß 


1) „Nach Fredigar a. a. DO. wurde Beppolen fein ganzes Vermögen genommen.“ 
v. Gieſebrecht. 2) Bon Orleans und eine Zeit lang von Tours. VII, 13. 
3) Val. oben &.377. 4) Dagegen das Vermögen des preisgegebenen Feldheren, der 
tapfer fechtend fiel, zieht der gierige Fiscus ein, falls der fpäten Aufzeichnung zu 
glauben. 5) X, 10: dum per Vosagum silvam venationem exerceret. 6) in 
regale (sic!) silva. 7) compaetum in vinculis, 8} Cavillonum. 0) rex 
campum dejudicat. 10) in campum uterque steterunt. 11) Eigentlih Knabe 
(puer). 

Dahn, Urgeihichte der german, u, rom. Bölfer. ILL 31 
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ihm jein Meſſer durch den Bauch.) Sp janfen fie Beide hin und ftarben. 
Da Chundo dies jah, ergriff er die Flucht und wollte die Bafilita des hei: 
figen Marcellus (zu Chalons) gewinnen. Der König aber rief, man ſolle 
ihn ergreifen, bevor er die heilige Schwelle erreichte: jo warb er denn er- 
griffen, an einen Pfahl gebunden und geiteinigt. Der König bereute es aber 
ipäter jehr, daß er ſich vom Zorne jo fopfüber hatte fortreißen laſſen, einen 
getreuen und ihm höchſt werthvollen Mann?) um leichter Schuld willen jo vor: 
fchnell tödten zu laſſen.“ 

Die hier geſchilderten Vorgänge ſind wichtig für die Geſchichte einerſeits 
des Jagdrechts, andrerſeits des gerichtlichen Zweikampfs. 

Dem altgermaniſchen Recht war ein Jagdregal des Königs unbekannt: 
vielmehr war das Recht, das herrenloſe jagdbare Wild zu erlegen oder zu 
fangen, Ausfluß des Eigenthums an den Grundſtücken, gleichviel, ob daſſelbe 
Wald, Acker oder Wieſe war. Der weitaus größte Theil der Wälder ſtand 
übrigens als Grenzwald und Allmändewald in dem Eigenthum der Staten, 
Gaue, Gemeinden: und dieſe übten ihr Eigenthum an denjelben dadurch, dab 
fie, wie Holzungs: und Meide- und andere Nutzungsrechte, io auch das Jagd- 
recht den Gemeindegenofien überfiehen: anfangs wohl ohne jede Bejchräntung, 
da bei der Ueberfülle des Wildes in jenen Urwäldern und Urjümpfen jolche 
Schonung des Wildftandes keineswegs geboten und insbeſondere die Erlegung 
jedes Raubthiers noch ein Culturfortſchritt war. An dieſen Rechtögrundjägen 
wurde auch durch die Niederlafjung auf römiſchem Boden, durch die Entwid: 
fung des merovingiſchen Königthums zunächſt gar nichts geändert. Nur that- 
fachlich trat die Aenderung ein, dab nun ber König den weitaus größten 
Theil des Waldes eignete, weil er Die fiscalifchen Ländereien erhalten hatte: 
ob und wiefern ihm Eigenthums: oder Verfügungsreht am allent wicht zu 
Sondereigen vertheiften Reichsboden zuftand, iſt eine andere, hier nicht zu er 
Örtermde Frage. In diefen „königlichen Wäldern“ (in regale silya) hat nun 
der König durchaus fein anderes Necht als jeder Privateigenthümer in ſeinem 
Privatwald: d. h. das Recht, jeden Anderen ſchon von ber Betretung de? 
Waldes abzuhalten (jus arcendi) und ſelbſtverſtändlich erit recht ihm bie Aus: 
übung jedes Nußungsrechts in dem Walde, aljo auch die Jagd, zu unterjagen: 
für die Jagd gilt noch gar nichts Anderes als für die Wald⸗Holzungs⸗ oder 
Wald: Weiderehte. Dieſen Rechtszuſtand am Ende des VI. Jahrhunderts ſpie 
gelt Gregor hier: von einem von dem König in Anſpruch genommenen Recht, in 
allen Wäldern zu jagen, ift feine Spur und Rebe: der Wald iſt eine silva rogalis 





MA u. 8. lefen: cultro sauciatus ventre transfoditur; aber auch bei bieler 
Zesart (al. cod.: cultro sauciati) ift doch ber Sinn der im Text wiebergegebent, wicht 
etwa Verwundung durch das eigene Meſſer anzunehmen. 2) X, 10 Adilem (7 
sibique virum necessarium; necessarium ift micht leicht wiederzugeben: D- 2 
breit: „tüchtigen Diener“; Guadet und Taranne: nöcössaire & nON gervic®; 
beides drüdt e& nicht genau aus, aber and) nicht unfere obige Fahung: necessarios | 

eng verbunden, untrennbar-anhänglich. 
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und die Erlegung des Büffels (Ueber den Unterfhied vom Wijend ſ. I, ©. 28) 
durch einen Unbefugten ift Verlegung des ausichließenden Bemächtigungsrechts 
des Waldeigenthümers, der fih Waldwärter hält, wie fie jeder Private halten 
durfte. Die viel fpätere Entwicklung vollzog ih dann fo, daß der König zum 
Schuß jeines privatredhtlihen Rechts ſich eines ſtatsrechtlichen Mittels bediente: 
d.h. das Beichreiten feiner Wälder und die Ausübung von Nutzungsrechten an den: 
jelben, zumal aber des Jagdrechts, ausdrüdlich verbot und mit dem Königs: 
bann bedrohte d. h. mit der für Verlegung königlicher Befehle verbundenen 
Geldftrafe von 60 solidi und eventueller VBerfnechtung bei Zahlungsunfähig- 
feit. Noch viel fpäter erit nahm der König das Jagdrecht in Anspruch in 
allen nicht im Sondereigen von natürlichen Rechtsjubjecten ftehenden Wäldern: 
aljo zumal in den Wäldern der Gemeinden, jowie in herrenlofen Gebieten, 
erſt ganz zuletzt das Jagdrecht überhaupt, nicht ala Folge des Eigenthums, 
jondern als ein privilegirtes Bemächtigungsrecht an herrenlofer Fahrhabe, zu: 
mal gewißer Arten, abgeleitet aus dem allgemeinen Hoheitsrecht der Krone 
über das ganze Reichsgebiet, dem fälfchlich fogenannten Obereigenthum, in 
Wahrheit Gebietshoheit. 

Das Verfahren gegen den angeflagten Kämmerer enthält mandes Dunkle. 
Vor Allem frägt fi, weßhalb derjelbe nicht, gemäß dem allgemeinen Recht 
aller freien unbeſcholtenen auf Grundbefik anfälfigen Franken (oder überhaupt 
Germanen) im Reich, gegenüber der Anklage des Waldwarts zum Unfchuldseid 
mit Eidhelfern zugelaflen wird? Darauf giebt e8 feine bejtimmte Antwort: 
follte der Waldwart ihn auf handhafter That ergriffen haben? Hiefür fehlt 
es an der unmittelbaren Ergreifung oder Verfolgung. Oder greift der König 
einfah willfürlich ein, weil es fih um feinen Wald, jein Jagdrecht handelt? 
Oder war etwa Chundo, troß feines hohen Amtes, unfrei, ein Knecht des 
Königs? Das wäre feineswegs undenkbar (vgl. oben S. 152). Alsdann 
wäre der gerichtliche Kampf ftatt des dem Unfreien verfagten Unichuldseides 
völlig am Plate. Daß der Angeklagte nicht jelbit kämpft, fondern feinen 
Neffen als Bertreter jtellt, verjteht fich auch keineswegs von jelbjt: man würde 
an hohes Alter oder andere Gründe der Kampfunfähigkeit denfen: aber zu 
der Büffeljagd ericheint der Kämmerer doc ausreichend rüftig. 

Sehr bedeutjam ift es nım aber, dat nad) dem Ausgang des Kampfes, 
in welchem Beide fallen, der Angeklagte die Flucht ergreift und in bem Aſyl 
Sicherheit fuchen will; man follte meinen, daß das Ergebniß des Kampfes 
wie ein unentichiedenes, jo ein unentjcheidendes war. Das Richtige ift wohl, 
daß der König gerade in der durch den Ausgang nicht begründeten plöß: 
lichen Flucht nad) dem Aſyl (— wie auch jonft das Aſylſuchen gedeutet wird 
oben ©. 453 —) ein Zeichen des Schuldbewußtſeins erblidte, denn erſt jetzt, 
nachdem der Angeklagte davon eilt, gebietet der Herrider, ihn zu ergreifen, 
nicht etwa jchon, nachdem auch fein Vertreter gefallen. Daß der Ergriffene 
dann ohme Weiteres getöbtet wird, befremdet faum in jenen Tagen; vielleicht 
aber hatte er nach der Ergreifung ein Geſtändniß abgelegt; wenigjtens drüdt 
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Gregor ſeine oder des Königs Ueberzeugung von der (allerdings geringfügigen) 
Schuld des Kämmerers aus. Unter dieſen Umſtänden kann man den Vor— 
gang nicht dazu verwerthen, zu beweiſen, daß damals der gerichtliche Kampf, 
der uriprünglich nichts weniger als „Gottesurtheil” war (j. Baufteine 11,6.121; 
Deutſche Geſchichte 1, S. 243), bereits als miralelhaftes Ordal völlig und aus 
ſchließlich betrachtet worden jei, wenn aud) ſelbſtverſtändlich bei Guntchramn 
wie Gregor der urſprünglich ganz mirakelfreie gerichtliche Fehdegang ſchon 
unverkennbar dieſe ſpätere chriſtliche Farbung erhalten hat. Der König läßt 
Chundo nicht ergreifen und tödten, weil Gott durch den Tod des Neffen die 
Schuld erwieſen hätte — der Ankläger fällt ja auch und gerade dieſes 
Ergebniß hätte davon abhalten müſſen, in dem Kampfergebniß ein Urtheil 
Gottes zu finden, der ja dann Beide: Kläger und Bellagten, für ſchuldig er: 
klärt hätte —, fondern deshalb, weil er dur die plößliche unmotibirte 
Flucht, trotz unentſchiedenen Ausgangs des Kampfes, ſein Schuldbewußtſein zu 
verrathen ſcheint: — freilich auch ein ſehr unſicherer Schluß: denn gegenüber 
der Unberechenbarteit merovingifcher Rechtspflege mochte auch dem beſten Ge: 
willen Aſyl ein jehr wünſchenswerther Schuß für alle Fälle erjcheinen.') 

„In diejer Baſilika des heiligen Marcellus zu Chalons, wo Guntchramn 
ſo häufig weilte, daß man Paulus Diaconus III, 34) die Stadt ſogar, freilich 
ohne Grund, ſeine „Hauptſtadt“ (sedes regni illius nannte, hatte der König 
niedergelegt einen wundergroßen und wunderichiweren Altardedel | eyborium), 
mit vielen toftbarften Edelſteinen geſchmückt, den er für das Grab Chriſti 
zu Jeruſalem beſtimmt hatte, wohin er aber die Gabe nicht ſchicken konnte. 
Gefertigt ward das Kleinod aus einem Theil der unermeßbaren Schãhe 
(thesauri), welche ſeit alter Zeit vergraben in jenem Berge waren gefunden 
worden, in welchen des jchlafenden Guntchramns Seele in Geftalt eines Thier: 
{eins geichlüpft war, (j. oben S. 435): nad) feinem Erwachen hatte er dort 
nachgraben laſſen.“ Paulus Diaconus (a. a. D.) bezeugt, daß noch zu jeimen 
Tagen (c. 790) das Kleinod dort vorhanden und daf es feinem anderen ie 
aus Gold gefertigten Kunſtwerk zu vergleichen war, an der Stiftung wegen 
der fagenhaften Herkunft des Goldes zu zweifeln ift durchaus nicht nothwendig 
aber charatteriftiich ift die Erzählung für die Art der Sagenbildung: dat 
wunderbare Kleinod war gegeben, gegeben auch der fromme Glaube an die 
bejondere, von Gott und den Heiligen zu belohnende Frömmigkeit des Königs, 
an feine mehr als menichliche Gewalt; andererfeits gingen die alten heidniſchen 
Sagen um von der Entrückung ſchlafender Helden, von dem Befuch der Seelen 
(im Traum) in der Todtenwelt: und fo entjtand aus dieſen urſprünglich 
völlig von einander getrennten chriſtlichen und heidniſchen Elementen jene Sage, 
der der Golddeckel fort und fort als Wahrzeichen?) dienen mußte. 


ee die jelten bei Germanen als Urt der Todesitrate begegnende Steiniguug 
n. oe a Könige VI, 2. A. S. 589, Weſtgoth. Studien S. WN 
ne A: 2) Vgl. Dahn, Prokop, Berlin 1865, S. 11. 
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„Chlothachar, weiland König Chilperichs Sohn, erkrankte ſchwer, und man 
verzweifelte jo jehr an jeiner Genejung'), dat König Gunthramn fein Tod 
gemeldet ward. So geihah es, daß er von Ehalons (de Cavillonno) auf: 
brad), nad) Paris (Parisius) zu reifen, und bis zum Gebiet der Stadt Sens?) 
gelangte. Als er aber hörte, der Knabe jei genefen, fehrte er auf dem Wege 
wieder um. 

Als nämlich Fredigundis das Kind aufgegeben (disperatum) wußte, hatte 
fie viel Geld der Bafılifa des heiligen Martinus gelobt und jo jah man 
denn den Knaben bejjer werden. Aber aud an Waroch fandte fie Boten, 
er jolle, um des Lebens ihres Kindes willen, diejenigen vom Heere König 
Guntchramns, die noch von den Britannen gefangen gehalten wurden, frei: 
geben. Waroch erfüllte dies, und hieraus wurde Mar, daß auf Anjtiften 
diejes Weibes Beppolen getödtet und jein Heer fo jchwer getroffen worden war.” 

In folhen Stellen ift Gregor fo unfhäßbar: wir hören aus ihm bie 
Menſchen jener Zeit unmittelbar jprehen, wir ſchauen in ihre ganze Den: 
und Gefühlsweiſe. Selbitverftändlid; genefet der Knabe „wegen des vielen 
gelobten Goldes“. Und diejelbe Fredigundis, welche um privater Feindfchaft 
gegen einen Feldherrn willen fich nicht bedenkt, den Feinden des Frankenreichs 
zum Siege zu verhelfen, ein ganzes Heer ihres Volkes dem Berderben zuzuführen, 
wird doch num im Gewiſſen durch jene jeltiame Art von Religion gerührt, 
die der vielfachen Mörberin eignet; ihr Kind zu retten, opfert fie mit vollen 
Händen das ſonſt jo jehr geliebte Gold: ja, weil Freilafiung von Gefangenen 
den Heiligen wohlgefällig, erwirkt fie die Freigebung der durch ihren Reichsver— 
rath in Gefangenschaft gerathenen Krieger: nicht gerade, weil fie des Knaben 
Erkrankung für Strafe jenes ihres Verrathes hält”), nur weil fie durch diejes 
rein äußerliche „gute Werk die Heiligen zu bejtechen glaubt. 

„Als Ingotrudis*), die Meligioje welde, wie wir in den früheren 
Büchern auseinander jegten,’) ein Ronnenflofter (puellaram monasterium) 
im Borhofe des heiligen Martinus errichtet Hatte, anfing zu kränkeln, 
jegte jie ihre Nichte zur Mebtiffin ein, worüber die übrige Genoflenichaft 
gewaltig murrte,*) aber da wir fie ausichalten, ließen fie vom Hader ab. 
Jene hielt aber mit ihrer Tochter die Zwietracht aufrecht, weil fie ihr 
Eigenthum ihr genommen hatte, fie beichwor uns daher, dieſer Tolle nicht 
verjtattet werden, in dem Klofter, das die Mutter gegründet, oder an der 
Mutter Grabe zu beten. Sie ftarb, nach meiner Meinımg achtzig Jahre alt, 
und wurde am 9. März (mensis prima) begraben. 

Aber ihre Tochter Berthegundis fam darauf nah Tours, und da fie 
hier nicht aufgenommen ward, ging fie zu König Childibert und verlangte die 


1) In tantum disperatus (sie) est habitus X, 11. 2) ad terminos Sinonicae 
urbis. 3) Wenigitens ift dies hier nicht, wie oben ©. 210, bei der Reue über 
die Befteuerung, angedeutet.) 4) Ingytrudes, sic, 5) V, 21; VII, 36 und be: 
ſonders IX, 38. 6) Unde reliqua congregratio maxime murmoravit: sic, 
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Berftattung, an ihrer Mutter Stelle das Klofter zu feiten. Der König ver: 
gaß des Urtheils, welches er einſt zu Gunsten ihrer Mutter gefällt hatte, und 
gab der Tochter einen andern (d. h. abweichenden) Befehl (praeceptionem), 
mit der Unterfchrift jeiner eigenen Hand befräftigt, des Inhalts, dab Alles, 
was ihr Vater oder ihre Mutter bejeffen hatten, in Berthigundens Eigen: 
thum übergehen und Alles, was Ingotrudis dem Klojter binterlafjen hatte, 
demjelben genommen werden follte. Mit diejem Beiehl fam fie und nahm 
allen Hausrath des Kloſters jo gründlich fort, daf fie darin nichts als die 
leeren Wände zurüdließ. Herner iammelte fie um ſich Verbrecher von 
mandherlei Art: Leute, zu Gewaltthaten vollbereit, die auch den Ertrag der 
andren Höfe, was jonft fromme Seelen geſchenkt hatten, davon tragen jollten. 
Und jo viel Böjes verübte fie dort, daß man es kaum vollſtändig erzählen 
ann. Nachdem fie Alles, was wir erwähnt haben, an fi genommen, lehrte 
ſie nach Poitiers (in Pectavum) zurück, indem fie gegen die Aebtiſſin, die 
doch ihre nächite Verwandte war, viele falſche VBeihuldigungen ausitieß. 

Es war zu diefer Beit ein Diafon in der Stadt Paris, mit Namen 
Theudulf, der dünfte ſich in allerlei Dingen gar was Rechtes zu willen") 
und rührte deßhalb öfters Zäntereien an. Diejer entfernte jih von Paris 
(de Parisius), begab ſich nach Angers (Andecavo) und jtellte ſich dort unter 
Biihof Audiovech (Audioveo) aus alter Freundſchaft, die fie jeit der Zeit ge 
pflogen, da fie miteinander in Paris lebten, weßhalb er von Ragnemod 
(IX, 6), dem Biſchof der Stadt Paris, üfters excommunicirt worden, weil er 
nicht zu der Kirche, in der er zum Diakon eingeſetzt war, zurücklehren wollte. 
Daher ſchloß er ſich in ſo enger Vertrautheit an den genannten Biſchof der 
Stadt Angers an, daß der Biſchof ſich von ſeiner Zudringlichkeit nicht los⸗ 
reißen konnte, denn er (nämlich ber Biſchof) war ein guter Mann und von 
fanftem Empfinden. Er baute fi) auf den Mauern der Stadt einen Söller 
(solarium) und als er einmal von dieſem nach beendetem Schmaus und Mahle?) 
Hinabftieg, fügte er die Hand auf den Diafon. Der war aber jo trunken 
des Weines, daß er kaum einen feſten Schritt ſchreiten konnte, und da er 
gegen den Diener (puer), der mit dem Lichte voranging, ich weiß nicht 
weßhalb, in Zorn gerieth, gab der Diakon diejem einen Fauftichlag im den 
Naden. Dadurch konnte Theudulf ih nicht halten und ſtürzte mit derjelben 
Gewalt, wie der Diener, von der Mauer und griff dabei nach dem Schwei: 
tuche ( sudarium) des Biſchofs, das diefjem vom Gürtel herabhing- Der 
Biihof ſelbſt wäre beinahe mit ihm herabgeitürzt, hätte nicht der Abt ichnell 
deſſen Füße umfaßt. Der Diakon aber fiel auf einen Stein, zerſchlug ſich 
die Knochen und den Bruſtkorb, ſpie Blut und Galle aus und gab feinen 
nn. auf. Er war nämlich (enim!) dem Wein ergeben und hödjit liederlich 

sucht. ; Auch diejen prieſterlichen Trinker Theudulf müſſen wir den Ger: 
manen auf das hierin ſchwer belajtete Schuldbuch ichreiben. 


1) X, 14: qui sibi videbatur in aliquo sciolus. 2) Caenae epolo (sie) perfuneto. 
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„Das Aergerniß (scandalum) aber, das in dem Klofter zu Boitiers aus 
der Sat des Teufels erwachfen war!), wucherte ztäglich in weiterer Ruchlofig: 
feit empor. Ehrodieldis hatte, wie oben (S. 460) erzählt, Mörder, Gift: 
mijcher, Ehebrecher, Flüchtlinge und Verbrecher aller Art fich beigefellt und 
befahl jenen Männern, bei Nacht in das Kloſter einzubvechen und die Webtiffin 
herauszujchleppen. Dieje hörte den ſich nähernden Lärm und verlangte, nad) 
der Lade des heiligen Kreuzes?) getragen zu werden — denn fie litt an 
einem gichtiſchen Fluſſe“) —, auf daß fie durch deſſen Beiftand gerettet würde. 
Die Männer kamen herein, zündeten eine Wachskerze an, treiften mit ihren 
Waffen bier und dort in dem Stlofter umher, juchten fie, traten in den 
Betjal (oraturium, sic) und fanden fie vor der Lade des heiligen Kreuzes 
am Boden hingeſtreckt. Da ward Einer, der noch grimmer war als bie 
Uebrigen, wie er ſich anjhidte, den Frevel zu begehen, die Webtiffin mit 
dem Schwerte zu tödten, von einem Anderen, wie ich glaube, unter Mit: 
wirfung der göttlihen Vorjehung, mit dem Meffer durchſtochen. Sein Blut 
ftrömte hervor, er ſank zur Erde; das Borhaben, dad er in verruchtem 
Sinne beſchloſſen, konnte er nicht vollführen. Inzwiſchen jpreiteten die 
Pröbſtin“) Juſtina und die anderen Schwetern über die Aebtiſſin die Dede 
des Altars, der vor dem Kreuze des Herrn ftand, und löſchten die Kerze aus. 
Aber jene famen mit gezogenen Schwertern und mit Lanzen, zerrifjen den Nonnen 
(sanctimunialium, sie) die Kleider, zerfleifchten ihnen beinahe die Hände und 
ergriffen die Pröbjtin, welche fie, da es dunkel war, für die Nebtiffin nahmen, 
riffen ihr die Linnentücher?) herunter und löften ihr das Gar auf dem 
Haupte. Sie zerrten fie fort und bradten fie in die Bafılifa des heiligen 
Hilarins, um fie hier den Händen von Wächtern zu überliefern. Wie fie 
der Baſilika nahe famen und es jchon etwas hell ward am Himmel, jahen 
fie, daß es nicht die Nebtiffin war, und biegen das Mädchen jofort in das 
Klofter zurüdfehren. Und jelbft umkehrend ergriffen jie die Aebtiſſin, 
jchleppten fie heraus und warfen fie ins Gefängnig neben der Baſilika des 
heiligen Hilarius, an dem Orte, wo Bafına ihre Herberge (metatum) hatte, 
indem fie Wächter vor die Thüre ftellten, daß Niemand der Gefangenen irgend 
welchen Beijtand gewähren könne Dann nahmen fie bei noch halb dunkler‘) 
Naht wieder das Kloſter in Angriff, und da fie fich feine Beleuchtung durch 
ein Licht verihaffen fonnten, jchleppten fie aus der Vorrathatammer (prum- 
tuarium) eine Hufe (cupa), die, vordem mit Pech beitrichen, jetzt troden 


1) IX, 39—43. 2) „Die Lade, in welcher die gefeierte Neliquie vom heiligen 
Kreuze Tag.” IX, 40. v. Gieſebrecht. 3) Deßhalb mußte fie getragen werben. 
* 4) Die Bröbftin (praeposita) hatte im Klofter die erjte Stelle nad) der Aebtiſſin. Juſtina 
war die Nichte Gregors. Vgl. die Stammtafel Gregors. Juftina wird auch bei For— 
tunatus öfters erwähnt“ (VII, 17, 18. IX, 7) v. Giejebredt. 5) Excussis 
inteaminibus, linnene® Kopftuch, deßhalb fällt nun das Har herab. v. Gieſe— 
breit: „Kleider“. 6), „Stodfinfterer,“ jagt v. Gieſebrecht: wie oben ©. 287. 
Es heißt aber: „subobscura nocte“* und es war ſchon vorher „etwas heller‘ geworben, 
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war, herbei, warfen Feuer hinein und während eine gewaltige Lohe!) aus 
diefem Brand aufftieg, raubten fie den ganzen Hausrath des Klofters, mur 
was fie nicht fortichleppen konnten zurücklaſſend. Dies geihah jieben Tage 
vor dem Djfterfeit. 

Da aber der Biihof dies jehr ſchwer aufnahm und nicht im Stande 
war, den teufliſchen Aufruhr zu dämpfen, fandte er zu Chrodieldis und jprad: 
„Lab die Aebtiſſin doch los, daß fie während dieſer (Feier:) Tage nicht in 
folchem Kerker gehalten wird; jonjt werde ich das Oſterfeſt des Herrn nicht 
feiern: kein Katechumene (cateeuminus, sie) wird in biejer Stadt die Taufe 
erhalten, ?) wenn nicht die Aebtiſſin aus den Banden, in demen fie gehalten 
ift, gelöft wird. Wollt ihr fie aber auch jo (unter folder Bedrohung) nicht 
loslaſſen, fo werde ich die Bürger um mich jharen und fie euch entreigen.” 
Da er ihr dies jagen lieh, fandte fie ſogleich Mörder (percussores) ab und 
ſprach: „Wenn einer verfucht fie mit Gewalt fortzuführen, jo ſchlagt ihn 
fofort mit dem Schwerte nieder.” Im jenen Tagen war aber dajelbit Fla: 
vianus zugegen, der furz zuvor zum Haushofmeiiter (domestieus) bejtellt 
war.?) Durch feine Hilfe enttam die Aebtiſſin in die Baſilika des heiligen 
Hilarius. 

Inzwiſchen wurden am Grabe der heiligen Radigundis Mordthaten 
verübt und vor der Lade des heiligen Kreuzes ſelbſt Einige im Aufruhr 
erichlagen. Und diefer Wahnfinn nahm, wie das Seit heranfam, durd den 
Uebermuth der Chrodieldis immer mehr zu und unabläffig wurden von den 
Aufrührern Mordthaten und andere Uebelthaten (plagae) begangen, wie wir 
deren ſchon oben erwähnten. Chrodieldis blähte fih aber in ihrer Hoffahrt 
fo auf, daß fie wie von höherem Kothurn auf ihre Baſe Bafina herabjah. 
Da fing diefe an, zu bereuen (— ein jeltjames Zuſammentreffen! —) und 
ſprach: „Ich habe gefehlt, da ich die Hoffahrt Chrodieldens nachmachte 
und gegen meine Aebtiſſin ungehorſam war: — denn ſiehe, jetzt ſchaut fie 
verächtlich auf mich herab.” Und fie bekehrte ſich, demüthigte ſich vor der 
Aebtiſſin und bat ſie um Verzeihung, und ſie wurden zuſammen Ein Herz 
und Eine Seele. Darauf entſtand aber neuer Streit. Indem die Knechte 
(pueri), welche bei der Aebtiſſin waren, dem Aufruhr, welchen die Notte 
(scola) Chrodieldens erhob, Widerftand leifteten, ſchlugen fie auf. einen 
Knecht (puer) Bafinas, der fiel und ſtarb. Jene, d. h. die ihn erfchlagen 
hatten, flüchteten Hinter (post) die Aebtiffin in die Kirche des heiligen Be: 
fenner® (Hilarius). Und aus diejem Grunde verlieh Baſina die Aebtiffin 
und ſchied ſich von ihr (jo ernit nimmt die fränkiſche Königstochter die 
Piliht der Rache für ihr Gefindel). Als aber die Knechte (der Aebtiſſin) 
flüchtig gegangen waren, ſtellten die Aebtiſſin und Baſina den früheren Frieden 


* 1) Farum magnam, vgl. oben ©. 301. 2) „Die Taufe geſchah meift nur zu 
— oder zu Pfingſten, doch ausnahmsweiſe auch an anderen Feſttagen. Val. 
II, 9” v. Giejebredt. 3) Oben Cap. 5 und IX, 19. 
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wieder unter ſich her. Später entjtanden viele Streithändel zwiſchen den 
Scharen (scolae: d. h. der Rotte) Chrodieldens und den Knechten der Aebtiffin. 
Wer könnte wohl jemals alle die Frevel und alle die Metzeleien, die damals 
geihaben, in Worten ausdrüden, da faum ein Tag ohne Todtichlag, kaum 
eine Stunde ohne Händel, faum ein Augenblid ohne Thränen vorüberging ? 

Als aber König Childibert dies hörte, ſchickte er eine Geſandtſchaft an 
König Guntchramn, auf daß nämlich Biſchöfe aus ihren beiden Reichen 
zufammentreten und durch kanoniſche Enticheidung dieſe Dinge abjtellen follten. 
König Childibert befahl wegen diejer Sache hierbei zu erfcheinen meiner 
geringen Perſon (medioeritatis nostrae personam), dem Biſchof Eberegifil 
von Köln!), und dem Biihof Marovens von Poitiers ſelbſt; König 
Gunthramn aber dem Biſchof Gundigifil von Bordeaur?), weil er der 
Biſchof der Mutterfirche imetropolis) der Stadt war, mit den anderen Bi: 
ihöfen feiner Kirchenprovinz.”) Aber wir fingen an, uns zu jträuben und 
jagten, wir würden“) nicht an diefen Ort gehen, wenn nicht der wilde, 
grimme Aufruhr, den Chrodieldis erhoben, durd das Einichreiten des Richters 
(iudieis distrietione) zuvor unterdrüdt würde. Dieſe Vorjicht wirkt fait 
humoriſtiſch: die Bischöfe mußten warum: die Spuren ihrer Vorgänger (S. 461) 
waren nicht lodend. „Deshalb erging an Macco, der damals Graf (der 
Stadt) war”), der Befehl, diefen Aufruhr, wenn jene noch Widerftand 
leijteten, mit Gewalt zu umterdrüden. Als Ehrodieldis dies hörte, befahl 
fie jenen Mördern, fi) mit Waffen an der Thüre des Betjals aufzuftellen, 
um dem Richter”) zu widerjtehen und, wenn er Gewalt anwenden wollte, 
in gleicher Weile Gewalt wider Gewalt zu gebrauden. Hierdurch ward ber 
Graf genöthigt, mit der Waffe”) vorzuichreiten, einige mit Stangen nieder: 
zuhanen, andere mit den Gefchoffen zu durchbohren und diejenigen, die grim— 
miger jich widerjegten, mit Schwertjtreichen zu übermwältigen. Wie Chro- 
dieldis dies ſah, nahm fie das Kreuz des Herrn, deſſen Wunderkraft fie 
früher veracdhtet Hatte, schritt heraus, ihnen entgegen, und ſprach: „Braucht, 
ich bitte euch, nicht Gewalt wider mich: denn ich bin eines Nönigs Tochter 
und die Baje (consubrina) eines anderen Königs.) Thut es nicht, auf 
daß nicht die Zeit komme, da ich mich räche an euch.” — Und unverkennbar, 
wahrlich, iſt das merovingiihe Blut in diejer „Königin“, die im Stolz auf 
diefes Blut ihr Hauptpathos hat und auch bei völliger Ohnmacht mit 
Drohung ihrer künftigen Rache jchreden will. — „Aber das Volk achtete wenig 


1) „Ohne Zweifel derjelbe Biichof von Köln, der im „Ruhm der Märtyrer” Cap. 62 
erſcheint.“ v. Gieſebrecht. Wehhalb ift ihm der dortige Zujaß: „qui tunc huius urbis 
erat antistes“* befremdlih? Der oben IX, 28 erwähnte Gejandte diejes Namens ift 
gewiß nicht, wie Rettberg, Kirchengejchichte Deutſchlands 1, S. 535, annimmt, Eine 
Berfon mit dieſem Biſchof. So richtig, v. Gieſebrecht. 2) VIII, 22; IX, 41—43. 
8) Cum provineialibus suis. 4) Resultare, dicentes, quia. 5) IX, 41, 
6) judex, audy hier = comes. 7) Cum arma, Singular. 8) D. h. Prinzeſſin, 
von föniglichem Blut, ſ. oben ©. 460. 
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auf das, was fie jagte, jondern jtürmte, wie wir ewzählten, über die Wider: 
jtehenden herein, band fie, ichleppte fie aus dem Kloſter, ftredte fie auf 
Brettern nieder, geißelte fie jehr jchwer, schnitt Einigen das Dar, Anderen 
die Hände, Manden Ohren und Naſe ab. So wurde ber Aufruhr umter: 
drückt und die Ruhe kehrte zurüd. 

Hierauf ließen ſich die Biichöfe nieder auf dem Altarhore') der Haupt: 
firche. Es erſchien Chrodieldis, vielfach Schmähungen ausſtoßend und An⸗ 
Hagen erhebend wider Die Nebtiifin. Sie behauptete, diefelbe habe einen 
Mann im Kloſter, der Weiberfleider trüge und als ein Weib gelte, während 
e3 doch unzweifelhaft dargethan jei, daß er ein Mann jei, umd diejer habe 
der Aebtiſſin unabläffig vertrauliche Dienite geleiftet.*) Sie wies auf ihn 
hin mit dem Finger und ſprach: „Seht, da ift er.” Der jtand aud) wirklich 
in Weibertracht, wie geſagt, vor Aller Augen und ſagte aus, er ſei nicht 
fähig, männlich Werk zu verrichten“) und habe deshalb dieje Tracht ein: 
getaufcht. Die Aebtiffin kenne er aber mur dem Namen nad, habe fie 
nie gejehen und niemals mit ihr geiprohen, da er überdies mehr als 
vierzig Meilen) von der Stadt Poitiers jeinen Wohnſitz habe. Diele 
Beſchuldigung gegen die Aebtiifin erhebend’), fügte fie hinzu: „Welche 
Heiligfeit®)“, jagte fie, „wohnt in diefer Aebtijfin, welche Männer zu Ber: 
ſchnittenen macht umd ſich nad kaiſerlicher Sitte?) von foldhen Verichnittenen 
umgeben läßt?“ Die Aebtiffin, hierüber befragt, anttvortete, fie wiſſe nicht? 
von diefer Sache. Da aber Chrodieldis inzwiſchen den Namen eines ver⸗ 
ſchnittenen Dieners (pueri) angegeben hatte, erichien der Oberarzt (archiater)") 
Reoval und erklärte: „Als diefer Diener noch ganz Hein war, erkrankte er 
an den Weichen und man fing am, ihn aufzugeben.) Seine Mutter aber 
ging die heilige Radigundis an, daß fie ihm ihre Sorgfalt zuwenden laſſen 
möchte. Dieſe rief mich und befahl, ihm, wenn es mir möglich wäre, doch 
einigermaßen zu helfen. Darauf nahm ich eine Operation mit ihm vor,”) 
wie ich fie einjt bei den Nerzten in der Stadt Conſtantinopel geſehen, und 


1) Auf der Tribüne, dem Chore hinter dem Altar.“ So richtig v. Gieſebrecht. 
Guadet und Taranne: au tribunal ecelesiastique. 2) Famularetur assidua® 
(sic). „Den Willen gethan.” v. Giejebrecht, doch wohl zu weit gehend. 3) nibil 
opus posse virile agere. v. Gieſebrecht: „männliche Dienjte zu feiften‘‘; das Rich 
tige, nur allzu nackt ausgedrüdt, bei Guadet und Taranne. 9 Römische, etwa 
8 deutiche Meilen. 5) Guadet und Taranne lajen „non convincens“ und 
überjegten dem entiprechend „ne pouvant convainere“; desgleichen v. Gieſebrecht. 
A. u. Kt. leien aber abbatissa (für abbatissam) convincens und feine Lesart bietet: 
„mon; man muß aljo wohl, troß des dann jchlechtpaffenden „igitur (mas aber Mr 
Gregor ojt ohne caufative Bedeutung fteht), überjegen wie oben und convincere 
nicht als „überführen“, fondern als „beichufdigen“ verftchen; das folgende „adjeeit” 
paßt dann beijer zu unjerer, als zu der andern Deutung. 6) Hier wohl: Frömmis 
teit (sanetitas) und Tugend. 7) Zu Byzanz, d. h. der Kaiſerinnen nad) orienia⸗ 
liſchem Vorbild. 8) V, 14; VII, 25. 9) Disperatus coepit haberi; j. oben 
S. 485. 10) Es heißt im Tert: ineisis testiculis, 
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gab den Knaben geheilt feiner trauernden Mutter zurüd. Ich weiß aber, 
daß die Webtiffin hiervon gar feine Kenntniß hat.” Da man nun auch wegen 
dieſer Sache die Aebtijfin nicht ſchuldig befinden konnte, fing Chrodieldis un, 
andere grimmige Beſchuldigungen vorzubringen. Da aber jowohl ihre Be: 
hauptungen als die Antworten darauf in das Urtheil jelbjt aufgenommen 
find, welches gegen dieſe rauen gefällt ift, will ich lieber den Wortlaut 
(exemplaria) deffelben in meinen Tert (lectioni) einſchalten. 


Wortlaut des Urtheils. 

An die höchſt ruhmreichen Herren Könige die Biſchöfe, welche anmwejend 
waren. ') 

Da dur die geneigte Gottheit fromme und rechtgläubige (katholische) 
Fürften dem Volke gegeben find, welchen das Land (von Gott) zugetheilt ift, 
jo macht ihnen nad) bejtem Recht die Religion ihre eigenen Angelegenheiten 
fund, indem fie ertennt, daß ſie unter Mitwirkung des heiligen Geiſtes durch 
die Landesgewalt der Herrſcher zujammengehalten und gekräftigt wird. 

Wir traten daher kraft Befehls eurer Herrſchaft wegen der Ans 
gelegenheiten des Kloſters der Radigundis heiligen Andentens in der Stadt 
Poitiers zuſammen.“ 

Obige Einleitung und der unmittelbar darauf folgende Satz ſind ſehr 
beachtenswerth. 

Im Frankenreich im Allgemeinen — wenigſtens in dieſer Zeit — und 
von dieſen Biſchöfen im Beſonderen iſt die auguſtiniſch-theokratiſche Lehre 
von der Oberherrſchaft der Kirche über den Stat nicht thätig zur Geltung 
gebracht. Auch in diefem Falle wollen die Bischöfe, die zugegen waren, nicht 
jolhe Grundjäge gegen den Stat durchfechten, wie fie denn im zweiten Satz 
einfach gejtehen müſſen, dab fie „kraft Befehls föniglicher Herrihaft" zu 
Poitiers eriheinen und richten. 

Allein jo unverſchweigbar iſt das theofratiihe Princip aud in Dielen 
barmlojen, feinen Kampf mit dem Stat bezwedenden Geiftlihen die letzte 
Grundlage aller Gedanken, daß die übliche rhetoriiche Einleitung den Sad: 
verhalt — völlig unwahr — fo Hinftellt, als ob die „Religion“ (fol heißen 
die Kirche) kraft eigenen Entichluffes ihre Angelegenheiten den Königen „be: 
fannt giebt, offen legt”, weil die Kirche unter rehtgläubigen Herrichern 
hierbei Vortheile habe. Alfo: die Kirche ift es, die mit freier Macht, aus 
eigenem Entichluß, den Königen diefen Handel mitteilt (patefacit), lediglich, 
weil fie für ſich davon Vortheile zieht und lediglich jofern die Könige katho— 
liſch find. 

Das Gegentheil von alledem ift wahr. Nicht die Kirche hat die ni: 
tiative: ihre Berjuche, dem empörenden Wergerniß zu wehren, find ſchmäh— 
lich gefcheitert: und es ift der Stat, der endlich, nachdem er längere Zeit 


1) Qui adfuerunt; A. et K.: adferunt 
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aud eine recht ſchlechte Rolle geipielt, den Biichöfen befiehlt, zu handeln, 
nachdem er den nicht jehr Muthigen durch feinen Grafen mit Schwert und 
Geſchoß Bahn gebrodhen. Gar nichts hatte die „Religion“ den Herricern „often 
zu legen“: die Herricher hatten die „Religion“ (d. b. die Bijchöfe) befehligt, 
endlich zu richten: nicht die Biichöfe haben den Stat ermächtigt — „wegen 
der Vortheile der Kirche” —: wären die Könige Arianer, fie würden den Fatho: 
lichen Biſchöfen denfelben Befehl ertheilt haben, der Unordnung ein Ende zu 
machen — wie der Arianer Theoderich den katholiſchen Biſchöfen Italiens. 
(1, &. 310.) Daß alle Phrajen des erjten Satzes unrichtig find — dieſe 
Biihöfe willen es: ihr zweiter Sat beweijt es. Allein fie reden doch nicht 
in böjem Glauben, nicht in Arglift: folhe Annahme würde ihnen ſchwer Unrecht 
thun und den ganzen Geiſt der Zeit verkennen: ſie reden von dem ſie und 
die Zeit durchdringenden auguſtiniſchen Princip aus: fie können gar nicht 
anders: es iſt naive Theofratie. Und die Könige? Sie theilen in der 
Theorie, in der Auffaſſung diefen allgemeinen Bildungsäther der Zeit. Sie 
proteftiren nicht theoretiich gegen diefe Anmaßungen in der Theorie; in 
der Praxis freilich beharren fie nicht nur auf ihrem Recht — wie es der 
zweite Sat, widerfpruchsvoll genug, einräumt — in der Praxis, wo es ſich 
z. B. um Verſorgung von weltlichen Günſtlingen mit Biſchofsſitzen handelt, 
ſchreiten ſie ein — und zwar oft ohne jede Rückſicht, über die Schranken des 
geiſtlichen Rechts hinaus — mit ihrer königlichen jussio. Aber es iſt der 
unaustreibbare Geiſt dieſer ganzen großartigen Lehre, welche auch einen ſo 
wackern und loyalen Mann wie Gregor mit kaum ganz klar bewußtem Be: 
hagen erfüllt, wenn er bei Vollziehung ſtatlichen Befehls und ſei es auch 
nur in der rhetoriſchen Einleitung die Sache jo wenden kann, als handle 
der Stat nur auf Antrieb der Kirche in diefen jtatliche wie kirchliche Ordnung 
verjtörenden Wirren. 

„Um über die Streitigkeiten zwijchen der Aebtiſſin dieſes Kloſters und 
den Nonnen (monachas), welche fih in unheilvollem Beſchluß von der 
Herde getrennt hatten, nachdem wir fie jelbit vernommen hatten, zu erkennen, 
luden wir die Rarteien vor und befragten Ehrodieldis und Bafina, wehhalb 
fie fo fedflich gegen ihre Regel die Pforten des Kloſters erbrochen hätten 
und davon gegangen jeien, wodurd die Einheit der Genoſſenſchaft geipalten 
worden jei. Sie antworteten hierauf und erflärten, fie hätten die Gefahren 
des Hunger, der Blöße, ja der Schläge nicht mehr ertragen. Sie fügten 
hinzu, verfciedene Männer badeten unanjtändig im Badehaufe (in balneo), 
die Aebtiffin habe des Brettſpiels gepflogen (ad tabulam lusisse), weltliche 
Perſonen ſchmauſten mit ihr, ja es ſei fogar eine Verlobung in dem Kloſter 
gefeiert worden. Sie habe ihrer Nichte von einer ganz ſeidenen Altardecke 
(palla olosirica, sie) freventlich Kleider machen laſſen, die goldenen Blättchen, 
welche am Saume der Dede geweien,!) habe fie unbedenklich losgetrennt und 





1) foliola aurea quae fuerant in gyropalla, sic ftatt: pallae 
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fündhafter Weije ihrer Nichte (neptae, sie) an den Hals gehängt; auch habe 
fie überflüfligerweife') eine mit Gold verzierte Kopfbinde anfertigen laſſen, 
weil fie im Kloſter Mastenfeite gefeiert habe.?) 

Wir befragten darauf die Webtiffin, was fie hierauf zu antworten habe? 
Da jagte fie: „Was das betrifft, daß fie fi über Hunger beffagen, jo haben 
fie, in Erwägung defien, was die Noth der Zeit möglich machte, niemals allzu 
großen Mangel gelitten.” In Betreff der Kleidung ſagte fie aus, wenn 
man ihre Trühlein (arcellulas) unterjuchte, würde man finden, daß fie mehr 
hätten, als nöthig fei. Was wegen des Badehaufes ihr entgegen gehalten 
war, jo gab fie an, dies fei während der vierzigtägigen Fajten”) errichtet 
worden, und wegen des jcharfen Kaltgeruchs*), damit das neue Gebäude den 
Nonnen bei dem Bade nicht jchade, habe die Herrin (dominam) Radigundis 
befohlen, daß es von den Dienern (servientes) des Kloſters allgemein be- 
liebig benußt werden dürfe, bis jeber jchädliche Geruch verichtwunden jei. 
So jei e3 den Dienern (famulis) während der Faſten bis zu Pfingften zum 
Gebraud offen geftanden. Hierauf antwortete aber Chrodieldis: „Auch nad): 
ber haben ſich Biele zeitweife dort ganz ebenſo gebadet.“ Die Aebtiſſin 
antwortete hierauf: fie billige nicht, was fie da angäben, wiſſe auch nicht, 
ob es geichehen jei; fie fragte überdies vorwurfsvoll, warum fie es, wenn 
fie es jelbit gejehen, nicht der Webtiifin gemeldet hätten? In Betreff des 
Brettipield antwortete fie, wenn fie bei Lebzeiten der Herrin Radigundis 
geipielt habe, jo treffe fie deshalb geringere Schuld,”) auch verbieten weder 
der Buchſtabe der Regeln, noch die Kanones das Spiel; fie verfprady aber, nad) 
dem Befehl der Biſchöfe, gebeugten Hauptes, jede Buße zu erfüllen, die dieſe ihr 
(biefür) auferlegen würden. Was die Schmaufereien beträfe, jagte fie, jo habe 
fie feine neue Gewohnheit geichaffen, jondern, wie es unter der Herrin Radi— 


1) superflue „aus Prunlkſucht“ v. Gieſebrecht; vielleicht richtiger den Sinn 
treffend. 2) Barbaturias intus eo quod celebraverit. ®uadet und Taranne: 
pour jouer des scönes de comödie dans l'interieur du monastöre. — Teuffel, 
Geihichte der römischen Literatur 3. Aufl. Leipzig 1875 und Ebert, Gejchichte 
der chriftlich= lateinischen Literatur 1, Yeipzig 1874 11 1880 enthalten nichts über 
barbaturiae: wohl aber Du Cange ed. Henschel (Mummterei, Mastenicherz); er 
führt zumal unfere Stelle an; es ift beitritten, ob lediglich Mastenipiel, Mummen— 
ſchanz mit falschen Bärten, Larven u. j. w. zu verftchen ober auch noch Beziehung 
auf die römische Sitte der erftmaligen Bartabnahme anzunehmen jei, womit 
fi) allerlei Luftbarkeiten verbanden, 3. B. bei Petronius; hier, in dem Nonnen: 
Hofter, ift aber doch gewii nicht an Lebteres zu denken. Die Stelle ift für Die Ge: 
ichichte des Dramas im Mittelalter, für die Herübernahme heidniich:römijcher Feſte 
in den kirchlichen Jahrestreisiauf von hoher Bedeutung. 3) diebus quadraginsi- 
mae, sic, 4) pro caleis amaritudinem, sic. 5) A. und K. lejen: si minus 
culpa respiceret, wie ſchon Guadet und Taranne: der Sinn ift wohl derſelbe, wie 
wenn es se hieße: die ſtillſchweigende Duldung der Heiligen macht die Schuld des 
Spiels geringer, oder: wenn jie auch geringe Schuld treffe, jo jei doch das Spiel 
nicht verboten; e3 ward auf dem Brett mit Würfeln geipielt, ähnlich dem heute jo: 
genannten Lang - Puff: Spiel. 
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qundis gehalten worden, habe fie chriſtlich frommen Berfonen geweihte Brode 
ausgetheift"): dat fie ſelbſt mit ihnen geſchmauſt, ſei ihr nicht nachgewieſen. 
An Bezug auf die Verlobung (de sponsalibus) berichtete fie, jie habe ledig⸗ 
lich in Gegenwart des Biſchofs, der Geiſtlichleit und ber Bornehmen (coram 
senioribus) den Mundſchatz?) für ihre Nichte, eine junge Waiſe (nepta orfanola) 
empfangen: und doch wolle fie, wenn dies ein Vergehen fei, öffentlih um 
Verzeihung bitten, aber ein Gelage habe fie auch damals nicht im 
Klofter abgehalten. An Betreff deffen, was fie ihr wegen der Altardede 
nachſagten, jtellte fie eine Nonne von edler Abkunft?) als Zeugin, daß dieſe 
ihr einen ganz feidenen Ueberwurf,“ den fie von ihren Eltern mitgebradit, 
zum Gejchent gegeben babe: davon habe fie ein Stüd abgeichnitten, um 
damit zu thun, wie ihr befieben würde; von dem Reſte habe fie, foviel dazu 
erforderlich geweien, zu einer höchit würdigen Altardecke bertvendet, von dem 
abgeichnittenen Stüde jedoch ihrer Nichte eine Tunica mit Purpur bejett, 
und fie habe dieſes Geichent jo verwendet, wie dem Kloſter nützlich ges 
wejen,?) was Alles Didimia, die Schenferin, bejtätigte. Megen der gol: 
denen Blättchen und der mit Gold verzierten Stirnbinde (vitta) rief fie den 
Macco, euren Diener,®) der gegenwärtig war, als Zeugen auf, daB fie 
durch ihn von dem Verlobten des erwähnten Mädchens, ihrer Nichte, zwanzig 


1) euglogias, sie: „Diele geweihten Brode, die häufig aus dem Ktofter geſchidt 
wurden, begleiteten aber öfters, wie wir aus Fortunatus jehen, jehr foftbare Mahl: 
zeiten. Er bedankt fih in mehreren Gedichten bei der Aebtiffin Agnes für dieie 
lederen Mahle, deren Werth er zu ſchätzen wußte (Buch XI, Cap. 9. 10. 12./° 
vd. Gieſebrecht. 2) Arrhas; vergl. oben ©. 153. Uebrigens heißt in römiſchen 
Fällen arrha einfach Darangeld, auch wohl die donatio propter nuptias. 3) Auch 
dieſe Stelle X, 16 beweiſt wie oben, daß „nobilis“ bei Gregor Geburtsadel be 
deutet, da bei Frauen — zumal Nonnen — Auszeichnung durch weltlichen Dienſi 
ausgeſchloſſen iſt. 4) 0losyricum: bier fo: oben olosiricum, das für holo-sericum, 
„ganzſeiden“ fteht; aber jene Zeit verftand nicht mehr diefe Bedeutung und badıte 
an „Syrien“; „mafortem, eigentlich ein Gewand, das von ben Frauen über den 
Kopf getragen wurde und den ganzen Körper bededte, dann aber auch ein Ueber⸗ 
hang über den Altar.“ v. Gieſebrecht. Du Cange ed. Henschel führt zahlreiche 
Beläge an: Kopfbededung, zumal von frauen; etymologiſch wird das Wort nicht 
erklärt. 5) X 16 quam ibi dedisse dixit, quo monasterio profuit. Diele Worte 
find ſchwer deutig: gewiß falſch und willfürlihh Guadet und Taranne: sa niece 
qui servait alors dans le monastöre, woran feine Silbe im Texte fteht, auch in 
feiner Variante; v. Gieſebrecht: „ſie habe es aber da wieder gegeben, als es dem 
Kofter nützlich geweſen wäre”: wieder gegeben fteht eben auch nicht da; ich glaube, 
der Sinn tft: auch das Geſchenk an die Nichte jei im Interefle des Kloſters geſchehen 
ſie habe auch dieſes abgeſchnittene Stück an eine ſolche Perſon (an einen jolhen Ort, 
in jolher Richung) verichentt, dab das Geihent dem Kiofter zum Bortheil gedieh: 
indem es 3.8. die reiche Nichte (die gewiß nicht in dem Kloſter „Diente‘‘), die Braut, 
für das Klofter noch günjtiger ftimmte, Gegengaben herbeiführte und Aehnliches. 
6) famulum vestrum: Graf von Voitiers, Cap. 15; es fällt auf, daß ber Yeamit 
als folder famulus heißt wie oben die Knechte des Kloſters: doch iſt hieraus leines⸗ 
wegs Unfreiheit des Grafen zu folgern. | 
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Solidi empfangen habe: davon habe jie dies ganz öffentlich beftritten und 
von dem Vermögen des Kloſters nichts dazu gethan.!) 

Ehrodieldis und Bafina wurden darauf befragt, ob ſie vielleicht — was 
Gott verhüten möchtel — der Webtiffin einen unzüchtigen Lebenswandel?) nad): 
jagen oder angeben fünnten, daß fie Mord verübt oder Zauberei (maleficium) 
getrieben oder ſonſt ein peinliches mit öffentlicher Strafe zu treffendes Ber: 
brechen begangen habe? Sie antworteten, fie hätten weiter nichts anzuführen, 
als daß jene nad ihrer Behauptung durch das, was fie ſchon gemeldet, 
wider die Regel des Kloſters gehandelt habe. Zuletzt aber ftellten fie 
ung mehrere Nonnen, die wir für unichuldige Mädchen gehalten, die aber 
Ihmwanger waren. Das war die Folge der Sünde, daß der Berichluß 
(elaustra) des Klofters erbrohen war und den Unglüdjeligen ſchon jeit fo 
vielen Monaten frei jtand, ohne jede Zucht der Aebtiſſin zu treiben, was fie 
wollten. Da wir nun Alles der Reihe nad unterjuht hatten und fein 
Berbrehen gefunden ward, welches die Abjegung der Nebtiffin hätte zur 
Folge haben müſſen,“) beſchworen wir fie wegen der leichteren Sachen unter 
väterliher Ermahnung, Dies in der Folge — bei Meidung des Tadeld — nicht 
wieder zu thun.*) Darauf unterfuchten wir die Sache der andern Partei, 
welche größere Verbrechen begangen hatte: das heißt, jie hatten die Mah— 
nung ihres Bischofs im Klofter, nicht davon zu gehen, verachtet, den Biſchof 
mit Füßen getreten, ihn mit dem größten Schimpf im Stlofter zurüdgelaflen 
und die Schlöffer und Pforten in Frevelthat“) erbroden: jo gingen fie 
davon, Andere in ihr Vergehen mit hineinziehend. Ueberdies hatten fie die 
Ladung Biſchof Gundigifils und der Biſchöfe feiner Kirchenprovinz, als 
diefe auf Befehl der Könige, die Sache zu unterfuhen, nah Poitiers ge: 
fommen waren und fie zum Verhöre nad) dem Kloſter gerufen hatten, ver: 
achtet, und als jene fih nad der Baſilika des heiligen Bekenners Hilarius, 
wo dieſe (Mädchen) fi) aufhielten, begaben, und fie zurechtwieſen, wie es 
der Fürſorge der Seelenhirten geziemt, Aufruhr erregt, die Biſchöfe und deren 
Diener (ministros) mit Knütteln geichlagen, ja jogar innerhalb der Baſilika 
das Blut von Leviten (Diafonen) vergofien.‘) Dana, als auf den Befehl 


1) l. c. unde hoc publice fecerit: v. Gieſebrecht läßt „publice* aus; es 
kann doch wohl nur den im Text angenommenen Sinn haben. 2) So überjept 
v. Gieſebrecht, ohne Zweifel richtig, aliquid adulterii; vgl. ©. 482. 3) „was 
der Aebtiſſin zur Laft fiel“, v. Giefebreht: aber es heißt: „quod abbatiesam 
dejiceret‘“‘ (deicerit, deiceret.) 4) dv. Gieſebrecht: „und warnten fie, fie möchte 
fich in der Folge durchaus von jedem Vorwurf frei halten”; aber es heißt doch viel- 
mehr: contestati sumus, ut haec nullatinus (sic) deinceps pro reprehensione (um 
des Tadels willen) repeteret. 5) „inrito facto* (al. irritu): ſehr zweifelhaft: 
Guadet und Taranne überfegen: „qu'elles etaient parties sans motif“ — gewiß 
fafich. Gewiß befler v. Gieſebrecht: freventlich (das Klofter verließen): ebenſo 
oben unſer Text; aber vielleicht ift inrito facto hinauf zu beziehen zu dem Biichof: 
concul cato in summo contemptu relieto ... inrito facto: pontifice und aus 
Schreibverjehen zu tief herab gerathen. 6) IX, 41. 
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der Herren Könige (ex jussione dominorum prineipum) der ehrwürdige 
Prieſter Teuthar in diejer Sache geſandt!) und beftimmt war, wann die Ge: 
richtsverhandlung stattfinden follte, haben fie dieſe Zeit nicht abgewartet, jon: 
dern find mit hellfichtem Aufruhr in das Kloſter eingedrungen, haben die 
Hufen auf dem Hof in Brand geftecht, die Thürpfoften mit Hebeln und 
Aerten erbroden, Feuer angelegt innerhalb des Geheges und jogar in den 
Betjälen jelbjt die Nonnen geichlagen und verwundet, das Kloſter geplündert, 
der Nebtiffin die Meider abgerifien, ihr die Haare zerrauft, fie gröblid, 
zum Gelächter, durch die Straßen geführt und im einen Kerfer geworfen, 
zwar nicht gebunden, aber auch micht frei.) Als dann ber Dftertag heran: 
fam, der für und für durch die Kahrhunderte ein Feſt ift, und ber Biſchof 
für die arme Gefangene?) Löſegeld bot, damit jie doch wenigſtens ber Taufe 
beimohnen könne, vermochte fein Flehen, fein Zureden dies zu erlangen; 
fondern Chrodieldis antwortete, fie hätte weder um dieſe That gewußt 
noch fie befohlen, ja ſie behauptete ferner, fie habe es durch ihr Dazwilchen: 
treten*) dahingebracht, daß jene nicht von ihren eigenen Leuten ermordet 
ſei. Woraus beftimmt zu ermeſſen ift, mas aus dem zu verjtehen, was 
noch weiter von ihrer Grauſamkeit hinzufommt®): daß fie nämlich einen 
Knecht (servum) des Kloſters, der zum Grabe der jeligen Radigundis geflohen 
war, umbrachten, und daß fie, da der Frevel immer noch anwuchs, fie ihm doch 
nicht durch Bitten heilten“); jondern auf eigene Fauſt drangen fie im das 
Kloſter und nahmen es in Beſitz, und dem Befehl der Könige, jene Auf 
rührer öffentlich vor Gericht zu ftellen, wollten fie ſich nicht fügen, jondern 
behielten fie vielmehr, gegen des Königs Gebot, und erhoben ſich mit Lanzen 
und Pfeilen ungebührlicher Weile wider den Grafen und die Bürgerſchaft 
(plebem). Hierauf kamen -fie nenerdings zwar zum öffentlichen Verhör (ad 
audientiam publicam), nahmen aber ſchmählich und heimlich mit herans das 
hochheilige Kreuz, zum Schimpf für das Kloſter und zu ihrer eigenen Sünde, 
welches fie aber nachher in der Hanptfirche‘) von den Biichöfen, die fich dort 
verjammelt hatten, herauszugeben angehalten wurden. 

Da jo viele peinlihe Unthaten anerkannt waren und die Beichuldigungen 
gegen fie nicht aufgörten, ſondern noch immer. fi) vermehrten, jagten mit 
ihnen, fie jollten die Aebtijfin um Verzeihung wegen ihrer Schuld bitten und, 
was böslich geraubt worden, erjegen.’) Aber fie wollten dies nicht thun, ſon— 


1) IX, 48. 2) Cap. 15. 3) Das ift wohl der Sinn von condempnate- 
4) ad intersignum suum, 5) „Woraus klar ift, daß man es im Sinne führte.“ 
v. Gieſebrecht: aber es heißt: unde certum est, traetari (nicht tractatum fuisee! 
und das Objeet ift das folgende quid: quid ex hoc datur intellegi (sie) quod 
additur erudelitati ete, 6) Bei den Aufrührern? Wahricheinlicher ala Guade! 
und Taranne, die petendo sanaverunt auf Neue, Verzeihungserbittung beziehen 
aber es ſoll wohl das obige intersignnm dadurch widerlegt werden. 7) In eclesid, 
sic, im Gegenjag zur Bafilita. 8) v. Gieſebrecht: „mas fie Böfes gethan nieder 
gut machen“ richtig nach ber älteren Lesart: quod mali derectum, aber a. und & 
leſen male dereptum (al. direptum) fuerat. 
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dern planten um jo mehr, die Webtijfin zu tödten, wie fie öffentlich erklärten. 
Nachdem wir nun die Canones nachgeſchlagen und durchgegangen, erichien es 
uns der Gerechtigkeit meift entiprechend, fie, bis fie geziemende Buße gethan, 
aus der Sirchengemeinihaft zu ftoßen, die Webtijjin aber wieder dauernd 
in ihre Stelle einzujegen. Wir berichten nun, dies jo gemäß eurem Befehl 
(jussio) ausgerichtet zu haben, nachdem wir, was die firchlihe Ordnung be: 
traf, die Canones reiflih erwogen, ohne Anjehen der Perſon. Was im 
Uebrigen die Sachen des Kloſters, jene Urkunden der (Schentungs-)Briefe und das 
Bermögen der Herren Könige’), eurer Ahnen, betrifft, das von diefem Orte 
geraubt wurde, erklären fie, diejelben zu befigen; aber uns werden fie nicht 
gehorchen und jie freiwillig nicht zurüdjtellen, jo daß es eurer Frömmigkeit 
und Macht zu überlafien ijt, fie durch euer königliches Gebot zu zwingen, 
jene Sachen herauszugeben, auf daß eure und eurer Borfahren Spende in 
Ewigkeit erhalten und der Ort wieder in jeinen Beſitz eingeſetzt werde. 
Auch möget ihr ihnen?) niemals wieder erlauben, an jenen Ort zurüdzufehren, 
den fie jo gottlos und entweihend zerjtört haben, und ihnen jedes Trachten 
nach Rückkehr benehmen, auf daß nicht noch Schlimmeres dabei herausfomme. 
Nachdem wir, unter des Herrn Beijtand, Alles in den alten Stand gebracht, 
möge unter fathofiichen Königen Alles erhalten bleiben, und die Neligion 
nichts verlieren, auf daß die Ordnung (status) der Väter und der Canones 
erhalten werde, uns zur Erbauung, euch aber zu Gedeihen diene. Chriftus, 
der Herr, erhalte und lenke euch, wahre (tribuens) euch das Reich und 
ichente euch nad) langem irdiichen das jelige Leben! 

Als das Urtheil ergangen, jene aus der Kirchengemeinſchaft geichlofien, 
die Aebtiſſin dagegen in das Kloſter wieder eingejegt war, fuchten jene 
Mädchen König Ehildibert auf, fügten Böjes zum Böjen und benannten 
dem Könige gewille Yeute, die nicht nur mit der Mebtiffin in Unzucht lebten, 
jondern auch täglich Botichaft an FFredigundis, feine Feindin, trügen. Da 
der Nönig dies hörte, ließ er jene Berjonen in Feſſeln zu ſich bringen: aber da 
bei der Unterjuchung feine Schuld an ihnen gefunden ward, ließ man fie 
von dannen geben. 

Einige Tage vorher aber, als der König ſich in den Betiaal (ora- 
turium) des Haujes zu Marlenheim*) begab, jahen feine Diener (pueri) 
einen unbelannten Mann von Ferne ſtehen und ſprachen zu ihm: „Wer 
bift du und woher fommit du? oder was ijt dein Beginnen? Denn wir 
fennen dich nicht.” Da er antwortete: „Ich bin Einer von euch“, warfen 
fie ihn gar gejchwind aus dem Betjal und jtellten ihn zur Rede. Und jofort 
befannte er und jagte, er jei von der Königin Fredigundis hergelandt, den 
König zu tödten. „Wir find unjer zwölf Männer,” jagte er, „von ihr aus: 


15 „unferer königlichen Herren“, v. Giejebrecht: es heißt dominorum regum 
parentum vestroram. 2) Es handelt ſich wohl nur noch um die beiden Königs— 
töchter. 8) domus Mariligensis, im Eljaß. IX, 38. 

Dahn, Urgeichichte der german. u. rom, Bölfer, IL, 33 
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gejandt: zu ſechs find wir hierhergefommen, die ſechs andern find zu Soiſſons 
(Sessionas) geblieben, den Sohn des Königs gefangen zu nehmen. Ws ich 
num den Ort austundichaftete, König Childibert im Betſal zu tödten, über: 
famen mich Angſt und Schred, und ich dachte nicht mehr daran, auszuführen, 
was ich gewollt.” Da er dies jagte, ward er jofort genommen und der 
Peinigung überantwortet und er gab die Namen mehrerer feiner Genoſſen an. 
Dieje juchte man an verſchiedenen Orten auf, warf die Einen in den Kerler, 
Andern hieb man die Hände ab und ließ ſie laufen, Einigen ſchnitt man 
Ohren und Naſen ab und ließ ſie zum Gelächter umhergehen. Die meiſten 
von den Gefangenen durchbohrten ſich aus Furcht vor den mannichfaltigen 
Strafen mit ihren eigenen Dolchen. Einige ſtarben auch auf der Folter, To 
dab des Königs Rache erfüllet ward. 

Auch Sunnigifil!) wurde wieder — wir erfahren nicht, warum — der 
Folter unterworfen und mit Riemen und Ruthen täglich gepeiticht. Bann aber 
die Wunden eiterten und, nach Abfluß des Eiters, ſich gerade zu ſchließen anfingen, 
wurde er wieder neuerdings jur Strafe gebracht.) Bei diejer Folter, legte er 
nicht nur über den Tod König Chilperichs?) Gejtändniffe ab, fondern daß er audı 
verjchiedene (andere) Verbrechen begangen habe. Unter diejen Geſtandniſſen gab 
er auch an, daß Bifchof Egidins von Rheims*) Mitichuldiger geweſen an jenem 
Mordplan Rauchings, Urſio's und Bertifreds gegen König Ehitvibert”). 
Der Biſchof wurde jojort aufgegriffen und nad der Stadt Metz (ad Meten- 
sim urbem) gebracht, obwohl er von langwieriger Krankheit jehr erſchopft 
war. Hier wurde er in Haft gehalten; und der König befahl, die Biſchoſe 
zu berufen, ſeine Schuld zu unterſuchen; Anfang des Monats Oktober (mensıs 
VII) jollten jie fih in der Stadt Verdun (Viridunensem urbem) ver: 
jammeln. Darauf ward der König von einigen Biihöfen gejcholten, daß e 
den Mann ohne Verhör habe aus feiner Stadt fortichleppen und im das 
Gefängniß werfen laſſen. Da erlaubte er ihm, in jeine Stadt zurüczufehrent, 
und ſchickte, wie ſchon erwähnt, an alle Biichöfe feines Neiches Briefe, dab 
fie in der Mitte des Novembers (mensis IX) in der genannten Stadt 7 
iheinen jollten. Es regnete damals jehr jtarf, das Waſſer war ſehr grob, 
die Kälte unerträglich, die Wege in Koth aufgelöit, die Ströme traten * 
die Ufer: gleichwohl konnten fie ſich dem küniglichen Befehl nicht widerſehen) 

1) Oben ©. 453. Der frühere comes stabuli. IX, 38. 2) A. und &. leſen 
gewiß mit Recht: renovabatur ad poenum ftatt renovabantur. 3) Oder ben 
Mordaniclag gegen König Childibert. „In unfren Wusgaben des Gregor ſteht 
nad den Handichriften nicht der Name Childiberts, fondern der Childerichs. Man 
muß annehmen, daß ein Schreibfehler obwalte. Dem die Ausſage Sunnigifils kounte 
ſich füglich nur auf den XI, 38 erzählten Mordanſchlag gegen Childibert bezieht. 
Löbell, Gregor von Tours. ©. 430 Anm.“ dv. Giejebredt, A. u. K. aber ſchon 
viel früher Valeſius; jedoch ift ſehr auffallend, da; de morte ſteht, nicht de inter- 
feiendo, und daß dann erit folgt consilium ad interficiendum Childeberthum; Dit 


— J J i 
Sache iſt nicht zweifelfrei. 4) IX, 14. 5 IX, 9. 6) sed praeception 
regiae obsistere neéquiveérunt. X, 19. 
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Als fie aber (Mitte November) dort beijammen waren, wurden fie nad) der 
Stadt Met gebracht, wo auch Egidius erſchien. 

Da erklärte ihn der König für ſeinen Feind und einen Landesverräther!) 
und übertrug die Verfolgung der Sache Eunodius,?) dem ehemaligen Herzog. 
Deſſen eriter Vorhalt war: „Sage mir, o Bifchof, was fam dir in den Sinn, 
den König, in deſſen Stadt du der bifchöflihen Würde genoſſeſt, zu verlaffen 
und dich der Freundſchaft König Ehilperich® zu unterwerfen, der erweislich 
immer unferm Herrn und König Feind war, der deſſen Water ermordet,®) 
deſſen Mutter zur Verbannung verurtheilt') und deſſen Reich an ſich geriffen 
hat?“) Und gerade in den Städten, welche er, wie gefagt, durch das Unrecht 
des Raubes“) feiner Herrſchaft unterworfen bat, haft du von ihm Land— 
güter des fisfaliichen Eigenthums dir geben laſſen!““) Hierauf antwortete 
jener: „Daß ich König Ehilperihs Freund geweſen, werde ich nicht leugnen 
fönnen; aber nicht wider das Intereſſe König Ehildiberts ift dieje Freund: 
haft erwachien. Die Höfe (villas), die du aber erwähnit, habe ich durch 
Schentungsbriefe (chartas) diejes Königs (nämlich Childiberts) ſelbſt erhalten.‘ 
Darauf legte er dieje öffentlich vor: der König ftellte aber in Abrede, dat 
diefe Schenkungen von ihm ausgegangen feien. Da ward Dtto, der damals 
Kanzler (refrendarius: sic) geweſen war, und befien künftlice”) Unter: 
ichrift fi unter den Urkunden fand, herbeigerufen: er erichien und erklärte, 
dieſe Unterichriften ferien nicht von ihm. Die Hand deflelben war in ber 
Urkunde nachgemadt. So wurde der Biſchof zuerſt im diefer Sade als 
Betrüger”) erfunden. Danach wurden Briefe des Egidius vorgelegt, in welchen 
viele Schmähungen gegen Brunidildis ftanden (multa de inproperis Bruni- 
ehildis) und die an Ehilperich gerichtet waren; gleicherweile wurden auch 
Briefe von Chilperih an den Biichof vorgelegt, in denen unter Anderem 
fand: „Wird nicht die Wurzel einer Sache abgejchnitten, jo vertrodnet auch 
nicht der Schößling,!“) der aus der Erde hervorgeſchoſſen.“ Woraus fofort 
erhellt: dies ward geichrieben, um zuerſt Brumichildis über die Seite zu 
bringen und dann ihren Sohn zu vernichten. Der Biſchof leugnete, diefe 


1) inimicum sibi regionisque proditorem X. 10. 2) IX, 7. 3) Hier wird 
aljo nicht nur Fredigundis, fondern geradezu Ehilperich diefer That geziehen. ©. oben 
©. 160f. 4)V,1. 5)V,2ff. 6) iniquo pervasionis ordine. 7) possessionum 
fiscalium praedia. 8) „Die Unterichrift der Kanzler (das Necognitionszeichen) 
wurde, um die Fälfchung der Urkunden zu erfchweren, mit allerhand Schnörteln und 
Zeichen verſehen.“ v. Gieſebrecht: die Stelle ift eine der wichtigften für diefen Punkt 
des Urkundenweſens jener Zeit, vgl. die andgezeichnete Darftellung Sidels, Beiträge 
zur Diplomatit. IV. 38 f. per istius chartas emerui tunc proferens easdem in 
publico, negat rex se haec largitum fuisse; requesitusque (ita) Otto qui tune 
refrendarius fuerat, cujus ibi „subscriptio meditata“ tenebatur, adfuit, negat 
se subscripsisse. (Gerade dies „subscribere“ bildete eine der wichtigften Functionen 
des Referendarius): conficta enim erat manus ejus in hujus praeceptionis scripto, 
9) fallax, aber doch nicht ohne Weiteres — falsarius Fälicher, wie Guabdet, Taranne 
und v. Siejebredt. 10) Culmio, sic, 
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Briefe in jeinem Namen abgejandt oder als Antwort Chilperichs empfangen 
zu haben.!) Aber es ward ein vertrauter Diener von ihm (puer ejus 
familiaris) dem Gericht vorgeftellt, der dies in Geheimjchrift unter den Bänden 
der Urkunden aufgegriffen und in Befitz hatte?) Daher war es den Bei: 
ſitzern (residentibus) nicht zweifelhaft, daß dieſe Briefe von ihm abgejandt 
jeien. Darauf wurden Bertragsurtunden vorgelegt, im Namen Ehildibert: 
und König Chilperichs errichtet, in denen enthalten war, diefe beiden Könige 
jollten König Guntchramn vertreiben und jein Neich und feine Städte unter 
ih theilen.) Der König ftellte jedoch in Abrede, daß dies mit feinem 
Wiffen geichehen jei, und ſprach: „Du haft meine Oheime unter einandet 
verhegt, jo daß zwiichen ihnen der Bürgerkrieg ausbrad. So ift es gefommen, 
daß das Heer aufbrach und verwüftete und entwölferte die Stadt Bourges,) 
den Gau von Etampes’) und die Burg Meillan (Chateau Meillar, 
Departement Claer.)“) Und viele find in dieſem Krieg umgefommen, deren 
Seelen einst, wie ic glaube, der Richterſpruch Gottes”) von deinen Händen 
tordern wird.“ Dies konnte der Biſchof nicht leugnen; denn jene Schriften 
waren in einem Borrathsraum”) König Chilperichs alle zufammen in einem 
der Schreine gefunden worden und damals in die Hände König Chilbibert: 
gerathen, als nad Chilperihs Ermordung deifen Schäge aus dem Hofe ven 
Chelles im Stadtgebiet von Paris davon geführt und zu ihm gebrat 
waren. 

Als die Verhandlung über dieſe Gegenſtände ſich länger hinzog, erſchien 
auch Epiphanius, der Abt der Baſilika des heiligen Remigius, und jagt 
aus, Egidius habe zweitauſend Goldſtücke (aurei) umd viele Koſtbarkeiten 
(species) erhalten, um ſeine Freundſchaft mit König Chilperich zu befräftigen. 
Es waren ferner die Gefandten zugegen, die mit ihm zu dem genannten 
König gegangen waren. Sie jagten aus: „Er verlieh ung und ſprach längere 
Seit mit dem König allein; von feinen Worten verjtanden wir Nichts, mt 
ne mir ſpäter die Folgen des vorhin erwähnten Unheils erfannten.” Ta et 
die Leugnete, benannte der Abt, der immer in feine geheimen Pläne einge 





1) a rescriptum Chilperiei, sie, 2) X. 19. v. Gieſebrecht: „Der behaub: 
tete, man habe dies unter feinen Geſchäftsaeten gefunden.” Es heißt: qui hat 
notarum titulis per thomus chartarum eonprehensa tenebat: tenere heißt biet 


gewiß micht behaupten: erft oben: „subseriptio — tenebatur“: und gleich une 
„tenebatur Insertum**, 3) VI, 3 u. 81; VIL 6. 4) Bituricas urbem. 
u Frgumque Stampensem. 6) VI, 31. Mediolanensem castrum, ®% 


— P. 46. 7) Xx. 19. quorum animae judicio de tuis *— 
im abe ine: zum Beweiſe, daß judicium Dei keineswegs immer —— 
Sinne: bier bedeutet es „das jüngfte Gericht“. 8) Im ẽ z 
(sie) ae ‚ d. Gieſebrecht: es heißt: in registum (sic) Ch. regis ın er 
re * —— pariter sunt reperta ; über regestum als Raum, Borrathigeh 
wicht dem — m einem Hauſe ſ. oben ©. 450; im Hofe Chelles lag en 
find im Sea ag Ehilperichs; die thesauri werden ſpäter erft genannt: „thesa 
„regrestum geborgen und das „regestum® birgt viele _ scrinia", 
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weiht gewejen war, mit Namen den Ort und den Mann, wohin und 
von wen ihm die gedachten Goldjtüde überbracht worden, und erzählte der 
Reihe nad, wie es ſich zugetragen hatte und auf welche Weile man überein: 
gefommen war, das Land (regio) König Guntchramms und ihr jelbjt zu 
Grunde zu richten. Nachher geitand er auch jelbit, da er überführt warb, 
dies zu. 

Da die Biſchöfe, die herberufen waren, diejes hörten und jahen, daß 
ein Biihof des Herrn bei ſolchen Uebelthaten Spiefgeielle") geweien jei, 
erbaten ſie ſich jeufzend einen Aufichub von drei Tagen, um über diefe Dinge 
zu verhandeln, auf daß nämlich Egidius vielleicht indeſſen fich auf fich jelbit 
befinne und irgend eine Weije finde, wie er fih wegen der Vergehen, die 
ihm vorgeworfen wurden, vertheidigen könnte, — naiver könnte man die Partei: 
lichkeit diejer Richter, ihr Beitreben, dem Standesgenofjen womöglich ein Ent: 
rinnen zu eröffnen, nicht eingeftehen! — Da aber der dritte Tag anbrad), 
famen fie in der Hauptkirche (ecelesia) zufammen und fragten den Bijchof, 
ob er irgend etwas zu jeiner Vertheidigung anzugeben habe, dann jolle er es 
jagen. Er aber jprad in Verwirrung: „Zögert nicht, über mid Schuldigen 
das Urtheil zu fällen; denn ich weiß, daß ich um Majeftätsverbrechen (ob 
erimen majestatis) des Todes ſchuldig bin, da ich immer gegen das Wohl?) 
diejes Königs und jeiner Mutter gehandelt habe, und auf meinen Rath 
find Kämpfe geführt worden, welche gar mande Gegenden Galliens ent: 
völfert haben.” Da dies die Biſchöfe vernahmen, beklagten fie die Schmad) 
ihres Bruders. Sie erwirften ihm das Leben, entjegten ihn aber, nachdem 
die Beitimmungen der Canones verlefen waren, der bifchöflichen Würde. ”) 
Er ward fofort zur Verbannung verurtheilt und nad) der Stadt Argento- 
ratum, die jet Straßburg*) heißt, gebradt. An jeiner Stelle wurde 
Romulf, der Sohn des Herzogs Yupus,?) der ſchon die priejterliche Weihe“) 
erhalten hatte, als Biſchof eingejeht. Epiphanius aber, der die Baſilika des 
heiligen Remigius leitete (oben S. 50), wurde von jeinem Amt als Abt 
entjegt. In der Schaptammer?) des Bijchofs fand man viele Pfund Goldes 
und Silbers. Was im Dienft der Ungerechtigkeit (iniquitatis militia) erworben, 


1) satellitem, wie oben S.375. 2) Auch in den Eidformen, contra utilitatem, 
techniſch. 3) X. 19 ab ordine sacerdotali removerunt. v. Gieſebrecht: „Stießen 
ihn aus dem priefterlihen Stande aus“. Dies ift ja unmöglich: der Charakter iſt 
indelebilis; sacerdos ijt bei Gregor meift — pontifex = episcopus, sacerdotalis 
= episcopalis, und removere ab ordine sacerdotali tann hier gar nichts andres 
heißen als der bifchöflihen Würde entjegen. Defhalb mu — ſ. das gleich Kol: 
gende — der erledigte Stuhl neu beießt werden; priefterlicher Stand, durch Priefter- 
mweihe erworben und unentreißbar, ift honor presbyterialis, ordo presbyterialis; 
ebenfo wie der Biſchof ab ordine sacerdotali remotus wird gleich darauf der Abt 
der Abtwürde entjegt: abbatis oficio remoto (lies ab oflicio abbatis remoto. 
4) Stradeburgam. IX. 36. Ebenfo oben: ad Argentoratensem urbem, quam nunc 
Stradeburgum al. Stradib., Strateb., Stratburgum. 5) IX, 11—14. 
6) presbiterii honor. 7) regestum j. oben ©. 450. 


— — — * 


— — * 
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ward den Schätzen des Königs einverleibt, was aber an Grund⸗) Abgaben 
oder in andrer Weiſe erfunden ward, blieb daſelbſt.“l) 

So fand endlich das geiſtige Haupt der Gruppe von geiſtlichen und 
weltlichen Größen, welche jeit Sigiberts Ermordung — diejem Ereigniß von 
unheilvolliten Folgen für das ganze Frankenreich! — in verderblichſter Weile 
ihren beherrſchenden Einfluß geübt hatte, einen jpäten Sturz und eine ſehr 
glimpfliche Strafe: ein Laie wäre für ungleich geringere Schuld graufamiter 
Todesitrafe nicht entgangen: ein jo mächtiger „Steafmilderungsgrund“ _ 
richtiger wohl: Begnadigungsgrund — war thatſächlich geiſtlicher, zumal 
biſchöflicher Stand: aber auch der Abt, der Jahre lang wenigſtens in jene 
Ränke eingeweiht geweſen, kommt mit bloßer Abſetzung davon. Die An— 
geberei dieſes Abtes und das plögfiche Häufen aller Schuld auf diejes nun 
ichwer bedrohte Haupt allein durch jene „Mitgeiandten“, welche jebt ganz 
unichuldig fein wollen, macht freilich au keineswegs günstigen Eindrud. 

‚Auf diefer Synode erfchien auch Bafina, König Chilperichs Tochter, 
von der wir oben erzählten, daß fie mit Chrodieldis von der Kirchen 
gemeinſchaft ausgeſchloſſen war,?) warf ſich vor den Biihöfen zu Boden, 
bat um Verzeihung und verſprach, mit der Aebtiſſin (cum caritate aba- 
tissae) ſich zu verſöhnen, in Das Kloſter zurüdzufehren und die Negel in 
nichts mehr zu übertreten. Chrodieldis dagegen betheuerte, daß fie, jo lange 
Aebtiſſin Leubovera in dem Kloſter weile, niemals dahin zurüctehren würde. 
Der König erwirkte beiden Verzeihung: jo wurden fie wieder in die Gemein 
ſchaft aufgenommen, und man befahl ihnen, nach Poitiers zurüchzulehten, 
nur daß Baſina, wie gejagt, in das Kloſter zurüdtreten, Chrodieldis aber ich 
auf einem Hofe (villa), der einft Waddo, von dem wit früher erzählt haben) 
gehört hatte, ihr aber vom König geichenkt war, aufhalten jollte. 

Die Söhne aber diejes Waddo ichweiften durh Das Gebiet vol 
Poitiers“) und begingen vielerlei Verbrechen, Mordthaten und Raubereien 
Schon einige Zeit zuvor hatten ſie Kaufleute (negutiatores) überfallen, M 
im Duntel der Nacht mit dem Schwerte niedergehanen und ihre Sachen 
davongeichleppt. Dann Lodten fie auch einen Mann, der das Ant eines 
Tribunus beffeidete,’) arglijtig in einen Hinterhalt, erichlugen ihn und 
raubten jeine Sachen. Da nun Graf Macco®) dies unterdrüdten wollt, 
ſuchten fie den König perjönlich auf.“) Und da der Graf in gewohnter Weit 


1) IX. 19. multa enim auri argentique in hajus episcopi regestum (a0) 
pondera sunt reperta, quas autem de illa iniquitatis militia (oben ©. 392, * 
malitia) erant, regalibus thesauris sunt inlatae (sic); quae autem de tribub® 
(hier it wohl zumeiſt an Grundabgaben von gelichenem Kirchenland zu denten) au 
reliqua ratione eclesiae (sie) inventa sunt, inibi relicta. 2) Cap. 10 
3) IX, 85. 4) per Pectavum, das Poiton. 5) tribunitiae potestatis yirai. 
1. oben ©. 317, VIL 23. 6) Von Boitiers, Cap. 15, 16. 7) „beriiet 
ſie ji auf das Gericht des Könige“ v. Gieſebrecht: es heißt IX. 21. pragsentiaM 
expetunt regis, was teineswegs ohne Weiteres jedem frei ftand, ſ. unten Gerichtehohen 


+ 
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ging (an den Hof), die dem Fiscus gebührenden Steuern feines Amtes!) abzu: 
tragen, erjchienen auch fie vor dem König und boten ihm dar ein großes 
Wehrgehänge (balteum), von Gold, mit kojtbaren Steinen geſchmückt, und ein 
bewundernäwerthes Schwert, defjen Griff aus ſpaniſchen Edelfteinen?) und 
Gold gefertigt war. Als aber der König erfuhr, daß die Verbrechen, von 
denen er vernommen, offenkundig verübt worden, befahl er, fie in Stetten zu 
fefleln und auf die Folter zu bringen. Und als fie gefoltert wurden, hoben 
fie an, aufzudeden die verborgenen Schäße ihres Vaters, die diejer einjt aus 
der Habe jenes Gundovald, von dem wir oben erzählten, geraubt hatte.) 
Da wurden jofort Männer abgeichidt, diejelben aufzuſuchen, und jie fanden 
eine ungeheure Menge Gold und Silber, viele Koftbarkeiten und Sachen, die 
mit Gold und Edeliteinen bejegt waren, und brachten Alles in den könig— 
lihen Schaf. Danach wurde der ältere Sohn des Waddo enthauptet, der 
jüngere zur Verbannung verurtheilt. — Diesmal hatte alfo der plumpe Be: 
ſtechungsverſuch nicht, wie in jo manchem andren Fall, gefruchtet. 

Der Sadje Ehilderich*) aber begab fi, nachdem er verjchiedene Ver: 
brechen, Mordthaten, Friedensbrüche (seditiones) und viele andre frevle Dinge 
verrichtet hatte, nach der Stadt Auch,“) wo jeine Frau eine Befigung (pos- 
sessio) hatte. Und als der König von jeinen Frevelthaten gehört und be: 
fohlen hatte, ihn zu tödten, beraujchte fi der Sachje in einer Nacht in Wein 
dermaßen, daß er daran erjtidte und er todt auf jeinem Lager gefumden 
wurde, Man behauptete aber (enim), bei jenem Frevel, deſſen wir gedachten, 
als die Biichöfe des Herrn in der Balilifa des heiligen Hilarius dur Chro— 
dieldis mit Schlägen mighandelt wurden,“) ſei er der Rädelsführer”) gewejen. 
Wenn dem jo ijt, hat Gott die jeinen Knechten angethane Kränfung gerächt.“ 
Daß jich der liebe Gott, um Biſchöfe zu rächen, eines Raujches bedient, ijt zwar 
auffallend, aber doch noch ein gelinderes Mittel als der ſonſt wohl biefür 
von ihm benußte Mord; ein „Wunder“ Liegt jchon darin, daß einmal ein Ger: 
mane an einem Rauſche jtirbt: das kam ſonſt nicht leicht vor. An der Trunk— 


1) IX. 21. Eunte autem comite, ut debitum fisco servitium solite deberet 
inferre. Das servitium ift offenbar ein Geldbetrag, den man in eine Caſſe (fisco) 
einzahlen kaun, nicht ein am Hof zu „leiftender (inferre) Dienft”: man nannte den 
Gejammtbetrag, welchen eine Grafſchaft (jährlih?), in andern Fällen alle 3 oder 
4 Monate zu entrichten hatte, deren oder des dafür haftenden Grafen servitium; vgl. 
die Beläge bei Du Gange s. v. servitium: 5. B.: servitium annuum. 2) Ber: 
geblich juchte ih mach gemmae Hispanae als einer befonderen (Edel) Steinart: 
weder Heid, noh Du Cange, nodı Schade, althochd. W. B., wo jehr reiches Ma: 
terial über Edelfteine, enthalten etwas hierüber; wenn ein bejonderer jpaniicher 
Stein, ift vielleicht gemeint der lapis fulminis, den ich ſchon Baufteine II, ©. 309 
(Handel der Wejtgothen) beibrachte, mwahricheinlicher jind aber nur „Ebdeljteine aus 
Spanien” überhaupt; das Wenige, was von Gewinnung und Ausfuhr von jolden 
in den Quellen jener Zeit vorhanden, ward a. a. D. zufammengeftellt. 8) VII, 28, 
34. 38. 89. 4) VII, 3; VIII, 18. Damals Childiberts Herzog in den Städten 
jenjeit der Garonne. 5) ad Ausciensim urbem. 6) IX, 41, 7) signiferum, 


— 


dagegen satellitem Helfershelfer, Spießgeſell, vgl. oben ©. 501. 


504 1. Bud. 8. Cap. Vom Bertrage zu Andelot bis z. Tode Gunthramms. 


Jucht, dieſem altgermanifchen Hauptlafter,') hatte das Ehriftenthum jo wenig 
gebefjert, daß wir fogar Bifchöfe und Abte ihm häufig fröhnend fanden: ja & 
will jcheinen, wie in Blutrahe, Gewaltthat und allgemeiner Verwilderung 
wurden auch in diejem Hang die Romanen von den Franken angeſtedt?) 

„In diefem Jahre (590) Leuchtete bei Nacht über die Lande ein folder 
Ölanz hin, daß man hätte glauben mögen, es jei Mittag; aber auch ähnlich 
feurige Kugeln ſah man bei nächtlicher Weile öfters über den Himmel hir 
laufen und die Welt erleuchten. Wegen des Oſterfeſtes entitand Zweifel, da 
Victorius in ſeiner Oſtertafel“) angiebt,*) Oſtern falle auf den funfzehaten 
Tag (nad) Neumond). Aber damit die Ehriften nicht mit den Juden zu: 
jammen an dieſem Tage (bei ſolcher Mondesjtellung) das Feſt feierten, hat er 
binzugejeßt: „Die Lateiner feiern es am zweiundzwanzigiten Tage (Monde). 
Deshalb begingen Viele in Gallien das Feit am funfzehnten Tage (Monde) 
nad) dem Neumond (26. März), wir aber am zweiundzwanzigſten Tage 
(2. April), Wir hatten aber dies eifrig unterſucht, und wirklich füllten fc 
die Onellen in Spanien, die durch ein Wunder (um Dftern) ſich füllen, 
an dem Tage, an dem wir das Feſt feierten. Am 14. Junius®) war ein 
großes Erdbeben, an einem Mittwoch (die quarto), ganz in der eriten Frühe, 
als gerade das Tageslicht wiederzufehren begann. Mitte October") erlit 
die Sonne eine Verfinſterung und ihr Licht nahm jo ab, daß fie faum noch 
jo viel zu Leuchten bernochte, wie die Mondfichel am fünften Tage (nad) dem 
Neumond).‘) Es fielen gewaltige Regengüffe, im Herbit ſchwere Donnerſchläge 
und das Waſſer jtieg allzuhoch. Die Städte Wiviers*) ımd Avignon 
wurden von der Drüfenpeft ſchwer heimgejucht.!°) | 

In Gallien!?) befiel die oftgenannte Seuche die Provence van 
Marjeille.") Die Leute von Angers, Nantes und Le Mans”) traf 
Ihwere Hungersnoth. Denn dies ift der Anfang der Schmerzen, wie Dt 
Herr im Evangelium jagt: „Es werden fein Peftilenzen und Hunger und 
Erdbeben hin und wieder, und es werden ſich erheben falſche Chrifti und 


‚ 1 gt. oben I, ©. 48. 2) Siehe die zahlreichen Beiipiele: Wein und Rauid 
ipielen in Gregors Eulturbildern eine häufige, wichtige Rolle. 3) in cyelum: MC. 
4) Dan folgte in Gallien damals (val. oben 1S. 186, V. 17, der Oſtertafel des die 
torius aus Aquitanien. Dieje Tafel lief es, wenn der Frühlingavollmond (dt 
vierzehnte Tag nad) dem Neumond) auf einen Sonnabend fiel, unentſchieden, ob Oftert 
nad) griechiſcher Sitte gleich am darauf folgenden Sonntag (dem funfzehnten Tage 
nad) dem Neumond) oder erft an dem ziveiten Sonntage nach der Sitte der Yateine! 
. \ ber abendländifchen Kirche, zu feiern fei. Die abendlänbifche Kirche hatt 
namlich von ters her, um den Zufammenfall des jüdiſchen und des chriftfichen Der 
feſtes zu vermeiden, das Feſt nicht vor dem ſechszehnten Tage nach Neumond geeierl 
— aber auch Kruſch, im Neuen Archiv IX. Ueber die Quellen in Spanien dgl. eben 
falle V. 14, oben ©.186. 5) 18 Kal. mensis V. — Juli. 6) mediante menge Vl 
‚) IV. Ut vix ad Iucendum haberet quantum quintae lunae cornua retinent. 
8) Vivariarensim, 9) Avennicamque urbem. 10) Auch in Italien brad) damals 


N Beit wieder aus, Paulus Diaconus IV, 4. 11) Massiliensem provinlaM 
2) Andecavos, Namneticos, Cenomanicos, 
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tfalihe Propheten, und die werden Zeihen und Wunder am Himmel thun, 
jo dab fie (auch) die Auserwählten in Irrſal führen,” ') wie in dieſer 
Zeit geichehen it. Ein Mann nämlich aus dem Gebiet von Bourges (ex 
Bitorico) ging eine Tages in den Wald (saltus silvarum) und fällte Holz 
zur Vollendung eines nothwendigen Werkes. Dort fiel ihn, wie er dies 
jpäter geitand, ein Fliegen Müden:)ihwarm ſo heftig an, daß er zwei Jahre 
fang jeiner Sinne beraubt blieb. Hieraus erfennt man ſchon, daß das eine 
Bosheit teufliicher Ausiendung war. Danach z0g der Mann durch Die be- 
nachbarten Städte und fam bis in die Provence von Arles.?) Hier hüllte 
er fich in Felle und betete wie ein Religioſus“). Um ihn zu verloden, verlieh 
ihm der böje Feind*) die Gabe der Weisfagung. Darauf brach er, auf daß 
er in noch größerem Frevel wachſe, von dort auf, verließ die erwähnte Land— 
ichaft?) und fam in das Gebiet der Stadt Javols?), erflärte ſich für etwas 
Großes und fcheute Fich nicht, fich für Chriſtus jelbft auszugeben. Er nahm 
zu ſich ein Weib, gleich wie jeine Schweiter, die ließ er Maria nennen. 
Und es jtrömte ihm zu eine Menge Volkes und brachte ihm Kranke, die er 
berührte und gejund machte. Es trugen ihm die, jo ihm zuliefen, auch Gold, 
Silber und Kleider zu: das ſchenkte er den Armen. Um noch leichter die 
Leute zu verführen, warf er ſich auf den Boden, jandte inbrünftiges Gebet 
zum Himmel janımt dem erwähnten Weibe und wenn er aufitand, befahl er 
den Umiftehenden, ihn anzubeten. Er jagte aud) (enim) die Zukunft vorher; 
Einigen verkündete er, daß ihnen Krankheiten, Anderen, dab ihnen Berlufte 
bevorjtünden, Glüd dagegen prophezeihte er Wenigen. Aber all dies richtete 
er aus dur teufliſche Künſte und — ich weiß nicht, welche — Zaubereien. 
So wurden verführt durch ihn eine, ungeheuere Menge des Volkes, nicht 
allein Ungelehrte (rusticiores), aud Bischöfe”) der Kirche. Es folgten ihm 
allmälig mehr als dreitaujend aus dem Volke nad). 

Inzwiſchen fing er aber an, Manche zu berauben und auszuplündern, 
die er auf der Landitraße fand, und jchenkte dann den Raub an die, welche 
Nichts beſaßen. Gegen Biichöfe und Bürger richtete er Drohungen des 
Todes, wenn fie es verihmähten, ihn anzubeten. Als er jo in das 
Gebiet der Stadt Velay’) fam, gelangte er an einen Ort mit Namen 

1) Ev. Matth. 24,7. 2) V1,26. IX,33. 8) 1V,5,45. VII,80. IX,7. 4) pars 
adversa: man bermied gern nähere, etwa nantentliche Bezeichnung des Teufels; val. 
über die heidnijchen Elemente in der mittelalterlichen Teufelsſage Baufteine I, 260. 
5) provintia, sie; hier ſchwerlich techniſch. 6) Gaballitanae regiones (ftatt -is) ter- 
minum. 7) sacerdotes (offenbar = episcopi) ecclesiastici. 8) Vellavae urbis 
terminum. „Die Hauptftadt muß damals denjelben Namen geführt haben, wie ber 
dazu gehörige Gau; nur für den letzteren hat fi der Name (le Velay) erhalten; 
der Hauptort ift jetzt Puy (en Velay), das unten erwähnte Anitium, das bier 
deutlich von der damaligen Hauptjtadt unterſchieden ift. Dieje iſt in dem jeßigen 
St. Bauline zu erkennen, wo ſich noch Injchriften und Ruinen finden. Im Alter: 
thum hieß dieſer Hauptort der Velaver Rueſſion oder Reveſſio.“ v. Gieje: 
brecht. Bgl. jetzt auch Longnon ©. 533. 
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Anitium, und bei den Bafilifen in ber Nachbarſchaft machte er mit jeinem 
ganzen Haufen Halt und ftellte ihn in Scladhtordnung”), als ob er den 
dort wohnenden Bischof Aurelius mit Krieg überziehen wollte. Er jdidte 
auch als Boten vor ſich her Leute, die nadenden Leibes tanzten und jprangen, 
feine Ankunft zu melden. Der Biſchof, hierüber höchſt erſtaunt, ſchickte 
muthige Männer ihm entgegen, die erkunden follten, was denn das bedeuten 
folle, was er trieb. Einer von diejen, der ber angejehenite war, *) neigte 
fi) vor ihm, gleih als wolle er jeine Kniee küſſen und feinen Weg er 
kunden.) Da befahl der Schwärmer, ihn zu ergreifen und auszuplündern. 
Flugs zog diefer das Schwert und bieb ihn in Stüde. Und es fiel jener 
Chriftus, den man lieber Antichrijt nennen jollte, hin und ftarb, und es 
zerjtreuten ſich Alle, die bei ihm waren, Und jene Maria entdedte, ala fie 
auf die Folter gebradht wurde, alle jeine Blendwerke (phantasmata) und 
Zauberfünfte. Allein (nam) diejenigen Leute, welche er durch hölliſche Argliſt 
verwirrt hatte, an ihn zu glauben, ſind niemals wieder zur richtigen Er⸗ 
kenntniß zurückgekehrt, ſondern verehrten ihn immer für Chriſtus und erklärten, 
daß jene Maria Theil an der (jeiner) Göttlichkeit habe. Aber durd ganz 
Gallien hin tauchten damals jehr Viele auf, welche durch derartige Baubereien 
allerlei Weiblein an fich zogen, welche fie in ihrer Schwärmerei für Heilige 
erflärten, und die ſich für etwas Großes unter dem Volt ausgaben. Bir 
haben ſehr Viele von ihnen gefehen, die wir unter Scheltworten von ihren 
Irrthum zurückzureißen ſuchten.“ 

In Gallien war das Chriſtenthum freilich ſchon faſt drei Jahrhunderte 
vor dieſen Tagen bekannt und vielverbreitet; die Franken hatten es aber exit 
vor etwa hundert Jahren angenommen. Auswüchſe, wie bie hier gejchilderten, 
waren, wie anderwärts, auch in Gallien ſchon vor Chlodovechs Taufe vor⸗ 
gekommen. Allein die Entſtellung der chriſtlichen Vorſtellungen und Myſterien 
erhielt durch das germanische Heidenthum der nur äußerlich getauften Franken 
neues reiches Material: — ob dieſer Schwärmer, wie die früher (S. 402 
genannten Betrüger, Germane war, iſt nicht überliefert. Dazu kam, daß die 
Wunderſucht der Zeit, das Bedürfniß nach Mirakeln, nach religiöſer Extaſe 
ſehr erheblich zugenommen hatte — aus gar vielerlei Gründen. Solche er 
icheinungen, jolhe „Schwarmgeifter” mußten aber dem legitimen, dem hierar: 
chiſch⸗geordneten Miralelthum ebenſo gefährlich als empörend fein. Dem 
hier wirkten unbefugte Wunderthäter mit den gleichen, die dumpfe Beit fort: 
reifjenden und biendenden Mitteln wie ſonſt die Heiligen, die Religiojen und 
frommen Bischöfe; das war ein Wettbewerb mit den gleichen Wahlen. 34, 


1) exereitus jagt Gregor. 2) Unus ex eis, qui erat senior. Vgl, oben 
©. 398. 3) „Ihm den Weg zu vertreten“, v. Giej ebredt. Er lat wohl dis 
eursurus; allein wie ſchon Guadet und Taranne lejen A u. K. discussurus, UN 
es üft doch) wahriceinlicher, daf jener gemäh Auftrag des Biſchoſs Abficht un Bu 
(inquerentes) „forichen", „ausfragen“, als, während er die Kniee füßt, mit Gewalt 
den Weg fperren will. 
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je derber, finnlicher diefe Schwärmer, ihr ganzes Auftreten, ihre Mittel und 
ihre Biele waren, je mehr volfsthümlich fie jih an die Nohheit des un: 
gebildeten niederen Volfes wandten in ihrer ganzen Haltung, deſto furchtbarer 
mußte die Wirkung fein. Dazu fam nun, daß bei der Wunderjucht der Zeit 
diefe Schwärmer wirklich auch wie die Biſchöfe Wunder thaten: nicht nur 
der blöde Haufe ihres Anhangs, die Bilchöfe jelbjt glauben daran. Gregor 
bezweifelt jene Heilungen nicht — nur, daß fie eben, jtatt durch Gottes, durch des 
Teufels Kraft bewirkt werden — wie dieje Priejter ja auch die Eriftenz der roma— 
niſchen, feltifchen, germanijchen Götter nicht beftritten. Daher das gejteigerte 
Entjegen der legitimen Wunderthäter. Mochten aber jene Schwärmer oft, ja 
meiſt Betrüger fein, — wie z.B. oben (S. 402) — mandmal waren fie ohne 
Zweifel betrogene Betrüger, d. h. fie glaubten an fich jelbjt, handelten und 
lehrten in gutem Glauben — und wurden dann jelbjtverjtändlich erſt recht 
gefährlih. Ob dies bei dem armen, durch Müdenjtiche halb wahnfinnig 
gemachten „Chriſtus“ der Fall war, ijt nicht zu jagen. Aber hochbedeutſam 
ift, daß auch ſchon bei diejer Sectirerei oder „Schwarmgeiſterei“ — wie bei jo 
vielen Arten von Ketzereien jpäterer Zeiten — mit den religiöjen Wahn: 
vorjtellungen und Irrlehren communiſtiſche Strebungen ſich verbinden. 
Der Pieudo:Chriftus zieht die Reichen aus nicht zu eigenem Bortheil, jondern 
um deren abgenommene Habe den Armen zuzutheilen: Tendenzen, welche ſich 
ja mit einem gewiſſen Schein von Recht berufen fonnten auf die Güter: 
gemeinfchaft der erjten Ehrijtengemeinden, auf einzelne den „Reichen“ jehr 
abgünftige Worte im neuen Tejtament, auf die chriftliche Brüderlichkeit und 
Liebespflicht (caritas). Dieſe Gefährdung des Eigenthums durd viele Arten 
der Ketzerei und Schwärmerei verjtärkte die Neigung des States, der Slirche 
den weltlihen Arm zur Unterdrüdung der Irrlehren zu leihen. Auch 
erotiſche Berirrungen gefellen fich faft regelmäßig den Berwilderungen des 
Religionstriebes. 

„Es ſtarb auch zu diejer Zeit Biichof Ragnemod von Paris.) Und 
obwohl ſich jein Bruder, der Prieſter Faramod, um das Bisthum bewarb, 
wurde doch Eufebins, ein Kaufmann, ein Syrer von Geburt?), in jeine 
Stelle eingeſetzt, da er viele Gejchente gegeben hatte. Diejer vertrieb, ſowie 
er das Bisthum (episcopato, sie) erhalten, die ganze Dienerichaft (scola) 
feines Vorgängers und bejtellte Syrer, Leute jeines Stammes, zu Dienern 
in dem Haufe der Hauptlirche.”) Es ftarb auh Sulpicius, Biſchof der 
Stadt Bourges*), und feinen Biſchofsſtuhl erhielt Euftafius, Diakon zu 
Autumn.) 


1) „Ragnemod war jeit 576 Biſchof von Paris. V, 14. Fortunatus ftand 
mit Nagnemod in engfter Freundſchaft, wie wir aus einem Gedichte jehen, in dem 
er übrigens ihm den Namen Rucco giebt.“ IX, 10. v. Giejebredt. 2) nego- 
tiator, genere Syrus; vgl. oben ©. 326. 3) Syros de genere suo ecclesiasticae 
domus ministros statuit. 4) Bituricae urbis pontifex. ®gl. VI, 839. 5) Agusti- 
dunensis, 
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Unter den Franken von Tournay!) erhob fih (591) ein nicht um: 
bedeutender Streithandel Deswegen, weil der Sohn des Einen von ihnen den 
Sohn eines Anderen, der Die Schweiter jenes Erjteren zur Ehe genommen 
hatte, oftmals im Zorne ichalt, weshalb er fein Eheweib vernachläſſige und 


der Buhlſchaft nachgehe? Da Bellerung des Beichuldigten nicht erfolgte, ſtieg 
diefer Grimm fo hoch, daß der Süngling?) über feinen Schwager berfiel 
und ihn mit den Seinen?) tödtete. Aber auch ex ſelbſt ward niedergeichlagen 
von denen, mit welchen jener gefommen War, und von beiden Seiten blieb 
Keiner übrig mit Ausnahme eines Einzigen, für den es an einem Todtidhläger 
gebrach. Alsdann wütheten die Geſippen unter einander, obwohl Königin 
Fredigundis ſie oftmals ermahnte, von der Feindſchaft abzulaſſen und ſich 
zu verſöhnen, damit nicht durch den hartnäckigen Streit noch größeres 
Aergerniß angerichtet werde. Da ſie aber mit gelinden Worten fie nicht 
befänftigen konnte, brachte fie Beide mit ber Streitagt zur Ruhe. Ste Ind 
nämlich viele Männer zu einem Gelag uud hieß diefe Dreit), fi auf Eine 
Bank niederzufegen. Und nachdem das Mahl io lang ausgedehnt worden, 
bis die Nacht zur Erde ſank, jeßten fie ſich, nachdem ber Tiſch abgetragen 
war, wie es die Sitte der Franken, wieder auf die Bänke nieder.) Und 
nachdem fie viel Wein getrunfen, wurden fie dermaßen berauſcht, daß jogar 
auch ihre Diener (pueri) jchwer bezecht in den Winkeln Des Haufes, jeder 
an der Stelle, wo er hingefunfen, einjchliefen. Da stellten fich Männer, DON 
dem Weibe‘) dazu beordert, mit drei Beilen im Rücken jener Drei au 
und während jene Drei mit einander ſprachen, erhoben die Diener die Hände 


1) Jnter 'Tornacensis Franeos. „Die Franfen ſcheinen ſich hier, wo einft der 
Mittelpunkt der Merovingifchen Herrichaft war, damals noch in einer gewiſſen Ab⸗ 
geſchloſſenheit gehalten zu haben.“ v. Gieſebrecht. Bol. oben S. 48. 2) puel, 
hier vom Alter, nicht, wie jonft jo oft, vom Stand. 3) „Mit den geuten, die ihn 
begleiteten“, v. Gieſebrecht. Aber es heißt parentes: „ber Vater“, v. Gieſe⸗ 
brecht. Aber aus dem gleich Folgenden erhellt ja, daß es drei „Väter“ (der beiden 
Erſchlagenen) müßten gewejen fein, und nachdem die drei parentes erichlagen ſind 
wird das abermals den „parentes“* gemeldet: hier überjeßt v. Gieſebrecht richtig: 
Verwandte“: dieſe find aber auch am der erſten Stelle gemeint: atque ipse ab is cum 
quibus venerat ille prosterneretur; auch die Varianten hie ſtait is und die Weg: 
(afjung von „venerat ille“ rechtfertigen nicht jene Ucbertragung. 4) „Ber Dt 
Dritte war, ift nicht geman angegeben, doch kann nur jener Eine gemeint fein, MT 
bei dem eriten Gemeßel übrig geblieben war” v. Gieſebrecht, weil er unter parentes 
Väter verjteht. Die „hos“* find eben die drei Führer der Fehde zwischen beiden 
—— die nachher genannt werden; dann fällt die gezwungene Beziehung auf jenen 
Einen damals übrig Gebliebenen als überflüſſig fort. 5) Ober vielleicht auch I 
= Giejebredt) „blieben fie auf den Bänken (subsellia) ſitzen“; dagegen ſcheint mit 
deiten Uebertragung von ablata mensa: „nachdem der Tiſch bereits abgenommen 
war“, zu modern; fälichlich beziehen Gnadet und Taranne die fränliſche Si 
auf das Forttragen der Tafel — das war doch auch römiſch —: das Fränliſche mat 
* das Sigenbfeiben oder Wiederſichſeten behufs weiteren Zechens; dafür ſpricht 

) wohl auc die Wortftellung: sicut mos Francorum, hier nicht barbarorum“ 
6) a muliere, d. h. Fredigundis. 2 
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und ſchlugen jozufagen mit Einem Schlage die Männer nieder. Darauf 
ging man vom Mahle. — Die Namen diejer Männer waren aber (quoque): 
Eharivald, Leodovald und Balden. Als dies ihren Gefippen!) gemeldet 
wurde, fingen fie an, auf Fredigundis fcharfe Wacht zu halten, und ſie ſchickten 
Boten an König Ehildibert, daß er fie greifen und tödten laſſe. Es wurde 
wegen diejer Sache das Volk in der Champagne (Campanensis populus) 
aufgeboten,; da man aber zauderte, ward jene mit Hilfe der Ihrigen heraus: 
gerifien und begab ſich nady einem anderen Ort.” ?) 

Abermals (vgl. oben ©. 67) bringt Gregor durch feine plumpzungefüge, 
man möchte jagen: brutalseinfache Darftellung jene Zuftände und Menschen 
mit einer Eindringlichfeit zur Anſchauung, welche feine Feinheit Hiftorischer 
Kunſt zu erreichen vermöchte. 

Wie immer noch in dieſem Frankenſtate, deſſen politiihen Werthgrad 
man vielfach überihägt, die Selbjthilfe und die Blutrache wüthet, wie der 
Verband der Sippen im Guten umd Böſen jo mächtig iſt, bejtätigt auch dieje 
Berkettung von Ereignifjen wie oben die Fehde von Tours (oben ©. 342,421). 

Aber ganz bejonders merkwürdig it das Auftreten Fredigundens gegen: 
über dieſen Vorfällen. Fat mit Staunen fieht man dieje Frau einmal Gutes 
wirken wollen: jie redet zur Verfühnung Allein freilih, da die Mahnung 
nicht fruchtet, greift fie ftrads zu echt fredigundiihem Mittel. Es iſt zu 
erinnern, dab „dem Weibe”, wie Gregor fie wiederholt, jo gerade hier nennt, 
Regierungsgewalt durchaus nicht zufam: jie hat nicht Polizeibann oder Gerichts: 
bann, fo wenig fie, da fie die Sachen von Bayeur zum Kampfe gegen Gunt— 
chramms Heer reizt (S. 478), Heerbannrechte oder Repräjentationshoheit übt: 
nur thatiächlich, duch die Bedentung ihrer dämoniſchen PBerjönlichkeit, durch 


1) parentibus: gewiß heißt parentes oben aud nichts Anderes. 2) Der 
Zinn der Stelle ijt zweifelhaft: fie lautet X, 27: dirigentes nuntios ad Childe- 
berthum regem, ut conprehensa interficeretur. Conmotus autem pro hac causa 
Campanensis populus, dum moras innecteret, haec suorum erepta auxilium 
ad locum alium properavit, Guadet und Taranne: „mais elle fit soulever le 
peuple de la Champagne et pendant le retard cause? par ce soulevement elle 
fut enlevde par les siens.“ v. Gieſebrecht dagegen: „Auch wurde wegen diefer Sache 
das Bolf in der Champagne aufgeboten (d. h. doch wohl von Ehildibert?), da jener 
(d. h. Ehildibert) aber zauderte, entlam ſie.“ v. Gieſebrecht denkt wohl mit Necht 
an Ehildibert als den Aufbietenden (aus autem ift freilich bei Gregor gar nichts zu 
folgern: es fann „auch“, wie oben, heißen): denn commovere ift der technifche Aus: 
drud für Ausübung des Heerbanns und diefe fam Fredigundis nicht zu. Der „Zö— 
gernde“ jcheint mir dann aber weder Childibert noch die hierdurch aufhaltende Fre— 
digundis zu fein, jondern der populus commotus felbft. Den Gegenſatz zu diefem 
icheint vielmehr Fredigundis bilden zu jollen, während der populus zögert — haec 
erepta properavit. Dies ift dad Wahrfcheinlichite. Richtig ift aber freilich, daß Fre— 
digumdis allerlei Rechte und Gemwalten übte, die ihr nicht zufamen, wie gerade Die 
Ermordung diefer drei Franken zeigt, und möglich tft immerhin auch, daß commo- 
vere hier nicht „Mufgebot des Heerbannd durch den König“, jondern „Erregung des 
Bolfes durch Zorn über die Unthat“ bedeuten joll. 
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ihren feften Willen, ihre Räntegewandtheit und wohl zumal aud durth 
ihre Reichthümer und Schäge, deren Erwerb fie gar eifrig betrieb = 
oben ©. 285), vermochte fie, jo gewaltg einzugreifen. Um die Haben en, 
welche Worte nicht verſöhnen, zur Ruhe zu bringen, greift ſie ae 
Mordart mit einem verblüffend einfachen Verfahren. Doch ift es J 
mal nicht, wie ſonſt, lediglich ihre private Leidenſchaft, für welche — 
wird: ſondern die Königin-Wittwe handelt in einer Art von on 
grauenvoller Vermiihung von Mord und Strafjuftiz oder Sicherheitsbo 
wie ja auch König Childibert zuweilen that: nur daß bier en 
in deren empörendem Mißbrauch gehandelt wird, noch obenein eine an 
gemaßte it. — 
Man ee jagen: dieſe grumdftürzende Confufion aller ſittlichen 
juriſtiſchen Begriffe, die Anmaßung der Rechtspflege und Sicherheitsp 4 
durch ein herrichfüchtiges Weib und hierbei, in Ausübung diefer —— 
Gewalt, noch obenein die Erſetzung des gerichtlichen Verfahrens durch — * 
und plump-tückiſchen Mord iſt faſt noch unerträglicher, — wegen der n 
weihung auch des Rechts und der Statsgewalt — als wenn die Walan * 
einfach ihren privaten Haß durch den Dolch des Mörders ſättigt. J 
Fredigundis bei dieſer Handlung nicht blos ihren Leidenſchaften folgen m 
jondern jich wohl einbildete, dabei dem gemeinen Beiten zu dienen als ni 
itrederin außerordentlicher Rechtshilfe und Sicherung: — das zeigt Annähe— 
rung diejer Borftellungen an den Wahnſinn. u ei 
Und nachdem die dreifahe Blutthat „wie mit Einem Streich” geib ih 
und man von dem Gelage hinweg gegangen iſt, da iſt es immer noch = 
der Stat, der fich gegen ſolche fchändende Anmaßung feiner Aufgaben en 
jondern abermals find es die Gefippen, die parentes der Ermordeten, ae 
um ihre private Blutrache zu erreihen, auf die Mörderin charfe Wa — 
halten laſſen und offenbar nur deshalb das Königthum anrufen, weil en 
das „Weib“ nicht zu gelangen vermögen: aber auch vor dem Aufgebot . 
höchſt jaumjeligen Statsgewalt weiß die rafche Fredigundis durch treue SUR 
Hänger, über die fie immer noch verfügt, fich zu retten. 0. Ge— 
Mag Gregor gar manchen Mordplan Fredigunden auf das — 
rede der Leute hin aufgebürdet haben — er iſt ihr bitterböſe, ſeine Umt e 
iſt Menſchen gegenüber ebenſo groß wie gegenüber Heiligen und von Sg 
Feinden glaubt er ohne Weiteres gern das Böfefte —: zumal die au ala 
Folter abgelegten Ausſagen (ſiehe oben S. 398) ſind keineswegs alle * 
beweiskräftig anzuſehen: — immerhin zeigen die Gerüchte, welche faſt = 
Mordthat im Reich auf diefe blutige Königin zurüdführten, welchen (den 
drud jie den Beitgenoffen gemacht hatte. Und in vielen Fällen, in — 
die Folter keine Rolle ſpielt und Gregor nicht ſelbſt von bloßen va = 
ſpricht, kann man doch an den Ausſagen des gleichzeitigen le er 
zweifeln, der bewußter Lüge wicht fähig war. Eine Geftalt wie bieje DU * 
gundis zu erfinden, dazu hätte, abgeſehen davon, daß dergleichen Je 
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Beit völlig fern lag, Gregor Phantafie, Geijt, Geitaltungstraft und dämono— 
logiſche Seelenfunde aud im Entfernteiten nicht genug gehabt. 

Ob übrigens alle Fredigunden von Gregor ſchuld gegebenen Thaten von 
den Gejchädigten jelbjt zweifellos auf dieje Thäterin zurüdgeführt wurden, 
ift doch fraglich. Sollte z.B. Guntchramm gewußt haben, dab Fredigundis 
die Sachen von Bayeux wider fein Heer aufgehebt hatte, und doch jehr 
bald darauf, ihren Bitten entiprehend, ihren Sohn aus der Taufe ge: 
hoben haben? Man möchte daran zweifeln. Aber andererfeits find die un: 
bejtrittenen Umichläge in den Stimmungen der Menſchen jener Zeit — und 
gerade befonders in diefem Gunthramm — jehr häufig. Dieje Wendungen 
entziehen fich unjerer pſychologiſchen Erklärung, weil wir über die Ge— 
fammtheit der wirkenden Urſachen doc auch durdy Gregor entfernt nicht 
genügend unterrichtet find: — und nad feinem Berjtummen vernehmen wir 
viele Menichenalter lang fait nur noch nadte Thatjahen. Unzweifelhaft 
fteht feit, daß Guntchramm — hier gleichviel, ob mit Grund oder ohne 
Grund — Fredigundis eine Anzahl von Mordanichlägen wider jeine Perfon 
zufhob — und dod hat er ſich ihr jebt wieder mehr zugewendet. Der 
Grund war wohl der in Guntchramn jehr mächtig wirkende Trieb, — er war 
neben jeiner Kirchenfrömmigfeit fein Hauptpathos — den Fortbeſtand der Dy— 
najtie möglichit zu jichern. Waren feine Zweifel an des Knaben Chlothachar II. 
ehelicher Geburt wieder bejeitigt, jo erheifchte Das gemein:merovingiiche Sippe: 
gefühl, auch diejen Sproß nad Kräften zu ehren und zu fördern. 

„Danach ſchickte ſie Geſandte an König Guntchramn und ſprach: „Möchte 
doch mein Herr, der König, nach Paris kommen, meinen Sohn, ſeinen Neffen, 
holen und ihn mit der Gnadenſpende der Taufe weihen laſſen. Und möchte 
er ihn würdigen, ihn ſelbſt aus dem heiligen Taufbade zu heben und ihn 
wie ſeinen eigenen Pflegling (alumnum) zu halten.“ Da dies der König 
vernahm, entbot er!) die Bilchöfe Etherius von Lyon?), Siagrius von 
Autun“*), Flavus von Chälons*) und welche er ſonſt wollte, und befahl 
ihnen, nad Paris zu gehen mit der Anfage, er werde alsbald folgen. Es 
waren auch zu diefem Tage (placitum) viele aus feinem Neiche erichienen, 
domestiei und Grafen (comites), das für den königlichen Hofhalt Noth: 
wendige vorzubereiten.) Der König wurde aber, als er jhon den Entſchluß 
gefaßt hatte, fich hinzubegeben, durch Schmerzen in den Füßen abgehalten. 
Nachdem er jedoch genejen, ging er nadı Paris, von da jofort nad) dem 
Hofe Rueil“) in dem Gebiete diejer Stadt‘), rief den Knaben herbei und 
befahl, in dem Dorfe Nanterre) die Taufe zuzurichten. 

1) commotis episcopis, wie commoto exereitu: e& ift das in Bewegung fehen 
durch Zwang königlichen Befehls. 2) Lugdonensim, sie. IX, 41. 3) Agusti- 


dunensim, sie. V, 5; IX, 23 u. 41. 4) Cavillonensim, sie. V, 45. 5) ad 
praeparanda regalis expensae necessaria. 6) villam Rotoialinsem, Departe- 
ment Seine et Oise. Bgl. Fredigar, der aber abweicht. 7) ipsius urbis, 


d. h. von Paris; über diefen Sprachgebraud in der Ortsangabe vgl. oben S. 465. 
8) in vico Nemptudoro. 


512 1. Bud. 8. Cap. Vom Bertrage zu Andelot bie 5. Tode Guntchramns. 


Indeſſen trafen ihn Geſandte König Childiberts und ſprachen: Nicht 
(nämlich: enim) ſolches haft du jüngſt deinem Neffen Childibert veriproden, 
daß du mit feinen Feinden Freundichaft knüpfen würdeſt. Aber jo viel wir 
Sehen, hältit du Nichts von deiner Verſprechung, fondern vielmehr du jchiebit 
dein Verſprechen bei Seite und ftellit jenen Knaben als König auf den 
Stuhl der Stadt Paris.) Gott aber (enim) wird richten?) darüber, daß 
du deſſen nicht gedenkſt, was du aus freien Stücken verſprochen haſt““ Man 
hat in dieſen Worten der Geſandten eine Stütze der irrigen Anſicht finden 
wollen, Paris ſei damals ſchon Hauptſtadt oder doch Mittelpunkt des ganzen 
Frankenreichs geweien.?) „Paris hatte überdies als Mittelpunkt des ganzen 
Frankenreichs noch eine bejondere Wichtigkeit: es wird gerade wie hier als 
eathedra regni auch II, 38 bezeichnet.“*) Aber mit Unrecht. II, 38 iſt 
nur davon die Rede, daß Chlodovech den Si feiner Herrſchaft von 
Soiffons nad) Paris verlegte: dort, II, 38, heißt es allerdings: ibi cathedram 
regni constituit, d. h. für das von ihm damals allein regierte Stüd von 
von Gallien, eben den Sitz feines Reiches: auch damals war Paris nicht 
„der Mittelpuntt des ganzen Franfenreiches“. Denn damals gab es noch 
neben Chlodovech andere fränkiſche Könige. Der Sinn jener Stelle iſt nur: 
ftatt Soiſſons ward nun Paris Reſidenz des chlodovechiſchen Gebietes, 
nicht des ganzen Frankenreiches. Und nachdem feit 511 drei ober mehr 
Abkömmlinge Chlodovehs zu gleihem Rechte Theiltönige des fränkiſchen 
Geſammtreiches wurden — ein Zuſtand, der feit Chlodovehs Tod bisher 
nur auf wenige Jahre unter Chlothahar I. unterbroden war — tt weder 
Paris, noch Orleans, nody Meg „Mittelpunft des ganzen Frantenreihes”: 
richtig ift mur, daß Paris, weil es Chlodovechs Nefidenz gewejen, that: 
jächlich recht wichtig, auch wegen jeiner Lage viel begehrt war. Bejonders 
aber, daß man ſich nach Chariberts Tod nicht endgültig einen konnte und 
daß Keiner dem Anderen die bedeutende Stadt allein gönnte, führte zu jener 
Uebereinkunft, daß Keiner die Stadt allein betreten dürfe, und anerkannte — 
wie erhöhte — die Bedeutung der Stadt. Mittelpunkt des ganzen Franfen: 
veihes war Paris aber auch jet nicht und an unferer Stelle, X, 28, heißt 
es durchaus nicht’): „im Sit der Herrſchaft, im der Stadt Paris, alt 
Fönig ein“, jondern vielmehr: „du wirjt ihn zum König jegen im dem ( ober 
in den) Stuhl der Stadt Paris“ "), was doch ganz etwas Anderes ift: nämlich 


1) „Im Vertrage zu Andelot (IX, 20) hatten ſich Childibert und Guntchramn 
über die Erbſchaft des Charibert, deren Mitielpuntt Paris war (oben ©. 123), une 
einander verglichen. Chiidibert bejorgte jegt, Guntchranm möchte Chlothachar in dit 
Beſitzungen, die einjt Chilperich von Chariberts Neich fich angeeignet hatte, einjegen 
und dadurch im directeſten Widerſpruch mit dem eingegangenen Vertrage handeln.” 
v. Gieſebrecht. 2) judicavit ftatt judicabit. 3) So v. Wiefebredt. # er 
geographiiche Mittelpunkt des Franfenreiches kann hier nicht gemeint fein, denn 
diejer war entfernt wicht Paris. 5) Wie dv. Gieſebrecht freilich überieht 
6) X, 28: puerum istum in urbis Parisincae cathedram regem statues- 
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du wirft ihn zum (Theil:)Rönig machen für Gebiete, deren (aber durchaus 
nicht des ganzen Frankenreiches) Königs-Sitz der Stuhl in der Stadt Paris. 

„Da fie jo ſprachen, antwortete ihnen der König: „Das Verjprechen, 
das ich zu Gunſten meines Neffen, des Königs Ehildibert, aufgerichtet habe, 
fafje ich nicht außer Acht. Denn (nam) ihn darf nicht verdrießen (scan- 
dalizare), wenn ich feinen Vetter, den Sohn") meines Bruders, aus dem 
heiligen Bade hebe, da ja doch diefe Bitte fein Chrijt ablehnen darf. Und 
Gott weiß jonnenklar: ich erfülle dieſe Bitte nicht aus irgend welcher ſchlauen 
Abſicht, jondern in der Einfalt eines reinen Herzens, weil ich mir den Zorn 
Gottes zuzuzichen fürdte. Es iſt nämlich (enim) auch feine Erniedrigung 
für unjer Geſchlecht — das ijt jein Hauptmotiv: das gemeinfame Mero- 
vingen-Blut?) — wenn ich ihn aus der Taufe hebe. Denn wenn die Herren 
ihre eigenen Knechte (domini proprios famulos) aus dem heiligen Bronnen 
heben, warum jollte es nicht auch mir freiftehen, einen nahen Verwandten 
aus dem Bade zu nehmen und ihn zu meinem geiftlihen Sohn zu machen 
durdy die Gnade der Taufe? Gehet nun und meldet eurem Herrn: Den 
Vertrag, den ich mit dir gefchloffen, will ich unverkürzt halten; wenn nicht 
ein Berjchulden von deiner Seite’) ihn außer Acht jegt, von mir joll er 
gewiß nicht außer Acht gejegt werden.“ 

So jprad er; die Gejandten gingen von dannen. Der König trat an 
das heilige Taufbeden und reichte den Knaben zur Taufe dar. Und als er 
ihn heraushob, gebot er, ihn Chlothachar zu nennen, und ſprach: „Es wachſe 
der Knabe und fei diefes Namens ein Vollführer?) und ftroge an Macht, wie 
einjt der (Eh. 1.), deſſen Namen er erhalten hat.““) Nachdem das Myſterium 


1) Unbegreiflihermaßen überſetzt v. Gieſebrecht consubrinum eius (feine 
Bariante hat ettvas Anderes) mit: „meinen Berwandten; der gutmüthige Gunt— 
chramn erinnert vielmehr Childibert, daß das Kind doch aud Childiberts Ber: 
mwandter. 2) Deshalb ift es ganz faljch, daß hier v. Gieſebrecht willfürlich über: 
jest: mein Gejchlecht, ftatt unferem: genti nostrae heißt es. Childibert joll 
— das will Guntchramn — die Gemeinſamkeit der ntereflen wie des Blutes 
anerfennen. 3) „tuae conditionis noxa*: — tua noxa: conditio fteht hier ganz 
ebenjo nur rhetorifh wie oben ©. 428 „pars“. 4) „Mache wahr, was jein Name 
beſagt“, treffend v. Giejebreht. Die Bedeutung von Chloth—Hloth— Loth ift” 
nicht unbeftritten — (auch harı ift nicht zweifelfrei, vgl. Förftemann ©. 614 und 
die daſelbſt angeführte Literatur: man findet darin aber doch wohl mit Recht nad 
J. Grimm u. Haupt „harjis* Heer, auch Krieger), — „einer der jchwierigiten in 
Namen erhaltenen Wortftämme‘, Förftemann ©. 689: fiehe die Literatur dajelbft: 
gewöhnlich jieht man darin gothijh hlaud (hlu = hören), althochdeutich hlät, lant, 
aber mehr mit der VBedentung von »Avrog, berühmt; was jedoch lautlich nicht mit 
hlut zujammenhängt: vielmehr entipricht griechiſch »ırAnjonw; mit „Lauter“, purus, 
wie dv. Gieſebrecht meint, hat Chlothachar gar nichts zu thun. Die Stelle ift neben 
leudes IX, 20, morganegyba, 1. c. bannus V, 26. VII, 42, seramasachs IV, 51, 
baccinon IX, 28 und buccus IX, 23 die einzige, in der Gregor auf die Bedeutung 
germanifcher Wörter eingeht. 5) Heine Weisſagung nad dem Erfolg: Gregor ftarb 
lange vor 613. 

Dahn, Urgeihichte der german, u. rom. Bölfer, IIL 33 
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(d. h. das Sacrament) gefeiert war, lud er den Kleinen zur Tafel und ehrte 
ihn mit vielen Geſchenken. In gleicher Weiſe wurde aud von diefem!) der 
König eingeladen, ging mit sehr vielen Gejchenten bedacht von dannen und 
beichloß, nad) der Stadt Chalons (ad Cabilloninsem urbem) zurüczufehren.” 

Mit diefem Ereigniß — der feierlichen Anerkennung des Knaben Ehlo: 
thachar dur König Guntchramm in ehrender Taufe — ſchließt Gregor jeinen 
fortichreitenden Bericht der Zeitgeſchichte: er hängt nur nod bei Erwähnung 
des Todes eines großen Wunderthäters einen Rückblick auf defien Leben an, 
fügt die ihm gebräuchliche Angabe über Naturerjcheinungen, Seuchen und 
andere mehr oder minder miratelhafte „Zeichen“ des abgelaufenen Jahres 
bei und wendet fich dann zum Abjchluß feines Wertes, indem er, zum Theil 
fi) wiederholend, die Reihenfolge der Biichöfe von Tours mit kurzen An: 
gaben über ihre wichtigiten Thaten aufzählt.“ 

„In diefem Jahr (591) verließ Aredins,?) da der Herr ihn rief, dieſe 
Erde und wanderte in den Himmel. Er war aus der Stadt Limoges, ent⸗ 
ſtammt von Aeltern, welche in ihrer Landſchaft nicht zu den mitteljchlächtigen 
zählten, jondern von recht guter, freier Geburt mar er.) 

Gr wurde König Theudibert”) übergeben“) und von dieſem den Hit 
Lingen des Ralaftes’) zugejellt. Es lebte aber dazumal in der Stadt Trier‘) 
Biſchof Nicetius, ein Mann von ausgezeichnet heiligem Mandel, nicht mut 


1) D. b. von jeinem nutritor. Fredigundis, obwohl von ihr ber Anſtoß zu 
dieſer Pathenſchaft ausging, ſcheint doch nicht anweſend. 2) A. u. K. nehmen in 
den Text ſelbſt die Worte einer Handichrift auf: incipiunt de virtutibus vel (= et) 
de transitu Aredii abbate (sie). 3) Bgl. oben S. VII, 15 und 37. „reger 
erwähnt des Aredius auch in den „Wundern Des heiligen Martinus“ Il, 39 und un 
‚Ruhm der Bekenner“ Cap. 40. Eine alte Kebensbeichreibung des viel gefeierten 
Mannes wird häufig Gregor zugeſchrieben, rührt jedoch von einem etwas jůngeten 
Zeitgenoſſen deſſelben her. Ein Gedicht des Fortunatus an Aredius findet ſich Ir 
den Werten des erfteren 1, 22, v. Gieſebrecht, vgl. Potthaſt, Bibliotheca historicsa 
medii aevi p. 610. Berol. 1862, 4) 2 Lemovicinae urbis incola fuit, nou 
mediocribus regiones (sic) suae ortus parentibus, sed valde ingenuus,; über 
mediocres fiche Könige VI. 2. Aufl. ©. 172 (freilich weftgothifeh, aber aus gleiche? 
Beit und mit gleichem Sinn des Sprachgebrauchs); regio iſt das „pays“ der Fran⸗ 
zoſen; über valde ingenuus ſiehe oben die Rarallelitelle S. 469: gute umd freie 
Geburt, freie Geburt von hochſtehenden Aeltern; vgl. Waik VerfaſſGeſch. 11. 3- Aufl. 
Kiel 1882. ©. 266. 273. 369; jene alte vita ®. Aredii jagt geradezu: „‚parentela 


nobili generatus. 5) Oben ©. 87. 6 Von feinen Aeltern behufs nönicet 
Erziehung; über diefe Sitte am fränkiſchen Hofe Gregor V. 46, j. oben ©. 21" 
ebenjo bei Gothen. 7) Aulici palatini. „Der Ausdruck lann im allgemeinen 


„Hofleute“ bezeichnen (fiehe Könige VI, ©. 608), bezieht fih aber in diejem delt 
en) die dem Hof übergebenen Söhne vornehmer Eitern.“ Löbell, Gregor von Tour⸗. 
S. 218. „Die Lebeusbeſchreibung jagt ansprüdlich, daß Aredius am Hofe aönd 
Theodeberts erzogen jei und ſich hier jo hervorgethan habe, daß er zum erften Kane? 
(Cancellarius prior) aufgeftiegen fei. Dieje Kanzler waren Unterbeamte des Rejenen 


darius, des eigentlichen Kanzlers.“ v. Gieſebrecht. Gregor V. 3). 8) we 
urbem Trivr.:rieam, sic. | | 
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als Prediger von beivundernswerther Beredjamteit, jondern auch wegen jeiner 
guten Werte und feiner Wunderthaten hoch gefeiert im Wolfe. Der ſah den 
Knaben!) im Palaft des Königs, erihaute in feinem Antlitz etwas — id 
weiß nicht was — Göttliches und befahl demjelben, ihm zu folgen. Da ver: 
fieß er den Palaſt des Königs und folgte ihm nad. Und nachdem fie in 
defien Feine Helle eingetreten waren, und über die göttlichen Dinge mit ein: 
ander ſprachen, bat der Jüngling (adulescens) den feligen Biſchof, er möchte 
ihn beſſern, belchren, unterweijen und in den heiligen Schriften unter: 
richten. Und als er num im treuen Eifer jolches Studiums bei dem Bijchof 
febte und fich ſchon das Haar hatte jcheeren laſſen, flog eines Tages, während 
die Geiftlihen in der Kirche Pialmen fangen, eine Taube von der Dede 
(e camera) auf ihn herab, flatterte Teicht um ihn herum und ließ ſich auf fein 
Haupt nieder, zum Zeichen, wie ich glaube, daß er fchon mit der Gnadengabe 
des heiligen Geiftes erfüllt jei. Und da er fie, nicht ohne Beihämung, weg: 
zuſcheuchen verfuchte, flatterte fie ein wenig herum und ſetzte fich dann aber: 
mals auf fein Haupt oder jeine Schulter und begleitete ihn in Einem fort nicht 
allein dort, jondern auch als er in die Helle des Bilchofs trat. Nicht ohne Be: 
wunderung jah der Biichof, daß dies jehr viele Tage hindurch geſchah. Darauf 
fehrte der Mann Gottes, wie gejagt, vom heiligen Geift erfüllt, als fein 
Vater?) und jein Bruder?) geitorben waren, in die Heimath (patria) 
zurücd, feine Mutter Belagia!) zu tröften, welche feinen Geſippen“) mehr 
hatte, als diefen Sohn. Da er aber fich (ganz) dem Fajten und Beten hin: 
gab, bat er fie, alle Sorge für das Haus (domus), als da ijt die Zucht des 
Geſindes,“) die Bejtellung der Aeder und die Pflege der Weinberge, über fid) 
zu nehmen,‘) auf da ihn fein Hinderniß im Gebete jtöre; nur das eine 
Vorrecht (privilegium) nahm er für ſich in Anſpruch, den Bau der Kirchen 
jelbjt zu leiten. Kurz, er baute Gotteshäufer zu Ehren der Heiligen, fuchte 
Reliquien“) derjelben zu erhalten, ließ Einige von jeinem eigenen Gefinde 
jcheeren und machte fie zu Mönchen”) und gründete ein Kloſter,““) das 
nicht nur der Negel des Caſſianus, jondern auch des Bafilius!!) und der 


1) puerum, aber doch wohl ſchon Jüngling. 2) Er hieß Jocundus, 
j. Testamentum Aridii (jo richtiger als Gregors Schreibung Aredius bei Pardeſſus, 
diplomata I, ©. 130. 3) Er hieß Renoſiud, Mirac. St, Martini II, ©. 39; 
ij. Guadet und Taranne Il, p. 417; germaniſche und römiiche Namen in Einer 
Familie find nun häufig. 4) Gregor rühmt fie als jehr fromme rau auch 
de gloria confessor. S. 104, Sie ftarb bald nad 572. 5) nullum parentem 
praeter hanc sobolem; parens ift, mie dieſe Stelle wieder deutlich zeigt, „Ber: 
wandter” überhaupt, parentes alſo eltern nur, wo der Sinn es erzwingt; vgl. oben 
S. 599. 6) correctio familiae, j. Könige VI. 2. 7) eultus exereitio (sie, joll 
Nominativ fein) sive vinearum. „Daß Aredius jehr jehr vermögend war, geht aus 
ſeinem Teftamente, das uns erhalten it, hervor; es wird in bemfelben zu Gunften 
firchlicher Stiftungen über zwölf größere Grundſtücke verfügt. v. Gieſebrecht; ſiehe 
dasielbe bei Pardeſſus lc. 8) pignera, ſ. oben ©. 326. 9) ex familia propri 
a tonsuratos instituit monachos. 10) &. Nrier im Limoufin. 11) ©. ımten 
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andren Aebte, welche das Höfterliche Leben begründet haben, folgte, während 
die fromme Frau ihnen Lebensunterhalt und Kleidung reichte, aber unbehindert 
durch dieje Laft ließ fie doch fort und fort um das Lob Gottes ertönen, aud) 
wann fie irgendwelche Arbeit verrichtete. Gott brachte fie ihr Gebet dar, wie 
den Duft eines wohlgefälligen Brandopfers. Inzwischen jtrömten allmählid) 
Kranke bei dem heiligen Aredius zufammen, die er heilte, indem er die Hand 
unter dem Zeichen (vexillo) des Kreuzes auf fie legte. Wollte ich deren Namen 
im Einzelnen hinſchreiben,“) ich würde nicht im Stande fein, fie zu erjchöpfen 
und die Namen dev Geheilten im Gedächtniß zu behalten: das (Fine nur weiß 
ich, daß Jeder, der frank zu ihm kam, gejund fortging. Nur von feinen größeren 
Wunderthaten führe ich weniges an. 

Als er einmal mit feiner Mutter eine Meije machte und zu der Baſilika 
des heiligen Julianus gehen wollte, fam ſie am Abend an einen Ort, der 
war troden und unfruchtbar, weil dajelbjt fein Waller flog. Und es jagt? 
die Mutter zu ihm: „Mein Sohn, wir haben fein Wafler, wie können wir 
da diefe Nacht hier verweilen?“ Aber er warf fi) zum Gebete nieder und 
betete jehr lange zum Herrn, und als er ſich erhob, jtedte er die Gerte 
(virga), welche er in der Hand hatte, in die Erde, drehte fie zwei oder Drei 
Mal im Kreiſe und zog fie dann freudig heraus. Und bald fulgte eine ſo 
starte Wafjerwelle nah, daß es nicht nur für jegt, ſondern auch Tpäter fir 
das Vieh vollanf Wafler gab. — In jüngft verwichener Zeit, als er ſich auf 
einer Reife befand, zog eine Negenwolte?) auf ihn zu. Da er bie erblidte, 
neigte er ein wenig das Haupt auf das Pferd, das er ritt, und jtredte die 
Hände aus zum Herrn. Und als er ſein Gebet vollendet hatte, theilte ſich 
die Wolfe in zwei Theile, und rings herum um fie?) ergoß ſich ſchrecklicher 
Regen, auf ſie ſelbſt jedoch fiel aber auch nicht ein einzig Tröpflein — 
Wiſtrimund, mit dem Beinamen Tatto, ein Bürger von Tours,“) hatte 
heftige Zahnſchmerzen: es war ihm davon ſogar der Kinnbacken geſchwollen! 
Als er dies dem heiligen Manne klagte, legte der die Hand auf die ſchmerz 
hafte Stelle, und jofort war der Schmerz verjagt und kehrte jeither niemals 
zum Schaden des Mannes wieder. Dies hat der, dem es twiderfahren, jelbit 
erzählt. — Aber von den Zeichen, die der Herr durd feine Hände gethan 
hat, durch die Wunderkraft des heiligen Martyrs Julianus und des her 
ligen Belenners Martinus babe idy in dem Büchern der Wunder nad) 
dem berichtet,’) wie er es ſelbſt erzählt hat. 

Nach diefen und andren Wunderfräften (virtutes), welche er unter Mit: 


Kirchen und Mofter-Wejen; vgl. über Caſſian Ebert 1. S. 206. 604. 11. 22. Teüffel 
©. 1079, über Bajilius Ebert 1. 137. 144 f. 309. 388. 11. 90, } 

1) quorum d. h. der Kranken si singillatim nomina scribere velim: v. Gielt‘ 
brecht überjegt: wollte ich auch ſeine Wunder alle im Einzelnen aufzählen. 2) nimbos 
(sic: Nominativ!) pluviae, 3) Um Aredius und jeine Begleiter, 4) eivis Turonicı, 
vgl. oben incola; Franken als cives der Stadt ſchon viel früher. 5) Mirac. 
St. Martini Il. 39. glor. confessor. 40. vgl. oben VIIL 15. 37. 
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wirfung Ehrijti vollführt, Fam er zu dem heiligen Martinus nah Tours 
und hielt ſich hier eine furze Zeit auf. Und er jagte uns, daß er nicht Iange 
mehr bienieden leben und gewiß gar bald aufgelöft werde. Er dankte Gott, 
daß er vor jeinem Tode ihn noch gewürdigt habe, das Grab des heiligen 
Biſchofs zu küſſen. So jagte er uns Lebewohl und zog von dannen. Und 
als er zu jeiner Belle gefommen, machte er fein Tejtament (es kann nur 
von nachträglichen Beitimmungen handeln: denn das oben erwähnte Tefta: 
ment iſt ſchon bei Lebzeiten der Pelagia im 11. Jahre der Regierung Sigi: 
berts (572) abgefaßt), ordnete Alles umd ſetzte die heiligen Biihöfe Mar- 
tinus und Hilarius zu jeinen Erben!) ein. Darauf fing er an zu kränkeln 
und von der Ruhr bejchwert zu werden. Und am jechiten Tage jeiner Krank: 
heit begann ein Weib, das öfters von einem unjauberen Geifte heimgefucht 
wurde und durch den Heiligen nicht hatte geheilt werden fünnen, nachdem es 
ih jelbit die Hände auf den Nüden hatte binden laſſen, zu jchreien und zu 
jagen: „Kommt herbei, ihr Bürger, fpringet auf, ihr Volksſcharen, ziehet hinaus 
und entgegen den Martyrern und Belennern, die zur Leichenfeier des heiligen 
Aredius zufammentommen. Seht, es erſcheint Julianus von Brioude (a 
Brivate), Privatus von Mende (ex Mimate), Martinus von Tours und 
Martialis aus der eigenen Stadt (Limoges). Es erſcheint Saturninus 
von Toulonje, Dionyjius von der Stadt Paris und noch mande Andere, 
welche der Himmel in fich ſchließt und die ihr als Bekenner und Martyrer 
Gottes verehrt.”?) Als fie bei anbrechender Nacht jolches zu jchreien anhob, 
ward fie von ihrem Herrn (dominus) in Feſſeln gelegt: aber man fonnte fie 
gar nicht halten, jondern fie zerbradh ihre Bande und lief unter folchem Ge— 
ichrei nach dem Klofter hin. Alsbald gab (24. Aug. 591) der heilige Mann 
den Geift auf, nicht ohne das Zeugniß, dab er von den Engeln aufgenommen 
ward.”) Jenes Weib aber heilte er mit noch einer anderen, die von einem 
ſchlimmeren Geift geplagt war, bei dem Leichenbegängniß, jobald das Grab 
ſich über ihm gefchloffen hatte, von der Bosheit des feindlihen Dämoniums. 
Und ich glaube, deßwegen hat er, durch göttliche Fügung, fie nicht heilen 
fönnen, jo lange er in der Leiblichkeit lebte, auf daß durch diejes Beichen 
der Wunderkraft jeine Qeichenfeier verherrlicht werde. Nachdem die Beitattung 
vollendet war, trat an jeinen Hügel ein Weib, das mit offenjtehendem Munde 
feinen Laut von fich geben konnte: fie kühte den Hügel und ward gewürdigt, 
die Wohlthat der Sprache zu empfangen. 

In diefem Jahr im zweiten Monat (d. h. April) traf ſchwere Seuche 


1) Dies wurde jogar im Rechtsverkehr ganz buchitäblich genommen: die im 
Himmel lebenden Seelen der Heiligen galten ala die Nechtsfolger, z. B. Eigenthümer, 
des ihnen fo Bugewendeten, nicht, wie im römifchen und wieder jegt, im nachmittel— 
afterlichen Recht, die juriftifchen Perſonen der Kirchen, Klöfter, Stiftungen: dieſe 
galten nur als Stellvertreter jener geipenfterhaften Rechtsjubjecte. 2) Vgl. oben 
S. 293. 3) Ausführlich in der angegebnen Lebensbeichreibung. 
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Kar, daß, was von einem Menjchenleib ein Fiſch verjchludt, ein Vogel!) zer: 
riſſen oder ein wildes Thier verjchlungen hat, von dem Herrn bei der Auf: 
erjtehung erſetzt umd hergeftellt werden wird. ) Der Prieſter erwiderte hier: 
auf: „Wie kann dann aber im Plalme gejagt werden: „Darum ſtehen die 
Gottlofen nicht auf in dem Gericht?) Und ich antwortete: „Sie ftehen 
nicht auf, um zu vichten, jie ftehen aber auf, um gerichtet zu werden.” „Der 
Herr,“ erwiderte er, „hat im Evangelium gejagt: „Wer nicht glaubet, der iſt 
ſchon gerichtet.) Das heift alſo, ein folder wird die Auferſtehung nicht 
erlangen.” Ich antwortete: „Freilich ift er ihon gerichtet, jo daß er zur 
ewigen Strafe gelangt, aber doch wird er auferftehen im Leibe, um in dem 
Leib, in welchem er gefündigt, zu leiden. Und wie, die als Heilige?) verftorben 
find, der Himmel umfängt, wie twir glauben, — von deren Gräbern oftmals jene 
Wunderkraft ausgeht, daß von daher Blinde fehend, Lahme (clodi, sie) 
gehend, Ausſätzige (Iyprosi, sie) gereinigt und andere Wohlthaten der Hei: 
lung den Kranken“) auf ihr Gebet verliehen werden, jo glauben wir 
aud, daß die Sünder im hölliſchen Kerker bis zum Gerichte bewahrt werden.” 
Und der Prieſter jagte: „Wir leſen aber im Palme: „Der Wind geht über 
den Menfchen hin und er wird nicht mehr fein und feine Stätte wird er 
nicht mehr kennen.“') Ich antwortete: „Das meint jenes, was der Herr 
ſelbſt im Gleichniſſe zu dem Reichen ſagte, der von den tartariſchen Flammen 
(flammis Tartareis) gepeinigt ward: „Du haft dein Gutes empfangen in 
deinem Leben, und Lazarus hat fein Böſes eımpfangen.“*) Denn jener Reiche 
Jah und wußte num Nichts mehr von jeinem Purpur und jeinem Boffus, 
noch von den Lederbifien des Mahls, die ihm Luft, Erde und Meer geliefert 
hatten, jo wie Lazarus Nichts mehr von den Wunden md faulenden Schwären, 
die er, vor der Thüre des Reichen liegend, erduldet hatte, da er jegt im 
Schoſe Abrahams ruhte, während jener in den Flammen gepeinigt ward.“ 
Der Prieſter gab ich ſehr Leicht geſchlagen, wenn er einräumte, daß 
jener Palm, der vom Menichen jagt: „er wird nicht mehr ſein“ wirflid 
mur den von dent guten Gregor aus Chriſti Parabel in jenen Pſalm hinein 
Interpretirten Sinn habe: dort Leugnung der Forteriftenz nach dem Tode, 
„lie bei der Blume des Feldes" — von diefer ift dort die Rede —, hier 
Annahme der Forteriftenz entweder im Schoſe Abrahams oder in der Hölle 
und nur Leugnung der Fortdauer der Zuſtände auf der Erde 


1) alis ſtatt ales. 9) Folgt Berufung auf Matth. 16, 27. Ev. Johann. 11, 
24, 25. 14, 6. Es jind abermals mehrere Sprüche zufammengezogen. 3) Palm 
1, 5: non Tesurgunt impii in judicio, Hier muß doch das resurgunt der latei: 
nischen Bibel gebracht werden, worauf der Gedante beruht. v. Gieſebrecht bringt, 
wie immer, einfach die Lutherjche Ueberjegung: „bleiben“ wicht im Gericht, was 
hier gar den Sinn nicht erkennen läßt: er muß dann auch den folgenden Sap mit: 
fie bleiben nicht, um zu richten, bleiben aber, gerichtet zu werden, übertragen. 
4) Ev. Johannes 3, 18. 5) sancti: Im Glauben ſagt v. Gieſebrecht: aber doch 
nicht die Gräber aller gläubig Verſtorbenen thun Wunder! 6) infirmis: den Armen, 
v. Gieſebrecht. 7) Pſalm 104, 16. 8) Ev. Luc. 16, 25. 
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Der Priefter ſprach: „Wir lejen in einem andren Pialm: Ausfahren 
wird ihr (dev Menjchen) Geiſt, und er muß zu feiner Erde zurückkehren, an 
jenem Tage werden untergehen alle ihre Gedanten.”') Darauf antwortete 
ih: „Allerdings: denn wenn der Geift vom Menfchen ausgefahren ift, und 
fein Leib todt daliegt, denkt er nicht mehr an das, was er in der Welt zurüd: 
gelafjen hat, wie zum Beijpiel zu jagen, er denkt nicht mehr an bauen, 
pflanzen, den Acker bejtellen; er denkt nicht mehr daran, Gold, Silber oder 
andere Schäbe dieſer Welt zu fammeln, Erloſchen ift diefer Gedanke im 
geitorbenen Leib, weil fein Geift mehr in ihm ijt.“ 

Uber ganz wie oben jpricht der Pſalm nicht blos vom Erlöfchen welt: 
licher, jondern aller Gedanken, und Gregors Zugeſtändniß, daß der Geijt 
entwichen, der Körper alſo nicht mehr denken kann, würde doch nicht be- 
weijen, daß aucd dem vom Körper getrennten Geijt, wenn, nach dem Palm, 
ein ſolcher bejtände, die Gedanken erlojchen find: die Beweisführung verjtößt 
wider alle Logik. Darauf beruft ſich Gregor auf mehrere Stellen bei Paulus, 
welche allerdings zweifellos die Auferjtehung behaupten.?) Entjcheidend aber 
ift die Berufung auf die Anferjtehung Ehrifti, von der das Ehriftenthum mit 
Necht jagt, daß es der Prüfftein chriftlichen Glaubens jei, wie es umgefehrt 
fagt: iſt Chriftus nicht auferjtanden, jo ift unfer Glaube eitel. 

„Aber ich weiß nicht, weshalb du an der Auferitehung zweifelft, welche 
die Heiligen für ihre Verdienſte jelbjt erwarten, die Sünder für ihre Schuld 
fürchten.“ 

Nun folgt noch eine ſehr ohmmächtige, ja bedenkliche Analogie aus der 
„Natur“. „Denn auch die Elemente, die wir da jehen, beweiſen ja dieſe 
Auferjtehung: das heißt ich meine, die Bäume, im Sommer mit Blättern be- 
dedt, werden, wenn der Winter kommt, entblößt, kehrt aber der Frühling 
zurüd, auferftehen fie gleichſam wieder und befleiden ſich mit der Blätterhülle, 
wie fie zuvor gewejen. Dies zeigen auch die Samenförner, die in die Erde 
geitreut werden: den Furchen anvertraut jtehen fie, wann fie geitorben, 'mit 
vielfältiger Frucht wieder auf, wie der Apoftel Paulus jagt: „Du Thor, was 
du ſäeſt, wird nicht lebendig, es jterbe denn.) Dies Alles ift der Welt 
vor die Augen gejtellt, auf daß jie an die Auferitehung glaube.‘ 

Dieſer Satz iſt geradezu typiſch: er iſt claffiich für die gefammte Auf: 
faſſung diejer Jahrhunderte: die ganze Natur hat nur ſymboliſche, paraboliſche 
Bedeutung und jener ganze Naturvorgang hat nur deihalb Werth, ift dep: 
halb von Gott jo eingerichtet worden, weil er etwas „figurare“ bedeuten joll: 
(die Hauptkategorie für die Auffaſſung alles Geichehenen in Geſchichte und 
Natur) nämlich das Fortleben des Individuums: — daß in der Natur um: 


2) Pſalm 146, 4. Die Lutherſche Ueberjegung, welche v. Gieſebrecht auc hier 
bringt, drüdt die Vernichtung nicht fo beflimmt aus, wie die lateinifche Uebertragung, 
welche daher wörtlich wiederzugeben war. 2) Röm. 6, 4. 1. Eorinth. 15; 51, 52. 
1. Corinth. 15, 41- 43. 2. Corinth. 5, 10. 1. Theflal. 4, 18—18. ° 3) 1. Gorinth. 
15—36. 
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gekehrt das Individunm gerade nicht fortfebt, nicht auferjteht, nicht 
wieder ehrt, jondern andere Blätter, mie diejelben, welche gelebt und ge 
itorben, — das verichlägt Gregor nichts. 

An dieje Stelle, welche für die Natur: wie Geſchichts-Philoſophie 
der Patriſtik und Scholaftit höchſt bezeichnend ift, ſchließt fich nun aber eine 
andere, welche die durch und durch unfittliche Moralphilofophie dieſer 
frommen Lehren in ihrer craſſen Selbitfucht jo nadt aufdeckt, daß man e 
empörend mennen muß, troß der mildernden Umftände äußerſter Naivetät 
Denn mit dürren Worten wird bier gejagt, daß lediglich die ſchnödeſte kpe— 
culation auf den ſehr ſinnlich (vgl. oben S. 293), durchaus nicht vergeiftigt 
gedachten Lohn im Himmel, die feige Furcht vor körperlicher Höllenftrafe der 
Beweggrund ift — und jein fann — für gute Thaten. R 

„Denn wenn es feine zukünftige Auferftehung giebt, was müßt es ( 
denn den Gerechten, gut zu handeln, und was ſchadet es den Sündern, böſe zu 
handeln? Mögen ſie dann doch Alle dahinleben in ihren Gelüſten und möge 
dod) ein jeder thun mas ihm beliebt, wenn es ein künftiges Gericht nicht 
geben wird.“ ") 

Und dieje in ihrer „Maxime“ (Kant), in ihrer Triebjeder nidt nır 
eudämoniftiiche, fondern auf das Höchſte widerfittliche Moral, welde jet 
tapfere Mannesherz anwidern muß, hat man als Verbeſſerung der germaniid 
heidniſchen Moral hingeftellt: jener ftolzen und ehrenftrengen Sittlihtei, 
welche den Heldentod um der Ehre und der jelbitverftändlichen Treue 
pflicht willen verlangte. Wohl verftanden: nicht hilft hier die Ausrede, deß 
EHriftus Lohn und Strafe geiftig, nicht ſelbſtiſch gemeint habe; denn nid 
Chriſti ſpärliche, ſchwerdeutige, aber keinesfalls mit diefer Profanation irgend 
vergleihbare Worte, jondern eben dieſe geradezu kyniſch ſelbſtiſche Moral, 
wie fie hier Gregor naiv ausfpricht, fie allein — jofern nicht das geſunde 
Menſchliche und unaustreibbar Mannhafte ihr Widerpart hielt — fie del, 
joweit der kirchliche Einfluß irgend reichte, jene Jahrhunderte beherridt: 
nicht die veinere, mehr vergeiftigte Faſſung des Dogmas, jondern Del 
plumpe war die herrſchende: — nicht nur bei Laien: ift es doch ein Biſchof, 
der hier ſpricht, einen Prieſter belehrend. 


1) Si enim resurrectio futura non est, quid proderit justis bene ager®, qui 
nocebit peccatoribus male? Decedant ergo euncti in voluptatibus suis et fact 
unusquisque quae placuerint, si judicimm futurum non erit. v. Gieſebrecht: „et 
würden Alle dahinleben ... und ein jeder (würde) thun . . . wenn e& feine künftige 
Auferftehung gäbe“, it zwiefach falfch: judicium heift es am Schluß, nicht reün 
rectio: die Furcht vor dem Strafgericht, die Hofinung auf den Lohn des Gerd. 
iſt das Entſcheidende; ferner heißt es decedant, nicht decederent. Keine Handſchti 
bietet dies. Jene Ueberſetzung ſchwächt denn freilich die unerträgliche Abjcheun 
feit diejer Morallehre ab. Gregor jagt nicht mur: jie würden jo handeln, mer 
2. Nie doch allo dann jo handeln! Dieſen Sinn beweift, abgejehen von on 

otuneid Präjens, der den Imperativ bedeutet, die Boranftellung des Zeitwert 
und — ganz enticheidend — das: „ergo“! 
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Erſt die Philofophie hat wieder Pflihterfüllung um der Pflicht ſelbſt, 
um ber Vernunftnothiwendigfeit willen gefordert: auch hierin lediglich, nad) 
Jahrhunderte langer Verfchüttung, in vergeiftigter jpeculativer Faſſung wieder 
herjtellend dajjelbe, was, vor dem Sieg der Patriftit und Scholaftik, das naive 
unmittelbare fittlihe Gefühl der Heiden erkannt und verlangt hatte. Nicht 
die Erfenntniß der DVernunftnothwendigkeit des Guten und des Rechtes, des 
Widervernünftigen im Böjen — ſolche Erkenntniß ift ja jündhafte heidniſche 
Philofophiel — nicht der Impuls, der natürliche und durch die Ehre 
veredelte, für Volk, Vaterland, Sippe, Freunde die Treuepfliht zu erfüllen 
bis in den freudigen Heldentod — das ift ja heidnijhe Tugend und alfo 
ein „glänzendes Laſter“ — fondern einfach und ſcheulos die grobjelbjtifche 
Speculation auf den Lohn und die Furcht vor der Strafe ijt die Triebfeder 
diefer Moral geweſen. 

Hier Tiegen die jene Jahrhunderte beherrichenden Urjachen ſehr zahl: 
reicher und jehr wichtiger Erſcheinungen in der Sittengeichichte, in den 
Buftänden, einer Fülle von Einrichtungen der geiftlihen und weltlichen 
Eultur des Bormittelalters von Conftantin bis auf Karl den Großen, des 
Mittelalters von Karl dem Großen bis auf Luther: diefe Auffafjung von 
Natur, Geihichte, Moral, von den Leben vor und nad) dem Tod enthält 
die einzige pſychologiſche Erklärung von vielen uns ſonſt völlig unverjtändlich 
bleibenden Thatſachen des Geijteslebens der romanischen und germanifchen 
Völfer in diefem ganzen Zeitraume. Und deßhalb hat eine Geichichtsforichung 
und Gefhichtsdarftellung, welche nicht an dem Aeußerlichen der Gejchehniffe 
haften, welche den „Geiſt“ des hriftlichen Vormittelalters bei Romanen und 
Germanen erfaffen will, auf dieſe treibenden Kräfte, auf diefe Grund: 
anfhauungen auf das Eindringlichfte immer wieder hinzumeijen. 

Die Reformation — übrigens nicht nur die proteftantijche, auch die 
innerhalb der katholiſchen Kirche durch das Eoncil von Trient vollzogene — 
hat gewiſſe ſchlimmſte Auswüchſe diefer durch und durch Franken Wurzel ab: 
gejhnitten. Aber was das Princip der Moral betrifft, fo hat auch dieſe 
zwiefache Reformation Lohn und Strafe, Hoffnung und Furcht als Motive 
nicht durchaus bejeitigt, wenn fie auch jelbtverjtändfich nicht in der un: 
geſchlachten Rohheit und Kindlichkeit des Biſchofs von Tours, fondern ganz 
anders, verfeinert, vergeijtigt, idealifirt gepredigt werden. Immer noch wirken 
jene Borftellungen nad), jo tief haben jene Vorftellungen, welche ſich übrigens 
faft ausnahmslos in allen Religionen finden,?) Wurzeln gejchlagen, jo jehr 
befriedigen fie den menschlichen Drang nad) Leben und nah Glüd. 

Dana ijt zu bemeijen, wie allbezwingend die Macht jener Kirche, 
welche dieje Principien mit großartigjter Folgejtrenge entwidelt Hat, nicht 
nur gewejen ift, jondern geblieben ift überall, wo ihr jene Vorderſätze ein- 
geräumt werden: hier liegt der Schlüffel zum Verſtändniß des ganzen Mittel: 


1) Baufteine I ©. 129. 
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alters, fofern es nicht einzelne verftreute Trümmer des Heidenthums bei: 
behielt. 

„Oder zitterit du, Nuchlojer, nicht vor dem Wort” — und nun wird 
auf den Zweifelnden nicht etwa durch Hinweis auf die allbezwingende Groß 
artigkeit und Reinheit der Perſönlichkeit Chriſti oder ſeiner Lehre gewirlt. 
ſondern lediglich durch Bedrohung, durch Einſchüchterung mit der Furcht hau 
Beitrafung des Ungfaubens in der Hölle — „das der Herr zu den heiligen 
Apofteln jagte? „Wenn des Menfchen Sohn fommen wird auf den Ihren 
ſeiner Majeität, werden vor ihm verſammelt werden alle Völker, und er wird 
ſie von einander ſcheiden, wie ein Hirte die Schafe von den Böcken jcheibet, 
und wird die Schafe stellen zu feiner Rechten und die Böde zur —— 
Und er wird zu dieſen jagen: „Kommt ber, ihr Geſegneten, nehmet bin dar 
Reich.“ Und zu jenen: „Weichet von mir, ihr Uebelthäter.” Und wie die 
Schrift ſelbſt Iehrt, „diefe werden in ewige Strafe gehen, aber die Gerechten 
in ewiges Leben.”!) Meinft du nun, daß eine Auferjtehung der Todten 
ſein wird und ein Gericht über die Werke der Menſchen, wann?) bereit 
der Herr alfo thun wird? Es antivorte dir, wie den anderen Ungläubigen, 
der Apoftel Paulus, der ſpricht: „Iſt Chriftus nicht auferitanden, it unjert 
Predigt eitel, eitel and) euer Glaube.“ ?) 

Da ift der Priefter gar traurig geworden, von unferem Angeficht hinwen 
gegangen und hat veriprochen, nach der Reihe der Stellen der heiligen Schritt, 
die wir oben angeführt haben, an die Auferftehung zu glauben.” Ba 

Der Vorgang könnte nicht erfchütternder dargeftellt werden als In ‚Seien 
ihlichten Worten, welche füglich das Motto bilden möchten zu einer Geſchichte 
des Mittelalters. 


Wir nehmen hier — mit Danf und mit Bedauern — Abſchied von 
Gregor, dem wir als unvergleichlichem Führer gern, aber nicht ohne mande 
Vorficht gefolgt find. Kein anderes Germanenvolt erfreut ſich für jene Jahr 
hunderte eines ſolchen Berichteritatters. Wohl bietet Jordanis?) met ei 
gothiicher, Paulus, Warnefrids Sohn,’) beiden an wiſſenſchaftlicher Vil 
dung, an Schulung des Ausdrucks unabſehbar überlegen, an Langobarbiidit 
Heldenjage als Gregor von fräntischer, von Prokop,“) dem byzantiniſche 
Geſchichtſchreiber, zu ſchweigen. Aber Keiner gewährt als Zeitgenoſſe, ab— 


1; Math. 25, 31—46. Uebrigens Ichen auch die Verdammten ewig, aber 
ein Yeben der furchtbarſten Dual. 2) „Wo“ v. Gieſebrecht: aber —* nn 
„quando“, wann und der Sinn ift: „weil dies gejchehen wird‘ — zweiſenn richt: 
Chriſti Worten ſelbſt — jo folgt daraus, daß alsdanı auch Auferftehung (und e; 
aber um dies handelt es fich bei den Zweifeln des Priefters nicht in erjter Reihe) jr 
finden, genauer vorhergehen wird: anders ausgedrüdt: das Gericht ift zweifellef, int. 
auch die Auferftehung, die von dem Gericht vorausgejekt wird. a) 1. Con 


ö fh. . b J 10* 
15, 14. 4) Baufteine V ©. 116. 5 Paulus Diaconus, Leipzig 1875. or 
topius von Cäſarea, Berlin 1865. 
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Augen: und Ohrenzeuge jo genaue Bilder aus dem Kleinleben in Gelag und 
Feit, in Krieg und Aderbau, in Stat und Kirche: Steiner fpiegelt jo heil 
die eigenen Anſchauungen, die Leidenjchaften, die bifchöflich:geiftlichen Laſter, 
dann auch wohl die wilde Kraft und trogige Treue jelbit im Unrecht, die 
ganze Weltanfhauung diejer Könige und Königinnen, Biſchöfe und Nebte 
und Prieſter, Herzöge, Grafen, Franken und Romanen: und zwar in jo kritik: 
lojer naiver Unbefangenheit, mit jolcher Aufdedung der — daher leicht in 
Anrehnung zu bringenden — Schwädhen, Borurtheile, Neigungen des Er: 
zählers. 

Die „Eirhlihe Geſchichte der Franken” hat Gregor fein Buch genannt: 
nicht treffender hätte er deilen Charakter und folgeweife dejien Werth für 
uns als Quelle der Eufturgeichichte bezeichnen können. Wir wiederholen: 
für die politiſche Gefchichte ijt er mit großem Mißtrauen zu behandeln, aber 
er giebt in feiner jchlichten, ungefügen Sprache ein jo unerreichbar lebendiges 
Bild von den Gejammtzujtänden in Kirche und Stat in ihrer unfcheidbaren 
Durchdringung ſowie von den Menjchen jener Tage, dab wir es vorzogen, 
das Monotone und doch wieder jtets den Zuſammenhang der Geichehnifie 
Zerreißende feiner Darftellung in den Kauf zu nehmen, um mur die durch 
fein anderes Mittel zu erreichende Lebenswahrheit, Koſtüme- und Stil-Echtheit, 
die ganze Stimmung, welche jene Periode durchdringt, aus feinen Worten 
in unſere Schilderung herüber nehmen zu können. 

Um diejer Vortheile willen mag das manchmal Ermüdende des Vortrages 
entjchuldigt werden: von jegt ab it uns — leider! — die Verſuchung er- 
jpart, dieſe Behandlungsweife fortzufegen: es giebt feine Gregor hierin ver: 
gleichbare Quelle mehr. Dabei macht die magere, trümmerhafte Ueberlieferung 
der politiichen Gejchichte die Daritellung fait bis zum Siege der Arnul— 
fingen (gewöhnlich, aber verkehrt, Karolinger genannt) jehr jchwierig, un— 
erfreulich und unfruchtbar, weil wir beinahe nur Thatſachen zu verzeichnen 
haben: Chagafterbilder der handelnden Perjonen, zumal ihre Beweggründe, 
find fat nie erfaßbar. 

Neicher fließen auch für die nächſten anderthalb Jahrhunderte die Quellen 
der Culturgeſchichte, zumal des kirchlichen Lebens. Da wir aber von diejem, 
feinen Licht: und jeinen viel jtärferen Schattenjeiten jchon aus Gregor das meift 
GCharafteriftiihe vorgeführt haben, können wir uns auch hierbei fortan 
fürzer halten. Was wir aber Gregor vor Allem — jehr gegen feine Ab: 
fiht — danken, iſt der klare Einblid in das, was, von jeiner Entitehung an 
bis Ende des jechiten Jahrhunderts, fränkiſches Chriſtenthum jittlih werth 
war, was es moralifch geleiftet hat an Franken und Romanen: wahrlich, jehr 
ivenig, wenn man e3 an jeinen Früchten erfennen joll. 

Da die herkömmliche jalbungsvolle, aber geichichtswidrige Phraje die 
Ehrijtianifirung der Germanen und zumal der Franken als eine für deren 
Religion und Moral nur jegensreihe Wandlung immer wieder darjtellt, war 
es nothwendig, einmal zu zeigen, nad dem Zeugniß eines eifrigiten Freundes 
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diejer Belehrung, welche religiöjen und fittlichen Zuftände und Anjchauungen 
in Wirflichfeit nunmehr, wenn nicht herrichend, doc jehr häufig geworden 
waren: fie ſtehen unabjehbar tief an Reinheit, Kraft, Naturgemäßbeit und 
Schönheit unter den ſtolzen, jchlichten, obzwar rauhen Idealen des Walhall: 
glaubens. Man wird jelten gleich verderblihe Wirkungen eines Religions: 
wechjels nachweiſen können: nur etwa die gierig weiter frejlende, raid ge: 
fteigerte Verderbniß der römischen Welt und des Chriſtenthums jelbit durd 
die Erhebung der Kirche zur katierlich : byzantinischen Statsreligion mag ver: 
alihen werden. 

Was jene Franfen annahmen und anderen Germanen zutrugen, war 
eben durchaus nicht jenes philojophijch-religiöfe, moralifche Jdeal, zu dem 
man die urſprünglich jo einfachen chriftlichen Vorftellungen im Laufe von andert: 
halb Nahrtaufenden, unter Einfluß antiter Cultur wie der neuerwadjenen 
romaniſchen und germanischen Bildung erhöht hat, jondern es war jene 
Miihung von Todesangit und Höllenangft, Furcht vor der Natur, Beſtechungs— 
verjuchen gegen Gott und die Heiligen, dumpfeftem Wunderglauben und un: 
fittlichfter Speculation auf ewige Belohnung im Himmel für einzelne gute 
Werke, oder für die menſchenwidrigſte Naturverleugnung und Weltflucht, welhes 
Gemisch wir in jo vielen jeiner Beitandtheife mit Iebhafter Empörung jene 
Zeit beberrichen fehen. 
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Neuntes Capitel. 
Vom Code GBuntchramng big zum Cobe Childiberts 11. (393-396). 


Bald nachdem Gregor fein Gejchichtswert abgeſchloſſen (592), ftarb der 
alte König Guntchramm im dreiunddreißigiten Negierungsjahr (28. März 593"); 
nur kurze Zeit (bis 594) überlebte ihn Gregor. Gemäß dem Vertrage von 
Andelot (oben ©. 424) folgte Childibert dem Oheim in deſſen Reich, fo 
daß er nun außer Auftrafien Burgund und wohl überhaupt alles Land ſüdlich 
der Loire beherridhte, während dem Knaben Chlothachar II. lediglich das ur: 
iprünglich Chilperich zugetheilte Gebiet, vielleicht nicht einmal ganz unge: 
ichmälert verblieb: Childibert aber vereinte num Sigiberts, Gunthramns und 
Ehariberts Untheil, jo daß ihm an Beherrihung des gefammten Franfen: 
reiches nicht viel zu fehlen jchien. 

Er wäre fein Meroving geweien, hätte er nicht alsbald getradztet, diejes 
fehlende Stüd auch noch zu erwerben: es dem Sohn der Mörderin jeines 
Baters, feiner Mutter Todfeindin, zu entreißen, mochte fajt eine Art Pflicht 
iheinen, jedesjalls ein weiterer Reiz jein. Sofort fandte er Herzog Wintrio 
von der Champagne?) mit einem Heer in jeines Vetters Gebiet, wahrſcheinlich 
doch, joviel davon als irgend erreichbar ihm zu entreißen: aber Chlothachars 
Heer — der Führer wird nicht genannt — zog mit dem Knäblein entgegen 
und jchlug die Angreifer blutig zurüd. E3 muß ein bedeutendes Gefecht 
gewejen jein, wenn auch die Angabe von (zuſammen) 30 000 Topdten?) 
itarf übertreiben mag.*) 

Im folgenden Jahre kam es zu blutigen Kämpfen mit den Britannen, 
denen die Städte Nantes, Vannes und Rennes nicht entriffen werden 


1) Nicht 592, wie Valejius annahm; er ward begraben in der Kirche des Heil, 
Marcellus zu Ehälons (j. oben ©. 482), die er ſelbſt gebaut, d. h. einem dazu 
gehörigen Klofter, nach dem jogenannten Fredigar (ed. Migne LXXI), der nun 
(leider: denn jeine Angaben find cbenjo dürftig als wegen des Zeitabftands ca. 642 
unzuverläffig) Hauptquelle wird; alte und jüngere Martyrologien bringen jeinen 
Namen an jenem Tag, an welchem auch das alte Kalendarium Murbac. (ca. 900) das 
Feſt dieſes heiligen Königs feiert. 2) Sregor VIII, 18. X, 3. 3) Bei Paul. 
Diacon. IV, 4. 4) Die fpäten gesta Francor. ce. 7. ed. Migne XCVI) c. 36 
verlegen den Ort der Schlaht nad) Truccia in pago Suessonico d. h. Droify, 
jüdindmweftlich (nah dv. Spruners Atlas Frankreichs I aber nörblih) von Soiffons: 
val. Jacobs Geographie S. 232: was jtrategiich recht füglih anginge: allein der 
ganze Bericht ift jo jagenhaft (theilweiſe fabelhaft), dab auch die Ortsangabe zweifel: 
haft bleiben muß. 
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tonnten. Sie behaupteten ihre bisherige thatjächliche Unabhängigkeit, woran 
hin und wieder!) abgezivungene Anerfennung fräntifcher Oberhoheit nichts 
änderte: ſie ftreiften?) bis an und gefegentlich bis über die Sarthe bei 
Angers. 

Seit jehr langer Zeit zum erjten Male wieder erhalten mir Nachricht 
über einen Vorgang im inneren Dentjchland: feit den Kämpfen Sigiberts 
gegen die Mvaren, welche in den Jahren 562 und 566 aus Thüringen 
hinausgeichlagen wurden (S. 126), haben wir nur noch von der Rückwanderung 
der Sachſen aus Italien nad Mitteldeutichland (572) erfahren. (©. 148.) 
Auf diefelden Gegenden bezieht ſich die einſylbige Meldung Fredigars) 
von einer Niederlage der Warnen, welche „rebellirten” ( 585). Mande‘) 
glauben, es feien Hier die linksrheiniſchen Thoringe, jene von Rrotop?) 
Britannien gegenüber verlegten Warnen gemeint.*) Allein viel wahrſcheinlicher 
it e8, daß an die jogenannten „Nordi hwaben” zu denfen ift,‘) die Nach⸗ 
baren der mitteldeutſchen Thüringe. Theudibert 1. hatte ſich im dem Brief 
an Kaifer Juſtinian“) berühmt, daß, nach Unterwerfung der Thüringe, aud) 
das Volk der Nordſchwaben“ ihm den Naden gebeugt habe: der Name diejer 
Schwaben hat fih) in dem Gau:Namen „Suevon-Gau“ erhalten zwiſchen 
Sale, Bode und Unterharz. Chlothachar J. und Sigibert hatten dieſen „Nord: 
ſchwaben“ verſtattet, ſich (auch) in die von den nach Italien mit den Lange: 
barden ausgewanderten Sachien geräumten Gegenden anszubreiten, oder jetbit 
dieje Umfiedlung — aus ung unbekannten Gründen — veranfaßt.!) Da num 
aber Sigibert den aus Italien zurückwandernden Sachſen verjtattete, ſich 
wieder in ihrer früheren Heimat niederzulajien, ohne doch zwijchen ihnen umd 
den früher eingewiefenen Schwaben eine Landſcheidung vorzunehmen, kam es 
zwiſchen Schwaben und Sachſen zu ſehr blutigen Kämpfen: ein Zeichen, wie 
wenig doch auch unter dem kräftigen Sigibert die fränkiſche Statsgewalt in 
jenen jern im inneren Deutſchland gelegenen Landen vermochte, MEN fe 
nicht einmal ſolche Vürgerfriege unter ihren Unterthanen zu verhiten WI 
Stande war, zu welchen jie obenein durch widerjtreitende Mafregeln jefbit 
den Anlaß gegeben Hatte. Das Einzelne bei diefen Kämpfen it nicht feel 
von jagenhafter Ausihmüdung: es fehrt oft wieder in der Gage \ 
mal Wanderjage) jener Jahrhunderte, daß das eine Volt die weitet: 
gehenden Zugeftändnijie macht, um den Kampf zu vermeiden, Das andere 


1) Vol. oben ©. 479. 2) Bpl. Fauriel II S. 333. 3) Ed. Migne p- bib. 
eo anno (595) exereitus Childeberti cum Warnis, qui rebellare conati fuerant, 
fortiter dimicavit, et ita Warni trucidati vieti sunt, ut parum ex eis remansisset- 
4 Waih hält auch in der dritten Auflage des zweiten Bandes ©. 67, Anm. 2 an 
der Bermuthung feit. 5) Bellum gothicum IV 20. 6) Bol. Cointius zum 
Jahre 564. TI Vgl. Zend, die Deutjcen nnd die Nachbarſtämme. Münden 1897. 
S. 363. 8) Oben ©. 94. 9) Nor-Savorum, al. Nord-Suavorun, Nor-SuavoruM. 
10) Gregor V, 15 und, ihm wörtlich folgend, Paul. Diacon. Ii, 6 jagen: die Kouige 
haben die Suavos et alias gentes dorthin „geſetzt“: „posuerunt“. 
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höchſt unbillig alle zurücdweift und auf den Kampf bejteht, in welchem dann 
die Ungerechten jchwer geichlagen werden: jo 5. B. in der Sage von den 
Herulern und den Langobarden'), den Franken und Sachſen (oben 
S. 113), wo fich die Steigerungen des Angebots faft wörtlich wiederholen. So 
auch hier: die Sachſen wollen die Schwaben aus dem Land austreiben und ver: 
nichten.?) Die Schwaben bieten ihnen ein Drittel des Landes an und ſprechen: 
„Wir können zujfammen, ohne uns feindlich zu reiben, leben.““) Aber die 
Sadjen, wider fie ergrimmt, weil fie jelbft dereinft dies Gebiet innegehabt, 
wollten durchaus nicht Frieden halten. Darauf bieten ihnen die Schwaben 
die Hälfte, ja zwei Drittel, indem fie für fih nur ein Drittel zurüdbehalten 
wollen. Die Sachſen wollen nit. Da bieten ihnen die Schwaben außer 
dem ganzen Land all ihre Heerden, wenn jene nur vom Angriff ablafien 
möchten. Aber die Sachen beruhigen fi nicht einmal hiemit, jondern ver: 
langen den Kampf und verhandeln unter einander jchon vor der Schlacht, 
wie fie die Weiber der Schwaben vertheilen würden und was ein jeder 
Sachſe nad) der Schwaben Untergang erhalten follte‘), indem fie wähnten, fie 
hätten jene bereits jogut twie erjchlagen. Aber das Erbarmen des Herren, das 
da Gerechtigkeit übet, wandte ihren Willen zu dem entgegengefehten Ausgang. 
Denn als es zum Kampfe fam, waren es 26 000 Sadjen, von denen 20000 
fielen, und 6000 Schwaben, von denen nur 480 fielen, die andern gewannen 
den Sieg. Die aber von den Sachſen übrig waren, leifteten das Eidgelübde, 
feiner werde jich Bart oder Haar jcheeren,?) bis fie Rache genommen hätten 
an den Gegnern. Sie fochten noch einmal, die Sachſen fielen in noch ftär: 
ferer Niederlage und fo ließ man vom Kriege ab. 

Unerachtet der fjagenhaften Ausichmüdung, welche 3. B. auch in der 
wunderhaften Zahl der gefallenen 480 gegen 20000 unverfennbar ift (und 
die genaue Bahlenangabe mindert nicht, fie erhöht den Sagentypus des Be: 
richts), find diefe Angaben dod) nach mehr als Einer Richtung auch geihichtlich 
verwerthbar: jo werden wieder einmal die von den Neueren gewöhnlich viel 
zu body gegriffenen Zahlen diefer Wanderer auf das nüchterne Maß der 
Wirklichkeit herabgedrüdt. Schsundzwanzig Taujend wehrfähige Sadjen 
jind vielleicht jchon eine Uebertreibung, um die erdrüdende Uebermacht hervor: 
zuheben: — jollten e8 etwa 26 000 Köpfe im Ganzen geweien jein? (Dieje 
Sachſen hatten in Gallien bereits ſtarke Verlufte erlitten.)”) Immerhin würde 
auch jene Annahme höchjtens c. RO— 90 000 Köpfe ergeben ftatt der „Hundert: 


ı, IS. 563. 2) Greg. Tur. V, 15 volentes eos ex regione illa extrudere 
ac delere, 3) „Simul vivere sine conlisione possumus,‘ 4) Guadet und 
Taranne und dv. Gieſebrecht folgten der Lejung: et qui quam, d. h. welcher Sadıje 
welches ichwäbiihe Weib: aber U. und K. leſen gewiß richtiger „quiequam‘“, 
5) Weber ſolche Gelübde vgl. Aehnliches Tacitus, Germania c. 31 (aber von 
Chatten, nicht Sachſen; dergleichen, im Einzelnen abweichend, war gemeingermaniſch: 
dies Gelübde an ſich macht die Erzählung wicht jagenhaft. 6) „Biele Tauſende“, 
oben ©. 147. 

Dahn, Urgeſchichte der german. u. rom. Bölfer. III. 34 
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taufende”, welde man in den Wanderungen anzunehmen pflegt. Dagegen 
zeigt die Zahl von mır 6000 wafienfähigen Schwaben, daß wir die Geſammt⸗ 
zahl diefer Einwanderer nur auf 24—30 000 Köpfe anzujchlagen haben. 

Die merovingiihe Statsgewalt tömmt in allen diefen Vorgängen mut 
zum Ausdrud in zwei — einander widerjtreitenden — Verfügungen über 
das and: weder verhindert fie den Ausbruch, noch bewirkt fie den Abbruch 
des Kampfes, der vielmehr erjt mit ber Kampfunfähigkeit des einen Xheiles 
von ſelbſt erfiicht. Die Nordſchwaben behaupten das Land. Seht, 595, 
„rebellirten‘ bieje Nordichtwaben oder „Warnen“: fie wurden bei der Nieder: 
werfung jehr bedeutend geihwächt: und man wird fie von da ab!) als 
völlig unter den Thüringen aufgegangen annehmen müſſen: obzwar noch 
Widukind von Corvey weiß, daß ſie zu ſeiner Zeit, vier Jahrhunderte 
ſpäter (967), noch ihr bejonderes Recht haben: aber diejes Recht iſt ihm 
nur ein anderes als das der Sachſen (nicht der Thüringe), an welde 
freilich ſich dieſe Nordſchwaben, — Warnen, gleich den Nordthüringen ge 
ſchloſſen hatten.“) 

Aber nicht nur im zehnten Jahrhundert, auch noch im XIII. zur Zeit 
des Sachſenſpiegels, bejtand das ſchwäbiſche) Sonderrecht der auf Sachſen⸗ 
erde wohnenden „Schwaben“ fort, ſo daß die Rechtsbücher in vielen und 
erheblichen Stüden die Abweichungen hervorheben. °). 

Die Verfchmelzung der Nefte diejer Warnen mit den Thüringen wurde 
wohl durch die gemeinſchaftliche Bedrängniß von Seite der Wenden beför: 
dert, welche alsbald das Land zwiſchen Sale und Elbe beſetzten.“) Die Sitze 
dieſer Nordſchwaben waren an der Bode.“) 

Zunächſt (nach 595) treffen wir die Warnen wieder ihm Jahre 748 
als Verbündete, ja geradezu als Theile der Sachſen. Pippin zieht durch 
Thüringen nach Sachſen und dringt in das Gebiet jener Sachſen, welche 
man Nordo-squavos nennt. Ein ſtarkes Heer „des wilden Volks der Staven‘, 


1) Mit Zeuß ©. 363. 2) Aliis legibus quam Saxones utuntur. Widul. 
Gorb. ed. Berk Monum. Germ. h. Seriptor. Hannover 1839. 3) Dgl. Sachen 
ſpiegel ed. Homeyer 3. Aufl. Berlin 1861. J. Bd. ©. J, 19 g. 2. Principielt 
Untericheidung des Schwabenrechts: bei der Urteiffchelte II, 12 $- 12, ber Schmabt 
beerbt in Sachien nicht die Spindelmagen 1,18 8.1. 1, 17 8. 2, beerbt aber Schwert 
magen ohne Beichränfung der Sippezahl (d. h. des Grades), Er verliert ſein Erbrech 
nicht durch Verjährung 1, 29. Herren ſchwäbiſcher Ablunft in Sachſen: Vorrede DON 
der Herren Geburt. Dagegen in andern Stellen find nicht die Schwaben in Sachſen 
ſondern die in Schwabenland gemeint: z. B. J, 30. III, 63 8. 9 Ich folge wen 
Zeuß ©. 363, aber aus der Bezeichnung Lex Angliorum et Warinorum I st 
Thuringorum wage ih nicht Schlüfle zu ziehen, da es zwar wahricheinlid, aber mic! 
ficher iſt, daß hier die mitteldeutihen Thüringe gemeint find: für Die rheiniſchen 
Thoringer treten ein Jakob Grimm, Waitz und Andere. S. die Literatur und die 
(überwiegenden; Gründe für die Thüringe bei Stobbe, Geſchichte der deutſchen Rech 
quellen J. Braunſchweig 1860. S. 174. 5) „Transbodani“* nennt jie dahet 
Widulind a. a. O. — 


Kämpfe der Baiern und Slaven. 531 


(gentis asperae Scelavorum,) angeblich hunderttaufend Mann, bietet ihm Hilfe 
wider diefe Nordo-squavi, welche volljtändig unterworfen werden.) 

Aus ungefähr derjelben Zeit — 593 — erfahren wir ein Weniges über 
einen andern deutſchen Stamm im Südoften: die Baiern.?) Das Rolf, 
höchſt wahrjcheinlih aus Miſchung der alten Marfomannen und Duaden 
hervorgegangen, war um ca. 500 (zwiſchen 488 und 520) von der unteren 
Donau jtromaufwärts eingewandert in das jpäter nach ihnen benannte 
Baier-Land.”) 

Das Herzogsgeichleht der Baiern,*) die Agilolfingen, war vielleicht 
nicht bairiſchen, jondern fränkischen Urjprungs; fowie die Baiern auftauchen, 
ftehen fie bereits unter fränfischer Oberhoheit, die wahricheinlich während des 
Sinkens der Oſtgothenmacht, etwa gleichzeitig mit Unterwerfung der bis dahin 
unter gothiſchem Schub gejtandenen Mamannen, ihnen auferlegt ward, wohl 
mehr durch friedliche Uebereinfunft als durch Waffengewalt. Ein von Ehildi- 
bert II. eingejegter Baiernherzog”) Taffilo, wahricheinlidh Sohn (oder anderer 
Verwandter) des agilolfingiichen Herzogs Garibald I, des Waters jener 
Theodelinde, welche (15. Mai 589?) den Langobardentönig Authari ge: 
heirathet hatte®), drang (592 oder 595? wohl 593 oder 594) in das Gebiet 
von ſlaviſchen Nahbarn, ſchlug fie und kehrte mit reicher Beute heim. ’) 
Aber der nächte Streifzug der Baiern gegen dieje Slaven (Sclabi, Sclavi) fiel 
übel aus; der „Cacan“ der Slaven überrajchte fie und die ganze Schar von 
2000 Mann ward erichlagen.*) Die Gegend diefer Kämpfe verlegt man”) 
mit größter Wahrfcheinlichkeit in das Puſterthal: hier war es wenigſtens, 


1) Annales Mettenses ed, Berg Seript. I p. 330. Ueber die fräntiiche Politik, 
welche gang unbedenklich heidnifche Slaven wider heidnifche Sachen verwendete und 
ihnen breite Striche bisher von Germanen behaupteten Landes als Lohn preisgab, ſiehe 
Baufteine VI, S. 252-—-255. Dawider ift vom Standpunft der Karolingiihen 
Haus: und fränkiſchen Neichspolitit nichts einzuwenden; nur widerlegt biejes Bor- 
gehen die diejen Herrichern, zumal Karl dem Großen, irrig beigelegte Politif im ger: 
manijchen oder — jpäter — „deutichen”(!) Intereffe: gerade Karl ging in Breisgebung 
fächltiihen Landes an Slaven ſehr weit. ©. unten. 2) Bgl. über deren Bor: 
geichichte unten und einftweilen Niezler, Geſchichte Baierns I. Gotha 1878. ©. 70f. 
Ueber diejes Werl, neben Stälins mwürtemberg. Gejchichte unvergleichlich die vor— 
züglichfte Geichichte eines deutihen Stammes, welche wir befigen, ſ. Baufteine VI, 
S. 107. 3) Der jo verichieden erklärte Name ift demgemäß auf Bajo-Vari, Böhmen: 
Männer, zurüdzuführen. Böhmen, jeit Marobod der Sig der Marlomannen, hieß von 
den feltiihen Boiern, die Marfomannen aber hießen nun: „die Männer von Bojo— 
hemum“. 4) Riezler, I ©. 72. 5) Paulus Diaconus Nr. 7 nennt ihn freilich 
rex, ſ. darüber unten. 6) ©. unten, Langobarden und Baiern. 7) Baulus 
Diaconus 1. e. His diebus Tassilo a Childeperto rege Francorum aput 
Baioariam rex ordinatus est. qui mox cum exercitu in Sclaborum provinciam 
introiens patrata victoria ad solum proprium cum maxima praeda remearit. 
8) Paulus Diaconus 1V, 10: wahrſcheinlich 595 oder 596; die Lesart auch bei 
Waitz, anf welche Riezler verwies, zeigt, daß Abels Ueberjegung unrichtig war: 
Isdem ipsis diebus Baioarii usque ad duo milia virorum dum super Sclavos 
inruunt superveniente Cacano omnes interficiuntur. 9) Riezler a. a. O. 

34* 
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wo die unter der Oberherricaft der Avaren ftehenden Slovenen zunädit 
mit den Baiern grenzten und zujammenftoßen mochten: die Ausbreitung der 
Baiern Donauabwärts, welche fie dann auf ihrer ganzen Dftgrenze zu Nach⸗ 
barn von Slaven (und Avaren) machte, erfolgte erſt ſpäter. 

Uebrigens iſt es von hoher Bedeutung, daß die Baiern gleich bei ihrem 
früheſten Auftreten im Bündniß mit den gleichfalls ſuebiſchen Langobarden 
erſcheinen: enge Beziehungen beider Stämme beſtehen von‘ Anbeginn: die 
langobardiſchen Heldenjagen, welde die Thaten des großen Langobardenfönigs 
Alboin feierten, gingen noch fange bei den Baiern im Schwange. Selbit: 
verſtändlich kam es gelegentlich auch wohl zu Kämpfen unter den Grenzherzögen 
der Langobarden zu Trient und den Örenzgrafen der Baiern. Zwiſchen 
Trient (langobardiſch feit 509) und Bozen an der Etſch, bei Deutihmeg'), 
zog die Grenze der beiden Stämme, und da die Langobarden der NRomani: 
firung nicht widerftanden, während die Baiern die unter ihnen fitenden Ro; 
manen größtentheils germanifirten, gejtaltete fie ſich jpäter zur Grenze zwiſchen 
deutihem und wälſchem Volksthum.?) Aber im Ganzen hielten die beiden 
Stämme meift gute Freundſchaft und zumal gegen die Franken zuſammen und 
in gar mancher wichtigen Entſcheidung trat das gemeinjame Intereſſe beider 
Stämme gegen die Franken in förmlichen Bündniffen wider dieſe hervor, wann 
die Langobarden die fränkiſche Bedrohung abwehren, die Baiern die fränfijce 
Oberhoheit abjhütteln oder doc; Lodern wollten, jo von Anfang — ſchon 
da Authari um Theodolinde freit, ſoll ein fränkiſches Heer in Baier ei: 
gedrungen jein, diefe Verbindung zu hindern oder zu jtrafen — bis zum 
Ende der agilolfingiichen Herrſchaft in Baiern: der lehte Agilolfing, Taſſile, 
ebenfalls mit dem Langobardentönig verichtwägert, fügt ſich gegen Die Franlen⸗ 
macht auf die Langobarden. 

Man wird kaum fehlgreifen mit der Vermuthung, daß in der Zeit 
nad) des kräftigen Sigibert Ermordung, der Bedrängniß Brunichildens, DT 
Regentichaft der nutritores in Auftrafien für das Kind Childibert und der 
häufigen. Kämpfe zwijchen den merovingischen Theilreichen die deutſchen 
Stämme auf dem rechten Rheinufer ſich wenigſtens thatſächlich der feän 
tiſchen Oberhoheit mehr entzogen hatten als kraftvolle Herrſcher Auſtraſien— 
würden verftattet haben. Wenigftens finden wir in der Folgezeit 9A 
regelmäßig dieje jehr natürliche Erſcheinung: je ſchwächer, je zerrifienet 
die merovingifhe Dynaſtie oder je wilder die Kämpfe der Großen, pater 
der Hausmeier, in Gallien, — deſto leichter gelingt es den rechtsrheiniſchen 
Stämmen, ſich von der fränkiſchen Herrſchaft loszumachen, welche wir und 
ohnehin von 496 bis auf Pippin I. nicht als allzuſtraff vorſtellen dürfen: 


es it doch wohl nicht ganz ohne Bedeutung, daß der Baiernherzog jener 
Tage rex genannt wird. ”) 


5) — jetzt auch verwälſchten (), Riezler IS. 74. 2) Niezler I —. J 
3) Freilich nur vom dem um 2 Jahrhunderte jüngern und nicht frantiſchen Voulue 
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Ueber den anderen deutjhen Stämmen: Briefen, Sachſen, rechts: 
rheinifhen Alamannen liegt aber auc für dieje Zeit jene völlige leider 
undurchdringbare Dunkelheit, welche das Erlöfchen aller Nachrichten feit Ende 
des 5. Jahrhunderts (Tod Sanct Severins) über fie verbreitet. 

Nur über die linksrheiniſchen Alamannen in den Bogejen erfahren 
wir Einiges aus jenen Jahren dur die Lebensbejchreibung des Briten 
(aus der Provinz Leinjter') Columbanus (Columba), der mit zwölf Be: 
gleitern, unter welden jih Sanct Gallus”) befand, nad) Gallien kam, 
zunächjt noch bei Lebzeiten Guntchramms”) in deifen Reich, nach Burgund, wo 
er von 590 an wirfte.") 

Der König bat ihn, der tief geſunkenen Kirchenzucht fi anzunehmen.) 

„sn den unwirthbaren®), aber für mönchiſche Beichanfichkeit jo anziehen- 
den Vogejen gründete Columban drei Klöſter: Anegray,') Lureuil”) und 


1) Lagenorum Terra. Er wanderte, ein jchöner Jüngling, aus, ſich den Nach: 
ftellungen üppiger Mädchen zu entziehen, ging zuerſt in das Klofter Bandhor Bangor) 
in der Ultonia provincia, unter Abt Comogell; daß er cher dreißig ald zwanzig 
Jahre alt war, da er nad) Gallien fam, hat Mabillon 1. c. ©. 7 höchſt wahricheinlich 
gemadht. 2) Erwähnt Cap. 18 bei dem Fiſch-Mirakel in der Bruſch (Brusca) 
und dem Zoignon (Ligno). 8) Jrrig läßt die Lebensbeichreibung (S. 8) Sigibert 
über Auftrafien und Burgund herrichen. 4) Bol. Rettberg, Kirchengeichichte 
Deutjchlands 11. Göttingen 1848, ©. 36. Etwas fpäter 594 jeßt dies an Friedrich, 
Kirchengeichichte Deutichlands, Bamberg 1867 11, 457. 5) Daß; dieje jchwer danieder: 
fag, haben wir oft gejehen: aber „die Einfälle feindlicher Völker“ madt die 
Lebensbeichreibung ohne Grund dafür verantwortlich, jofern nicht die Bürgerfriege gegen 
Chilperich gemeint find. 6) Vita s. Col. p. 8. c. 12: erat enim tunc vasta ere- 
mus, Vosagus nomine ... aspera vastitate solitudinis et scopulorum inter- 
positione; einmal geräth er in ein Nudel von zwölf Wölfen, ein andermal gebeut 
er einem Bären, die Felienhöhle zu räumen; daneben treiben viele Svevi, d. h. doch 
Alamannen, in der Nähe ihre Räubereien: vocem Svevorum multorum per avia 
oberrantium, qui eo in tempore iisdem locis latrocinia exercebant; die Mönche 
müfjen jelbjt dreichen das Getreide, das fie jelbft bauen (Cap. 28 jechzig Brüder 
pflügen bei Kontanae‘, ce. 20 messem in area virga caedere, c. 21 copiam segetum 
horreis condere, faleibus secant segetem, fie legen Neubrüche an: 1. c. novus ager 
bei Fontanae, jie fällen Holz, c. 24.; fie bereiten fih Schuhe aus dem Leder von 
Hirſchen: der Heilige findet in dem Wildwald einen von Wölfen zerriffenen Hirſch, 
den ein Bär verzehren will: er verbietet dem Unthier, das für die Schuhe benöthigte 
Fell zu verlegen, und jogar Bären und Raubvögel oder auch anderes Gethier begreifen 
jofort die Pflicht des Gehorjams. c. 27. Gar anmuthig erzählt ein Augenzeuge, 
wie der Heilige von den Wipfeln der höchiten Bäume herab „das fleine Thier, das 
die Leute in der Vulgärſprache Eichhorn nennen” (squirium: früher „escurieux‘ jegt 
ecureuil), herbeirief, mit der Hand ergriff, fih um den Hals legte und in dem Bruſtlatz 
ein: und ausichlüpfen lieh, Gehorſam jelbit den Thierlein auferlegend. 7) Anagrates, 
ein altes, damals fchon lange zerftört Tiegendes Caſtrum. 8), Auch Luxovium 
war ein altes Caftrum; Warmauellen hatten vielleicht den Anlaß gegeben, daß „die 
Wälder ringsum erfüllt waren von fteinernen Götter-) Bildern, welde die Heiden zu 
alten Seiten mit jchmählichem Eultus verehrt hatten“ 1. c.: wohl römiſch-keltiſche Sta: 
tuen in einem Hain um die Bäder. Auch das dritte Klofter umgab Fülle des Waſſers, 
daher nannte er es „Fontanae“. Er hat großen Zulauf, auch von Söhnen der 
Edeln (nobilium). 
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Fontaines') und ſuchte dur den Eindrud jtrenger Mönchsasteie dem 
gefunfenen Ehrijtenthume wieder aufzuhelfen. Der Charakter feiner Ordens: 
regel ift äußerit streng?) und nur auf Erzwingung blinden Gehorſamsꝰ) der 
Mönche gegen die Oberen berechnet, auch die geringiten Vergehen werden 
mit förperliher Züchtigung geahndet; eben jo ftreng vertrat er auch die 
Eigenthümlichfeiten jeiner einheimifchen britiſchen Kirche, deren Oſterberech⸗ 
nung, abweichende Tonſur u. ſ. w. Dieſe ſeine Wirkſamkeit war von zahl⸗ 
reichen Wundern begleitet), welche beſonders bezweckten den in jenen Wild— 
niſſen ſchwer zu beſchaffenden Unterhalt”) beizubringen.” 


1) Wo lag ein vierted von Columban {in der Nähe) bereits vorgefundenes 
Klofter M. Salicis? (vita p. 9) Mabillon denft an das Caſtrum Salinenſe. 
Longnon ſchweigt; auch ſonſt bleiben manche Orte unbeſtimmbar: z. B. ad Cal- 
mem quam Baniaritiam vocant, mit Abt Caramfocus (teltifch) und cellerarius 
Markulf: ein pueralus Domoalis c. 16 p- 10; die Namen find auch jonft bald 
römiſch, bald keltiſch, bald germaniich Theudigiſil), oft zweifelhaft: Autiernud 
c. 18; Schotten find: Cominius, Eunde, Equanac, Britte ift Gurgan 6. a. 
Ein zweiter Mönd Namens Golumban hatte ihm begleitet: ex eodem genere 
. „ unoque comitatu et nomine ex Hibernia processerant C. 99. Deiien Feſt 
wird am 22. November begangen: das Gebot des Heiligen läßt ihn nicht fterben. 
Bol. oben das Miratel. 2) Daher die ſchwere Strafe des Ungehoriams, © 20. 
3) Daher andererjeits das den Gehorjam belohnende Bier: und Fah:Miratel, e. 26. 
Der minister refectorii, im Begriff abzuzapfen, gehorcht jo eilig („brennend vom 
Feuer des Gehorſams“: er wußte wohl, warum!) dem Rufe des Oberen, daß er bat 
Spundloch im Bierfaß offen läßt, und mit dem Hahn in der Hand auf dem Keller 
läuft, es rinnt gleichwohl nicht aus; dabei die culrgeſchichtlich nicht unmichtige An: 
gabe über das Bier und jeine damalige Verbreitung: (cerevisia) quae EX frumenti ve 
hordei succo excoquitur, quamque prae caeteris in orbe terrarum gentibus praeter 
Scoticas et barbaras gentes quae Oceanum incolunt usitantur: id est Gallia, Br- 
tannia, Hibernia, Germania, ceteraeque quae ab eorum moribus non deciseunt; 
aud) ſonſt gewährt die vita allerlei cultur: und iprachgeichichtliche Ausbeute: 3. V. 
bei dem Rabenwunder (ein Nabe ſtiehlt dem Heiligen einen vandſchuh, bringt ihn 
aber auf Borhalten in thätiger Neue zurüd), c. 23: Tegumenta manuum quae 
Galli „wantos“ (meufranzöftich le gant) vocant; vgl. bei dem Abzapien, vAS quo 
tybrum (al. typram, jo Du Gange s. h. v., ohme auch im der meuen Ausgabe 
eiwas zur Erklärung beizuſteuern; die Gleichſtellung mit gillo hat ſchon Mapitlon 
l. e.) vocant: tracto serraculo meatum in tybrum currere sinit; - - gerraculum 
quod duciculum vocant. 4) Nach der Biographie des Jonas (Möndı des von 
Eolumban 613,614 geftifteten berühmten Klofterd Bobbio am Bache Yobium naht 
der Trebbia): aus Berichten von Augenzengen und Gefährten des Heiligen, Mabil— 
lon, Acta 8. Ordinis Benedict. saec. Il, p. 5—29. Somarius, adhuc super® 
jJunctus c. 23 haec nobis ipse Theudegisilus narravit digitumque [den miratelbatt 
angeheilten] monstravit: hier einige für die Entſtehungszeit der vita nod) unbeadhtei? 
Anhaltöpunfte: c. 22, wo Donatus noch als lebend und ala Biſchof von Beſangon 
.. wird, er ftarb ca. 665; Babolen war damals Abt von Bobbio e* 
a he einige angeführte Biihof Chammoald [bei Bolland — 
Re: Bichof vo > 687 heit er Chagnobald] jtarb zwijchen 631 und — = 
ee on La on [Lugdunum Clavatum, nicht von Lyon]. 5) Sie if 
aumrinden, Kräutern und Heinen wilden Früchten, die man „bollucas“ nennt 


1. c. S D en 
S. 10. Du ange führt s. v. bulluga den Namen und unfere Stelle, aber 
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Wir erfahren, daß das „Herzogthum“ über die Völkerſchaften „zwifchen den 
Alpen und dem Jura” damals Waldelen!) inne hatte: feine Gattin führt 
den römijchen Namen Flavia: jein Amtsfig fheint Bejangon (Vesontionense 
oppidum). Dieſem finderlofen Ehepar erbetet die Heilige einen Sohn unter 
der Bedingung, daß diejer dem Priejterftand geweiht wird. Der Knabe wird 
Donatus?) (von Gott gejchenft) getauft und ſpäter Biſchof von Bejangon, 
wo er jenjeit de3 Doubs das Kloſter „Balatium“ ftiftete. Ein zweiter Sohn, 
Ramelen, folgt dem Bater in das Herzogthum, und gründet auf dem Jura 
an dem Flüßlein Movijana ein Klofter mit der Negel Sanct Columbans 
unter dem Abt Siagrius. Als Wittwe jtiftete Flavia in Befancon das 
Nonnenklofter Sancta Maria: man fieht, wie die Gewinnung einer ein: 
zigen reichen und edlen Familie?) für eifriges Kirhenthum eine ganze Anzahl 
folder Anjtalten ins Leben rufen fonnte, welche für die Verbreitung des 
firhlichen Lebens von höchjter Wichtigkeit waren: und wieder iſt es die 
Frau, welche zunächit getwonnen wird. 

In jene Zeit fällt auch der lebhafte Briefwechjel der fränkiſchen Macht: 
haber mit Bapjt Gregor dem Großen (590 — 604): nie zuvor und nad): 
ber erjt wieder zur Zeit Pippins iſt der Berfehr zwijchen dem römijchen 
Stuhl und den Frankenkönigen ein jo eifrig gepflegter gewejen: der hoch— 
bedeutende Geiſt und Wille Gregors erkannte und verwerthete die Bedeutung 
des Frankenreiches für gar manchen feiner Pläne. 

Childibert erbat fich die Errichtung eines päpftlichen Vicariates für jein 
Neih und die Verleihung desjelben an Biichof Vergilius von Arles; der 
Papſt erfüllte ihm diefen Wunſch und ermahnte den neuen Vicar (unter 
Ueberjendung des Palliums) vor Allem gegen das vuchloje und verderblic 
twuchernde Unfraut der Simonie, die „ſimoniſtiſche Ketzerei“, einzujchreiten;*) 
er Schreibt: Ich habe wahrgenommen, daß in Gallien und Germanien Keiner 
zur Weihe gelangt ohne Zahlung weltlihen Bortheils, und Laien werben ohne 
Weiteres zu Bilchöfen ordinirt u. ſ. w.“) Auch die Abhaltung von Synoden 
räth der Papſt zur Hebung der Kirchenzucht (599) und fordert Unterjtügung 
für jein Bekehrungswerk unter den Angeljahjen in England. Doc find 
einige diejer Briefe erjt aus den folgenden Jahren. 

Sonjt erfahren wir aus Childiberts Regierung nicht mehr viel. Der 


auch in der neuen Ausgabe feine Erklärung an: er will franzöfijch breluque (minutiae) 
davon ableiten. 

1) ®gl. Fredigar ad. a. 591. Theudifredus dux Ultra-Juranus mori- 
tur, cui successit Wandalmarus in honore ducatus. 2) Sein Leben ſ. bei 
Bolland, A. 8. 7. Auguft U. ©. 197; vgl. Mabillon 1. c. p. 336. 3) Genere 
nobili, zunächſt von Flavia, dann in saeculo nobilis nobilitate pollens von 
ihren Kindern. 4) Mit beftem Recht, wie wir jahen! Schon jeit Theuderich I. wur: 
den Bisthümer von den Königen verkauft und von den Geiftlichen gekauft Gregor 
Zur. patr. VI, 5. 5) Die Briefe an Bergil und an die Bijchöfe Ehildiberts jind 
vom 12. Auguft, Jaffé R. P. Wr. 1374 und 1375, der an Ehildibert vom 15. Auguft 
695, Nr. 1376. 
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Briefwechjel mit Byzanz (und den Kaiferlichen in Italien) wird fortgeführt: 
er bezieht ji auf das Bündniß gegen Die Zangobarden und auf die Frei: 
gebung jenes Athanagild (oben IS. 384), welchen Byzanz gewiſſermaßen 
als Geiſel für Erfüllung der Verſprechungen Childiberts zurüdgehalten zu 
haben jcheint.! 

Der Frantenkönig betont im jeinen Briefen — zumal an den Ba: 
triarhen — ſehr ſtark die Keherei der Langobarden; es war, wie ehedem 
gegenüber Weſtgothen (oben S. 63) und wohl auch Oſtgothen (S. 90) 
auch das gemeinſame katholiſche Bekenntniß?), das Byzantiner und 
Franken verknüpfte gegen jene Arianer, wenngleich dies feineswegs den Aus 
ſchlag gab; ganz ähnlich wie weiland Chlodovech von den Weftgothen, ſpricht 
Childibert von den Langobarden: die Hand des Herrn werde duch die 


Franken das verabſcheuungswürdige Volt (gentem exeerabilem) treffen, et 
will ausziehen gegen das Volt und deſſen perfidia wider Religion und Glau—⸗ 
ben.?) Der Exarch Smaragdus zu Ravenna ſoll vom Patriarchen zu 
eifriger Mitwirkung aufgefordert werden.*) 


1) Bouquet, IV, p. 82—91; wir erfahren aber nicht viel daraus, Da das 
Wichtigſte den Geſandten, den Ueberbringern der Briefe, in mündlichen Aufträgen 
mitgegeben wurde; nicht ohne wirkliche Empfindung it, troß der Steifheit des con⸗ 
ventionellen Stiles, das Schreiben Brunichildens an ihren Entel Athanagild (oben 
S. 1383), defien Anblid ſie glühend eriehnt; ‚Waife und Fremdling im Byzanz“ nennt 
ihm jein Oheim Childibert Nr. 68; p. 83 (Nr. 51). Auch an die Kaiferin Anaftaltt 
ichreibt fie. Und noch ergreifender jpricht hier die Großmutter zu dem Weibe 
der Mutter: „Schon als Kind mußte mein Enfel die Wanderung in bie Fremde 
fermen lernen, die Unſchuld zarter Jahre leidet Gefangenſchaft: — gieb ihn frei, 10 
wahr du ſelbſt nicht wünjcheft, deinen fühen Knaben Theodorus aus den Armen ber 
Mutter gerifien zu fehen; wie du wünſcheſt, daß jein Anblick ſtets deine Augen erheiitt, 
io wahr gieb mir meinen Kleinen zurück, dal; der brennende Schmerz um dei 
Entel, die Toter, den Eidam ſich fühle. Du fiehft mic, leiden, — ihn fo unichuldig, 
ſo gieb ihn frei.“ Eine ähnliche Beſchwörung richtet analog Childibert an Theodefins, 
den Sohn des Kaiſers Nr. 66: (hier ift zu leſen ftatt ad urbem Rhegium wie 
Bouquet nah Du Chesne p. 873 urbem regiam d. h. Byzanz; Alt Rhegium 
p. 89 iſt entfernt nicht zu denfen). Die Briefe Nr. 4962 wurbert wohl won dei 
oben ©. 465 erwähnten Gejandtichaft nad) Byzanz überbracht. Außer dem von 
Gregor IX, 25. X, 2 erwähnten Gripo (spatarius) werben Nr. 19 noch genannt DEN” 
nodius optimas, Radanes cubicularius und Eusebius notarius. Nr. 83. 
Childibert jchreibt außer an den Kaiſer und deſſen Sohn Theodofius al zwei Biſchoſe 
(Patriarchus) Johannes und Saurentius, und deſſen Vater Paulus vol Cor 
jtantinopel, an den höchſten Hoi: und Statsbeamten: den Apoerifiarius, magister 
(oflieiorum) quaestor, den Grofcurator der kaiſerlichen Häufer, dann an den atricius 
Venantius in Italien und deſſen Gemahlin. 2) Bol. Nr. 67, mo auf * 
— tatholiichen Voltern d. h. Franten und Byzantinern Heil gewünſcht wird 
2 Nr. 69. Der Tert bei Bouquet ift hier jedesjalls verdorben: „adversum gen ar 
‚angobardorum religioni ac fidei iniquissimae perfidiam“, wohl cher iniquissib? 
perfidam als gentis L... iniquissimam perfidiam. 4) Sehr duntel find DE 
vorausgeiegten Beziehungen in dem Briefe Gogos an Srajulf, im Namen Childi⸗ 
berts Nr. 713 |. indeſſen unten. 


— — — 
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Auch die Briefe des Kaijers umd feiner Minifter!) heben das ortho: 
dore, katholiſche, chriftliche”) Bekenntniß des Frankenkönigs hervor; „vestra 
Christianitas“ redet ihn der Kaiſer an;?) die „Befreiung Italiens“ wird ge- 
radezu als ein frommes, Childiberts Seele im Jenjeits erjprießliches Werk 
bezeichnet. Noch bevor die fränkiſchen Herzöge (duces) Italien betraten, 
hätten die Kaiſerlichen) Modena (Mutinensem civitatem), Altinum und 
Mantua erobert und jo aljo verhütet, daß das „verfluchte Volt‘) der Lango— 
barden feine ganze Macht den Franken entgegen werfen könne. 

Bitter wird nun beflagt, daß, während wir, „jede Sonderverhandlung mit 
dem Feinde gewilienhaft verichmähend”, auf das Eifrigfte geplant haben, mit 
dem „römifchen Heer" (exereitus Romanus, d. h. den Byzantinern und dem 
Aufgebot der Italiener aus den noch faiferlichen Städten, zumal Rom und 
Ravenna) und mit der Flotte der Dromonen (offenbar auf dem Teſſin) her: 
anzuziehen, Authari in Ticinum zu belagern und in der gemeinjam mit 
den Franken zu erobernden Stadt gefangen zu nehmen, der fränfifche Ober: 
feldherr Chenus“) bereits Sonderverhandlungen über den Abſchluß des 
Friedens mit den Langobarden angefnüpft und fi, obwohl nur 20 (römifche) 
Meilen entfernt, bei Berona, gelagert, jchlechterdings nicht mit den Kaiſer— 
lichen vereinigt habe.) „Ja, ohne alle Rüdficht auf uns“) haben fie, troß 
unferer dringenden Mahn: und Bittbriefe, welche hier in Abjchrift vorgelegt 
werden, mit dem Feind auf zehn Monate Frieden geichlojjen und find, ob: 
wohl fie Ueberfluß an Beute (d. h. erbeuteten Vorräthen) und den beten Ge: 
jundheitszuftand?) hatten, lediglich nad) der Willtürlaune ihres Oberfeldherrn 
nach Haufe gezogen! Was euch das an Ruhm und Vortheil gekoitet hat, mag 


1) Nr. 68-—65 iſt nicht vom Kaifer, jondern von einem hohen Beamten in Jtalien 
geichrieben, ſ. unten. 2) D. h. ebenfalls: „katholiſche“, die Arianer werben nicht 
als Ehriften angejehen: daher heißt es Nr. 63: du Haft die Abjicht das hriftliche 
d. bh. eben Fatholiiche Blut der Ftaliener zu befreien von der Herrſchaft der Lango— 
barden. 3) Daß dieler ſich Wr. 65, nah Sitte jeiner Vorfahren, noch „Belteger der 
Alamannen, Gothen, Alanen, Bandalen — Schon jeit fünfzig Jahren gab es feine mehr 
auf Erden! — Heruler, Gepiden” nennt, ift ſehr abgeihmadt. Er wünjchte ihm Süd, 
daß ihm Söhne als Erben gegeben find; die dajelbft erwähnten „nepotes“ find aber 
nur erhofjte Entel. 4) nos, d. bh. doch wohl der faijerliche Feldherr. b) gens 
nefandissima, dann gens perfida, was ungläubig oder auch treulos bedeuten fann, 
die Feinde Gottes und uniere gemeiniamen Feinde heißen fie dann. 6) Gemeint 
iſt Chedinus oben ©. 466. Der Brief bezieht jih auf die Vorgänge von 590; ganz 
irrig ift die Zeitangabe 588 bei Bouquet IV, p. 87 der oben ©. 466—467 bar: 
gejtellten Ereignifie. Sinnlos und faljch fieft Bouquet: uno viro magnifico viginti 
millibus prope Veronam residente; e8 muß heißen: Cheno viro magmnifico. 
7) Das Latein des byzantinischen Briefes ift übrigens auch höchft barbariich: quam 
rem et Francorum florentissimus credimus (Bouquet credemus ftatt credideramus) 
quia () facere volebat exereitus; nur drei Herzöge — ohne Truppen — hatte 
Chedinus in das Byzantinerlager geihidt, fie werden Leufred, Dlfigand (= Albi— 
gand? keineswegs identiich mit Olo ©. 466) und Rauding genannt. 8) in om- 
nibus nobis omissis. 9 Im Wideripruch mit den fränkischen Angaben oben. 
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euch füglih ſchmerzen; denn wenn fie nur mod) ein Weniges hätten ausharren 
und auf uns hören wollen, fo wäre heute Xtalien frei von dem „verfluchten 
Volt“ der Langobarden und alle Habe?) des verfluchten Königs?) Authari 
(Autharet ichreibt der Kaifer) wäre Euer Ercellenz dargebracht worden, da die 
Langobarden ſich weder mehr in ihren Mauern für ſicher hielten noch den 
Franken (im offenen Felde) zu widerſtehen wagten: jo wäre euer Verſprechen 
— obzwar ſpät genug! — endlich erfüllt worden. Wir hoffen, daß ihr 
wenigitens jegt, wie bie Chriſtlichleit eurer Herrſchaft“) zu denken hat (d. h. 
verpflichtet ijt) für die Errettung des chriftlichen (d. h. katholiſchen) Blutes, 
die Miederaufihließung der Kirchen, die Errettung der Prieiter, welche nod 
der Hinſchlachtung entronmen find, zur geeigneten Beit d. h. bevor das „ver: 
fluchte Volt” die Ernte von dem Feld einbringen fann, tüchtige Herzoge ſchidt, 
welche eure Befehle erfüllen (nicht, wie jene, unbefolgt laſſen), zumal da wir 
ja ſchon auch andere Städte: Parma, Regio, Piacenza mit ihren Herzögen 
und ſehr vielen Langebarden wieder für das Römerreich gewonnen haben; 
eifet, — und nun kommt ein Argument, das gut beredynet war auf mero 
vingiiche Habgier — auf daß ihr an jo großem Siegespreis (mercedi), wie 
ihr ſchon angefangen habt, den größten Theil davon tragt.“ꝰ) 

Schließlich fordert der Kaiſer die Freilaſſung der Römer, welche Chil⸗ 
diberts Heer als Gefangene fortgeſchleppt habe:“) — das alſo war die ge’ 
priefene Befreiung Italiens, daß die Franken gegen die Zangobarden ſeht 
wenig ausrichteten, aber die friedlichen Römer, die Unterthanen Des Zange: 
bardenfönigs oder des Kaiſers, zu deren „Befreiung“ man angeblich auszeg, 
als „erbeutete“, als Friegsgefangene Unfreie fortführte. „Thut dies zum Heil 
eurer Seele, eurer Kinder und Enfel, dann genügt dem Willen des allerchriſt⸗ 
lichſten Herrichers, eures Vaters’), dann endlich noch den eidlichen Vertrag? 
beitimmmungen,”) wonach die Gefangenen frei gegeben werben ſollen.“ 


1) nefandissima gens. 2) universa, scilicet bona. 3) nefandissimus res. 

4) regni vestri Christianitas habet cogitare. 5) Es heißt: regni vestri gloria; 
d. h. aber joviel al$ regnum vestrum umd das heißt joviel als ihr ſelbſt. 6) U 
praedavit Francorum exereitus. 7) quia et patris vestri Christianissimi prin- 
eipis haec est intentio, ut cotidie de animarum liberatione vobiscum mercedem 
adquirat. An den Kaiſer als „pater“ ift nicht eben feicht zu denlen: — nirgends in 
dem Brief wird Childibert als Sohn angeredet, vielmehr die Kaiſerin jeine Schweſtet 
genannt, alſo der Kaiſer etwa als jein Bruder vorausgeſetzt; Det Brief ift geichriehet 
wahrſcheinlich von einem höchjten Beamten des Kaifers oder deſſen Feldhertt, vielleicht 
von dem Exarchen in Ravenna: denn er fpricht immer, als ob det Schreiber dat 
taijerliche Heer in Italien befepfigt habe; er verheißt dem Kaiſer feinem Herr, il 
berichten, was Andreas, des Königs Gejandter, ihm, dem Briefichreiber, mitgetheilt 
habe. Sollte Sigibert der „Vater“ ſein, der — im Jenſeits — täglich, wie Chil⸗ 
dibert auf Erden, Seelenbelohnung (mercedem) empfangen möge für Befreiung 10T 
Menihenieelen? Dann müßte es aber doch erat intentio heißen: — und von Der 
trägen Sigibert$ mit Byzanz wiſſen wir nichts. Alſo ift doch wohl der Kaiſer ge 
meint, zumal da im Brief Nr. 64 die Kaiſer die piissimi patres des Königs genant 
werden; das iſt enticheidend. 8) Mit den Langobarden? Schwerlid). Wohl mi 
dem Ntatier. j n 
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Der Schreiber diejes Briefes war wohl zweifellos derjelbe Exarch oder 
Patricins Romanus, welher in einem fpäteren Briefe!) dem König 
gegenüber fih auf Nachrichten beruft über die drei Städte Parma, Regio, 
Piacenza u. j. w, welche er in früheren Briefen geſendet habe. 

Auch hier wird angerufen die Christianitas regni vestri, auch hier wird ala 
frommer Zmwed die „Befreiung der Chriſten“ mit dem Hinweis auf die zu thei: 
lende Beute (ad participandam mercedem) angenehm gemiſcht. Wir erfahren, 
daß die langobardijchen Herzöge der drei Städte ji in Mantua geftellt und 
unterworfen haben. Der Exarch nahm ihre Söhne als Geiſeln, kehrte nad) 
Ravenna zurüd und zog von da in die Provinz Iſtria gegen (dem lango— 
bardiſchen dux) Graſulf; „deſſen gleihnamiger Sohn, (ebenfalls dux genannt, 
aber vielleicht mur von dem Byzantiner, der ihn an des Baters Stelle als 
dux fegen will) bejtrebt, in jungen Jahren jchon fich beffer als fein Vater 
zu erweifen, eilte uns entgegen und unterwarf fi) dem Kaiſer mit feinen 
VBornehmen (prioribus) und feinem ganzen Heer, wie es war.‘ Aber auch 
der Patricius Nordoulf (auch ein langobardijcher dux, der von Byzanz den 
Patricinstitel erhielt) fam mit Verftattung des Kaiſers nad Italien (woher? 
doch wohl aus einem nicht zu Italien gerechneten, aber von Langobarden 
bejeßten Gebiet), jammelte alle feine Leute (homines), dem Kaifer zu dienen, 
und gewann mit unjerem Beirath verjchiedene Städte jammt Oſſo, dem vir 
gloriosus, und defien aus Römern bejtehendem Heer (cum Romano exercitu, 
— wenn dieſe Lesart richtig), Da wir mim nicht zweifeln, daß ihr euer 
dem Kaifer gegebenes Wort halten wollt und es euch jchmerzt, daß eure 
Herzöge heimfehrten ohne eure Befehle zu erfüllen (die dafür in Bann und 
Ungnade bei euch gerathen), jo ſchickt ein neues Heer jo raſch, daß es noch 
die ganze Ernte?) der Feinde draußen finde”; das hatte zwei Gründe: eigene 
Verpflegung und empfindliche Schädigung, Bedrohung der Feinde in ihren 
feften Plägen mit Hunger. Der König möge angeben, auf welchen Heerjtraßen 
(itineribus) und zu welcher Zeit die Franken erwartet werden dürften. Dabei 
wird eingejchärft, man möge doch nicht die Römer, „für welche wir eure 
Hilfe fordern“, in Gefangenſchaft fortführen, vielmehr die auf dem Tehten 
Feldzuge Fortgeführten frei geben — was aljo noch immer nicht gejchehen 
war — und hier muß fich der chriftliche „König” ermahnen laſſen, doc nicht 
wieder die Kirchengebäude verbrennen zu laffen, „damit man erfenne, daß 
wir zur Vertheidigung Staliens die Hilfe eines chriſtlichen Volkes gehabt 
haben“.”) 

Der Kaijer jelbjt führt eine ziemlich hochfahrende Sprache:“) Freilich 
hatte er alle Urſache, die merovingiſche Unzuverläffigkeit zu mahnen, nicht 


1) Der Brief Nr. 64 bei Bouquet iſt natürlich auch nicht mit diejem in das 
Jahr 588 zu ſetzen. 2) ut fruges cunctas inimicorum foris inveniant. 
3) Bouquet IV, p. 89: sed nec fabricas incendi praeeipite, ut agnoscatur quia (!) 
pro defensione Italiae auxilium christianae gentis habuimus, 4) Nr. 66. 
Der König foll nostram piam benevolentiam exspectare. 
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nur ſchöne Worte zu machen, jondern für das viele ans Byzanz bezogene 
Geld auch das Geſprochene, wie es einem König ziemt, auszuführen. Ihr 
verſichert zwar freundlichen Willen, wie das in vielfältigen Worten ſchon durch 
frühere Gejandte") geſchah. Aber jonderbar jcheint es, daß du zwar behaupteit, 
die richtige Gefinmung zu haben, und bewahren zu wollen die alte Einheit des 
Srantenvolts und des Römerreiches‘‘?) — das war freilich größtentheils eine 
Phraſe: dem, abgejehen von der Bekämpfung gemeinjamer Feinde in Gallien 
und Italien (oben ©. 63, 466) hatte doc) das „Franfenvolt” Rom Gallien und 
allmälig faſt das ganze Abendland entriſſen, und auch in Italien ſollte dereinſi 
das Langobardenreich nicht von dem Kaiſer zerſtört, ſondern gewiſſermaßen 
in Perſonalunion mit der Frankenkrone vereint werden — „bisher aber keine 
That der Freundſchaft gezeigt haſt, vielmehr die brieflichen Verſprechungen, 
durch Biſchöfe bekräftigt, durch furchtbare Eide beſtärkt, nach ſo langer Zeit 
noch keine Erfüllung gefunden haben. Wenn das ſo iſt, warum ermüdeſt du 
unnützerweiſe durch ſo weite Räume von Meer und Rand deine Geſandten, 
ohne ihnen die notwendige Antwort mitzugeben, indem Du mit jugendlichen 
Morten um dich wirft, die feinen Erfolg herbeiführen? Wir aber haben 
Heine Geſandten mit Wohlwollen aufgenommen, obſchon wir erkannt haben, 
daß fie nicht mit wahrhaftigen Abfichten von Dir geichidtt find. Wenn ihr 
unfere Freundichaft gewinnen wollt, jo Führt thatkräftig und ohne Zögemn 
Alles ang: nicht nur in Redensarten zählt es vor, fondern das Vorgebrachte 
führet mannhaft aus, wie einem König ziemt.“) Denn es ziemt dir (deeet) 
unfere jchriftlichen Verträge wenigitens jetzt noch zu erfüllen und die Ein⸗ 
tracht unter uns zu wahren.““) 
Es iſt wohl möglich, daß die unrühmliche Heimtehr des Herzog⸗ va 
Jahre 500 ebenjo gegen den Willen Childiberts gejchehen wat wie früher 
das Verhalten von Guntchrammns Herzögen dieien erzürnt hatte. Immerhin 
fehlt es der merovingiſchen Politik gegen die Langobarden an dem gehörige! 
Nachdruck; der König ſelbſt ſchließt alsbald wieder Frieden. Und in dem 
Briefe, welchen er durch Gogo an Graſulf (offenbar den jüngeren, DT 
oben ©. 539 auf des Kaiſers Geite getreten war, jein Geſandter un— 
Geſippe (parens) hatte den ebenfalls langobardiſchen Namen Biliul 
ſchreiben laßt, iſt das einzig Greifbare, daß er abermals — Geld verlangt) 


1) Legatarii, fo ſtets in dieſen Briefen, nicht legati; genannt werden hier ei 


Bischof Jocundus und ein eubieularius Childiberts Eothro. a) priscam * 
Francorum et ditionis Romanae unitatem. 3) Non solum dietionibus Bu 
sed enarrata viriliter quomodo regem oportet peragere 4) Der Brief U jr 


einem 1. September, nicht 588, wie Bouquet, wohl 590; der König wird bear 
als parens Christianissime atque amantissime; parens heit hier nicht 
(i. oben ©. 538), jondern Verwandter, wie ſich die Herricher ipäter „Better“, „on e 
nannten. 5) Bouquet IV, Nr. 71. p. 91. Der Tert iſt ganz verdorben; unme⸗ 
tann es doch heißen: necessaria placita fugere et promissa exsolvere pie 
muß ftatt fugere ein Wort wie implere (facere?) ſtehen. Im uebrigen NT. 
der barbariſch geſchriebene Brief nur den Gedanken: Graſulf ſolle entweder ſeldß 
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Die Sprache Childiberts gegenüber dem Kaifer ift gar weit entfernt 
von dem herausfordernden Stolz der Briefe jeines Borfahren'), aus dem 
der Troß der ſiegreich auffteigenden jungen Frankenmacht redete;*) immerhin 
bleibt, jo lange Childibert lebt, fränfiicher Einfluß nad Außen jpürbar, der 
alsbald unter den erneuten Kämpfen unmindiger Könige, d. h. ihrer Bor: 
münder und Großen, völlig verloren geht. 


„abjchließen, wenn ihm das Reich („Respublica“, ohne Zuſatz ift das Reich xar' 
2Eoyrv: das Römerreich,) genügend Sicherheit biete”, oder si in vos vigor Pon- 
tificii non consistit: ſchwer zu erflären! Wenn Pontificii richtig, jollte dem Ueber: 
getretenen ein Bisthum in Ausficht geftellt worden jein? Eher ift an den PBapft zu 
denfen. Es jollen vom Hofe des Kaifers abermals Gejandte an Ehildibert geichidt 
werden, jobald nur dad noch winterliche Wetter die Schifffahrt verftattet (quatenus 
hiemale tempus cursum navium ferat); hiernach ift diejer Brief wohl nad) dem des 
Kaifers vom 1. September in den Winter 591 zu feßen. Der König zeigt großen 
Eifer in Worten; wieder will er zugleich Gottes d. h. Chrifti Berunrecdhtung rächen 
(d. h. weil die Langobarden ald Arianer Chriſtus nicht die gebührende Ehre erweiſen) 
und das Blut der Kaiſer, unirer parentes; leßteres geht nicht auf Verwandtſchaft des 
Glaubens oder gar der Abitammung, jondern ift ebenjo bloße Phraſe der Courtoifie 
twie oben im Briefe des Kaiſers. — Die Ausgabe der „Epistolae“* in den Monumenta 
Germ. h. muß mit Sehnfucht erwartet werden. 

1) j. oben. 2) Wenn man auch auf Wendungen, wie: prece devotissima 
supplicamus 1, c. Nr. 70 im Stile der Zeit nicht zu viel Gewicht legen darf; wer der 
in Byzanz (außer Athanagild noch) gefangen gehaltene Gefippe (parens) Childiberts, 
der Sohn Skaptimunds, war, willen wir nicht, wohl ein fränfifcher Begleiter der 
Ingunthis ſ. oben. 


Sehntes Capitel. 
Pam Code Chidivertd big zur Alleinherrſchaft Chiorhachars 11. (596613). 


Denn ſchon im folgenden Jahre traf das Reich das Unglüd, daß Chil⸗ 
dibert IT., erſt ſechsundzwanzig Jahre alt, ſtarb und daß nun in Auſtraſien 
(Sigiberts Reich) und in Burgund (Gunthramns Reich) wie in Chilperichs 
Reich für Chlothachar II. die Herrſchaft geführt ward für unmündige Knäb: 
fein. Theudibert IT. (596— 612) und Theuderid I. (596—613), Chil⸗ 
diberts Söhne, folgten ihrem Vater, jener in Auftrafien (Hauptitabt Mep), 
diefer in Burgund (Hauptftadt Orleans), unter der Muntſchaft Brunichildens, 
ihrer Großmutter. 

So war denn erreicht, was vor wenigen Jahren die Verſchwörung des 
Dienſtadels angeſtrebt hatte.“) Zwar fiel die Gewalt nicht jo ganz — oder 
doch nicht jo bald ſchon — an die Adelsparteien, wie es damals geplant 
war. Denn kräftig griff Brunichildis ein, ließ ſich nicht, wie vor Jahren 
bei dem Tod ihres Gemahls, zur Seite ſchieben. Aber doch nur unter ſtatem 
Widerſtand der Ariſtokratie vermochte die germaniſchem Recht unerhörte Munt: 
Schaft eines Weibes fih zu behaupten. Und wie hätte es Fredigundis ertragen, 
die Todfeindin nun jo umverhüllt wie nie zuvor herrſchen zu ſehen? Wie 
hätte ſie die Gelegenheit verſäumen mögen, auf dies Weib und deren un⸗ 
mündige Enkel einen Angriff zu wagen? Die abermaligen blutigen Kämpfe 
zwiichen den drei Theilreihen, die Streitigfeiten zwijchen der Negentin und 
dem Dienftadel in Childiberts Erbe zerrütteten und ſchwächten wiederum all 
zwei Jahrzehnte Stat und Macht der Franken. 

Die Theilung unter den Brüdern geihah im Weſentlichen nad) dem 
Vertrag von Andelot (oben ©. 424).) Jedoch erhielt Theuderich dazu noch 
das Eljaß?), wo er erzogen*) worden war. 

1) Man dachte daher wohl au Gift: aber erit Paul. Diacon. IV. 12: grediget 
weiß noch nichts davon: Paulus läßt ihn mit jeiner Gemahlin, wohl aus Unver 
ftändni eine noch fpätere Duelle von feiner Gemahlin vergiftet werben. us 
Ganze verdient feinen Glauben. 2) Fredigar c. 16, Anno 596: regnum 
eius filij eui Th. et. Th. recipiunt. Theudibertus sortitus (aber an Lofen ii nich 
zu denfen, sors = pars, sortiri = acquirere) est Auster, sedem habens Met- 
tensem, Theudericeus accepit regnum Guntchramni in Burgundia, sederm habens 
Aurelianis. 3) Fredig e. 37. Cum Th. Alesaciones ubi {uerat nutritüs 


praecepto patris sui Childiberti tenebat (die frühejte Nenmung des Ram gr 
Schöpflin, Alsatia illustrata. Colmar 1751. III, p. 634. Songnon 7 * 
hat nichts darüber. 4) In der villa Marilegia (Marlenheim). Longnon 9 
reg. Zur. IX, 38. X, 18. | 
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Sofort fiel Fredigundis mit Chlothachar die Feindin und deren beide 
Entel an „nad Urt der Barbaren” '): fie nahm Paris und andere Stäbte.?) 
Bei Latofao?) ftieß ihr Heer auf die vereinten Truppen von Aujtrafien 
und Burgund und jchlug diejelben jchwer. So in Gallien ſelbſt bedrängt, 
vermochte Brunichildis*) ihre äußerſte Oſtmark gegen die avarifchen Unholde, 
welche wieder einmal (feit jehr langer Zeit, wenigitens unferes Wiflens, war 
das nicht mehr geichehen) aus Pannonien in Thüringen (das aber da— 
mal3 durd das heutige baierifche Franken und Schwaben bis an die Donau 
reichte) eingebrochen waren und hier jehr jchwere Kriege „mit den Franken” 
(d. 5. den dem Franfenreich angehörigen Thüringen, mit fränfiihen Grafen 
und deren Scharen) geführt hatten, nicht mit den Waffen abzuwehren: man 
erfaufte deren Rüdzjug um Geld.) Im folgenden Jahre?) ftarb Fredigundis: 
friedlich, auf ihrem Bett, im Siege, im Beſitz des jo lang erjtrebten Paris. 
Sie erlebte es nicht mehr — aber ihre ſyſtematiſch fortgejegte Politik des 
Mordes wurde mit vollem Triumphe gekrönt: bald follte ihr Sohn die ver- 
haßte Feindin mit den jcheußlichiten Qualen Hinrichten und das ganze Franfen: 
reih allein beherrichen: der Ausgang der langen Kämpfe der beiden Frauen 
war das Gegentheil eines Gottesurtheils. 

Brunichildis führte einftweilen neue ſchwere Kämpfe mit dem auſtraſiſchen 
Adel. Im folgenden Jahre (598) wird Herzog Wintrio‘) (j. oben ©. 465) 
auf ihr Betreiben getödtet: — was feineswegs Mord bedeuten muß, aber 
vielleiht an jene jeltiame als Mord auftretende merovingifche Strafrechts- 
pflege (oben ©. 411) ftreifte. Auch dies liegt aber durchaus nicht noth— 
wendig in den Worten.*) Gie erlag: im folgenden Jahre (599) ward fie 
aus Auftrafien vertrieben: ihre volljtändige Verlaſſenheit jpiegelt die ſagen— 
hafte Weberlieferung, fie fei ganz allein, ohne Begleitung, auf dem Felde 
bei Arcis:fur-Aube (in Arciacensi Campania) bon einem armen 
Mann aufgefunden und auf ihre Bitte von diefem zu ihrem anderen Enkel, 
Theuderich gebradht worden, der fie mit Freuden und Ehren aufgenommen 





1) ritu barbarico: man deutet „ohne Kriegserflärung”. 2) Longnon 1. c. 
vermuthet: Soiſſons, Laon, Sens und Ehartres, welches Bisthum Chlo— 
thachar bald darauf verlieh dem heiligen Betharins (Saint Bohaire), ben er 
vorher aus einer Kirche bei Blois an dem Hof gezogen und zum königlihen Ardi: 
Eapellanus gemadt hatte. Vita S. Boharii bei Bouquet II, p. 469. Id 
entnehme dies Citat Longnon p. 146. 3) Zaffaur, Departem. de l’Aisne. 
Longnon ©. 145 zwiſchen Soiſſons und Laon. 4) Oder die auſtraſiſche Re— 
gierung, denn nicht fie „regebat“ förmlich Gallias, wie Paul. Diacon. (ed. Waitz) 
IV. 11 meint; vergl. Waip Il, 3 und 186 N. 4, wo eine von jeher von mir be= 
anftandete, in der 2. Aufl. S. 140 noch von Waitz für wenigitens zweifelhaft ge— 
haftene Urkunde Gregors, Pardeſſus |, 163, wo es heit regum Brunichildis et 
... Theodoriei, num für unecht erflärt wird; fie trägt in der neuen Ausgabe von 
Jaffé das Kreuz der Unechtheit. 5) Baul. Diacon. ]. c. 6) 597, nicht wie 
Andere 596 oder 598. Fredigar c. 17 fagt im 2. Jahr Theuderichs 7) Greg. 
Zur. VII, 18. X, 3. 8) Fredig. eo anno 598 W. (al, Quintrio) dux instigante 
Brunichilde interhcitur. 
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und auf ihre Fürſprache jenen Armen zur Belohnung auf den Biſchofſtuhl 
von Auxerre (Autissiodorensis urbi) erhoben habe. 

Dieje Belohnung zum Mindeiten ijt Sage. Damals war eritens höchſt 
wahrſcheinlich, faſt zweifellos, noch Biſchof von Auxerre jener Aunacharius, 
welcher bei Gregor von Tours!) und auf den Coneilien Guntchramns von 
573, 583, 585 erjcheint, und zweitens war jein Nachfolger Desiderius, 
gejtorben 623, feineswegs arm und unbelannt, jondern Nobiliſſimus umd 
Gefippe?) der Könige.”) 

Am Hof und im Reiche Theuderichs waren damals die erjten Würden: 
träger nicht Romanen, jondern Germanen: der Franke Duofenus') mar 
Patricins.’) In dem inzwiſchen ſchon immer einflußreicher gewordenen 
Amt des Major domus folgte auf den Franten Warnadat, der all’ jein 
Vermögen zum Unterhalt der Armen anstheilte"), der Franke Berthoald‘), 
von maßvollen Sitten, weile und Hug, im Kampfe tapfer, gegen Alle Treue 
haftend. Auch an dem Hofe diejes zweiten Enfels hat — fo will es {einen — 
die königliche Frau alsbald den Kampf wider den unbotmäßigen Dienſtadel 
aufgenommen, in richtiger, wenn auch vielleicht nur dunkler Ahnung der ſchweren 
großen Gefahren, welche ber Dynaftie und dem Reiche durch die aufjtrebenden 
Großen drohten. Man”) hat angenommen, dab die Germanen am Hofe 
die Gegner, die Römer (oder ſchon bald „Romanen“ ) die Stüpen der ſ 
nigin-Wittwe gewejen feien. Und dafür ſpricht im der That eine Reihe von 
ftarten, früher noch nicht gewürdigten Gründen. Nicht nur tragen die von 
ihr im die wichtigiten Aemter — weltliche und geiſtliche — Eingeſehzlen 
romaniſche, die Geſtürzten (faſt ausnahmslos, die weltlichen alle) meiſt germa⸗ 
niſche Namen, — es begreift ſich auch, daß dieſe germaniſchen Geſchlechter det 
Atvenger (— und zumal von Frauenhand! —) angezogenen Konigsgewelt 
heftiger widerſtanden als die römiſchen, die zwar auch, wie wir vielfach ſahen, 
verwildert, aber dabei doch erſt durch die Germanen gewifjermaßen angeſtedt 
waren. Dazu Fommt, daß die weitgothiiche Königstochter ohnehin ſchon au⸗ 
einem mehr romaniſirten Reiche als das fränkiſche gekommen war. Und mas 
die Gothin von den galliihen Romanen hätte jcheiden mögen: das arianiidt 


DV. 2) Over Verjchwägerter (propinquus). 3) Bol. Cointius Le 
Cointe) zum Jahre 599. — Bei Migne fteht dreimal Antissiod. ſtatt Autiss. () 
Hal. Colenus. 5) Der Provence. Vgl. oben ©. 108; die Städte der Provente 
zumal Marjeille, wurden damals heimgejucht von der „elades glandolard 
d. h. eine Seuche mit Gejhwüren in den Drüfen, nicht Hagelihlag wie Abel 
der Ser (lacus Dunensis), in welchen die Arula mündet und in welchem damal⸗ 
1 heiße Quellen aufiprudelten, „daß alle Fiſche geſotten wurden“, iſt nicht DT 
See bei Chateau-Dun, der ſammt dem Arola (Aigre) in ben Ledus | 

abflieht, jondern wohl der Nenenburger See bei Iverdun ‚Ebrodunum), * 
ſich ſammt der Orbe (llrba) in die Are Arola) ergießt; ſo Valeſius und Lab5” 
—— richtig gegen Du Chesne und Aeltere. 6) Fredigar zu 59. 2) Boh er 
603, Fredigar zu diefem Jahre mit einer Sonnenfinftermiß, alfo wohl genau ge 
rechnet. 8) Fauriel a. a. O. 1, 5, 397. 
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Belenntniß, das hatte fie Schon bei ihrer Vermählung abgelegt, fo daß fie nicht 
nur mit fränfijchen Biihöfen — früher mit PBraetertatus von Rouen!) 
und jegt mit Syagrius von Autun‘) — in wärmfter Freundſchaft jtand, 
fogar mit Pabſt Gregor Briefe wechjelte. 

Diejer große, jedes Lobes würdige Mann griff in jenen Jahren viel: 
fach in die fränkiſchen Dinge ein, ganz bejonders in der Abſicht, die geijt: 
fihen und weltlihen Mittel des Frankenreiches zu verwerthen für jeinen 
Lieblingsplan: die Belehrung der heidniihen Angeln und Sachſen auf den 
brittiihen Inſeln.) Schon in einem Briefe vom September 593 em: 
pfiehlt der Pabſt Brunichilden den Prieſter Candidus, der geiftliches Gut?) 
in Gallien zu verwalten gejchidt war. Damals hatte er durch denjelben 
auch Ehildibert den Schlüffel vom St. Peter überjandt; diefer Candidus, 
der das päbjtlihe Vermögen in Gallien verwaltete, joll mit den gallifchen 
solidi, welche in jeinem Lande nicht ausgegeben werben fünnen, Kleider für 
die Armen kaufen und Sinaben der Angeln von 17—18 Jahren (Unfreie: 
— nicht Kriegsgefangene, denn es gab feinen Krieg mit England, — die aljo 
in Gallien nicht jelten ausgeboten wurden), um jie in Klöftern zu erziehen, 
damit fie Gott zu gute fämen (d. h. behufs der Miflion in ihrer Heimat 
und im Franfenreiche.’) Im Juli 596 jchiet er Brunichildis die erbetenen 
Reliquien der Apoftelfürjten durch den Priefter Leuparich; gleichzeitig Reli: 
quien von diefen und von den Martyrern Laurentius und Pancratius durd) 
denjelben Leuparih an Biihof Palladius von Saintes (Santonensi).‘) 
Unabläjfig jucht er wie Brunichildis jo die jungen Fürſten Theuderich 
und Theudibert (d. h. deren Regierungen) für Förderung ſeines großen 
Bekehrungswerkes unter den Angeln in England durch Auguſtinus zu 
gewinnen, wobei der leiſe Tadel unterfließt, daß die benachbarten (e vicino), 
d. h. eben die fränkiſchen Geiſtlichen es vernachläſſigen, die dem Evangelium 
bereits Zuneigenden zu gewinnen. Auguſtinus ſoll Gehilfen im Frankenreiche 
ſuchen; es folgt abermalige Empfehlung von Candidus, dem rector patri- 
monii eccelesiae Romanae; ebenjo?) ſchreibt er den Biſchöfen Pelagius de 
Turnis, Serenus von Maſſilia, Metherius von Lyon, Bergilius von 
Arles?), Dejiderius von Vienne, Syagrius von Autun, Protafins 
von Air”), Stephanus, Abt des Kloſters Lerinum, und Arigiugs, dem 
Batricius von Gallien.'”) 

Zu Ende des Jahres 596 ermächtigt der Pabit!!) die Biichöfe „Ger: 





1) ©. oben ©. 165. 2) ©. unten ©. 546. 3 Vgl. Wintelmann, Ge 
ichichte der Angelfahhjen bis zum Tode König Alfreds, Abtheilung 77 und 81 Diejes 
Wertes. 4) patrimonioli gubernandi causa. 5) Bgl. Jaffe, Reg. Pont. 2. Ausg. 
Nr. 138486, 6) Jaffé Nr. 1431. 1430. 7) 23. Juli 596. 8) Er joll die 
von jeinem Vorgänger gejammelten „pensiones“ Candidus überweijen. 9) Er joll 
den Biſchof von Arles zur Herausgabe der erwähnten Erträgniiie, pensiones, von dem 
„patrimoniolum“" (fleinem Gut) der römijchen Kirche anhalten. 10) Alle dieſe 
Briefe find vom 23. Juli 596. 11) In einem nicht erhaltenen, aber anderwärts, in 

Dahn, Urgefhichte der german. u. rom. Völler. III. 35 
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maniens“!), den Abt Auguſtinus, den großen Bekehrer der Angeln und 
Sachſen, zum Biſchof zu weihen. Im Mai 597 beauftragt er jeinen Stell⸗ 
vertreter für Gallien”), vier chriſtliche Unfreie von Juden zu Narbonne 
(oszufaufen?), im Juli lobt ev den Glaubenseiſer der in Francia“ lebenden 
Frommen Dynamius und Aurelia und verſpricht dann den erbetenen 
Coderx zu ſenden.“) Im September 597 jchreibt er an Brunichildis, er 
habe das für ihren Freund Syagrius, Biſchof von Autun, erbetene Rallium, 
unter Erlaubniß des Kaiſers“), nicht an jenen ſelbſt, jondern an den päblt- 
lichen Stellvertreter gejandt. Dabei hat der Pabſt abermals gegen die alte 
und tief im Frankenreich eingewurzelte Simonie, die Verleihung geistlicher 
Mürden nad) Gunſt und um Gabe jowie gegen die Belegung der Bisthümer 
mit Laien (weltlichen Großen) zu eifern; auch zur Bekämpfung des Bögen: 
dienftesg — römifches, keltiſches und germantiches Heidenthum — fordert er 
auf, dankt für das dem „Biſchof“ Auguftinus®) erwiejene Wohlwollen und 
ſchictt den erbetenen Goder. ‘) 

Im Jahre 598 oder 599 beantwortet er Columban, bem Abt von 
Zureuil®), eine Anfrage über die richtige Zeit der Dfterfeier”) und ichidt 
ihm „Honigfließende Schriften”.'”) Im Mai oder Juni legteren Jahres mahnt 
er Biſchof Defiderius von Vienne, bem Diakon Pankratius aus der 
gewählten mönchiſchen Lebensweije nicht zu dem Kirchendienit des Bisthums 
zurüdzurufen.'') 

Von hoher, gewiſſermaßen weiljageriiher Bedeutung it ein Schreiben 
de3 Pabſtes vom Juli 599 an Biihof Serenus von Marjeille (überbradt 
durch Abt Eyriacus, der aud) Syagrius von Autun aufſuchen fol). Gregor 
hatte erfahren, der Biſchof habe in den Kirchen Bilder zerbrochen und zur Erde 


dem Brief vom Juli 598 am Biſchof Enfogius von Alerandria Reg p.Le 
Nr. 1518, erwähnten; vgl. Nr. 1491. 

1) Germaniarum fchreibt er, in altrömijchem Sprachgebrauch. 2) presbyteruf 
per Gallias. 3) Nr. 1407. 4) Nr. 1479. Wie er z. B. Leander von Sevilt 
fein eigenes Wert, die Auslegung des Buches Hiob und das Buch De reguf 
pastorali geididt hatte, Juli 595 Nr. 1368. 1369. 5) Welche aljo Hierfür erforder 
lich war. Leander von Sevilla erhielt es im Auguft 599. Nr. 1756, dgl. 1194 
Könige V ©. 169. 6) Im Juli 598 kann er an Eulogius bon Alexandrien 
frohlockend ſchreiben, Biſchof Auguſtinus, von ihm zu dem Rolf der Angeln an dat 
Ende der Welt entfendet, habe Weihnachten 597 mehr al 10,000 Angeln geun 
Nr. 1518. Unermüdlich entjendet er ftets frische Kräfte nach England und empfie 
fie während der Durchreife den Biſchöfen im Frantenreich. Zwolf Briefe von GM 
Tag (22. Juni 601) am Auguftin, die galliichen Biſchöfe, Brunichitbis und die ei 
Könige, behandeln das Miſſionswert bei den Angeln. Gleichzeitig fordert 
Biſchof von Arles auf, Auguftin, wenn er auf ber Reife von England bei ih 
\pricht, gaſtlich aufzunehmen. Vgl. 1826—1843. 7) Nr. 1491. 9) Luxovi 
oben ©. 533. 9) Ueber dieſe Zweifel Greg. Tur. V, 17. X, 28. 10) v 
— eripta vita 8. Salabergae, Acta Sanctor. ed. Bolland. 22. Sept. ' 
p. 521; ich entnehme dies der Notiz bei Jaffé zu Nr. 1607; die Antwort Gregors 
nicht erhalten, wird nur in einem Briefe Columbans erwähnt. 11) Rt. 1684 
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geworfen. Er fchreibt‘): „wir loben nun zwar, daß ihr dawider geeifert habt, 
irgend ein Werf von Menjhenhand anzubeten. Allein wir urtheilen: zer: 
brechen hättet ihr jene Bilder nicht follen! Denn deshalb wird ja die Malerei 
in den Kirchen angebradt, damit die Leute, welche nicht lefen können, we: 
nigitend an den Wänden ſchauen und lefen, was fie in den Codices zu leſen 
nicht vermögen.) it auch diefe Rechtfertigung der Bilder lediglich aus 
religiöfen, jeelforgeriihen Gründen verfuht, ohne die hohe Bedeutung der 
Kunſt, des Schönen im Dienft der Kirche, der Phantafie in der VBethätigung 
des Neligionstriebes®) zu erkennen, — wie viel Elend und wie traurige 
Zerſtörung von Kunjtwerfen würde es eripart haben, wenn etiva ein Jahr: 
hundert fpäter bei Ausbruch des jogenannten „Bilderftreites“t) die bilder: 
jtürmenden Kaiſer auch nur diefe — durchaus nicht tiefitgründigel — Er: 
wägung hätten gelten laſſen. Dem genannten Abt Eyriacus war eine hohe 
Aufgabe zugedadht; um diefe Zeit griff der Pabjt in die firchlichen Zuſtände 
Salliens ſehr kräftig und in zahlreihen Schreiben ein. Er empfiehlt einen 
zweiten Abgejandten, Hilarius, wie der Nönigin®) jo einflußreihen Beamten: 
dem Patricius Asclepiodotug‘) und den „Galliern“) Wantilo und Ari: 
gius. Zugleich fordert er die Königin?) und deren beide Entel?) auf, zu 
befehlen, daß eine Synode zujammentrete. Auch der Pabſt erkennt aljo — 
für das Frankenreich — diejen Ausflug der Kirchenhoheit der Krone an.'”) 
Dieje Synode’) foll in Gegenwart des päbftlichen Sendboten Cyriacus abs 
gehalten werden, aber unter der Leitung eines fränkifchen Biſchofs, eben 
des Syagrius von Autun, dem das Pallium wegen feiner eifrigen Unter: 
ſtützung des Miffionswerkes unter den Angeln?) verliehen worden jei. Er 
bittet, durch weltliches Geſetz zu verbieten, daß Juden chriftliche Unfreie 


1) L. ce. Wr. 1736. 2) Mit Bezugnahme offenbar auf diejen Brief Nr. 1736 
tadelt der Pabſt den Biichof jpäter (Ende October 600), daß er die von Gregor 
verworfene Bilderzerftörung in feinen Echug genommen. Er mahnt ihn, bie hier: 
durch in den Gläubigen entitandene Beitürzung zu bejchwichtigen und ſich von ber 
Geſellſchaft böfer Menjchen, d. b. doch wohl der Bilderfeinde, fern zu halten. Nr. 1800 
am 22. Juni 601 fordert er Biihof Vergilius von Arles auf, ebenfalls feines 
Amts, Kinder zu Marieille von Gejellichaft böjer Menichen abzubringen, zu warten. 


3) Vgl. Dahn, Bauifteine I, Berlin 1879, S. 102 f. 4) ©. unten Band IV. 
„Sangobarden‘. 5) Nr. 1741. 6) Nr. 1742, 7) D. h. Franken, denn 


auch Arigius iſt doch wohl — Arigis. Vielleicht iſt der Nr. 1748 genannte 
Biſchof Aregius al. Aridius von Gap (Vapincensis) gemeint. 8) Nr. 1748, 
9) Nr. 1744. 10) Vgl. über die Berufung der KConcilien bei den Weitgothen 
Könige II, 2. Aufl., Leipzig 1885, ©. 492; bei den Oſtgothen Könige II, ©. 211 f.; 
Urgeichichte I, ©. 311, 532. 11) Aber erft im Jahre 601 trat dieje Synode zu 
Sens zufammen. Bol. Hefele, Enmeiliengejchichte III, Freiburg im Breisgau ©. 59 
und unten S.553. 12) Bgl. den im gleichen Monat an Syagrius jelbit gerichteten 
Brief Nr. 1751, wo ebenfalls die Unterftügung Auguſtins, „einft Praepositus bes 
Klofters Gregors, jetzt Mitbiſchofs“, als Grund angegeben und Autumn, unter durch— 
gängiger Wahrung von Rang und Ehren des Metropoliten, nad) der Kirche von Lyon 
der erite Platz eingeräumt wird, 
35 * 








548 1. Bud. 10. Cap. Tod Childiberts b. 3 Alteinherrid. Chlothadars II. 


haften.) Gleichzeitig (Juli 599) fordert er Biſchof Vergilius von Arles 
auf, die von Childibert einem Kloſter zu Arles verliehenen und von den 
früheren Biſchöfen beſtätigten Privilegien zu ſchützen?) und tröſtet er (einen uns 
unbefannten) Aurelianus?), der nad dem Tod eines Bruders von Wider: 
jachern bedrängt ward.) Im jelben Monat fordert er die Biſchöfe Sya— 
grius von Autun, Aetherius von Lyon, Vergilius von Arles und 
Deſiderius von Vienne gleichmäßig auf, die Simonie zu bekämpfen, die 
biſchöfliche Weihe zum geijtlichen Amt unvorbereiteten Laien zu verjagen, das 
Zufammenleben der Geiitlichen mit Meibern zu verhindern und wenigſtens 
einmal im Jahr ein Eoneil in jedem Bisthumfprengel abzuhalten. Für dieſe 
Zwecke ſoll eine Synode zuſammentreten, der Arigius und Cyriacus beiwohnen 
ſollen; letzterer ſoll bei ſeiner Rückkehr den Bericht des Syagrins (und ber 
Gejammtheit) über die Synode mitbringen. Arigius trägt er daſſelbe auf, 
tröftet ihm über den Tod von Verwandten und verjtattet ihm und deiien 
Archidiakon, die durch Eyriacus überjendeten Dalmatiten?) zu tragen. Ta 
nun auch Biſchof Defiderius von Vienne das Privilegium des Palliums, 
wie es von Alters her den Biſchöfen dieſes Sitzes gegeben worden, beftätigt 
wünschte, verlangte der Pabjt Einjendung ber fraglichen Rerleihungs-Ur: 
funden (tabulae), da in dem Archiv (tabularium) ber römiſchen Kirche ſich 
ſolche nicht fänden.“) 

Den einmal in Gallien gewonnenen Einfluß trachtet der Pabſt im jeder 
Weiſe zu ftärken und zu mehren: er ſchickt feinem Vertreter Candidus einen 
(römischen) Priefter Aurelins, ihm auf einer Befigung des heiligen Petrus 
in Gallien eine Prieſter- oder eine Abtſtelle zu verleihen.) Sofort DE 
werthet Gregor auch mit Kraft und Eifer die Ergebenheit des ihm zit Dant 
verpflichteten Biſchoffs von Autumn dazu, widerſpänſtigen oder anſtößigen 
Biihöfen, welche aus Italien hinweg ſich in das Frankenreich gewendet 
hatten, zu zeigen, wie der Arm päbſtlicher Zucht ſie auch dort zu greifen 
wife. Syagrius ſoll einen Biihof Menates (welcher Stadt?), deſſen 
Lebenswandel ſchmählich ſei, und einen Biſchof Theodor, der um der Die 
eipfin des Biſchofs Conſtantius von Mailand auszuweichen ſich nach 
Gallien begeben hatte, zur Rückkehr nach Italien zwingen.“) Nicht mindet 
aber bedient ſich Gregor des neugewonnenen Freundes, um auch gegenüber 
deſſen Landesherrn, den Frantenfönigen ſelbſt, die Rechte itafifcher BOT 
zur Geltung zu bringen. Syagrius joll die jungen Könige, welche aud MT 
mittelbar angegangen werden, ") anhalten, Biſchof Urtiein von Zur 


1) Val. oben, Nr. 1467: in Ermangelung jolcher Gejege war Lostauf nothwendig 
geworden; die ganz gleichzeitig in den weſtgothiſchen Concilienſchlüſſen (von 589 au 
und (vom da aus) auch in den Geſetzen begegnenden Verbote gleichen Inhalts find a 
vielleicht auf Gregors Anregung zurüzuführen; vgl. Könige YL, 2. Aufl, © 4 
b) * — 3) In Francien? in Franeiis? ober in Fran eis? HM. 3 
— — nn b. v. Brief Nr. 1748. 6) Nr. 1749. 7) Nr. 1780. g) I 
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(Taurinensi) die im fräntifchen Gebiet belegenen Pfarreien wiederzugeben, 
welche demfelben „nad Gefangenschaft und Ausplünderung“!) entriffen und, 
wider die Canones, einem andern Biſchof verliehen worden jeien.) Allein 
auch das willfährige Werkzeug Syagrius muß fi einen Verweis gefallen 
lalfen, daß er (und Vergilius von Arles) nicht die gewaltſame Verheirathung 
der Nonne Syagria verhindert habe: der Pabſt befiehlt, diefe Frau frei 
verfügen zu lafjen.?) 

War nun auch Brunihildis von dem ihren Enkel Theudibert beherr: 
ihenden Adel vertrieben und durch deren chrenvolle Aufnahme am Hofe zu 
Orlbans das Verhältniß zwiichen Auftrafien und Burgund gewiß nicht ge: 
beifert worden, jo war den beiden Söhnen Childibert3 doch gemeinjames 
Vorgehen gegen den gemeinfamen Feind: den Sohn Fredigundens, — auch 
abgejehen von der Bruderjchaft, welche für ſich allein, wie wir jehen werden, 
dieſe Merovingen jo wenig innerlich zuſammenhielt, wie die der früheren Gene: 
rationen — ſchon recht nahe gelegt durch die gemeinjamen Berlufte, welche 
fie gleich nad) ihres Vaters Tod durch Chlothachar erlitten. Sie verbanden 
ji daher jegt (600 n. Ehr.), das damals Eingebüßte — und jo viel mehr 
dazu als erreihbar! — wieder zu nehmen. Feuerkugeln, die über den Himmel 
hinſchoſſen, und eine dichte Menge feuriger Speere am Abendhimmel mochten 
den bfutigen Kampf diejes Jahres vorbedeutet haben.*) 

Es ijt bei den mageren Angaben über die Kriegszüge jener Beit fajt 
niemals möglich, ſich Har zu werden über die jtrategijchen Gründe, über die 
gewählten oder nothivendig gewordenen Orte der taftiichen Entjcheidung. In 
dieſem Falle läßt jedoh — ausnahmsweiſe — der Blid auf die Karte eine 
befriedigende Erflärung zu. Der Zielpunkt des Angriffs der Verbündeten war 
offenbar vor Allen Paris, die Beute von 596, welche dem Räuber wieder 
abgenommen werden follte. Die Verbündeten wollten vereint ſchlagen: Or: 
lvand und Met waren ihre Ausgangspımfte. Met Liegt zwar ein Hein 
wenig nördlicher als Paris, aber da Orleans erheblich jüdlicher denn Paris 
liegt und da außerdem das burgundische Heer ſich, fall3 das Stelldichein mit den 
Auftrafiern in den Norden von Bari verlegt ward, abgejehen von fleineren 
Flüſſen, den damals jehr fchwierigen Uebergang über die Seine in Feindes— 
land hätte erzwingen müſſen, jo war ein VBereinigungspunct ſüdlich von 
Paris beinahe zwingend geboten. Unter folder Vorausjegung ergab ſich aber 
die Gegend zwifchen Sens und Montereau als der beiden die Vereinigung 
anjtrebenden Heeren mit Nothwendigfeit vorgezeichnete Sammelplag, zumal 
wenn, wie es wirklich gefchehen zu jein jcheint, das nenftriiche Heer, um das 
nördliche Seineufer und Paris zu dedfen, Vertheidigungsitellung nahm in dem 
Winkel, welchen die wenig nördlid von Dormelles zujammenfließenden 


1) Wohl in dem Feldzug gegen die Langobarden. 2) Vermuthlid einem dem 
fränkiſchen Neich angehörigen Biſchof an der fränkiich-Tangobardiichen Grenze Nr. 
1754. 3) Mr. 1753. 4) Fredigar ada. DC. c. 20. 
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Linien des Loing (von Süd nach Nord) und der Seine (von Dit nad 
Met) bilden.") 

Chlothahar ward hier, bei Dormefles, von den vereinigten Heeren 
Auftrafiens und Burgunds ſchwer geichlagen.*) Der junge König — er man, 
584 geboren, fechzehn Jahre alt — hatte der Schlacht beigewohnt. Er ent: 
fam mit dem Reſt jeines Heeres: und jegt erit können die Gaue und Städte 
des Seineuferd, welche ſich ihm angejchlofjen hatten?) von den Giegern ver: 
heert werden: — zum Beweiſe, Daß die Aufstellung der Neuftrier wirklich 
den oben von uns angenommenen Zweck gehabt hatte. Die feſten Städte 
wurden gebrochen (ruptae), jehr viele Gefangene fortgejchleppt und Chlotha⸗ 
char, „überwältigt, ſchloß, ob er wollte oder nicht“ (vellet, nollet) einen 
Vertrag ab (per pactionis vinculum oppressus firmavit) in dem er ben 
größten Theil feines Neiches abtrat: nämlid an Theuderich alles Land 
zwiichen der Seine (im Nordoften), der Loire (im Südweſten), dem Meer 
(im Norden) und der Mark der Brittannen (im Weiten), an Thendibert 
aber das Gebiet zwifchen der Seine (im Südweſten), der Dije (Isaram, 
im Nordweften) — den ganzen Ducatus Dentelini — bis an das Meer. 
Chlothachar verblieben nur zwölf Gaue (pagi) zwiſchen Oiſe, Seine und Meer. 

Die nicht gerade Haren Angaben Fredigars (. e.) haben ſehr verſchiedene 
Auslegung erhalten. Es handelt ſich vor Allem um Lage und Umfang des 
„ducatus Dentélini“. Dieſer aber iſt, was er auch ſonſt ſei, nicht das 
„Herzogthum eines Herzogs Dentelinus““) Wahrſcheinlich war er ein Grenz: 





1) Schwer, d. h. gar nicht, ift zu erffären, aus welchen Gründen der Zufammen: 
ftoß von 596 bei Latofao, nach Jacobs nördlich von Soifjons, früher bei Sen® 
gefucht, geichah: man müßte denn annehmen, daß die Neuſtrier, welche Paris bereits 
überrnumpelt hatten, den Verbündeten den Uebergang über die Aisne (Axona) wehren 
wollten: die Auftrafier führte der Weg nad Paris ziemlich gerade hierher; die 
Burgunder von Orléans her hätten freilich einen weiten Umtveg gemacht, allein e⸗ 
ift zu erwägen, dab aud Elſaß und Sundgau damals Theuderich gehörten, und viel: 
leicht waren es die Aufgebote aus dieſen Landſchaften, weiche mit den übrigen 
Auftrafiern ausgezogen waren. 2) Bei Dormelles: nec procul @ Doromello 
vico super fluvium Aroannam, Orvanne, Nebenfluß des going (Lupa); Tor‘ 
melles, 9 Kilometer füdweitlid von Montereau (Seine:et: Marne). Tal. 
Bonnell, ©. 221; Jacobs, Geographie de Gregotre de Tours ete., 2. Aust. 
Paris 1861. Longnon enthält nichts Darüber. 3) pagos et eivitates rıpa® 
Sigorae, Fredigar c. 20. 4) Yu Dem betreffenden Ausführungen bei Jacob? 
©. 199 iſt noch hinzuzufügen, daß es zwar nicht „an ſich“, wie Jacob? meint, MM 
möglich wäre, dal; einer Landicaft, nad) dem Namen eines Beamten benannt, dieſe 
Bezeichnung auch bliebe, nachdem dieſer geſtorben — in ſpäterer Zeit begegnet der 
gleichen ſehr oft: 34 Jahre hindurch erhält ſich, wie wir jehen werden, auch die 
„Ancatus Dentelini“ — wohl aber ift ſolche (erbliche) Vezeihnung nad) dem Namen 
eines dux in jener Zeit fonft mod unerhört (lediglich erfunden, auf Grund de⸗ 
irrig angenommenen Dentelinus, ift der heilige Dentelinus, vgl. Bonnelt €. @l 
Jacobs und Prevoft, Annuaire historique 1838 ©. 231 (vgl. einen Brief Prevol? 
vom 9. April 1859) machen wahrſcheinlich, daß der Name, in dem pagus „Tellan“, 
„Talanus“ lang erhalten, mit dem Flüßchen Indelia⸗ Andeile) zujammenhändt 
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gebiet zwiſchen Auftrafien und Neuftrien, zwifchen der Dije im Südoften, der 
Seine im Südweſten, dem Meer im Norden, aber begrenzt dur die Somme 
im Nordojten, die Bethune im Nordwejten und die Epte im Südweſten;!) 
vielleicht war er gebildet worden, als nad) dem Vertrag von Andelot 
(f. oben ©. 424) erheblihe Stüde von Neuftrien abgerifien wurden: Kierſy 
(Carisiacus) gehörte nad) diefem Bertrag zu Auſtraſien, Compiegne 
(Compendium) war Chlothachar verblieben.?) 

Das lange Ringen von Sigiberts und Chilperichs Geſchlecht fcheint 
entihieden: der Beginn des jiebenten Jahrhunderts fand den Sohn Frebi- 
gurdius bis zur Ohnmacht geſchwächt: wer hätte damals wohl geahnt, daß 
unberechenbare Zufälle, zumal aber die Selbjtjucht der Adelsparteien in den 
beiden Reichen der Enfel Sigiberts und deren eigene Zwietracht, nad) zwölf 
Jahren dieſen jchlachtflüchtigen Chlothahar zum NAlleinherrfcher des ganzen 
Sranfenreiches machen würden? 

Zunädjt Hatte es den Anſchein, als ob die beiden Brüder die ihnen — 
fo möchte man glauben — von der Natur vorgezeichnete Politik einträchtigen 
Bufammengehens befolgen würden: im Jahre 602 jchiden fie Beide ein Heer 
gegen die Basken (vgl. oben S. 407), unterwerfen fie ihrer Herricaft, 
machen fie zinspflichtig (tributarios) und bejtellen ihnen einen Herzog (dux) 
Genialis (al. Gemialis, Gelianes), der fie glücklich bändigte (oder regierte: 
dominavit): wir erfahren nicht, ob das eroberte Gebiet räumlich getheilt oder 
ungetheilt im Namen und zum Vorteil beider Könige verwaltet wurde.?) 

In diefem Jahr (602) wird num aber aud eine Thatſache berichtet, 
welche auf die fittlihen Zujtände am Merovingerhof ein grelles Licht wirft: 
dem vierzehn: bis fünfzehnjährigen Knaben Theuderich wird von einer Concu— 
bine ein Sohn, der Sigibert genannt ward, geboren. Während Tacitus 
die Keujchheit der Jünglinge, zumal gerade den fpäten Eintritt in das 
geichlechtlihe LXeben, als einen Hauptgrund der Kraft des Germanenthums 
bervorhob, drückt ſich der tiefe Abfall von diejer heidnifchen Moral unter 
der Alleinherrſchaft hrijtliher Einflüffe jehr deutlich in foldhen Dingen aus. 
Es ift dies vielleicht mur der erjte uns berichtete, nicht der erfte vor- 
gefonmene Fall diefer Art. Aber von jet ab wird dieſe marfverzehrende 
Unfitte immer häufiger bezeugt: fie hat zum leiblichen, fittlihen und geiftigen 
Niedergang des Herrſcherhaufes gewiß nicht am ſchwächſten beigetragen. 

Im Jahre vorher (601) war Theudiberts Herzog Cautinus getödtet*) 
worden, wir erfahren nur dieſe nadte Thatjache: wahricheinlich ift an jene 


1) So Jacobs a. a. D.; ähnlih v. Spruner, Atlas, Frankreich Nr. I. 
Bonnell S. 221 beichräntt den ducatus auf das Soifjonais, Valois und die 
Brie; es iſt ihm darin beizupflichten, dab der Zujag „bis zum Meere‘ ſich nicht auf 
diefen ducatus bezieht. 2) Das hat Jacobs ©. 202, 203 wahrfcheinlich gemacht. 
3) Vgl. Fauriel IL 436, der dieje für den Frankenſtat nothwendige Ausbreitung 
und Grenzficherung mit Recht auf Brunichildis zurüdführt. 4) Fredigar Gap. 20: 
anno VI regni Theuderici Cautinus dux Theudeberti interficitur, 
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Miſchung von Strafrechtspflege und Meuchelmord zu denken, welche gegen 
des Verrathes verdächtige Große jetzt ſo häufig geübt wurd. Ohne jeden 
Grund und gegen alle Wahrſcheinlichkeit hat man den Sturz deſſelben 
Brunichildis zur Laſt gelegt, welche ſeit ihrer Vertreibung ſchwerlich noch 
Vornehme am Hofe zu Metz verderben konnte. Dagegen wird von dem joge: 
nannten Fredigar die Königin bezichtet, daß „auf ihr Betreiben“ N der Patri: 
cins Theuderichs Aegila, ohne daß eine Schuld deflelben beftand, gebunden 
und getödtet worden jei, fediglih aus dem Antrieb der Habfucht, auf daß 
ſein Vermögen der Statsſchatz an ſich reiße. Hiervon iſt ſo viel glaubhaft, 
daß in dem Kampf gegen den Dienſtadel die Königin auch vor Todesurtheilen 
nicht zurückſcheute: aus der Darſtellung der Quelle erhellt, daß diesmal nicht 
Mord, ſondern Proceß angewendet wurde; daß die Königin nicht aus ſelbſtiſchem 
Beweggrund handelte, zeigt ſogar der ihr ſelbſt feindſelige Autor dadurch, 
daß nicht ſie, ſondern der Statsſchatz (fiscus) das Vermögen einzog: auf 
Vernichtung des großen Grundbefiges ber widerjpänjtigen Geſchlechter und 
Vermehrung des Kronguts durch deifen Einziehung war es freilid in dem 
ganzen Kampf zwiſchen Krone und Adel planmäßig abgejehen. 

Dev fleißige, ununterbrochene Verkehr des Knaben Theuderich mit Kebs⸗ 
weibern und ſeine Kirchenfrömmigkeit werden in Einem Athem erzählt, wie ſie ſich 
denn auch ohne Störung mit einander vertrugen. Im Jahre 602 hatte Biſchof 
Aeconius?) von Saint Maurice (Mauriennensis pontifex) ein Traum: 
geficht, das ihm gebot, ſich aufzumachen nad) der Kirche, welche Königin Sede: 
feuba?), die Schweiter der heiligen Hrötehildis, aljo Schwäherin Chlodovechs I, 
in einer Vorjtadt von Genf (in suburbano Genavensi) errichtet hatte, umd 
dort in der Mitte der Kirche an einem angegebenen Orte nach der Leiche des 
heiligen Victor zu fuchen, welcher zufammen mit Sanct Urſus zu Sale 
durum den Martyrertod erlitten hatte. Sie gehörten zu der fabefhaften Theba⸗ 
iſchen Legion“, welche unter Kaiſer Marimian 287/288, als dieſer in jenet 
Sandichaft‘) die Bagandenempörung unterdrüdte, das Martyrium follte ge 
Funden haben;°) weil fie ſich weigerte, an einem Opfer Theil zu nehmen, 
ward die ganze, nur aus Chriften bejtehende (!) Legion decimirt. Aber ge⸗ 
rade Sanct Victor ımd Sanct Urſus find ganz jpäte Zuthaten, und 
werden dadurch nicht wahricheinlicher, daß fie, nach der Enthauptung, ihre 
Köpfe in den Händen an die Stelle trugen, wo fie ihr Begräbniß wünſchten; 
ihr Name begegnet zuerſt bei Eucherius, narratio de martyribus legiom)® 
Thebaicae, faft dritthalb Jahrhunderte nad) dem (angeblichen) Vorgang 


1) Instigare, instigatio braucht die Duelle ſtets von Brunichildens Thatiglein 
2) Al. Aeonius, Hieomius: jo auf dem erſten und zweiten Concil von Mäcon. 
3) Ueber diejen Namen |. Wadernagel bei Binding, das burgunbiid) zomanifi 
Königreich 1. Leipzig 1868, ©. 397. Dot. Band IV „Burgunder a 8 
v.WietersheimsDahn. L. Leipzig 1880, ©. 265. 6) Reitberg, Kirchengeidiätt 
Dentichlands. I. Göttingen 18416, ©. 109. 
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von 287, der nad orientaliihegriehiichen Vorbildern an den Rhone über: 
tragen ward.!) 

Der Biſchof ging und hielt mit den beiden Biichöfen Rufticins und 
Patricius?) dreitägige Falten ab: da zeigte fich an der Stelle, wo die Leiche 
(offenbar unter dem Kichenboden ſelbſt gedacht) lag, ein Licht: die drei Biſchöfe 
hoben unter Thränen und Gebet den Stein auf und fanden den Heiligen in 
filberner Truhe mit vöthlichem Antlig, wie wenn er lebte (gejt. 287). Da 
erihien auch Fürft Theuberich, bejchenkte die Kirche mit vielen Gaben und 
bejtätigte ebenda die Schenkung des größten Theils des Nachlaſſes Warnachars 
(oben ©. 544). An jenem Grabe zeigen fi) von dem Tage der Auffindung 
ununterbrochen jtaunenswürdige Wunderfräfte. Im folgenden Jahr 603 wird 
Theuderih (dem FFünfzehnjährigen) wieder ein Sohn, Childibert genannt, 
von einer Buhle geboren.) 

Schon im Jahre 601 war zu Sens (in Senonensi urbe) eine Synode 
zufammengetreten, von der wir aber nur durch die von einem Ungenannten 
verfaßte Qebensbejchreibung des Bifchofs Betharius von Chartres (Carno- 
tensis), der ihr beimohnte und 623 ſtarb, unterrichtet find.*) Gregors 
des Großen Eifer, zumal auch gegen die Simonie im Frankenreich, hatte 
wohl die Berufung durchgejegt. Ihre Acten find uns nicht erhalten; man 
vermuthet, es jet die Synode, zu welder Sanct Columban aus Luxovium 
(oben S. 533) geladen war: er follte ſich bequemen, feine brittiiche Berechnung 
der Dfterfeier aufzugeben, kam aber nicht und antwortete ftolz ablehnend:?) 
„laßt mich in diefen Wäldern jchweigen und Tiegen neben den Gebeinen 
unjerer fiebzehn hier verftorbenen Brüder, wo ich bisher zwölf Jahre leben 
durfte unter Euch (d. h. feit er in Lurovium weilte, nicht jeit er nad) 
Gallien fam). Nicht nur über die Diterfeier, die jchon jo lang und von 
Verſchiedenen jo verichieden gerechnet wird, möge die Synode verhandeln, jondern 
über alle Canoniſchen Normen, welche von fo Vielen verdorben find. ch 
geitehe, daß ich in der Diterfrage mehr glaube der Weberlieferung meines 
Baterlandes (traditioni patriae meae) . . ., als PBictorius, der jüngft 
darüber zmweifelnd gejchrieben und, wo es nöthig war, nichts feſtgeſtellt Hat“: — 
ein Gegenjag der brittiichziriichen Kirche und deren „Ueberlieferungen” zu 
der fränkiichen, der in der Folge noch oft hervortreten jollte.®) 

Allein das Andringen des Pabjtes, der wohl durch die Ergebniffe vor 
Sens nicht befriedigt war, dauerte fort. Ob einzelne jeiner Briefe von 601 


1) Genavense wird von Andern (ſogar von Nettberg) ganz irrig auf Genua ge: 
deutet. 2) Al. Ruſtieus und Patricius: vielleicht Ruſticus, ein Patricius: nur die nadten 
Namen ftehen in dem Biſchofsverzeichniß: vielmehr wird richtiger der eine als Bifchof 
von Octodurum (Martinach) vermuthet, oder von Sedunum (Sion, Sitten); denn 
ichon 585 war der Biichofsfig von dort, wegen der Ueberſchwemmungen der Drauſe, 
welche dort in den Rhone mündet, hierher verlegt. 3) Noch im Jahre 602 ftarb 
Biichof Aetherius von Lyon, ihm folgte Secundinus. 4) Acta Sanct ed. 
Bolland 2. Auguft. I. ©. 170. 5) Hefele. II. ©. 59 oder vielmehr ſchon 
Manii. X. S. 485, dem Hefele folgt. 6; Manſi. X. ©. 484. 
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in denen er eine Verfammlung fordert, vor oder nach diejer Synode von 601 
fallen, ift nicht zu entſcheiden!). Er ſchreibt an Aetherius von Lyon, von dem 
wie oben S. 518 Vorlegung alter Urkunden verlangt wird, wenn Die beanspruchten 
Privilegien jeiner Kirche beftätigt werden follen, von denen im Archiv (serinio) 
der römischen Kirche nichts zu finden feiz auch Acten oder Schriften des 
heiligen Irenäus feien nicht aufgefunden. Hier it offenbar gemeint nicht 
der berühmte Heilige diefes Namen, deſſen Martyrium (zu Sirminm) unter 
Diocletian verlegt wird: fondern der zweite Bifhof von Lyon ſelbſt?) auf 
den jene Worrechte wohl zurüdgeführt wurden. Nach wie vor iſt es die 
Simonie, deren Unterdrüdung das Concil bewirken foll: jo verlangt ein 
Brief?) vom 22. Juni 601 an Arigius, Biichof von Gap (Vapincensis), 
vielleicht vor dem Concil von Send. Am gleichen Tag empfiehlt der Pabit 
unter Ueberfendung von Reliquien des heiligen Petrus den Prieſter Can: 
didus und das Vermögen der römischen Kirche in Gallien dem Patricius 
Gallorum Asclepiodotus: er habe für dies Vermögen die bejondere ob: 
hut der Frankenkönige erbeten.“) Am gleichen Tage verlangt er von König 
Theuderich, von Bruniildis, von Chlothahar und Theudibert in 
kräftigen Worten die Berufung eines Concils wider die Simonie.’) 

Aber nicht nur die Simonie, auch der unfittlihe, zumal unkeuſche 
Wandel der fränkiſchen Geiſtlichen macht dem Pabſt ſchwere Sorge. Er erbittet 
(unter dem gleichen Datum) von Brunichildis die Erlaubniß, einen Legatus 
zu ſchicken, der die unkeuſch und ruchlos lebenden galliſchen Prieſter zurecht⸗ 
weije:®) immerhin eine ſehr merkwürdige Anerkennung Des Rechtes der 
Statögewalt, wenn aud) der Pabſt jchwerlich dem Stat ein fürmliches Ber: 
bietungsreht einräumen wollte gegen Entjendung päbſtlicher Legaten behufs 
Handhabung der Kirchenzucht: es joll wohl vor Allem dem Gejandten günftige 
Aufnahme und Mitwirkung der Statsgewalt gejichert werden. Im November 
des Jahres 602 jchreibt er der Königin, er habe der Kirche des heiligen 
Martinus, dem lofter und der Pilgerherberge (Xenodochium), welche drei 
Stiftungen fie zu Autun (Augustodunum) — wo ihr Freund Syagrius 
waltete — gegründet hatte, die erbetenen Vorrechte?) zu Gunſten jener Stiftungen 


1) 3. B. Nr. 1828 ſ. oben, 1830. 2) + 202 oder 207, Acta 8. Bolland. 
28. Juni. V. ©.340. 3) Vgl. 1835, Nr. 1832. A) Nr. 1835. 1834. 5) Nr. 1838 
1840. 1841. 1842. 6) Nr. 1837. 7) Bon dem Inhalt diefer Privilegien deuten Einige? 
an drei gleichzeitige (November 602) Briefe an Senator, den Priefter und Abt, defien 
don Syagrius und Brumichildis errichtete Pilgerherberge zu Autun er auf Bitten der 
Königin und Theuderichs mit den zugehörigen Beſitzungen beftätigt und dem er alt 
Frivilegium unter Anderm verleiht, daß die Aebte vom König unter Zujtimmung der 
Mönde ohne Simonie getoren werden follen. Auch jollen fie Biichöfe nur werden, 
wenn fie vorher die Abtwürde niedergelegt haben. Beichwerden mider den Abt jol 
der Biſchof von Autun mit ſechs anderen Biſchöſen unterjuchen. Gleiches beitimmt 
er zu Gunſten des Jungfrauenflojters der Heiligen Maria zu Autumn, welches Cm 
Ale errichtet und der Aebtiſſin Thalafia untergeben hatte, und zu Gunſten der dot 
Viſchof und Königin gegründeten Sanct Martins-Kirche dafelbit unter dem Prieſtet 
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ertheilt: er räth (oder oben ©. 547 erfucht) dieje jeine „Constitutio* auch 
in die Statdacten aufzunehmen, „damit fie wie in unferen, jo auch in den 
Königlichen Archiven aufbewahrt werde”. Der Brief zeigt übrigens, daß der 
große Mann auf dem römischen Stuhl mit der hochbegabten Königin auch) 
in den wichtigften ragen der äußeren Politik zuſammen arbeitete und wirkte, 
Er jhreibt, die geheimen Aufträge (arcana mandata), welche fie ihm durd) 
ihre Gejandten Burgovald und Warmarichar gefchicdt, werde er fich an- 
gelegen jein lajlen: „denn ich wünjche mit höchſter Hingebung erfüllt Alles 
was möglih, Alles was nützlich iſt und was da angeht die Gejtaltung des 
guten Einvernehmens zwiſchen Euch und dem Neich:” d. h. dem römijchen: 
„Res publica“ allein bedeutet den Stat xar' Zoyjv, den NRömerjtat, zu 
welhem ja auch die Stadt Rom und der Pabſt als Unterthan des Kaiſers 
gehörte: — bezeichnend genug für die unauslöſchliche Großartigkeit des römijchen 
Statsgedanfens und deſſen Fortwirken auf die Gemüther über ein Jahr: 
hundert nad dem Untergange des Weſtreichs. Die germanifchen Namen 
der vertrauten Gejandten warnen uns doch, als Brunichildens Anhänger 
lediglich Romanen anzufeßen, — (vgl. oben ©. 544) — umd zeigen aber: 
mals (vgl. oben ©. 464), wie Germanen auch zu den ſchwierigſten diplo— 
matiſchen Geſchäften fich geſchickt erwieſen. Es handelte fi nicht um Ber: 
wandlung eines Kriegszuftandes, von dem wir nichts willen, in Frieden, nur 
um Beſſerung der fräntifchen Beziehungen zu Byzanz, welche wohl durch das 
gute Vernehmen mit den Langobarden feit 591 gelitten haben modten. — 
Bugleih erwähnt er feines Briefes an Wetherius von Lyon,!) warnt 
Davor, einen der Bigamie Schuldigen weihen zu laffen und gedenkt eines 
Legaten, den er nad) Gallien jchiden werde, der dort zu haltenden Synode 
beizumwohnen; gleichzeitig lobt er in einem Brief an König Theuderich deſſen 
Eifer, die Großmutter in Allem zu unterftügen, was fie in frommer Gejinnung 
anjtrebt, und freut fich über das ewige Friedensbündniß, welches der König, 
vermittelt durch die geheimen Aufträge jener beiden Gejandten, mit der „Res 
publica“ zu ſchließen trachte. Das „Geheime“ bezog fich vielleicht darauf, daß 
in den italienischen Wirren und Kämpfen die Franken wieder mehr zu Byzanz 
und zu dem Pabſt, als zu den Langobarden neigen würden: jedoch ift zu er: 
innern, daß gerade damals Gregor durch Vermittlung der Königin Theode: 
Yindis, die ihren Sohn im folgenden Jahre katholiſch taufen Tieß, beifere 
Beziehungen der römischen Welt zu den Langobarden hergejtellt hatte.”) 
Dies?) find die legten uns erhaltenen‘) Briefe des großen Babjtes 


und Abt Lupus. Jedoch hat gegen die Echtheit diejer drei Privilegien erhebliche 
Zweifel geltend gemacht fein Geringerer als Theodor Eidel, Sigungsberichte der 
Wiener Mfademie. XLVII. ©. 568; ich benußte die Ausgabe in Pardeſſus 
Diplomata. I. 188—190. 

1) Nr. 1872 5. unten. 2) Bol. Gregors Brief an jie. Nr. 1925, 3) Wie 
der unten zu beiprechende Nr. 1872, ebenfalls vom November 602. 4) Echten; denn 
die ſehr zahlreichen, theils nicht datirbaren, teils in das Jahr 604 verlegten Briefe, 


556 1. Bud. 10.Cap. Tod EHildiberts b. 3. Alleinherrſch. Chlothachars I. 


an die weltlichen Machthaber und die Biichöfe des Franfenreides: wir fahen, 
wie lebhaft der Verkehr zwiichen Nom und diejem Stat unter dem geiſt⸗ 
gewaltigen Gregor ſich geſtaltet, wie bedeutſam er in das firhliche und 
fittliche Leben in Gallien eingegriffen hatte: Gregor ftarb Anfang März 604, 
er ward am 12. März 604 begraben.) 

Ein Jahr vorher (603)?) war eine Synode zu Chalons:jur:Saöne 
(Cabillonum) zujammengetreten, vermuthlich doch wohl eben bie auf De: 
treiben des Pabſtes zur Bekämpfung der Simonie und der Sittenloſigkeit 
der Geiſtlichen berufene. Die Acten derſelben ſind uns nicht erhalten. 
Fredigar berichtet nur, daß die Synode Biſchof Deſiderius von Vienne 
(Viennensem) abgeſetzt und auf Betreiben des Biſchofs Aridius von 
Lyon und Brundildens?) ihm Domnolus zum Nachfolger gegeben habe: 
Deſiderius ward auf eine Infel verbannt. Wir erfahren nicht einmal, auf 
Grund welcher Beſchuldigungen: vielleicht darf man an jene Dinge denen, 
um deren willen Gregor die Synode berufen willen wollte.*) 

Bu beachten ijt hierbei, daß jogar diefe Brumichilden höchſt feindſelige 
Quelle doch nicht die Abſetzung des Biſchofs auf deren Bosheit zurüdhis 
führen wagt, nur die Wahl feines Nachfolgers. Es beginnen aber nun die 
heftigen Kämpfe zwifchen der Königin und ihren Widerjahern am Hofe ſich 
zu fteigern, in welden die greife Fürftin erliegen und einen grauenhaften 
Tod finden jollte. Durchaus nicht behaupten wir, daß im diejen Kämpfen 
die Königin von Schuld, von jedem gewaltthätigen Mittel frei geblieben iſt: 
das wäre, nach dem Geiſt der Zeit, nach den geſammten Vorausſetzungen, 
unter denen ſie dieſen Kampf zu führen hatte, wohl kaum möglich geweſen; 
durchaus nicht eine „Rettung“ Brunichildens beabſichtigen wir: eine old 
ift gar nicht nöthig —: nur gegen die herkömmliche, immer noch feſtgehaltene 
Gleichſtellung mit einer Fredigundis verwahren wir die gothiſche Königstochtet. 
und gewiſſe höchſt widerfinnige Anjchuldigungen weifen wir zurüd in den 
(beiden) ihr handgreiffich grimmig feindjeligen, von Sanct Columbans Erbbitte— 


welche, als Fränkiſches berührend, jonft noch angeführt werden, find theils zmeifello? 
falſch, theils verdächtig: es iſt Ichrreich, bezeichnend für die Zwede und die Mittel 
ſolcher Fälſchungen, einige Beiſpiele anzuführen: angebliche Bullen auf Bitten Chil—⸗ 
derids! für fränkiſche Klöfter bei Rouen, er beitellt einen „Grafen über ganz „ta: 
lien“, „er ermahnt Brunichildis, ihre bei dem „apoftoliichen Stuhl“ angeflagten 
Enkel zu beſſerer Zucht anzuhalten” u. ſ. m. 7 

1) Ueber dieje Zeitbeftimmung j. Neues Archiv. II. ©. 558 und in Jaff⸗ 
2. Ausg. ©. 219. 2) Dieſe Zeitbeſtimmung — das 8. Jahr Theuderichs — in 
durch die große Sonnenfinſterniß dieſes Jahres, 12. Auguft Nachmittags drei Uhr, 
bejtätigt, vgl. Manfi X. ©. 494: Fredigar: eo anno sol obscuratus est. 
3) Instigante Aridio ... et B.; instigare ift jein ftändiger Ausdrud für die angel» 
lichen Frevelpläne der Königin. 4) Dagegen ift wohl nicht auf Deſiderius zu * 
ziehen ein Brief des Pabites vom November 602 an Aetherius von Lyon, I) 
weldem ein ungenaunter Biichof, der irrſinnig geworden, falls er lichte Zwiſchenzeiten 
habe, in einer jolhen zur Abdanfung bewogen werde ſoll, andernfalls möge EU 
Vicarius ernannt und nach des Irren Tode zum Biichof gewählt werden. Nr. 181° 
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rung beherrihten Quellen. Daß die Regentin die merovingifche Mijchung von 
Strafgeriht und Meuchelmord, die jie wahrlich nicht erfunden, unter der fie 
und ihr Anhang jchwer gelitten hatte, gelegentlich antvandte, ift ſehr wahr: 
ſcheinlich. Das Unterjheidende aber und das Adelnde in ihrem Trachten, 
fofern wir es beurtheilen können, ijt, daß fie jene blutigen Mittel nicht wählte 
lediglich zum Zweck der Befriedigung ihrer Leidenschaften, fondern in dem 
Kampf für die Krone gegen den Dienjtadel, dejien reichzerrüttende Selbftjucht fie 
durchichaute: der Verlauf der Frankengeſchichte, der Geichichte der Merovingen 
zumal hat ihr Recht gegeben, wenn fie in dieſem Adel für Stat und 
Herrſcherhaus die verderblichite Gefahr erblidte, welcher Stat und Merovingen 
und zuleßt auch das folgende Herricdergeichlecht erliegen jollten. Daß aber 
die Gothin, gegen deren Berhalten in geichlechtlihen Dingen nie ein Wort 
des Vorwurf geflüftert ward, jo lange jie jung war, jekt, als Greijin, 
plöglih die Unzucht zur Triebfeder ihrer Handlungen foll gemacht haben, ijt 
als Legenden: Piychologie abzulehnen. Sie heirathet 567, nehmen wir an 
zwanzigjährig: 547 geboren, ift fie 604, da fie „stupri gratia“ Brotadius 
erhöhen joll, 57 Jahre alt! Daß fie, wie die Verehrer Sanct Eolumbans 
ihr Schuld geben, diejen, wie wir jahen, nicht gerade friedliebenden Heiligen 
nur deßhalb foll verfolgt haben, weil fie ihren Enkel in Lüſten verderben 
oder doch beherrichen wollte, it auch nicht gerade jehr glaubhaft, zumal wir 
für ihr Verhalten gegen die weitgothiiche Heirath andere Gründe jehr nahe 
liegend finden: die Buhlmweiber des Knaben auszutreiben, wäre dringender 
nod als der Großmutter der Biihöfe Aufgabe geweien. 

Im Jahre 604 ward Theuderih von einer Buhle ein Sohn geboren 
und Corbus (Corvus = Nabe? j. unten) genannt. 

Im %. 603 war Major domus des Palatiums Theuderihs Berthoald 
(j. oben ©. 544). „Und da Protadius, ein Römer von Herkunft, bereits 
(früher) von Allen im Palaft gar jehr verehrt wurde und Brunichildis, um 
der Buhlichaft willen, in der fie mit ihm Iebte, ihn an Ehren nod erhöhen 
wollte, jo ward Protadius, da Herzog Wandalmar gejtorben war,') zum 
„Batricins” bejtellt in dem „pagus ultra Juranus“ und in dem pagus 
der Scotingi.” In dem pagus ultra Juranus lagen Wiflisburg (Aven- 
ticum) und Orbe.?) Der pagus Scotingorum gehört zu der fpäteren „Frei: 
grafihaft Burgund“: er liegt jüdlih von Befangon (Vesontio) und 
dem Doubs (Dova), öftlih von Chalons-fur-Saone, nördlic von der „Ein: 
öde des Jura” (Jurensense desertum).?) Im Leben des heiligen Anato: 
lius,“) Biſchofs von Salins, heißt es: „das Thal Scodinga im Gebiet der 
Sequaner, wo jetzt „Salinarum locus“: Salins an der Furieuſe (Forica), 


1) Sein Borgänger Theudifred war 591 geftorben, ſ. oben Fredigar 18. 
2) Fred. Cap. 37, red. Cap. 42. 3) Vgl. die Karte in Jacobs, Geographie de 
Gr. de T., aber auch v. Spruner, franfreih. L 4) Zwei anonyme vitae S. Anat. 
ſ. Acta Sanctor. 3. Febr. 1. ©. 358—360. 
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einem Heinen Nebenfluß der Lone im Jura, 38 Kilometer nordöſtlich von 
Lons-le-Saunier, zwiſchen Dole (Dola) und Bejangon. 

„Auf daß Berthoald alsbald (eher) den Untergang finde, jchiden fie, d. h. 
Brunichildis und ihr Anhaug, ihn an das Ufer der Seine) bis an das 
Meer, in den Gauen (d. h. dem Flachland) und in den Städten die Anſprüche 
des Fiscus zu verfolgen?) Mit wur dreihundert Mann eilte er dorthin; und 
da er auf das Landgut Arelao’) fam und dort der Jagd*) oblag, jandie 
Chlothachar auf diefe Nachricht jeinen Sohn Meroveus — Chothachar war 
etiwa zwanzig Jahre alt: es war aljo höchſte Zeit, daß auch er einen Sohn 
hatte, der bereit3 mit einem Heer ausziehen konnte! — und den major domus 
Zanderich (er war jeit 597 wohl fein nutritor) mit einem Heere, Berthoald 
zu vernichten: und gegen den Vertrag (d. h. den ihm nad) der Schlacht bei 
Dormelles aufgezwungenen) erfühnte er fi, den größten Theil der Gaue und 
Städte") zwiſchen Seine und Loive an ſich zu veißen. Auf dieſe Nachricht 
floh Berthoald, unfähig Stand zu halten, nach Orléans und ward hier 
von Biſchof Auſtrinus aufgenommen.“ 

Das nun Folgende iſt ſehr romanhaft, der ſpäten Aufzeichnung und der ten⸗ 
denziöſen Verherrlichung Berthoalds als Feindes der Königin entſprechend: 
Landerich umſchloß Orléans mit ſeinem Heer und rief Berthoald zu, er möge 
zur offenen Schlacht herausrüden. Berthoald antwortete von der Mauer herunter: 
„wir beide wollen im Zweifampf, wenn du auf mich warten willſt, ums fechtend 
meffen, die anderen Scharen ſollen weit davon ſtehen: und der Herr joll un? 
richten.” Aber dies lehnte Landerich ab, da fügte Berthoald hinzu: „wenn du 
das nicht zu thun dir getrauſt, ſo werden alsbald unſere Heere wegen deſſen, 
was ihr thut, zur Schlacht zuſammenſtoßen: alsdann wollen wir beide, id) und 
du, hochrothe Gewande anlegen“) und, mo der Zufanmenftoß de? Kampfes 
fein wird, da wollen wir den Andern vorausſchreiten und da wird fich meint 
und deine Tapferfeit erwahren: indem wir (jet) vor Gott gegenfeitig geloben, 
daß dies Verjprechen Erfüllung finden ſoll.“ 

Und nachdem dies am Feittage des heiligen Martinus (11. November) 


1) Sigona, Segona war damals ſchon aus Seauana entftanden. 2) ar 
pagos et eiritates fiscum inquirendum dirigunt. 3) Ad Arelao villam, @ 
Arelauum, Arelaunnm, der Wald von Arelaumım (gesta regt Fr.) m 
Jacobs ©. 191, der Forft von Brotone, wo eine große Zahl archãologiſcher — 
— Hefte einer merovingiſchen Villa — gefunden worden iſt; nach Cochet eglises d® 
Y'arrondisement d’Yvetot, ift U. Vatteville la Rue, canton de Caudebre; ! 
auch Longnon ©. 137.: auf dem Südufer der Seine gegenüber Gaudebre und I 
auch v. Spruner a. a. O.zʒ Migne zweifelt wegen ber großen Entfernung w 
Orleans. 4) Mbel, Geſchichtſchreibet der D. Vorzeit, VII Zahrh. Berlin 19 
©. 18 überjegt: um daſelbſt jeine Andacht zu verrichten: aber feine Handichrift MF 
venerationem, alle bieten venationem. Die villa lag im Malde, war fein Ir 
thum. 5) Pagos et eivitates, im obigen Sinu, das Flachland und die den Mintel 
punkt des Gaues bildenden Städte. 6) ec. 25: induamur — vestibus vermielis: a 
vermiolis: jo der jogen. Aimoin, der, entipredhend feiner Zeit, E 1008) Alles n 
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geichehen und Theuderich erfahren, daß Chlothachar wider den Bertrag einen 
Theil feines Reiches an fi gerifien, z0g er zu Weihnachten mit einem Heere 
gegen Etampes (Stampas, im Südweiten von Paris) an dem Fluß Loa.!) 
Dort fam ihm Meroveus, König Chlothachars Sohn, mit Landerich und einem 
großen Heer entgegen. Diefe Bewegungen und der Ort des Zufammentreffens 
erklären ji recht wohl daraus, daß die Burgunder, von Südoften heran: 
ziehend, die „zwiichen Zoire und Seine liegenden” von Chlothachar genommenen 
Gebiete wieder gewinnen wollten, zu deren Dedung deifen Heer von Nordweſten 
heranfam: es handelte jich für Theuderich höchſt wahricheinlich gerade um den 
Uebergang über jene Fluß-Linien in der Richtung nach Nordweiten. „Und da 
der Uebergang (die Furth), wo man den Fluß Loa überichreitet, ſchmal ift, war 
faum der dritte Theil von Theuderihs Heer hinübergelangt, als das Gefecht 
begann: umd dort jchritt Berthoald, nad) der Verabredung, zum Angriff voran, 
laut und oft nach Landerich rufend. Aber Landerich wagte nicht, die ſchwere 
Enticheidung dieſes Zweitampfes, wie er verfprochen, zu ſuchen. Und da 
Berthoald allzumweit den Uebrigen vorangeeilt, ward er mit feiner Schar von 
dem Heere Chlothachars getödtet, aber er hatte auch nicht mehr von jenem 
Schlachtfeld davonkommen wollen: da er gemerkt hatte, daß er von Pro: 
tadius aus der Ehre feines Amtsrangs herabgejegt werden jollte.“ 

E3 leuchtet ein, daß diefe Angaben, ein halbes Jahrhundert nad) der 
Schlacht, auf mündlicher Weberlieferung berubend, tendenziös und ziemlich 
verdächtig find: das Motiv, daß der Held, den verabredeten Zweikampf juchend, 
der Hauptmacht zu weit vorauseilt und, jo vereinzelt, getödtet wird, ijt für 
fi) ganz allein genügend: die Häufung des zweiten Motivs, das Sterben 
wollen wegen drohender Entjegung durch Protadius, gehört offenbar der 
gleihen gegen Brunichildis parteiiihen Tendenz an, welche diefe Aufzeich: 
nungen, beherriht vom Geiſt Sanct Columbans, überall verrathen. 

Aber (trog diejes Heinen Erfolges, müffen wir beifügen) dort wird 
Meroveus gefangen, Zanderic in die Flucht getrieben, eine jehr große Menge 
aus dem Heere Chlothachars fällt im Kampf, Theuderich zieht fiegreih in 
Paris ein — dieje Stadt war aljo von Landerich auch genommen gewejen und 
hatte wohl das Ziel des burgundiichen Angriff3 über die Juine hin gebildet —. 
Wenn nun fortgefahren wird: „Theudibert jchließt Friede mit Chlothachar 
in der villa Compendium (Compiegne) und beider Heere kehren under: 
jehrt in die Heimat,” jo müßten, da vordem von den jchweren Verluſten des 





mehr in das Nittermäßige zieht als Fredigar (c. 640): es ift das neufranzöfiidhe „ver- 
meil*: vgl. Du Cange, der unſere Stelle anführt und Beläge aus Karolingiicher 
Zeit bringt: an „vermeil“ im Sinne von vergoldetem Silber, wie ganz jpäte Ritters 
rüftungen, iſt hier natürlich nicht zu denfen. 

1) Sagt Fred., aber Etampes liegt vielmehr an der Juine (Junna), welche erjt 
weiter unten den Zoe und den Loet, die größere und kleinere Loa (auch Allouette, 
fo in den franzöfiichen Generalitabskarten), aufnimmt. Den pagus Stampensis nennt 
aud) Greg. Tur. IX, 20; j. oben ©. 425. 
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Heeres Chlothachars die Rede war, die Heere der beiden Brüder!) gemeint 
ſein: Theuderichs Heer war freilich nach dem Fall Berthoalds mit den Seinigen 
auch nicht „unverſehrt“ (illaesus): es it wohl anzunehmen, Theudibert, der bis 
dahin nicht genannt it in dem Zuge wider Chlothachar, erjcheint erſt jeht an 
der Spitze eines Heeres, vermittelt den Frieden (es heißt freilich nur: inivit) 
und nun fehren der Brüder Heere, „ohne daß es au weiterem Blutver: 
gießen kommt,“ heim. Vielleicht war das Auftreten der — pisher neutral 
gebliebenen — Aujtrafier den Burgundern nicht ganz unverdächtig: vielleicht 
mochten jene völlige Vernichtung Chlothachars und dadurch herbeigeführte 
allzuftarte Machterweiterung Brumichildens nicht gerne gejehen und in dieſer 
Abſicht, die Neuftrier zu retten, die „bewaffnete Vermittlung“ aufgezwungen 
und ſich mit Chlothachar gütlich verſtändigt haben: — das würde zu dem Wort: 
faut?) jtimmen und jehr gut erflären, weßhalb alsbald nad) diefer bewafineten 
Vermittlung Thenderih gegen Theubibert ſich wendet, ohne daß es der 
(gelinde gejagt: zweifelhaften) Motivirung bei Fredigar bedarf. 

In das durch Berthoalds Tod erledigte Amt des major domus ward 
nun (605) auf Betreiben (instigante) Brunichildens und Befehl Theuberich? 
Protadius eingejegt. Das affein würde ichon zeigen, bemwiejen es nicht frühere 
Vorgänge, dab jet bereit? dies Amt das wichtigjte am Hof, im Reich ge 
worden war: denn ohne Zweifel deßhalb verlieh es die Königin ihrem 
treueſten Helfer. Zwar begegnet dafjelbe, wie wir ſahen, ſchon viel früher") 
und auch an anderen germaniichen Höfen"), aber früher und anberwärt® 
hatte es feinesweges eine bejonders hervortretende Bedeutung. Als Grund, 
aus welchem gerade diejes Amt und nicht andere, früher ebenfo oder meht 
hervorragende, z. B. das des cubicularius, die herrichende Bedeutung erlangte, 
hat man mancherlei angeführt. (S. unten, Berfafjung und Deutſche Ge⸗ 
ſchichte I 2.) Das Richtige iſt wohl: der major domus war durch ſein 
Amt ſtets in die Nähe des Königs berufen: denn nicht ber Vorſteher eines 
Hauſes oder des räumlich gedachten Palatiums war er, ſondern der Vor: 
fteher des königlichen „Hofes“ (Hofjtates), wie wir heute dies Wort brauchen, 
einen Inbegriff von Perſonen, nicht ein Gebäude damit bezeichnend. © 
begleitete den König auf deſſen Rundreiſen im Reich, bei dem wechſeluden 
Anfenthalt in den königlichen „villae* (auf dem Rande): mo Die Mervovingen 
viel mehr als in großen Städten verweilten: auf der Jagd, aber auch I 


1) ©. aber ein Vedenfen und eine andere Möglichkeit in der folgenden rg“ 
fung. 2) Pacem inivit Theudebertus cum Chlothachario: von Theuberich 
dabei gar nicht mehr die Rede: man könnte daher die beiden Heere auf bie 007 —* 
dibert und Chlothachar beziehen und das Unverſehrtbleiben von chlothachats I 
jo verſtehen, daß es nicht durch einen (neuen) Kampf, jegt mit Theudibert. — 
ward; uterque exereitus ijt, nachdem vorher nur von Chlothachar und Ahendi 
von Theuderich gar nicht mehr geſprochen iſt, doch nur ſehr ſchwer auf Tender 
Heer zu deuten. 3) Greg. Zur. VI. 9, 45, 58, 59. VI. 27 98, IX. 30. SM 
Stellen bei Waitz II 2, 2. Aufl. ©. 428. — — 
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Krieg, auf den Feldzügen war das Haupt des Füniglichen Haushalts, der 
königlichen Umgebung unentbehrlih. Kein Wunder, daß in der Zeit der noch 
fat gar nicht von dem Dienftadel und nicht mehr von der Volksfreiheit 
eingejchränften Königsgewalt, d. h. von 490— 570, in der Zeit, da in ber 
That die Perjon des Königs — und erit folgeweife fein palatium — der 
Angelpunft war, um welchen Alles im Stat ſich drehte, von dem Reichthum, 
(Landleihe), Verleihung weltlicher und geiftliher Aemter allein ausging, — in 
der Zeit, da man (bei den Dftgothen freilih, aber dajjelbe gilt von den 
Franken damals) jagen durfte: „wer feinem König nicht perfönlich bekannt 
ift, Tteht einem Todten gleich”, daß in jenen Tagen der ftändige Begleiter des 
Königs den größten Einfluß übte, daß, nachdem dies einmal feftitand, jenes 
Amt von den Ehrgeizigen, Herrſchſüchtigen, Kraftvollen am meijten angejtrebt 
und, von ſolchen Gewaltigen bekleidet, bald auch um deßwillen gewaltiger 
wurde Man nahm früher an, die Alles beherrichende Landleihe fei von 
jeber in der Hand diefes Beamten (natürlih anfangs in Auftrag und Voll: 
macht des Königs) gelegen und dies habe das Amt über andere erhöht. 
Manches ſprach zu Gunften diefer Anficht: allein es will doch fcheinen, daß 
die früheften Beläge der Landverleihung durch den major domus einer 
Zeit angehören, in welcher dieſes Amt bereits das vorherrjchende geworden 
war: jo daß die Landverleihung nicht Urfache, jondern umgekehrt Folge des 
bereits errungenen Vorranges diefer Würde war. Freilich mußte der major 
domus, jollte er der Hauptbeamte, der „Miniſter“, bleiben, in feine Hand 
bringen die Landleihe oder Landſchenkung, d. h. das wichtigjte politifche Mittel 
der damaligen Regierungsgewalt und Regierungsmethode, das Mittel, Freunde, 
Anhänger zu gewinnen, zu belohnen, mächtig zu machen, Feinde zu beitechen 
oder zu ftürzen, unſchädlich zu machen, zu ftrafen, wirthichaftlih und damit 
politiſch zu vernichten. 

Die Geſchichte des Majordomats, zumal feiner Verleihung oder Er: 
werbung, ijt das bezeichnendfte Kriterium für die Geſchichte der Königsgewalt 
im Frankenſtat. Urjprünglih ein Hof: und Reichsamt, wie ein anderes ımd 
wie jedes andere vom König verliehen: — jpäter das wichtigſte, das aus: 
fchlaggebende — daher das eifrig angeftrebte Biel der fi befämpfenden 
Parteien: — noch fpäter die Spitze bes bereits herrſchend gewordenen Dienit- 
adels, von der iüberwältigten Krone nicht mehr frei zu verleihen und zu 
entziehen: nach Begehren der Großen muß der König den major domus fid) 
aufdringen lafjen. Endlich wird der major domus das (thatjählih) erbliche 
Haupt diejes Adels, der thatſächliche Träger der Statsgewalt, und wie früher 
die Könige fo Tiefern ſich jegt die Hausmeier der Theilreihe Schlachten um 
die Alleinherrichaft über das Frankenreich. 

Diefer Hausmeier nun, Protadius, it noch nicht Feind und Bebroher 
der Krone in des Dienftadels oder gar ſchon im eigenen Intereſſe. Damals 
ift vielmehr umgekehrt noch der Hausmeier die ftärkjte Stübe, die fchneidigite 
Waffe des Königthums, um der Krone das umentbehrlichite, das praftiich 

Zahn, Urgefchichte der german. u. rom. Bölfer. III. 36 
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wichtigfte, weil die thatſächliche Herrſchaft allein ermöglichende Hoheitsrecht: 
— die Finanzhoheit — zu wahren, ja zurüczuerobern aus den Händen der 
in der Zeit der Kinder-Könige, ſeit ihrer Beugung durch Guntchramn wieder 
ganz gewaltig emporgewachjenen Dienftariftofratie. Durch nichts könnte die 
Fredigarifche Chronit, geichrieben von einen Geiftlichen, bitter feindlich gegen 
die Königin und deren Anhang, gleichgüftig oder verftändnißlos gegemüber den 
Aufgaben des Königthums und deſſen Mitteln, blind zugethan der Kirche, 
ihren Privilegien, z. B. auch Steuerbefreiungen, geneigt dem zu ſeiner Zeit, 
ca. 650, herrſchend gewordenen Adel, die Berechtigung der von Brunichildis 
und Protadius verfolgten Ziele beſſer darthun, als durch Aufdeckung des 
wahren Grundes, aus welchem Protadius von dem Adel gehaßt und bald 
ermordet ward. Wir ſahen: fein Beſtreben bes Königthums war — din 
den Söhnen Chlodovechs an — mehr berechtigt, falls die Krome ihre Auf: 
gaben erfüllen jollte, ja mehr nothtwendig, als das, die völlig unzureichenden 
Hoheitsrechte des germaniſchen Königthums auf dem finanziellen Gebiet aus⸗ 
zudehnen durch Anwendung der vorgefundenen imperatoriſchen Steuergewalt 
über die Römer auch auf die Germanen, durch Bekämpfung aller ber von 
Kirchen, Geiſtlichen und Weltlichen erworbenen oder angemaßten Steuer: 
befreiungen und Weigerungen bon Leiftungen an den Stat, wir haben ge 
ſehen, wie zäh der Widerjtand war, den die Könige hier zu breden hatten. 
Penn nun die Königin und ihr Meinijter (— ſchon Berthoald hatten fie 
ausgejandt „(ad) fiscum inquirendam“ die Anſprüche des Fiscus durchzujehen: 
dreihundert Gewaffnete find dabei erforderlich und dies galt als jo gefahr⸗ 
liche Aufgabe, daß man meinte, einen ſolchen Beamten ſchicke man in den 
Tod: man vergleiche die Ermordung früherer töniglicher Steuerbeamten oben 
S. 97 —) ftreng die Finanzhoheit des Fiscus wahrten, fo thaten fie genat 
das Weiſeſte und von der Pflicht auf das ftrengite Gebotene, was fie thun 
fonnsen, imd der wüthende Haß der (geiftlichen und?) weltlichen Großen, 
der fie deßhalb traf, ift, nach Allem was wir fajt ein Jahrhundert hindurd 
erfahren haben, ihr beftes Lob. Dabei iſt ſehr wohl möglich, daß auf 
eigene Bereicherung deö3 major domus angeftrebt, daß für Stats zwecke und 
für private das Maß überſchritten, daß manch gewaltſames Mittel ge 
braucht, daß der ftatsgefährlie Reichthum des übermächtigen Grundadel⸗ 
allzu ſchroff angetaſtet wurde: „Protadius war nun zwar von ganz gewaltigem 
Scharfſinn und in allen Dingen kraftvoll, aber von harter Unbilligleit gegen 
die Leute (das Publicum); allzuviel wollte er dem Siatsſchatz zuwenden 
durch kunſtreich erfundene Mittel wollte er den Statsſchatz voll machen m 
dem Vermögen der Leute und ſich ſelbſt bereichern.” — Und aud) abgeiehtt 
hiervon trat der Minifter — und bas war wieder hödhite ftatsmännie 
Pilicht und Weisheit! — jenem ſchon allzugewaltigen Adel entgegen, der fi 
zäh in der einmal errungenen Stellung zu behaupten trachtete: daß Diet 
bereits die Krone überragte, haben wir gejehen (oben S. 305, 543). „go viele 
er jand von edelm Geſchlecht, fie alle trachtete er zu demüthigen, 10 vb 
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feiner mehr gefunden warb, der ſich auf der errungenen Stufe behaupten 
konnte. ’) 

„Indem er diefe (d. h. den Adel) und Andere in jeiner allzu großen 
Schlauheit beläftigt hatte, machte er ſich Alle im Königreich Burgund im 
höchſten Grade zu Feinden.“ — Unter den „Andern“, welche er durch jeine 
Schlauheit verirte d. h. wohl vor Allem durch feine Klugheit in Geltend- 
madhung der Finanzrechte des States, wird man vielleicht auch die Kirchen 
und Geiftlihen zu verjtehen haben; dieje waren ganz bejonders reiche, aber 
auch ganz bejonders widerjpänftige Steuerzahler und neben dem Adel die 
eiunflußreihiten Leute im Stat; die Abgunft Fredigars würde damit gut 
zuſammen jtimmen, der jedesfalls ſelbſt Geiftlicher*) und als Angehöriger des 
„burgundiichen Reiches“ ®), vielleicht aus der Gegend von Genf,*) oder wahr: 
fcheinficher von Aventikum?) vielleicht durch feine in diefen Kämpfen leiden: 
den Weltern unterrichtet war. 

Boll glaubhaft wird num weiter erzählt, Brunichildis habe Theuderich 
eifrig und unabläſſig angetrieben, gegen Theudibert das Heer aufzubieten: Rache 
zu ſuchen für ihre Vertreibung aus Auftrafien, für die Neutralität vor 
Etampes, oder für die Zweideutigkeit der „Vermittlung“ nad der Schlacht 
von Etampes kann fie ebenjo bewogen haben wie etwa die Mbjicht, auch in 
diefem Reich die Adelsherrichaft zu brechen, vielleicht jogar, indem fie den 
von ihr und Protadius beherrichten Theudberih an Theubiberts Stelle jehte. 
Dieje Abficht würde es verrathen, falls fie wirklich (was aber nicht ohne 
Weiteres glaublich) verbreitet hätte, Theubdibert jei gar nicht ein Sohn Ehil- 
diberts, ſondern eines gewiſſen Gärtners.°) 





1) Fredig. c. 26. a. 605. Qui cum esset nimium argutissimus et strenuus 
in cunctis, sed saeva illi fuit contra personas iniquitas, fisco nimium tribuens 
(al. stringens) de rebus personarum ingeniose fiscum vellens implere et se 
ipsum ditare. quoscunque genere nobiles reperiret, totos humiliare conabatur 
ut nullus reperiretur, qui gradum quem arripuerat potuisset assumere. (Das 
„genere nobiles‘ darf über Grundlage und Charakter dieſer nobiles nicht beirren: 
der altgermaniiche Bollsadel, der auch den Franken nicht ganz gefehlt hatte, war, 
wie der alte römische, fenatoriiche PBrovinzialadel, thatjächlich über: und aufgegangen 
in die neue Dienftariftofratie, welche, auf ähnlichen Grundlagen wie bei den Weft: 
gothen 1 ©. 456 erwachſen, jegt freilich jeit Jahrhunderten ſelbſt thatſächlich 
wieder erblih geworden war, jofern der Meichthum an Grundbejig, aber auch 
die Aemter regelmäßig im Geichlecht vererbten.) His et aliis nimia sagacitate vexatis 
maxime cunctos in regno Burgundiae fecit sibi inimicos. 2) Bgl. Ebert, all: 
gemeine Geſchichte der Literatur des Mittelalters im Abendlande I, Leipzig 1874, 
S. 572. 3) Wattenbadh, Deutichlands Geſchichtsquellen im Mittelalter I, 5. Aufl., 
Berlin 1885, ©. 83. 4) So Brojien kritiſche Unterfuchungen der Quellen zur 
Geſchichte Dagobert I. Göttingen 1868. ©. 15. 5) So voll überzeugend jetzt 
Kruſch, die Chronicae des jogenannten Fredigar, Neues Archiv VI, ©. 247. ©. 421. 
6) Sehr jonderbar ift die Bemerkung bei Migne, ©. 620, beide Brüder jeien ja 
doch Söhne der Faileuba, oben ©. 426, und daß dieſe aud) von einigen concubina 
genannt wird, — mas, wie er meint, Die „Ehefrauen“ aus den niederjten Ständen 
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„Und da Protadius dieſen Rath unterſtützte, ward endlich das Heer auf 
Befehl Theuderichs aufgeboten (gegen Theudibert). Als nun Theuderich mit 
ſeinem Heer zu Kierſy an der Oiſe) Lager geſchlagen hatte — man war von 
Burgund aus alſo ſchon ziemlich weit nordöftlich in der Richtung auf die Ardennen 
(Ardoenna silva) vorgerüdt — ward er von feinen „leudes“ (j. oben ©. 428.) 
gemahnt, Friede zu machen mit Thendibert; Protadius allein drängte, eine 
Schlacht zu ſchlagen; Theudibert hielt nicht weit von da mit ſeinem Heere. 
Da nahm das ganze Heer Theuderichs eine Gelegenheit wahr: ſie ſtürmten 
auf Protadius ein, indem ſie ſprachen, beſſer ſei es, Ein Mann müſſe ſterben, 
als daß das ganze Heer in Gefahr gebracht werde. Protadius ſaß im Zelte 
König Theuderichs mit dem Oberarzt”) Petrus beim Brettſpiel:*) da umgab 
ihn*) ſchon von allen Seiten das Heer, Theuderic) hielten feine leudes feit, 
auf daß er nicht dorthin ſchreite. Da ſchikte er Uncilen ab, das Wurt 
jeines Befehls dem Heere zu verfündigen, fie jollten ſich von der Nachſtelluug 
gegen Protadius zuriidziehen. Uncilen aber verkündete fofort dem Heer: „20 
befiehlt unfer Herr, Theuderich, daß Protadius getöbtet werde“. Sie ſtürzen 
über ihn ber, zerhauen von allen Seiten das Zelt des Königs mit dem 
Schwert und tödten Protadius. Theuderich, beftürzt umd gezwungen, macht 
mit feinem Bruder Theudibert Friede und nach der Ermordung des Pro⸗ 
tadius fehrten beide Heere unverjehrt in ihre Heimath zurüd.*)" 

Das Königthum aber war wieder einmal jo tief durch die trogigen 
leudes in offner bfutiger Gewaltthat gebemüthigt worden, wie dies LM 
Jahren gegen Ehildibert II. und Guntchramn war verjucht worden: per Adel 
hatte jeinen Willen durch eine Lagerrevolte durchgeſetzt, den eifrigen Mehrer 
des Kronſchatzes durch Mord befeitigt. Dies it die wahre Bedeutung De 
Borganges zu Kieriy. 

63 wird leider faum angängig fein‘), die gemeinjame Erhebung gegen 
Protadius d. h. Brumichildis und ihr Vorkämpfen für das Königthum allen 
oder auch nur überwiegend auf das „Bewußtſein der Sufammengehörigtet 


bezeichne! — ftehe keinesfalls Thendiberts Thronfolgerecht entgegen. Aber es Handelt 
ſich ja bei der Ausftreuung nicht um Anzweiflung der Muttericaft daileubas, fer 
dern der Vaterſchaft Childiberts! — 

1) Kierſy: Earaciaco, Earifiaco, an der Oiſe (Iiiara,) 9 Kifometer öͤſlich 
von Noyon (Noironum), jpäter berühmte „villa palatii* (d. h. zum Palaſt der . 
gehöriges Landgut), wo Karl Martell ftarb. 2) archiater, vgl. Greg. Tut. 4 „ 
3) ad tabulam ludens sedebat,. 4) Es ſteht quem, vielleicht aber iſt bad De 
Zelt, tentorium, gemeint. 5) Es ift allerdings bei dieſem Dienftabel dentbar, 5 
Uncilen geradezu in nadter Frechheit das Gegentheil des töniglihen Befehls — 
richtet; doch ſei ein Einfall unverichtviegen, wonach der Vornehme ſich wenigſtens sen 
einem Mißverſtändniß ausreden konnte. Die Worte des Königs: ub se de init! 
Protadii removerent fonnten auch bedeuten — jelbftverjtändlich ſollten fie 
nicht — die Krieger ſollten ji von den Ränfen des Protadius befreien; was 
Aneilen einfach als Morbbefehl verftanden zu haben vorſchützen mochte. 
L. v. Ranke, Weltgeſchichte IV, 2. ©. 208. 
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beider Reiche” (Burgund und Auftrafien) zurüdzuführen; es find doch bald 
darauf die „Hausmeier“!) Burgunds und NAuftrafiens, welche der 
Königin trogen und fi, zu deren Verderben, mit Chlothachar verftändigen; 
die Hausmeier find aber in diefer Periode nur der zufammen gedrängte 
Ausdrud für den Dienjtadel, als deſſen Haupt, Führer und Spite fie 
damals noch auftreten; erjt jpäter verfolgt jedes Gefchlecht der Hausmeier, 
der Unterftügung durch den Adel jicher, eigene, jo zu jagen dynaſtiſche 
Intereſſen je in einem der Theilreiche mit dem bald hervortretenden Streben 
nach dem Hausmeieranıt über alle Theilreihe. Man darf ſich für das „Be: 
wußtfein der Zufammengehörigkeit” in dieſem Fall nicht berufen auf einen 
allerdings vielfach merkwürdigen, jedoch mit Vorficht zu verwerthenden Bericht 
eine3 fern in Byzanz fchreibenden Autors.“) Es nimmt von vorn herein 
gegen einen Gewährsmann ein, wenn er von benielben Franken, die uns 
Gregor in der nächiten Nähe geſchildert hat, jagt: „Ich bewundere fie vor 
Allem wegen der Gerechtigkeit und Eintracht, welcher. fie ſich unter einander 
befleißigen. (1!) Denn obwohl fie oft ſowohl vor Alters al3 auch zu meiner 
Beit unter drei oder noch mehre Herrſcher ihres Neiches vertheilt waren”), 
haben fie doc; niemals Krieg wider einander angefangen (!), noch je das Vater— 
land mit ftammverwandtem Blut befleden mögen (!); bei ihnen, wenn fie 
auch in jo viele Neiche*) getheilt, gefchieht nie etwas dergleihen. Sondern 
wenn auc die Könige?) irgend welchen Zwiſt haben, jo ziehen fie wohl alle 
wider einander auf in Sclahtordnung, wie um gegen einander Krieg zu 
führen und mit den Waffen zu entfcheiden: wenn fie aber nun zufammen: 
ftoßen und fih die Heerhaufen gegenfeitig erfchauen, werfen fie jofort den 
Zorn ab, kehren zur Eintracht zurüd und heißen ihre Herrſcher die Streit: 
punkte im Rechtsweg enticheiden; wenn fie das aber nicht wollen, follen fie (Die 
Könige) allein kämpfen und ſelbſt die Gefahr übernehmen, da es weder fittlich 
noch dem Stamme eigen (voltsthümlich, patriotifch?)), daß wegen ihrer privaten 
Berfeindung die Gefammtheit (da3 gemeine Wohl) gejhädigt und zerrüttet 
werde. Sofort löſen fie die Heerfchaaren auf, fie legen die Waffen ab, es waltet 
wieder Friede und Sanftmuth, fie verkehren wieder jonder Wachſamkeit unter 
einander, dahin ift alles gefährlich Drohende. So jehr find dort die Unterthanen 
gerechtigkeitliebend ’) (1) und vaterlandliebend*) (!), die Herrſcher aber wohl: 
gefinnt(!) in dem Pflichtgemäßen und guter Ueberredung zugänglid.”) Dep: 
wegen haben jie aud) ſtets fo fihre Macht; fie Ieben nad) gemeinfamem Recht, '") 
verlieren nichts von ihrem Beſitz, erwerben vielmehr jehr viel hinzu.” Wenn 
nun der Byzantiner fchließt: „denn wo Gerechtigkeit und Liebe gepflegt werden, 
da machen dieje den Stat glücklich“ — fo flingt das wie graufamfte Jronie 


1) Auch der hochverehrte Altmeifter muß dies S. 210 zugeben. 2) Agathiad 





I, 2. ed. Niebuhr. Bonn 1828, ©. 17. 8) dg roeig nel de æielovs euovas 
zug ders ueusgtouerng. 4) doxas. 5) Baoksvcır. 6) ag OUr Ocıor 0» 
oVöt zurgıor. 7) diauror. 8) gYılörargı. 9) zeıdrjvor, 10) ©. aber 


unten: Lex Salica und Lex Ripuariorum und Lex Francorum Chamavorum. 
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gegen die Franken, wie wir fie von dem Augenzeugen Gregor geſchildert jaben. 
Die Wahrheit aber ift: diefe Darftellung des fernen Griechen ift eine treue 
Darftellung, wie e8 bei den Franken Chlodovechs und deſſen neffenmorden⸗ 
den Söhnen und ſöhne- und brüder-mordenden Urenkeln, bei den Franken 
Chilperichs und Fredigundens, bei den im eigenen Lande furchtbar hauſenden, 
nach Mord und Blut gierigen Heerbannsleuten Sigiberts, Guntchramnus und 
Chilperichs nicht herging; wir haben nur die Wahl, entweder dem fern in 
Byzanz ſchreibenden Griechen oder dem zu Tours unter dieſen Gräueln leiden: 
den fränkiſchen Unterthan zu glauben. Ein Verfahren, wie es Agathias, als 
geradezu regelmäßig die Bürgerkriege abjchneidend, darjtellt, ift in der ganzen 
Beit, von der er handelt, nicht vorgekommen; auch da3 von 583 hatte 
ganz anderen Charakter, Grund und Zwed und das von 605, welches denl⸗ 
barer Weiſe ſo gefaßt werden könnte — und als Nebenmotiv wollen wir 
ja die Abneigung gegen das Blutvergießen in dieſem Fall gelten laſſen — 
kann Agathias ebenfalls nicht gemeint haben aus einem ſehr guten Grunde: 
er ſtarb ſchon vor 582.) 

Daß die Scheidung in mehrere Theilreiche und deren häufige, ja foft 
ununterbrochenen Kriege unter einander das Bewußtſein ber höheren Einheit 
des „regnum Francorum“ in der Richtung nad) Außen keineswegs ausſchloſſen 
haben wir ſelbſt viel ſtärker hervorgehoben als alle älteren Darſtellungen;) 
allein im Verhältniß unter einander iſt dies Bewußtſein recht viel ſchwãcher 
als gegenüber andern Völkern und viel ſtärker lebt es in dem König— 
thum, wie es etwa Gunthramnm?) auffaßt und vertritt, als unter den Volt: 
heeren; daß es ſtark genug gewejen wäre, die kämpfen wollenden Fürſten 
zum Frieden (oder gar zum Zweikampfl) zu zwingen, dafür fehlt jeder Ber 
weis: denn der einzige etiwa hierher zu ziehende Vorgang von 583 paßt doch 
durchaus nicht hierher; er war eine Revolte des niedern Volkes, aber MIT 
gegen eine bejtimmte Richtung der Politik einer gewifjen Adelsgruppe, feines‘ 
wegs follte „um der Zufammengehörigfeit willen” der König zum Frieden 
gezwungen werden. Ja, der Beweis vom geraden Gegentheil laßt ſich er 
bringen: der König, der Friede machen will, wird durch ſein Vollsheer (DIE 
Auſtraſier) gezwungen, die Feindſeligkeiten fortzuführen gegen Neuſtriet und 
Burgunder. 

Gleichzeitig") fand eine engere Verbindung Theudiberts mit den Lange‘ 
barden ftatt; eine Tochter Theudiberts ward Adaloald, dem Sohne dei 


1) Niebußr }. c. prasfatio p. XV. 2) f. oben ©. 302f. 3) Yud a 
perich bittet einmal S. 158 angeblich aus ſolchem Beweggrund um Friedel, „dom 
nicht, wenn die beiden Heere zufammenftiehen und ſich aufrieben, das rantemeid 
zufammenbreche”; allein das war wohl nur Heuchelei des Argliftigen, der Sigiber! 
Ueberrheiner fürchtete und nie vor dem Bruderkrieg zurüdichredte, wenn er nid ne 
genug glaubte; gleich darauf Hept er ſelbſt Guntchramn wieder zu gemeinſamn 
Kampf gegen Sigibert. 4) Im Jahre 605, „im Sommer nach dem Tode Giegor 
des Großen” Paul. Diacon. IV 30 ed. Waitz (im Juli). 
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Langobardenkönigs Agilulf, duch fränfiihe Gefandte zu Mailand verlobt 
und ein ftändiger (ewiger) Friede der Langobarden mit den Franken (Then: 
diberts) errichtet. Ob diejes Bündniß, das jedesfalld das frühere gute Ver: 
hältniß zu Byzanz ſtörte,P) etwa gegen den drohenden Angriff Theuderichs 
gerichtet ward, fünnen wir, in Ermangelung näherer Angaben, zumal auch 
der Zeit jenes Angriffs, ebenjo wenig beurtheilen, wie, ob Kämpfe zwiſchen 
Sadjen und Franken (d. 5. doc wohl ohne Zweifel Auftrafiern Theudiberts) 
mit jenem Angriff Theuderihs in Zufammenhang ftehen; feit geraumer Zeit 
ift dies wieder die erfte und höchſt dürftige Nachricht von einem Vorgang 
auf dem rechten Rheinufer. ?) 

„sm folgenden Jahre trat an die Stelle des Protadius als major domus 
Claudius, ein Römer von Abjtamm, ein Huger Mann, gewandt im Erzählen 
von Geihichtlein,?) tüchtig in allen Dingen,*) fehr geduldig, überreih an 
Findigkeit des Nathes, in den Wiſſenſchaften gebildet, treu, verläffig, mit 
Allen Freundihaft ſuchend. Scheuend das Beispiel feiner Vorgänger erivies 
er jich gelinde und geduldig aucd nach dem Beſteigen dieſer hohen Wide.) 
Nur das Hemmmiß ftand ihm entgegen, daß er durch Fettigfeit des Leibes 
bejchwert war.” 

Diejen gebuldigen Gefchichtlein-Erzähler, der aller Welt Freundſchaft juchte, 
hatte die Königin gewiß nicht freiwillig in das wichtigfte Reichsamt befördert. 
Dod reichte ihr Einfluß noch weit genug, den zu Kierſy perſönlich auf das 
Schwerſte gefränkten König zur Rache an den bei der Ermordung des Protadius 
meist jchuldigen Großen zu beftimmen: jener ‚Uncilen, „der argliftig zum 
Tode des Protadius geſprochen“, ward, mit abgehaunem Fuß, feiner Habe 
beraubt und ins Elend geftürzt.") (607.) 

Der Patricus Wulf’), der bei der Ermordung des Protadius mit im 
Complott gewejen, ward ebeufo auf Betreiben der Brunihildis?) und auf Be: 
fehl Theuderichs getödtet auf dem Landgut Fauriniacum.*) 








1} L e. 31. 2) Waih 1. c. verweilt auf Fredigar c. 45; wir werben aber 
jehen, daß defjen Angaben über die Unterordnung der Langobarden unter die Franken: 
könige — Wie z. B. bei Gregor von Tours, oben — mit großem Miftrauen auf: 
zunehmen find. 3) jucundus in fabulis. 4) vergl. oben von Protadius. 
5) c. 28 Priorum exempla metuens, lenem se et patientem huius gradus ascensu 
(al. ascensus) ostendit; dies barbariſche Latein ſoll doch wohl den obigen Gebanfen 
ausdrüden. 6) ad debilitatem (al. vilitatem), gewiß nicht brevitatem(!); es ift 
an Ohnmacht, Unfhädlihmahung durch Entziehung der Machtmittel zu denken, nicht 
an „Lähmung“. Abel, deſſen Ueberjegung Fredigars überhaupt durchaus nicht auf 
der Höhe ſeiner andern Arbeiten ſteht, ſagt S. 20 nur: „Br. ließ ihm Alles was er 
beſaß nehmen.“ 7) Er war wohl Protadius im Jahre 605 im Dies Amt gefolgt: 
man (Fauriel a. a. D.) hat ein damals gejchloffenes Compromiß der ſich befämpfenden 
Parteien erbliden wollen; indefien jind unter den Gegnern Brunichildens auch römische 
Namen. — Claudius war ſchwerlich ihr Anhänger — und unter ihren Ergebenen 
germanijche (Richamer gehörte wohl zu diejen): aber freilich hatte ſie in Auſtraſien, 
wo die Germanen weit überwogen, am meiſten Feinde. 8) Instigante Bruni- 
childe. 9) F. villa, Faverney, 15 Kilometer nördlih von Veſoul am rechten 
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Dieje jpäte, bei guter Gelegenheit ins Werk gejeßte Rächung gefränften 
königlichen Willens an Widerfpänftigen ift alte merovingijche Weberlieferung, 
(von dem Krug vom Jahre 486 an oben S. 44): ebenjo das Durdeinander: 
mifchen von Hochverrathproceh, der mit der Vollitredung beginnt, mit Meudel: 
mord (oben ©. 411), und gewiß hat Brunichildis diefe Thaten voll gebilligt, 
wir beabjichtigen, wir wiederholen es, durchaus feine „Rettung diejer Königin 
(und des Protadius); Rachſucht fehlte nicht unter ihren Triebfedern, die Wahl 
der Mittel entiprach der Zeit, nicht nur Voll-Uebung, aud wohl Mißbrauch 
der königlichen Macht ward gelegentlich geſucht und geübt; aber die elbſtiſche 
Leidenſchaft iſt nicht die einzige treibende Kraft und das Hauptziel: die 
Behauptung der Krongewalt gegenüber dem Adel iſt mit hoher Einſicht ge— 
wählt und mit andauernder Kraft angeſtrebt. 

„An Wulfs Stelle ward zum Patricius erhoben Richamer, ein Römer 
von Abjtamm:” für uns zur Warnung, ftet3 aus den Namen auf römiſche 
oder germaniſche Abkunft zu ſchließen: wir ſahen, daß ſchon früh im Frauken— 
reich, wie in den andern der Völkerwanderung, Germanen römiſche, griechiſche, 
oft, aber nicht immer, chriſtlich gefärbte oder auch rein bibliſche Namen allein 
oder neben ihrem germaniſchen führen; auch germaniſche Namen oder Beinamen 
haben wir, obzwar viel ſeltener, auch früher ſchon angetroffen. Letzteres mußte 
aber von Anfang möglich fein und immer leichter werden, da ja jchon jeit * 
dovechs katholiſcher Taufe fein Ehehinderniß mehr Römer und Franken trennte. ) 

Der im jelben Jahr (607) Theuderich von einer Buhle geborene Sohn 
ward Meroveus genannt und aus der Taufe gehoben von — Chlotha⸗ 
har! Ein bedeutſames Zeichen: der Friede, den der Burgunderkönig, ,beſtürzt 
und gezwungen“, mit jeinem Bruder von Auſtraſien geſchloſſen, hatte 1 
wenig eine wahre Verjöhnung bewirkt, daß alsbald abermals Krieg zwiſchen 
ihnen entbrannte und Theuderich ſich gegen feinen Bruder mit Chlothadar 
verband; ob dieje Annäherung an Fredigundens Sohn von Brunidildis 
gewünſcht ward, ift aber doch fehr zweifelhaft; auch fteht Chlothachar bald 
wieder auf der Gegenfeite. — 

Wie Theudibert durch Verſchwägerung mit dem langobardiſchen König“ 
haus, ſuchte Theuderich durch Verſchwägerung mit dem weſtgothiſchen * 
Anſehen, vielleicht ſeine Macht zu heben. Brunichildis war ja ſelbſt Bel 
gothin (oben ©. 132): aber ihr Geſchlecht, oder doch ihre Verjchwägertei 
waren es nicht mehr, welche den Königituhl zu Toledo einnahmen.”) 


Ufer der Lanterne (Jacobs ©. 212). Später berühmtes Benedietiner: (erft — 
dann Männer)flofter, unter Ludwig dem Frommen Fariniacum, ſpätet Fabern 
cum (Migne ©. 621). 


1) Ganz anders z. B. bei den Weftgothen I ©. 447. 


2) Athanagild — Godifvintyn — Leovigild —  Theodofia 
Gailefointga Brunichildis Relared 1. 
Leova II. 
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Bor wenigen Jahren war Leova, Rekareds Sohn, von dem Anmaßer 
Witterich gejtürzt, verftümmelt und getöbtet worden;!) diejes Königs 
Witterih Tochter Herminberga ward nun Theuderich vermählt. 

Biihof Aridius von Lyon, Rocco und der comes stabuli (Hier be: 
reits comestabulus geſchrieben; einzelne Handjchriften machen auch Rocco 
zum comes stabuli, diefen folgte der ganz jpäte Aimoin: comites equorum) 
Aeppovin?) gingen als Theuderichs Gefandte nad) Spanien, die Braut 
abzuholen. Dabei leifteten fie Eide, daß fie niemals von Theuderich des 
„Königthums jollte entjegt werden“: (— eine nicht gerade ſehr wahricheinliche 
Wiederholung von (oder doc Uehnlichkeit mit) Vorgängen bei Gailefvinthas 
Berlobung, welde den baldigen Bruch noch verwerflicher hinftellen fol, —) 
nahmen hierauf die Braut?) in Empfang und führten fie Theuderich zu 
Chälons sur Saone (Cabillono) zu, der fie mit Freuden und mit Liebe 
aufnahm.*) Uber auf Betreiben ihrer Großmutter Brunichildis lernte die 
Braut Mannes Umarmung nicht fennen. Durch die aufftahelnden Worte 
der Großmutter und feiner Schwefter Theudilana (f. unten c. 42) ward 
fie ihm verhaßt und nad) Ablauf eines Jahres ſchickte er fie, ihrer Schätze 
beraubt, nad) Spanien zurüd.?) 

Die Duelle irrt, indem fie Brimichildis die Großmutter der Braut 
nennt, oder braucht die Bezeichnung jehr uneigentlih (Großmutter = Groß: 
ſchwiegermutter). Wie der Scholafticus zu Wiflisburg über ſolche Brautnachts— 
geheimmiffe zu Chalons unterrichtet ward, bleibt dunkel.“) Immerhin iſt 
möglich, daß die Greifin (und die Schweiter? Von deren politiihem Einfluß 
verlautet jonft nichts) aus Eiferfucht auf der Gemahlin (vorerjt dod nur erit 
noch zu beforgenden) Einfluß Entfernung berjelben herbei wünſchten und 
herbei führten, ohne daß man der Großmutter, wie Sanct Columbans 
Anhang, den Beweggrund beizulegen braucht, fie Habe ihren Enfel durch 
deſſen argliftig gepflegte Liederlichkeit beherrihen wollen. Eiferſucht, Be: 
jorgniß, durch eine junge Königin in den Hintergrund gedrängt zu werden, 
find jehr wohl anzunehmende Beweggründe. Doch jei eine andere Mög— 
lichkeit unverjchwiegen. König Witterih war der Mörder Leovas, des 
wenigjtens duch GStieffhwägerfhaft Brunichildis verbundenen Jünglings; 
vielleicht hatte die Königin dieje Heivath von Anfang nit gewiünjcht, aber 
nicht verhindern können und Witterihs im Lauf eines Jahres erkannte jehr 
unfihere Stellung im eigenen Reich mochte feine Bundeshilfe jegt auch dem 
König und den Beförderern jener Heirat minder werthvoll jcheinen laſſen. 


1) Bgl. I ©. 395. Könige V ©. 173, 2) Al. Eborin, Ebronius; es 
ift wohl einfah Epor:win. 3) Könige V. ©. 175. 4) Obwohl er min— 
deftens eine, wenn nicht vier Concubinen nun wohl lafien mußte, 5) Eadem 
factione avae suae Brunichildae virilem coitum non cognovit. instigantibus 
verbis Brunichildae et Theudilanae germanae (sc. Theuderici) efficitur odiosa 
(se. Theuderico). 6) Wenn man aud) nicht jo weit gehen darf wie Cointius, der 
die ganze Vermählung Herminbergad mit Theuderich für Erfindung Fredigars erklärt. 


ui 
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Aber freilich nahm der Gothenkönig diefen ſchweren Schimpf mit Jngrimm 
auf — zum fünften Mal war eine Verſchwägerung zwiſchen den Herrihern 
zu Toledo und den Merovingen zum Unheil ausgeichlagen — er fuchte ein 
erdrüdende Koalition gegen den Burgunder zu Stande zu bringen: er jcidt 
eine Gejandtichaft an Chlothachar: dieſer jandte mit Witterichs Botichaftern 
einen eigenen an Theudibert und diefer, verſchwägert mit dem Longobarder 
Ago!), jandte am diefen des Gothen, des Neuftriers und eigne Voten: 
einmüthig follten diefe vier Könige, jeder mit einem Heer, von allen Seiten 
über Theuderich berfallen, ihm das Neich nehmen und ihm mit dem Tode 
beftrafen, weil fie eine jo hohe Meinung (Furcht?) von ihm hatten.’) Der 
Gothe kehrte aus Italien auf dem Seeweg nad) Spanien zurüd. „Aber dieſer 
Plan gedieh nad) Gottes Willen nicht zur Ausführung.“) Als dies (d. h. den Plan 
Theuderich erfuhr, ward es von ihm mit höchiter Verachtung aufgenommen.“ 

Einige Jahre jpäter fam e3 aber doch zum Kampfe gegen Theuderich 
obzwar ohne Mitwirkung von Gothen und Langobarden. Es iſt noch nicht 
hervorgehoben, daß der dem Burgunderreih angehörige Jogenannte Fredigat 
für Theuderich oder deſſen Macht, unerachtet der Verurtheilung ſeines Ver 
haltens in vielen Einzelheiten, eingenommen iſt gegenüber Theudibert und 
Andern, wenigſtens fofern er das Böſe nad Kräften Brunichildis und deren 
Anhang zur Laft legt. 

„Im gleichen Jahre (607) gebot Thenderih auf den Rath des un⸗ 
getreuen Biſchoſs Aridins von Syon*) und überredet von feiner Großmuttt 
Brunihildis, den aus der Verbannung (offenbar eigenmädhtig) zurückgelehtten 
heiligen Defiderius (j. oben ©. 556) zu fteinigen‘)“ Ohne Zweifel lonutt 


ns d. 5. Agiluff, Paul. Diacon. Ar. 1. 41. Agilulf, qui et Ago dietus est, 
Agilulf rex, qui et Ago est appellatus. 2) Nämlich: ſolches Bůndniß hielt 
fie für nothwendig, ſcheint der Sinn zu ſein, weil ſie ſeine Macht ſo hoch anjchluge 
Abel in feiner Ueberſetzung hilft ſich über die ſehr ſchwierigen Worte recht einod 
hinweg: er läht fie ganz aus. Da es auch zum Anfang der Ausführung 9 a 
Tam, ift vielleicht ftatt des dem folgenden Sag geradezu widerjprechenden: et unant 
miter hi quatuor reges cum exercitu undique super Theudericum irruerunt et 
regnum ejus auferrent et eum morte damnarent, eo quod tantam de ipso rer® 
rentiam ducebant: zu lejen: ut... irruerent et... . auferrent. 3) Sed bir 
consilium divino nutu non sortitur effectum; über die Gründe j. Könige VS. 175: 
Witterichs Herrichaft war faum danach angethan, ihm einen Krieg gegen Tender 
zu verftatten. 4) Er ericeint als Vertrauter und Anhänger Beunichildens it 
ganz glaubhaften (anonymen) Lebensbeichreibung des heiligen Romarich, = 
Kofters Mons Sanctus, Mons Romarici (Remiremont), deſſen Tod ungelüt 
in das Jahr 653 verlegt wird. Acta S. Ordn. Benedicti ed. Mabillot . 
enecul. ©. 399 (nicht S. 416, wie bei Potthaft): erat . .. in palatio un nr 
scopus nomine A., qui Br. reginae sedulo famulabatur alloquio und bei en. 
in Wattenbach, deutiche Geſchichtsquellen. I. 5. Aufl. Verlin 1883, S. 43; = 
hier gegebene Verzeichnif der merovingifchen Heifigenleben, mit Anführung — 
gaben und der wichtigſten Literatur, ift ein hochſt werthvolles, dankenswerthes mr 


mittel, 5) Ueber dieje bei Franten, Sothen, Bandalen und Nordgermanen er 
mende Art der Todesitrafe ſ. oben S. 158. 


Sr 
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eigenmächtige Rücklehr aus der Verbannung als Bruch des königlichen Bannes, 
al3 Bruch der dem König geichuldeten Treue, modern ausgedrüdt: als Hoch— 
verrath, gefaßt werden: aus welchen Gründen die That des Biſchofs jo hoch: 
politiich ausgelegt wurde, willen wir nicht. „Gott ließ fich zu der Gnade 
herab, an jeinem Grabe von jeinem Todestag an mit voller Unabläffigteit 
Wunderkräfte (virtutes) zu zeigen.“ Und der Chronift fügt bei: „deßhalb iſt 
auch zu glauben, daß um dieſer UWebelthat willen Theuderichs und feiner 
Söhne Königthum?) zerftört ward:“ eine Auffafjung, welche an die Gejchichts: 
philojophie Gregors von Tours erinnert: fie war eben die allgemeine der 
Geiftlihen jener Zeit. 

Mit welcher Vorficht übrigens (der fogenannte) Fredigar?) zu benutzen ijt 
in allen, zumal in den dem engen Kreis feiner Quellen räumlich ferner liegenden 
Dingen, das zeigt, was er zum Jahre 607 über die Heirath der Agilol: 
fingen Tohter, Theodelinde, mit dem langobardifhen König berichtet: er 
nennt die Bajuwarin eine Yränkin,?) weiß von ihrer Ehe mit Authari (15. 
Mai 589 ?) gar nichts und macht Agilulf, den fie nach Autharis Tod hei: 
rathete, zu Autharis Sohn!“) Unter diefen Umftänden ift auf die Angabe, 
Theodelinde ſei vorher mit Chifdibert II. verlobt gewefen, aber „auf Rath 
Brunichildens zurückgeſetzt worden,“s) nicht eben ſehr viel zu geben. 

Daher wird man aud) eine merovingische Befigungen jenfeit der Pyrenäen, in 
Cantabrien, betreffende Angabe eines joldhen Autors mit Zweifel aufnehmen 
dürfen, zumal er ſich aud) in den hierbei von ihm erzählten gothiſchen Dingen 
IE übel unterrichtet erweift: er läßt Witterich, der erjti Anfang October 610 

1) — nicht „Reich“: wie Abel, ©. 21: das Reich Burgund blieb beſtehen, 
auch unter der Alleinherrichaft Chlothachars IL, und lebte gleich wieder auf, nachdem 
die Verbindung mit Aufter und Neufter erlojhen: aber die Königsherridaft 
dieſes Zweiges der Meropingen warb zerjtört. 2) Bgl. über dieſe vieles Räthſel— 
hafte darbietende Chronik die ausgezeichnete, lichtvolle Darftellung von Kruſch, im 
„neuen Archiv für ältere deutfche Geichichte‘. VII. 1. ©. 247. 2. 421. Hannover 
1881, welde fajt alle Schwierigkeiten auflöft. 3) Ex genere Francorum, was 
ſchon in alten Handichriften in Bajuariorum gebeflert wird: man thut Fredigar zu 
viel Ehre an, wenn man (Migne, S. 625) ihn Theodelinde deßhalb zur Fränkin 
machen läßt, weil ihre Großmutter Ragintrud Theudibert I. Tochter geweſen 
fei — was unbezeugt — und ihre Mutter Waldrade (Buldetrade) allerdings 
vor der Heirathd mit Garibald Frau zweier Frankentönige Theudebald (von 
Anftrafien (7 555) und Ehlothadhar J. geweſen (j. oben ©. 106): aber fie war 
ja Langobardin von Geburt, Tochter des Königs Wacho. Noch weniger darf man 
bei Fredigar daran benfen, er habe gewuht, daß die Agilolfingen nicht ein baju- 
varijches, jondern ein fränkiſches Geſchlecht waren: — eine Annahme, die freilich 
Manches für fih hat; genen die faliche Anficht, daß Theodelinde jenes Theodebald, 
nicht aber Garibalds Tochter geweien ſ. Riezler, Geſchichte Baierns. I. Gotha 1878, 
©. 73, vgl. Abel, Paulus Diaconus und Büdinger, Sigungsber. der Wiener Afad. 
1857, ©. 368, |. Waitz, Gött. gel. Anz. 1850, ©. 342 (1869, ©. 137). 4) Das 
Richtige bei Paulus Diacon. III. 81. 5) Postpositam: ‚aufgegeben‘, „verlaſſen“ 
worden: Brunichildis muß alles Böfe gethan und Sohn wie Entel von ihren Bräuten 
und Frauen abgebradht haben. 


— — — — — — 
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ermordet ward, jhon im Jahre 607 jterben, läßt auf ihm unmittelbar 
Sifibut folgen, während doch zunächſt Gundimar (Unfang October 610 
— 14. August 612) regierte und nun erſt Sijibut (612—620) den Thron 
beitieg.!) Bon ihm Heißt es num: er focht tapfer gegen das kaiſerliche Heer”) 
er unterwarf dem Gothenreich die „Provincia Cantabria“, welche eine Zeit 
fang die Franken bejefjen. Ein Herzog, mit Namen Francio, der Can— 
tabrien zur Zeit der Franken unterworfen oder verwaltet,?) Hatte fange Zeit 
den Frankenkönigen Tribut entrichtet. Da (obgleich) aber Santabrien von Seiten 
des Kaiferreihs in Anfprud genommen ward, wurde e3 (doch) von den 
Gothen vorweg genommen und viele Städte an der Küfte nahm Siſibut 
dem römischen Reiche weg.““ (Seit 554 hatten fi) die Byzantiner an der 
Küſte feitgeflammert.) 

Es wäre num nicht ganz undenkbar, daß vorübergehend ein Stüd von 
Santabrien den Franfentönigen zinspflichtig gewejen: aber bei den maßloſen 
Uebertreibungen der Erfolge Childiberts J. und Chlothachars 1.5) bfeibt Alles ſeht 
zweifelhaft: man hat aud an einen byzantiniſchen dux Francio gedadt, 
der fi) im Kampf mit den Gothen vorübergehend Lieber, unter Schatung, det 
Franken unterworfen hatte. Allein in Cantabrien hatten die Byzantiner 
feine Befigungen.*) 

Die Vertreibung Brunichildens aus Auftrafien hatte doc) nicht. jede 
Beziehung derfelben zu dem Hofe zu Mey abgeſchnitten: freifich war Diet 
Beziehung nicht eben eine freundliche. Theudibert hatte zur Gemahlin (miöt 
Eoncubine) Bilihildis, welche Brunidildis von Händlern (negotiatoribus) 
gekauft hatte: die bisherige Unfreie ward nun zunächſt unfreie Magd ihrer 
Käuferin (und erjt jpäter freigelaffen — muß man hinzudenken —) und vom 
König geheirathet: eine Unfreie nahm man wohl zur GSonenbine, aber MT 
Ehe war fie unfähig. Sie war tüchtig, bei allen Auftrafiern in hohem Grade 
beliebt!) und ertrug Theudiberts Einfältigkeit (simplieitatem): — von dieſet 
erfahren wir hier zum eritenmal, — mit Anſtand. Sie erachtete ſich wicht MIT 
geringer als Brunichildis,“) jondern drückte ihr öfters durch Gejambte ih 
Beratung aus, während ihr hinwieder von diefer vorgehalten ward, daß fi 
ja Brunichildens unfreie Magd (ancilla) gewejen war. Nachdem fie nl 
dur Hin und hergehende Gefandte ſich mit ſolchen und ähnlichen Worter 


1) Könige. V. ©. 175. 2) Adversus manum publicam fortiter dimicant 
dies bedeutet ohne Zweifel das Heer des Römerftates, bes Stated xar Kor": 
vgl. oben res publica = imperium Romanum: Abel Hilft fich wieder jehr eur 
er läßt das nicht ohne Weiteres Klare, aber ſehr Weſentliche aus und jagt: „auch 

er tapfer im Kriege“! 3) subexerat (sic) = subegerat al. rexerat. N 
über dieje Berhältnifje Könige. V. ©. 178. 5» In den Jahren 534542, De 
©. 82, 93, 99. Gregor Zur. III. 29. Könige V ©. 120 und die Literatur hole 
6) Vielmehr fiche die Aufzählung derfelben Könige. V. ©. 124 u. 178, DE 
leicht war fie ſchon unter den Gegnern Brunichildens geweſen, welche peren Ir 
treibung durchſetzten. 8) Cum nihil se minorem a. B. censeret. 
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erbittert hatten, ward .ein Stelldichein (placitum) zwijchen dem Coleren— 
jiihen und Suentenſiſchen Gau verabredet, auf daß diefe beiden Köni— 
ginmen zum Gejpräd fi) vereinten im Intereſſe des Friedens zwiſchen 
Theuderih und Theudibert (um den e3 aljo immer noch jehr fchlecht beitellt 
war).) Aber auf den Rath der Auftrafier vermied es Bilihildis, dorthin 
zu kommen. 

Man fieht, wie auch durd des Protadius Ermordung der Einfluß 
der Königin nicht gebrochen war: fie ift es, welche über den Frieden ver: 
handeln joll und andererfeits ift Vertreterin des auftrafishen Königs „in 
feiner Einfalt“ ebenfalld ein — offenbar nicht umbedeutendes — Weib; 
daß der Vorſchlag nicht zur Ausführung fam, weil „die Auftrafier,” d. h. 
offenbar der mächtige Dienftadel am Hofe zu Met, die alten Feinde der 
Brunichildis, einen Ausgleih mit ihr und Burgund wollten oder Arglift 
fürdhteten, hebt die Bedeutung des Planes nicht auf: man fieht doch, was 
man ftatsrechtlich für möglich hielt. Die Duelle giebt hier wenigſtens nicht 
ganz allein Brunichildis die Schuld an der „vexatio* zwifchen beiden Köni— 
ginnen: daß die gothiiche Königstochter es ſchlecht vertrug, wollte die von 
ihr gefaufte und freigelafjene Magd ſich ihr gleichitellen, ijt voll glaubhaft. 

Die Lage jener beiden Gaue ift feit Alters jehr bejtritten. Den „Suen- 
tensis* erflärte man meift für den Suntgau?), wobei dann der „Colerensis“ 
in der Nähe gejucht und etwa mit Colmar in Berbindung gebracht wurde. 
Neuerdings aber wird in „Suentensis“ die alte Landſchaft le Saintois 
(Grafihaft Lothringen, Diöcefe Toul) erblidt, welche noch unter Karl dem 
Kahlen und Ludwig dem Deutihen Suintesinus hieß und erjt im elften 
Sahrhundert ihren heutigen Namen „Vaudemont“ erhielt.) Wenn nun 
der „Suentensis" am Madon und an der Mojel liegt, im heutigen De: 
partement der Meurthe, fo kann der Colerensis nichts mit Colmar zu 
ichaffen haben, was ſprachlich ohnehin noch viel bedenklicher war, als bie 
Gleichung Suentensis = Suntgau. Nah Einigen‘) joll Colerensis im 
Breuſchthal zu fuchen fein, wo bei Saint:-Dis drei Dörfer Eolroy 
liegen; Andere aber erinnern, daß das alte Solimarica der römijch-galliihen 
Stinerarien, heute Souloſſe-ſur-le-Vair, einem Nebenfluß der Maas, 
feinen Namen der Landichaft Solocensis (Theilung von 870) gegeben hat, 
und da eine Variante ftatt „Colerensis“ fieft Colecensis, jo will man, ziem: 


1) Cap. 35 zum Jahre 608; placitum (Bertrag”: hier durch Vertrag über 
den verabredeten Ort für die Zuſammenkunft) inter Colerensem et Suentenensem, 
al. Coleunse, Soitense, Segintense, Colecensi et Solnitenzi, Colerense et 
Sogintense: (scilicet .pagum) fitur (sie!) ut has duas reginas pro pace inter 
Th. et Th. conjungerent ad colloquendum. 2) Sp, wie Xeltere bei Migne 
©. 6233, Eihhorn, Deutiche Stats: und Rechts-Geſchichte $ 82, noch Jacobs in der 
erften Ausgabe feines Buches. 3) Galmet, Notice de la Lorraine II, ©. 374. 
Bol. Suetinsis unter Childibert I. So Jacob3, 2. Aufl. S. 197, nad) dem Bor: 
gang von Houzé und Eofte. 4) Coſte. 
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lich willfürlih,") in diefer Yandichaft Solocensis finden. Allein obwohl auch 
noch ein bier, an der Grenze von Auftrafien und Burgund belegenes pala- 
tium Bihery als Ort der Zuſammenkunft vermuthet wird — dieje Art 
von Beweisführung ijt doch jo ſchwach, da wir ben pagus Colerensis für 
unbejtimmbar erflären müfjen.?) 

Gutes Einvernehmen zwiſchen den Brüdern ward damals gar nicht 
oder, wie wir alsbald jehen werden, nur auf kurze Zeit hergeftellt. 

In die nächſtfolgenden Jahre fällt nun der Conflict des heiligen Colum: 
ban mit dem Hof und feine Vertreibung aus Burgund: — Ereigniffe, melde 
die leidenschaftliche Erbitterung feines großen Anhangs wider die Königin herbei: 
geführt haben. Während alle früheren Quellen, zumal der Zeitgenoffe Gregor 
von Tours, abjolut nichts Ungünftiges über diefelbe ausjagen, find die beiden 
für ihren Lebensabend mafgebenden Berichte der ſchwerſten Anklagen gegen 
fie voll: jegt auf einmal wird fie — auf ihre alten Tage, die bald ſechzig— 
jährige Greifin — der Unzucht, vielfacher Mordthaten, der geflifientlichen 
Berführung ihres Enkels bezichtet. Derartige plößlihe Umfchläge find an 
fich meift ziemlich unglaubhaft. Nun können wir aber genau die Entjtehung 
ſolch übler Nachrede nachweiſen: die Hauptquelle der Zeit, der jogenannte 
Fredigar, ift dermaßen abhängig von der Lebensbefchreibung Columbans, 
daß fie geradezu große Stüde aus derjelben wörtlich fich einverleibt. Ihm 
entipricht die innerliche, die geiftige Abhängigkeit des Urtheils, der Auf: 
faflung, der Parteinahme. 

Sept geriet) aber die Königin — zum Unglüd für ihren gejchichtlichen 
Zeumund! — in Gegenjag zu jenem Heiligen, unter defien Tugenden die 
Halsitarrigleit mehr hervorleuchtet als die Nachgiebigfeit. Sein Schüler und 
Biograph Jonas jagt’): „Schon hatte fich der Ruf des heiligen Mannes 
über alle Landichaften Galliens und Germaniens verbreitet, und er war 
durd) die Verehrung Aller gefeiert, gepriefen durch das Gerücht, jo dab 
König Theuderich oft zu ihm Fam und mit aller Demuth die Fürſprache 
jeiner Gebete erbat, .. da hub der Mann Gottes an, ihm zu fchelten, weßhalb 
er fi mit Buhlerinnen in Unzucht vermifche und nicht lieber des Herzens: 
troftes einer rechtmäßigen Ehefrau genieße, auf daß von einer ehrbaren 
Königin königliche Nachkommenſchaft ihm erwachfe und ihm ſolche nicht aus 
den Häuſern der Unzucht hervorgehe.“ " 

Solde Bermahnung war freilich jittlich nur zu wohl begründet: — 
ob jie in die Zeit vor der Verlobung mit Erminberga oder nad) deren Ber 
ſtoßung fiel, erhellt nicht — ftatsrehtlich aber war der Angriff auf die 
Solgejähigfeit der Baſtarde unrichtig, politifch war er fehr gefährlich, denn 





1) So nad) Houzé, Jacobs 2. Aufl. ©. 198. 2) Zwiſchen die Quellen der 
Mans verlegt den pagus Sugintensis v. Spruner, Frankreich Nr. I, füblich von 
Sulossa, ohne jedoch hier einen „pagus Solocensis"* zu verzeichnen. 3) C. 31, 
ed. Mabillon 1. c. p. 15; von da wörtlich übergegangen in Fredigar c. 36, zum 
Jahre 609. 
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er bedrohte Burgund mit Erblofigfeit, und ſtrafrechtlich war er ein Treue: 
bruch (infidelitas). Denn zweifellos waren nad) damaligem Verfafjungsrecht der 
Franken und nad) merovingiihem Hausrecht Baftarde der Könige, wenn von 
diejen anerfannt, folgefähig: nur das föniglihe Geblüt, die Abftammung 
vom Mannsſtamm entſchied. Schritt man alfo gegen den Mann ein, der 
nicht nur für die Zukunft Befferung forderte, fondern den bereits Geborenen 
das Erbrecht abſprach, — was unmittelbar und ausbrüdlich jet zwar noch 
nicht geichah, aber bald darauf in der Form bedenklicher Weisſagung — fo war 
dies durchaus nicht unbegründet. 

„Da aber der König bereits dem Befehl de3 Mannes Gottes nachgab 
und von allem Unerlaubten zu laſſen verjprad, fuhr die alte Schlange (der 
Teufel) in den Geift feiner Großmutter Brunichildis, wie fie denn eine 
zweite Jezabel war, und fie reiste und jpornte ihn mit dem Stachel ber 
Hofffahrt wider Columban, weil fie ſah, daß er ihm gehorde. Denn fie 
fürchtete, verftieß er die Buhlerinnen und jtellte er eine Königin an die 
Spite des Hofes, jo würde das Maß der Würde und Ehre Brunichildens 
verkürzt. 

Da geihah e3, daß eines Tages Columban zu Brunidildis kam nad) 
der Billa Brocariaca.!) Und da fie ihn in den Hof (aula)?) getreten jah, 
führte fie die Kinder Theuderichs (aus jenen unehelihen VBerhältniffen) zu dem 
Manne Gottes. Der, wie er fie fieht, fragt, was er mit ihnen jolle? „Es find 
des Königs Söhne”, erwiderte Brunichildis, „kräftige“) fie durch deinen Segen.” 
Die zweite Zezabel entbehrte aljo durchaus nicht der zeitüblichen Frömmigkeit, 
auch nicht jener abergläubiichen Verehrung vor diefem zornmüthigen Heiligen, 
die von feinem Segen eine Art zauberhafter Stärkung erwartete. 

Er aber ſprach: „Wiſſe, daß die da niemal3 das Königsfcepter erben 
werden, weil fie aus den Häufern der Unzucht hervorgewachſen.“ Das war 
nun — als Weisfagung gemeint — die Knickung gerade derjenigen Hoff: 
nungen, welche dieje Könige und Königinnen — Brunichildis wie Fredi— 
gundis — am Eifrigften pflegten. 

„Jene heißt, wuthentbrannt, die Kleinen hinausgehen.” — Daß die Frau 
von Stund an in Columban einen Feind ihres heißeſten Strebens erblidte, 
ift fein Wunder. Denn die Erhaltung des merovingifchen Königshanfes in 
ihren Enkeln — nicht Fredigundens! — war ihr Hauptzwed: und zwar 
gerade in Theuderichs Söhnen, da fie mit Theudibert oder defien Rathgebern 
unfühnbar verfeindet jchien. 

„Als der Mann Gottes aus der königlichen Halle (aula) heraus ging, 
erichütterte, jo wie er über die Schwelle jhritt, plötzliches Krachen das ganze 





1) al. Brucariacum. Entweder (nah Valeſius) Bourchereſſe, zwiſchen 
Autun und Chalon, oder (nach Caſſini) Porchereſſe, acht Kilometer ſüdöſtlich 
von Autun: f. Jacobs ©. 195, 2) Das ift, innerhalb der Gejammtvilla, welche 
oft mehrere Häufer enthielt, der Herrenhof, die sala dominica oder in dem Haupt— 
gebäude, in dem die Herrichaft wohnte, „die Halle“, das wichtigite Gelaß. 3) robora, 


576 1. Bud. 10.Cap. Tod Childiberts b. z. Alleinherrid. Chlothadhars IL 


Haus und jagte Allen Schreden ein: aber des elenden Weibes Wuth hemmte 
das nicht. Sie trachtet, den benachbarten Klöftern Nachſtellungen zu bereiten 
und gebietet durch Boten, daß Keinem der Klofterleute außerhalb der Gränzen 
des Kloſters die Durchreiſe, noch den Mönchen Columbans Herberge oder 
Unterſtützung gewährt werde. Wie der Heilige die Stimmung des Königs 
verwandelt fieht, eilt er zu ihm, durch feine Mahnungen die Abſicht old 
elender Hartnädigkeit zu brechen. Er weilte damals in dem dem Stat ge 
Hörigen Hof Spiffia.') Da Columban dort bei Sonnenuntergang einttof, 
meldete man Theuderih, der Mann Gottes fei da, wolle aber die Häufer 
des Königs (regis domibus) nicht betreten. Da jprad) Theuderich: Beſſer 
ſei es den Mann Gottes durch angemeſſene Spenden zu ehren, als den 
Herrn durch Kränkung feiner Diener zum Zorne zu reizen, Cr befiehlt 
daher, mit königlicher Bewirthung das Geeignete zu bereiten und dem Manne 
Gottes zu ſchicken“ — bis dahin beträgt fich der böje König ungleid ver: 
ftändiger als der Heilige. Man kommt aljo und bietet ihm, gemäß dem de: 
fehle des Königs, das Dargebrachte an. Da der aber die Schüfieln erblidt 
und die Becher, mit Entfaltung königlicher Pracht dargereicht, fragte er, was 
ihm das folle? Jene jagen: „Wiffe, der König ſchickt dir das!” Da verab⸗ 
ſcheute er es und ſprach: „Es ſteht geſchrieben: die Geſchenke der Gottloſen 
verwirft der Herr. Nicht ziemt es, daß der Mund der Diener Gottes be⸗ 
ſudelt werde durch die Speiſen desjenigen, welcher dieſem Diener den Zugang 
nicht nur zu feinen, auch zu anderer Leite Wohnungen verjperrt. (Da 
geht auf das Verbot, die Mönde Cofumbans bei ihren Wanderungen zu 
haufen und zu herbergen.) „Bei dieſen Worten brachen alle Gefäße in 
Stüde, Wein und Zider?) floffen auf dem Boden umher, das andere ward 
einzeln zerſtreut.“ Das war ein Lieblingswunder des Heiligen: es gefiel ihm 
ſo gut, daß er es bald darauf, zu ſchwerem Schaden und Verdruß harmlos 
und fröhlich zechender Alamannen — freilich Heiden —, wiederholte. ae 
möchte man meinen, e3 fei diefer Zug auf den heißzornigen, gewaltthätigen 
Heiligen von irgend einem Gott (oder Riefen) übertragen worden (mie ja 
jo vielfach den Heiligen gefchah)?), daß bei feinem Zornwort die Fäſſer und 
Becher, gegen die er eifert, auseinander fpringen: es böte fih Donar dat, 
doch ift diefer Charakterzug allzu vereinzelt und der Einfall, ohne weiter 
Stüße, wohl nicht zu halten. 

„Erichroden melden die Diener (ministri) den Zufammenhang des Vot— 
falls dem König. Dieſer eilt, von Furcht ergriffen, mit der Großmutter be 
Frühdämmer zu ihm, bittet um Verzeihung des Begangenen, verfprid 
Beſſerung für die Zukunft. Dadurch bejänftigt kehrt Columban in das Kloſter 





1) apıd Spissiam villam publicam: al. Spinsiam; nad Jacobs © 22 


Epoiſſe, elf Kilometer weitlih von Semur (Cote d'Or). 2) sicera (vineg® ) 
vom Hebräifchen 73, Ccherber, Apfelwein, bier vielleicht Meth?; es ift solo AM“ 
wicht sola diffusa zu leſen. 3) Vgl. Dahn, Walhall, Kreuznach 1884, S. 13 ode 


— 


Ymir S. 96. 
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zurüd. Allein nicht lange werben die eidlihen Zufagen und Berbürgungen 
gehalten, fondern (bald) gebrochen: vermehrt wird die Bedrängniß (der 
Klöfter), der König treibt die alte Unzucht fort. Columban fchict ihm ein 
Schreiben voll geißelnder Worte (verberibus plenas) und droht die Er: 
communication, falls er noch zögere, fich zu beſſern. Dadurch auf's Neue 
aufgebracht, reizt Brunichildis des Königs Herz wider Columban, trachtet, ihn 
mit jedem Mittel zu bedrängen und mahnt alle Großen, Höflinge und 
Vornehmen'), den König gegen jenen zu entrüften, hetzt die Bifchöfe auf, 
jeinen Glauben herabzujegen und die Ordensregel, welche er für feine Mönche 
aufgeftellt Hatte, zu verunglimpfen. Die Höflinge?) folgen der Weberredung 
der elenden Königin und empören den König wider den Mann Gottes fo 
jehr, daß fie ihm die Wahl aufzwangen, entweder aus dem Lande zu wandern 
oder „jeinen Glauben zu rechtfertigen“. 

Die Höflinge allein konnten aber unmöglich gegen den Abt folchen 
firchenrechtlihen Zwang üben: vielmehr müfjen die ebenfall3 erwähnten „auf: 
gehegten” Biſchöfe mitgewirkt haben: dies ſoll aber in dem Hintergrund ge- 
ſchoben, die Maßregel ald nur von den Höflingen ausgehend hingeftellt werben. 
Dat Columban zur Verantwortung vor eine Synode gezogen werden follte 
wegen (andermweitiger) Abweichungen von der fränkischen Kirchenregel, jahen wir. 

„Gezwungen (nämlich von Brunichildis und ihrem Anhang) ging der 
König zu Columban nad) Luxovium und beflagte ſich bei ihm, daß er von 
der Gewohnheit der Landesbiihöfe abfalle) und daß er nicht alle Chriften 
die geheimeren Räume (feiner Klöfter) betreten laſſe“ Ob die Abweichung 
nur in diefer Abjperrung beftand, ift zweifelhaft. Nach einer hier ergänzend 
eingreifenden Quelle, der (dem Ende des 7. Jahrhunderts angehörigen ano: 
nymen) Lebensbejchreibung des heiligen Agilus, Abtes von Rebais, 
(Resbacensis), der nad) 636*) ftarb, handelte es fi zumal um den 
Ausihluß von Frauen und war Brunichildis befonderd darüber ergrimmt, 
daß er nicht einmal zu ihren (der Königin) Gunften eine Wusnahme von 
diefer Megel zuließ. Webrigens ift die Quelle ebenfalls ganz columbanijch”) 
und mit Vorficht zu verwerten. Auch erfahren wir hier, was das Leben 
Eolumbans verſchweigt, daß gerade um diejes Streitpunftes willen der König 
die Klöfter gewiſſermaßen mit Blofade belegt, den Mönchen den freien Durch— 
gang durch nichtflöfterliches Gebiet verwehrt hatte: — er übte alſo nur eine 
Art NRetorfion: wie der Abt die Laien=Leute nicht in fein Klofter, Tieß der 
König die Kloſter-Leute nicht in fein Land. *) 





1) proceres, aulicos et optimates. 2) auliei. 3) C. 33. Abel überjegt: 
„von den Bräuchen des Landes abweicht”, aber es heißt cur a comprovincialium 
moribus descisceret; was comprovinciales in der Sprache der Zeit bedeutet, ſahen 
wir oben. In Fredigar ift übergegangen: a comprovincialibus moribus, aber 
Abel überjegt jo die vita Columbani, in ber doch comprovincialium fteht. 
4) Nach Kruſch bei Wattenbad ©. 410 c. 450. Bgl. daſelbſt die Literatur über dieje 
vita. 5) Zum Beijpiel: ce. 6 per dolositatem pessimae Br. 6) Vita Agili ed. 

Dahn, Urgeichichte der german. u. rom. Völker. IIL 37 
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„Sanct Columban, wie er kühn und ſtarken Muthes war, erwiderte auf 
die Vorwürfe des Königs, er habe nicht die Gewohnheit, Laien und Nicht⸗ 
Religioſe in die Wohnungen der Diener Gottes treten zu laſſen, jedoch habe 
er geeignete Räume für die Aufnahme aller Gäjte. „Willft du unjere Frei⸗ 
gebigfeit und unſeren Schuß länger genießen, fo gewähre allgemeinen Zutritt 
Aller,“ jagt der König. Willſt du irgend an der bisherigen Regel rütteln,“ 
erwidert der Abt, „jo wife, daß ich weder deine Freigebigkeit noch deinen 
Schutz mehr annehme. Und wenn du dazu hergekommen bist, die Klöfter 
zu Grunde zu richten und die Zucht der Regel zu befledten, To wille, dab 
gar bald dein Reich und deine ganze Nachtommenſchaft zu Grunde frürzen 
und verfinfen werden.“ — „Was fpäter der Erfolg beftätigt hat“ (d. p. die 
Weisſagung ift erit nad deren Erfüllung gebichtet). „Denn ſchon hatte der 
König in verwegenem Unterfangen das Refectorium betreten. Durch dieſe 
Worte erſchreckt, ging er raſch wieder hinaus, ward aber bon dem Heiligen 
mit harten Scheltworten bedrängt (duris inerepationibus urgebatur).“ 
Sie müſſen wohl hart gewejen jein: denn der König meint, der Heilige 
habe ihm dadurch bis zum Blutvergießen reizen wollen. „Du hot, ich 
werde dir zum Martyrium verhelfen? Sp dumm bin ich nicht . .. Aber 
du, der du don der Sitte aller (Laien?) abweichſt,) wirft beſſer thun, 
wieder hinzugehen, wo du hergekommen bift.‘' Sofort brachen die Höflinge 
einftimmig in den Ruf aus, fie wollten in diefen Landen Niemanden haben, 
der nicht mit Allen des Umgangs pflege. Columban entgegnete, er werde 
das Klofter nicht verlafien, wenn man ihm nicht mit Gewalt heraus WEI 
Der König ging, ließ aber einen Vornehmen (procer) Namens Baubuli 
zurüd, der den Heiligen aus dem Kloſter vertrieb und hei Belangen 





Mabillon 1. ce. p. 305 c. 7: nam ea maxime pro causa ..- Columbano infesta 
erat (Br.) eo quod accessum feminarum a praefato monasterio propelle ae 
sibi quae regina erat idem contradixerat. qua de re datum fuerat edietum rege 
indignatione roboratum ut omnes sub institutione . . . Columbani degentes intta 
septa monasterii adeo artarentur ut nemini locus daretur extra exeundi. Sant 
Agilus, Columbans Schüler, wird aus dem Klofter zur Königin geſchidt, aber all: 
bald, fchon bei Iuiiy (Jussiacus), ergriffen von einem bölen Züngling, dem Re 
des Herzogs Wandalen, mit feinen Spiegefellen, die unter „dem Vorwand m 
Jagd die Ausgänge des Kloſters wie Räuber (mur eben im Auftrag der SU 
gewalt!) umlanerten“. Der Ruchloſe will mit dem Schwert einen Streich anf MN 
Sanfteften führen: — Arm und Hand werben plöglic fteif, er lann das Schwert mat 
toslafien, bis der Heilige ein zweites Wunder bewirkt: das Fleiſch ber Hanbflädt 
bleibt zwar dabei an dem Schwertgriff haften, Blut ſtrömt aus den Nägeln; jed 

durch ein drittes Wunder heilt die Haut wieder. Der Frevler bereut, entfagt der Vcu 
und geht ins Klojter. 

” 1) Es heißt omnium saecularium more deseiscis, was freifich gar feinen 
Sinn hat: denn von der Saien Sitte muß der Mönd abweihen; ſollte zu = 
ſein: omnium saeculorum? Ganz falſch ift die Ueberſetzung Abels, ut — 
parare auf den König bezieht, ftatt auf den Heiligen; die Stelle it ſeht verderrn 


vergleiche die verſuchten, aber nicht genügenden Beſſerungen bei Mabillon zu 
Fredigar 36. 
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(Vesontio) internirte. Dafelbft befehrt diefer viele zum Tode verurtheilte 
Berbreder im Kerker, und da fie Beflerung geloben, erlaubt fi der Heilige, 
jie, an des Königs ftatt, gleich ſelbſt zu begnadigen, indem 
er durch ein Wunder ihre ſchweren Eifenfetten wie „morjche Rinden“ zer⸗ 
bricht und die Verurtheilten dann auffordert, in die nächſte Kirche zu fliehen, 
d. h. durch Aſyl ſich der Strafvollſtreckung zu entziehen. Der Befehlshaber 
der Krieger (tribunus militum, einfah aus dem Römifchen entlehnt, feine 
bejtimmte fränkifche Heerführerftelle bezeichnend) fieht, daß ihm nur die Leere 
Keuche bleibt, daß die Ketten zerbroden am Boden liegen, folgt, wie aus 
dem Schlaf aufgeftört, den Verurtheilten auf den Ferfen mit jeinen Soldaten. 
Und da die Thüren der Kirche von innen verjchloffen waren, würbe er die 
Flüchtlinge noch vor derjelben ergriffen haben,” hätte nicht Sanct Eolumban, 
zu dem fie in diefer Noth flehten, durch ein zweites Wunder die Thüren auf: 
ipringen laflen und, nachdem die Galgenbrut glücdlich hineingewiſcht, durch 
ein Drittes fie wieder feſt verjchloffen: die Statögewalt fteht wieder 
einmal in der ihr gebührenden Beihämung und Demüthigung da: „denn 
niemand wagte, weiter den Verurtheilten ein Unrecht! (injuriam) anzuthun, 
weiche göttliche Wunderfraft gerettet.” Daß aber die zum Tode Verurtheilten 
Beilerung gelobten, um dem Tod zu entgehen, da3 war wohl das Heinfte 
der verrichteten Wunder und dieſes Berjprechen von zweifelhaften fittlichen 
Werthe. Man muß nicht eine „Jezabel“ fein, um fo eigenmächtige Heilige 
mit jeder Statsordnung unvereinbar zu finden. Aber es ift nicht ber einzelne 
Heilige, es ift das Syſtem Sanct Auguftins, das hier Handelt — und wir 
hören ja immer nur die Kirche, nicht den Stat, diefe Dinge darftellen. Eine 
Kirche, welche jolches Verfahren verherrlicht, ift ftatstwidrig. 

„Der Heilige jah, daß er in feiner Verbannung nicht bewacht und von 
Niemandem beläftigt werde, jtieg auf den die Stadt und das Thal des Dour 
(Dora) überſchauenden Berg, prüfte, ob man ihm den Weg zu fperren trachte, 
und da dies nicht der Fall war, ging er mitten durd die Stadt mit den 
Seinigen wieder in jein Kloſter zurüd. Auf die Nachricht, daß er, mit Bruch) 
des königlichen Bannes, aus der Verbannung zurüdgefehrt ſei, entbrannten 
Brunidildis und Theuderich noch heftiger in Zorn (mas freilich jehr er- 
jtaunlih!) und fie befahlen einer Schaar von Kriegern, ihn abermals mit 
Gewalt an den früheren Verbannungsort zu Schaffen. Die Krieger, die Vor- 
halfen des Klofterd durchſuchend, finden und ſehen ihn nicht, obzwar fie ihm 
auf die Fühe treten, der ruhig in der Vorhalle (atrium) figt und lieit. 
Endlich entdedt ihn der Anführer (tribunus), ift aber durch das Wunder fo 
fromm ergriffen, daß er feiner Mannjchaft befiehlt, den König anzulügen, fie 
hätten den Heiligen gar nicht gefunden”: eine recht erbaulihe Moral, Wahr: 
haftigfeit und Dienſttreue wirkte diefe Art von Religion! Der König, in ver: 
mehrter Wuth feiner ruchlofen Abſicht, ſchick num dem obenerwähnten Baudulf 
und einen Grafen Bertari mit anderen Kriegern: diefe haben befjere Augen 


und bitten gar demiüthig den Heiligen, nach des Königs Befehl das Land zu 
37* 
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räumen. Er weigert fi; die Grafen laſſen die grimmigften Krieger zurüd, 
aber auch die Grimmigſten „weinen und jammern“ nun, daß fie ben Frevel 
begehen müſſen, Gewalt zu brauchen, oder vom König den Tod zu erwarten 
haben. Da verläßt Columban, unter Geleit aller Mönche, das Kloſter; 
Ragamund, als Führer der Wächter (eustodes), hatte Befehl, ihn (615) 
bis Nantes (Namnetis usque) zu begleiten. Columban fordert alle 
Mönde auf, mit ihm Theuderichs Reich zu verlafien. Aber die Wächter, 
die ihn bis an die Grenze bringen, haben Befehl, nur feine Landsleute, die 
Britten, mit ihm ziehen zu lafjen, die anderen im Lande feitzuhalten. Pan 
fieht, gegen die „Britten“ richtet ſich der Unwille, dem die fränkiſche Geiſt⸗ 
lichteit auch nicht ganz fern ſteht (vgl. oben S. 577); daß ber König die 
fränfifchen Mönche und die Mlöfter, für die er ſehr viel geſpendet, dem Neid 
erhalten twollte, war aber auch wieder ein ſchwerer Frevel: „und mit Gewalt 
ward Euftafius, fein Schüler, der jpäter Abt des Kloſters werden ſollte, 
von ſeiner Seite geriſſen“. Von den Wundern, welche ſeine Reiſe begleiteten, 
heben wir nur folgende hervor: über Bejangon und Autun ging der 
Weg nad) Burg Cavalo'). Bor Cavalo will ihn ein „custos equorum“ 
(Rogwart)?) Thenderihs mit der Lanze durchbohren, wird aber gelähmt: 
ein Miratel-Typus, der unzähfige Male wiedertehrt. An dem Fluſſe Chora 
(Cure), Seitenfluß der Yonne (J eauna), und dem gleichnamigen Dorf (vieus) 
Chora?) ehrte man ein in dem Haufe der edeln (nobilis) und frommen Frau 
Theodemanda (Theodnantha?), wo er ſiebzehn Beſeſſene und Irre heilt, 
In Auxerre (Autisiodurum) ſprach er zu feinem Begleiter Ragamund, plöh: 
uͤch weisjagend: „Chlothachar, den ihr jeht veradhtet, werbet ihr im di 
Sahren zum Herren haben.” Und als der, (micht ohne Grund) erftautt, 
fragt: „Herr, weshalb fprichft du zu mir ſolches?“ da lautet die Antwort: 
„Du wirft es fehen, was ich gejagt, wenn du dann noch am Leben.““) 
Die Reiſe ging, aus uns unbekannten Gründen, in ſonderbarem Zidzad: 
denn nachdem man ſchon ſoweit nördlich gegangen war, daß man Auge, 
faſt in gleicher nördlicher Höhe mit Orleans, erreicht hatte, ſtieg man wieder fiel 
ſüdlich bis Nevers herab (ad Nivernis oppidum), um hier die Loire al 
Kähnen zu überfchreiten.d) Einem der Wächter, der bei dem Einfteigen einen 


1) Fehlt bei Jacobs und Longnon. Nah Mabillon Avallo zwiſchen Matt 
und Aurerre, fo au v. Spruner a. a. O. 2) ©. oben daffelbe Amt: nicht vn 
vornehme Gentralamt des mariskalkus, jondern ein dieſem wohl untergebenes 
in vielen königlichen villae mit großer Roßzucht vorkam. 3) Nicht Grevan! 
(Crepantium) an der Yonne, wie Chifilet. 4) Videbitis prorsus quae OD 
si tunc vitam superis feras: es ift doch aus der Mahen und fait unglaublich, 83 
D. Ubel in der für Die Monumenta beforgten Webertragung diefe Worte über 
ſetzt: du wirft e3 fehen „und dann nahe am Throne ftehen:!” 5) Im * 
— zu vermeiden, möchte man c. 40 Autissiodurum für Augustodunum n 
ger — dann Cabalo einfach Cabilo wäre: allein die ee 

eidend entgegen: auch i i rünglich cas 
— a ie uch iſt Cabilonum, obzwar urjprüng 
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Mönch Lua mit dem Ruder jchlägt, verfündet der rachgierige Heilige, daß 
er alsbald die Strafe Gottes an diefem Ort erleiden werde: auf der Rüd: 
fahrt ertrinft der Schuldige hier: dabei findet ſich eine höchit merkwürdige 
Motivirung der Verſchiebung der Strafe: „es follte der Blick des Heiligen 
nicht beffedt werden mit dieſer feiner Rächung“: ſonſt gilt ed doch als 
Gnade, ein Wunder jhauen zu dürfen: und wie wird ein Menſch — auch 
ein Heiliger — befledt durd das Anfchauen einer göttlihen That? Uber 
theologiich erklärt muß Alles werden, wenn auch aus Beweggründen, die 
auch auf dem Standpunkt des Erflärers unerflärlich bleiben. 

Sie fommen nad Orleans: da der König ihnen das Betreten (der Stadt, 
fogar) der Kirchen verboten, lagern fie jehr traurig unter Selten am Ufer 
der Loire; zwei Mönche jhidte er in die Stadt, das Nothiwendige (an Bor: 
räthen) zu erlangen.) „Aber aus Furcht vor dem König wagte man nicht, 
ihnen etwas zu jchenfen oder zu verkaufen: auf dem Rückweg treffen fie auf 
der Straße (in platea, ift zu lefen) die (ſyriſche)) Frau eines blinden fyri- 
ihen Kaufmanns”: — alfo noch zu Anfang des 7. Jahrhunderts, wie Ende des 
fünften, Syrer als Kaufleute tief im fränkischen Binnenlande! Solde cultur: 
geihichtliche Angaben machen den Einen Hauptwerth dieſer Heiligenleben, 
deren Studium wegen der Monotonie der Mirakel und der widerver— 
nünftigen Weltanfhauung nicht gerade ergeßt. Auch über Berfafiungs: und 
andere Rechtszuftände, ſowie über die Volkswirthſchaft gewähren fie viel, was 
den Rechtsquellen nicht abzugewinnen wäre. Endlich iſt ja jene Weltanfchauung 
ſelbſt der Schlüffel zu jehr vielen Handlungen der Menſchen jener Zeit: keines: 
wegs freilich zu allen: denn fie war doch zu widermenjchlich und zu erbenflüchtig, 
zu weltverachtend, um überall durchzudringen: wäre das geſchehen, hätte fich 
die ganze Ehriftenheit in Mönche: und Nonnenklofter abfperren müfjen. „Die 
Fremde ergreift Mitleid mit den hier fremden Britten: Kommt,“ fpricht fie, 
‚in das Haus eurer Magd und nehmet mit, was ihr braudt. Bin doch aud) 
ich eine Fremde aus des fernen Oſtens Sonne entjtammt” Zum Lohn für 
die Gaftfreundichaft macht der Heilige den Blinden jehend und heilt die 
Schar der von böfen Geiftern Beſeſſenen, die fih auf dies erite Wunder 
herandrängen.?) Hierauf unterftügt ihn aud das Stadtvolt heimlich durd) 
Ehrengejchenfe: „denn offen wagten fie ihm wegen der begleitenden Wächter 
nichts zu Teiften, um nicht den Zorn des Königs auf ſich zu Laden” — melde 
Logik des „Glaubens“, welche denn doch den Zorn bes Königs für fiherer 


1) Darunter Potentius, der jeht noch lebt, jchreibt Jonas und in Aremorica 
in der Vorftadbt von Conflans (in suburbio Constantiae urbis) eine Schar 
Mönche verjammelt hat. 2) Letzteres wird nicht ausdrücklich geſagt, ift aber mit 
Gewißheit anzunehmen. 3) Die unglaubliche Zahl ſolcher Beſeſſenen, welche fi 
in allen diefen Jahrhunderten als Objecte der virtutes aufdrängen, erflärt ſich nur 
durch die Annahme, da nicht nur Wahnfinnige, jondern alle mit unheimlichen, räthiel: 
haften Krankheiten oder jolhen Symptomen einer Krankheit Behafteten unter Bejehnen 
veritanden wurden. 
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hält, ala den Schuß der Heiligen und Gottes wegen frommer Werfel — Von 
Orlbans geht die Fahrt zu Schiff die Loire hinab nad Tours: Golumban 
bittet, den Hafen anzulaufen und ihn an das Grab de3 heiligen Martinus 
gehen zu lafien. Die Wächter (eustodes) verjagen das und befehlen Steuer: 
mann und Ruderern, mit aller Kraft und Eile durch den Hafen zu fahren 
und Sofort weiter den Strom hinab: auf Gebet des Heiligen bleibt des 
Schiff mitten im Strom, wie vom Unter gehalten, jtehen und dreht den 
Bugipriet zum Hafen. Erichroden geben die Wächter nah: num fliegt das 
Schiff wie ein Pfeil in den Hafen (d. h. wohl an das Land, ben Hafenquai), 
die graufamen Wächter laſſen ihren Gefangnen nit mur am Grabe Sant 
Martins übernachten, auch bei dem Biſchof Leopar mit Andern eines Galt: 
mahls fich erfreuen. Der Biſchof fragt bei Tiſch, warum er in die Heimat 
zurüdtehre? Der Heilige antwortet: „der Hund Theoderih hat mid von 
meinen Brüdern vertrieben“). Dieje Redeweiſe des febhaften Heiligen wird 
von feinem Lobredner angeführt: wir können danach die „harten Scheltworte” 
ihägen, die derjelbe früher dem Könige ertheilte. Einer der Gäfte, freilich 
nur Laie und Germane, fand diefe Majejtätsbeleidigung doc) auffallend: er 
war zwar vermählt mit einer Schweiter des Vaters (amita) Theudiberts, 
hielt aber König Theuderich (deſſen Unterthan er war, müſſen wir hing: 
denken) die pflichtmäßige Treue. Demüthigen Tones*) erwiderte er au 
jenes heilige Schimpfwort, ob es denn nicht befjer ei, Milch trinfen al? 
Wermuth??) Aber troß des „demüthigen Tones“ erfennt ber reizbare Heilige 
den leifen Widerſpruch: „Ich merke ſchon!“ jagt er, „Du willſt wohl di 
Plihten deines Treuverbandes König Theuderich gegenüber erfüllen?“ Jenet 
erflärt, ja: ev habe das Verjprechen der Treue (den UntertHaneneid) geleitt! 


"und werde es halten, jo lang er lebe (es irgend vermöge).“) „Wenn du dent 


König Theuderich in Treuepflicht verbunden bift, fo wirft du ja froh jein‘, 
ſpricht der Heifige, „von mir als Gefandter zu deinem „Freund und König" 
geſchidt zu werden. So bring ihm denn zu Ohren, daf; er umd feine inter 
in drei Jahren der Vernichtung verfallen find und daß der Herr fein Ge— 
ichlecht mit der Wurzel ausreißen werde!" „Warum, (fragt der treue Man, 
jehr mit Recht) o Diener Gottes, redeſt du doch folches?“ „Weil ich nid 
verſchweigen kann, was mir der Herr zu ſagen auferlegt.” . 
Erwägt man, daß damals bereits das Königthum auf der — ft jebt 
ſchwanlen — Treue des Dienſtadels ruhte, fo begreift fich, dab die Bor: 
kümpferin des Königthums feine Freude haben konnte an einem fremden, her 





) 1) Canis me Theodericus meis a fratribus abegit. * Humili 0° 
be h. doch wohl — aber es ift mir zweifelhaft — beſſer unter Theuderiche gütigen 
ug im Lande fort wirken, als vertrieben werden? Weniger wahrſcheinlich Then 
derich dienen als Theudibert. 4) c. 48. Cognosco . . te regis Th. foeden* jurs 
— velle? at ille fatetur, se foedus fidei promisisse et quamdiu 7 * 
— „ßdei“ beweiſt, daß doch nicht an ein Bundniß, jondern an den al 

ertrag aufgefaßten Unterthanenverband, der durch Eid befräftigt ward, zu denlen it 


Sanct Eolumban; Verachtung des Stats; Reife. 583 


gelaufenen“ — dachte fie wohl — Heiligen, der, unter den ſtärkſten Schimpf: 
wörtern gegen den König, jeinen bisherigen Schirmherrn, einen Getreuen, der 
rechtichaffener- und rühmliherweife die Pflicht gegen Theuderich der Ber: 
fhwägerung mit Theudibert vorzieht, für diefe Treue gegen Theuderich bos- 
haft verhöhnt und durch die Weisfagung baldigen Unterganges jeines Königs 
verfhüchtert. Daß man einen folhen Heßer, der als Fremdling fein Recht 
im Lande hatte, ſowie ihm der König den Schuß entzog, nur auswies, war 
ſehr glimpflich: Laien pflegte man um viel Geringeres hinzurichten. Seltfam 
ift auch, daß der Prophet immer nur den Tod Theuderichs, nicht den noch 
näher bevorjtehenden Tod Theudibert3 prophezeit. 

Es iſt unerläßlih, das Verhältnig der Krone zu diefen Trägern der 
auguftiniihen been einmal von dem Standpunct des Statsrechts und 
der Statögewalt, der weltlih-menshlihen Moral der Zreuepflicht darzu— 
ftellen. Bisher theilte man — jomweit ich jehe, fait ausnahmslos — den 
Standpunkt der Kirche und der Mirafelmoral, man nahm Partei für die 
„verfolgten“ Miffionäre lediglich wegen der Verdienſte ihrer Heidenbefehrung. 
Man jagt dann wohl: „was war der damalige Stat und fein Recht werth 
im Verhältniß zu den Segnungen des Chriſtenthums?“ Der damalige Stat 
war eben der damals rechtlich wie fittlich begründete: ohne den damaligen 
Franfenftat wäre auch die Belehrung der Deutſchen ganz unmöglich gewejen: 
Bonifatius ſelbſt hat das bezeugt: und die Mirafelmoral untergrub oder be: 
drohte mit Untergrabung gar oft in andern wie in bdiejen Fällen, wo die 
Unterthanen unabläffig zum heimlichen oder offenen Treubruch verführt werden, 
die menschliche, weltliche, für das Statsleben nun einmal unentbehrliche Moral. 

Daß diefe ftatverachtende, ftatauflöjende Denk: und Handlungsweije gerade 
zur Berherrlihung des Heiligen geichildert wird, ift dabei das Werthvollite: 
jie ſchützt die Kritif vor dem Vorwurf der Erfindung oder Verleumdung. 

Das zornmüthige Temperament des Jren äußert ſich aber nicht nur gegen 
den — wie billig — geringihätig behandelten Stat, — fogar gegen bie 
Heiligen. Als Columban zu feinem Fahrzeug (scapba) zurüdfehrt, findet 
er die Genofjen jehr betrübt: in der Nacht waren alle Vorräthe, alles Geld 
aus dem Schiffe gejtohlen worden. Sogleich kehrt Eolumban um, geht an 
das Grab des heiligen Martinus und fchilt denfelben aus mit den Worten: 
„nicht deßhalb wahrlich Hab’ ich diefe Nacht zu deinen Ehren hier gewacht, 
damit du einftweilen mich und die Meinen zu Schaden kommen läſſeſt!“ 
(wörtlich). So zurechtgewiefen wegen feines mangelhaften Nachtdienſtes beeilt 
ſich Sanct Martinus, dur ein Wunder, Dieb und Deube zur Stelle zu 
ſchaffen. Bon Tours geht die Fahrt nach Nantes (Namnetis oppidum): 
hier wird Bifhof Sofronius, der, dem König gehordhend, weder jchenfen 
noch tauschen wollte zu Gunsten der Neifenden, beihämt dur fromme Frauen 
(Brocula und Doda,') welde je 100 modii Wein, 200 modii Getreide, 


1) e.45. nobilis et religiosa femina. Vgl. Guerard, zum Polypticum Irminonis. 
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100 modii Malz") und 200 modii Getreide, 100 von verjchiedenen Lebens: 
mitteln fpenden. Der Biſchof und Theudoald, der Graf der Stadt, wollen 
mın, gemäß dem Befehl des Königs, Columban nad) Jrland zurückbefördern: 
alsbald werden er, ſeine Gefährten und ſeine Habe in ein | chottiſches Handels 
ſchiff gebracht, aber dasſelbe fährt auf und wird erſt wieder flott, nachdem 
Columban und all das Seine wieder an das Land geſchafft worden. Es 
iſt nicht ganz klar, ob nicht der Heilige ſelbſt auf einem andern Hleineren 
Schiffe fich befand.) Daran erkannte man den Willen Gottes, der Columban 
verbiete, Gallien zu verlaſſen; er geht in ſeine Herberge zurüd und begiebt 
ſich von da, unbehelligt von Graf und Biſchof, wohin er wollte. Er wandte 
fih nun aber — zu Chlothachar! Das Uebergehen aus einem der Theil 
reihe ohne Erlaubniß des Königs in ein anderes war verboten, galt an ſich 
ſchon für Hochverrath — oder konnte doch dafür gelten — von Untertbanen, 
als welchen Columban freilich ſich wohl nicht betrachtete: und bei der Feind⸗ 
schaft zwiiden Burgund und Neuftrien ward der Schritt denn and) ſofert 
als ein feindjeliger gegen Burgund angejehen. Chlothachar?) Hatte ſchon 
gehört, mit wie vielen und wie ſchweren Unbilden Brunichildis und Theu⸗ 
derich den Mann Gottes heimgeſucht hatten. Als er ihn erſchaute, nahm er 
ihn auf wie ein Geſchenk Gottes, bat ihn, ſich in ſeinem Reiche niederzulaſſen, 
und verſprach, ihm, ganz wie er wolle, zu dienen.?) Columban lehnte ab: 
fei es, um noch feine Bilgerfahrten zu mehren, jei es, weil er den rund 
zu Streit zwijchen Chlothachar und Theuderich bejeitigen wollte.‘) 
Chlothachar Hielt ihn feit jo viele Tage er konnte, ließ fid von ihm 
wegen gewiſſer Mißbräuche jchelten, welche faum an einem Königshof fehlen, ) 
und gelobte, Alles nad) ſeinem Befehle (imperium) zu beffern. Denn — 
war eifrig im Liebe zur Weisheit. Während Columbans Aufenthalts am 
Hofe brad) zwiſchen Theuberich und Theudibert Streit aus über bie Grenzen 
ihrer Reihe (de regni termino) und beide erbaten durch Gejandte Chlo⸗ 
thachars Hilfe. Dieſer war auch geneigt, ſich einzumiſchen, und fragte Golumban, 
welhem von beiden er beijtehen ſolle? Diefer aber, weisfagenden Geiſtes 
voll, ſprach: Keinem ſolle er beiſtehen: in drei Jahren würden Beider Reiche 
in Chlothachars Gewalt kommen.“) Der befolgte den Rath, gewährte Seinem 


1) brace, nad Plinius XVII, 11 eine Getreideart in Gallien, woraus Hal; 
bereitet wurde: nad) Hardouin, „le bl& blanc de Dauphine“, neufranzöſiſch brais; 
ſtatt bracis ift zu lefen braces; vgl. viele Beläge bei Du Eange ®. h. v., Abel 
läßt auch diefe Stelle aus. 2) Er wird genannt ec. 48 ala Herrſcher bei den „nen 
strasiis Francis extrema Gallia ad Oceanum posita: hier begegnet das Bort gu 
erit, Gregor nennt nur Auftrafier; dgl. über die wechjelnden Gränzen Jacobs 8. 
3) L. e. prout voluerit famulaturum. 4) So wird man im Zujammenhang DT 
dunfeln Worte doc wohl faſſen müfjen: nequaquam se his in locis eonsißtert 
velle: vel ob suam ‚peregrinationem augendam vel illius inimieitiarum — 
* ee („beichloß er, zu gehen“, ift hinzuzubenfen. Wbel laͤßt das ge 

— er en de quibusdam erroribus, quibus vix aula regis caret: M 
glimpflih: Hier! 6; Tas ift zweifellos der Sinn don neutris se fore pariturum 





Krypten der Kapelle zu Jonarre; Ende des 7. Jahrhunderts gegründet, 
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von Beiden Willfährde,') jondern wartete getreufich die ihm verheißne Zeit 
ab und gewann jpäter Sieg und Triumph.“ 

Darauf „zwang” (cotgit) er Chlothahar, ihm behilflich zu fein, durch 
das Reid) Theudiberts über die Ulpen nad Itakien zu gelangen. Chlothachar 
gab ihm Geleit mit, ihm zu Theudibert zu bringen: diefe ftanden alfo damals 
nicht feindlich zueinander. Die Reife ging über Paris?) nach Meaur (Meldense 
oppidum): hier nahm ihn auf ein adeliger Mann?), Hagnerich, Theudiberts 
Gefolge, klug, von Einfluß im Rath des Königs, wie durch alte Abkunft fo 
durch Weisheit ausgezeichnet. 

Diefer übernahm es allein, den Heiligen gut bei dem Hof (aula) ein- 
zuführen, der von König Chlothachar mitgegebenen Begleiter (comites e regio 
latere) bedürfe es nicht. Eolumban jegnete jein ganzes Haus, darunter die 
noch im Kindesalter jtehende Tochter Burgundofara (au blos Sara) und 
mweihte fie dem Herrn: jie ward eine große Heilige und jtarb 657 als Nebtiffin 
des nach ihr benannten Klofters Fare-Mouſtier (Eboriacense monasterium, 
am Morin (Mugra) unterhalb Meaur.*) 

Bon da fam er nad dem Hofe (villa) Vultiacum (Euffy) an der 
Matrona (Marne), ward hier von Authari und deſſen Gattin Miga auf: 
genommen, welche ihm ihre beiden noch nicht zehmjährigen Knaben zur Segnung 
darbot. Diejelben wurden alsbald bei König Chlothadar, dann bei Dagobert 
höchſt angejehen, entjagten aber dann dem Glanz der Welt, für ihr Seelen: 
heil zu forgen, und ftifteten zwei Klöfter nad der Negel Sanct Columbans: 
der ältefte, Udo, in den Bergen des Jura?) das Kloſter Jouarre 
(Joteum), eine Meile von Meaux, der jüngere, Dado, in den Waldbergen 
vor Brig an dem Flüßlein Resbach.“) 

Endlich kam er zu Theudibert, der ihn mit Freuden und Ehren auf: 
nahm: waren doc ſchon viele Brüder zu ihm") aus Lurovium gefommen, 


consiliis: parere ift hier „willfahren“: jo auch im folgenden Satz: neutri parere 
voluit, praemissum sibi tempus fideliter exspectans post potitus est triumpho 
victoriae. 

1) Hier wird alſo die Neutralität Chlothachars vom Jahre 611 auf Columbans 
Rath zurüdgeführt: nah Fredigar c. 37 wurde diefelbe von ThHeuderich erfauft 
durch das Veriprechen der Rüdgabe des ducatus Dentelinus für den Fall des Unter: 
liegend Theubiberts: beides ſchließt ſich nicht aus. 2) Hier Austreibung eines 
PDämond, c. 49: horrida vi discerpens eum ut vix nexibus teneretur, cum vis- 
cerum motione ac vomitu multo progressus, tantum foetorem adstantibus dedit 
ut sulphuvreos se crederent facilius tolerare odores. 3) vir nobilis H. — 
Theodiberti conviva; conviva bezeichnet fonjt Römer, melde in die Gefolgſchaft 
aufgenommen find, Germanen heißen als Gefolgen antrustiones, 4) Ihre Lebens: 
beichreibung von Jonas (nicht von Baeba), bei Mabillon 1. e. II, p. 420. Bgl. 
Wattenbach 5. Aufl. ©. 110. 5) Intra Jurani saltus arva. 6) Rebais: der 
Brig-Gau, pagus Brigensis, jüdöjtlih von Paris, jüdlich der beiden Flüſſe grand 
et petit-Morin. Xgl. die Karte v. Spruners. Dado ift Sanct Audoen. 7) post 
eum. Abel läßt dies aus. 
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die er wie eine den Feinden entrifjene Beute aufnahm.!) Der König ver 
ſprach ihm, in feinem Reiche jchöne, und den Dienern Gottes zu jedem Zwed 
taugliche Orte ausfindig zu machen, um dort den benachbarten Stämmen zu 
predigen (nämlich den heidniſchen Alamannen das Evangelium). Columban 
verfpradh, ein wenig zu verweilen und zu verſuchen, „ob er den Samen dei 
Glaubens bei den benahbarten Stämmen werde ausjtrenen können“. Es iſt 
bemerkenswerth, daß der Schüler Columbans ſelbſt dem ob ſeiner Thorheit ſo 
viel geſcholtenen König — nicht dem Heiligen — das Verdienſt der Jnitiatibe 
zu dieſer Bekehrungsarbeit zuweiſt, welche mittelbar, durch die Toätigleit 
Sanct Galls, von höchſter Wichtigkeit für die ganze Culturentwidlung 
Deutſchlands werden ſollte. Der König ließ ihm die Wahl in feinem ganzen 
Reich: fie fiel — nah dem günftigen Lob Aller für diefen Ort — auf eine 
feit alter Heit zerftört liegende Stadt in Germanien jenfeit des Rheins, welche 
Brigantias (Bregenz) hieß. Zum erften Mafe wieder feit Jahrhunderten 
— Seit den Feldzügen Valentinians (ca. 374)?) — Fällt einiges Licht, jpär: 
lich genug, auf dieſe Bodenſee-Gegenden, welde bald durch die Stiftung vor 
Sanct Gallen fo bedeutend und num auch jo gut befannt werben. 
Schon früher (610) hatte Theudibert feinem Bruder Theuderich in einem, 
wie es jcheint, aus Treuloſigkeit mit Gewalt gemischten Verfahren den Elſaß 
und andre Gebiete entriſſen; zuerſt überfiel ev plötzich, nach Barbarenwene. 
dieſe Landſchaft,) darauf ward eine Tagfahrt, eine Sufammenkunft‘) beider 
Könige zu Selt®) anberaumt, „wo ihr Streit durch Urtheil ber Fronten 
entjchieden werden jollte.‘’®) 
Zum erften Mal wird hier in georoneter Weije?) „den Franken“ eme 
Art Schiedſpruch über die Gränzſtreitigkeiten zweier Theilreiche überwieſen. 
ähnlich freifich fon oben &. 133, wo aber Guntchramn, nicht das Bull 
zum Schiedsrichter beftellt war. An eine Volksverſammlung aller Gemein⸗ 
freien beider Reiche iſt aber auch Hier durchaus nicht zu denken: wir werden 
fehen, Theuderich führt nur 10,000 Krieger mit fich, während die Zahl ſeiner 
ſämmtlichen Gemeinfreien natürlich viel größer war. Ausſchlaggebend find 
die „Soßen“, die „auliei*, die Umgebung beider Fürſten, vor Allem neh 
die majores domus, welche ihre Herren regelmäßig begleiten. Dieſe joden 
nun auch — offenbar nad Auswahl der Könige oder vielmehr nach a 
thatſächlichen Macht: und Vertrauens-Stellung — nad) Selg zum place? 
kommen und den Streit entſcheiden. Darin ijt aljo durchaus nicht eine I 
erfennung oder Regung der „Volksfreiheit“ zu erbliden:; denn went an 


1) Der Gegenfag zu dem Verfolger Theuderich ift hier ſcharf ausgelpe, 
2) II, &. 384. 3) ritu barbarico vgl. oben zum Jahre 369: man nimmt 00 
bedeute „ohne Kriegserflärung“. 4) „plaeitum": hier hat es igieber © * 
erörterte Bedeutung, 5) Saloissa castra: urſprünglich Saletio, achtgehn au 
meter jüböftlich von Weihenburg am Einfluß des Seltzbachs in den Rhein. © ne 
€. 37: „ut Francorum judicio finiretur“: Subject feblt. a) gm Unterichied e 
jenem Lageraufftand vom Jahre 583. | | 


Der Tag von Selg (610), — Alamanneneinfälle im Jura. 587 


Zheuderih 10,000 „Scharmänner”, Heermänner mitbringt, fo waren dieſe 
doc weder die Gefammtheit feiner Gemeinfreien, feiner „Franken“, noch auch 
eine Vertretung der zu Hauſe Belaſſenen. Und der Menge der Heerleute“ 
blieb doch nur das Recht, tumultuariſch ja zu ſagen zu den Vorſchlägen der 
Großen: wie dieſe z. B. das Heer zur Ermordung des Protadius (oben 
S: 564) fortreißen. Vielmehr ſehen wir darin ein bedeutſames Zeichen der 
Erſtarkung des Dienſtadels gegenüber dem Königthum: Guntchramn 3. B. 
hätte ſich ſchwerlich nach ſeinen Erfolgen von 585—587 ſolche Entſcheidung 
der „Franken“, d. h. im Weſentlichen der Großen gefallen laſſen. Doch 
fam es diesmal nicht zum Schiedſpruch: Theuderich zog dahin mit nur 10,000 
Heerleuten.") Theudibert aber rüdte, wie zum Angriff, heran mit einem 
großen Heere von Auftrafiern, dort eine Schlacht zu ſchlagen,) und da nun 
Theuderih von allen Seiten von dem Heere Theudiberts (der hier im 
eigenen Lande ſich befand) umgeben wurde, trat er, in Furcht gejagt, aus 
Zwang und Nöthigung, durch Vertrag die Elfaffer an Theudibert ab, auch 
die Suggentenfer, Turenſer und Campanenjer, welche er offen zurüd: 
forderte (oder in Anfprud nahm), verlor er.”) 

Beide kehrten in ihre Heimatjige zurüd. 

Gleichzeitig aber drangen aus Auftrafien alamanniſche Raubfcharen feind- 
lich und heerend in den Gau von Wiflisburg (Avenches) (pagus Aven- 
ticensis) jenfeit des Jura.) Die Grafen Abbelin und Herpin®) mit 
den übrigen Grafen desjelben Gaues — (große Gaue zerfielen wohl in mehrere 
comitatus, während Fleinere pagi = comitatus nur je Einen comes (civitatis 
oder) pagi zählten) — zogen ihnen mit einem Heer entgegen: beide Scharen ®) 
ſtoßen mit ihren Seiten zum Kampf zufammen. Die Alamannen fiegen, er: 
ſchlagen den größten Theil der „Trans: Juraner”, verbrennen weithin das 


1) „scaritis“, von Schar, Heerſchar, Leute, die zur Heerfchar gehören, ganz 
ebenſogedacht wie exercitualis; vgl. Du Gange. 2) c. 37: Th... . inibi (vielleicht 
fehlt hier velut) proelium velleus (sic) committere aggreditur. 3) Die Sug: 
gentenjer find die Leute vom Sundgan (von Belfort und Altkirch bis in die Gegend 
von Mülhaufen); die Turenjer hat man früher (jo noch Nbel und Jacobs, erfte 
Ausgabe) auf den jchweizeriihen Thurgau bezogen und die Campanenjer auf einen 
Theil der Champagne, Departement Aube, jo Abel; allein offenbar waren die 
fraglihen Landſchaften zujammenhängend und gewiß hat es mehr für fi, mit 
Schöpflin Alsatia illustrata I], p. 634. an das Land um die Thur zu denken, 
welche bei Colmar in die Ill geht, und an bad Kembs-Gebiet bei Bafel; die 
Champagne kommt gewiß nidht in Frage. 4) Avenche ift Wiflisburg im Canton 
Waadt, Kruſch a. a. O. hat Aufzeichnungen zu Avenche als einen Hauptbeftandtheil 
des fogenannten Fredigar nachgewiejen. 5) Bon Abbo, Förftemann s. h. v. „Ser: 
pin”, wohl nicht fateinifch Hirpinus, jondern germanijch Hor-win, Her-win a. a. ©. 
©. 635. 6) c. 37: Uterque phalangae Wangas (al. ordines) jungunt ad 
proelium: Du Gange giebt nur unjere Stelle mit der erflärenden Variante or- 
dines. Fid enthält nichts, Diefenbad, vergl. Wörterbuch der gothiichen Sprache I. 
Frankfurt am Main 1857, behandelt wie I. Grimm, Grammatik 1°, 683, II, 289, 
II, 401. 553 f. nur die Wange = Bade II, 33 — wangen in Ortäönamen IIl, 395 
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Gebiet (territorium) von Aventicum und führen eine Menge von Öefangenen 
und von Beute nad Haufe. Daß diejer Einfall nicht ohne Wiſſen und 
Willen des Königs erfolgte, erhellt aus dem Folgenden: „wegen diejer Krän: 
kungen (in der Mehrzahl) jann Theuderich von da ab unabläffig darauf, wie 
er Theudibert vernichten könne”. | 

Im ſelben Jahre tödtete Theudibert (feine Gattin) Bilichild N) und nahın 
ein Mädchen Namens Theudichild zur Frau. 

Schon im folgenden Jahre (611) bereitete ſich Theuderich zum. Ans 
griff gegen Theudibert, dem er nun die Abjtammung von Childibert peftritt?}; 
Chlothachar vermochte er, neutral zu bfeiben, indem er ihm für den Hall dei 
Sieges die Rüdgabe des pagus Dentelinus°) verjprad.*) 

Im folgenden Jahr 612 vereinte er ein Heer aus den Aufgeboten aller 
Provinzen feines Reiches bei Langres.’) Dieſer Sammelplat ag je zienlit 
an der Gränze ſeines Reiches mit Auſtraſien. Von da zog er nordöftlic 
über Andelot®) und Naix-ſur-Ornin?) auf (das auſtraſiſche) Toul (Tullun 
eivitatem); dort auf dem Feld vor Toul*) trat ihm Theubibert mit de 
Heer der Auftrafier entgegen. Mit ſtarkem Verluft geſchlagen floh Theudibert 
durch das Gebiet von Meg”), überſchritt die Vogeſen transito Vosagt, 
und gelangte flüchtig nah) Köln.) Daß der Rüdzug nad Köln Ei 
Norden) von Metz aus erſt noch mit Weberfehreitung der Vogeſen (im Often! 
eingefchlagen wurde, erflärt fich offenbar daraus, daß Theudibert Berftärtunget 
von dem rechten Rheinufer her an fich ziehen wollte: Thüringer un Sachſen 
(ſ. unten). Während nun Theuderich mit feinem Heere die Fliehender * 
folgte, fam der heilige und apoſtoliſche Mann Biſchof Leoniſius“) MR 
Mainz (Magancensis), der die Tüchtigkeit Theuderichs fiebte und die 


wanc-campus, von goth. vaggs: vgl. II, 348. 406, 533: wanga heißt offenbar a 
Fläche, wie des Gefichts? (f. aber Kluge s. h. v.) fo des Feldes (Anger = TUERı 
zufammengeiegten Ortsnamen Feucht-, Ellwangen) und eines größern Ganzen u 
haupt, aljo auch eines Heeres. Herd 

1) ©. oben S. 572. Wir erfahren nicht, weßwegen und nicht, ob durch es 
oder durch Todesurtheil. 2) Eo quod frater suus non esset. 3) Dben = ber 
4) Bei Migne ©. 629 ift felbitverftändlich zu beilern: velle aggredere; Mi 
Strihpunft L) si Chlotharius in solatio Theudiberti non esset (Hierher —— 
dann im Folgenden „cessaverat“* ftatt „eassaverat“. 5) Apud ar = 
6) Andelaus ſ. oben ©. 424. Lognon ©. 371. 7) Departement de — ei er 
Castrum Nasinm, nicht Nancy; vgl. Jacobs ©. 221, bereits auftrafi: e 
Andelot Hatte CHildibert, nicht Guntchramm gehört. 8) In Tullensi eampanıs, 5 
oben ©. 332, Anm, 7. 9) Per Territorium Mettense. 10) Coloniam; — 
wird nicht mehr beigefügt. 11) Al. Lindegaſius, Ludegaſt, Leutgaſius; ae 
Viichofsverzeichniffe von Mainz bei Botthaft: jo apokryph die früheren Nachfolge”. 
h. Erescens find, an dieſem Biſchof, dem fiebenten vor Bonifatius, ift wicht zu ge 
Es ift derjelbe Biſchof von Mainz, der durch ein Wunder gezwungen win, * 
Columban auf der Rheinfahrt auf einem Schiff (scapha) durch jeine zu: * 
Maguntiacum veteres appellarunt, zu unterſtützen; die Ruderer (remigeros): * 
Diener (pueros), hatte ihm der König mitgegeben. 


F 
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Thorheit Theudiberts hafte (diligens utilitatem Th., odiens stultitiam Th., 
utilitas ift, wie ſchon der Gegenſatz stultitia zeigt, hier nicht bloß Tapfer— 
feit, fondern Waderheit, Tüchtigkeit überhaupt), zu Theuderih und ſprach: 
„Was du begonnen haft, führe zum Ende! Mit voller Kraft (satis utiliter) 
mußt du dieſe Dinge hinaus führen. Eine Gefchichte, wie fie die Bauern 
erzählen (rustica fabula), höre. Der Wolf ftieg zu Berg, da fchon feine 
jungen Wölfe anfingen, zu jagen: er rief fie fih zufammen auf den Berg 
und ſprach: joweit eure Mugen jehen mögen rings und rund um, habt ihr 
feine Freunde, ausgenommen wenige, die von eurer Sippe find. Wollendet 
alfo, was ihr angefangen.” 

Dieje Thierfabel ift meines Willens nicht antik; fie ift germanifh. Be: 
deutfam jcheint dabei, daß gerade der Wolf jpricht, das germanische Symbol 
der Friedlofigkeit, der mit feinen Gefippen freilich nirgend Freunde hat rings 
und rundum. Der Bifchof ift Germane. Die Klugheitsregel ift recht heib- 
niſch und fehr wenig chriftlich; es ift Die Marime etwa des grimmen Hagen 
und andrer folgeftrenger Helden germanisher Sage. Im Munde eines 
Biichofs ift der Rath, den Bruder und deſſen Gefchlecht rückſichtslos zu ver: 
nichten, ein Zeichen, wie wenig ſogar Biſchöfe innerlich berührt waren von 
diefem königlich fränkischen Chriſtenthum. Das fällt uns, nad allem Bis: 
herigen, freifich weniger auf, als daß Theuderich, der Verfolger Columbans, 
mehr „Waderheit” hat, als der „thörige” Theudibert; es zeigt wieder, daß bie 
fränkiſche Geiftlichkeit feineswegs unbedingt auf Seite des leidenſchaftlichen 
Britten ſtand. Die Handlung des Biſchofs, der feinen Landesheren im Un: 
glüd nicht nur verläßt, fondern fogar deſſen Bruder zur folgerichtigen Ver— 
nichtung deffelben geiftlich vermahnt, ift — juriſtiſch — Hochverrath und 
— ſittlich — ſcheußlich. 

Theuderich ging mit dem Heer über die Ardennen und zog auf 
Zülpich (Tolbiacum); Theudibert trat ihm bier entgegen mit Sadjen, 
Thüringern und andern Völlern, welche er von jenjeit des Rheins oder 
irgend ſonſt woher hatte zujammenbringen können. 

Zum erften Mal feit langer Zeit erfahren wir wieder von biejen beiden 
nördlichen Völkern; ſächſiſche Gaue, wir wiſſen leider nicht welche, erfannten 
ſchon lange die fränkische Oberhoheit an; übrigens könnten diefe Sachſen 
bier auch gemworbene fein. 

Man jagt, feit unvordenklicher Zeit fei von Franken und andern Völ— 
fern feine folhe Schlacht gejchlagen worden. Solch Blutvergießen ward an: 
gerichtet, daß die Erjchlagenen nicht Raum fanden, nieder zu finfen, jondern 
eingezwängt unter den Lebenden aufrecht ftehen blieben, — ein jagenhafter 
Zug, von dem Chroniften ſelbſt als folder bezeichnet.') 

Aber der Herr ſchritt Theuderih) voran (— praecedente Domino, es 
fällt doch auf, daß Columbans Verfolger der Schügling Gottes ift —), wieder 


1) Vgl. oben Gregor. Zur. III 7, im Thüringer Krieg von 531. 
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überwand er Theudibert und von Zülpich bis Köln (die geſchlagenen Oft: 
feute ftreben, den Rhein wieder zu überjchreiten) ward deſſen Heer auf der Flucht 
nieder gehauen. An jedem Ort bededte er Theuderich) den (Erdboden mit 
Todten!), gelangte noch am gleichen Tag nach Köln und nahm dort alle 
Schäge Theudiberts.“) Er fandte hinter Theudibert her (post tergum) den 
eubieularius Berthari, welcher den nur noch mit Wenigen Fliehenden 
eifrig verfolgte, fing“) und, des königlichen Gewandes entfleidet, zu Köln vor 
das Angeficht Theuderichs ftellte. Was dem Gefangnen abgenommen wat 
(an Gewand und Waffen) und fein Roß mit föniglicher Sattelung‘), — al 
dies ward Berthari von Theuderich geichentt. Theudiberts Fleiner Knabe 
Meroveus ward auf Theuberihs Befehl von Einem am Fuß gepadt und 
gegen einen Feljen geſchlagen, daß das Gehirn ihm aus dem Schädel Iprigte 
und er ſtarb. Man fieht, die merovingiichen Oheime waren ihren Neften 
612 noch gerade fo gefährlid wie 524°) und Die biſchöfliche Ermahnung wird 
gewifienhaft befolgt! Während übrigens den heidnifchen Germanen gerade 
der Sippverband unverbrüchlich heilig iſt — ſolche Thaten wie dieſe ver: 
verfünden und enthalten den Untergang der Götter und der Wett‘), — während 
fogar der Wolf in obiger Fabel wenigjtens in feinem Geſchlecht Freunde 
zählt, mordet hier der chriſtliche Oheim den Neffen, bald der Bruder den 
Bruder. Sollte Theuderich Theudibert wirklich die Abjtammung von Childi⸗ 
bert beſtritten und deßhalb ernſthaft ihn nicht zu ſeinem Geſchlecht gesäblt 
haben? Schwerlich iſt ſolche Beſchönigung erforderlich geweſen. 

Theudibert ward in Ketten nach Chalons (Catillonum) zu Brunichildis 
gebracht, welche von ihm (nach der vita Columbani) wũthend (furens) ver— 
langt, daß er Geiſtlicher werde; wenige Tage, nachdem et nachgegeben, wird 
er gleihtwohl getödtet.‘) 

Sehrreich für die Entftehungsweife der Kirchenjagen, d. h. der Wunder: 
fegenden ift es, die Lebensbejchreibung Columbans hier zu zergliedern und 
mit Fredigar zu vergleichen. nn 

Wir haben den Heiligen verlaſſen zu Bregenz: „obwohl ihm der Er 
nicht zuiagte, gelobte er, eine Seit lang hier zu bleiben, um ben Samen des 
Evangeliums zu fäen; es find dort in der Nähe die Völkerſchaften der 
Sueben (nationes Suevorum). Während er unter den Einwohnern umher 
wanderte, traf er fie, wie fie gerade ein ſchnödes (profanum = heidniſch 
Trankopfer darbringen wollten; und ein großes Faß, das man in der Voll? 
ſprache Kufe (Cupa) nennt und etwa 26 Mai faßte, voll Bieres hatten ie 
in ihrer Mitte aufgeftellt. Der Mann Gottes trat darauf zu und forſchte 


1) Per loca oram terrae cooperuit. Abel läßt Dies einfach aus; an 7 
Rheni ift nicht zu denfen. 2) Die immer noch die hobe Bedeutung hatten I 
von jeher oben I ©. 201. 3) Nach der vita Columbani „durch Verrath ber Seinigen 
4) Cum stratura regia; vgl. Du Cauge s. h. voce (siyue). 5) ©. oben niet 
6) I S. 129. 7) Ob das iussit auf Brunichildis oder Theuderich geht, iſt voeiſh 
haft, jedoch eher das Letztere anzunehmen. 
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was fie damit anfangen wollten? Sie ſagten, fie wollten ihrem Gott Bodan, 
den andere Merkur nennen, ein Trantopfer!) darbringen. Sowie der Heilige 
von dem pejtbringenden Vorhaben vernahm, hauchte er von Weitem auf das 
Faß; das fprang wunderbar mit Krachen auseinander, zerfiel in Stüde: ein 
rajher Strom Bieres brach geräufchvoll Heraus und augenscheinlich Har 
ward, daß der Teufel in dem Faß verborgen gemwejen war, in der Abficht, 
duch das ſchnöde Zehen die Seelen der DO:pfernden zu fangen. Die Bar: 
baren jahen es wie betäubt und fagten, der Mann Gottes habe einen ſtarken 
Athem-Schnauf, der jo ein mit Reifen gebundenes Faß jprengen könne; er 
ſchalt fie aus mit Bibeljprücdhen, mahnte fie, von ſolchen Opfern zu Iaffen 
und gebot ihnen, nah Haufe zu gehen: viele wurden damals zuerft zur 
Taufe gebracht, andere, die ſchon getauft geweſen, aber von fchnödem Irrſal 
noch feitgehalten wurden, führte er durch Ermahnung zum rechten Glauben 
zurüd.?) Den Heiden erſchien der gewaltige Bläfer offenbar als ein Weſen 
— etwa ein Troll, ein Zaubrer — welches, in dieſem Augenblick wenigiteng, 
ftärfer war als der Gott, dem er das Opfer entriß; feinem Athem wird 
auch jonjt Wunderfraft beigelegt (oben S. 576); zu beachten ift, daß ſchon 
Getaufte, aber Rüdfällige, unter den Heiden lebten; gegen den Opferſtörer 
einzufchreiten hielt wohl, außer der abergläubiihen Scheu, die Furcht vor 
dem König ab. 

Darauf folgt ein Wunder ähnlih dem Wachtelwunder in der Wüſte. 
Den Frommen gehen die Lebensmittel aus; eine ungeheure Menge von 
Vögeln — ein Augenzeuge, Euftafius, berichtet Jonas, Reiner in der Schar 
habe jolhe Vögel früher geſehen, aber jie hätten beſſer als königliche 
Lederbifien gemundet — bebedt auf des Heiligen Gebet rings alles Land. 
Die Vögel laſſen fi, ohne davon zu fliegen, — vermuthli waren es jehr er: 
ihöpfte Wandervögel — drei Tage lang greifen und — als „Manna” —- 
verzehren; als ein Biſchof der Nachbarſtädte Lebensmittel ſchickt — durch 
Mirafel Hat er die Noth Eolumbans geahnt — befiehlt Gott den Bügeln, 
davon zu fliegen. Bald darauf erbreiftet fih ein Bär, die Holzäpfel und 
Brombeeren zu frefien, von welchen der Heilige fih in der Faftenzeit nährt. 
Auf deilen Gebot theilt Chagnovald, fein Diener, vor Augen des Thieres 
mit einem Stäblein zu, welche Strede der Heilige ſich vorbehalten, welche 
er dem Bären gönnen will; der Bär verftattet fich nicht mehr, einen Apfel 
oder eine Beere des dem Heiligen gewahrten Gebietes anzurühren. — 
Jonas, Eolumbans Schüler, ftand auf der Höhe der driftlichen Zeitbildung. 

Der kühne Miffionar trug fih mit dem Gedanken, zu den Wenden oder 
SIaven?) das Evangelium zu tragen (er hätte vom Bodenſee aus nod) 
einen weiten Weg zu ihnen gehabt), aber der Engel des Herrn zeigte ihm in 
einem Geficht den ganzen Erdkreis: — fo flein wie die Schreiber den Erb: 


1) Ueber das Wotansopfer Grimms Myth. 2) Vita S. Col. c. 54. 55. 
3) ec. 56 Venetii, qui et Slavi dicuntar. 
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treis mit der Feder auf ein Blatt zu zeichnen pflegen —: er erfannte, daß 
zur Beit die Belehrung jenes Boltes noch nicht bevorftebe, und beſchloß, am 
Bodenſee zu bleiben, bis fi ihm der Weg nad) Italien öffne.") 

Die Wahrheit ift wohl: auch ein fo begeijterter Miffionar wie Columbar 
erfannte, daf ohne einen gewiſſen Rüdhalt an dem Frankenthum — wie et 
ihm am Bodenſee jehr ftart geboten war — Belehrung von Heiden nicht 
zu erzielen war (ebenjo handelt jpäter Sanct Amandus; |. u.). 

Den Kampf zwifchen den beiden Brüdern erzählt Jonas fo: „beite 
pochen übermüthig auf die Kraft ihrer Völter. Columban ſoll num vor Aus 
bruch des Krieges Theudibert aufgefucht und diejem gerathen haben, den 
Hochmuth der Ueberhebung abzulegen, Geiftlicher (Clerieus)?) zu werden und 
im Schoje der Kirche der Religion zu dienen, damit er nicht, wie des irdiſchen 
Reiches, etwa auch des ewigen Lebens verluftig gehe. Das brachte den 
König und alle Umftehenden zum Lächeln und fie jagten, nie hätten ſie ge 
hört, daß ein Merovinge, nachdem er die Krone gewonnen, freiwillig Geiſt 
fihher geworden fei”) Die Stelle ift höchſt bezeichnend aud für bie richtige 
Erkenntniß der Zeitgenoſſen von der merovingiſchen Hauptleidenſchaft. „Da 
nun Alle dies mit Abſcheu zurückwieſen, ſprach Columban: „mern er denn 
durchaus nicht die Ehre des geiftlihen Standes annehmen will, wird er get 
bald gegen feinen Willen ein Geiftliher werden!” Er fehrte in jeine geile 
zurüd und bald erfüllte der Ausgang fein weifjagend Wort. Theuberid 
greift an; in der Stunde der Schlacht bei Zülpich fißt Columban in der Eindde 
(bei Bregenz) auf dem Stamm einer morſchen Eiche, in einem Buche leſend 
plöglic jchläft er ein und ſchauet im Traumgeſicht, was zwiſchen ben beiben 
Königen vorgeht. Erwacht ruft er feinen Diener Chagnovald herbei und 1 
ihm die blutige Schlacht der Könige an, ſeufzend über das große Blutver 
gießen. In verwegenem Unterfangen ſpricht zu ihm der Diener: „mei 
Bater, leiſte Theudibert Beiſtand durch deine Fürbitte, auf daß er jeinen und 
unfern Feind (communem hostem) überwinde”. Darauf erwidert Columban: 
„einen thörigen und der Religion widerſtreitenden Rath giebſt du! Sollen 
wir doch für unſere Feinde beten. Der gerechte Richter wird entſcheiden 
über dieſe beiden“. Darauf erzählt Jonas (nicht Fredigar), wie ber gefangen? 
Theudibert gezwungen Geiftliher und dann doch getödtet wird. Offenbar 
ift die Aufforderung des Heiligen, Theudibert folle freiwillig Geiſtlicher werden 


1) Parvoque ambitu velut in paginali solent stylo orbis describere eironlum, 
muudi compagem monstravit. „cernis, inquit (der Engel bes Herrn), quod manesi 
totus orbis descriptus. perge dextera laevaque qua eligis ut laboris tul fractuf 
comedas.“ intellexit ergo ille non esse gentis illius in promtu fidei profeetur- 
Ich geftehe, nicht zu begreifen, wiefern im dieſen Worten des Engels eine Abmahui 
liegt. Abel läßt fie aus. 2) Nicht gerade nothwendig Mönd, wit Mabiller 
3) quod et regi et omnibus eircumadstantibus ridieulum exeitavit; ajebant —— 


ee se audiisse, Merovingum in regno sublimatum voluntarium Clericun 
ulsse (vielleicht se fecisse?). 
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und die Weisjagung erft componirt worden, nachdem er gezwungen Geiftlicher 
geworden; an betrügeriiche Erfindung iſt dabei feinesweg3 zu benfen; bie 
Kirhenfagen jenes Jahrhunderts gefhahen — meit — in mythenbildender 
Selbſttäuſchung. 

Mit wahrhaft brutalem Cynismus, kürzer geſagt, mit echt merovingiſcher 
Stirn brach nun ſofort der Sieger Theuderich Vetter Chlothachar gegenüber 
die Zuſage, durch welche er deſſen Neutralität erkauft hatte, und wandte 
wider dieſen das alte Mittel bösartiger Statskunſt an, den Einen Feind zu 
iſoliren und dann denjenigen, deſſen Neutralität man durch trügeriſche Ber: 
ſprechungen erkauft hatte, zu vernichten, oder doch um das Berjprochene zu 
prellen. 

Chlothachar hatte, gemäß der Vereinbarung mit Theuderich, nad) Then: 
dibert3 Vernichtung von dem ganzen ducatus Dentelinus Beſitz ergriffen; 
„Darüber gerieth Theuderich, nun Herricher über ganz Aufter, d. h. Auftrafien, 
in gewaltig zornige Entrüftung” — fie wirft faft humoriftifh, diefe naive 
Gier (und Vergehlichkeit!, wie oben bei Chlodovech); er bot beide Deere, 
das von Burgund und das von Auftrafien, wider Chlothachar auf und lief 
dieſem durch Gejandte jagen, wenn er ſich nicht von dem ganzen genannten 
Gau Hinweg ziehe, werde das Heer Theuderihs von allen Seiten in Chlo: 
thachars Reich dringen und jo geihah es. Da, als ſchon Theuderichs Heer 
gegen Chlothachar heranzog, ftarb Theuderich zu Mep;') das Heer fehrte 
jofort zurüd in die Heimath, wohl nicht aus Friedensliebe — fie plündern 
wo fie fönnen, auch im eigenen Theilreich, dieje Franken —, fondern weil fie 
Führer und Haupt verloren haben und die fünftige Gejtaltung der Dinge in 
beiden Reichen des Verjtorbenen ungewiß fcheint. 

Und abermals hatte Brunichildis, jept eine Greifin, wie früher für den 
minderjährigen Sohn, dann für dem minderjährigen Enfel, fo nun für die 
minderjährigen Urentel einzutreten, gegenüber dem unbotmäßigen Adel und 
zugleich, wie früher gegen Fredigundis, jo jet gegen deren herangereiften 
Sohn. Es Liegt etwas Tragiiches im diefer immer wieder derſelben Frau 
zufallenden, zumal auch wegen fehlender Rechtsbafis (j. oben) Frauenkräfte 
überjteigenden Aufgabe: freilich würde fi) jener Adel auch einer verfafjungs- 


1) Rah red. c. 39 profluvio ventris, nach vita Columb. c. 58 divinitus 
perceussus (diefe Quelle weiß nicht3 von jeiner „Waderheit”; er ift ein Werk— 
zeug Gottes zur Vernichtung Theudiberts (der doch Hier Columbans Beſchützer ift!]), 
er felbjt Hat aber den Untergang reichlich verdient und Gott macht Platz für den 
Liebling des Biographen, Chlothachar (diesmal aljo die Sünden des Vaters und der 
Mutter nicht heimfuchend an dem Sohne), inter flagrantis ignis incendia; beides 
Ichließt jich nicht gerade aus; Jonas jagt nicht, da er durch, nur daß er während 
ein Feuersbrunſt durch Gottes Hand geitorben, aljo vielleiht an einer (plöglichen) 
Erkrankung, welche von dem Schreden einer gewaltigen Feuersbrunſt begleitet war; 
völlig verwerflich ift die durch und durch fabelhafte Angabe der gesta, Brunichildis 
habe ihn vergiftet: — er war ihr Hort und Halt. 

Dahn, Urgeihichte der german. u. rom, Bölfer. III. 38 
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Chlothachar drang in Auſtraſien ein auf Betreiben Arnulfs umd 
Pippins und der übrigen Großen. Und da er bis Undernad (Anto- 
nacum, zwiſchen Bonn und Coblenz, nit Captonacum, Chatou bei 
Saint-Germain-en Laie, was nicht zu Auftrafien gehörte) fam, während 
Brunichildis mit den Söhnen Theuderich® zu Worms ( Warmatiae) ber: 
weilte, fchicte fie ihm als Gejandte Chadoind und Herpo umd forderte 
ihm auf, fi aus dem Neiche Theuderichs, das er feinen Söhnen hinterlafien, 
hinweg zu begeben. Chlothachar antwortete und that ihr durch feine Ge: 
fandten zu wiſſen: nad) Urtheil erlejener Franken, was unter Gottes Leitung 
von den Franken zwiſchen ihnen für Recht werde erfunden werden, das Wr: 
ſprach er zu erfüllen.) 

Das war auf Seite Chlothachars der Angriffätrieg gegen Brunichildi— 
und deren Urenfel, den man dem Sohne Fredigundens nicht verübeln fan, 
auf Seite des auftrafiichen Adels war es Treu: und Rechtsbruch; denn ein 
ſolches „Urtheil” des Volkes oder „Erleſener“ der Franken über zweifelloſes Erb⸗ 
recht der Königsſöhne war keineswegs merovingiſches Verfaſſungsrecht. Pippin 
wird zunächſt nicht weiter genannt.?) Von Arnulf aber erfahren wir, dab 
er, wie die meiften Söhne fränfifher Adelshäufer, ſchon als Knabe an den 
Hof Ehildiberts gefommen war; hier ward er von dem major domus Gun 
dulf erzogen, der ein Hauptgegner Brunichildens geweſen zu fein ſheint 


war, fügt er bei, ohne irgend ein Quellenzeugniß! Wenn er jagt ©. 89: Iwei herrid 
füchtige Frauen in Sinnesart und Streben nahe verwandt ©. 90, Br. vernichtet‘, 
um zu vernichten und es kümmerte fie nicht, welch ein Zukunft aus den Trümmern 
des Betehenden hervorgehen wird, hält Fredigund den Bud diejer Zukunft unverwandi 
zugelehrt, fie tödtete um neuem Leben Bahn zu jchaffen“, fo iſt dies das direct 
Gegentheil unferer Auffaffung. Ein Unbefangener wird vielleicht enticeiden, 1 
ſolche Gegenfäge möglich find, weil die Quellen zu wenig über bie Bermeggeiindt 
Tagen, joll man ſich des Urtheils ganz enthalten. Ich erwidere, daß ich wmenigften? 
nichts verſchweige und beihönige an Brunichild und fie keineswegs in der Wahl det 
Mittel freiipreche. Aber die Gegner überjehen, daß, mag Brunichild mandmal dat 
Verfaffungsreht zu durchbreden verfuhen (fo durch ihre Regenticaft überhaupt; 
was Bonnell aber von Verlegung des Rechts des major domus fagt, leidet an 
ſaiſchen BVorausfegung, da damals fchon folche Redhte, feit anerkannt, befand" 
ihr nicht Eine Mordthat vorgeworfen wird, abgejehen von der „Strafiuftiz” und vor 
der ganz bodenlojen Veſchuldigung unten. Fredigundens Morde find ſchwer zu zählen. 
Nach Bonnell ſoll jeit Gailefwinthens Ermordung nur die Blutrache Vrunichilden⸗ 
Thun beftimmt Haben. Auch als fie die Mordboten Fredigundens begnadigte? un 
was hatte ihr Streben, Theuderich zu befeitigen, Burgund und Auftrafien zu vereinen, 
mit Blutrache für G. zu ſchaffen? 

1) Fred. c. 40 Chl. factione Arnufi et Pippini vel caeterorum — 
Auster ingreditur ... Respondebat: . .. judieio Francorum electorum, quidgus 
praecedente Domino a Francis inter eosdem judicabitur, pollicetur ses® implert- 
3 htage biefe Interpunftion vor, die übliche (respondebat, judicio Franeort 
electorum) enthält ein Anatoluth und eine XTautologie oder einen widerſptua 


2) Was aber ni i i an⸗ 
reg er nicht berechtigt, mit Bonnell, deſſen Nennung an biejer Stellt 


r 
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Nah deren Vertreibung begleitete Arnulf den major domus in Feldzügen 
und erhielt, wohl zur Belohnung für tüchtige Dienfte, die Verwaltung von 
ſechs königlichen fisei, d. h. Compleren bon Landgütern. Gewiß mit Necht 
nimmt man!) an, daß Arnulf von jeher ein Hauptkämpfer gegen Brunichildis 
war; feine Führerjchaft in der Verſchwörung wider fie und Theuderichs Enfel 
jpriht dafür; zur Belohnung für hervorragende Dienite erhielt der jedesfallg 
jehr bedeutende Mann im Jahre 611 oder Anfang 612 das Bisthum Met, 
warb aber nad) wie vor von Thendibert und fpäter von Chlothachar IT. zu 
den wichtigften Geſchäften herangezogen. 

Obige Antwort Chlothachars verjtand Brunichildis ſofort; fie ſchickte 
Sigibert mit dem major domus Warnachar, mit Alboen und anderen 
Vornehmen (cum caeteris proceribus) nad Thüringen, die Wölfer jenfeit des 
Rheines heranzuziehen zum Widerftand gegen Chlothachar. Hinter ihnen drein 
ihidte fie ein Brieflein (indieulum), Alboen und die Anderen follten War: 
nachar töten, da derſelbe plane, auf die Seite (in das Reich) Chlothachars 
überzugehen — was fie höchſt wahrſcheinlich doch erjt jet erfahren (oder, 
mit Recht oder Unrecht, geargmöhnt) hat; fonft würde fie diefem Manne 
Ihwerlich den jungen König und diefen wichtigen Auftrag anvertraut haben. 
Obwohl die begleitenden Umftände ziemlich fabelhaft find, wollen wir doc) 
Brunichild — in folder Gefahr — folder merovingiſcher durch Mord?) 
zuvorkommender Strafjuftiz gern für fähig halten. Alboen lieſt das Brief: 
lein, zerreißt e8 und wirft es zur Erde Ein Diener (puer, nicht Sohn) 
Warnahars findet es, bie Stüde werben auf einer mit Wachs beftrichenen 
Tafel aufs Neue zufammengefügt.) 

„Warnachar las das Brieflein, ſah, daß er in Lebensgefahr jchwebe, und 
fing an, fortab zu finnen, wie die Söhne Theuderichs vernichtet und Chlo- 
thachar zum König geloren werden möchten (jagenhafte Einſchiebungen find 
bier jehr wahrſcheinlich: jo daß erjt durch den entdedten Brief der Verrath 
herbeigeführt wird). Er bewirkte durch geheime Rathichläge, daß die) heran: 
gezogenen Völkerſchaften ſich fern abſeit hielten von Unterftügung Bruni- 
childens und der Söhne Theuderichs (ob das räumlich oder der Stimmung 
nad zu verjtehen, ift zweifelhaft), Dann zogen fie (d. h. Warnachar und 
die übrigen Großen) mit Brunichildis und den Söhnen Theuderichs zurüd, 
gingen nad) Burgund und fuchten, durch hin und twieder durch ganz Auſter 
eilende Boten das Heer aufzubieten.” So dunfel die Vorgänge find, — man 
fieht, daß es Warnachar gelingt, die rechtsrheiniſchen Wufgebote, auf 
welche die Königin befonders gezählt hatte, fern zu halten; dann ward nad 
Burgund zurüdgefehrt, zugleid) aber das Heer von Aufter — (jedoch wie es 
ſcheint, ohne die rechtsrheiniſchen Scharen) — von den Verſchworenen aufge: 





1) Bonell ©. 95. 2) Obzwar der Wortlaut diefen nicht nothwendig ver: 
langt. 8) Fredigar c. 40 (indieulus) super tabula cera tineta denuo ipse 
solidatur; vgl. hiezu Chifflet, Anastasis Childerici regis, und Wattenbad, 
Schriftweſen des Mittelalters. 4) Dorthin; illie: aber wir wiſſen nicht, wohin. 
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boten, d. h. alle jene Abtheilungen, deren Führer fie bereits gewonnen. Durch⸗ 
aus nicht beſchränkt ſich Warnachar — ſollte er wirklich erſt durch jenen 
Brief zum Verrath getrieben ſein — darauf, fein Leben zu retten, ſondern 
in langathmigen Ränken, in weit ausholender Umſicht, in tückiſch feingelponnener 
Argliit ſucht er, jeine Opfer fiher zu machen, zu umgarnen und ihnen nicht 
blos Aufter zu beftreiten, jondern durch Verlodung auch der burgundiſchen 
Großen ihnen Burgund und das Leben zu entreißen. 

„Aber die Männer von Burgundia, ſowohl die Biſchöfe wie die (weit 
fichen) leudes!), fürdhteten Brunichildis und haften fie: jo pflogen fie Rath 
mit Warnachar und verhandelten, daß auch nicht Einer der Söhne Theuderict 
entrinnen jolle: fondern Alle wollten fie umbringen, Brunichildis verderben 
und die Königsherrichaft Chlothachars auffuchen*); was denn auch der Erfolg 
bewährt hat” — fagt der Chronift naiv. „Und da auf Befehl Brunichildens 
und Sigiberts, des Sohnes Theuderichs, die Heere von Burgund und von 
Aufter gegen Chlothachar zum Angriff heranzogen, Sigibert in das Flachland 
der Champagne), des Gebietes von Chalons jur Aismet) gelangte und 
ihm Chlothachar dort mit feinem Heer entgegentrat, da hatte diefer ſchon 
viele Auftrafier in feinem Lager auf Betreiben des major domus MWarnadar, 
wie diejer es längſt abgemadt hatte, unter Zuſtimmung des Patricins Alt: 
theus und der Herzöge Rokko, Sigoald und Eudela. Und wie nun 
beim Zuſammenſtoß die Heere hätten fämpfen ſollen, da gaben fie (die Vet— 
ichworenen), bevor fie anfingen zu fechten, (verabredete) Zeichen, das Heer 
Sigibert3 wandte den Rücken und zog nach Haufe.“ Selbſtverſtändlich waren 
die kleinen Gemeinfreien, waren die Maſſen nicht in die Verſchwörung CI 
geweiht: aber dieſer Dienſtadel war ſchon ſo mächtig, daß dieſe Maſſen ihnen 
(den proceres) ohne Weiteres folgten: wenn irgend etwas dafür ſpricht, deß 
Stärkung des Königthums dringendſte Nothwendigkeit war, ſo ſind es ſolche 
Vorgänge’): daß dieſer Adel die Königin „fürchtete und haßte“, — das in 
ihr beſtes Lob. 

Chlothachar folgte, wie es verabredet worden war, langjam mit feinem 
Heere hinterdrein: als er an die Saone?) gelangte, fing er die drei Söhne 





1) Burgundiae farones vero tam episcopi quam caeteri leudes, über lato 
vgl. fangobardiic) fara, fara-mannus Pant. Diacon. I. 9. Lex Langob. Im. 14. 3. 
Grimm, deutiche Grammatik, IL. ©. 52. 77. 416. Faro ift Mann und leudes im 
die männlichen Unterthanen, |. oben ©. 428; felbſtverſtändlich find abermals ingl. oben 
S. 596) thatjählich die einfluhreichen, mächtigen Vornehmen gemeint, wie ſchen die 
Gleichſtellung mit den Biſchöfen zeigt: der geiſtliche und weltliche Adel könnten wir 
überfegen, obwohl, wie gejagt, farones und leudes an ſich nur Männer überhe ; 
find. 2) Chlotarii regnum expeterent. (Abel überießt: fich für Chlothachat 


Herrſchaft erklären.) Lieſt man, wie eini iften: i bedeutet 2% 
; zu Me ‚ ige Handichriften: Chlothario, ſo : 
das Reich Chlothachar zuwenden. 2) Vgi. oben ©. 596, 4) In damparia 


territorii Catalaunensis super fluvium Axonam. 5) Val. aud * 
jauf. 


Adelsränke im Heere des Protadius. 6) Hier werden die beiden Namen ge 
usque Ararim Saogonnam. 
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Theuderichs: Sigibert, Corbus und Meroveus: letzteren hat ex ſelbſt aus der 
Taufe gehoben; Chilvibert jprang nod eilig auf ein Pferd, entfloh und feine 
Spur tauchte jemals wieder von ihm auf.') 

„Das Heer der Auftrafier zog unverjehrt nach Haufe”: bis dahin hatte 
es aljo getheilt und begleitet den Rüdzug des burgundiſchen Heeres, welches 
von der Aisne hoch oben im Norden — offenbar angriffsweie war Sigibert, 
der ja ſtarke Uebermacht würde gehabt haben, gegen Neuftrien gezogen — 
jehr weit jübjüdöftlih an die Saöne gewidhen war. „Auf Betreiben des 
major domus Warnahar umd der übrigen, ja faſt der ſämmtlichen Bor: 
nehmen aus dem Burgunderreihe?), ward Brunichildis zufammen mit Then: 
delane, der Schweiter Theuderichs, von dem comes stabuli?) Herpo aus dem 
Hof Orbat) im über-Juranifchen Gaue (de pago Ultra-Jurano) aus dem Verſteck 
hervorgezogen und in dem Flecken Rionava am Fluffe Vincenna (Renöve 
an der Vigeanne) vor Chlothachar gejtellt. Sigibert und Corbus, die Söhne 
Theuderichs, wurden auf Befehl Chlothachars getödtet. Meroveus liebte er, 
weil er ihn ſelbſt aus der Taufe gehoben?): er ward ganz geheim auf des 
Königs Befehl nah Neuftrien (in Neptrico) gebracht und dem Grafen) 
Ingobod anvertraut: er lebte dort noch mehrere Jahre. Als Brunichildis 
Chlothachar vorgeführt wurde — er hegte gar gewaltigen Haß gegen fie — 
warf er ihr vor, daß durch fie zehn Könige (reges Francorum) der Franken 
ermordet worden jeien: nämlih 1) Sigibert I. (!), 2) Merovech, Childerichs 
Sohn (1), 3) fein Vater Chilperih, 4) Thendibert und 5) deffen Sohn 
Chlothachar, 6) Chlothachars II. Sohn Meroveus, 7— 10) Theuderich und 
dejien drei Söhne (es waren aber von dieſen nur zwei, und diefe durch 
Chlothachar II. jelbft, joeben bingemordet worden — nicht einmal richtig 
zufammenzäblen kann diefe Arithmetif des tödtlichen Haſſes!), die bis dahin 
umgebradht worden waren. Er befahl, jie drei Tage lang mit mannichfaltigen 
Folterungen zu peinigen, fie dann auf ein Kamel zu ſetzen und durch das 
ganze Heer zu führen, fie endlich mit dem Haar ihres Hauptes, einem Fuße 
und einem Arme an den Schweif eines höchſt bösartigen Pferdes zu binden: 
jo wurde fie, theils durch die Hufichläge, theils durch den raſchen Lauf des 

1) Chlothachar gab ich ſpäter alle Mühe, den VBerichollenen aufzjujpüren und 
unschädlich zu machen. Die heilige Rufticula, Nebtifjin zu Arles, ward bei ihm 
beichuldigt, „heimlich einen König aufzuziehen” (quod illa occulte regem nutriret: 
regem, d. h. einen Königsiohn (vgl. oben regina), einen jungen Merovingen, der den 
Anſpruch erheben konnte, König zu werden. Du Ehesne. 1. ©. 565, vita S. Rusti- 
culae. 2) Cum reliquis maxime totis proceribus de regno Burgundiae. 
3) Oder wie es hier bereit heißt: „a comestabulo“. 4) Ex villa Urba, nicht, 
wie Abel, aus der Stadt Drbe: cebenfowenig fteht im Text, dab Brunichildis 
dorthin „geflüchtet jei”, der Ort, früher „Tabernae‘, (vgl. Balefius, ich ent: 
nehme died Jacobs ©. 233,) ift nad dem Fluß Orbe benannt worden, zwiichen 
dem Genfer und dem Neuenburger See. 5) Ueber die jchügende Wirkung dieſes 
der Baterichaft gleichgeitellten Verhältniffes j. oben ©. 513, 412. 6) Hier begegnet 
zuerſt in einer Geſchichtsquelle grafio jtatt comes, 






— — — — — — — — — 
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Folgt die Belohnung der Gehilfen: 

„Warnachar ward zum major domus von Burgund beſtellt und erhielt 
von Chlothachar die eidliche Verſicherung, nie, jo lange er Lebe, abgejept zu 
werben!) In Auſter erhielt dieſes Amt Rado: nicht Pippin, ber Bilde] 
Arnulf konnte es wohl nicht erhalten. Gelräftigt ward das ganze Franlen- 
reich, wie es von Chlothachar I. war beherrſcht worden, mit allen Schägen 
der Herrſchaft Chlothachar II. unterworfen, das er ſechzehn Jahre glüdlich 
beſaß, Frieden haltend mit allen Nachbarvöltern. Diejer Chlothachar war 
geduldig (patientiae aditus), in den Wiſſenſchaften gebildet, gottesfürchtig 
ein großer Bereicherer der Kirchen und der Biſchöfe, wohlthätig gegen die 
Armen, er erivies fih genen Alle gütig und voller Frömmigfeit.“ 

Diefer „gottesfürchtige”, gegen Alle gütige, junge Menſch von 28 Jahren 
beging an der Greifin, nicht in aufwallender Hitze des Hornes, jondern drei 
Tage lang mit kühlem Blut?) die angeführten Scheuflichteiten. An dem Bericht 
zu zweifeln, beſteht leider kein Grund. Die Beſchuldigung der Ermordungen 
von zehn „Mexovingen“, wie wir reges überſetzen müſſen, iſt ſo frech — 
Sigibert und Meroveus waren von Chlothachars Aeltern, zwei Söhne 
Theuderichs von Chlothachar ſelbſt ermorbet worden: — dab man ſich 
wundert, nicht auch Gaileſwintha unter den Opfern angeführt zu finden und 
man hofft, der Chroniſt irre in der Zahl: auch wenn man das „per 
eam“ nur verjtehen will, von „um ihrettillen“, ift es in bem meiften dallen 
falſch. Die einzige Erklärung, und wenn man will, Entſchuldigung dieſer 
Thaten Chlothachars an der Saone ift: er war der Sohn Chilperichs und 
Fredigundens. — — 

Die Ränke des verſchworenen Adels beider Reiche — auch die Sid? " 
fehfen nicht dem gottesfürdhtigen Kirchen und Bifchofsbereiherer — ind 
noch ſchlimmer fast, noch abgefeimter, als die ähnlichen Verſuche auf dem 
Jahren 584—587 gegen Guntchramn und Childibert II. Die Betheiligung 
des Biſchofs Arnulf von Meg und Pippins I. machen fie nicht befier. 

Vielleicht hat aber Chlothachar und Hat diejer biſchöfliche und Laienadel, 


1) Bonnell ©. 93 meint, dieſe Zuſicherung geſchah in Hinblid auf Barnadır 
Vorgänger, deren eine ganze Reihe widerrechtlich theils in ihrer Stellung peeinträchtigt, 
theils um dieſelbe gebracht worden waren. Alle Handlungen Brunichildens gegen Jent 
major domus gelten ihm aljo als widerrechtlich: wo ift der Beweis? Im Gegen 
theil: die Krone hatte damals zweifellos noch das Recht, in Ausübung ihrer eat 
hoheit majores domus ebenjo ohne Angabe, gefhweige Beweiſes, beſonderet zn 
abzujegen oder Verrichtungen derjelben Andern zu übertragen, wie bezüglich aller . 
dern Beamten. — Der politiiche Grund, der Lohn für den Verrath, liegt doch an 
der Hand. — „Auf Lebenszeit“ wurde im Franfenreich fein Amt in dem Sim AbT 
tragen, daß es nicht wieder entziehbar geweſen wäre: vielmehr „auf unbeſtimmte gatı 
bis zu anderer Verfügung des Königs galten die Uebertragungen; das Grafenamt MU 
wie es jheint, auf beftimmte Zeit übertragen an den Water des Mummolus, —* 
S. 145. 2) Bonnell, zw deſſen Auffaſſung dieſe ſogar von Merovingen ſonſ je. 
erreichten Scheuflicheiten freilich übel genug paffen, jagt mr: ward „Hingeridttf" 
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hat der heilige und jedesfalles hoch bedeutende Arnulf alle diefe Verbrechen 
begangen um der Einheit des Franfenreiches, aljo wenigjtens um eines 
politifh wichtigen Zwedes willen? 

Leider entfällt auch diefe Entſchuldigung. 

Brunihildis wollte wenigftens Burgund und Aufter in Sigiberts II. 
Hand vereinen: Chlothachar II., nachdem er durch echt merovingische Behands 
fung feiner Neffen (oben S. 76), twirflic das ganze Franfenreich vereinigt 
bat, weiß nichts befjeres zu thun als, nad) hergebrachter merovingifcher 
privatrechtliher Auffafjung der Reichsgewalt und der NReichsfolge, das Reich 
jehr bald abermals zu theilen. 

Es iſt nicht erlaubt, wie es freilich herkömmlich und herrſchend ift, die 
Handlungen diefes Königs umd feiner Helfershelfer deßhalb anders zu beur: 
theilen als die ältern Familiengräuel von 524 und die früheren Frevel der 
fränfifchen Biſchöfe und Weltabligen, blos deßhalb, weil durch den Mord 
eine jehr Turzlebige, freiwillig wieder zerftörte Meichseinheit herbeigeführt 
ward und weil unter ben verichworenen Rebellen und ZTreuverräthern die 
Ahnherren der gewaltigen Karolinger genannt werben. 


Elftes Capitel. 


Chlothachars II. Alleinherrſchaft und Herrſchaft mit Dagobert I. 


Sieht man von den bei Herjtellung der Neichseinheit gebrauchten 
Mitteln ad und von der alsbaldigen freiwilligen Wiederzerjtörung derjelben, 
welche freilich den politiihen Gedanken der Statswohlfahrt — der jene Mittel 
hätte über das hergebrachte Merovingijche hinaus heben mögen — ausſchließt, 
jo kann man der Regierung Chlothachars II. Vorzüge und Verdienſte nicht 
abſprechen. Neu ift daran freilich nichts: weder an dem Biel noch an den 
Wegen: mit den lange, etwa feit Guntchramns Auftreten wider den Abel, her: 
fümmliden Mitteln, und in denfelben Formen, wird die Verſchwörung, Em: 
pörung, Ueberhebung des Dienitadels niedergehalten, der jeinerjeitö bei ber 
Unterjtügung Chlothachars Rache, Sicherung gegen Brunichildis, Reichthümer, 
Würden, Hebung ſeiner Macht — alles Andere, nur nicht die Wohlfahrt des 
Reiches durch die Statseinheit und durch Stärkung des Königthums ange— 
ſtrebt hatte, 

Vielmehr ſetzt ſich in der ganzen noch übrigen merovingiſchen Zeit im 
Weſentlichen das Gegenſpiel derſelben Kräfte in den gleichen Formen fort, 
wie wir es nun ſo viele Jahre lang beobachtet haben. Wir ſtellen daher dieſe 
Dinge kürzer dar, da ſie jetzt auch des Reizes des reichen Details entbehren, 
welcher ſie, ſoweit Gregor und andere ausführliche Quellen reichten, ſchmückte: 
wir erfahren fortan faſt nur einerſeits Namen von kurzlebigen merovingiſchen 
Kindern, Knaben, höchſtens Jünglingen, welche, von Knaben gezeugt, meiſt im 
Kindes- oder Knabenalter ſchon wieder dahinſterben, und andrerſeits Namen 
von herrſchſüchtigen Großen der drei Reiche, welche ihre Vorgänger in der 
Beherrſchung der Höfe morden, kurze Zeit herrſchen und dann ſelbſt gemordet 
werden, jei es von andern Aufftrebenden, ſei es von dem König, der ji 
Eines ſolchen Günftlings oder Beherrſchers entledigt, — nur um einem Andern 
in die Hände zu fallen: Gejtalten, Individuen laſſen fi mit jenen Namen 
faum irgend einmal verbinden. Ausführlier find nur die neuen Elemente 
zu behandeln, welche in diefer Periode in die fränfifche Gefchichte eingreifen. 
Dod) gehören diefe Dinge meift in die Verfajjungs: oder Eultur: oder Kirchen: 
geſchichte, oder in die Gefchichte der einzelnen rechtörheinifchen Stämme, über 
welche endlich nach langem, nur höchſt flüchtig einmal unterbrochenem Duntel 
allmälig nunmehr immer häufigeres und helleres Licht fällt. 

Zunächſt erfreute ſich nun Sanct Columban der genauen Erfüllung ſeiner 
Weisſagungen — ſeine Lebensbeſchreibung ſchildert mit ſichtlicher Befriedigung 


Sanct Columban. Sanct Gallus. Herzog Herpo erichlagen. 603 


die jcheußlihe Hinmordung der verhafiten Königin — und da der Heilige 
jet die Alleinherrſchaft in den drei Reichen hergeſtellt wußte, — aljo gewijier: 
maßen, nachdem er fi) über den neueingerichteten Zuſtand beruhigt ſah — 
ging er nad Italien, wo er das Klofter Bobbio gründete, einen Haupt: 
ausgangspunkt chriſtlich-italiſcher Cultur.') Er jtarb hier 24. Nov. 615. 

Für das fpätere Deutfchland, nicht nur für die Ehriftianifirung Alaman: 
niens, für die Erhaltung und Verbreitung der Nefte antifer Cultur und der 
neuen Firhlihen Bildung wurde von größter Bedeutung die Stiftung des 
Klofters Sanct Gallen durch Columbans Schüler und Begleiter, den Iren 
Gallus, der in Alamannien zurüdblieb und hier Columbans Werk eifrig 
und erfolgreich fortſetzte.“) 

Arnulf und Pippin (oben ©. 596) werden unter den nad) dem Siege Be: 
lohnten nicht genannt: Rado war wohl ſchon unter Theudibert major domus in 
Aufter gewejen, in Nenftrien war dies Yanderich (a. 597 — 604), ihm folgte 
ſpäter Gundoald: beveutjam ift an den Berichten für uns, daß mehr und 
mehr — ſchon bald nad Guntchramns vder doch nad) Childiberts II. Tode 
war das fichtbar geworden — das Amt des major domus das einflup- 
gewaltigfte, daher das von den Machthabern zumeift angejtrebte wird. 

Gleich im erjten Jahr feiner Alleinherrihaft?) ſetzte Chlothachar an 
Stelle des Eudela*) den Herpo, von fränkifcher Abſtammung, in dem Ultra: 
Juraniſchen Gau zum Herzog: das war die Belohnung für die Verführung 
Brunichildens“). Die Verwaltung der eben erft gewonnenen Lande durch 
Neuftrier mochte ſich empfehlen. Aber gegen Herpos Verſuch, fcharfes Regi— 
ment zu halten — er ſchützte den Landfrieden mit aller Kraft und unterbrüdte 
die ſchlimmen Streiche (nugacitatem) der Böſen — erhob ſich Widerjtand: er 
ward von jeinen eigenen Gauleuten (pagenses) nad) den Ränfen des Patri— 
eins Aletheus (von Burgund ?), des Biſchofs Leudemund von Sitten 
(Sion, Sedunun) und des Grafen Herpo in fedem Aufruhr erfchlagen. 

Chlothachar zog mit feiner Königin Bertethrudis nah dem Hof 
Marlenheim im Elſaß?), wahrte den Landfrieden”) und richtete viele Uebel: 


1) Jonas v. S. Columbani c. 58: läßt Chlothadhar ausziehen zum Kampf, 
eingedent der Weisfagung des Mannes Gottes; den Verrath übergeht er; fünf 
Knaben Theuderichs, ftatt zwei, läßt er Chlothachar morden: von Brunichildens Ende 
nur wenig anders als Frede: primo ignobiliter camelo impositam hostibus 
girando monstravit, post indomitorum equorum caudis ligatam miserabiliter 
vita privavit, funditus ergo radieitusque deleta Theoderici stirpe Chl. potitus 
est trium regnorum solus monarchia; daß Theudibert, nachdem er violenter 
clerieus factus est getödtet wurde, weiß er nicht; hier ſchöpft Fredig, nicht aus 
Jonas. 2) Sein Todesjahr iſt beftritten; man nimmt jegt allgemein an 627. Dal. 
Friedrich I, 480. 3) 613, im 29./30. feiner Gejammtregierung; er war jegt im 
dreißigften Lebensjahr. 4) Eudelanus? Yu bemerken üft, daß Yateiner wie Byzan— 
tiner die auf a ausdlautenden Namen lieber nach der dritten als nach der erjten 
Deelination beugen: fo ſchon Totila, -anis. 5) Denn es iſt dod wohl ber eben 
genannte comestabulus al. Erpinum. 6) In Alsatiae villam Marolegiam 
cogmomento, ſ. oben ©. 497. 7) pacem sectari, wie oben von Herpo. 
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thäter mit dem Schwerte hin.!) Biſchof Leudemund aber ging heimlich zu 
Königin Berthetrud, und ſprach zu ihr, auf Unftiften des Aletheus, ſchmach⸗ 
volle Worte, daß nämlich Chlothachar noch in dieſem Jahr jedesfalls iterben 
werde. (Man verfteht dies meift fo, daß ber drohende Mordplan ihr ver: 
rathen wurde: möglich, vielleicht aber nur eine „Weisfagung”, wie oben ©. 182 
migrare de seculo, fonft nur von natürlichem Tode gebraudt.) So möge fie 
denn von den Schägen, fo viel fie könne, nad) Sitten, jeiner Stadt, ichaffen, weil 
der Ort ſehr fiher und feft fei und weil Aletheus bereit fei, feine Gattin zu 
verlaffen und Berthetrud, die Königin, zur Frau zu nehmen: da er vom fönig: 
lichen Gejchlechte der Burgunden fei, könne er jelbft (Aletheus) nad) Chlothachars 
Tod das Reich gewinnen.“) Man ſieht, wie weiland Herr Egidius von Rheims 
und die Patricier und Herzoge feiner Zeit planen hier wieder Biſchof und 
Patricius Palaftrevolution und Sturz des merovingiſchen Königs: bebeutjant 
ift, daß achtzig Jahre nad) dem Untergang der burgundifgen Dynaftie 
(oben &. 86) angeblihe Abjtammung von derſelben noch immer eine Aus: 
fiht auf Erfolg in Burgund gewähren kann (obwohl doch auch nad Chlo: 
thachars Tod fein Sohn Dagobert das Merovingenhaus fortjegte). Nur an 
diefe Dynastie ift zu denen, nicht an Merovingen, welche in Burgund geherrſcht 
hatten: der letzte Burgundenkönig war ſpurlos verſchwunden, (oben ©. 86) 
weder gefallen, noch gefangen, noch hingerichtet: füglich Konnte unter folgen 
Umftänden jemand ſich für einen Sprößling des Verſchollenen ausgeben.’) Als 
Königin Berthetrud dies vernahm, fürchtete fie, es möchte ſich wirklich ſo 
verhalten,*) brach in Thränen aus und eilte in ihr Schlafgemad. Leude 
mund ſah, dab ihm feine Worte gefährlich gemworden,?) floh naͤchtlicher 
Weile nach Sitten, von da gelangte er in heimlicher Flucht nach Luxeuil 
Luſſovium) zum Abt Euſtaſius.“) Dieſer erbat ihm von Chlothachar ſpäter 
Verzeihung dieſer Verbrechen und er kehrte in feine Stadt zurüd. Chlothachar 
nahm Aufenthalt in dem Hofe Maſſolaeus“) mit den Großen (cum pro 
ceribus residens), befahl Aletheus, zu erfcheinen und gebot, nachdem jein ruch— 








1) Ob gerade die foeben erwähnten, ift zweifelhaft. 2) Doch wohl wahrſchein 
licher, als daß Berthetrud vom burgundiſchen Königsſtamm ſein und dieſer Beweg 
grund der geplanten Heirath ihr ſo nackt geſagt werden ſollte; die Interpunction I 
den bisherigen Ausgaben läßt Alles zu wünſchen übrig. 3) Ueber ben Namen 
Wletheus vgl. Könige II ©. 59 Aletheus et Saphrax, gothifd. Förftemann hat 
den Namen nicht, an griechijch Alethes ift wohl nicht zu denen. 4) Verita, D° 
veritas subsisteret: dies jpricht für „Weisjagung” (oder medicinifche Prognofe) bes 
Todes, nicht Enthüllung eines Mordpland: darauf hin würde fie doch an das ger 
hindern denken, nicht fürchten, „es liege Wahrheit zu Grunde“. 5) Das waren | 
auch wenn fie keinen Mordplan enthielten; vgl. das Verbot, nach dem Leben des Königs 
zu forſchen, ferner war ja ſchon Dagoberts Ausſchließung von Burgund Hochverrati- 
6) ©. deſſen Leben nah Jona. Mabillon Acta. Ord. à. Bened, II. ad 625. Rul 
Nettberg II, 288 (nicht Austasius, Austrasius) wie Migne. 7) Maslay, er 


Kilometer füdwejtlic von Sens, an der Vanne (Departement Ponte). Jacob? 
(nah Lebeuf) S. 217. 
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loſer Anfchlag') aufgededt war, ihn mit dem Schwerte hinzurichten: dieſes 
geordnete Strafverfahren, (auch zu Marlenheim, oben ©. 603, ift an ein folches 
zu denken), zeigt in ſehr erfreulicher Weife, daß diefer König auch gegen einen 
Patricius des Mordes (ftatt der Todesitrafe) entrathen Tann: ein Beichen 
eritarfter Gewalt. Und nicht geringe Machtentfaltung, ſowie ein Löbliches 
Streben, diefe Macht zur Wohlfahrt des ganzen Volfes, zur Mbftellung 
mandfaher Mipftände in Kirche und Stat, zur Wahrung des Friedens 
geltend zu machen, befundet das im folgenden Jahr abgehaltene Eoncil zu 
Paris: — ein allgemeines Concil des fränkischen Reiches, eine Verfanmlung 
von 79 Bifchöfen, Geiftlihen umd weltlichen Großen zu Paris; am 10. October 
614 war dasfelbe beendet und am 18. October warb unter Buziehung von 
weltlihen Großen das fogenannte „Edietum“ Chlothachars verkündet, deifen 
(24) Capitel den Canones des Concils meift in der Weife entiprechen, daß 
da3 vom Concil als geiftliches Recht Aufgeftellte vom Edict als meltliches 
Recht ausgeſprochen mwirb.?) 

Die hier ausgeſprochene Verwerfung der manchfaltigen Ungehörigkeiten, 
welche die Könige bei Beſetzung ber Bisthümer geübt, muß warmen Beifall 
finden: doch fcheint das Königthum hierüber hinaus Augeftändniffe an die 
Kirche, 3. B. bezüglich der Gerichtäbarkeit über die Geijtlihen — dieſe Worte 
find ſehr beftritten und zum Theil in der einzigen erhaltenen Handſchrift 
nicht mehr lesbar — gemacht zu haben, welche vielleicht nicht ohne politifche 
Bedeutung waren: weitgothifches oder doch römifches in die Lex Visigothorum®) 
übergegangenes Recht wurde vielfach nachgebildet. Darauf folgte im Jahre 
616 eine Synode und ein Placitum, ein Landtag für Burgund, zu 
Bonneuil,*) an welchem Warnahar, der major domus von Burgund, 
alle Bijchöfe, aber au die „Männer“, d. 5. thatfählih die Großen, von 
Burgund erfchienen;?) der König bewilligte ihre gerechten Bitten und befräf: 
tigte dies durdy Praeceptiones. Das Verfahren war wohl analog dem auf 
dem Reichsconcil zu Paris: auf die Synode der Biſchöfe folgte die Publi- 
cation ihrer weltliche Dinge berührenden Befchlüffe als weltliches Recht unter 
BZuftimmung der weltlichen Großen: der Unterſchied diefer fränkiſchen Methode 
von der weitgothifchen®) Teuchtet ein. 


1) Hier doch wohl Mord? 2) Vergl. die Arten des Concils bei Manſi X, 
639 und bei Friedrich, drei unedirte (2) Eoncilien der Merovingenzeit, Bamberg 
1867; das Ediet vortrefflich bei Boretins: Capitularia regum Francorum. Hanno- 
verne 1881. I, 1. p. 20 f.; dazu außer Waitz, (Verf. eich.) Löning II, 526 f. 
Sohm, Zeitſchr. f. Kirchenr. IX, 210. 260. 3) I, ©. 449). 4) Bonogelo villa: 
von ben vier in Frage kommenden Orten dieſes Namens entſcheidet fih Jacobs, 
Lecointe folgend, für Bonneuilsfur- Marne, zehn Kilometer ſüdöſtlich von Paris. 
6) Burgundiae farones. Im Jahre 618 ftarb die Königin Verthetrubis, welche 
Ehlothachar mit unvergleichlicher Liebe umſchloſſen, aber auch alle „Leudes“, ihre Güte 
erfennend, gewaltig geliebt hatten: die leudes find rechtlich wieder alle fsreien, that: 
fächlich zumal die, auf deren Liebe es anfam, d. h. eben bie Großen. 6) 1, ©. 616, 
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Diefem gedeihlichen Auffhwung des Königthums, der doch ficher ohne 
perjönliche Tüchtigfeit Chlothachars nicht zu denfen iſt, will es nun wenig 
entfprechen, daß ſchon wenige Jahre darauf der König einen Schritt that, 
der die jo blutig herbeigeführte Neichseinheit thatſächlich damals ſchon 
wieder aufhob und die Gefahr fehr nahe legte, die denn jpäter auch richtig 


mit verderblichten Wirkungen für Königshaus und Volk eintrat, daß aber _ 


mals zwei oder drei Theilceiche entjtanden, deren Könige, oder, an der Könige 
Statt, deren Adelshäupter fi) faſt unabläſſig befümpften. Welche Gründe 
den verhängnißvollen Schritt dem König aufzwangen oder doch nahe legten, 
— wir wiſſen's nicht. Doch foviel erhellt wohl aus dem Vorgang, daß die 
Erkenntniß der Unentbehrlichkeit der Neichseinheit ihm nicht aufgegangen, alſo 
namentlich auch nicht der leitende Geſichtspunkt bei ſeiner Ausmordung von 
Sigiberts J. Sippe geweſen war. Die privatrechtliche Auffaſſung der Reicht: 
gewalt und des Neiches als eines Patrimoniums ift auch hier die allgemeine 
VBorausfegung der Handlungsweife, obzwar im Augenblick beftimmende Gründe 
binzutreten mußten, ichon bei Lebzeiten des Vaters dem Sohn ein Theilreich 
zuzuweiſen: — Gründe, welche wir, wie geſagt, nicht einmal errathen lönnen. 
Im Jahre 622 machte Chlothachar ſeinen Sohn Dagobert J. zum Theil⸗ 
haber der Königsgewalt und beſtellte ihn zum König über die Auſtraſier, 
indem er aber für ſich zurückbehielt jenen Theil von Auſtrafien, welcher 
diesſeit von Ardennen und Vogeſen gegen Neuſter und Burgund hin ſich 
erſtreckt.!) 

Es iſt ſehr zu beachten, daß vermöge dieſer erheblichen Abgliederung doch 
teineswegs das alte große Auſtraſien, wie es Sigibert J. beſeſſen, wieder her: 
und neben Burgund und Nenftrien hingeftellt wurde, jondern nur ber Diten 
diejes „Ditlands": die an Neufter und Burgund grenzenden Gebietstheile bis 
an die ſtrategiſch bedeutſamen Bergwaldzüge hin behielt Chlothachar in der 
eigenen Hand und es bedurfte ſpäter bedeutender Anſtrengungen, bis Auftrafien 
dem Widerjtrebenden auch dieje Wejtgebiete abdrängte. 

Diejes deutet — vielleicht — auf ein leifes Widerftreben des Königs, 
gegenüber der Mafregel von 622 überhaupt, auf die Initiative des auſtra⸗ 
ſiſchen Adels hierbei, der die alte Sonderftellung wieder anjtrebte und bem 
Herrſcher abnöthigte, jedoch nicht gleich im vollen gewünſchten Umfang. Ob 
dabei lediglich die alten Gelüfte des Dienftadels leiteten, ob ber fteigend‘ 
Gegeniap von Sprade und Eultur im Oftland gegenüber dem Süden und 
Weiten darin bereits einen mwohlbegründeten Ausdrud fand, ob endlich * 
leicht das Bedürfniß der Abwehr der Slaven an der Oſtgrenze eine jelb: 
jtändige Verwaltung Auftrafiens politifch, militairifch empfahl, — wir DER 
mögen nicht, es zu erfennen. 


super 


1) Fred. ec. 47. D. filium suum consortem regni facit eumqu® 2 
versus 


—— regem instituit, retinens sibi quod Ardenna et Vosagus 
Neuster et Burgundiam exeludebunt. 


> 
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Man möchte nicht die reine Selbftjucht des Adels, wie bei einem Egidius 
von Rheims, Rauching u. j. w, oben ©. 265, 410, auch) jet ald Beweggrund 
annehmen, da jo tüchtige Männer, wie es Arnulf von Metz und Pippin 
der Aeltere zweifellos — aud nad Abzug aller jpäteren tendenziöfen Ver: 
herrlihung — waren, an der Spige ftehen: denn diefe beiden, Pippin wahr: 
iheinlich damals erft zum major domus von Auftrafien erhöht, übernahmen 
jegt die Zeitung des jungen Fürften und des ihm überwiefenen Gebietes: 
nad glaubhaften Zeugnifien in hohem Maß zum Heile des Herrichers wie 
des Bolfes.') 

Es trat offenbar eine (freilich nit lange mwährende, durch Selbft: 
zerftüdlung wieder zerftörte) Zeit innerer Ruhe und Ordnung im Franken: 
reich ein. 

Die erhöhte Macht des Königthums machte fih aud nad) Außen fühl: 
bar: es heißt, Chlothahar habe jehzehn Jahre hindurch mit allen Nachbar: 
völfern Friede gehabt. 

Die jpäten?) (727) und fabelreichen Gesta (e. 41) berichten von einem 
Krieg Dagoberts gegen die Sachſen, und einem Siege Chlothachars, der zur 
Hilfe herbeieilt: wenn an ſich Gefechte mit den nächſten ſächſiſchen Gauen 
jeit lange nicht3 Seltenes find, jo ift doch diefer Bericht jedesfalls fagenhaft 
geftaltet. Die Berichte Fredigars über die Langobarden”) find jo hand: 
greiflih von Fabeln durchwuchert (z. B. ec. 49 die Geſchichte von König 
Adalvald, der im Bade vom Gejandten des Kaiſers Mauricius mit einer 
Bauberjalbe gefalbt und jo für immer deſſen Willen unterworfen wird), daß 
man nur mit äußerfter Vorficht die eine oder andere Ungabe als geichichtlich 
ansehen darf. Am Eheften dann, wenn fie den Localüberlieferungen von 
Aventicum angehört: jo die (vorübergehende) Abtretung von Aoſta und 
Suja (Augufta und Suijium) und des Ametegisthales (oberes 
Dorabaltea: Thal) an die Franken jchon zur Zeit Guntchramns: es mag 
aud eine Zeit lang ein Jahrgeld an die Franken bezahlt worden jein: aber 
die Gejhichtlein von den 12 Gejandten, welche die 12 Langobarden=Herzoge 
an den Kaifer, und den andern 12, welche fie an die Franken jchiden, 
beiden Reichen zugleich ihre Unterwerfung anbietend, von dem Jahrestribut 
von 12,000 solidi (— etwa 69— 70,000 Mar), den jte den Franken zahlen, 


1) Vita s. Arnulfi ed. Mabillon 1. ec. II p. 1505. quem A. ita erudivit, 
ut in Sicambrorum natione rex nullus illi similis fuisse narraretur. Fred. c. 58: 
ab initio quo regnare coeperat, consilio primitus b. A. Mettensis urbis pontificis 
et P. majoris domus usws tanta prosperitate regebat, ut a cunctis gentibus 
immenso ordine laudem haberet. Timorem vero sie fortem sua concusserat 
utilitas, ut jam devotione arriperent sune se tradere ditioni, ut etiam gentes 
quae circa limitem Avarorum et Sclavorum consistunt eum promte expeterent, 
ut ille post tergum eorum erit feliciter et Avaros et Sclavos caeterasque gen- 
tium nationes usque manum publican (= rem publicam = Imperium Romanum) 
suae ditioni subjiciendum fiducialiter spondebat. 2) Kruſch im neuen Archiv. 
X, 9. 3) c. 34. 0. 45. c. 49, 
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von den zwei gleichzeitigen Königen Authari, von denen einer dem 
Kaifer, der andere den Franken unterworfen ift, von der Ablöſung jenes 
Jahrſchoſſes durch Beſtechung von Warnadar, Gundeland, dem major 
domus von Neuftrien, und Chrunus mit je 1000 solidi und einer Averjal: 
fumme von 35,000 solidi an Chlothahar erweiſen ſich als Fabeln; richtig 
mag fein, daß Chlothahar einen Freundſchaftsvertrag mit ben Zangobarden 
ſchloß (e. 45), unter Verzicht auf einen vorübergehend (für gewiſſe Gebiete?) 
gezahlten Jahrzins. 

Bis an die Grenzen des byzantinischen Reiches hin — es iſt bebeutjam, 
dab im fernen Weften, unter fräntiiher Herrſchaft, der Reſt römischer Welt— 
herrſchaft, „des States“ im ganz befonderen Sinne, immer nod) res publica 
oder hier manus publica genannt wird — erftredte ſich damals ber Einfluß, 
das Anfehen des Franfenreiches wieder (ähnlich wie jhon unter Theuderich I. 
und Theudibert I., oben ©. 94) auf die Völfer an den Marken der Avaren 
und der Slaven. 

Leptere waren allmälig in jenen dunfeln Jahrhunderten, in welchen 
wir von den Germanen auf dem rechten Rheinufer faft gar nichts erfahren, 
immer weiter gen Weiten vorgedrungen. Wir fennen nur das Ergebniß 
diefer Bewegung: im 6. Jahrhundert haben fie das einft ganz von Germanen 
bewohnte Gebiet zwiſchen Weichſel und Elbe im Nordoften bejegt, im Süd— 
often grenzen fie nicht nur an der unteren Donau, fogar im Puſterthal, 3- B. 
mit den Baiern.) Hier, im Südoſten, freilich waren die Slaven oder Wenden 
(Winidae) von den Avaren (fälichlih Hunnen genannt) unterworfen: und 
vielleicht au, um Hilfe gegen diefe zu gewinnen, hatten einzelne wendiſche 
Horden den Schuß der Franken geſucht. 

Allein gerade um dieje Zeit gelang es den Wenden an der Elbe, ſich 
der mongolischen Bedrüder zu erwehren, unter Leitung eines Franfen zwar, 
aber nicht des fränfifchen Stats, das avariiche Joch abzuwerfen und ein 
mächtiges Slavenreich aufzurichten, welches alsbald dem fränkiſchen fid, in 
Abwehr wenigftens, voll gewachſen erweifen follte. Sagenhafte Uebertreibungen 
des tyrannifchen Drudes der Avaren bei Fredigar (c. 48) fließen keineswegs 
den Kern der Ueberlieferung aus, daß die Wenden zu ſchwerer Wehr: und 
Schagungspfliht von den Avaren angehalten, daß deren Frauen und Töchter 
von den Bebrüdern, die fih im Winter in die Höfe der Staven legten, miß: 
braucht wurden. Sagenhaft ift nur wieder, daß gerade die von den Avaren 
mit den Weibern und Töchtern der Slaven gezeugten Söhne die Empörer 
gegen ihre eigenen Väter jollen gewejen fein. — Bei einer Erhebung der 
Wenden wider den „Gaganus“ und diefe mongolifche Bedrückung leiſtete ein 
fränfifcher Kaufmann Samo aus dem Gau von Sens oder von Soignies 
im Hennegau,?) der des Handels wegen bei diefen Wenden fich niedergelaflen 


1) Bergl. Zeuß, die Deutihen und die Nachbarftämme, ©. 636. Büdinger, 
Oeſterreichiſche Geſchichte I, 77. 2) Pago Sennenago: im Wald von Soigne, 
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und allmälig mehrere fränkiſche Händler ſich nachgezogen hatte, jo weſent— 
lihe Hilfe — wohl als Führer und Feldherr — daß, nachdem die Mvaren 
ſchwer geichlagen waren, die befreiten Slaven den Franken, jeine Tüchtigfeit 
erfennend, zu ihrem König erhoben, als welcher ev angeblih 35 Jahre glück— 
lid) herrſchte, noch zahlreiche Siege über die Uvaren erfechtend.‘) Wenn 
aud unter Führung eines fränkiſchen Mannes, war hier eine ſlaviſche Macht 
erjtanden, welche bald angreifend gegen Weiten, gegen die Germanen auf: 
treten jollte. 

Dagoberts (und feiner beiden Räthe) Verdienſt beftand wohl bejonders 
darin, dab er die Uebergriffe der habjüchtigen, gewaltthätigen Großen nicht 
dDuldete: in diefem Sinne war es, daß er einen Angehörigen des herzog: 
lichen Haujes bei den Baiern, der Mgilolfingen, (j. oben) vernichtete. 
„Während Dagobert ſchon kraftvoll (utiliter) in Aufter herrſchte, gerieth in 
dejien Zorn (Ungnade, offensam) einer der Vornehmen aus dem Geichlecht 
der Ayglolfingen (sie), mit Namen Chrodvald, auf Betreiben Arnulfs 
und Pippins, fowie der übrigen in Aufter (zu hohen Würden) erhöhten 
Bornehmen, weil jener Chrodoald, jelbit ſchon jehr reich begütert, habgierig 
das Bermögen Anderer an fih riß, hochfahrend, voll Ueberhebung war und 
nichts Gutes an ihm erfunden ward. Schon wollte ihn Dagobert wegen 
feiner Frevelthaten tödten, da floh Chrodoald zu Chlothachar, auf daß 
dieſer fich herablaſſe, Chrodoalds Leben bei dem Sohne zu erwirfen. Und 
da Chlothachar und Dagobert eine Zufammenfuuft hatten, bat jener — unter 
andern Geipräcsgegenftänden — um das Leben für Chrodoald. Dagobert 
veriprach, wenn Chrodoald, was er Böſes gethan, gut machen wolle, — es 
iſt an Erſatz des durch feine Habgier Geraubten zu denken — ſolle er am 
Leben nicht gefährdet fein. Uber dod ward ohne Verzug Chrodoald, als er 
mit Dagobert auf dem NRüdweg*) (aus Neufter oder Burgund, wo die Zu: 
fammenkunft mit Chlothachar jtattgefunden) nah Trier (Treveris) fam, 
auf Befehl Dagoberts getödtet: Berthar, ein Mann aus Scarpone?), ſchlug 
ihm mit gezüdtem Schwert beim Eingang des Schlafgemahes das Haupt 
ab.“) Man hat den Vorgang als Beweis angeführt für die ftarke Herrich: 
gewalt, welche Dagobert auch in fo weit öjtlih vom Stammſitz der Franken: 
macht entlegenen Landen wie Baiern geübt habe, zumal man in Chrodoald 


an einem Nebenfluß der Senne, 15 Kilometer nordnordweitlicd von Mons: jo nad) 
Ruinart Jacobs ©. 227. 

1) Seine 22 Söhne und 15 Töchter von 12 wendiſchen Frauen mögen der Sage 
angehören: aber die fränkische Abftammung Samo's oder gar den ganzen Bericht zu 
bezweifeln, bejteht durchaus fein Grund. 2) Das reversus, das allerdings nur einige 
Handjchriften gewähren, hat guten Sinn. 3) Homo Scarponensis: oder Char: 
peigne, an der Mofel, ſechs Kilometer nördlich von Pont:&:Mouffon. 4\ Ad 
ostium; al. postititium, d. h. Meines verborgenes Pförtlein, z. B. in Klöftern, durch 
welches, im Gegenjaß zu dem für den Verlehr der Perſonen, der Oberen beftimm: 
ten Hauptthor, die Lebensmittel u. j. w. hereingebradht wurden; vgl. Du Lange 
s.h. v, 
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den damaligen „Herzog“ in Baiern erblidte.") Letzteres ift ganz unbegründet, 
ja unwahrſcheinlich:“) Fredigar iſt die einzige Duelle: er drüdt ſich jo aus, 
daß er keinesfalls wußte, Chroboald jei Herzog gewefen: ſonſt würde er ihn 
doch wohl nicht blos einen „reihen Mann“ aus dem agilolfingiihen Ge: 
fchlecht, einen von den „Vornehmen“ genannt, nicht blos in feinem Reichthum 
feine Auszeichnung gefunden haben. Und von dem Bewußtſein bejonderer Macht 
in Baiern zeugt es doch nicht, ſondern eher faſt vom Gegentheil, daß Dagobert 
den Mann in der beliebten Miſchung von Todesſtrafe und Meuchelmord?), 
(oben S. 552) nach Art ſchwächerer Merovinger, zu Trier ſchon umbringen, 
nicht etwa in Baiern, nach durchgeführtem Gerichtsverfahren, wie Chlothachar 
den Aletheus, oben S. 605, hinrichten läßt, noch dazu mit Verletzung des 
dem Vater gegebenen Verſprechens. Denn ſchwerlich doch hatte Chrodoald 
ſchon auf dem Wege nach Trier zeigen können, daß er nicht Erſatz bieten werde 
(emendare). Uebrigens erhellt, daß Dagobert in Aufter das volle Königs: 
recht, einfchfießlich des VBlutbannes, übt, fein Vater nicht etwa als Ober:, oder 
Gefammt:, oder Reichs-König höhere Inftanz über ihm bildet: nur bitten 
kann der Vater bei dem Sohne um das Leben Des Berurtheilten.*) 

Im folgenden Jahre (625) jegten Dagobert und die Auftrafier, nicht ohne 
heftiges Widerftreben Chlothachars, die Wiederherjtellung des Königreichs Auftra: 
fien (wenigftens was die zujammenhängende Dftlandichaft betrifft), wie es 
unter Sigibert I. beftanden, durch. Dagobert fam, dem Befehle des Vaters 
gemäß, in königlihem Aufzug und in hohen Ehren mit jeinen Leudes (d. h. 
thatſächlich den Vornehmſten feiner freien Männer) nach Elichy”) bei Paris 
und empfing dort zur Ehe Gomatrud, die Schweiter der Königin Sichilda 
(welche Chlothachar aljo nad Berthetrudens Tod geheirathet hatte), Am 
dritten Tage nad) der Hochzeitfeier entftand ſchwerer Streit zwiſchen Chlo— 
thachar und Dagobert. Denn diejer verlangte Alles, was zum Reiche der 
Auftrafier gehörte, unter jeine Herrihaft zurüd zu erhalten, was Chlothachar 
heftig abſchlug: er wollte ihm nichts von dieſem abtreten. Da wählten die 
beiden Könige zwölf vornehme Franfen, auf daß durd deren Entjheibung 
diefer Streit beendet werde. Unter diefen ward auch Biſchof Arnulf von 
Meb mit (den) übrigen Biſchöfen (von Auftrafien) geforen, der, gemäß feiner 
Heiligkeit, in gütevollfter Weife für Frieden umd Eintracht zwiſchen Bater 


1) Bonnell ©. 9%. 2) So Bonnell a.a. D., Arnold Il, 1. ©. 144: „Ein 
wideripänftiger Herzog von Baiern wurde in Trier auf Dagoberts Befehl mit 
dem Schwert niedergehauen‘: beides falſch. 3) Bonnell jagt freilich: mit dem 
Schwert gerichtet, was zu dem Eingang oder Pförtlein des Schlafgemades aber 
durchaus nicht pait. 4) Daß fpäter Ehrodonlds Sohn Fara neben dem Thüringer 
herzog gegen Dagobert ficht, kann doch nicht beweifen jollen, dal; jener ober diejer 
Herzog don Baiern war; nicht die „Wideripänftigfeit”, der Raub ift der Gegen: 
ftand der Anklage, daher die Bedingung des emendare quod male gesserat. 
5) Clippiacum, wo Ganc Audoen ftarb (ec. 58 wird ftatt Clichy Reuiliy 


——— nach Anderen Rueil, genannt, jetzt zur Vorſtadt Saint Antoine 
gehörtg). 
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und Sohn ſprach. Endlid warb von den Biichöfen und!) den meifeften 
(weltlichen) Großen der Vater mit dem Sohne verjühnt und er gab ihm 
zurüd vollftändig Alles, was zum Reich der Auftrafier gehört hatte, nur was 
(ehemals zu Sigibert3 I. Reich gehört hatte, aber) jenfeit der Loire oder in 
der Brovence lag, behielt Chlothachar unter jeiner Herrſchaft zurüd. 

Sehr wichtige Veränderungen, welche im Laufe von nur zwei Menjchen: 
altern jeit der Reichätheilung von 561, in ihrer allmäligen Geftaltung unferer 
Wahrnehmung faft vollftändig entrüdt — dod Hatten wir Hin und wieder 
wenigſtens ben fich jteigernden Gegenjak von Auftrafien zu Neuftrien heraus: 
fühlen können —, ſich ausgebildet hatten, finden hier bedeutjamften Ausdrud. 

Frühere Merovingen, nächte Verwandte (— Brüder, Oheim und Neffen, 
Vettern: freilich nicht Vater und Sohn, weil Dagobert das erjte Beifpiel ift, 
dab der Vater bei Lebzeiten einem Sohn ein Theilreid zu eigner Beherr: 
fhung einräumt: namentlich war es nicht fo gemeint, al3 Ehildibert IL fein 
Knäblein nad Soiſſons geihicdt hatte —) hatten um viel geringerer Urjache 
willen, wie wir fahen, jeit Chlothachars J. Söhnen ohne Weiteres zum Schwert 
gegriffen. Es war ohne Zweifel eine jehr heiljame Veränderung, daß bies: 
mal ftatt des Bürgerfrieges zwiichen Vater und Sohn ein Schiedfprud von 
zwölf geiftfichen und weltlichen Großen entjcheidet, und es ift wohl möglich, 
dab fih hierin die größere Weisheit, Mäßigung, patriotifche Gefinnung der 
beiden Könige ausdrüdt. Mllein gewiß war es nicht diefer gute Wille der 
Fürften allein, es war ficher mindeftens ebenſo ſchwer wiegend — wenn 
nicht viel Schwerer — die jeit 511 und jeit 561 ganz gewaltig emporgeftiegene 
politiiche Bedeutung diefer geiftlihen und weltlihen Ariftofratie, die fich 
in ſolchem Schiedſpruch ausdrüdt. Auch wenn fie es gewollt hätten, — die 
Könige hätten es nicht oder nur ſchwer vermocht, ohne, gegen den Willen 
diefer Ariftofratie den Bürgerkrieg zu beginnen: wir haben feit c. 511 wieder: 
holt die Ariftofratie in ſolcher Weife eingreifen jehen. 

Dazu fam aber wohl vor Allem: Chlothachar erfannte, daß Hinter der 
Forderung des Sohnes der gejammte auftrafische Adel ftehe, diejelbe gutheiße 
und nöthigenfalls wohl auch mit den Waffen vertrete: Arnulf fpricht für die 
Forderung, Pippin wird nicht genannt, ift aber wohl unter dem „weiſeſten 
Weltadel“ ficher einbegriffen: wie beide Männer geradezu als die Leiter 
Dagobert3 genannt, wie fie und die andern Großen in Aufter als die den 
Sturz Chrodoalds geijtig Herbeiführenden find.?) Darin Tiegt aber zugleich 
ein anderes, ſehr wejentliches, für die jpätere Gefchichte des Franfenreihs — 
ja auch des künftigen Deutſchlands — jehr wichtiges Moment. 

Wohl mochte e3 dem Fürften von Nuftrafien behagen, daß er durch das 
ſchwer wiegende Anſehn Arnulfs, Pippins und bes übrigen Adels der Oft: 


1) vel, hier abermal® nicht: „oder“: vel sapientissimis viris proceribus. 
2) Instigare jagt der Chronift von ihnen wie früher von Brumichildis, j. oben 
©. 566. 
39* 
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(ande feinen Vater zur Erfüllung feiner Forderung zwang, ohne Waffengewalt. 
Allein vom Standpunkt des merovingiichen Haujes und des fränkischen Ge- 
jammtfönigthums betrachtet, lag hierin eine große Gefahr, ja der leife Anz 
fang des Endes. Mochte Dagobert ſelbſt perjönlich Lieber ein größeres als 
ein Heineres Sand beherrihen, — daß dem Vater troß „heftiger Verweigerung“ 
schließlich durch die auftrafiichen Großen dies Zugeſtändniß abgerungen wird, 
— das erhöht einmal ganz gewaltig die Ariftotratie in Macht und Anjehn 
fürs Künftige, wie es freilich andrerjeit$ der Ausdrud ſchon errungener Madıt: 
ſtellung ift, und es anerfennt und fteigert jehr erheblich die (relative) Selb: 
ftändigfeit von Auftrafien, e3 lodert empfindlich die Zujammengehörigfeit der 
drei Neiche unter dem Einen merovingiichen Scepter. 

Der König von Auftrafien jegt in jeiner Forderung, die freilich auch 
jeinem Streben nach erweiterter Herrſchaft dient, den Willen des Adels durch 
und bringt die Zufammengehörigfeit des Oſtlands zum Ausdrud: jo wird er — 
ohne es wohl zu wollen und zu wiffen — der Vertreter der Interejjen Auſtra⸗ 
ſiens und des auſtraſiſchen Adels, zumal jener Arnulfinger, deren Enkel bereits 
wenige Jahre ſpäter den Verſuch machen ſollte, ſein Geſchlecht auf den Thron 
der Merovingen zu ſchwingen. 

In dieſem Streben Auſtraſiens nach Sonderung von Neuſter und Bur: 
gung drückt ſich aber etwas Vollberechtigtes aus: nämlich der ſchroffe Unter: 
ſchied weniger noch der Stammthümlichfeit: — denn „Franken“ waren in Neufter 
wie in Aufter — als der Cultur, d. h. der jehr ſtark vorjchreitenden Noma- 
nifirung von Neufter und Burgund, während nicht nur die rechtsrheiniſchen 
Stänme, auch die Uferfranfen in Aufter auf dem Linfen Rheinufer bis gegen 
Rheims hin ganz unvergleichlich weniger von ber Romanifirung berührt 
waren. Als nun Karl der Große das Gewicht Auftrafiens durch die gewalt: 
fame Einfügung des voltreihen und landreichen Sachſenſtammes ganz gewaltig 
vermehrte, — da hat er die Losreißung Auftrafiens von Nenjter und dem 
Süden ganz erheblich erleichtert und befördert: freilich jo ganz gegen jeinen 
Willen, daß man in diefer wahrlich nicht von ihm geahnten Wirkung jeiner 
bluttriefenden Sachſenbezwingung die Nemejis erbliden mag. 


% Es ift gewiß von Bedeutung, dab damald auch an der Neuredaction 


der alten Bolfsrechte der Baiern, Alamannen, Uferfranten gearbeitet 
wurbe: it au der Umfang der damals vorgenommenen Aufzeichnungen und 
die genauere Zeitbeftimmung beftritten und nicht beftimmt feſtzuſtellen. 

Aus welchen Beweggründen die „proceres und leudes“!) von Bur— 
gund, als im folgenden Jahre Warnadar (f. oben ©. 608, 605) ftarb, auf 
die Frage des Königs auf einer Zuſammenkunft zu Troyes (Trecaf jis), ob 
fie einen andern zu deſſen Amtsftellung erheben wollten, einftimmig erklärten, 

Bu) Neben einander genannt: — alfo jind die leudes doch nicht ganz identiſch 
mit proceres, obwohl Tautologien dem Latein dieſer Zeit ſehr geläufig; auch bier 
muß man doch übertragen: „Die Großen und (andern) Unterthanen‘: freilich werden 
e3 thatjächlich auch wieder nicht „die Kleinsten” geweſen jein. 
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fie wollten feineswegs (wieder) einen major domus wählen, entzieht ſich unferer 
Kenntniß.!) 

Hatten die Großen mit dem letzten major domus unerfreuliche Er: 
fahrungen gemacht, hatte diefer verfucht, anftatt der bloße Ausdruck des 
Adelseinfluſſes zu fein, diefen Adel felbft zwingend zu leiten, eine „Dynaſtie“ 
vorzubereiten, wir willen es nicht. Sehr bedeutſam aber ift, daß der König 
auf einem der immer häufiger werdenden „placita* den burgundiichen Adel 
befragt, ob fie einen major domus wollen: — in der Aufwerfung diejer Frage 
fönnte man die Abneigung des Königs gegen eine Wiederbejegung des Amtes 
zu finden ſich verſucht fühlen: bisher war jeit geraumer Zeit ſolche Wieder: 
bejegung ganz felbitverjtändlich gemwejen. Gegen ihren Willen joll alfo die 
fönigliche Amtshoheit, welche bisher nad) Allem, was wir wiffen, umeinge: 
ſchränkt, wie alle Aemter, jo auch diejes beſetzen oder unbeiegt laffen konnte, 
die Beſetzung dieſes Amtes nicht verfügen. Man fieht, diejes Amt hat jest 
bereits eine Bedeutung für den Adel, für die Uebung der Regierungsgewalt 
erlangt wie fein anderes. Jedoch liegt in den Worten keineswegs, dab die 
Krone eine jtatsrehtlihe Verpflichtung anerfenne, ſolche Anfrage zu jtellen. 
Es geſchieht eben nur thatfählich, in diefem Fall vielleicht, twie gejagt, weil 
der König ſelbſt die Wiederbejegung jetzt nicht wünjchte. Ob ihm eine Ahnung 
von der Gefährlichkeit diejfes Amtes für die Krone, für die Dynaſtie aufge: 
dämmert, — mir wiſſen es nicht. Auch Liegt in den Worten ebenjowenig 
eine königliche Anerkennung des Rechts des Adels, war die Wieberbejegung 
beſchloſſen, nun auch den Nachfolger zu wählen: thatfählich in diefem Fall 
hatte der König ihnen folhe Wahl anheimgeftellt: aber es iſt daraus durch— 
aus nicht zu folgern?), daß die einfeitige Ernennung durch den König — wie 
fie bisher ihm ohne Frage zugelommen — eine Berfafjungsverlegung, der 
Bruch eines Rechtes des Adels geweien wäre. Solche principielle, ſtats— 
rechtlich formulirte Rechtseftftellungen find in jenen Tagen jehr jelten. 

Nielleiht wäre auch in diefem Fall, wie jo häufig bei Erledigung hoher 
Aemter, einfach vom König dem Vater der Sohn zum Nachfolger gegeben 
worden, wäre nicht Warnahars Sohn Godinus jehr bald nad des Vaters 
Tod umgelommen. Er nahm „leichtfertigen Sinnes“ jeine Stiefmutter, Bertha, 
noch im Jahre von Warnachars Tod zur Ehe. Darüber ergrimmt König 
Chlothachar jo gewaltig, (— nur über diefe Verlegung canoniſchen Ehever: 
bots? Ueber andere canoniſche Verbote jegen fich diefe Könige jonft gar leicht 


1) Fred. c. 54: Chlothacharius cum proceribus et leudibus Burgundiae 
Trecassis conjungitur, cum eos sollicitasset, si vellent mortuo jam Warnachario 
alium in ejus honoris gradum sublimare? Sed omnes unanimiter denegantes se 
nequaquam velle majorem domus eligere, regis gratiam obnixe petentes cum 
rege transigere. 2) Mit Migne p. 641; andrerſeits darf man die Erflärung der 
Vornehmen nicht etwa jo auslegen, daß fie nur die Wahl abgelehnt, dem König die 
Ernennung zugeſchoben hätten: vielmehr fagen fie, fie wollen überhaupt feinen major 
domus für Burgund. 
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hinweg. Vermuthlid warb damals ſchon Hochverrath geargmöhnt —), daß er 
Herzog Arnibert, der des Godinus vollbürtige Schweiter zur Ehe hatte, 
befahl, mit einem Heere Godinus zu tüdten: — mit „einem Heere”: aljo ward 
gewaffneter Widerftand gewärtigt. Godinus erfannte die feinem Leben drohende 
Gefahr, floh und ging mit feiner Gattin zu König Dagobert nad Auiter, 
wo er in der Kirche des heiligen Aper (zu Toul, Tullum)') aus Furcht 
vor König Chlothachar Zuflucht ſuchte. Dagobert legte öfter durch Geſandte 
bei Chlothachar Fürbitte für ſein Leben ein (— ähnlich wie früher Chlothachar 
bei Dagobert für Chrodoald —) und endlich verjprad) diefer, Godinus das 
Leben zu ſchenken, vorausgejegt, daß er von Bertha laſſe, die er wider die 
Canones geheirathet. Nachdem er von ihr gelaffen und in das Königreid 
Burgund zurüdgefehrt war, ging Bertha jofort zu König Chlothahar und 
ſprach: wenn Godinus vor den König trete, wolle er ihn tödten. Da ward 
Godinus auf Befehl Chlothachars an hervorragende Stätten der Heiligen ge: 
führt, des Herin Medardus zu Soifjons und des Herren Dionyjius zu 
Paris, auf daß er dort ſchwöre, allezeit Chlothachar treu fein zu wollen — 
um auf dieje Weije geichidt einen Ort zu finden, wo Godinus von den Sei: 
nigen getrennt und getödtet werden möchte. Der Sohn bes major domus 
Hat alfo nach Flucht und Ungnade noch immer gewaffneten Anhang, der jein 
Leben fügt: daher muß gleich zu Anfang „ein Heer“ ausziehen, ihn zu 
töten. Hier wird die merovingifche durch Mord zuvorkommende Strafrechts⸗ 
pflege gegen das gegebene Königswort geübt — das war wie Vergeltung 
für Chrodoald — und in empörender Weiſe wird der Hinterhalt gelegt unter 
Verwerthung des Heiligencultus. Chramnulf, einer der Vornehmen (unus 
e proceribus) und der domesticus Waldibert ſagten zu Godinus, er ſolle auch 
noch zu Orléans in der Kirche des heiligen Anianus und zu Tours an 
der Schwelle des heiligen Martinus denſelben Eid leiſten. (Auf dem Wege 
dahin müſſen wir hinzudenken:) Vor den Thoren (in der Nähe: „in suburbano“) 
von Chartres war er zur Zeit des Frühmahls in ein Heines Gehöft (villula) 
gekommen, auf Angabe und in Geleit Chramnuljs: da breden Ehramnulf und 
Waldibert mit Heeresmaht (cum exereitu) auf ihn ein, töbten ihn und von 
denen, welche noch mit ihm Widerftand geleiftet hatten, tödten fie einige, die 
andern plündern fie aus und jagen fie in die Flucht. 

Im jelben Jahre wurden Palladius und fein Sohn Sidoch, Biſchof 
von Eauze?), auf Anklage des Herzogs Aigina”) in Verbannung geftoßen, 
weil fie mit einer Empörung der Wasconen im geheimen Einverftändniß 


.» Wo Aper Biſchof geweien, Saint Evre, Borjtadt von Toul, jpäter Bene: 
dietinerflofter; ich entnehme dies Migne p. 640. 2) Nicht Toulouſe, wie Abel: 
Aelosani, wicht Tolosani, ift zu leſen. Dies erhellt aus den Acten des Concils 
von Rheims von 625, welche Sidocus von Eauze unterjchreibt; dies ift enticheidend. 
Bgl. die widerftreitenden Lesarten und Erklärungen von Cointius, Du Cheöne 
u. 9. bei Migne p. 640. 3) Aighynane, Egino (?). Man vermuthet, Egino jei 
von den empörten Wasconen vertrieben worden. 
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waren: deren jüngjte Unterwerfung war aljo wieder nur eine vorüber: 
gehende: ihre gefährliche Unverläfligkeit führte al3bald zu bejondern Maß— 
regeln (j. unten). 

Bofo, der Sohn Audolens vom Gau von Etampes (pagus Stam- 
pensis), ward auf Befehl Chlothachars, der ihm Ehebruh mit Königin Sig: 
Hild vorwarf, von Herzog Urnibert (oben ©. 614) getödtet: wir erfahren 
nicht, ob durch Mord oder dur das Richtichwert. 

In dieje Jahre Fällt die erfolgreihe Belehrungsarbeit, welde Sanct 
Umandus, aus Aquitanien, bei feinen Nachbarn, den Wasconen, aber 
auch bei fernen Slaven und bei den niederbeutjchen, ſächſiſchen, friſiſchen 
Unmwohnern der Schelde betrieb, 

Sein Schüler Baudemund, Mönd in dem von Amandus geftifteten 
Klojter Elnon bei Tournai, jpäter Sanct Umand genannt,") hat das 
Leben des Heiligen geichrieben. ?) 

Aus der für die Eulturzuftände überhaupt, zumal das Miralelweien und 
andere Erjcheinungen des kirchlichen Lebens wichtigen Duelle ihöpfen wir hier 
nur Einiges. Amandus, römijchen Eltern, Serenus und Amantia, ent: 
jtammt, warb ca. 571 in Aquitanien geboren, floh als Knabe ſchon auf 
eine Inſel „Dia“, dann in ein Klofter, gegen den Willen des Baters den 
geiftlihen Stand wählend; pilgerte (zweimal, nicht dreimal) nad) Rom, wo 
damals Pabſt Martinus waltete, kehrte nach Gallien zurüd, ward (ca. 626) 
Biſchof und predigte das Evangelium den (Heiden:)VBölfern (gentibus) von 
Tournai, Gent, Brabant, fpäter Slaven und Wasconen. Wenn nun 
aud an der Schelde nod nie getaufte Friſen wohnten, jo mögen doch auch 
Franken in jenen, wie aus der Quelle hervorgeht, damals noch jehr wenig 
eultivirten Gegenden gelebt haben, welche das Chriſtenthum noch nie ange: 
nommen oder wieder abgeitreift hatten. 

Sanct Audoen?) im Leben des heiligen Eligius (Saint Eloy F 658)') 
jagt, die Bewohner diefer Landichaften waren noch großentheil3 im Irrſal 
des Heidenthums befangen und manchfaltigem Aberglauben hingegeben. Sehr 
zu beachten ift, daß, wie Gregor der Große (oben ©. 546f. und ebenfo noch: 
mal e. 11), jo dieſer Heilige jehr oft gefangene, oder ſonſt in Knechtſchaft ver: 
faufte Sinaben und Jünglinge „von über See“?) loskauft, tauft, erziehen 
läßt und dann als Priefter, Aebte, Bifchöfe, wohl meijt aber als Miffionare 
verwendet: es ijt — an ber Scelde — oder doch meift nur an Leute aus 
England zu denten bei den transmarini: nicht das Frankenreich führte Krieg 
mit den Staten auf jenen Infeln: aber es müfjen oft Gefangene oder Schuld: 


1) Erwähnt auch von Jonas im Leben Eolumbans, geihrieben 643. 2) Ma: 
billon l. e. p. 678f. gl. darüber Rettberg I, 554. II, 506; dagegen bfeiben die 
Angaben des Möndhes Milo (Mabillon 1. c. p. 688) in feiner „suppletio“ hier 
unverwerthet: er ftarb erft 871. 3) Dado, St. Duen, geftorben als Biſchof von 
Rouen 688. 4) II, 12. Bouquet rec. III, p. 522 seq. 5) Captivos vel 
pueros transmarinos captivos innumeros redimens baptismate, emundabat c, 8. 
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fuechte oder unfrei Geborne aus denjelben nach Gallien verfauft worden fein. 
Bon der zweiten Reife nad) Rom zurüdgefehrt, erfuhr Amandus von einem 
Gau am jenjeitigen (pagum praeter fluenta Sceldi, cui vocabulum est 
 Gandavum) Ufer der Schelde, genannt Gent, defjen Bewohner der böje 
Feind dermaßen in feinen Neben verftridt hielt, dab fie von Gott Tafjend'), 
Bäume und Hölzer an Gottes Statt verehrten, Weihthümer und Göhenbilder 
anbeteten. Wegen der Wildheit des Volkes und der Unfruchtbarkeit des Landes 
hatten jich alle Priefter von der Predigt des Heils dafelbft hinweggezogen und 
Niemand wagte, dort das Wort des Herrn zu verfündigen. Was thut num der 
Heilige, der ſchon gar viele Wunder gewirkt? Er verläßt fich für die Befehrung 
diejer Heiden nicht auf feine Wunderfraft und nicht auf die inneren Vorzüge des 
Epriftenthums, jondern den König von Auftrafien ruft er an, daß diefer durch 
die gewaffnete Zwangsgewalt des States diejenigen, welche die Taufe ab: 
lehnen, zur Taufe durch Königsbann nöthige. Solche Beugniffe der Miſſionare 
jelbjt, welche die Heidenbefehrung vornahmen, wiegen erheblich ſchwerer als 
die. Phrafen der Leute, welche im 19. Jahrhundert über diefe Belehrung 
ichreiben, und fie auf „weltüberwindende innere Vorzüge?) diefer Lehre 
zurückführen, welde zu würdigen jene fchlichten Heiden gar nicht in der Lage 
waren, oder die „Sehnjucht der Heiden nach dem Evangelium“, von welcher 
meiſt das ſtarke Gegentheil bezeugt ift. 

Dabei ift dem frommen und todesmuthigen Mann durchaus zu glauben, 
daß er den Zwang der Königsgewalt aufrief, weniger „weil er für fein Leben 
fürchtete, al3 weil er Mitleid hatte mit ihrem Irrſal“, d. h. weil er erfannte, 
daß fein Martyrtod, den er durchaus nicht ſcheute, gar nicht3 helfen, daß 
jenes „Irrſal“ nur der Statszwang mit Gewalt ausreißen fonnte.’) Er 
ertwirkte duch Biſchof Aihar von Noyon (?) Briefe und Bannbefehle von 
König Dagobert, daß, wer fi nicht freiwillig taufen laſſen wolle, durch 
Königszwang getauft werde‘) So wenig von jener myſtiſchen Sehnfucht 
nah dem neuen Glauben ift zu jpüren, daß die Heiden, troß der drohenden 


. _» relicto Deo: Es ſcheint aljo Rückfall ins Heidenthum vorausgeſetzt, doc iſt 
dies durchaus nicht zwingend, da die damalige Theologie alles Heidenthum als Abfall 
von einer Uroffenbarung anzuſehen lichte. 2) Sollten fie vielleicht Zuftände, wie 
te, im Gegenſatz zu der keuſchen heidnifchen Zeit, unter den Augen ihrer Biſchöfe die 
Merovingertnaben entnerdten, für eriprießlihe Früchte der neuen Lehre erkennen? 
Bier iſt eine zweifelloſe Verſchlechterung der Sittlichkeit eingetreten: nicht durch das 
Chriſtenthum natürlich, aber trotz demſelben und ſeiner ſchrankenloſen Alleinherrſchaft. 
3) Es ift lehrreich zu leſen, wie Mabilfon, der fromme, aber aud) gebildete Bene: 
dietiner, ſich über die zu feiner Zeit (1664) in Frankreich von den Theologen eifrig 
erörterte Frage über die Yuläffigfeit gewaltiamer Belehrung ausdrückt: er führt einer: 
ſeits Chilperichs und Siſibuts gewaltſame Judentaufen, andrerſeits den herrlichen 
Brief Gregors des Großen an: praedicationis sunvitate, non necessitate id facien- 
dum. 4) Quod ita factum est; er erhält vom König die Zwangsgewalt: percepta 
a rege potestate; vorher Heißt e8: magis eorum miseratus errorem quam de 
vitae suae periculo pertimescens Aicharium episcopum ... Noviomensis {?) 
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Königsgewalt, der Taufe auf das Zornigſte widerftreben: „es ift nicht zu jagen, 
welche Unbilden der Heilige dort für den Namen Chriſti augzuftehen hatte, 
wie oft er von den Einwohnern, wie er von Bauern und Weibern ſchmäh— 
lich zurüdgeftoßen, ja fogar wiederholt in den Strom geworfen ward”. Seine 
Gefährten verlaffen ihn wegen Nahrungsmangel und Unfruchtbarkeit der Lande 
ihaft; er harret allein aus, erwirbt fich feine Nahrung felbft, ja noch Geld 
dazu, daß er gefangene Heiden „ohne Zahl” Losfaufen und taufen kann. 
Solde Geſinnung ift hoch ehrwürdig. 

Mit welcher Würdigung aber diefe Priejter dem Stat jeine Dienfte ver: 
galten, zeigt folgender, einem oben nach Gregor geihhilderten ganz analoger Vor: 
fall, den Baudemund von einem Augenzeugen erfuhr. Derſelbe König Dagobert, 
befien Zwangsgewalt Amandus angerufen, ſchickt einen feiner Grafen Dotto, 
einen Franken, nah Tournay, dort im föniglihen Auftrag Rechtshändel 
(Straf: und Givilfahen) zu entjcheiden.”) Da ward von den Frohnboten 
(a lietoribus) vor ihn gebracht ein Angefchuldigter, den die ganze Menge 
durch Zuruf als tobeswürdigen Verbrecher bezeichnete. Derjelbige war näm— 
lih ein Dieb (dies giebt, wohlgemerkt, die Quelle jelbft als zweifellos 
zu). Er war, mit Sieben und Streichen graufam zugerichtet, nur noch halb 
lebendig. Der genannte Dotto ertheilte den Befehl, den motorischen Dieb zu 
hängen. Sanct Amand kam dazu und forderte mit lebhafter Bitte, ihm das 
Leben zu ſchenken. Daß dies der Graf von fih aus nad beitehendem Ber: 
fafjungsrecht (höchſt wahricheinlih) gar nicht durfte, — er hätte ihn nur 
der Gnade des Königs empfehlen und zu diefem ſchicken können, kommt für 
eine heilige Lebensbeſchreibung nit in Betracht: fie fährt fort: „aber wie 
denn der Graf graufamer war als irgend ein reißendes wildes Thier?) jehte 
er nichts bei ihm dur“. 

Sp wird alſo der pflichttreue Beamte charakterijirt, nur weil er jeine 
weltliche Schuldigfeit thut trog der Einſprache eines Prieſters. Es find dieje 
Ungeheuerlichfeiten durchaus nicht den Einzelnen zur Schuld zu rechnen: fie 
find nothmwendige Folgen des Syitems, wie es durch Sanct Auguftin, dann 
durch Gregor VII. vertreten wird (aber nicht allein und nicht zuerft): es ift 
die Folge der Sätze: Recht und Stat find nur nothiwendige Uebel, Folgen 
der Erbfünde, find — obwohl alle Obrigkeit von Gott eingefegt ift — nur 
Mittel zum Zweck von Moral, alle Moral ift religiös, und alle Religion ift 


urbis ... . postulavit, ut epistolas ex jussis (regis Dagoberti) acciperet ut st 
quis se non sponte per Baptismi lavacrum regenerare voluisset, coactus a 
rege (das ift der Königsbann, die vorhin genannten jussa), sacro ablueretur 
Baptismate. 

1) C. 11.1. e. comes quidam ex genere Francorum cognomine Dotto 
congregata non minima multitudine Francorum in urbe Tornaco ut erat 
illi injunetum ad dirimendas resederat actiones. 2) Sed ut erat atque omni 
bellua cerudelior. 
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gut genug, die Zwangstaufe durchzuführen, aber von einem Conflict fanın nie 
die Rede jein zwiſchen beiden, da ja der Stat ſich zur Kirche verhält, wie 
der Leib zur Seele, die Sünde zur Unſchuld, die Erde zum Himmel und da 
die weltliche Macht nur joviel justum und legitimum hat, als ihr die Kirche 
überträgt. Das find die Säge, welde das ganze Mittelalter beherriden, 
wenn fie auch nicht ſchon überall in voller Schärfe ausgejprochen find und 
zumal im Franfenreiche die Könige mit Rechten ausgerüftet find (z. B. bei 
Beſetzung der Bisthümer), welche die Kirche bald nicht mehr duldet. Unaus: 
geſprochen liegen jene Anihauungen der Handlungsweife zu Grunde, wie wir 
fie bier und oben kennen lernten. 

Der Dieb wurde von den Dienern oder Häfhern!) an den Galgen 
gehängt und ſtarb. Dotto kehrte nach Haufe zurüd, geleitet von einer großen 
Schar Volles, Das nun Folgende hat fein meiteres Intereſſe: der Todte 
wird von dem Heiligen von dem Galgen genommen und wieder lebendig ge: 
macht; und dies Wunder lockt die Heiden in Maffe zur Taufe: fie zerftören 
mit eignen Händen die Weihthümer, welche fie bisher verehrt hatten, und 
überall an denfelben Stätten errichtete der Heilige durch die Freigebigkeit des 
Königs oder frommer Männer und Frauen Mlöfter?) und Kirden — ein 
Verfahren ausgeſuchteſter Klugheit, da nad) wie vor die Leute für fromme 
und auch für weltliche Zwede an die altgewohnten Orte zufammenftrömten, 
nur jept Chriftus und die Heiligen ftatt Wodan und die Ajen anzurufen”) 

Im Jahre 627 legte Arnulf von Met ſowohl ſeine biſchöfliche Würde 
wie feinen weltfihen Einfluß nieder.*) Nicht blos aus dem eiteln Drang, 
das Verdienſt jolher Einjamfeit zu gewinnen’), das allerdings oft ſchon den 
Lebenden den Ruf der Heiligfeit eintrug (j. oben), — aus tief innerem 
Bedürfniß und dem wahren, dem noch nicht durch Statstirchenthum umd 
heidnifch-weltlihe Wiſſenſchaft verfälichten, dem echten Geift des Chriften 
thums folgend, kehrten fich in allen diejen Jahrhunderten gerade die bebeu: 
tendften Männer weltflüchtig von dem fündigen Treiben der Welt und bes 
States ab und frommer Beſchaulichteit zu. Schon fünfzehn Jahre früher 
hatte ſich Arnulf mit feinem Freunde Romarich in das Kloſter Lerins 
(Eerinum) begeben wollen, als er auf den Stuhl von Met berufen warb. 
Jetzt widerftand er den Bitten beider Könige und ging in die Einfamteit, 


1) ministris vel apparitoribus. 2) So Sanct Bavo und Blandinium zit 
Gent. 3) Vergl. über dies ſyſtematiſch durchgeführte Verfahren Baufteine I, Altgerm. 
Heidenthum. Das nun in der Lebensbeichreibung Folgende gehört der ipäteren Beit 
König Dagoberts und der König Sigiberts II. an. 4) Kurz vorher erjcheint er auf der 
Synode zu Rheims, welche Sonnatius berufen, alſo fällt dies Concil nicht auf 630 
wie Sirmond, noch 624, da Senoch in diefem Jahre Biſchof von Eloſa ward. Bol. 
Hefele Il, 69, der aber irrig Arnulf 625 ftatt 627 abtreten läßt, und daher 624 
annimmt für das Goneil von Rheims. Außer den Genannten unterzeichnen Theo: 
derich von Lyon, Sindulf von Vienne, Modoald von Trier, (Kunibert von 


ln q : $ eh: = : 
nöln,) Lupoald von'Mainz Duelle: Flodoardus, histor. eceles. Remens. ed. 
Sirmomnd I, 5. 5) Wie Bonnell ©. 98, 
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begleitet von Romarid, der feine Zelle in den Vogeſen verließ, den Drt 
mit und für Arnulf auszuſuchen.) Als er (am 16. Auguſt 641) gejtorben 
war, bejtattete ihn Romarich in dem Klofter Habendum, jet Saint Mont 
bei Remiremont. Im folgenden Jahr aber (642) nahm Arnulfs Nach— 
folger im Stuhle zu Metz, Gosrich, mit den Biichöfen von Toul und 
Verdun die feierliche translatio der Leiche von dort in die Apoftelficche zu 
Meg vor, die jpäter nad Sanct Arnulf benannt wurde. ?) 

Für die enge Verbindung von Kirche und Stat, für den Einfluß des 
Epijtopats ift es ſehr bezeichnend, daß der Nachfolger Arnulfs in deſſen maß: 
gebender Stellung neben PBippin?) wieder ein Biihof war: Kunibert von 
Köln‘), der übrigens ebenfalls ein ſehr tüchtiger Mann war. 

Als letztes Ereigniß aus der Regierung Chlothachars wird berichtet ein 
Placitum der Neuſtrier und Burgunder, das er 627 zu Clichy (Clippia- 
cum) bei Paris abhielt. Die Biihöfe (pontifices) erſcheinen hier und alle 
(weltfihen) Großen (proceres) feines Reiches, „ſowohl von Neufter als von 
Burgund“, die alfo beide als eine „Einheit, Ein regnum“ Aufter und Dago- 
bert gegenüber gelten. Ein Concil ijt die Verſammlung nicht, troß der An— 
wejenheit der Biſchöfe: fie „berathen für den Nuten des Königs und das 
Heil des Baterlandes” (pro utilitate regia et salute patriae): eine Auffaſſung 
beider, welche zwar die privatrechtlihe und injofern abjolutijtiiche dieſes 
Königthums it, wie fie wohl ſchon ſeit Chlodovech bejtand (vergl. zumal 
Gunthramns Worte oben), aber in jener Zeit und in diefem Stat gegen: 
über den Wdelsparteien auch politiih der Wahrheit entſprach. Wie unbot: 
mäßig, wie wenig auch durch Chlothachar gebändigt diefer Abel immer noch 
war, erhellt aus einem Vorfall, der dort unter den Augen des Königs fich 
begab. Ein Mann, Ermuhar, Gubernator des palatiums von Chlothachars 
jüngerem Sohne Charibert”) (— d. h. doc) wohl nichts anders als guber- 


1} Vita Arnulfi bei Mabillon II, 151. Bonnell ©. 98 jehr gut über 
dieje Dinge. 2) Vita S. Arnulfi p. 157. Bonnell ©. 98, deſſen Feitftellung der 
Beitfolge S. 189 voll überzeugend ilt. 3) Daß aber gerade dieſer jelbit Kunibert 
in joldhe Stellung acbradt, Bonnell ©. 99, liegt wenigftens nicht in den Worten 
ber Quelle. Fredig. c. 58 fagt nicht consilio Pippini rex (Kuniberto) utens, ſon— 
dern consilio Pippini et Kuniberti utens. Daß Abel bier den Abgang (discessus) 
mit dem Tod (deceasus) Arnulfs verwechielt, hat Schon Bonnell ©. 98 bemerkt. 
4) Er ftarb c. 663; feine Lebensbeichreibung ift aus jpäter Zeit; vgl. bei Surius, 
zum 12. Nov. NRettberg II ©. 285. Bonnell a. a. O. 5) Die Mutter Chari: 
bert3 ift nicht befannt. Wäre e3, wie die Gesta Dagoberti wollen, Sichilde, die 
Nachiolgerin der Verthetrud, welche erft 618 ftarb, fo könnte Charibert 623 höchjtens 
9 Jahre alt gewejen jein: 630 ftirbt er, hiernach elfjährig, bereits mit Hinterlafjung 
eines Sohnes! (Wenn auch nicht dreier, wie Fauriel II, 441, verleitet durch die 
falfche Urkunde von Alaon, vgl. über deren Unechtheit Rabanis, les Merovingiens 
d'’Aquitanie, Paris 1856.) Das ift doch auch bei diefem Königsfnaben faum anzu: 
nehmen. Charibert ift aljo wohl der Sohn einer Concubine neben Berthetrudis, troß 
des quam „unico amore‘ dilexer.it. Keinesfalls hat Eharibert diejelbe Mutter wie Dago: 
bert, der Brodulf nur den Oheim (avunculus) Ehariberts, nicht auch jeinen Oheim nennt. 
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nator = major, palatium = domus: jeder Prinz, auch Prinzeffinnen 
fonnten jolche haben), ward von Dienern (pueris) des Aegyna, eines 
Großen von ſächſiſcher Herkunft,') getödtet. Darauf wäre beinah ein ge: 
twaltiges Blutvergießen unter Vielen gefolgt, hätte es nicht die langmüthige 
Weisheit?) und eigene Bemühung des Königs gehemmt. Auf deſſen Befehl 
zog ſich Aegyna auf den Mons Mercurius (Mont:Martre) zurüd, hatte 
aber eine jehr große Schar von Striegern bei fih. Brodulf, Ehariberts 
Oheim (von der Mutterjeite her, denn Chlothachar hatte feine Brüder mehr), 
ſammelte ein Heer?) von allen Seiten und wollte mit Charibert über jene 
herfallen. Da befahl Chlothbahar noch ganz befonders, welche von den beiden 
Parteien des Königs Entiheidung fich entziehen wolle, folle durch der Bur— 
gunder- Männer (Burgundefarones) Andrang und Kraft niedergeſchlagen 
werden. Auf diefe Weije, durch dieje Vereinbarung wurden beide, vermöge Be: 
fehl des Königs, zur Ruhe gebradıt.*) 

Dies Bild, das lebte aus des Königs Walten, ift wohl ein treuer 
Spiegel der Dinge: der Adel ift noch wild genug, den Reichstag in ein 
Schlachtfeld zu verwandeln, „ſehr viele Krieger”, „Heere” bieten feine Parteien 
wider einander auf: und es bedarf der fraftvolliten Drohung, der perfönlichen 
Miühung des Königs, fie zum Gehorfam gegenüber feinem Urtheil, feinem 
Friedegebot zu bringen: es gelingt diesmal, aber jhwer und ohne Gewähr, 
daß es jedesmal gelingen werde. So jtanden ſich Adel nnd Königthum auch 
nad deren zweifellofer Kräftigung durch Chlothachar II. und Dagobert I. ein: 


1) Aegynanis genere Saxonorum optimatis: es ift doch wohl der oben dux 
Genaunte. 2) patientia, nicht praesentia ift zu fefen. 3) exereitum, jo grofj 
waren dieje aus Abhängigen jeder Art zufammengejegten Scharen der Vornehmen 
jept (pgl. oben ©. 614). 4) Ih wage nicht zu enticheiden, ob die Burgunden 
„specialius“ angewiejen werden, weil jene beiden Parteien Neuftrier, aljo die Bur— 
gunden gewiſſermaßen neutral waren, oder ob gerade umgekehrt diejenigen Burgunden, 
welche nicht zu den beiden Scharen zählten, aufgefordert wurden, den Streit unter 
ihren burgundiſchen Landsleuten zu hindern; daß Aegyna von Abſtamm weder Neuſtrier 
noch Burgunder, ſteht keiner der beiden Auffaſſungen im Wege. 


Zwölftes Lapitel, 
Dagoberts]. letzte Kegierunggseit. 


Als im folgenden Jahre (628) Chlothachar IL, erft vierundvierzig Jahre 
alt, ftarb (ohne, wie fpäter zu geichehen pflegte, zwischen feinen beiden Söhnen 
unter Zuftimmung der Großen der drei Theilreiche eine designatio successoris 
und eine Erbtheilung vorgenommen zu haben), fragte ji, ob Dagobert, ohne 
Zweifel der Neltere und Mächtigere, den Gedanken der Statseinheit fafjen 
und feinen Bruder Charibert ganz ausſchließen, oder ob er, jenem privat: 
rechtlichen Erbtheilungsprineip gemäß und nach dem nun einmal leider gelten: 
den Recht, theilen und alſo Auftrafien für ji behalten, Neufter und Burgund 
ganz oder ſtückweiſe Charibert ablajlen werbe. 

Keines von beiden geſchah, vielmehr ein Schritt, der ja vielleicht un— 
vermeidlih war, uns aber heute als Halbheit erjcheinen muß. Dagobert 
nahm zwar zu Auſter Burgund und Neuſter Hinzu, räumte aber Charibert 
doch, als ein, wenn auch fehr Feines Theilreih, Aquitanien ein, wo er 
nicht etwa als Statthalter oder Vicekönig Dagoberts, fondern als qualitativ 
dieſem gleichftehender „König“ herrichen jollte: das war zu viel für das Wohl 
des Reichs und das ftatsrechtliche, zu wenig für das privatredtliche Princip. 

Die ganze Darftellung des Vorgangs zeigt, daß eine gewaltiame, außer: 
ordentliche Maßnahme beichloffen, und zumal, daß fie als jolche von den Be- 
theifigten empfunden ward: „Sowie Dagobert jah, daß fein Vater geftorben,*) 
befahl er alle leudes, die er in Aufter beherrichte, im Heerbann aufzubieten.*) 
(Diefe Stelle beweift fchlagend, daß leudes nicht nur die Großen und Königs: 
landbejiger bezeichnet: im Heerbann dienten doch nicht nur die Vornehmen; 
und erit Jahrhunderte jpäter gejtaltet fi die Wehrpflicht der Art, daß der 
König zunächſt nur die unmittelbaren Vajallen, dieje hinwieder ihre Vaſallen 
aufbieten: von ſolchen Lehen: und Afterlehenverhältnijien weiß dieſe Zeit 
noch nichts.) Er jchidte Gejandte nad) Burgund und Neufter?), fie möchten 
ihn zum Herrſcher wählen: — dies ift eine ganz; außergewöhnliche Auf: 
forderung und Ausdrudsweije: jie begegnet nur, wo die regelmäßige privat: 
rechtliche Erbfolge durch politiſchen Gewaltact durchbrochen wird: bei Sigibert T. 
(oben ©. 160) und bei Chlothachar II.: ſonſt ftand den Unterthanen der 
Merovingen ein Wahlreht im „Thronfall“ durchaus nicht zu. 

1) Chlothachar ward zu Paris in der Kirche des heiligen Vincentius begraben. 
2) Fredigar c. 56: universos leudes quos regebat in Auster jubet in exercitu pro- 
movere. 3) Nicht Aufter, wie im Texte fteht. 
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„Und als er nad Rheims gefommen war und fi Soiſſons!) näherte, 
ergaben ſich dortjelbjt alle Biichöfe (pontifices) und leudes des Reiches Burgund 
ihm als Unterthanen. Aber aud) die Biihöfe und Vornehmen?) von Neujtrien 
ſah man zum größten Theil die Königsherrihaft Dagoberts aufjuchen. Sein 
Bruder Charibert trachtete, das Reich zu gewinnen, aber jein Wille hatte vermöge 
jeiner Einjalt wenig Erfolg“: wäre Charibert ein (neunjähriger) Knabe ge: 
wejen, jo würde hier wohl jeine Jugend als Grund des Scheiterns angeführt, 
würde nur Brodulf als für den Knaben handelnd genannt worden jein, 
während er fichtlih neben Eharibert thätig ift: auch Chariberts eigne Ber: 
waltung in Aquitanien, jeine Pathenſchaft, wie ſchon bei Clichy jein Auftreten 
neben Brodulf läßt fi mit Knabenſchaft nicht vereinen. „Brodulf (oben 
S. 620) wollte jeinen Neffen in der Herrichaft feftiegen umd begann, wider 
Dagobert liſtige Ränte zu ipinnen®): jedoch das Bodenlofe diefer Pläne lehrte 
der Ausgang. Nachdem nun Dagobert jo das Reich Chlothachars jowohl in 
Neuftrien als das burgundiſche vorweggenommen*) und aud die Schätze 
(beider Reiche) genommen und in ſeine Gewalt gebracht hatte, da räumte 
er, „endlich von Mitleid?) bewogen)“ und dem Rathe weier Männer 
(worunter wohl Pippin und Kumibert nicht fehlten) folgend, zwijchen der 
Loire und dem ſpaniſchen Grenzgebiet”), d. h. dem noch den Weftgothen ge: 
hörigen Septimanien, welches in der Richtung von MWasconien und den Pyre— 
näen liegt”), Gaue (d. h. flaches Land) und Städte jeinem Bruder Charibert 
zur Verwaltung?) ein, joviel, dab deren Erträgniß ihm zum Unterhalt nad) 
Mafgabe der Lebenshaltung eines Privaten genügen mochte'"), nämlich die 
Gaue von Touloufe, Cahors, Agen, Perigeur und Saintes und was 


1) „Suessionas* ift doch gewiß ftatt suggestiones zu lejen. 2) proceres, 
welche freilich hier den leudes entiprechen, weil es hier auf die großen leudes allein 
ankam, nicht auf den Heerbann. 3) Eigentlich: Mausfallen aufzuitellen, muscipulare. 
4) „prae-occupatum“: das war es! Durch die Anjchlußerflärung der Großen „vorweg: 
genommen‘, bevor Charibert jein Erbrecht zur Geltung bringen tonnte; die Stelle 
zeigt auch die herrichende Vorjtellung über die regna: man unterjchied I. regnum 
Chloth. (1. regnum Neustriae, 2. regnum Burgundiae) Il. regnum Dagoberti — 
Austrasia. 5) Fauriel II, 424, 439 freilich meint, durch Brodulfs Erfolge in 
Aquitanien gezwungen: ohne, ja gegen Duellenzeugniß- 6) „tandem misericordia 
motus; dies alſo war maßgebend nach der Billigfeitsertwägung : eine ähnliche 
Erwägung, wie fie im mittelalterlichen deutſchen Necht begegnet, da man das aus: 
ſchließende Necht des Individualfolgers/auf das Stammaut (auch Bauerngut im Bauern: 
recht) anerkennt, aber doc, „aus Billigkeit” eine Art Entichädigung, Abfindung in 
der Form von Appanage (Paragium) gewährt und in das Hausgejeß jelbft aufnimmt. 
Der von Bonnell a. a. DO. angenommene Zwed der Mafregel, die Basten zu bän- 
digen und zu unterwerfen, hätte von einem beionders für Aquitanien beitellten Statt⸗ 
halter ebenſo erreicht werden können: es war offenbar eine Art Abfindung für ein 


im Prineip nicht beitrittenes Erbrecht auf Mehr. 7) eitra Ligerim et limitem 
Spaniae, 8) Abel ſcheint (628!) weſtgothiſchen Belig in Südgallien gar nicht 
zu fennen! 9) ad transigendum, 10) ad instar privato habitu (Abel läßt 


dies aus) al vivendum potuisset sufliccre, 
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von Hier gegen die Pyrenäen fich erjtredt” (natürlich vorbehaltlich des weſt— 
gothiichen Gebietes, Septimaniens). 

Es ift num jehr bezeichnend für den Selbitwiderfpruch, der den An: 
ihauungen der Leute nach in dieſer Einrichtung lag, daß die gleiche Duelle, 
welche von der „Lebenshaltung eines Privaten” geſprochen, fortfährt: „Nur 
dies räumte er Eharibert zur Regierung ein!) und befejtigte durch Bande 
des Vertrages, dab Charibert zu feiner Zeit von Dagobert mehr von dem 
Reihe des Baters in Anſpruch zu nehmen wagen ſolle. Charibert wählte als 
Sig”) Toulonfe und herrihte als König’) in der Provinz Aquitanien. Drei 
Jahre *) nad) Beginn feiner Königsherrihaft) überwand er ganz Was: 
conien, unterwarf es feiner Gewalt und erweiterte jo ein wenig jein König: 
reich” (regnum). 

Das Lob, welches Dagoberts Regierung geipendet wird, gilt gerade 
auch diejen eriten Jahren feiner Geſammtherrſchaft. Als er (628) nad 
Burgund kam, erjchütterte die Bilchöfe und Vornehmen (proceres) und 
die übrigen leudes (alfo find nit nur die Vornehmen „leudes“) feine 
Ankunft mit folder Furcht, daß „Alle es bewunderten”: — und wahrlich 
die Furcht des Adels vor dem König war in diefen Reichen der Weisheit 
und der Wohlfahrt Anfang. „Den Armen aber, die in Gerechtigkeit lebten, 
brachte er mächtige Freude”): d. h. das Königthum ift der Schirm und 
Schuß gerade der ganz Heinen Freien — „und da er nah der Stadt 
Langres fam, richtete er über alle Unterthanen, ſowohl die Hochragenden 
als die Armen’), mit ſolcher Gerechtigkeit, daf es durchaus als Gott gefällig 
gelten mußte; da gab es feine Beitechung, fein Anſehen der Perjon, nur 
die Gerechtigkeit herrichte.” Diefer gleihmäßige Friedens:(d. h. Rechts-)Schutz 
war nun Hauptpflicht des Königs geworden und die Erfüllung diejer Pflicht 
auch gegenüber den pauperes iſt das höchſte Lob: es war, auch politiich 
betrachtet, nicht nur in der naiven Auffaffung jener Tage, das höchſte Lob. 
„Dann ging er nad) Dijon, nahm für einige Tage feinen Sig zu Qatona°) 
und wandte all jein Trachten eifrig darauf, all feinem Volke Gerechtigkeit zu 
Theil werden zu laffen.’) Boll vom Eifer joldher Güte ließ er feinen Schlaf 
in feine Augen kommen und jättigte fih nicht der Speije, mit aller An: 
jtrengung darauf bedadt, daß Alle Recht bei ihm fänden und freudig nad) 


1) hier ad regendum, oben ad transigendum. 2) sedem, wie jonft von 
Königen. 3) regnat. 4) Es fönnen aber höchjtens zwei geweien jein, da Charibert 
630 ftarb. Fredigar zählt das Antrittd: und das Sterbejahr voll. 5) postquam 
regnare coepisset. 6) pauperibus justitiam habentibus gaudium vehementer 
irrogaverat, 7) e. 58: tanta in universis leudibus suis tam sublimibus 
quam pauperibus judicabat justitia: zum Beweis, daß leudes alle Unterthanen 
umfaßt, die sublimes — proceres, d. h. die Großen, Vornehmen, Königslandeigner, 
wie die pauperes: aljo giebt es auch arme leudes, was mit jenen Auffaſſungen 
unvereinbar. 8) Saint:Jean:de:Laosne an der Saöne bei der Einmündung 
der Duche, f. unten Fredigar 90: Flaochat, der major domus Chlodovechs IL, 
ftarb dort 641. 9, Eigentlich „Gerechtigkeit zu richten‘. 
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Hanfe gingen von jeinem Angeſicht.“ Dieje Züge, obwohl in der alterthüm: 
lihen Sprache poetiſch anmuthend, entiprechen gleihwohl fiher der Wirflic: 
feit: es ift das Ideal der Rechtspflege dur einen fränkischen König hier 
nad Kräften verwirklicht. Und höchſt bezeichnend für die Auffafjung der Zeit 
von jener oft beiprochenen merovingifhen Miſchung von Mord und Juſtiz 
ift es nun, dab unmittelbar an dieſes Lob, gewijjermaßen als Abſchluß des: 
jelben, keinesfalls im Gegenſatz dazu, der Sab gefnüpft wird: „Au demjelben 
Tag, da er von Latena nah Cabillonum (Chalon-ſur-Saone) zu eilen 
beihloß, befahl er, wie er vor Tagesanbrud in das Bad ging, Brodulf, 
den Mutterbruder Chariberts, zu tödten, der von den Herzogen Amalgar') 
und Arnebert und dem Patricius Willibad getödtet ward. Dann ging der 
König nad Chälon, mit derjelben Liebe und Eifrigkeit Gerechtigkeit walten 
zu laffen, wie er bisher angefangen hatte.” Alfo: nach dem Chroniſten wird 
die rühmenswertheite Gerechtigkeit durch jenen Berehl nicht unterbrochen: der 
Blutbefehl ericheint dem frommen Priefter als Verlegung weder des weltlichen 
Rechts noch der religiöjen Moral: er faßt ihn auf als Uebung eines zweifel: 
loſen königlichen Rechts, ja wohl als Bethätigung der Gerechtigkeit. Und 
doch erfolgte diefer Befehl, den der König ertheilt, „wie er ins Bad geht“, 
„vor Tagesanbruch“, wie aus den Umftänden erhellt, ohne vorgängiges Nedhts: 
verfahren, lediglih aus perjönlihem und alleinigem Willen des Königs: der 
Beweggrund, die Brodulf vorgeworfne Schuld, war ohne Zweifel infidelitas, 
aber von Beweis, von Bertheidigung it feine Rede: es iſt ein Blutbefehl: 
jedoch drei Vornehme führen ihn ſofort, ohne Weigerung, aus und Fredigar 
jagt fein Wort dawider. Man muß aljo annehmen, der Frankenkönig konnte, 
zumal bei Argwohn der infidelitas, allein die Tödtung feiner Unterthanen 
beichliegen: dies galt formal als jein Recht und fittlich nicht fir anftößig: 
hiernach find auch die ähnlichen Befehle Childiberts und Brunichildens zu 
beurtheilen (oben ©. 543, 552). 

„Bon da ging er über Autun, Aurerre und Sens nad) Paris. Hier 
verließ”) er auf dem Hofe (villa) Romiliacum®), wo er fie zur Ehe 


1) Tiefer Amalgar war Herzog des diesſeits (d. h. von Gallien aus) des Jura 
gelegenen Burgund, Burgundia eisjurana, Ctifter des monasterium Besuense bei 
Dijon, dem er jeinen Sohn Waldolen, Mönd von Qureuil (oben ©. 533), zum 
Abte, und des Nonnenkloſters Donatiacum bei Bejancon, dem er feine Tochter 
Adaljinda zur erjten Aebtiffin gab. Ich entnehme dies Mabillon. Das Chronicon 
Besuense iteht bei D’Achery, spicilegium 1. 2) d. h. veritieh er willfürlich; es iſt 
ſehr naiv, wenn du Chesne, den jpäten und ganz unzuverläffigen Gesta Dagoberti 
(vgl. über jie Monod, Kevue critique 1873, H. 260 und Wattenbad, 5. Auflage, 
S. 103) folgend, beijegt „nad dem Kath der Franken, weil jie unfruchtbar war“: 
hierin liegt vielmehr offenbar auch ſchon nach Fredigars Auffafiung ein Unredt und 
der erſte Schritt auf jener Bahn der Juxuria, die den früher jo gerühmten König 
abwärts führt: d es halb wohl jchalter F. gerade hier das Lob ein und die Bemerkung, 
dab „bis zu diejer Zeit“ der König von Arnulf, Pippin und Kumibert fi habe 


sen laiien. 3) Neuilly, jetzt zur Vorſtadt St. Antoine von Paris 
gehörig. 
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genommen hatte), die Königin Gomatrudis und erhöhte zur Königin Nante: 
hildis, eines der Mädchen aus dem (föniglichen) Gefinde.) Am folgenden 
Jahre (629) durchzog er (es heißt cireuire, aber es ift hier nicht das alte 
Umreiten, Umfabhren, zum Zeichen der Befitergreifung, er war ja jchon 
König in Aufter jeit 622) Aufter in föniglicher Herrlichkeit (regio eultu) und 
gejellte jeinem Lager ein Mädchen Namens Ragnetrudis, die ihm noch im 
Laufe des Jahres”) einen Sohn gebar, der Sigibert (III.) genannt ward. 
Nach Neuftrien (Neptrieum) zurüdtehrend faßte er Liebe zu dem Sit feines 
Baters (d. h. Paris, es wird aber nicht genannt) und beichloß, hier feine 
jtändige Reſidenz aufzujchlagen.“?) 

Un dieſe Ueberfiedelung nah Paris fnüpfen nun die Quellen einen jener 
plöglihen neronijchen Umichläge des bisher ganz unmwahriceinlich herrlich 
gewejenen und nun auf einmal ganz unmwahricheinlich fchlecht werdenden Fürjten, 
welche an fi piuchologiich nicht gerade jehr glaubhaft find. Iſt auch im 
Wefentlihen gewiß richtig, daß eine Verſchlimmerung der Haltung des Königs 
eintrat — das üppigere Leben in dem viel reicheren, viel mehr romanischen 
Neuitrien mag dazu beigetragen haben —, fo ijt fie doch wohl nicht auf ein— 
mal im Jahre 629 ausgebrochen ohne jede Vorentwidlung (vergleiche die Ver: 
ftoßung von 628). Dazu kommt, daß der König es jet mit der Geijtlichkeit 
verdarb, zum Theil wegen feiner Ausschweifungen, zum Theil aber aud) ge: 
wiß, wie Fredigar unwillkürlich verräth, weil er, wahrſcheinlich in berechtigter 
Finanzftrenge und hödhitwahricheinlih auch in unberechtigter Habgier, jet 
auch das Vermögen der Kirchen, gejeglih und ungeſetzlich, ſcharf in Anspruch 
nahm. Daher ändert fi) auf einmal das Urtheil Fredigars; und fogar das 
Almoſenſpenden hilft dem König nicht viel, da die „ſchlaue Habgier” gegen 
Kirchen und leudes als ſchwerer wiegend angejehen wird denn die Wohl: 
thätigfeit gegen die Armen. Dazu kommt aber, daß die mit der leberfiedelung 
nah Paris zufammenhängende Zurückdrängung Pippins, die ja gewiß ein 
Uebel für den Stat war, die für Arnulf und Pippin eingenommenen Schrift: 
jteller mit beeinflußt. (Fredigar war Burgunde, nicht Neuſtrier, oder lebte 
doch nah Aventicum.) Man wird alſo die Verichlimmerung nicht auf einmal 
vom Himmel fallen laſſen und, wie das frühere ausichliehende Lob, jo den 
jegigen ausjchließenden Tadel beichränfen dürfen. 

„Da vergaß er aller Gerechtigkeit, welche er früher geliebt hatte; aus 
Antrieb der Habgier wollte er in ſchlauem Trachten’) auf Koſten“) des Ver: 
mögens der Kirchen und der leudes durch alljeitigen Raub neue Schätze 
häufen.” Wir jahen aber, daß jogar ein fo loyaler Mann wie Gregor jchon 





1) Oben ce. 53, ©. 610 war Elichy al® Ort der Vermählung genannt worden. 
2) De ministerio, nicht de monasterio ift zu leſen; ebenio erhob jpäter Chlodovech 1. 
Balthildis de ministerio zu jeiner Königin; vgl. „ministerium“ in mehreren 
Stellen Gregors Turon., z. B. ©. 480. 3) Aber nicht eo anno, Sigibert III. ift 
630 geboren. 4) assidue residere disposuit. 5) sagaci desiderio. 6) „super“ 
hat diejen Sinn. 

Dahn, Urgeihichte der german. u. vom, Bölfer. III. 40 
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in der bloßen Bejtenerung von Kirchengut nicht viel Befleres als Raub 
zu erbliden ſehr gemeigt ift. „Der Fleiſchesluſt (luxuria) übermäßig ergeben 
hatte er gleichtwie Salomo drei Königinnen zugleih und daneben gewaltig 
viele Kebsweiber“: nach dieſer Unterſcheidung muß man allerdings das Un— 
geheuerliche annehmen, daß dieſer chriſtliche und das Chriſtenthum mit Gewalt⸗ 
zwang verbreitende König, in ſchroffſter Verlegung ſeiner Lehren, nicht nur eine 
große Zahl von Buhlen, ſondern drei ihm angetraute Ehefrauen neben! 
einander hatte: man ftaunt nur noch mehr über bie Biſchöfe und Prieiter, 
die folche bigamiſche Ehen ſchloſſen oder doch duldeten. „Die Königinnen waren 
Nantehildis, Wulfgundis und Berchildis.) Die Namen der Kebjinnen 
diefer Chronik einzuverleiben iſt verleidet, weil es zu viele waren. Obwohl 
aber nun ſein Herz ſehr verkehrt und ſein Gedanke von Gott abgewendet 
war, hat er doch ſpäter — wäre es ihm doch zu wahrem Lohn (ewigen) 
Gewinnes gediehen! — den Armen über das Maß hinaus reichlich Almojen 
gejpendet, fo daß er das ewige Reich (im Himmel), glaubt man, würde ver: 
dient haben, wenn es die jchlaue Abſicht der Sewinnfucht in dieſer Sadıe 
nicht verhindert hätte.“ ?) 

Dieje Freigebigfeit gegen die Armen, germaniiche Königspflicht nicht 
minder als ChHriftenpflicht, macht gegen den Vorwurf der maßlofen Habgier 
doch mißtrauiſch: der Fürft nahm aljo doch nicht blos, um zu behalten, er 
nahm auch, um den Armen zu geben. Den Armen konnte er nichts nehmen, 
weder für den Stat noch für andre Arme: daß er die reichſten Steuerfähigen, 
die Biſchöfe und die (großen) leudes ftart in Anſpruch nahm, „beraubte”, 
war unvermeidlich: und die zweimal hervorgehobene „sagacitas“, Die „Schlau: 
heit”, die „erfinderifche Klugheit“, „von allen Seiten“ (nndique) Raub heran 
zu ziehen, weift dod darauf hin, daß es wicht blos plumper Raub, jondern 
oft auch ſcharfſinnige und wohl veratorijhe Finanzkünſte waren, die er 
anwanbte®). 

1) Sigiberts Mutter zählte alfo nicht zu den Ehefrauen, was feinem Folgerecht 
aber nicht im Wege fand. 2) Die Ueberjegung von Abel ift unglaublich. Er fennt 
und beachtet Die Sprache feines Autors jo wenig, dab, während im ſelben Abſatz 
sagneitas und eupiditas von der Habgier gebraucht und auch jo von ihm überjept 
werden, er hier sagacitas cupiditatis mit den Netzen der „Wolluft‘ überſetzt (die viel: 
mehr Fredigar luxuria ift): was Hat die sagacitas mit der Wolluft zu thun? — Der 
Gedanfe: die ſchlau berechnende Adficht (auf Lohn im Himmel) machte die Almojen 
werthlos, darf Fredigar nicht, wie ich eine Zeit lang glaubte, beigemefien werden: er 
war der corrupten Kirchenmoral jener Zeit zu hoch und völlig fern: eupiditatis 
instinetu fteht dieſer Deutung entgegen. 3) Damit würde im Allgemeinen 
auch ftimmen eine andere Duelle, „die Wunder von Sanct Martin“, Abt 
von Vertou (Vertavensis), Mabillon I, 376, 6. 6, welche geradezu jagt, der 
König, durch häufige Kriege (gemeint find wohl die Niederlagen durch die Staven) in 
En Mitteln erihöpft, Habe den Klöftern der Heiligen Vieles entriffen und feinen 
Pe ar den Rail) des erften feiner Höflinge, Gentulf, „ber ſehr 
fünfte” bea er ri din — oben die ganz ebenſo bezeichneten Finanz⸗ 

5. * es ſich nur um Beſteuerung, nicht um Raub, 
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Pippin, obzwar er die Verlegung der Reſidenz nach Paris fehr beklagen 
mochte, hielt unentwegt zum König trog der Vorwürfe, welche, mit Recht 
und Unrecht, Biihöfe und Weltadel wider diefen erhoben. Sein Benehmen war 
ein jo „vorfichtiges” — jo jagt jelbit die naive Quelle —, daß er fi, troß 
ftarfer innerer Entfremdung, feit an den König hielt, jo daß fogar jein Leben 
bedroht war, offenbar nicht zunächſt durch den König, fondern durch die 
unzufriedenen!) Auftrafier, welche Bippin bei dem König anflagen. An Wahr: 
heit wohl, weil er nicht ihrer Unzufriedenheit mit dem König als ihr Wert: 
zeug oder Führer Ausdrud geben wollte: felbftverftändlih mußten fie ihn 
aber bei dem König anderer Dinge wegen verklagen. Die Stelle ift ſehr mert: 
würdig: fie zeigt uns einen major domus, der nicht als Führer des Adels, 
aud noch nicht im eigenen Intereſſe oder in dem jeines Haufes gegen den 
König auftreten will, der fi) dem Adel ald Haupt verfagt, „gar vorfichtig“ 
fi) mit dem König ftellt und zu halten weiß, obwohl er dejien Haltung ver: 
wirft, und num von dem del bei dem König felbjt verflagt wird: er rettet 
das Leben, verliert aber feine Stellung am Hof. Es ift dies eine ziemlich 
verzwidte Situation: aber man wird die Stelle nicht anders auslegen können, 
welche in jehr merfwürdiger Weije, ſelbſt verzwidt, immer wieder die Allen 
überlegene ‚Klugheit Bippins hervorhebt. Daß der (auftrafiiche) Adel urfprüng: 
(ih nicht gegen Pippin, fondern gegen den König „ſeufzt“ und erft jpäter 
gegen Pippin, der „voll Treue zum König‘ hält und ihm „immer nod Gutes 
räth”, ift zweifellos, obgleih in lauter Anakoluthen, gejagt: die Stelle ver: 
dient Aufnahme im Ganzen. ?) 
wie aus dem Folgenden erhellt: es werden die Vermögen der heiligen Stätten unter: 
jucht (da3 war das jchon Gregor jo unleidliche „deseribere“) und die Hälfte der: 
jelben wird in die Tafeln der königlichen Domanengüter eingetragen. Indeſſen find 
dieje Angaben dem zehnten Jahrhundert angehörig (Roth, Beneficialwejen, ©. 321 
gegen Fauriel I], 430) und deßhalb nicht zu verwerthen. — Noch weniger aber 
die vita Sigiberti regis, von Sigibert von Gembloug verfaßt, welcher im Jahre 
1111 ftarb; vgl. Bolland, Acta Sanctor. 1. Febr. 1, 227. Abel hat vielleicht auf 
diefe Duelle, welche von invidia der Auftrafier wider Pippin redet, feine falfche Ueber: 
jegung von Fredigar geftüßt; vgl. Bonnell ©. 100. 

1) Diefe Unzufriedenheit wurde wohl weniger durch die Ausschweifungen des 
Königs, als durch die Bevorzugung von Paris und die Habgier gegen die „leudes“ 
hervorgerufen. 2) e. 61. Cum leudes sui ejus nequitiam gemerent nec (es ift 
aber gewiß zu lefen: haec) cernens Pippinus, cum esset cautior cunctis et con- 
siliosus valde, plenissimus fide, ab omnibus dileetus, pro justitiae amore qua 
Dagobertum consiliose instruxerat, dum suo usus fuerit consilio (das hatte 
fih alfo nun geändert, der König folgte feinem Rath nicht mehr) sibi tamen nec 
quidquam oblitus justitiae neque recedens a via bonitatis, cum ad Dagobertum 
accederet, prudenter agebat in cunetis et cautum se in omnibus ostendebat; 
zelum (al. zelus) Austrasiorum adversus eumdem vehementer suggerebat, ut 
etiam ipsum cum Dagoberto conarentur füacere odiosum, ut etiam interficeretur. 
sed justitiae amor et Dei timor, quem diligenter amplexus fuerat, ipsum libe- 
ravit a malis. Die Auslegung der Stelle in diefer verderbten Ueberlieferung ift 


unmöglich. Man nimmt an, Bippin fei anfänglich al major domus in Auftrajien 
40* 
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Pippin ging im jelben Zahre (629) mit Sigibert, Dagoberts Sohn, zu 
König Charibert, der den Knaben zu Orleans aus der Taufe hob"), — ein 
Zeichen, daß Pippin zwar nicht in Ungnade, aber dod) in Miftrauen gefallen 
war. Denn die Mafregel bat noch andere, drohendere Bedeutung. Aus 
einer jpäteren Andentung Fredigars gebt nämlich hervor, daß Pippin und 
andere Herzoge (Führer, duces) der Auftrafier von da ab von Dagobert jo 
fange diejer lebte, wenn nicht ın (ehrenvoller) Haft, jo doch wenigftens injofert 
in einer Art Confination gehalten wurden, daß ſie nad) Aufter nicht zurüd: 
fehren durften: fie waren von Dagobert „unter feiner Gewalt zurüdgehalten 
geweſen“ (suae ditioni retenti). Das will jagen, obwohl Auftrafier und daher 
von Nechtswegen Sigiberts Unterthanen, nahm fie Dagobert als jeine 
Unterthanen (ditioni) in Anſpruch, behielt fie fich vor, und kraft defien hielt 
er fie auch im feinem Gebiet (in Orleans) zurüd, verbot ihnen, nach Auiter, 
wo fie die Wurzeln ihrer Kraft hatten, d. h. ihren großen Grundbeſih mit 
Abhängigen jeder Art, zu geben.?) (Die übrigen duces Austrasiorum find offene 
bar jene Vornehmen, welche bejonders zu Pippins Partei, Freunden und Anhang 
zählten.) Dieſe ſtarke, ſtrenge, ſcharfe Maßregel Dagoberts gegen das Haupt des 
auſtraſiſchen Adels, ſeinen Erzieher und den bisherigen Miniſter für Auſtraſien 
ſetzt einen ſchroffen Zuſammenſtoß und ein ſehr reges Mißtrauen voraus: der 
König argwöhnte wohl geplante volle Losreißung Auftrafiens von jeinem Einfluß, 
vielleicht gar von feiner Dynaftie: kurz, er witterte ſcharfſinnig umd richtig die 
Gefahr, die den Merovingen von dieſem mächtigen auftrafiichen Adelshauſe drohte, 
— Pläne, mit welchen zwar, unjeres Wiſſens, noch nicht Pippin fi trug, welche 
aber diejes Pippin Sohn wenige Jahre darauf mit kühnem, obzwar noch 
verfrühtem Statsjtreich ins Wert ſetzte und welche ein anderer Pippin erfolg: 
gekrönt durchführte. Ja, ſo icharf war das Mißtrauen, fo zählebig der Arg: 
wohn des offenbar gar nicht unbedeutenden Königs, daß fogar im Jahre 632, 
als, nach geraumer Zeit, eine theilweiſe Wiedereinjegung der Arnulfingiichen 
Partei bewilligt ward, als, außer Kunibert von Köln, der, durch feine geiſt⸗ 
liche Würde geſchützt, wohl ſein Köln nie hatte verlaſſen müſſen, auch Pippins 
Eidam als major domus von Auſtraſien dies Land wieder leiten durfte, man 
doch Pippin die Rückkehr nicht erlaubte: fo zwar, daß es erſt nad 


zurüdgeblieben, Bonnell ©. 100, oder er jei zwar nach Paris mit gegangen, aber 
dem Einfluß der neuftriichen Großen (zumal Aega's, Fred. c. 62) erlegen; man hat 
auch ftatt zelus zelum, ftatt Austrasiorum Neustriorum vorgeichlagen, Verb, Die 
fränkischen Hausmeier, ©. 165; andere recht jubjective Beweggründe bei Fauriel u, 
426; vgl. Bonnelt: die Gunſt (zelus) der Auftrafier für Pippin Tegte den Neuſtriern 
nahe, ihn zu tödten; ganz falſch Abel: Haß der Auſtraſier gegen Pippin. 

1) Was nicht gerade ausſchließt, daß auch Sanct Amand hierbei betheiligt war, 
wenn auch dadurch der Bericht Baudemunds modificirt wird. 2) Bonnell ©. 101 
faßt es als eine Art von ehrenvoller Verbannung; jedesfalles jollte er einerjeit& aus 
jeinem Auftrafien, andrerjeitd aus des Königs Nähe entfernt werden: und dieje war 
der Einfluß gewährende Vorzug der Stellung des major domus geweſen; man nimmt 
an, er jei von da ab als „nutritor‘ Sigiberts in Orleans verblieben. 


Pippins Berbannung; Verfhmwägerungm.d. Arnulfingen. St. Ymand. 629 


Dagoberts Tode der einftimmigen Vereinbarung, Abmachung (unanimi con- 
spiratione, wenn das auch durchaus nicht geradezu „Verſchwörung“ ijt) bedarf, 
daß die AZurüdgehaltenen ſich aufmachen nad Aufter und Sigibert aufjuchen. 
Im gleihen Jahr kehrten des Königs Gejandte Servatus (al. Servatius) 
und Baternus aus Byzanz zurüd mit dem Bericht, daß fie „ewigen Frieden” 
(perpetuam pacem) mit Kaiſer Heraflius geichloffen hätten") 

Pippins Madtftellung ward erjchüttert durch die Verlegung der Rejidenz 
aus jeinem Auftrafien, d. b. dem Lande, two er die Grundlagen feiner felbjtändigen 
Macht und die Führerfchaft der Großen bisher gehabt hatte: — wehhalb ihn 
dieje jegt beim König verderben wollen?) ift freilich nicht ganz Har.”) Man 
begreift nicht, warum ihn die Auftrafier haflen, „weil er das Gute thut“. 
Sie haſſen ihn aber wohl, weil er ihnen zu „Aug“ ift, d. h. Statt an die 
Spitze ihrer Oppofition zu treten, fich mit dem König zu halten jucht, ohne 
doch feine Mikregierung mitzumachen. Der wadere Mann, der Gewalt und 
Treubruch jcheute, fiel offenbar — zeitweilig —, weil er weder, wie alsbald 
fein Entel Grimoald, für fih und jein Haus gegen den König mit Gewalt 
auftreten, noch für den Adel als defien Haupt (und zugleich Werkzeug!) 
handeln, nod) auch alle Zaunen und neuerdings beliebte Mafregeln und Aus: 
Ichreitungen des Königs qutheißen wollte. 

Man hat recht gefällige Gründe dafür angeführt, daß gerade damals Pippin 
die Verſchwägerung mit dem andern hervorragenden auftrafifhen Geſchlecht, dem 
feines alten Freundes Arnulf, geſucht und gefunden habe, weil er eben jeine 
Stellung am Hof und, müffen wir beifügen, als Führer des auftrafiichen Adels 
erichüttert jah. Es fragt ſich nur, ob man in folder Lage auch ftets gleich die 
wünjchenswerthe Stütze findet: die Verfchwägerung — eine Toter Pippins 
ward mit Arnulfs Sohn, Adalgifil (oder Anfigifil) vermählt — (f. unten) 
könnte auch wohl etwas älter oder jünger fein: aber keinesfalls um viel: 
das beweift das Alter der Kinder und Enkel Arnulfs und Rippins.*) 

In diefe jpätere Zeit Dagoberts fallen nun die Beziehungen Sanct 
Amands zum Hof, weldhe Baudemund weiter berichtet. Der Heilige hatte Die 
Schelde verlaffen und ſich — erführen wir nur irgend etwas über den Weg und 
die Erlebnifje diejer Reife! — zu Slaven begeben; wir vernehmen nicht einmal, 
zu welchen: nur daß er die Donau überſchritt: aljo waren es nicht die ihm 

1) 602 war auf Mauritius (j. oben S. 540) Phofas (602-610), dieſem 
Heraflius (610—641) gefolgt, der durdy den großen Berferfieg bei Ninive 627 
dad Reich und fich ſelbſt gewaltig gehoben; die Mirafel und Fabeln, welche Fred. 
e. 14f. von ihm berichtet, ſchließen nicht völlig die Möglichkeit aus, da unter Andrem 
auc) über Zivangstaufe der Juden zwiichen Kaifer und König verhandelt ward; indeflen 
wird die mweftgothifche Jubenverfolgung gewiß nicht richtig auf des Kaiſers Initiative 
zurüdgeführt und bie fränkifche bleibt in Eriftenz und Beweggrund jehr fragwürdig. 
2) Denn cum Dagoberto facere odiosum heißt nicht: mit, neben, fondern bei 
König Dagobert. 3) Abels Ueberjegung: (haec cernens läßt er ganz aus) iſt 
wieder unglaublich! 4) Worauf wir in Bonnells verbienftliher Beweisführung 
ungleih mehr Gewicht legen. 


630 I. Buch. 12. Cap. Dagoberts I. lepte Regierungszeit. 


nächit Erreichbaren, die Oſtnachbarn der Thüringe (in Samo’s Reich), ſondern 
die Südoftnahbarn der Baiern, welche ſelbſtverſtändlich alle noch Heiden 
waren. Er fuchte dabei auch den Martyrtod, jagt fein Schüler. Er kehrte 
aber um, nachdem er mur „Wenige“ getauft hatte, „erkennend, daß er 
(hier) nicht genug Früchte erndte und daß er den erjehnten Martyrtod nicht 
finde”. Ohne die Zwangsgewalt des Frantentönigs (oben ©. 616) jcheiterte 
alio die Bekehrung: ſchon Sanct Columban hatte die ind Auge gefaßte 
Miſſion bei den Slaven aufgegeben. Das nun Folgende iſt mit Vorſicht 
aufzunehmen: bei der Taufe Sigiberts z. B. handelte feinesfalls der Heilige 
alfein. „Einſtweilen hatte ic) König Dagobert mehr als recht war ber 
Frauenliebe ergeben: von jedem Schmutz der Lüſte „entzündet“ hatte er feine 
Nahitommenichaft und betete zu Gott, er möge ihm einen Sohn geben, der 
ihm im Neiche folgen könne. Gott erhört ih: ſofort entjendet er in kluger 
Abficht Diener, den Heiligen zu fuchen, daß er ihn aus der Taufe hebe. 
Denn früher ſchon hatte diefer den König wegen Todfünden") zur Nede ge: 
stellt — was feiner der Biſchöfe zu thum gewagt hatte (d. h. der Biſchöfe 
mit feftem Sig) — und deßhalb war er auf des Königs Befehl nicht ohne 
Kränkung aus deſſen Neich vertrieben worden, worauf dieſer ferner fiegende 
Gegenden aufjuchte und den (Heiden-JBöltern das Wort Gottes predigte.’)“ 
Endlich) aufgefunden folgt der Heilige dem Rufe des Königs, eingeben 
des Wortes des Apofteld von dem Gehorjam gegen die Obrigkeit, nach der 
villa Clichy (Efippiacum). Der König wirft fich ihm, Verzeihung erflehend, 
zu Füßen: — das find die Lieblingsbilder der Heiligen-L2eben, wenn fie das 
Verhältniß von Stat und Kirche behandeln. Der Heilige hebt ihn zwar 
verzeihend von der Erde auf, weigert aber zunächſt die Pathenſchaft: ein: 
gedent, daß der Streiter Gottes nicht in weltliche Geichäfte ſich verwideln, 
fondern ruhig und ftill feben und nicht die Paläſte der Könige anffuchen jolle, 
was alfo mit der Pathenſchaft verknüpft jhien: alsbald wird nämlich auch die 
Erziehung, das nutrire, und die Unterweifung im Glauben von dem Pathen 
verlangt. Der Heifige geht, wird aber ſchließlich durch zwei ihm nachgeichidte 
Befandte, den vir illuster Dado und den ehrivürbigen Eligius, welde 
damals noch in weltlihem Gewand im Ralafte des Königs weilten, jpäter 
aber ausgezeichnete Bischöfe und Wunderthäter wurden, zum Nachgeben be: 
wogen, zumal durch das Verſprechen, daß er vermöge folcher Vertrautbeit”) 
und Gunst freiere Hand erlangen werde, zu predigen und eine größere Zahl 
von (Heiden Wöltern zu gewinnen. Bei der Taufe des Vierzigtägigen ver— 
geſſen die Umſtehenden zu der Rede des Heiligen Amen zu ſprechen: da thut 
es für ſie durch ein Wunder der Tänfling: „über die Taufe freut ſich der 
König und all jein Heer.“ 
9 a — eriminibus heißt hier doch wohl eher dies als Capitalverbrechen. 
er Rückkehr von den Slaven erzählt wird, iſt nicht wieder an 


u. vielleicht an heidniſche Sachſen oder Friſen nahe der Schelde zu denken. 
3) Mit dem König: familiaritatem. | 
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Die Zeitrehnung der Quelle ijt theils unbejtimmbar, theils falſch: fo 
it es nicht bald nad Sigiberts Taufe und nicht unter Dagobert geweien, 
wie es Baudemund darjtellt, daß Amand Bifchof von Maftricht ward, jon- 
bern erſt 647 unter Sigibert.') 

As im folgenden Jahre (630) Charibert IL. und jehr bald darauf 
defien „Söhnlein” (filius parvulus) Chilperich — angeblich auf Betreiben 
Dagoberts getöbtet — ftarb, ward das ganze von Eharibert beherrichte Reich, 
einſchließlich der Erweiterung durch die Eroberung von „Wasconia”, fofort 
wieder von Dagobert allein in Anfpruch genommen (Fred. c. 67.) 

Wir wilfen nicht, ob dies vor oder nad einigen jehr empfindlichen 
Schlägen geihah, welche die fränfiiche Waffenmacht im gleichen Jahr (630) 
an ihrer Nordoſtmark zu befahren hatte, die deren früher, zu Anfang von 
Dagoberts Regierung, gerühmten weithinaus nad) Diten verbreiteten Einfluß 
erheblich mindern mußten und, wie wir bejtimmt erfahren, wirklich min: 
derten. Es waren die Slaven (Wenden) Samo’s, welde in das Land 
der Thüringe heerend vordrangen. Den Anlaß zu dem Zerwürfniß (scan- 
dalum) zwiichen Dagobert und Santo gab die Ermordung und Beraubung 
zahlreicher fräntiicher Kaufleute (negotiantes) in des letzteren Reich durch 
die Slaven. Es ift lehrreich, zu jehen, daß fränkiſche Händler bis tief nad) 
Böhmen hinein reijten, wahrjcheinfih im Taujchhandel Felle, Pelze, Leder, 
(vielleicht auch Metalle?) zu erwerben. 

Manches ift wieder fagenhaft ausgeihmüdt an denw Bericht: wie daß 
Samo den Gejandten Dagoberts, Sihar, der für die Erjchlagnen und das 
Seraubte Genugthuung und Erjag?) fordern joll, gar nicht jehen und vor 
fich laſſen will, jo daß Sichar nur, indem er fih als Slave verffeidet?), 
Zutritt erlangt. Samo will zunädit nur Tagfahrten (placita) verftatten, an 
welchen gegenjeitig über dieſe Dinge und andere zwiichen Franken und 
Slaven entitandene Streitigkeiten Recht gegeben und genommen werden joll.*) 
„Sichar, wie er denn ein thöriger Botichafter war, redete ungebührliche 
Worte, die ihm nicht aufgetragen waren, und Drohungen wider Santo, des 
Inhalts, daß der und fein Volk Dagobert Knechtesdienſt (servitium) ſchul— 

1) So bleibt ed ungewiß, in welde Zeit die Miffton bei den Basken c. 19 
und die c. 20 f. erzählten Dinge zu jeßen find: da aber c. 19 richtig nach dem 
Fahre 647 zu verlegen ijt und c. 22 König Childerich I. angeführt wird, der erft 
660 (bis 673) regiert, müſſen diefe Geſchehniſſe jpäter angeiegt werden. 2) Cum 
Justitia emendare. 3) Ad instar Sclavinorum vestes indutus: an ein einzelnes 
bejtimmtes Kleidungsitüd, „Selavinia“, welches im XII. Jahrhundert (!) fremde 
Pilger zu tragen pflegten (vgl. „Saxonicia“), iſt aber hiebet micht zu denken (mie 
die bei Migne ©. 648 Angeführten wollen). 4) Es ift naiv, daß die Duelle 
bier von „Heidenthum und Hochmuth der Böſen“ gentilitas et superbia pravorum, 
ipricht, blos weil der Fürft nicht jofort ohne Unterfuchung Erjag leiften will; er will 
aber placita instituere, ut de his et aliis intentionibus, quae inter has partes 
ortae fuerant, justitia redderetur invicem: mehr fonnte nicht wohl verlangt werben, 
Und die Quelle muß dann doch jelbft der thörigen Weberhebung der Franken einen, 
wenn aud jagenhaften Ausdrud geben. 
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deten. Bereits verlegt (wohl begreiflih! saucius iſt wohl zu lejen, nicht 
cautius) erwiderte Samo: jowohl das Land, das wir haben, ift Dagoberts 
und auch wir find jein, wenn er nur die Freundichaft zwiſchen ung erhalten 
will. Da ſprach Sichar: nicht iſt es möglich, dat Chriften, Diener Gottes, 
mit Hunden Freundichaft Schließen fünnen. Samo entgegnet: „Seid ihr Gottes 
Diener, jo find wir Gottes Hunde: ihr frevelt unabläffig wider Gott: da 
haben wir von ihm Verſtattung erhalten, euch mit unjern Biſſen zu zu: 
fleiichen” und Sihar ward hinausgeworfen aus Samo's Augen.“ 

Es iſt auffallend, in der Aufzeichnung des Geiftlichen die Franken umd 
die Ehrijten jo grell im Unrecht ftehend zu finden: allein Dagobert hatte 
es mit der Kirche offenbar jeßt arg verdorben und feine Niederlage ward 
als göttliches Strafgeriht aufgefaht. „Die unabläffigen Frevel“ der Franten 
wider Gott find wohl vor Allem die des Königs: die Vielweiberei und die 
Ausſaugung des Kirchengutes. 

Hochfahrend (superbiter) läßt darauf Dagobert aus dem ganzen König: 
reih Auitrafien das Heer aufbieten wider Samo und die Wenden: in drei 
Heerjänlein von Geſchwadern (tribus turmis phalangae) drang man in das 
Gebiet Samo's ein: auch die Langobarden zogen in Unterftügung Dago: 
berts wider die Slaven. 

Man nimmt gewöhnlich an?), darunter jeien die VBaiern gemeint: daf 
man „Anftrafter” im engern Sinn auf die Oſtfranken beſchränkte, erhellt aller: 
dings aus dem Folgenden, wo fie den Alamannen, welche doch (wie die Baiern) 
zu den Auftrafiern im weiteren Sinne auch gehörten, entgegengejegt werden. 
— Uebrigens wäre nicht undenkbar, daß das tief nach Südoften fi er: 
itredende Gebiet der Slaven auch von Langobarden bedroht ward: der Aus- 
drud solatione, Unterjtügung, würde auf bloße Verbündete (Bundeshilfe) 
gut paſſen. 

Die Slaven rüfteten fih zur Gegenwehr in den angegriffenen Gebieten. 
Das Heer der Alamannen unter jeinem Herzog Chrodobert erfocht in 
dem von dieſem angegriffenen Landestheil den Sieg, ebenfo die Lango— 
barden (Baiern) und beide führten viele Slaven gefangen fort. Aber die 
Anftrafier (d. 5. aljo wohl die Dftfranfen, Ripuarier, Helen, [auch Thü— 
ringe?]) umſchloſſen die Veſte Wogaftisburg*), in welche fich die ftärfite 
Schar tapfrer Slaven geworfen hatte, und (ftürmten?) fochten drei Tage lang. 
Jedoch ſehr viele von Dagoberts Heer wurden erſchlagen und alle noch 
Uebrigen eilten flüchtig nach Hauſe, Zelte und Gepäck zurücklaſſend. 

Die Niederlage hatte die traurige Folge, dab von da ab gar oft die 
Slaven ih heerend nad Thüringen und in andere Gaue des Franken: 
reiches ergoffen. Und es blieb wohl nicht bei bloßen NRaubfahrten: ange 
Ihon hatten die Staven die Vorihiebung nad Weften und Süden gierig ge: 


— — 


1) Seit Zeuß ©. 637, auch Ri 76 — 
bear ch Riezler I 76. 2) Nah Zeuß ©. 638 im Thale 


Sieg Samo’s über die Franken. — Bulgaren, von Avaren vertrieben. 633 


wünscht: damals erfolgte fie wohl: die „andern Gaue“ find vielleicht, umter 
anderen, aud das Puſterthal.“) Damals unterwarf auch Dervan, der Herzog 
des Sorbenvolfes, das zum Sflavengefchlecht gehörte, aber vor Alters fich 
dem Frankenreich zugemeigt hatte, fi) mit den Seinigen dem Reiche Samo’s.?) 

Sehr merkwürdig ift die Erklärung der Niederlage bei Fredigar: nicht jo 
jehr die Tapferkeit der „Sclaviner” (Winidi) habe jenen Sieg herbeigeführt, als 
die unwillige Gefinnung?) der Auftrafier, weil dieſe erkannten, daß fie Dagoberts 
Haß auf fich geladen hatten und fortwährend von ihm ausgejogen wurden. 
Die Auftrafier find Hier gerade die eigentlihen Oſtfranken, welche wohl 
dem Steuerdrud oder der Habgier des Königs mehr, weil näher, ausgejegt 
waren als Baiern oder Alamannen. Immer wieder wird die Auspfünderung 
(exspoliari) durd den König als Grund feiner jpäteren Berhaßtheit an: 
gegeben: und jie traf wohl meift die Reichiten, d. h. Kirchen, Klöſter, Biichöfe 
und Webte.*) 

Um diefelbe Zeit gerathen in Bannonien an der mittleren Donau die 
Avaren („mit dem Beinamen Hunnen,” ſ. aber oben S. 125) mit den Bul- 
garen, die bisher eine Art Gefammtreich ausgemacht hatten oder doch eng ver: 
bindet gewejen waren, wenn man Fredigar glauben darf, über die Thronfolge 
in Streit: die Bulgaren erliegen. Eine Schar von 9000 Männern, aus Panno— 
nien vertrieben, erbittet von Dagobert Aufnahme mit Weibern und Kindern 


1) Vgl. Riezlera.a.D. 2) Gentis Urbiorum, lies Sorbiorum; qui ex genere 
Sclarinorum erant et ad regnum Fr. jam olim aspexerant, man wird mit Zeuß 
©. 638 fürmliche Unterwerfung der Sorben unter das Franlenreich bezweifeln und 
dennoch in den Zeiten, da Chlothachars II. und Dagoberts bis tief in den Oſten 
reichende Mactftellung gefeiert wird, eine gewiſſe Abhängigkeit, ein „Sich zu ben 
Franken Halten” (aspexerant) annehmen dürfen. 3) (Dementatio) Abneigung 
gegen den König und gegen ben von ihm hHerbeigeführten Krieg. 4) Die vita 
Sereni presbyteri in prioratu Cellae subtus Cantumerulam in Campania Galliae 
(ed. Bolland A,A.S.2, October ©. 350) d.h. in Celle-sous-Chantemerle weiß 
fogar von einer Empörung der Auftrafier wider den König, welche mit Kriegsgewalt 
unterdrüdt werden mußte Fauriel Il. 428 verlegt die in ber Quelle nicht ans 
gegebene Zeit hieher, 630/631: allein jchon die Lebenszeit des Heiligen ift ungewiß 
(bis 6507), der Verfaſſer der Legende unbelannt und dieje ſelbſt fehr fabelreih. — 
Unberüdfichtigt bleibt hier die Geichichte von der Langobardentönigin Gundeberga 
und ihrer (zweimaligen) Beichirmung durch die Franken, „weil fie eine Verwandte 
ded Königs der Franken jei”. Sie war die Tochter Agilulfs und Theodelindens, 
Theodelinde aber eine Tochter der Waldrada (Wuldetrade), Wittwe Theudibalds, welche 
nad) deilen Tod zuerft Chlothachars J. dann Garibalds des Agilolfingen Frau ge: 
weſen war, ihrerjeit® Tochter des Langobardenkönigs Wacho, Schwefter der Wiligardis, 
Gemahlin Theudiberts I. S. oben ©. 105. 106. 


Wacho — Theuderich J. 
— J— — — 
Garibald — (Ehlothachar) — Wuldetrade Wiſigardis — Theudibert 1. 
| (Wuldetrabe) | 
Authari — Theodelindis — Agiluff Theudibald. 





— —— 


Ariovald — Gundeberga Adaloald. 
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auf fränfiiches Gebiet. Dagobert befiehlt den Baiern, deren Land allerdings 
den Flüchtlingen unter den dem fränkiſchen Reich angehörigen Gebieten das nächſte 
war, fie den Winter über aufzunehmen! einftweilen werde er „mit den Franken“ 
berathen, was weiter mit ihnen werden jolle. 

Es iſt jehr zu beachten, daß als den Reichstag oder doch den Rath des 
Königs bildend nur „Die Franfen” genannt werden, nicht auch Baiern, Ala⸗ 
mannen u. ſ. w.: den Baiern befiehlt“ der König, mit den Franken „beräth 
er ſich“. Es iſt dies nicht eine verfaſſungsrechtliche Zurückſetzung der andern 
Deutſchen hinter die Franken, ſondern nur der Nusdrud des Thatſächlichen: 
die Berather des Königs Waren eben Franten und zwar jetzt, in Paris, 
Neuſtrier. Nachdem nun die Auswanderer zum Ueberwintern über die „Ge— 
höfte der Baiern“ vertheilt waren, geben die Franken“ dem König Rath, und 
auf den „Rath der Franken“ „befiehlt er den Baierun“ abermals: diesmal aber, 
daß die Baiern in Einer Nacht die in ihren Gehöften untergebrachten Bul⸗ 
garen mit Weibern und Kindern umbringen jollen. Daß diejer Befehl fait 
ausnahmslos befolgt wird, zeigt, wie das ganze Berfügen des Königs über 
Land und Häufer der Baiern, daß dieſe damals nod in ftrenger Abhängig: 
feit von dem mächtigen König ſtanden: — bald ſollte fi) dies Band bei 
ihnen wie bei Thüringen und Alamannen erheblich Iodern. Yon jenen Bul⸗ 
garen blieb nur Alcieus!) übrig mit 700 Männern und deren Familien: 
fie retteten ſich nach der Wenden-Mark Hier lebte er noch lange mit 
den Seinen bei Wallue, dem Herzog der Wenden.) 

Im gleichen Jahre leiſtete Dagobert gewaffnete Hilfe dem Anmaher 
Sifinand bei deſſen Empörung gegen den tüchtigen Gothenkönig Spintila. 
Wir haben dieje Vorgänge bereits”) erörtert und tragen hier nur nad, was 
für die fränkiſche Gejchichte von Bedeutung. Fredigar*) teilt natürlich 
ganz die kirchliche Parteinahme“) gegen den wadern König, der das maßloſe 
Biſchofsregiment nicht dulden wollte. Doch muß auch Fredigar als einen 
Hauptbeweggrund Dagoberts deſſen Geldgier") anerkennen, die freilich auch die 
fränkiſchen Kirchen heimjuchte. Man wird fränkische abenteuernde Waffen: 
thaten im Solde gothijcher Nebellen in Spanien nicht gute Politik nennen 
können, fo lang die nächſte Königspflicht: Schuß der eignen Sränzlande gegen 
die Slaven, unerfüllt blieb. Die gothiihe Macht, welche jeit Eurichs Tagen 
nur mehr im Wege der Vertheidigung wider die Franfen gekämpft hatte, 


& 1) al. Aleioeus, Aleioeus, Alticus, Aliceus: richtig wohl Alcieus: Bol. Zeuß 
S. 717 — Alzeco, langobardiſch für Alzik. 2) Und zog zuletzt nach Italien: höchſt 
wahrſcheinlich iſt er doc der von Paul. Diac. V, 29 Alzeco genannte Bulgaren- 
hänptling (dux), der vom Langobardentönig Grimoald 662—672 mit der Würde 
eines Tangobardiichen „Gaſtalden“ in den Abruzzen mit den Geinigen angefiedelt 
ward (671). S. aber auch Theophanes hist. mise. 671. 3) 1, 398. 4) €. 13. 
5) Dabei ift er aber jo ſchlecht umterrichtet, daß er den zwiichen Sifibut und Spintila 


regierenden Retared II. gar nicht fennt. — Svintilas Lob bei Jjidor. ad h.a. 6)ut 
erat cupidus, u 
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zu ſchwächen, war gewiß fein zwingendes fränkiſches Intereſſe. Dagobert 
rief den ganzen Heerbann von Burgund für jenen Feldzug auf. Hier be- 
gegnet zuerit in einer Gejhichtsquelle das Wort bannire: exereitum . . de 
toto regno Burgundiae bannire praeeipit. Wbundantins und Benerandus 
führten das Heer, das man auch das „tolofanische” nannte, weil Tonloufe, 
obzwar zum uriprünglichen Gothenland, nicht zu Burgund, gehörig,') jo zu 
jagen der natürliche Sammelort und Ausgangspunct für einen burgundiſch— 
aquitanischen Angriff auf die Gothengebiete bildete. Das Frankenheer ge: 
langte bis Saragojja, weil ja die Empörer über das gothiiche Septimanien 
und wohl auch über die Pyrenäenpäfle verfügten. Durch den Verrath der 
Anhänger Svintilas erreichte Sifinand feine Zwecke. Abundantius und 
Benerandus fehrten reich beſchenkt mit dem Heere von Toloſa nad Haufe. 
Das fojtbare Nationalfleinod, den Antheil der Gothen an der Hunnenbeute 
von Chalons von 451,*) welches der Nebell feinem merovingiichen Helfers— 
helfer zugefagt und ausgeliefert hatte, jagten die entrüjteten Gothen den 
Franken zwar wieder ab.’) Herzog Amalgar und Venerandus waren 
abgejandt worden, e3 einzuheifchen, aber der Anmaßer zahlte Dagobert an- 
geblich 200 000 Goldſolidi“) als Löſegeld für das ihnen entrifjene Kleinod. 

Diejes Abenteuer im fernen Weften hatte wohl nur Geldgewinn bezwedt. 
Im folgenden Jahre ſchon (631) zeigte fich, daß die Vertheidigung im Often 
nöthiger gewejen wäre: ein Heer von Wenden drang in Thüringen ein. Der 
König z0g von Met mit dem Heer der Auftrafier?) über die Urdennen 
(Ardenna) auf Mainz") mit großer Heeresmacht, er wollte über den Rhein 
gehen: er hatte (außer dem Heer) eine Schar (scara) bei fich erlejener 
tapfrer Männer von Neufter‘) und Burgund mit Herzögen und Grafen.*) 

Da erichien eine Gejandtihaft von Sachſen: d. bh. von einzelnen ſäch— 
fiihen Ganen, nicht des ganzen Volkes der Sachſen, welches ja feineswegs 

1) Ehilperich, nicht Guntchramm, hatte es gehört. Greg. Zur. VI, 12. 2) Das 
missorium (ſ. oben ©. 233) aureum nobilissimum ex thesauris Gothorum. 
8) Auf deren Heimweg oder mit Gewalt: per viam ober per vim? Wohl Beides. 
4) 1150000 Marl, der Goldſolidus = 3%, M. Danach wären damals 400 sol. 
= 1 Pfund Gold, 4 sol. — Yo. Plund Gold, ungefähr ’, Loth: 3 Loth Gold 
= 12 sol., 1 Loth — 4 sol. gewejen. ©. aber Soetbeer a. a. O. 6) Es 
find wohl wieder nur die Auſtraſier im engften Einne (nicht Mlamannen und 
Baiern): Franken, vielleicht auch Heſſen. 6) Jetzt ſchon Magantia Man 
nimmt an, um dieſer Stelle willen, dat damald auch noch die Höhen auf dem 
rechten Moſel-Ufet, Idarwald und Hundsrüd, zu den Ardennen gezählt wurden. 
Uebrigens hat ſchon Caejar b. Gall. VI, 29 die Ardennen (Arduennam silvam) fünf: 
hundert römifche Meilen lang von den Nerviern bis nach Trier und bis an den Rhein 
reihen lafien. — Vgl. auch Maury, les foröts de la Gaule et de l’ancienne France. 
©. 54. 7) So ift wohl richtiger als Auſter zu leſen, da Auftrafien und fein 
exercitus ſchon genannt und bier wohl die Reichen, Vornehmen am Hofe Dagoberts 
(zu Paris) mit ihren Gefolgen und erleſenen waffenpflichtigen Schutzbefohlnen (mod) 
nicht „Vaſallen“) gemeint find, welche neben dem allgemeinen Aufgebot, dem exercitus 
de regno Austrasiorum, „eine Schar‘, eine fleinere, bejonders tüchtige Waffenmacht 
bilden. Ueber Scara, scariti ſ. oben. 8) cum ducibus et grafionibus, 
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damals oder gar jeit Chlothachar I. den Franken unterworfen oder Shagungs: 
pflihtig war. Wahrſcheinlich waren es eben die Thüringen nächſt benachbarten 
Gaue, welche das ftärkite eigene Interefie an der Abwehr der Wenden hatten: 
und dieſe Sachſen waren ja eben auch (etwa neben einzelnen am Niederrhein) 
die am früheften von den Franken in Abhängigkeit gebrachten, weil die am 
früheſten und leichtejten zu erreichenden. Diefe Gejandten baten Dagobert, 
er möge ihnen (d. 5. ihren Abjendern) die bisher an dem Fiscus gezahlten 
Schagungen erlaſſen:!) fie verſprachen dafür, (ſelbſt und allein) durch ihren 
Eifer und ihre Tapferkeit (utilitas) die Wenden abzuwehren und die Gränze 
der Franken in jenen Gegenden zu hüten. Auf den Rath der Neuftraiier 
gewährte Dagobert den Sachſen, welche mit diefen Vorfchlägen gefommen 
waren, dieje Bitten: fie (d. h. die Gejandten) leiiteten einen Eid, wie es 
deren Sitte ift, auf den (zufammengejchlagnen ?) Waffen?) für alle Sachſen 
und befräftigten jo die Verträge. 

Sollte bier auch wirklich die Quelle nicht nur an alle Sachſen der ab: 
ſendenden Gane denken, welche durch die Geſandten vertreten find, jondern 
an alle Sachſengaue überhaupt, jo müßten wir ihr doch den Glauben ver: 
lagen. Abgejehen davon, daß die Sachſen einen loder verfnüpften Statenbund 
von Gauſtaten bildeten, welche ſchwerlich für alle jo Verbündeten mit den Franken 
einen Vertrag zur Abwehr der Wenden fchlofjen, ift doch, wie gefagt, keinesfalls 
anzımehmen, daß alle jächfiichen Gane den Franten damals oder gar ſchon 
jeit Chlothachar T. Ihagungspflichtig getweien waren. Man beachte, daß die 
Duelle den Rath den Neuftrafiern zuſchiebt, nicht den zunächſt betheiligten 
Auftrafiern: dies rührt daher, daß jeit 629, feit der Verlegung der Refidenz 
nad) Paris, Neuftrafier die ausichlaggebenden Berather des Königs find, aud) 
in Sachen, die zunächft Anftrafien angehn; auch fällt der Rath ſchlecht aus, 
und der Chronift, qut arnulfingiich gefinnt, zeigt in aller Kürze an diejem 
Beijpiel, wie ſchädlich der Einfluß jener Neuftrafier war oder ihm galt. 

„uber wenig Erfolg hatte diejes Verſprechen: (d. h. die Vertheidigung 
der Gränze unterblieb oder war ungenügend) und dennoch ift den Sachſen 
(jeither) die Schatzung, welche jie nach dem Herfommen zu entrichten gehabt 
hatten, nachgelafjen.?) Fünfhundert Schatzungskühe entrichteten fie jährlich, 
nad Auflage Chlothachars des Aelteren hiemit befajtet, was nun damals vor 
Dagobert aufgehoben ward.‘ *) 


1) Fred. c. 74. ut eis tributa quae fisei ditionibus dissolvebant, indulgeret. 
2) ut eorum mos est, super arma placata, al. placita. Bei den Waffen jchworen 
Germanen feierlich. Vgl. die Quaden II, eductis mucronibus, quos pro numi- 
nibus eolunt; placare macht große Schwierigkeiten. Man überjegt wohl „zuiammen: 
Ichlagen“: aber bei Du Cange ift nur Eine und auch dieſe Eine Stelle nur hödft 
gezwungen auf beichlagen (portae ferris placatae) zu deuten; placare = conciliare, 
(friedlich) zuſammenlegen, ift ebenio gezwungen und unpafiend, da bisher fein Krieg 
war zwücen Sachſen und Franken; daher ift wohl die Lesartf,,placita" vorzuziehen: 
super arma placita (die Vereinbarungen) firmabant. 3) indultum habent, d. h. 
noch zur Beit bes Chroniften. 4) vaccas inferendales annis singulis a Ch. 
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Wir erfahren dadurch, daß hier einmal bejiegten Nachbarn Schagung in 
Naturalien auferlegt ward: ähnliches begegnet bei Alamannen: doch darf 
man dies nicht verallgemeinern: Sadien, Frijen, auch Alamannen, überhaupt 
die Deutichen rechts vom Rhein, lebten no in der alten Naturalwirthſchaft 
und hatten wohl jehr wenig Geld, was auch durch die im Vergleich mit 
Franken, Gothen, Langobarden, Burgunden viel geringeren Wergeldſätze be: 
wieſen wird. 

Wie wenig die ſächſiſche Abwehr allein die Wenden abzuhalten vermochte, 
ſollte ſchon das folgende Jahr (632) darthun, in welchem „die Wenden auf 
Befehl Samos arg wütheten, gar oft die Mark!) derſelben (d. h. der Wenden) 
überſchritten, im Neich der Franken zu heeren, in Thüringen und andere Gaue 
eindrangen. Da fam Dagobert nad Metz (Mettis urbem) und nad) dem 
Rath der Biichöfe und Großen (procerum) und unter Bujtimmung aller Bor: 
nehmen (primatibus) jeines Reiches erhöhte er feinen Sohn Sigibert (II.) zum 
König in Aujtrafien und verftattete ihm, feinen Königsſitz in Meß zu haben. 
Kunibert, Biihof von Köln (Coloniae), und Herzog Adalgiſil beitellte 
Dagobert, Palatium und Reich (Sigiberts, der noch nicht dreizehn Jahre 
zählte) zu leiten. Einen Schatz, der genügen mochte, übergab er dem 
Sohn: ganz würdig, wie es angemefjen war ſolcher Machtitellung, erhob er 
ihn und jedwedes, was er ihm gejpendet hatte, beſchloß er, im Einzelnen 
durch Königliche Gebote (praeceptiones) zu befräftigen. Bon da ab haben, 
wie befannt, die Auftrafier mit ihrer eignen Eifersfraft die Marf und das 
Neich der Franken gegen die Wenden wader vertheidigt.‘ 

Man hat von jeher und mit Recht in diefem Ereigniß einen Erfolg 
der arnulfingischen?) Partei und der auftrafiihen Großen gegenüber den jeit 
629 überwiegenden neuftriichen gefunden. Allein diejer Erfolg bat noch eine 
zweifache andere Bedeutung. Er jtellte erjtens heraus, daß der an fich jo voll: 
berechtigte Gedanke des merovingiſchen Einheitstönigthums als nicht mehr durch— 
führbar fi erwies. Wir dürfen diefen Gedanken Chlothachar II. und Dagobert 
nicht deßhalb ganz abjprechen, weil fie, von der privatrechtlihen Auffafiung der 
Königsgewalt fich nicht los machend, ſelbſt wieder Theilreiche fchufen: fie haben 
dod beide auf die Einherrichaft Hingearbeitet: freilich Chlothachar zunächſt 
vor Allem, um den Sigibertifchen Zweig des Gejchlehts abzuhaden. Aber 
doch hat fih Chlothachar nicht leicht zur Einſetzung Dagoberts veritanden, 
Dagobert mit Charibert nicht wahrhaft getheilt. Allein es ſcheint jegt nicht mehr 
durhführbar, daß Ein Merovinge, in Baris refidirend, die Wenden oder, in 
seniore censiti reddebant; über inferendalis, von inferre in techniihem Sinn, ſ. Du 
Gange. vd. Inama:Sternegg I; 

1) Das will jagen: die Gränzichugwehr, welche wider fie errichtet war: Die 
Wenden-Marf: denn das limitem eorum fann fih nicht auf das erit folgende 
Francorum beziehen: die „Spaniihe Mark” ift die Marl gegen die Epanier; die 
„Wendiſche“ die gegen die Wenden. 2) Daß Adalgifil identifh mit Anſigiſil, 
dem Sohn Arnulis, S. 629, it Schon früher behauptet und von Bonnell ©. 101. 
höchſt wahrfcheinlich gemacht, ja jo gut wie bewiejen. 
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Met rejidirend, die Wasconen abwehre: es m uß fortan ein Theilkönigthum und 
eine Sonderregierung für Aufter und eine für Neufter bejtehen, jollen die uner— 
(äßlichiten Aufgaben des States erfüllt werden. Erit die gewaltigen Herricer: 
Naturen der arnulfingiichen Hausmeier, ſpäter Könige, haben wieder das 
ganze — und zwar das bedeutend erweiterte — Neid) der Franfen von den 
Pyrenäen bis Reit, von Benevent bis Hamburg zu beherrihen und zu ſchützen 
veritanden. Aber auch fie nur bis auf des großen Karl Tod: nach ihm bricht 
das Reich, mit fteigender Najchheit, auseinander in drei, vier Theile. 

Sodann aber ift doch nicht nur eine Hofintrigue des auſtraſiſchen Adels, 
— es ift das wirkliche Intereffe und Bedürfniß des auftrafiichen Boltes in 
jenem Erfolg, in jenem Wiedergewinnen eines eignen Königs zum Siege ge: 
langt. Dieje centrifugale Bewegung der Auftrafier war ethnographiich, wirth— 
ichaftlich begründet, die Aufammenzwängung mit den Südländern war eine 
gewaltfame, der Eulturabftand ein doc allzu großer. Was zwei Jahrhunderte 
darauf zur endgültigen Losreißung dev (jpäteren) „deutſchen“ Stämme von 
Neuſtrien“ geführt hat, das findet hier bereits einen leiſen Ausdrud. Wir 
haben bejonderes Gewicht darauf gelegt, das allmälige Hervortreten des Gegen: 
fates von „Auſter“ und „Neuſter“ von jeinen früheiten Regungen an zu 
verfolgen: denn dies iſt der Anfang der weltgejchichtlichen Scheidung von 
Franzoſen und Deutichen. Mit der zunehmenden Romanifirung der Neujtrier 
mußte die luft ſich bilden: die Franken noch der Enkel Chlodovechs Waren 
wohl ziemlich diejelben, d. h. gleich wenig vomanifirt gewejen, mochten fie 
ihre Allodien bei Paris oder bei Metz oder bei Mainz liegen haben. 

Wie jehr auch bei Dagobert die privatrechtliche Auffaſſung des Königthums 
überwog, zeigte fich freilich, als ihm im folgenden Jahre von Königin Nante: 
hildis (j. oben S. 625) ein Sohn geboren ward: Chlodovech (II) ward 
er getauft, Er jchritt jofort (durch Vertrag mit Sigibert und der auſtraſiſchen 
Regierung) zur Feſtſtellung einer für den Fall ſeines Todes zwiſchen beiden 
Knaben vorzunehmenden Theilung des Reiches. Daß dies auf „Rath und 
Ermahnung“ der Neujtrier”) geichah, iſt voll glaublich: der Adel wünſchte 
feine Einherrſchaft. Auch bei den Neuſtriern regte ſich wohl wie bei den 
Auſtraſiern das Bedürfniß oder doch der Wunſch nach geſonderter Leitung 
ihrer geſonderten Intereſſen. Endlich hatte man ja wiederholt die Erfahrung 
gemacht, daß eine merovingiſche Centralregierung die Aufgaben der Abwehr 
an Pyrenäen und an Elbe zugleich nur noch mangelhaft löſte. Man fieht, der 
König, Nantehild und die Nenftrier bejorgten, der ältere Sohn und die 
auſtraſiſche Negierung möchten bei Dagoberts Tod den jüngeren Knaben aus: 
ſchließen und Sigibert das ganze Reich zuwenden wollen. Deßhalb offenbar 
ließ man alle Biſchöfe und Vornehmen (primates) Auſtraſiens und die andern 
leudes Sigiberts — alſo giebt es leudes, die nicht primates find — mit 
Handauflegung (auf Altar oder Neliquien) eidlich befräftigen, daß Neuftrien 


5 mind W HIT 3 
1) Dieſe Lesart iſt der Austrasiorum vorzuziehen, vgl. oben c. 64. 
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und Burgund in fejtgejtellter Weije nad) dem Tode Dagobert3 zur Königs: 
gewalt Chlodovechs gehören ſollten.!) 

„Auſter aber, da es an Bollszahl und Flächenraum (dem Gebiet von 
Neufter und Burgund zufammen) gleich ftand, jollte ebenſo vollitändig in 
feitgeitellter Weije Sigibert gehören.“ ”) 

Wir würden nad unjern jonftigen, freilich unfihern, Kenntniſſen ange: 
nommen haben, daß Aufter vielleicht nicht weniger Yand, aber bedeutend weniger 
Bevölkerung gehabt hätte als Nenjter umd Burgund zujammen. Jedes Falles 
aber war die Bevölkerung und das Land von Aufter wirthichaftlich viel ärmer 
und viel weniger jtenerkräftig als die Länder veicheren Bodens, milderen Him— 
mels und uralter keltiſch-römiſcher Cultur von den Pyrenäen bis faſt an den 
Genferjee, vom Canal bis Rheims, von der Scheldemündung bis Carcafionne: 
und wahrſcheinlich hat doch dieje Erwägung dazu beigetragen, daß Sigibert 
außer dem geichloßnen Gebiet von Aufter auch noch jene weit hiervon getrennten 
Landfchaften erhielt, welche weiland zu dem „Reich Auftrafien” im alten Sinne 
des Wortes gehört hatten: aljo zu Beiten Theuderichs, Theudiberts, zumal 
aber Sigiberts 1.”) 

Außer jener Abficht der Ausgleichung des ärmeren Auftrafiens durch Stüde 
aus dem reichen Süden hat zwar wohl aud die Erinnerung an das alte jo zu 
jagen theoretijche, geichichtliche Aujtrafien mit gewirkt. Gewiß viel mehr aber 
das Beitreben, Sigibert und deffen Regierung zu bejchwidhtigen, welche durch 
die Geburt eines zweiten Erben die Erwartung auf Alleinherrichaft über das 
ganze Reich — und zwar durch einen in Met refidirenden auftrafijchen König in 
arnulfingijcher Leitung — ausgeichloffen ſahen. Es ift zu erinnern, daß Die 
Neuſtrier es waren, welde die Theilung und Anerkennung, wohl auch dem 
drängenden Wunjche des Vaters, für fein zweites Kind zu forgen, entiprechend, durch— 


1) e. 76. consilio Neustrasiorum eorumque admonitione per pactionis vineulum 
cum Sigiberto .. firmasse dinoseitur. et Austrasiorum omnes primates, pontifices 
caeterique leudes Sigiberti manus eorum ponentes insuper (d. h. auf bie Hände der 
Hauptſchwörer, die wohl ihrerfeits auf Reliquien lagen.) sacramentis firmaverunt, ut 
Neptricum et Burgundia solidato ordine (fann auch heißen: in „Vollſtändigkeit“: 
aber nicht wie Abel „abgeſondert“: e3 heißt nicht separato ordine). 2) Es heißt 
in beiden Fällen ad regmum adspicere; das lann man aber nicht überießen „zum 
Reiche gehören”, da dieie Gebiete das eine und das andere Reich vollitändig aus: 
machten: man fanı nicht jagen, Preußen gehört zum Reiche König Wilhelms; regnum 
ift daher Königsgewalt: „Sie follten unter der Königsgemwalt Sigiberts und Chlodo— 
vechs ftehen“. 8) (oben ©. 124) red. c. 76. Auster vero idemgue ordine soli- 
dato eo quod et de populo et de spatio terrae esset conequans, ad regnum 
Sigiberti idemque in integritate deberet aspicere et quidquid ad regnum 
Austrasiorum jam olim pertinuerat, hoc Sigibertus rex suae ditioni gerendum 
reeiperet (aljo eine Biederherjtellung des alten Reiches der Auftrafier) et per- 
petuo dominandum haberet, excepto ducatu Dentelini, quod (qui) ab Austrasiis 
iniquiter abtultus (sic) fuerat, iterum ad Neustrasios subjungeretur et Chlodovei 
regimivi subjiceretur, sed has pactiones Austrasii terrore Dagoberti coacti 
vellent nollent firmasse visi sunt quod postea temporibus Sigiberti et Chlodovei 
regum conservatum fuisse constat, 
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jegten. Die Auftrafier hatten eine gejonderte auftrafiiche Regierung nur gewollt, 
für jest, jo fang Dagobert lebte und zu Paris ſaß, neujtrifhen Großen zuge: 
neigt: nach deffen Tod wäre ihnen Sigiberts Alleinherrichaft über das Ganze, von 
Auftrafiern, zu Met, geleitet, wohl recht gewefen. Um fie zu beichwichtigen, gab 
man Sigibert jene reihen Landichaften im Süden, ftellte man das Aujtrafien 
Sigiberts I. wieder her: dabei mußte dann folgerichtig der erjt von Neuſtrien 
losgerißne ducatus Dentelinus (ſ. oben S. 551) von Auſtraſien getrennt werden. 
Gleichwohl „fügten fich die Auftrafier nur aus Furcht vor Dagobert und ge: 
zwungen“: — er ftüßte fi eben dabei auf die Neuftrier und Burgunder —: 
nicht nur der Abtrennung des Denteliniichen Herzogthums, allen diejen Ab: 
machungen, der Zulafjung Chlodovechs überhaupt galt der Widerjtand (dies 
beweiit der Wortlaut: has pactiones, in der Mehrzahl). 

Man wird alio alle Gebiete, welche Sigibert I. in Aquitanien und 
Provence beſeſſen, als damals Sigibert III. zugetheilt annehmen müſſen:!) 
die Provence von Marſeille“), das Poitou“), die Auvergne, deren 
Herzog alsbald in Sigibert3 Heer gegen die empörten Ihüringe kämpft‘), 
das Quercy.’) Wahrſcheinlich“) wurden aud) die Touraine, das Bour: 
bonnais Velay, Gevaudan, Albigeois, die Rouergue jowie die Upege 
und die Gebiete von Avignon, Wir und Vence (wie unter Theuderich) zu 
Anstrafien geichlagen. ”) 

Die Lage jener von Franken überhaupt ſpärlich und von Auſtraſiern 
gewiß noch jpärlicher befiedelten Landſchaften im fernen Süden zeigt, dab fie 
nicht um räumlicher Abrundung oder ſtammthümlicher Zujammengehörigkeit 
willen, ſondern, abgejehen von der alten Erinnerung, nur um ihres Reid: 
thums willen als erwünſchte Zubehörden von Aujtrafien gelten konnten.  ® 

Gleichzeitig wehrte Radulf, der Sohn des Chamar, welchen Dagobert 
zum Herzog von Thüringen bejtellt hatte, die Menden wiederholt in ſieg— 
haften Gejechten ab. Wenn aber diefe entfegeneren Oſtprovinzen des Neiches 
ih gegen Äußere Feinde ſtark genug fühlten, fuchten fie die Bande ber 


1) Siehe deren Aufzählung oben S. 124. 2) Siehe oben ©. 124, 244. 
3) Digot, histoire d’Austrasie III, 194 führt an, daß der Biſchof von Poitiers 
mitwirkte bei der bald folgenden auftrafiichen Balaftrevolution: allein nur auf Grund 
der Gesta Francor, c. 48, 4) Fredigar c. 87. 5) Sigiberts major domus 
ertheilt Biihof Defiderius von Cahors Befehle, Indieulus Sigiberti in Pardeſſus 
Diplomata II, 81. Bgl. über die damaligen (d. h. etwas fpäteren, er ftarb 709) Ber: 
hältnifje der Auvergne auch die vita S. Boniti episcopi Ölaromontani: verfaßt von 
einem ungenaunten, aber nicht jehr erheblich ſpäteren Zeitgenoſſen ed. Mabillon 
A. 8.0.8. B. IH, 1, 95; die neue Parijer Ausgabe der Bolland, zum 15. Januar 
iſt mir nicht zur Hand. 6) So Bonnell ©. 104, für uns wird dies ſchon nad 
dem Obigen ©. 124 ſehr glaubhaft. 7) Aber nicht Le Mans und Nantes; 
Bounell ©. 104 hat nachgewiejen, daß dieſe Annahmen Digots III, 194 fih auf 
taliche Urkunden oder der Zeit nad unbeftimmbare Angaben ſtützen; dagegen bezieht 


Bonnell a. a. D. die Unzufriedenheit der Auſtraſier, wie es icheint, mit Unrecht, nur 
auf die Verweigerung des ducatus Dentelini. 
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fränkiſchen Centralleitung oft zu lodern (fiehe unten vor Karl Martells 
Herrihaft): jo bewährte Radulf, vom Stolz des Sieges aufgeblafen, wieder: 
holt feindliche Abfichten gegen Herzog Adalgifil, ja allmälig begann er, 
gegen König Sigibert felbit fih unbotmäßig zu ermeilen.!) 

Im folgenden Jahre (635) zeigten die Wasconen, daß auch die Unter: 
werfung durch Eharibert (S. 623) eine endgültige durchaus nicht geweien war. 
Werden wir doch deren Streben, nicht nur in dem fränkiſchen Gebiet zu heeren, 
fondern, unter Abwerfung der fränkiſchen Hoheit, ein eignes national und räum— 
lich abgejchloßnes Fürftentgum zu bilden, noch jehr fange Zeit zu verzeichnen 
haben. Sie empörten ſich alſo gewaltig?) und heerten in jenem Franfen: 
reiche, welches Charibert gehabt hatte. Dagobert bot den Heerbann von ganz 
Burgund auf: zum Oberfeldheren (caput) bes Heeres beftellte er Chadoind, 
den Referendarins (f. oben S. 205, 264), der zu Beiten weiland König 
Theuderichs (IT.) ſich in vielen Gefechten als einen Helden erwieſen hatte: derfelbe 
hatte nicht weniger al3 10 duces (Herzöge) mit ihren Mannjchaften unter fi: 
Arimbert (Arnibert? S. 624), Amalgar, Leudibert, Wandalmar, Wal: 
derih, Ermen (:erih? vgl. ©. 655), Barontus, Chairoardus aus dem 
Stamm der Franten, Ehramnolen aus römijcher Abftammung, Willibad den 
patricius, (S. 624) burgundijcher Herkunft, Agyna von ſächſiſchem Stamm. °) 

„Außerdem zogen noch jehr viele Grafen mit, welche einen Herzog nicht 
über fi hatten.” Ohne Zweifel find alſo duces hier nicht nur „Anführer“, jondern 
ftreng technijch „Herzöge”: denn unter „Anführern“ ftanden (im Frieden) nicht 
„Grafen“. Daß in dem Heinen Burgund für neun Herzöge und einen patricius 
Raum it, erflärt fich nur dadurch, daß einftweilen die alte Zweitheilung von 
Burgund in Einen ducatus und Einen patriciatus jedesfalles wenigitens in: 
fofern verändert war, als neben dem urjprünglich alleinigen dux nunmehr 
eine Mehrzahl von „Auces“ genannten Beamten ftand, welche nicht die Macht: 
jtellung des urfprünglihen dux bejaßen. Da dies aber doc nichts andres 
als comites mit dem Titel duces gewejen fein könnten und dann doch wieder 
comites erwähnt werden, welche ausnahmsweije nicht unter duces jtanden 
(wonach alfo regelmäßig comites unter duces ftanden), was zu Schwierig: 
keiten führt, empfiehlt fich die VWermuthung, das Heer jei zwar ausichliegend 
ein burgundifches, die Anführung aber (außer Chramnelen und Wilibad) 
nichtsburgundiichen Herzögen übertragen gewejen, während die „unmittelbaren“ 


1) Ut dietum est, sic agebat, fagt ber Ehronift naiv, „qui diligit rixas, 
meditatar discordias“, 2) Nah Fauriel 11, 445 wollten die Wasconen, geführt 
von Herzog Amandus, bed veritorbnen Charibert Schwiegervater, wieder ein ſelb— 
ftändiges Königreich Aquitanien, wenn auch als Beftandtheil des Gefammtreiches der 
Franten herftellen; jpätere Beitrebungen der Wasconen zielen hierauf unzweifelhaft, 
wobei dann auch etwa völlige Lölung vom Frankenreich angeſtrebt ward. 3) Das 
find aber elf, nicht zehn; man fieht, wie ftarf auch im burgundiichen Reich und Heer 
Franken als Heerführer und Beamte vertreten find, dann ein Römer germanischen 
Namens. — Ägyna ift wohl der vertriebne, von Dagobert eingelegt geweſene Herzog 
von Aquitanien. 

Dahn, Urgeihichte der german, u. rom. Völler, IIL 41 


642 1. Buch. 12. Cap. Dagoberts 1. letzte Regierungszeit. 


eomites Graffchaften in Burgund mögen beffeidet haben. In fpäterer Zeit 
trachteten die Grafen eifrig danach, nur unter dem fernen König, nicht unter 
einen nahen Herzog zu Stehen. 

Das ftarfe Heer Burgunds erfüllte das ganze Land (patria) Wasconien. 
Die Wasconen eilten, aus ihren Bergfelfen vorbrechend, zum Kanıpf, wandten 
aber bald!) den Rüden, da fie merften, fie würden erliegen, und verbargen 
fich in Thalſchluchten und auf den Bergen ber Pyrenäen, welche ihnen Schlupf: 
winkel darboten, auf den fiherjten Höhen der Felſen dieſes Gebirges Stellung 
nehmend. Das Heer folgte ihnen mit den Herzögen nach, viele Wasconen 
wurden gefangen und getöbtet, alle Häuſer angezündet, Hab und But ge: 
plündert. Ueberwältigt und gebändigt erbaten die Masconen Verzeihung und 
Friede von den Herzögen, verſprachen, fi) vor König Dagobert?) zu jtellen, 
fi feiner Gewalt zu unterwerfen und alle jeine Befehle zu erfüllen. Das 
Heer erlitt nur Eine Einbuße: Herzog Arimbert (Arnibert?) ward mit den 
Rornehmen und Edleren feines Heeres aus Mangel an Wachſamleit von den 
Masconen im Thale Subola (überraſcht und) getödtet. Gemeint ijt das 
Thal der fa Soule am Fuß der Pyrenäen, Departement Baſſes-Pyrenées, 
einſt zur Dibceſe von Acqs, jetzt von Dleron gehörig, Hauptort Malleo 
(Maulson) an dem Fluß Sajo (Saifon).‘) 

Einftweifen hatte der König, zu Clichy Hof Haltend, erfahren, daß auch 
die alten Plagegeiſter im Nordweſten, die Brittannen (oben S. 480), wieder 
übel gehauſt. Er forderte durch Geſandte“) ſofortigen Erſatz und Unter: 
werfung, widrigenfalls das joeben aus Wasconien fiegreic) heimgefehrte Heer in 
die Bretagne einbrechen werde. Der Brittannen-König“) Judicaile eilte darauf 
„mit vielen Geſchenken“ zum König nah Clichy“), erbat bort Verzeihung und 
gelobte, Alles zu erjegen, was Angehörige feines Reiches (in der) Bretagne”) 
den fränfifchen Unterthanen*) übles gethan; und er verhieß, er ſelbſt und 

1) Wie ihre Sitte, jagt Fredigar, ähnfich Gregor von den Gothen. 2) Gloriae 
et conspectus — glorioso regis conspectui: vgl. oben: „partibus“. 3) Bol. 
v. Spruner Frankreich Nr. I. Migne ©. 634. Jacobs ©. 229. 4) Darunter 
Sanct Eligius (Saint Eloy), Biſchof von Noyon (geft. 659—665) Novio- 
mensis, j. deſſen Leben von ©. Audoen (f 683) in d'Achéry, spicilegium 
V. 156. 5) rex wird er hier genannt: vgl. aber oben S. 101 „Ein“ König: al. 
Judacaule, richtig wohl: Judicael: er vertaufchte jpäter den Königsmantel mit dem 
Möndögewand im Klofter Sanct Johannes de Gaelo, jpäter Sanct Mevenius 
(Saint-Méen) oder Sanect Macloo; nad) dem Martyrolog. der Benedictiner ge 
ftorben an einem 16. December: 685? vgl. Histoire littöraire de France 1735 — 42 
Il, 285 Vl. 176; die Analecta Bollandiana von Plaine, welche Bruchſtücke feiner 
Lebensbeſchreibung (2) enthalten ſollen, find mir zur Zeit nicht zugänglich. 6) Aber 
nad) Sanct Audoen nah Rueil bei Paris, (Erivilum). “) sui regmi Britanniae 
pertinentes .. und fpäter regnum quod regebat Britanniae; gleichwohl wird man 
hieraus faum folgern dürfen, Fred. wollte andeuten, daß (wie früher, vgl. oben ©. 101) 
noch andere „Könige neben ihm in der Bretagne herrichten. 8) (leudibus Francorum: 
doch offenbar nicht blos den VBornehmen oder Königsland Eignenden, wenn auch freilich) 


wieder der größte Theil des geichädigten Grundbeſi e | 
Theil des fies den Vornehmen gehörte, die es 
ſelbſt oder durch Hinteriafien bewirthichafteten. | > * 
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das Reich Brittanniens, das er beherrichte, jolle ſtets Dagobert und den 
Sranfenfönigen unterthan fein. Aber gleichwohl wollte ex fich nicht zu Dago: 
bert zu Tiſch oder Frühmahl niederjegen, da Judicaile ein Neligiofus und 
ſehr gottesfüchtig —: und, müffen wir wohl hinzudenfen, Dagobert wegen 
geihlehtliher Dinge (oben S. 626) und Ausjaugung der Kirchen kirchlich 
ſehr übel angejchrieben war: denn daß der „Religiojus” durch Fajtengelübde 
abgehalten war ſchon von der Tiſchgemeinſchaft mit dem König, ift nicht 
anzunehmen. „Und da fi Dagobert zum Frühmahl niederfegte, fchritt 
Judicaile von dem Palaft zur Wohnung (mansio) Dado's des Referendarius!), 
von dem er vernahm, daß er eifrig die heilige Religion befolge (oder heiligen 
Wandel führe), und theilte defien Frühmahl. Am folgenden Tag kehrte der 
Brittannenkönig jedoch (gleihwohl: d. h. trog der Ablehnung der königlichen 
Tafel) mit Geſchenken geehrt nah Haufe zurüd.” 

Hier ergreift wieder einmal tief wohlthätig eine ideale Wirkung des 
Ehriftenthums. Die Heranziehung zur Tafel des Königs galt jener Zeit als 
eine höchſte Ehre. Es war für den Keltenhäuptling höchſt wichtig, Dagoberts 
Gunst zu gewinnen, jehr bedenklich, ihn duch Ablehnung folder Auszeichnung 
zu reizen. Und do folgt der fromme Mann der Borichrift der Religion, 
welche die Gemeinschaft, zumal gerade aud die Tiſchgemeinſchaft, mit Excom— 
municirten und Aergerniß gebenden Sündern verbietet.*) 

Im folgenden Jahr (636) erichienen die Wasconen — alle Seniores 
jenes Landes?) — mit Herzog Aigyna*) zu Elichy vor Dagobert und nahmen 
aus Furcht vor dem König?) Zuflucht in der Kirche des Herrn Dionyjius: 
aljo troß der Beredung von vorigen Jahre (oben S. 642) fühlten fie fich, 
wegen wiederholter „infidelitas“, gefährdet. Die Milde Dagoberts jchentte 
ihnen das Leben (aljo find fie nicht wohl als Gejandte ihres Bolfes auf: 
zufaffen, welche als jolche unverleglih gemweien wären: es find die Häupt- 
finge, welche für ji und folgeweife für ihr Land abjchliegen). Und fie 


1) Eben der oben ©. 555 erwähnte Sanct Audoen, jpäter Bilchof von 
Rouen. 2) Ich vermag die Stelle nur jo zu erklären; ausdrücklich ercom: 
municirt war Dagobert nicht, vielleicht galt er als thatjächlich ercommunieirt; oder 
feine Vielweiberei trat am Hof anftößig zu Tage; Abel Hilft ſich mit äußeriter 
Willlür! Es heißt: sed tamen cum Dagoberto ad mensam vel prandium 
discumbere noluit, eo quod esset Judicaile religiosus et Deum valde 
timens. Cumque D. desedisset ad prandium, J. egrediens de palatio ad man- 
sionem Dadonis referendarii, quem cognoverat sanctam religionem sectantem 
accessit ad prandium. Abel überjegt: weil er ein frommer Mann war, ging er zu 
Dado. Aber die Frömmigkeit des Kelten ift ja der Grund, weßhalb er bes Königs 
Tafel meidet: nicht mur der Grund, aus dem er Dado auffucht. — Vielleicht bedeutet 
religiosus allerdings bier nur „fromm“, nicht technijch religiosus: doch wäre wohl 
denkbar, daß auc ein Fürft einzelne Gelübde (FFaiten u. ſ. w. abgelegt habe, und der 
fpätere Eintritt in das Klofter würde zu dem „Religiojus‘ gut paſſen; joll cognoverat 
frühere perfönfiche Bekanntſchaft ausdrüden? 3) Wascones omnes seniores terrae 
illius ce. 78. 4) Das wäre der ſonſt Aegyna (entiprechend Egino?) genannte Sachſe: 
andere Eod. haben aber Ainando, Amando. Vgl. oben S. 641 Aum.2. 5) regio timore. 
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veriprachen wieder eidlic König Dagobert, deſſen Söhnen und dem Reid) der 
Franfen Treue — „was der Erfolg in gewohnter Weije bejtätigte, — wie fie 
e3 gar oft gethan hatten.“ ") 

Im folgenden Jahr, im jechzehnten feiner Regierung 638°), begann 
Dagobert zu franfen®) in bem Hof Spinogelum an der Seine (Sigona) 
nicht weit von Paris. (Epinay, nahe Elichy.)*) 

Von da ward er von den Geinigen in die Baſilika des heiligen Die: 
nyſius gebradht. Da er nad einigen Tagen fich lebensgefährlich krank 
fühlte, ließ er ſchnell Aega kommen und empfahl in ſeine Hand ſeine Königin 
Nantechild und ſeinen Sohn Chlodovech. Wie er fühlte, daß er ſcheiden werde, 
hielt er den Rath Aegas ſehr werth: durch deſſen Kraft werde Chlodovech 
das Reich leichter regieren können.“) 

Wenige Tage hierauf ftarb er®) und warb in der Kirche des heiligen 
Dionyfins begraben, welche er früher mit Gold, Edelſteinen und hoch 
koftbaren Werthiachen (speciebus) fehr würdig geihmüdt und ringsum hatte 
herrlich (weiters, ans-)bauen lafjen, „weil er nämlid den werthvollen 
Schuß des Heiligen zu gewinnen trachtete“. Wieder wird im ganz 
naiver Weije gröbfte Selbftfucht als Triebfeder diefer Art von Frömmigkeit 
eingeftanden. „So große Schätze, Höfe (villae) und jo viele Land-Güter (pos- 
sessiones) wurden von ihm in dem verſchiedenſten Landſchaften diefer Kirche 
zugewendet, daß man allgemein jtaunte. Er hatte auch dajelbjt eingerichtet 
einen pfallirenden Chor nad) dem Mufter der heiligen Mönche des Kloſters 
Agaunum (Saint Maurice in Wallis)”): aber die Schlaffheit (facilitas) 
des Abtes Aigulf’) hat die Einrichtung abkommen Lafien.“ 

Man fieht, wenn König Dagobert die heiligiten Ehegeſetze der Kirche brach 
und deren Güter vielfach an ſich riß, trachtete er doch auch vorſichtig durch 
reiche Beſtechung ſich einen mächtigen Fürſprech im Himmel zu gewinnen. 

1) Dies hat man als ironiſch gemeint verſtanden und beigefügt: (sieut saepe fece- 
rant), fefellerunt ut probarit eventus. 2) Bei den jechzehn find die ſechs mitgezählt, 
bie er mit feinem Vater zufammten regierte; früher verlegte man irrig wegen bieler 
Stelle Dagoberts Tod in das Jahr 644. 3) profluvio ventris. 4) Fred. jchreibt 
nicht mehr Sequana, wie Gregor, fondern Eigona, einer feiner Fortfeger Segona, hieraus 
ward Segna, Segne, vgl. Jacobs ©. 229. 5) Das wird wohl der Sinn der dunfeln 
Worte jein: consilium Aeganae pergratum habens, quod eum ejus instantia regnum 
strenue gubernare possit: entiweder muß man gubernari lejen oder Chlodoveus aus 
dem vorhergehenden Sab als Subject herabziehen; anders Abel. 6) 16. Januar 638; 
Für Fredigar, der das Jahr erſt mit Oſtern beginnt, war dies noch im Jahr 637; vgl. 
die Noten bei Migne und beionders Mabillons gelehrte Abhandlung de anno mortis 
D. R. vet. analect. III. p. 514. 7) Die Mönche von Sanct Mori hatten die grie: 
hide Tag und Nacht (daher hießen fie «roiunror, „die Echlummerlofen”) fortgeiehte 
—— wobei ſich mehrere „turmae* (Scharen) abföften; ich entnehme dies ben 
yaal "eisernen bei Mi 8 ne ©. 656; ebenda dgl. den Streit der franzöfiichen Ge: 
Tillemont hat ie ei — rn is — —— 

—— g, daß es urſprünglich nicht an jeiner gegenwärtigen Stätte 
— a zurüd genommen. 8) Eine andere Lesart läht dieſen Abt die Ein: 
€ ben und vollenden, Aigulf ift zu unterfcheiden von Agiſulf von Balence. 
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von St. Denis, Kapelle im Chor; 


Inneres der Kirche 


Dreizehntes Capitel. 


Die ‚Merobingen bon Dagobert I. Cod big auf Pippin bed ‚Mittleren alleinigeg 
Majorbomat (638—688). 


Düne Beanftandung erlangte Chlodovech II. „in zartem Alter” das Reich 
jeines Vaters: alle „leudes“ von Neufter und Burgund erhoben ihn zum 
Königthum!) in dem Hof Maffjolocus.?) 

„Das palatium aber feitete?) mit Königin Nantehild Aega“ (offenbar 
als major domus): es ift fehr bezeichnend, daß die Beherrihung des Reiches 
ausgedrüdt wird durch die Leitung des „Palaſtes“: ohne Zweifel wird dadurch 
auf das Schärfite der Grund ausgeiprocdhen, weßhalb gerade der major domus 
der leitende Minifter geworden war und blieb, bis derjenige, welcher jih aus 
dem Majvrdomat auf den Thron ſchwang — wohlweislich — feinen major 
domus mehr dulbete. 

Nur zwei Jahre lebte Aega noch: aber daß in diejer Zeit das gute 
Einvernehmen mit Aufter und auch im Innern tüchtiges Regiment aufrecht 
erhalten ward, iſt größtentheils wohl jein WVerdienft*): „unter den übrigen 
Bornehmen (primates) war er der hervorragendite von Allen von „Neptricum“ 
wegen feiner Klugheit und Weisheit’) edel von Abjtammung (genere nobilis: 
über den erblich gewordenen Dienftadel f. oben S. 563), überreih an Ber: 
mögen, die Gerechtigkeit juchend, wohlgebildet in der Rede, rajch bereit zur 
Antwort; nur ward er von jehr Bielen des Geizes wegen geſcholten“. Das 
war aber, wie die Dinge lagen, ein Lob. Und daß Aega an der richtigen Stelle 
aud; das Gegentheil von geizig, daß er freigebig und daß er gerngebig jein 
fonnte, zeigte er, indem er, als Gejandte Sigibert3 den dieſem gebührenden 
Untheil verlangten an Dagoberts Schägen (thesauri: diefe wurden hier alfo 
nicht, wie ſonſt wohl, als Schag von Neufter und Schatz von Burgund auf 
diefen Knaben allein zufammen vererbt, jondern unter beiden Söhnen getheilt), 
bereitwillig hierzu die Hand bot. Es ward eine Zufammenkfunft (placitus, sic) 
vereinbart zu Compiegne (Compendium): bier erſchien Kunibert von Köln 
und der major domus Sigiberts Pippin mit einigen Vornehmen (primates) 
von Aufter: der Schaf Dagobert3 ward auf Andringen Aegas nad) Befehl 

1) sublimant in regnum. 2) Bol. oben S. 604: Maslay an der Banıe, 
jüdöftlich von Send, Departement der Ponne. So, nad Lebeuf, Jacobs ©. 217. 
3) c. 79 palatium regebat; ebenjo c. 80: palatium gubernat et regnum, 4) re 
digar c. 80. 5) sapientiae plenitudine al. patientiae, vgl. oben ©. 567, ein nicht 
feicht zu verdeutjchendes Wort: geduldig, gelafien, jelbftbeherrichend ift wohl das Richtige. 


646 I. Buch. 13. Eav. Tie Merovingen von 638--6838. 


ber Königin umd (des Kindes; Chlodovech vorgelegt (praesentatur) und zu 
gleihen Theilen getheilt: ein Antheil jedoch von dem, was Dagobert erworben 
hatte, erhielt Königin Nantechild.!) 

tunibert und Pippin ließen den Sigibert zugefallenen Theil des Schatzes 
nad Met vor ihren König bringen: hier ward er vorgewieſen und verzeichnet.’) 
Aber Aega war jo wenig „geizig“, daß er ferner die offenbar nicht geringe 
Unzufriedenheit, welche in den legten Jahren auch in Neufter und Burgund 
duch Dagoberts ftrenge und oft auch widerrechtlihe Finanzmaßregein und 
Vermögenseinziehungen gewedt worden war, durch vollftändige Herausgabe 
des widerrechtlich Angemaßten bejeitigte.°) 

Aega ſtarb ſchon 640 auf dem Hof Elihy am Fieber. Kurz vorher 
hatte jein Eidam Ermenfred den Grafen Aenulf (al. Chainulf, Ainuff, 
Aniulf, Aginulf, Agnulf) auf der Gerichtäftätte (dem mallus, ſ. unten 
„Gerichtsweſen“) in dem Dorf (vieus) Albioderum*) getödtet. Auf Befehl 
und Berjtattung ber Königin ward ihm (Ermenfred) deßhalb von den Ge: 
fippen?) und dem Bolte ſchwerer Schade an jeinem Vermögen zugefügt.‘) 

Ermenfred floh nad) Aufter”), nad Rheims, in der Baſilika des heiligen 
Remedins Zuflucht juchend; und dort weilte er jehr lange Zeit aus Furcht 
vor dem König”) und biefer Verfolgung”) ausweichend. 

Bevor wir die Dinge in Chlodovechs Reich weiter verfolgen, werfen wir 
einen Blid auf Auſter. Hier ward dur Dagoberts Tod an dem König: 
thum gar nichts verändert; jelbitverftändfich ſetzte Sigibert lediglich feine 
Herrichaft fort. '®) j 


1) Es ift doch wohl immer nur an den Einen thesaurus zu denken, der alſo 
gedrittelt wird, zumal der Chronift jagt bei Beginn diejes Abjapes: „wie die thesavri 
netheilt worden, will ich jet erzählen‘, nicht an eine außer jenen thesauri vorhandene 
„Errungenſchaft“ Dagoberts, an welder allein die Wittwe ein Drittel erhalten hätte, 
während die thesauri nur unter den Söhnen getheilt würden. 2) inventarilirt: 
deseribitur dgl. oben ©. 248; describere wiederholt in diefem Sinne bei Gregor. 
3) ce. 80 facultates plurimorum quae jussı D.., ilicite fuerant usurpatae et 
fisci ditionibus contra modum Justitiae redactae . . consilio Aeganis restaurantur; 
gleihmwohl wird auch er von Sanct Audoen im Leben des h. Eligius Il. 26 der 
Habſucht bezichtet, ein Vorwurf, dem ein pflihttreuer major domus faum entgehen 
ntochte. 4) Unbejtimmbar: derum — feitiich durum? 5} parentibus: in alter 
Weiſe! Val. oben €. 341, 509. 6) Im Fehdegang: das Wolf find die Gemein: 
freien, welche wohl wegen der Verlegung des Dingfriedens mit den Rächern 
gemeinfame Sache machen. 7) Ebenfalls nah after Gepflogenheit (ſ. oben 
©. 609), 8) regio timore. 9) infestatio, 10) Es ift grundfalich, ſtats— 
rechtlich unmöglich, wie geſchichtlich gegen bie Duelle, wenn Abel c. 85 überſetzt: 
‚Pippin und die übrigen Auſtraſier . . .. verlangten nach Dagobert3 Tod... - 
einmüthig den Sigibert zu ihrem König”: das mar weder nöthig noch mög: 
lid); denn er war es ſchon; „regem“, worauf Alles ankäme für jene Auffafiung, 
fteht eben nicht da, in feiner Handichrift: es heißt nicht cum Sigibertum expetiissent 
regem oder „in regnum*, jondern cum expetiissent Sig.bertum: bas heißt aber 
mt, nachdem fie Sigibert „ſich als König erbeten“ Hatten, jondern es heit: nach: 
dem fie ihn aufgejucht hatten, und dies aufjuchen wird dadurch ausreichend erklärt, 
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„Aber Pippin umd die übrigen Herzoge (Führer der Auftrafier), welche 
Dagobert bis dahin als feine Unterthanen zurüdgehalten hatte (jeit 629, 
ſ. oben ©. 628), juchten jegt in einmüthiger Beihlußfaffung Sigibert auf, 
und Pippin und Kunibert, wie fie jchon früher der Freundfchaft gepflegt, 
verbanden ſich jeßt, wie auch früher ſchon, Trafteifrig (vehementer) und feſt, 
für immer engfte Freundſchaft zu halten. Und jeder von beiden zog ſämmt— 
lihe leudes der Auſtraſier mit Klugheit und mit ſüßer Güte an fih und 
durch wohlwollende Leitung verpflichten fie fich ihrer aller Freundſchaft und 
bewahren fie fort und fort.“ Im diefem Zuſammenhang wird nun auch erzählt, 
wie beide die neuſtriſch-burgundiſche Regierung zur Theilung der Schäße 
Dagobert3 nöthigen und ein Drittel davon nad) Meb führen, was den 
Auftrafiern gewiß auch jehr gefiel. 

Gerade diejes Heranziehen („attrahere“) aller auftrafiichen leudes an die 
beiden ohnehin jchon jo mächtigen Männer und die beiden durch ihre enge 
Freundichaft und Verichwägerung noch kräftiger gewordenen Gejchlechter Arnulfs 
und Pippins Hatte Dagobert wohl ahnungsvoll verhüten wollen, nachdem er 
gejehen, wie gewaltig jchon bis 622 und 629 Pippin und Arnulf in Auftrafien 
geichaltet hatten. Mag Pippin noch nicht geplant haben, was jein Sohn ver: 
juchte: — gewiß richtig hat fchon der Begründer der deutichen Rechtsgeſchichte!) 
den Statsjtreih von 752 „eine längjt und planmäßig vorbereitete Revolu— 
tion” genannt. Daß ſolchen Beitrebungen ein weitblidender Meroving entgegen: 
trat, war begreiflih. Dagobert begnügte fih mit Anternirung, Confination: 
die meijten jeiner Vorgänger würden Rippin das Jahr 629, in welchem die 
Oppofition (gegen die Neberjiedelung nad) Paris?) und die Macht des Mannes 
flar ward, nicht haben überleben lafjen. 

Durd die Rückkehr Pippins an den Hof von Meb und in bie Aus: 
übung des Majordomats — er jcheint dies Amt doch fpätejtens 632, wenn 
nicht ſchon 629 verloren gehabt zu haben, — wurde fein Eidam Adalgifil, 
major domus feit 632, thatjählih und wohl auch juriftiich bejeitigt, da 
Fredigar PBippin nun wieder major domus nennt. Wie dies geichah, willen 
wir nicht: doch begegnet Adalgifil auch nach Pippins Tode, der jchon 639 


daß es vorher heißt: fie waren bis zu Dagoberts Tod von diefem unter feiner Herr: 
Schaft und im feinem Gebiet zurüdgehalten {retenti) gewejen; daher fteht auch 
unanimi conspiratione nicht umſonſt da, nicht blos unanimiter: ed war eine 
conspiratio, eine Art zwar nicht geradezu von Verſchwörung, aber doch Abmachung 
dazu nothwendig, daß die „Zurüdgehaltenen” fich zu Sigibert nad) Aufter Hin auf: 
machten. Zum Glüd d. h. um jener Auffaſſung auch jeden Vorwand zu nehmen, hat 
Fred. hier nicht einmal, wie er es jonft faft immer thut, das überflüffige regem zum 
Namen gejebt: es heißt nur Sigibertum expetiissent, nicht einmal regem S. oder 
S, regem. Sigibertum expetere lann aber nicht heißen „ih ©. zu ihrem König 
verlangen“. cum Pippinus major domus post Dagoberti obitum et caeteri duces 
Austrasiorum qui usque in transitu Dagoberti suae fuerant ditioni retenti 
Sigibertum unanimi conspiratione expetiissent. 

1) Karl Friedrih Eihhorn, Peutihe Stats: und Rechtsgeſchichte, 5. Aufl., 
1.8 127; ich bin auf die Stelle merfiam geworben durh Bonnell ©. 107. 
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erfofgte, nicht wieder ald major domus. Vielmehr tritt Pippins Sohn 
Grimoald alsbald in diefes Amt: einen Bruch mit Arnulfs Sohn hat man 
aber um deßwillen nicht anzunehmen: Adalgifil ericheint 640 als Heerführer 
in Sigiberts Feldzug gegen die Thüringe neben Grimoald. 

Wie anerfannt damals (ion Lange, ©. 561) das Amt des major domus 
al3 das reichbeherrichende war, erhellt abermals darans, daß nach Pippins 
allgemein beflagtem") Tod jein Sohn Grimoald jofort trachtete, dies Amt zu 
gewinnen, das damals doc keineswegs ihon erblih war. Das gewaltige 
Emportommen der beiden verjchwägerten Geichlechter hatte bereits die Eifer: 
ſucht andrer auftrafiicher Adelshäuſer gewedt, welche durchaus nicht Luſt 
hatten, ſich ſtatt der verſinkenden merovingiſchen Königsfamilie eine ſtark auf— 
ſteigende arnulfingiſche Hausmeierfamilie gefallen zu laſſen. Es ward hier 
ar, daß der major domus, ſofern er nicht, wie weiland Protadius (oben 
S. 562), noch lediglich Waffe des Königthums war oder fein wollte, jeine 
Stellung doch nur erit ala Haupt und Führer des Dienftadels — oder richtiger - 
einer Gruppe defjelben — hatte: das find die caeteri duces Austrasiorum, 
die reliqui primates in Neuftrien:Buggund. Ohne deren Stübe ſtand aud) 
ein jo mächtiger Mann wie der Sohn Pippins und Schwager Adalgiſils 
damals noch nicht feit. Erſt einer fpäteren Entwidlungsphaje des höchſt 
anziehenden, politiſch und ſtatsrechtlich ſo inhaltreichen Inſtituts des Major: 
domats gehört es an, daß der thatjächlich erblich gewordene major domus 
über den größten Theil des Dienftadels jo unbejchränft gebietet, daß er nicht 
mehr blos (relativ abhängiges) Parteihaupt, ſondern kraft eigner Macht erb: 
licher Beherrſcher des Dienftadels wie erbliher Beherrſcher der entmarkten 
Merovingen it. 

Grimoald, der offenbar zwar eine kraftvolle?), aber — jein Verſuch, weil er 
icheiterte, „Sein Verbrechen“ und fein Untergang beweiſen es — eine allzufrüh 
und allzuraich umd allzu offen zugreifende Natur war, ward das Trachten, 
jegt ſchon das Majordomat wie eine in feinem Haufe vererbende Würde in 
Anſpruch zu nehmen, auf das Schärfſte beftritten. Obwohl auch er vielfach 
beliebt war?), trat ihm doch am Hof eine Partei entgegen, geführt von Otto, 
dem Sohn des Domefticus (oben S. 470) Uro*), der von Kindheit Sigi: 


1) Fred. e. 85: nec parvum dolorem ejusdem transitus cunctis generavit in 
Auster ex eo quod ab ipsis pro justitiae cultu et bonitate ejusdem dilectus fuisset. 
Es beiteht fein Grund zu bezweifeln, daß Pippin das wahre Wohl von Auftrafien und 
ne —— ha Vortheil jeines Haujes, aber nicht auf Koften jenes Wohles anjtrebte. 
7 — An renuus. red. c, 88. 3) ad instar patris diligitur a plurimis. 
ah En mas t un Ara. 5) Ueber den bajulus im Verhältniß zum nutritor 
Bela . Er — omus, — et iſt regelmäßig von beiden verſchieden, — 1. Die 
welche von d : h ange; eine ſpäte Stelle aus dem achten oder neunten Jahrhundert, 

on den bajuli = monitores und ihrem ftarten Einfluß handelt, ift aber hier 
au verwerthen nicht jtatthaft: der nutritor jcheint anfangs höheren Rang, die Ober: 
eitung der Erziehung beſeſſen zu haben; vielleicht fehlte manchmal der nutritor, dann 
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„Er fing an, fi Grimoald gegenüber in Hoffahrt zu erheben und eifer: 
füchtig auf ihn herabzujehen. Grimoald verband fi eng mit Biſchof Kunibert 
(wie Pippin ©. 596. 607 f.) und hob an, zu planen, auf welche Reife Otto aus 
dem palatium verdrängt werden und Grimoald die Stelle feines Vaters ein: 
nehmen möchte. Man fieht: wer aus dem palatium, d. h. aus den höchſten 
Hofämtern in der Umgebung des Königs verdrängt wird, iſt machtlos. Keines- 
wegs iſt zwar hiermit gejagt, daß Otto als major domus bereit? Rippin 
gefolgt war: das Amt war wohl eine Weile unbefegt und die gesta!), welche 
nah Pippins Tod Grimoald von Sigibert in den majorem domatus (sie) 
erheben laſſen, überjpringen jene Zwifchenzeit ganz; doc ſcheint aus einer 
andern Stelle Fredigars?) allerdings hervorzugehen, daß duch Ottos Er: 
mordung das Majorbomat erledigt ward. 

Im Jahre 640 trieb Radulf von Thüringen die Unbotmäßigfeit bis 
zu offener Empörung’). Da wurden „auf Befehl Sigiberts” (er war zehn Jahre 
alt) alle leudes der Auftrafier mit dem Heerbann aufgeboten, im Heer aus: 
zuziehen.*) Sigibert überjchritt mit jeinem Heere den Nhein, und alle 
Stämme (gentes) von allen Gauen (pagis) feines Reiches vereinigten fich 
mit ihm auf dem rechten Rheinufer.) Das Heer Sigiberts zerſprengte zuerft 
und bieb nieder den Faro, Sohn des Chrodoald (des Agilolfingen, 
f. oben S. 609), welcher mit Radulf gemeinfame Sadje gemacht hatte. Faro 
ward getödtet, das ganze (Heer:)Volf diejes Faro, welches dem Schwert 
entging, verfiel der Gefangenichaft. Obwohl Faro Agilolfinge, ift doch durch: 
aus nicht geiagt, daß er eben damals Herzog der Baiern und daß der Feld— 
zug in Baiern gegen ihn geführt war: es iſt nur von Thüringen die Rede. 
Faro mag mit feinen Gefolgen (populus ift nicht „das Volk” im modernen 
Sinne) nad feines Vaters Untergang nah Thüringen ausgewandert fein.) 


trat der bajulus an jeine Stelle; daß der nutritor als ſolcher nicht major domus 
war, ift ebenjo gewiß wie daß er es thatlächlich leicht werden mochte; das ift wohl 
Bonnell, de dignitate major. dom., ©. 41—44 zu entgegnen! gl. denjelben, 
Anfänge ©. 107: „Aus ben Erziehern der Königsiöhne waren dann majores domus 
geworden‘: thatlächlich wohl oft, aber nicht immer oder rechtsnothwendig. 

1) c.43, 2)c.88 3) Bonnell S. 108 meint, bie Mihhelligleiten zwiſchen 
Srimoald und Dito hätten den Thüring zu dem Abfall ermuthigt; dafür gewähren 
die Quellen feinen Anhalt. 4) Fred. ec. 87: jussu Sigiberti omnes leudes doch 
gewiß nicht nur die Großen oder Königslandeigner: noch war die Wehrpflicht aller 
Treuen Grundlage des Frankenheers und ift es im Frankenreich principiell 
immer geblieben, wenn auch thatſächlich die Senioratverhältnife der großen Königs: 
vaſallen zu ihren Bajallen jpäter auch hiefür immer wichtiger wurden) Austrasiorum 
in exercitu gradiendum banniti sunt. Es ijt noch nicht hervorgehoben, wie 
oft und wie genau Fredigar, namentlich im Vergleich mit Gregor, der germaniiche 
Wörter ſehr jelten bringt, ſich der techniichen Rechtsausdrüde des Frankenrechts bedient, 
alio jelbftverftändlich auch fFränfiicher Wörter: das bannire zum gradiendum in exercitu 
ift völlig das techniiche für das Einbannen zum ire, progredi in hoste. 5) Nicht: 
(blos) „alle Stämme auf dem rechten Rheinufer“: denn wir treffen alsbald die 
Auvergnaten ſ. S. 650 Anm. 3) in diefem Lager. 6) Aehnlich Riezler I, 78 
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Darauf wandte man ſich gegen Radulf: alle Erſten und die Heere') gaben 
ih) die Hand darauf (dextras invicem dantes), daß feiner Radulf das 
Leben ſchenken wolle: allein diefe Zuſage führte zu feinem Erfolg. Sigi: 
bert z0g mit dem Heere durch Buchonia (zwiſchen Mainz und Fulda, aljo 
war das Heer nad) Baiern gar nicht gelangt) und eilte gen Thüringen. 
Radulf hatte auf einem Berg an ber Unftrut in Thüringen eine Burg, mit 
Pfahlwerk und Holzverhad gefeitigt, angelegt.*) Hieher jammelte er von 
allen Seiten feine Streitträfte, foviel er nur aufbringen konnte und ſetzte 
fich mit Weib und Kindern in diefer Burg feft, fich zu vertheidigen. Sigibert 
umſchloß die Burg von allen Seiten mit dem Heer: drinnen ſaß Radulf, 
start zum Kampfe gerüftet. Aber diejer (Fräntifche) Angriff geſchah ohne 
flugen Nath. Das verichuldete die Jugend Sigiberts: die Einen wollten am 
erften Tage (des Eintreffens) zum Sturme ichreiten, die Andern morgen: jie 
hatten feinen einheitlichen Entichluß. Grimoald und Adalgifil, die Feld: 
herren (oder Herzoge, duces), erfannten bie Sachlage, und voller Beſorgniß 
über die Gefährdung Sigiberts wachten fie über ihn allerorten und unabläflig. 
Bobo, der Herzog von Arvern, mit einem Theile des Heeres Adalgifils‘), 
und Henovalaug*) und auch amdere zahlreiche Scharen des Heeres zogen, 
iofort gegen Radulf zu fämpfen, an das Thor der Burg. Radulf hatte aber 
die Zuſicherung“) von mehreren Herzogen des Heeres Sigiberts, daß fie nit 
mit ihren Streitträften auf ihn eindringen würden, brach aus dem Thor der 
Burg, warf fi) mit den Seinigen auf das Heer Sigiberts und richtete") 
eine ganz ftaunenswerthe Niederlage in demjelben an. Die Mainzer (Ma- 
gancenses) erwiejen fid) in diefem Treffen nicht treu. Mehrere tanjend 
Mann follen dort gefallen fein. Radulf kehrte fiegreich in die Burg zurüd. 
Sigibert mit feinen Getreuen von jchwerer Trauer ergriffen ſtieg zu Pferd 
und beklagte — Thränen brachen ihm aus den Augen — feine Gefallenen: 


(„ziifchen Rhein und Fulda gejchlagen“), der vermuthet, Chrodoald war der in ber 
vita Columb. ce. 24 genannte, welcher ein Schwager Childiberts Il. war. 

1) omnesque primati et exercitus [primates exercitus?] 2) castrum 
lignis munitum in quodam monte super Unestrude fluvio construens: alio 
immer noch in der uralten Weile! Vgl. oben I über Hausbau der Germanen: 
Baufteine V; man will Nefte diejer Burgbauten gefunden haben in ber fogen. 
Steinflebe, öftlid von Klofter Memleben, und jchräg gegenüber auf dem rechten 
Ufer der Unftrut Spuren eines großen befeftigten Lagers. Wilhelm, in Mittheil. 
aus dem Gebiet hiftor.-antiqu. Forſch, Naumburg 1823, III, 65; ich entnehme dies 
Richters Annalen, Halle 1873, ©. 165, diejem ausgezeichneten Buche, das eine 
neue, die Forihungen der legten 13 Jahre verwerthende Auflage jo jehr verdient! 
3) Uebrigens ift bei obiger (S. 640. 649) Ausführung doch zu erinnern, daß nur ber 
Herzog von Arvern, nicht auch dejien Mannſchaft hier genannt werden: er bejehligt 
„einen Theil des Heeres Adalgiſils“, welchem freilich die Averner angehört haben 
fünnen. 4) Offenbar verdorben: al. Enovalaus, Nauwalaus, Innovalaus, Aenova— 
latus: vielleicht Enovaldus? Der Graf des Sundgaues: comes Sigiontensi+ cum 
pagensibus suis: im Eljaß am Oberrhein, von Belfort und Aitkirch bis Mülhanjen; 


— 


vgl. e. 37, oben ©. 550, 557, 573, 5) fiduciam, 6) ftur <8.cC). 
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Herzog Bobo, Graf Enovald und andre Edle (nobilium), jehr tapfre Helden, 
und der größte Theil der Heeriharen Sigiberts, welche mit jenen zum Sturm 
borgedrungen waren, find vor den Augen Sigiberts erfchlagen worden; auch 
Fredulf der Domejticus, der ein Freund Radulfs gemweien fein foll, fiel 
(aber doch im Heere Sigiberts). Sigibert verbrachte die folgende Nacht mit 
den Seinen in Zelten, nicht weit von der Burg. 

Die Niederlage war jo ſchwer, das Heer jo geſchwächt, daß man nicht 
einmal glaubte, ohne Weiteres den Rüdzug an den Rhein bewerkitelligen zu 
fönnen, falls die Sieger verfolgten. So wurde denn durch bin und her 
gehende Gejandte fürmlich ein Vertrag vereinbart, in welchem Radulf den 
Rüdzug verjtattete.') Radulf, von Stolz anfgeblajen, glaubte fortan, wie 
ein König in Thüringen zu fein®), ſchloß Freundihaft mit den Wenden 
und zog aud) die andern Völker feiner Nachbarſchaft in jorgfältig gepflegter 
Freundihaft an fich heran. In Worten beftritt er Sigibert3 Königthum 
nicht, aber im Thatjächlichen Teiftete er deſſen Herrichaft kräftig Widerjtand. 

Die naive Duelle jelbjt giebt heimliches Einverjtändnig mander Herzöge 
mit dem Thüring als Grund dieſes Miferfolges an: aus welchen Urjachen 
jene Großen insgeheim gegen den König und deſſen Regierung und für den 
Empörer Partei ergriffen, wiljen wir nit. Der Mikerfolg des mero— 
vingiſchen Königthums gegenüber dem erften Werjuch eines norböftlichen 
Stammes, ſich thatlählih unabhängig zu machen, ijt aber von erniter Be: 
deutung: alsbald follte dies Beispiel Nahahmung finden: und erjt die Nad): 
fommen Grimoalds — Pippin der Mittlere und Karl der Hammer —, nicht 
die Merovingen jelbft mehr, jollten dieje Stämme im Diten des Rheins wieder 
zu vollem Gehorfam zurüdzwingen. Das Bündniß Radulfs mit den bisher 
von ihm befämpften Wenden war jelbjtverftändfich gegen die merovingiiche 
Macht als gemeinfamen Feind gerichtet. 

Die Alamannen haben aber nicht zu den von Radulf gegen die We: 
gierung zu Met gewonnenen Nachbarn gehört (da Thüringen den Main 
bei Wirzburg erreihte und die Mlamannen bis an die Tauber hin 
wohnten, waren beide damals „Nachbarn“). Wenigjtens war der Alamannen: 
herzog Leuthari ein jo eifriger Freund Grimoalds, der doch den Feldzug 
gegen Thüringen mit geleitet hatte, daß im folgenden Jahre (642) durd) 
jein Schwert Otto, der hochjahrende Feind Grimoalds, fiel.’) Jetzt wurde 
das Amt des major domus im Palajte Sigibert3 und im ganzen Reich der 
Auftrafier in der Hand Grimoalds gewaltig gefräftigt.*) 

Gleichzeitig wurden in Burgund unter Regentichaft der Königin Nante: 
hildis Kämpfe unter den mächtigften Großen ausgefochten, welde wie Die 


1) cum Radulfi convenientia, c. 87. 2) ad modum regis in Thoringia se 
ipse censebat. 3) Nicht an Proceh, an Mord oder-docd Todtſchlag ift zu denfen. 
4) c. 88 gradus honoris majoris domus in palatio Sigiberti et omni regno 
Austrasiorum in manu Grimoaldi confirmatus est vehementer. Das „confirmari" 
läßt zweifelhaft, ob Grimoald ſchon 639 oder erft jept Hausmeier wird. 
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zwiſchen Grimoald und Otto in Auftrafien zeigten, daß nicht mehr das mero: 
vingiiche Geichlecht das maßgebende war, daß die größten Sippen und einfluß⸗ 
reichſten Aemter in den dem Namen nach merovingiſchen Reichen ſich bereits um 
die Erbſchaft des Königshauſes ſtritten, deſſen Sinken der alte Guntchramn 
geahnt zu haben ſchien, deſſen Glanz nur noch einmal durch Chlothachar II. 
und Dagobert I. aufgefriſcht worden war. Bon 638 bis 752, ein Jahrhundert 
noch, beiteht die Dynaſtie fort: aber nicht die Könige, die Hausmeier regieren, 
ihügen den Stat und kämpfen ganz offen — wie früher die Könige — 
unter einander theils um dies Amt mit andern Adelsgeſchlechtern in dem 
einzelnen Theilreih, theil® um bas Majordomat in allen zwei oder drei 
Reichen. Es ift von Wichtigfeit, dieſe Kämpfe, die, jobald als die eine 
Kartei, die der Arnulfingen, auftritt, als Kämpfe um die Neichögewalt 
allgemein befannt und anerkannt find, auch ſchon jet als ſolche zu erfennen 
und aufzufalien. 

An Burgund und Neuftrien war 640 auf Aega Erdinvald als 
major domus des palatiums Chlodovechs II. gefolgt, ein Verwandter von 
Dagobert3 Mutter. Seine „Gelaſſenheit“ (patiens j. oben) wird (dreimal in Einem 
Satz) gerühmt, ebenjo feine Güte, Weisheit und Vorſicht, feine Demuth (hu- 
militas) und fein guter Wille gegenüber den Biihöfen. Hoffahrt und Hab: 
ſucht waren ihm fremd, er juchte, jo lang er lebte (in suo tempore), den 
Frieden, war einfach, war mäßig reich, allgemein beliebt. Gleichwohl ward 
ihon im Jahre 641, da die Königin, mit ihrem Sohn zu Orlians Hof 
haltend, alle Seniores, Biſchöfe, Herzöge und Vornehmen (primates) dort: 
hin zu fich entbot und alle, jeden einzeln, (hierfür) gewann,') wieder ein be: 
fonderer major domus für das burgundiſche Königreich beftellt, „mad; Wahl 
der Biichöfe und aller Herzöge": Flaochat, ein Frauke, welchem die Königin, 
nachdem fie ihm gar feierlich in diejes Ehrenamt erhoben, ihre Nichte 
Ragnoberta verlobte. Schon der Chroniſt jagt, er wiſſe nicht, aus welchen 
Beweggründen die Verlobung betrieben wurde:?) fo werden wir erſt recht 
auf Erklärung der Vorgänge verzichten. Doch jcheint die Initiative nicht von 
den burgundiichen Großen ausgegangen zu fein, welche früher ausdrücklich 
einen beſonderen major domus abgelehnt hatten und nun einzeln gewonnen 
werden müſſen, ſondern von der Königin, wir wiſſen nicht, ob aus politiſchen 
oder aus perſönlichen Gründen. Hervorzuheben ift nur, daß der Abel jest 
wie oben die Perſon wählt oder vorichlägt, welche dies unvergleichlich wid: 
tigfte Amt beffeiden foll; doch) verbleibt der Krone immerhin noch die Ein 
jegung, das stabilire. Alsbald ſchloſſen fih nun Erchinoald, der Hausmeier 
von Nenitrien, und Flaochat, der von Burgund, auf das Innigſte aneinander. 
Einmüthigen Sinnes, übereinftimmend, fich gegenfeitig jtügend, führten fie 
glüdlich die beiden hohen Aemter: — ähnlich wie früher Arnuif und Pippin, 

1) Cunctos singillatim attrahens. 2) (Much noch) einen andern geheimen 


lan hatten die Königin und Fi i i sun 
A rg Flaochat genehmigt, der aber Gott nicht wohlgelälig 
war und deßhalb nicht zur Ausführung gedich. i 
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Pippin und Kunibert, Adalgifil und Kunibert, Adalgifil und Grimoald 
in Aujter. 

Aber deutlich tritt jet Schon hervor, daß der Hausmeier, obwohl 
Beamter der Krone, doch ganz befonders Haupt und Führer des Dienftadels, 
neben dem auch die Biſchöfe zu nennen find, oder doch einer großen Gruppe 
bejielben ift, auf deren Anhänglichkeit er fich ftüßt, wie er ihnen feinerjeits 
jogar brieflih und eidlich Erhaltung ihrer Ehren und Würden und feiner 
dauernden Freundichaft zufichert. Der major domus, dur die Königsknaben 
nicht gejtügt, vielmehr, wenn er es ehrlich meinte, fie felbjt zu ftüben be- 
rufen, mußte fich jeinerjeit3 auf eine mächtige Adelspartei ftühen können: 
denn einen Reichstag, eine Partei des Volkes, der Gemeinfreien, gab es nicht.') 

Flaochat tradhtet aber nun alsbald und unabläffig, während er ganz 
Burgund durchzieht (offenbar feinen Anhang zu mehren, vgl. ganz ebenjo 
oben von Pippin und Kunibert: „attrahere“, wie von Nantehild: das wird 
nun Schon ganz technifch für die Heranziehung des Adels und Geftaltung eines 
Parteianhangs), alter Feindichaft, welche er lang in der Bruft verichloffen, ein: 
geben, ven Batricius Willibad (oben ©. 641) zu tödten. Mag „alte Feind: 
ſchaft“ vorhergegangen fein, — aus der Daritellung des Chroniſten jelbit erhellt, 
dat Willibad aud) jept gegenüber dem zum major domus Erhöhten unbotmäßig, 
als Widerfacher, auftrat und zwar, wie es jcheint, als jehr gefährlicher, als 
Nebenbuhler um die Macht, al3 Haupt einer Gegenpartei, wie etwa Otto gegen 
Grimoald. Willibad hatte das jetzt neben oder nad) dem major domus, früher 
dor dem major domus, wichtigſte, hHöchite Amt in Burgund, das des „Patricius“ 
(j. oben). Wußerdem war er jehr reich (von Haufe aus) — an Grund: 
jtüden und folgeweife an Abhängigen, müſſen wir hinzudenfen, worauf Macht 
und Gefährlichkeit diefes Adels ruhte —, hatte vieler Leute Vermögen durch 
manchfaltige Kunjtgriffe und Liften an fich gerifien, fich jo gewaltig (mehr) 
bereichert und, getragen von dem Stolz auf den Patriciat einerjeits und feinen 
ungeheuren Reichthum andrerjeits, erhob er fi aufgeblajen über Flaochat 
und wollte verächtlich auf ihn herabjehen: fait wörtlich ebenjo wie ed von 
Dtto gegen Örimoald heißt, eine Wiederholung, welche, wenn nicht beabfichtigt, 
noch viel eindringliher die völlige Analogie diefer Gejchlechter:Nebenbuhler: 
ſchaften Mar macht: die Adelsgruppen befämpfen fi um die Macht, welche 
den Händen der Dynajtie entgleitet, in allen drei Reihen. Flaochat jammelte 
um ſich die Biihöfe und Herzöge des Neihes Burgund und feste auf den 


1) Cum E. et F, majores domus inter se quasi unum iniissent consilium, 
consentientes ad invicem, hunc gradum honoris (d. h. eben den Majordomat) alter- 
utrum solatium praebentes disponunt habere felieiter. F. cunctis ducibus de 
regno Burgundiae sui et pontifieibus per epistolam etiam et sacramentis firmavit 
unicuique gradum honoris dignitatem sui et amicitiam perpetuo conservare. 
Eolche Beriprehungen, dem Andern Amt und Würde nie zu nehmen, ſ. ichon oben 
ähnlich, doch im Einzelnen anders, bei Weftgothen: der König und bie gerade herrichende 
Mdelspartei. Könige VI 2. Aufl. ſ. „Eoneilien” und Anhang ]. 
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Mai: Monat eine VBerfammlung (placitum) nad Chalon-ſur-Sadne 
(Cabillono), die Wohlfahrt des Landes zu berathen.") 

Dorthin kam auch Willibad „mit großem Gefolge” —: gebildet aus 
jenen Abhängigen verfchiedenfter Rechtsformen, welche jpäter von ber all: 
gemein herrjchend werdenden Form der Bafallität erjegt werden: dieje Art 
der Verwendung ihres großen Grundbefiges machte die Ariſtokratie jener 
Reiche jo ftatsgefährlich.”) Flaochat wollte Willibad dort ſelbſt tödten: wohl 
nicht nach Richterſpruch: denn Durchführung eines Procefies und Vollitredung 
des Urtheils machte das gewaffnete, große Gefolge — „Heere“ konnte man 
joldhe nennen (oben S. 620) — unmöglid. Deßhalb wollte Willibad nicht in 
das palatium eintreten, wo ihm Gericht oder Mord bevorjtand. Jetzt droht 
der Reichstag ſich in eine Schlacht zu wandeln: da zog Flaochat heraus (aus 
dem Palajt), Willibad kämpflich anzugreifen. Amalbert, Flaochats Bruder, 
lief dazwischen, zu beſchwichtigen, wie fie ſchon eben losſchlagen wollten. Da 
behielt Willibad Amalbert (mit Gewalt als Geifel) bei fich zurüd und ent: 
fam fo der Gefahr. Durch Vermittelung aud Anderer wurden beide Parteien 
ohne Blutvergießen auseinander gebracht. Flaochat aber beſchloß jet auf das 
kräftigſte Willibads Untergang. Im ſelben Jahre jtarb Königin Nantechild: 
(fie ward in Saint Denis begraben). Flaochat zog mit König Chlode: 
vech, dent major domus Erchinoald und einigen neuftrifchen Großen (prima- 
tibus) aus (dem Gebiet von) Paris (Parisiacum) über Sens (Senones) 
und Anrerre?) nah Autun (Augustodunum). König Chlodevech befahl 
(er war 11 Jahre alt) Willibad, dort vor ihm zu erjcheinen. Willibad 
erfannte den böſen Plan, welchen Flaochat, dann deſſen Bruder Amalbert, 
und die Herzöge Amalgar und Chramnelen (S. 611), zu feinem Verderben 
geſchmiedet. Er verſammelte eine übergroße Schar aus dem Gebiet ſeines 
Patriciates, aber auch Biſchöfe, Edle (nobiles) und tapfere Männer (fortes) 
und brad auf, nah Autumn zu ziehen. Der altgewohnte Mißbrauch der 
Merovingen, Mord und Todesurtheil zu mijchen, bewegte fich in dem böjen 
Kreije, daß er den in den Königspalaſt vor Gericht Geladenen auch bei gutem 
Gewiſſen einen Mordanichlag beforgen ließ, den er durch Gewalt abwehren 
wollte oder mußte, und dab andrerjeits folcher Ungehorfam oder doch nur 
trogiger Gehorfam den Mord ftatt des Gerichtes nothwendig zu maden 
Ihien: man fieht, wie der zweitmächtigfte Mann in Burgund, ähnlich einem 
mittelalterlihen Vaſallen, gegen die lebensgefährliche Ladung des Königs und 
jeines Minifters fih durch die in feinen Amtsgebiet — „dem Lande feines 
Patriciats" — von ihm abhängige Menge und durch tapfere Freunde zu 
deden jucht: bleibt er ganz aus, fo ift feine Verurtheilung wegen „infidelitas“ 
gewiß. Noch zögert der innerhalb feines Patriciat mächtige, auf dem Reichstag 
jelbjtverjtändtich troß jenes Aufgebotes viel ſchwächere Vornehme, ob er wirk— 

1) Pro utilitate patriae tractandum. 2) Vergleiche ganz Achnliches bei Oft: 


und Weſt⸗Gothen. Könige II. II. IV, VI. 3) Autissiodorum, bei Migne fteht 
wieder falſch Antiss. 


= 


Untergang ®illibads im Gefecht bei Autun. 65 


lic unter jeine Feinde, Ankläger, Richter und Mörder gehen fol. Da ſchickt ihm 
der Königsknabe, jhiden ihm in Wahrheit die beiden eng verbündeten Haus: 
meier den Domeſticus Ermenerih (S. 641?) entgegen: denn Willibad zagte 
jchwantend, ob er fommen oder die Todesgefahr (für jet) meidend, wieder 
umfehren folle, in welchem Fall ein „Heer“ zur Vollftredung des über den 
Ungehorfamen gefällten Urteils wohl nicht lang ausblieb: man fieht, es find 
in andern Formen, namentlih noch nicht in denen des Lehenweſens, Die: 
jelben Berbältniffe, welche in ber mittelalterlihen Geſchichte uns fo oft 
entgegentreten. — Durch Ermenerihs Verjprehungen verleitet, den er ver: 
trauend mit Gejchenfen ehrte, fam Willibad nad Autun, jenem folgend und 
nicht weit von der Stadt feine Zelte aufichlagend: jo jcharf war jein Miß— 
trauen gleichwohl und jo umfangreich fein Geleit. Noch am Tage jeiner 
Ankunft ſchickte er Biihof Aigilulf von Valence (Valentiae urbis) —, 
denn die Biſchöfe ftehen auf den weltlichen placita und in den Barteifämpfen 
bes Adels legterem rechtlich und thatfähli fchon überall an ber Seite — und 
Graf Gyſo voraus nad) Autun, um vorher zu erforihen, was man dort 
betreibe. Flaochat hielt fie in der Stadt zurüd und zog am folgenden Tag 
mit Amalgar und Chramnelen, welche einmüthig mit ihm Willibads Unter: 
gang beichlofien hatten, frühzeitig aus der Stabt; die andern Herzöge aus 
dem Reiche Burgund mit dem (burgumdiichen) Deere folgten ihnen und aud) 
Erhinoald griff mit den Neuftriern, die er bei fich hatte, zu den Waffen 
und ſchickte jich an zu diefem „Krieg“: „bellum“: das war es: und nicht blos 
Bolljtredung eines Todesurtheild, das freilich auch ergangen oder doch ge: 
rechtfertigt jein mochte. Auf der andern Seite rüftete Willibad zur Schladt,') 
jo viele Männer er nur aufbringen konnte. Beide Scharen jtoßen kämpflich 
zufammen: Flaochat, die Herzöge Amalgar, Chramnelen, Wandelbert fechten 
an der Epige der Jhrigen: aber die andern Herzöge, die Neuftrafier, welche 
Flaochat ebenfalls hatten folgen müflen, hielten zurüd, jahen zu, erwarteten 
den Ausgang, wollten nicht auf Willibad einbrechen — was aljo zeigt, daß 
das Bündniß zwiſchen Flaochat und Erchinoald, dem burgundifchen und dem 
neuftriichen Adel, doch nicht unter allen Umftänden Probe hielt. Da fiel 
Willibad und jehr viele der Seinigen fielen mit ihm. Offenbar — wie es in 
der Natur der Sache liegt — war der Patricius, außerhalb feines Patriciats, 
auf dem Reichstag zu Autun, doch in ftarfer Minderzahl: wie aus der folgen: 
den, gewiß nicht erfundenen, fondern recht charafteriftiihen Epifode erhellt. 
„In diefem Gefecht kämpfte vor Andern gegen Willibad Berthari, der Pfalz: 
graf, comes palatii (Chlodovechs), ein Franke vom Ueber: Xura:Gau.?) 
Wider den ergrimmte Manaulf der Burgunde und fchritt heraus vor ben 
übrigen Schlahthaufen mit den Seinigen?), gegen Berthari zu kämpfen. Diejer, 


1) Tela praelii construens, oder telam? jo Freher. 2) Franceus de pago 
Ultra Jurane, 3) Cum suis: ftets bei Fredigar: es ift dabei offenbar weniger an 
Krieger zu denfen, über die er vom König als Officier gelegt worden, als an Ab— 
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ihm früher befreundet, ſprach: „Komm unter meinen Schild, ich will dic 
retten aus diejer Gefahr“. Und Bertbari bob den Schild, ihm dedend zu 
retten. Da ftieß Manaulf ihn mit dem Wurfipeer') in die Brut — 
der war den Seinigen allzumeit vorausgejchritten — und ba auch die Be: 
gleiter Manaulfs Berthari umringten, vermundete er ihn ſchwer. Aubedo, 
Bertharis Sohn, ſah den Vater in Lebensgefahr, ſprang ihm in raſcheſtem 
Lauf zu Hilfe, ſtieß Manaulf den Wurfſpeer (conto) in die Bruſt, ſtreckte 
ihm nieder?) und tödtete alle Andern, die feinen Vater verwundet hatten. 
Sp rettete er Bertbari, feinen Vater, als treuer Sohn vom Tode. Die 
Herzöge aber, die mit ihren Scharen Willibad nicht hatten angreifen wollen, 
pfünderten jet die Zelte Willibads, der Biichöfe und der Andern, die mit ihm 
gekommen waren, fanden hier jehr viel Gold und Silber: und auch andere Dinge 
und die Roſſe“) wurden von denen, die nicht hatten fechten wollen, erbeutet. 

Am folgenden Tage zog Flaochat von Autun nad Chalon-ſur-Saone; 
bald nad) feiner Ankunft ging durd Zufall fast die ganze Stadt in Flammen 
auf. Flaochat, vom Straigericht Gottes getroffen‘), erkrankt am Fieber, 
fährt zu Schiff (scapha) die Saone?) hinanf nad Latona ( Saint-Jean: 
de-Laosne, an der Saone, bei der Einmündung der Ouche, Departement 
Cote d'Or), wo Dagobert I. Gericht gehalten (oben ©. 623), offenbar eine 
merovingiiche Königsvilla; er ſtarb dajelbit am elften Tage nad Willibads 
Untergang und ward im der Kirche des heiligen Benignus in der Vorjtadt 
(oder Umgebung, in suburbano bezeichnet beibes,) von Dijon begraben. Viele 
glauben, der raſch nad) einander folgende Tod Willibads und Flaochats ſei 
das Strafgericht Gottes geweſen für gar viele Eide, welche ſie Einer dem 
Andern an heiligen Stätten auf Einhaltung von Freundſchaft geſchworen 
(und gebrochen), ſowie für die Habgier, mit der ſie ihre Untergebenen gedrückt 
und beraubt hatten. Gott befreite viele Menſchen von diefem Drud und 
itrafte ihre treulofen Lügen. 

Dit der Schilderung diefer Kämpfe zwijchen zwei burgundiſchen Großen 
um die Macht und diejer ganz im Sinne Gregors — übrigens der Beit über: 
haupt — gehaltnen Deutung de3 Ausgangs ſchließt Fredigar (der fogenannte) 
feine Chronit (641): über die nächſten vierzehn Jahre bis zum Tode Sigi—⸗ 
berts III, 656, erfahren wir fat gar nichts: die Onellen verjagen hierfür 
beinahe vollitändig. Doc beziehen ſich auf dieje Jahre einige Angaben in 
der Lebensbeichreibung des heiligen Amandus (oben ©. 629). 


hängige, deren Haupt er war vermöge privatrechtlicher Verhältniſſe al? „Senior“ 
u. ſ. w suscepti, gasindi, amici. 

1) cum (sie) conto. 2) ft es Zufall, daß in Fredigar die bipennis, securis, 
bei Gregor ſo oſt genannt, ganz verſchwindet, von gladins und contus erieht? Oder 
war einſtweilen eine Aenderung der Bewaffnung eingetreten und die von Agathias 
xſchilderte Franeisca als allein herrſchende Kaffe verdrängt durch Schwert und 
Epeer? 3) equitibus wie Gregor, eine Variante fügt bei equis. 4) Judicio 


Dei p 5) Hi i 
Be ercussus, 5) Hier werden die beiden Namen neben einander geſtellt: Ararım 
ium qui cognominatur Saoconna /al. Sagonna) 


Sanct Amand; Pabft Martin V. und die Franken. 657 


Derjelbe ward damals troß jeines Widerjtrebens vom König (Sigibert) 
und von den Biihöfen gezwungen, den erledigten Stuhl von Maftridt 
(Trajeetensem) zu befteigen. Drei Jahre predigt er hier, die Dörfer und 
Burgen (vicos et castra) bereifend, nicht ohne Wideritand von Biſchöfen und 
BPrieftern. Er jchüttelte den Staub von den Schuhen und eilt in andre 
Gegenden"), z0g ih auf das Eiland Calloo?) zu geiftlihen Uebungen zurüd, 
während die Ortichaften, welche den Heiligen veradhtet hatten, Zeritörung der 
Hänfer, der Dörfer und Burgen, Verödung der Weder betraf.?) Der Wider: 
ftand, welchen Amandus jogar bei der Geiftlichkeit, nicht den Laien nur, bei 
feinem Beflerungseifer fand, bewog ihn fjogar, fein Bistum niederzufegen 
(ca. 649). Vergeblich hatte ihn Pabſt Martinus, fein Freund, davon 
abgemahnt und aufgefordert, durch Strafen den Widerftand zu brechen. Der 
Brief des Papſtes ift jehr merkwürdig, weil er bereits den Gedanken andeutet, 
gegenüber der Byzantiniſchen Irrlehre des Monotheletismus (nur Eines 
Willens in Ehrifto) die Franken, Kirche und Stat, durch Sanct Amands 
Täufling, den jungen Sigibert III. für den römischen Stuhl zu gewinnen.*) 

Es ift mit einer unbedeutenden Ausnahme?) jeit Gregors des Großen 
Tod") das erfte Mal, daß ein Pabſt in fränkische Dinge eingreift: Sabi— 
nianus 604—606, Bonifatius II. 607, Bonifatius IV. 608—615, 
(mit obiger Ausnahme) Deusdedit 615—618, Bonifatius V. 619—625, 
Honorius I. 625—63R, Severinus 638 (?)— 640, Johannes IV. 640 — 
642, Theodor I. 642—649 bis auf Martinus V. 649—653 (655) hatten 
nicht daran gerührt: denn die angeblichen Briefe und „Privilegien“ Johannes' IV. 
aus den Jahren 640— 642 an Chlothachar (der ſchon 628 geftorben!) oder 
an Chlodovech II. (638—656) find falih"), aber allerdings nicht ums 
intereffant in ihren Abfichten.*) 

Um den Berjuch des Babites, die Franken, Kirche und Thron, auf 
feine Seite zu ziehen, richtig zu würdigen, muß man ſich des gewaltigen 
ſchweren Kampfes erinnern, welchen die Päbſte joeben gegen Kirche und Stat 


1) Bgl. oben und bei Columban S. 558, 577. 2) Chavelaud, Canelaus 
nahe den Frifen und der Mündung der Schelde. 3) Durch eine ungeheure plaga: 
Ueberjhwemmung ? 4) Bgl. Nettberg I, 555. 5) Am 25. Muguft 610 hatte 
Bonifatius IV. (608-615) König Thenderich und dem Biſchof Florianus von 
Arles geicrieben, diefem das Pallium geichidt auf Wunjch des Königs, deſſen Sorge 
für die Kirchen der Pabſt übt und fürder für die geiftlichen Zwecke und die Armen 
des heiligen Betrus in Aniprud nimmt; dem Biſchof empfiehlt er Widerftand gegen 
die natürlic; feineswegd ausgerottete Simonie im Franfenreih und das patrimo- 
niolum der römischen Kirche in jenen Landſchaften; vgl. Jaffé ©. 221. 6 März 
604, f. oben ©. 556. 7) Oder doch höchſt verdächtig. 8) 3.8. Nr. 2044 die 
„PVrivilegien“ für die Heiligen des „PBarthenon” in Gallien, der heiligen Maria, 
Columba und Agatha oder das des heiligen Romaricus Nr. 2046, das auf Bitten 
Chlothachars von der Gewalt aller Biſchöfe befreit und unmittelbar unter Rom geitellt 
wird, ebenfo für das Stlofter des heiligen Kreuzes und der heiligen Maria zu 
Meaur Nr. 2047, ferner für das Sanct Peters Kloſter zu Lurewil Nr. 2045 und 
das von Sanct Peter und Paul zu Rebais. 

Dahn, Urgeichichte der german, w. rom. Wölfer. III. 42 
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von Byzanz und deren monotheletiihe Kegerei durchgefochten hatten. Auf dem 
Eonecil vom Jahre 646 hatte Pabſt Theodor den ehemaligen Batriarden 
Pyrrhus von Eonftantinopel verdammt und — ein höchit bezeichnender Zug! 
— Chriſti Blut (aus der koſtbarſten Reliquie) in die Dinte geträufelt, mit 
welcher er eigenhändig die Verfluchung jchrieb. Und gerade erjt hat Martinus 
jelbit auf dem Concil vom 5.—31. October 649 das Anathem gegen jene 
Kegerei gejchleudert. In diefelben Tage fällt num der Brief des Pabites 
an Sanct Amand. Er fchidt ihm die Acten des Concils, ein Eremplar 
des Rumdichreibens') vom 31. October, Neliquien der Heiligen und verlangt, 
Amandus folle bei Sigibert erwirfen, daß diefer ihm auch aus dem Franfen: 
reich Biſchöfe hide, welche, mit andern aus dem gejammten chriftlichen Abend: 
fand, dem Kaifer die Acten des Concils und vor Allem das Anathem wider 
die Jrrlehre überbringen follten, — der erite Verſuch eines Pabſtes, mit Hilfe 
des Frankenftates den Byzantinern ald Haupt der ganzen abendländiſchen 
Chriftenheit entgegen zu treten. Gleichzeitig jchreibt Martinus an die Biichöfe 
Neuftriens und an König Chlodovech II.) 

Wahrſcheinlich in diefe Jahre ift zu verlegen der vergeblihe Verſuch 
des Heiligen, die Wasconen zu befehren, „welche, „der Vogelſchau“ (d. h. 
der Zukunftsforſchung überhaupt) und dem Götzendienſt ergeben, gegen die 
Pyrenäen hin wohnen auf rauhen, unzugänglihen Waldbergen und, ver: 
trauend ihrer Behendigkeit im Kampf, oft in das Gebiet der Franfen ein 
dringen”. Er wirkte außerhalb des fränkischen Theils von Wasconien, denn er 
tehrt, „da jene in ihrer Blindheit verharren“, wieder „in das Gebiet der Franken 
zurüd”.?) Hervorzuheben ift etwa noch, daß jogar im Gebiet von Beauvais 
(Belvacinsis pagus) zu Roſſontum an der Aronna Heidenthum ſich bis 660 
erhalten hatte: eine Frau, der Weiſſagung und dem Götzendienſt ergeben, betet 
hier einen Baum an, der einem Dämon gebeiligt war; übrigens warnt uns 
die Stelle, welche idolon und arbor identificirt, bei eriterem Wort immer an 


„Bilder“ zu denfen: idolon ift diefen Heiligen Alles, was den Heiden Gegen: 
ftand der Verehrung ift. 








HR. 2058. 2) Nr. 2059— 2061; der Brief an Kaiſer Eonftans (Nr. 2062). An 
jene echten in das Frankenreich 649—653 gejendeten Briefe knüpft fich gleich wieber 
eine ganze Reihe von Fälfchungen: jo die Beftätigung der Befigungen und der Privi- 
legten de3 Klofter® Elnon an Sanct Amand, auf Bitten der Könige Dagobert (der 
638 geftorben war!) und Sigibert Nr. 2073 vom 19. Januar 6492), für das monaste- 
rium Blandinieum vom gleichen Tage Nr. 2074, für das Klofter zu Rebais, gerichtet 
an Dado, der nah Rom gepilgert, Nebais „Jeruſalem“ nennen will vom 24. April, 
für das Klofter des h. Petrus bei Rouen vom 30. Auguft 649—652, Nr. 2075, 2077. 
3) Er errichtet num eim Klofter in der Diöceje Clermont, jpäter, unter Chil— 
derich IT. 660-673 das monasterium Nanteuse in der Diöcefe La Vaure, wobei 
ein Biſchof Mummolus der Stadt Ozindijis al. Ozidinfis (Ucetia? Uzece?) 
ihn jogar ermorden laſſen will, weil er ihm die vom König dem Heiligen geichenkten 
Grundftüde mißgönnt; aber auch die eignen Diener und Geiftlichen des Heiligen 


— dieſem vielfach Widerftand; feine wirtungsreichſte Stiftung war die des Kloſters 
Elnon. 


Sigiberts III. Frömmigkeit. Grimoalds Regierung in Auftrafien. 659 


Einftweilen hatte an des frommen Sigibert Stelle Grimoald kräftig in 
Auftrafien regiert. Der König!) bejchäftigte ſich, wie es ſcheint, lieber mit 
geiftlichen al3 mit weltlichen Werfen und ließ auch bei reiferen Jahren den 
major domus ſchalten, der ihn bei feinen Kloſterſtiftungen — er gründete 
die großen Klöfter Stavelot (Stabulense) und Malmedy (Malmunda- 
riense monasteria), wichtige Eulturmittelpuntte und Gulturverbreitungs: 
ftätten?), — eifrig unterjtügte: gewiß aus Frömmigkeit, aber wohl aud in ber 
Abfiht, nicht nur dem König gefällig zu fein, zumal auch die Kirche ſich 
zu verpflichten. Denn von Anfang an (Pippin mit Arnulf, Adalgifil umd 
Grimvald mit Kımibert) hat dies Geichleht das engite Bündniß mit der 
Kirche, mit den Biſchöfen gefucht: — ein Bündniß, das den „Karolingern“ 
neben ihren großartigen friegerifchen und politiihen Leiftungen wahrlich 
niht am Wenigiten zur Erlangung der Königs: und der Kaiſerkrone ver: 
holfen hat. Heuchelei ift dabei völlig ausgeſchloſſen: aber durchaus nicht, neben 
wahrer Religiofität, die klare Erkenntniß, daß die Kirche, die Bijchöfe, die 
Klöfter geiftig, fittlich, in der Eulturleitung und bald auch durch ihren Reich: 
thum, durch ihren ‚geiftigen, geiftlichen, fittlichen, politiihen Einfluß und durch 
ihre materielle Machtitellung unbejiegbare Feinde, unvergleihliche Verbündete, 
daß fie neben, ja bald vor der verfintenden Krone der Merovingen die herric: 
gewaltigjte Kraft diefer Jahrhunderte war. Dies von Anfang erfannt und 
ununterbrochen verwerthet zu haben, ift ein Hauptmittel des Arnulfingen: 
geihlechts zum Siege geweſen. 

Ein Statsmann von jo reich bewährter Frömmigkeit, jo wohl be: 
gründeter Beliebtheit bei den Biſchöfen durfte dann aud wagen, die Kirchen: 
hoheit des Königs, wo es geboten ſchien, diefen Prälaten gegenüber fraft: 
voll zu wahren, ja vielleicht zu erweitern. Denn mit Grund vermuthet man, 
dat Grimoald der wahre Verfaffer war des wichtigen Briefes, in welchem 
König Sigibert dem Biſchof Dejiderius von Cahors, der bei Dagobert 
Einfluß gehabt hatte, gegemüber ſehr kräftig — dreimal — heruorhebt, dat 
ohne vorher eingeholte königliche Berftattung Synoden in Auftrafien von 
jeinen Biichöfen nicht angejegt, abgehalten und bejucht werden bürfen.?) 


1) Er ward ſpäter als Heiliger verehrt, vergl. Acta Sanctor. ed, Bolland. 
zum 1. Februar I, 231; die Analecta daſelbſt jowie der Commentarius praevius 
find aber jehr mit Vorſicht zu verwerthen; umfangreicher find die Geſchichten jeiner 
„translatio“. 2) Diplomata Sigib. III. regis Berg Nr. 22. 23. Pardeſſus II, 93: 
Eanct Remaclus (Nbt von Stavelot) erhält ein Gebiet von 12 römischen Meilen im 
Ardennerwalde, Grimoald ichentt beiden Klöftern den Hof Germiniacum ebenda 
©.92. 3)Bgl. unten „Verfaſſung“: „Kirchenhoheit” und „Kirche. Bouquet IV, 16, 
p. 47: sic cum nostris proceribus convenit — der König und der Weltadel, 
d. h. vor Allem Grimoald als Haupt diefer Ariftofratie, haben das fo vereinbart 
und bie Biichöfe Haben das zu befolgen — ut sine nostra scientia synodale 
concilium in regno nostro non agatur .... si nobis antea denunciatur, 
utrum pro statu ecclesiastico an pro regni utilitate..... conventio esse decre- 
verit (Subject fehlt!), non abnuimus. eic tamen, ut diximus, ut in nostri 
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Bei der großen politiihen Bedeutung, welche Königsihenkungen als 
NRegierungsmittel, d. h. als Anlodung, Erhaltung und Belohnung von An: 
hängern hatten, war es eine ſchwer einjchneidende Maßregel, daß Grimoald 
Sigiberts Schentungen!) bis zu des Königs Münbdigfeit für ungültig erklärte: 
ein Zeichen der Kraft des offenbar ſehr bedeutenden, nur allzu ungejtüm auf 
erfaßte Ziele vordringenden Mannes: nichts traf die Angehörigen der ge 
ftürzten Partei jchwerer als ſolche Güterentziehung; daß er das wagen konnte 
— gegenüber diefen und dem König! — zeigt, wie jtart, wie ficher ev war 
oder — fih glaubte?) 

Im Gefühle ſolcher Macht wagte Grimoald, als Sigibert IT. am 1. Februar 
656 (?), (jevesfalles zwiſchen 650 und 657) erit 26 Jahre alt, ftarb, einen 
Schritt, der durch fein Scheitern ſich als (um ein Jahrhundert) verfrüht erwies. 

Daß er für des Verftorbnen Knäblein, Dagobert II., die Regierung 
weiter führen (und deſſen Erziehung überwachen) ſollte, verjtand ſich wohl 
auch ohne bejondere Anordnung des Vaters von jelbit.”) Aber Grimoald be: 
ging die mach germanifcher Auffafjung ganz bejonders tief verwerflihe That, 
den thatjächlich, wenn nicht juriftiich feinem Schug anvertrauten Königsknaben 
durch Gewalt des Rechtes zu berauben, das er vor Allen und wider Ale 
hätte befchirmen follen: er jchiete den Knaben als einen Gejhornen durch Biſchof 
Dedo von Poitiers nach Irland (Scotia) in Verbannung onfination 
in ein Kloſter und erhob ſeinen eignen Sohn, der den echt merovingiſchen 
Namen Childibert führte, zum König.“) 


(l. nostram?) prius deferatur cognitionem..... ad istam (!) conjunetionem prius 
quam nostram cognoscatis voluntatem penitus accedere non debeatis. Par: 
deſſus U. p. 82 verlegt dies Schreiben in das Jahr 644; die nächſte Synode ift eine 
burgundijche zu Ehälon:jur-Sadne vom Dct. 650. 

1) Unter Dttos Einfluß vorgenommenen. 2) Vardeſſus, Diplomata N. 
p. 93. Der König ſchenkt hier dem Klofter Stavelot den Zoll von Sellis 
(Selles) und ſagt: wenn an dem ſelben, dummodo sub tenera adhue aetate vide- 
bamur subsistere, ein Anderer früher irgend ein Recht (quodlibet) hieran durch eine 
frühere Abtretung (cessio) des Königs erlangt habe, nullus mancipetur effectus, sed 
vacuum et inane permaneat .... dum in regnum ad legitimam pervenimus 
aetatem .... hoc est anno XIV. regni nostri. Sigibert, (629/30 geboren, WAT 
633 König geworden und ſtand 646 im bierzehnten Regierungsjahre und ſechzehnten 
Lebensjahre. 3) Bon der im neunten Jahrhundert aufgezeichneten vita Kemacli 
als „Quelle“ für dieſe Dinge (Remaclus ftarb 608) war abzufehen, auch bevor Kruid 
die „ältejte” vita Remacli in das richtige Licht geftellt Hatte. Bulletin de la com- 
mission royale A'histoire. IV Serie. III. Rr.3. Unbeftimmbar ift bie Entſtehungezei 
* Materialien zu der vita Sigiberti III. bei Sigibert. Gemblacenſis (geftorben 
sun, v. Sigiberti c. 15 bei Bouquet II. p. 547. Das angebliche „Tetament 
— — in welchem er für den Fall erbloſen Todes den Sohn Grimoalds zum Konig 
———— einſetzt, wäre, hätte es je exiſtirt, nach merovingiſchem „Privatfürſien 
— a ift der ſonſt ungluckliche Ausdrud am Platz) und fränkiſchem Verfaſſungs⸗ 
an tig geivefen: ofue Frage hätte dann Chlodovech II. und deſſen Nachtommen 
Die Zeitbeſtimmung bleibt jehr ſchwierig: man nimmt an Sigi—⸗ 

od 656, Childiberts Erhöhung 657, Grimoalds Untergang 658. 


Grimoalds Treubrudh und Untergang. St. Romarid). 661 


Diefer Berfuch fcheiterte: der Treubruch, — und zwar der Bruch einer 
nad germaniſcher Anſchauung bejonders ehrebindenden Treue — war allzu grell. 
Einen noch waffenunfähigen Kronerben, zu deſſen Schirmer und Rechts— 
vertreter man berufen, feines Rechtes zu berauben, galt als hervorragend 
ehrloje Neidingsthat: das Gegenſtück dazu verherrlichte die germaniſche (oſt⸗ 
gothiſche) Geſchichte (und wahrſcheinlich Heldenſage) in der Geftalt jenes 
Genjimund, der, al3 in der ſchweren Beit hunniicher Bedrängniß (380) 
ein waffenunreifer Knabe, Walamer, als Neffe der nächte Erbe des kinderlos 
verjtorbenen amaliſchen Oſtgothenkönigs Thorismund war und das Volt 
ben waffentüchtigen Genfimund, der dem Königshaufe nicht durch Geburt 
angehörte, aber durch Waffenleihe in dasjelbe aufgenommen war, zum König 
wählen wollte, in edler Treue die Pflichten eines ſolchen Bietätverhältnifies 
erfüllte, die Krone ausſchlug und fie dadurch dem Königsfnaben mwahrte.!) 
Auch war wohl die Macht des arnulfingifchen Haufes, uneradhtet plan: 
mäßigen Werbens um Anhang, noch nicht ftark, das Gewicht feiner Verdienſte 
um das Reich noch nicht ſchwer genug, Eiferfuht und Kraft anderer Ge: 
ichlechter noch zu (lebhaft und zu gleichgemeflen: Grimoald ward von der Gegen: 
partei im auftrafiichen Adel, nicht ohme Ueberliftung, gefangen und dem neuſtri— 
ihen König ausgeliefert, der ihn hinrichten ließ. Durch dieſen jchweren 
Schlag ward das Haus der Arnulfinge begreiflihermaßen jo zurüdgedrängt 
und wohl auch durch Gütereinziehungen?) fo neichwächt, daß es auf geraume 
Zeit völlig verichwindet: erjt zweiundzwanzig Jahre jpäter tritt ein zweiter 
Pippin, des eriten Pippin und Arnulfs Entel, in YAuftrafien wieder als 
Führer einer jtarfen Adelöpartei gegen einen neuftrijchen Major domus hervor. 
An jene Zeit fällt das Ende der Wirkſamkeit des heiligen Roma: 
rich, Abtes von Remiremont (Habenden, ſ. oben S. 619): er jtarb 
ungefähr 653.°) Seine alte Lebensbeſchreibung ift verfaßt von einem wenig 
jüngern Zeitgenojien, der eine durch das Badewafler des Heiligen geheilte aus: 
fägige Nonne „als noch lebend“ bezeichnet. (Dagegen jpät und voll von handgreif: 
lihen Erfindungen ift eine andere Biographie desfelben.*)) Es ift daher nicht 


1) Bgl. Cassiodor. Var. VIN, 9. Könige II. ©. 63. 2) Doch erfahren wir 
nichts von Adalgiiels und Chlodulfs Antheil an Schuld oder Beitrafung: vielmehr 
blieb Ehlodulf, 19. Mai 656, vermuthlich noch unter Grimoald, zum Biſchof von Me 
erhoben, auf diefem Stuhle bis zu feinem Tod 8. Juni 696; vgl. Bonnell ©. 113 
und defien Ercurie I. und IX. lieber Grimoalds Schenkungen an Rheims (Flodoard, 
histor. Rhem. Il. 7. 11. ed. Zejeune, Rheims 1854, nad alten und verlornen Ur: 
funden) und Beziehungen zu Biſchof Defiderius von Poitiers (629-654) 
Bouguet IV. ©. 37. 38 (zwei Briefe), j. Dahn, Deutiche Geichichte II. III. Bud). 
Eap.6. 3) Vita S. Kom. bei Mabillon II, p. 398. 4) Bei Mabillon ebenfalls 
verwerthete vita (vgl. Surius vitae SS. 8. December). Schr übel überhaupt fteht es, 
nadı Fredigars (und feiner wortlargen, knappen Fortſetzer) Veritummen, mit ben 
Onellen über diefe Zeit: die Gesta regum Francorum ed. Bouquet II. 
p. 680 seq., 727 aufgezeichnet, [nicht 725, vgl. Krufh im neuen Archiv X. 
©. 95 f.] find die einzige über diefe Dinge bis Theuderich IV. (nicht bis 637, 
wie, bei Botthaft, wohl durch Drudfehler, fteht) berichtende Quelle neben der vita 
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ganz unmöglich, daß wirklich der Heilige aus feiner Einfamfeit in ben Vogeſen 
herabgeſtiegen iſt, in dem Palaſt Sigiberts zu warnen, die auffteigenden Ge: 
fahren, d. h. die Pläne Grimoalds zu beichwören, von Denen er irgendwie in 
feinem Kloſter Kenntniß erhalten: freilich müßte die Ahnung und Warnung 
faſt drei Jahre vor den Eintritt der Kataftrophe fallen und freilic hätte 
Grimoald, der höchſt bezeichnendermaßen „subregulus“ genannt wird!) ſein 


S. Remacli, + 668 (Bouquet YIL, p. 547), welche (bie ältefte) aber erit im IX. Jahrh. 
gejchrieben und vielfach mur ein Plagtat aus ver vita Lamberti ijt; Die vita 8. Sigi- 
berti III, ift vollends erjt von Sigibert von Gemblour (+ 1111) verfaßt; die 
Gesta c. 43 jagen nun: defuncto rege Grimoaldus majordomus filium ejus parvu- 
lum nomine D. totondit et per Didonem Pietavensis urbis episcopum in Scotia 
ad peregrinandum eum dirigens filium suum in regno constituit. Franei itaque 
commoti atque vehementer indignati G. insidias praeparant eumque exi- 
mentes ad condemnandum regi Francorum Chlodovio deferunt (die Lesarten 
ichwanten hier: Die wichtigfte Abweichung ift: eumque de imperio dejieientes regnum 
Chlodovio deferunt; aber unglaubhaft iſt die Angabe der vita Remacli, wonach Chlo⸗ 
dovech Grimoald unter dem Vorgeben von Geſchenken nach Paris gelockt und feſtge⸗ 
nommen habe), et Parisius civitate in carcere mancipatus vinculorum eruciatu 
eonstrietus, ut erat morte dignus (dies in andern Handſchr. weiter oben) propter 
scelus quod in dominum exercuit (valido cruciatu) vitam finivit. Die vita Re- 
macli p. 547 jagt: quod filium domiri sui D. Sigiberti, quem in suam fidem 
geusceperat, ut eum patri in regno substitueret, clericum effecisset . . suum 
flium regem volens effiecre. Nicht glaubhaft ift die Angabe der vita Sig., biejer 
König habe Ehildibert [diejer Name — befremdend, weil echt merovingiich, nicht arnul: 
fingiich — wird auch durch die Königsverzeichnifie Ser. II. p. 308 beftätigt,] Grimoalds 
Cohn, „durch Teftament” zum Erben bes Meiches der Auftrajier berufen für den Fall 
feines finderloien Todes: hierauf erit jei ihm Dagobert II. geboren worden, den er 
nun, unter Aufhebung des früheren Teftamentes, majori domus Grimoaldo nutrien- 
dum commisit, ut ejus potentia contra omnes tutus sublimaretur in 
Austrasiae regno: auch dieje Grimoald günftigere Quelle betätigt aljo den Bruch 
beionderen Vertrauens durch den „nutritor“ j. oben. Ein ſolches „Zeitament”, 
das, auch wenn nicht „letztwillige Verfügung“, nur Urkunde“, (was t. damals 
meiftens bedeutet), einen Ungefippen auf den merovingüichen Thron gerufen hätte, iſt 
undenkbar. Vgl. Waitz, II, 2. (III. U. 1882) ©. 407. 

1) Wie übrigens auch jonit der Major domus zumal in Heifigenleben diejes Jahr: 
hunderts bereits heißt. Der Wortlaut iſt nicht unintereſſant: b. c. c. 18. beatus igitur Ro 
inaricus prlusquam ad diem supremum.. pervenisset alſo kurz vor jeinem Tode) et ad 
principis (= regis) palatium eatenus tanquam praescius properasset, ut regi 
seu proceribus suis de periculorum velcasu venturo cavenda nuntiaret... 
audito per internuntios vir magnificus Grimoaldus subregulus, quod noctis tem- 
pore ad cum accedere voluisset, surgens cum facibus accensis .. ei obvius feeit 
adspieiensque hominem Dei mirae magnitudinis nescio quid tamquam angelicum .. 
signum se super eum vidisse contremuit, cum multa rererentia complexus mune- 
* allatis se facturum esse quae dicebantur pollieitus est. Offenbar gilt die 
‚Warnung vor einer drohenden Gefahr dem König und deifen Anhang und die Ab⸗ 
zen dem „zitternden“ Grimoald; es fann ja auch ſchon 653 eine „Gefahr“, eime 
Be en aufgeitiegen fein, welche ſich exit 656 entlud; in dieſer 

eg gt der Vorzug der Glaubhaftigleit der älteren vita: die Ipätere 
9 die Alles ganz genau deutet, iſt unglaubhaft. Anders Bonnell S. 112, der 
icht untericheidet; Quden III, 569 verwirft den ganzen Bericht von Grimoalds Schuld. 





Erhinoald Hausmeier. Chlodovech II. Balthilidis. 663 


Veriprehen, dem Rathe des Heiligen zu folgen, übel gehalten. Iſt es alfo 
ſchon jehr zweifelhaft, ob jene Warnung, wenn fie überhaupt gefchichtlich ift, 
fi) auf die Gefahren von 656 bezog, fo ift jedesfalls die ganz zuverfichtliche 
Ausführung diefer Vorgänge in der fpätern vita!) zu berwerfen. 

Erchinoald, „ein tüchtiger und’mweifer Mann‘,?) war nun Major domus 
aud) für Anjtrafien und Chlodovech war König der drei Reiche: „während feiner 
Regierung waltete Friede;“)“ doc er ftarb (am Fieber) ſchon 656 (erft drei: 
undzwanzig Jahre alt) und er wird als mit allen Laftern diejer merovingifchen 
Königsfnaben befledt geſchildert:“ mit Völlerei, Trunkſucht und zumal gewalt: 
thätiger oder übermüthiger Wolluft; in feinen legten Jahren war er irrjinnig 
oder blöbfinnig.°) Und doch war jeine Gattin eine Heilige, Balthildis, 
angelſächſiſcher“) Herkunft: als unfreie verkauft war fie Erchinoalds Magd 
gewejen.”) 

Durch ihre Schönheit und ihr feines, fittiges Wejen gefiel fie den übrigen 
Dienern (ministris) und dem Herrn jelbit: er verwandte fie als Mundjchentin, 


Unfaßlich ift, wie Karl Perg p. 242 Grimoald den Major domus Childerichs II. 
nennen fann: Grimoald ward 656 hingerichtet, Childerich Il. ward König 660(!!) 

1) Bol. Mabillon N. 6. 2) Contin. Fred. 91. 3) l. cc. 91. 4) Gesta 
c. 44. omni spurcitiae deditus, fornicarius et inlusor feminarum, gula et ebrietate 
eontentus: mas alſo verräth, daß er fih um die Regierung nicht viel kümmerte. 
5) Fred. contin ec, 91. in extremis vero vitae annis amens effectus; vielleicht 
hängt es damit zufammen, daß ihm Einige 18, Andere nur 16 Negierungsjahre 
zurechnen: 638 — 656; danach wäre er etwa jeit 654 amens; bie v. Balth. ver: 
ichweigt alles für den Gatten der Heiligen Ungünftige und nennt ihn vir egregius, 
Dagegen bezeichnend die Gesta c. 44: nachdem fie berichtet, daß er auf Antreiben 
des ZTeufeld dem heiligen Dionyjius (Sanct Denis) einen Arm abgeichnitten: „zur 
jelben Zeit ſank dad Reich der Franfen unter verberblichen Unfällen; ... . Ueber jein 
Ende und feinen Tod hat die Gejchichte nichts Würdiges aufgezeichnet. Viele Schrift: 
jteller verurtheilen (condemnant) jein Ende, inden fie ein Ende feiner Schändlichkeit 
(nequitiae) nicht kennen, ins Ungewiſſe hinein überdies bald dies, bald jenes be- 
richtend.” Ueber fein Grab zu Saint Denis oder zu Ehelles (hier fein Steinbild 
angeblich aud dem 8. Jahrh.) j. Ruinart zu diefer Stelle. Ueber die fogenannte 
erfte Fortiegung Fredigars und ihr Berhältnii zu den gesta f. Wattenbad ©. 105; 
„eine Fortſetzung der Gesta,“ welche wir nur in überarbeiteter Geſtalt als erfte Fort: 
jegung des Fredigar kennen; andere Lit. S. 119. Das Wichtigfte bringt Kruſch, 
Neues Archiv. XI, ©. 805 f. 6) Der Fortjeper Fredigard 91 fagt nur: ex ge- 
nere alienigenarum. 7) Dal. oben Bildhildis ©. 572; auch von Balthildie heißt 
ed: erat in ministerio. Die ältere Lebensbeichreibung wird vor das Jahr 691 ge: 
jegt: auch fie ift jpäter überarbeitet (fo bei Surius vitae Sanctor. 26. Jan.), die 
uriprüngliche Faſſung bei Mabillon p. 742: über die zweite (interpolirte) vita S. B. 
bei Mabillon p. 750, vgl. Roth, Beneficialweien ©. 443, die Literatur bei Pott: 
haft und über beide vitae Kruſch bei Wattenbad I, 415; es fällt auf, daß vor 691 
der Major domus ce. 1. bereit princeps Francorum genannt wird; aber im Berlauf 
2.8. c. 10 heißen auch andere Vornehme principes; auch vir inluster begegnet ur: 
iprünglic in meropingiichen Urfunden mer für den König, die Königlichen Be: 
amten heißen (umgeftellt) inlustres viri, erjt etwa jeit Ehilperich II. werben auch fie 
viri inlustres genannt. Vgl. Berg N. 82: Eidel ©. 40, ©. 44, ©. 72. Urkunden: 
lehre, I, ©. 175. 
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ihm im Schlafgemacd den Becher zu credenzen!): ja, als feine „matrona“ 
jtirbt, will er fie zu jeiner Ehefrau erheben. Aber da jie in jein Schlaf: 
gemach gerufen wird, veritedt ſich die „Ichlaue‘‘ (astuta) Jungfrau, aus lauter 
Demuth und zugleih aus asfetijcher Abneigung gegen Mannesliebe, unter 
einem Haufen jchlechter Tücher und Lumpen, jo daß man fie nicht findet. 
Auffallend ift dabei freilich, daß jpäter, als es den König zu heirathen 
gift, Demuth und Asteje fie micht abhalten, ſich finden zu laſſen. Allein das 
war eben dad Wunder: dem Diener des Königs ſollte fie fich verjagen, um 
den König ſelbſt zu gewinnen und königliche Nachtommenſchaft zu gebären. 
Man wird weder der Heiligen noch dem wadern Statsmanne zu nabe 
treten mit der Vermuthung, daß diejer jeine Magd, die er beinahe jelbit 
geheirathet hätte, dem jungen König vermählte, um dadurch feinen Einfluß 
noch zu verftärten durch die ihm ergebene und wahrlich nicht unbedeutende 
Frau. Die etwaige Abficht, die Ausichweifungen des jungen Merovingen durd) 
die Ehe mit der ſchönen?) Angeljahfin zu bändigen, ward nicht erreicht. 
Uebrigens ließ es auch dieſer durch Lafter dem Irrſinn Zugeführte 
an den herfümmlichen frommen Werfen nicht fehlen. Wir haben von 
Chlodoveh II. zwei unbeftritten echte Urkunden”) und eine bon angefoch⸗ 
tener*), aber doch höchſt wahrſcheinlicher Echtheit. Letztere (ungefähr aus dem 
Jahre 640°), trümmerhaft erhalten, beitätigt eine Schenkung Dagoberts 1. an 
die Bafılifa zu Saint Denis: fie betrifft Crouy (Cotiracum) im Cham: 
bliois (pagus Cambliacensis), ift gerihtet an Herzog Wandalbert, 
Graf (grafioni) Ebrulf und alle Beamten. (Unterzeichnet vom König und 
von Nantehild.) Eine andere, aus Clippiacum®), vom 22. Juni 653, 
beftätigt den von Biihof Landerich von Paris dem Kloſter Saint Denis 
verliehenen Schub: und Freiungsbriei, wonach unbewegliche und fahrende 
Habe des Kloſters (3. B. auch Becher, Kreuze, Altardeden, heilige Hand⸗ 
ſchriften, Silber, Gold, Koſtbarkeiten) geſichert werden gegen willkürliche Ber: 
fügungen der Biſchöfe von Paris oder deren „ordinatores“. Erwähnt wird 
die Zuftimmung der Biſchöfe und der inlustres viri, proceres nostri, voraus: 
gelegt wird die Fortführung der von Dagobert angeordneten Nacht und Tag 
ohne ‚Unterbrechung piallivenden Chöre nah dem Mufter des Kloſters Sanct 
Mori (Agaunum). Referendarius?) iſt Beroald. Die jehr zahlreichen Unter: 


1) ut in ministerio adstaret — in cubiculo — pincerna honestissima poeula 
porrigeret; freiwillig leiftet fie den seniores und den consodales demüthige Dienfte. 
9) Die Schilderung ift nicht übel, aber doch ziemlich Ichablonenhaft, ohne viel Eigenart: 
e.2. ex genere Saxonum (de partibus transmarinis .. vili pretio venumdata) forma 
corporis grata ac subtilissima et adspeetu decora, vultu hilaris et incessu gravis. 
3) Perg Nr. 19. 20 (S. aber Eidel S. 34). Pardeifus II. Nr. 322. 327. Ueber die 
Namen Caſtadius (?) und Athildus (??) Chillardus (7) in Berg Nr. 19 j. Stumpf 
a.a.D.&.371. 4) Germon, de veteribus Regum Frarcorum Diplomatibus et 
arte secernendi antiqua diplomata vera a falsis disputatio II, 194. 5) Berk 
Nr. 18. Eidel S. 34.) Pardeſſus II. Nr. 204. 6) Nicht Tlichy-la-Garenne, ſondern 
St. Ouen-ſur-Seine, hiernach ©. 642, 643, 646 zu berichtigen. 7) Ueber deren Amt 
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ſchriften find fehrreih: fie zeigen, wie ſtark auch in Neufter und Burgund 
dad germanijhe Element nicht blos unter dem Laienadel, auch unter 
Biichöfen und andern Geiftlihen allmählich geworben iſt.!) 

In einer Urkunde?) ungefähr aus dem Jahre 656 bejtätigt Chlodovech 
auf Bitten der edein Frau (matrona illustris) Amandild ihr früher (von 
einem Unlejerlihen) geichentte Güter Chramlos superiores im Gau von 
Paris, Ateliacus (Tilly) im pagus Tellaus (le Tillois, Vexin Nor: 
mand), den Ort, der Curtilis heißt, oder Berimariacae (unbejtimmbar) 
mit 12°) dazu gehörigen bonu(o)ariae, d. h. ein Durch beftimmte Marken (bonuae) 
begrenztes Ackermaß. 

Balthild erwies fi als Königin „gehorfam dem König wie einem Herrn, 
den Vornehmen (principibus) wie eine Mutter, den Biichöfen wie eine Tochter, 
den Mönchen wie eine Schweſter“: — diefe „Demuth“ gegen die Bifchöfe und 
mütterlihe Liebe gegen den Weltadel wurde nad des Königs Tod wohl 
auch politiich fühlbar.‘) Der König gab ihr als Gehilfen für ihre frommen 
und mwohlthätigen Werfe den Abt Genejius?), durch den fie für Priejter 
und Arme jorgte und ungeheure Mengen von Gold und Silber den Mönchs— 
und Nonnenflöftern zumanbdte. 

Nach Chlodovechs Tod führte für feinen ältejten, aber (natürlich) noch 
minderjährigen Sohn Chlothachar III. (656—670) — die beiden jüngeren 
hießen Ehilderih und Theuderich — die Regierung der drei Meiche zu— 
nächſt dejien Mutter Balthildis®). Zweifellos ift diefe echte Negentichaft 
— im Unterjchied von Brunihildens Verſuchen — anerfannt in mehreren 
Urkunden. °) 
und Verrichtung bei den Urkunden ſ. Sidel, Acta regum et imperatorum Karolinor, I. 
Wien 1867 ©. 72, die Stanzlei unter den Merovingern und unter den Rarolingern; 
ſowie unten „Berfaflung”. 

1) Berg Nr. 19; ſ. aber hierzu Bordier (Anm. 7) ©. 22. Ich ehe (unter 
Vereinfachung der Orthographie) die Namen her: Laudomer, Wegther (Metherins?), 
Eligius, Rikoald, Rigobert, Rabobert (major domus), Eajtadius, Landerich, Meginar, 
Chradobert, Ermenrich domesticus, viri inlustres: Merulf, Bertifar, Argulf, comes 
palatii, Gauciobert, diaconus, Ochelpinf, Auftrobert, Gärinus, Eberulf, Incrinus, 
Probatug, Gundobert, Gaerehramn (diaconus), Vulfoleud, Amalbert, Chaibedo, Athild, 
Warnachar, Bobo, Defideratus, Cha(d)oald, Rauracus, Palladius, Clarus, Arjenttas, 
Örator, Wandalmar, Syahichelm, Auderd, vir inluster atque patricius, Gualderad, 
Ganttulf, Rado, Bodalen, Ebroin (vielleicht der jpätere Hausmeier), Ragenobert, Arnebert, 
Chaldo, Madalfrid. 2) Berg Wr. 20. Pardeſſus Il, 327. 83) Daß hier XI, 
nicht XV zu leien, hat Stumpf a. a. D. ©. 390 dargethan. Ueber bonoarium j. unten. 
4) Dieje firchliche Quelle ſchweigt von Chlodovechs „Schmußlaftern” und jeinem Jrrfinn. 
5) Er warb ſpäter Bifchof von Lyon; nicht zu verwechjeln mit dem gleichnamigen 
Biſchof von Arvern, der ſchon 662 ftarb. Bolland. 3. Juni I, 328f. 6) Fred. 
cont. ec. 91. Franci Chlotharium seniorem puerum ex tribus sibi reg: m statueront 
cum ipsa regina matre regnaturum, jehr treffend wird die Zeit ihrer Regentichaft 
bezeichnet: cum adhuc regeret publicum palatium, 7) Berg, Diplomata ], 
Nr. 32. 38—40; Pardeſſus II. Nr. 329. 336. 837. (II. 106. 115.) 348. (I. 121.) Ich 
bemerfe ein für allemal: bei den Urkunden ber Merovingen und Armulfingen wurde 
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Im Jahre 656 oder 657/58 beftätigt König Chlothachar auf Bitten des 
Möndes Frodobert!) eine Schenkung Chlodovechs II. von zehn bonuaria*) 
Landes auf der Injel Germanum (im Gebiet von Troyes) aus Kron: 
gut°) für Frodoberts Alofter: (cella-) Stiftung, jpäter monasterium Cellense 
(Moutiersla:Celle. Neben dem König urfundet die Königin‘). 

Im Jahre 660 (23. December) erklärt er allen Beamten (agentibus) 
des States, daß er den Verwaltern ( actoribus, discursoribus) und Mönchen 
des von jeiner Mutter gejtifteten Kloſters Corbie (j. ©. 667) Immunität 


zwar Die nenefte Ausgabe derjelben von Karl Berk benüßt, aber, entiprechend den zer: 
malmenden Kritifen von Stumpf, v. Sybels hifter. Zeitfchrift von 1873, ©. 380 f., 
und Sidel, Mon. Germ. hist. Diplom. 1. beiprodhen, Berlin 1873, ſtets außer der 
Pergiichen die nad) diejer Leijtung immer noch unentbehrlic gebliebene Ausgabe von 
Brequigny-Pardeſſus mit herangezogen; über bie Mängel freilich auch dieſer 
Ausgabe j. Waitz, Götting. Gel. Anz. 1850 S. 604f. und Bordier, du recueil des 
chartes Merovingiennes inedites, Paris 1850. Die von Pers als echt aufgenommenen 
Urfunden Merov. 2. 4. 5. von GChildibert I. und 8 von Chilperich I. halte ich mit 
Stumpf für zum Theil zweifellos falich, jo namentlich Nr. 5, Childiberts Schenkung 
von Jin bei Paris an die Kirche von St. Vincenz, (vgl. die überzeugende Ausführung 
von Ouicherat, Bibliothöque de Fécole des Chartes VI. Serie ], 515,) theile für ſeht 
verdächtig: dagegen bleibt mir die Echtheit von Monum. Merorv. spuria Mr. 9 bei Perb 
(= Pardeſſus I. Nr. 136), VBeftätigung der Immunität für das Klofter Montier: 
Saint:ean (Reomaense monaster.\, weldhe Stumpf ©. 387 annimmt, doch zweifel⸗ 
haft. Stumpf giebt „itarfe Umarbeitung‘ zu; diejelbe ift, ob faljch oder echt, cher in 
das Jahr 560 als in 539 zu ftellen: nämlid) anno L. ftatt V. regni nostri zu leſen; 
für falſch halte ich mit Sidel auch die von Perp als echt angeführte, von Stumpf 
nicht beanftandete M. Nr. 6 von Chlothachar 1. j 

1) Ueber dieſe Urkunde Berg, Nr. 33 (Bardeijus II, 329) find wir unterrichtet 
durch das Leben des Heiligen (+ circa 673), Mabilfon, A. 8. o. 8. B. saec. II, 603, 
geſchrieben von einem Mönch feines Kloſters oder von dem Berfafler der „translatio“ 
deſſelben, Abt Adſo Dervenjis (eirca 990), dort heißt es c. 11: regiam profeetus al 
aulam munificentia Chlodovei quondam regis Francorum locum quemdam palustrem 
in subnrbio Trecas-inae urbis obtinuit qui antiquo ritu Iosula Germanica voca- 
batur.. post decessum Chlodovei filium ejus Chlothacharium secundo anno regni 
ejus expetens annuente venerabile Balthilde regina ejusdem Chlotharii matre 
super praefato loco privilegium regiae auctoritatis ..meruit adipisci, quod quia in 
archivis coenobii nostri usque hodie continetur, hie . . inserere superfluum duxi- 
mus, quoniam legere cuique volenti in promtu adesse fatemnr. Geſchichtliche 
Zeugniſſe find der Quelle im übrigen nicht zu entnehmen. Der Heilige war (ausnahms⸗ 
weiſe einmal) nur mittelftändigen Eltern entftammt. Als Beweis feiner heiligen, von 
den muthwilligen Genofien veripotteten Einfalt wird angeführt, daß er fich meis machen 
läßt, ein Bruder bedürfe zum Schreiben eines colofjalen Birfeld von fo wuchtiger galt, 
daß der Heilige ihn faum auf dem Naden herbeiichleppen fann. Der Teufel ftöht 
ihm den Leuchter um, bei dejien Licht er geiftliche Uebungen pflegt, und zeigt dadurch, 
dab „er ein Freund der Sinfternif“. 2) Ueber dies Landmaß ſ. Bardeiiusa.a.d. 
Nr. 327, Nota 5. Weber bonuarium, nicht bunuaria (wie Verb), vgl. noch Berk, 
Arn. N. 13, Nr. 291 (dieje Beläge fehlen bei Perg ſelbſt h und bei Du Gange). 
3) quod pars fisci esse videtur. 4) l.c.: et ut haec praeceptio firmior ha- 


beatur, nos et praecelsa domna et genetrix nostra Baltildis regina manus 
nostrae signaculis subter eam decrerimus adfirmare, 
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gewährt von Bol, Brüdengeld, Radgeld und allen andern herfümmlichen 
Leijtungen (redebutiones, sic) an den Fiscus'); am 1. Februar 662°) be- 
jtätigt er einen Tauſch ziwiichen dem Bifchof von Nyons und dem Abt des 
monasterium Sithiense”); überall urfundet die Königin mit, auch in der 
großen Schenkung der villa Corbeia und ſechs anderer villae mit allen Zu— 
behörden an das von ihm und „Baltechildis” dajelbft errichtete Klofter unter 
Abt Theodefrid: das Kloſter erhält volle Immunität ohne „Beſchreitung durd) 
Richter“ *). 

Uebrigens faßte fie ſchon jetzt den Entſchluß, „im Einvernehmen mit 
den Biihöfen und Bornehmen ihres Volkes“ ſich, ſobald Chlothachar II. 
das gejepliche Alter erreicht haben werde und das ihm zugefallene Reich jelbit 
regieren fönne, in das von ihr zu dieſem Zweck in dem bisherigen fönig- 
fihen Hof Ehelles?) geftiftete Klofter zurüdzuziehen, ihm die Sorge des 
Königthums allein überlaffend. 

So berichtet wörtlich) die Lebensbefchreibung der erjten Webtiffin von 
Chelles, der heiligen Bertila (geftorben 702), welche von einem ungenannten, 
wenig jüngeren Zeitgenofien verfaßt ift. Diejelbe, von edler Abkunft aus der 
Landſchaft Soiffons,’) war früh von Sanct Audoen für das Kfofterleben 
gewonnen. Aus dem SKlofter Jotrus (Ionarre bei Meaur, nahe ber 
Marne), das fie reich mit Gold und Ländereien bejchenkte, ſchickte fie die 


1) Nr. 38 1. c. {vgl. Sidel ©. 57): B., regina maxima telloneo (sic) pontateco 
(sie) rodatico (für rotatico): j. Du Gange s. h. v. Es wird vorausgeießt, daf 
die Klofterleute ausziehen ad cappas (Capuzenmäntel) comparandas .. sni cellario 
mercandum, 2) Nr. 30 l.c. Pardeſſus 348. 3) Nr. 40 l.c. 6. Sept. 662. 
Pardeſſus 336 (a. 659). 4) sub integra emunitate absque introitum (sic) 
judieum; es fehlen auch nicht die wirthichaftlich fo wichtigen, faft unentbehrlichen 
Beitandtheile und Zubehörben: „mit den Yändereien, Häufern, Unfreien, Gebäuden, Wein: 
gütern, Wäldern, Wiejen, Beiden, Mühlen u. ſ. w.“ Die Urkunde ijt aber verbächtig, 
wenigitens jind die Unterjchriften jehr jtarf interpolirt. Es iſt Perb begegnet, daß er zu 
Nr. 31 zwar aus Mabillon abgeichrieben hat, Reolus jei erit 675 Bilchof geworben, 
fönne alio nicht 673 als folcher zeugen, aber bier, elf Jahre früher, ift ihm diejer 
Biichof unverdächtig! — Den Jahren 656—670 gehört an die Beltätigung der Güter 
der Bafılifa des heiligen Dionyſius (auf Bitten des Abtes Wandilbert), „unieres be- 
ſonderen Schußheren, wo er jelbit foftbar im Leibe Liegt,” in Acougay(Aguciacum), 
Eoudun (Cusdunum), Magnino villare (Granpille): [man bemerfe die Ueber: 
fegung von „Magninus“ in „Gran“: jchwerlich waren doch hier, bei Beaupais, Alaman— 
nen angefiebdelt: eine Warnung, Arnold's Verfahren bei Schlüffen aus den Ortönamen 
ftets ohne Untericheidung zu billigen,] Mediano villare (Moinville) und Gelli 
(Gellis) im Gau von Beauvaid pro sui anime remedium ... manus «jus dieuntur 
tripedare illi calamus: idio ipsa autoritate mano propria non podibat subscribere, 
nisi domno et geneture nostro Chlodovico quondam rige dum adoliscens erat 
vel vir nostri Nantechildis roborare .. debirint. Später, erwadien, habe dann 
Chlodovech unterjchrieben; die Güter follen gehören „ad matrigolarius“ (vgl. oben 
©. 323) der Balilifa, unde substancia viditur habere. Neferendarius war Chro— 
dinus: „obtulit*. 5) Regali villa quae dicitur Kala. 6) Vita 8. Bertilae 
bei Bouquet III, 575 und bei Mabillon III, 21—26. 7) Nobilibus parentibus 
oriunda Suessonicae provinciae indigena. ].c.c. 
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Aebtiffin Teutehilda (al. Teutle., Teude.) der Königin als Vorſteherin 
für Chelles. 

Ferner baute Balthild das Klofter zu Corbegia (Corbie an ber 
Sonmme), im Gebiet von Amboife (in Ambianensi), wohin fie fid von 
Abt Galbert von Luxeuil Theudofred als erften Abt jenden ließ (ec. 7;) 
dem heiligen. Filibert') schenkte fie einen großen Wald und Weiden 
aus fiscalifchem Eigen für Erbauung feines Klofters zu Jumieges (Geme- 
ticum, füdlih von Rouen)?), Sanct Legobert (al. Laigobert) für jein 
Klofter Curbio das große Gehöft (villam) Nugaretum (Narroy) im pagus 
Wabrensis (pays de Wavre), viele Talente Goldes und Silberd und jogar 
ihren Königsgürtel, ihn von den eigenen Hüften löſend. Luxeuil „und den 
übrigen Klöftern in Burgundia“ fchenfte fie unzählbares Geld und vollftändige 
Höfe?) in großer Zahl, ferner dem Kloſter Fara der heiligen Burgundo: 
fara,‘) dem Klofter St. Bandrille (ad Fontenellam) und den Baſiliken und 
Klöftern zu Paris.) Ja bis nah Rom, den Baſiliken von Sanct Peter 
und Sanct Paul und für die Armen der Stadt (Romenses [!] pauperes) 
(e. 9. 1. e.) fandte fie oft reiche Geſchenke. 

Außerdem bewirkte fie durch Hilfe der Seniores und Rathichläge am die 
Viihöfe und Aebte, daß die bei den Bafiliten der heiligen Dionyjius, Ger: 


1) Geitorben 684 als erfter Abt feines Klofters, ſ. deſſen Leben, verfaßt von einem 
jüngern Beitgenoffen und Mönch desielben Klofterd Mabillon II, 782. 2 0.8. 
v. S. Filiberti e. 6. 3) villas multas integras c.8. 4) Deren Leben j. Mabillon 
I, 421. 5)1.e.e.8 Ob auch dem zu „Logium“? Die alte vita jagt 1. e.: ad 
Fontenellam eulogia plura concessit et compendia: dies giebt ganz guten Sinn: über 
eulogia oben S. 494: hier find es Reichniſſe, Mahlzeiten, Speiien, die für das Klofter 
beitimmt werden: (ſonſt von den Klöftern ausgehend) gleichviel, ob beftimmt von dem 
Kloſter bereitet und nun ihrerſeits weiter ala eulogia vom Klofter an Andere gegeben, 
oder ob beliebig von dem Kloiter verwendet zu werden: vgl. die verichiedenen Bedeutungen 
bei Du Eanges.h.v. c. 12 ermahnt die Königin das Klofter, ſolche eulogia eifrig zu 
Ipenden dem König, der Königin und den Vornehmen (proceres) bei allen Beſuchen der 
Aebtiifin am Hof „ut erat consuetudo“; jie empfiehlt, durch ſolche Beſuche und ehrende 
Geichente das Klofter auch „draußen“ in Gunft zu erhalten, wie es Timotheus 1. 3, 7 
heiße: „(man) muß aber auch ein gut Zeugniß haben von denen, die draußen find“. 
Feinſte Weltklugheit gebrach dieſen frommen Frauen ſo wenig wie echt gläubige Ein— 
falt des Herzens. compendium iſt zwar jeder „Inbegriff“, alſo auch von Vermögens— 
werthen, ſteht aber auch geradezu für precaria, donatio ſ. Du Canges.h.v.. Die Il. vita 
jagt: ad Font. et Logium plura concessit beneficiorum compendia, Mabillon 
hält dies für eine glückliche Herſtellung des Richtigen. Vielmehr verräth fich der 
Interpolator, der eulogiae und compendia nicht verftand und fie fich zu erflären 
ſuchte, durch das ihm bekannte Kloſter Logium; die Einſchaltung von „benehcio- 
— zeigt das obwaltende Bedürfniß der Erklärung; ähnlich auch Roth a. a. O. 
Sehr bezeichnend für die plumpe und tendentiöie Umgeftaltung durch den Inter— 
polator ift: die alte vita jagt nur ec. 14 „ohne Zweifel” ward die Veritorbne 
an dem Chor der Engel und ihrem voraufgegangenen Freund, Biſchof Geneſius, in 

mpfang genommen, d. h. fie vermuthet das: der Interpolator jagt — jo viel 


Ipäter: — da ſah man Geneſius * i 
e⸗ eneſius un S e ne 
empfingen“, ter der Schar der Engel ſtehen, welch 
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manus, Medardus, Petrus, Anianus und Martinus weilenden Brüder 
dajelbit unter Ordensregeln lebten, und verlieh zu dieſem Zwede ihnen Privi: 
legien und „Immunitäten”'). Dieje „Immunitäten“ der geiftlihen Beſitzungen, 
dann ber weltlichen Großen waren die juriftiiche Form, der juriftifche Ausdrud 
für die allmälige Aushöhlung der Statsgewalt und des Königthums, da die jo 
Gefreiten nicht nur der Steuern und fonftigen Leiftungen an den Stat entbunden 
wurden, — (älterer, negativer Beitandtheil, Ausgangspunct der Immunitäten, 
ſchon im römischen Reich) — ſondern die ſonſt vom Stat geübten nugbringenden 
Hoheitsrechte — Gerichtsbarkeit, Polizei, Zölle u. ſ.w. — auf den gefreiten Ge- 
bieten jelbjt, durch eigene Beamte und zu eignem Vortheil, ausüben durften. — 

NRührend, ergreifend iit e8, die ehemalige Gefangene, als Unfreie ver: 
faufte Magd, die Angelfähfin, in Erinnerung an die Grauſamkeiten folchen 
Geſchickes überallhin das Verbot erlaffen zu jehen, gefangne Ehrijten — auf 
Heiden ward ber Schuß alſo nicht ausgedehnt — als Unfreie zu verfaufen: 
fie kaufte jelbjt Unfreie (Gefangne), zumal von ihrem Stamm, den Angel: 
ſachſen, in großen Scharen frei.*) 

Schon als Negentin, „da jie noch den Statöpalaft (d. h. den Palaft und 
damit den Stat) leitete”, bejuchte fie oft das Klojter und leiftete den Schwe: 
jtern demüthig die niebrigften Dienfte: nicht nur in der Küche, fie jäuberte 
den widrigſten Schmuß, jogar die Eloafen:Gänge des Kothes.”) 

E3 wird ihr nacdhgerühmt, daf fie die Simonie, dies alt!) und tief ge: 
wurzelte Unkraut in der fränkiſchen Kirche auszureuden trachtete. Aber aud) 
eine andere Unfitte befämpfte fie, welche die ehelihen und Familien: Zuftände 
im Frankenreich erichredend herabgejunten zeigt von der Höhe altgermanijcher 
" Gejundheit: e8 drohte Abnahme der Bevölkerung einzutreten, weil jehr 
Viele die üble Gewöhnung angenommen hatten, (die Geburten lieber um: 
zubringen? oder) die Gebornen lieber umkommen zu laſſen, als fie aufguziehen. 
Es iſt das gerade Gegentheil deflen, was Tacitus weiland an den Germanen 
gerühmt?) und was nicht am Wenigiten fie jchließlih den lange hieran 
franfenden Römern überlegen gemadt hatte.°) 





1) Emunitates: über dieſe ſ. Genaueres unter Berfaflung. 2) le. c. 9 cap- 
tivos homines Christianos prohibuit . ., datas praeceptiones per singulas regiones, 
ut nullus in regno Francorum captirum hominem Christianum transmitteret 
(sc. extra regnum, ad paganos). [Solche Verbote, Ehriften (5. B. Schuldfnechte) aus 
dem Reiche (auch wohl aus der Provinz) hinaus und zumal an Heiden zu verfaufen, 
finden jich früh in firchenrechtlichen Normen: vgl. Dahn, Deutiche Leibeigenichaft, Bau: 
fteine VI. Berlin 1884. ©. 1f.] sed magis et ipso dato pretio plurimos redimere 
praecepit ... et alios ex ipsis in monasteria intromisit et praecipere de gente 
sua viros et puellas quam plures denutritas secum; wiederholt finden wir Angel: 
fahien in Mafle im Frranfenreich als Gefangene, als Unfreie verlauft: die Franken 
führten nicht Krieg mit den Angeliachien: es find Gefangene, die in den Kriegen der 
Ungeliachien untereinander gemacht und nach Gallien verfauft wurden. 3) ut... 
munditias (l. immunditias), etiam deambulationes stercorum ipsu mundaret. ]. c. 
c. 11. 4) Oben ©. 657. 5) Germ. c. 19: numerum liberorum finire .. fla- 
gitium habetur, 6 Bol. v. Wietersheim-Dahn, I. ©. 9. 
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Der Grund lag") in dem Beſtreben, ſich (und die Kinder) dem ſchweren 
Steuerdrud zu entziehen, alſo ähnlich wie im V. Jahrhundert die Eurialen 
gegenüber dem römiſchen Finanzwejen handelten. 

Ein Finanzdrud, der zu ſolchen Erſcheinungen führen fonnte, muß nit 
gering geweſen fein: die Stelle beftätigt die Klagen der Geiſtlichen und Großen 
über die „Habgier“ der Hausmeier, d. h. des States: daß aber — in höchſt 
verderblihem Zirkelſchluß — gerade die zahllojen Steuerbefreiungen, maßlojen 
Schenkungen der Könige und „Immunitäten‘ jeder Art, welche Kirchen, Biſchöfe, 
Geiſtliche, in geringerem Maß auch der Weltadel, theils durch königliche 
Frömmigkeit oder Schwäche?) als Privilegien erhalten hatten, theil3 ſich an: 
maßten, geradezu den Stat zwangen, von ben übrig bleibenden Steuerpflich⸗ 
tigen ſoviel als irgend thunlich auszuſaugen, — dieſe Erwägung hielt Prälaten 
und Adel weder von dem Geltendmachen ihrer Vorrechte noch von dem Toben 
wider die Statögewalt ab. 

Nach Erchinvalds Tod ward, nad) einigem Schwanten, „von ben Franken“ 
Ebroin zum Major domus der drei Reiche bejtelit”) (656— 660): die Franken 
alſo, d. h. der Adel iſt es, der nun geradezu den Major domus beſtellt, nicht 
mehr die Krone, wie früher und vielleicht noch 640: ein ſehr bedeutſamer 
Fortfchritt in der Entwiclung diefes Amtes und der Auflöfung der Königs: 
gewalt durch dafjelbe und den Adel: — freilich ſehr begreiflich bei der immer: 
hin anomalen Regentichaft eines Weibes als Vertreterin der Krone. 

Diefes feit lange immer tiefer gleitende Herabfinfen des Königthums, 
die wachſende Uebergewalt des Majordomats und des geiftlihen und welt: 
lichen Adels muß man vor Augen behalten, um das Trachten jenes Ebroin 
richtig zu würdigen: höchſt wahrſcheinlich hat beſonnene Prüfung der Duellen, ' 
ähnlich wie bei Brunichildis und aus ähnlichen Gründen, wenigjtens einen 
Theil der zeitgenöffiichen Anklagen wider diefen Mann abzuweiſen oder doch 
merklich zur Schwächen. Gewiß, Ebroin war fchroff, rückſichtslos, auch gewalt: 
thätig und graufam im Vernichtung der Gegner: aber dieje Gegner waren — 
jo fcheint es — feineswegs nur feine perjünlichen Widerſacher: es mar ders 

1) Wie 08 fcheint: denn der Tert der alten vita ift jehr dunkel, vielleicht verberbt 
und der Interpolator in der jüngeren willkürlich: doch hat er hier wohl den richtigen Sinn 
getroffen. c. 6. ordinavit.... ut alia pessima et impia cessaret consuetudo, pro qua 
(d. h. qua) plures homines sobolem suam interire potius quam nutrire studebant, 
dum videbat (gewiß ift zu Tefen videbant) actiones publicas (Statslaften) quae eis ex 
consuetudine ingerebantur, accipere, ut illis ex hoc gravissimum rerum suarum in- 
ferrent damnum. prohibuit hoc ipsa domna pro mercede sua ut hoc nullus facere 
praesumeret. Der Interpolator bringt ftatt actiones, verdeutlichend, exactiones doch 
wird auch actio — exactio gebraucht) und fährt fort: publicaque ex antiqua consue- 
tudine mala urgebantur aceinere unde gravissimum rerum suarum patiebantur 
damnum. 2) 3. ®. die Haufen Gold und Silbers, c. 4, die weiten Wälder, die 
ganzen Landgüter und Vermögen, c. 7. 8. „Complexe“, welche Balthild ſelbſt den Klö— 
ſtern ſchenkte. 3) Gesta c. 45: defuncto Erch. majore domus Franei in incertum 
men praefinito (nad) dem Fortjeger Fredigars accepto) consilio Ebruino 

jus honoris altitudine majorem domo (sic) in aula regis statuunt. 
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jelbe geiftliche und weltliche Adel, welcher das merovingiihe Königthum von 
Jahrzehnt zu Jahrzehnt immer jchonungslofer jeiner Statägewalt entkleidet 
hatte: und zwar feineswegs zum Heil des Ganzen oder der Freiheit, fondern 
zu eigener Bereicherung und Ueberhebung, Muß man num immer noch die 
Erhaltung der föniglihen Macht gegenüber diefen Strebungen als das für die 
Gefammtheit in jener Zeit Erſprießliche erachten, jo muß man die Ziele 
Ebroins wenigitens billigen: die Wege waren die bfutigen oder liſtig ver: 
ihlungenen, auf welden auch die Gegner wandelten, hatten jie hierzu Gewalt 
oder Geift der Arglift genug. 

Eine „Rettung” Ebroins bezweden wir jo wenig wie eine ſolche Bruni: 
hildens, aber eine gerechtere Würdigung!) auch jeiner Verbrechen, als fie ihm 
bisher ward. 

Gewiß fämpfte Ebroin für feine Selbfterhaltung und für die Behauptung 
der Macht in jeiner Fauſt: aber doch nit nur aus Selbſtſucht, auch für 
die Krone, für den Stat, für die Gejammtheit, deren Intereſſen und Rechte 
er grimmig verfocht.?) Hier findet fozufagen ein Rückſchlag in der Entwidlung 
des wechjelvollen Majordomats jtatt: Ebroin, obwohl von dem Adel auf: 
geitellt, ijt, nachdem er einmal im Beſitz der Macht, nicht Werkzeug, aud) 
nicht blos Führer und Haupt des Adels wie frühere Hausmeier; auch will 
er nicht fein Haus auf den Thron der Merovingen heben, wie Grimoald°): 
er wird nun die treue Stübe, die jcharfe Waffe des Königthums — mie 
weiland Protadius (oben ©. 561) — gerade gegen den Adel. Welche Beweg— 
gründe im tiefften Innern biebei leiteten, willen wir natürlich nicht.*) Schon 
oft hat die Macht der Statsidee und der Statspflicht für das Ganze den ehe: 
maligen bloßen Parteiführer ergriffen und ihn dem State dienitbar gemacht, 
nachdem er an die Spite des States, in die Pflicht der Regierung ſich ge: 
rufen ſah. Das fchließt feinesiwegs aus: maßloſe Willkür, Rechtsbruch in der 
Wahl der Mittel, ja jogar in den Triebfedern Rachſucht und andere jelbit: 
füchtige Leidenschaften als bald hinzutretende bösartige und auch den poli: 
tiichen Zwed zuleßt vereitelnde Dämonen. 

Eine Zeit lang ward Ebroin zurüdgehalten durch die Regentin Balthildis 


1) Bgl. Fauriel 11,402.473. Am beften noch Bonnell S. 114f., aber auch er fat 
ihn zu ſehr als bloßen Wegbahner für Die Narolinger, alio für den Sturz des Königs: 
hauies arbeitend, während er doch den legten fraftvollen Veriuch macht, da3 Majorbomat 
für das Königshaus zu führen. 2) Allerdings jagt dies feine Quellenſtelle ausdrüdlich, 
aber von diejen Quellen (den Berherrlichungen jeiner Feinde Leodegar und Pippin) 
iſt das wahrlich micht zu verlangen! Und dab der Kampf gegen bie Herrſchgier der 
Biichöfe und Großen im diejem Reiche principiell ein Kampf für die Krone und folge: 
weile für das Statswohl, für die Gejammtheit war, haben wir jest bald zwei Jahr: 
hunderte hindurch verfolgt. 3) Davon findet ſich gar feine Andeutung; man fann 
daher nicht jagen, wie Bonnell, er wäre bereits beinahe ein „König“ Pippin ge: 
worden: nur das Majorbomat über alle drei Neiche ftrebte er an, wie Pippin der 
Mittlere. 4) Nach der Pinchologie der vitae ift die Sache jehr einfach: der Teufel, 
die alte Schlange, giebt Ebroin alle Beſchlüſſe ein. 
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jelbjt, welche ein gutes Einvernehmen mit Biſchöfen und Grafen anjtrebte: 
ihre „Demuth“ gegen jene und „Liebe“ gegen dieſe wird gerühmt): unter den 
Biihöfen ragten Ehrodobert von Paris und Audoen von Rouen an 
Einfluß hervor: „Fürſten“ (prineipes) heißen fie wie bie mächtigften der 
„seniores“: auch Ebroins Feind, Leodegar, hatte fie an den Hof gezogen, 
gefördert, zum Bifchof von Autun erhoben. Wir können nicht entſcheiden, 
wiefern bei jener Demuth und Liebe weibliche?) Schwäche, wie weit mäßigende 
Weisheit wirkte: einige Zeit wird die große Eintracht und Hrieblichteit unter 
den drei Reichen gerühmt.”) 

In dieſe Jahre fallen einige uns erhaltene Urkunden des Königs Chlo⸗ 
thachar II. Im November 658 beſtätigt er das Urtheil des comes palatiı 
Ehadaloald zu Gunſten des Klofters Saint Denis, „unferes bejonderen 
Schugheren“ u. ſ. w. gegen Angoberga, die Wittwe weiland Ermelins, 
welche den Hof Tauriciacum (Thorigne im Gau von Le Mans) und 
andere ald Geſchenk ihres Mannes in Anſpruch nahm: den artores des 
Klofters tritt die Frau mit einer carta composieionalis entgegen, aber die 
Klofterleute legen eine precaria epistola der Frau (und eine Urkunde des 
Bruders des Verftorbenen, Chalibert) vor, worauf der König mit jeinen 
proceres zu Gunften des Kloſters erfennt.*) Im jelben Jahre befiehlt er dem 
Biihof Berahar von Le Mans (von 658 ab) das Erbe deſſelben Ermelin 
und feines Sohnes Goddo der Kirche von Saint Denis herauszugeben. ) 
Gar anſchaulich ſchildert die Urkunde den Vorgang, wie der König mit ſeinen 
Senijtalten, Neferendarien und dem comes palatii Chadaloald in ſeinem 
Palafte zu Gericht fit‘), aller Lente Rechtsſachen anzuhören und mil 


1) V. Balth. ce. 4; aud) die V. 8. Bertilae, Bouquet III, 445, lobt neben der 
Liebe des ganzen Volkes die der Biſchöfe und proceres. 2) Das Leben der heiligen 
Bertila (j. oben) läht fie freilich „das palatium mit großer Geiftesfraft männlich leiten. 
3) Vita S. Balth. e. 5: juxta Domnae Balthildis magnam fidem ipsa tria regna 
hine inter se tenebant pacis concordiam; .. regno Francorum in pace consistent!. 
4) Bern Nr. 34. Bardeiius II, Nr. 331. Teoberctus recognovit. 5) Nämlich Die 
Höfe Simpliciacum (Sarge), Tauriacum (? — Tauriciacum, oben ?), Stup pellas 
(Etampes), Flaviniacum (Flavigny) und andere in den Bauen von Le Mans, Angers 
(im Anjou), im Rennois (Redonieum) und im pagus Muffa: Burgonnun 
(Bourgon), Rastivale (Eftivale), Cambariacum (Chemiere) Bourfitum (Boutrl), 
Munciacum (Monc6) und andere (nicht mehr beftimmbare). Man ficht, welche Zabl 
von „villae“, deren jede viele Gebäude umfahen, jpäter Dörfer und Städte aus ſich 
hervorwachjen laſſen Tonnte, zu dem Erbe eines weltlichen Großen gehören und auf 
einen Schlag in das Vermögen der Kirchen übergehen mochten. 6) Wefentlichet 
Unterfcheidungsmerfmal diefer Urtheilsurfunden (placita) von ben Geſchäfts 
urkunden, wie wir „placita und „diplomata“ nennen mögen, iſt, da fie mie vom 
König unterzeichnet werben, jondern immer von dem Neferendarius, aber nicht mit 
„optulit“, fondern ſtets mit ‚recognovit“, Stumpf a. a. D. ©. 354 gegen Eidel, 
Acta Karoling. I, 216 (der aber doch nur von der Karolingerzeit ſpricht); ment; 
twürdigerweife Tiegt von den plaeita eine Fälfchung nicht vor, alle Fälichungen wollen 


„diplomata“ jein. Ein Verzeichniß aller merovingiichen Referendarii, der echten und 
der angeblichen, ſiehe bei Stumpf a.a. D. ©. 363f. 


Chlothachar II. (656670): feine Urkunden. 6753 


gerechtem Urtheil zu richten: Biſchof Berachar beruft fih auf Schenkung an 
feinen Vater, aber die Klojterleute legen eine Urkunde Chlodovechs II. vor, 
wodurch das Nechtögeichäft für nichtig erflärt wird: es fommt zu einem Ver: 
gleih, wonach Beradhar ein Drittel, das Kloſter zwei Drittel jener Güter 
erhalten joll, und da ein gewiſſer Madroald fi meldet, der von Berachar 
zwei Drittel erworben und weiter verkauft hatte, erbietet ſich das Kloſter, 
dieſe zwei Drittel wieder einzulöjen: man ſieht, die Kirche verfügt üter ſehr 
viel Geld und verwendet e3 zum Erwerb von Land und Leuten.') 

Im folgenden Jahr enticheidet der König einen Streit zwiichen der Kirche 
von Rouen und dem Klojter Saint Denis über einen Hof, der ehedem 
dem Major domus Erdhinoald verliehen, jebt von deſſen Sohn Leudeſius 
bejeifen war, in der Weije, daß jede Partei die Hälfte davon erhielt. Auch 
hier wird geſchildert, wie das Hofgericht bejegt ift von Waratto (wohl dem 
fpätern Hausmeier) und Bajenus, den Grafen (grafionibus) Amalbert 
und Madeland, den Senijlalfen, und dem comes palati Waning?). 
Am 24. October 663 enticheidet der König, im palatium zu Maslay mit 
den Biihöfen, Optimaten und andern Dienern des Palajtes Hof haltend’), 
zwiichen den Bertretern (actores) der Bafilita des heiligen Benignus zu 
Dijon, „wo er jelbjt, der Kojtbare, im Leibe ruht,“ und des dortigen Abtes 
Bulfehramm und gewiſſen Laien. Weiland König Gunthramm hatte durch 
Tejtament (d.h. Urkunde) den Hof Elariacum (Larrey in der Diöceſe Langres) 
mit allen Zubehörden jener Bajilifa vermacht. Aber dort jiedelnde Laien hatten 
den größten Theil der Ländereien fi angemaßt, entrichteten die Gefälle der 
Kirche nit, Ichwendeten die Wälder, nahmen Aeder und Wiejen in Beſitz, 
pflanzten Weinberge, brachen die „Calmae“.*) Sie beriefen ſich auf eine fpätere 
Urkunde (praeceptio) defielben Königs, die aber bejtätigte das rechtmäßige 
Erbgut der Bauern. Die proceres fragen, ob die Bauern aufer dieſer 
etwa andere Urkunden des Königs oder feiner Nachfolger hätten, in welchen 
diefe den fraglichen Hof ihnen überließen? Da jie das verneinen müflen, 
wird erfannt, daß die verlejene Bejtätigungsurfunde dem Recht der Kirche nicht 
im Wege ſteht. Dazu fam aber, daß die Vorgänger des jehigen Abtes, 
Rihimar und Biſchof Bertoald, mit den jegigen Bellagten ober deren 
Eltern bereit3 einen jehr bedeutenden Rechtsjtreit über dieſe Güter geführt 
hatten, wobei die Marten umſchritten und Zeichen gejegt worden waren (ter- 
minationes perambulassent et signa posuissent). Auf das „Zengniß“?) des 
comes palatii hin wird dies bejtätigt und der König entſcheidet zu Gunſten 
der Kirche auf Grund jener Urkunde, während die confirmatio und die 


1) per festucam joll Berachar der Kirche zurüdveräußern. Im jelben Jahre 
beftätigt der König nochmal dies Urtbeil. Pertz Nr. 36. 2) Perg 1, 87. Bar: 
deiius II, Ar. 334. 3) „Während der comes palatii Audobald /nicht Audobelus, 
jondern Andobald oder Audobald) aus jenem Dienitperjonal gerade zum Dienft bei 
uns berufen war“, um aller Leute Klagen zu hören. 4) (?) seilicet casae, oder 
domus, eigentlich Ruheftätten, dann Hütten, „chaumiere*, 5) testimoniavit, techniich. 

Dahn, Urgeiichte ber german. u. rom. Völker. III. 43 
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andern Verfchreibungen für ungültig erflärt werden; unter den Zubehörden 
werden hier auch die curtiferi genannt. ') 

Im August 664 finden wir ben König tief im Süden feines Reiches 
zu Nimes (Nemausus), wo er ber lage des Abtes Waldalen des 
Kloſters Fons Besuae (Beze im pays des Attouares) im pagus der Attuaren, 
Didcefe Langres, abhilft, defien Eltern, Amalgar und Aquilina, das 
Kofter der Heiligen Petrus und Paulus mit der Regel Sanct Columbans 
und Sanct Benedicts geſtiftet und mit dem größten Theil ihres Vermögens 
ausgeftattet hatten. Auf Anjtiften bes Teufels hatten böfe Menichen das 
Klofter ausgeraubt und zumal aud) alle Urkunden jener Stifter davongefragen. 
Auf Bitten Waldalens bejtätigt nun ber König den gejammten dem Kloiter 
gehörigen Beſitz aufs Neue: er ift wieder ganz außerorbentlich groß; außer Beze 
jelbft (und unbejtimmbaren Orten) noch die Höfe Vetus vinea Vievigne) 
mit allen Zubehörden und Wäldern, Tileriae (Thil), wie Cypetum, Ber- 
leria, Baima, Viriacus, Calatunna villa, Molinensis curtis, Mer- 
cennacus villa, mit zwölf Weinbergen, ben MWinzern und Coloniſten, 
in Villa und in Gincenniacum, Beria (Beire:la:Bille), Tregia® 
(Treges), Bruxatellum (Buteau), Vendovera(Beronne), Ausiliacum 
(Difilty), mit Zubehörden, Wäldern und Coloniſten, Blaniacum (Blagny), 
Attiniacum (Attigny), Noviliacum (Neuilly), bei Cocheiacum 
(Couchey) jehr viele Weinberge, im pagus Belnensis (im Beaunois, 
Didcefe Auxerre), acht Weingärten mit Winzern und Colonen im Hofe Tone 
(Vaona), im jelben Gau Weingüter und Rändereien mit den Knechten und 
Mägden, welche fie bebauen, die Ländereien, welde das Kloſter in Dijon 
hatte und in der Markt des Herrn (heiligen) Petrus (daſelbſt) und in Longvie 
(Longovieus) im Beaunois, in Canovis (Chenove), Arzilias (Aiſeray). 
Tremoldum (Trimolois), Distum (Dair), Provisus (Prenoiß), in 
Gibriacus (Gevrey) eine ſehr große Zahl von Weingütern, mit Winzertt, 
Eolonen, Wäldern, Wiejen und Zubehörden, Knechten und Mägben und Alles 
durchaus zu freiefter Verfügung, in Villa (?) und Chaciacum (Chaigny) 
Alles, was Amalgar bejaß, im Hof Patriciniacum (Berrigny) einen 
mansus, den beiten, mit allen feinen Zubehörden: die Höfe Maieseum(Maaft), 
Alteriacum (Autren), Boensis (Bouhan), Talamarus (Zalmay).‘) 
Zur Durhführung diefer umfangreichen Wiedergewinnung bejtellt der König am 
18. Aug. 666 auf Bitten des Abtes den vir inluster Gengulf, der als Procuratot 
alle Proceſſe oder jonftigen Rechtshandlungen zu führen und vorzunehmen hat.”) 





1) Berg Nr. 41. Pardeſſus IT, 349. Ueber Interpolationen (in den Schreiber: 
vermerken), welche Perg in Nr. 40. 41. (vgl. 46) entgangen, 1. Stumpf a.a. O. 
©. 368. Ueber Vulfechrannus (sie) Sichel ©. 34. 2) Perg Nr. 42. Bardeiins 
I, Nr. 351. Die Erwähnung von „sigillus* und „anulus* in Perg Nr. #2 beruht 
er Interpolation, vgl. Stumpf a. a. D. ©. 368: doch macht dieje für ſich noch nicht 
gr ag ee verdächtig; vgl. Sickel S. 57, 56 vielfach überarbeitet“. 3 Berk 

.43. Pardeſſus 356; über Waldalerius j. Sidel 
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Dieje Urkunden find Iehrreicher und bedeutiamer als gar mancher Thron: 
wechjel merovingiſcher Königsknaben und mancher Feldzug: die unabläjfig 
fortriefelnden Bergabungen und Schenkungen führten dahin, daß bis zum 
VIH. Jahrhundert etwa der dritte Theil alles fränkischen Reichsbodens in 
den Händen der Kirhe war: die Befigverzeichnifje zeigen, welche Latifundien 
nad kurzer Unterbrechung durd die germanijchen Einwanderumgen fich bereits 
wieder in den Händen von weltlichen, noch viel mehr von geiftlihen Großen 
angejammelt hatten mit gleihen oder doch ähnlichen Folgen, wie ſolche Lati— 
fundien im finfenden Römerreich gewirkt hatten: d. h. Aufſaugung des Kleinen 
und mittleren Standes freier Bauern. Es ift, als ob eine Art Wahnſinn 
diefe Könige ergriffen und fie gezwungen hätte, in unabläjjigen Vergabungen 
die Statsmittel und damit ihre Macht jelbit zu erjchöpfen. Wahnfinn war 
es nun freilich nicht, nur — zum Theil — jene Fromme Moral der Heiligen: 
Beitehung und der Höllenfurdht; aber auch nur zum Theil: denn Schon waren die 
Bergabungen an geiftliche und auch an weltliche Große das unabläffige Mittel 
geworden, auch diefe wie Gott und die Heiligen zu bejtechen, d. 5. fie in 
guter Stimmung und Treue zu halten und zu belohnen: auch die Hugen und 
kraftvollen Arnulfingen konnten nicht anders handeln. 

Nun war ja die Mehrung des Kirchenguts allerdings ein Culturfort: 
ichritt: nicht nur, weil die Kirche die Trägerin der Bildung überhaupt war, 
ganz bejonders auch, weil die Wirthſchaft, die Bodencultur, wie fie die Kirche 
handhabte, viel mehr geordnet und — ſchon vermöge ihres Reichthums und 
alsbald auch ihres Zufammenhanges mit Italien — feiner, vorgejchrittener war 
als die Wirthſchaft der Heinen, auch der großen Laien, — jelbjt die könig— 
fihen Höfe ftanden wohl faum überall auf der Höhe der kirchlichen — und 
infofern wäre diefe gewaltige Anhäufung von Kirhenland von günftigen Wir: 
fungen begleitet. Allein dieſer wirthichaftliche Geſichtspunkt ift doch nicht der 
ausichliegend maßgebende: und gejellichaftlich, zumal aber politiih, haben Die 
großen geiftlihen und weltlihen Latifundien mit geradezu mörderiſchem Ber: 
derben gewirkt: fie haben die Vernichtung der Gemeinfreien, die Alleinherr: 
ichaft des weltlichen Adels und damit die Auflöfung des Königthums herbei: 
geführt, des Königthums, das allein der Hort nicht nur des States, auch 
des Bolfes war in den Reichen diejer Jahrhunderte. 

Nur vier Jahre mwährte die Herrichaft eines neuſtriſch-burgundiſchen 
Hausmeiers über Auftrafien und Eines meropingiihen Knaben über alle drei 
Reihe: im Jahre 660 ward Chlothahars jüngerer Bruder Childerich II. 
(660— 673) „auf den Rath der Großen“ König von Auſtraſien!) und ein 

1) Bonnell wirft ©. 113 die Frage auf, warum holten ſich die Anftrafier nicht 
fogleich Dagobert aus dem Klofter? und meint, man hielt ihn für todt: weil jpäter, 
alö er geholt wird, eine Duelle, die Yebensbeichreibung des Erzbiichofes Wilfrid von 
Vork, + 709, verfaßt von Heddius Stephanus {c. 720) ed. Mabillon IV. 2., 
p. 500. IV. 1. appendix p. 677, befonders hervorhebt, feine Freunde und Gefippen 
hatten von Echiffern erfahren, daß er lebe und in vollreifem Alter blühe. — Es ift 
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Herzog, Wulfoald, Hausmeier diejes Reiches.) „VBurgunden und Franken“ 
d. 5. Neuftrier wurden (richtiger: blieben) vereint: es ift ſehr zu beachten, dab 
hier bereits die Neuftrier, die ſpäteren „Franzoſen“, allein „Frauei“ genannt 
und den Auſtraſiern wie den Burgunden entgegengeſetzt wurden. Die Beweg⸗ 
gründe ſind uns unfaßbar: ſchwerlich geſchah die Losreißung Auſtraſiens 
aus Ebroins Herrſchaft auf deſſen Wunſch,“) ſondern er ließ wohl nur ge— 
ſchehen, was die Auſtraſier wünſchten, und was er nicht ohne Krieg hätte ver: 
hindern fünnen: es iſt das alte Streben der Auftrafier ſchon jeit Dagobert 1: 
nachdem Childerich einigermaßen herangewachſen, bot ſich ein Merovingenfproß 
als auftrafiicher König dar. Die zuftimmenden „seniores“ können doch die 
aller drei Reiche gewejen jein, waren auch die heifhenden mur bie auſtra⸗ 
ſiſchen. Wulfoald begleitete den Knaben nach Auftrafien.*) Uebrigens ftand 
auch Childerich unter Leitung einer Frau, feiner Muhme Elmhildis (oder 
Chinechildis), der Wittwe Sigiberts III.), welche bei der Urkunde für Biſchof 
Amandus mitwirftet). Wie die Zuſtändigkeit zwiſchen dieſer Gefippin und 
dem Major domus abgegrängt war, willen wir nicht: keineswegs jtreng nad) 
Rrivatrecht und Statsreht, wahrſcheinlich gar nicht. Außer den Genannten 
war wohl auch Biſchof Rothar von Straßburg von Einfluß.’) 

Childerich Heirathet früh, wie alle dieſe Knaben: jeine Gattin Bilichildis 
urfumdet 6. Sept. 667°) 

Von König Childerich IL. find uns zahlreiche Urkunden erhalten. Am 
1. Auguft 661 oder 662°) ſchenken er und Königin Chinechildis Bi 
ihof Amandus den Hof Barisiacum (Barijy) im Gau von Laon (im 
Laonnais) mit allen Zubehörden (von villulae und Andrem). Die Urkunde 
ift gerichtet an den comes Bertuin und den vicarius Berteland: der Bir 
ſchof ſoll dort auch die Friedensgelder erheben dirfen.”) Zwiſchen 660 und 
662 ſchenkt er auf Ermahnung der Königin und Des Biſchofs Rotharius 
von Straßburg dem Kloſter Sanct Gregors in den Vogeſen fiscaliſche 


allerdings auffallend, daß ſich die Auſtraſier dem neuſtriſchen Major domus ohne Wei. 
teres — gegen fonftige Abneigung — fügten (was doch nicht bloß „allem Anſcheine 
nah” Bonnell a. a. O, fondern unzweifelhaft der Fall war). Erchinoald war ofen: 
bar wegen „Milde“ beliebt und galt dem auftrafiichen Adel als ungefährlid. 

1) Vita S. Balth. c. 5 tune.... Austrasii pacifico ordine ordinante domna 
Balthilde per consilium .. seniorum receperunt Childericum filium ejus regem 
Austri, Burgundiones vero et Franei facti sunt uniti. 2) Bonnell S. 114 
ſpricht von Balthildens Nachgiebigkeit. 3) Gesta c. 45: Ch. in Austria una cunl 
V. duce regnum suscipere perrexit. Nach Fred. cont. zu 659 heißt es dagegen, 
er wird zum König erhöht, apud V. ducem. 4) Pardeſſus Nr. 310. Bei Pert 
Nr. 25. 5) Pardefſus Nr. 342. Der deutiche Name Stragburg, Strataburg — 
gegnet aber nicht hier zum erſtenmal, wie Pertz nach Pardeſſus, Grandidier⸗s 
ud ben Meiſten, ſondern ſchon a. 589, ©. oben S. 452. Gregor Tur. IX. 36. 
6) Pardeſſus Nr. 359. Pertz Wr. 29. 7) Er fanın propter imbecillem aetatem 
noch nicht unterjchreiben, daher macht er nur jein Zeichen, während die Königin unter: 
ichreibt. 8 Berg Nr. 25. Pardeſſus II. Nr. 340. 


Urkunden Childerichs II. (660-673). 677 


Güter,”) gerichtet ift der Erlaß an den dus Bonifacius, ohne Zweifel des 
Elſaſſes, „auf Mahnung aller Fugen Franken, die in unferem Palajte wohnen“. ?) 
Zwiſchen 664 und 666 verleiht der König auf Bitten der Königin 
Emnechild“, der Bischöfe Chlodulf und Chrothar, der Herzöge Amelrich 
und Bonifacius der Kirde von Sanct Marien und Sanct Stephan zu 
Speier,’) wo Biihof Dragobod waltet, (660 bis gegen 700,*)) Freiheit 
von der Gewalt der Richter, fofern dieſe Friedensgelder (fredus), Heerbann 
(herebannum) und die stofa (stopha) genannte Abgabe zu erheben haben, 
welche wenigjtens Häufig, obzwar vielleicht nicht immer, als Abgabe unterwor: 
fener Völkerſchaften — hier aljo der Alamannen — eriheint.”) Am 4. März 
673 verleiht der König dem Sanct Gregors-Kloſter in Elſaß, d. h. Münjter 
im Georgenthal unter Abt Valedius, monasterium Confluentis, die 
Leute von Monifenfisheim (Munzenheim) und Omenheim (Ohne: 
heim) mit ihrer fiscaliihen Habe, ſowie mit den Friedensgeldern und jonftigen 
Leiftungen.") Die Urkunde ift gerichtet an den Herzog Chadio (Eticho?) von 
Elſaß, ſeit 666 Nachfolger des Bonifacius (oben‘, und an Graf Rodibert 
von Ober-Elſaß (Sundgau).”) 
1) Berg Ar. 26. Barbeijus 11. Nr.342. 2) Ungefähr um 664 beftätigt er die 
Schenkung feines Vaters Sigibert III. von Germiniacum, vgl. unten die Urkunde 
Dagoberts II. vom Jahre 677. Perb Nr. 27. Ueber „molendini* ftatt „farinaria“, 
ungewöhnlich in echten Merovingen-Diplomen Stumpf ©. 390 [j. unten zu Nr. 45], 
vgl. aber auch Berk Nr. (5 und) 45, 29 und Pardeſſus I. Nr. 354. 359. 
Vom 6. September 667. Berg Nr. 29. Außer dem König und Emnedild, Sigi: 
berts Wittwe, handeln Bilihild, Ghilderichse Gemahlin, Herzog Gundoin und 
domesticus Hodo: 12 Meilen föniglihen Waldlandes zwiſchen den beiden Klöftern 
Stablo und Malmedy; in der (verlornen) Urkunde Sigiberts wurden genannt die Biſchöfe 
Chunibert, Memorian, Gijloald, dann bie inlustres viri Grimoald, Ful— 
foald, Wdregiiil, Bobo, die Herzöge, Chlodulf, Anjegiiil, Garibert, die 
domestici; jechs Meilen in der Richtung auf die königlichen Höfe (curtes) Amblöve, 
EC harande (unbeftimmbar) und Ledernaum (Liernenr) in dem pagus der Ardennen 
werden davon abgetrennt, indem Bilhof Theodard und der domesticus Hodo mit 
den königlichen Förſtern (forestariis) die Grängen abfteden; von den nun aufgezählten 
Orten bleiben unbeitimmbar: Siecus Campus, Mansuerisca via, der Dulnoſus, 
der Glanis, der Rarobadı, die Alſena und ber Didilo; der Eichwald Helmin, 
Audaſtviler (Audaft-Weiler), außerdem begegnen das Flühchen La Wardıe (War- 
eina), der Steinbad (Staynebachus), der Wald Wolfsbuſch (Vulfeberg), Hof 
Recht (Refta), Jocunda Fania (la Faigne), die Alba Fontana (Blanche 
Fontaine), „wo Gerlaich den Fiſch-abfang (venna ſ. Du Cange s. h. v.) hatte“, 
mit Immunität gegenüber jeder „impugmnatio forestariorum*, Die Miſchung von alten 
(feltiich-:) romantichen und germanischen, alamaniichen (Andast-viler vgl. Arnold, 
Anfiedelungen und Wanderungen deuticher Stämme I. Marburg 1875. ©. 163.) und 
fräntiichen (—badh, Arnold ebenda ©. 176) Namen ift jehr lehrreich und ſpricht be— 
redt von der Beibehaltung der vorgefundenen, aber auch von der Schöpfung neuer 
Namen durch die Einwanderer. Per Nr.29. Pardeſſus Nr. 359. 3) Nimetensis: 
von Nemetes, 4) Remling, Geſchichte der Biihöfe von Speier I. Mainz 1852. 
S. 182. 5) Vgl. v. Juama-Sternegg, Deutſche Wirthichaftsgeihichte I. ©. 150 f. 
6) Berk Nr. 30. Pardeiius Nr. 368. 7) Die Urkunde Nr. 30 ift übrigens nicht 
unverdächtig und jedesfalls interpolirt: 3. B. „Childericus rex recognorit“. 
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Am 4. März 673 gewährt Childerich auf Bitten des Abtes Berchar 
dem von diefem erbauten Klofter Putioli im Walde Dervus (Moutier:en: 
Der) im pagus Dervensis') an ber Vigera (la Voire) bie Immumität.*) 


* 


Die Aufgabe, zwiſchen Ebroin einerſeits und dem geiſtlichen und weltlichen 
Adel von Neuftrien und Burgund andrerjeit# zu vermitteln, ward zufegt auch 
der Langmuth einer Heiligen zu ſchwer. Balthildis legte 664 die Regentſchaft 
nieder und verzog ſich in das Kloſter zu Chelles?ꝰ), wo fie 680 ſtarb. Sept trat 
der major domus, durch feine mildernde Hand mehr zurüdgehalten, noch ſchroffer, 
gewaltthätiger auf als zuvor. Die Hauptanklagen gehen auf Vertreibung ſeiner 
politiſchen Gegner und auf Finanzdruck — letzterer Vorwurf ward von je gegen 
alle kraftvollen und zielbewußten Fürſten und Statsmänner in dieſem Reich ge— 
ſchleudert“) — und zwar find es beſonders Die Biichöfe und die Geistlichen, welche, 
ebenfalls wie von jeher, dieſe Anklagen erheben: da fie allein die Geſchichte jener 
Jahrhunderte fchrieben, kommen ihre Gegner übel weg. So war es aud ein 
Bifchof, Leodegar von Autun, welcher als Führer des geiftfichen und welt: 
lichen Adels dem fchroffen Mißbrauch, aber wohl auch dem kraftvollen Gebrauch 
der Statögewalt leidenſchaftlichſten Widerſtand leiftete. Die zu jeiner Ber: 
herrlichung geichriebene Geſchichte jeines Lebens dedt, ſehr gegen ihre Abſicht, 
die hochfahrende, trogige „Verachtung“ dieſes Prälaten gegen den Träger der 
Statsgewalt überall auf: „verachteten“ doc) dieſe heiligen und unheiligen Prieiter 
die Statsbeamten, wo fie, ehrerbietig gegen die Kirche, eben doch nur ihre 


N Tehlt bei Berg. 2) Berg Rr. 31. Bardeijus I. Nr. 367. Jedoch üt 
hier manches interpolirt. So ift der Zeuge Reolus als Biichof unmöglich, ba ber: 
jelbe erit 675 Biichof von Rheims wurde; vgl. oben ©. 667, ſ. über die Urkunde 
Sidel, Beiträge zur Dogmatif III. S. 193. — Unbegreiflich it folgender aud von 
Stumpf nicht bemerfter Selbftivideripruch bei Perg M. Nr. 31, er fieft anno tertio 
regni. Ch. — dad wäre 668 — ftellt aber doch die Urkunde in das Jahr 673! Leb— 
teres ift wohl richtig, dann muß aber gelefen werden: anno decimo tertio. Daß 
etwa nur die Regierungsjahre in Neuſtrien gezählt worden wären, ift weder hier, 
noch in andern Fällen wahricheinfich, noch aud; nur von Pertz angedeutet. Vortreff⸗ 
lich Hat der zu früh verftorbene Stumpf im Gegenſatz zu Autoritäten, wie ſelbſt 
Mabilion, Bréquigny und Bardeijus, ausgeführt, S. 385, daß die Merovingen 
nicht (mie die Narolingen und hiernach Quellen des VIII. Jahrhunderts) datirten nad) 
ihrem Negierungsantritt in den einzelnen Landestheilen, jondern ſtets nur nad) ihrem 
Regierungsantritt als Frantenlönige überhaupt, andere Berechnungsweiſen ergeben ſich 
meiſt als jalich. Stumpf hätte noch entſchiedener ſeinen richtigen Gedanten ausſprechen 
dürfen, den wir mehr als alle Vorgänger verfechten: „das Neich der Merovingen war, 
wenn man jo jagen darf — [man muß es jogar! — D.] ſtatsrechtlich ein ein: 
heitliches, troß der unzähligen Theilungen“. Perg rechnet völlig principlos bald 
vom Anfang der Regierung überhaupt, bald vom Anfang der Regierung in dem 
THeilreich! Mit Recht rügt Sidel zu Perg Nr. 10, daß dieſet Dagobert hier bald als 
König, bald als einen Privatmann bezeichnet, gewiß ift nicht der König D. gemeint 
(heißt er doc) inluster vir, nicht vir inluster) umd praecedente iſt jalich ergänst, daß 
aber König Dagobert von Auſtraſien ſeit 622 König) 625 in einer Urkunde in Paris 
nicht hätte als König auftreten, d. h. König genannt werden fünnen, beftreitet Sidel 


— nicht. Verfügungen treffen als König über Paris konnte er freilich mich. 
3) pagi, 665 Nota 7. 4) Vgl. oben ©. 562. 


Kämpfe und Rüdtritt Balthildens. (664.) 679 


Amtspflicht erfüllten: wie mochten fie erit gegen den „Tyrannen“ Ebroin auf- 
treten, der nicht nur Recht, der vielfach wilde Gewalt übte für den Stat. 
Schon der Rüdtritt Balthildens jcheint herbeigeführt worden zu fein durch einen 
bintigen Zufammenitoß zwiſchen Ebroin und einem dieſer Vorkämpfer des 
ftatsverachtenden Epiſtopats, der es jo arg trieb, daß er nicht nur von den 
„Franken“, d. h. von den weltlichen Anhängern des Major domus, hingerichtet, 
fondern — was viel mehr jagen will — daß dieſe Strafe von einer durch 
und durch kirchlichen Quelle ald verdient hingejtellt wurde.“) Aus den bier 
nicht nur (wie in der ganzen Quelle) jehr ungeſchickten, jondern, wie es jcheint, 
abjichtlich verhüllenden Worten geht wenigitens ſoviel hervor, daß die Regentin 
den Biſchof Sigbrand?), deſſen trogige „Weberhebung gegen die Franken“ den 
Tod verwirkt hatte, retten wollte: gegen der NRegentin Willen ward er ge: 
tödtet: doch gewiß durch Ebroin und deſſen Anhang. Darüber entjtand heftiger 
Zwieſpalt: der Adel fürchtete, die Negentin werde Rache nehmen, und als 
diejelbe ſtatt deſſen zurüdtrat, „verhinderte dies der Adel (d. h. Ebroin und 
defien nächſter Anhang) keineswegs wieder (wie früher), ſondern ließ fie 
fofort ins Kloſter gehen“: d. h. Ebroin wollte jet ihren Rüdtritt. Vielleicht 
hatten alle Bornehmen eingewilligt: aber die Regentin ließ e3 auf einen 
Reichstagsbeſchluß Aller nicht anfommen, jondern ging jofort, nur von „einigen 
seniores“ begleitet, „auf daß (tie fid) die Duelle in diplomatijcher Frömmigkeit 


1) Es ift die vita Balth. I ſelbſt, welche jagt in jehr bunfeln, aber der Aufzeichnung 
würdigen Worten c. 10: nam et Franci pro ejus amore hoc (den Eintritt in das Kloſter) 
maxime dilatabant nec fieri permittebant. Nisi commbotio illa fuisset per miserum 
Sigoberrandum (I. Sigobrand, Sigprand) episcopum, cujus superbia inter 
Francos merait mortis ruinam. et exinde orta intentione, dum ipsum 
contra ejus voluntatem interfecerunt (hieraus erhellt doc wohl, daß es nicht 
Mord, jondern Hinrichtung war nach durchgeführtem Verfahren: denn daß die Heilige 
Mord verabjcheute, bedurfte nicht erft der Anführung) metuentes ne hoc ipsa domna 
contra eos graviter ferret ac vindicare ipsam causam vellet, permiserunt eamı subito 
pergere ad monasterium. et fortasse dubium non est, quin ipsi principes (d. h. Ebroin 
und die ihm anhängenden „seniores‘) tunc illud in bono animo permisissent. sed 
ipsa domna, Dei voluntatem considerans, ut non tam earum consilium quam 
Dei fuisset dispensatio, ut ejus sancta devotio per quamlibet occasionem Christo 
gubernante esset impleta, (fälichlich je! hier Mabillon Punktum und neuen Haupt: 
fat) deductaque ab aliquibus senioribus venit ad praefatum monasterium . 
Habuit enim tunce non modicam querelam contra eos quos ipsa dul- 
eiter nutriverat. pro qua re falsam (f. falso) ipsi eam habuissent suspectam 
(jo muB es doch gewiß ftatt „susceptam“ heißen: um die „Aufnahme von Seite der 
Nonnen” handelte es fich nicht, jondern um Argwohn der seniores gegen die Königin) 
vel etiam pro bonis mala ei repensarent. sed et hoc conferens cum sacerdotibus 
(= episcopis) citius eis clementer cuncta indulsit et ut ipsi ei illam cordis 
eommotionem indulgerent, supplicawvit. et ita (ftatt ipsa: zwar wird „ipse“* von 
dem Berfajjer mit unglaublicher Häufigkeit angewendet: aber hier liegt doch bie 
Correctur zu nah) pax inter ipsos Domino largiente plenissime restituta est. 
2) Nah Einigen von Paris, nadı Andern von Upon, identiih mit Annemund 
von Lyon, der auf Ebroins Befehl Hingerichtet ward? So Mabillon, aber nad 
Valois (Valesius) und Le Cointe (Cointius) mit jehr zweifelhaften Recht. 
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ausdrüdt) dieſer Schritt nicht auf Beichluß des geſammten) Adels, fondern 
als Fügung Gottes eriheine”: Diefe Mifhung von verhüllender Schlaubeit 
und echtem Glauben ift jehr bezeichnend. Sie ward im Klofter in aller Ehre 
und Liebe aufgenommen. „Sie hatte aber damals Grund zu ſehr heftiger 
Beichwerde gegen Menichen, welche fie ſelbſt mit zärtlicher Liebe herangezogen.” 
Dieſe abfichtlih unbejtinimten Worte find ſchon von dem Anterpolator, den 
Verfafier der jüngeren Rebensbejchreibung, mißverftanden und auf Vorwürfe 
wider die Nonnen bezogen worden!). Allein das iſt falſch: gerade vorher 
wird der ehren: und liebreiche Empfang im Kloſter gerühmt. Gemeint find 
offenbar jene „seniores“, jene „Franei“, die den Biſchof gegen Balthildens 
Willen getödtet und eine Zeit lang die Rache der hierüber ſchwer Erzürnten 
gefürchtet hatten: vielleicht iſt auch an den jungen, jegt immerhin etwa 16 Jahre 
alten?) König Chlothachar zu denfen, den fie „mit Liebe erzogen” hatte, der aber 
Ebroin folgte‘). Leodegar, auch Ebroin und deilen Anhang mochte jie „geförbert" 
haben. „Dieje Undankdaren hielten fte fälſchlich in Argwohn (fie werbe Rache 
üben?) und vergalten ihr Beites mit Böſem.“ Die fie ins Kloſter begleitenden 
wenigen seniores find wohl die ihr nächititehenden treuen Anhänger, gerade 
nicht die Ebroing: denn an gewaltjame Fortführung iſt nicht zu denen. Biſchöfe 
vermitteln dann zwiſchen der Heiligen und dem Adel, d. h. Ebroin und den 
Seinigen: der „Friede” war „zeritört" geweſen, muß exjt wieder hergeftellt werben: 
die Heilige verzeiht, „hatte aber doch auch ſelbſt jo heftige Erregung des Herzens 
bekundet, daß fie auch ihrerjeitS um Verzeihung hiefür bat.” — Man fühlt den 
fnappen, dunkeln Worten an, daß fie erheblid mehr verſchweigen als ſagen. 

Mit dem Eintritt in das Kloſter (664) verſchwindet die Regentin aus 
der Geſchichte.“) Nun herrſchte Ebroin im Namen des jungen Königs allein 
noch ſechs Jahre (664—670), bis zu des Jünglings Tod. Dieje Zeit it 
ausgefüllt durch die jhroffite, von feiner Schrante mehr gehemmte Geltend: 
machung der Statsintereffen durch die Statögewalt, oft wohl weit über das 
Mat; des Nechts hinaus. Jedoch ijt ftets zu erwägen, daß die Hauptquelle, 
die von einem ungenannten gleichzeitigen Mönd) von Autun, einem fanatiſchen 
Anhänger des Biſchofs Leodegar (geſt. 678), verfaßte Iebensbeſchreibungꝰ) 
dieſes Führers der Gegenpartei, den Major domus mit bitterſtem Haſſe ver⸗ 
folgt: es iſt eine Parteiſchrift voll wildeſter Leidenſchaft. Das erhellt zumal 
aus dem Vergleich mit der andern von Abt Urſinus von Ligugè (Locociacum) 
(um 690) verfaßten Lebensbeichreibung Leodegarz®), welche zwar natürlich 
auch ganz auf Seite des Biſchofs fteht, aber dod ein vielfach anderes Bild 
von diefen Kämpfen gewährt.) 


— Er lieſt daher contra eas und ipsae. 2) Er ift geboren €. 650 (jein Vater 
nn vor, ipäteitens 652; fein jüngerer Bruder Childerich II. ift geboren 663. 
SE nutrire ward auch von fördern überhaupt geſagt, vgl. c. 9 nutrire (S. 669" 
4) Ihr Mofterleben, ihr Tod umd die Wunder an ihrem Grabe c. 11-17. Die Kirde 
Ben ‚ihren Todestag am 30. Januar. 5) Mabilfon II, 649. 5 Mabillon 

„668. 7) Val. die reiche Literatur, welche dieje Viographien behandelt, bei 





Sanct Leodegars Laufbahn, Glanz und Ränte. 681 


Sanct Leodegar, von edler Abkunft!), war, wie dies regelmäßig von 
vornehmen Eitern geichah, in frühefter Kindheit dem palatium König Chlotha— 
chars II. zur Erziehung übergeben, dann aber von jeinem Mutterbruder, Biſchof 
Dedo (Dido, f. oben S. 660) von Poitiers, (durch einen frommen Prieiter) 
in den Wiffenichaften unterwiefen worden: mit 20 Jahren Diakon, bald Archi— 
diafon, „überragte er alle durch Geift, durch Gabe der Nede und — zumal! — 
durch Kenntniß auch des weltlihen Redts?), ja er erwies fich ala furchtbar 
ſcharfer Richter über die Laien (in weltlichen Dingen), wie al3 ausgezeichneter 
Lehrer der Geijtlichen vermöge jeiner Kenntnifje der kanoniſchen Dogmen“: — 
aljo ein herrichgewaltiger, und gerade auch in weltlihen Dingen herriceifriger 
Geiſt, „mie er denn die ganze Didceje Poitiers ſchon als Archidiakon (beherrichte 
und) in Frieden hielt“. Darauf Abt des Klofters des heiligen Marentius 
ward er bald wegen feiner Klugheit“ von der Königin und von Chlothachar III. 
an den Hof gezogen, wo er in wenigen Tagen diefer beiden und der meijten 
Biihöfe und Großen (proceres) höchſte Liebe gewann, jo daß die „Eriten 
der Franken“*) ihn alsbald (659) zum Biſchof von Autun erhoben: vita II 
fügt bei, damit er die durch zwiefpältige Biſchofswahl, Tödtung des einen 
Biſchofs durch den andern zerrüttete Didcefe in Ordnung bringe, was er 
durch Verbreitung von Schreden, Furcht und durch ftrenge Gerechtigkeit jchleunig 
erzwang; jeinen großen NReichthum (und Kunftfinn) beweiſen die von ihm 
ausgeführten Kirchenbauten, gewidmeten Schmudjtüde und dergleichen. Urfin 
ftellt num die hHerrichgierige Einmiihung des Biſchofs von Autun in die 
wichtigften Vorgänge des Statslebens unverhüllt dar, indem er jagt: „ſowie 
er den Tod Ehlothachars erfuhr, eilte er raſcheſten Laufes in den Palaft, 
und begann mit jeines Gleichen (d.h. wohl Biihöfen, oder Gefinnungsgenofien ?) 
Kruih in Wattenbad ©. 431; gegen Abel in der Einleitung feiner Ueberjeßung 
Liefer. V, ©. 100, treffend ſchon Bonnell ©. 154; eine dritte vita, lediglicd eine 
Interpolation ber II,, ift nur wegen ihrer gehällig tendentiöjen Kritik gegen bie 
‚„Nündhafte‘ Objectivität der J. bemerfenswerth; daß die vita II Urſins Arbeit vor: 
liegen hatte und umarbeitete und nicht etwa umpgelehrt, hat Bonnell ©. 155 bar: 
gethan. Der Ungenannte hat in den legten Gapiteln, da jein Intereſſe nach dem Tode 
des Heiligen erlofchen war, einfach abgeichrieben und jo einen „wehmüthigen“ (Bonnell), 
ja gewiſſermaßen lobenden Nachruf an Ebroin mit aufgenommen, der zu der fonftigen 
Schmähung durchaus nicht paßt. Ebroin ift jonft „der Teufel” (geradezu c. 10: contra 
diabolum), „Giftotter‘, „grimmer Leu‘, „Sohn der Verdammniß“, „Höllenſproß“ und 
Aehnliches. Uebrigens ift vielleicht ein Stüd der vita verloren: denn c. 2 heißt es: 
Hebroinus war Major domus und leitete das palatium ut diximus: es ift aber vorher 
nichts von ihm geiagt. Urfinus, der Zeitgenofie, widmet jein Wert Biihof Anjoald von 
Poitiers; der Berfafler der vita II will beauftragt jein von Ermendar, Leodegars 
Nachfolger; ich möchte das nicht bezweifeln mit Bonnell, der ja doc jelbft den Ver: 
fafler „wenn auch nicht für einen Zeitgenofien, doc als im Verkehr mit Zeitgenoſſen“ 
anfieht und der Arbeit „einen jenen Vorkommniſſen nicht allzu fernen Zeitpunet” anweiſt. 

1) Vita Il c. 1: terrena generositate nobiliter exortus. Urjinus e. 1: ex pro- 
genie celsa Francorum et nobilissima exortus. 2) Vita Il: praesertim cum 
mundanae legis censuram non ignoravit, legum doctrinis praecellebat (Ursin. 
l. e.;, saecularium terribilis judex fuit. 3) praecipuis Francorum. 
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über den (künftigen) König (d. h. über den von ihm auf den Thron zu heben: 
den) im Verhandlung zu treten"), während Ebroin den dritten Bruder, 
Theuderich, zum Nachfolger Chlothachars beſtellen wollte: ohne Zweifel war 
letzteres das dem Rechte mehr Entſprechende, da Auſtraſien offenbar ſeit 660 
von Neuſtrien und Burgund getrennt ſein ſollte, und nach merovingiſch⸗ 
fränkiſchem Thronfolgerecht auch dem bisher thronloſen Sohne Chlodovechs 
Anſpruch auf ein Theilreich zuſtand: man wird den Schritt des Biſchofs, 
wenn nicht geradezu als Rechtsbruch, jedesfalls als anmaßenden Eingriff in 
die Zuſtändigleit des Major domus faſſen müfjen. Kein Wunder, dab von 
einem ſolchen Gegner Ebroin glaubte, was man ihm jhon vor dem Thron: 
wechiel zutrug: Alle andern gehorchten jeinen Beiehlen, nur Biſchof Leodegar 
verachte fie.”) Hier wird nun eingeſchaltet, Ebroin ſei ſo geldgierig geweſen, 
daß nur ſolche Recht bei ihm fanden, welche ihm mehr Geld brachten (als 
die Gegenpartei). Dieſe Ausſaugung habe nun Viele gegen ihn erbittert; 
ferner habe er um geringen Vergehens willen „unſchuldiges“ Blut 
vieler Edeln vergoſſen. Leodegar ſei ihm „verdächtig“ geweſen — nicht ohne 
Grund, ſahen wir! —, da er den Bifchof in der Rebe nicht zu übertoinden ber: 
mochte, diejer ihm nicht wie die Andern ſchmeichelte, vielmehr feinen Drohungen 
trogte. Ebroin hatte damals ein „tyranniſches Edict“ erlaffen, daß Niemand 
aus Burgund das palatium (den Hof) zu bejuchen wagen folle, außer wer 
von ihm Auftrag hiezu erhalte: die burgundijchen Großen waren aljo die 
Hauptgegner des wohl Neuftrien entftammten Major domus. An Burgund 
hatte dagegen Leodegar offenbar den ſtärkſten Anhang: gehörte doch Autun zu 
Burgund, d. h. dem alten Reihe Guntchramus. Deutlich erkennt man an dieſem 
Verbot, wie der Zutritt zu dem palatium von höchſter politiſcher Bedeutung, 
wie das Amt des Major domus deshalb ſo mächtig geworden war, weil er 
das palatium leitete (palatium regere, technijch von feinem Amte gebraudt, 
hieß damals den Stat feiten) und daher Andern den Zutritt wehren fonnte. 
Daß dies Verbot ein widerrechtliches, bie Auftändigfeit des Major domus 
überjchreitendes war, wie man behauptet hat, ift doch keineswegs erwieien.?) 
Der Beſuch des Hofes war freifich in vielen Fällen den Großen jo unent⸗ 
behrlich für den Betrieb ihrer Interefien, daß man in dem Verbot eine Falle 
erblickte, — etwa wie in Geßlers aufgejtedtem Hut — „um dadurch viele Vor: 
nehme, die das Verbot verlegen mußten oder aus Stolz veradteten, durd) 
Hinrichtung oder Gütereinziehung zu vernichten und jein Werk zu frönen”.') 
Obwohl nur die gehäffige vita II, feine andere Quelle, das Verbot berichtet, 


1) e. 4: haee audiens concito eursu in palatium porrezit ac cum guis similibus 


de rege tractare coepit. 2) Vita ll c.2. 3) 6. 3: Tyrannicum enim tunc 
dederat edictum, ut de Burgundiae partibus nullus praesumeret adire palatium 
nisi qui ejus accepisset mandatum. 4) l.c.: tunc de metu prioris (Es it aber 


zu leſen: priores) omnes fuerunt suspecti quod hoc excogitaret ad suum facinsus 


cumulandum ut aut quosdam capitis amissione damnaret aut dispendia facul- 
tatum infligeret. 





Kämpfe und Ränfe zwiichen Leodegar und Ebroin. 683 


wollen wir es doch nicht bezweifeln. Dies Verbot, diefe jcharfe Zujpigung 
des Gegenjaßes zu Leodegar und den burgundiichen Großen war ſchon vor des 
Königs Tod eingetreten: deſto feder war die Herausforderung, al3 nun trogdem 
Leodegar mit feines Gleichen jofort in den Palaſt eilte. Aber Ebroin hatte auch) 
am Hof und in Neuftrien viele Feinde: „er war damals verhaßt unter den 
Frauken“, jagt Urfin, „und weil fie fürchteten das Gewicht feines Joches, das 
fie ihm unter Chlothachar hatten tragen müſſen, wandten fie ſich nun von 
jeinem Rath ab und erhoben Childerich zum Herrn im ganzen Meich der 
Franken“. Er hatte die unbotmäßigen „Junker“, die Sprößlinge der jtolzen 
Adelsgejhlechter nach Kräften entfernt, durch ergebene Anhänger erjebt!), 
„und obwohl deshalb viele edle Franken ihm ſichtlich grollten, fam er liſtig 
aller Feinde Umtrieben zuvor und überwand Alle hartnädig dur feine 
Schlauheiten“: es war aljo jchon lange ein erbitterter, zäher Kampf von 
Ränken gegen ihn und von ihm geführt worden. Unter Andern beichuldigte 
er Ragnebert, Sohn eines mächtigen Herzogs, mit zwei andern proceres 
des Balajtes, Bodo und Guiscand, den Plan gefaßt zu haben, Ebroin 
„ohne des Königs Befehl” zu tödten.”) Sehr bezeichnend iſt, daß die kirch— 
lihen Quellen Ebroin ſpäter auch vorwerfen, er jei aus niedrigem Stand 
empor gelommen und habe deshalb die Hochgebornen gehaßt und nad Kräften 
entfernt vom Hof und jedem Einfluß, fie durch Unbedeutende und Gefügige 
erjegend: jo werden Bosheit und niedrige Abkunft in Zujammendang ge: 
bradht.°) Sp ganz in das Gegentheil echt chriftlicher Anſchauung war dieſe 
Art von Chriſtenthum umgejchlagen! Und die Gejchichte der Kirche lehrt Doch, 
daß gerade umgefehrt jenes jogenannte „demokratische Princip“ — freie Bahn 
für alle Talente auch aus der Hütte auf den Biſchofſtuhl — jehr viel zu der 
großartigen Weltherrichaft der Kirche beigetragen hat. Andrerjeits iſt freilich 
rihtig*), daß gar oft die Heiligenleben die Abſtammung ihrer Helden aus 


1) ©. oben vita Ragneberti: cumque ob hoc plures ex Francorum nobilioribus 
dolere contra se cerneret, callide cunctorum factiones praeveniens — ein 
unfreimilliges Lob für den geiftüberlegenen Statdgmann — pertinaciter versutiis suis 
omnes revincebat, 2) Sine regis decreto: mit jolchem Befehl war der Mord — 
Hinrichtung, freilich heißt es ein par Zeilen weiter unten: Ebroin wollte den Heiligen 
nach Burgund verbannen (richtiger unter Obhut eines jeiner Anhänger, des mächtigen 
Mannes Theudifred, dort confiniren), um ihn dann heimlich, „ohne Befehl der Franten‘ 
(absque Francorum imperio: hier ſteht ftatt des Königs „die Franken“, d. h. ein 
Urtheil des fränfijchen Hofgerichts; die Stelle ijt von Bedeutung für das oben S. 411, 418 
wiederholt Erörterte) zu tödten. 3) Wenn auch nicht, wie Bonnell ©. 156 jagt, in 
nothwendigen, das liegt nicht in der Stelle: asta S. Kagneberti (geft. 675, nicht zu ver: 
wecieln mit Biihof Ragnobert von Bayeux, geft. 16. Mai 668) ed. Bouquet 
III, 619. 620: miles quidam iniquissimus Ebroinus nomine Deo et Sanctis con- 
trarius .. ex infimo genere ortus .„. majoris domus honorea rege sublimatus .. 
huie studium erat, ut quoscumque ex Francorum genere alta ortos progenie 
nobilitatis vidisset in saeculi utılitate proficere, ipsis vel interfectis aut effugatis 
sive sublatis de medio tales in eorum honore sublevaret qui aut mollitia obli- 
gati vel sensu debilitati aut vilitate aliqua parentelae degeneres non auderent 
ejus praeceptis impiis resultare. 4) Bonnell 5. 156, 
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vornehmen, reichen, anfangs natürlic) meist römiſch⸗galliſchen, ſpäter auch oft 
fränfiichen Geſchlechtern zu rühmen haben.) 

Die vita IT ftellt die Sache jo dar, als ob Ebroin jenes Verbot zu dem 
Zweck erlaffen habe, jegt, nach Erledigung des Thrones, Die optimates 
abzuhalten, fi zur Königswahl zu veriammeln: allein nad ihrer eigenen 
Erzählung war das Verbot lange vorher erlafien: auch hatten doc die Bur- 
qunden nicht allein das Recht, zu „wählen“, was ohnehin durch den zweifel⸗ 
(ofen Anſpruch Theuderichs ausgeſchloſſen war.”). 

„Da nun der Menge von Edlen, welche zur Begrüßung des neuen Königs 
eiften, auf Befehl Ebroins der Weg (die Reife, der Zugang) verboten ward, 
faften fie gemeinfamen Beſchluß, verließen ihn (Theuderih) alle (gaben ihn 
auf) und erhoben Childerich von Auſtraſien zum König.“ Sogar dieje Dar 
itellung der vita IT muß zugeben, dab Theuderich der vechtmäßige Thronfolger, 
ja da er ſchon König geworden war.”) 

Dieſer zweifellofe Recht3bruch ward nun von Leodegar und deſſen Anhang 
mit allen Mitteln revolutionärer Gewalt, durch äußerſten Schrecken durchgeführt, 
wie die Verherrlichung des Heilige jelbit heiteren Sinnes erzählt: „wer ſich 
damals ihrem Beſchluß nicht freiwillig fügen wollte, mußte ſich durch bie Flucht 
retten oder mit Lebensgefahr, mit dem Feuertode bedroht*), gegen jeinen 
Willen unterwerfen“. Es ift alfo nicht wahr, was der folgende Satz jagt, daß 
„Alle“ aus Furcht vor Ebroins Tyrannei ſich Childerich angeſchloſſen: auch 
ihm blieb ein Anhang, der zerſprengt werden mußte. Doc ſah ſich Ebroin 
für den Augenblick (von der Mehrzahl) verlaſſen und ſeinen Willen machtlos:”) 
da ſtellte er ſich ſelbſt König Childerich und bat, man möge ihm Alles nehmen, 
nur das Leben nicht, und ihn in ein Kloſter gehen laſſen.“) 


1) So gerade auch bei diefem Nagnebert: ex praecelso Francorum genere 
ortus nobilissimi ducis Radberti secundum saeculi dignitatem filius: ber Vater 
feitete vortrefflich mehrere provinciae zwiſchen Seine und Loire, der Sohn iſt 
saeculo nobilissimus, sed fide nobilior und wird scholastico atque dominico 
dogmate erzogen in aula palatii. 2) cum Hebroinus .. (regis) fratrem ger- 
manım nomine Theodericum convocatis optimatibus solemniter (ut mos est: 
das war gerade nicht der Fall) debuisset sublimare in regnum, superbiae spiritu 
tumidus eos noluit deinde convocare: ideo magis coeperunt metuere, qUO 
regem quem ad gloriam patriae publice debuerat sublimare, dum post se (d. h. 
secum, apud se) retineret pro nomine, cui malum eupierat ille audenter valeret 
inferre: das fol wohl jagen: da er den König, allen Andern unzugänglich und un⸗ 
erreichbar, ganz in feiner Hand behielt, um des Königs-Namens willen (Abel S. 103 
überjegt: „wenn er Theuderich als bloßen Namenskönig behandelte), fonnte er 
deito leichter jeden Vornehmen ſchädigen, dem er (chen vorher) Böſes zugedadht hatte. 
3) Veim rechten Namen nennt ben Vorgang der jogenannte cont. Fred. I, ©. 9: 
Franci adversus Ebroinum insidias praeparant. I, 98 (über deſſen Verhaältniß zu den 
Gesta j. Kruſch, Nenes Archiv VII, 500, und MWattenbach ©. 119): Th. in regnum 
successit — 94 Franci contra Th. insurgunt eumque a regno dejiciunt. 4) Cum 
vitae periculo incendio comminatus. 5) Urſin c. 4. Videns se destitutum et 
pro nihilo suum esse consilium. 6) Dies ift vorzuziehen der vita I, die ihn 
nicht zum König gehen, jondern Aſyl in einer Kirche juchen läßt. 
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Bor Allem plünderten aber num die fiegreichen Feinde den Geſtürzten: zu 
lebhaftefter Freude des Biographen des Heiligen: „vielerorten wurden feine 
Schätze geraubt und was der Böje lange Zeit auf üble Weije aufgehäuft hatte, 
das warb num geſchwind in löblicher Weije zerſtreut“.“) Wohlgemerkt, es heißt 
nicht etwa, das von Ebroin ungerecht Entzogene ward den rechtmäßigen Eigen: 
thümern wiedergegeben, ſondern es iſt einfach Plünderung und Raub, was 
bier „in löblicher Weiſe“ geichieht. Auf Fürbitten der Biichöfe, zumal Leo: 
degars,?) ſchenkte Ehilderich Ebroin das Leben: (— er hatte freilich auch nicht 
da3 Mindejte gegen Childerich verbrocdhen, vielmehr in Erhebung Theuderichs 
nur jeine Pflicht gethban — ) und verwies ihn als Mönd in das Kloſter 
Luxeuil (j. oben S. 533).”) Aber auch Theuderich ward, nachdem er vor 
Ehildericd gebracht, auf den Rath der Vornehmen (primarii) gefchoren, in 
das Kloſter des heiligen Dionyſius geftedt und der Obhut eines Prieiters, 
wohl des Abtes, übergeben;*) in Burgund ging die Regierung thatſächlich auf 
Leodegar über, wenn derjelbe auch nicht Major domus ward.“) 

Daher war es vielmehr vielleicht gerade Leodegar, der „ſcharfſinnige 
Rechtskenner“, mweldher die auf Bejhränfung der Madt des Major 
domus abzielenden Verordnungen erjonnen hat, die der Adel dem 
König abnöthigte. Diejer merkwürdige Vorgang zeigt, daß Ebroin, vielleicht 
auch Wulfoald, nicht des Adels, jondern der Krone Sache geführt hatte: ein 
kräftiger Major domus, der Krone getreu, war ja — wie jchon oft erprobt — 
die bejte Waffe des Königs gegen den Adel. Jener Zwed der Verordnungen 
iſt zweifellos: er wird geradezu ausgeiprochen: „es jollte fortab niemand mehr 
jo tyrannifche Gewalt erlangen wie Ebroin und dann auf jeines Gleichen 
hochfahrend herabſchauen“: — das war der Grund des Haſſes der andern 
„primarii“ — aber die hierzu gewählten Mittel, d. b. die dem König und dem 
Major domus auferlegten Beichräntungen, find im Einzelnen dunkel.“) Nicht 


1) Quod iniquas diu congregaverat male, dispersum est subito bene, 
2) Es beiteht faum Grund, dies zu bezweifeln: manchmal braden denn doch Wir: 
kungen des echten, durch alle Verderbniß entarteten Chriftenthums durch. 3) Naid 
meint die vita II, daß ihn das — ſehr umfreiwillige — Kiofterleben nicht gebeflert 
babe! 4) Die vita II läßt ihn „supra quem Ch. petitus venerat“ (heißt es 
naiv) durd die Großen bereit3 geichoren vor Childerich ſtellen und fich auf Gottes 
fünftiges Gericht über dieſe ungerechte Entthronung berufen: denn die vita II ftellt 
nicht Yeodegar ald Führer der Rebellen dar und tadelt die Scheerung: crinem sui 
domini temeritatis ausu jusserunt ampnutare. 5) Wie Urſinus angiebt, 2. 
Dies ift jehr beftritten, die Literatur bei Waik Il, 3, ©. 98. 106; ich halte Die 
Gründe dagegen für überwiegend. Löning ©. 267 erinnert, daß Geiftliche (auch bei 
Arnulf von Mes) fein Statsamt befleiden konnten: aber darüber jegte man fich doch 
unleugbar jehr oft hinweg. Waitz bemerft mit Mecht, der Zuſatz M. d. „in omni- 
bus‘ weiſe anf nicht=techniiche Anwendung des Ausdruckes M. d. hin. 6) Die Stelle 
lautet: vita Il. e. 4. Hilderico regi expetunt universi ut talia daret decreta 
per tria quae obtinuerat regma ut 1) uniuscujusque patriae legem vel conauetu- 
dinem observaret sicut antiqui judices conservavere, 2) et ne de una provincia 
rectores in aliam introirent, 3) neque ullus ad instar Hebroini tyrannidem assu- 
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blos Ausſchluß der Erbfichkeit ift gemeint, ‘) ſondern ein Wechjel?) des Major: 
domats unter den Großen: nicht mit feſt beichränfter Amtsdauer, fondern jo, daß 
auf Antrag der Mehrzahl ein Amtswechſel eintreten mußte, dem Namen nad) 
durch königliche Ernennung, der Sache nad) durch Vorſchlag der Mehrzahl:”) 
alfo im Grund ein wahres Recht des Abels, einen mißliebigen königstreuen 
Major domus abzujegen.‘) Außerdem 1) Wahrung der (alten) Rechte (lex, 
Gewohnheit und Edieta) in den brei Reichen, daher 2) Verhinderung, daß 
die Grafen) und andern Beamten‘) vom König aus einem Neid in das 
andere verjet werden, deſſen Recht fie nicht fennen.‘) Der Wechſel im Major: 
domat war freilich das beſte Mittel, zu verhüten, daß der Major domus eine 
dem Adel gefährliche Waffe des Königs ward: drohte dies, jo ward dem König 
von ber Oppofition ein diefer angehöriger „Minifter” aufgezwungen — es ſei 
verftattet, Analogien aus der engliihen Berfaffung heranzuziehen. Auch 
ſollte, — ganz plump und roh gedacht, — jeder Vornehme einmal „daran 
tommen“, Reichthum, Glanz und Macht jener hohen Stellung zu genießen. 
Tas reine Gegentheil ftatliher Wohlfahrt: ſchnöde Selbſtſucht war die treibende 
Kraft dieſer Forderungen. Gerichtet waren dieſe zunächſt gegen den einzigen 
damaligen Hausmeier: Wulfoald von Auſtraſien. 

Eine Zeit lang beherrſchte Leodegar Burgund: er war thatſächlich reetor 
palatii, wenn auch nicht Major domus. Selbſtverſtändlich mußte er nun 
regieren im Intereſſe derjenigen Macht im Stat, durch welche er Ebroin 
geſtürzt hatte, des Adels. Keineswegs blos das Intereſſe der Kirche verfocht 
er: wir ſehen ihm alsbald mit einem ſehr vornehmen weltlichen Großen 
gegen eine Kirche und einen heiligen Biichof auftreten. Und dies Regieren 
zu Gunften des Weltadels wird ausdrüdlich bezeugt von Urſin:) „jene Der: 
fügungen, welche die Könige und die Adelshäupter (— ſchwerlich in 
andern als der Letzteren Intereſſe! —) getroffen und welche Ebroin vielfad) 
verletzt hatte, jete er wieder in Kraft, jo daß er alle Reiche der Franten 
(aber in Auftrafien hatte er nichts zu jagen) herſtellte und Alle ſich glüdlich 
prieſen, Childerich zum König zu haben und Leodegar zum Leiter des Palaſtes. 


meret et postınodum sieut ille contubernales suos despiceret, 4) sed dum mutua 
sibi suecessione (}. mutuam successionem) culminis habere cognoscerent, nullus 
se alii anteferre auderet. 

1) Wie Schöne, Hausmeier S. 88. 2) Wie die mutua successio und das 
hierdurch beziwedte Werhüten des anteferre doch am Einfachften zu erflären find. 
3) Achnlich, aber auch zweifelnd Wai 11.2.5.403. 4) Anders Bonnell. 5) Diele 
allein meint Waitz a. a. O. 6) Auch wohl die Herzöge, jo Schöne. ) Gemein! 
find reetor = Graf, Beamter oft: daß auch die 'Majores domus, ſo Bonnell) iſt 
ſehr zweifelig. Urjin c. 5 nennt Leodegar M. d. in omnibus und rector palatıl. 
8) C. 5. acceptis hujus regni gubernaeulis quidquid maxime adversus leges antı- 
quorum regom ac magnorum procerum, quorum vita laudabilis con” 
stabat (d. h. auf deutich: die ſich mit den Biichöfen gut jtellten: denn Sector, Det 
Mädchenräuber, der im Concubinat mit der Entführten lebt und die Kirche berauben 
will, Leodegars naher Freund, führte nicht eben ein Töbliches Leben) reperit ineptum 
U. inceptum? von Ebroin; ad pristinum reduxit statum. | 





Sturz Sanct Leodegars durch Sanct Braejectus. 687 


Andere Quellen jedoh — und zwar auch kirchliche, Heiligenlegenden 
— es giebt faft feine andern für diefe Zeit — erzählen,‘) daß Leodegar 
auch unter den Biſchöfen und Prieftern Feinde hatte, genauer, fich durch un- 
gerehte Maßregeln Feinde jchuf, die ihn gar bald aus des Königs Gumft 
jtürgten. „Der heilige Praejectus, Bifhof von Arvern?), gerieth in Streit 
mit dem PBatricius der Provincia von Marfeille, Hector — einem vir 
infamis, nad) diefer Quelle, — welcher die Tochter einer frommen arvernifchen 
Matrone, Claudia, geraubt hatte und nach dem Tod feiner jehr unfreiwilligen 
Schwiegermutter deren letztwillige Vergabungen an jenen Biſchof für die Armen 
bei dem Könige anfocht, indem er ſich, jagt die kirchliche Duelle, Leodegar als 
Genoſſen im Frevel geftellt hatte:”) fo fegt er die fürmliche Vorladung 
des Biihofs vor das Königsgericht durch.“ *) 

Anfangs weigert fich der Bischof, an dem dem Dfterfonntag vorhergehen: 
den Samftag in Rectsjachen Rede zu ftehen, unter Berufung auf die Be: 
jlimmungen der Canones und die Lex Romana; ?) aber gezwungen) ver: 
theidigt er fich in wirkfamfter Meife, indem er behauptet, er habe alle Intereſſen 
(Rechte) der Kirche dem Schub der Königin „Imnichild“ anvertraut.) Durch 
dies Wort entwafnet er fofort die Kläger; der Königin Einfluß war alio 
ftärfer al3 Leodegars. Und wie der Heilige nun erzählt, wie man ihn unter 
Bürgenzwang mit müheſchwerer Reife hieher (nach Autun) genöthigt habe, was 
alſo der König gar nicht wußte, da tritt völliger Umſchwung ein: König und 
Königin bitten ihm jehr betrübt um Verzeihung und alle Biihöfe und Großen 
erjuchen ihn, die Oſter-Vigilien zu halten und Meſſe zu lejen für das Heil 
des Königs und den Frieden der Kirche. 

Hector und Leodegar entfliehen vom Hof — fo gefährlich erachten jie 

1) Vita S. Praejecti (Saint Prix), Biihof von Arvern, geft. 674, bei 
Mabilton II, p. 611 folg.; der Verfafler hat Nachrichten von Augenzeugen; die 
vita II desjelben Heiligen läßt den Conflict mit Hector und Leodegar — wohl jehr 
abjichtlih — aus: jie jagt nur, der Heilige ging zum König, weil es ein Geichäft 
erheiichte, und jeßte hochgeehrt Alles durch, was er erftrebte. 2) Die vita II giebt 
eine anmuthende Iandichaftliche Schilderung: tellus amoena, nisi quod zephyrorum 
flabris fulminibusque incursantibus saepius fatigatur ubi haud procul Liger 
fuvius (es ijt aber wohl nicht die zwanzig römiſche Meilen ferne Loire, jondern 
der faum eine Meile ferne Allier, Elaver, gemeint) praecipiti cursu praeter- 
fluens Aquitanicam provinciam semicingens post multos anfractus . . Oceanum 
.. late ingreditur mare. 3) Vita Ic. 10: alio sibi in scelere sociato nomine 
Leodegario. 4) Incusat pontificem, qnod praedia praedicta . . sibi vindicaret, 
causasque . regni depromit . obtinuitque cum principe, ut missos ex latere diri- 
geret (vgl. oben ©. 205) qui eum per fidejussores nuntiarent et in aula 
regis facerent praesentari. 5) Gemeint ift die Conſtitution von Theodoſius, 
daß alle öffentlichen und privaten Rechtshandlungen an den 15 Dfterfeiertagen ruhen 
jollten. Rapit Liberius verordnete, daß an Fafttagen Proceſſe und Streithändel ruhen 
jollten, was dann jpätere Eoncilien wiederholten. Ich entnehme beide Eitate Mabillon 
P. 615. 6) Dt collatorum mos est omnes coeperunt cogere ut tali pro causa 
non differret dare responsum: mas find hier collatores? — delatores? 7) Se 
causas ecclesiae Imnechildis regniae ditioni commendatas habere. 


688 1. Bud. 13. Cap. Die Merovingen von 638—688. 


nun ihre Sage: man begreift freilich nicht, warum, wenn fie nichts anderes 
als eine ungerechte Klage gegen einen Biſchof verichuldet haben. Als der 
König Hectors Flucht erfährt, neigt ev nod) mehr zu Praejectus, läßt jenen 
verfolgen und hinrichten.') Auch Leodegar ward auf ber Flucht ergriffen: 
er bereute, („oder ward zu Poenitenz angehalten,”) und in Verbannung (Eon: 
fination) nad) Luxeuil verwiejen.? 

Feſt jteht nach allen drei kirchlichen Quellen die Flucht Leodegars: aber 
während die vita Praejecti ald Grund das ichlechte Gewiſſen wegen ber Ber: 
bindung mit Hector anführt, tennen jeine beiden Biographen natürlic feine 
Schuld ihres Helden, unterſcheiden ſich aber doch in ſehr bezeichnender Weile. 

Die vita II erzählt, der König habe fi) verhaßt gemacht, da er auf 
den Rath thöriger, fait heidniſcher (das find wohl Auftrafier) Leute jene Ber: 
ordnungen (5. 686) in jugendlichen Leichtſinn bald wieder gebrochen habe, 
zugleich behielt er aber Leodegar itet3 in jeinem Palajt wegen jeiner Weisheit. 
„Sole Gunjt erwedte Neid und jo ward Alles, was der König, Gerechtes und 
Ungerechtes, that, auf Leodegar zurüdgeführt. Der König aber war ichon von 
Gott zum Untergang prädeſtinirt:“ — jenes Gericht Gottes, auf das ſich ber 
geſchorene Theuderich gegenüber feinem Bruder berufen, war ſchon unvermeid: 
ih: — jo konnte Childerich gar nicht mehr Leodegars guten Rath befolgen. 
Leodegar erbitterte ihn vielmehr, da er ihm die Verlegung jener Verordnungen 
vorwarf?) und die Löfung der unkanoniſchen Ehe mit jeiner Baje (Tochter 
feines Mutterbruders) verlangte. Die Höflinge und die Genoſſen der Aus: 
ſchweifungen des Königs trieben diefen jo weit, daß er bem Heiligen nad) 
- dem Leben trachtete.*) 


1) Bon Leodegar heißt e8: cumque haec de tanta veneratione (ergo Praejectum) 
Hector cognovisset maximeque quia Wulfoaldi Senioris-domus (ftatt majotis 
domus) fiducia perusus erat (b. h. Praejectus hat des Major domus Vertrauen 
gewonnen) intempesta nocte cum S. Leodegario male multato (etiva gar mutato?) 
uterque fugam meunt. 2) „Dann in feiner eigenen Stadt (Autun) von Ugimer, 
einem falſchen und böſen Mann, der ſpäter wie ein böſer Geiſt auf der Stadt Troyes 
lagerte, geblendet, endlich von Ebroin, dem comes palatii, einem ſonſt tüchtigen, 
aber auf Hinrichtung von Biſchöfen allzu grimmig bedachten Manne, ſehr ruchlos ge⸗ 
tödtet; ſo erlangte er die Palme des Martyriums und ſtrotzt nun von Heiligen Wunder: 
fräften.“ 3) Consuetudines patrias quas conservare praeciperat: dies hat, wenn 
in der jehr unjuriftifchen Rebeweije der Quelle überhaupt einen jurifttichen Sinn, den der 
Aufrechthaftung der lex vel consuetudo patria. 4) Es ilt, jo weit ich jehe, noch nicht 
bemerkt, daß die vita Il wörtlich dasſelbe jagt von Leodegar, was die vira S. Prae- 
jeeti von ihrem Helden: welche die andere hier ausjchreibt, ift jchwer zu entſcheiden. 


vita S. Praejecti p. 615, e. 11 vita S. Leodegarii II. p. 659. ©- " 
sed ut verum proverbium dieitur, in- juxta Apostolum sumen loricam fidel 
tegritas sacerdotum non timetjet galeam salutis ...- quia sacer- 


an regis, fide armatus et ga- |dotalis integritas minas regis ne 
eam salutis juxta egregium praedi- scit metuere. 
catorem Paulum indutus. | 


Dies ift doch wegen der integritas sacerdotum, sacerdotalis nicht blos auf gemein: 
james Bibelcitat von Paulus an die Epheier VI, 17 zurüdzuführen. 


Sturz Leodegars; Berbannung nad Lureuil. /673.) 689 


Nun erſt läßt diefe Duelle Hector von Marjeille in Autun ericheinen 
und von Leodegar gaſtlich aufgenommen werden. Hector wird hier ganz ge: 
waltig gelobt, die Urjache feines Kommens — der Streit um das der Kirche 
gehörige Gut — verfchwiegen (pro quadam causa) und von Sanct Prae: 
jectus wird gar fein Wort gejagt: daß Leodegar und Hector diejen Hei: 
ligen anfeinden, darf nicht verlauten. Denn es ift zwar für ung lehrreich, aber 
nicht für die legendariſche Geſchichtſchreibung vortheilhaft, Einen Heiligen als 
Beugen wider den andern zu vernehmen. Vielmehr wird nur der Major domus 
Wulfoald als von den Feinden Leodegars gewonnen dargejtellt und ein heudh: 
leriicher Einjiedler, Marcelinus, als der jehr böje Rathgeber desjelben und 
Verfolger Leodegars. Die Flucht des Letztern wird dadurch herbeigeführt, daf der 
König, betrunten, drohend, während der Ofterfeier mit gezüdtem Schwert in die 
Kirche dringt, nad) Leodegar jchreiend; dieſer ftellt jich zwar anfangs, flieht aber 
dann heimlich, als er erfährt, der König habe jeinen Tod beichloffen, mit Hector 
und num iſt es lehrreich zu jehen, wie ſich die vita abmüht, dieje Flucht aus 
fauter religiöfen und fittlichen Pflichten zu erklären: Rüdficht auf Hector oder 
Sorge, dab die Dfterfeier durch Blutvergießen entweiht, die Kirche geplündert 
werde: — während er früher, aljo am Ofterfamitag ſelbſt, den Tod im Palaſt 
von des Königs Hand gejucht habe! — nicht Angſt vor dem Tode habe ihn be: 
wogen. Urfin, der von Hector und PBraejectus gar nichts weiß, führt zwar aud) 
jene Beihönigungen der Flucht an, jagt aber dann doch ganz ehrlich: Leodegar, 
„wie es die menſchliche Schwachheit!) mit ſich bringt“, fürchtete den Grimm des 
Königs: der König läßt ihn hier mehr betrübt als zornig über die Flucht verfolgen. 

Ueber den ergriffenen Leodegar wird förmlich Gericht gehalten von den 
Eriten des PBalatiums: — er war von Wulfoald und Andern beichuldigt, mit 
Hector den Sturz des Königs und die Anmaßung der Herrichaft geplant zu 
haben. Mag dies unbegründet gewejen fein, — man jieht, es handelte ſich 
doch nicht blos um jenen Güterjtreit oder um feelforgeriiche Mahnungen wegen 
unfanonijcher Ehe. Er wird einjtimmig verurtheilt: wolle ihm der König das 
Leben ſchenken, jo ſei er auf Lebenszeit nad Luxeuil zu verbannen. Auch 
Biichöfe und Priejter jtimmten zu, angeblich nur”), um ihm einjtweilen aus 
der Nähe des zornigen Königs zu Ichaffen.?) Dort, in Luxeuil, fanden ſich num 
Leodegar und Ebroin, die beiden Feinde: fie jollen fich dortſelbſt ausgeſöhnt haben.*) 

1) Denn ichwerlich doch geht dies auf das vorgängige Trinten ungemijchten Weins 
von Seite des Heiligen. 2), Nach vita 11. 3 Schon hatte der König befohlen, 
ihn aus Luxeuil nach Autumn an den Hof zu ichaffen, auf daß er nach Begehr jeiner 
Feinde mit Verhöhnung abgejegt und nach deren Belieben getödtet werde, da erbat 
ihm Abt Hermenar fuhfällig das Leben, derjelbe, dem die vita II zugeeignet ift und 
der Leodegars Nachfolger ward auf dem Stuhle zu Nutun; die Feinde Leodegars 
wähnten, Hermenar juche deihalb jo oft den König auf, weil er, als eriter der An: 
kläger, fich das Bisthum verdienen wolle. Aber longe aliter extitit: Hermenar jorgte 
für Leodegar bis zu deflen Ende. vita Ic. 6 4) Urfinus jagt, Leodegar habe 
erflärt, „er habe ichwer gegen Ebroin gefehlt”: beide bitten fich gegenfeitig um Ver: 
zeihung, aber Ebroin simulatam gerens concordiam, vita II. 

Zahn, Urgefchichte ber german. u. rom. Bölfer, III. 44 
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Jedesfalls war der Sturz Leodegars ein Merk und ein Sieg des Haus: 
meierd Wulfoald,") auch wohl der auftrafiihen Partei am Hofe: denn „das 
faft Heidnifche”, die Weltlichteit und Wildheit der satellites und fonftigen 
Genofien des jugendlich thörigen Königs gehen wohl auf auſtraſiſche Rauhheit. 

Der Vorgang fällt nach 4. Juli 673: an dieſem Tag unterſchreiben 
noch im palatium zu Compiegne Leodegar und Wulfoald eine Immunitäts- 
urfunde des Königs für den Abt Borcharius?) des Peter: und Pauls: 
Klofters zu Putioli (Buifeaug).”) 

Jedoch nicht lange follte Wulfoald feine VBurgundern und Neuftriern, 
wie es fcheint, unerfreuliche Alleinherrichaft über die drei Neiche führen: 
Childerich hatte durch feinen zügellojen Mandel alle Optimaten des Palaſtes 
erbittert. Hier werden nun wieder Hauptquelle die Gesta regum Francorum, 
die in die erfte Fortfegung des Fredigar mit wenigen Aenderungen aufgenommen 
find,*) dazu treten einzelne Angaben der Heiligenleben. Allzuleichtfertig 
und unbeſonnen handelte er, die Franken gewaltig drückend, ſodaß Hab und 
Aergernii groß wuchſen unter ihnen. Einen (even) Franken Bodolen 
(Bodilo) Hatte er an einen Pfahl binden und Heftig geijeln laſſen — ohne 
Recht. Bei diefem Anblid entbrannten die Franken in großen Zorn, Ingo: 
bert nämlich und Amalbert und die andern hocdhgebornen Franken: fie machten 
eine Verihwörung wider ihn; und Bodolen mit den übrigen Verſchwörern 
brach über ihn ein im Walde Lauchoniaꝰ) und fie ermordeten ihn und zus 
gleich feine ſchwangere Königin Bilichild, was ſchmerzlich zu jagen ft.) 


1) Das beftätigen die vita Praejeeti und die vita II. Leodeg., indem fie beide 
Wulfoald als defien Feind angeben. 2) Ohne Zweifel derjelbe Monch Borcharius, der 
nach vita II. c. 5 Zeodegar warnt, der König habe feinen Tod beichloflen. 83) Die Urkunde 
bei Berg Diplomata I. Nr. 31, p.30 und bei Bardejjus II. Nr. 367, p. 157 ift lehrreich 
ſowohl wegen der Art der Ortsangaben, ald wegen Aufzählung ber fiscaliichen Rechte, 
weiche jänmtlic aufgegeben, beziehungsweiſe dem Klofter überlaffen werben: locum 
quendam in foreste Dervo et in fine Wasciacinse... . supra fluvium Vigore 
. ‚ultra Ligerim in Herla.. et Saturiaco vel Domno fronte cum appen- 
ditiis suis... et Disco... Ut nullus judex publiens quolibet modo judiciari 
accinctus potestate in curtes ipsius monasterii . . nec ad causas audiendum neo 
fidijussores tollendum nec freda exigendum nec mansiones faciendum net rota- 
ticum infra urbes vel in mercatis extorquendum nec ullas paratas vel quaslibet 
redibutiones (sic) exactare praesumatur: sed... absque interdietu judicum remotis 
omnibus . . petitionibus de partibus fisci usque super ripam Auvioli Magnen- 
tis... ad locum qui Vallis profunda nuncupatur sub emunitates nomine « » 
valeant .. dominari .. Bgl. zu der Urkunde Sidel, Beiträge III ©- 195. 
4) Kruſch a. a. O. 5) Heute föret de Livie oder de Bondi zwiſchen Chelle 
und Saint Denis; fie wurden beſtattet in der Baſilika von Saint⸗Germain-des— 
Près, wo man 1695 der beiden Ermordeten Gräber fand; alſo nicht bei Rouen 
F der Mordplag, vgl. Mabillon 1. c. p. 655. 6) Gesta c. 45. contin. 1 
© * Sein Knäblein ward damals in ein Kloſter gebracht (von wem? Breyſig 
S. 19 meint, von Theuderich III., der feinen Söhnen die Herrichaft fichern wollte), 
ar unter dem Namen Daniel zum Priefter geweiht, aber 715 unter dem Namen 

hilperich IT. von den Neuftriern zum König erhoben; ſ. unten; daß er damals, Da 


Leodegar und Ebroin wieder befreit. (673.) 691 


Mit Mühe entkam Wulfoald durch die Flucht nad) Aufter. Sofort ward 
Leodegar aus dem Klofter geholt und er und fein Bruder Gairinus waren 
es vor Allen, welche die Wahl eines neuen Hausmeier für („das Palatium“) 
Burgund betrieben und auf Leudejius, den Sohn Erchinoalds, Ienkten.') 
Die vita II läßt Leodegar vor des Königs Tod durch zwei Herzöge aus dem 
Klofter bringen, welche den Heiligen unterwegs ermorden wollen, aber durch 
Wunder in jeine Bejhüger verwandelt werden. Das Richtige meldet wohl Urfin, 
daß nämlich auf jene Thronerledigung Hin die Freunde der beiden zu Luxeuil 
Iuternirten, Leodegars und Ebroins, dorthin eilten und fie heraus holten: daß 
fie anfangs zujammen nad Autun gefommen feien (und zwar als „Freunde“), 
ift nicht ganz undenkbar. edesfalles aber verließ Ebroin ſchon in der 
folgenden Nacht fliehend die Stadt und jedesfalles erlangte Leodegar für einige 
Zeit durch Leudeſius wieder, obwohl es ihm an Weinden nicht fehlte, die 
herrichende Stellung in Burgund. Recht anſchaulich jchildert die überhaupt 
lebendig und mit Leidenschaft gejchriebene vita II, wie auf die Nachricht von 
Ehilderihs Tod die von ihm Verbannten überall aus ihren Berfteden fofort 
hervorgefommen jeien, „wie die Frühlingsjonne die giftigen Schlangen aus ihren 
Löchern lockt“. Es entjtanden (obwohl die von Leudefius und Leodegar ge 
führten Adelsgruppen Theuderich IT. aus dem Kloſter holten und zum König von 
Burgund und Neufter erhoben, namentlich aber bevor dies geichehen konnte) 
folhe Wirren in diefen beiden Neichen, „daß man meinte, es ftehe das Er: 
jheinen des Antichrift auf Erden bevor”, deifen Herrichaft dem jüngjten Ge: 
richt vorhergehen jollte: am Himmel ftand ein Haarftern, der Hunger, Wechjel 
der Könige, Erjchütterung der Völker bedeutet, und jchien dies zu befräftigen. 
Sehr treffend fchildert die Duelle Urjache und Weſen diefer Wirren: „die 
Männer, welche die Leiter der Landichaften hätten fein jollen, reizten ſich in un— 
abläffigem Hader und Haß und da der König (Theuderich) damals noch nicht 
in der Herrichaft gefejtigt war, that jeder eigenwillig, was ihm recht däuchte 
ohne Scheu vor (der Stats:) Bucht: alle, die übelmollend aus der Ver: 
bannung zurüdfehrten, die giftigen Schlangen, d. h. eben die Feinde Leodegars: 
Hagten, dab fie Alles, was fie in Wahrheit wegen ihrer Verbrechen erduldet 
hatten, durch Leodegars Anſtiften getroffen habe.“ ?) 


man Merovingen erfand, wenn man feine hatte, nicht von einer Partei ald König 
aufgejtellt wurde, erflärt fich wohl aus jeiner zarten Kindheit. 

1) Bezeichnend Gesta ], c.: majorem domus palatii. Eratque ex Burgundia in 
hoc consilio B. Leodegarius et Gerinus frater ejus consentientee. 2) Vita S.L. II. 
e. 7. qui ob (Hilderici) jussionem exsilio fuerant condemnati tamquam veris tempore 
post hiemem solent de cavernis serpentes venenati procedere, quidam sine metu 
fuerunt reversi (that das doch auch der Heilige!) quorum debacchante furore surrexit 
magna turbatio patriae, ita ut manifeste crederetur adventus imminere Antichristi. 
hi vero qui rectores regionum esse debuerant, continuis odiis se invicem coepe- 
runt lacessere et dum rex tunc von erat stabilitus in culmine, quod unicuique 
rectum videbatur in propria voluntate, hoc agebat sine formidine disciplinae, 
Die Stelle zeigt, daß auch oben c. 4 die „rectores* nicht die Hausmeier find, fon: 

44 * 
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Ebroin war nad Auſter entwichen.') Hier hatte jeit Wulfoalds Rüd⸗ 
fehr eine zwiefache Königswahl Spaltung unter den Großen herbeigeführt: 
oder vielleicht richtiger die ſchon beſtehende Parteiung führte die zwieſpaltige 
Wahl herbei. Wulfoald erinnerte ſich des weiland im ein irifches Kloſter 
verbannten Dagobert II, des Sohnes von Sigibert IIL, von deſſen Leben 
Schiffer Kunde gebracht hatten an jeine Freunde und Gefippen (parentes.)?) 

Er erhob ihn zum König:“ (674—678) Sanct Wilfrid, Erzbiſchof 
von Yort“), beförderte Dagoberts Reife, gab ihm Geldmittel und Begleiter mit. 

Allein gleichzeitig (— vielmehr ſchon ein wenig früher — ) hatten an: 
dere Vornehme in Auftrafien einen andern Meropingeniproß — oder wenig‘ 
ſtens einen von ihnen als jolden ausgegebenen — zu ihrem ‚König erhoben. 
Waimar, der dux der Champagne, jtand an ber Spitze diejer Gruppe, 
auch die andern Parteigenojien, Biihöfe und Grafen, gehörten dieſen ſüdweſt⸗ 
lichen Theilen von Auſtraſien an: vielleicht iſt hierin bereits eine leiſe Spur 
zu erkennen des ſpäter immer ſtärker hervortretenden Hinneigens dieſer weit: 
lichen Theile Auſtraſiens zu Neuſtrien (oder zu Burgund). Dieſe Gebiete waren 
viel mehr romanifirt als die öſtlichen des Oſtlands, alſo Neuſtrien nicht blos 
geographifch nächit gelegen, jondern auch innerlich, nad) Euftur und Eigenart 


dern die Grafen, Herzöge und andern Beamten, hier fönnen die rectores Hansmeiet 
nicht meinen, nur Beamte innerhalb Burgunds und Neuftriens. Der Komet erjchten 
nach Baeda hist. eceles. IV, 12 im Auguft und blieb drei Monate jichtbar; ich ent: 
nehme dies Mabillon p. 655. 

1) Die vita II ſtellt die Sache jo dar, daß, nachdem Leodegar bereits auf dem 
Wege nad) Autun ſich befindet, Ebroin aus dem Klofter entweicht, bon Freunden, 
Dienern und jenen ihm zufteömenden „Verbannten” umgeben ben Biſchof ſchon auf 
dem Wege tödten will; durch Biſchof Geneſius von Lyon hieran verhindert, zieht 
er in jcheinbarer Freundfchaft mit Leodegar in Autun ein; am folgenden Tag, DI 
fie beide König Theoderich entgegenreiien, verläßt er plößtzlich Leodegar und flieht 
nad; Aufter, von wannen er dann mit Waffengewalt wiederlehrt; Der Anonymu⸗ 
ihmäht ihn, die „giftige Viper“, hart darum, daß er, ſich dem aufgezwungenen Mönd 
thum entziehend, wieder die Haare wachſen läht und zu jeiner (inzwijchen allerdings 
ebenfalls ind Klofter getretenen) Gattin zurüctehrt, „wie der Hund zu dem, was 
er ausgeſpieen hat, zurücdfehrt, um es wieder zu frefien“. Sie hieß Leudetrudis, 
hatte Ebroin veranfaft, das Nonnenkloſter Sanct Marien zu Soiſſons zu gründen, 
und nad ihres Gatten Scheerung wahrſcheinlich dort den Schleier genommen, ſo Mo: 
billon. 2) Das waren aber jchwerlihd Männer, wohl nur Berichwägertt ber 
Merovingenhaufes. vita S. Wilfridi episcopi Eboracensis (geft. 709), I. oben, 
von deifen Schüler Eddins Stephanus c. 720 ed. Mabilton IV, 1. p- FT. 
3) Vor Auguft 674. Durch dieie Datirungsangabe wird die früher jehr beſtrittene 
Zeitfolge, |. Bouquet 111, 601, beſtimmt. ©. Rardeiius II. Anm. 8 zu Nr. 385. 
4) C. 27. 1. c. nam supradietus ıex (angefjächliih Daegberth) in juventute sua 
ab inimieis regnantibns in exsilium proditionis pulsus navigando ad Hiberniam 
insulam .. pervenit post annorum circulum amici et propinqui ejus viventeni 
et in perfecta aetate florentem a navigantibus audientes misere nuntios suos 
ad beatum W. epise. petentes ut eum de Scottia et Hiberniu ad se (d. h. nad) 


N) “ J —0 — 2 2 isissi 
Anglia, wo Wilfrid Biſchof war) invitasset (UI. invitaret) et sibi ad regem emisiseit 
(l. emitteret). | | 


Ebroins Sieg über Leodegar. (674.) 693 


der Bevölferung allmählig inniger verwandt als den (fpäteren) deutichen 
Stämmen. Sie gaben einen Knaben, den fie Chlodovech (III) nannten, für 
einen Sohn Chlothachars II. aus und machten ihm zu ihrem Schein:König, 
um fo eigenmächtig zu fchalten, weder vom auftrafijchen no dom burgun— 
diſch⸗ neuſtriſchen Hausmeier abhängig, vielmehr wohl beiden, zumal Wulfoald, 
feindlich und trachtend, ihn ſammt Dagobert II. zu bejeitigen. 

Es fheint num, — die Duellenangaben find jehr dunfel, fie laſſen den 
inneren Zufammenhang faum erlennen — bdiefer Gruppe von Auftrajiern 
ſchloß ſich (— zunächſt wenigftens —) Ebroin an,") aber auc mehrere Biichöfe, 
fo Defideratus (mit dem Beinamen Dido) von Chalons und Arbo (al. 
Bobo) von Valence, zählten zu dieſer Partei.?) Aus Auftrafien zog Ebroin 
nun mit Heeresmacht nad) „Francia“ (d.h. Neuftrien) zurüd. Auch ein jo ſchlim— 
mer Bändiger von Biichöfen holte doch gern vor wichtigen Entiheidungen ben 
Rath von Heiligen ein: jo jandte er zu Sanct Audoen, Biichof von Rouen, 
(er ftarb bald darauf, 683) und befragte ihn, wie er handeln ſolle? Diejer 
ſandte ihm nur die orafelhaften Worte: „Gedenke Fredigundens!“) Uber 
Ebroin, findig, wie er war, verftand das: er brach fofort zur Nacht auf, er: 
reichte die Isara (Diſe), tödtete die hier aufgeitellten Wächter (d. h. als 
Vertheidiger aufgeftellt des Flußüberganges, damals ſchon der Brüde? oder 
einer Furth?), überichritt den Fluß bei Sancta Maxentia (Pont Saint 
Marence bei Compiegne) und tödtete feine Feinde, die er dort traf. 

Leudeiius entkam mit König Theuderih. Aber Ebroin verfolgte eifrig, 
erbeutete in der villa Bacio*) die füniglihen Schäße, verfolgte weiter bis 

1) Dies würde am Leichteften erflären, wie die vita II zu der ganz verfehrten 
Annahme (}. hierüber Bonnell ©. 155) gelangte, Ebroin habe verbreitet, Theuderich 
ſei geſtorben, und einen Gegenkönig aufgeſtellt: dieſe Aufſtellung des Knaben Chlodovech 
ging nicht von Ebroin aus, — wenn er ſie auch zunächſt geſchehen ließ: ſobald er 
geſiegt hat, verſchwindet Chlodovech und nur Theuderich erkennt Ebroin, nachdem 
er ihn in ſeine Gewalt gebracht, als ſeinen König an; beſonders widerſinnig iſt 
die Zeitjolge der Ereigniſſe in der vita Il: zuerſt überraſcht Ebroin den König 
Theuderich, der arglos in der villa Novientum (welches von den mehreren Novien- 
tum, im Unterſchied von Novigentum, ift Saint Eloud?) weilt, plündert Kronſchatz 
und Kirhengut, tödtet Leudefins und nun, nachdem er jo den Sieg umd König 
Theuderich in Händen hat, — nun ſchließt er fich erft den anftrafiichen Großen an, 
welche Chlodovech zum König mahen! ©. unten. 2) Wofür fie freilich von der 
vita Ic. 8. ſcharf geicholten werden. 3) Mag diejer Zug ber Geeta fagenhait 
jein, er bezeugt, weffen man Ebroin und Audoen für fähig hielt und mie das Andenten 
der furdtbaren Fredigundis noch nachwirkte faft hundert Jahre nach ihrem Tode: den 
Sinn des Ausipruches muß man doch wohl fo deuten, daß Fredigundis durd) Raichheit, 
durch nächtlichen Ueberfall einmal (oder öfters, ihrer Eigenart nad?) Erfolge gehabt 
hatte. Das ſchlieht nicht aus, daß der Heilige, — bei Miherjolg —, den Spruch Se 
deutet hätte, er habe vor Fredigundens Herrichgier warnen wollen — jreilih war pteit 
vom Erfolg gefrönt geweien. Oder jollte Fredigundens Name mit jener — —— 
irgendivie zufammenhängen? Ich habe feinen Werfuc einer annehmbaren mio, 
gefunden. 4) Die Lesarten und Deutungen ſchwanten: „Sta 2," Tichtiger 
„Abacivo*: aus letzterem deutete Eointins Abbatis ville = Abberilf 
wohl Mabillon: Baſiun bei Eorbie (Eorbegia). 
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Erisciacum,') wo er König Theuderich einholte, in feine Gewalt brachte 
und ſofort — nicht etwa tödtete, ſondern als ſeinen König und Herrn ehrte! 
Leudeſius lockte er durch liſtige Friedensvorſchläge herbei, tödtete ihn treu: 
108°) „und nahm nun mit klugem Geiſt wider das Majordomat für fh.” 

Eine jeltiame Jagd der Verfolgung! Nimmt man etwa Troyes, die 
Hauptitadt der Champagne, als Uusgangspunct, jo ging der Stop Ebroins 
pfeilgerad nordweftlich auf den Sit des Königs und pfeilgerad ftet3 in ber: 
jelben Richtung bis im die ſchon dem Meere nahe Landichaft Ponthieu: 
durch ganz Neuftrien bis fait an die See jagte Ebroin unabläjlig den Mero- 
vingen, beileibe nicht um ihn zu tödten, nur um ihn als „jeinen König‘, 
d. h. jein Werkzeug in die Hand zu befommen. 

Seht brauchte der Sieger feine Macht jchranfenlos, mit der ganzen Bild: 
beit der Beit. Vor Allem mußten Leodegar und deifen Bruder Gairin un⸗ 
ſchädlich gemacht, vernichtet werden. Hiezu wurden, auf eignes Erbieten, 
Waimar und Dido verwendet.) 

Sie zogen mit Heeresmacht vor Autun und belagerten hier Leodegar. 
Diefer hatte, wie er jelbit jagt, „große Schätze aufgehäuft zu ge meinjamem 
(d. 5. der Partei) Shmud (d. h. Machtmitteln), jo lange er die Gunſt 
der Weltleute (mach Gottes Willen) haben jollte”. Er ſchenkte nun bier 
von den Kirchen, was für dieſe geeignet war, das andere ließ er von Silber: 
arbeitern mit Hämmern zerichlagen, und die Stüde vertheilte er unter die 
Armen,*) aud bat er Alle um Verzeihung, die er etwa gefräntt: „aud) wer 
ihwer verlegt war“, jagt die Quelle, verzieh ihm nun. Webrigens ergab 
er ſich keineswegs gleich: erſt nachdem einen ganzen Tag lang gekämpft worden 
war, jandte er Abt Meroald als Unterhändfer an Dido, der natürlid auf 
der Auslieferung Leodegars bejtand.”) 

Neuer Sturm auf die Stadt drohte unmittelbar: da ſchritt Leodegar heraus, 
an ber Spite der ganzen Geiftlichkeit, mit Kreuzen und unter Pfalliven und mit 
allen Reliquien: dieſe jollten ihm wohl fchüßen:*) aber die Vollſtrecker er: 
griffen und biendeten ihn. Waimar, der dux von Campanien, war „von dei 


‚ DB Creey en Ponthieu. 2) Der contin. Fred. I, 96 bringt einzelne ihm 
eigene Züge: facto placito ut conjuratione facta cum pace discederet. .. fallacıte 
sagens ut solebat compatri suo insidias parans etc; Die Duelle läßt ihn 
Theuderich förmlich wieder auf den Throm jeken. 3) Vermuthlich ift doch der 
Waimar der vita il der Ugimer der v. S. Praejecti, der nad) diefer jpäter ſich auf 
bie Stadt Troyes wie „Mbdrud“ Tegte, d. H. als Viichof (ineubuerat). 4) Vita II 
c. 9. Jussit custodi argenteos reliquaque vasa quam plurima foras, (d. h. aus der 
Schagfammer) ejicere et argentarios (hier nicht Wechsler) cum mallis adesse, qui 
minutafim cuneta confringerent. 5) Und auf defien Huldigung für Chlodoved) I, 
den Nie fäljchlich zum König erhoben, jagt die vita c. 9: dies ijt aber damals ſchwer 
möglich: Theuderich ward von ihnen endlich als geitorben ausgegeben: das Widerfinnige 
olcher Erfindung hat ſchon Bonnell a.a.D. hervorgehoben; j. aber einen Erflärung®‘ 
verud ©. 695 Anm. 4. 6) Daher jagt: Uriin. ec. 9 qui venerant ad eum pl" 
niendum (das iſt das richtige Wort für den objectiven Thatbeftand) absque reve- 
rentia reliquiarum eum comprehenderunt. 
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Grenzen Auſters“ Hergefommen, um diefen Frevel zu begehen; Bobo, kürzlich 
mit Anathem vom Biichofsftuhl von Valence gejtoßen, ward nun Bijchof von 
Autun: 5000 solidi mußte die Kirche zahlen als Loskaufſumme für die Stadt 
(pro eivitatis redemptione), welhe (— um aus der Sprade der Heiligen in 
die Sprache des Rechts zurüdzufehren, —) Beamten und Heer des Königs in 
gewaffneter Widerjegung getrogt und daher ſchwerſte Strafe verwirft hatte. 
Ganz ebenjo leijtete die Stadt Lyon gewaffneten Widerjtand dem dux Adal— 
rich, „den fie, (d. h. Ebroin und fein Anhang,) zum Batricius der Brovin: 
cia madhen wollten“: er zog gegen Lyon heran, „das Land des Patriciats zu 
unterjochen“ (d. h. um als Beamter von feinem Amtsgebiet Bejig zu nehmen) 
und Biſchof Genejius, einen eifrigen Anhänger Leodegars, zu entfernen: 
aber jo viel Volkes Hatte ſich jhügend in Waffen um den Biichof geichart, 
daß der Herzog nicht in die Stadt zu dringen vermochte. Solch’ offene und er: 
folgreiche Rebellion konnte die Machthaber nicht wohl milder jtimmen. Leodegar 
war ohne Zweifel des Hochverrathes (der „infidelitas“) bejchuldigt und defjelben 
ſchon durd den Widerftand in Autun jattfam überführt: Blendung war eine 
gewöhnliche, zumal von Chilperich weiland gern verhängte Strafe!) hiefür. 
Leodegarsd Leben ward jedoch geichont: er warb in ein Slofter?) gejandt 
und Waimar zur Bewachung übergeben.?) Aber der wilde Waimar wird 
alsbald durch feinen Gefangenen zur Reue befehrt, jo da er diefem die 5000 
der Kirche von Autun abgepreßten solidi jchenft, der fie durch Abt Berto 
jener Kirche zurüditellt.*) 

Ebroin erließ hierauf eine Art Amneſtiedecret, wonach feine Klage er: 
hoben werden follte wegen der Schäden, welche in den Zeiten diejer argen 
Wirren je eine Partei ihren Gegnern an deren Vermögen zugefügt: — ſoweit 
wir irgend urtheilen fünnen, eine weile und milde und durch das Vorher— 
gegangene erforderte Mafregel.”) Doc fuchte er, ſchon um künftiger Rache 

1) Oben ©. 288. 2) Urſin c. 9. 3) Angeblich, nach vita II. c. 11, um ihn 
im Walde verhungern zu laſſen, unter dem Borgeben, er jei ertränft worden. 4) Die 
vita II läßt erit jebt Ebroin den Pſeudo-Chlodovech wieder aufgeben und in das palatium 
Theuderichs als Major domus zurüdfehren, offenbar viel zu ſpät; möglich wäre, daß 
Ebroin noch eine Zeit lang, nachdem er Theuberich gefangen, geichwanft zwiſchen den 
beiden Ruppen: der Entſchluß für Theuderich lag dann etwa in jenem: Tb. in regnum 
restitutum c. 12. Hebroinus de rege quem falso fecit declinat ingenium ut in 
Theoderici rediret palatium, quorondam factione suscipitur et iterum subito 
palatii Major domus efficitur. Die Männer, welche Chlodovech Il. erhoben hatten, 
waren aber offenbar Waimar und Genoffen, nicht Ebroin; möglich wäre, daß jene etwa 
aleichzeitig — und noh im Namen Chlodovechs handelnd — aber im Ein- 
vernehmen mit Ebroin gegen Leodegar und Autun fi) wandten, während dieſer Theuderich 
in jeine Gewalt zu bringen trachtete, und daß erft, nachdem beide Zwecke erreicht waren, 
auh Waimar und Genofien nun auf Ebroins Verlangen Ehlodoved fallen ließen. 
5) Die vita Il ec. 2 führt fie freilid) nur darauf zurüd, daß Ebroin nicht heraus: 
geben wollte, was jeine Diener ihn aus dem geplünderten Gut der Widerjadher zu: 
getragen: — aber nach ihrer eigenen Darſtellung galt ja die Verfügung auch zu 
Gunjten der Gegner und mar vor allem Ebroins Vermögen geplündert worden. 
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der Gefippen vorzubeugen"), die Häupter der Gegenpartet zu vernichten, durch 
Todesurtheil und Verbannung. Viele flohen über die Loire bis zu den Was: 
conen?). Die Verfolgung traf aber nur die Genoſſen (socios) Leodegars 
und Gairins.“ Auch Nonnentlöfter hob er auf und verbannte Aebtiffinnen 
und Nonnen aus vornehmen Häufern: „wie ein Schwein auf Perlen tretend“: 
auch brüllender Löwe, giftige Natter, Teufel geradezu wird er genannt. 
Leodegard Bruder Gairin war auf der Flucht gefangen oder wahrſcheinlicher 
von den Wasconen (Batüern), zu demen er fich „gerettet hatte, auf Verlangen 
Theuderihs, d. h. Ebroins, ausgeliefert worden. *) 

Nun erhob Ebroin gegen beide Brüder die Anklage, die Ermordung 
König Childerichs angeftiftet zu haben. Das ift jedesfalles heute nicht 
mehr erweistih.?) Auch die Erklärung der Brüder: „wir leiden dies ver: 
dientermaßen, weil wir dem Herrn gefehlt haben““), iſt als ein Geſtändniß 
des Mordes nicht zu faſſen, auch kaum des ſterbenden Gairins Worte von 
ſeinen vielen Freveln.“) Er ward zum Tode durch Steinigung verurtheilt: 
— ebenfalls eine fränkiſche Strafe für infidelitas. Leodegar ward feierlich 
abgejegt*), von einer Verſammlung von Biihöfen (und von andern Großen?), 
in ein Kloſter verbannt, an Lippen und Zunge graufam verftümmelt dem 
comes palatii Chrodobert übergeben, nach längerem Aufenthalte in mehreren 
Klöſtern“) zum Tode verurtheilt und nach mancherlei Mirateln!®) enthauptet. 

Das Schickſal Leodegars hatte ſich bis zu feiner Vollendung'') von 674 
bis 678 hingezogen. '?) Seine Bewacher waren gewejen zuerit Herzog Waimar 





1) Vita Il c. 2: metuens ne superstites haberet nemulos, quorum parentibus 
intulerat malum .. priores optimates coepit instanter persequi. 2) Zujap von 
Fred. cont. I zu den Gesta, 3) Gesta ]. c. 4) Das ift wohl am Eheften der 
Sinn von Ursin. c. 9: Gairinus ob metum .. Ebroini cum aliis quos fugaverat eX 
Francorum proceribus Wacaeorum lustraverat partes jussu regis Th. ac prineipis 
Ebroini deeretum est, ut ad palatium reverteretur. 5) Fauriel nimmt 
an, Leodegar habe von Lurenil aus die Verihwörung gegen Childerich geleitet. 
6) Ursin. €. 10. 7) e. 11, oder die freilich etwas ausweichende Antwort Leodegars 
vita Il c.4. 8) Vita lle.4 Mit Zerreiiung des Gewandes; über dieje Form 
\. oben Greg. Tur. V, 19 bei Prätextatus, außerdem durch Scheerung (decalvatio). 
9) 3.8. Fiscamnum unter Aebtiffin Childemarca. 10) Er jpricht ohne Lippen 
und Zunge, dann wachen dieſe abgejchnittenen Theile wieder, Waring wird dadurch 
betehrt, wie oben Waimarus und noch ein anderer Wächter Waning (2). Sein Todes: 
tag wird gefeiert am 5. October; er ward getödtet in einem Walde des Gaues von 
Arras, beitattet bei Sarcinga (Sarcim); auch Guarin, Gerin, d. h. Gairin, wird alt 
Heiliger verehrt am 25. Auguft (Kalendarium Murbac.) 11) Die Berftimmelung, 
die übrigens ganz im Stil der Zeit wäre, wird dadurch etwas fraglich, daß er auch 
nach der Verſtümmelung jpricht, was durch zwei Mirakel kaum erheblich wahrſcheinlicher 
wird; mäher liegt es, gar feine wirfliche Verftümmelung und dann weder ein noch 
zwei Mirakel anzunehmen. 12) Der Troſtbrief Leodegars an ſeine Mutter Sigrada 
iſt wohl nur componirt; er enthält nur Worte, feine Thatſachen. Sie lebte im Klofter 
Beenden Ebroin, deſſen Gattin Leutrud und deſſen Sohn Bodo (vita > 
Ausrüne iR oder Drausii, Acta Sanct. ed. Bolland. 5. März I, 409. 902, bie 

suge ber Bouquet 111 und Du Cheöne I find ungenügend) gegründet; das Leben 
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von Champagne (der fpätere Biſchof von Troyes), dann Vanning, dann 
Chrodobert, der comes palatii im Gau von Arras (Atrebatensis). 

In diefen Zufammenhang gehört höchft wahrſcheinlich auch die Urkunde 
vom 15. September 678 oder 677!) (jo Pardeſſus), in welcher der König 
dem Biihof Ehramlin von Embrun (Ebredunensis), Sohn des Miecio, 
der von einer zu Maslay abgehaltenen Synode neuftrifher und burgundijcher 
Biſchöfe abgejegt und zu Tebenslänglicher Verbannung verurtheilt worden, 
verjtattet, jein Eigenthum, das regelmäßig bei Verbannung eingezogen ward, 
zu behalten und fi in das Kloſter Saint Denis zurüdzuziehen. Denn 
exsilium bedeutet keineswegs ſtets, vielmehr fajt gar nie Landesverweiſung, fon: 
dern „Confination“, und bei Geiftlihen häufig Verweifung in ein bejtimmtes 
Klofter.?) Wir erfahren, daß der König die Synode berufen hat?), über 
Kirchliches und auch über die Wahrung des Landfriedens zu berathen: es 
wurden außer Chramlin noch Andere, „welche in infidilitas (sic) gegen ung 
erfunden worden”, gerichtet: es wird angeführt, daß der Spruch ergangen jei 
von den Metropolitanbiihöfen Genefins, Chadunes, Bildramnus, Yan: 
dobercthus, Terniscus und vielen andern Bilchöfen: nur für die Be: 
laſſung des Eigenthums wird die Zujtimmung aud der weltlichen Großen 
(proceres nostrorum) erwähnt, dagegen für Gewährung des erbetenen Ein— 
tritt3 in jenes Kloſter wieder nur die Zuftimmung der Biſchöfe. Als Ab- 
fegungsgrund wird übrigens genannt nicht die infidelitas — oder nur jehr 
nebenher — in Wahrheit: Anmaßung, Erjchleihung des Amtes durch Faliche 
Urkunde (per falsa carta) „seu per revellacionis (rebellionis) audacia“, „aber 
nicht durch unfere Einſetzung, auch ohne feierliche Einſegnung der Biſchöfe. 
Die Urkunde iſt gerichtet au die viri inlustres, die patriecii Audobercth und 
Nocco, und alle Herzöge, Grafen und öffentliche Beamten (actorebus publieis), 
da dieje, ihre Nachfolger und ihre Unterbeamten (juniores) verwarnt werden, 
jene Güter einzuziehen. Die Synode verricdhtete aljo einen Theil des Straf: 
gerichts, welches Ebroin 678 über feine Feinde verhängte. 

Uebrigens erfreute jih aud) die Gruppe, welche Chlodovech II. aufgejtellt 
hatte, nicht lange ihres Sieges: diefelbe Synode, welche Leodegar abſetzte, entjegte 
und ercommunicirte auch Dido*), er ward hierauf enthauptet: „auc andern 
Biihöfen (jo Waimar) bereitete Ebroin auf diefer Synode durd den König 
dieſes nad 675 geftorbenen Biſchofs von Soiſſons ift Ichrreich; auch hier wird bie 
edle Abkunft gerühmt; fein Vorgänger Bettolen tritt freiwillig wegen Simonie zu: 
rüd; bei ber Wahl Draufcios wirken proceres, nobiles und potentes principes, me- 
dioeres und pauperes. Die vita enthält fein Wort gegen den princeps Ebroin, den 
comes palatinus, eher Lobſprüche. 

1) Von angefochtener, aber mit Aug durch Mabillon vertheidigter Echtheit. 
2) Bl. Dahn, weftgoth. Studien, Würzburg 1874, ©. 1957. 3) de statu aeclisiae 
ve] confirmacione pacis ad nostro palacio Maslaco villa — von der villa wird 
das palatium unterichieden, vgl. oben; vgl. die Literatur über dieje Synode bei 
Hefele III, 103: Maslacum ift aber weder Marly noch Marlay, jondern Maslay. 
4) Mit Scheerung: calvariam accepit in capiti. 
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(d. h. Ebroin und Genofjen) fragen: „Wer ift der ſchöne Jüngling, der fi 
da zum Tode bereit macht?“ Auf die Antwort: „ein Ueberjeeiicher aus Bri— 
tannien, vom Stamm der Angeln“ gebieten fie, fein zu Ihonen: — offenbar, 
weil fie von der politiichen Unſchuld des Fremdlings überzeugt find. Nach 
England zurücgefehrt, zum Priejter geweiht umd zum Biſchof von York beitimmt 
reift er wieder nad Gallien, die Ordination zum Biſchof nachzuſuchen, die 
ihm Aegelbert mit elf andern ertheilt. 

Auf der Rückfahrt wird das Schiff vom Südoſtſturm verjchlagen an die 
ganz unbefannte Küjte der Oſtſachſen (Eſſer) Der Schimmer des Heiligen: 
ſcheins wirft auch für uns ein Licht, freilich den trüben Dämmer der Legende, 
auf diefe Sande. Die Schilderung, joweit nicht Bibelcitate fie erdrücken, it 
nicht ohne Anſchaulichkeit.!) 

Die Heiden (gentiles) fommen mit ungeheurer Schar, wollen das Schiff 
entern, die Geldbeute theilen, die Gefangenen fortführen, die Miderjtrebenden 
mit dem Schwerte tödten, d. h. aus der Legende in die Rechtsgeſchichte über: 
ſetzt: fie wollen das im Lande geltende Strandrecht an dem an ihre Küſte 
geworfenen Fremdſchiff üben. Wilfrid erkennt dies Recht auch an: er will 
die Menſchen lostaufen. Aber jene, grimmig verhärteten Herzen, wollen ſie, 
wie weiland Pharao das Volk Gottes, nicht ziehen laſſen und ſprechen hoch⸗ 
fahrend, Alles gehöre ihnen zu eigen, was das Meer an ihre Küſte ge— 
worfen?): — das äftefte, ſoweit ich ſehe, noch unverwerthete Zeugniß Mir 
germanisches Strandredht. Und nun erfahren wir — aud) höchſt ausnahms⸗ 
weiſe — einmal etwas von einem heidniſchen Prieſter oder gar Oberprieſter: 
die geringe Bedeutung der Prieſter, das völlige Fehlen eines geſchloſſenen 
Prieſterſtandes bei den Germanen hat, neben der gutmüthigen Duldſam⸗ 
feit des Vielgötterglaubens überhaupt, das Eindringen des Ehriftenthums 
erheblich erleichtert: e3 gab feinen Stand, der die neue Lehre auszuſchließen 
dringendſtes Begehr tragen mußte. „Der Oberſte der Götzenprieſter ſtand vor 
den Heiden auf hohem Hügel, wie Balaam das Volk Gottes zu verfluchen, 
und er trachtete durch ſeine Zauberfünfte deren Hände zu binden,“ d. b. u 
beweglich zu machen, zu bannen: ohne Zweifel gab es jolde gerade hieran 
zielende Zauberiprüche?) und Heddius, der Verfaſſer, mochte angelſächſiſche dieſer 
Art fennen. „Da wirst einer der Gefährten des Heiligen einen Schleuderſtein gegen 
den fluchenden Zauberer und zerichmettert ihm die Stirne bis ins Hirn: nad) 
hinten jtürzt der entieelte Leib, ein unvermutheter Tod trifft ihn auf ſandiger 


nachgewirlt hat, zeigt eine Umſtellung in dem circa 730 geſchriebenen Leben erit in dieſet 
Duelle, diejelbe nannte c. 6 die fromme Balthild eine böje Zezabel: ein Abjcreiber, 
= dies nicht von der Heiligen Wort haben wollte, erinnerte jich des gleichen Wortes 
Eolumbans gegen Brunichild und machte friichweg aus Balthild Brunichild, obwohl 
dieje im fraglichen Jahre (655) ſchon 42 Jahre todt var. 

1) albescentia undarum cacumina in regionem australium Saxonum, quam 


non noverat, projieiunt eos, 2} ce. 13: dicentes superbe, sua esse omnia quas! 


Br quae mare ad terras projeeit. 3) Dahn, Walhall. 7. Aufl. Kreuznach) 1880. 
zw. 171. j 
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Düne.“ Nicht entmuthigt greifen die Heiden an, aber die 120 gewaffneten 
Begleiter des Heiligen, — e3 war aljo ein anjehnlihes Schiff — obzwar an 
Zahl wenige, doch mannhaft und trefflich bewaffnet!), geben ſich das 
Wort, daß feiner in Flucht vom Andern laſſen, jondern jeder ruhmvollen Tod 
oder Eieg und Leben gewinnen wolle Während nun der Heilige und jeine 
Geiſtlichen knieend Gott anrufen, jchlagen jeine Krieger dreimal den Anſturm 
der Heiden auf das hochbordige Schiff unter deren großem Verluſte zurüd, 
während fie nur fünf Dann verlieren. Aber doch wäre es zulegt wohl übel 
ergangen: denn nachdem bisher offenbar nur die Strandbauern gefochten, 
nahen jegt die Heiden mit ihrem König (cum rege) zum vierten Angriff 
mit allen Kräften: und das Schiff ſaß feit auf dem Sande: denn jtarte Ebbe 
war eingetreten nach dem Sturm. Da that das Gebet des Heiligen ein Wunder. 
Gott befahl der Fluth, vor der vollen Stunde, gegen ihre Gewohnheit, wieder: 
zufehren: das Meer füllt mit jeinen Waflern alles Geſtade, flott wird der 
Kiel, er ſchwimmt ins offene Meer, zugleich jpringt der Südwind ein und 
trägt die Geretteten heil und janft in den Hafen Sandwil: diejes Heine 
Bild jpiegelt jene Zuftände mit epiicher Anfchaulichleit: — wie ichade, daß 
folhe Berichte jo ſelten ſind.“) 

Später reijte Wilfrid, von Feinden aus jeinem Bisthum vertrieben, nad) 
Ron, den Spruch des Pabſtes einzuholen: auf diefer Fahrt gelangte er zu: 
nächſt nad) Frisland, wo ihn König Aldgis ehrenvoll aufnahm und un: 
gehindert das Evangelium predigen ließ: er hatte guten Erfolg: „denn — 
jagt die treuherzige Quelle —: das Jahr ward zur Zeit jeiner Ankunft mehr 
als gewöhnlich ergiebig an Fiſchfang und fruchtbar in allen Dingen und die 
Heiden führten das zurück auf denjenigen Gott, welchen der Fremdling ver: 
fündete”. So taufte er denn alle Fürſten — mit wenigen Ausnahmen — 
und viele Taujende des Volkes und legte damit zuerjt dortjelbit den Grund 
bes Glaubens, auf welchem jpäter fein Bögling Sanct Wilibrord fort: 
baute: wie wenig chrijtlih oder auch nur im chriftlihen Sinne religiös war 
doch auch hier wieder der Beweggrund, welcher für die Belehrung den Aus: 
ichlag gab! Der Zufall reichen Fiichfangs und guter Aerndte wird von den 
Heiden — echt heidnifch! — dem neu verfündeten Gotte zugeichrieben und fie 


1) bene armati, das war wohl enticheidend: die Strandleute waren zujammen: 
gelaufen wie fie jtanden und gute Waffen waren bier immer noch ſehr jelten 
und fojtbar. 2) Schon die Ebbe war trefflich geichildert: c. 13: mare quoque 
navem et homines relinquens terras fugiens litora detegens in abyssi matricem 
recessit. Und nun die Fluth: (Deus) statim jussit ante horam plenam prius 
quam consuererat mare venire ... tunc mare redundans fluctibus tota litora 
implevit elevataque cimba processit in altum. 3) c. 26: et doctrina ejus 
secundum (d. h. apud) paganos bene adjuvavit (half, Germanismus!): erat enim 
in adventu eorum (d. h. deö Heiligen und feiner Begleiter) eo tempore solito am- 
plius in piscatione et in omnibus frugifer annus; ad domini gloriam reputantes, 
quem .. praedicavit .. accepta praedicatione omnes principes (das find die unter 
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Im Jahre 677 wollten die Feinde Sanıct Wilfrids, der nach Aufter reiſte, 
nah Duoventavic!), indem fie Geſchenke an König Theuderid) und dem gott: 
{ofen dux Ebroin jandten, dem Heiligen „größere Verbannung“, oder, nad 
Tödtung aller feiner Begleiter, Beraubung bereiten. Wilfvid weilte bei Aldgis, 
einem Häuptling der Frifen: König nennt ihn die Quelle (Aldgelſus, Algiſus, 
ipätere Aldgislus, Adalgifus), den Ebroin durd Voten und Briefe in fried: 
lichen Worten aufforderte, unter eidlichem Verfprechen eines ganzen Scheffels 
voll Goldſtücken, ihm den Heiligen auszuliefern oder deſſen Haupt einzufenden. 
Der König ließ fofort vor Allen, während die Boten in feinen Palajt vor 
feinem Wolf an der Tafel ſaßen, die Briefe verlefen, jo daß Alle es hörten: 
dann nahm er vor Aller Augen den Brief in die Hände, zerriß ihn, warf 
die Stüde in das neben ihm lodernde Feuer (der Halle) und ſprach: „Meldet 
eurem Herrn, alſo hätte ich geiprocdhen: fo möge — wie dieſe Stüde — der 
Schöpfer der Welt Leben und Recht desjenigen zerreißen und zerjtören und 
ins Feuer werfen, der bei Gott falſch ſchwören und den geichlofienen Vertrag 
nicht halten follte” (das geht als Selbſtverwünſchung auf den Friſen⸗, nicht auf 
den Franken-König, falls er, Aldgis, die Wilfrid geſchworene Treue bräche) und 
ging von dannen. Mag der Sceffel voll Goldftüden fegendenhafte Zuthat 
jein, — Ebroin hatte guten Grund, den fremden Biſchof zu ſtrafen, der einen 
Gegenkönig nicht nur „auferzogen”?), fondern mit eigenen Mitteln auf den 
Thron von Auſter gefördert hatte. Der Heilige verbrachte den Winter bei 
den Frifen, viel Volkes befehrend, ging Frühjahr 678 nad Rom°) und be: 
juchte auf diefem Wege Dagobert (in Mep?), der ihn gemäß der früher von 
Wilfrid empfangenen Wohlthaten höchit ehrenvoll und huldreich aufnahm. . 

Er bat ihn vergeblich, zu bleiben und in feinem Reich das jehr grobe 
Bisthum Streitburg (Strataburg?) zu übernehmen, und Tieß ihn daun durch 
ſeinen Bifchof Deodat!) nach Rom geleiten. In Italien wird der Wanderer 
von dem „König von Kampanien, Berchter“, d. h. von dem Zangobarden: 
fünig Bertharid, ehrenvoll aufgenommen.) Im folgenden Jahre (679) tehrt 
Wilfrid von Rom zurück. 

„Einftweilen war aber König Dagobert durch Arglijt der Herzoge und umter 
Zuftimmung von Bischöfen, — was ferne fein folltel — hinterliſtig getödtet 
worden. Einer diefer Biſchöfe“) z0g dem Heiligen mit ungeheurer Heeresmacht 
entgegen, ruchlos in ſeinem Herzen Pläne ſchmiedend, alle Begleiter desſelben 





dem rex ſtehenden Edeln) exceptis paucis et multa milia vulgi baptizavit et pri⸗ 
, um ibi ... fundamentum fidei posuit, quod adhuc superaedificat filius ejus ..- 

Wilbrordus episcopus, 

_N d.h. Ort an der Quenta, an der Canche, aber ungemwiß, welcher? Lal- 
v. Spruner:Menfe Nr. 29, nahe der Mündung auf dem linken Ufer. 2) Tel. 
oben. 3) Nicht 679, wie Mabillon, denn Dagobert ward 678 ſchon ermordet. 
Von Toul? (jo Mabillon). 5) Und nicht aufgehalten oder gefangen, wie 
ſeine Feinde wünschten: Bertharid beruſt ſich darauf, daß ihm als Flüchtling ſogat der 
heidniiche Hunnen-/d. h. Avaren)tönig die bei jeinen Göttern geichworene Treue gehalten 
habe. 6) Mabillon meint Waimarıs, der aber damals faum ſchon Biſchof war. 
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auszuplündern, zu verknechten, zu verkaufen, falls fie Widerjtand Teifteten, zu 
tödten, Wilfrid aber in Haft zu halten bis zur Entſcheidung des Her: 
zogs Ebroin.” 

Diefe jehr merkwürdige, bisher unbeachtete Stelle beweiſt, da die Er: 
mordung Dagoberts') ausging nicht von einer felbjtändigen auftrafiichen 
‚Gegenpartei, jondern von mweltlihen und geiftlihen Großen, welche als An- 
hänger Ebroins handelten: denn die Mörder Dagoberts find es, welche 
Wilfrid fangen wollen, um Ebroin über ihn richten zu lajjen. Es 
iſt höchjt befehrend — und warnend, — zu verfolgen, wie fpätere Quellen 
aus der ältejten einfachiten viel mehr ſchöpfen und uns berichten, als in jener 
enthalten ift: der Benedictinermönd Fridegod, der zwiſchen 940 und 960 
zu Canterbury das Leben Wilfrids nad) jener Vorlage in Herametern dar: 
jtellte, fügt Hinzu, als ob er es als Augenzeuge gejehen, daß der „Markgraf 
(„marchio*) Dagobert die Fäuſte der eignen Mitbürger gejpürt habe und 
das falte Eijen bis an das Heft in der Weiche‘. *) 

Die dem böfen Biihof in den Mund gelegten Worte fennzeichnen in 
erwünjchter Weile die Auffafjung Ebroind von Dagobert und dem Heiligen. 
„Worauf denn vertrauend reiſeſt du jo kedlich“, frägt er, „durch das Reich 
der Franken (Wilfrid war aus Campanien, d. h. dem Langobardenreich „per 
montana“ herübergejtiegen: das kann der Brenner: oder ein Schweizer: 
paß geweſen fein: immer gelangte er nah Auſtraſien: auftrafiiche Große 
halten ihn an auf auftrafiihem Boden), der du den Tod verdient haft, 
weil du uns einen durch deine Unterjtüßung erhobenen König aus jeiner 
Verbannung in das Land geſchickt haft? Er war ein Verderber der Städte, 
veradtete die Rathihläge der Großen (das war es! d. h. derjenigen 
Bornehmen, weiche Wulfoalds Gegner, jetzt Ebroins Anhänger bildeten), die 
Völker drüdte er zu Boden durh Schagung: (d. h. auch Dagobert und Wul— 
foald mußten die Finanzrechte des Königs geltend maden) die Kirchen Gottes 
mit den Bilchöfen jchägte er gering: (d. h. unter den Feinden Wulfoalds 
waren, wie Dies wiederholt bejtätigt wird, auch Biſchöfe — vielleicht eben: 
falls, weil fie ihre Jmmunitätsanfprüche nicht immer durchiegten!) — zur Strafe 
für dieje Frevel ward er getödtet und Liegt fein Leichnam begraben.” 

Der Heilige antwortet: „ich habe nur, nach Gottes Gebot, einen ſolchen 
Mann (d. h. wohl einen Königsjohn), der in der Fremde und Verbannung 
weilte, aufgenährt und nicht zu eurem Schaden, zu eurem Seile habe id) 
ihn erhoben, auf daß er nach meinem Werjprehen ein Erbauer (nicht Ber: 
derber) der Städte, ein Tröfter der Bürger, ein Berather der Greiſe (? consi- 
liator senum, fo wörtlich, aber es jteht wohl jtatt consultator seniorum und 
bedeutet: ein Befrager und Befolger der Rathichläge der Großen), ein Be: 
ſchirmer der Kirchen werde. O trefflichiter Bifchof, käme ein VBerbannter von 


1) Und wohl auch Wulfoalds, der ſeltſamerweiſe in dieſer Quelle gar nicht ge= 
nannt wird. 2) Civiles etenim Dagobertus Marchio dextras senserat et rigidum 


capulotenus inguine ferrum. 
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unierem Volksſtamm und Königsgeichlecht zu dir, müßteſt du nicht thun, wie 
ich gethan?” Der böſe Biſchof wird durch dieſe Worte jo erjhüttert, dab er 
den Heiligen um Berzeihung bittet und ziehen läßt.') 

So war es dem unglüdlihen aus dem Kloſter auf den Thron geholten 
Jüngling nicht gelungen, auch nur ſeiner Biſchöfe Treue zu gewinnen, 
obwohl Fromme Zuwendungen an Kirchen fat das Einzige find, mas wir 
von ihm wiffen. Und „er hatte doch gemeint, wie für das Heil jeiner Seele 
im Senjeits jo für die fichere Dauer feiner Herridhaft auf Erden Gottes 
Gunft zu gewinnen durch Schenkungen an die Kirchen.” = 

So bejtätigt er am 1. Auguft 677°) Sigberts Schenkung des Hofes 
Germiniacum (Germigny im Gau von Nheims) mit allen Zubehörden an 
Stablo auf Bitten des Abtes Godoin. 


1) Consilia seniorum despiciens — jpäter nicht: consiliator senum, 
gleichwohl ift seniores an der eriten Stelle durchaus vom Alter zu verjtehen, wie m. 
die Antitheje freilich vorauszuſetzen ſcheint: vorher „verachtet“ Dagobert Die Rath: 
ichläge der seniores: nicht, daß er ihnen ſolche „verſagt“, (mas auch gar — 
Sinn hätte!) wird ihm vorgeworfen: vielleicht ift „consiliator“ verſchrieben für „con 
sultator“:; senes fteht hier = seniores. 2) Ueber dieſe Beitbeftimmung }- * 
Anmerkung bei Berk I, 42; die Schenfungsurtunde Sigiberts iſt verloren, die Be: 
ftätigung derielben von Ehilderich II. von c. 664 erhalten, oben und 27 bei Bert. 
Die Aufzählung diefer Zubehörden gewährt manchen Blid in die wirthſchaftlichen Su 
jtände diejer Höfe: jo werden genannt zwei molendini (ungewöhnlich in Merovingen: 
urfunden, jagt Stumpf ©. 390 mit Necht, doch begegnet es auch Nr. 5 und 2 fir 
farinaria, und leßteres find nicht eigentliche Mühlen, jondern Anftalten für bereit? 
gemahlenes Getreide zur Reinigung, ipäter heifit es auch hier farinaria) umter einen 
Dad), eine Tenne jenjeit des Fluffes Suppia (2a Suippe, in den Ardennen), ein 
Weinberg mit einem (unfreien?) Winzer in Beterio (auch im Gau von Rheims, abet 
wo?). Außerdem werden aufgeführt: Qändereien, Häuſer (cum casis), mansi (Hufen) 
Unfreie, nochmals Gebäude, nochmals Weinberge, Felder, Wiejen, Wälder, angebauft® 
und unbebautes Wafler und Wafferläufe. Ueber die Urkunde vgl. Sidel ©. do, Ihre 
Interpolationen S. 57. — Falſch find die andern Dagobert zugeſchriebenen Urlunden. 
eine angebliche Schenkung vom 2. April 662 an das Marienkloſter zu Straßbur 
662 gab es gar feinen König Dagobert: Dagobert J. ſtirbt 638, Dagobert 1. folgt 
674: (daher Bardejjus 675 annimmt als das vom Fäljcher gemeinte Jahr): aud 
hat fein König Dagobert 32 Jahre (!) regiert: naiver Weiſe wird hier als „Kanzler 
genannt „Zurand“, d.h. Durand, der Kanzler Ludwigs des Frommen, fat, I 
die Stiftung des Mofters Hurren, Klofter Deren, im Gebiet von Trier, Pardeſſu⸗ 
Nr. 378; ſehr zweiſelhaft ift jeine angebliche Tochter Adela und deren Teftament M 
Gunſten des von ihr erbauten Kloſters palatiolum, „Pfalzel“ am Moſelujet. 
fie wird von einigen zur Tochter Dagoberts 1., von andern zur Tochter Dagoberte 
gemacht, der erwähnte König Theuderich bald auf den dritten, bald auf den vierten * 
Namens bezogen, das Teſtament alſo bald in das Jahr 685, bald in das Jahr 732 geftelt; 
aber am Ende begegnet gar ein Erzbiichof von Trier: e8 wird nicht beſſer ſtehen um 
— Sohn Dagoberts, welchen Biſchof Arbogaſt von Straßburg, geſtorben 678, —* 
= — Dank dafür ſoll eben jene Schenkung erfolgt fein): bseehen 
“ee: J em ja Selbſttauſchung zu Grunde liegen könute — die vita (A = 
R ‚ ed. Bolland, 21. Juli, V, p. 177) ift erſt drei Jahrhunderte jpäter vet 
dt von Vichof Uiho von Strahburg, geft. 965: auch wird ein Sohn Dageberts MT 
ar deren Ermordung noch ſonſt erwähnt: Theuderich IV., der in der Urkunde von 
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Ebroin aber fand, auch nachdem Dagobert und jein Major domus hinweg: 
geräumt waren, die Bahn nicht frei: er traf auf feinem Weg einen Bertheidiger 
der Selbftändigkeit Auftrafiens — das Land widerftrebte ſchon lang einer Re: 
gierung von NeuftriensBurgund aus — in Bippin dem Mittleren, einem 
Sohn Anfigifels (Adelgifils) und Enkel des älteren Pippin. 

Leider ift es unferer Kenntniß vollitändig entrüdt, wie diefes Haupt 
eines jeit Grimoalds Untergang doc) offenbar zurüdgedrängten Haufes dazu 
gelangte, wieder eine führende Stellung an der Spige des auftrafiichen Adels 
einzunehmen. Denn als Sage ilt zum allergrößten Theil nun dargewieſen, 
was bis vor Kurzem als Geſchichte der Jugend Pippins galt. Die Ueber: 
lieferung diefer Sagen bieten die jogenannten Annalen von Metz. Wir 
treffen bier zuerft auf eine Gruppe ſolcher fränfiiher Königsannalen, 
über deren amtlichen oder privaten Charakter, über deren Glaubhaftigkeit in 
neuerer Zeit eine jehr umfangreiche Streitliteratur erwachſen ift. Die Dar: 
jtellung diefer Zweifelfragen gehört nicht hieher, die Ergebnifle find noch feines: 
wegs alle gefichert: aber feit fteht, daß, was uns hier zumächit angeht, die 
Berichte der Meter Annalen über die Augendgeichichte Bippins, Gejchichte 
faft gar nicht, beinahe nur Sage enthalten. ') 

Der Verfaſſer diefer Annalen jchrieb um das Jahr 1000: alfo nachdem 
die Abtömmlinge jenes Pippin die glänzendfte Weltherrichaft gewonnen hatten: 
ſolchen Glanz verlieh der begeiiterte Anhänger des farolingiihen Haufes nad) 
Möglichkeit auch Schon den Anfängen unjeres Pippin: er „ericheint zumächit 
zwar ein Knabe an Jahren, doch ein Hero an Muth, als Rächer feines 
Baters Anfigifel an dem Mörder Gundowin, in Folge deſſen von den Vor: 
nehmen der öjtlichen Franken, die einjt Anfigijel in hoben Ehren gehalten, 
zu ihrem princeps an feiner Stelle erforen, zugleich aber als der Erbe feines 
ohne männliche Nachkommen verjtorbenen Öroßvaters von mütterlicher Seite, 
des älteren Pippin (geitorben 639, f. oben ©. 648), in dem Gebiete zwiſchen 








730, Bardeijus Nr. 548, fih den Sohn Dagoberts IT. und Entel Childiberts nennt, 
war nicht Sohn Dagoberts I1., jondern des dritten (7T11--715); daß diejer gemeint 
tit, erhellt aus befien Vater, der Childibert heißen joll; das trifft für Dagobert III. 
zu: fein Vater war Ehildibert IIT., während Dagoberts II. Bater Sigibert war: Dago: 
bert II. wird alſo hier aus unbefanntem Grunde gar nicht mitgezählt. Freilich heißt 
ed atavus ftatt avus von Ehildibert: allein auch Sigiberts III. Bater hatte ja nicht 
Ehildibert geheißen! — Unſicher, wenigitens im Einzelnen, fteht es doch auch mit den 
Schenkungen der Aebtiſſin Irmina, angeblich einer Tochter Dagoberts I. (von 698 
— 704). Allerdings ift mit Stumpf a. a. O. ©. 383 die Persiiche Begründung der 
angeblichen Fälichungen des Abtes Theoderich von Ehternad (aus dem XII. Jahr: 
hundert) bezüglich der Urfunden Irminas, Bert M. Sp. Nr. 55—59, verworren und 
wüſt zu nennen; indeifen möchte ich doch nicht alle dieje Urkunden (und in allen 
ihren Beitandtheilen) für unverdächtig und frei von nterpolationen anjehen. 
Echtheit im Ganzen nimmt auch Sidel ©. 34f. an. 

1) Es ift hierüber Neues und zugleih Sicheres faum erbradt, jeit Bonnell 
vor zwanzig Jahren die vortrefflichen Excurſe VII. und VII. zu S. 119 feiner Dar- 
ftellung fchrieb. 

Dahn, Urgeihichte der german. u. rom, Bölfer. III. 45 
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dem SKohlenwalde, der Maas und den frifijchen Inſeln. Weil indeh dennoch 
den jugendlichen Schultern des heroiſchen Knaben die damit aufgebürdete Laſt 
zu groß iſt, hilft die Mutter Begga (Pippins des Aelteren Tochter), ihm 
ſelbige tragen, und wo auch ihre klugen Rathſchläge .. noch nicht ausreichen, 
da tritt ergänzend... mit dem vollen Gewicht jeiner Heiligkeit der Großvater 
Arnulf ein“'): — der aber jhon 16. Auguſt 641 geitorben war, während 
Rippin II., als er angeblih 685 den Tod feines Vaters rächt, ein Knabe, 
alſo doch höchftens 15 Jahre alt gewejen fein fol: demnach wäre er 670 
geboren und doch von dem 641 gejtorbenen Arnulf noch unterwieſen worden! 
Die handgreiflihe Widerſinnigkeit diefer Angaben leuchtet ein: — „gu ge 
ichweigen von dem befruchtenden Regen himmliſcher Lehre, den der Mutter 
Schweiter, die heilige Gertrud, welche mit ber Großmutter Itta zu 
Nivelles den Schleier genommen, über die in dem Wonnegefühl frühzeitiger 
Macht aufjauchzende Seele des heranwachſenden Knaben ausſchüttet.“ Auf 
Grund dieſer Darſtellung ſind nun zunächſt die Altersverhältniſſe der arnul⸗ 
fingiſch-pippiniſchen Familienglieder, namentlich des mittleren Pippin ſelber, 
durchaus verrückt. Es iſt aber auch weiter ſeiner ganzen Stellung von ihrem 
Anbeginn an eine von der Wahrheit weit abweichende Bedeutung gegeben 
und dadurch veranlaßt worden, daß ſowohl der Familie .. erbliche Liegen⸗ 
ſchaften in einem Landestheile, dem ſie urſprünglich ganz fremd war, auf‘ 
gebürdet, als aucd deren Häupter vom älteren Pippin ab nun jogar zu 
Herzögen von Brabant gemacht wurden. Vielmehr war der Theil fräntijchen 
Landes, in welchem .. Rippin jet wieder das Banner der beiden im ihm 
vereinigten Gejchlechter erhob, ebenderjenige, welher das Eigengut derjelben 
in ſich ſchloß: zwiihen Maas, Mofel und Rhein und etwa über den lehteren 
Strom hinaus nod, joweit das fränfijhe Element vorwog. 

Es wäre ja nun am fich nicht ganz undenkbar, daß ein fait noch fmaben: 
hafter Iüngling die Blutrade für feinen Vater übte*), allein die Zeitfolge 
ſchließt in diefem Fall das Geſchichtlein aus, welches Pippin als jungen David 
gegenüber einem Goliath verherrlichen wollte). Vielmehr fteht die Sache je: 
hat Pippin als „Knabe“ den Mörder feines Waters getödtet, jo muß dies 
lange vor 685 (etwa 650) gejchehen jein: denn 687 ift Pippin, wenn nicht 
ein Mann, doch ein vollreifer Jüngling: ward dagegen Pippins Vater erit 


1) Bonnell 8.119. 2) Bgl. Dahn, Banfteine II, Berlin 1880, ©. 104. Sogar 
Knaben von 7, 9, 12, 14 Jahren beflecken (im Norden wenigitens) die Hand mit Blut in 
Uebung der Rache: Vagn Akaſon joll, als er 9 Jahre alt war, jhon 3 Männer getöbtet 
haben, Jomsvikinga Saga c. 31. Dlaf Tryggvajon war erſt 9 Jahre, als er jeinen 
Pilegevater durch Tödtung von deifen Mörder rächte, und ein ganz junger Bruder 
läßt ſich lieber todtſchlagen von den Mördern des älteren, als daß er ihnen eidlich 
Verzicht auf die Blutrache geloben ſollte, Grettissaga c. 85; fein Chriſtenthum würde 
den Arnulfingen ſchwerlich zurüdgehalten haben. 3) Daß aber die Geſchichte, welche 
der Rönd von Sanct Gallen von dem König Pippin erzählt, wo ber „Kurze“ Stier 
und Yöwe auf Einen Streich erlegt, den Annaliſten zu die ſer Erfindung ſolle veranlaßt 
haben, Bonnell S. 119, iſt weder nothwendig noch wahrſcheinlich. 
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685 ermordet und von dem Sohne gerächt, jo war diefer Sohn kein Knabe 
mehr.') 

Eine amtliche, eine rechtmäßige Machtftelung in ganz Auftrajien nahm 
Pippin damals durdaus nicht ein”): namentlih war er nicht auftrafifcher 
Hausmeier. Nach merovingiſchem Haus: und fränkiſchem Statsredht war viel- 
mehr nad) dem Erlöjchen des auftrafiichen Zweiges der bisherige König von 
Neufter-Burgund ohne Zweifel aud König von Aufter, und nur darum etiva 
fonnte es ſich Handeln, ob Auftrafien, wie es in den lebten Jahrzehnten 
Regel geweſen war, einen bejondern Hausmeier zu ertroßen ftarf genug fein 


1) Die Jahreszahlen der Fabel ftellen fich folgendermaßen: Pippin 685 Knabe 
von höchitens 15 Jahren, alio geboren 670; beeinflußt von Arnulf, der jchon 641, 
und Gertrud, die ſchon 659 ftarb, gewinnt mit höchitens 17 Jahren die Schladht von 
Tertri, nachdem er jchon mil 10 Jahren die Schladht bei Laon geichlagen. Die 
Stelle Sautet — es ift der Anfang der Meber Annalen ed. Pertz. J. c. p. 8316 —: 
(a. 687) Pippinus Ansegisili nobilissimi quondam Francorum prineipis filius 
post plurima proelia magnosque triumphos a Deo sibi concessos orientalium 
Francorum glorioso genitori feliciter succedens suscepit prineipatum (aber Anfi- 
gifil war nie Major domus und Pippin warb es erſt 692), cujus memorabilium 
gestorum commenta quae ante principatum seu in principatu peregerit, cunctis 
Francorum populis declarata corruscant: principiam tamen insignis vietoriae et 
perpetuae laudis cumulus extitit, quod adhuc in pueritiae flore positus indebitam 
gloriosi genitoris sui necem auxilio divinae virtutis inaestimabili virtute ultus 
est .. auctorem enim infandi facinoris alienis deliciis affluentem subita inruptione 
interimens puerili quidem manu sed heroica ferocitate prostravit: — wie David 
Goliath. Dieje Stilprobe des Lobrednerd genügt wohl: er ſchildert die Anfänge 
Pippins, aber er weiß ftets, daß Pippins Enkel König, fein Urentel Kaifer ward. Die 
feftftehenden Jahrzahlen find die folgenden: 





Arnulf, Itta(?),_ _ ____ .__.Pippin IL, 
geb. 582, geft. 16. Aug. 641 geb. 591, geit.651 | geb.c. 585, geft. 639 
—— —— nn —r — — ——— — —— 
Chlodulf, Anſigiſil, Deirathee. #50 Begga(?), Grimoald, Gertrudis, 
geb. 599, geſt. geb. c. 605, geb.615(?) geft. 656 geb. 625, im Klofter 
8. Juni 696 geſt. 685 geit. 694 Nivelles 639, Aebtiſſin 
651, geſt. 17. März 659 
Bleftrud_ — Pippin II, = —Alpheid 
geb.c. 635, geſt. 16. Dec. 714 
ZZ — m — 
Trogo,geft.708 Grimoald, geſt. April 714 Karl Martell. Childebrand 
| (ob Sohn Alpheids, 
Theudoald. zweifelhait). 


Da jedoch diefe Rechnung dem heiligen Arnulf ſchon in deſſen 17. Jahr einen Sohn 
giebt, find vielleicht die Anfangszahlen um circa 3—5 Jahre zu ändern, jo da Arnulf 
circa 577, Pippin I. circa 580 geboren wäre. — Hienach ift Pippin 45 Jahre bei 
Laon, 52 bei Tertri. 2) Die Gesta jagen ec. 46: nach dem Tode Wulfoalds von 
Aufter (de Auster) — von Dagobert II. und von Chlodovech ſprechen fie gar nicht — 
herrichten in Aufter (dominabantur in Auster) nad dem Tode der Könige (dece- 
dentibus regibus) Martinus und Pippin der Jüngere der Sohn (oder der jüngere 
Cohn?) des Anfigifil, bis endlich einmal dieje Herzöge (duces), mit Ebroin verfeindet, 
ein jehr großes Heer von Auftrafiern aufbrachten und gegen König Theuderich und 
Ebroin zum Kampfe zogen. 
45* 
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werde. Ebroin, der mit Recht und mit Unrecht verhaßt war, wollten ſich die 
auſtraſiſchen Großen als Hausmeier nicht gefallen laſſen: Pippin (mit Martin) 
ward der Ausdrud und der Führer diejes Miderjtrebens, aber ohne amtliche 
Stellung, nur als Haupt des alten, wieder erſtarkten arnulfingiſch⸗pippiniſchen 
Hauſes. 

Daß Pippin ſchon vor 687,88 bie ihm von dem Meher Annaliften 
zugeichriebenen Erfolge über Schwaben, Baiern, Thüringe, Sachſen ollte 
erfochten haben, iſt durchaus nicht anzunehmen. Mar er doch weder Major 
domus von Auftrafien noch auch nur Herzog (dux)) der „Oftfranfen” im engern 
Sinne: vielmehr verfügte er lediglich über die Macht feines Haufes (in den 
oben S. 706 angegebenen Grenzen): weiter nad) Dften Hin hatte er nichts 
zu gebieten: im Weſten war aber fogar ‚die Champagne von Auiter abgelöit 
und jet, nach Vernichtung jener Sondergruppe Waimars (S. 697), von Ebroin 
unterworfen. Noch viel weniger hatte Pippin oder Auftrafien in den Sigibert IL 
dereinft (S. 640) zugetheiften, aber längit wieder von bem Oſtland gelöften 
weit: und füdgaliichen Landſchaften irgend welche Gewalt. 

Ebroin war im Recht, wenn er die nur thatjächliche Machtitellung dei 
Arnulfingen als zu Recht beftehend nicht anerkannte: schwerlich beſtritt Pippin 
Theuderichs Königthum, aber gewiß Ebroins Herrſchaft über Auftrafien. 

Wir willen alfo nicht den Grund, durch den Pippin am die Spike des auftra: 
ſiſchen Heerbanns gejtellt twar, der im Jahre 678 (?) auszog gegen Neuiter 
und Burgund. Neben ihm ftand, gleichrechtig Martinus, der ebenfalls, aber 
mit Höchft zweifeligem Recht, für einen Arnulfingen gehalten wird. Gr ward 
fpäter für einen Sohn Chlodulfs oder gar, gewiß mit Unrecht, für einen 
ältern Bruder Pippins gehalten.’) 

Rippin und Martin zogen nun, ohne einen König über fich zu haben, gegen 
Theuderich III. und Ebroin aus: vielleicht um zunächſt die Champagne wieder 
ganz für Auftrafien zu gewinnen, — dafür ipricht einigermaßen der Ort des 
Zuſammenſtoßes, — wahrſcheinlich aber auch in der Abſicht, nach etwaigem vollen 
Sieg und nach Vernichtung Ebroins, Theuderich, ſowie er in ihre Gewalt ge⸗ 
rathen, als ihren König anzuerkennen und unter ſeinem Namen, nun durch den 
Schein der Rechtmäßigkeit gededt, mindeſtens Auſtraſien, wenn nicht alle Dei 
Reiche zu beherrichen. Wenigftens verfährt Pippin aljo einige Fahre ſpatet. 
nachdem en ſich Theuderichs, nach Vernichtung feines Major domus, bemächtigt 
hat. Diesmal aber wurden die Auſtraſier von den (vielleicht zahlreicheren 
Neuſtriern und Burgunden geſchlagen in der Nähe von Laon.“) Pippin entlam 

1 Wegen Gesta Fr. c. 46: M. ‚juni ; segisili: nell &.1% 
veriteht dies aber gewiß richtiger on en nn Pippin 


— — diejen mittleren in 
Manu wie die „Pippin von Lauden“ für den eriten Pippin. 2) a 
Nieberfa avatum, was man freilich nur daran ſchließt, dab Martin aus 

ge in jene Stadt flüchtet: denn die Angabe Fred. cont. I, © ar 10 


nuneu > (sie ah i 
pante (sie) „Lufao“ enticheidet auch nicht viel: nad Bonnell S. 128 em 
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durch die Flucht (wohl) nad Auftrafien, Martin aber nach Laon, wo er ji 
einichloß. Ebroin, der offenbar den Krieg fo gut verftand wie den Morb und 
die Ränke der Herrichjucht, verfolgte unter Verheerungen weithin die Flüchtigen, 
und fehrte dann nad Echeregum bei Laon zurüd mit ſtarker Heeresmacht. 
Er lodte Martinus mit abſcheulicher Hinterlift und Mißbrauchung des Heiligiten 
in dad Berberben. Seine Boten, Yegilbert und Biihof Reolus von 
Rheims, ſchwuren dem Flüchtling ſchwere Eide auf einen mit Reliquien von 
Heiligen gefüllten Kaften, daß ihm fein Leben von König Theuderich gefichert 
jei. Darauf verließ der Getäufchte die Feitung, ging mit den Gejandten 
nach Echeregum und ward dajelbjt mit allen feinen Gefolgen ermordet'): 
„man hatte nämlich vorher die heiligen Knochen aus dem Kaſten heraus- 
genommen“ und jo war der Eid nicht bindend. Das Worthalten um der 
Ehre willen war eine heidniſche Tugend, alfo ein glänzendes Laſter gewejen. 
Der Borfall ift artbezeichnend für die Art von Sittlichkeit und von Religion 
— eine dieſes Wort entweihende Anwendung —, welche die heidnifche erjegt 
hatten. Worthalten ift nicht Pflicht, Gott zum Zeugen der Wahrheit anrufen 
bindet nicht: die Heiligen ſpielen oft eine viel wichtigere Rolle als Gott. 
Uber auch bei den Heiligen darf man falſch ſchwören, — oder doch mit viel 
minderer Gewiflenslaft — wenn man mur vorher ihre Knochen, auf welche 
fih der Geprellte als dem Biichof jo heilig wie ihm ſelbſt verlafien hatte, 
aus dem Siftchen genommen hat. Wahrlich, ein Heiliger Reliquienichrein war 
dieje ganze — fälihlid fo genannte — „Religion“: fehlten die Reliquien, jo 


Buchenwald, „lucus fagorum“, öftlih von Laon, jebt Bois-Fay, nach Jacobs 
©. 214 Lafaux zwiſchen Laon und Soiſſons, Strategiiche Erwägungen würden 
eher für leßteres jprechen, da Martin jchwerlich nach Weften, fondern, hatte er irgend 
die Wahl, nach Oſten feine Flucht richtete. Laon war auch nach der verloren Schlacht 
noch von Auftrafiern bejegt. Entſcheidend oder doch bedeutiam wäre die Lage des 
glei) darauf erwähnten Ercheregum: wäre dies ficher mit Majjon, annales 
Ardönnaises, Mezieres 1861 ©. 394, vgl. v. Spruner, hiſtor. Atlas, Frankreich 
Nr. I iv. Spruner-Menke, hiftor. Handatlas Nr. 29 enthält nur Latofao, nicht Yufao 
oder Echeregum), zu verlegen nach Asfeld an ber Misne (Axona: früher Erchéry), 
jo fügte ſich Alles: denn Ebroin gelangt erft nach längerer Berfolgung mit Ver: 
heerung des feindlichen Landes „auf der Rückkehr“ (reversus) nad Ercheregum: 
hienach wäre die Schlacht zwiichen Soifions und Laon geichlagen, Martin nordöftlich 
nach Laon, Pippin öftlich nad dem Rhein zu geflohen: zurücdgefehrt von deſſen Ber: 
folgung gelangt Ebroin nun öftlich von dem einftweilen nur eingeſchloſſenen Laon 
nach Ercheregum und lodt Martin hicher in fein Lager. Doc jei unverjchwiegen, 
daß Andere an Etreug bei Berviers denken, deſſen Lage — nordöftlicd von Laon — 
aber viel weniger zu ber Flucht Martins (dann nad Südweiten!) und der Pippins 
(dann nach Süden!) paßt; auch Bonnell a.a. D. verlegt die Schlacht weſtlich von 
Laon, was freilich zu feinen andern Annahmen fich nicht fügen will. 

1) Daß Martinus ein Sohn Ehlodulfs von Metz, alſo Enkel Sanct Arnulfs ge 
weien, jagt erſt die ſpäte Genealogia domus Caroling. Mon. Germ. Ser. II, ©. 39; 
die alten Quellen nennen nur den Namen Martinus, noch jüngere machen ihn zum 
Major domus: Geneal. reg. Francor. Bouquet II, 665; gefälicht find die Urkunden 
bei Pardeſſus II, 180 f., welche ihm auch einen Sohn Lambert andichten. 
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hand fie nicht recht, und fehlten fie nicht, jo waren fie meift — übrigens meist 
in gutem Glauben der Verehrer — falſch. Und Lagen fie darin und Waren 
fie echt — was dann? Der Glaube, daß Manneswort und Eid feiter binde, 
wenn auf ſolches geſchworen, das ift das traurigite Zeichen des jittlichen Zu⸗ 
ſtandes der Zeit. Man könnte keine Geſchichte erfinden, beſſer geeignet, die 
völlige Äußerlichkeit dieſer angeblich refigiöfen und ſittlichen Lehren zu 
kennzeichnen: in das äußerſte Gegentheil deſſen, was Chriſtus gewollt, auch 
was die Kirche lehrte, war dieſe ſeinen Namen entweihende Religions⸗Uebung 
umgeſchlagen. Und ein Biſchof iſt es, der den Streich mitmadht.") 

Die Früchte des Sieges zu ärndten, war Ebroin nicht bejtimmt: et ſtand 
jetzt nah am Ziel: da ward er ermordet durch den Franken Ermenfrid. Er 
hatte demſelben Nachſtellungen (Drohungen) bereitet, ihm ſein Eigen nehmen 
wollen: da ſcharte jener zur Nacht ſeine Freunde um ſich, pflag Rathes mit 
ihnen, brach zur Nacht über Ebroin ein und ermordete ihn ſchrecklich (atrociter), 
und floh darauf mit reihen Gaben zu „Herzog“ Pippin nach Aujter, mo er 
— begreiflihermaßen — jehr gute Aufnahme fand: wir finden ihn bald alt 
einen der Vornehmſten an Pippins Hof. 

Die Gesta?) jehen, da Ebroin „die Franfen immer graufamer unter; 
drüct“, in der Mordthat ein „Gnadengeſchenk Gottes“?), — dem wieder ein⸗ 
mal der Zweck das Mordmittel heilig. Genaueres erfahren wir durd die 
vita II Leodegars. Nachdem Ebroin den weiteren Frevel begangen, bie under, 
die an dem Grabe des Heiligen geſchahen, vertujchen zu wollen, „Tübrte er 
wie ein „Wahnfinniger” ſelbſt feinen Tod herbei, indem er einen Dptimaten, 
der ein fiscalijches Amt verjah, durch aufgegriffene Gelegenheit jo ausplündertt, 
bis er ihm fait all jeinen Grundbeſitz genommen, ja er bedrohte ihm mit dem 
Tode”: — alfo ſchärfſter Gebrauch, vielleicht Mißbrauch der Amtshobeit, zumal 
in Beſtrafung nachläffiger oder eigennügiger Verwaltung der fiscaliſchen Int 
efien, giebt den Änlaß zu Ebroins Untergang: — es ift ſtets diejelbe Haurt— 
urſache der Erbitterung. Der Gemafregelte „faßt ſich ein Herz‘), Nellt ſich 
mit dem Schwert vor Ebroins Hausthür, vor Sonnenaufgang, lauernd bis 
jener heraustritt. „Es war aber der Tag des Herrn — Sonntag — und 
daher wußte er, daß Ebroin alsbald heraustommen werde, zur Frühmeſſe zu 
gehen. Und wie er den Fuß über die Schwelle ſetzte, ſprang jener under 
jehens auf ihn los und ichlug ihm das Schwert in den Schädel: ſo jant 

1) Gesta Franeor. c. 46: ad M. nuntios dirigit, ut dato (b. h. accepto) sacra⸗ 
mento cum fidueia ad regem Th, veniret; hoc dolose ac fallaciter super yacuas 
capsas ei jurantes .. ille vero credens in Erchreco veniens cum sociis suis inter 
fectus est. Fred. contin. c. 97: Ebroinus ad M. nuntios dirigit, Aegilbertum es 
Reulum, Remensis urbis episcopum, ut fide incerta super vacuns capsus sacra- 
menta falsa dedeient ete. wie oben; das Gegenſtück dieſes Streiches bildet die jagen: 
hafte Ueberliſtung des Sachſen Harold durch den Normannen Wilhelm, der eine „form⸗ 
loje Zulage” auf die Gebeine der größten Heiligen leiten läft, ohne daß der * 


vorher erfährt, auf welche Heiligthümer er die Hand legt. 2, c. #7. 
donante, 4, firmat animum. 
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Ebroin in zwiefachen Tod“!): die That wird der von Gott geleiteten Er— 
legung Goliaths durch David verglichen. Nicht einmal, daß Ebroin am Sonn: 
tag auf dem Weg in die Frühmeſſe begriffen war — er war aljo nicht ohne 
die Kirchlichkeit und die jogenannte Frömmigkeit der Zeit?) — trübt dem 
frommen Berfafjer die freude oder macht ihn über die Gottgefälligfeit der 
That bedenklich”) Das iſt der Fortſchritt, der refigiöje und fittliche, welchen 
die Annahme eines fälſchlich ſo genannten Chriftenthums bewirkt hat, das 
in eine Urt von Seelenkrankheit, von Vernunftvergiftung entartet war. 

Die heidniihen Germanen begingen viele grinıme Todtichläge, auch 
— zumal von Nordgermanen ijt e8 bezeugt — wilden, blutigen, ruchlojen 
Mord: aber fie ließen dabei den Herrgott aus dem Spaß. E3 fommt wohl 
auch gelegentlich vor, daß eine ſolche Blutthat auf Odhins oder eines andern 
Gottes Eingebung zurüdgeführt wird. Aber dieſe Götter werden dann doch 
wenigitens nicht als höchſtes deal der Heiligkeit hingejtellt, wie das von 
diejen unbewußt blasphemiichen Priejtern, die ihren Gott fich ſolcher Greuel 
bedienen laſſen, in empörenditem Selbſtwiderſpruch zugeichrieben wird. 

Wir reden hier nicht von den Grundjägen, welche die Kirche jelbit und 
ihre gebildetiten Lehrer aufjtellten, jondern von den Umgeftaltungen und von 
den Wirkungen, welche dieſe Lehren in dem Leben des Volkes, in der Praris 
der Geiftlihen und Laien empfingen und äußerten: nur dieſe greifbaren Ber: 
wirklichungen, nicht die theologischen Theorien find Gegenftand einer „Seichichte 
der germanifchen und romanifchen Völker“, welde die Sittengeichichte nicht 
für gleichgiltiger denn die politiiche der Thronwechſel und der Schlachten 
erachtet. 

Ein mehr menjchenmögliches Bild von Ebroin zeichnet eine andere 
eifrig firhlihe Quelle, das Leben der hriligen Anstrudis (F circa 700), 
Aebtiſſin von St. Jean zu Laon, Tochter der heiligen Salaberga (F circa 665) 
und Nachfolgerin in diefer Würde der Mutter; ihre Feinde verflagen fie bei 
Ebroin, dem „vir palatinus, der zu Zeiten König Theuderichg mächtig war” '): 
Thenderich drang feindlich in Laon ein, wohl 681, nad) der Niederlage der 
Auftrafier: auch Ebroin ericheint mit dem Heere, tritt freilich wuthentbrannt 


1) Nämlich auch die unbuffertige Seele in den ewigen. 2) ©. oben ©. 692 die 
Kloſterſtiftung. 3) Bonnell hat mit Recht bemerkt: Daß Urſin ſeiner objectiveren 
Darſtellung einen Nachruf an Ebroin folgen läßt, der wehmüthig ihn beklagt und ihn, 
abgeſehen von ſeinen Freveln, als den ruhmvollſten aller Frankenhelden lobt, deſſen 
Preis die Erdtheile füllte, iſt begreiflich. Daß aber die vita Il nach ihren maßloſen 
Schmähungen denjelben Schluß abjchreibt, das iſt unbegreiflich gedanfenlos oder jelbit- 
wideriprechend. Die Stelle lautet: „So erfüllte ji an dem immerdar zu betrauernden 
(semper lugendo, Ebroin das Wort Gottes; — der Unglüdliche, .. der, in folchen 
Ehren erhöht, in drei Erdtheilen prangte durch den verbreiteten Ruhm feiner That: 
kraft... Es iſt ſehr zu fürchten, daß er ſich ewige Strafe bereitet und das Leben in 
der Seligkeit verwirft hat, er, der jo hohen Ruhm hatte, wie ihn fein Franke verdient 
hat (tam excelsa (lies excelsam) quam nullus Francorum habere weruit gloriam). 
4) opibus et consiliis regalibus. 
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(faribundus) gegen die Verklagte auf, vedet böfe, droht Böſeres zu thun: 
aber er it eben doch — nur getäufcht durch bie eigentlichen Böſewichte — 
in gutem Glauben und ein Mirafel von ber minderen Art gemügt jofert, 
feine Wuth in „äußerfte Sanftheit” zu wandeln: ja es heißt „er, ber als 
Feind der gottgeliebten Jungfrau gelommen war, geht in den Palaſt de3 
Königs als ein Freund der Religion.“") 

Gleichwohl war wohl durch den Sieg bei Laon das Reid) Theuderichs 
ſo überlegen, daß Pippin mit Ebroins Nachfolger Waratto?) ſich zu ver— 
gleichen fuchte, wobei Pippin ſo ſehr als der Schwächere erſcheint, daß er 
Geiſeln ftelt?): er erkannte wohl unzweifelhaft Theuderich als Herrſcher auch 


von Auſtraſien an, ohne jedoch etwa ſelbſt Major domus deſſelben für Auſtraſien 
zu werden.“) 


Waratto ward (683) von ſeinem eigenen Sohne Gislemar”) geſtürzt. 
der ſofort wieder den Kampf“) gegen Auſtraſien aufnahm, aber plötzlich (684) 


1) amieus religionis. Vita S. Anstrudis Mabillon II, c. 14, j. über bie Duelle 
unten bei Grimoald. 2) Den die Franfen, d. b. die Neuftro:Burgunder, „cum jussione 
regis‘* wählen. Gesta c. 47. 3) Dies berichten die eifrig arnulfingiichen Gesta e.47, 
jogar ohne Gegenseitigkeit. 4) Dies ift nicht erweislich, vgl. unten G. 48, was freilich 
auch nicht das Gegentheil darthut, d. h. daß er dies erft 688 ward. 5) Derjelbe wird 
ſehr begabt, fraftvoll und thätig genannt, aber auch maßlos ehrgeizig, herrſchbegierig 
und liſtiger Anichläge voll: Gesta c. 47: efficax industriusque, fero animo et acer- 
bis moribus insıdiator patris sui eumque ab honore generositatie supplantane. 
Der cont. Fred. I, 98 umſchreibt dies und fügt bei, der Sohn jei zuerft vom Vater 
zum Stellvertreter in der Leitung des Palaftes erhoben geweien. Sanet Audoen, 
Biſchof von Rouen, ſ. oben S. 615, 667, bemühte ſich vergebens, den Sohn von den 
Umtrieben gegen den Vater abzuhalten (Gesta 1. c.) und, nad} der That, ihm zu bewegen 
den Water um Verzeihung zu bitten. Contin. Fred. I. ]. c.; vgl. die vita 8. Audoen! 
Acta Sanctor. ed. Bolland. 24. Auguſt IV, ©. 805; die Auszüge bei Migne, 
Patrol. curs. Lat. 150, &. 1189 nad Bouquet II, 611 genügen nicht; man jept, 10 
auch Kruſch bei Wattenbach ©. 414 wie Potthaft, den Tod des Heiligen in das 
Jahr 683: da er aber administrante Warattone subregulo (vita Audoeni) ftirbt, 
und den Streit zwiichen Water und Sohn (683) noch erlebt, kann er nicht unter Warattos 
eriter Amtsführuug 681683, muß unter deſſen zweiter, alſo 684, nach Gislemars Tod, 
geſtorben ſein. Der plögliche Tod Gislemars alſo, „wie ihm Sanct Audoen ſolchen voraus: 
geſagt“ — von dem wir nichts Näheres erfahren —, galt als Strafe Gottes (a Deo 
percussus) für jene Frevel gegen den Vater und andere Miffetaten. Sanct Audoen 
war circa 677/78 aus Jtalien nad) Gallien zurüdgefehrt: da fand er in regno Francorum 
inter principes palatii orta scandala: das jind wohl die Kämpfe zwiſchen Ebroin, 
Wulfoald, Pippin. Denn nun bricht erſt Krieg aus zwiſchen dem König ber Franten 
(wie jetzt die Neuſtro-Burgunder ſchon regelmäßig heißen) und dem der Auftrafter. 
Während und trog diejes Kampfes reift der Heilige nach Köln (urbem Coloniae) zu 
frommen Zweden, aber auch um zu vermitteln, kehrt dann nach Neuftrien und Verbun 
N nachdem der Friede angeblich durch ihn zu Stande gebracht iſt, aber nur „Tür 
a * darauf wird ſein Beſuch zu Clippiacum bei König und Königmn 
ind dem „subregulus“ Waratto erzählt und nun ſein Tod. Er hat alie Gislemat 
überlebt und wohl den Frieden von 684 vermittelt oder doch erlebt. 6) Die Gesta 
. 2 prechen von bella eivilia et multae discordiae zwiichen Gislemar und Pippin 

och waltete Gislemar nur von 683 bis 684. Der cont. | Fred. weiß ſelbſtändig zu 
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ſtarb. Waratto, wieder zur Macht gelangt, ſchloß abermals Frieden mit Pippin'): 
er ftarb bald darauf (686). Sein Nachfolger und Eidam?) Berthar, wegen 
Herrichjucht von einem Theil der Neuftrier, zumal dem früher jehr einflußreichen 
Biſchof Reolus von Rheims verlaffen, gerieth alsbald in Kampf mit Pippin: 
bei Tertri am Dmignon?) geichlagen (687), ward er nicht lange!) nachher 


erzählen, wie er, bei dem castrum Namugo (Ramur in Flandern) gegenüber 
Pippins Heer gelagert, durch Argliit und Falſchheit jehr viele Edle Pippins töbdtete. 
Nach der Heimkehr von diefem Zug ftirbt er plößlich. 

1) Gestac.48. 2) Nach Warattod Tod entitanden Spaltungen unter den Neuftriern 
und Burgundern bezüglich der Wahl des Nachfolgers: Bonnell ©. 124 läht Berthar 
erhoben werden „unter dem Einflufle von Warattos Wittwe Ansfledis” (melche ihn bald 
ermorden lieh, j. unten S. 714): das liegt aber doch nicht in den Worten der Quellen: 
Gesta Fr. c.48: W. defunctus est. fuitque ei matrona nobilis et ingeniosa, nomine 
Ansefledis. Franci namque in diversa tendentes vacillabant: B. quendam statura 
pusillum, sapientia ignobilem, consilio inutilem in majorem domatus oberran- 
tes statuerunt. Dieſe Duelle weiß nicht einmal, daß B. der Schwiegerjohn Ansfledens 
war: das „ingeniosa' und „namque“ fann doch Ansfledens Einfluß biebei nicht beweiien. 
Der continuator Fred. I. c. 99 weiß von diefem Schwiegerverhältnif, jagt aber auch 
nur: eratque (W.) matrona nobilis et strenua, nomine A., cujus gener nomine 
B. honorem majoris domus palatii suscepit: eratque statnra parvus, intellectu 
modicus, levis atque citatus: über das Verhältniß diejer Umarbeitung zu den Gesta 
ſ. Kruih und Wattenbad ©. 120; Berthar verachtet nun oft die Freundſchaft und 
die Rathichläge der Franken, darüber entrüften fich die Franfen und es verlaflen ihn 
Yuderamnus, Reulus (sie, ftatt Neolus) und viele Andere, verbinden fidy unter 
Seijelftellung mit Pippin und reizen diejen zum Kampf gegen B. und die übrigen 
stanfen. Die von einem Arnulfingen veranlaßte Daritellung will offenbar Pippin 
nicht ohme Aufforderung der Neuftro: Burgunder handeln lafjen. Uebrigens ijt dieſer 
Zuſammenhang (obzwar der ältern Quelle fremd) nicht unglaubhaft; auch B., ber 
jelbitverftändlih im Vergleih mit Pippin körperlich und geiftig übel wegfommen muß, 
Scheint feinem Dienftadel nicht gefügig genug geweien zu jein. — Mit Grund bemerft 
Bonnell S. 124, dab ſchon dieſer Uebertritt den neuftriichen Hansmeier zu Feind: 
jeligfeit berechtigte: auch hatte er allen Grund, ber „außergewöhnlichen Stellung‘ 
(dieje hat Bonnell vortrefflich beleuchtet) Pippins im Nufter ein Ende und, wo 
thunlich, fich zum Major domus auch von Nufter zu machen, jedody beweiſt die Stelle 
Gesta c. 48 freilich nur, daß Pippin nun erft Major domus Theuderich® geworden, 
nicht, dab er nicht ſchon vor Berthars Tode Major domus von Auftrafien ge 
wejen. 3) Die Gesta ]. c. jagen nur: in loco nuncupante Textricio, der eont. 
Fred. c. 100: in oppido Vermandensi in loco qui dieitur T. ®Der frühere Streit 
über Vermandense oppidum ift jet als entichieden anzuſehen: niht Saint: 
Duentin, fondern Bermands, in der Nähe Tertristal. Teftri:)jur-Daumignon 
(Omignon) zwiſchen Beronne und Saint Quentin, Departement Somme, Arrondijie- 
ment Beronne. Pippin, von Auftrafien ausgehend, führte wohl von Norden her 
einen Stoß auf Paris; er hatte vermuthlich die Kräfte der Champagne, vielleicht durch 
diefe nach Norden marjchirend, an fich gezogen, welche, eine Zeit lang zwiſchen Auſter 
und Neufter ſchwankend, jetzt durch den Uebertritt des Biſchofs von Rheims zweifellos 
Pippin verftärften. — Es ift nicht unwahricheintich, daß die zahlreichen aus Neuftrien 
und Burgund vor Berthar geflüchteten, von Pippin gut aufgenommenen Großen dieien 
zu den: Kampfe drängten, wie Fred. c. 99 meldet, doch bejchleunigten fie wohl nur 
einen Zuſtammenſtoß, der unvermeidlich war. 4) Jedoch nicht allzu geſchwind: 
noch am 30. October 688 (Berk Nr. 57 690? Sidel, ©. 32) ſchenkte der König zu 
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Die Beziehungen bes viel zerriſſenen Frankenreichs zu dem päbſtlichen 
Stuhle waren während des ganzen VII. Jahrhundert? bis zu der durch Pippin 
hergeftellten Beruhigung wenig zahlreich geweſen. Begreiflich genug: es fehfte 
an Regierungen, welche im Innern die Zwecke der Geſammtkirche — über 
bloße Klofteritiftungen und fromme Schenkungen hinaus — hätten verfolgen 
und welche die Belehrung der Heiden auf dem rechten Rheinufer kräftig 
hätten betreiben fünnen und wollen. Seit Pabit Martins V. 649— 653 (655) 
mertwürdigem (S. 658 beiprochenem) Verſuch begegnen zweifellos echte auf 
das Frankenreich bezügliche päbjtliche Briefe erit wieder im VIIL Jahrhun⸗ 
dert nach dem vollen Sieg der Arnulfingen. Dagegen hat man in dieſe dunkeln 
und wirren Jahre zahlreiche Falſchungen verlegt. Denn Fälſchungen ſind (oder 
doch höchſt verdächtig) die Privilegien Eugens J. 654 657 für das Kloſter 
Sanct Bovos zu Gent!) und das zu Sanct Moriz (Agaunense) an: 
gebfih von einem 23, Februar 654—657,°) Vitalians (657—672) für 
das Kloſter von Sanct Peter und Paul zu Stablo in den Ardennen 
auf Bitten des h. Babolen, Abtes von Stablo und Malmedy;’) (mur 
andertvärtd erwähnt wird ein Brief desjelben, in welchem er dem Biſchof 
Johannes von Arles den Biſchof Theodor von Dover empfiehlt;*) jehr 
mertwürdig, weil jehr anſpruchskeck, iſt die Fälſchung,) nach welcher dieſer 
Pabſt alle Erzbiſchöfe, Biihöte und Aebte in Hifpanien, Bactica, 
Sufitanien, Galicien, Aquitanien, Britannien, Germanien, Gallia 
Belgica, Gallia Togata), Gallia Eisalpina, Transalpina und 
Trauscampana (!) belehrt, dab er die Räuber der Reliquien des h. Bene: 
diet aus Monte-Cafino bis zur Rückgabe des Raubes verflucht habe. Sie 
ſollen den Tag feititellen, bis zu welchem die Rückgabe erfolgt jein muß: 
dazu der bündige Satz: „Was immer ihr darüber beſchließen werdet, das zu 
erfüllen wird Pflicht jein des Königs Chlodovech, unſeres geliebten Sohnes, 
geichrieben angeblih an einem 16. Zufi zwiichen 658 und 671, während 
doc Chlodovech II. ſchon 656 geitorben war! An den von Waimar er— 
hobenen Pſeudo⸗Chlodovech fann der Brief aber auch nicht gerichtet gewejen jein, 
weil, abgejehen von andern Gründen, diejer erit 674 erhoben ward. Die 
Fälfhung ward in einer Zeit gejchmiedet, da der Kirche die Gedanken der 
Herrſchaft über die Könige bereits wahrlich nicht niedrig jtanden. Die ih un: 
mittelbar anſchließende, ein angeblicher Brief desielben Pabſtes an König 
Chlodovech von einem 1. November der Jahre 657—671°) wünjcht dieſem 
— er war aber ſchon das Jahr vorher geitorben! — gleich in der Anrede 
nur dann Heil, wenn ev ſich ala Sohn des Gehorjams wird eriwiefen haben, ) 
meldet dann, der Pabit habe alle Bewohner von Orleans und Le Mans, 
owie das Kloſter Fleury und jene Räuber excommunicirt auf ſo lange, bis 
ſie die Reliquien auf Monte⸗Caſino zurückgebracht haben. Der König ſo 


Jaſfs Nr. 2083. ©) Mr. 2084. 8) Nr. 2087. 4) Nr. 2004. 6) Rr. 2099. 
6) Nr. 2101. 7) „Si filius obedientiae fuerit.“ 
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die Räuber nad Rom jchiden, auf daß fie dort gerichtet werden. „Andernfalls 
verurtheilen wir euch wie jene mit dem Anathem ewigen Fluchs.“ Nicht jo 
bandgreiflih falſch, aber verdächtig ijt ein Schreiben des Pabſtes Adeodat 
(672—676)') an alle Biihöfe Galliens, in welchem er die Vorrechte aufzählt, 
welche er auf Bitten des Abtes Aegirich und des Biſchofs Erotbert von Tours 
dem dortigen Sanct Martinsklojter verliehen: daß das Schreiben in zwei von 
einander abweichenden Fafjungen vorhanden ift, trägt nicht dazu bei, das eine 
oder andere glaubhafter zu machen; von Pabſt Donus 676—678 ijt gar 
feine Urkunde erhalten. Falſch it wohl aud das Schreiben des Pabſtes 
Agatho (673—681)?) vom 28. Febr. 679 oder 680°) an Sanct Edictus, 
Erzbifhof von Bienne, über eine Synode von fait 100 Bilchöfen zu Rom, 
deren Beſchlüſſe alle Biichöfe Galliens zu lejen, zu beobachten und zu halten 
haben. Zumal an jene geraubten Reliquien von Monte-Eafino fnüpfen ſich gerne 
Fälſchungen: jo der angebliche Brief Leos II. (681 — 683) an einen König 
Ehildibert vom 19. Auguft 682°), während damal? nur König Theuderich 
berrichte und Ehildibert III. erſt 695 den Thron bejtieg: falſch ift der Brief 
desjelben Pabites vom Jahre 682,3”) über die Kirche Sanct Peters vor den 
Mauern von Rouen gerichtet an einen König Ehlothahar, während doch 
damals weit und breit fein König Chlothachar regierte: denn Chlothachar III. 
ftarb 670 und Chlothachar IV. bejtieg den Thron 717. — Es folgte Babit 
Benedict II. (683? — 685): falich ift der ihm zugeichriebene Schußbrief vom 
26. April 685°) für das Klofter des Abtes Aegidius zu Nimes,’) falich 
die Vorrechtöverleihung feines Nachfolgers Pabjt Johannes V. (685 — 686) *) 
vom November 685 an Abt Vulfecraun (Wulfchramn) des Klofters von 
Sanct Benignus zu Dijon zu Gunften des dortigen Friedhofs, namentlich 
mit Befreiungen aus der Gewalt der Biichöfe von Langres, verdächtig des: 
jelben Pabites Beftätigung der Freiheit und des Befiges der Sanct Marien: 
firche zu Arras vom 8. Mai 686.”) Von den Päbſten Conon (686— 
677), Theodor (687) und Gegenpabit Paſchalis (687—692) find Ur: 
funden nicht erhalten. Der Brief des Pabjtes Sergius I. (687—701)'9) 
vom 25. März 697 an Biſchof Hero von Langres'") zu Gunſten bes 
Friedhofs zu Dijon iſt jehr verdächtig wegen feines Zufammenhanges mit der 
obigen Urkunde.) Echt dagegen ift das Schreiben eines Pabſtes über die 
Stiftung eines Kloſters in der Grafichaft Limoges im pagus Arnacus 
durch das Ehepar Guido de Turri und Ingalfia: allein es läht fich nicht 
enticheiden, ob das Bruchjtüd,'*) wie meiſt geichieht, auf Pabſt Johannes VI. 
(701— 705) zurüdzuführen ijt. Sehr zweifelhaft ift die Echtheit des Schreibens 


1) Nr. 2105. 2) Er war es, zu dem Sanet Wilfrid reifte, j. oben ©. 701. 
3) Nr. 2113. 4) Mr. 2117. 5) Mr. 2124. 6) Nr. 2127. 7) Bgl. Hartung 
in den Forich. 3. D. Geich. XX, S.229. 8) Nr.2128. 9) Nr.2130. 10) Er war 
ed, der Biichof Wilfrid von Work wieder einjegte und deſſen Anfläger nad) Rom ent: 
bot. Die endgültige Enticheidung traf aber erft die Synode zu Nom von 704 unter 
Sohannes VI. (701— 705). 11) Nr. 2134. 12) Nr. 2128. 13) Nr. 2148. 
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an Erzbiſchof Edald (1. Evald) von Vienne (696 — 716?)'), das die Ab- 
haltung der Meſſen nad) römiſchem Brauch einjchärft, den Gebrauch des Palliums 
verftattet und Haare Sanct Pauls überjendet. 

Bon Pabſt Sifinnius (708) ift feine Urkunde erhalten. Der einige 
Reliquien begleitende Brief Eonftantins 1. (708— 715) an jenen Eovald 
von Vienne?) iſt wahrſcheinlich, der desjelben Pabjtes an König Chilperich 
vom 15. November 714°) ohne Zweifel falſch: Chilperich II. beſtieg den 
Thron erit 715. Uber auch abgejehen hiervon beweiſt bie Maßloſigkeit der 
Sprache und der Anſprüche die Entftehung des Machwerls in einer Zeit viel 
höheren Machtbewußtſeins der Curie: die Urkunde bezieht fich wieber auf den 
berüchtigten NReliquienraub zu Monte:Cafino, jchilt den König ſchwer wegen 
feines Ungehorfams aus und droht: „werden und Die Reliquien Sanct Bene: 
diets und feiner Schwefter nicht zurüdgegeben, jo verbieten wir (interdieimus) 
alle heiligen Aemter in eurem Reich und verurtheilen fie (wen? bie Aemter?) 
wie die Leute von Orleans und Le Mans mit dem Anathem ewigen Fluches. 
Und wenn auch du ſelbſt dich als des apoſtoliſchen Auftrags Verãchter er⸗ 
weiſeſt, zücken wir auf deine Perſon das Schwert des Anathems binnen 
20 Tagen”. 

So ſtellt ſich alſo jeit dem Jahre 649 als das erite zweifellos echte und 
zugleich der Zeit nad) beitimmbare (j. oben ©. 71618) päbitlide Schreiben 
bezüglich des Frankenreiches heraus der Brief Gregors IL (715— 731) vom 
15. Mai 716, mit welchem er die Neformpriejter nach Baiern abiendet.“) 
Wir find hiermit in eine Zeit angelangt, von welcher ab die Beziehungen 
der Päbſte zu dem Franfenreih im Zujammenhang mit der Kirchenreform 
und Kirhenihöpfung des Bonifatius, ſowie mit den Sangobarden-Kämpfen, 
darzujtellen find. (©. unten Kirche“.) 


1) Es wird alſo richtiger auf Johannes VII.(Tob-70o)) nicht auf Johannes N. 
(685686) zurüdgeführt. 2) Nr. 2151. 3) Nr. 2150. 4) Auch diejes Brieles 
Echtheit ward beftritten von Nagel in den Forſch. XVII, ©. 344, aber zweifellos 
dargewiejen von Niezler, ebenda ©. 519. 


Dierzehntes Capitel. 
Die Alleinherrſchaft Pippins (687—rı9). 


Mit Recht Hat man!) es als Beweis des Gefühls ficher befeftigter 
Macht angejehen, daß Pippin alsbald, den König in Neufter-Burgund zurüd 
laſſend, nach Aufter eilte, wohin freilich dringende Aufgaben ihn riefen. Er 
ließ bei dem König gleichfam als feinen Vertreter?) einen getreuen Anhänger, 
Nortbert, der offenbar dafür zu forgen hatte, daß nicht Neuftrier oder 
Burgunden wieder einen Sonder-Major domus aufftellen und fich des Königs 
bemächtigen fonnten. MWebrigens iſt das Bild, welches ſpäte farplingiiche 
Quellen”) von dem Berhältniß, welches zwijchen dem merovingiichen Schatten: 
fönig und den arnulfingifchen Dausmeiern von da ab, ja jchon von ber 
Schlacht von Tertri ab beftanden haben joll, überhaupt nicht und zumal nicht 
für diefe erjte Zeit Pippins zutreffend: danach joll der König in dem könig— 
fihen Hofe Montmacgq (villa Mamaccas) an der Oiſe zwiſchen Noyon und 
Compiegne in einer Art ehrdieniger Gefangenjchaft gehalten worden jein, 
aus der er nur einmal im Jahre hervorgeholt worden, um auf dem März: 
feld (campus Martius) auf dem Throne jeiner Ahnen dem aus allen Gauen 
zufammenftrömenden Heervolf gezeigt zu werden, hier die altüblichen Ehren: 
geichente entgegen zu nehmen, den Heerbann zu muftern und nach Eingebung 
des Major domus Rechtsausſprüche zu thun, worauf er wieder für ein Jahr 
in Einſamkeit verſchwunden fei, während der Major domus das Neid) regierte. 
Dies ift Sage, Verfrühung, farolingifche Ausſchmückung.!) 

Bon der Eigenart Pippins und jeiner Nachfolger — nur der große 
Karl macht eine Ausnahme — ein lebendiges Bild zu gewinnen ift faſt unmög— 
fih. Gerade weil fie nur gelobt, faum je getadelt werden, dann weil ihre 
Charafterijtifen, d. 5. Zobpreifungen erft nach der Zeit ihrer fejt begründeten 
Macht, ja nad) Abſchluß ihrer Laufbahn aufgezeichnet, und endlich, weil die 
Verfaſſer diefer Berichte wirklicher Charakterzeichnung hoffnungslos unfähig 
find: fie wiederholen ohne Untericheidung die für Statsmänner und Krieger 


1) Bonnell ©.a.a.D. 2) Bonnella.a.D. 3) Einhard M.G. h. Ser. II. 
p. 443, Erchambert ].c. Il, 328, Ann. Mett. I. c. I, 320. 4) Bonnell ©. 126 
hat darauf hingewieſen, daß dieje Könige von 691---727 während aller Monate des 
Jahres ebenfo oft in Compiegne (Compendium), Paris, Soifjons (Suessionis), 
Balenciennes (Valencianis), Bourges (Biturigas) und anderwärts ald zu Montmacq 
ſich aufhielten und urfundeten. 
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jefbjtverjtändlichen Tugenden: der Tapferteit, Weisheit, Beionnenheit, Groß: 
muth und Mitleidigleit: — oft jehr im Widerſpruch mit dem bon den Lob: 
rednern ſelbſt Erzählten oder in naiver Anrechnung bes Menſchlichen oder 
auch nur Klugen als Großmuth. Es iſt ſchon darauf hingewieſen, wie die 
Annalen von Metz das Lobwort „solita pietate“ jeder Handlung Pippins 11. 
folgen lafjen: wir fügen bei: mit faſt epiicher Regelmäpigfeit und ohne irgend 
welchen Bezug auf das Einzelne. 

Zu diejen jelbftverjtändlichen Vorzügen eines Statenlenferd und Helden — 
fie find oft aus den lateinischen Claſſikern abgeichrieben und aus deren Lob 
für Römer und Griechen — treten dann die ebenjo jefbjtverftändlichen Tugen: 
den guter Chrijten — oft aus den Heiligen = Legenden abgejchrieben: — nur 
fehlt meiſt die Keuſchheit, was gegemüber ben himmeljchreienden Verjtöpen in 
diefent Gebiet freilich begreiflid) ift, während in andern Dingen gar oft das 
Lob z. B. der Milde gegen Feinde, Die Berzeihungsgeneigtheit zu den That: 
fachen wenig ftimmen will. 

Nur aljo aus ihren Thaten fait, nicht aus der Schilderung der Duellen, 
fernen wir diefer Männer Eigenart tennen: aber auch die Thaten bezeugen 
blos gleihmäßig Kraft, Klugheit, Kirchenfrömmigteit. Doch Ein Zug eignet, 
noch unbeachtet, — joweit ich jehe, — allen diejen Helden: von dem erſten Pippin 
bis einſchließlich des großen Karl: bewundernswerthe Zäbigfeit, mi 
welcher fie, nicht abgeichredt durch Mißerfolge, durch Straucheln auf dem Pfad 
immer und wieder, unentwegt und unverzichtend, auf Das vorgeſteckte Ziel los⸗ 
gehen, bis ſie es, noch oft gehemmt, manchmal zurückgeworfen in ihre Anfänge, 
ia bis an den Rand des perſönlichen Verſinkens, denn doch durch Ausdauer, 
durch Höchit weltliche Klugheit, welche mit ungeheuchelter Frömmigkeit Hand in 
Hand geht, vor Allem aber freilich durch echte, durch großartige Heldenkraft 
erreichen. Denn wahrlich, nicht leicht, nicht ohne häufige heftige Ruchchlage 
ging der Weg dieſes Geſchlechts empor: Pippin I. wird von der Machthöhe 
geftürzt in eine Art Internirung, in Machtloſigkeit: fein Eidam gewinnt ſchwer 
Raum: ſein Enkel büßt verfrühtes Wagen mit Hinrichtung: Jahre lang tritt 
das Geichlecht völlig aus der Geſchichte zurüd: Pippins eriter Verſuch scheitert 
gänzlich, fein Genofje findet den Tod, Karl Martell fiegt im Kerker, wird 
geichlagen, tan kaum mit äufßerjter Anſtrengung die Feinde in Weit und 
Oft und die Widerfacher im Innern zugleich bändigen: — berghoch thürmen 
fich Gefahren um ihn: wiederholt wird darauf Das Reih von Bruderkrieg 
bedroht; und auch der große Karl hat, fiel ihm Anderes, zumal Italien und 
die Kaiſerkrone allerdings (eine Ausnahme in der Geſchichte jeines Haufes) 
ziemlich mühelos zu, doch ein Menjchenalter fang ringen muſſen um Die 
Sachſen: man muß die Mittel in dieſem fegten Kampf verwerfen, man fan 
— nad) unjerer Auffaſſung — nicht einmal dag Ziel voll billigen, auch nicht 
objectiv politiich, von Necht und Moral ganz abgejehen, — ja nicht einmal 
dom Boden der fubjectiven Politik Karls aus: und dod muß man die Ausdauer 
großartig nennen, mit welcher der reihe Beherricher von Rom, Pavia, Paris 
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und Aachen dreißig Jahre lang immer darauf zurüdfommt, das Wald: und 
Sumpfland armer Heiden zu unteriverfen. Die Ausdauer hat dies Geichlecht 
groß gemacht. Hier liegt ein Fall offenfichtliher Vererbung jtatsmännijcher 
und friegeriicher Begabung vor: und zwar durch fieben Menfchenalter: bei den 
ſächſiſchen, fränkischen und ſchwäbiſchen Kaiſern z. B. waltet ſolche Vererbung 
nur in 4—5 Geſchlechtern und nicht ohne Unterbrechungen. 

Pippin war!) vermählt mit Pleftrudis, die aus fehr edlem Gejchlecht?) 
und „jehr Hug“ war,?) von ihr hatte er zivei Söhne, Drogo — der bie viel: 
beitrittene Champagne*) als Herzogthum erhielt, offenbar um dies Gebiet 
vor neuen Schwankungen der Landichaft zu hüten — und einen jüngern, 
Grimoald.?) 

Neben Blektrudis nahm er aber jpäter — ohne daß die Ehe mit Plek— 
trudis für nichtig erklärt wäre — als zweite Ehefrau, nicht etwa nur ala 
Eoncubine, Alpheid (fräntiih Chalphaid), ebenfalls von edler, obwohl 
nicht fo hochedler Abkunft wie Pleftrud, und von gar feiner Art, deren Sohn 
Karl Martell ward: es iſt diefe Thatjache, die freilich dem Eherecht der 
Kirche auf das Schroffite widerfpricht, nicht zu befeitigen und nur aus Nach: 
giebigkeit der Biſchöfe zu erflären.®) 


Pippin hatte gar dringende Gründe, nachdem er die neuftrosburgundiichen 
Nebenbuhler befeitigt, fih den aujtrafiihen Außenlanden zuzumenden: mußten 
diejelben doch gewiflermaßen erſt wieder herangezwungen werden. 

Daß er fih fchon vor der Entjcheidung im Wejten mit jenen Dftlanden 
befaßt habe, ift weder bezeugt, noch wahrſcheinlich.) Ohne Widerjprüche und 
Unklarheiten gebt es bier in den Quellen nicht ab: diefe Widerfprüche und 
Schiefheiten lagen in den Berhältnifien und in den Berichten. Die Gewalt 
Pippins in Auftrafien im engern Sinn, d. h. Oſtfranken, war der herzoglichen 


1) Seit 670--675: beider älteiter Sohn Drogo war 643 verheirathet, alſo doch 
jpäteftend 676 geboren, jo richtig Breyiig ©. 3. 5, 2) Bleftrudens Reichthum 
beweijen ihre Schenfungen; ihr Bater Hugobert war vermuthlich Seneichalf 698, oder 
comes palatii 697, oder beides: Urkunden bei Bardeijus I. Nr. 431. 440; er 
wird ohne weitere Rangbezeichnung genannt Bert Am. Wr. 4—6, Bardeijus II. 
Nr. 407. 3) Gesta Fr. c. 48. nobilissima et sapieutissima. 4) Aber nicht 
Burgund, wie die Ann. Mett. 5) Gesta Francor. c. 48: ex (Plectrude) genuit 
filios duos, nomine majoris Drocus et nomine minoris Grimoaldus; danach 
Fred. cont. ec. 100; jiche den Stammbaum der Urnulfingen bis auf Karl den Großen 
am Ende. 6) Fredig. cont. I. ec. 103: Pippinus aliam duxit uxorem nobilem 
et elegantem ex qua genuit filium vocaritque nomen ejus lingua propria Karlum 
(d.h. Mann) crevitque puer elegans atque egregius effectus est; aud die Gesta 
ec. 49 nennen Alp-heid (al. Ehalpaid) ausdrüdlid uxor. „Sie gebar ihm einen Sohn, 
den er in jeiner (Volls-) eigenen Sprache Karl nannte: und der feine Knabe (ebenjo 
von Theoderih dem Großen, Yordanes) wuchs heran und ward hervorragend‘. Ge: 
naueres fiehe unten im nächſten Capitel. 7) So richtig Bonnell S. 125, 
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gewiſſermaßen entſprechend, wenn er auch nicht dux Austrasiae') genannt 
wirb: fie war aber doch thatſächlich und auch rechtlich höher denn die gewöhn⸗ 
liche herzogliche, die Herzöge der Baiern, Alamannen, Thüringe ſtanden 
inſofern unter ihm, als dieſe Stämme und deren Landſchaften untergebene 
Zubehörden von Oſtfranken waren. Die „herzogliche“ Gewalt übte aber 
Pippin in Baiern, Alamannien nicht, ſondern ſolche übten die Herzöge — 
unter fränkiſcher (d. h. auſtraſiſcher, d. h. eben Pippins) Oberhoheit. Die 
Herzöge jener deutſchen Stämme hatten aber bisher umſoweniger Anlaß 
gehabt, ſich ihm zu fügen, als ſie ihn ja bis dahin nur als einen ihnen rechtlich 
und thatſächlich kaum gleich ſtehenden Machthaber in Dftfranten im engem 
Sinne anfehen durften, der nicht jo rechtmäßig und nicht fo ſtark wie ein Herz0g‘) 
der Baiern, Alamannen, Thüringe in feinem Lande itand: war er doch nicht 
einmal Major domus von Auftrafien, hatte er doch damals nicht etwa einen 
auftrafifchen Merovingen als Scheintönig in feiner Gewalt. Erſt jeht (787/8) 
trat er als Vorkämpfer des Frankenreichs und feines einzigen Königs Theu⸗ 
derich auf gegenüber Friſen, Sachſen, Thüringen, Alamannen, Baiern. 

Es war feine Heine Arbeit: denn die Bande, welche dieſe an das Neid) 
gefnüpft hatten, waren ſtark gelodert, wenn nicht ganz gelöft.”) 

Bunächit wandte ſich Pippin gegen die Frifen (ſ. unten Friſen),) weldhe 
in den legten Jahrzehnten ſich unabhängig gemacht hatten: — fofern fie ab⸗ 
1) Die ſpäte vita S. Chrodegangi Monum. Germ. h. Ser. X, p. 553 nennt ihn 
freifich ſogar Galliae universae sub nomine dueis praesidens. 2) Ich fan 
darin der jonft trefflichen Erörterung Bonnells ©. 125 nicht beipflichten. 8) Hier 
darf man den Meper Annalen Glauben ichenten. Warum? Weil fie nur verzeichnen 
für Ende des VII. Jahrhunderts und der Merovingen, was ſich Ende des X. und der 
Karolingen ganz ähnlich wiederholt Hatte. p. 317: Suavos et Baivarios, Toringos 
et Saxones .. . suae ditioni subjugavit. hae enim gentes olim et aliae plurt- 
mae (!) multis sudoribus adquisitae Francorum summo obtemperabant imperio. 
sed propter desidiam regum et domesticas dissensiones et bella eivilia, quae In 
multas partes divisi regni ingruerant, legitimam dominationem deserentes Bin- 
guli in proprio solo armis libertatem moliebantur defendere. Vergl. Bonnell 
a.a.D., doch wird wohl nicht richtig dajelbft die Zeit ber Herrichaft Dagoberts I. untet 
Arnulfs und Pippins Leitung als die einzige angegeben, in welcher die fräntijche Hert⸗ 
ihaft über diefe deutichen Stämme eine wirklich itraffe war: (irrig Hält er Chrodoald 
für den Herzog der Baiern und die Ermordung dieſes (privaten) Agilolſingen Fr 
eine Berhätigung fräntiſcher Gerichtöhoheit in Baiern;) vielmehr war wohl nad) 496 
die Herrichaft Chlodovechs über die damald wirklich unterworfenen Alamannengaue 
ebenjo die jeines Sohnes und Enkels über Thüringe, Nordihwaben, Baiern nicht 
minder jejt als die Dagoberts, |. oben ©. 94; und ſofern Sachſen (und rien?) vor 
Karl dem Großen überhaupt unterworfen und ſchatzungspflichtig gemacht Ware, 
ſcheint dies unter Chlothachar I. ſchärfer als unter Dagobert J. gehandhabt worden zu 
ſein — Dagobert verzichtet auf die von Chlothachar auferlegte Schatzung: — freilich 
wiſſen wir durchaus wicht, welche ſachſiſche (und frifiiche: unter Dagobert 1. find dieſe 
thatjächlich ſelbſtändig) Gaue vor 783 den Franken botmäßig waren. 4) S. deren 
Sige Dentipe Werapiiäte 1.1. ©. 1035. und unten Friſen. Die triegeriſchen und 
erg eher der Arnulfingen zu Thüringen, Friſen, Sachſen, Alamannen, 

aiern, Langobarden werden — ausführlich” — beſſer bei den einzelnen Stämmen 
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hängig gewejen waren: räumlihe Abgränzung und Maß folher Abhängigkeit 
find freilich jehr zweifelhaft. Siege Chilperichs I. über frifiihe Gaue, von 
Venantius Fortunatus gefeiert,') find weder nach des Helden, noch nad) 
des Sängers Eigenart jehr body anzuſchlagen. Dagegen ſteht feft, daf unter 
Dagobert I. in Utrecht, der fränkiſchen Grenzburg gegen die Frifen, eine 
Heine Kirche errichtet war, welche jedoch die Frifen dem Boden gleih ge: 
macht hatten, ald Sanct Willibrord dort erſchien: der Bifchof von Köln war 
mit der Belehrung der Frifen betraut worben.?) 

Noch vor kurzem, zur Zeit Wilfrids und Dagoberts IL, hatte ſich der 
Häuptling Aldgis! freundlich zu letzterem geftellt, feindlich gegen Ebroin (oben 
©. 702). Jetzt aber kam es zum Kampf zwiſchen Pippin und dem heidnijchen 
Srifenhäuptling Ratbod, den man für Aldgisls Sohn und Nachfolger hält, 
ohne ausreihenden Grund: denn es jtand eine Mehrzahl von jelbftändigen 
Landihaften und Gauen nebeneinander: einen „König“ oder auch nur Herzog 
aller Frifen gab es doc ſchwerlich“): dux wird Natbod gewöhnlich genannt, 
d. h. Führer der gegen die Franken vereinten Gaue.“) Nicht gegen Ratbod 
führte Pippin „viele Kriege“, ſondern gegen alle oben aufgezählten Feinde: 
gegen Ratbod nur den einen von 689.?) Der Drt der Schlaht (Wijf bij 
Duurjtede) belehrt und über das dem Krieg Vorhergegangene, den Krieg 
Verurjachende: denn ziemlich weit füdöftlih von Utreht, der ehemaligen 
fränfiihen Mark:Befte gegen die Friſen, waren leßtere in fränkiſches Gebiet 
vorgedrungen, als fie hier hinausgefchlagen wurden.) Es hatten alfo die Frijen 
die Zeit der inneren Wirren in Auſtraſien und Neuftrien zu Raubfahrten 
und vielleicht zur Zurüddrängung der fränkiſchen Marfwächter benügt. Die 
Niederlage war jo jchwer, da der fraftvolle Fürft ganz Weſtfrisland zwijchen 
Sinkfala und Fli (j. unten Frifen) den Franken überlajlen mußte. Schon 
im folgenden Jahre konnte Sanct Willibrord, durch Pippin als den Herrn 
diefes Landes geihüßt, Hier das Bekehrungswerk beginnen: fein Begleiter, 
Sanct Adalbert, konnte, wie es heißt, bis zu feinem Tod in Frisland, in 


erörtert, ſ. Band IV. — Hier nur furz, der Zeitfolge nach, erwähnt, jofern fie die 
Thätigkeit der Herricher in Anſpruch nehmen. 

1) IX. 1. 75. ed. Leo. Berlin 1881 p. 208. 2) S. Bonifatii epist. ad papam 
Stephan Ill. Jaffé, Bibliotheca rerum germanicarum, Berol. 1864. III, p. 260: 
fundamenta.. destructa paganis ecclesiolae, quam Willebrordus destructam usque 
ad solum in castello Trajecto repperit; ... a rege... Dagoberto castellum T. cum 
destructa ecclesia ad Colonensem (sic) parochiam donatum in ea conditione, ut ejus 
episcopus gentem Fresorum ... converteret. 3) Wenn auch Baeda, historia 
ecclesiastica V. 11 (672—735) mie jchon die vita Wilfr. dieſe Häuptlinge gelegentlich 
reges nennen. 4) Gesta c. 49: Pippinus multa bella gessit contra Ratbodem 
gentilem vel alios principes, contra Suevos (d h. Alamannen) vel quam plurimas 
gentes. 5) Fred. contin. c.102: P. contra R. ducem gentilem Frisionum gentis 
adversus alterutrum bellum intulerunt castro Dorestate illic belli gerentes 
invicem. P. vietor extitit fugatoque duce cum Frisionibus qui evaserant idem P. 
cum multis spoliis et praeda reversus est. 6) cum Frisionibus qui evaserant. 
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Etmunda, in Nordholland wirken.) Ob eine förmliche vertragsmäßige 
Abtretung Weitfrislands stattfand, erfahren wir nicht: daß aber Hinfort zwiſchen 
Ratbod und Pippin die Waffen rubten, wilfen wir: — exit nach Pippins Tod 
trat der Frife wieder ins Feld — ja Ratbod, der Heide, vermählte Pippins 
jüngerem Sohn Grimoald ſeine Tochter Teutſinda, die ſelbſwerſtändlich 
die Taufe annehmen mußte.) 

Bald darauf ftarb Theuberich III. Ein feltiamer König! Er erſcheint fait 
wie ein Schachtönig: er jelbit thut gar nichts: aber ber Kampf dreht fih 
673—691 darum, feiner Perſon habhaft zu werben: hier endet freilich das 
Gleichniß. Alle Parteien, Leudeſius und Leodegar, Ebroin und Pippin wollen 
ihn nur in die Hand befommmen, um „in feinem Namen” zu herrſchen. Von 
feinem „Handeln“ — wir fennen ihn fajt nur als Beutegegenitand — unter: 
richten uns nur die Urkunden:?) aber aud) fie zeigen ung nicht eine individuelle 
Geſtalt: es find die herkömmlichen Schenkungen und Freiungen gemäß der 
hertömmlichen Frömmigkeit und in den herfömmfichen ſtreng formelhaften 
orten eines höchit barbariſchen, verwilderten Latein, gegen welches gehalten 
das Gregord von Tours ciceronianisch ijt.*) Ein bejonderes Geſchehniß be 
richtet nur die oben icon erwähnte Urkunde’), welche die eingezogenen Güter 
des Herzogs Adalrich einem Kloſter ſchentt; am 12. September deſſelben Jahres 
ichentt er“) mehrere „manselli*') dem Diakon Chaino, ſpäterem Abt zu 


1) Vgl. Baeda Le. V. 11: (Pippinus) nuper (9. 690) eiteriorem Frisiam ceperat 
expulso inde Rathbergo reg®. Dagegen die Stelle der fogenannten Annalen 
von Xanten ad a. 694 ed. Perg, Script. II, 224 ift nur mit Vorſicut Fi vr 
wenden, da die Zeit der Aufzeichnung dieſes Theiles keineswegs jeftfteht und ichwerlich 
alt it: die vita des heiligen Adalbert „Egmondanus“, ift erſt zu Ende des X- Jahr: 
hunderts gejchrieben, immerhin könnte diefer Stelle alte Veberlieferung unterliegen 
2) Gesta Fr. c.50: Teutsindam fillam Ratbodi ducis gentilis. Das Jahr der Ber: 
mähfung Grimoalds mit Teutiinda fennen wir nicht. Die compilatio Vedastina jagt 
711, aber fie ift für Zeitangaben noch werthlofer als für andere. Ob Grimoald der 
vor Ratbod flüchtenden chriftlichen Friien Wurjing vor oder nad) der Heirath mil 
Ratbods Tochter aufgenommen (v. 8. Liudgeri e. 2 M. Germ. h. Ser. I, 405) 
erhellt nicht. __ 3) Fiir echt möchte ich Halten (noch kuperfichtlicher Stumpf © 30T 
die Urfunde Theuderichs II. vom 21. October 673, in welcher er im palatıum 
Arlaunum, (nidt Arbannum, wie 8. Pers ©. 189 ſchreibtn dem Stfofter Fonte 
nelte (St. Wandrilfe) unter Abt Condedus die Seineiniel Belciacam quaui 
antiqnitus Iutum censuit“, Beljignac: ſeit 1641 verjchtounden) jchenli mit allen 
Zubehörden und Angeſpül (alluvium) drei römifche Meilen im Umkreis; fpäter auf 
genommen in eine Urkunde Philipps VI. von 1329. Keinesfalle® darf fie mit 8-7 er, 
M. spuria Nr. 73 lediglich wegen ihrer „invocatio“ und, des „anulus‘ für fatich etlärt 
werben; er folgte auch hier Bröanigny:Bardeiius Mr. 370), während er jonf 
ven „anulus“ (vgl. Nr. 20. 23) unverbächtig findet! 4) Bol. Perb Nr. ww 
5) Berk Nr. 46 vom 4. Sept. 677, notarius „Glybertus“: es muß heiben Agti 
berthus, wie in Nr. 48. Dies finde ich) nachträglich auch bei Stumpf ©. 36° (og! 
auch 368), der Das Glybertus bei Bert ſinnlos nennt. 6) dum merito illi nostr! 
—— vel consolacione pereipeunt, qui erga nostris partibus fedilis esse a 
er ur: jo buchftäblih! 7) in loca noncopantis Saocitho Muntecellis seu © 

nithi, wo der Knecht Saro wohnt, welchen Detta, die Wittwe weiland Chrodobercht I 
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Saint Denis, gegeben zu Maslay'). Am 30. Juni 680°) urtheilt der 
König im Palatium zu Luzarches (Luzareca), daß Amalgar, der Sohn 
weiland Gaeltramns, in dem Rechtsſtreit gegen Acchildis, bie Tochter 
weiland Bertanas, obgefiegt habe: als der König früher in Compiegne (in 
Compendio) Hof gehalten, war die Klägerin vor ihm und feinen proceres 
erichienen und hatte einen Theil des Hofes (villa) im Thal Bactilio (Les 
Batignolles) als Erbe ihrer Mutter in Anfpruch genommen. Amalgar 
berief jih auf Verjährung. Die proceres fanden da3 Urtheil, er habe am 
30. Juni jelbfiebent, d. h. mit ſechs Eidhelfern zu beſchwören in dem Bet: 
haus über der Capella des heiligen Martinus, daß er und fein Vater jenes 
Grundſtück 31 Jahre unangefochten bejefien. Der Bellagte leiftet mit feinen 
ſechs Eidhelfern nad Zeugniß des comes palatii den auferlegten Eid und 
der König giebt ihm eine Schußurfunde für feinen Beſitz.“) Er nimmt ferner 
auf Bitten des Abtes Siviard an einem 11. Juni der Jahre 673 bis 681 
— denn in legterem Jahre ftarb der Abt — das Klofter Anijola (Saint: 
Calais) im Gau von Le Mans (in pago Cenomannico) in feinen fönig: 
lichen Schutz.) Die oft wiederkehrende, beinahe ftändige Eingangsfornel wieder: 
holt den derb jelbjtiichen Beweggrund dieſer Kirchen beichenfenden Sittlich— 
feit?), die freilich Tängft eine „Gewohnheit der Könige”) geworden war. 
Wichtig ift die Aufzählung der mandjfaltigen Arten von Schußbefohlenen des 
Klofters in Ausdrüden, die übrigens längſt technisch feititehende geworden 
waren und mit wenigen Aenderungen bei Wejtgothen und LZangobarden 
ebenso begegnen.‘) Dieje alle nimmt der König wie das Klojter jelbit in 


gegen den Unfreien Eligius umgetaujcht hat, in concambio de homene nomene Eligio 
noscetur recipisse. 

1) „Drodoaldus‘ jussus obtulit. Es ift der comes palatii von Nr. 49. 2) Pertz 
Nr. 49. Pardeſſus II, Nr. 394. Ueber die zweite Placitumformel (neben der erften: 
cum nus.. in palatio nostro resideremus) cum .. in nostra presentia... N. inter- 
pellavit oder adserebat, wie fie hier Nr. 49 begegnet, vgl. noch 69, 77, 83, Berk hat 
fie nicht als folche erfannt; ſ. Stumpf a.a. O. ©. 370. Perg M. Pr. 49 ftellt die 
Urkunde fälichlih in das Jahr 679, weil er dad merovingiiche Zahlgeichen für VI in 
dem Nutograph und dem Codex Lugdun. hier falich in VII aufgelöft hat, während er 
es jonderbarerweile anderwärts, 3. B. 57, richtig in VI auflöft und noch dazu in der 
(falichen) Urkunde 22 richtig als VI erflärt, darftellt: ja Nr. 73 hat er es wieder 
falih, Nr. 77, drei Seiten weiter, richtig gedeutet. 3) Erchinberthus recognorit. 
4) Pertz M. 50, Bardeijus I, Nr. 372: doch muß es hier heißen: [quod et?] nos 
gratanti animo praestitisse cognoscite. und nec de res eorum in lege [aliquid?] 
minuere non praesumant [sed?] liceat. Stumpf a. a. D. ©. 377; vgl. das Pro: 
tofoll in Pr. 22. 6) nobis ad mercedem pertinere confidimus. 6) regia 
consuetudo. 7) Bal. über dieje für die Umgeftaltung der Berfaflung, zunächſt für 
das Verſchwinden der Heinen Gemeinfreien und die wirthichaftliche, gejellichaftliche, 
dann auch politiiche Uebergewalt der geiftlichen und weltlichen Großen höchſt wichtigen 
Schutzverhältniſſe oben I, 457 und Könige VI, 2. Aufl., ©. 122 f., homines, gasindi 
(in unferem neuhochdeutichen „Geſinde“, doc) in abweichender Bedeutung, erhalten), amici, 
suscepti (d. h. auf Hand des Schutzherrn Aufgenommene) oder die auf den Schugherrn 
(Hier das Klofter) ihre ganze Lebenshoffnung geiegt haben, qui per ipsum monaste- 
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das Wort feines Schutzes und in feine Muntſchaft auf‘) Ungefähr in dad 
Jahr 681 verfegt man drei andere Urfunden des Königs: eine Berleihung der 
Boflfreiheit von Wagengebühr (carrale) und Schiffsgebühr (navigale) im ganzen 
Reich für die Wagen und Schiffe, welche dem Kloſter Saint Denis?) fahren 
und jchtwimmen?): er iſt bereis König im „Austrea“ wie in „‚Niustreco“ 
vel „Borgundia“. Gerichtet ift die Urfunde an alle Beamten (agentes): ver: 
boten wird allen, zumal den Richtern!), dieſe Gebühren zu erheben ſowie 
auch die andern Gebühren: das Brückengeld (pontaticum), Thorgeld, Hafen: 
geld (portaticum), Staubgeld(pulveraticum), Radgeld (rotatieum), Begrüßungs 
geld (salutaticum), Rafengeld (cespetaticum) in Städten oder in Veften ober 
in Häfen oder in Uebergängen (trexitus, I. transitus: Brüden und Furten) 
zum Vortheil unferes (himmlischen) Lohnes’); wiederholt wird Saint Denis 
als befondrer Schutzpatron bezeichnet und hervorgehoben, daß er in dem Kloſter 
dort „köſtlich in eigenem Leibe” ruht‘); der Verzicht des Fiscus foll wieder‘) 
den Iuminaria, der Armenpflege, des Kloſters zu Statten kommen; Abt iſt Char 
darich.’) Im gleichen Jahre beitätigt er den Mönchen des Kloſters Corbie 
(Corbeia) im „Amiennais“ (pagus Ambianensis) auf Grund königlichen 
Privilegs die Wahl des Abtes Erembert als Nachfolger Chrodegars: erwähnt: 
wird, dat diejen Biſchof Theudefred nad königlicher praeceptio beftellt habe 
und daß diefer Bijchof auch diefe Wahl gebilligt habe. Der Abt und die Mönche 
follen unabläffig beten für den König umd die Stätte feiner Herrigaft: die 
alferdings als hergebrachte Phrajen wenig werthvollen Eingangsworte bezeichnen 
es als Plicht des Königs, nicht nur das Steuer der Herrihaft zu führen, 
aud für die Leitung der Kirchen und Klöfter zu forgen: um Gottes und — 
das darf nicht fehlen — um des eignen Heils willen. Noch ftärfer wird diejer 
Beweggrund hervorgehoben bei der Beftätigung der Schenkungen Sigibert® II. 
und Childerichs an die Klöfter Stablo und Malmedy, welde Theuderichꝰ) 


rium sperare videntur vel unde legitimo redebet mitio, über dies dunteldeutige, 
vielumftrittene Wort j. Waitz und neneftens Brunner (unten: „Verfaſſung“) 
1) Sermone tnitionis (j. Könige II, 116) nostrae vel mundeburdo (j. oben 
1, 297, Deutſche Geſchichte 1, 1, 253): auch „emunitas“ wird gewährt; wegen ber MI. 
de palatio nostro discurrentes hat man durchaus nicht nöthig, die Urkunde als erit 
in tarolingiicher Zeit geichmiedet anzuiehen. 2) Die hohe Bedeutung umd der Reid): 
thum don Saint Denis erhellen ſchon aus dem rein formalen Maßſtab, daß von allen 
uns erhaltenen merovingiichen Diplomen, 124 echten und 99 unechten, mehr ale der 
vierte Theil Saint Denis zufällt, nämlich 57. Dann folgt in weitem Adftand da? 
Bisthum Le Mans, aber nur dem Eifer, nicht der Erreichung des Zieles nad: denn 
jeine 20 Urkunden find — gefälicht. Stumpf a.a.©. ©. 353. 3) Berb Rr- BR 
Pardeijus II Nr. 397. 4) quis libet de judicaria potestate acinctus. 5) nostre 
mercides compendio, d. h. nostrae mercedis. Ebenſo jehr oft, 3. B. Nr. 57. 
6) Ebenjo Nr. 57. 7) Ebenjo Nr. 57. 8) Rigulfus recognovit, 9) Stump! 
(ähnlich Siden) Hält auch Perg, M. sp. Nr. 77, Immunitätsverleihung Theuderichs II. 
—— und Malmedy von circa 681, für echt (?). Die Landſtrecken im den A 
een —— dort an die Ambleve verlegt; die Freiung ſoll gelten für die Güter 
und jenjeit der Loire. Die volle Echtheit ift doch zweifelhaft; weshalb Bert 
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(circa 681) auf Bitten des Abtes Godoin erneuert"); die Güter lagen in 
den Staatsforften an der Ambleve?), ferner jenfeit der Loire, welche 
Sanct Remaclus gehört hatten; aud hier wird Immunität gewährt.?) 
Ganz naiv wird am Schluß bemerkt, daß abgejehen von den Seelenprofit 
(nobis ad mercedem) die Geiftlichen viel mehr erfreut (melins delectet) für 
des Reiches Beitand beten, wenn man ihnen recht viel ſchenkt. Dieje Formel 
fehrt unabläffig wieder?) und wird ziemlich gedankenlos nachgejchrieben worden 
fein: aber gerade dies zeigt, wie die gröblih mißverftandene Lehre der Kirche 
von den guten Werfen, die Sittlichfeit des Volkes vergiftend, als der allgemeine 
Bildungsäther der Zeit alle moraliichen Vorjtellungen beherrichte, durchdrang und 
vielfach verderbte. Und war auch jelbjtverjtändlich die Lehre der Kirche von den 
guten Werfen, wie fie deren erleuchtete Leiter verjtanden, von ſolcher Unfittlichkeit 
frei, — immerhin waren es Geiſtliche, zumal der niebere Klerus, welche die grob und 
plump verunjtaltete Lehre — übrigens im beiten Glauben, mit dem Dogma 
übereinzuftimmen — verbreiteten und praktifch verwertheten. Auch Biſchöfe und 
Aebte verfehlten nicht, praktiich auf Könige und reiche Private in ſolchem Sinne 
zu wirken behufs Stiftung und Bereicherung von Kirchen und Klöſtern: übrigens 
ebenfalls in bejtem Glauben: an Heuchelei und Betrug darf man bei diejen meift 


©. 193, Zeile 1 die Urkunde ungefähr in 681, Zeile 27 eodem beftimmt gerade in 
683 verlegt, ift unfahlich: wenn gefälicht, ift die Urkunde wohl Nr. 53 von circa 681 
nachgebildet. 

1) regiam consuetudinem, wie oben in aeternum Dominum retributorem 
habere confidimns. 2) de foresto fiscibus nostris super Amblavam. 3) abs- 
que introitu judicum; unter den aufgezählten Zubehörden begegnen regelmäßig 
auch „beneficia“, mobilia und immobilia, d. h. nicht beneficia im fpäteren tech: 
niſchen Sinn, fondern „Bortheile”. 4) 3. B. Nr. 55 und 56: ut eos melius 
delectet pro stabilitate regni jugiter exorare vel Deum pro nobis deprecare; 
ausführlich auch Nr. 57; oft, ja regelmäßig werden jo verichiedene Richtungen der 
gleichen treibenden Kraft — der Selbftiucht — nebeneinandergeftellt: 3. B. Berg I, 
Nr. 19 Hoffnung auf Vergeltung (pro salute — in mercede), Furcht (pro timore 
diveni (sic) nominis), Fürbitte ber Heiligen (Sanct Dionys, Eleutherius und Rufticns) 
wird ertauft für die Seelen der Neltern, endlich da8 wirkſamere Gebet an den 
Schwellen der Martyrer, vgl. auch Berk Nr. 26 für die Blüthe des Reiches und pro 
„mercedi“, Pr. 28: in hoc regni nostri terrena spacia sub tranquillitate manere 
censemus et ad neternam misericordiam nobis pertinere confidimus, si oportuni- 
tatibus ecclesiarum ad sacerdotum perducimus ad effectum. Uebrigens wird der: 
felbe Gedante jchon in der Urkunde Chlodovechs I. ausgeſprochen, in welcher er nad) 
507 Eufpicius und Mariminus die Ländereien zu Mich (Misium), agrum Miciacensem, 
und die Statägüter zwiſchen den Flußbetten von Loire und Loiret (Ligerim 
et Ligerinum) bei Orleans ſchenkt. Pertz Nr. 1; ähnlich aud die angebliche 
Urkunde Ehlodovech3 I. vom 29. December 479 für das Klofter Moutier:Saint- 
Jean (Reomaense monasterium) im Tonnerois(Tornotrensis pagus), melde 
ich aber fir völlig unecht, nicht nur, wie Pardeſſus I, Nr. 58, für ftellenweije interpolirt 
halte; völlig falſch it auch die angebliche Urkunde Chlodovechs vom October 499 (nach 
welcher Chlodovech feine Entelin Theudechildis Theuderichs I. Tochter) für jeine 
eigne Tochter hält!) für das Kloſter des heiligen Petrus zu Send, aud die an: 
geblichen Urkunden Chlodovechs bei Pardeſſus Nr. 78, 89, 91 find unedt. 
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Selbitgetäufchten und von Redlichen im Wahn vedlich Erzogenen nur in den 
ſeltenſten Fällen denten. — Am 23. October 682 verleiht der König „um des 
Lohnes ewiger Vergeltung willen“, im Palatium zu Eompiegne (Compendium) 
urtundend, dem Abt Bertinus und dem monasterium Sithiense (Saint 
Bertin) im Therouannais (pagus Tarvanensis) bie Immunität für die 
aus Statsvermögen empfangnen oder noch zu erwerbenden Länder im Gebiet 
von Attin (Attiniacense merum, im gleichen Gau), ausgenonmen jene 
mansi, von welchen Wagendienfte geleiftet werden.') Am 23. Mai 683 
beftätigt (Nr. 55) der König dem Abt Berdar des Kloſters Putioli 
(monasterium Dervense im pagus Dervensis (Moutier-en:Der) bie 
im Gebiet von Vaſſy (pagus Wasciacensis), im Forite Dervo und am 
Fluß La Voire (Vigorra) von Childerich II?) verliehenen Immuni— 
täten und von anderen Chrijten zuſammengeſchenkten Befigungen. Die Be: 
freiung von den einzelnen Laften wird aufgeführt.*) Die Bezeichnung der 
Dertlichkeiten ift wieder bezeichnend für die damalige Urt, Gebiete abzugränzen 
und zu beftimmen*): jenjeit der Loire im Hofe Herla (Saturiacum), 
Daumofrons (Domfront) und Discum (Dize): da letztere im pagus 
Nivernensis nahe dem Aurerrois (um Nevers) liegen, find and die 
beiden andern heute verſchwundenen dort zu juchen: im Nivernais. Ferne 
die Befigungen auch diesjeit der Loire bi am das Ufer bes Flüßleins 
Magnens (unbeſtimmbar) in gerader Richtung bis zu dem Ort, der Tiefen: 
thal (Vallis profunda, unbeftimmbar) Heißt. — Es ift bezeichnend für bie 
hohe Bedeutung, welche dem pays — pagus für das franzöſiſche Leben 
zufam, daß jo jehr häufig der uralte, meiſt noch feltiihe Gauname, gebildet 
nad) dem Hauptort des Gaues, fi bis auf die Revolution von 1789 erhalten 
hat: aber auch deren alles Gefchichtliche verwijchen wollende Departements: 
bezeihnungen (na Flüffen, Gebirgen) haben die tief wurzelnden Landſchafts⸗ 
namen aus dem Munde des Volkes zu verdrängen nicht vermocht. 

Am 1. April 687 überträgt der König, urkundend in feinem Palaſt zu 
Criseiacum (Erecyen:Ponthien) dem obenerwähnten Kloſter Saint Ber: 
tin, auf Bitten des Abtes Bertinus, des illuster vir Amalfrid, deſſen Gattin 
Childibertha und deren Tochter, ber Aebtiſſin Auriang, das Kloster der heiligen 
Maria und der heiligen Baulina (Pollina), das Amalfrid und deſſen Gattin 


1) Perg Nr. 54, Pardeſſus II, 400. Tiefe operae carrariae, earpentariae jollen 
nah wie vor dem Fiscus geleiſtet werden müſſen. Chlothachar III. hatte 1. Februar 662 
(Mr. 39) Tauſch bejtätigt zwiichen diefem Kloſter und Biihof Mummolen von Noyon 
(Noviomensis ecelesia) über Güter in den Ganen Noyon, Cambrais (Cambrecense), 
en Eotentin (pagus Constantinus), 2) Perg Nr. 31; J. aber Sidel, 
De I. ©. 195; unterm 4. Juli 673 gegeben zu Compiegne: der intereflante 
er der Nrrunke wird hier Nr. 55 wiederholt mit den Signa von den drei Biſchoͤſen 
ec a Atelanus und Reolus (auffällig für Nivard, ber damals noch Biihef 
— war), Vulfoald (Major domus) und Amalrich. 3) Wie oben; Be⸗ 
ee vie oben 1) merces nostra, 2) freubigeres Gebet ber Priefter, 3) quies 

Eni. 4) ex hereditate vel studio: d. h. aus ererbtem oder errungenem Gut. 
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an der Schelde (Scaldis) an dem Ort Hunulfus (f. Hunulfi) curtis (Hof 
des Hunulf, Honnecourt) errichtet umd reich beichenkt hatten.) — Am 
30. October 688 in einer Urtunde*) — der legten von diefem König — aus 
Eompiegne ſchenkt er auf Bitten ber Königin Chrodehildis und bes 
Major domus Berharius dem Kloſter zu Saint Denis zum Heile feiner 
Seele für die Armen (luminaria) ber Bafilifa den königlichen Hof zu 
Latiniacum (Lagny-le-Sech in dem Meldois (pagus Meldequus), 
ausgenommen jenes Eigen, welches in dem Hof Siliacos (Silly) im gleichen 
Gau Arulf beſeſſen und der König bereits Biſchof Godinus verliehen hatte.°) 
Es wird die Zuftimmung „unferer Bijchöfe und obtimates” hervorgehoben; der 
Hof hatte gehört „inlustrebus vires Aebroino, Warattune et Ghislemaro 
quondam majores domos nostro und war nach dem Tode Warattos in unjern 
fiscus zurüdgezogen” — es war aljo wohl ein mit dem Hausmeieramt als 
folchem verbundenes Königs-Leihgut.“) 

Theuderich IIT. folgte fein Knäblein Chlodovech ILL. (691—695) unter 
der Muntichaft feiner Mutter Hrothchildis,“) mit der zufammen er die Im: 
munitätsprivilegien Chlodovechs IT. und der Nachfolger desjelben für Saint 
Bertin bejtätigt (1. Juni 691).°) Am 12. Auguft desjelben Jahres ent: 
fcheidet er zu Captunacum (Ehatonsfur:Seine) einen Rechtsſtreit zwi: 
ſchen dem Diaton EChrothar und einem gewilfen Chuncibercth über die 
Orte Nialcha, Chisldulfo villa Buxsitum, fowie über Bacium superius 
et inferius (Baiſu-la-Foret und Baiſu-le-Long) in dem pagus Vel- 
casinus (Verin), welche fein Vorgänger Boſo ihm zu Eigen oder Pre: 
carie übertragen habe: der Beflagte erwidert, er habe mit dem Kläger dar: 
über verhandelt, ihm den Werth entrichtet und von demfelben eine Urkunde 
erhalten, in welcher ihm für immer Sicherheit gegen jeden Aniprud hierauf 


1) Unter den aufgezählten terrae, mansi u. j. w. find hervorzuheben casticia 
ibidem aedificata, dann (cum) cummuniis (sie), 2) Die von Germon, de veteribus 
regum Francorum Diplomatibus et arte secernendi antiqua diplomata vera a falsis 
disceptatio. I. Parisiis 1708 angezweifelt wird — derielbe hat ohne Grund aud gar 
manche der obigen Urkunden angefochten —: die Gründe für die Echtheit (j. deren Vor: 
fämpfer bei Berk a. a. D.) jind überzeugend: doch fällt auf, daß bier, im Jahre 688, 
die erlangte Volljährigkeit (und die Thronbefteigung) ausdrücklich hervorgehoben wird, 
während eli Jahre jüngere Urkunden die Thronbefteigung au erwähnen nicht für 
nothwendig erachten. 3) Die Schreibung ift unglaublih, Pertz Nr. 57: dum et 
nobis divina pietas ad legitema etate fecit pervenire et in solium rigni .. sucei- 
dire oportit nobis et condeeit pro salute anime nostre cogitare dibiamus, 
S. Sidel ©. 34—86. 4) Zur Zeit ift Bercharius Major domus, f, oben Referen- 
darius war Bulflaecus, ihm fam daher das „offere“ zu, vgl. Sidel, Acta 
regum Caroling. J., Urfundenlehre, Wien 1867, Cap. 27, Die Kanzlei unter den 
Merovingern und unter den Karolingern, ©. 73: (die referendarii) haben (unter den 
Merovingern) die Diplome abzufaflen, dem Könige vorzulegen, jelbft zu unterjchreiben 
und zu bejiegeln. 5) Urkunden bei Pardeſſus Nr. 417 folg. Pers Diplomata ], 
Nr. 58—66. 6) Pardeſſus II. Nr. 417. Perg Nr. 58, hier muß es aber doch 
offenbar heißen: unde ut ipsa congregatio jtatt „confirmatio“ (!!). (Nadträglich 
finde ich dies auch bei Stumpf S. 379 gerügt.) 
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erteilt worden: die proceres erfennen auf das testimoniare des comes 
palatii Ansoaldus hin, der Bellagte habe in 40 Nächten‘) — der gejeglihen 
Friſt — dieſe Urkunde vorzulegen. Am 5. Mai 692 erfennt der König zu 
Novientum*) gegen Abt Ermenvald, der fih für 1500 Pfund Del umd 
hundert Modii guten Weines verbürgt, die Abt Chaino von Saint Denis 
Biihof Anfeberth von Autun zu jchiden hatte fich verpflichtet, aber nicht ge: 
feiftet hatte. Schon bevor die Sahe an das Hofgeriht kam, hatten beide 
Karteien eine Tagfahrt gehabt vor Biihof Sygofrid, wonad der Bellagte 
Mitte April entweder mit drei Männern felbviert (er ſelbſt mit vierter Hand) 
vor diefem Biſchof den Eid leiſten jollte, jene Verpflichtung nie übernommen 
zu haben,*, oder an jenem Tage zehn Pfund Silber zu zahlen: unterblieb 
beides, jo hatten fie fi durch gleichlautende, übereinjtimmende Urkunden‘) 
verpflichtet, am 1. Mai vor dem Löniglichen Hofgericht zu ericheinen. Hier 
erſcheinen aber nur die Vertreter (agentes) Chainos, warten die gejepliche 
Frift von drei Tagen auf Abt Ermenoald, laſſen nun feittellen, daf fie ihre 
vertragämäßige Tagfahrt eingehalten, ſowie daß der Beklagte ungeborjam 
ausgeblieben, weder jelbjt erihienen fei, noch einen Vertreter gejandt, noch 
echte Noth (d. h. vom Geſetz anerkannte Entſchuldigungsurſache) nachgewieien 
habe. Nachdem nun die proceres mit dem König die Verpflichtung zu jolcher 
Tagfahrt aus den notitiae paricolae erfannt haben, wird durch den comes 
palatii, den vir inluster Warno, ausgefprochen,’) daß die Vertreter Chainos 
die Tagfahrt gewahrt, der Beklagte fie verjäumt habe, und nun befiehlt der 
König, dab, „was das Gejeh eures Landes‘) in folhem Falle vorſchreibe, All 
das der Beklagte dem Kläger zu leiſten habe“. Das Verfahren, auch die 
techniſchen Ausdrücke find ſtreng der Lex Salica angepaßt.“) Am 5. Juni 


1) Alſo am 20. September, wozu er ſich mit der feierlichen Form ber Feætusa 


verpflichtet (per festuca visus est achramnisse). 2) Doch wohl Saint Cloud 
bei Paris, nicht Nogent im Limoufin. 3) Quod waddio ... de mano .- 
Chainone ., nunquam .. adchramisset. 4) Notitiae paricolae, wiederholt IN 


der Urkunde: vgl. Du Cange, wo unfere Stelle neben Martulfs Formeln als einer 
ber früheften Beläge fteht: par ward zu pareil, wie vermiculus zu vermeil. 
5) Techniſch: testimoniverit. 6) Lex loci vestri; das Gejeh des Landes ift eben 
zugleich in diefen Fall Geſetz des Stammes, und es Tiegt nicht etwa Verdrängung 
des Princips der perfönlichen Rechte durch das Territorialprincip vor, welche viel 
ipäter erſt allmälig dadurch ſich vollzog, daß im Süden Frankreichs die Sernar 
romaniſirt wurden, daher das Perſonaiprincip ſelbſt hier das römiſche Recht ol 
fait ausnahmsloſe Negel vorausfepte, während im Norden und Diten das fraͤnliſche 
Recht aus gleihen Gründen zuerſt Perſonalrecht, dann allmälig Landrecht ward. 
‘) Cum (agentes) in palacio nostro per triduo seo per pluris dies ut lex babuit 
placitum eorum visi sunt instudissent, et Ermenaldo . . abjectissent vel sols# 
dissent, ipsi nec vinisset at placitum . . nec nulla sonia nunciassit; über waddio, 
adchramnire, abjeetire, solsatire, sonia vgl. Kern, Lex Salica. Sohm, Proceß 
= Lex Bulica und Dahn, Dentiche Geſchichte I, 2. In der Unterjchrift von werd 

. 60, Pardeſſus II. Nr. 424 muß es aber heißen: Aghilus recognovit, relegit e 
subseripsit publice, Sidel, Acta. Carol. I, 216: (über „judieium evindieatum“ 
mt placitum) |. Noziere, collection de Formulis Wr. 446). 
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besjelben Jahres betätigt der König ebendort gemäß den Privilegien jeiner 
Borfahren (von Sigibert IH. an) dem Klofter Saint Denis, daß die Stadt 
Marjeille 100 solidi anftatt an den Cellarius des Fiscus an jenes Kloſter 
zahle, und befreit die Boten desjelben von jeder Art von Zoll und Wegegeld 
wie in Majfilia jo im ganzen Reid.) Am 25. desjelben Monats bejtätigt er 
auf Bitten des Biſchofs Pappolen einen zwiſchen König Childerih und 
Abt Remaclus (oben S. 659) vollzogenen Tauſch (die fraglihe Tauſch— 
urkunde ift verloren) bezüglich der Ortichaften Athetajis und Maipa (un: 
beftimmbar, im Ardennengau), die Urkunde richtet ji an Herzog Aerich und 
Graf Eharievus: die Namen der mit den Grundjtüden vertaufchten Zuge: 
hörigen — Unfreien oder Eolonen? — find jämmtlich germaniſch:“) was 
vielleicht damit zufammenhängt, daß germaniiche Bauern in jenem Gau über: 
wogen, die, dem Drang der wirthichaftlichen Noth folgend, den Schuß der 
Kirche oder der Krone gejucht Hatten, ihre Vollfreiheit oder doch ihr Voll: 
Allod aufgebend: es können aber freilich auch vererbte Unfreie geweſen jein. 

Am 1. September besjelben Jahres betätigt”) er zu Gompiegne auf 
Bitten des Abtes Ibbolen die von feinen Vorgängern von Guntdhramn, 
Chlothachar I. an, dann Dagobert IL, Chlodovech II. und Chlotha— 
char II. dem Kloſten Saint:Ealais bei Le Mans verliehenen Immu— 
nitäten.*) 

Graf Nordbert tritt ung, wie jpäter (S. 732), als Urtheiler jo als Träger 
der Obervormundichaft entgegen in einem placitum des Königs vom 28. Februar 
693. Der König hält in feinem Palaſt zu Balenciennes im pagus 
Faumartensis (Famars, Diöceje Cambrais) ein ſtark befuchtes Hof: 
gericht:?) „Da kommt der Diakon Chrothchar, in Sachen des verwaiiten Knäb— 





1) Pertz Nr. 61, Pardeſſus Wr. 425: ubi cumque telleneus, portaticus, pon- 
tatecus, rotatecus vel aliquas reddebucionis a judicebus publicis exigebatur de 
earra decim, jo muß gelefen werden (carra decim) für carradeci; ſ. Sidel, Beiträge, 
Eiß.-Ber. d. Mad. d. W. zu Wien, Band 49, ©. 341, Aghilus jussus recognorit. 
2) Nadefrid mit feinen Neffen Berthramn, Gislobert, Aganulf, ein anderer Rabdefrid, 
Eigofrid, Nigobert, Adelin, Albod, Winegar (Namucho recognovi). 83) Berg 
M. 63, Pardeſſus II. Nr. 428 natürlich muß e8 bei Bert heißen: ut haec praeceptio 
ftatt des finnlojen petitio. Zu 63 vgl. Nr. 80; Sidel ©. 38 ftellt den Saß: sed pro 
totius rei etc. richtig au Roziere Form. Nr. 20, 4) Vgl. Berg Wr. 50; Bar: 
deſſus II. Nr. 372, oben S. 725. 5) Berk Nr. 66, Pardeſſus 11. Nr. 431. Die 
Biihöfe: Anſoald, Godinus, Anjobert, Protadius, Savarieus, Bulfochramn, Chadoin, 
Turnoald, Eonitantin, Abbo, Stephanus, Gribo; die inlustres viri: Gobinus, Norb- 
bert, Sarrvard, Ragnoald, Gunduin, Blidegar, Magnachar, Waldramn, Ermedhar, 
Chagnerih, Buccelin, Sigolen die optimates: Angelbert, Ogmir, Ettherius, Ehillo, 
Adrebert, Adalrich, Rislemar, Jonathan, Modegijel die comites; Chrodmund, Godi— 
nus, Sigofrid, Ghiboin, Ermenteus, Madlulf, Arigius, Wurelian die grafionea 
(= comites); Raganfrid, Maurilio, Ermenrich, Leudobert die domestici; Wulfolaich, 
Aiglus, Chrodbert, Waldramn die referendarii; Chugobert und Landericht die Senis— 
falte und Audramn, der comes palatii, mit noch jehr vielen andern unſern „Ge— 
treuen“: wenige nicht germaniiche Namen, jelbft unter den Biſchöfen: und gewiſſe 
germaniiche waren jo häufig, daß fie unter diefer Aufzählung zweimal wiederfehren. 
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leins Ingramn, Sohnes weilands Chaldedramnus, auf Gebot Nordberts, 
welcher nach unſrem Wort und Befehl die Rechte des Waiſenknaben zu ver— 
treten auf ſich genommen hat,') und klagt gegen Amalbert, der ein dem 
Vater des Verwaiften weiland gehöriges Gütlein (locellus) Baddanecurtes 
(Baddancourt) am Fluffe Marjus (der Diöcefe von Verdun) widerrechtlich 
(malo ordine) in Beſitz hielt.“ 

Wiederholt hatten die Parteien durch gleichlautende königliche Befehle 
geladen (aequales praeceptiones nostras, vgl. oben S. 730 paricolas suas noti- 
tias) Tagfahrten gehalten, es war eine jolche auf dem 25. Februar vor dem 
Hofgeriht zu Valenciennes anberaumt geweien und jchon hatte der Kläger 
das ungehorfame Ausbleiben de3 Beklagten feftitellen laſſen wollen,?) als 
der Sohn desjelben, Amalrich, erichien und der Ungehorjamserflärung wider: 
ſprach. Es ward num vor dem König und den Großen verhandelt, hiebei 
feitgeftellt, daß Amalrich ohne Vollmacht an feines Waters Statt erichienen 
war — es wird alſo bei der höchſt perſönlich gemeinten koöniglichen Ladung 
auch der Sohn nicht als Vertreter zugelafien — daß er daher ohne Recht 
der Ungehorfamserklärung widerfproden und fich in die Sache gemiſcht habe. 
Es wird ihm vor Allem eine Proceßbuße von 15 solidi (in exfaido et fredo) 
auferlegt, die ex ſofort (feierlich durch Festucatio) verjpridt. Darauf wird 
der Ungehoriam fejtgeftellt.) Da der Beklagte weder jelbit erſchien, noch 
einen Mundeboro, den inluster vir Ermechar,“) ſtellte, den er zu ſtellen 
nach den königlichen Praeceptiones ſich verpflichtet hatte,“) noch eine „echte 
Noth”, oben ©. 730, angemeldet hat, jo erfennt das Hofgeriht auf Heraus: 
gabe des Gutes und Erſatz alles Schadens an Geld ober „frueta“,°) mag 
der Bellagte jelbit oder fein mithius ben Schaden bewirkt haben: (über 
mithius f. oben &. 726; auffällt, daß am Schluß der Urkunde ſtatt fünf: 
zehn zehn solidi Proceßbuße Amalrihs erwähnt werden.) 

Am 1. November desjelben Jahres figt der König „Hofgeriht haltend 
für alle Klagen und gerecht zu richten” im feinem Palaſt zu Lusarcas 
(Luzarches) bei Baris mit den Biihöfen Sigrid, Conſtantin, Oribo und 
Urjinian, den optimates und inlustres viri Ragnoald, Nordebercth (ohne 
Zweifel Nordberth, fein Bewacher), Ermenfrid, den Grafen Madelulf und 


1) D. h. der König als Muntwalt aller, die eines Muntwalts darben, hatte Nord- 
bert zu feinem Vertreter beftellt in Führung diejer Muntichaft und Nordbert hatte ſich 
den Diafon hierin jubftituirt. 2) Sulsadibat j. oben ©. 730. 3) Wie oben, nad) 
dreitägiger Friſt. 4) In deflen Mundeburdis der Beklagte offenbar durch Schub: 
vertrag jih begeben hatte. 5) Derjelbe ift nicht identijch mit dem als anweſend 
angeführten Ermecar, ber allerdings ebenfalls vir inluster: wir fahen aber, dab 
gewifle Namen ſich oft wiederholen: ber Abfativ Ermechario fteht wie jo oft für dent 
Accuſativ: nicht etwa „jeinem Mundboro“ hat er ſich zu ftellen, ſondern die Ber: 
tretung des Schüiglings vor Gericht durch den Mundboro war ein Hauptzwed det 
Eingehung ſolcher Schugverhältnifie. 6) D. h. hier geradezu Früdte, nicht nur 
„ususfructus“, wie an anderer Stelle, |. Du Gange s.b.v. 7) Walderamnu8 
recognovit, derſelbe fteht oben als letzter der Referendarit. 
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Erfonald, den Senisfalten Benedict und Chardoin und dem comes palatii 
Marſo; da läßt Abt Chaino von Saint Denis — unermüdlich ift dieſer 
für fein Kloſter thätig! — die inlustris femina Augantrud, Tochter Ebrulfs, 
Wittwe Ingoberths, jetzt Gott geweiht, beftätigen, daß fie und ihr Mann 
den Hof Nocitum (Noiſy-ſur-Oiſe) im pagus Cambliacensis (im 
Chambliais), mit allen Zubehörden, dem Erbgut (Allod) der eltern, der 
eignen Errungenihaft und allem Hinzu Erworbnen dem Kloſter durch Pre: 
carie-Urfunde überwiejen, worauf nad) dem testimoniare des comes palatii 
die Beitätigung erfolgt.") 

Ungefähr im gleichen Jahre beftätigt König Chlodovech die Privilegien, 
welche Biſchof Aredius von Baifon dem von ihm geftifteten Klofter Sanct 
Victors und Sanct Peters Grossellense (Groſſeau, in der Diöceje 
Vaiſon) verliehen: zumal Sicherung gegenüber dem Biichof von Baifon, freie 
Wahl des Abtes: doch foll der frei Gewählte die Würde nur annehmen nad 
Rath, Willen und Segen des Bijchofs, dem auch das Recht gewährt wird, 
bei Verfall der Zucht das Klofter mahnend zu betreten; befonders vor Simonie 
wird gewarnt.”) 

Am 15. Februar 692 oder 693 gewährte zu Rheims Bilhof Ber: 
toend von Chalons dem Nonnenklofter Montierender (monasterium Der- 
vense) an der Bigorre freie Wahl der Webtiffin und Sicherung des Ber: 
mögens auf Bitten des Königs und des Major domus Bippin.?) 

Unbeftimmbar bleibt das Jahr,*) in welchem Pippin das Grab des 
h. Trudo, Stifter von Samt:Troud, befuchte und bejchentte.”\ 

Befonderer Gunjt Pippins erfreute jih das Klofter St. Wandrille, 
dem er 5. März 703 oder 704 den Hof Taricinus im Gau von Beauvais, 
am 23. October 705 die Höfe Walmo ebenda und Quciniacum im Berin, 
am 1. März 706 den Hof Ecclefiola im Gau von Evreur (Ebroicinum) 
ichenft, (Gesta abbat. Fontanell. Mon. G. Ser. II. p. 276, 706/7 den Hof 
Fontanidum, am 13. April 707 den Hof Gamaches (Gamapeum) im Berin, 
am 18. Juli 709 die villa Mala im Gau Madrie (Madriacensi), 706/7 
überträgt er Abt Bamo von St. Wandrille die Leitung des von ihm und 
Plektrud 703 geftifteten Kloſters Fleury (Floriacum) im Berin: nach Bamos 
Tod joll ftets ein Mönd von Wandrille Abt von Fleury werden, beiden 
Klöſtern wird Pippins und feiner Erben Schuß zugefichert: anwejend waren 
auch Plektrud, Drogo, Grimoald, Grippo. . 

1) Chlodoinus recognovit Bert Nr. 64, Bardefjus II, 429. 2) Bert Nr. 65, 
PBarbdejjus II, 429. Zu 65; über bad Alter des cod. Bamberg zu Nr. 22, 23, 65j. 
(gegen Berk) Waitz im Archiv XI und Sidel, ©. 24. 3) Pardeſſus 11. Nr. 423. 
4) Nur nad 639, da ber Heilige ftarb. 5) Mit jeinem Eigen in den Höfen Ofin- 
fala (Steen Dderzeele bei Brüjfel?) und Ham (in Campinia = Torandria, 
Hamme bei Termonde). Die (alte) Xebensbeichreibung von Donatus, Diafon zu 
Mes (ec. 780), ift in diefen Ueberlieferungen nicht unglaubhaft, und die Ueberarbeitung 
der vita II durch Abt Theoderih von Saint Trond, + 1107, hat hierin wohl 
nichts erfunden oder zugelegt. 
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Als Chlodovech ſchon nach vier Jahren ſtarb, folgte ſein Bruder Chil— 
dibert II. 695 - 711,) und da bald darauf, 695, auch Nordbert, der Bewacher 
Neuſtriens für Pippin, ſtarb, übertrug dieſer das wichtige Amt leinem 
Geringeren, als ſeinem jüngeren Sohn Grimoald,“) deſſen Beſcheidenheit, 
Gerechtigkeit, Milde, Güte, Freundlichkeit, Mortfertigfeit und Almoſenſpende 
gerühmt werden: aber ipäter erſt, nicht gleich, ward Grimoald „Major domus 
von Neuftrien“, 14. März 697 it noch Pippin Major domus von Neuiter: 
— erit am 25. Februar 702 ericheint Grimoald als ſolcher.) So hielt 
Pippin, ſelbſt wohl meiſt in Auſtraſien weilend und dort die Oſtſtämme 
wieder heranzwingend, durch ſeine beiden Söhne Neuſtrien⸗Burgund und die 
Champagne in Zucht, bis Drogo (708) itarb.*) 

Schwer deutbar umd zumal ſchwer im den richtigen Sachzuſammenhang 
zu bringen iſt eine von einer (burgundiſchen?) Bewegung gegen Pippin (um 
das Jahr 701) handelnde Stelle im Leben des heiligen Bonitus.“ Ein 
Herzog der Burgundionen“ neben Pippin iſt uns nicht befannt: und doch kann 
Pippin jelbit micht gemeint ſein. Bonitus ftarb 707 oder 709; die Lebens⸗ 
beſchreibung rührt von einem Zeitgenoſſen her; wir erfahren daraus, daß 
nach alter Sitte die Knaben vornehmer Römer (wie übrigens auch Germanen) 
an den Hof zum königlichen Dienſt gezogen wurden: Bonitus, der Sohn des 
Theodatus und der Syagria,®) aus vornehmem römischen Adelsgeſchlecht, 
fam fo als Knabe?) an den Hof des Königs Sigibert TIL, ward princeps 
pincernarum, Dbermundichent, jpäter Referendarius, folgte 688 jeinem Bru⸗ 
der Avitus auf den Biſchofsſtuhl von Arvern (Elermont-Ferrand) in enge 
Beziehung, er trat zu Pippin und Nordbert (799), deſſen hervorragende 
Tüchtigkeit neben edler Abjtammung hier, (e. 16,) gepriejen wird.") 

In diefe Zeit fällt nun die Betehrungsthätigfeit des heiligen Rupert 





1) „Vir inelytus“, Urtunden desſelben Berk Nr. 6779, Pardeſſus I. Rt. 4331. 
2) Wohl ſchon vor der Erhebung zum Major domus war Grimoald von Pippin nad) 
Laon geichidt worden, die Hebtiifin Anstrud (von Saint Jean, v. 8. Anstrudia 
Mabillon I, 986; Bouquet 1], 616) gegen die Uebergrifie des Biſchofs Madalgar 
au jchügen: fie tan hiernach nicht 685 geftorben fein, wie Potthaſt, auch wohl nicht 
688, wie Mabillon, fondern cher erft ca. 707, jo Kruſch bei Mattenbad S. #12; 
die ältere vita wird ca. 720 gejchrieben fein; fiber Anstrudens Bedrohung durch Ebroin 
oben S. T11, fie war die Tochter der heiligen Salaberga + ca. 665 und beren- Nach⸗ 
folgerin in der Aebtiſſin-⸗Würde. 3) Bgl. die Urkunden Childiberts IT. Pertz 
I, 70. 73, dann 77. 78. 4) Gesta Fr. e. 49. ad a. 708 valida febre correptus 
Cont. Fred, e. 102 Frühjahr 707, nad) Gesta abbat. Fontanell. Scriptor 11. p. 287. 
5) Vita Boniti im Auszug bei Bouquet III, 623; cum Arvernorum gleba re 
lieta Lugdunensem venisset in urbem ibique ab opere solito non vacans ipsius 
urbis praesulem atque Burgundionum ducem rebellemque, principem (mer it 
das?) suo adiit consultu, ut et hunc fidelissimum et illum ex tyrannide plaei- 
dum redderet. 6) E Senatu .. Romano heißt es noch im VII. Jahrhundert, wie 
bei Gregor, nobili prosapia. 7) Pubescentibus annis. 8) Bon Pippin heißt 
8 ©. daß er zu Zeiten Theuderichs III. primatum regmi tenens atque euram 


palatii gerens cunetarue gubernacula suo dieponebantur arbitrio: das lann nur 
auf die Zeit nach 687 gehen. 
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in Bajuparien, der der Gründung des Bisthums Salzburg vorarbeitete, 
und des Heiligen Kilian (Kyllena) in Oftfranfen.') 

Menn wir bisher die Leben der Heiligen — und daher auch ihre Re: 
form: und ihre Bekehrungsthätigkeit — der Zeitfolge nach in die Darjtellung 
verwoben, geichah das zumal auch, um das Eintönige und geiftigen Gehaltes 
Darbende der Morde und Schlachten und Thronwechjel ichattenhafter Könige 
— oder Königsnamen — zu beleben und mit Gedankeninhalt zu beſeelen. 
Von hier ab empfiehlt es ſich jedoch, die nunmehr alsbald planvoll, ſyſtema⸗ 
tiſch und faſt ohne Unterbrechung betriebene Bekehrungsarbeit der kirchlichen 
Sendlinge an den deutſchen Heiden im guſammenhange darzuſtellen,“) hier 
nur ganz kurz ſolche Vorgänge aus der Miſſionsgeſchichte anzudeuten, welche 
auch in die politiſche Geſchichte eingreifen. 

Die Waffen führte Pippin unſeres Wiſſens nur noch gegen die Ala— 
mannen.”) 

Hier war auf Herzog Leuthari (f. oben zu a. 642) Herzog Gotfrid 
gefofgt, der ſich jo lang er Iebte (er ftarb 709) den fränkiſchen Machthabern 
nicht gebeugt hatte: waren das doch geraume Zeit gar nicht merovingiſche 
Könige geweſen, ſondern Männer von nur geſchichtlicher, nicht geſetzlicher und 
auf Oſtfranken (im engern Sinne) beſchränkter Gewalt, welche der eines 
alamanniſchen Herzogs weder rechtlich noch thatſächlich überlegen war.“) Doch 
waren die Erfolge Pippins von den in den Meter Annalen geprieſenen jo 
weit entfernt, daß in den folgenden Jahren andere Führer?) wieder ein Heer 
gegen „Wilahar und die Suaben” führen mußten;‘) wir erfahren leider 
nichts, als die nackten Thatſachen, zumal nichts über die Oertlichkeiten. 

1) ©. unten: „Kirche“ „Baiern“ und „Thüringen“ 2) Bgl. unten: innere 
Seichichte: „Kirche“. 3) Genaueres über deren damalige Verhältnifie Band IV., 
ſ. einftweilen Stälin, würtemberg. Geichichte. I. (2. Ausgabe Stuttg. 1873.) 4) Das 
ift wohl der Sinn ber Worte des ſogen. Erhambertns, Breviar. Monum. Germ. hist, 
Scriptor. II, 328: illis namque temporibus ac deinceps Cotefredus, dux Ala- 
mannorum, caeterique eircumquaque duces (d. h. wohl Baiern und Thüringe) 
noluerunt obtemperare ducibus Francorum (d. h. der Dftfranfen im engern Sinne, 
das find Grimoald, Wulfoald, Ebroin, Pippin) eo quod non potuerint regibus 
Meroveis servire, sicuti antea soliti erant; ideo se unusquisque secum tenuit 
(d. h. hielt fich für ſich allein) donec tandem aliquando post mortem Cotefridi ducis 
Carlus caeterique principes Francorum paullatim ad se revocare illos arte qua 
poterant studuerunt; gl. aber Stälin I, (1. Ausgabe) 179. Gegen Sotfrids Nachfolger 
Wilachari z0g der greife Pippin 709 und 710 jelbft „in der Schwaben“ Laud: in 
Suavis: die Annales Laurishamenses, 8. Amandi, Til., Petav., Laur. 5) 711 ala: 
rich, 712 ein Biichof, was lange nicht mehr vorgefommen war, |. oben Greg. Tur. V. 21. 
6) Ann. 9. Amand. 711, Annal. Til. Pet. Annales S. Amandi 712; wir citiren dieje 
Annalen noch nad den herkommlichen (?) Benennungen, weil andere anerkannte fehlen, 
obzwar jene Namen großentheils als wenig zutreffend dargewieſen find; die Forichung 
über Entftehungs-Art, Zeit und Zweck dieſer genannten fränkiſchen Annalen iſt augen— 
bucklich (1886) dermaßen in Fluß, daß ein Tag den andern lehrt und nur da mit Bor: 
behalt und Vorſicht mit denfelben zu arbeiten tft, wo es ſich (wie hier) um zweifelfofe 
und tendenzfreie Thatjachen handelt. 
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Gleichzeitig ungefähr mit der Belehrungsthätigteit der heiligen Rupert 
und Kylian wirkte bei den Brufterern, die, keineswegs „vernichtet“ "), 
von ihren alten Sigen?) an bis gegen den Mittellauf der Ems hin wohnten, 
Sanct Suitbert, der ebenfalls aus England in das Frantenreich gekommen 
war. Da die heidnifchen Alt-Sachſen aber die Brufterer bis an den Rhein 
zurüddrängten, ward das Befehrungswerf gehemmt: vielleicht — aber mir 
wiſſen es nicht — Mar gerade bie Hinneigung der Brufterer zu den Franken 
der Grund der Feindſchaft der freien Sachſenſtämme: oft genug hatten es 
freie (und heidnijche) Nachbarn des römischen oder fränkiſchen Machtſtates 
erfahren, was es für ihre Freiheit bedeutete, wenn die weſtlichſten oder jüd- 
lichften ihrer Gaue dem Ehriftenthum und damit dem Römer oder dem 
Sranfen fi zumandten. Daß Heiden lediglih aus religiöjem Fanatismus 
das Belehrungsivert, falls es nur friedlich vollzogen ward, jtörten, ijt uner: 
hört: jofern aljo bei jenem Angriff Widerwille gegen das Ehrijtenthum mit 
gewirkt hätte, wovon wir aber durchaus nichts wiſſen, wäre wohl nur das 
ſtets angreifende Chriſtenthum der fränkiſchen Statskirche und deſſen Verbreitung 
durch Waffengewalt, in dem ſtets damit unlösbar verknüpften Zuſammenhang 
mit der fränkiſchen Herrſchaft oder Schutzgewalt“, dabei bekämpft worden. 

Uebrigens nimmt das Chriſtenthum im Ibendland alsbald durch ſeine groß⸗ 
artige Reform⸗ und Bekehrungsarbeit einen Aufſchwung, der bewundernswerth iſt. 

„Die Brukterer, welche das Wort (des Herrn) angenommen hatten, wurden 
nach allen Seiten bin zerftrent, Suitbert jelbit mit Wenigen juchte Pippin 
auf, der ihm auf Bitten feiner Gemahlin Blithryth angelſachſiſche Form 
von Plektrudis) eine Stätte des Bleibens gab auf einer Rheininſel, welche 
nad) jener Sprache In litore (am Ufer: am Weerth, in der Aue?) heißt. Hier 
— ein Kloſter, führte eine Zeit lang ein höchſt enthaltſames Leben und 
tarb.“ 

Im Jahre 711 ſtarb Childibert IIT.: es folgte ſein „ganz junger“ Sohn 
Dagobert IN. (711—715)*). Die „Thaten“ dieſer merovingiſchen Könige be⸗ 





U Taeitus, Germ e.33. 2) 11,47; Deutſche Geſchichte I, 1. 5.60. 3) Baeda, 
bistoria ecclesiastica gentis Anglorum in: Monum. histor. Britanniae I. p- 103 seq. 
London 1848. V, 12: 8. ad gentem Boructuarorum secessit ac multos eorum 
praedicando ad viam veritatis perduxit. sed expugnatis non longo post tempore 
Boructuariis a gente antiquorum Saxonum dispersi sunt quolibet qui verbum 
receperant Ipseque antistes cum quibusdam Pippinum petiit qui interpellante 
Blithrythe conjuge sua dedit ei locum mansionis in insula quadam Rbeni qua 
lingua eorum vocatur „In litore*. Depositio 8. Soberti (sic!) annal. S. Amand. 
- 713. 4) Bor Juni vgl. Pagi, Annalen zum Jahre 709 Nota 8. Gesta Fr. c. 50. 
Berg, Seript. I. p. 6; die Angaben der NRegierungsjahte von Theuderich, Ehlodovehh 
und Childibert) fchwanten: ich folge Pagi zum Jahre 692 und 709. Dagobert heiht 
ee rex Juvenculus Gesta abbatum Fontanellensium e. 7 ed. Pertz, Ser. 1, 280. 
Nach dem Chronicon 8. Medardi Bouquet III, 367 ftarb Childibert TIT. am 14. April 
711 und ward begraben in ber Baſilika Sanct Stephans zu Choiſi (Causiacum 
er ar Aifne bei Compiegne; die Chronik beginnt mit 496 und reicht bis 1296; wann 
ie Aufzeichnungen über das 8. Jahrhundert anzujegen find, ſteht aber dahin. 
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ſtehen in den herkömmlichen Schenkungen, Berleihungen, Befreiungen zu frommen 
Zweden und in der Unterzeichnung der in ihrem Namen von dem Hofgericht auf 
das testimoniare des Pfalzgrafen Hin gefällten Urtheile. Eigenartiges, d. h. für 
die einzelnen Könige Bezeichnendes, läßt fich jenen Urkunden nicht abgewinnen. 
Schablonenhaft wiederholen fie die hergebrachten technifch feftitehenden Formen, 
jo da fie völlig nah ben „Formeln“ verfaßt find, die als Mufter für 
Schenfung, für Immunitätsverleihung u. ſ. w. aufgeftellt wurden: nur die 
Namen der handelnden Perſonen und die örtlichen Bezeichnungen der ver: 
Tiehenen oder befreiten Güter bedurften der Ausfüllung. Spiegeln uns aber 
die Urkunden nicht das Antlik der urkundenden Könige, — fie legen doch 
unfchägbares Zeugniß ab von den Triebfedern der handelnden Menjchen jener 
Tage -- freilih aud bier in fchablonenhafter Negelmäßigteit — und zumal 
von der großartigen, unaufhaltſamen, wirthichaftlichen Bewegung, welche, unter- 
irdischen unabläffig riefelnden, wühlenden Quellen vergleichbar, den Kron— 
ihaß aushöhlte, Kirchen und Klöfter zu den reichiten Grundherren und, ver: 
möge der Immunität, zu Staten im State machte, Yatifundien anhäufte, welche 
die fleinen gemeinfreien Bauerngüter aufjogen, dadurd das „Feudalweſen“ 
vorbereitete und den Sturz des alten ſtarken fränkiſchen Königthums jo noth— 
wendig herbeiführte, daß auch die Weisheit und Kraft der großen Herricher 
des achten Jahrunderts ihn nur aufhalten, nicht hindern konnte. Dabei ift 
zu erinnern, daß an weltliche Große zwar nicht in fo ungeheuerlihen Um: 
fang, aber doch ganz regelmäßig ebenfalls Land und Befreiungen vergabt 
wurden: die beſſere Ordnung der Archive!) und des gefammten Schriftwejens 
der geiftlihen Anftalten hat uns eben jene Urkunden in größerer Zahl erhalten 
als die an weltliche Große. Aber auch Herzoge und Grafen erwerben die 
Immunität für ihre weiten Allodien, für Königsſchenkungen und Amtsbene— 
ficien: und die Vererbung in dem Mannsjtamm der Geichlechter machte 
dieſe Art von Staten im Stat felbitverftändlich noch gefährlicher als die geift- 
lihen Immunitäten, in welchen wenigitens nicht erbliche Dynaftengejchlechter 
emporwachſen fonnten, wie in den Herzogthümern, Grafichaften und andern 
Gebieten, die, uriprünglih nur Amtsbezirke, Später zu Territorien werdender 
Staten ich ausgeftalteten. Wir haben dieſe ftille Maulwurfsarbeit in den 
Urkunden deshalb wachſam zu verfolgen. 

Am 13. December 695 verleiht Childibert in feiner villa zu Compiegne?) 
der Bafılifa von Saint Denis durch einen Taufchbrief (carta commutatoria) 


1) So wird Pertz Nr. 67 befohlen, dab die Urkunde in zwei Eremplaren aus: 
gefertigt werde: una in arce (l. arca) basilice sancti Dionysii resediat et 
alia in tesaure nostra; wohl follten auch Herzoge und Grafen Archive halten, aber 
ſelbſt wo dies ordnungsgemäß geichah, waren fie der Zerftörung leichter ausgeſetzt, als 
die Urkunden der Kirchen, die an geweihtefter Stätte, oft ober dem Altar und bei den 
heiligen Knochen, aufbewahrt wurden. 2) Vulfolaecus Jussus obtulit. Bert Nr. 67. 
Pardeſſus II, Nr. 438. (Sidel ©. 50.) Gegen das , ‚Amen‘ in M. Rr. 67 ſ. Stumpf 
a.a.D. &.382: es ift blofes Gefrigel im leer gebliebenen Raum, um Jnterpolationen 
vorzubeugen, ebenjo Nr. 60. 70. 
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pen Hof Napsiniacum (Naffiguy)') im Sau von Bourges (pagus Bituri- 
censis), im Berri, welchen unter Clodovech DIL Biſchof Godinus von Lyon 
für einen andern Hof Orbana (Billeurbane im pagus von Kon, Im 
Lyonais) dem Fiscus tauſchweiſe abgetreten hatte. Dagegen verzichtet jene 
Kirche auf die jährliche Rente von 200 solidi, welche fie „Für Rebensmittel 
und Beleuchtung” (b- h. Armenpflege) vom Palatiumꝰ) bisher bezog, und auf 
jene 100 ( „gefreiten”, eximtus) solidi, welche die föniglichen Beamten von der 
Stadt Marjeille jährlich erhoben und den Boten von Saint Denis aus 
zahlten: dieje 100 solidi follen fortab dem Fiscus zufließen. Yeberalt fieht 
man die Kirche bedacht, Land und Leute zu erwerben: fte verzichtet auf Geld: 
zallungen, um dafür ihre Güter, Ammunitäten, Abhängige ZU mehren: ein 
Verfahren, das wirthſchaftlich nicht minder klug als durch die ganze Statstunſt 
der Kirche vorgezeichnet war: Land und Leute, durch die Immunität von der 
Krone gelöſt, ganz unter ihre Macht zu bringen. Durch den wachſenden Reich⸗ 
thum ward ſolche planmäßig betriebene Abrundung allerdings wie erleichtert 
fo nahe gelegt; allein man wird auch bewußt verfolgte höhere Bwede hiebet 
annehmen dürfen: Freiheit von der allerdings erbrüdenden Krongewalt über 
die Kirche, — Macht und Herrſchaft, auch wirthſchaftliche und amtliche, über 
die Seelen. Daß dabei einerſeits die ideale Erziehungsaufgabe der Kirche 
nicht minder als Ziel vorſchwebte, wie andrerſeits Herrſchgelũſte, Machtgier 
und Habeluſt oft als Triebfedern wirkten, muß dankbar anerfannt werben. 
Am 23. deſſelben Monats am ſelben Drt ſpricht Der König das Eigen: 
thum des Ibbo in einem (unbeftimmbaren) Orte Hosdinium des paguS Bello- 
vacensis (im Beauvais) Saint Denis durch königliches Urtheil zu, fammt 
den dort errichteten Kirchen und allen Zubehörden. Dieſe Güter waren 
vorher ſchon von Ibbo für 600 solidi, welche Abt Chaino für ihn an den 
Fiscus bezahlt hatte, Saint Denis zugewendet worden nad; Zugeſtändniß des 
Bokthar, ſeines Sohnes: auch hier erwirbt die Kirche Land und Leute für 
bar Geld, deſſen fie ftets bie Fülle zur Verfügung Hat. Belehrfam iſt die 
Entſtehung jener Schuld des Ibbo don 600 solidi an den Fiscus: es iſt 
eine verwirfte Heerbannwette, da Ibbo bei dem Aufgebot Theuderichs II. 
wider Dagobert II. von Aufter vom Jahre 677 teineswegs ambolasset“ d. 9. 
mit ausgezogen war: dieſe eompositio zahlte damals für ihn an ben Fiscus 
Abt Chaino — der unermüdlich Heranraffendel — gegen Weberlaffung jener 
Grundſtüde hier liegt einmal Ariundlich bezeugt vor und einer ber tauſend⸗ 


) Nicht Nangad, wie K. Pertz 74. 2) de sacello publico, de palacio. Hier 
wird übrigens in ber Eingangsformel einmal in Hübjcher Weife bie Gebetspflicht al? Gott 
wohlgefällig hingeftellt: ereator omnium Deus delectatur oblacione fedilium, licet ips® 
cunctis domijnatur: sed vult ut quod dedit in omnem potestatem ejus clementiß 
dibeat custodire: precipue saecoli divetis, ut quantum amplius vidintur possedire. 
tantum magıs oportit inpendire; bie villa Orbana wat vom Fiscus dem inluster vit 
nn. us verliehen, nad) defien Tod vom Fiscus wieder eingezogen worden: gerabe dieſe 
dat = zeigt aber — Im Folgenden —, daß hieran? feineswega geſchloſſen werden datl- 

ab; Königsichenfungen im Allgemeinen nur auf Lebenszeit Eigenthum übertruget- 
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fältig wiederholten Fälle, in welchen die nicht erfüllte, vielleicht nicht erfchwing- 
bare Wehrpflicht einen fränkiſchen Grundeigner zwingt, fein Grundeigen ber 
Kirche zu überlaffen, die für ihn zahlend eintritt: andernfalls hätte das Kron— 
gut jene Ländereien an Zahlungsjtatt für die verwirkte Heerbannwette ge: 
nommen: aber bie Kirche zahlt die solidi und gewinnt das Land. ') 

Am 8. April 696 beftätigt der König in Nogent-fur-Marne (Novigin- 
tum, bei Bari) dem Klojter von Saint Denis und Saint Marcelle in 
Tusonis valle (Tuſſonval, im pagus Camliacensis, im Chambliais), 
das mweiland Abt Charderich auf feinem Eigen errichtet Hatte, auf Bitten 
von deſſen Neffen Magnoald, des jeigen Abtes, die von Theuderich II. 
verliehenen Immunitätsrechte.”) Am 14. März 697 fpricht der König im Hof- 
gericht zu Compiegne?) den Hof Noiſy-ſur-Oiſe (Noeitum) im Ehambliais*) 
demfelben Slofter zu. Theuderich III. Hatte ihn Diefem bereits verliehen?), 
aber die (PBrivat:)Beamten (agentes) Drogos, des vir inluster, feiner Gattin 
Adaltrud und des Major domus Pippin felbit hatten das Gut ungerechter: 
weife (malo ordine) dem Kloſter entzogen‘). Drogo behauptet, fein Schwieger: 
vater Berhar habe durch Tauſch das Gut von Magnoald erworben: aber 
Magnoald erwidert, das jeien nur Vorverhandlungen gemwejen, die nicht zum 
Abſchluß gediehen, Berchar fei nie rechtmäßig im Veit gewejen”), vielmehr diefer 
ihm malo ordine per forcia et inico ingenium durd jene agentes entrifjen 
mworben. Wie jo oft verliert der Laie den Proceß, weil er die von dem Hofgeriht 
verlangten Urkunden nicht vorlegen kann (vgl. oben S. 737): die Biſchöfe und 
Großen finden (auf das testimoniare des comes palatii Hociobercthuß) 
das Urtheil, daß Drogo das Kloſter „ad sana mano“ wieder in den Beſitz 
einweifen und die „fructa“s) erjegen joll, die feine Boten entzogen haben.”) 


- 1) Berk Nr. 68, Pardeſſus II, 434 (Sidel ©. 35): ante os annus quando 
genetur noster Theudericus .. partibus Auster (= Austrasiae; „partibus“ bebeutet- 
nur den Dativ) hostileter visus fuit ambolasse, homo nomene Ibbo quondam nulla- 
tenus ibidem ambolas#+t et ob hoc solidos sexcentus fidem fieissit et pro ipso 
Ibbone ipsi Haino abba ipsus sexcentus eum roganti pro ipso composuisset etc. 
Ermenricus, optimates noster, übernimmt das testimoniare, darauf ergeht das Urtheil 
und ber Befehl: Siglenius recognovit. Saint Denis wirb vertreten bon dem vir 
inluster Aigobertus, einem menesterialis des Königs. 2) Berg Nr. 69, Bar: 
deſſus II, Nr. 436; hier werden wieder einmal die Beweggründe gehäuft aufgezählt: 
1) merces nostra, 2) opinio, 3) stabilitas regni, 4) ®ebet der congregatio. Norde- 
berthus optulit. 8) Pertz Nr. 70, Pardeſſus Il, Nr. 440: Aigoberethus ad vicem 
Chaldeberetho jussus obtulit. (Sidel ©. 34. 35.) 4) Oben ©. 733, Bert Wr. 64. 
5) Diefe Urkunde ift und verloren. 6) Eine ähnliche „ungerechte“ Entziehung durch 
Grimoald, die rüdgängig gemacht wird, unten Nr. 77. Das Gut hatte urſprünglich 
Gaerinus gehört; auch mancipia und pecunia waren durch die agentes genommen 
und geſchädigt, maufragiassent vel devastassent. 7) nec de ipsa curte B. 
mano vestita numquam habuissit, 8) hoc est vinus vel annonas aut fenus, 
9) An dem Hofgericht nehmen Theil die Biihöfe Anfoald, Savarih, Turno— 
hald, Ebarcius, Grimo, Eonjtantinus, Urſinian, Pippin felbit, die opti- 
mates Agnerich, Antener, Magnadar, Grimoald, die Grafen Ermentheus, 
Adalrih, Jonathan, die domestiei Bulfolach, Argbil, Madlulf, die Seniſtalke 
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Am 3. April 697 ſchenkt der König zu Compiegne') dem Marienklofter 
Argenteuil (Argentiolense, im Gau von Paris) unter ber Aebtiſſin 
Leudeſinda den Wald von Cornioletum (Corniolet, ebenda) an der 
Seine mit Immunität. Ungefähr um 700 verleiht er Immunität aller Be: 
figungen dem Kloſter von Sanct Peter und Sanct Marien zu Fossatum 
(Saint-Maur-des Foſſés) an der Marne im Gau von Paris?) unter 
Abt Waldmar. Am 25. Februar 703°) beftätigt er im Hofgericht zu Car- 
raciacus (Kierſy, Ouierzy) im Gau von Soiſſons in ber villa des Major 
domus $rimoald, nicht in eigenem Haufe, die Schenkung des Kloſters Lemau- 
sum (Limours)im pagus Stampensis (Etampois) zu Gunſten bes Kloſters 
von Sanct Vincenz und Sanct Germanus bei Paris. Abt Chedelmar 
tritt auf gegen Aigatheus, den Bevollmächtigten (missus) der Wittwe Gammos', 
Adaltrud, die religiosa, „Deo sacrata“, geworben, und legt deren Schenkungs⸗ 
urkunden vor, gegen welche Einwendung nicht erhoben werden tann.“) Um 
das Jahr 705 beſtätigt er auf Bitten des Abtes Theudibert dem Kloſter 
der Heiligen Sergius und Medardus zu Angers die demſelben von Chlo— 
dovech II. und Theuderich III. gewährten Privilegien.) Auch Sanct Sergius 
wird hier, wie ſonſt Saint Denis, als beſonderer Schutzherr des Königs 
bezeichnet. Gewiſſe Höfe des Kloſters haben jährlich je 6 reſp. 12°) solidi 
dem Fiscus zu entrichten: doch follen, fie zu erheben, nicht königliche Beamte 
das immmune Gebiet beichreiten, ſondern der Abt ober feine Boten den 


Benedict und Ermedramn (it ed Zufall, daß fat immer, mo Scenijfalfe überhaupt, 
deren zwei, nicht weniger noch mehr, begegnen ?), dann ber genannte Palzgral und. 
„alle unſere Getreuen“, was natürlid) Uebertreibung. an 

1) Berk Nr. 71, Pardeſſus Nr. 441. Yulfolaicus jussus optolit ... quiquid 
ibidem a longo tempore fiscus aut in giro tinuit vel forestariae nostri usque 
nunc defensarunt, d. h. in Königsbann gehegt. 2) Pertz Nr. 72. (Sidel ©. 34, 
Beitr. IL. S. 196) Was Stumpf a. a. D. ©. 366 zu Berk M. 72 bemerlt, 
muß ſich vielmehr auf 73 beziehen: hier (73) iſt zu leſen „Bella“ ftatt „Bella“. 
Falſch find die angeblichen Urfunden von Chlodovech II. Nr. 61 und Thenderich IV- 
Nr. 88 Für diefes Mlofter; hier fteht bereits für „pagus“ die das AÄltfrauzöſiſche 
vollenthaltende Form „paines“. 3) Die Urkunde, Pardeſſus II, Nr. 456 
(Nr. 73), ftellt Pertz irrig in das Jahr 702, weil er (wie oben Nr. 49) das Zeichen 
fr VI Falich auflöft, das er doch anderweitig, z. B. Nr. 77, 78, richtig deutet: Ne 
gehört in das Jahr 708, vgl. oben ©. 725. 4) Der Bevollmächtigte muß Alles (per 
sua festuca) anerfennen. Es ergeht das Urtheil auf das testimoniare des Pialz⸗ 
grafen Ghyslemar; Bessa (nicht Beffa, ſ. oben Anm. 2) recognovit et subscripsit. 
Berk Nr. 73. (Sidel ©. 36.) Pardefjus II, Nr. 459; die Echtheit beftreitet ohne 
Grund Germon II, 212: die Aufzählung fügt den gewöhnlichen Zubehörden bei die 
Herden mit den Hirten „rem inexquaesita“, „ad intecrum“, ganz und gar, ohne 
Unterjheidung: eine häufige Formel. 5) Per Nr. 74. (Ueber yir inlustris Sidel 
©. 55.) Pardeſſus II, Nr. 463. 6) de curtibus .... annis singulis inferendum 
solidos sex inferendos in (? eb?) alios sex de remissaria auri pageneis inferendo 
in fisei ditiones; das Weſen der „Remissaria“ (scilicet: pecunia?) genannten Abgabe 
vermag id) nicht zu erflären: remissaria hieß fie wohl (?), weil jie eingeſendet“ oder 
für eine „erlafne” Leitung entrichtet wurde: — über Art d.h. Inhalt diefer Leiftung weiß 
auch Du Cange nichts, der nur unjere Stelle anführt und beifügt: „species tributi“. 
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Betrag einjenden; von den 6 Höfen im pagus von Angers (Anjou) find 
nur drei bejtimmbar: Gestonnus curtis, Genneteil, Novilliacus, 
Neuille, und Senona, Senonnes. Um 12. März 706 ſchenkt er, 
urkundend im Palatium zu Maumaques (Mammaccus), dem unabläſſig 
empfangenden Saint Denis den Hof (villa) Solemium (Solesmes) an der 
Schelde') im pagus Fanmartensis (Famars, Diöcefe Cambrai) oder 
dem Hoinoavius (Hennegau)*); dazu die Bejigungen des Fiscus in zwei 
unbejtimmbaren Höfen, ein Bethaus Sanct Martins „zum Kreuz, wo Madal— 
giſil, unfer Unfreier, als Wächter beftellt ift?),“ und wieder mit Immunität! 
Am 8. April 709 beftätigt er durch Urtheil des Hofgerichts zu Criseciacum 
(Erecysen:Bonthieu) in feinem Palaſt mit feinen Getreuen‘) zu Gunften 
des Klerikers Audoin den Befig von zivei Mansi, die diefer von weiland 
Leodefrid in zwei unbeftimmbaren Orten des pagus Tellaus (Tilfois, 
Berin Normand) erworben’). Am 13. December 710 enticheidet er im 
Hofgeriht zu Maumagques‘) einen mehr verwidelten Rechtsfall. Saint 
Denis erhob bei dem jährlichen Markt (mercatus) einen Zoll von Sadien 
und andern Händlern, von dem die (Privat:)Beamten des Major domus 
Grimoald und des Grafen des Gaues von Paris die eine Hälfte weg— 
zunehmen pflegten: der König ſpricht Saint Denis das alte Recht gemäß den 
von feinen Vorfahren erhaltenen Privilegien aufs Neue zu. Es kann hier nur _ 
fur; darauf hingewiefen werden, — für die Entwidlung der Städte und ihres 
Marktrechts, ihrer „Mefjen” und Dulten im Mittelalter wurde das von wid): 
tigiter Bedeutung”) — mie gerade die Hohen Firchlichen Feittage, welche in 
berühmten Kirchen mit befonderem Glanze gefeiert wurden, vielfach zugleich 
wichtige Markttage wurden: mußten auch an den Feiertagen jelbjt die Ge— 
Ichäfte ruhen, der vorhergehende Tag und der oder die darauf folgen: 
den fahen ſolche in großer Zahl jchliefen. Nur in Städten oder in den 
ausnahmsweije mit dem Marftrecht gefreiten (daher „Märkte, Marftfleden 
genannten) Fleden durften Märkte gehalten und auch von fremden Händ— 
fern bejucht werden, während fonjt der Handel, meift ebenfo zünftig wie 
das Gewerk, nur von den Einheimifchen betrieben werden durfte. Der 
Name „Meſſe“ für „Markt“ rührt geradezu von ber feierlihen Mejje, dem 
Hochamt, her, die an ſolchen Tagen gehalten, und aus Frömmigfeit, wie aus 
Schau: und Hörluft von vielem Volk, das oft weither zufammenftrömte, 
befucht ward: ebendeshalb aber auch von fremden Händlern, welche hier reichen 


1) Sone iſt verschrieben für Scalde. 2) Pertz Nr. 75. Pardeſſus Nr. 466. 
3) cum omne mereto: ftändige Formel: „Ertrag“ j. die Beläge bei Du Gange. 
Blatacharius jussus subscripsi. 4) Bert Nr. 76. Pardeſſus II, Nr. 473. 
5) E3 war Erbgut von den Aeltern Godfrid und Raganmitha; außer dem Allod 
wird das „comparstum“ und das „adtracthum“ angeführt; testimonium des Pialz: 
graien Bertoald, Neferendar Blatchariud recognovit. 6) Berk Nr. 77. Bar: 
deifus II, Nr. 477. 7) Dahn, Baufteine V, 1 (Berlin 1884) ©. 352, über Ent: 
ſtehung und Berfaflungsgeichichte der Städte in Deutſchland. 
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Abſatz fanden. So entſtanden um berühmte Kirchen und Klöſter her neue 
Märkte, ja neue Städte, und falls ſie in alten Städten errichtet waren, 
ſchloſſen ſich Jahrmärkte an- die Hocmefjen der Kirche. So fehen wir alſo hier 
im fiebenten Jahrhundert, — denn ſchon Chlodovech II. ertheilt ein Privileg 
hiefür, der Marft war wohl jhon unter Dagobert I. entftanden, — Sachſen 
und andere Händler die Meſſe zu Saint Denis, die Feier des Tages des h. 
Dionyfius Areopagita') (9. October), beziehen. Welche Erzeugniſſe dieje 
Sachſen — wohl der nächſten, vielleicht ſchon vom Chriſtenthum feife geftreiften 
Gaue — zu Paris feilboten, fönnen wir nur vermuthen?): Pelzwerk, Felle, 
Linnen, Wolle, Herdenthiere, Roſſe, Unfreie: wir erfahren ipäter?), daß fie 
dagegen Wein kauften (oder eintaufchten). Vor dem Hofgericht zu Maumaques 
flagen nun die (Privat:)Beamten des Abtes Dalfus von Saint Denis gegen die 
des Major domus Grimoald. Bor langer Zeit haben Chlodovech I, Childe⸗ 
rich M. Theuderich UI. und unſer Bruder „Chlothachar“) durch ihre Befehls—⸗ 
urfunden (praeceptiones) angeordnet, daß jene Bölle (teleneu), welche alle 
Händler (neguciantes), Sachſen ober von jeder beliebigen Nation, die an 
dem Feittage des Heiligen Dionyfins zu jenem Martte ( marcado) fommen, 
entrichten, vollftändig der Bafilifa des Heiligen gehören jollen, fo daß der 
Fiscus (pars Fisei — Fiscus) weder bort auf dem Martte ſelbſt (ad ipso 
marcado) noch im Gau von Paris, noch in ber Stadt Paris einen Zoll 
von diefen Händlern mehr erheben darf. Nun nehmen aber die agentes de} 
Major domus Grimoald und bes Grafen des Gaues von Paris die Häffte 
diefer Zölle der Bafilifa weg: und dieje berufen ich hiefür auf alte Gewohn⸗ 
heit), daß die Hälfte jener Graf für den Fiscus erhebe (illi comis ad partem 
fisee nostri). Die Kläger erwibern, Sairinus, weiland an Stelle de? Grafen 
von Paris, habe mit Gewalt (per forcia) diejen Brauch eingeführt, aber die 
agentes der Kirche Hätten- hiegegen das palatium angerufen und die Befehls 
urkunden dem ganzen Inhalt nad) ſtets erneuern laſſen. Grimoald ſelbſt und 
mehrere andere unſerer Getreuen erkennen an, daß Grimoald Bürgſchaft (per 


1) Der Legende nach war derielbe Athener, ward von des Apoſtels Paulus 
Predigt auf dem Areopag für das Chriſtenthum gewonnen und erfter Biſchof von 
Athen, ging fpäter nah Rom, ward von Bapft Clemens zur Predigt des 
Evangeliums nad) Gallien gejendet, gelangte mit feinen geiftlichen Begleitern 
NRufticus und Elentherius nad Paris, ward Begründer der Kirche zu Paris und 
auf Befehl des Präfecten Feſeennius mit beiden Vegleitern durch das Beil ent: 
hauptet, angeblich auf dem hienach mons martyrum benannten Montmartre, worauf 
er fein Haupt aufhob und noch 2000 Schritte weit trug. 2) Auch d. Inama— 
Sternegg I], ©. 178 hat nichts darüber. 3) Bouquet V,p. 699 Urkunde Pippins 
von 753 j. unten. 4) Dies ift offenbar vom Schreiber irrig für Chlodovech (ul. 
geſetzt, will man nicht die immerhin mißliche Ausflucht ergreifen, Elodoved) daneben 
den Namen Chlothachar zuzuſprechen; vgl. Pardeſſus a. a. D., ber analoge Fälle 
anführt; ‘ein gewifſer Verdacht entfteht allerdings hieraus gegen hie Urkunde, melde 
Germon I, 239 um deswillen verwirft: aber doch nicht mit augreichenden Gründen, 


da die Urkunde ſonſt völlig das Gepräge der Echtheit trägt. 5) quase de longo 
tempore talis consuetudo £uissit. 
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wadio) zu leijten habe, daß das Recht auf den Boll der Kirche völlig über: 
wiejen werde.') Auf das, testimoniare des Pfalzgrafen Sigofred hin er- 
läßt der König den entjprechenden Befehl mit dem Zuſatz: es iſt in früheren 
Zeiten, da ein Nothitand eingetreten war?), der Markt von dem Flecken 
(vieus) des heiligen Dionyfius?) hinweg und in die Stadt Paris hinein 
zwiſchen die Bafiliten von Sanct Martin und Sanct Laurentius verlegt 
worden‘), aber auch für den fo verlegten Markt wurden die Befehlsurfunden 
und die Zollrehte von Saint Denis erneut und fo foll es aud) fortab gelten, 
wenn etwa wieder einmal wegen Kriegsnoth oder irgend anderer Hemmniß 
folhe Verlegung ftattfinden muß.) 

Es macht guten Eindrud, daß das Hofgericht wiederholt gegen Grimoald 
und Drogo enticheidet: das Recht ward alfo nicht zu Gunſten diefer Macht: 
gewaltigen gebeugt, wie fie es leicht hätten ertroßen mögen. Ganz ebenjo 
ſpricht das Hofgericht am folgenden Tage, 14. December 710, und am gleichen 
Ort wieder auf Klagen der Verwalter von Saint Denis eine Mühle‘) in 
Cadolaicum (Ehailly) im terminus Vernensis (d. h. Berneuillesjur: 
Dife) im Gau von Soiffons, welde die Verwalter Grimoalds, de3 Major 
domus, für biefen in Anfprucd nehmen, der Klägerin zu: dieſe behauptete, 
die Mehljabrit ſei Zubehörde ihrer villa Latiniacum (Lagny-le:Sec) im Mel: 
dois (pagus Meldensis, von Meaux), jener, fie gehöre zu feiner villa 
Vernum (Bern) im Gau von Soiſſons. Die Kläger verfihern, feit langen 
Beiträumen habe die Mehlfabrif zu Lagny gehört: der Major domus Ebroin 
habe, als er dieſe villa bejaß, dieje Zugehörigkeit feitgefegt. „Srimoald mit 
unjern Getreuen ließ jelbft die Sache fih vortragen, behufs genauer Unter: 
juchung, worauf er das Urtheil fand, daß jechs glaubhafte Männer von Lagny 
und jehs von Bern in feinem Bethaus über der Eapelle Sanct Martins die 
Zugehörigkeit zu Lagny beihmwören ſollten. Diejer Eid wurde nad) Ausſage 
des Pfalzgrafen Sigofrid geleiftet, dies ward durch Sigofrid”) durch Unter: 


1) Techniich: revestat. 2) clade intercedente: doch ſehr wahrjcheinlich Kriegs: 
gefahr, Kriegsnoth: 687 oder 683 oder 673? clades fann aber auch andere Noth bedeuten. 
3) Damals ein offenes Dorf, nun längft in die Feſtungswerke von Paris einbezogen 
und 1870/71 von den Deutichen beichoffen. 4) Ich finde nur eine „Paſſage“, nicht eine 
Kirche Saint Laurent, im heutigen Paris, das damals fchwerlich fo weit nach Nord: 
often reichte, wo jegt die Kirche und der marche Saint Martin Tiegen. 5) et qua- 
tenus antehactis temporebus clade intercedente de ipso vigo sancti Dionysii 
ipse marcadus fuit emutatus et ad Parisius civitata inter sancti Martini et sancti 
Laurente baselicis fuit factus .. in ipso loco aut ubyque ad ipsa fistivetate rese- 
dibant ad eorum negucia vel commercia exercienda ipso teleneu pars predicte 
basilice ., in integretate receperit; et se evenit aut pro clade aut per quam cum 
quelibit delacione interventa exinde uby fuerit ipsi marcatus emutatus, joll 
es doch bei dem Bollrecht bleiben; Actulius jussus recognovit. 6) farinarium, 
richtiger Mehtfabrif: vgl. Du Gange s. h. V ubi ex frumento molito farina con- 
fieitur. ©. oben ©. 677. 7) Zu Rr. 77. Letronne, Facſimile, hat Rigo— 
fredus (ebenſo Pardeſſus), Rigofridus, Pertz —— Sigofredus: dann aber in 78 
im Berlauf Rigofridus ohne irgend einen Grund dieſer Abweichungen an— 


— — 
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ichrift, von Grimoald durd) Sigel(ring)') anerkannt” und demgemäß befieblt 
der König auf das testimoniare des Pfalzgrafen Bero als Vertreters des 
Pfalzgrafen Grimbert zu Gunſten von Saint Denis.“) Ebenda ſpricht der 
König im Hofgericht am 10. Februar 711 dem vir inluster Ragnejind einen 
Theil der Ortſchaft Maur-Curte (Maur:Cour) in dem pagus Pinsecia- 
eensis (fe Pinceraiß, bei Poiſſy-ſur-Seine) zu Eigenthum zu, da 
Sicland einräumte, daß er und feine Fran Dina das von dem Vater 
ererbte Gut ihm verkauft habe.) 

Bon Dagobert I. (711 — 715) nahm man al3 im Original’) er- 
Halten nur Eine echte Urkunde and), in welder er dem Kloſter Anisola 
(Saint:Calaie) die von feinen Vorgängern verliehenen Immunitãtsrechte be⸗ 
ſtätigt.“) Neuerdings iſt aber wahrſcheinlich gemacht worben?), daß die 
Urkunde*) für das Kloſter zu Weißenburg nit, wie man bisher allgemein 
annahm, von Dagobert II. (677), ſondern von Dagobert II. in deffen zweitem 
Negierungsjahr, alfo 712, ausgejtellt ift, da der hier genannte Abt Ratjrid 
von Weißenburg urfundlid 695 — 724 vorfommt.?) Dagobert hat am 1. Auguſt 
712 auf Wunſch des Abtes Ratfrid dem Kloſter des heiligen Petrus zu 
Weißenburg im Speiergau die warmen Quellen jenſeit des Rheins in 
dem pagus Auciacensis (Us⸗gau in Alamannien) mit den von den Kaiſern 
Antonin und Habrian erbauten Bädern und der zugehörigen Marl bis an 
die Murg geichentt.‘") 


zugeben. Wie wichtig die Angabe erhellt aus Waitz, Verfaſſungsgeſch. TI, ? und 3, 
der zuerſt (2. Aufl.) S. 405, Anm. 5 die Identität beider Namen richtig angenommen, 
dann in dem „Nachtrag“ S. 716 megen jener Abweichung irrig bezweifelt und nun: 
mehr in dritter Auflage II, 78 wieder richtig hergeftellt hat. 

1) de anolo. 2) Berg Nr. 78. Pardeſſus 1, Nr. 478. Dagobertus ad 
vice Angilbaldo recognovit. 3) cum omnem rem inexquisita Das testimoniare 
übernimmt für den Pfalzgrafen Ratbert Ingobert. Chaldomiris ad vice Angyl- 
baldo recogmovi et subscripsi. Pertz Nr. 79. Pardeſſus II, Nr. a79. 8) Perd 
Nr. 80. Wardejius IT, Nr. 482. Zu Berk, M. Rr. 80 |. die Verbefierungen bei 
Stumpf a. a. ©. ©. 377.378. Sidel 58. Bol. Roziere, Formules Nr. 20; aud) 
Anterpolationen find unzweifelhaft (sigillus, anulus). 5) Schenfung defielben vom 
9. Juni 715 an das Kloſter Fontenelle im Walde von Arlaunum (foret de la 
Bretonne j. Gesta abbatum Fontanellensium ed. Berk, Ser. II, 278. 6) Bol. 
Pert Nr. 50. 63; am einem 18. Januar eirca 712. 7) Bon Stumpf; dem 
es iſt faum denkbar, daß im die von Dagobert U. herrührende Urkunde erft Ipäter 
der Name jenes Abtes eingeihoben worden. 8) Perg Nr. 44, Pardeſſus 1, 
Nr. 377. 9) Val. übrigens ſchon Pardeſſus, Add. Wr. 7-48, während der: 
jelbe doc ſchwerlich auch 677 schon Abt geweſen fein Tann: er müßte ſonſt 47 Jahre 
Abt geweſen jein. 10) Bardeijus II, Nr. 377, ©. 167. Die Echtheit dei 
Ganzen ift unbeftritten (doch find auch hier Anterpolationen unzweifelhait, val. oben 
zu Perg Nr. 42), mur wird Uebertragung des barbarijchen merovingijchen Latein in 
das farolingiihe angenommen: Pertz I, Nr. 44, ©. 41: D. rex Francorum, Viris 
— dueibus, comitibus, domestieis vel omnibus agentibus tam praesen“ 
=. quam futuris, Nlud ad stabilitatem regni vel (= et) remedium animae 
s rae perdurare credimus, si petitiones sacerdotum, quas auribus nostris pate- 
ecerint, ad effectum perducimus. ideo cognoscat magmitudo seu nobilitas vestro, 





Ermordung Grimoaldbs zu Lüttich (714). 745 


Als im Jahre 714 Pippin in Jobii-villa (Juppille, bei Lüttich), 
von beftigem Fieber ergriffen, frank lag: — er war etwa 80 Jahre — und 
jein tüchtiger, allgemein beliebter‘) Sohn Grimoald zu ihm reifte, ward 
diefer in ber Baſilika des heiligen Martyrs Landbert (Lambert) zu Lüttich 
(Leodosium) ermordet von einem Heiden Rangar (Rantgar).?) 

Das war ein harter Schlag: vor jehs Jahren war der andre Sohn, 
Drogo?), geftorben. Nun hatte Pippin von Plektrud feinen Sohn mehr: nur 
von Alphaid den etwa 23jährigen Karl: Grimoald hatte von einer Buhle 


quia nos ad suggestionem viri venerabilis Ratfridi abbatis monasterio Weissen- 
burgo balneas illas trans Rhenum in pago Auciacensi sitas, quas Antoninus 
et Adrianus quondam imperatores suo opere aedificaverunt, ad monasterium quod 
dieitur W. et est constructus in honorem S. Petri in pago Spirensi visi fuimus 
concessisse, cum omnibus et cum ipsa marcha nad ipsas balneas pertinente, 
quae venit de duobus lateribus usque in fluvium Murga et de una fronte ad 
partem occidentalem rasta una, de alia fronte ad partem orientalem leucas 
sex, quas homines loci istius dicunt rastas tres [esse] (man bemerkt, wie die 
Alamannen nad germaniichen Naiten, die romanilirte Hofiprache der Kanzlei nad 
feltiichen Leugen rechnen: eine Naft = 2 Leugen). Propterea hoc praeceptum 
cessionis fieri jussimus, ut hac die memoratus R. abba vel patres ipsius monasterii 
W. suique successores vel monachi ibidem commorastes de supra scriptie bal- 
neis, quas ducunt aquas calidas, vel marcha ad ipsas balneas pertinente faciant 
quod maluerint... hoc est habendi, tenendi suisque successoribus relinquendi 
firmissimam habeant in omnibus potestatem, Et ut haec praesens auctoritas 
firmior sit, manu nostra vel anulo nostro subter eam decrevimus roborari. Data 
sub die Kalendas Augustae, Anno secundo regni nostris, In Christi nomine 
Dagoberctus rex. Nah Schöpflin, Alsatia illustrata I, 724 hatte D. das Kloſter 
gegründet. 

1) Pius, modestus et justus, Gesta c. 50. 2) Aus welchen Gründen, — Bon: 
nell S. 120 denkt an religiöje neben politischen, — willen wir ichlechterdings nicht. Nach 
den jogen. Annalen von S. Amand ftarb („depositio*, ebenjo von Suidbert) Gri— 
moald im April, Pippin Mitte December 714; auch daß der Mörder ein Frife war 
(Bonnell), ift zwar möglich, aber keineswegs gejagt; ohme jeden Quellenbeleg be: 
hauptet Faur iel II, 484, Karl Martell jei „nicht ohne Grund‘(!) diejes Mordes ge: 
ziehen worden. 3) Wir haben von Drogo nur Einefechte Urkunde Pert Dipl. Karol. 
Nr. 7; Pardeſſus II. Nr. 502, falich iſt feine angebliche Schenfung des Gutes Flo- 
riacum (Fleury) im Wabergau und dem comitatus Scarponensis, der Charpaigne, 
Tiöcefe Toul, an die Apoftelficche zu Met als Gegenleiftung für eine Begräbnißftätte 
neben den Aeltern und Brüdern, vom 27. Juni 706, da er etwa 12 Jahre alt geweſen 
wäre! Perg, Karol. spuria Nr. 6; ebenio falich die feines Bruders Hugo, Ar. 7 
ebenda, und der erdichteten Brüder Godfrid (Nr. 8) und Pippin, Bardeijus II, 469. 
493; in jener ſchenkt er, ſich nur „dux“ nennend, ohne Beiſatz eines ducatus, zum 
Heile feiner Seele per cartulam testamenti dem Sanct Peter: und Pauls-Kloſter zu 
Echternach an dem Fluffe Surus (der Sauer), das unter Bischof Willebrord ſteht, feinen 
ihm nach den Gejeten d. h. nach Erbrecht) zuftehenden Antheil an dem Hofe Bolla; 
bier findet fich die Androhung (aufer der Unwirkſamkeit ſolcher Klage) der Ercommus 
nication (von den genannten Apofteln) und einer Wette von 2 Piund Gold und brei 
Pfund Silber an den Fiscus für jeden jeiner Erben oder jonjtigen Gegner, der Dies 
anfechten würde. Deffentlich verhandelt zu Vittburg, castram Bedense, im 1. Jahr 
Königs Chilperich, alio wohl 716. 
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einen etwa fehsjährigen!) Knaben Theudoald hinterlaſſen. Es ward mun 
von verderblichfter Wirkung, daß der jterbende Greis dieſes Kind unter 
Muntichaft Plektrudens zum Major domus beitellte. 

Das ift wie ein Keulenfchlag gegen die bisherige Bedeutung und die 
pofitifche, fittliche Rechtfertigung des Majordomats: weil die merovingiſchen 
Könige Kinder oder auch, wenn Jünglinge und Männer, nicht regierungs: 
fähig waren, defhalb war die Vertretung durch kraftvolle Männer, bie Majores 
domus aufgefommen. Jetzt ward zum Major domus beitellt — ein Kind, noch 
um die Hälfte jünger als der fnabenhajte König; für beide ſollte herrſchen — 
ein Weib! — Rechtszwang hierfür beſtand durchaus nicht: nach fränkiſchem 
Recht entſchied jogar bei den Königen nur die Abjtammung vom föniglihen 
Vater: bei den Majores domus fonnte umjoweniger Anderes gelten. Aber aud) 
nad) dem Rechte ging Karl vor: er war um einen Grad näher verwandt und 
er war der Sohn eines Eheweibes, war auch dieſe Ehe tanoniſch jehr be— 
denklich: Theudoald war um einen Grad ferner und der Sohn einer Buhle. 
Dieſem Theudoald hätten aber, von Karl abgeſehen, rechtlich und thatſchlich 
auch die Söhne Drogos vorgehen müſſen. Drogo hatte mehrere eheliche Söhne 
von Adaltrud?) Hinterfafien:?) der älteſte, Arnulf,‘) war bei dem Tode 
Pippins immerhin ſchon 20 Jahre alt: alſo wafjenreif und nad) fränkiſchem 
Recht volljährig. Der nächſte, Hugo, zählte etwa 18 Jahre:°) weßhalb Rippin, 
überjprang er doch einmal den nächiten Grad, den Sohn Karl, dieje ehelichen 
und älteren Enkel hinter Theudoald zurüditellte, it uns unerfindlih. Hugo, 
der fähigfte unter den Enkeln Pippins,‘) war allerdings früh von feiner Groß— 
mutter Ansfled‘) für geiftliches Leben gewonnen‘), aber furz vor Pippins 
Tod erjt Geistlicher geworden.) 


1) Theudoald ift nach den Gesta Francorum geboren im Todesjahr Drogos, 
alſo 708: auch Fredigar cont. nennt ihn ce. 14: „infantulus“. Bonnell ©. 140 
ichägt ihn ohne Grund auf 25 Jahre — jo alt ungefähr war vielmehr Karl. Die 
„Söhne — in der Mehrzahl — Grimoalds“ in der Urkunde vom 2. März 714 find 
wohl Theudoald und — noc) zu erwartende eheliche von der Frifenfürftin. 2) S. oben 
©. 721. 3) Zwei weitere, Godfrid und Pippin, werden ihm nur in falſchen 
Urkunden, Pardeſſus II. Nr. 469. 493, ſ. unten, zugeſchrieben. 4) Ueber eine 
Schenkung diejes Arnulf an Echternach 719/720 (ein Weingut in monte Chlothariense) 
ſ. Böhmer: Mühlbader, p. 9; über feine Schenfung des Hofes Vigy an Klofter 
Sanet Arnulfmit Bruder Hugo, Pertz p. 214, ſ. unten. 5) Auch Die beiden 
jüngften, Arnold und Drogo mußten nicht jünger, ſondern erheblich älter als 
Grimoalds unehelicher Knabe ſein, aber Mühlbacher zur Genealogie ber älteren 
Karolinger, Forſch. z. D. Geſch. XIX. ©. 455. hat überzeugend dargewiejen, daß 
Arnold identiich mit Arnulf und daß ein Drogo, als Sohn Drogos, nicht eriftirte; 
dagegen kann ich mich von der Echtheit der Urkunden, melde die zwei Söhne 
Godejrid und Pippin anführen, trog Mühlbachers fcharfiinnigen Erörterungen, 
nicht voll überzeugen; S. 747. 6) D. h. von Drogo, Breyſig S. 3. 7) Oben S. 714. 
8) Dum adhuc laicus foret, Gesta abbat. Fontan. L. c. p. 281: religiosa et strenua 
matrona Ansfledis, avia sua, .. ad nutriendum susceperat Hugonem. Daß dieſer 
ſchwergeprüften Frau, oben S. 712f., das Chriſtenthum Seelenzuflucht bot, it vollbegreif- 
lich; jehr gut hebt dies hervor Breyiig ©. 3. 9) Noch als Laie jchenkt Hugo 


Der Knabe Theudoald Major domus, Plektrud Regentin. 147 


Rechtlich wie thatfählich aljo ſprach Alles dafür, die fränkische Stats: 
gewalt nicht in die Hand eines Kindes und eines Weibes zu legen, fondern 
in die eines etwa 25jährigen Jünglings, deſſen Kraft ſich bald genug er: 
wahren follte. Die Politit des Reiches und die Politik des arnulfingiichen 
Haufes, bier wie fo oft zufammenfallend, wieſen dringend darauf hin, das 
vom Recht ohnehin Geforderte zu thun. Daß Pippin gleihwohl die dem Recht 
wie dem Vortheil von Stat und Gejchlecht widerjtreitende Unordnung traf, 
hat man gewiß mit Grund erflärt aus dem Einfluß Plektrudens auf den tod: 
franfen Gemahl. Sie wollte den Sohn der Nebenbuhlerin verdrängen durch den 
eignen Entel, in deſſen Namen fie herrſchen wollte: ein Weib für zivei Kinder! 
Vielleicht hatte man dem Greis auch über die Kirchenwibrigfeit, die Sünd— 
baftigfeit feiner „Ehe mit Alphaid Gewiffensqualen eingeflößt. Wie dem 
fei, — diefe Anordnung bat das Frankenreih und das Haus der Armulfingen 
plöglich wieder in äußerſte Gefährdung zurüdgejchleudert: — Bürgerkrieg, 
Hauskrieg, Neubelebung des Gegenjages von Neufter und Aufter, Einmiſchung 
der Nachbarn, Bündniß der chrijtlihen und romanischen Neuftrier ſogar mit 
heidnijchen Friſen, abermalige Losreißung der öftlichen Deutſchen vom Franken— 
reih waren die Folgen. Ja, wahrlich: wäre damals, da noch Karl, aufs 
Aeußerſte bedrängt, ums Dafein kämpfte, da das Frankenreich, von Parteien 
in offnem Bürgerkrieg zerrifjen, feine Kräfte aufrieb, da rien und Sachſen 


am 21. Juni 713 dem Klofter St. Wandrille den von jeinen Aeltern ererbten Hof 
Birtlaicum im Gau Talou an dem Fluß Eora |. c., dann 717,718 den Hof 
Wintlana; nachdem er jchon vorher Erzbiichof von Rouen geworden, ward er Ende 
723 Abt von Wandrile, ſchenkte jeinem Klofter nun ala Abt den Hof St. Molinus- 
coquus (von 84 mansi) und andere im Gau von Beauvais, ward jpäter von Karl 
„gegen die Canones“ (extra decreta tamen „eanonum“ muß der Banegyrifer jeufzen) 
auch noch zum Biſchof von Paris, von Bayeur (Baiocassinaeculis) und zum 
Abt von Jumidges (Gemineticum) erhoben, wo er ftarb, 8. April 730, und be- 
graben ward. Ueber Hugo ausführlich die Gesta abb, Fontan, c. 8. Verbächtig bleibt 
die Urkunde, Berk p. 214, (in welcher er mit jeinen Brüdern „Herzog Arnulf, Bippin 
und Godefrid der Kirhe Sanct Arnulf zu Metz, wo ihr Ahnherr ruhe, dafür, daß 
Abt Quitbert ihren Vater Drogo auf Bitten der Söhne dort beftattet habe, den 
Hof Bign (Vidaicum) im Gau von Meb jchentt), trog Böhmer-Mühlbader 
(vgl. Forſch. z. D. Geſch. XIX. ©. 457); abgejehen von Anderem: daß Arnulf „dux“ 
heißt, fällt auf, von dem Bruder Pippin verlautet jonft gar nichts, der Bruder Godefrid 
begegnet nur nocd in zwei Fälſchungen (Bert ©. 214. 215); daß diefer die Urkunde 
nicht unterjchreibt, erflärt Mühlbacher aus feiner Minderjährigkeit: aber aud Pippin 
unterichreibt nicht: wenn dieſer exiftirte, nah Mühlbahers Annahme, wehhalb fehlt 
er gleichwohl bei Mühlbacher jelbft unter den Söhnen Drogos in jenem Regeſt vom 
25. Juni 715? Verdächtig ift auch der Zuſammenhang der zweifellojen Fälichung, 
Perg p. 213 (Schentung Arnulf vom 27. Juni 706, in welcher Godeftid als bereits 
veritorben angeführt wird — 706 —, während er dann 715 noch urfunden joll!) mit 
diefer Urkunde. — Hugo vermadite St. Wandrille 1 Goldfelh und 1 Goldſchale von 
4 Pf. 2 Kerzen, ein goldnes Thürmlein (zur Aufbewahrung der Hoftie) von 6 Pf., eine 
goldne mit Edeljteinen bejegte Kapfel mit „Pfändern“ (Reliquien) verjchiedener Heiliger: 
nobilis genere, non inferior religione, 
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im Norden mit Erfolg die ihnen benachbarten fränkiſchen Lande angriffen, 
Aquitanien im Süden ſich losriß, — wäre damals — anſtatt 6 Jahre ſpäter 
— zugleich der Islam aus den Pyrenäen hervorgebrochen — kaum hätte 
dies Reich beftehen bleiben mögen. 

Man!) hat für beſonders inniges geiftiges Zufammenleben Pippins und 
Plektrudens angeführt, daß eine Reihe von Urkunden uns beide Gatten ge: 
meinfam handelnd zeigt in Schenkungen an Kirhen und Klöfter. Indeſſen 
ohne Grund: dies war nichts Beſonderes, vielmehr brachte das, wie zahl⸗ 
reiche Urkunden anderer Ehegatten zeigen, die Sitte der Zeit allgemein ſo 
mit ſich. Auch iſt zu erwägen, daß nach fränkiſchem ehelichen Güterrecht 
(ripuariſchem Recht, nach welchem, dem Princip des angebornen Stammes⸗ 
rechts gemäß, die Arnulfingen, wie nach ſaliſchem Recht, nach welchem die 
Merovingen lebten) der Mann über Liegenſchaften der Frau zu ſolchen 
Zwecken und ſchenkungsweiſe ohne deren Zuſtimmung nicht verfügen konnte, 
wie andrerjeit3 die Frau der Einwilligung des Mannes hiezu bedurfte: ge: 
meinfames Handeln war der einfadjite Ausdrud der Erfüllung diejer Erfor: 
derniffe. Endlich trat hinzu der gleihmäßig religiöfe Beweggrund: man fiebte 
e3, die Gunft der Heiligen gleihmäßige auf die Häupter der Gatten herab: 
zufenten, und handelte daher gleichmäßig zum Heile beider Seelen: pro remedio, 
wie man kurz jagte. 

Am 20. Februar 692 ſchenkten beide*), urfundend in dem Hof Niel: 
fius,?) der Apoftelticche unter Abt Romulus bei Metz, „mo unfer Großvater 
Herr Arnulf im Leibe ruht”, gedenfend unjres Heils, um von Gott Großes 
für Geringes, Himmlifches für Jrdifhes zu erlangen, um Heilung unfrer 
Seelen und den ewigen Frieden zu gewinnen, den Hof Nugaretum (NarroY) 
im Wabregau (pays de Vaivre, Didcefe Verdun): nämlich den Herren 
hof (mansus indominieatus) mit allen Zubehörben, „auf daß die Mönche eifriger 
für unfer und unfrer Nachkommen Erdenglüd und ewig Heil beten;“ Anfechtung 
wird mit Zorn und Rache Gottes und der Heiligen bedroht.*) Am 20. Januar 
702 vertauſchen beide an Armonius, den Biſchof von Verdun, und an 
Angelbert, Arhidiafon der Kirche von Sanet Vidonus (S. Bannes) da’ 
jelbit, einige Heine Orte (locella) zu Pararitus locus (Barrois, im Gau 
von Verdun, nad) Andern Rareid).’) Dafür erhalten fie zurüd den „locus 


1) Bonnell und Breyſig a.a. D. 2) Berg Arn. Nr. 2. 3) Un: 
beitimmbar, im Gau von Meg, ein Niel bei Maftricht, eines bei St. Trond, 
vier Nielles im Pas de Ealaid, Böhmer-Mühlbacher, S. 5. Dagegen bie 
aus Jupille datirte angebliche Stiftungsurfunde von Pippin und Pleitrud für 
das Klofter St. Hubert vom 13. Nov. 687, Pardejius II. Nr. 409, P- 203, 
Pert, Arnulf. spuria Nr. 1 hätte Bonnell ©. 76 als echt nicht verteidigen jollen. 
4) Rer Amulf. Nr. 2. Pardeſſus II. Nr. 414. 5) Nämlich von Luponis 
Fontana bis Domus Fontana, dann vom Bache Perfunt (rivo, nicht vivo, und 
daher wohl nicht Parfondrupt, wie Bonnell S. 79) bis Biunna, Pienne, endlich 
zwiſchen Filealina de Herberica villa (Herbeuville oder Hermöville?) und villa 
Mauritii (St. Maurice:en-Motore oder sous-les-Cötes?); bemerlenswerth ift, daß 
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Commenariae“,') welden jie früher (per cartulam concessionis) jenen 
Kirchen geichentt Hatten: Anfechtung wird bedroht mit einer Buße von 3 
Pfund Gold und 50 Pfund Silber an den Bejiger.?) 

Am 13. Mai 706 jchenten beide, urfundend zu Saargemünd(Gaimundas), 
dem Kloſter Epternach (Echternadh) die Hälfte des Hofes Echternach, die ihnen 
von Theodard, dem Sohn weiland Herzogs Theothar, aufgelaffen worden 
war, „bedenfend menſchliche Gerechtigkeit, die Sünden abzufpülen und durch 
Gabe des Herrn zu ewigem Frieden zu gelangen“. Bas Klofter nennen fie 
„unjer Kloſter, auf unfrem Eigengut erbaut,”) wo wir Biſchof Willt- 
brord eingejeßt haben‘; neben den Unfreien werben hier auch Liten ala 
Zubehör erwähnt; doch foll das Klofter „für und für in unferm und unſrer 
Erben Eigenthum und Schuß verbleiben“; für Anfechtung, die auch nad) Ver: 
lefung dieſer Urkunde noch fortgefeßt werden follte, wird gedroht: 1) Born 
Gottes, 2) Ausſchluß von den Schwellen der Heiligen, 3) zu Gunften bes be: 
flagten Kloſters (oder deſſen Rechtsnachfolger) der Doppelwerth der Güter zur 
Beit der Klage, 4) zu Gunſten des Fiscus eine Geldwette von 10 Pfund Gold, 
20 Pfund Silber.) Die Worte?) in diefer Urkunde: „ausgenommen, was 
Ermina in Echternach beſaß“, find durchaus nicht eingefhoben von einem 
Fälfcher.‘) Vielmehr find auch die zum Theil an Aufichlüffen reichen Urkunden 
Erminas,') Aebtiffin von Deren, echt.“) Sie ſchenkt dem von ihr ge: 
jtifteten Klofter (zu Echternach) auf Rath der Bifhöfe Bafinus und Leoduin, 
beide von Trier,?) ihren Antheil an dem Hof Echternady aus Vater- und 
Muttererbe; die Aufzählung der Zubehörden iſt diesmal ſehr ausführlich: 
außer dem Gemwöhnlichen werden genannt Kuh-, Schweine, Schafhirten mit 
ihren Herden, dann die Orte Badalingen, Mathulfingen „und unjern Theil 
von Ochjenweiler, ausgenommen die früheren Unfreien dafelbjt, welchen 
wir Freibriefe gegeben”. ferner ein bejtimmtes Maß!) Weinland auf dem 


bier bei Aufzählung der Zubehörden außer den mancipiis rusticanis, ländlichen Un- 
freien auf den Bauerngütern, auch ftädtiiche (urbana) genannt werben. 

1) Fehlt im Ander bei Berg: Comminiöres; Pardeſſus ]. c. oder Cu- 
mieres sur Meuse? Breyjig ©. 7. 2) Die Urkunde tft gejchrieben von Hardrich, 
Beichen der Grafen Anfigifel, Ansbert, Hardrih, Bovo, Erimard, Batgis, Gonduin 
und Ramfrid. Pertz Nr. 3; Bardejjus 11. Nr. 454. 3) In re proprietatis 
nostrae aedificatum ebenſo Nr. 5. 4) Die Schenkung foll gelten ad instar testa- 
menti Bert Nr. 4; Pardeſſus II. Nr. 467; es unterzeichnen Drogo (ohne jeden 
Titel), die Biichöfe Chuchobert, Garebald, Bernar, Conftantin, Joſef, Windahar; dann 
(die Grafen ?) Ehariganto, Agio, Erodebald, Cardiinus, Remedius, Baining. 5) praeter 
illam rem quam Ermina in E. tenuit. 6) So zweifellos mit Recht Sidel und 
Böhmer-Mühlbacher p. 2 gegen Berk. 7) Aber wicht Tochter Dagoberts 1. 
8) Nicht mit Perg Nr. 55—59 als falich anzujehen jo Sidel, Stumpf und Böhmer: 
Mühlbacher J. c., Urkunde vom 1. Nov. 698, zu Trier, wie alle fünf Urfunden 
Erminas; Pardeſſus 11. Nr. 448, gerichtet an St. Willibrord. 9) Bafinus hatte 
fich jeit 695 in die Einſamkeit zurüdgezogen. 10) Pedatura, ſ. hierüber Pardeſſus 
p. 252 und Du Gange s. h. v., nicht pedecura oder pedetura. 
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mons Viennensis!) fammt dem dortigen Winzer Aletfrid umd deſſen Pecu⸗ 
fum.?) Echt iſt auch ihr faſt gleichlautendes „Teſtament“ vom 1. December 
desſelben Jahres, das Prieſter Huncio auf ihr Gebot geichrieben:*) hier 
werden die Namen jener Freigelaſſenen aufgeführt: lauter germaniſche;) 
dieſe jollen®) jährlich zu Weihnachten als Beitrag zur Beleuchtung je ein 
Pfund Wachs liefern; fie jagt, „wenn ſich Ausftreihungen und Verichmiertes 
in der Urkunde finden, ®) jo habe ich fie gemacht und machen laſſen, weil mir 
mein Wille öfter wieder erwogen (durchgeprüft, vorgelejen?) ( recensetur) 
wird”. ”) 
Am 1. Zuli 699 beftätigt fie gegenüber Santt Willibrord die früheren 
Schenkungen an ihre Stiftungen zu Echternach zum Dienſt oder zu Vermögen 
der Heiligen in Gold, Silber, Edelſteinen, Altardeten, Vorhängen, Gardinen, 
Geräth von Erz, Eifen, Holz, und ſchenkt den Hof Berg (Mons) im Gau 
von Zülpich (Tulpiacensis, an der Mündung der Mofel?), den fie „von 
ihrer ſüßeſten Niftel (consubrina) Erminitrud, der Tochter des Panti⸗ 
nus,“ gekauft hatte; am 8. Mai 704 ichentt fie demſelben (Sanct Bill: 
brords) Kloſter ihren Beſitz in dem Hofe Stanheim an ber Sauer mit allem 
Bubehör,?) und am gleichen Tage!) ein Weingut „zum Kreuz“ innerhalb 
der Mauern von Trier, etwa drei „centuae“, melches fie von ber Gott ge: 
weihten Engela zum Geſchenk erhalten hatte: wir werfen hier einmal einen 
Bid in das Trier von 704, das alfo in jeinen Mauern Wein baute und 
die Lage der Grundſtücke bezeichnete (auch) nad den Namen der Nachbarn.“) 
Am 13. Mai 706 nehmen Pippin und Plektrud das Kloſter Echternach 
in ihren (und ihrer Erben) Schutz und verleihen den Mönchen vom Tode 
Willibrords ab das Recht, den Abt frei zu wählen. '?) 





1) Nicht bei Vienne, jondern ebenfalls im Gau Bidberg bei Trier. 29) Strafe 
von 10 Pid. Gold, 20 Mid. Silber für Anfechtung. 3) Pardeiind II, 449. 
4) Garar, Grimboald, Adild, Theodfrid (lius), Aldtfrid, Hodoar, Roatar, Barfulind, 
Balinlind, Graucelebata, Sundulf: Germanen und Germaninnen. 5) Als jogenannte 
Wachszinfige, cerae censuales. 6) Liturae vel caraxaturae, f. oben ©. 333. 
7) Diesmal wird aufer der Geldftrafe gedroht das anathema maranatha und ber 
Ausſatz Noamans des Syrers. 8) Wohl dieſelbe Ermentrud, matrona illustris, 
deren Teftament ca. 700, jehr reih an Material, Pardeſſus II. Nr. 452, unvoll⸗ 
ftändig erhalten, die Kirchen auf das Großartigſte bedeukt. 9) Pardeſſus Ar. 489. 
10) Werk Nr. 59. 11) Auf der einen Seite begrenzt durch Foftbert, auf det 
andern durch Heribus (den Sohn de?) Mumofittus, auf der dritten durch die öfent- 
liche Straße; im den Iepten beiden Urkunden bedroht bie Ausftellerin auch Tich Telbft 
für den Fall der Anfechtung mit Gottes Zorn und einer Wette von je 1 Pf. Gold und 
2 Pf. Silber. 12) Unter der Vorausfegung, dab diejelben am Orte nad) ber heiligen 
Regel leben und, uns und unſern Erben in allen Stücen getreu, in unſeren mM 
deburdio und in unferer defensio verbleiben; auch unbejchränfte Fähigkeit, Zuwendungen 
jeder Art anzunehmen, wird verliehen; unter gleichen Androhungen für Anfechtung 
wie Nr. 4, Nr. 5, Pardeſſus II. Nr. 408; die Urkunde ift geichrieben auf Befehl 
der Berleiher von Baining; die Zeugen find mit wenigen Ausnahmen die gleichen 
wie Nr. 4. Pardeſſus lieſt Raimingus, Ramingus, auch ſonſt abweichend. Droda 
bei Berk iſt gewiß falich für Drgo = Drogo. 
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Am 2. März 714 übertragen fie zu Bagolofus!) (unbeftimmbar, im 
Maasgau) Wilibrord das Klofter Suefteren (Suestrense monasterium), 
das fie auf ihrem Eigengut im Maasgau (pagus Mosariarum) an dem Flüßlein 
Suejter (Suestra) erbaut hatten?) und gewähren den Mönchen freie Abt- 
wahl nah Willibrords Tod. Es werden bei diejen Stiftungen wiederholt 
fratres peregrini, aus der Fremde, meijt aus den britanniihen Inſeln, zus 
gewanderte Brüder ald Mönche vorausgeſetzt. 

Hier fällt bedeutfam auf — es ift, fo weit ich jehe, noch unvermerft — 
daß, als die Erben, denen der Abt „treu” jein ſoll, aufgezählt werden, aus— 
geichlofjen bleibt Karl Martel. Es heißt „unſrem Sohn Grimoald,’) 
deſſen Söhnen und den Söhnen unferes (verjtorbenen) Sohnes Drogo“: von 
Karl kein Wort. Dies erklärt ſich doch. nicht völlig blos daraus, daß Plektrudis 
mit handelt, deren Erbe Karl nicht ift: denn die ftatliche „Treue“ jchulden die 
Mönche doch nicht blos den Abkömmlingen, der Schenker, fondern den Erben 
überhaupt, d. h. den Trägern der ftatlihen Gewalt: freilich, die mundeburdis 
joll nur den privatrechtlichen Erben der Schenker des Schenfqutes zuftehen und 
vielleicht bleibt Karl um deßwillen unerwähnt. 

Denkbar aber wäre, daß diefe Urkunde ausbrüdt den von Pippin damals 
ſchon gewollten Ausschluß Karla von der Nachfolge in die ftatlihe Machtftellung, 
welche nur Grimoald, defjen von der Frifin noch zu erwartenden Ehejöhnen 
und den Söhnen Drogos zugedaht war. Jene Belitung war allerdings 
Eigenthum Plektrudens (Blittrudis, wie fie hier heißt), welche diefelbe von 
„Alberich und Haderich” gekauft hatte. Pippin war damals jhon jo krank, 
daß er „aus Siechthum“ nicht einmal feinen Namen in die Urkunde jchreiben 
konnte, was auf jeine Bitte und Ermächtigung „Blittrudis” an jeiner Statt thut.*) 

Für den Einfluß Plektrudens auf Pippin zeugt allerdings, da fie es 
war, welche den anfänglich Widerftrebenden beredete,’) Sanct Suidbert nad 
defien Vertreibung aus dem Lande der Brufterer auf der Inſel“) im Rhein 
zwiichen Duisburg und Düfleldorf ein Stlofter gründen zu laſſen; Pippin hatte 


1) Bogolosus, der Ort der Ausftellung von Nr. A. 6 (714, 2. März) wird von 
Böhmer-Mäühlbacher p. 8 geſucht in Bafel, Niederlande, Nordbrabant bei Eindhoven, 
von Menke, Borbemerkungen zum Handatlas, in Bailleu-fur-Therain, Depart. 
Oiſe, Arrond. Beauvais. 2) Pertz Nr. 6. Pardeſſus II. Nr. 490; nach dieſem 
Fluß doch eher benannt, als nach den drei Schweſtern: Sanct Gertrud, Sanct Aldegund 
und Sanct Amalberga, weldhe Hier wie zu Nivelles und zu Maubeuge NRonnenklöfter 
geftiftet, wie Berg nah Miraeus: ſollte der Fluß nah drei Schweftern benannt 
worben fein? Bolt: d. h. hier Legenden-Etymologie? oratorium, cellula und man- 
sionile werden unterfchieden, leßteres wird der neu gebauten Cella geichenft. 3) Der 
damals, 2. März, noch lebte: April 714 wird er ermordet. Annal. St. Amandi; Perg 
Ser. ]. p. 6. 4) Adrichar jchrieb und umterichrieb die Urkunde auf Befehl von 
Pippin und „Plektrud“, wie jie nun wieder heißt. Es unterzeichnen Blittrud, die 
Aebtiſſin Blendumen, die Aebte Helmoin, Remigius, Chrodoald, Gerald, Adalbert, 
Graf Chamming, Erodegert. Berk Arn. Nr. 6, Pardeſſus II. Nr. 490, 5) Baeda 
l. e. V, 12, vgl. Rettberg II, 526. 6) Dem „Werder“, „bis 1348 Suidberts— 
insel, dann nad) dem Orte Werth bafelbit Kaiſerswerth genannt“, Breyſig ©. 7. 
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fich geiträubt, vielleicht, um nicht zu Sanct Willibrord und Rom in GSegenjah 
zu gerathen: er hatte Willibrord, der jeit 690 an dem Betehrungswerf in 
Frisland arbeitete, in befonderen Schug genommen. 

Als dieſer nun 693 nad) Rom reiite, ſchickten jeine zurücgebliebenen 
angeljähfiichen Begleiter, wohl weil fie eine Weihe durch den Pabit nicht 
wünſchten,) einen aus ihrer Mitte, Suidbert, nah) England, damit Erzbiſchof 
Wilfrid von Vork ihn zum Biſchof weihe. Suidbert kehrte ala Biſchof 
zurüd, verließ aber Frisland, den Sprengel Willibrords, und wandte ſich zu 
den Brukterern. Man hat durchaus nicht nöthig, hier?) diplomatiſche Künſte 
anzunehmen, wonach Pippin ſich nur zum Schein geſträubt und Plektrudens 
Vermittlung ſelbſt gewünſcht habe, um ſich dem Pabſt gegenüber entſchuldigen 
zu können: als ob er ſich vor einer Klage des Pabſtes hinter ſeiner Frau 
hätte verſtecken können! Von Anfang an haben — bei Germanen wie ſonſt — 
in chriſtlichen und kirchlichen Dingen die Frauen ſtarken Einfluß geübt auf 
ihre Gatten, auf Könige und Statsmänner, und die Priefter haben das zu 
verwerthen meifterlich veritanden. 

Pippin ift, wie wir fahen, von der Anklage nicht freizufprechen, durch 
die eigendünkfefige oder von der Ehefrau beherrichte Beſtellung feines Nach⸗ 
folgers ſchwere Gefahren für das Frankenreich und fein eignes Haus ver— 
mehrt, zum Theil felbit herbeigeführt zu haben. 

Dieſe einzefne Verbfendung darf aber nicht davon abhalten, Pippins ſtats⸗ 
männiſche Arbeit ſehr hoch anzuſchlagen. König Pippin und der große Karl 
haben geerntet, was er geſäet: ſie haben ihrem Hauſe die Krone, ſie haben dem 
Frankenſtat Sachſen, Langobarden, die Kaiſerkrone erworben. Aber Pippin 
der Mittlere hat das ganz herabgeſunkene Arnulfingenhaus wieder erhoben: 
er hat das Frankenreich, das in Neuſter und Auſter auseinander zu fallen 
drohte, ja ſchon auseinandergefallen war, wieder zuſammengeſchloſſen, er hat, 
mit wiederholtem, ſchwerem Ringen, den Kämpfen neuſtriſcher, burgundiſcher, 
auſtraſiſcher Hausmeier ein ſieghaft Ziel geſetzt. Er iſt, im Verhältniß zu 
König Pippin und Kaiſer Karl, in müheſchwerer Arbeit zunächſt rettend, einend, 
erhaltend, ohne weitere nad) außen glänzende Erfolge, Heinrich dem Erſten 
ähnlich im Verhältniß zu Otto dem Großen. 

Aber noch viel ſchwerere Aufgaben belaſteten, vom Anbeginn an, die 
jugendlichen Schultern ſeines Sohnes Karl, den dieſer Vater von der Stats⸗ 
feitung hatte ausſchließen wollen. Großartig, wahrhaft heldenhaft, hat Karl 
jie gelöſt: jein Necht erftreitend gegen Stiefmutter und gegen neuſtriſche Rivalen, 
gegen grimme Nachbarn, gegen Losgerifiene Stämme das Sranfenreich zur 
Geltung und zur Herrſchaft bringend, und fchliehlich gegen den verödenden 
Islam nicht nur die Kirche, auch die Reſte antiker Cultur, die Eigenart, die 


1) Ich folge im Weſentlichen Breyſigs Annahme S. 7. 2, Mit Alberdingt 
Thym der heilige Willibrord, Münſter 1863. 
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Seele germanifchen Volksthums und der werdenden romanifchen Nationen 
errettend und bejchirmend.- Wenn Gallien und Germanien nicht — wie etiva 
Kleinafien — der ertödtenden Umarmung des Islam erlag, jo ift das dem 
Manne zu danken, der „Karl der Hammer” heißt, aber „Karl der Retter“ 
heißen dürfte. Seit Armin die Römergefahr, jeit die Sieger von Chalons die 
Hunnengefahr abgewendet haben, ift germanisches und romanijches und chrift: 
liches Wejen von feiner Gefahr ſchärfer bedroht geweien, wie von derjenigen, 
welche von 720 bis 732 jene edlen Vollsindividuen angriff und die Eultur: 
elemente, auf denen alle Geiftesbildung und alle idealen Güter der Menich- 
heit überhaupt beruhen: der Retter aus diefer Gefahr war Karl Martell, der 
wunderjame Mann, von deifen Eigenart wir ung fein Bild machen können, 
der nur durch Thaten zu uns fpricht, aber durch meltgefchichtliche, durch 
Heldenthaten. 


Dahn, Urgeihichte der german, u. rom, Voller. IIL 43 
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Sünfzehntes Capitel. 
Karl Martell 714741- 


„uf Befehl Pippins — er ftarb am 16. December 7141) — erhoben die 
Franken Theudoald, den etwa jechsjährigen Sohn Grimoalds von einer Con: 
cubine,?) im Hofe des Königs zu der Ehrenftellung feines Baters.?) Plektrud 
regierte Alles mit Huger Leitung mit ihren Enkeln und dem König.”*) 

Zu diefer Klugheit gehörte wohl auch, daß fie, vermuthlichꝰ) gleich bei 
Pippins Tod, ihren Stiefjohn Karl in Haft nahnt.*) 

Den Neuftriern gegenüber war die widerfinnige Maßregel Pippins heraus 
fordernd gefährlich: Hier zunächſt follte das Kind an Stelle Grimoalds als 
Major domus treten; hier, wo die Macht der Arnulfingen nicht heimiſch, nicht 
bodengewurzelt war, wo man wiederholt einen beſonderen neuſtriſchen Major 
domus verlangt, die Unterordnung unter einen Machthaber auſtraſiſchen 
Stammes — auch wenn diefer ein veifer Mann war, — betämpft hatte: nicht 
ohne guten Grund hatte Pippin früher durch beiondere Wächter: Mortbert, 
Drogo, Grimoald ſich Neuftriens verfichert gehalten. °) 

Sept erhoben ſich fofort die Neuftrier gegen den auftrafiichen Knaben und 
deſſen Großmutter: fie viefen einen der Ihrigen (doch höchſt wahrſcheinlich) 


1) Medio Decembrio Annal. Tiliani ed. Berk Ser. I. p. 6. 2) Gesta Fr. 
c. 49 zu 708. 3) Gesta ce. 50: Th. jubente Pippino in aula regis bonore patris 
sublimem statuunt. 4) P. cum nepotibus suis vel rege cuncta gubernabat 
sub disereto regimine. 1. c. Böhmer-Mühlbacher p. 11 lieſt: „sine disereto 
regimine“, was guten Sinn gäbe, jedoch, fomeit ich ehe, handſchriftlich nicht ge⸗ 
ftügt ift. Fred. c. 107 fagt: suo consilio atque regimine. 5) Als gewiß nimmt 
das an Vrepfig ©. 17. 6) Wir willen nicht, wo: vermuthlich in der Nähe det 
Maas, wenigſtens wird fein Entrinnen angeführt, unmittelbar nachdem das An 
vücen der Neuftrier gegen diejen Fluß erwähnt wird; die Angabe des Liber aureus 
Epternacensis (vom 1191): Aachen, ift Taum beſſer beglanbigt, al® die Beit: 
angabe von vier Monden Haft: aus ſolchen „Quellen“ ſollte man nit ſchöpfen. 
7) Es bedurfte gar nicht erſt der „weiblichen Grauſamleit und Liſt“, durch welche ſie 
den Zorn der neuſtriſchen Franken gegen ihren Enlel und die Fürſten ſeines Anhang? 
bald erwedte. Den Annalen von Met zu 714 hätte das Breyſig S. 12 nicht ent: 
nehmen follen; fie find zu parteitich gegen Pieftrud, zu rhetoriſch. zu romanhaft und 
allzu ſpät zufammengejchrieben, um (— in folden Beweggründen —) Glauben 
zu verbienen. Auch der „umvergleichliche Haß“ p. 322 Plektrudens gegen Karl hat 
fie doch nicht bewogen, ihn zu tödten, da fie es konnte; dagegen treffend das That 


jächliche: „ipsaque cum infantulo muliebri consilio tanti regni habenas tractar® 
praesumebat‘“, 





Sieg der Neuftrier im Walde von Euije (715). 755 


Raginloder Ragan)frid,?) zum neuftrifchen Major domus aus: e8 fam im Co: 
tiſchen Walde (Cotia silva, foret de Cuise, jüböftlih von Compiegne)?) 
zu einem bfutigen Zufammenftoß. Die Dertlichkeit zeigt, daß die Anhänger der 
Regentin den empörten Neuftriern in der Richtung auf Paris entgegen gerüdt 
waren. Und lehrreich ift die Bezeichnung der Kämpfer auf beiden Seiten: die 
Neuftrier werden (nach einem fchon früher begegnenden Sprachgebrauch) „Franci“ 
genannt — eben die jpätern „Franzoſen“ —, auf Seite Theudoalds ftehen die 
„leudes Pippini et Grimoaldi“, d. h. die auftrafiihen jenen beiden bejonders 
ergebenen Scharen. Es ijt merkwürdig,“) wie jo völlig die alte Scheidung 
von Saliern und Ripuariern (und etwa Heffen), die in Stammesrechten freilich 
noch fortbeiteht, in der Geſchichte zurüdtritt hinter der neuen praftifch wich: 
tigen von Neuftriern und Burgunden einerfeits, Auſtraſiern andrerjeits, welche 
etwa wieder in Dftfranfen im engern Sinn und die andern deutichen Stämme 
gegliedert werden. Bis zu den Reichstheilungen feit 511 waren eben Salier 
und Ripuarier über Aufter und Neufter vertheilt geweſen; wenn auch faſt nur 
Salter in Neufter, jo waren doch Ripuarier in Neufter wie (überwiegend) 
in Auſter. 

Die Anhänger Theudoalds wurden unter erheblichem Blutvergießen ge: 
ichlagen, der Knabe jelbit, den fie ins Feld mitgenommen, kaum durch die 
Flucht gerettet.) Der Bürgerkrieg ward auf das heftigite fortgeführt.) Die 
ichlimmen Zeiten von 676—687 fchienen wiederfehren, die Aufrichtung der ein- 
heitlihen Herrichgewalt durch Pippin ohne Dauer bleiben zu follen. Für 
den neuftrifchen Major domus ſprach der bedeutfame Vorzug, daß er ſich des 
merovingiichen Königsknaben bemäcdhtigt hatte: — wir willen nicht, wie das 
möglich war: hatte der ermordete Grimoald dieſes Piand der Macht beieilen ? 
— Er verihmähte e3 nicht, den frifischen Nachbar Ratbod, den Heiden, zum 


1) Raginfrid iſt doch höchit mahricheinlich derielbe, der ald domesticus des Königs 
Ehlodovech III. 698 zu Valenciennes ericheint, Berk Nr. 66, Pardeſſus 1]. Wr. 431; 
über den hohen Rang der domestici oben ©. 242, R. ijt nicht zu verwechieln mit dem 
gleichnamigen ipäteren Biichof von Rouen, dem Pathen König Pippins. 2) Ueber 
silva Coatia ftatt Cotia, wie noch Gregor von Tours jchrieb, j. Jacob#, geographie 
de Fredegaire, Paris 1859, p. 12. 3) Gesta Franc. e. 51: in illis diebus in- 
stigante Diabolo Franci denuo in Cotia silva in Francos (hier heißen freilich auch 
die Muftrafier „Franei“) inruunt; aber der Fred. contin. 104 jagt: Franci .. contra 
Theudoaldum et leudes Pippini et Grimoaldum (fl. Grimoaldi) iniere certamen. 
4) Die Annal. Mett. zu 714 laſſen Theudoald bald nach der Niederlage gejtorben 
jein: er ift aber doch wohl der Thiedold, Neffe Karls, (oder bes vorhergehenden Zeugen 
Adalhard?) der am 1. Januar 722 noh am Hofe Karls zu Heriftall urfundet, Berg 
A, Nr. 11, ja vielleicht auch, obwohl minder wahricheinlich, der 741 ermordete Theodald 
der Annal, Lauresh. Petav. Gueiferb. (Mosellani: Theodolot). Hahn, Jahrb. ©. 19. 
Im Jahre 715 ertheilt er noch al$ Major domus König Dagobert den Rath (suggerente 
Th. majore domus), St. Bandrille (unter Abt Benignug) den vierten Theil des 
Waldes von Arlaun (foröt de Bretonne) zu jchenfen. Gesta abb. Font. c.61. e. p.278. 
5) Fuitque illo tempore valida persecutio, Gesta ]l. c., was nicht etwa nur Ver: 
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756 l. Buch. 16. Cap. Karl Martell (114 T4l). 


Bund aufzubieten, um das auſtraſiſche Herrſchergeſchlecht zu betampfen.) Während 
Raginfrid mit dem König und dem Heerbann der Neuſtrier durch den Kohlen— 
wald (silva Carbonaria, la for&t Charbonnierere) gegen die Maas heran: 
z0g, das Land heerend und brennend, riß Natbod das von Pippin gewonnene, 
durch die Verſchwägerung nicht zurüderhaltene Weitfrisiand wieder an ſich 
— jedesfalles, wenn nicht geradezu hiezu aufgefordert oder ermãchtigt, nicht 
gehindert von Naginfrid.”) Gleichzeitig benüßten bie Sachſen, ſei es auf 
eignen Antrieb, jei es im Einvernehmen mit den Friſen, diefe Lähmung ber 
auftrafiichen Wehrkraft zu einem heerenden Einfall in das Land der Hatnaren.‘) 
Ja, die Zerrüttung fränkiſcher Statsgewalt ſchien wieder jo groß, jo einfadend, 
daß wie zu Zeiten Ebroins die Champagne Miene gemacht hatte, ji, von 
Aufter gelöft, zu einer jefbftändigen Landichaft zu geitalten, jegt gar ein welt: 
lich und herrſchbegierig gelinnter Biſchof, Savaricus von Auxerre, daran 
denten konnte, ſich eine von Neufter und Aufter unabhängige Machtſtellung 
zu ſchaffen. Während des Kampfes von Neuſtriern und Auſtraſiern im Walde 
von Cuiſe zog er auf eigne Fauſt auf Eroberungen aus, gewann in der That 
nach allen Richtungen von Auxerre aus Land und Leute, im Weiten den Gau 
von Orleans, im Süden den von Nevers, im Diten das Zonnerois und 
das Avallanvis, im Norden den Gau von Troyes und ſchon zog er mit 
Waffengewalt auf Lyon, als auf dem Wege dahin ein außergewöhnlich ver: 
nünftiges Bligmirafel ihn tobt niederftredte.‘) Was dieje Bifchöfe und Aebte 
durch die maßloſen Landichenfungen und Ammunitätöverleihungen im Wege 
des Vertrags zu erlangen gewohnt waren, — thatſächliche Herrſchaft in weiten 
Landſchaften — das verjucht hier ein mehr kriegeriſch gefinnter durch die 
Waffen zu ertrogen, während die ftatlichen Gewalten ich jelbit befämpften.”) 








1) Gesta c. 51: cum Ratbodo duce gentili amicicias feriunt. 2) Dies ge 
ſchah früheftens im Juli oder Ende Juni 715: denn am 9. uni diefes Jahres wird 
Thenboald noch als Major domus Dagoberts IT. genannt in der oben (Anm. 1) er 
wähnten Urlunde für Fontenelle. 8) Im Geldern, zwiſchen Rhein und Maas, weht: 
ich von den Brufterern f. v. Spruner-Mente Nr. 29. Annales Tiliani ed. Bert, 
Ser. I, p. 6. 4) Sein Nachfolger Hainmar behauptete zwar und ermeiterte noch 
diefen Landbefig und die Immunitäten von Auxerre, aber in Unterordrung unter das 
Königthum: Karl lieh ihn wegen Einvernehmens mit den empörten Aguitaniern Ipäter 
verhaften und verbannen. 5) Uebrigens find dieje Angaben ber Historia episcoporum 
Autissiodorensium (ich muß, in Ermangelung der neuen Ausgabe von Duru, citiren nad) 
Labbe, Bibliotheca nova I, ©. 411f. und nach Bouquet II, ©. 639) doch mit einiger 
Borficht aufzunehmen, da Cap. 2-88 nicht vor circa 860 gefchrieben find (daher wird 
denn auch fälichlich Chilperich II. ala König ſchon zu Pippins Lebzeiten genannt). 8... © 
quod esset genere nobilissimus coepit a status sui ordine paululum (!) declinare 
et secularibus suris plus quam oportet pontificem insistere, in tantum ut tan 
pagum Aurelianensem quam Nivernensem, Tornodorensem quoqu® at- 
que Avalensem nec, non et Tricassinum militari manu invaderet zuisque 
ditionibus subjungeret. nam eo tempore Franci inter se dissidentes cum plurima 
eivilia bella commoverent in silva Cotia in invicem irruentes maxima caede sese 
mactaverunt: tunc idem episcopus postponens pontificalem dignitatem undicum- 
que eollecta plurima multitudine cum Lugdunum pergeret ut cam sibi ferro 





Karl der Haft entiprungen (715); jeine Borgeihichte. 757 


Indeſſen nun Plektrud jo vielfach bedrängt zu Köln faß, gelang es Karl, 
jeiner Haft zu entipringen") und — wie wir annehmen müflen — unter den 
Auftraftern alsbald wichtigen Anhang zu finden: denn fchon im folgenden 
Jahr kann er „mit wadern und edlen Männern‘ auftreten als Vorkämpfer 
der Reichgeinheit gegen die neuftrifchen Sondergelüfte, als Vertheidiger auſtra— 
fiihen Bndens gegen die feindlichen Nachbarn und feines eignen guten Mechts 
gegen die Weiber: und Kinder-Regentſchaft. 

Bevor wir dem Erretter des Franfenreiches in feine Kämpfe und Siege 
folgen, mag angeführt werden, was wir von feinem bisherigen Lebensgange 
wiſſen. 

Er war der eheliche Sohn Pippins von Alpheid.?) Die Quellen nennen 
feine Mutter Ehefrau (uxor) und unterfcheiden fie beftimmt von einer concubina, 
wie Theudoalds Mutter war. Es ift über fie nichts weiter feitzuftellen:?) die 
wenigen (angeführten) Worte bilden die einzigen zuverläffigen Nachrichten über 
fie. Namentlich ift e8 eitel Fabel, dat fie durch ihren Bruder Dodo Biſchof 
Lambert von Lüttich habe ermorden laffen, weil diefer gegen ihre „Ehe, 
d. h. Buhlichaft, mit Pippin geeifert habe.*) Da Karl circa 689 geboren, 
jo Fällt Alpheidens Glück und Glanz furzlebig in die Jahre 687—690: 
Tleftrud ift jhon 691 wieder am Hofe.) Uebrigens muß fie ja nicht „ver: 
ſtoßen“*) worden, kann ja auch ganz einfach circa 690 geftorben fein, zumal 
ihr Name auch dann gar nicht mehr genannt wird, nachdem ihr Sohn die 
Nebenbuhlerin geftürzt und die Herrichaft über das ganze Reich erlangt hat.) 
Da hätte der Sohn doch wohl die „Berjtoßene”, wenn fie noch lebte, erhöht; 
auch paßt zu der Stellung des Sohnes einer „Verſtoßenen“ wenig, daß jchon 
bei Lebzeiten Pippins deffen und Plektrudens innig verbundner Freund Wil- 


subjugaret divino fulmine percussus cita morte interiit. Das war einer der „tyranni“, 
die damald per Franciam emergebant, und deren viele Karl „der Hammer‘ nieder: 
ſchlug. Bgl. Histor. episcopor. Autissiodorens, (ed. Duru, Bibl. histor. dela Yonne 
I, 847), ec. 20; F$auriel II, ©. 41; Breyſig ©. 16; über die Entftehung biefer 
Biſchofsgeſchichte Roth, Beneficialweien ©. 445; Potthaſt ©. 573. 

1) Gesta c. 51: Carolus his diebus (Breyfig ©. 7 macht wahrſcheinlich, im 
Auguft, erft nad) bem Zug der Neuftrier in den Kohlenwald) cum captus a Plectrude 
femina sub custodia teneretur auxiliante Domino vix evasit, hienach Fred. 
cont. I, c. 108. 2) Ueber Alpheida (al. EChalpaid, Calpaid) auch Gesta regum 
Francorum c. 49, f. oben ©. 721. 3) So jagt am Schluffe feiner ſehr jorgfältigen 
Unterfuchung Excurs II, 116— 118 Breyſig. 4) Werthlos ift dad Memoire von 
Demwez, M&moire pour servir äl’histoire d’Alphaid. Bruxelles, nouveaux m&moires 
de l'académie royale 1823; jene ipäten und böswillig:tendenziöfen Quellen wiſſen 
nicht einmal, daß Pippin nicht König war! 5) Ganz faljch verſetzt die compilatio 
Vedastina Alpheidens Heirath erft in das Jahr 698. 6) Wie Breyiig ©. 9 meint. 
7) Was Demwez von ihrem Leben in Jupille, dann, nachdem Plektrud (erit 709!) 
wieder die Oberhand gewonnen, von ihrem Klofterleben in Saint-Adèle (Orp-le— 
Grand) zu erzählen weiß, ift eitel Fabel, deren ſtärkſte Stüge ihr Grabftein mit ber 
Inſchrift: Alpais comitiss conthoralis Pippini ducis, in der Kirche jenes Dorfes ge- 
funden, angeblich — 1618!! 





158 1. Bud. 15. Cap. Karl Martell (T14— 741). 


brord (+ 739), Biſchof von Utredt, Karls Sohn Pippin tauft!), dab 
Raganfrid, ein „ebler Franfe”, ſpäter Biſchof von Rouen‘), diejeg Sohnes 
Pathe wird; auch mit dem Abt Ermin von Laubach?“) war Karl damals 
ichon nahe befreundet: ferner hat Karl bereits gleich nad jeinem Entipringen 
aus der Haft eine große Zahl „edler Anhänger um ſich geichart, und end» 
(ich fann man doch nicht‘) aus den Urkunden’) folgern, daß das ganze 
Erbe Karla fi auf einen Theil von Bollendorf beichränfte: es ift hier nur 
von der Theilung eben dieſes Hofes die Rede.) Das Geburtsjahr Karls 


läßt ſich nur annähernd beftimmen?): 714 ift er in voller Jugendkraft: 
wenigitens etwa 25 Jahre, fein Sohn Karlmann ift 1. Januar 722 zeugniß: 
fähig, alfo mindeftens 15 Jahre att®), aljo jpätejtens 707 geboren; heirathete 
Karl, nad) der Unfitte der Zeit, auch jehr früh, jo muß er doch damals wenigiten? 
etwa 18 Jahre gezählt haben: das führt ebenfalls etwa auf das Jahr 689 
als fein Geburtsjahr.”) Unbeſtimmbar bleibt Karls Geburtsort. Sagt eine 
Chronik des XI. Jahrhunderts, er war „in earro“ geboren, fo ift dies entweder 
ein Wortfpiel mit dem Namen Karl 10) oder ein Vorwurf feiner angeblichen uns 
ehelichen Geburt.'!) Karl war wahrjcheinlich Alpheidens einziger Sohn. '*) Karl 


* 


1) Alcuin (+ 804), vita S. Willibrordi (f 709) e. 23 ed. Mabillon II, 1. p. B7l. 
2) Gesta abbatum Fontanell. Mon. Germ. Ser. II, 285: R. de nobili Francorum 
prosapia oriundus .. compater .. spiritualis regenerationis Pippini. 9) Vita 
Ermini (} 737) verfaßt von Anjo, Abt defielben Kloſters (F 800), |. A- Sanct. ed. 
Bolland. 25. April II, 780. 4) Mit Breyſig ©. 10. 5) Pardeſſus II, 
Nr. 503. 6) Breyiig hat überjehen, daß es heift: quantumcunque mihi ibidem 
obrvenit de genitore meo quod contra allodiones (= Miterben) accepi. 7) Ganz 
fatich jet die compilatio Vedastina die Geburt Karls in das Jahr 706; bie Zeit 
rechnung ift von vielen Uebeln diefer „Quelle“ das Uebelfte. 8) Pertz Arn. Nr. 11. 
Rardeijjus I, Nr. 521. 9) Hierin folge ich weſentlich Breyſig S.7: aber nicht 
mehr darin, daß er Gewicht darauf legt, Plektrud werde gerade zum Jahre 687 Pippins 
Gemahlin genannt: das war ſie, ſchon viel früher 6702675) ihm dermählt, doch im— 
mer geblieben: auch während Pippin ſich 688-690 neben ihre Alpheid gejellt: mar 
eine ber beiden uxores Genannten nicht uxor, jo war es Alpheid, aber Pleltrud hatte 
nie aufgehört, uxor zu fein. Es war eine ber Kirche durchaus wiberjtreitende Doppel: 
ehe, wie fie bei germanijchen Königen und Fürften in der Heidenzeit manchmal vor: 
fam (1, 36). 10) So Waipa.a.D. . 11) Bgl. „Bentert”. 12) Breyiig ©. 7 
und 119 hat (übrigens nach dem Vorgange von ge Gointe [Cointius], annales ecele- 
siastici IV, 658) nachgewiejen, daß, wie avunculus nur Geſippe im Allgemeinen, dann 
Brüder der männlichen Vorfahren ohne Unterſcheidung des Graͤdes, jo ger 
manus feineswegs ſtets zweibändigen, vollbürtigen Bruder, nur foviel als „consangul- 
neus“ bedeutet, d. h. Gemeinschaft des Vaters, nicht auch ber Mutter: jo heißen Grijo 
und König Pippin in dem Fred. cont. ce. 118 germani, und doch haben beide nur Den 
Vater, Karl, nicht die Mutter gemein: 


Hrothrud Karl —— Svanahild 
Pippin Grifo, 
deshalb muß man auch Childebrand, der Fred. cont. c. 109 germanus Caroli und 


c. ang avunculus Pippini (regis) genannt wird, nicht nothwendig als Sohn Atpheiben? 
faſen, doch kann er es jein. | 








KarlöGeburt (c.689),jein Beiname: „bergammer”,jeinefrau, j.Kinder. 759 


it „Mann“, neuhochdeutſch „Kerl“.“) Artig erfunden ift die Sage, ein Bote 
babe die Nahricht von des Knaben Geburt Pippin melden wollen, ihn aber 
neben Plektrud und feinen Großen figend gefunden. Da habe er nun gerufen: 
„Es Iebe der König’)! Es ift ein (Pracht-)Junge“, indem er jo verftedt an- 
deuten wollte, Alpheid habe ihm foeben einen ſchönen Knaben geboren: „denn 
Karl bedeutet auf deutich einen Fräftigen Mann mit ſtarken Gliedern.“ Der 
König merkt es und antwortet: „Ein guter Name ift Karl.“?) Bezüglich 
des Beinamens „der Hammer” oder „Martell" oder „Tudites“ (von tudere 
i. e. tundere) ijt*) dargewiejen, daß Karl zuerjt von Adrevaldus?) Tudites, 
dann etwas jpäter von der vita 8. Rigoberti Martellus genannt wird.®) 
Mit der Sarazenenſchlacht bringt feine Duelle den Namen zufammen (nur 
fpätere Chroniften), eher mit dem „Bermalmen“ der fleinen tyranni im 
Franfenreih.”) Mit Recht und mit Scharffinn ward”) darauf hingewieſen, 
tie die verfchiedene lateinifch-romanische Ueberſetzung: Tudites und Martellus 
vermuthen laſſe, daß ihm der Name urfprünglid von den Auftrafiern und 
natürlich deutſch: „Hammer“ gegeben worden fei: dabei ſchwebte wohl jpäter 
die Beziehung auf den Sieg über die Heiden vor und das Wort des Jere— 
mias LI, 20: „Du bift mein Hammer, meine Kriegswaffe, durch dich habe 
ich die Heiden zerihmifien und die Königreiche zerſtört.)“ Karls Gemahlin 
ijt unbefannt: daß fie die in den Annalen zum Jahre 725 als verjtorben 
verzeichnete „Hrothrud“'?) geweien, ift bloße Möglichkeit; die Angabe, 
Karla Gattin fei die Tochter eines Königs der Angeln (Angliei regis) ge: 
wejen, entftammt ganz unglaubhafter Quelle Er heirathete früh: 722 ift 
jein Erjtgeborner Karlmann menigitens im 16. Jahr: aljo geboren 707, 
hienach heirathete Karl fpäteitens 706, 16 bi8 17 Jahre alt; jein Sohn 
Pippin, der jpätere König, fol 54 Jahre erreicht haben, alfo wäre er 714 
geboren: indeſſen erwähnen jene 54 Jahre am früheften die Annalen von 
Fulda, deren erjter Theil 838 abichließt; Karls Sohn Grifo von der Eon: 
eubine Spanahild ift wohl 726 geboren. 

Daß noch im Jahre 715 (Juli oder Auguft?) Dagobert IIT., erjt 16 Jahre 


1) Bgl. den höchſt gehaltvollen Artikel „Kerl“ in Grimma D. W.B., f. daſelbſt 
auch Karl. 2) Pippin gilt diefer Sage als König. 3) Dazu muß man die Sitte 
der Namengebung durch den Bater halten. Waitz, Des Jordanus von Osnabrück Bud) 
über das deutiche Reich. Abhandl. der k. Gejellich. d. Wiſſenſch. zu Göttingen 1868. 
4) Bon Waitz, Forſch z. D. ©. IIL, 1, 150 (1863) zumal gegen Burdarbt, Quaestiones 
aliquot C, M, historiam illustrantes. Basileae 1843. 5) Histor. miraculor. 8. 
Benedicti 853— 877 (geft. circa 878). 6) Acta S. ed. Bolland. 4. Januar I, 
174— 178, hier heit es: qui propter feros animos et quia ab ineunte aetate 
vir bellicosns et robore fortissimus postmodum M, est cognominatus. 7) & 
Wilhelm von Malmesburh: quod tyrannos per totam Franciam emergentes con- 
tuderit, offenbar nah Einhart a. a. O. 8 Bon Breyſig, dem ich dies entnehme. 
9) Vgl. Maklabäus, jo ſchon Breyſig. 10) Hrottrudis mortua, ohne jeden Titel: 
zufaß; der Name fehrt aber bei einer Tochter Karls des Großen wieder, wie Hahn 
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Jahrbücher des fränk. Reiches 741—751. Berlin 1863. ©. 2 hervorhebt. 
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760 1. Bud. 15. Cap. Karl Martell (T14— 741). 


alt!), jtarb, änderte zunächſt nichts zu Gunften Karld. Denn ſofort erhoben die 
Neuſtrier einen andern Merovingen, den fie in ihrer Gewalt hatten. Freilich 
mußten fie fich ihm erſt aus einem Kloſter holen und er bad Königshaar, 
das er durch die Tonſur verloren, ſich wieder eifrig wachſen laſſen. Er war 
ein Sohn des im Jahre 673 ermordeten Childerich 11.2), im Kloſter erzogen 
und unter dem Namen Daniel zum Priefter geweiht: Chilperich I. nannte 
er ſich als König; „der erſte Merovinge jeit 25 Jahren, der im Mannesalter?) 
den Thron einnahm*)“: letzteres war wohl ber Grund, aus dem man den 
nächſten Erben, Dagobert3 Knäblein?), Theuberich‘), bei Seite job: er 
ward in das Kloſter Chelles (Cala, oben S. 607) gebradt.') 


1) Pardeſſus, prolegomena 1, 144; woher biejer den 15. Juni als Todestag 
bezeichnet (in der franzöfiichen Uebertragung den 24. Juni), erhellt nicht; daß er nicht 
im Walde von Cuiſe fiel, fteht jeft; 1. Breyſig S. 17. 2) Dieſer Beſtand der 
Verwandtſchaft erhellt aus ſeinen Urkunden: ſo aus der vom 16. März 716 aus 
Compiegne, in welcher er Dagobert J. ſeinen Urgroßvater, Chlodovech, Chil⸗ 
diber III., Dagobert III. feine Vettern, valdichild“ feine Großmutter nennt, hie: 
gegen müſſen die untereinander abweichenden Angaben ber Ehroniften zurüdtreten: io 
mit Recht Breyfig ©. 119). Pertz I, Nr. 84, Pardeſſus I, Nr. 498; er beitätigt 
auf Bitten des Abtes Chillardus das Privileg Dagoberts I. zu Gunſten von Saint 
Denis, wonad der Gau von Le Mans dem Kloſter jährlich 100 Kühe zu liefern 
hat: der Fiscus hat diefe Forderung von vaccae cento soldaris quod in inferenda 
(ipäter: inferendales) pago Cinomanico in fisci separabatur ad ipsa sancta basi- 
leca annis singolis concessisset; beftätigt war die auctoretas durch die genannten 
Könige. Die „Richter des Gaues haben für bie Eintieferung zu ſorgen. Actulius 
ift noch immer Referendarius wie unter Childibert IN. Nr. 77; in der Urkunde vom 
29. Februar 716 (Perg Nr. 81, Sidel ©. 43) nennt er Theuderich III. feinen Vaters— 
bruder; in der vom 5. März 716 (Nr. 82) Childerich feinen Vater u. |. w. Ueber die 
Leſung Masiliens . . civetatis (?) Berk Nr. 82 ſ. (Sidel S. 44) Stumpf a. a. O. 
5. 371. 3) Und zwar meint Breyſig ©. 9, da er wenigftens ſchon 50 Jahre 
zählte. Ohne Grund, wie folgende Berechnung zeigt: Childerich II. war bei jeines Vaters 
Chlodovech II. Tode (636) noch ein „Knabe: jogar fein älterer Bruder Chlothachar II. 
war damals noch „puer“: war alio Childerich II. im Jahre 656 ein Knabe von etwa 
13 Jahren, jo war er geboren etwa 643, aljo bei jeinem Tode 673 etwa 30 Jahre: 
bei merovingifcher Frühheirath könnte aljo zwar Chilperich II. etwa ſchon 657 ge: 
boren fein: dann wäre er freilich 715 bereits ſogar 58 Jahre gemweien: indeſſen ift das 
doch weder nothwendig noch wahrſcheinlich: andrerjeits fonnte er etwa auch erſt 672 
geboren fein: dann wäre er 715 erſt 43 Jahre alt: die Wahrheit fiegt wohl in der 
Mitte, jo daß Childerich gegen 50 Jahre zählte. 4) Breyiig ©. 19. 5) it auch 
die Angabe der compilatio Vedastina, wonach er erft 7 Monate zählte, von jehr ge 
ringem Werth, jo erhellt doch aus Dagobert3 nod fait fnabenhaftem Alter, daß fein 
Sohn faum 2 Jahre zähfen fonnte. 6) Der fünf Jahre jpäter (720) als Theuderich W. 
von Karl zum König erhoben werben ſollte. 7) Gesta c. 52: Dagobertus reX 
—— mortuus est (715). Franei (d. h. die Neuſtrier, wie oben ©. 755) posthac 
— quondam clericum caesarie capitis crescente in regno stabiliunt eumqu® 
Kerner rege erh fo (oder fonft merovingiſch) hatte er doch wohl ſchon 
ar na geheiben; dann zum Jahre 720 c. 53: Francı Theudericum Cala 
— enutritum (und zwar von Nonnen, nad) ber Regel Columbans, Breyſig 

ium Dagoberti junioris regem super se statuunt qui usque nunc in regnd 


substitit: Hier jchließen bie uri i 
prünglichen Gesta: „gig 752: über 
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Man wollte wohl Karl ebenfalls einen Erwachſenen entgegenfteflen. 
Diefer Merovinge war, dem Recht und der Macht nad, ein ſehr bevenklicher 
Feind Karls und der Urnulfingen überhaupt. Er Hatte vollbegründeten 
Anſpruch auf alle drei Reihe.) Er mußte den Sturz der Arnulfingen wollen, 
weiche nicht nur fein Thronrecht nie beachtet”), welche überhaupt das Königs: 
geihleht thHatfächlich aus der Herrfchaft verdrängt, welche von Auftrafien 
aus Neuftrien und Burgund regiert hatten. Nun hatte fich die neuſtriſche 
Nationalpartei erhoben, welche umgekehrt Auftrafien von Neuftrien aus be: 
herrſchen oder doch Lieber Auftrafien von ſich ftoßen, als die auftrafifche, die 
arnulfingifche Herrichaft länger ertragen wollte: und der König war ganz in 
den Händen diefer Partei.”) Die Urnulfingen aber lagen in Familienftreit zer- 
ipalten, Auftrafien, faum von Pippin wieder zujammengefchloffen, war von Friſen 
und Sachſen angegriffen. Und was die Recdtsfrage betrifft, jo war es ſehr 
übel, daß weder Karl noch Plektrud eines merovingiichen Prinzen habhaft waren, 
in deſſen Namen zu herrſchen fie hätten vorgeben können: ihr Auftreten 
gegenüber den Merovingen entbehrte des Rechtsbodens, weshalb denn auch Karl 
gar eilig einen merovingifchen Gegenkönig aufitellt. 

Alsbald (716) zieht abermals, neun aufgeboten, ein neuftrifches Heer gegen 
die Maas (in der Richtung auf Köln) heran — was die Bewegung von 715 
zum Stoden gebracht, wiſſen wir nicht: vielleicht Dagoberts*) Tod? —, während 
Ratbod, diesmal ausdrüdlicd; auf Einladung der Neuftrier, mit einer frifischen 
Flotte den Rhein heraufjegelte bis Köln?) Hier wollten fich offenbar beide Heere 
vereinigen und auch das wichtige Köln, Pleftrub mit Theudoald und zumal die 
von Plektrud gehüteten „Schätze“ Pippins, d.h. den Königshort Auftrafiens, in 
ihre Gewalt bringen. Doc galt der Feldzug nicht zunächft Plektrud, jondern 
Karl, welcher König Chilperich jo wenig wie feiner Stiefmutter und feines Neffen 
Regentichaft anerkannt hatte. Karl eilte mit feinen auftrafifchen Anhängern ®) 

1) Vortrefflich mweift hierauf hin Breyſig ©. 19. 20; aber nicht blos deshalb, 
weil fein Vater alle drei Reiche beherricht hatte: an ſich hatte jeder Meroving Recht 
auf das ganze Reich und nur concursu (d. h. hier pacto oder electione) fiunt 
partes. 2) Pippin hatte freilich durchaus fein Interefie gehabt, ftatt ber ſehr 
jungen Prinzen, die feit 691 den Thron ausfüllten (vgl. Breyfig ©. 19), den er- 
wachſenen Merovingen zum König zu machen, der einem lange, — nicht erft von 
Pippin — verdrängten Zweig und obenein dem geiftlichen Stand angehörte, den wieder 
zu verlaffen obenein als „Apoftafie‘ galt, über die man fich nur hinwegſetzte, wenn 
der Vortheil die Sünde zu überwiegen ſchien. Pippin beging in jener Unterlaffung 
nicht ein Unrecht; ander Breyfig ©. 20. 8) Das war wohl ber richtige Sach— 
verhalt. Ehilperih mußte wohl Raginfrid als Major domus beftätigen, der ihn 
aus dem Klofter auf den Thron geholt; ander Breyſig a. a. D. 4) Der am 
9. Juni noch urfundet. Chilperichd Regierung wird vom September 715 an gezählt. 
5) Gesta abbatum Fontanell. 1. e.: venit Ratbodus .. navali ordine usque Colo- 
nis urbem. Fred. cont.: Franei (= Neustrii) cam hoste (= exereitu) Frisionum 
venturo Ratbodum ducem invitant. 6) Wir wiſſen micht, welche diefe waren. 
Gewiß alte Anhänger des arnulfingischen Hauſes und andere Auftrafier, welche weder 
Plektrudens Regentichaft noch den von den Neuftriern allein und eigenmächtig erhobenen 
König anerfenmen wollten. Breyiig S.21 nimmt an Billibrord, Biſchof von Utrecht, 
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herbei, die Frifen vor jener Vereinigung zu treffen und zurüdzutreiben.') 
Allein ganz wie feinem Water erging es ihm: jein eriter Verſuch ſcheiterte, 
feine erſte Schlacht?) verlor er. Nach empfindlichen Verluſten an hervor: 
ragenden und tapfern Männern mußte er weichen.) 

Nun vereinigten fih*) Frifen und Neuftrier, die, das Land verheerend, 
unter Chilperich und Raginfrid durch die Ardennen und über den Rhein 
gezogen waren, vor den Thoren von Köln. Pleftrudis erfaufte wohl den Ab: 
zug beider Feinde durch Herausgabe eines großen Theiles des „Thefaurus”.”) 
Ratbod war bei Köln ftehen geblieben, das Eintreffen der Neuſtrier er: 
wartend. Nach dem Wortlaut der Gesta®) wären drei Wufgebote der Neuftrier 
zu amterjcheiden 1) unter Dagobert 715; 2) unter Chilperih 716; dam 
3) nochmal 716 nad) der Schlacht bei Köln. Man’) nimmt, dieje Häufung zul 
meiden, für T16 zwei Heere umd zwei Bugsrichtungen an: das erſte Heer 
soll über Manftriht- Jülich, das zweite, unter dem König und dem Major 
domus, durch die Ardennen gezogen fein. Es ift das immerhin möglich: die 
Quellen fennen aber nur den zweiten Weg. Jene Anficht legt den Neuftriern 
den Plan, der nur eben mißlungen fei, bei, Karl in feinem Bufluchtsort zu Der 
nichten. Die Quellen wiſſen aber gar nichts davon. Vielmehr findet ſich auch 
jetzt, nach der Niederlage Karls, feine Spur von dem Gedanken, Auſtraſien wieder 
den Arnulfingen zu entreißen und den Merovingen und Neuftrien zu unter: 
werfen: das wäre freilich die altüberlieferte ftatsmännifche Aufgabe der neuſtri⸗ 
ſchen Merovingen geweſen. Aber nicht einmal Köln wird beſetzt: die Friſen 
ziehen ab, vergnügt und begnügt mit Waffenruhm, Beute und dem (höchſt wahr: 
iheinlichen) Wiedergewinn von Weitfrisland, wo Ratbod die aufgezwungenen?) 





der ſchon 714 Karls Sohn Pippin getauft hatte (j. v. S. Willibrordi, allerding? 
erſt von Alkuin, Mabillon, annal. ord. 8. Bened. III. Jahrh. I, c. 23, verfaht), 
indefien hatte Willibrord gerade auch Pleftrud gegenüber Verpflichtungen; dann Heban IL, 
Herzog der Thüringe, und dejien Sohn Thuring, deſſen Verbindung mit Willibrord 
von Rettberg, Kirchengeſchichte II, 310, 321 auf dieſen Feldzug zurüdgeführt wird, 
jowie Abt Milo, Sohn Liutwins, des Biſchofs von Trier und von NHeims; alles 
das find aber Lediglich VBermuthungen. ren 
1) Mär; 716. Annal. S. Amandi. 2) In dieſen Kämpfen: mir wiſſen 
aber von feinen früheren. 3) Gesta 152: maximum dispendium de sodalibus 
suis perpessus est atque per fugam dilapsus abscessit. Breyſig ©. 23 ber 
muthet, gewiß mit Recht, in die Eifel, damals im Namen der Ardennen einbegriffen, 
wo ihm Stablo und Malmedy, von Grimoald (I) gegründet, Echternad), ber Haupilid 
Willibrords, und die dortigen Stammgüter der Arnulfingen (Bonnelt ©. 76) Enip- 
punfte boten. 4) Adunata hostile plebe Fred. cont. c. 106. 5) Und Anerkennung 
CHitperichd? Darauf kam kaum noch viel an: außerhalb Kölns hatte fie wohl nichts meht 
zu jagen. Gesta c. 53: multo.. thesauro a Plectrude matrona accepto reverte- 
bantur gaudentes, das hat der Cont. Fred. c. 106 nur umſchrieben. Schwerer 
würde wiegen, daß ihr Enkel Arnulf, Sohn Drogos, ſchon 716 nad Chilperichs Re 
gierungsjahren rechnet: aber er urfundet noch in Castrum Bedense, Bittburg, Did 
eje Trier, nicht in Köln. Berk Arn. Nr. 7. 6) C. 51-58. N) Brenfig ©: °*- 
8) Denn das Chriftenthum in Frisland reichte nur jo weit wie die fränkiſche Hert⸗ 
ſchaft, ſ. die Anmerkung 1. S. 762 und ©. 772 
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Chrijtenpriefter vertrieb, (jeit 714) und die mit Gewalt zerjtörten Haine und 
Heiligtümer der alten Götter wieder herjtellte. Gerade damals, 716, fam 
Wynfrith!) (Sanct Bonifatius) aus England zum erjten Mal nad Fris: 
land. Er traf den fiegreich heimgefehrten Ratbod zu Utrecht?) und bat ihn 
um die Erlaubniß, in feinem Gebiet das Evangelium verbreiten zu dürfen. 
Das Anfinnen mußte — bei diefer Sachlage — befremden. Nachdem Bonifatius 
noch andere friſiſche Gaue durchwandert hatte, lehrte er, ohne befondern Erfolg, 
nach England zurüd in jein Klofter (Nhutescelle in Southamptonjhire).?) 

Die Neuftrier hatten jo wenig ernjthaft die „Vernichtung Karls geplant“ 
und die SHeranzwingung Auſtraſiens unter das Scepter eines neuftriichen 
Merovingen, dab fie, „erfreut“ über den jchmalen Erfolg, abzogen: den Sieg 
hatte ihnen der Frije, der Heide, erfämpft, und er allein hatte den wahren 
Erfolg. Die Neuftrier aber wurden auf dem Rüdweg in den Ardennen bei 
Ambleve (Amblava), öftlih von Malmedy, von Karl überfallen und unter 
ichwerem Verluſt geichlagen,*) fo daß fie eilig heimfehrten. Diefe raſche 
Wiederaufraffung Karls nad der Niederlage bei Köln ift fennzeichnend für 
den Mann von ftarfem zähem Willen: ift fennzeichnend für das ganze Arnul- 
fingengeichlecht, bis einjchliehlich des großen Karl, it auch ein Beweis, daß 


1) Bonifatius, nicht facius, nicht Wohlthäter, jondern Wohlredner. 2) Etwa 
im Auguſt, f. die guten Gründe hiefür bei Breyiig ©. 26. 3) Willibaldi vita 8. 
Bonif. ed. Jaffé , Monumenta Maguntina Berol. c. 1866, p. 441, c. 4: pars eccle- 
siarum Christi, quae Francorum prius in Frisia subjectae erant im- 
perio: — alfo im freigebliebenen Frisland gab es deren nicht — Katbodi. . persecu- 
tione ac servorum Dei facta expulsione.. vastata ac destructa idolorum quoque 
cultura exstructis delubrorum fanis lugubriter renovata .. etc. 4) In dieſem 
Ueberfall zu Ambleve hat der Meter Annalift (im X. Jahrhundert!) jeinen „rhetori: 
ſchen Glanzpunet“, Breyſig ©. 114, erreicht. Die Schilderung ift mehr Poefte als 
Proſa: „In der Zeit des Frühmahls erquidt fich das Heer der Neuftrier, wie bie 
(hohe) Sommerzeit (dieſe ergiebt fi) auch aus andern Anhaltspuncten: Ratbod kam 
etwa Anfang Auguſt von Köln nach Utrecht zurüd) einlud, in Zelten und fchattigen 
Lauben. Wie Karl von ragendem Hügel Alles überichaut, tritt ein (ungenannter) Held 
an ihn heran und bittet, allein in das feindliche Lager dringen und dort Schred ver: 
breiten zu dürfen. Kaum hat Karl gewährt, ald der Held ſchon mitten durch die zerftreut 
liegenden Feinde bricht, dort erit einen Schild ergreift, das Schwert zieht, jeden, den 
er trifft, niederhaut und mit dem Ruf: „gleich ift Karl unter Euch!” Entjegen verbreitet. 
Endlich laufen die Neuftrier von allen Seiten zuſammen, den Kecken, den Rafenden zu 
tödten, aber dieſer erreicht glüdlich die Seinen, welche Karl raſch zur Rettung bes 
Tobdestühnen herbeigeführt: Karl, Allen voranftürmend, wirft die Feinde in die Flucht, 
dringt mit den Fliehenden zugleich in Ambleve ein, kann aber nicht wagen, Die immer 
noch gewaltige Uebermacht auf freiem Felde jenjeit des Fleckens anzugreifen.“ Nun wird 
die Milde des chriftlichen Siegers gepriefen: er giebt die in der Kirche zu Amblöve Ge: 
fangnen frei und fchidt fie König Chilperich, den Gefangnen nimmt er nur die Waffen 
ab. Bonnelf findet in der Schilderung eine Spiegelung des Sieges der Bürger von 
Laon von 978; dad würde nicht ausichliehen, daß der ungenannte todestühne, mit 
dem Ruf „Karl ift da!” fchredende Held auf Sage, auf einem Lied beruht. Ganz 
falſch läßt der Annaliſt Karl die Neuftrier auf dem Zug gegen Köln ftatt auf dem 


Heimweg überfallen. 
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jene Niederlage bei Köln nicht die Auſtraſier an ihm irre gemacht hatte. Der 
Erfolg von Ambleve mochte feine Anhänger mehren: Plektrudis, auf Köln 
beichränft und von den Neuftriern gedemüthigt, entzog ihm gewiß nicht mehr 
Viele. ') 

Ja weit weſtlich gegen Neuftrien hin, in Rerdun, wird Ende 716 ein 
ihm treu ergebener Mann, Peppo,?) zum Biſchof erhoben und Raginfrid 
fieht fich veranlaßt, Benignus, Abt von Wandrilfe, der rei in Neujtrien 
begüterten Abtei, zu entfernen (ohne Concilsbeſchluß) wegen Hinneigung zu 
den Arnulfingen und durch Wando, einen ergebenen Anhänger, zu eriegen.°) 

Zu Anfang des folgenden Jahres (717) betreiben beide Theile neue 
Rüftungen: doch jcheint der raſche, thatkräftige, unermübliche Karl damit den 
Anfang gemacht zu haben.*) Karl zog an Rheims vorbei gen Norden: der 
Ort des Zuſammenſtoßes war Vinch (Vineiacum), ſüdlich von Gambray, 
nahe der Grenze von Auſter und Neufter, auf dem nördlichen Wege nad) Auiter, 
welchen die Neuftrier auch im Vorjahre vielleiht mit einem Theil ihrer 
Streitträfte eingeichlagen. Obzwar die Duellen?) allzu gern bie Arnulfingen 
als gar friedfiebend darftellen, iſt es doch nicht unglaublich, daß Karl vor 
dem Schlagen Vergleihsvorichläge gemacht hat. Und nimmt man dies an, ſo 
ſcheint auch die Angabe der (an ſich in folhen Dingen freilich höchſt verdächtigen 
Metzer Annalen) wenigſtens eine nahe liegende Vermuthung, daß er für die An 
ertennung Ehilperihs nur die Einräumung der gleichen Machtftellung, wie fie 





1) Gesta c. 58, Cont. Fred. c. 106; die Ann. Mett. enthalten componirte 
Rhetorit, 2) Bertarius canonicus 8. Vitoni ($. Vannes) Gesta episcopor. 
Virdunensium ed. ®aiß Mon. Ser. IV. p. 36—45, P- 43 c. 70 (vom 33° 
bis 887); zwar Hundertfiebzig Jahre ſpäter aufgezeichnet, aber in den aftüberlieferten 
Biihofsverzeihnifien doch, wo fein Widerſpruch mit älteren Angaben vorliegt, 
glaubhaft. (Bol. Rettberg I, 526.) — Reiche Schentungen Karls an die Kirchen 
von Verdun ebenda. 3) Dies hat Breyſig ©. 24. 25 ſehr verdienftlich hervorge 
hoben. Gesta abbatum Fontanell. 1. c. ce. 18: Benignus. . partibus Caroli 
favebat; daß aber die Schenkung Karls zu Fidiacus für Klofter Echternach (® 
handelt fich um fein Erbtheil an villa Bollendorf — Bollumvilla — ber Dant 
für Sanct Willibrorde Unterftügung während der Zuflucht in den Arbennen geweſen, 
iſt doch willfürlich: Hatte doch kutz vorher Arnulf, Pletirudens Entel, jeinen An: 
theif an der villa ebendahin geichenkt, Perg Arn. Nr. 7 und 9, Pardeſſus Nr. 502. 503; 
da Karl nach dem erften NRegierungsjahr feines Gegenkönigs Chlothachar IV. datit 
und vom 23. Februar, muß die Urkunde wohl nicht in das Jahr 717, jondern in 1 
verjeßt werben, wenn man nicht Chlothachars Erhebung ftatt, wie bisher, in ben April, 
ſchon deshalb ganz unmöglich, weil gegen die Zeitfolge in den Gesta) in ben Februar 717 
stellen will; es ift lehrreich, wie der Hof bald villa Bollane Nr. 7, Bollunyilla Rt. 9, 
bald Bollun-torf genannt wird; io zweifpradhig war die Landidaft in dem Gau von 
Vittburg, pagus Bedensis, in welchem Bollendorf wie Fidiacus villa (unbeftimmber) 
re 4) Vita 8. Rigoberti + 749. Mabillon Acta. O. S. Ben. II. Jakrh 
— vielleicht lenkte ihn hier von dem Wege nach Paris die Nachricht ab, daß 
———— nördlich von ihm und von Paris gegen Auſter zogen. 5) Gesta c. 53 
n exercitu commoto . . ad bellum surrexit. illi etiam hostem colligunt; 
€ haben es nun eilig, bellumque parantes accelerant. 
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jein Vater gehabt (vielleiht nur in Auftrafien?), verlangte!) wonach alfo 
Raginfrid als Major domus Neuftrien und Burgund würde weiterhin beherrſcht 
haben. Zum Glück für das Franfenreich wurden feine Vorjchläge zurückgewieſen 
und num erfocht Karl am 21. März, einem Sonntag, 14 Tage vor Dftern, 
nach höchſt bintigem?) Kampf einen glänzenden Sieg.?) 

Karl verfolgte die unter ihrem König und ihrem Hausmeier Fliehenden 
vom Schlachtfeld hinweg weit jüdlih bis vor Paris,*) ohme jedoch dieſe 
Stadt zu gewinnen. Mit Beute beladen trat er, unter den üblichen Ber: 
heerungen, den Rüdweg an. Er zog wieder über Rheims und entjegte den 
heiligen Rigobert, den Bifchof diejer Stabt, der ihm auf dem Auszug gen 
Norden die Thore verjperrt gehalten. Rheims gehörte zu Anftrafien: Karl 
war thatfächlicher Beherricher Auftrafiens, die Handlungsweiſe des Biſchofs 
war „infidelitas“ oder fonnte Doch zweifellos von dem Sieger als folche 
geitraft werden. Es ift ſehr lehrreich, hierüber die Lebensbefchreibung des 
Heiligen zu vernehmen.?) Iſt fie auch erft im X. Jahrhundert geichrieben‘) 
und vhetorifch gefärbt, ') ja dramatiſch-dialogiſch zugeipigt), — in den Stüden, 

1) Gesta 1. c.: C. pacem fieri postulat Ann, Mett. p. 324: paternum sibi suadet 
restaurari principatum, wohl nur Bermuthung des Unnaliften. 2) Daß aber hier auf 
Ceite Karla fümpfend Herzog Hedan II. von Thüringen und fein Sohn Thuring ge: 
fallen jeien, ift doch bloße Bermuthung Rettbergs li, 294, lediglich darauf geſtützt, daß 
Hedan 716 (Thuring 704!) zuleht genannt wird, 719 nicht mehr ericheint; Breyiig 
©. 44 bringt das ald Thatjache. 3) Breyſig ©. 25 erinnert, noch im IX. Jahr: 
hundert werde bei Anlaß der Schlaht von Fontenay von 841 hervorgehoben, dieſe jei 
— unter Chriften, abgejehen von den Schlachten gegen die Araber — der heftigfte 
Kampf gemweien „Seit dem Tage von Pincy“. Daß die Schlahhtbejchreibung, wie bie 
vorhergehenden jchönen Sprüche Karls, in den Meter Annalen eitel Compofition find, 
hat ſchon Berg bemerkt Ser. I, p. 324. Ueber die Zeit ſ. die Annalen p. 717: 
fätichlih in den Juli verfegt die Schlacht die vita Rigoberti, f. ımten; fälſchlich 
auf den 28. März Lappenberg in den Annales Mosellani und gar ſechs Jahre 
zu ſpät Sigibert von Gemblour (1112!), deſſen Compilation man doch nicht mehr 
als „Quelle für fait ein halb Nahrtaufend rüdwärtd anführen ſollte; am 23. Febr. 
urfundet Karl no in Fidiacus (an der Mofel im Gau Bedburg) Bert Wr. 9; 
Bardeiius I. Nr. 503. 4) Fred. cont. c. 106. 5) Bolland. Acta Sanctor. 
4. Ian. I, 174; bei Mabillon Venetianer-Ausgabe v. 1734 III, 1. p. 496 f. ſtehen 
nur Bemerkungen über das Leben, dies ſelbſt fehlt. 6) Bouquet V, 98. 7) Die 
Scenfung Pippins an Rigobert, vita 8. Rigob., Bouquet II, 657 könnte 
wohl Sage fein: jo Böhmer: Mühlbader p. 8, der aber ohne Grund das Ganze 
ald Sage verwirft: die Freundichaft des Vaters follte den fFrevel des Sohnes deſto greller 
ericheinen laſſen. 8) Rigobert war von Abftammung Wipuarier, gleichwohl hieß 
fein Vater Eonftantin, jeine Mutter war Neuftrierin, Francigena = Franzöſin. Er 
bringt Pippin eulogias, c. 2, j. oben ©. 142, erhält von ihm Germacam curtem. 
Er taufte Karl Martell (?), daher c. 2: impie „patronum‘‘ expulit: wenn dies nicht 
zur Steigerung von Karla Frevel erfunden ift. Karl c. 3: portam super quam 
structis ... aedificiis almificus manebat extrinsecus circumiens universam; brei- 
mal ruft Karl: die Antwort lautet: non tibi porta haec aperietur, quoad usque 
seiatur, unicuique vestrum dominus dare hoc voluerit regnum; tu enim et Ragin- 
fridus litigatis super eo .. adhuc nescitur quem finem res habitura sit. 
quod si Deus illud potius tibi dederit, hanc reserabo remeanti (portam) et fidelis 
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in welchen fie ihren Helden — freilich ſehr gegen ihre Abſicht — ungünitig 
vor unſre Augen jtellt, in zweideutiger Meltklugheit oder in echt pfäffiſcher 
Verſchmitztheit und Thorheit zugleich, wird man einen geſchichtlichen Kern 
der Ueberlieferung annehmen dürfen. Dieſer Kern iſt, daß Karl auf dem 
Hinweg nicht in die auſtraſiſche Stadt gelaſſen ward von dem Prieſter, der, 
in allzuſchlauer Politik der freien Hand, den Ausgang abwarten und ſich nur 
dem Sieger anſchließen wollte, wobei natürlich die Berufung auf das bevor⸗ 
ſtehende Urtheil Gottes nicht ausblieb. Indeſſen wäre es unbillig, hierin 
bewußte Heuchelei und alſo Gottesläſterung zu erblicken. Das iſt eben die 
traurige Vergiftung von Sittlichkeit und Urtheil durch die Wahnvorſtellungen 
der Mirakelmoral der Zeit, daß der „kluge“ Prieſter ſeine zuwartende King: 
heit in gutem Glauben mit dem Faltenwurf jenes theologischen Mänteleins 
deden zugleih und ſchmücken kann. Das Urtheil über die Früchte dieſer 
Lehren wird dadurch objectiv kaum viel günftiger, dat; wir fajt immer ftatt 


existam tibi .. K. per caput suum jurans et {uribunde intentans: „si reversus fuero 
vietor, non ultra tutus manebis in hac civitate“. Aber der Biſchof blieb jeit. Denn 
‚Karl hatte nicht beten, ſondern verwüſten wollen in (feinem auſtraſiſchen Rheims, wie 
in andern Städten“. Daneben wird aber die Furcht vor Raginfrid, falls dieſer fiege, al 
Veweisgrund naiv eingeftanden. C. IV. Caroli sacrilegia: damnatio. Er habe „al 
der Erfte!!“ im SFranfenreich Laien und Grafen Bisthümer gegeben: baber wird er an 
Leib und Seele in der Hölle auf ewig gequält: Sanct Eucherius, Biſchof von Urs 
Same, zeigte dies Gott im Traum: zum Verweis der Wahrheit führte der Biichef, von 
der Verzuͤccung erwacht, S. Bonijaz, Fulrad v. St. Denis und König Pippin il 
die Capelle an Karl Grab: wenn fie defien Leiche nicht fänden, jollten fie ſeinem 
Traum glauben. Natürlich finden fie das Grab leer — mit „Brand: und Rauch⸗ 
ſpuren“ und ein Drache Schlange) ſchlüpft raſch heraus, was der Biſchof ausdtud · 
lich als Warnung gegen Nachahmung Karls aufzeichnet. Daß übrigens dieſe Visio 
Eucherii erit ein Machwerf des IX. Jahrhunderts und höchſt wahricheinlich von Hint: 
mar von Rheims geſtorben nach 882) c. 857 verfaßt iſt, freilich zu dem loͤblichen 
Zwede, die Söhne Ludwigs des Frommen von Antaſtungen Des Kirchengutes {mie Ne 
Karl bier wacbaeiagt wird) abzuichreden, bat vortrefilich dargemieien Roth, Benehcial: 
weſen 5. 326, 416--42. Der Heilige bat darin mehriach mit der Zeitrechnung Un: 
alüd; er will, Icbend, den verftorbenen Karl in der Hölle ieben, wäbrend der Heilige 
ielbit ſchon 738, Karl erft viel ſpäter ftarb; Vonifatius, der dabei in Varis vor 138 
eine Wolle ipielt, fam erit 743 nad Neuftrien und Fulrad, der Damals, alio 738, Abt 
von St. Denis geweien iein joll. ward dies erſt nach 750. c. 4: Ailoni sola tonsur& 
elerica“. Nigobert lebt verbannt oder Nüctig in Wasconia, der Böſewicht Kilo 
aber it es. Der ibm bei Karl die Ruckehr in Franciam, ja die Wiedererlangung d 

Bioetdums erdittet. wobei der Heilige den Boſewicht durd fremmen Mentalvorbebalt 
preßt: er weripricht ibm alle Güter. die er noch babe. Milo, der Boie, erfüllt ve 
ih iein Veriprecben: aber der Heilige antwortet: „ic fann dir nichts geben: denn 
ib hatte ibon Damals, als ih e& periprab. vorher Alles den Kirchen geicbenit. 
Mile antwortet: du bait mic betrogen! worin wir dieiem „meltlich Gehnnien kaum 
Sdeit wiberiprecen können‘ jo erbälrit du weniaſtens das Bietdum nicht wieder 
zer Nur ver beili | 
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Karl entiegt Biſchof Rigobert von Rheims; weitere Berftöhe 767 


Heuchelei franfhafte, durch jene Weltanihauung bewirkte Selbittäufhung an: 
nehmen müfjen. 

Geſchichte iſt, wie gejagt, wohl nur die Wusiperrung Karls durch 
Rigobert, Legende ift die Ausmalung.!) Auf dem Rückweg fehte er den 
allzupolitiihen Biihof ab und gab jein Bistum Milo, dem Bifchof von 
Trier (früheftens feit 716),?) einem Kriegsmann und Waidmann, „an dem 
nicht3 geiftlih war als die Tonfur”: die Abſetzung und Einjegung?) ohne 
Synode, die Häufung zweier Bisthümer in Einer Hand, das waren fchroffe 
Berlegungen der Canones. Wir müſſen dabei verweilen. 

Gleich hier beim Eintritt in feine großartige Lauf: und Kampfesbahn 
bewährte Karl eine fühne Eigenart, voll bewußt, abweichend nicht nur 
von den allgemeinen Gepflogenheiten der Könige und Machthaber der Zeit, 
auh — zum Theil wenigſtens — von den ängſtlich fichernden feines eignen 
Haufes. In ftrenger Kirchlichkeit, ja Kirchenfurcht, in beflifjener Heranziehung 
der Mithilfe der fränkischen Bijchöfe, unter demüthigen Bethenerungen der 
Ehrfurcht vor den Kirchenſatzungen, glaubte man allein regieren zu können: 
— Karl, noch keineswegs Sieger auf all den vielen Gebieten jeiner Kämpfe, 
zeigte jet Schon, daß er, wo es der Statszweck, wie er ihn verftand, er— 
heiichte, diefe nur ſchon allzumächtigen Bifchöfe und Aebte nicht minder als 
die weltlichen Großen bändigen, ftrafen, ein: und abjegen und in weltlichen 
Dingen als jeine Werkzeuge brauchen wollte, mußte es fein, mit arger 
Verlegung der kanoniſchen Normen. Es ift wahr, daß er dieje oft rüdfichts- 
(03 gebrochen hat: mit einem in jener Zeit wahrhaft überrafchend Haren Blid 
und mit fühlen jtatsmännifchem Muth. Uber es ift ebenfo wahr — Gregor von 
Tours jet e3 als das Negelmäßige voraus — daß, ohne daß man jolden 
Lärm darüber auffchlug, merovingiihe Könige zwei Jahrhunderte hindurch 
ganz dasjelbe gethan hatten, Männer, die nur durch „Geſchenke“ für die Kirche 
gewirkt hatten: jener fromme gutmüthige Guntchramn, wie fprang er um mit 
Biihoffigen! — die Kirche hat ihn zu einem wunderthätigen Heiligen gemacht. 
Karl, es iſt wahr, hat Biſchöfe allein ohne Synode abgefegt — ebenjo that 
jein Gegner Raginfrid —, hat treu ergebene Männer ohne fehr bijchöfliche 





1) Böhmer-Mühlbacher Regesta p. 12 verlegt den Vorfall in den Feldzug 
von 719, ohne Angabe eines Grundes, wahrjcheinlich (folgend der Gallia Christiana 
IX, 26), weil ſich Rigobert von Theuderich IV. eine Beftätigung geben ließ, ber erft 
720 zur Regierung fam; indefien ift es erft Flodoard (F 966), ber dies berichtet; er 
allerdings bezeichnet das Ganze als Sage, aber e& befremdet, da Mühlbacher die 
beiden andern, frühern Quellen, das Leben ©. Rigobert3 aus dem Anfang bes X. 
Jahrh. und den Brief Hadrians I. ca. 780 übergeht. 2) Der ihn angeblich in 
ben Krieg begleitet hatte: dies ift aber erft in ben Gesta episcoporum Mettensium 
(nad Hintmar von Rheims), alio jehr ichlecht bezeugt (vgl. Anmert. ©. 766). 3) Die 
Einjeung durch die Statögewalt allein war im Franfenreich uralter, wenn auch Miß⸗ 
brauch, doch Brauch, ſ. oben S. 114, 129: die Abſetzung von Biſchöfen war freilich 
ohne den Schein wenigſtens ſynodalen Gerichts unerhört: Abt Benignus war ſoeben 
von Raginfrid ohne Synode entſetzt worden. 
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Tugenden eingejeßt, auf zwei Stühle zugleih. Die Kirde — oder doch ihre 
Legende — hat ihn auf ewig in die Hölle verftoßen, obwohl er — nebenbei —, 
er allein, diefe Kirche gerettet hat. 

Uebrigens hat nicht Karl die Kirche verweltlicht: fie war ſchon verwelt: 
ficht. Sahen wir doch, wie ein ſolcher Biſchof, Savaricus, (oben ©. 756) 
fich erfühnen mochte, eine unabhängige Gebietsherrihaft zwiſchen Auiter umd 
Neufter ſich zu erobern — damals ſchon! — etiva wie ein geiftlicher Reid)? 
fürft des XI. Jahrhunderts. Und von feinem Nachfolger Hainmar heißt 
es: „ſeine weltliche Macht dehnte ſich ſo aus, daß er zur herzoglichen Gewalt 
faſt über ganz Burgund gelangte“.) Weil Karl die Biſchöfe als Männer 
vorfand von gleicher weltlicher Macht wie Herzöge, deßhalb hat er fie wie 
Herzöge eingefegt, abgelegt, verwendet, hat er Männer, ihm ergeben und zu 
weltlichen Geichäften geichidt, in dieſe machtvollen Stellungen gebradit.”) 

Die Sache Liegt ganz ähnlich wie im Anveftiturftreit der Päbſte und der 
deutjchen Könige des XL—XU. Jahrhunderts: weder konnte fich der Pabſt durch 
den deutſchen König, einen Laien, einen Erzbiſchof von Köln, noch der deutſche 
König durch den Pabſt einen Herzog in Lothringen und Sachſen einſetzen 
laſſen: jo lang mit Bisthümern und Abteien herzogliche, Grafſchaftsrechte und 
zahlreiche andere ſtatliche Hoheitsrechte ipso Jure verbunden waren, war Der 
Cireulus vitiosus dieſes Streites unlögbar. Hätten bie Präfaten auf dieſe 
weltlichen Hoheitsrechte verzichtet, hätte der König ihre Wahl ganz freigeben 
fönnen: als aber Pabſt Paſchalis feinen Biſchöfen und Nebten diefen Vor: 
ichlag machte, da hätten fie ihn bald zerriffen. Natürlich: waren doch jene geld: 
und machtreichen Würden nur jelten lediglich aus geiftlichen Beweggründen 
angeftrebt tworden. Damals aber, im VII. Jahrhundert, warb die Frage gar 
nicht aufgeworfen: ficher hätte die fränkiſche Kirche ihren ungeheuren Grund: 
befig und ihre Immunitätsrechte, die ſeit zwei Jahrhunderten planmäßig 9% 
fuchten und gehäuften, nicht dem Stat oder den andern Schenkern zurüd: 
gegeben; die Zahl der Priefter, welche dem weltflüchtigen, weltverachtenden 
Zuge des Chriftenthums nachhingen, war allerdings nicht Hein: aber nicht in 
den reichen Bisthümern und Abteien waren dieſe asletiſchen Schmwärmer zu 


U S. bie Stelle bei Bouquet J. e., dem ich fie entnehmen muß, da mir Duru 
im Augenblick nicht erreichbar. 2) Und natürlich in diefen Stellungen auch mit bereit 
Erträgnifien zu Karla Statszwecken herangezogen: infofern richtig Breyfig: durch biefe 
Eingriffe wurde die Selbititändigfeit des geiftlichen Standes völlig gebrochen: die Geift: 
lichen werben mit den weltlichen Beamten in gleiche Abhängigteit von dem Willen 
des Königs und jeine® Major domus gebradit. Daß das Kirchengut für die Zwede 
Karls fruchtbringender wurde als zuvor, daß es ihm Unterſtützungen gewährte, treu 
Anhänger zu belohnen, Heereszüge zu unternehmen, daß er die Biſchofſihe zu Poſten 
machte, die ſeinen militäriſchen Zwecken dienten, iſt offenbar, daß aber Karl vom Kirchen⸗ 
gut ſyſtematiſch Entfremdungen angeordnet habe, iſt nicht nachweisbar. Dieie (nicht 
ons richtig jo genannten [j. unten „Berjafiung‘}) Säcularifationen nahmen jeine 
Kart ae vor; jene Heereszüge aber, meift gegen Heiden, haben teinem Qmede mehr 
gedient, al& der Ausbreitung, ja der Errettung der Kirche aus äußerſter Gefahr. 
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fuchen. So konnte Karl nicht anders als der verweltlichten Bifchöfe ſich auch 
weltlich bedienen, woburd er freilich das Uebel, das er vorfand, nicht befierte, 
fondern fteigerte. Unter feinen Söhnen hat dann die Kirche felbft die Noth- 
wendigfeit eingejehen, dem Stat, der fie gegen den Islam vertheidigte, aus 
ihren unermehlich angewachſenen Reichthümern wenigſtens Beiſteuer zu jenem 
Biwede zu leiſten. Daß Karl trog ſchroffer Verlegungen kanoniſcher Sapungen 
ein frommer, eifriger Chrift war, Hat er nicht blos durch die herfömmfichen 
Schenkungen an Kirchen dargewieſen. 

Auch Hat ja, wie gejagt, Karl jene Uebelftände in der Kirche feines: 
wegs etwa gejchaffen: nad den Klagen des heiligen Bonifatius beitanden 
fie ſeit 7O—80 Jahren — wir willen, daß fie noch viel älter waren! — 
Wahr ift, daß er fie nicht gemindert, daß er fie ftarf vermehrt hat: aber 
nicht, wie feine Vorgänger feit zweihundert Jahren, aus Beftechlichfeit, Fahr: 
Täffigfeit und andern ſchlechten oder gemeinen Beweggründen, fondern indem 
er zielbewußt die verweltlichte Kirche dem State dienftbar machte, der allein 
fie ſchützte: fie zu entweltlichen hat er allerdings nicht unternommen. Iſt das 
doch nicht einmal einem jo großartigen Pabft wie Gregor VII. gelungen! 
Wir ftellen hier glei die ſchlimmſten Thatjahen dieſer Art gegen Karl 
zufammen. Bei dem Falle Rigobert: Milo follte man doc den Brief Pabit 
Hadrians I. an Erzbiſchof Tilpin (oder Tulpin: es ijt der „Zurpin“ ber 
tarolingifchen Sage) ca. 790 von Rheims nicht als „Quelle” für Vorgänge 
von 717 anführen, wenigftens nicht jo uneingefchränft, wie immer noch ge: 
fchieht, zumal die Tendenz des Pabftbriefes zweifellos ift. Manches Weltliche 
Hatte ſich wohl bei Milo, der urſprünglich fromm war, gleich feinem Water 
Siutwin'), erjt Später herausgeftellt. Immerhin ijt die Sprache des Pabſtes 
bezeichnend für feine Beit und deren Stimmung und Anklagen wider Rarl.?) 
Noch weniger darf man Hinfmar von Rheims, ber ein Jahrhundert jpäter 
jene Phrafe wiederholt, als „Duelle“ verwerthen; er ift fo ſchlecht unterrichtet, 
daß er Milo 40 Jahre feine unrechtmäßige Gewalt üben läßt, was weder 


1) Derjelbe war dux von Gallia Belgica geweien, dann Mönch in feiner eignen 
Stiftung Metlach (Mediolacum) geworden und feinem Oheim Bafinus auf ben 
Stuhl von Trier gefolgt: 


* 
U O Basinus epise. Trev. 
Liutwin epise. Trev. 


O Milo epise. Trev. ſ. die Quellen bei Hahn a. a. D. ©. 181. 
Man fieht, noch immer wie in der Römerzeit vererbten Bisthümer in einem Geichlecht 
thatjächlich; Lintwin ward ſehr fromm und heilig: nicht immer gedieh e& zum Schaden 
der Kirche, gab man einem Herzog über Grafen ein Bisthum zum Abſchluß ſeiner 
Lanfbahn. 2) Bonquet V, 539: donatus atque magis usurpatus contra Deum 
et ejus auctoritatem fecit ille episcopatus simul cum alio episcopatu et aliis ec- 
clesiis a saeeularibus potestatibus Miloni cuidam sola tonsnra clerico. 

Dahn, Urgefchichte der german. u. vom. Bölfer- III. 49 


770 1. Buch. 15. Cap. Karl Martell (TI4— 741). 


auf Rheims paßt, nod auf Trier: Milo itarb 757, Rheims erhielt er 717, 
Trier nach Karls Sieg (bei Ambleve), alfo 716; immerhin mögen die Klagen 
über feine Vernachläſſigung der Kirchenzucht in der eignen Perjon und feinen 
Didceien voll begründet geweſen jein.?) 

Dem feindlichen Hausmeier in das Innere bon Neuftrien zu folgen und 
ihm dem merovingifchen König zu entreißen, um ſelbſt im deſſen Namen zit 
herrichen, wie es Ebroin und Pippin gethan, dazu jcheint Karl nicht ftart 
genug geweſen zu fein. Nur halbverrichteter Dinge alſo war er nad Dit 
franfen zurücgelehrt. Paris hat Karl nicht genommen, wahrſcheinlich gar 
nicht belagert: am 21. März ward die Schlacht geihlagen, am 24. April 
urkundet Chilperih zu Paris mit Naginfrid zu Gunſten des Kloſters Saint: 
Maur-des-Foſſées (monasteriun S. Petri et S. Mariae) an der Marne im 
Gau von Paris, wonach aljo, was ohnehin wahrſcheinlich, Karl damals aus 
dem Gau von Paris ſchon lange wieder abgezogen war.“) Doch machte biejer 
nun mit der Selbftändigkeit Plektrudens in deren Trotzveſte Köln ein Ende: er 
umlagerte die Stadt und bewog jo, vielleicht nach Erregung einer Erhebung 
zu feinen Gunſten in derjelben, die Stiefmutter zu Berhandlungen, gemäß 
welchen fie, ohne irgend Ahndung zu erleiden, (die Stabt und) die Schähe 
Pippins (d. b. wohl deſſen Erbgut zum größten Theil) übergab.‘) 

Plektrudis verichwindet fortab aus der Gedichte, Theuboald lebt noch 

22 an Karls Hof; daß jene Raginfrid geheirathet habe, iſt Erfindung; da? 
Ausmorden von Neffen und feindlihen Wittwen, eine merovingifche Familien: 
überlieferung, ift den Arnuffingen jehr lange ganz fremb: ſchon haben wit 
(feit 630) ein Jahrhundert arnulfingiicher Geſchichte hinter ums und noch wicht 
Einen Familienmord: der erite Familientrieg begegnet 716, die erjte Hin 
richtung eines Arnulfingen durch einen Andern 738. Plektrudis und Theudoald 
hätten nach Einkerkerung und Verdrängung eines merovingiſchen Stiefjohn? 
und Stiefoheims deſſen Sieg und die Uebergabe von Köln ſchwerlich überlebt. 


1) Nicht 723, wie Sigibert v. Gemblour ca. 1106! 2) Daß er auf det 
Jagd durch Eberzahn den Tod fand, berichten erit die Gesta ep. Trever. ed. Waiß 
Monum. Ser. VII, p. 164; e& fann — als tupiich — erfunden fein. \ 3) Er beräg! 
Berg Nr. 88, Pardeiius IT. Nr. 505) auf Bitten des Abtes Waldame! dem 
Klofter das von jeinem consubrinus Dagobert verliehene Recht ber freien Abtwahl; 
dal. das Immunitätsprivileg für die Kloͤſter von Shildibert ün, Berk Ar. 79 
jalich find die angeblichen Urkunden für das Klofter von Thlodovech 11. umd * 
derich IV. Berg M. sp. Nr. 61.88. 4) Gesta Franc. c. 53: In Austria reversu® 
she — venit ibique seditionem intulit, cum Plectrude — 
disceptarit et thesauros patris sni sagaciter (das w freilich sagacitas!) recepit. 
wörtlich beißt das allerdings: „er brachte Kufeue in die ing * es Vredſis 


S. 


283 wenn aber der Cont. Fred. c. c. 106 jagt: eivitatem recepit reseratam, ! 
thesauros patris sui reddidit et cuncta sui dominio restituit; jo it damit mid 
ausgeichlofien, daß cben P. ibm nad Bertrag die Thore öffnete. Breyſig jagt, die 
Sxadt, welche ibm feine Anhänger geöfner hatten“. Wer damals Bijchof ven sus 
are Be niet: au deitimmen, vgl. Wettberg, Kirchengeichichte 1, 510, Mi 
ride Stelung cr zwüchen Karl und BVlektrud einnabm. 





Karl erhebt Chlothachar IV. (717—719) auf den Thron (717). 771 


Unerachtet diefer Erfolge fehlte Karl, um auch nur über Auftrafien ficher 
und mit Rechtmäßigkeit zu herrſchen, Eines, was NRaginfrid bejaß: ein 
Meroving auf dem Throne wenigftend von Auftrafien. Da er nun Chilperichs 
zu dieſem Behuf nicht hatte habhaft werden können — die ſcharfe Verfolgung 
von Bincy bis Paris wird wohl befonders diefem lebendigen Stüd könig— 
licher Siegesbeute gegolten haben! —, nahm er ſich einen Merovingen, Namens 
Chlothachar, anderswoher und erhob ihn unter dem Namen Chlothachar IV. 
auf den Thron.) Die Stelle diefes Gegenkönigs in dem Stammbaum der 
Merovingen zu bejtimmen ift unmöglid.”) Doch hat feine Duelle behauptet, 
wie 3. B. bei jenem Chlodovech (oben ©. 693), er jei gar fein Meroving 
geweien. Daß Karl fich nicht jelbjt auf den Thron von Auftrafien ſchwang, 
ift wohl ein Beweis feiner ftatsmännischen Weisheit und feiner Selbjtbeherr: 
hung nicht minder als feiner Treue gegen das alte Königshaus. Das warnende 
Beispiel Grimoalds hatte offenbar jein Geſchlecht lang nachwirkend gemahnt, 
jo zwar, daß daffelbe zweimal jogar lediglich kraft des Majordomats regierte, 
als gerade ein tauglicher Meroving fehlte, und nicht einmal eine fo [odende 
Gelegenheit, wie eine ſolche Lüde bot, zur Thronbefteigung benußte, bis end- 
lich — ſpät genug — Pippin (751) doch dazu fchreitet, jogar den Merovingen 
von dem Thron, auf dem er fit, herabzuheben. 

Ob Karl Chlothachar zum König des ganzen Franfenreiches oder nur 
Auftrafiens frönen ließ, ift nicht berichtet: das blieb wohl der Waffenent: 
fcheidung vorbehalten: da aber Chilperih auch Auftrafien in Anſpruch nahm, 
war der Schritt, auch in folcher Beichränfung, jcharf gegen ihn gerichtet. 

Man?) hat nun behauptet, auch jet fei Karl jo wenig in ganz Dft: 
franfen ſchon Meifter gewejen, daß jogar der Bilchof der alten Hauptſtadt 
diefes Landes*), Met, oder doc der Abt Leutbert des Apoſtelkloſters 
dafelbft Ehilperich als König anerfannt habe noch im Juni 717, nachdem 
die Schlaht von Vineh (am 21. März) lange gejchlagen, Köln (April oder Mai) 
gefallen und ein Gegenkönig, jedesfalls für Auftrafien, wenn nicht für das ganze 
Frantenreich, aufgeftellt war.“) Indeſſen bei genauer Betrachtung entfällt dieje 
Annahme. Nirgends in der Urkunde werden Bifhof oder Abt zu 


1) Wir wiflen nicht, wo dies geihah. Denn das „regem ibi (Coloniae) statuit“ 
der ſpäten (ca. 900) Ehronif von Moiffac ift noch weniger als fonft diefe „Quelle“ 
verwerthbar, weil fie hier befonders noch lediglich die Gesta Fred. abſchreibt, welche 
hier regem sibı statuit haben. 2) Das hat Breyjig ©. 119 bündig dargethan: 
weder ala Sohn Theuderich® III. noch als Sohn Dagoberts II. (673—678), wofür man 
ihn erflärt hat, ift er nachzumweifen. Urkunden von ihm find nicht erhalten; drei 
faargauijche Urkunden von Privaten, die nach jeinem erften Regierungsjahr rechnen, 
Bardejjus II, 446—448 additamenta chartae Nr. 38—40 find, wie Breyjig zeigt, 
alle in das Jahr 718 zu ftellen, nicht Nr. 38 (von einem 13. Februar) in 717, da 
Chlothachar früheftens April 717 erhoben worden fein kaun: ebenjowenig fteht feſt jein 
Alter, die früheften „Quellen“, die ihn „puer‘ nennen, die Annalen von Mardiennes: 
au=pont, gehören dem XIV. (!) Jahrhundertan. 8) Breyſig ©. 28. 4) Eigivald? 
Sehr zweifelhaft! Bonnell ©. 188. 5) Urkunde vom 8. Juni 717. Pardejjus 


IT, Nr. 506. Berg Nr. 89. 
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Metz als Chilperich anerkennend angeführt, nicht einmal, daß fie die 
Schentung erbitten, was jonft immer erwähnt wird, ijt hier gejagt: es heißt 
nicht, „wenn wir die Bitten der Diener Gottes erfüllen, glauben wir und 
hüben und drüben zu nügen“: aud) hei der Verleihungsphrafe wird nicht 
gejagt „auf Bitten der Empfänger”, ſondern nur „aus Ehrfurdt vor dem 
Ort“, eine jonft nicht gebräuchliche Wendung: freilich follen fie für die stabilitas 
feines Reiches beten, und daß fie früher einmal das Gejchent erbeten hatten, 
ift zwar nicht gejagt, aber doc) wahrſcheinlich. Bedenkt man die Langjamteit 
des Verfahrens, jo kann die Bitte, die am 8. Juni zu Eompiegne gewährt 
wird, fehr wohl vor Ende April, der Erhebung Chlothachars, geftellt ſein 
und das Schweigen von jeder Bitte, gegen den allgemeinen Urkundenſtil, kann 
ausdrücken, daß man unaufgefordert ſchenkte, den Abt zu gewinnen, oder 
abſichtlich die früher eingereichte Bitte verſchwieg!). 

Der Schlag von Vinch ſcheint die Neuſtrier ſo ſchwer getroffen zu haben, 
daß ſie zwei Jahre Ruhe hielten. Dieſe Friſt benützte Karl, ſich gegen Norden 
zu wenden: die Sachſen hatten 715 im Gau der Hattuarier (Deutjche Ge: 
ſchichte I. ©. 67) geheert und die gegen fie vordringenden Vorpojten der fränkiſch⸗ 
hriftlichen Unterwerfungs: und Bekehrungsarbeit zurüdgedrängt. Dafür wurden 
fie jegt durch „große Verheerung ihres Landes mit Raub und Brand“ bis 
an die Weſer geftraft.*) Im folgenden Jahre 719 ftarb der Friſenfürſt 
Ratbod: ſein Nachfolger Aldgis II. war, wie jener erſte dieſes Namens 
(oben S. 702), dem Chriſtenthum fo wenig feindlich, daß er bie Belehrer 
wieberfommen ließ. Solche Haltung war ſtets auch mit Schwäche gegen die 
Franfenmacht verbunden: Aldgis trat Weitfrisland, das Ratbod wieder zurüd⸗ 
getvonnen, aufs Neue an die Franken ab oder hinderte doch wicht die frän? 
fiiche Beſitzergreifung. Wynfrith war fofort auf die Nachricht vom Tode 
Ratbods, des Vertheidigers der alten Götter und der alten Freiheit, wieder 
nach Frisland aufgebrochen und nun, „nachdem des ruhmvollen Herzogs Karl 
Herrſchaft über die Friſen gefeſtigt war“, nun erſt „erſcholl wieder bei ihnen die 
Dromete des himmliſchen Wortes“. Man ſieht, auch der größte, muthigſte, 
eifrigſte Germanenbekehrer hofft nicht, durch die inneren Vorzüge bes Chriſten⸗ 
thums ober durch Miralel allein zu wirten: er weicht vor Ratbod, er fehrt erit 
wieder nach deifen Tode, — wie er es denn dem Pabjt offen gejagt hat, daß er 
ohne Gewalt der fränfiichen Waffen nichts auszurichten vermöge in Bekämpfung 
der Heidengötter: dies Zeugniß des Mannes, der das Wert gethan und 


1) Das Nichtertwähnen der Bitte ift jedesfalles ſehr auffallend; ſonſt enthält dit 
Urkunde nicht viel: gefchenft wird der Hof Mars (Martis villa), Mertesdorf im 
Mofelgau, nahe der Stadt Ruwer, im Gebiet von Trier in feiner Gefammtheit mi 
Immunität re exquisita ad integrum (cum aclis — necelesiis?), erheiternd iſt dit 
Erklärung VBalladiers bon placatio nostro — palatio nostro ald „Au jeu ge 
Pak: placarde‘'! 2) Annal. S. Amandi ad a. 718: K. primum fuit in Saxonia. 

nal. Petav.: et vastant eam plaga magna usque ad Viseram; an Eroberungen 
hier zu denfen war Karl damals gewiß; moch nicht in der Lage. 
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den Sieg erkämpft Hat, wiegt erheblich ſchwerer als die Phraſen der Theologen, 
die ein Jahrtaufend jpäter von feinem Werke reden und feinen Sieg der 
„inneren Sehnjucht der Germanen nad) der Erlöfung“ und den inneren Borzügen 
der Kirchenlehre zufchreiben: fie haben fich vielmehr — was die Regel, die große 
Menge angeht — ganz verzweifelt und bis zum Tode kämpfend dawider gewehrt.!) 

Einjtweilen hatten die Neuftrier ihre Nüftungen vollendet: fie wollten 
auch die Kräfte Südgalliens heranziehen: Aquitanier und Basconen. 
Aber wir erfahren bei diefem Anlaß, daß die jchon feit jehr langer Zeit fort: 
gejegten Beftrebungen der Basconen?) nach relativer Selbftändigkeit in den 
Jahren der Selbftzerfleifchung der Frankenmacht ſolche Fortichritte gemacht hatten, 
daß die neuftrifche Regierung, wollte fie über die Waffen der Aquitanier und 
Vasconen verfügen, diefelben nicht aufbieten konnte, jondern ihre Mitwirkung 
erfaufen mußte dur Anerkennung einer Stellung ihres Herzogs, welche fich 
von voller Unabhängigkeit nicht mehr weſentlich unterjchied. Diefer Herzog, 
Eudo, hatte erreicht, was der Thüring Radulf, was die Alamannen und Andere 
anftrebten: jonder Zweifel war feine Herrſchaft dem Frantenreich gegenüber eine 
abgetrogte. Alle älteren Annahmen?) der merovingifchen Abftammung Eudos 
(von jenem Eharibert von Aquitanien!) 629—630) und hienach alfo einer 
gewiſſen Rechtmäßigkeit feiner Herrfchaft find hinfällig geworden, jeit ſich die 
berühmte Eharte von Alaon, angeblih von Karl dem Kahlen 845 zu 
Eompiegne gegeben, als Fälfhung erwieſen hat.”) 

Hier ift eine fehr wichtige und, ſoweit ich fehe, noch nicht hervorgehobene 
Thatſache feftzuftellen, daß nämlich, ſeitdem ein „WUquitanien” in der hier 
begegnenden, über den urfprünglichen Begriff weit ausgedehnten Bedeutung 
auftritt und zwar als ein thatfächlich völlig, rechtlich zur Hälfte unabhängiges 
Sondergebiet unter fait ganz jelbftändigen Herzogen, das einft jo große mero— 
vingische Frankenreich, fofern es wirflihd den Merovingen oder auch nur ben 
neuftrifch: burgundifchen Hausmeiern der Merovingen gehörte und gehorchte, 


1) Annal. S. Amandi: Ratbodus obiit; ein fieghafter Feldzug Karls gegen 
Natbod 718/719 wird erft von der dem XV.(!) Jahrhundert angehörigen „Chronik von 
Utrecht“ gemeldet, aber von de Geer, de Strijd der Friezen en Franken, Utrecht 
1850, 5. 25 gleichwohl angenommten; vielmehr ftarb Ratbod, bevor er die „Scharen 
von Heiden und das ftarfe Heer“, welche er, wohl im Einvernehmen mit den Neuftriern, 
rüftete, gegen die Franken führen fonnte: von einem Sieg der Tranten über ihn ift 
jo wenig die Rede, daß es vielmehr jehr beicheiden heißt, „die Franken fürchteten ihn 
gewaltig, gedentend, daß fie bereinft, ſchwer von ihm getroffen, geflohen ſeien“, jo das 
Leben des Abtes Ermin von Lobbes (+ circa 737, an der Sambre im Henne- 
gau), geichrieben von Anſo, deſſen Nachfolger daſelbſt (F 800), Acta S. ed. Bolland. 
25. April III, 376, Nr. 8 oben S. 758; ihm war von Gott der Sieg bei Bincy verkündet 
worden Nr. 7; die Compilatio Vedastina läßt freilich Ratbod bei Soiſſons gegen Karl 
mit fämpfen. 2) ©. oben ©. 249 und Dahn, „Aquitanien“ in der Deutſchen 
Encnflopädie, dajelbft auch Näheres über das Verhältniß der Vasconen zu den 
Aauitaniern und die zu Aquitanien gehörigen Gebiete. 3) Noch von Fauriel II, 4f. 
jehr auögefponnen. 4) Oben ©. 622. 5) Rabanis, Les Merovingiens d’Aqui- 
taine. Essai historique et critique sur la Charte d’Alaon. 1856. 
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ganz bedenklich zuſammengeſchrumpft war: Alamannien, Baiern, Thü— 
ringen, Friſen und was früher an ſächſiſchen Gauen war unterworfen 
geweſen, hatten ſich unter ihren Herzögen jo jelbitändig gemacht, daß fie 
kaum noch dem auftrafiihen Hausmeier, jedoch ganz und gar nicht mehr dem 
„Frankenreich“ ſich unterordneten: jo war die Macht der Merovingen im 
Dften auf einen ſchmalen Streif am rechten Rheinufer beichräntt. Im 
Weſten — und zwar im Nordweſten — war die Bretagne von jeher ein 
unſicherer Beſitz geweſen: und jetzt hatten die Merovingen von Neuſtrien und 
Burgund gar auch noch im Südweſten unter dem neuen Begriff „Aqui⸗ 
tanien” alles Land weitlih von der Loire bis an das Gothengebiet, 
das nad) T11 gar bald arabijch ward, aufgeben müfjen, jo daß die merovingiſche 
Macht in Gallien auf Burgund, auf ein Neuſtrien im neueren ſchmalſten 
Sinne wieder beſchränkt war: alſo faſt alles Land weſtlich der Loire, die Gebiete, 
welche ſchon der Ahnherr Chlodovech, ſeine Söhne und Enkel erobert hatten, 
waren den Händen der entarteten Nachkommen wieder entglitten! Denn, mag 
im Einzelnen die Örenze des neuen unabhängigen Aquitanien ſchwanken: 
(Orleans und Tours gehörten nicht dazu, wohl aber bereits Bourges, der 
pagus Biturieus, die Auvergne, pagus Arvernus, Clermont⸗ Ferrand) 
das Vellay (p. Vellavus), ganz Septimanien (ſofern es nicht gothiſch 
oder arabifch), der pagus Gabalitanus, Ruthenicus, Albigensis, Tolo- 
sanus, dann das eigentliche Basconien (in der alten Novem populonia), 
das Bordelais, die Saintonge, das Anjou, das Roitou, das Limouſin 
und die Marche, das Perigord: alſo, mit Ausnahme ber Touraine umd 
des Orlsanais, das ganze jhöne Frankreich zwiſchen Loire, Pyrenäen und 
den beiden Meeren, joweit nicht Gothen und Araber geboten; der alte König 
Guntchramn Hatte einft nicht ruhen wollen, bis er die Byrenäen als natürliche 
Grenze gewonnen hatte — jet war faſt das Gebiet feines ganzen ehemaligen 
Reichs den Merovingen entriffen: eine Machtminderung des neuſtriſch⸗burgun⸗ 
diſchen Königthums, welche leichter erklärlich macht, wie ſich Auſtraſien 
allmälig in ſelbſtändiger, zum Theil feindlicher Haltung von Neuftrien- Burgund 
löſen und behaupten fonnte. 

Chilperich und Raginfrid erfauften mit ſchwerem Opfer die Waffen⸗ 
Hilfe des mächtigen Herzogs: wie mächtig dieſer war, ſollte Chilperich gar 
bald erfahren, als er jammt feinen Schägen von diejem Helfer, wie e3 jcheint, 
jehr unfreiwillig entführt ward. Aber aud die ganze Chriſtenheit jollte es 
bald erproben, da der erſte Anſturm der Araber durch Eudo allein abgewehrt 
ward. „Sie (Chilperich und Raginfrid) ſchickten ihm Geſchenke“, wodurch man 
allerdings meiſt, aber doch nicht nur ſouveräne Herrſcher ehrte — aber ſie 
„übergaben ihm auch das Reich“ (regnum): d. h. fie erkannten jein Aqui—⸗ 
tanien als einen jelbftändigen Stat an.) Man gab alfo wie Weſtfrisland 


1) Fred. cont. c. 107: Ch. et K. legationem ad Eudonem ducem (fo hieß auch 
Karl!) dirigunt ejus auxilium postulantes rogant, regnum et munera tradunt. 


Sieg Karls über die Nenftrier bei Soiſſons (719). 175 


Ratbod, ſo Aquitanien Eudo preis, um Friſen und Vasconen gegen die 
Arnulfingen zw gewinnen: freifich ift zu eriwägen, daß Neuftrien, auch wenn 
es gewollt, ſchwerlich Ratbod und Eudo hätte zur Unterwerfung zwingen können. 
Eudo bot das Heer ſeiner Vasconen auf!) und zog mit jenen beiden gegen 
Karl zu Feld. „Unverzagt (intrepidus)” eilte ihm diefer entgegen. Jene kamen 
bei Spiffons, hart an der Weſtmark Auftrafiens, zufammen: aber Eudo er: 
ſchrak, erfannte, daß er nicht werde wiberjtehen können, und floh gen Süden 
— in der Richtung nad feiner Heimat — nad) Barie.?) Karl traf nun 
hei Soiffons Raginfrid und Neuftrier allein und ſchlug fie: Naginfrid ent: 
rann, in manchfaltiger Windung der Flucht, nach Norden, jo heiß verfolgt 
von Karla Gewaflneten (satellitibus), daß er auf dem bem Klofter St. Wan— 
drilfe gehörigen Hofe Noviomum?) ein Pferd des von ihm hier ein— 
gejegten Abtes Wando (oben ©. 764), das er auf ber Weide traf, eilig 
beftieg, und darauf fpornftreich nach bem Hafen Devenna davon jagte.*) 
Sehr bezeichnend ift, daB Karl den Hausmeier nad) Nordweſten nur durch 
Andre verfolgen läßt: er ſelbſt wendet fich gegen Paris, um nicht nur dieſe 
Stadt und den Basconen, vor Allem wohl um den Merovingentönig in 
feine Gewalt zu bringen, defien Herrichaft über Neuftrien das Ungünitigite 
für Karl und feinen nur in Wufter anerkannten Gegentönig war. Allein 





1} 1. e.: commoto exereitu, ganz wie vom Heerbann ber Frankenkönige. 2) Viel⸗ 
leicht damals ſchon von Chilperich begleitet. Das würde am einfachſten erklären, daß 
Eudo nach Karls Sieg den König gleich bei fih hat in Paris und entführen fann. 
Gesta Fr.: E. fugiens Parisius civitatem regressus est. Cont. Fred.l.c.: E. territus 
quod resistere non valeret: mit feinen Vasconen ohne Kampf, mur „Franci‘ werben 
bei Soiffons erfchlagen, oceisio Francoram apud 8. eivitate. Annales Laureshamen- 
ses (Lorſch), Alamannieci et Nazariani ad a. 719 Berk, Ser I, d. h. ebenfalls 
bon ori: monasterii 8. Nazayrii juxta Rhenum, vgl. über die zum Theil vecht 
willtürlichen Benennungen und das Verhältnih ber einzelnen Aufzeichnungen unter: 
einander Wattenbad ©. 139. 3) Nicht Novionum, wie Breyſig. 4 Nadı 
Mabillon vielleicht Pont de ’Ardhe, jüblich von Rouen. Gesta abb. Fontanell. 
l. e. p. 277: cumque post actam ceaedem R. cum Hilperico fugam arripuisset 


tandem post multiplicem fugae lapsum ad Noviomum hujus nostrae ecelesiae 
wem ibi in pastu constitutum reperit ex- 


villam perveniens Wandonis equum 4 — 
templo assumpsit atque cursu rapido ad portum qui vocatur Devenna penetravit: 
illie namque transmisso (sic) Sequana ad Andegavis urbem confugit: insequebatur 
enim a Caroli satellitibus. Hier ſoll freilich N. mit Chitperich fliehen: allein die 
Duelle, welche bie Schlacht bei Soiſſons gar nicht kennt, denkt nur an die 
Schlacht von Vincy: die Flucht nah Angers ift aber dod in das Jahr 719, nicht 
717, zu verlegen, ba Karl Naginirid 720 in Angers belagert und bie Duelle gleich 
darauf meldet, Karl habe, weil R. auf des Abtes Roß entfommen, Wando wieder ab⸗ 
geſetzt und nach Wiltenburg (Viltaburg) bei Utredt (ber Beweis Rettbergs II, 
529, daß Wiltenburg nur irrig aus Baeda V. 11 wiederholt fei, dem Breyſig 
folgt, ift doch nicht zwingend), fpäter vielleicht in das Servatiusklofter bei 
Maaftricht verbannt, Benignus aber wieder eingeicht, der noch vier Jahre bis 
723 gemwaltet habe: alſo ſeit 719; nun kann man von Soiſſons nach Rouen fliehend 
nicht wohl nach Paris gelangen: der König konnte alſo nur etwa den Anfang der 
„vielgewundenen Flucht“ Raginfrids getheilt und ſich dann nach Paris gewandt haben. 
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vielleicht gerade aus ähnlichen Gründen entführte der Vascone den König jammt 
deſſen Schäben mit fih.') Es war wieder einmal eine Jagd auf die Perfon des 
Merovingen, wie die Ebroins i. 3. 674 (oben ©. 694): der Vascone mochte 
hoffen, jolange ex denjelben in der Gewalt hatte, eine ähnliche Herrichaft über 
Neufter zu üben, wie fie Raginfrid geübt hatte und Karl kraft feines Mero— 
vingen bisher nur über Auſter übte.*) Vielleicht wollte der Herzog ſich aber 
auch nur in der Perfon des Königs wie in deſſen Schägen ein werthvolles 
Pfand ſichern und — einen Vergleichsgegenſtand gegenüber Karl. Wenigſtens 
hat er alsbald dieſen Gebrauch von ſeinem Gaſt — oder Gefangenen — gemacht. 
Da Karl die Geſuchten in Paris nicht mehr antraf — es hat alſo diesmal 
die Stadt ſich ihm geöffnet — überſchritt er (hier) die Seine und ſetzte die 
Verfolgung fort bis nad Orleans, aber Eudo entfam über die Loire im 
fein Gebiet, König und Königsſchatz mit fich führend.’) Da ftarb ber von 
Karl aufgeftellte Gegenkönig Chlothadhar 719°). Nun hatte Karl nur die 
Wahl, entweder ohne König zu regieren ober einen neuen Gegentönig aufs 
zuftellen oder Chilperich, den Gajt oder Gefangnen des Vasconen, anzuerfennen. 
Zu dem erften, immerhin jehr vegelwibrigen Schritt entjchloß er ſich zwar, 
wie wir fehen werden, ſpäter: 737—741 —, vielleicht weil er damals 
feinen verfügbaren Merovingen hatte: jetzt aber nod) nicht. Vielleicht wußte 
er auch jeht feinen geeigneten Gegenkönig oder er fuchte Verjtändigung mit 
Eudo und Verföhnung mit Chilperih. Jedesfalls hat er am 2. December 720 
in feiner zu Glamanvilla im Gau Arduense?) in Auftrafien ausgeſtellten 
Urtunde Chilperich als ſeinen König anerkannt, nachdem Eudo ihm denſelben 
(aber ohne die Schätze) vertragsmäßig ausgeliefert hatte.“) Früher war man 
durch die falſche Verlegung diejer Urkunde auf den 2. December 719, während 
die Auslieferung erſt 720 geſchah, zu jehr mißlihen Annahmen genöthigt‘): 
daß Karl den Meroving follte anertannt Haben, jo lange dieſer ein Werkzeug 





1) Daß dieſer nicht freiwillig mitgegangen, erhellt zwar nicht aus den Worten der 
Gesta Fred.: cum thesauris regalibus sublatis ultra Ligerem secessit, quem quo- 
que (mit Eudo) Carolus insequens non reperit, aber vielleicht aus Fred. cont. e. 107: 
Carlus insecutus (Eudonem) usque Parisius Segona (= Seine) fuvio transito usque 
Aurianensem urbem peraccessit et vix evadens (Eudo) terminos regionis sua® 
penetravit Chilpericum regem secum cum thesauris sublatum evexit: b. B- 
bis Orleans war der König vielleicht freiwillig mitgegangen, aber in das Gebiet 
des Herzogs hinein ward er mit den Schäßen bavongeführt. 2) Daß Eudo 
den König und ſeine Schätze gering geachtet (parvi pendens), im Stich gelaſſen, 
wie die Compil. Vedastina meint, iſt das Gegentheil von dem, was er durch die 
Mitführung an den Tag legte: läßt das Machwerk dod Karl Eudo auf der Flucht 
tödten, der noch 17 Jahre lebte! 3) Gesta Ar.: sed Eudo cum thesauris reg@- 
libus sublatis ultra Ligerem secessit. 4) Gesta Tr. e. 53 und Fredig. cont. 
e. 107. Späteftens Juni 719, wie Breyſig ©. 32, 120. In der am 20. Juni 719 
zu Argentaria (Harburg bei Colmar), alſo in Auftrafien, ausgeftellten fogenannten 
carta Haimonis wird nicht mehr nad Jahren Chlothachars, jondern Chilperichs 
gerechnet. 5) Fehlt bei Perg. 6) Pardeſſus II, Nr. 509. Perh Am- Nr. 10. 
7) So noh Breyfig und Richter. 


Tod Chlothachars IV, (719) und Chilperichs II. (720). 1777 


war in der Hand der Feinde Karls, das war höchſt unmwahrfcheinfich und 
andrerjeitd doch kaum hinwegzudeuten. Nun fteht aber feft, daß die Urkunde 
vom 2. December 720 ift, nicht aus dem vierten, jondern aus dem fünften 
Jahre Chilperichs.) Wenn es heift?), Eudo habe den König ausgeliefert cum 
multis muneribus, fo find diefe nicht?) auf den Königsfchag zu beziehen: — 
diejer heit thesaurus regius, — jondern*) auf Geichente Eudos an Karl, 
welche die Anerkennung Karls durch Eudo ald Major domus oder Ehrung 
überhaupt ausdrüden jollten; e8 ward ein fürmlicher Bündnißvertrag (foedus) 
geichloffen, von welchem dann Eudo jpäter „zurüdtritt.’) 

In jener Urkunde) jehen wir Karl den inluster vir, den Major domus 
(des ganzen Reiches), wie jonft den König feinen Nichterplag einnehmen 
mit Vielen im Hof Glaman, um aller Leute Nechtsfachen zu hören und rechte 
Urtheile zu fällen: da erfcheint vor ihm Wulframn in Saden feiner Gattin 
Richilde mit den „adprobatores“ Tankrad und Faftrad und Hagt gegen 
Biſchof (d. H. Abt: die Aebte diefer Klöfter führten oft den Bifchoftitel) 
Rabangar und die Klöfter Malmedy und Stablo um die von ihrem (Ridhil- 
dens) Vorjahr Rotgis befeffenen und ihnen (widerrechtlich) vergabten Höfe 
Tofin umd Silvefter(-villa),’) welche die Klöſter ihnen vorenthielten. 
Allein der Abt legt eine von Pippin bekräftigte Urkunde feines Vorgängers 
Bobolen vor, nad) welcher Rotgis die Höfe nur als „Precarias“ zum lebens: 
länglihen Nießbrauch empfangen hat, und da dieje Urkunde als echt anerkannt 
werben muß, fprechen die fieben Beiſitzer)) und „der Umſtand“ den Klöftern 
die Höfe zu eigen.”) 

Aber wenige Tage darauf, noch im December 720, ftarb Chilperich II. 
zu Noyon.!o) Nun erhoben die „Franken“, d. h. zunächſt wohl die Neuftrier, 
natürlich mit Zuftimmung Karls, der Auftrafien gleihjam vertrat, den Knaben 
Dagoberts II, Theuderich IV. (Ende 720 oder Anfang 721 bis 737, er 
zählte kaum fieben Jahre,), der bisher im Klofter Chelles erzogen worden 
war;'!) die Erhebung geſchah Ende December 720 oder Anfang Januar 721: 
er war der vorlegte Meroving auf dem Throne. 

Bon Ehilperich IT. find uns, außer den erwähnten,!?) noch mehrere Urkun— 
den?) erhalten, am 29. Februar 716 bejtätigt er zu Compiegne Saint 


1) Vgl. hierüber gegen Berg 1. ec. Böhmer-Mühlbacher ©. 12. 2) Gestal.c. 
Fıed. e.107. 3) Mit Böhmer: Mühlbader. 4) Mit Breyſig S. 33. 5)Fred. 
cont. c. 8: E. duce a jure foederis recedente. 6) Berg Nr. 10. 7) Unbeftimm: 
bar: in ben Ardennen. 8) Faft ausſchließend germaniiche Namen: Garibert, 
Ingis, Rakanar (Raginher), Martin, Amalbert, Alvezo, Bobolen. 9) Et 
sit inter ipsos pro hac re subita (d. h. sopita) causatio. 10) Oder warb doch 
dajelbft begraben: woher Mabillon Attigny ald Sterbeort anführt, erhellt nicht. 
11) Hiermit fchließen die Gesta reg. Fr.; qui usque nunc in regno subsistit: eine 
andere Hanbdichrift, qui nunc anno sexto in regno subsistit, ift aljo 726 verfaßt. 
Fred. c. 107. 12) Oben ©. 760, vom 16. Märj 716. Perg Nr. 54; Pardeſſus II. 
Nr. 498. 13) Alle mit Ortsangaben verjehenen find zu Compiegne gegeben, ans: 
genommen eine, die zu Paris ausgeftellt ift (717). 
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Denis auf Bitten des Abtes Chillardus die von feinen Vorgängern ber: 
fiehenen Immunitäten, N) der Frankenkönig muß hier — fo will es die Sprade 
der Zeit! — das fränkiſche Krongut nad) befanntem Bibelſpruch?) „den 
Mammon ber Ungerechtigfeit” (!) nennen, am 5. März 716 beftätigt er der: 
felben Kirche die Rente von 100 solidi aus Marjeifle und die Zollfreiheit ihrer 
Boten;’) am 7. besjelben Monatst) ſpricht er derjelben Kirche die Hälfte 
des Orte Bacivum superius (BaifuslasForet im Vexin) zu, welche 
Friulf als Erbe feines Schwiegervaters Edro in Anfpruch nimmt. Der Abt 
fegt aber den Kaufbrief vor, nady dem Edros Sohn, Codo, das Gut dem Mönd 
Chrodchar (für das Kloſter) verfauft hatte; die proceres finden auf das 
testimoniare des Pialzgraien MWarno hin das Urteil zu Gunften des Mo: 
ſters, das auch die andere Hälfte zu Nießbrauch (pro fructu) unter Sicherheit? 
feiftung erwirbt;") am 25. März 716 beftätigt er dem Kloſter Saint Wan: 
driffe®) auf Bitten des Abtes Benignus den Bannwald von Jumiege? 
(Gemmeticum) und andere Gejchente jeiner Vorgänger oder andrer gottes 
fürchtiger Menſchen;)) am 29. April desjelben Jahres beftätigt er Dem von 
weiland Chlothachar II. (feinem avuneulus) und Königin „Baltechild“ 
(ſeiner ava) geſtifteten Kloſter Corbie (Corbiense monasterium) im Gau von 
Amiens (Amiennois) die von den Stiftern verliehenen Zollrechte auf 
Bitten des Abtes Sebaſtianus.*) 








1) Perg Nr. 81; Pardeſſus II. Nr. 496. Sidel, ©. 4. 9 Evangel- 
Such XVI, 9. — Theuderich heißt hier fein avunculus, Chlodovech, Childibert 
Dagobert feine consobrini; die Schreibung jeiner Urkunden iſt geradezu gemalt: 
thätig: jobymmus ftatt jubemus, ligidema instromenta; die lumi naria jtehen mie: 
der neben ben „estipendia“ (sie), ebenjo Nr. 84 estabelitas (es iſt das etablire = 
etablire des werdenden Franzöfiich) und elimonia; die Mönche jollen beten auch für 
alle unfere leudes — eine Neuerung; Actulius jussus obtolit. 3) Bon den Ge⸗ 
bühren nach der Hafenordnung (ordo eataboli) nach den Urkunden unferes Urgrob‘ 
vaters Dagobert, Herrn und Raterd Childerich, der abuncoli Chlododar und Theu⸗ 
derich; videtis, ut aliut ob hoc non faciatis se gracia nostra obtatis habyre pro 
picia. 4) Aber ftatt Chillards iſt als Abt nun Martins genannt. 5) Fide 
facta per wadio suo, j. Du ange s. h. v. Berk Nr. 83; Bardeiius 1. Kr. 
497. Ueber „praesidiis“ j. ſchon oben ©. 425; über farinariis ©. 704; Herdeit und 
Hirten (unfreie) gelten wie meiſt als Zubehörden; Ermedrammu® recognovit- 
6) „Wo der Abt mit einer jehr großen Schar von Mönchen unter der heifigen (Or 
dens -) Regel Tebt,” ftändige Formel. 7) Nicht Fredibert, wie Perg M. M. 8, 
(über vir inluster Sidel ©. 55) Pardeſſus 1. Nr. 499; 1. Stumpf a. 4 D. 
©. 366 leſen, ſondern „Chrodebertus“ scripsit: in verhältnißmäßig vorttefflichem 
Latein: hier heißt Chlodovech 11. ſein avus, Chlothachar und Theuderich avunculi, 
ChHilderih genitor, hildibert, Dagobert und Chlodovech 111. feine parentes. 
8) Per Nr. 86; Bardeijus II. Ar. 501, Sidel ©. 609; Waltenbach, Schrift‘ 
wejen ©. 73, luminaria wieder wie oben; aus der für bie Wirthichaftszuftände ſehn 
lehrreichen Aufzählung der Reichniſſe an das Kloſter heben wir hier nur hervor: Del 
10,000 Pfund (??), Brühe (garum, ydogov) 30, Pfeffer 30, Kümmel (cuminum, nupi 
Ben) 150, cariofile(?) (often das Blätter [piAAor] von xdgrov, MUF juglans fein ?), 
2 Piund, Zimmet (cinamo, x{vanor) 1, spieium 2 (davom „Specerei”, aber welche iſt 
hier gemeint?), costo (ndorog, „aromatiſche Wurzel, ähnlich dem Pieffer“[?] indiſcher 


Schenkungen Chilperichs II. (717). 179 


Am 28. Februar 717 ſchenkt er anf Wunjch feineg Major domus Ra- 
ginfrid Saint Denis den Föniglihen Wald Roboretum („Eichicht”, von 
robur, gebildet wie „Fraxinetum“, „Abietum*, „Quercetum“,) „Foret 
de Rouveray“, heute Foret de Saint-Cloud im Gau von Paris an 
der Seine, „jammt dem!) Forestarius Lobicinus, der in unjrem Fis— 
calat Alt-St. Duen (Vetus Clippiacum) wohnt, dem mansus, den er dort 
inne hat, und den zugehörigen Ländereien;*)” am 24. April desjelben Jahres 
beftätigt er „unter Zuftimmung des Major domus Raginfrid“ auf Bitten 
des Abtes Waldamar dem Stlofter Saint-Maur-des-Foſſées (monaste- 
rum Fossatense) im au von Paris das von den Vorfahren, zumal 
„Better Dagobert“, verliehene Privileg freier Abtwahl, doch mit der Maf: 
gabe, da der Geforene (nöthigenfalls aud aus einem anderen Klofter) fei 
feufch, Fromm, in den heiligen Schriften bewandert, und lebend nad der 
DOrdensregel;?) am 8. Juni desjelben Jahres ſchenkt er der Baſilika Sanct 
Arnulfs*) (früher Mpoftelficche) zu Metz unter Abt Leutbert den Hof 
Mertesdorf (Mars villa) im Mofelgau nahe der Stadt Ruwer im 
Gebiet von Trier und zwar mit Immunität.) 


[Salben:] Strauch“) 30, Datteln 50, Karigas (= caricae — kariſche Feigen?) 100, 
Mandeln 100, Piftacien 30, Oliven 100, hidrio (?) (unerffärt: Du Gange ed. Hen— 
ſchen bringt nur unfere Stelle mit der Bemerkung „genus aromatis“, aber welche?) 
50, Kichererbjen 150, Gerſte 20, „Goldpiment” 10 (Trank aus Honig, Wein und ver: 
Ichiedenen Gewürzen), seoda(?) und cardivisae(?) — Felle: je zehn, cartatomi 10; 
„zehn Bände Papier?“; außerdem folgende praebenda an die Boten (missi) des 
Klofters beim Kommen und beim Gehen: zehn Pferde (evectio, zur Beförderung), zehn 
weiße Brode (folgende „sequentes‘“ 20), 1 Maß Wein, 2 Maß Bier, 20 Bid. Sped, 
20 Bid. Fleiſch, 12 Bid. Käſe (cassio?), Erbien 20 Pfund, 1 Bod, 5 Hühner, 10 
Eier, 2 Pfund Del, 1 Pfund Brühe, 1 Unze Pieffer, 2 Unzen Zimmt, Salz, Eijig, 
Küchenkräuter, Holz zur Genüge; außerdem 12 Karren zur Heimfahrt von Ort zu Ort 
nad) den herkömmlichen Halteftellen, bis zum cellarium am Klofter ſelbſt; das teloneum 
fossense (tullaneum de fo-sas) fann doc nur ein Zoll fein, der auf den Gräben 
(Canälen) der Stadt Amiens oder etiva der Somme, an der Corbie lag, erhoben ward. 
AL das jährlih, wann die Boten fonımen, absque renovata tractoria (sc. epistola), 
d. h. ohne daß für jeden Fall eine Urkunde, welche dieſe Verpflegung und Beförderung 
vorjchreibt, neu ausgeftellt und von den Boten vorgetviefen werden muß, wie es jonft 
in joldhen Fällen üblich: ein für allemal joll die Urkunde gelten. 

1) Unfreien? Das ift nicht gerade nothwendig, es fann ftatt des Eigenthums 
auch nur das Patronat, Seniorat, Schußgewalt, felbft nur das Dienſtverhältniß ab: 
getreten werden; allerdings waren Förſter, Müller, Winzer häufig unfreie oder halb: 
freie Zubehörden von Grundftüden, ja jogar Hirten und Hirtinnen werden mit ben 
Herden geichenft; j Nr. 89. 2) Berk Nr. 87, Pardeſſus Il. Nr. 504 cum omnem 
jure vel termene suo ad integrum; Wbt ift Turnoald. Kaganfridus optolit. 
3) Berk Nr 88, Pardeſſus I. Nr. 505. Ado jussus obtulit. 4) Es iſt alſo 
nicht richtig, Böhmer-Mühlbacher ©. 1. Bol. (MMühlbacher) Forſchungen z. D. 
Geſch. XIX. S. 459, daß zuerſt 840 in Diplomen die Apoſtelkirche zu Metz Arnulfs 
Namen führe. 5) Vertz Nr.89, Pardeſſus Nr. 606 ubi abba cum norma (mie 
oben turba, beides formelbaft) ete..... cum omni integritate sua cum omni merito 
vel soliditate ad se pertinente; bie Aufzählung der Zubehörden ift diesmal jehr 


780 1. Bud. 15. Cap. Karl Martell (T14- 741). 


Im Jahre 718 beftätigt er auf Bitten des Abtes Erhembod dem 
Klofter Saint: Bertin (Sithiense) im pagus Tarannensis (Theronan: 
nais) die Schenkungen und Freiungen Chlodovechs IL, avus noster, die ſchon 
die avunculi Chlothachar und Theuderich III. der Pater Childerich II. und 
die Vettern (eonsobrini) Chlodoved IH. und Childebert II. beftätigt hatten.") 

Noch) im gleichen Jahr (720) unternahm Karl einen Zug gegen die Sachſen) 

Da wir die furchtbare Gefahr kennen, welche noch in dieſem Jahre 
— 720 — zum erſten Mal über Aquitanien zunächſt, aber das ganze 
Frankenreich bedrohend, hereinbrechen ſollte von den Pyrenäen her und die 
doch nicht ganz ungeahnt die Chriſten⸗Beherrſcher Galliens überraſchen konnte, 
nachdem ſchon vor neun Jahren der Islam das Sothenreih in Spanien 
überwältigt hatte,“ möchten wir vermuthen, die Einſicht, daß dieſe gemein⸗ 
ſame Gefahr gemeinſam abgewendet werden müſſe, habe die Berftändigung 
zwifchen Eudo und Karl beichleunigt. Allein diefer Gedante‘) ift doch ſchwer 
zu vereinen mit Der Thatſache, daß Karl noch im gleichen Jahre weit von 
Südgallien weg gegen die Sachen zieht: ber Angriff der Araber trifft Eudo 
allein und e3 gelingt dem offenbar kraftvollen und machtreihen Herzog, dieſen 
erſten Anlauf allein zurückzuſchlagen.“) 


umſtändlich: außer den gewöhnlichen noch: cum adjunctis, adjacentiis, gregis — 
pastoribus utriusque generis sexsus, 

1) Berg Nr. 90, Pardeſſus Pr. 507. In Nr. 90 ift avus noster Chlodovecus 
einfach abgeichrieben aus Nr. 58 für consobrinus! Das paht für 58, aber nicht 
für 90. Perp drudt es ruhig ab, ohne den Sachverhalt aufzudeclen. Hier wie oft 
wird beneficium nur als „Wohlthat“, wicht technifch, gebraucht und außer ben Könige 
ichentungen das irgendwie jonjt hierzu Erworbene de comparato aut de quolibet 
adtracto, hervorgehoben. Nr. 90 muß ftehen „dies‘ quod fecit ftatt datum quod 
fecit. 2) Annales Titiani ad h. a. 3) Und jeit 716 ſchon arabijche Vorſtoße 
über die Pyrenäen in das narbonnenſiſche Gallien, Reinaud, Invasions des Sarracın? 
en France, Paris 1836, S. 17 f., waren verjucht worden: Isidor. Pacensis C. 43 
in $lorez Espana sagrada VIII. p. 303. Die neue in Paris vorbereitete Ausgabe 
ift (1885) noch nicht erjchienen. 4) Breyiigs S. 34. 5) Für die arabiſchen 
Verhältniſſe auf Seite der Statthalter und Feldhertn verweifen wir ein fir allema 
auf die vortreffliche Darftellung diejer Dinge durch A. Müller, Der Islam u 
Morgen: und Abendland I. Berlin 1880. ©. 431f., Hauptwerle: Dozy, hietoire 
des Musulmans d' Espagne, und recherches sur Vbistoire politique et litteraire 
de l'Espagne pendant le moyen age. 1. (1. edition Leyde 1849. 3. edit. 1881); 
vgl. auch Dorr, de bellis Francorum cum Arabibus gestis usque ad obitum 
Karoli Magni. Regimontii 1859. Was über diefe Dinge Lembte, Geſchichte von 
Spanien J. Hamburg 1831, ©. 2791, Murphy, history of the Mahometans empir® 
in Spain, ondon 1816, Reinaud, auch St. Hypolite im Spectateur militaire 
von 1836, namentlich aber (der arge Fabler) Conde, historia de la dominacion 
de los Arabes en Espaha, Paris 1840 (f. gegen ihn Könige v1. 2. Auflage, 
Torrede), aus fogenannten arabiihen „Quellen“ beibringen, hat höchſt geringen 
Werth, da diefe „Quellen“ ſehr ipät aufgezeichnet und die in ihnen allerdings manch· 
mal erhaltnen älteren Ueberlieferungen als ſolche von den ſpätern Erfindungen un 
Uebertreibungen nicht ſicher zu ſcheiden find: vgl. hierüber ein für alfemal, aud was 
die ipäteren Beziehungen der Araber zu König Pippin und zu Karl dem Großen aM 





Eudos Sieg bei Toulouse (721). 781 


Anfang des Jahres 720 hatten wieder (wie ſchon ca. 718) die Araber 
die Pyrenäen überftiegen: im Februar fiel bereits Narbonne, die Haupt: 
ſtadt des weſtgothiſchen Galliens: alle Männer wurden getödtet, Frauen 
und finder gefangen nad Spanien geführt;") im März belagerten fie bereits 
Toulouſe und bedrängten es mit Schleudern und allerlei Kriegsmaſchinen:“) 
erft im Mai 721 fam der Stadt Entjag dur Eudo, den „princeps Aqui- 
taniae“, mit einem Heere von Uquitaniern und Franken: es ijt hiernad) 
allerdings möglich, daß Karl, gemäß dem Vertrag von 720 oder jetzt durch 
die Gefahr gemahnt, fränkiſchen Zuzug geſchickt habe: jedoch verlautet hievon 
fein Wort und es ift ebenfo denkbar, daß nur ſolche „Franken“, d. h. roma- 
nifirte Neuftrier gemeint find, welche Eubo ohnehin neben Vasconen und 
„Aquitaniern” im engern Sinn in Wauitanien beherrſchte: auch freiwilliger 
Zuzug fräntifher Grafen ift denfbar.?) 

Die (am 11. Mai 721) bei Tonloufe ſchwer gejchlagenen Araber — ihr 
Anführer Sfamad fiel — wichen auf Narbonne*) zurüd: hier behaupteten fie 
geht, die Bemerkungen von Auguſt Müller in der 2. Auflage des VI. Bandes meiner 
„Könige“. Leipzig 1885. ©. 683. 

1) Cbronicon Moissiac. (ed. Ber$. Mon. Germ. h. Ser. 1.) freilich erjt aus 
dem Anfang des IX. Jahrhunderts, aber hier mit guten alten, ohne Selbjtändigteit 
abgeichriebenen Quellen; vgl. Monod, Revue critique 1873, ©. 263 und Dorr 
a. a. O. 2) Fundis et diversis generum machinis, Isid, Pacens. I.e. Reinaud 
S. 19. 8) Isidor. Pac. jagt freilid: sieque Francorum gentes tali de 
nuntio (db. h. von der Bedrängniß der Stadt) certae apud ducem ipsius gentis 
Eudonem nomine congregantur: aber ſchon, daß Eudo dux ipsius gentis, d. 5. 
der Franken heißt, zeigt, wie wenig die Quelle daran dachte, Aquitanier und 
Vasconen von Franken im wahren Sinne zu unterfcheiden; nennt doch auch der 
fogenannte liber pontificalis Eudo einen dux Francorum; daf aber ber hier erwähnte 
Brief Eudos fich auf die Schlacht von Touloufe beziehe, Breviig, ©. 39, ift nicht an: 
zunehmen: richtig Waitz III, 23, 3. Aufl. 1883: es ift noch nicht bemerkt, daß die Stelle 
von dem Verſuch der Araber, den Rhone zu überfjchreiten, ipricht, während 721 an 
der Garonne zur Errettung von Tonloufe gelämpft wird: Rhodanum conabantur 
transire fluvium ad Francias occupandum, ubi Eudo praeerat, qui facto Fran- 
corum generali motione contra Saracenos eos circumdantes interfecerunt: 
all das paßt nur auf die Schlacht bei Poitierd, nicht auf die von 721. 4) Siehe 
die (unprüfbaren oben ©. 780 Anm. 5) Angaben über den Tod Sſamachs 721 Lembke 
©. 280 über Abderracdhmäns Thaten in der Schlacht bei Touloufe und auf dem Rüdzug 
©. 281; Roman, nicht Gefchichte, bietet Conde; ©. 36 über den Feldzug gegen „Afranc“ 
Frankenreich) und diefe Schladt Eonde ©. 36. — Quelle ift nur Isidor. Pacen- 
eis ed. Bouquet II, p. 720: über die Schlacht bei Toulouje (11. Mai 721) und bie 
vorhergehenden Ereignifie: Zama (d. h. Sſämach) .. Narbonensem Galliam suam 
facit gentemque Francorum frequentibus bellis stimulat et seditas (d. 5. Be— 
fagungen) Sarracenorum in praedietum Narbonensem (sic) opidum ad praesidia 
tuenda decenter collocat. atque in conjurenti (sic) virtute jam dietus dux To- 
lossam (sie) usque proeliando pervenit atque obsidione cingens fundis et 
diversis generuom machinis expugnare conavit ... Francorum gentes .. apud 
ducem ipsius gentis Eudonem nomine congregantur: ubi dum apud Tolosam 
utrique exercitus acies gravi dimicatione- confligunt, Zamam ducem exercitus 
Sarracenorum cum parte multitudinis congregatae oceidunt. reliquum exereitum 


184 1. Bud. 15. Cap. Karl Martell (T14— 741). 


Arnulf und ein Andrer, verhaftet, Einer ftarb.‘) Im folgenden Jahre 724 
wandte fih Karl zwar gegen Weiten, aber nicht gegen die Uraber, fondern 
gegen Raginfrid, der, wie e3 fcheint, fich in Angers feit 719 umbezwungen 
behauptet hatte.) Jetzt ward, nad einer freilich jpäten, aber hierin wohl 
alten Ueberlieferungen folgenden Duelle’) vertragsmäßig Raginfrid Ungers 
als Wohnfit angemwiefen;‘) nod im gleichen Jahre überrafchte Karl ſãchſiſche 
Gaue, die fich erhoben hatten, und brachte fie zur Ruhe.*) 

Im folgenden Jahr (724) erſcheint Karl zum erften Mal in Baiern: von 
dieſem Stamm und feinem Verhältniß zu dem Frantenreich haben wir jeit jebr 
langer Zeit nicht3 gehört, man darf nur annehmen, daß, wie Thüringe, Friſen, 
Alamannen, diefe, die noch ferner von Paris und Met wohnten, ſich inzwiſchen 
ebenſo oder noch mehr von der Gewalt der Merovingen und der Hausmeier 
gelöft hatten: zumal ja nur, wenn Alamannen und Thüringe den Durchzug 
verjtatteten,*) fränkiſche Heere überhaupt in Baiern eindringen fonnten. Das 
war nun erreicht, da die Alamannenherzoge wie die Thüringe fich Karl fügten: 
der Grund, aus welchem jet gerade Karl einfchritt — die Zurückfũhrung 
des Stammes zum Gehorſam mußte ihm ja ſtets als Aufgabe erſcheinen — 
war einmal, daß damals Kämpfe unter den Agilolfingen die Beruhigung dee 
Landes zu fordern und zugleich den Erfolg zu erleichtern ſchienen. Bor Allem 
aber mufte eine weitblidende fränkiſche Statskunſt zu verhindern ſuchen, 
dak die Langobarden, die Südnachbarn der Baiern, hier feften Fuß fabten, 
ihre Macht ausbreiteten, fich mit den Baiern gegen die Franken vereinten: 
— eine Gefahr, welche bald mehr als einmal drohen ſollte. Bereits 
hatten bairifhe Waffen einen Langobardenkönig Anſprand auf den Thron 
geführt, Schon Hatten ſich die Agiloffingen mit deſſen Nachfolger, dem kraft⸗ 


) Uber wicht hingerichtet. Mühlbadher, zur Genealogie ber ältern Karolinger, 
Korich. 3. D. Geich. XIX. ©. 455; beſonders über das Verhältnis der Angaben in 
den Annal. Alamann. zu denen der Ann. Mosell. 2) Fred. eont. c. 107 faßt 
die Verfolgung nad) Angers (719) und den jetzigen Feldzug (724) in Eins zu⸗ 
fammen. Wenn die Annal. Lauresh. zu 724 jagen: levavit ae R. contra Carolo 
ad Andegavos migravit, fo bezieht fi das migravit ad A. auf Karl, nicht 
etiva auf R., wie die Ann. Petav. zeigen: migravit K. ad Andegavos, qui rebella- 
bant adversus eum. Um biefer Ausdrüce willen muß man doch nicht gerade noth: 
wendig annehmen, daß R. und Angers fi 719 unterworfen und 724 wieder erhoben 
hätten. 83) Paulus Diaconus ed. Waiß VI, 42. Daß er auf Lebenszeit Dit 
Grafihaft Angers erhielt und dafür jeinen Sohn als Geiſel ftellen mußte, be 
richten erſt die Annalen von Meg mit dem ftändigen und gerade deshalb verdachtigen 
solita pietate concessit. Ihnen folgt Breyjig ©. 40; daß Raginfrids Wieder? 
Erhebung mit dem Hochverrath der Söhne Drogos in Berbindung fand, ebenda, it 
unerweislich. 5) Fred. cont. c. 108: per idem tempus rebellantibus Saxonibus 
C. princeps veniens eos praeoceupavit ac debellavit victorque revertitur: vgl. 
Bd. IV. „Sachſen“: rebellare fann num aber nicht blos Empörung don Untermorfenen 
bedeuten, auch: wieder Krieg beginnen, von nicht Unterworjenen; jedesfalls waren 
noch immer nur einzelne nächſte Sachſengaue „unterworfen“. 6) Daf aber Herzog 
und Land der Vaiern, mit dem Thüringer Radulf verbindet, ſich gegen Sigibert m. 
erhoben, ift ein Irrtum Bonnells und Breyjigs, oben S. 649. 


Karl in Baiern (724); Biltrud und Swanahild. 785 


vollen Liutprand, verichwägert: nun waren von einem der hadernden 
Agilolfingen die Langobarden zu Hilfe gerufen und im Etjchland vorge: 
drungen.') Da jhritt Karl ein: er ging über den Nhein und duch das 
Land der „Alamannen und Suaben”: man fieht, wenn überhaupt zwifchen 
Alamannen und Suaben unterjchteden wird, find jene die mehr weitlichen, 
dem Rheine näheren, dieje die mehr öftlichen, der Donau näheren Glieder des 
gleihen Stammes; er überjchritt die Donau — wir erfahren leider nicht, 
1wo?*) — und kehrte erfolgreich heim.?) 

Karl führte aus Baiern außer der Gattin Grimoalds, Biltrud, deren 
und des jpötern (jeit 737) agilolfingiihen Herzogs Datilo (Odilo) Nichte, 
Smwanahild, die wohl als Geifel dienen follten, mit fich.*) 


1) Bol. Dahn, „Liutprand“ in der allgem. Deutichen Biographie (Bau: 
fteine VI. Berlin 1884. ©. 380). 2) Ohne quellenmäßigen Anhalt verlegt 
v. Koch-Sternfeld, Beiträge zur deutichen Länder: und Völkerkunde I, ©. 182, 
den Zufammenftoß in den Feilenforſt jenjeit des Lechs. — Siehe die übrigen 
Quellenangaben unten Bd. IV. „Baiern“. Fred. cont. c. 108: coadunata agminum 
multitudine Rhenum flurium transiit, Alamannos et Suavos lustrat, usque Danu- 
bium praecessit illoque transvecto fines Baioarenses occupavit, subacta regione 
illa thesauris multis cum matrona quadam nomine Biltrude et nepte sua Soni- 
childe regreditur. 3) Uebrigens tritt er gegen benjelben Agilolfingen, Grimoald 
von Freifing, und für denjelben, Hugbert von Salzburg auf, wie Piutprand, was 
dem guten Bernehmen zwiichen Karl und Liutprand entipricht: nicht gegen die Lango— 
barden jchritt Karl ein, aber den Streit zwiſchen den Agilolfingen zu enticheiden und 
den offenbar im Unrecht ftehenden Grimoald zur Ruhe zu zwingen, das mußte Karl, 
als Bertreter der „ſuzeränen“ Frankenmacht, als jeine Anfgabe anjehen, konnte es nicht 
Freund Liutprand überlafien; j. Band IV: Baiern und LYangobarden. 4) Man nimmt 
wegen des Wortlants (nepte sua ftatt ejus) bei Fredigar 1. c. au, ©. ſei and) Karls 
Nichte geweien und muß dann eine (uns micht genannte) Boll- oder Halbf?]-Schweiter 
Karls mit einem Bruder Datilos vermählen, aljo: 


Bippin Alpheid O Taſſilo I1.(?) 
\ 7 
Karl Schweſter Bruder Datilo 


Smwanahiid. 
Alpheid __ Pippin T Pleltrud Taſſilo I1.(?) 


Karl Tochter — Bruder Datilo 
| 


l 
R Swanahild. 


Sp Breyſig und Andre (Buat, Mederer, Zirngibl, Rudhard, ſ. unten „Baiern“), 
es fit aber gewiß näherliegend, sua — ejus zu deuten und jo dieje Hypotheſen fich zu 
iparen, jo Böhmer-Mühlbacher S. 14: „clajftiches Latein darf man für dieſe Zeit 
nicht fordern“, jeine eigene Nichte würde Karl doch ſchwerlich zur Eoncubine herabgewür- 
digt haben; beide Frauen werden gemeinſam als Gefangene neben den erbeuteten 
Schäten aufgeführt: neptis iſt oft „Niftel“, d. h. weibliche Verwandte überhaupt: jedod) 
auch Nichte zugleich Biltrudens und Datilos kann S. recht füglich geweſen fein. Riezler 
I, 43 ipricht nur von ihrer Berwandtichaft mit den Agilolfingen, nicht mit Karl. 
Dahn, Urgeihichte der german. u. rom. Bölfer. III. 50 
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Diefe Swanahild nahm Karl zur Concubine, nicht zur Ehefrau,) obwohl 
der Platz einer ſolchen in diefem Jahre (724) durch den Tod Hrothrudens frei 
ward: im folgenden wahrſcheinlich gebar fie ihm einen Sohn, Grifo, der 
ipäter wie Swanahild vielfach im die Geſchicke des Hauſes eingriff.”) 

Uns, die wir das Frankenreic als eine‘ Einheit zu faſſen gewohnt find und 
die wir die fpätere Abwehr des Islams durch Karl vor Augen haben, fällt 
es auf, ihn in diefem Jahr im ferniten Often bes Neiches kämpfen oder daheim 
ruhig der Liebe pflegen zu fehen, während im Wejten die Araber aufs Neue 
vorbrechen, nicht nur Carcaſſonne erobern und Septimanien bis gegen 
Nimes dauernd unterwerfen unter Vertrag und Fortführung von Geiſeln 
nach Barcelona, ſondern, das Gebiet Herzog Eudos durchftürmend, in Burgund 
eindringen, joweit nördlich wie Autun?) in das Herz Galliens vorftoßen, dieſe 
wichtige Bifchofsftadt (am 21. Auguft 725) zerftören und ihre geraubten Schäte 
nah Spanien fortſchleppen! Es ift der nordöſtlichſte Punkt, den der Islam 
erreicht hat: ſpäter gelangte er noch etwas weiter nördlich, aber nie mehr 
foweit öftlih. Der Hauptgrund dieſer Unthätigfeit Karls war wohl, daß 
man fi) gewöhnt hatte, Vasconien-Aquitanien als ein relativ jelbftändiges 
Gebiet, gelöft vom Frantenreich, anzufehen (vgl. oben S. 773), ganz abgejehen 
von dem gothiichen Gallien, das nie zum Frankenreiche gehört hatte: der Ber: 
trag von 720 hatte Eudos fait völlige Selbftändigfeit anerkannt und fein Steg 
bei Toulouſe mochte den Glauben verftärft haben, er werde auch affein mit 
diejen Feinden fertig werden.) 


1) Allerdings beftritten: Einhard, Annalen 341, nennt fie concubina, Fred. 
eont. e. 111 noverca der Chiltrud; daß Grifo einen Erbtheil erhielt, während zwe 
andere uneheliche Söhne Karls leer ausgingen, beweift nicht, daß Grifo ehelich war, 
wie Hahn ©. 16 meint: auch war feine „Abfindung“ gar jchmal. 2) Grifo muB 
ſchon 725,6 geboren fein, da er 741 bereits in Waffen feinen Stiefbrüdern entgegen 
tritt; es iſt unbemerft geblieben, jo weit ich jehe, dab das Leben des heiligen Leut⸗ 
fred, Abt in der Diöcefe Evreug, + 738, Madriacenjis, Madrie, Mabillon 
. e. ed. Venet. III, 543, das Grifos erwähnt, in der Zeitangabe fehlerhaft iſt: zwat 
wird er puer genannt, aber die Zeit, da Leutfred den tödtlich Erfrantten bei Laon 
gelund betet, c. 17, wird verlegt unter Dagobert, den Sohn Childiberts: Dagobert 
+ 715, Griſo wird geboren 725; der ungenannte Verfaſſer lebte wohl erjt Ende 

es IX. Jahrhunderts; vielleicht war gemeint die erfte Uebernahme der administratio 
durch Karl: aber dies ift nicht gejagt: tempore quo D. regnum .. tenebat, curanl 
reipublicae nobiliter administrabat; bezeichnend für bie Miratelwuth der Zeit it 
das Mückenwunder dieies Heiligen e. 18; Bonifatius jchreibt an Grifo 741 epist. 
N. 40 ad. a. 741. 83) Die andern genaueren Angaben über damalige Zerſtötungen 
der Araber in Vienne, Lyon, Mäcon, Chälons:fur-Saöne, Saufieu umd 
Dijon beruhen auf legendenhaften oder ganz jpäten Berichten: umfritiich bringt Nie 
Reinaud ©. 30 nad) Vorgang der ältern franzöfiichen Provinzial: und Localgeſchichten. 
4) Chron. Moissiacense l. e. Il, p. 290: rex Sarracenoram cum ingenti exercitu . - 
Gallias aggreditur, Carcassonam expugnat et capit et usque Nemauso (8C. terram) 
pace conquisivit et obsides earum Barchinona transmittit ... Sarraceni Augusto- 
dunum eivitatem destruxerunt 4 feria 11 Kalend. Sept. (21. Auguft) thesaurumgqu® 
civitatis illius (b. h. der Biſchofslirche? oder — civium?) capientes cum prae 3 





Schenkung Karls an Sanct MWillibrord (726). 7187 


Man frägt billig, wo war einftweilen, während die Araber bis nahe vor 
Dijon gelangten, der burgundifcheneuftrifhe Heerbann ? Vielleicht in Baiern. 
Aber auch in den nächſten fünf Jahren finden wir Karl nur in Auftrafien 
beichäftigt: Neuftrien:Burgumd treten ihm merklich zurüch in dieſen Jahren; 
am 9. Juni (nicht Juli) 726 ſchenlt er, urfundend zu Zülpich (Tolpiacum), 
feinen Hof Elifte, heute Elfte, zu Marithaim in der Betuve (pagus 
Batua), „wo eine Burg itand neben ber Baſilika“, Sanct Willibrord und 
deſſen Nachfolgern (für ihre Kirche zu Utrecht: aber die Biſchöfe als ſolche 
ſollen das Eigenthum haben). „Dies Gut hatte einſt Everhard gehabt, bis 
er dem König untreu ſich erwies und in Treubrucd gegen den König ber 
Franken aus der Heimat wich und fi den Ungetreuen!) gejellte. Deshalb 
war all fein Vermögen?) eingezogen worden, König Childibert III. hatte es 
Pippin geſchenkt und dieſer es Karl als erbliches Eigen übertragen.‘?) 
Während Childiberts III. Regierung (695— 711) wiſſen wir von feinen Feind: 
feligteiten ber Friſen, an welde doch bei den infideles außer Landes, aber 
nahe der Betuve zunächſt zu deuten: indeffen ift nur gejagt, daß Childibert III. 
der Schenker war, die Einziehung kann recht wohl früher geſchehen ſein, 
alſo circa 688, zur Zeit der Machthöhe Ratbods: aber freilich müſſen die 
infideles weder Heiden noch, wenn Heiden, Frijen fein.t) Es ift nicht er- 
wieſen, daß dies die letzte Gabe Karls an Willibrord gewejen: Die nicht 
näher bejtimmbare Schenkung der Kirche im Hof Feliſon in dem Gau 
Kuirichim“) nebſt dem zehnten Theil des Waldes") mit dem Pflugland 
(30 bonoarii) und die Betätigung ber Beſitzungen der Kirche zu Weſele 
dönnen nah 725 fallen.‘) — Spätere „Entfremdung “®) zwiſchen Karl und 
Willibrord ift daraus doch nicht zu folgern, daß die Schenkungen einmal 


magna Spania redeunt. Fabeln bei Lembke 1, 283, vgl. Reinaud ©. 22; im dieſe 
Beit verlegt man die Legende des heiligen Dodo vom Klofter Conques, weldem die 
Araber die Mutter rauben und tödten, und von St. Chafire (Theofroi) vom Klofter 
Monaftier im Velay, S. 26. 

1) Empörten? oder Heiden? Vielleicht beides: empörte heidniſche Friien ? infidelis 
bedeutet beides: quantumcungque ibi habuit vel possedit E., dum ipse infidelis regi 
apparuit et in regis Francorum infidelitate foris patria ad infideles se sociavit. 
2); Aljo nicht nur vom König geichenktes! 3) Alſo konnte durch Königsichenkung 
vererblich Eigen übergehen, nicht nur auf Widerruf oder auf den Thronfall oder den 
Lehenfall. 4) Alle zehn angeführten Namen, auch der Des geiftlichen Schreibers 
(Aldo), jind germaniſch; für Milfibrord (cum ftatt pro) handelt ‚defien Vogt (advocatus) 
Graf Erfanfrid. Berg Nr. 12; im Nachtrag S- 250 berichtigt er das Datum (Juni 
ſtatt Juli). Bardeijus I, Nr. 537. 5) Beide Wörter, wie das folgende Wejele, 
fehlen in dem jehr jchlechten Inder bei Berg: ſ. Goertz, Regifter zu dem rhei⸗ 
niſchen Urkundenbuch a. 715—739. 6) Nicht dem Waldzehnt, wie Berk. 7) Sieben 
cassatus (nicht für terrae, casati mansi: Du Cange erflärt cassare als includere) 
— casatae, die zum Hof gehören, mit allen „mansuris“ (fehlt bei Du Gange 
— mansis? oder mansionariis?): freilich it die Echtheit zweifelhaft: der lebende 
Willibrord wird heilig genannt, den verftorbenen Heiligen ganz gfeichgeftellt: auch die 
Fafiungsformel „anuli nostri sigillo signamus“ fällt auf. 8) ©. Breyſig a. a. D. 
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aufgörten, und noch viel weniger ijt!) zu der eingebildeten Entfremdung aud) 
gleich der Grund zu erfinden, „Karl habe bei Willibrord einen jo edeln Cha— 
rakter nicht erwartet und ihn durch viele verführeriſche Geſchenke den Inter⸗ 
eſſen des fränkiſchen Hofes ganz und gar dienſtbar machen zu können geglaubt". 
Wo blieb denn die Bekehrung von Sachſen und Friſen, ja, wo blieb die Kirche 
ſelbſt gegenüber dem Jslam ohne diefen vielgeicholtenen fränkiſchen Hof’? 

Ueber das Jahr 727 fehlt uns jede Kunde, denn die Nachrichten von 
Unruhen in Alamannien in diefem Zahre find werthlos. Im Jahre 723 
finden wir Karl wieder in Baiern, wo er jogar zu „kämpfen“ hat?), vielleicht 
abermals gegen Grimoald für Hugbert, der, nachdem Grimoald (729) er: 
mordet wird, nun allein und Karl ergeben Baiern beherricht.’) Im Jahre 729 
wollte er gegen die Sachen ziehen, unterfieß es jedoch, ſo daß, was jeht 
als Ausnahme von den Annalijten hervorgehoben wird, „die Franten ruhten“ 
(Franei quieverunt).‘) Im folgenden Jahre (730) aber zog er gegen den Ala: 
mannenherzog Landfrid, es kam zum Kampf;“) früher, 723 und nod 728, 
hielten die Mamannen Ruhe, ſonſt Hätten die Franken in dieſem Jahre 
nicht die Baiern allein befämpfen können: wir wiſſen von biejen Verhältniſſen 
gar nichts.“) Landfrid ſtarb im gleichen Jahre.) Damit trat hier Ruhe ein 
und Karl konnte feine Gedanken und Waffen gegen Südweſten wenden, was 
recht dringend Noth that. 

Daß das burgundische Autun von Saracenen zerjtört werden konnte, zeigte, 
daß der Herzog von Aquitanien die Macht an der Garonne nicht halten konnte, 
auch wenn er wollte. Und Burgund war unmittelbarer Theil des Frankenreichs 
wie Neuſter und Auſter: denn daß Burgund wie Aquitanien nur in Schutzherr⸗ 
ſchaft des Frankenreiches geſtanden, it ein Jrrthum:*) Burgund zu ſchützen ge 
boten Pflicht, Ehre und Seldfterhaltung. Eudo iſt ſeit 720 thatjächlich unab⸗ 
hängiger Gebieter von Aquitanien — wie weit er den Merovingen als ſeinen 
Oberherrn anerkannte, ſteht dahin —; frühere Angriffe der Araber hatte er 
abgewehrt, allein ſchon 725 war, wie wir geſehen, ein ſtarkes Heer durch ſein 
Land bis tief in das eigentliche Fraukenreich gedrungen.“) Nicht die Waffen 
Eudos, der Tod des fiegreichen Statthalters Ambafa, dann die Spaltungen unter 
den Muhamedanern '?) hatten das weitere Vordringen der Feinde damals gehemmt. 


1) Mit Alberdingf Thym 1. c. 2) K. secunda vice pugnavit in Baioaria 
Annal. Til. 728, nicht in Saxonia, wie Annal. Petav. 3) ©. die Quellen Bd. IV, 
Baiern. 4) Was die Annal. Alam. irrig anf das Jahr 728 beziehen. 5) Annal. 
Tihani: K. pugnavit contra L. 6) Denn was Breyſig S. 59 bringt, nennt er 
ſelbſt nur vage VBermuthungen: vielleicht aber hatte allerdings die drohende Haltung 
der Alamannen ſchon 729 von Ausführung des Auges genen Die Sachſen abgehalten. 
7) Natürlichen Todes. Breyſig ©. 59 richtig: „Die Annalen unterjheiden (}- 
Annal. Nazar, ad a. T4l): mortuus est Karolus und interfectus est Theobuldus. 
Ss) Bon Brenfig S. 60. 9) Ich weiß; nicht, woher Reinaud, Invasions des 
Sarrasins eu France, von Verwüſtungen auch bei Lyon, Mäcon, Shälonstur-Saöne 
a Fauriel II, 867. ſpricht von Verheerungen Der Provence auf dem linken 
Rhoͤneufer. 10) ©. Müller I, 431; zumal zwiſchen Arabern und Berbern. 





Munüja; Eudos Kämpfe mit Karl (730/731). 189 


Jetzt hatte die Verwaltung Spaniens der tapfere Feldherr Abderrahmän er: 
halten, derjelbe, welcher den Rüdzug der Befiegten von Tonlouje nad; Narbonne 
geleitet hatte (oben S. 782 Anm. 1): aber jein Gegner war Munufa, Befehle: 
haber der Truppen an der gallifchen Grenze und Häuptling der Berber: mit 
diefem verbündete, ja verſchwägerte fih Herzog Eudo — er gab!) ihm jeine 
Tochter Lampegia —, um ſich jo Ruhe vor den Feinden zu erfaufen. Wohl 
weil er fi nun gegen Südweften gefichert wußte, wagte Eudo, Karl gegenüber 
Ihroffer aufzutreten, die Verträge von 720 nicht mehr einzuhalten. Wir wiffen 
aber weder, worin jene Verpflichtungen, nocd worin dieſe Verlegungen des 
Bırndesvertrages beftanden.?) Sobald Karl davon erfuhr,”) bot er das Heer 
auf, z0g über die Loire, verheerte das Land, ging aber wieber.zurüd. Als 
darauf Eudo vordrang, Bourges belagerte*) und zur Uebergabe zwang (noch 
eine andere Feſtung nahm einer feiner Grafen mit Sturm), erihien Karl zum 
zweiten Mal wejtlid der Loire, fchlug den Herzog in die Flucht (wir wiſſen 
nicht, wo? Doc wohl bei Bourges) und fehrte mit reicher Beute heim.?) 
1) Nadı andern Berichten war Eudos Tochter zunächſt ala Gefangene in Othmans 
Hände gefallen, Lembke J, 285; weder war Eudo meropingiichen Blutes, noch nennen 
die „Urönicas frangesas“ feine Tochter „Lampegia”, wie Conde ©. 42 (ebenda weitere 
Ausihmüdungen); vgl. Reinaud ©. 37. 2) Gewiß nicht in der Verſchwägerung mit 
Mundja, welche ja Gallien zu fichern jchien. Fred. cont. c. 105 jagt nur: Eudone duce 
a jure foederis recedente. 3) Durch Geſandte, „internuntios“: nicht Zwiſchenträger, 
wie Brenfig ©. 64; jollte es fich vielleicht um Weigerung diejer bisher gezahlten Schagung 
nehandelt haben, welche Endo den fie heilchenden Boten erHärte? Treffend wohl, der 
Sade nad), die Gesta abbat. Font. p. 281: E. tyrannidem assumpserat. Ganz 
falſch Fauriel III, 113, wonach Eudo, rechtmäßiger, voll unabhängiger „merovingiſcher“ 
Herricher {nach dem Macdwert von Nlaon, oben ©. 773), von Karl widerrechtlich an- 
gegriffen wird, der Südgallien wie die Deutichen jenfeit des Rheins beherrichen will; 
das fonft treffliche Buch überichägt auch den Widerſtand Aauitaniens gegen den Islam 
und leidet an „aquitaniſchem“ Provinzialpatriotismus. 4) Bourges gehörte zu 
Aquitanien, war fogar die Hauptjtadt des dftlichen Mauitanien in weiterem Sinne: 
wenn es aljo Eudo jept belagert, muß er es vorher an die Franken verloren haben. 
5) Annal. Til. ad 731: K. pugnavit in Vasconia. Nazar. Mosell. Alam. ad h. a.: 
C. vastavit duas vices ultra Ligara. Fred. cont.: ©. Eudone duce fugato praeda 
multa sublata bis eo anno ab bis hostibus populata, iterum recurritur ad propria. 
Breyjig ©. 65 jagt: Karl nahm (damald?) Bourges ein, darauf belagerte Eudo bald 
wieder Bourges“: das ift ganz falih; die Duelle Breyſigs jind die Miracula 8. 
Austrogiseli, des Bilchofs von Bourges, der 624 geftorben war. Dieſe miracula, 
zu unterfcheiden von der vita S. A, (welche ein Beitgenoffe verfaßt hat, vgl. ec. 11 c. 13 
der vita bei Mabillon II, 86), werden gewöhnlich einem Berfafler des 8. Jahr: 
hunderts zugejchrieben (vollftändig bei Mabillon I, 92, nur Bruchſtücke bei Bouquet 
III, 660), find aber wohl jünger und fo fchlecht unterrichtet, dah fie micht nur ec. 1 
Eudo rex nennen, nicht nur Pippin (ftatt Karl Martell) gegen Eudo kämpfen (c. 11), 
daf fie c. 9 einen comes Eudos, Chutian, zu König Karl, alfo zu Karl dem Großen, 
flüchten laſſen: Eudo ftirbt 735, Karl wird 742 geboren, König 768, er meint alfo 
vben wohl König Pippin, von Karl Martell weiß er gar nicht&; aus einer jolchen 
Quelle ift nicht gut jchöpfen: übrigens heißt es auch "hier nur: Bippin (ftatt Karl) fam 
nach Bourges, um gegen Eudo zu fämpfen (e. 4), und dann: bald darauf umſchloß Eudo 
Bourges mit Belagerung: von dem richtigen Sachverhalt: von „Einnahme“ durch Karl 
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Eudo fah fih überwunden, unfähig, „der Kräfte bar“, fein Gebiet gegen Karl 
zu fchügen: wohl möglich daher, daß er in folcher Bedrängniß daran dachte, 
feinen Eidam zur Hilfe wider Karl anzurufen. Allein bevor es hiezu fommen 
konnte, war diejer Helfer, der ſich gegen Abderrachman erhoben hatte (729,730), 
vernichtet. *) 


(damals) und Wiederbelagerung“ durch Eudo ift nicht die Nede in ber trüben „Quelle“: 
genannt werden mehrere optimates und comites Eudos: Agnus c.5, Fredegilile.6, 
Aprovald ce. 7, Bladigifil, Suffrein, Guntald c. 8, Chutian e. 9; übrigen? 
jagt die Quelle c. 5: „machdem die Stadt dem genannten Fürften übergeben und in allen 
Stüden Friede war verkündet worden’: biejer praefatus princeps ift aber zweifellos 
— nad) dem Zuſammenhang — Eudo, nicht Karl; die gewaltjame Einnahme eines an 
dern castellum editum in ipso pago Biturico durch Eudos Graf Adrovald erzählt 
e. T: Eudo verliert Bourges 731 und erobert es wieder gleich darauf; im Webrigen 
gewährt die Quelle nur die herfümmlichen Miralel; jener Agnus plündert die Klofter: 
höfe des Heiligen, der ihm dann im Traum ericheint „und ihn auf das Hirn jchlägt”; 
im gleichen Jahre (731) jtarb Raginfrid, Annal. Nuzar. („Imtarta“ nennen ihn bie 
Gesta abbat. Font. II, 281, d. h. antartes = Avrdorns, |. Du Gange s. h. v.), dab 
Eudos Lage dadurch bedenklicher geworden, weil Karl hierdurch von dem letzten feiner 
Nebenbuhler befreit worden, Breyſig ©. 65, ift doch grundlos: Raginfrid hatte jeit 
724 fich nicht mehr gerührt; auch daß Eudo „Karls Spott“ ertragen mußte, Breniig 
a.a.D., iſt ein Mikveritändni der Worte cernens se superatum atque derisum Fred. 
cont. e. 108; die Stelle aus den Gesta abbat. Font., auf welche Breyſig noch verweiſt, 
ift ja faſt wörtlich aus Fred. cont. 1. c. abgeſchrieben (mut destitutum für derisum); 
im gleichen Jahre verlieh Karl dieſem Klofter auf Bitten des Biſchofs Lando von 
Rheims (731-734) Schuß und Xmmunität (defensio et tuitio): Gesta abbat. 1. c. p- 281. 

1) In Puycerda (Cerritense oppidum) belagert, floh er mit Lampegia 
aus der Stadt in die Verge, ward verfolgt, verwundet, ftürzte fich von einem Felien 
herab, um der Gefangenichaft zu entgehen; ihm wird das Haupt abgeichlagen, 
Lampegia gefangen und von Abderrachmaͤn dem Chalifen zugeſchickt: Isidor. Pa- 
censis in Florez, Espaua sagrada III, c. 58; hier nach Bouquet, Isid. Pac. 
l. c. p. 720: Abderraman vir belliger .. in potestate properat ]aetabundus cunctis 
per triennium valde praelatus. cumque nimium esset animositate et gloria prae 
ditus unus ex Maurorum (D. 5. der Berbern) gente Munuz audiens per Libyae 
fines judicum saeva temeritate opprimi suos, pacem nec mora agens cum Francis 
tyrannidem ilico praeparat adversus Hispaniae Saracenos. et quia erat fortiter 
in proelio expeditus omnes hoc cognoscentes palatii (d. h. die arabiſche Regierung 
in Spanien) conturbatur status. — Sed non per multos dies expeditionem proelũ 
agitans Abderraman .. rebellem immisericorditer insequitur conturbatus. nemp® 
ubi in Cerritanense oppidum reperitur vallatus obsidione oppressu® et aliquandO 
infra muratus (?moratus?) judicio Dei statim in fugam prosiliens cedit exaute- 
ratus. et quia a sanguine Christianorum quem ibidem innocentem effuderat n!- 
mium erat crapulatus et Anambadi illustris episcopi decore juventutis proeer 
tatem, quem igne concremaverat, valde exaustus atque adeo ab hoc jam satis 
damnatus eivitatis poenitudine olim abundantia aquarum fluentis site praeventus 
dum quo aufugeret non reperit moriturus, statim exercitu insequente in divers® 
aufractibus manet elapsus. — et auia filiam suam dux Francorum ‚. Eudo causs 
foederis ei in conjugium copulandam ad persecutionem Arabum differendam jam 
ee — ad suos libituf inelinandam (man empfand alſo auf chriſtlich lirch 
Fee dieje Opferung der Tochter in den Harem als tief ſchmählich) suamı mor 

itam praeparat animam. sicque dum eum publica manu insequitat, ses® ın 





ee ——————————— 





Sieg Ubderrahmäns über Eudo an der Dronne (732). 791 


Und num führte Abderrachman den jchon vorher bejchloffenen Angriff 
auf die Ehrijten in Gallien aus, natürlich ohne zwifhen Eudo und Karl 
zu unterſcheiden.). Im Frühjahr 732 zog Abderrahmän, „der friegerifche 
Held“ (vir belliger), wie ihm jelbft der Feind?) rühmt, der „König Spa- 
niens”, wie ihn die chriftlihen Chroniken irrig nennen, von Bampelona 
aus mit einem gewaltigen Heer über die Pyrenäen.?) Er wandte fi unter 
Brand — zumal die Kirchen wurden zerjtört — und Mord zunächit gegen 
Bordeaur, das er, die Garonne überfchreitend, befagerte.‘) Eudo z0g 
ihm mit feinem Heer entgegen:?) er war wohl viel ſchwächer: er ward auf dem 
rechten Ufer der Dronne, welche die Saracenen bereits überjehritten hatten, ) 





scisuris petrarum ab alto primaculo jam vulneratus cavilando praecipitat atque 
ne vivus comprehenderetur animam exhalat. cujus caput statim ubi eum jacen- 
tem repererunt, trucidant et regi una cum filia Eudonis .. praesentant. quam 
ille maria transvectans sublimi prineipi procurat honorifice destinandam; wohl 
nur die Ausſchmückung jagenhaft gefärbt, das Weientliche thatfächlich, Dozy III, 23; vgl. 
über Iſidor (—754) „Könige“ VI, 2, ©. 684 und Ewald im „Neuen Archiv“ X, 604. 

1) Er hatte Munüfa, der ſich wegen jeiner Verbindung und Verträge mit Eudo 
geweigert hatte, dem Statthalter nach Gallien Heerfolge zu leiften, erflärt, er habe 
zu geborcdhen, ſolche Verträge ohne feine Berftattung feien nichtig und nur das 
Schwert könne richten zwijchen dem Wolfe Mohammed und den Franken: wohl 
Sage, aber gute Sage, die das Weſen des echten Helden des Jslam treffend zeichnet. 
2) Isid. Pac. p. 720. 8) Chron. Moissiac. 1. c. p. 291; nah Paulus Diaconus 
VI, 45 hätten die Saracenen Weiber und Kinder mitgeführt, da fie fich dauernd in 
Aquitanien niederlaflen wollten. 4) Die Erftürmung der Stadt (fie lag damals nur 
auf dem linten Ufer des Stromes) hat Conde (Cap. 24, ©. 88), wie jo oft Aehnliches, 
wohl erfunden: er giebt feine arabijchen Quellen an, Böhmer: Mühlbader ©. 2 hätte 
ihm nicht glauben jollen, die chriftlichen melden nur die Belagerung: das Verbrennen ber 
Kirchen muß nit in der Stadt Bordeaux gejchehen jein. Fred. cont. c, 108: (gens 
perfida Saracenorum) Garonnam transeunt, Burdigalensem urbem pervenerunt 
ecclesiis igne concrematis populis consumptia. 5) Daß er ſchon dor feiner 
Niederlage Karl zu Nüftungen aufgefordert, jagt Breyſig ©. 66 ohne Quellenangabe; 
in Verwechslung jeiner Verbindung mit Munüfa hat jchon Fred. cont, c. 108 und 
die ganze Reihe feiner Ausfchreiber irrig Eudo fich mit Abderradhmän verbinden, gegen 
Karl ziehen und bei Poitierd von diejem geichlagen werden laſſen. 6) Man nimmt 
allgemein an zwiſchen Garonne und Dordogne, allein ganz irrig: es heißt bei 
lsid. Pace. p. 721: ultra fluvios nomine Garona vel (= et) Dornomia, alſo 
vom Standpunkt des in Spanien (Bajadoz) jchreibenden Iſidor nordöſtlich beider 
Flüfie: und zwar nicht der Dordogne, fondern der Dronne, denn es heißt Dor-' 
nomia (ohne Variante, e8 wäre alio Willfür, Dordonia zu lejen), nicht Dordonia: 
auch fügt fich die Verfolgung geradenwegs nad Norden gegen Poitiers zu befler auf 
die Dronne an als auf die Dordogne; was Conde von früheren Gefechten Eudos 
am Rhone — bei Arles — fabelt, ift bodenlos: jeine „Quelle“ ift — Biſchof Rode— 
rich von Toledo, historia Arabum, ber 1247 ſtarb! Diejer Ichreibt Iſidor aus 
und fügt andres aus eigener Kombination bei: jo die Nichtung der Verfolgung über 
das Périgord und die Saintonge; 732 ward an dem Rhone nicht gefochten, irrig 
auch Reinaud ©. 39 bei Arles. Wbderrahmän hatte den Plan, im Oſten anzu: 
greifen, aufgegeben, wohl weil ihm Munüſa verjagte: er ging gleich im Weiten vor, 
wie der gewählte Sammelplag Bampelona darthut und Die montana Vaceorum, 
welche er „durchichneidet” (dissecans, Isidor. 1. c.). 
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furchtbar gefchlagen,') „jo daß nur Gott die Zahl der Umgekommenen fennt”; 
zumal in der Verfolgung tödteten die Araber Ungezählte, wie überhaupt die 
Chroniften nicht Worte finden, ſtark genug, das elementare Verderben zu ſchil⸗ 
dern, welches — dem Erdbeben oder der Sturmfluth vergleichbar — ſich in 
dieſen fanatiſchen Kriegern des Islam über die Chriſtenheit hinwälzte.?) 

Es muthet ganz wie Heldenſage an, iſt aber geſchichtliche Wahrheit und, 
nach Lage der Dinge, voll erklärlich, daß der Beſiegte ſeine Zuflucht nahm 
zu — Karl, mit welchem er vor wenigen Monaten fo erbittert gelämpft. Und 
es ift immerhin ein Zeichen großer Geſinnung, daß Karl jofort den hartnädigen, 
treubrüchigen Feind, den Flüchtling, als Waffenbruder aufnimmt und mit ihm 
zu Felde zieht: freilich verband die beiden Chriſten der gemeinjfame Glaube 
und die gemeinfame furchtbare Gefahr, zu deren Bekämpfung Karl fein Schwert 
verihmähen durfte. i 

Die Sieger eilten von der Dronne geradewegs nach Norden in der Richtung 
auf Boitiers, wo fie die Kirche des. heiligen Hilarius verbrannten, nad) 
Martin von Tours eines der größten Heiligen ‚des Sranfenreiches.”) 

Warum nahm der Stoß der Araber gerade diefe Richtung? 

Ein Bid auf die Karte lehrt in Kriegsgeſchichte oft viel mehr als viele 
Streitichriften von Stubengelehrten: jo hier. Auch damals bedurfte ein Heer, 
um fich zu bewegen, einer Straße. Hatte Abderrahman an der Dronne geſiegt 
und wollte er mit Maſſen von wenigſtens hunderttauſend Köpfen in das innere, 
das nördliche und öſtliche Frankreich dringen, ſo bot ſich ihm gar keine Wahl 
über den Weg: er mußte ſich der ausgezeichneten Römerſtraße bedienen, 
welche immer noch von Bordeaur über Saintes und Poitiers nad) Tours, 
Orleans, Paris, Verdun und Met führte: darin liegt die itrategijche Noth⸗ 
wendigfeit der nun folgenden Vorgänge. Gleich hinter Poitiers begleitete Diele 
Strafe das rechte Ufer des Clain, bei Cenon überſchritt fie die Vienne 
und führte nun auf dem rechten Ufer diejes Flufies nah Tours, nachdem ſie 
eine andere, von Luſſac her kommende, aufgenommen. Bei Cenon führte eine 
Brüde (oder eine Furt) über die Vienne. 

Karl dagegen mußte eilen, den Arabern diefen Weg fo tief ſüdlich als 
möglich zu verlegen. Traf er ſie noch im Poitou, auf dem Weg in die 
Touraine, fo bot ſich ihm die Stellung bei Cenon von jelbjt an: Die Schlacht 





u» Chron. Moissiac, I. ec.: maximam partem exercitus sui perdidit. Isid. Pac. 
(id) eitire hier nicht nach Espana sagrada VII, jondern nad Bouquet II, 720): 
Tune Abdirraman multitudine sui exereitus repletam prospiciens terram montana 
Vaceorum disecans et fretosa et plana percalcans trans Francorum intus expeditat 
atque adeo eas penetrando gladio verberat, ut proelium ab Eudone ultra fuvios 
nomine Garona vel (== et) Dornomia praeparato et in fugam dilapso solus Deus 
numerum morientium vel pereuntium recognoseat. 2) Isid. Pac. 1. «.: (Abderl- 
aman terras Francorum) penetrando gladio verberat.. palatia dirimendo, ecelesias 
ustulando (sie). Biel (unkritifches) Detail über damalige Klofterzerftörungen ber 
Reinaud ©. 41f. 3) Bal. die Stellen aus Gregor von Tours, welche v. Gieſe— 
brecht II, 353 gefammelt Hat, und Reinkens, Hilarius von Poitiers. 
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bei Alt: Poitiers, wenig jüblih von Cenon,') war alfo ein Kampf um 
die Römerjtraße und daher aud vor Allem um deren Uebergang 
über die Bienne. Deshalb darf man nicht”) Karls Stellung von dieſer 
Straße weg und weit fort von beiden Flüffen und von Cenon nah Süd: 
often verlegen. 

Der Weg von Bordeaug nad Poitiers und Tours war, wie wir fahen, 
den Arabern vorgezeichnet. Nebenher ift freilich glaubfid), daß die Mahome: 
daner ſich auch bejonders beeiferten, die verehrteften Heiligthümer des ver- 
haßten Glaubens zu zeritören, in welchen übrigens auch fehr reiche Beute zu 
holen war. Ueber das neue Poitiers hinaus noch weiter nach Norden nad) 
Alt-Boitiers (Pietavum vetus) gelangten fie und wandten ſich nun nach Nord: 
often, um die Vienne zu überjchreiten in der Richtung und auf der alten 
Heerjtraße nad) Tours. Mögen auch hiebei wieder militärifche Gründe — die 
Berfolgung der Fliehenden, die Verwerthung der guten Römerjtraße, endlich 
das Herannahen Karls, deſſen Anmarſch mit gewaltigen Scharen von dieſer 
Richtung her ſchwerlich verborgen geblieben war — vor Allem gewirkt haben 
— die Ausficht, die Bafilifa des Heiligen Martinus zu plündern und das Grab des 
größten Schußheiligen der Ehriftenheit in Gallien zu zerftören, mußte angenehm 
reizen, wenn auc die Angabe, nur deshalb habe Abderrahmän diefen Weg 
gewählt, auf Sage beruht, welche freilich nicht ſchärfer dramatiſch zugeſpitzt 
hätte zum Ausdrud bringen fünnen die vor allem-der Kirche geltende Feind- 
ihaft und Gefahr, die äußerſte Steigerung derjelben duch Bedrohung des 
höchſten Weihthums und das Verdienſt der Heldenthat Karls, welcher gerade 
noch im legten Augenblick den Heerihild über Sanct Martinus hebt. 

Allein die Geſchichte jelbit, nicht nur die Sage, gewinnt hier heroijche, 
poetifche, dramatische Färbung: wie Karl, „der Conſul“, d. h. der Beichirmer, des 
Abendlands, wie die Chronik jagt, dem Rebellen Eudo vergebend und Schulter an 
Schulter neben ihm vingend, die faum dem Chriftenthum gewonnenen Deutichen 
in Sadien und Frisfand, Helfen und Thüringen, Mlamannien und Baiern 
heranführt gegen den Islam: gar mancher, der nod) offen oder doch geheim 
an Wotan und Donar glaubte, hat damals den Ejchenfpeer geſchwungen wider 
Mahomed. Denn ansdrüdlich wird es bezeugt, nicht nur daß Karl ganz 
bejonders die „Völker des Nordens” aufgeboten hatte: — in der That, zur 
Abwendung diefer furchtbaren Gefahr mußte Alles herangezogen werden, was 
hrijtlich, was romanifch oder was germaniſch war —, auch daß diejer Nord: 
völfer Wucht und Heldenihaft und Stäte und überlegene Leibeskraft die 
Entjcheidung brachte der weltgeihichtlihen Schlacht. 

Eudo war erit jet zu Karl geflohen und Hatte ihn zu Rettung und 
Hilfe gerufen: — was nicht ausichließt, daß ſchon vorher gegenüber den Bor: 


1) Dieſer — Cenon — arabiſch „Sannon“ — hat ſich daher auch vor Allem 
der arabiſchen Ueberlieferung eingeprägt gehabt: die Angabe einer ſolchen nicht er— 
fundenen, ſondern heute noch nachweisbaren Dertlichkeit fann ein Körnchen Wahrheit 
unter der Spreu jener Fabeln jein. 2) Mit St. Hypolite (sic). 
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bereitungen und Fortichritten Abderrachmans auch Karl Nüftungen betrieben: 
jonft hätten zumal die Nordvöller“ nicht jo raſch zur Stelle jein fünnen, daß 
fie den Siegern von der Dronne entgegentraten, nod) bevor dieje die Vienne über: 
ſchritten!) — Karl, der vermuthlic ebenfalls auf der alten Römerftraße von 
Met her über Verdun, Rheims, Orleans, hier vermuthlich die Loire über: 
ichreitend, auf Tours 309, erichien noch rechtzeitig mit dem Neft der geflüchteten 
Aquitanier und dem ganzen Heerbann Des Frantenreiches, Burgunden,’) Neu 
ftriern und zumal Auſtraſiern (im weitejten Sinn), um den Feinden den Ueber: 
gang über die Vienne und ben Marih auf Tours zu verlegen: er nahm 
in dem Wintel zwifchen Clain und Vienne bei Genon eine Vertheidigungs⸗ 
stellung ein: — offenbar, weil fein gewiß ſtarkes Heer doch den Arabern an 
Baht fo jehr nachſtand, daß er nicht angreifend fie über den Clain zurücktreiben 
fonnte. Den Ort der Schlacht bezeichnet nur eine arabijche Duelle, ’) die 
aber mit Vorficht, ja mit wahrem Miptrauen zu behandeln ift;*) wir dürfen 
aus jener Angabe eines angeblihen Augenzeugen der Schlacht höchſtens 
vermuthen, daß Karls Aufſtellung ſüdlich von Cenon am ſtärkſten war, die 

der Feinde nördlich über Alt-Poitiers hinausragte: wenig weſtlich davon lag 
das Schlachtfeld von Voulon von 506. 

Auch über den Verlauf dieſer Schlacht — wie ſo mancher andern von 
ſchicſalentſcheidender Bedeutung — find wir nur jehr kärglich unterrichtet. Wir 
erfahren nur, daß zunächſt, nachdem Karl eingetroffen, die beiden Heere fi 
fieben Tage beobachtend gegenüber lagen, was ſich auf Seite Karls jehr gut 
aus feiner nächitliegenden Abficht erflärt, das weitere Vorbringen ber Alles 
zerjtörenden Wogen nad; Nordoften hin zu hemmen: ben Angriff verbot ihm, 
wie bemerkt, wohl die Uebermacht der Feinde; dieſe aber fanden, jo jcheint es, 
die Stellung der Franken jo feit und jo weile gewählt, dab fie dieſelbe 
weder ohne Weiteres durchbrechen, noch auch ſie, trotz ihrer Uebermacht, gewiß 
zumal an Reiterei, umgehen und an ihnen vorbei auf Tours ziehen konuten. 
Cenon liegt gerade in dem Sceitelpunft des Winkels, weldyen der von Sid: 
weten ber hier in die Vienne eilende Clain bildet: höchſt wahrſcheinlich war 
hier eine (Brüde oder Furt), deren Benugung Karl dem Feind dadurch bejtritt, 
daß er auf beiden Ufern der Vienne zugleich ftand. Endlich, an einem Sonnabend 
im Detober, — die DOctoberfonnabende fielen in jenem Jahr auf den 4, 11, 
18. und 25., — griffen die Araber an: Karl jteflte jeine Scharen dicht aneinander 
geihloffen, ohne Zwiſchenräume, auf: — alſo war die Dertlichfeit der Art, daß 


1) Dies ward bisher gar nicht beachtet. 2) Daß auch die Burgunden auf: 
geboten wurden, verfteht fi) in jolcher Gefahr ziemlid von ſeibſt, wird aber von der 
vita Eucherii c. 7 (j. unten) noch ausdrücklich bezeugt: daneben Franei, d. h, wo I 
zunächit Neuftrier. 3) Eid: O8min:Ben-Arton, nad) St. Hypolite, im spectateur 
militaire 1843, XXXVI, p. 30—36. 4) Das nous prendre par derriere et a 
couper la retraite war ſchwerlich Karls Plan: er warf ſich rein vertheidigend — das 
erhellt aus dem ſiebentägigen Stillliegen — dem Vordringen nach Nordoſten, der 


| Ueberjchreitung der Vienne, entgegen; daß Tours jchon erreicht und zerjtört war, it 
| eine Fabelei Condes ©. 8. 
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die Feinde hier angreifen mußten. Im folchen enggeichloffenen Haufen den 
Anprall überlegener Reitermaſſen abzuwehren, war altgermanijcher Kriegs: 
brauch: der fränkische Heerbann focht fait ausschließlich zu Fuß: nur die 
Reiten Tämpften, mit wenigen Gefolgen, zu Pferd: gerade das Bedürfniß, 
der zahllofen leichten Reiterei der Araber ſchwere Reiter in erheblicher Zahl 
entgegenftellen zu können, iſt vielleicht einer der Gründe geweſen, welche als— 
bald Karls Söhne zu der umfafienden Zwangsanleihe bei der Kirche nöthigten. 
Die Franken ftanden „wie eine Mauer von Eis“ unbeweglich, ausdauernd, 
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Mann dit an Mann gejchloffen: der immer wiederholte wüthige Anjturm 
der Saracenen vermochte nicht, jie zu jprengen oder umzurennen. Entſchieden 
warb das Geſchick des Tages durch die „Nordvölfer”, d. h. die Auftrafier im 
Unterfchied von Aquitaniern, Burgunden, Neuftriern: „dieſe hochgewachſenen 
Männer, von übermwältigender Wucht der Glieder, mit eijerner Fauſt: hoch 
von oben herab und von ganzem Herzen führten fie ihre Streiche”: auf fie 
gerade ſtieß Abderrahmän: — wohl, weil er zulegt in Perſon diejen ſtärkſten 
Widerftand brechen wollte — von dieſen ward er erjchlagen. Daß Karl fich 
itrengitens auf die Vertheidigung bejchränft hatte, erhellt daraus, daß, als 
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die Naht die Kämpfenden trennt, die Franken einfach in ihr Lager zurüd- 
treten, obwohl fie dabei „verächtlich die Schwerter drohend gegen die Feinde 
erhoben“: man fieht, fie haben durch erfolgreiche Abwehr der großen Ueber: 
macht ihren Zwed erreicht! der Tag hat fie gelehrt, daß fie dieſen Feind, dor 
dem wohl großer Schrecken hergegangen war — die flüchtenden Aquitanier 
mochten dafür geſorgt haben! — nicht zu fürchten hatten: ſie erwarteten nun für 
den folgenden Tag mit guter Zuverſicht die Erneuerung des Kampfes: denn von 
Flucht der Araber und Verfolgung war feine Rede gewejen. Aber — wieder 
wie in ſo mancher ſchweren Schlacht — die Verluſte der einen Partei waren 
jo groß,') daß dieſelbe, ohne daß ber Gegner es ahnte, in ihrer Wider: 
itandstraft gebroden war.?) Als die Franken am Sonntag ſchon bei Tages: 
anbruch aus ihrem Lager wieder in ihre geftrige Stellung einrüdten, traten 
ihmen die Araber nicht, wie fie erwartet, wieder entgegen; fie glaubten 
daher, die Feinde hätten ſich innerhalb der Reihen ihrer ungezählten Zelte 
aufgeftellt, num ihrerjeits in Vertheidigung den Angriff erwartend. Vorſichtig 
nahen ſich Karls Späher dem Lager: ſie finden es leer, verlaſſen: die Sara— 
cenen, entmuthigt und gebrochen, haben es im Schub der Nacht geräumt und 
auf der Flucht nad) der Heimath fo einen Vorſprung gewonnen. Noch immer 
wollen die Sieger an ihren Sieg nicht glauben, fie bejorgen Hinterhalt, eine 
verdedte Aufitellung der Araber auf den Flanken: behutjam nahen ſich daher 
ihre Scharen juft auf den Flankenwegen, — um hier jolden Hinterhalt auf 
zudecken — dem Lager: mit Erftaunen finden fie es wirklich Teer und mul 
wird in ächt germaniſcher Sorglofigkeit vor Allem die unermeßliche Hier dor 
gefundene Beute vertheilt. Karl entließ einen Theil feiner Truppen zu 
froher Heimlehr“.“) Aber mit Andern betrieb er nun bie Verfolgung, 10 


#4 Fabelhaft ift die Angabe der jogenannten „epistola Francorum“ (auch 
epistola Eudonis dueis) an Pabſt Gregor II., in deſſen Sebenabeichreibung. 
Bouquet II, 648, wonach 375,000 Saracenen gefalten(!) fein follen, mährend 
vielleicht das ganze Heer dieje Zahl bei Weitem nicht erreicht hatte; eine Schägung 
iſt freitich unmöglich: doch ift jene Zahl gewiß ebenfo viel zu hoch wie zu niedrig 
gegriffen die Fauriels Il, 120 von 70,000: er ſucht die Bedeutung des Tage! 
von Poitiers, welchen die Auftrafier entſchieden, herabzudrüden gegenüber dem von 
Toulouſe, den ſeine Aquitanier allein gewannen. Die maßloſe Uebertreibung jenes 
Brieſes hängt mit der Tendenz der Legende zujammen: es ſollen nämlich nur 1509 
Franken gefallen fein und aus den Scharen Eudos nicht ein Einziger bon denen, 
welche feine Stüde von ben Waſchſchwämmen verichludt hatten, mit denen der Speile: 
tifch des Pabftes abgewiſcht wurde: der Pabit hatte Eudo drei diejer Kleinode (folder 
— geſchickt und dieſer ſie, in kleine Stücklein zerrupft, unter feine frommen 
lauitanier zum Vehuf der Verſpeiſung vertheilt: ein wenig appetitliches, aber keun— 
zeichnendes Mirakel. 2) Aehnlich die Schlacht zwiſchen Armin und Marobod It, 100, 
ähnlid die Hunnenſchlacht von 451 1, ©. 359; vgl. die Alamannenſchlacht von 366 II, 
= ai 3) . Abderraman Eudonem ducem insequens dum Turocensem (l. Turo- 
— ) ecc — palatia diruendo et ecclesias ustulando (sie) depraedarl —* 
en —— Franciae interioris Austriae, nomine Carolum, virum 4 
— . ate belligerum et rei militaris expertum ab Eudone praemonitum 

infrontat. ubi dum pene per VII dies utrique de pugnae confietu excru- 
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eifrig, daß er (angeblich!) diefe in Perfon bis vor Narbonne fortfegte, — 
das er zu belagern begann. Wahrſcheinlich Hatte einen erheblichen Theil 


ciant sese postremo in aciem parant atque, dum acriter dimicant, gentes septen- 
trionales in ictu oculi (dieſen Ausdrud verftehe ich nicht zu deuten!) ut paries 
immobiles permanentes sicut et zona rigoris glacialiter manent adstricti, Arabes 
gladio enecant. sed ubi gens Austriae mole membrorum praevalida et ferra (I. 
ferrea) manu perardua pectorabiliter ferientes (diefe Wendungen in dem fonit 
höchſt nüchternen Iſidor laſſen faft Schlachtlieder vermuthen, welche dem Berichte zu 
Grunde liegen) regem inventum exanimant, statim nocte prelio dirimente, de- 
spicabiliter gladios elevant atque in alio die videntes castra Arabum innumera- 
bilia ad pugnam sese reservant et exsurgentes e vagina sua diluculo prospiciunt 
Europenses Arabum tentoria ordinata et tabernaculorum ubi fuerant castra locata 
nescientes cuncta esse pervacua et putantes, ab intimo esse Sarracenorum falan- 
ges ad praelium praeparatas, mittentes exploratorum officia cuncta repererunt 
Smaßölitarum agmina effugata. quique omnes tacite pernoctando cum eos stricto 
refugiunt repatriando. Europenses vero soliciti ne per semitas delatescentes ali- 
quas facerent simulanter celatas, undique stupefacti in circuitu sese frustrare 
capitant et ad quia persequentes gentes memoratae nullo modo vigilant, spolias 
tantum et manubias decenter divisas in suas se laeti recipiunt patrias. Die 
arabifchen Fabeln und Uebertreibungen über den Feldzug von 732 Reinaud ©. 48, 
Lembke ], 287. Tours ward nicht genommen; das Schlachtfeld bei Poitiers nennen 
die Araber „die Stätte (PBalajt oder Pilafter) der Belenner“, oder die Schlacht bei 

Medina Towrs (Tours); Conde ©. 88 folgt in der Zeitrechnung falfchen arabiichen 
Angaben (über Miferfolge der Araber, die gleich nach der Niederlage wieder die 
Pyrenäen überichreiten wollten, arabijche, alſo in diefem Fall glaubhafte Ueberliefe: 
zungen ZQemble I, ©. 289); was Conde ©. 44 zu erzählen weiß über den Grund der 
Niederlage, daß nämlich gran parte de la cavalleria salia corriendo de la batalla 
ä defender su campo ift ganz unüberwachbar; Karl heißt den Arabern Ealdus, der 
König von Mfranc. — Verwechfelungen dieier Schlacht mit der bei Touloufe Murphn 
©. 76. Der Weichbildeifer der Gelehrten der „Alademien“ von Tours und von 
Poitiers hat eine ganze Litteratur geichaffen über die Streitfrage, ob die Schlacht 
bei Tours oder bei Poitiers ftattfand, vermittelnd Reinaud ©. 45. Wir fahen, man 
wird fich für Poitiers, d. h. Alt-Poitiers nahe bei Cenon enticheiden müſſen. So aud 
St. Hypolite-im Spectateur militaire; derjelbe beruft ſich auf jenen arabiichen 
Schrijtiteller Eid -Damin:Ben:Arton ald angeblichen Augenzeugen der Schlacht 
(und deshalb legte Breyjig auf die Ausführung St. Hnpolites Werth): allein es ift 
doch jehr übel, daß leßterer jenen Araber anführt, lediglih nach — Conde! Uebrigens 
gewährt der Araber nur zwei Angaben: einmal, daß die Vorhut Abderrachmüns bis 
Cenon, arabiih „Sannon“, gelangt war, als fie zuerjt Yühlung mit den Franken 
veripürte, jodann, daß die ungünſtig für diefe beginnende Schlacht dadurch gewendet 
worden jei, daf Karl durd Eudo und die Aquitanier einen (Flanken? Angriff auf 
das feindliche Lager machen lieh, wo die Weiber und die reichen Schäße erbeutet 
wurden: dies habe einen großen Theil der arabilchen Reiter beiwogen, zur Rettung 
derjelben davon zu jagen: Conde ©. 44 erzählt mur leßteres, nicht aber den aquita- 
niſchen Angriff. St. Hypolite verlegt ganz willkürlich die Bertheidigungsitellung 
Karls nach La Broſſe, weit jüdlich von Vieux Boitiere, und giebt den Arabern eine 
halbkreisförmige Aufftelung, welche, von Moufjais La Bataille im Weſten be 
ginnend und bi Poudeux im Nordoften auffteigend, Karls linfe Flanke bereits To 
vollftändig überflügelt (bei Poudeur!), dab ein Kampf um La Brofje für die Araber 
völlig überflüffig, die Aufrollung der Franfen von Often ber, während fc in der Stirn” 
fejigehalten waren, unvermeidlid und den Arabern der Weg nach Tours auch ohne 
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häufig die Biſchofswürde thatlächlich vererbten, domus senatoriae, infulatae, 
i. oben ©. 79): feiner Mutter verkündet der Engel des Herrn die 
Heiligkeit des Knaben, den fie gebären werde, er wird aus dem Klofter Ju: 
miöges (Gemeticum) nad der üblichen Weigerung der Beſcheidenheit fait 
mit Gewalt unter Zuftimmung Karls?) auf den Stuhl von Orleans geholt, 
als diefer durch den Tod feines Oheims Savarich?) erledigt it. Aber 
jeßt — 16 Jahre darauf — wird ber Heilige bei Karl auf Anftiftung des 
Teufels durch böfe Menſchen verklagt: „sie riethen ihm, ihn mit jeiner ganzen 
Sippe zu verbannen, und deren (Güter und) Ehrenämter‘) theils zu eigenem 
Gebrauch an ich zu reißen, theils auf feine Kriegsgejellen zu häufen“.°) 
Diefe Anklage war gerade vor dem Saracenentrieg erhoben worden: wie ge: 
fährlich jene Sippe noch immer war, erhellt aus der Antwort Karls: „ihr 
tennet ja dies Geichlecht, wie höchſt trotzig es ift und fampfbereit und ge 
waltig begütert: daher können wir ohne Fuge Vorficht nichts (gegen fie) aus 
richten“.“) Man fieht, die Gefahr droht von dem ganzen Geſchlecht, als deſſen 
machtiges Haupt der Biſchof erſcheint — hatte doch vor Kurzem ſich ſein Oheim 
Savarich ein Herzogthum zu erobern und von Königen und Hausmeiern 
unabhängig zu machen getrachtet —, und die Lage iſt ſo ernſt, daß Karl im 
Angeſicht der Saracenengefahr mit offner Statsgewalt nicht einzugreifen magt: 
geihah doch wenige Jahre jpäter das fait Unglaubliche, daß ſolche Adels— 
geſchlechter, nur um Karl trotzen zu können, ſich wider ihn offen mit den 
Saracenen verbanden und dieſen chriſtliche Städte in die Hände ſpielten. 





lc. c. 1: ex nobilibus secundum saeculi dignitatem parentibus artus. 
2) Alio wohl 717, Mabillon]l.e. 3). oben ©. 756. 4) Es heißt nur bonores! 


" gemeint find aber vor Allem die beneficia, welche mit jolchen honores verbunden waren. 


Roth, Beneficialweſen S. 331 fagt allerdings mit Recht, daß honor im VII. Jahr: 
hundert noch nicht wie im IX. ein zu beneficium gegebenes Gut bedeute: er verſteht daher 
honores von geiftlihen Aemtern, welche theils unbeſetzt bleiben, theils mit Anhängern 
Karls bejegt werden ſollten: Allein 1) iſt die vita wohl erit gegen Ende des VIIL Jahr: 
hunderts aufgezeichnet; 2) waren die propinqui des Biſchofs doch jchwerlich alle Geiſt⸗ 
liche, vielmehr doch gewiß auch weltliche Große; 3) fonnten „satellites“ Kriegsgeſellen 
doch nicht wohl die geiſtlichen Würden anſtreben, endlich 4) braucht honor aud) durch⸗ 
ans nicht „benefieium“ jelbft zu bedeuten, an ſich nur "weltliche Ehrenämter, mit 
welchen aber allerlei Einnahmen (nicht bloß beneficia) verbunden waren. Gemeint 
find ‚wohl Ehrenitellungen und die damit verfnüpften Vermögensvortheile. — Im 
Uebrigen zählt gerade dieſer Theil der Darſtellung jener Dinge zu dem Allervorzug⸗ 
lichſten in Roths ausgezeichnetem Werk. 5) Das iſt nur die altherkömmliche (oben 
©. 765) clericale Darftellung der Beweggründe ftatlicher Maßregeln: nicht Raub: 
jucht, ſondern Argwohn von Hochverrath war offenbar der Grund des Einſchreitens: 
Einverſtändniß mit Eudo im Vorjahr? So Breyſig; alsbald tritt burgundiſcher 
Adel jogar auf die Seite der Araber: 6) J. c. c. 7: ut (beatum yirum) . . cUM 
omni propinquitate ejus exsilio deputaret, honoresque eorum quosdanı 
propriis usibus adnecteret quoadam vero suis satellitibus cumularet. Karl er 
widert: nostis gentem hanc ferocissimam atque belligeram ac locupletatam 
vebementer: quocirca perficere nequaquam absque ambiguitate (dies iſt bezeich 
nend: die kirchliche Quelle läßt den Helden von ſich ſelbſt ſagen, Zweideutigleit, Arg— 
liſt müſſe er brauchen) valemus. 
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Sept, nach dem Siege von Poitiers, nahm Karl feinen Rückweg über Orldans 
wohl gerade um des Biſchofs diefer Stadt willen, verſchmähte die ihm 
(wohl von diejem) vorbereitete Bewirthung,') überfchritt hier die Loire, zog 
weiter nach Paris und befahl dem Biſchof, ihm zu folgen. Diejer gehorchte, 
„obwohl er (er wußte wohl, warum!) Gefahr ahnte“: — aber beileibe nicht 
gehorcht er, weil er der Statögewalt Gehorſam ſchuldet: „nicht des Fürften, fon- 
dern Gottes Gebot befolgend, unterwarf er fih einer menjhliden Creatur 
um Gottes willen“, wie die Quelle, mit dem gebührlichen theologischen Hochmuth 
gegenüber der Statögewalt, ausbrüdlich hervorhebt, ihren Biſchof gegen den Ver: 
dacht der Unterordnung unter das Statögejeh verwahrend. ?) Paris durfte der 
Bischof nicht befehreiten: man fieht, feine Verbindungen und Bettelungen dort 
wurden gefürchtet; er ward fofort eilig nad) Ver geführt, wo ihn Karl, jowie 
er deſſen Eintreffen erfuhr, dur feine „Schergen” (satellite) ergreifen 
und mit all feinen Gefippen nad Köln bringen ließ. Aber auch bort ſchien 
er noch gefährlich: er durfte ſich daſelbſt ſo frei bewegen — es war alſo 
das Martyrium nicht ſo grauſam, wie es dargeſtellt wird —, daß er „über 
die Schätze der Biſchöfe, Prieſter und Bürger daſelbſt nach Herzensluſt frei 
verfügen konnte”. 

„Dies Treiben,“ jagt die kirchliche Duelle jelbit, „konnte Karl nicht ver: 
borgen bleiben: er beforgte, der Biſchof könnte mit folhen Schägen und mit 
zahlreichen Anhängern etwa heimlich auf ein Bergſchloß in den Alpen (alpina 
munitio) flüchten:”) er überwies ihm deßhalb Herzog Rotbert zur Be: 
wachung an einem ficherern Ort, in der Grafihaft Hasbain (Hasbanio)‘) in 
Belgien, wo er viel in dem Klofter des 5. Trudo (Saint Trond bei Lüttich) 
weilte und nach feinem Tode (737 oder 738) begraben ward. Die Wunder 
an jeinem offnen Grabe begannen jofort und ihon im Jahre darauf wurden 
an jeinem Todestag in dem Fluſſe Eifindria daſelbſt jo viele Fiſche ge: 
fangen, dab das herbeigeftrömte Volk veichlich geipeift werden mochte. 

Die Verhaftung des Biſchofs wegen Hochverrathes war eine Rechts⸗ 
verlegung nicht (oben S. 355, 498, 765), wohl aber verftieß es gegen das Her: 
tommen im Franfenreich, daß die Confination fortgefegt wurde, ohne daß eine 
Synode die Schuld desjelben feſtgeſtellt hatte: es ward ohne förmliche Ab— 
ſetzung zunächſt thatſächliche „Sedisvacanz“ herbeigeführt.“) Auch die Siche⸗ 
zung Burgund — jene Gebiete des Hauſes Savarich erſtreckten ſich wohl von 
Aurerre und Orlsans ſüdöſtlich nad Burgund — ſchien Karl jo dringend, 
daß er fich im nächſten Jahre“) dorthin begab und „sorgfältig und weislich“ 
(sagaeiter) durch die ganze Landſchaft zog”): er ftellte zumal an den Grenzen 


1) Prandia parata relinguens. 2) Non prineipis tamen, sed Dei implens 
praecepta.. . subjiciens se humanae creaturae propter Deum. 3) Etwa in den 
Bergen des (burgumbdifchen) Jura in der Nähe feiner Famikiengüter. 4) „Nahe bei 
Sarchinium“ jagt erft Sigib. Gemblacensis. 5) So gewiß richtig Roth a. a. D. 
6) Ob mit oder ohne Heeresaufgebot, ift zweifelhaft, ſ. unten ©. 803. 7) Fredig. 


cont. c. 109: regionem Burgundiae sagaeiter penetrarit. 


Dahn, Urgeichidhte ber german. u. Tom. Bötter, III. 51 
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dieſes (alten) Königreiches feine bewährteften leudes auf, als Beamte und 
Befehlshaber, Männer voll Eifers, widerjtrebenden und ungetreuen Völlern 
zu begegnen.) Im Lyon hielt er, nachdem er auf feiner Rundreiſe überall 
den Frieden gefräftigt, eine große Tagfahrt, in welcher er dieſe Stadt 
jeinen Getreuen zur Verwaltung übergab und durch Verträge die Gerichts: 
barkeit ordnete.?) Aber auch weit ſüdweſtlich über Burgund hinaus griff er 
ein: jo beſtellte er in Marfeille und Arles neue Richter. Erfolgreich und 
nunmehr voll Zutrauens in die Verhältniffe Burgunds fehrte er nad Auſtraſien 
zurück. 

Dort waren an der friſiſchen Grenze die noch freien und heidniſchen 
Friſen unter ihrem Herzog Bobo (Popo) in ſehr begreiflicher Erregung: ben 
dem 722 den Franfen wieder unterworfenen Wejtfrisiand aus drohte ihnen 
unabläſſig Gefahr für Glauben zugleich und Freiheit. Ganz ſyſtematiſch, plan: 
mäßig, gingen Frankenthum und Chriftentgum gegen fte wie gegen die Sachſen 
vor: zuerſt begann man gar friedlich mit der Bitte um Verſtattung der Predigt 
des neuen Glaubens; war dieſe gewährt und eine Zahl?) von Bekehrten ge 
wonnen, die fi dann gewiffermaßen ſelbſtverſtändlich dem nächſten fränkiſchen 
Grenzgrafen unterwarfen, ſo ſchritt man alsbald zur Niederbrennung der Heilig⸗ 
thümer der noch heidniſchen Nachbarn weiter, unter dem Schuß der fränkiſchen 
Waffen. Dieſer langſamen, aber unaufhaltſam vordringenden Unterwerfung 
und Bekehrung zugleich widerſetzte ſich dann freilich das in Freiheit und 
Glauben bedrohte Volk in wilden Schlägen des Bornes: die Eindringlinge, 
welche zuerſt das Gajtrecht erbeten und dann mit frevfer Hand bie Heilig: 
thümer des Volkes zerjtört hatten, den Zorn der Götter auf das ganze Land, 
wo ſolche Schändungen der Weihthümer geſchahen, herabziehend, wurden — jehr 


A). c.: fines regni illius leudibus suis probatissimis viris industriis ad 
resistendum gentibus rebellibus et infidelibus statuit. Breyſigs Auffaſſung 
„I) an inneren Aufitänden Betheiligten und 2) den Ungläubigen“ Tann ich nich 
theilen: „gentes“ find nicht einzelne Rebellen: infideles heißen dieſem Schrift: 
fteller nicht Ungläubige, jondern Treubrücige, oft = rebellantes, fo Friſen, Sadılet- 
2) l. e.: pace patrata Lugdunum Galliae suis fidelibus tradidit firmata foeder& 
judiciaria reversus est vietor fiducialiter agens: nicht „induciaria*: nicht um „Waffen: 
ruhe” handelte es fih, vielmehr um Verleihung von Gerichtsrechten, wahrſcheinlich 
Immunitäten; Einziehung von Kirchengütern behufs Ausftattung feiner Anhänger 
Burgund iſt hieraus aber nicht zu folgern. Waith II, 2. Aufl., S. 18 erflärt, dies 
auch int den früheren Ausgaben nicht jo gemeint zu haben. 3) So der fogen. zweite 
Sortjeger Fredigars (j. aber Krufch a. a. D.), der unter Pippin bis 752 zunãchf 
ſchrieb: commoto exercitu ad partes Burgundiae dirigit. Lugdunum.- 
majores natu atque praefectos ejusdem provinciae suae ditioni reipublicae sub- 
jugavit usque Massiliensem urbem vel Arelatum suis judicibus constituit. 
te Ausdrüde wie einzelme in der contin. I („vietor“) weilen doch darauf hin, da 

tarl hiebei nicht nur eine „Reife“ vornahm: ohne ausreichende Bededung lonnte e 
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gerechtermaßen — erihlagen, vertrieben, die abgefallenen Nachbarn, welche es 
mit den Franken hielten, befriegt, aud) die nächſten fränkiſchen Gaue zur Rache 
verheert. Aber auf die Dauer konnten ſolche wilde Thaten der Abwehr, 
der Rache, welche natürlich alsbald fränkiſche Wiedervergeltung und die Hinaus: 
ſchiebung der fränkiſchen Burgen und Marten — behufs Sicherung — zur 
Folge hatten, den unvermeidlichen Sieg der ganz unvergleichlich überlegenen 
Eultur: und Waffenmacht der chriſtlich⸗fränkiſchen Welt nicht verhindern. Dieje 
Dinge werden unten im Bufammenhang dargeftellt werden: hier genügt e3, die 
falſche Anficht zurüdzumeijen, die „Angriffe der Heiden“ hätten die Unter: 
werfung und Belehrung derjelben dem Frankenreich zu jeiner Selbfterhaltung 
aufgenöthigt! Das heidnijche Lamm trübte dem fränkischen Wolf das Wafler! 
Was hätten die Frifen und Sachſen dem gewaltigen Frankenreich anhaben 
mögen, auch wenn fi alle ihre Gaue zum Ungriff verbündet hätten? 
Nun lebten fie aber — jeder der beiden Stämme — in der altgermanijchen 
Verfaffung der Gauzerfplitterung: nicht einmal gegenüber den erwürgenden 
Griffen Karls des Großen, in ihrem legten Tobestampf um Freiheit, Recht 
und Väterglauben haben fid die ſächſiſchen Gaue dauernd zu einigen ver: 
ftanden. Freilich: die hriftlichen Heiligenleben gehen immer und die fränkiſchen 
Ehroniften gehen oft aus von den grimmigen Einbrüchen der heerenden Heiden 
über die Gränzen, zu deren Abwehr die Franken herbeieilen müflen: was aber 
diefen Einbrüchen vorhergegangen war und fie hervorgerufen hatte — die Thätig- 
feit der Miffionare und der von ihnen Belehrten im Heidenland, der Abfall 
zu den Franken, die Schändung, Umftürzung, Verbrennung der Weihthümer, 
die Störung der heiligen Opferfeſte (oben ©. 591) — davon ſchweigen fie: 
oder wenn fie ſolche Thaten der Bekehrer anführen, um deren Muth und 
die Mirakelhilfe der Heiligen zu preifen, dann finden fie e8 in naiven Staunen 
ganz unerhört, daß die Heiden ſolche Frevel nicht ruhig hinnehmen. ) Es iſt 
ein tragiſch erſchütterndes Schauſpiel, dieſe verzweifelte Vertheidigung der Frei⸗ 
heit des Volks und der alten, geliebten Götter gegen die an Waffen und 
Gultur erdrückend überlegenen Unterjocher und Vergewaltiger des religiöſen 
Gewiſſens. Die Vortheile, welche die chriſtlich⸗fränkiſche Cultur brachte, haben 
erſt gar manches Menſchenalter nach der blutigen Taufe fruchten können. 

In den Jahren 733 und 734 unternahm Karl Kriegszüge gegen die Friſen: 
der zweite war erfolgreich: Herzog Bobo fiel (734) in der Schlacht und die Unter⸗ 
werfung und gewaltſame Bekehrung des Friſenvolkes ward von Karl jo nad): 
drücklich betrieben?), daß ein Halb Jahrhundert lang hier feine Erhebung 
mehr fi) regt, bis 782 der Beginn des großen Glaubens: und Freiheit: 
fampfes der Sachſen auch benachbarte friſiſche Gaue aufrüttelt. 


1) Vergleiche gegen die herrſchende, z. B. von Arnold, Deutſche Geſchichte II, 
vertreiene Auffaſſung die Vertheidigung der guten Rechte der Heiden bei Dahn, Bau⸗ 
ſteine VI. Berlin 1884 ©. 244. Ganz grundlos ift die Annahme Breyſigs, das 
Heidenthum, der Islam und die Germanen, hätten nicht ohne Ineinandergreifen ſich 
gegen die Franken erhoben! 2) S. „Kirche“ und Friſen“. 
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Im folgenden Jahre ward Karl wieder in den Südweſten des Reiches 
gerufen durch zwei⸗ und dreifache Gefährdung: neue Angriffe der Araber, 
Abfall von ſüdgalliſchen Großen zu diefen und Wirren in Aquitanien, wo 
Herzog Eudo 735 gejtorben war und die Vertragätreue jeiner Söhne und 
Nachfolger wankte.") Der Statthalter in Narbonne, diejer Hauptburg arabiſcher 
Macht in Gallien, Juſſuf-ibn-Abderrachmän, überjchritt, den wieberholten 
Befehlen des Chalifen, der zum Angriff auf das Frankenreich drängte, ge 
Horchend, den Rhone.?) Arles öffnete friedlich die Thore, die Schäte dajelbit 
wurben erbeutet. Man nimmt an, daß dies nit ohne Verrath der arela- 
tiichen Großen möglich geweſen jet: wirklich wurde ſpäter ein Bornehmer 
von Karl wegen Uebergangs zu den Saracenen geſtraft (f. unten), allein deſſen 
Güter liegen nicht bei Arles, fondern viel weiter nördlich und öftlich: auch 
wurde troß der Webergabe der Stadt die Landſchaft von Arles vier Jahre 
fang von den Arabern mit Entvölferung und Ausplünderung heimgefudt.‘) 
Karl aber mußte, bevor er die Araber in Arles nur zu erreichen vermochte, 
fich Aquitaniens verfihern:*) nad) Berathung mit feinen Großen brad) Karl mit 
Heeresmacht nad Vasconien auf: mir wifjen nicht, ob er den Söhnen Eudos, 
Chunold und Hatto, den gleihen Grad von Unabhängigkeit, wie fie der Vater 
befefien, nicht belafjen wollte?), oder ob umgefehrt dieſe ſich weigerten, den von 
ihrem Vater geſchloſſenen Vertrag einzuhalten, etwa die als Zeichen der Unter: 
ordnung auch fpäter von den aquitanifchen Herzögen an das Frantenreid 
enteichteten Schagungen und Geſchente verfagten. (So heißt es im Jahre 
765, daß die fränkiſchen Könige, die Vorfahren Pippins, jährlid von der 
Sandichaft Aquitanien tributa und munera gewohnheitsgemäß gefordert und 
erhoben hatten.) Karl ging abermals“) über die Loire, zog durch ganz 
Aauitanien bis an die Garonne)), überfchritt auch dieſe, bejegte Bordeaut 
und Blaye (Blavia) und unterwarf feiner unmittelbaren Herrſchaft all jene? 


1) Die Zeitfolge diefer Ereignifie innerhalb des Jahres 735 iſt nicht genauer feit 
zuftellen. 2) Chron. Moissiac. 1. c. ad a. 734 (aber zu 135), Reinaud ©. + daher 
irrig zu 734, Dorr, de bellis etc. ©. 40 (nad) Paul. Diacon. VI, 54) ins Jahr 738. 
3) Breyſig will legteres erjt eintreten laſſen, nachdem Karl die Stadt wiedergewonnen 
und jene verrätheriſchen Beamten durch andere erſetzt hatte, allein die Duelle fährt 
ohne Heitunterbrehung mit „et“ fort. Chron. Moiss. ad h. a.: Arelate civitate pa<® 
ingreditur, plurimosque civitates invadit et per quatuor annos totam Arelatensem 
provinciam depopulat atque depraedat. Ueber bie arabifchen Werheerungen von 180 
(Ufez, Viviers, Balence, Lyon) Lembfe I, 291, aus jpäten Duellen (Abo von Biennt) 
Reinaud ©. 55; daß der Zug von 737 nur zur See ftattfand, iſt allerdings anzunehmeit; 
** Karl mit eigner Hand Omar Ibn Kaled erſchlagen, aber wohl arabiſche Sage. 
Eudo war nicht 736 und nicht im Kampf gegen die Saracenen gefallen, wit Dort e. 
€ Die Anhebung der Feindieligfeit ſcheint Karl zutheilen zu wollen Abo (bi 869) 
—— von Vienne, geſtorben 16. Dec. 874, Chronicon (Monum. Germ. Ser. bi⸗ 
—* nie 2 contra filios ejus arma corripuit eosque vehementer affixit, doch an 
über J er nothiwendig in den Worten und wäre feinesfalles viel bemeijend; = 
weii o Wattenbad I, 206. 6) Fred. cont. c. 130. Ich entnehme dieje Ver⸗ 

ung Breyſig ©. 70. 7) denuo, d. h. wie 733 oder 731. 
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Land mit Städten, Stadtgebieten und Burgen.!) Jetzt jevesfalles, wenn nicht 
ſchon vorher, erhoben fich die Söhne Eudos gegen eine ſolche Veränderung 
der bisherigen Berhältnifie, gegen die Heranziehung von ganz Weſtaquitanien 
unter Karl3 unmittelbare Herrichaft: jept (736) kam e3 zum Kampf.*) Nach 
Gefechten wechſelnden Erfolges und erheblichem Blutvergießen ward zwar 
Hatto gefangen und in Ketten fortgeführt”) aber Hunold feßte den Wider- 
ftand fort und ward fchlieflih von Karl als Herzog von Aquitanien in dem 
frühern Umfang diejes Gebietes *) und — vermuthlich — in der gleichen, nur leicht 
laftenden Abhängigkeit anerfannt.’) Man nimmt nun an, Karl habe damals 
(736) die Araber aus Arles wieder vertrieben: dies ftüßt fich nur darauf, 
daß man die oben (S. 802) erwähnte Ungabe der neuen Fortfehung Fredigars 
auf das Jahr 736 bezieht: allein es ift jehr zweifelhaft, ob dies nicht viel- 
mehr in das Jahr 733 gehört: und daß die Araber, obwohl aus Arles ver: 
trieben, noch drei Jahre das Gebiet von Arles verheeren können, fcheint nicht 
recht glaubhaft®), wir erfahren feine Silbe von Gefechten mit Arabern im 
Sabre 736. Die Wiedereroberung von Arles 736 bleibt aljo ſehr fraglich. 
Doch ward damals ein reichbegüterter Mann, Rikulf, Sohn des Rudolf, 
deſſen Ländereien in ben Bauen von Die (Dromes), Grenoble, Embrun 
und Balence lagen, mit Gütereinziehung beftraft, weil er, in Hochverrath 
gegen das Königreich der Franken, fi) den Saracenen gefellt und mit diefem 
Heidenvolf viel Schaden angerichtet hat.”) 


1) Fred. cont.c.109. Annal. Amandi 735. 2) Ob auch jchon 735, ift ungemwiß: 
nad) Fred. cont. 1. c. muß man annehmen, baf Karl 735 aus Blaye wieder nach Auftrafien 
zurüdging: „vietor cum pace remeavit“, um 736 ben weiten Marjch nach Basconien 
nochmal anzutreten und ohne fich 735, obwohl er jo nahe war, gegen die Araber in 
Arles zu wenden; vielleicht erfolgte deren Einbruch erft, als er ſchon wieder abgezogen 
war: Die Beitfolge der Gejchehnifie bei Fredigar ift hier ganz bejonders unbeitimmbar. 
83) Ann. Nazar. Mosell. 736: Hatto ligatus est, 4) So folgert Breyſig ©. 76 
daraus, daf 742 die Loire wie früher die Gränze zwifchen Pippins Gebiet und ben 
Agquitaniern bildet, Bourges von ihm als Feindesgebiet behandelt wird; die Oftgränze 
Aquitaniens war nicht verrüdt worden, und das Bordelais im Weiten hatte Karl mohl 
zurüdgegeben; ohne Mißtrauen blieb das Berhältni nicht: — Hunold hielt einen Ges 
fandten Karls, Abt Lantfrid von Saint Germain, von 738 bis 741/2 gefangen als 
Kundſchafter“, Translatio Germani ep. Parisiensis Mabillon III, 2, ©. 80. 
Aquitanien galt nicht als unmittelbar unter dem Hausmeier ftehend: daher ward es 
jo wenig wie Baiern 741 bei der Theilung unter den Eöhnen Karls mit vertheilt; 
hierauf verwied verbienftlih Breyiig ©. 77. 6) Ado ]. c.: foedus non dia 
mansurum ineunt. Ann. Mett. 742: Hunaldo Aquitaniorum ducatum tribuit, 
quando sibi et filiis suis fidem promisit. Vita Pardulfi (oben ©. 798): (cum) 
Chunaldus regeret Aquitaniam per permissum Caroli. 6) Keinesfalles aber kann 
man mit Breyfig die fragliche Angabe zugleich auf 733 „Einjegung von Beamten“, 
welche den Berluft von Arles nicht hindern können, und auf 736 „Wiebereinjehung 
von Beamten nad Vertreibung der Araber“ beziehen, vielmehr entweder auf 733 oder 
756; Breyſig meint, jebt erft hätten die aus ber Stadt vertriebenen Araber bas 
Gebiet angegriffen, nachdem nun Karl treue Beamte eingejegt hatte: aber die Duelle 
fennt feine Zmwifchenzeit, j. oben ©. 802. 7) Bardeiius IT, Nr. 559: bie Ein: 
ziehung geichah noch unter Theuderich III., alfo vor 737; das Teftament Abbos, in 
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Als im folgenden Xahre (737) Theuderich IV. ftarb, traf Karl eine über: 


raſchende Entſcheidung: er regierte weiter ohne König bis an ſeinen Tod 741: 


erſt 743 erhoben ſeine Söhne wieder einen Merovingen — den letzten — 
auf den Thron. Es iſt das politiſch nicht minder auffallend als juriſtiſch 
ungeheuerlich. Denn nun iſt der Stat, der fortwährend regnum Francorum 
heißt, ohne rex. Karl nennt fih auch jegt immer nur Major domus, er 
iſt alfo Beamter des Souverains, nicht Träger der Souverainetät, das 
Reich ift feine Monarchie mehr, denn es fehlt der Monarch. Alio iſt es 
eine Republik? Aber nicht nur heißt es immer noch Konigreich“, die Sou⸗ 
verainetät ſteht auch nicht bei dem Volk der Franken, Karl iſt nicht Beamter 
des Frankenvolles, wie der Präſident einer Republit. Es iſt alfo der Rechts: 
charakter de3 Frankenreiches in dieſen ſechs Jahren unter keine der anerkannten 
Verfaſſungsformen unterzubringen. Dieſe Verlegenheit drückt ſich bezeichnend 
aus in der Sprache ber Urkunden: dieſe, gewöhnt nad) Regierungsjahren des 
Königs zu batiren, helfen ſich damit, daß fie mun zählen: im erften, zweiten 
Jahre „nad dem Kode des Königs“.) In Wirklichkeit war freilich 
Karl Souverain, Monarch, wie ſchon ſeit 720. 

Weshalb er aber dieſe Entjheidung traf, die, logiſch und ſtatsrechtlich 
unmöglich, doch auch praktiſch bedenklich werden konnte, da Ehrgeizige nicht 
ohne einen Schein des Rechts füglich einer ſolchen anarchiſchen Verfaſſung“ 


welchem er dem Sanct Peters⸗Kloſter zu Novalacia (Novalefe) in Italien aud: 
gedehnteften Grumdbefig zumeift, ift ſehr reih an belehrendem Material für die Wirth: 
ſchafts⸗ und Gulturgeihichte: in jenen Bergen ſpielen unter ben Zubehörden neben 
den Wieſen (prata) die alpea, d. h. die Almen, Almweiden, eine ſehr wichtige Rolle: 
meines Wifjens eine der früheften Berwendungen des Wortes in diejer Bedeutung; die 
Güter liegen zum Theil im Langobardenreich; hier, im tiefen Süden, find zwar die 
Namen der Unfreien, Colonen noch häufig römiſch, auch feitiich, aber auch hier fehlen 
germaniſche — fränkiſche und fangobarbiihe, aud) gothiſche auf „syind — durchaus 
nicht; unter den Anhängigen begegnen ministeriales und „ingenui“, d. h. freigeborne 
Hinterſaſſen; res - - quae fuerunt Riculfum filium Rodulfum cuondam quem pro 
(per?) praeceptione domno Theoderico rege et illuster vero (vir) domno Karolo 
in pago Diense, Vuapacense et Gratianopolitano conquesivimus preter colonicas 
in pago Ebredunense, in Velencio (= Valencio) quem ad .. herede(m) meam (d. h. 
jene Kirche) delegavimus dum et ipse R. apud gente Saracenorum ad infidelitatem 
regni Francorum sibi sociavit et multa mala cum ipsa gentem pagana fuit; es 
wird geflagt, daß im biejen Lendſchaften die Saracenen übel gehauft haben, ſo daß die 
Kreigelafienen und unfreien Knechte und Mägde des Teftators fich flüchtend über die 
Nachbarorte zerjtventen: dies iſt der Saraceneneinfall von 737, die Urkunde datirt 
vom 5. Mai 739: anno XXI gubernante inlustrissimo nostro Karolo regna Fran- 
eorum: des Königs wird nur gelegentlich gebacht, bei jener Gütereinziehung, nicht bei der 
Batirung; Abbo nennt fi p. 373 den Neffen Syumphorian®, und diejen einen Biichef 
von Gap (circa 730), der auch ald Zeuge mit unterjchreibt, Nova Gallia Christiane 
II, col. 457. — Biel Material ans Klofterlegenden, aber ohne Kritik, pei Reinaud ©. 56f. 

1) So Karl ſelbſt in ber Urkunde vom 17. September 741 Perp, Arn- Nr. 14, 
Bardeiius II, Mr. 563: annum V post defunctum Th. regem; übrigen? auch 


nachdem Childerich III. eingeſeht iſt, Ihmwanfen die Urkunden in den Bezeichnungen der 
Regierung, vgl. Waitz I, 2. Aufl, ©. 53. 
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gegenüber den Gehorſam weigern mochten — wir willen es nicht. Zwei 
andre Mafregeln boten fi) dar, beide logiſch: die eine bie bequeme Fort: 
führung Des jeit hundert Jahren gewöhnten Syſtems — Einfegung eines 
merovingifchen Schattentünigs, und, wie bisher, Herrſchaft Karls — die andre 
revolutionär, aber jo zeitgemäß, daß fie vierzehn Jahre jpäter ergriffen ward 
troß des erſchwerenden Umſtandes, daß der Thron nicht leer war: — die offene 
Annahme des Königsnamens durch den Hausmeier. Was Karl 737 abhielt 
den Schritt zu thun, den ſein Sohn 751 that, wir wiſſen es nicht; vielleicht 
war es die Erinnerung an den Ausgang des Ahnherrn — obzwar Karl und 
fein Haus jebt doch unvergleichlich machtgewaltiger daſtanden als vor hundert 
Jahren jener Grimoald —, vielleicht die altgermaniſche Schen vor dem Treu: 
bruch gegen das Merovingenhaus und defien Recht. Die Erhebung eines 
Merovingen aber unterbfieb vielleicht nur deshalb, weil ein geeigneter über: 
haupt nicht zur Verfügung ftand: der 743 erhobene Childerich war, ſcheint 
es, der einzige noch lebende Sproß ſeines Hauſes und er war möglicherweife 
Karl nicht genehm: wird er doch — wie übrigens auch Theuderih — als 
ihwadhfinnig bezeichnet.) Jedesfalles müſſen es ſchwerwiegende Gründe ge: 
wejen fein‘, welche zwangen, zwei einfache und logiſche Gedanfen abzumeijen 
und eine unlogiiche und übeln Willen zum Widerſtand herausfordernde Maß⸗ 
regel zu treffen. Auch daran dachte Karl nicht, ſeinem ältern Sohne etwa 
nach ſeinem Tode den Schritt auf den Thron dadurch zu erleichtern, daß er 
dieſen unbeſetzt hielt: denn er theilte vor ſeinem Tode das Erbe der Major: 
domatägewalt unter feine beiden Söhne, ganz wie die Merovingen Jahr: 
hunderte lang das (Erbe der Königsgewalt getheilt hatten und zwar aus dem⸗ 
jelben Grunde: die ftatsrechtliche Auffaſſung der Statögewalt fehlte Karolingen 
wie Merovingen und die fie allein beherrichende privatrechtliche des „Erbes“ 
verlangte die Theilung unter gleich nahe ftehende Schwertmagen, d. h. jolche 
der gleichen Barentel und des gleichen Grades in der Parentel. — 
Thatſächlich war Theuderich IV. jo unbedeutend, daß die Geſchichtſchreiber 
der Zeit ſeines Todes gar nicht erwähnen, wie fie ihn nad) jeiner Erhebung 
jiberhaupt nie mehr nennen: nur in den Urkunden wird er genannt, die er jelber 
ausitellen Läßt oder die — aber nicht immer — nach feinen Regierungsjahren 
rechnen: feinen Tod und deſſen Zeit?) erfahren wir auch nur fozujagen zu: 
fällig durch die Arbeit eines Ungenannten über firchliche Zeitrechnung. 9 





1) Allerdings erſt von Ademar (+ circa 1030), Chronicon Aquitanicum et 
Francicum ed. Waitz, Mon. G. h. Ser. IV, 161, ber wahrjcheinlich nur Einhards 
an ſich ſchon ſchiefe und übertreibende Darſtellung ſich weiter zurechtgelegt hat. 
2) „Zwiſchen März und Juni 737: Weißenburger Urkunden rechnen noch 17. März, 
aber nicht mehr 19. Juni nad) jeinen Regierungsjahren” Beuß, traditiones Wizen- 
burgenses 239, 49; „vor dem 8. April“ Pard eſſus II, Nr. 562 nach der Schenkung 
des oben ©. 801 erwähnten Grafen Rotbert von Hasbanien an Saint Trond. 
3) Anonymus .. de computo ecclesiastico, nicht bei Bouquet III, 367, fondern bei 
Qabhe, Elogium, wo vielmehr das Chronicon S. Medardi Suessionis falſche Ans 


gaben bietet. 
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Daher kommen die Geſchichtſchreiber auch gar nicht in die Laye, die könig⸗ 
{oje Regierung Karld als folche zu bezeichnen. ) Man?) hat hervorgehoben, 
daß, während Pabſt Öregor 11. 723 Karl nur dux nennt?) und 724 patricius, 
Gregor IH. ihn 739 und 740 mit „subregulus“ anfpridt: jedoch ward einerſeits 
oben (©. 662) gezeigt, daß gerade Kirchliche Quellen ſchon hundert Jahre früher 
diejen Sprachgebraud; üben, und andrerfeit3 wäre ja diejer Titel während der 
Zeit, da Karl keinen rex über fi) hatte, defien subregulus er jein fünnte, 
wenn gefliffentlich gewählt, eine geradezu boshafte Hinweifung auf den 
Widerſpruch in feiner Stellung: das {ag dem hHilfeflehenden Pabſt jehr fern! 
Vielmehr ift das Wort zufällig und ohme bejondere Betonung feines Sinne: 
gewählt, die ja gerade damals gar nicht würde gepaßt haben. 

Aus den uns erhaltenen Urkunden Theuderichs erhellt, daß die Schilde 
rung‘) von der Art ehrenvoller Haft, in welder die Hausmeier bie Mero: 
vingen an Einem Ort (Montmacg) verwahrt gehalten hätten, wie für die älteren 
(oben ©. 719) jo auch für diejen vorlegten König unrichtig iſt. Wir finden den 
König bald zu Soiſſons, wo er am 3. März 721 auf Bitten des Abtes 
Ertenbod dem Klofter Sithiu im pagus Tarvanensis die bon feinen Vor: 
fahren verlichenen Immunitäten (ſ. oben &. 780) beitätigt,°) bald zu Eoblenz 
(Confelentis castro), wo er am 10. November desjelben Jahres die Im⸗ 
munitätöverfeihung feines Dritt-⸗Ahnherrn (tritavus, richtiger proavus) Theu⸗ 
derich III. für dasſelbe Kloſter beſtätigt,“) bald zu Ralencienne(Valeneianis), 
wo er am 1. März 723 auf Bitten des Abtes Berthoald von Saint Denis 
die dieſer Kirche von feinen Vorfahren verliehenen Sonderrechte und Frei: 
heiten beftätigt auf Antrag (Intervention) Karls,) am 3. März 726 in 
dem Balatium zu Pontegune (Pontion bei Vitry-ſur-Marne), wo er 
einen Gerichtstag (placitum) hält und der Kirche von Saint Denis unter 
Abt Godobald (723— 748) den Hof Baundrinus (unbejtimmbar) an 
der Sjöre (Hyssera) im pagus Camliacensis (im Chambliaiß), den 
ihr der vir inluster Ermenteus, Sohn Nordberts,?) verkauft hatte, zu—⸗ 





1) Nur die Genealogia regum Francor. (von St. Gallen) Berk, Ser. II, 362 
jagt: Tb. rex regnavit annos XVII, annum VI (falid: ftatt VI) interim alius rex 
non regnavit (al. interim alius rex non fuit): Carolus sine alio rege imperavit 
annos VII (fatjch: ftatt IV). 2) Breniig E80. 8)Jaffé, Monumenta Carolina, 
S. 14.15. Codex Carolinus epistola].2. Monum. Moguntina epist. Bonif. Nr. 21.25. 
4) Einhards Worte liegen den Webertreibungen in dem fogen. Erhanbert (ichrieb 
826, M. Germ. h. Ser. Il, 327) und ben Annalen von Mep zu Grunde: aber ſchon 
Einhard hat bie ehrwürdige Bedeutung des von Rindern gezogenen Königsmagen? 
nicht mehr verftanden. 5) Berk Nr. 91, Pardeſſus II, Nr. 515; die Urkunde 
bietet nichts, was nicht ſchon im früheren vorläme. 6) Perk Nr. 92, Barbeilus 
II, Nr. 518, beneficia untechniſch — Wohlthaten, |. oben Berg Nr. dt; j. übrigens 
zu Berg Nr. 91, 92, 93, 96 die Befferungen bei Stumpf a. a. D. ©. 378; Nr. 92 
fieft er mit Recht „Eonardus“ ftatt „Conradus“ (jussus recognovi et supseripsi). 
7) Berk Nr. 98, Pardeſſus II, Nr. 577, Höcft barbariiche Orthographie; auber 
estabelire begegnet aud) bereits especies = espöce. 8) Nielleicht des Vertrauten 
Pippins? oben S. 719, jein Bruder heißt Gunthedar. 


— — 
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ipricht,') am 12. Juli 727 zu Gundulfi villa (Öondreville im Gau 
von Touf), wo er dem neugeftifteten Klofter Murbad im Elſaßgau „in 
der weiten Waldeinjamfeit der Vogeſen“ auf Bitten des „Biſchofs“ (d. h. Abtes) 
Rirmin die verliehenen Güter und Rechte befräftigt.”) 

Im gleichen Jahre (737) noch überjchritten nicht nur die Araber abermals 
den Rhone, auch eine Gruppe von provengaliihen Edeln unter Maurontus 
empörte ſich gegen Karl — ob die Nichteinfegung eines Königs den Vorwand 
abgab, wifjen wir nicht: es wäre aber wohl denkbar —, verband ſich mit den 
Ungläubigen und lieferte ihnen durch Verrath die Stadt und die jehr feſte 
Burg von Avignon aus.“) Aber weit über Avignon hinaus, den Rhöne 
aufwärts nach Norden, verheerten die Saracenen Aquitanien und Burgund 
mit Feuer und Schwert: zumal die Möfter brannten fie aus, bie heiligen 
Stätten entweihten fie, ungezählte Gefangene ichleppten fie fort nad) Spanien.*) 
Auf diefe Kunde Hin ließ Karl jofort die dem Kriegsſchauplatz nächſten Auf: 


1) Pertz Nr. 94, Bardejius II, Nr. 585; fideles und proceres bilden das 
Hofgericht; Pialzgraf iſt Gumrodobaldbus, der das „testimoniare* vornimmt; 
Gairebaldus ad vice Eonardus (vgl. oben ©. 808 Anm. 6) recognovit; über 
die farinarii f. oben ©. 704, 2) In einer vielfach merkwürdigen Urkunde, Berk 
Nr. 95, vgl. über fie Sidel S. 22, Niemann in den Forihungen 3. D. Geid. 
XIX, 1879, ©. 465f.: fie richtet fich, wie dieſe Immunitätsverleihungen oft, vgl. 
oben ©. 726, an alle Biſchöfe und die inlustres viri: Herzöge, Batricier, Grafen 
und alle Beamten (agentes); der Ort bieß auch Vivarius Peregrinorum; ber Boden 
war uriprünglich Allod bes Grafen Ebrohard; unter den Heiligen, denen er 
geweiht ift, begegnet auch Sanct Leodegar; das Klofter wird auch gegen bie 
Anfprüche von Biſchöfen, d. h. (vor Allen) des Biſchofs des Sprengels, geihüßt, dieſe 
follen absque commodi acceptione handeln bei Gewährung von erisma, tabulae 
(vgl. Du Eange s. h. v.), gradus ecclesiae; weder der Bischof ſoll felbft, noch der 
Archidiafon, noch die „Richter“, d. h. die Beamten ber Biſchofstirche, das gefreite 
Kloſter „beunruhigen“, Zins, Verpflegung (oder Weide für die Thiere), noch Ehren- 
gaben im Gebiet besjelben fordern; ferner wird verliehen freie Abtwahl, föniglicher 
Schuß (tuitio auch aller künftigen Könige unſeres Stammes: — er ahnte nicht, daß er der 
vorlette dieſes Stammes war) ud Immunität: dabei wird, was ungewöhnlich, neben 
den andern fredae auch ber „harebannus‘ erwähnt, auf welchen ber Fiscus zu 
verzichten hat: vielmehr ſoll, was an fredae ober harebannus dem Fiscus zufam, 
vd. h. Wetten wegen mangelhafter Erfüllung der Wehrpflicht der Freien (ingenui) auf 
dem Sloftergebiet (welche an ſich keineswegs hiervon befreit find), von dem Kloſter für 
jeine luminaria (j. oben ©. 714) und stipendia erhoben werben dürfen; Gerbaldus 
obtulit, Nach 727 (reip. 730) wird der König Theuderich auch in Urkunden nicht mehr 
genannt. 3) Fred. cont. ce. 109: Denuo rebellante (d. h. aljo nur: wieber Krieg 
beginnen, nicht: ſich empören: Araber, auch in Gallien, waren dem Franfenreic nicht 
unterworfen) gente Ismahelitarum irrumpentesque Rhodanum fluvium insidian- 
tibus infidelibus hominibus sub dolo et fraude Mauronto quodam (Breyiig 
&.8 meint, alfo gehörte ber quidam nicht zu den Bedentendften; aber in berjelben 
Stelle heißt er dux und die Gesta abbatum Fontanellens. 1. c. p- 281 jagen: per 
fraudem quorundam provincialium comitum) cum sociis suis Avenionem urbem 
munitissimam ac montuosam ipsi Sarraceni .. ingrediuntur. 4) Ado chron. 
Vienn. 1. c. II, 810, aber Vienne und Lyon werben nicht, wie Breniig anführt, 


genannt. 
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gebote, aljo Burgunden und Neuftrier, unter feinem Bruder (germanum) 
EhHildebrand, einem eifertüchtigen (industrium) Mann, mit den übrigen 
Herzögen und Grafen (jener Landſchaften) mit allem Heergeräth aufbrechen.) 
Childebrand heißt Karls Germanus; nun ijt allerdings richtig, daß dies nicht 
nur Vollbrüder bezeichnet, andrerjeits bejteht aber andrer fein Grund, Chal- 
paidas Mutterichaft zu beftreiten als die durch nichts bewiejene Annahme, daß 
fie hödjftens ein Jahr Pippins Gattin gewejen fei; recht wohl kann daher Ehilde: 
brand Karls Vollbruder gewejen fein: er hielt treu zu Karl, ebenfo jein Sohn 
Nibelung (Nivelung): Childebrand und Nibelung verdanken wir die jogen. 
(II. und IV.) Fortſetzung Fredigars und der Gesta Francorum von 736—752.°) 
Schon vor Karls Eintreffen (vermuthlih mit dem auſtraſiſchen Heerbann) 
hatte Childebrand die Araber aus dem Flachland auf Avignon zurüdgetrieben 
und die Burg belagert. Als Karl eintraf, ward die Stadt erftürmt.’) An: 
ihaulic wird hier ausnahmsweiſe einmal der Kampf gejchildert: wir hören 


1) Annal. Til. und die Uebrigen zum Jahre 737, Fred. cont. c. 109; man 
hat angenommen, Childebrand war der Gefahr am nächften, weil er in Burgund 
gewohnt habe: jo Breyfig ©. 81: allerdings hatte er von Karl den Hof Periy 
(Patrieiacum) bei Autun erhalten, Roth, Veneficialmejen ©. 422, Feudalität 
©. 44. 130: (das Werk von Perard, Recueil de plusieures pièces servant & l’'histoire 
‚ de Bourgogne, wo |, 33 die Verleihung in pago Augustodunensi erwähnt wird, iſt 

mir nicht erreichbar:) allein ohne Zweifel hatte ein Armulfing Höfe in allen drei Reichen, 
in Aufter und Reufter, wie in Burgund, und daß er auf allen „getwohnt‘‘ hätte, war 
unmöglich: diefe Großen wohnten, wie die Könige und die Hausmeier, wechlelnd auf 
ihren meitverftreuten Höfen; auch daß die Araber bei Lyon (Schloß Ludzun?) vor 
Karl zurückwichen, ift „arabiſchen Berichten” bei Lembke, Geſchichte von Spanien I, 
Wurphy, History of the Mahometans of Spain I, 71 ſchwer zu glauben, da 
Karl nad den fränfifchen Berichten ſelbſt erſt bei Narbonne auf die Feinde ftöbt. 
2) usque nunc illuster vir Childebrandus comes avunculus praedicti regis Pippin 
hanc bistoriam vel Gesta Francorum diligentissime scribi properavit. abhine 
(752 bis 768) ab illustri viro Nibelungo, filio ipsius Childebrandi itemque comite 
succedat auctoritas. Bol. Kruſch, Neues Archiv VII, 4955. 3) Ich kann nicht 
wie Breyfig aus Fredigar herausleſen (trof der Berufung auf Peuder, Kriegk 
weſen 11,476), daß fchon vor Karls Ankunft die Stadt und die Borftädte genommen 
waren und von ihm nur noch die „ſehr ftarfe Citadelle“, die „Mauern der Feſtung 
und der Gebäude“ (welcher?) zu erftürmen waren: es heißt Fred. cont. c. 109: 
(Childebrand und die Seinigen) praepropere ad eandem urbem pervenientes ten- 
toria instruunt, undigne ipsum oppidum et suburbana (heißt feineswegs immer 
Vorſtädte, vielmehr häufiger auch Umgegend der Stadt, jo zweifellos z. B. am Schluß 
diejes Eapitels und gewiß auch hier) praeoccupant (dies kann nicht die Stadt meinen: 
denn nun heißt es erft:) munitissimam eivitatem obsident (alfo jetzt wird Die 
Stadt erft belagert, nachdem die suburbana und das oppidum, d. h. wohl die Ge: 
bäude außerhalb der eigentlichen befeftigten Stadt bereits befett find) aciem instruunt, 
donec insecutus vir belligerator Carolus praedictam urbem (alfo nicht nur „arcem“) 
aggreditur, muros cirumdat, castra ponit, obsidionem coacervat, in modum 
Hiericho cum strepitu hostiam et sonitu tubarum cum machinis et restium funi- 
bus super muros et aedium moenia irruunt, urbem munitissimam ingredientes 
succendunt hostes inimicos suor capiunt interficientes trucidant atque prosternunt 
et in suam ditionem efficaciter restituunt. 
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den Schlachtruf der Heerbannleute und das Schmettern der Drometen, wir 
ſehen die Sturmwertzeuge und das Tauwerk der Maſchinen, wir ſehen die 
Angreifer über die Mauern klettern und Feuerbrände in die erſtiegene hoch— 
gelegene Stadt ſchleudern. Nun aber wollte der Sieger den Arabern ihr 
Hauptbollwerk in Gallien, Narbonne, entreißen: er überſchritt den Rhoͤue, 
drang durch das ehemals weſtgothiſche Gebiet, das noch immer „Gothia“ hieß, 
und durch das „narbonnenſiſche Gallien“ gegen dieſe „hochberühmte Metropole” 
und belagerte fie‘): am Fluß Adice (Aude) errichtete er Freisförmige Werke, 
welche die Stadt (hier von Norden Her) wie Sturmböde bedrohten”) und 
ichloß den „König der Saracenen, Athima“, d.h. den Statthalter Abderrach⸗ 
man, mit deſſen Kriegern dort ein, von allen Seiten ihn mit ſeinen Kriegs⸗ 
lagern umringend; zumal auch den Weg in die See die Aude hinab ſperrte 
er durch jene Befeſtigungen der Ufer und wohl auch durch Schiffe: wenigſtens 
verwendet er alsbald Fahrzeuge in ber Schlacht. 

Auf dieſe Nachrichten hin brachten alsbald die Häuptlinge und Fürſten 
(majores natu et prineipes) der Saracenen in Spanien, unter ihnen unter andern 
„König“ Amor,’) ein Heer zufammen, welches vor Allem mit Belagerungs: 
wertzeugen verjehen ward: denn es galt, die Befeſtigungen des Belagererd zu 
brechen, wollte man ihn vertreiben und die Stadt entjeen. Die Araber, 
welche über eine Flotte verfügten, *) richteten ihren erſten Verſuch gegen 
Karls Lager im Norden der Stadt, an der Aude, gaben dies aber gegenüber 
jenen Starten Befeitigungen auf und wollten nun umgefehrt vom Südweſten 
von dem Fluffe Birra (Berre) aus angreifen.) Da faßte Karl einen Plan, 
ie 1) Nach ber arabijchen Darftellung bei Murphy S. 71 wurden die Araber auf 
ihrem Rückzuge vor Karl (vom Avignon her? Mber bei Avignon gab es feinen 
Bujammenftob im offnen Felde) in ber Nähe von Narbonne, weil fie, zu ſorglos, 
feine Späher ausgejandt, von Karl überraiht, von der Stadt abgedrängt und unt- 
zingelt. Unter ſchweren Berluften gelang es ihnen endlich, in geichlofjenem Anlauf 
jene Aufftellung der Franken, welche fie von ber Stadt abfperrte, zu durchbrechen 
und fi in die Mauern hinein durchzuſchlagen; bei der nun beginnenden Belage— 
rung verlor Karl viele Leute. Die Glaubhaftigfeit diejes Berichts ift aber ſchwach. 
Denn die arabijchen Quellen verwechieln heillos bie verichiedenen Feldzüge und ver— 
wirren die Zeitfolge auf das Aeußerſte: ſo verlegt der Araber bei Murphy S. 71 
dieſen Feldzug Karls ſchon in das Jahr 713 und läßt Zarit und Muza die Araber 
befehligen, während es doch nur arabiſche Fabeln find, daß Muza bereits Narbonne 
und Tarcaſſonne erobert habe, vgl. Reinaud, Invasions des Sarrazins en France, 
Paris 1836, ©. 8. 59; nur unbedeutende Streifzüge find vor 718 anzunchmen. 
Gleichwohl find vielleicht einige Züge des Berichts, da fie der Natur der Sache ent⸗ 
ſprechen, glaubhaft. Die hier genannten Städte, weiche. Murphy nicht zu deuten weiß, 
find: Arribun = ohne Zweifel Avignon und Ludun = Lyon. 3) 1. e.: saper I], 
Adice fluvio munitionem in gyram in modum arietum instruxit, anders v. Peuder 
468: „Ortöbefeitigungen nach Art der Sturmdächer“, dann: „unter benen Sturmböde 
fich befanden“ (?). Sturmböde mußten aber jedesfalles erft aus den „Ortöbefeftigungen” 
heraus gegen bie Mauern gebradht werben. 3) D. h. den Oberfeldherrn Omar 
Jon Chalid, die gesta abb. Font. nennen ihn Amormada. #) Ja, es it jehr 
wahrjcheinlich, daf fie nur auf dem Seewege gelommen. 6) Nach Breyiig, der 
den arabijchen Berichten bei Rembte I, a. a. D. folgt, wollte er fie zuerjt „auf dem 
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wie ihm im ſolcher Lage große Feldherren wiederholt angewendet haben: bie 
Einſchließung der Stadt gab er nicht auf, ſondern ließ einen Theil bes Heeres 
in den Belagerungswerfen zurüd, Ausfälle der Eingejchlofjenen abzuwehren 
und feinen Rüden zu deden, mit dem andern, wohl dem ftärfiten, warf er 
fich dem Entjagheer entgegen.) Nach einem Marſch von fieben römiſchen 
Meilen (7000 Schritten) überſchritt er die Berre, welche, auf dem Mont de 
Corbidre entipringend, zwiſchen Narbonne und Leucate das Thal Corbaria 
durchfließt und ſich in ſumpfige Watten des Meeres, den Salzwaſſerſumpf von 
Sijean,?) ergießt: füblich von ber Berre und einem im eimem engen Thale 
Tiegenden „palatium“®), nahe bei der Mündung des Fluſſes, zwiſchen den 
heutigen Dörfern de Pontel und du Lac, traf Karl die Feinde, melde ſich 
num in ungünftigfter Stellung — den Rüden (oder doch die rechte Flanke) gegen 
Sumpf und See‘) — Ihlagen mußten: fie erlitten?) eine furchtbare Nieder: 
lage, als fie ihren „ König" fallen jahen, enticharte fie wilde Flucht, fie ſuchten 
ihre Schiffe zu erreichen, ſprangen in Sumpf und Watten und wollten ſich 
ſchwimmend retten: aber die Franken folgten ihnen theils auf Fahrzeugen, 
theils ebenfalls in bie Seichtwaſſer jpringend und die Fliehenden mit Wurf: 
geſchoſſen durchbohrend oder im Wafſſer ertränkend.“) Mit reicher Beute und 
vielen Gefangnen kehrten die Sieger zurüd. Narbonne aber ergab ſich nicht: 
Karl ließ die Einſchließung oder doch Beobachtung (custodia) fortjegen. Er 
ſelbſt zog durch Gothia“ nach Auſtraſien zurück und zerſtörte auf dieſem Weg 
eine ganze Reihe von Städten, wie Agde, Beziers, Maguelonne, Nimes, 
zumal ihre Thore verbrennend, ihre Mauern niederreißend. Es wird nicht 
gejagt, daß fie erſt den Arabern entrifjen werben mußten: auch iſt Höchtt 
unwahrfcheinlih, daß Karl, in allen dieſen Städten arabiſche Beſatzungen in 
ſeinem Rücken wiſſend, hätte bis Avignon, Narbonne und darüber hinaus 
vordringen, belagern und ſchlagen können: es ſcheinen alſo wirklich dieſe Maß— 
regeln Beſtrafung der Einwohner bezweckt zu haben für ihre treuloſe oder 


Huf, an welchem die Stadt lag, hinaufihaffen“: das lann nur die Aude fein follen; 
es lag ſchon im Witerthum ber Hafen von Narbonne (d. h. eben ber der Aude) fünf 
Stunden landeinwärts vom Meeresftrand: die Stadt iſt im Mittelalter zur Unbedeutend: 
heit dadurch herabgejunfen, daß die Aude jenen Hafen mit Alluvium gefüllt hat. 
S. Kiepert, Lehrbuch der alten Geographie, Berlin 1878, ©. 510. . 

1) Fred. 1. e.: contra quos ..C... oceurrit super fluvio Birra et valle Corbarıa 
palatio. Chron. Moissiaec. l. c.: tunc C. partem exereitus sui ad obsidendam 
eivitatem reliquit, reliquam vero partem sumpta Sarracenis obviam exivit ın 
proelio super Berre fluvio (hienach Gesta abb. Fontanell. 1. c). 2) Teulet, 
opera Einhardi I, 11: 6tang de Bages et de Sigean. 3) Bel. über dieſes 
„palatium‘ die Ausführungen von Valeſius, Altejerra und Andern bei Migne, 
Fred. cont. p. 678; man nimmt gewöhnlich an, es jei ein vom Gothentönig Athaulf 
hier erbauter Palaſt (= villa regia) geweſen: auch an Saint Billes (©. Aegidit) 
hat man gedadıt. 4) Das ergiebt ſich aus der Richtung ihrer Flucht und der 
Verfolgung in Watten und Meer (mohl ungefähr mo jeßt le port de ja Nou- 


velle) hinein. 51) An einem Sonntag: die dominica, Annal. Moseli. Lauresham. 
6) Fred. c. 109. 
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doch ſchwachmüthige Haltung gegenüber den Saracenen: freilich ſollten auch 
diefe verhindert werben, hinter jenen Mauern ſich feſtzuſehen und von hier 
aus das Flachland zu beherriden: jchwerlich aber würde Karl doch zu ber 
Berftörung dieſer Städte mit Heuer fich entfchloffen haben, ohne jedes Ber: 
Schulden der Bewohner. Dies Gebiet in unmittelbare fränkiſche Verwaltung 
zu nehmen und dann gegen die Araber zu vertheidigen, darauf ward alſo ver- 
zichtet. Auch die Beobachtung von Narbonne ward bald aufgegeben: die Truppen 
vor diefer Stadt zogen ab, nachdem fie Karls Rüden in Gothia gededt hatten. 
Arles wird nicht genannt und doch ward es gewiß nicht in der Hand ber 
Araber gelaffen, jondern, wenn nicht fchon früher, auf diefem Feldzug, bei 
dem Anmarjch oder auf dem (allerdings etwas mehr weſtlich gewählten) Rüd: 
weg genommen. uch die Burgen in den Gebieten biejer Stadt wurden ges 
brochen und die Umgegend derjelben wie Feindesland behandelt und verwüſtet; 
daß im Nmes außer der Verbrennung der Thore zumal die „Arena“ durch 
Feuer entfeſtigt wurde — nicht „erſtört“, die großartigen Ruinen ſtehen ja 
heute noch — iſt ſehr lehrreich für den Zgweck diefer Maßregeln: dieſe 
Arena, d. h. das Amphitheater, war längſt als Eitabelle verwerthet worden 
— „castrum arenarum“ heißt es daher —: jo hatte ſich im Jahre 673 der 
Rebell Paulus (Bd.I, S. 406) in dieſen unerſchütterbaren Steinbau geworfen und 
lange gegen König Wamba vertheidigt, auch nachdem die Stadt gefallen war: 
was Karl „verbrennen“ laſſen lonnte an jenem maffiven „Quaderbau“, war eben 
nur das Holzwerk von Thoren, Thürmen, Galerien, bededten Gängen, das 
gerade zum Zweck ber Vertheidigung hineingezimmert war.!) Daß jene Land: 
ichaften ala feindlich oder doch als jehr unzuverläffig galten, erhellt auch daraus, 
daß Karl Geifeln aus denjelben mitführte.?) 

Füglich mochte ſchon Karl Martell, wie die Karolingiſche Sage Karl dem 
Großen in den Mund Tegt, jeufzen über die raftlofen Mühen und Kämpfe, 
weiche ihn Jahr für Jahr bald in den Weiten, bald in den Dften des weiten 
Neiches riefen. 

Im folgenden Jahre (738) finden wir Karl wieder auf dem rechten 
Rheinufer im Land der Sadhjen, weiche wahrſcheinlich dur das von Thüs 
ringen?) aus in Folge der gewaltigen Fortſchritte Wynfriths bei ihnen eins 


1) Chron. Moissiac. p. 292: Nemauso .. arenam ceivitatis illius atque portas 
cremari jussit. Magdalonam destrui praecipit: befanntfich fteht auf ber gleich: 
namigen Halbinjel, an welche die Sage von der „ichönen Magelone“ knüpft, nur mehr 
eine Kirche: aber erft Richelieu hat 1603 bie fetten Häufer der Ciedelung nieder: 
reißen laffen, welche die Einwohner flohen, wegen der aus dem verfumpften See auf: 
jteigenden Fieberdünſte: das Sinlen von Maguelonne bejörberte das Steigen des 
nahen Montpellier (mons puellarum?). Fredig. 1. e.: Franei .. regionem 
Gothicam depopulantur: urbes famosissimas: Nemausum, Agatem ac 
Biteris funditus muros et moenia Carolus destruens igne supposito concremarit 
suburbana et castra illius regionis vastavit. Bol. Reinand ©. 60. 2) Chron. 
Mossiac. 1. c. 3) Wenigftens richtet ſich ihr nächitfolgender Angriff (745) gegen 
die Ehriften an ber thüringijchen Gränze. 
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dringende Bekehrungswerk zur Abwehr waren gereizt worden (j. unten Kirche“ 
und IV. „Sachſen“). Kaum waren fie unter Feuer und Schwert gebändigt 
(738), als!) die Nachricht eines neuen Einfalls der Araber in die Provence 
gemeldet ward, wo fie Arles abermals einnahmen und alles flache Land ver: 
heerten: als auch Maurontus und fein Anhang in der Provence fi wieder 
erhoben, fteigerte ſich die Gefahr. 

Da vermwerthete Karl gegenüber den Saracenen die ſchöne Freundichaft, 
welche ihn mit dem Langobardenkönig Liutprand verknüpfte, neben und nach 
Bonifatius und Karl (ſowie etwa Kaiſer Leo III., dem tapfern Iſaurier) dem 
bedeutendſten Manne der Beit.?) Schon vor einigen Jahren (735) hatte die 
freundliche Gefinnung der beiden Herricher ihren feierlichen Ausdruck gefunden, 
indem Karl jeinen Sohn Pippin nah Pavia jchidte, auf daß nad) altgerma: 
nifchem Brauch Lintprand dem Jüngling eigenhändig das Haar abichneide, durch 
welche ſymboliſche Handlung ein enges Pietätsverhältniß von Schutzpflicht, Treue 
und Ehre zwiſchen beiden Betheiligten hergeitellt wurde, ähnlich der Begründung 
einer Wahlſohnſchaft, wie fie z. B. auch durch die feierliche Verleihung von 
Wafien (I. ©. 326, 572 Theoderih, Alboin) hergejtellt wurde. Meiter aber 
darf man nicht gehen: eine wirkliche, der römiſchen Adoption vergleichbare 
Annahme an Kindesitatt lag darin nicht: Pippin trat dadurch nicht aus dem 
Geſchlecht der Arnulfingen in das Liutprands ein und erwarb nicht etwa das 
Erbrecht und die übrigen aus dem Sippeverband fließenden Pflichten und 
Rechte: Muntſchaft, Blutrache, Wergeld, Eidhilfe: es war doch nur eine 
Analogie wirklicher Wahlſohnſchaft, nur ſittliche, nicht Rechtswirlungen er⸗ 
zeugend.“) In Wahrheit war die Abſicht nicht auf Begründung väterlicher 
Muntſchaft gerichtet,*) was doc aud) nur unter Aufhebung der Muntſchaft 
Karls über ſeinen Sohn Hätte geſchehen Fünnen: Sintprand hätte wicht 
Pippin befehlen fünnen, fortab bei ihm zu bfeiben oder bei einem Kriege 
zwiichen beiden Reihen als langobardiſcher Königsjohn gegen die Franken au 
fümpfen. Die Sitte muß, wenn nicht gemein germaniſch, natürlich wie lango⸗ 
bardiich?) fo fränkiſch geweſen fein: als weſtgothiſchen) fränkiſchen Belag darf 
man aber nicht anführen, daß Alarich II. Chlodovech durch Scheeren des Bartes 
an Sohnesſtatt angenommen habe,“ denn dies iſt erſt durch ganz ſpãte 
werthloſe Compilatoren berichtet.) Das Berühren von Haar und Bart bei 
Eidung hat damit nichts zu thun, ebenjowenig die Verſcheerung als Wahr⸗ 
zeichen der Verknechtung: deßhalb iſt wohl auch bei Pippin nicht an pöllige 


1) Wahricheinlicher noch Ende 738 ala Anfang 739. 2) S. über ihn Dahıt, 
Baufteine VI, Berlin 1884, ©. 311. 3) Die Stelle bei Paulus DiaconusS V ‚5 
fautet: Carolus princeps Francorum Pippinum suum filium ad Liutprandum diresit, 
ut ejus juxta morem capellum susciperet. qui ejus caesariem ineidens e®1 
pater effeetus est multisque eum ditatum regiis muneribus genitori remisit. 
H So I. Grimm, Redtsalterthümer ©. 146. 5) Ein Fall, wo nur Langobarden 
betheifigt find, bei Paulus Diae, VI, ao. 6) Wie Grimm a. a. Q. 7) Aimoin 
und der ſogen. Rorico. 
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Scheerung, nur an ein Abjchneiden (incidere), Kürzen des wallenden Locken⸗ 
haares, zu denken. 

Wenn nun aber Karl Liutprand (unter der üblichen Weberjendung von 
Geſchenken) aufforderte, ihm gegen bie Araber zu helfen, jo war das nicht 
nur durch Befreundung der Familien, durch das gemeinſame Intereſſe der 
beiden chriſtlichen Reiche, ja durch das ganz beſondere der Langobarden ſelbſt 
war es gerechtfertigt. Schon früher waren die Saracenen von Südgallien 
aus über den Mont Cenis (mons eineris, mons Grajae) in Italien ein: 
gedrungen bis in die Nähe von Zurin (Taurinum): und aud diesmal 
beſchränkten fie ihre Verheerungen nicht auf fräntifches Gebiet; aus dem oben 
ichon erwähnten Teftament Abb 03") (vom 5. Mai 739) erhellt, daß fie Ende 
738 oder Anfang 739 wieder auf langobardiſchem Boden im Thale von Suſa 
(Segusio) und bei Novaleſe (N ovalitia) ſchlimm gehauft hatten. Ziutprand 
handelte daher auch in eigener Sache, als er jofort auf ben Hilferuf Karls 
hin (der wohl noch in Sadien feitgehalten war) mit dem ganzen Heer 
der Langobarden aufbrach, die Räuber zu vertreiben, welche jedod auf die 
bloße Nachricht von feinem Anzug eiligit aus dem Gebiete von Arles wichen, 
ſo daß die Langobarden ohne Schwertſtreich heimfehrten.*) Die Beitfolge 
it zweifelhaft: wahrſcheinlich fällt der Saracenenzug noch in das Jahr 738.°) 
Am Anfang 739 erjchien dann Karl wieder in der Provence, nachdem er 
wie 737 zumächit Childeprand mit mehreren Herzögen und Grafen voraus: 
geſchickt: abermals traf er ſelbſt bei Avignon ein und?) „unterwarf die ganze 
Landichaft bis zur Küfte des großen Meeres" (d. h. des Mittelmeeres):”) 
er drang bis Marjeilte;‘) Maurontus aber entkam auf die unerreihbaren 
Burgen auf den unzugänglicen Felsklippen der See.) Nach der Heimtehr von 
diefem Feldzug in ber Provence (739) begann Karl zu kränkeln auf jeinent 
Hof Verimbrea (Berberie) an der Dife‘) (Issara), Arrondifjement 
Sentlis.”) 

Im gleichen Jahre (ober vielleicht 738) geſchah es unfers Willens zum 
erften Mal, daß das Blut eines Glieds der arnulfingifchen Sippe durch einen 
Gefippen vergofien ward, mehr als hundert Jahre nad) dem Eintritt derjelben 
in die Gefchichte (oben ©. 595): da hatten bie Merovingen, jenes Fraumbild von 
den fich zerfleiichenden Thieren erfüllend, ſchon gleich ſeit Chlodovech anders 
untereinander aufgeräumt. Wido, Abt ſeit 738 von Saint Vaaſt GSaneti 
Vedasti) bei Arras (Atrebatensis civitas) und von Sanct Wanbrille, 
ein Verwandter Karls,!?) hatte mit Mehreren eine Verſchwörung wider Karl 

1) Pardeſſus II, p. 371, oben ©. 805. 2) Paul. Diac. VI,54. 9) Anders 
Breyfig, 5. 86. 4) Daß dies verloren war und wieber genommen werden mußte, . 
jagt Breyfig, ©. 87, aber feine Duelle. 5) Fredig. |. ©. 6) Annal. Nazar. 
ad a. 739. 7) Fred. 1. e.: fugato duce Mauronto impenetrabilibus tutissimis 
rupibus maritimis munitionibus, 8) Oise, arrondissement Senlis. Fredig. 
1. c. 109, nicht Isere, wie Hahna.a. 9.6.15. 9 Fredig. cont. c. 109. 10) Un⸗ 
heftimmbaren Grades: propinquus Caroli — Gesta abb. F ontanell. e. 11, p- 284; 
wir trafen ihn wahrjcheintich als Zeugen in der Urkunde von 722. Per, Arn. Nr. 11. 


— —— 
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geplant: wir willen weder, ob im Zuſammenhang mit Maurontus, was un: 
wahrſcheinlich, oder unter dem Vorwand, daß es an einem König, aljo an 
einem Rechtstitel für des Major domus Herrſchgewalt fehle,!) was nicht 
undenfbar. Nicht um feiner geiſtlichen Tugenden willen hatte dem Vetter Herr 
Karl die wichtigen Abteien verliehen! Denn der „ging immer umgürtet mit 
einem jener Schwerte, welche man Hald:Lang: Schwerte (semispathium) nennt, 
trug ſtatt der Kapuze (cappa) den Kriegsmantel (sagum) umd gehorchte gar 
wenig den Geboten geiſtlicher Zucht. Denn immerdar hielt er eine mannig⸗ 
faltig zuſammengeſetzte Meute von Hunden, mit denen er Tag für Tag des 
Maidwerts pflag: war er doch ein trefflicher Pfeilſchüt mit dem Holzbogen,”) 
hei der Vogeljagd, in ſolchen Sachen übte er ſich mehr als in firhlihen 
Studien. Auf die Anklage hin ward er in das palatium gebracht, dann im 
Gebiet von Vermandois (Viromandiae) von ben föniglihen Kriegern ent? 
hauptet und begraben.“ Das Urtheil war doch wohl von dem Konigsgericht 
in der „domus regia“ gefunden worden, keinesfalls von einer Synode, 
wie die fanonifche Praxis in dieſem Reich würde erfordert haben.”) Karl 
beſtellte im Kloſter Saint Wandrille‘) nun einen bt in der Perſon 
des Biſchofs“) Naginfrid, von Rouen, der kaum minder weltlich als 
Wido geſinnt war; aus einem edeln fränkiſchen Geſchlecht entſproſſen, war er 
von Karl zum Pathen Pippins gewählt und, ohne Einhaltung der tanoniſchen 
Vorſchriften, aus dem Laienſtand heraus auf ſeinen Biſchofs-Stuhl erhoben 
worden. „Wenig würdig waltete er des Kloſters, ungebildet in der Wiſſen⸗ 
ſchaft, gleich ſeinen Vorgängern Wido und Grimo, handelte er, ohne die 
Brüder irgend zu befragen, entzog ihnen Speiſe und Kleider und verwandte 
beide zu eignen Zwecken.“ So lange Karl lebte, ichwiegen Die lagen der 
Mönde oder fruchteten nichts: bei Pippin jete jpäter eine Abordnung derjelben 
durch, dab Raginfrid auf fein Bisthum beſchränkt, dem Kloſter aber jener 
Wando zum Abt gegeben wurde, der immer noch im Servatiuskloſter zu 
Utrecht internirt war.“) Dieſer Bug der Rückſichtsloſigkeit gegenüber den 
tirchlichen Vorſchriften, wo fie ſtatlichen Zwecken zuwider liefen, iſt bezeichnend für 
Karl von ſeinem erſten Auftreten an bis zum Ende, nicht nur in ſeiner revolutio⸗ 
nären Zeit“ 723— 725); fie hat ihm die Hölle im Senjeits und die falſche ober 
doc) ſehr übertriebene Anklage des Kirchenraubs im Diesſeits eingetragen: es iſt 
billig, ihm dafür zwar gewiß nicht Lob, aber die Anerkennung auszuſprechen 
eigenartigen, in jener Zeit ſehr ſeltnen Muthes und eines ſtolzen Vertrauens 


1) So Breyſig, ©. 87. 2) Nicht Armbruft, wie Breyſig, die Armbruft mar 
damals den Franten noch nicht befannt. 3) Mit Necht hat das Breyſig hervor: 
gehoben und aus der Klage Wynfriths (a. 742) bewielen, daß jeit 80 Jahren feine 
Synode von ben Franfen mehr fei gehalten worden; die Duelle beruft ſich auf Die 
Ausſage eines Monches, der Augenzeuge der Hinrichtung war (Harduin, mei 
Perg l. c.\, ift daher glaubhaft, obwohl die Zeitangabe fafich ift, ſofern Childerich I. 
bereit& als König genannt wird. 4) Das jeit (731734 Abt Kanda) unter jeinem 
bejondern Schupe ftand. 1. c., €. 9, P- 281. 5) Solche Perfonalunion war damals 
häufig — ſ. oben ©. 745 f. 764. 6) Gesta abb. Font. c. 12. p. 285. 
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in die eigene Kraft, welche nicht ftändig auf die kirchliche Krüde zu lehnen 
brauchte. 

Es war doc undanfbar von den Geiftlihen, Karl zu ewiger Verdamm: 
niß zu verurtheilen. Denn auch abgejehen von der Zurüdwerfung des Islams 
erwarb er ſich die michtigften Verdienfte um bie Kirche. Bonifatius rühmt 
voll Erfenntlichkeit, daß feine großartige Belehrungsthätigkeit (300,000 Ge: 
taufte) und die Schaffung einer diefen Namen verdienenden „Kirche in Deutſch— 
land nur durch Karl möglich ward.) Als 739 Hufbert, der agilolfingiiche 
Herzog von Baiern ftarb, und Karl deſſen Verwandten (unbeftimmbaren Grades) 
Odilo (Datilo) als Nachfolger beitätigte, unternahm Bonifatius, von feiner 
Reife nah Rom zurüdfehrend, im Einvernehmen mit Odilo die Organifation 
der Kirche in Baiern.*) So mußte Karl dem PBapft als Vorkämpfer und 
Schirmer der Kirche erjcheinen, was er in wahrhaft weltgeſchichtlichem Sinn 
und mit einem für Jahrhunderte nachwirkenden Erfolge war: modte er aud) 
bin und wieder einen rebelliichen Bifchof oder Abt ohne die lanoniſchen Formen 
befeitigen oder einem craffen Laien, wie von jeher geichehen war, eigenmächtig 
geiftliche Würden verleihen — er war doch der gewaltigite Helfer, er war 
wie jchirmender Schild fo jcharfes Schwert der Kirche An Karl daher allein 
fonnte ſich der Pabſt wenden, da er der Hilfe bedurfte, der Hilfe aus einer 
Noth, in melde ihm freilich durchaus nicht fein apoftoliiher Beruf, jondern 
lediglich feine weltlihe Statsfunft gedrängt hatte. 

Denn wahrlih, aus an fich ziemlich Fleinlichen Weranlaffungen — ber 
Unterftügung eines gegen feinen König rebelliichen Langobarden durch ben 
heiligen Water — geſchah es, daß damals in das Gewebe der fränfiichen, der 
arnulfingiihen Statsleitung ein neuer Faden eingejchlagen ward. 

Bon dem Pabſtthum aus warb Karl eine Frage vorgelegt von welt: 
geichichtliher VBedentung: fchon damals hätte vielleicht gefchehen oder doch 
begonnen werden mögen, was unter feinem Entel, dem großen Karl, geſchah: 
das engite Bündniß mit dem Pabſt, die Errichtung des Kirchenſtates, die Ein: 
verleibung des Langobardenreihs in den Frankenftat und die Neuerrichtung 
des weſtlichen Kaiſerthums. 

Pabſt Gregor II. rief Karls Hilfe an wider den Langobardenkönig 
Liutprand: er verjprad; als Gegenleiftung, vom byzantiniſchen Kaiſer, feinem 
rechtmäßigen Monarchen, abzufallen und Karl durch Verleihung des römijchen 
Conſulats“ die Herrfchaft über Rom zu übertragen und den Schuß des Grabes 
des heiligen Petrus, defien Schlüffel er unter andern reichen Gejchenfen 
überjandte. 

Die Beitgenofien ahnten dunkel die Wichtigfeit des Ereignifles: fie hoben 


1) Bonifatii epistolae N. 88. 2) Stiftung der vier Bisthümer Salzburg, 
Freijing, Regensburg, Paſſauz dann, 739, wandte er fi nach Thüringen; am 
7. Nevember 739 ftarb Sanft Willibrord zu Utrecht, 81 Jahre alt, der „Apoftel 
der Friſen“, er ward zu Echternach begraben. 
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hervor, daß dergleihen — eine ſolche Geſandtſchaft des Pabſtes — früher zu 
feiner Zeit gehört oder geſehen worden jei.') 

Um die Lage verftändfich zu machen, aus welcher ber verhängnißvolle 
Schritt hervorging, muß hier der damalige Zuftand Jtaliens und das Spiel 
der auf der apeninntichen Halbinjel gegen einander ringenden Kräfte furz 
gezeichnet werden — die ausführlichere Darlegung gehört in bie Geſchichte 
der Langobarden. 

Seitdem dieſe (568) in Nordoſtitalien eingedrungen waren, mußten fie 
dem natürlichen Antrieb folgen, ſich über die ganze Halbinjel zu verbreiten, 
Ravenna, die damalige militairijche, und Rom, die geiftlihe und geſchicht⸗ 
liche Hauptſtadt Italiens zu gewinnen. So lang der Exarch des Kaiſers Ra⸗ 
venna und ganz Süditalien für Byzanz behauptete, war der langobardiſche 
Beſitz auch Oberitaliens nicht geſichert: warnend ſtand der Oſtgothen Beiſpiel 
vor Augen. Rom aber, ebenfalls dem Kaiſer gehörig, bildete den Mittel- 
punkt des Widerſtandes der fathotiihen Italiener gegen die zum Theil noch 
heidniſchen, meiſt aber arianiſchen Langobarden. Allein auch nachdem dieſe 
das rechtgläubige Bekenutniß angenommen hatten, mußten ſie trachten, Rom 
zu erwerben. Trennte doch, abgeſehen von andern Erwägungen, dieſe Stadt 
und ihr Gebiet den Zuſammenhang der langobardiſchen Beſitzungen im oberen 
von denen im unteren Italien. Freilich muß man fich beeilen, beizufügen, daß 
eine folgeitreng und ftändig auf jene Ziele gerichtete Statskunſt 
des Langobardenreiches durchaus nicht nachzuweiſen iſt. Man hat viel⸗ 
fach in der Auffaſſung ihrer Geſchichte hierin gefehlt, indem man jenen Königen 
eine Rolitit beimaß, wie fie etwa die piemonteſiſchen unſeres Jahrhunderts 
gegen Kaiſerliche und Kirchenſtat einhielten. Schon der häufige Wechſel der 
Dynaftien, die Abwehr äußerer Feinde, zumal aber die Kämpfe der Krone mit 
den übermächtigen, großen Herzögen von Benevent, Spoleto, Friaul und 
Trient hielten die Könige ab, einheitlih und unabläffig nah Rom und 
Ravenna, nad) Vereinigung der ganzen Halbinjel unter einem Scepter zu 
traten. In Rom war es der Curie durch das Zuſammenwirken von glüd: 
fichen Umftänden — dahin zählten bejonders die Abweſenheit Des Kaiſers und 
die Ohnmacht der Exarchen außerhalb der (freilich in der Vertheidigung 
faſt unüberwindlichen) Seefeſtung Ravenna —, zumal aber durch die geiſtige 
und ſittliche Tüchtigkeit einer Reihe von Päbſten dieſer Menſchenalter gelungen, 
zwar noch nicht die weltliche Herrſchaft über Stadt und Gebiet, wohl aber 
ein berjelben nahe itehendes Anſehen auch in weltlichen Dingen zu gewinnen. 
Hatten fie doch — faſt ohne kaiſerliche Hilfe — wiederholt die Bürgerſchaft 
zu erfolgreihem Widerſtand gegen die langobardiſchen Belagerer begeiſtert. 
Der Pabſt Hatte ein dringendes Interejje daran, ebeniowenig wie ben Lango⸗ 
en den Erarchen oder gar den Kaiſer in „Teinem” Rom reſidiren zu 
aſſen. 





1) Fred. cont. c. 110: „quod antea nullis auditis vel visis temporibus fuit“. 
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So verfolgten die Byzantiner in Ravenna, der Pabjt in Nom, der 
König in Pavia und die Örenzherzöge in Spoleto und Benevent je ihre 
Sonderpolitif: gewöhnlich freilich jtanden die eriten drei auf der einen, der 
Langobardenfönig allein auf der andern Seite. Ward die langobarbiiche Be: 
drängniß allzu groß, um jie durch die ftarfen Mauern Roms allein abzuwehren, 
dann rief freilich wohl der Pabſt die Byzantiner um Hilfe an, die Truppen feines 
zum Schutze Roms verpflichteten Souveraind. Aber dies war jegt unmöglich 
geworden: in dem fogenannten „Bilderſtreit“!) befämpften fih Pabſt und 
Kaiſer nicht nur mit Worten mehr: die Jtalier hatten fid in vielen Städten 
und Landichaften mit den Waffen zum Schutze der geliebten Bilder und für 
die Lehren des Pabſtes erhoben und lieferten den kaiſerlichen Truppen blutige 
Gefechte. Der Rabit, in offenem Aufftande gegen den Naifer, fonnte jebt den 
faiferlihen Exarchen nicht anrufen: ja eine Zeit lang hatte König Liutprand 
fogar mit den gegen Byzanz fechtenden Italiern und — mittelbar — alio 
mit dem Pabſt jelbft gemeinfame Sache gemacht.) 

Mit Pabit Gregor II. (715— 731) hatte fich Liutprand, der von tiefiter 
Frömmigkeit und folgeweife hoher Verehrung des heiligen Vaters erfüllt war, 
zulegt jehr günstig geftellt, ja, diefem eine Reihe von Städten geichentt, welche 
er den SKailerlichen abgenommen, „der erite Keim des Kirchenſtates außer: 
halb Ron”, 

Aber Gregor III. (731--741) trat dem Langobarden entgegen in defien 
zugleich meift berechtigten und eifrigit verfolgten Strebungen. 

König Lintprand, obzwar ein gewaltiger Krieger, war durchaus nicht 
fampfgierig: nur Ein Ziel hatte er fich beitimmt vorgeſteckt, für deſſen Er: 
reihung er, in weiſer und edler Erkenntniß jeiner dringendften Königspflicht, 
jeine ganze Kraft einjegte: das war die Bändigung der reichöverderberiichen 
Herzöge, zumal derer von Benevent und Spoleto. Und das war dem 
tüchtigen Herricher, wie es jchien, nad) vielen Mühen, Kämpfen und Verträgen 
glüdlich gelungen: er zwang dieje Herzöge, ihm den Treueid zu ſchwören. 

Da ſchloß Pabſt Gregor (738) mit dieien beiden Fürſten, mit Traſa— 
mund von Spoleto und Gottihalf von Benevent (der von Liut— 
prand eingeſetzte rechtmäßige Berzog, Gregor, des Königs Neffe, war jo- 
eben von Gottichalls Anhang ermordet worden) ein Bündniß, ließ ſich 
von jenen Gebiete am Tiber abtreten und veriprad ihnen, während jte 
ſich verpflichteten, das römische Gebiet gegen Lintprand zu vertheidigen, 
die materiellen und die wichtigeren geiftlihen Mittel des Pabſtthums zur 
Unterſtützung für ihre Losreißung von der Statsgewalt ihres Könige. Da 
Traſamund nun dem König die jchuldige Heeresfolge weigerte, wandte 
fich diefer fofort wider ihn; der Herzog floh nah Rom, der Pabſt jchlug 


1) Das Nähere in der Langobardengeichichte. 2) Allerdings mit Schwankungen, 
welche ihn gelegentlich auch wohl einmal an ber Seite des Exarchen gegen Rom auf- 
treten ließen: das Detail in der Langobardengeidichte, ſ. einftweilen Bauſteine VI. 
Berlin 1884, ©. 316. 
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die Auslieferung jenes Verbündeten ab: aud) der faiferliche Feldherr im römi⸗ 
ſchen Gebiet (im „ducatus Romanus“), Stephanus, zog für den Pabſt und 
den Herzog gegen den König ins Feld. Dieſer, der das arbeitsſchwere Haupt⸗ 
wert ſeines Lebens durch den Pabſt vereitelt ober doch ſcharf bebroht ſah, 
ward nun aber ſehr zornig und entfaltete große Kraft. Während er durch 
feinen Neffen die Byzantiner züchtigen ließ, belagerte er ſelbſt Rom (738).') 

Das alſo war die Lage, in welcher Gregor III. die Hilfe Karls wider 
Liutprand anrief: daß er fediglich jelbft — durch fein Bündniß mit eidbrüchigen 
Rebellen gegen den rechtmäßigen König — ſich dieſe Drangſal?) bereitet, ver: 
ſchwieg in feinen Briefen ber Heilige Vater. Er rief Karl zu Hilfe gegen 
die langobardiſche Gefahr, indem er ihm den Abfall von jeinem rechtmäßigen 
Herrn, dem Kaifer von Byzanz, und die Herrihaft über Rom verſprach. 

Hier tauchen alſo zuerſt auf jene Gedanken, welche von num an nicht mebr 
ruhen, welche die folgenden Päbſte, von gleicher Noth gedrängt, Karls Nach⸗ 
folgern immer wieder nahe legten und auf welche dieſe, Könige geworden und 
noch viel mächtiger als Karl, mit den Langobardenkönigen nicht mehr befreundet, 
allmälig mehr und mehr eingingen, die Langobarden von Rom abwehrend, 
immer engere Bande mit den Päbſten knüpfend, bis die Lage fih dahin 
verfchärfte, daß das Langobardenreih dem großen Frankenſtat einverleibt 
und endlich, da der Pabſt, vom römiſchen Adel vertrieben, durch fränkiſche 
Waffen nad Rom zurüdgeführt werben mußte, das römiſche Kaiſerthum er: 
neut und die Oberherrichaft des Frankenkönigs als römijchen Kaiſers über die 
Stadt des Pabſtes anfgerichtet ward: — gewiß nicht auf deffen Anregung oder 
zu deſſen Freude. 

Die Gefandtichaft, Biſchof Anaſtaſius und Priefter Sergins, Wat 
auf dem Seeweg’) aus Rom nad) Frankreich gelangt: die Zangobarden hatten 
nie eine irgend nennenswerthe Kriegsflotte — ein Hauptgrund dafür, dab 
fie die Halbinjel nie in ihrer ganzen Ausdehnung zu erobern vermochten: 
— fo konnten fie auch jeht die ewige Stadt nur zu Rand einfließen, aber 
den Tiber nicht fperren. Die Gefandten des Pabſtes überbrachten die (goldnen) 
Schlafſel zum Grabe des heiligen Petrus‘) — dadurch ſymboliſch den Beſit 
oder doch die Schutzpflicht übertragend —, die Ketten des Apoſtels und reiche 
Geſchenle: unter der vorgeichlagnen Bedingung (wörtlih jogar: „unter det 


1) Quellen: Paulus Diacon. VI, 55; vita Gregorii III und vita Zachariae 
paparum im jogenannten liber pontificalis ed. Vignoli HRomae 1724 (Muratori DI.) 
2) Jegt war er freilich „undique dolore constrietus“ V. Greg. Mi. e. 14. 9) Na- 
vali itinere v. Greg. III.1. c. 4) Ueber diefe Schlüfiel (sacrae claves ©X confes- 
sione 8. Apostoli) und ihre ſymboliſche Bedeutung ſ. unten zum Jahre 796 die ver: 
ichiedenen Meinungen bei Le Cointe, Annales ecclesiastici Francor. a. 796 
und Alemanni de Lateran. päriet. c. 14, dann Beltmann, de patriciatu Ca- 
roli Martelli, Münfter; auch v. Döllinger, das Kaiſerthum Karls des rohen, 
Münchener Hiftor. Jahrbuch 1865 ©. 330; es waren — in dieien Anwendungen — 
wirkliche Schlüffel, wicht bloße „Amufette‘. 
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vertragsmäßigen Beredung”), „daß der Pabſt vom Kaifer ſich losſage und 
dem Fürften Karl den römiichen Conſulat verleihe“.!) 

Gewiß, diefer Schritt des Pabſtes hatte mancherlei Entfchuldigungsgründe: 
den Gegenfa zu Byzanz wegen des Bilderftreits und die Unfähigfeit des Kaifers, 
durch feinen Erarchen zu Ravenna Rom und den Pabit ausreichend gegen die 
Zangobarden zu vertheidigen. 

Allein es muß doc gejagt werden, daß dieje That, aus dem „Heiligen“ in 
das Menſchliche, Statlihe, Rechtliche überfegt, eitel Hodwerrath und Landes: 
verrath war, etiwa wie wenn der Erzbischof von Poſen dem rechtgläubigen Kaiſer 
von Dejterreich verfpräche, er wolle von dem ungläubigen König von Preußen 
abfallen und jenem die weltliche Herrichaft über Bofen übertragen. Was gerade 
dieſes Letzte betrifft, die Lebertragung der Schupherrichaft, jo war fie jchon 
deßhalb nichtig, weil der Pabſt fie nicht (von Rechts wegen) bejaß und daher 
nicht3 zu übertragen Hatte. Die Souveränität des Kaiſers über Nom war 
völlig unbeftritten. Rom und Roms Gebiet war ein Stüd der kaiſerlich 
byzantiniichen Provincia Italia. Ja, von freier Wahl des römischen Biſchofs 
war gar feine Rede: der Exarch von Ravenna war es, der thatſächlich über die 
Bejetung des römischen Stuhles entſchied: daher wurde die Wahl meiſt auf 
Griechen oder Syrer geleitet, nur einmal ausnahmsweife ward Gregor II. (715 
bis 731), ein Nömer, geforen. Klerus und Volk von Rom hatten gar demüthig 
unter Bermittlung des Erzbifhofs von Ravenna, die Genehmigung des ge: 
wählten Rabjtes bei dem Exarchen zu erbitten, welche diefer im Namen umd 
Auftrag des Kaifers feierlich verlieh oder auch verweigerte.”) Und doch war es 
derjelbe juriftiich wie moraliſch unmögliche Gedanke, kraft defjen im Jahre 800 
die Kaiſerkrone von einem Pabſt einem Frankenkönig „verliehen“ wurde, juft um 
diejem überrumpelnd zuvorzufommen, ehe er fie, kraft des guten völkerrechtlichen 
Nechtstitels der Eroberung, fih nehmen wollte, unter Zuftimmung etwa des 
„römischen Volkes“ wie des fränfiichen Reichstags, aber gewiß nicht als ein „bene- 
fieium“ des Pabſtes, der lediglich fränkiſchen Speeren e3 zu danken hatte, daß 
er troß feiner römischen Feinde überhaupt die Peterskirche wieder betreten fonnte. 

Beitfolge, auch Zahl der damaligen Gefandtihaften und Anhalt der 
Anträge find ftreitig und im Einzelnen nicht zweifellos feftzuftellen. Dod) 
ging die erite Geſandtſchaft ab, nachdem die Einſchließung Roms be: 
gonnen, alſo Auguft 738.) Sehr bezeichnend iſt, daß die päbjtliche 


1) Fred. l. e.: claves venerandi sepuleri cum vinculis sancti Petri et 
muneribus magnis et infinitis ..... eo pacto patrato ut a partibus imperatoris 
recederet et Romanum consulatum principi Carolo sanciret. 2) Bol. v. Döl: 
linger.a. a. D.; jchon viele Jahre vor v. Döllingers Abhandlung wurden dieſe Berhält- 
nifie fo wie hier von mir dargeftellt in der damaligen „Münchener Zeitung“ (1861) (fiehe 
jegt Baufteine Il. Berlin 1880, ©. 385f), namentlich die Verfaſſungsverletzung, das 
Rechtswidrige in der Verlegung der Unterthanenpflicht jeit 739— 800 gegenüber dem 
Kaifer und die Beweggründe der Karl überrumpelnden Handlungsweiie des Babftes im 
Jahre 800. 3) Nicht 741, wie die gesta abbat, Font. c. 12, deren Zeitangaben, wie 
wir wiederholt jahen, jehr ungenau: die Uebereinftimmung der joviel jpäteren Annalen 
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Duelle!) nur die Bitte meldet, aber nicht den hiefür veriprochenen bedenklichen 
Lohn — um jo weniger, da derielbe war ausgeſchlagen worden! — die 
fräntiiche?) dagegen auch das Angebot des Pabites anführt.”) Wenn jpäte 
Quellen, die Chronik von Moiſſae und die Annalen von Mes, beifügen, aud) 
das römische Volk und die römischen Großen hätten jolche Anträge (des Abfalls 
vom Kaifer und der Uebertragung der Herrichaft über Rom) an Karl gerichtet, 
jo iit das zwar nicht durchaus undenfbar bei der Erbitterung der Römer gegen 
den Kaiſer — deſſen Feldherren und Truppen aber doch damals für Rom gegen 
Liutprand fochten — und bei dem Einfluß des Pabſtes auf ihre Entichlüfle: 
aber vielleicht haben jene Quellen Erklärungen von Adel und Volk von Ron, 
wie fie jpäter unter Pippin und Karl dem Großen mit päbjtlichen Bitten 
fich zu verbinden pflegten, auch bei jener eriten einfach vorausgejegt: bei den 
wiederholten Bitten des Pabſtes ift von den Nömern nidht mehr die Rede.‘) 

Für Karl hätte die Bewilligung der Bitte des Pabftes nichts geringeres 
bedeutet als einen Krieg mit den Langobarden und den Byzantinern in Italien 
zugleich, die dauernde Verwendung aller fränkischen Streitkraft auf Jahre 
gegen Pavia und Ravenna, während Jahr für Jahr die Araber die Provence 
bedrohten: einen Krieg gegen denjelben Liutprand, mit dem ihm nicht nur 
ein germanifches Ehren: und Treueverhältniß, auch der Dank für die auf das 
erite Erjuchen jofort gewährte Waffenhilfe verband. Karl wies die wiederholten, 
dringenditen Bitten ab, obwohl fie mit allen Künjten altüberlieferter, geradezu 
Bewunderung abzwingender Seelenbearbeitung vorgetragen wurden: auc die 
Stimmung des fränfiihen Reichstags‘), der vor einem fo weit ausjehenden 





von Metz beweift nichts, da dieje aus jenen oder beide aus gemeinjamer Duelle ihren 
Irrthum gejchöpft haben; übereinftimmend völlig Fred. cont. c. 110, wo das Ein: 
treffen Ider Gefandtichaft unmittelbar („eo tempore“) an die Erfranfung Karls zu 
Verimbrea, dieje aber unmittelbar an die Heimkehr aus dem Feldzug von 739 ſchließt: 
im 2. Monat (d. h. im April, ſ. oben Greg. Tur.) hatte er Ehildebrand vorausgejchidt, 
im August konnte er zurüd fein und alsbald die Gejandtichaft eintreffen, welche wohl 
in dem foeben wieder geficherten Marfeille gelandet war; die Gefandten Karls, melde 
die päbftlichen begleiteten, nahmen wohl den gleichen Weg zur See. 

1) Die vita Gregorii III. ]. e.: ut eos a tanta oppressione Langobardorum 
liberaret. 2) Fred. cont. c. 110. 3) Dies Hat vortrefflich hervorgehoben 
Böhmer-Mühlbaher ad h. a. 4) Chron. Moissiac. }. c. p. 292: epistolam 
(Papa) et decreta Romanorum prineipum (d. h. procerum) . . misit quo pacto 
patrato (das Meifte nach Fredigar 1. c.) sese populus Romanus relicto impe- 
ratore Graecorum (das ijt ganz im Gtil von c. 840, nicht von c. 740) et do- 
minatione ad... (Caroli) defensionem et invietam ejus clementiam convertere cum 
voluissent etc. Die Annalen von Met jagen: epistolam quoque deereto (Böhmer: 
Mühlbacher zieht dies dem „et decreta“ vor; mit zweifelhaften Recht: auf Befehl 
des Adels allein ſchrieb der Pabſt nicht, von ihm ging die Anregung aus, mochten ſich 
die prineipes angeichloffen haben) Romanorum principum, .. quod sese populus 
Romanus relicta imperatoris dominatione etc. 5) Nach dem Chron. Moissia- 
cense antwortete Karl dem Pabit: quae sibi et populo Francorum (Ann. Mett. 
nur quae sibi visa) visa fuerunt; (von dem König ift dabei gar nicht die Sprache) 
gleihwohl wird man nur etwa Berathung mit den Großen des palatium annehmen 
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Unternehmen hätte befragt werden müſſen, war, wenigſtens ſpäter unter Pippin, 
einem Langobardenkrieg keineswegs geneigt. 

Karl erwiderte alſo zwar, nach ehrenreichſter Aufnahme der Geſandtſchaft, 
ſelbſtverſtändlich die Geſchenke“), indem er ebenfalls zwei Prieſter, den Abt 
Grimio von Corbie und Sigibert, den reclausus von Saint Denis (zwei 
Germanen) an den Pabſt ſchickte, aber die Aufforderung deffelben lehnte er ab. ) 

Deßhalb ſchickte Gregor noch im ſelben Jahre (739) eine zweite Geſandt 
ſchaft mit dem gleichen Anliegen.”) Ob diefe zweite Geſandtſchaft zufammen- 
fällt mit dem zweiten Brief!) von 739, welchen ein Getreuer Karls (fidelis) 
diefem brachte, jtebt dahin. Keinesfalls ijt aber diejer fidelis Karls der 
fidelis vester (d. h. ebenfalls Karls) Anthat, welcher erjt 740 vom Pabſt 
an Karl gejandt wird; eine bejondere Gejandtichaft der römijchen Großen 
neben einer päbjtlihen im Jahre 741 iſt nicht’) anzunehmen. Was jene 
beide Quellen zu 741 stellen, ift die erite Gejandtichaft von 739 und dieje 
(erften) päbſtlichen Gefandten richteten auch die decreta des römischen Adels 
und Volfes aus. Jener erjte Brief des Pabſtes ijt verloren, der zweite (von 
739) erhalten.®) 

„Wegen des allzu beftigen Schmerzes unfres Herzens und unfrer Thränen 
haben wir es nötbig gefunden, wiederholt an deine Ercellenz zu ſchreiben, 
vertrauend, du jeieit ein liebender Sohn Petri, des Apoftelfürften, und unſer 
jelbjt umd bu werbeft aus Ehrfurdt vor ihm unjern Aufträgen gehorden 
zur Bertheidigung der Kirche Gottes und jeines ihm eignenden Boltes. Denn 
wir fönnen bereits die Verfolgung und Unterdrüdung durch das LYangobarden: 
volf nicht mehr aushalten. Alle frommen Gejchenfe (luminaria ſ. oben S. 714) 
zum Grabe des Apoftels, auch die von euren Borfahren und von eud 
felbit dargebradten, haben fie davon getragen. Und weil wir — nächſt 
Gott — zu dir unſere Zuflucht genommen haben, gerade deßhalb be: 
laden uns die Langobarden mit Schimpf und unterdrüden uns.“ Dieſer 


müllen: der Reichstag (oder die „Heeredverlammlung‘) wäre wohl nur bei Beantragung 
bes Krieges befragt worben. 

1) Nach den Metzer Annalen müſſen fie noch größer als die empfangenen geweſen 
jein. 2) Wie aus Fredigard Schweigen und der baldigen Erneuerung der Bitte 
folgt: auch Chron. Moiss. und Annal. Mett. wiſſen nur von großer Freude Karls, 
nicht von Zuftimmung zu reden: Breyſigs Annahme, Karls Antwort ſei nicht geradezu 
ablehnend geweſen, ift durch nichts begründet: hätte Karl irgend etwas veriprocen ge: 
habt, — in dem zweiten Briefe Gregors wäre er Doch gewiß beim Wort genommen tvorden! 
3) Eo.. tempore bis a Roma sede S. Petri apostoli .. Gregorius legationem 
misit (daß er auch zweimal die Schlüffel und die Feſſeln geſchickt habe, ift nur 
ungefüger Ausdrud, der nicht auch die zweimalige Geſandtſchaft unmöglich macht. 
Die Gesta abbat. Font. und Annal. Mett. vermeiden jene Ungeichidfichkeit; daß 
die vita Greg. III. die zweite Geſandtſchaft von 739 nicht anführt, kann nicht ent: 
jcheiden. 4) Ob nimium dolorem cordis et lacrimas iterata vicae (sic) tuae 
excellentiae necessarium duximus scribendum, ſ. unten Jaffe ©. 824. 5) Mit 
Breyſig ©. 98. 6) Jaffé, Regeiten N. 2250. Yaffe Codex Carolinus p. 1. 


Biblioth, IV. 14. Berolini 1367. 
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Verſuch, Karl zu hegen und zu reizen durch den Hinweis, daß bei der Be: 
fagerung Roms aud feine eignen Geſchenke von ben Langobarden ge: 
pfündert worden, ja, daß der Pabjt „gerade deßhalb“ Leibe, weil er auf Rarl 
baue, ift wenig chriſtlich. Letzteres aber iſt auffallend unwahr, da ja der Grund 
des Krieges doch nur Die Weigerung war, einen Rebellen auszuliefern. „Deß⸗ 
halb (!) ift die Kirche des h. Petrus entblößt und in ſehr großes Elend ge: 
ftürzt. Aber im Genauern haben wir all’ unjre Schmerzen dem Träger diejes 
Briefes in den Mund gelegt, deinem Getreuen, der es dir zu Ohren bringen 
wird. Dir aber, o Sohn, foll e8 .. hier und im fünftigen Leben durch (vor) 
Gott und Sanct Petrus fo ergehen, wie du es verdient haben wirft, indem 
du für feine Kirche und unſere Verteidigung entſcheiden und mit aller Raid: 
heit kämpfen wirft, auf daß alle Völker deine Treue, Reinheit umd Liebe 
ertennen mögen, welche du für den Apoftelfürjten, uns und fein ihm eignes 
Volt hegit in eifernder Vertheidigung. So wirft du bir unvergehliches und 
ewwiges Leben erwerben.“!) 

Karl that auch auf diefen zweiten Brief hin nichts für den Pabſt oder gegen 
die Langobarden. Selbjt eine „vermittelnde Stellung“ kann man doch nicht?) 
daraus folgern, daf er jet auch von den Langobarden Briefe erhielt, welche die 
voransgegangenen päbftlichen Zettelungen aufdedten und die Verſchweigungen und, 
recht gelinde gejagt, Unaufrichtigkeiten der Darftellungen des heiligen Vaters, ?) 
der übrigens, jowie er durch Aufhebung der Belagerung Roms (September 
739) Luft erhielt, jofort die beiden Empörer auf das eifrigite mit Mann: 
ſchaften unterjtügte, gegen das Verſprechen, ihm vier vielumftrittene Städte 
wieder zu erobern.‘) Als Liutprand, deffen Herzog in Spoleto von dem 
zurüdgefehrten Tranfamund getödtet worden, num zu einem neuen Feldzug 
wider die Rebellen, Rom und die Byzantiner rüſtete, da erſchrak der heilige 
Vater, verlangte von den langobardiſchen Biſchöfen, ſie ſollten ihren König 
von einem ſo gottloſen Beginnen abhalten, und wandte ſich zum dritten 
Mal an Karl in einem Schreiben,“) welches die Verhetzung und Reizung 
noch ſteigert. Meiſterhaft, — obzwar doch faſt etwas zu plump, — wird 
der germaniſche Heldenſinn Karls aufgeſtachelt, indem berichtet wird, die 
Langobarden verhöhnten offen Karl und die Franken, forderten dieſe zum 
Kampfe heraus. „Tag und Nacht weinen wir, da wir ſehen, wie täglich und 
überall die Kirche im Stich gelaſſen wird von ihren Söhnen, von denen fie 





1) Ueber den Titel subregulus ſ. oben ©. 662: jchon 724 war Karl vom Pabit in 
einem Briefe an Bonifatius als patricius bezeichnet worden, ohne daß doch dieſer 
Ehrentitel irgend welche Herrfchaft über Rom bedeuten foltte. 2) Wie Breyfig ©. 9- 
3) Wir erfahren von diefen langobarbifchen Mittheilungen an Karl nur durd den 
dritten Brief des Pabſtes, ſ. unten ©. 825. 4) Vita Zachariae lib. pontif. c. 2.3: 
Trasamundus .. habito consilio cum Romanis collectoque generali exer- 
citu .. ingressi sunt in fines ducatus Spoletini .. Deinde ingressus Spoletum; 
auch mit dem Empörer zu Benevent waren Pabſt und Römer 739/740 verbündet. 


Bauſteine J. e. 5) Codex Carolinus ed. Jaffé N. 2. p. 15; 740, nicht 741 * 
Veltmaun a. a. D.; ſ. Jaffé J. c. 
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Rache erwarten durfte. Das Geringe, was im Vorjahr übrig geblieben war 
für Unterjtügung und Nahrung der Armen Chrifti oder von den Opfer: 
gaben im Gebiet von Ravenna, wird jegt mit Schwert und Feuer verheert 
von Liutprand und Hildprand,') den Königen der Langobarden. Aber 
auch in römishen Gebieten haben fie uns gethan und thun fie Ähnliches,?) 
indem fie eine Mehrzahl von Heeren ausfenden, und alle Ländlichen Gehöfte 
(salas) des heiligen Petrus haben fie zerftört und das Vieh (peculia — 
pecora), das noch (739) übrig geblieben, davongetrieben.“ (Daß all dieſe 
Gottlofigkeiten die Folgen bes offenen Angriffskrieges waren, den der heilige 
Bater im Bunde mit jenen Herzogen gegen die Langobarden führte, um vier 
Städte zu erhalten, das zu jagen ſcheint nicht erforderlich.) „Und noch immer 
ift ung, die wir unjere Zuflucht zu dir genommen, feine Hilfe gefommen! 
Sondern wir jehen, da du diefen Königen es hingehn läßt, alſo zu handeln, 
bejier ijt ihre faljche Darftellung bei dir aufgenommen, denn unfere Wahr: 
haftigfeit. (!) Und wir fürchten, das wird dir als Sünde gerechnet werden. 
Wo dieſe Könige nur weilen, verhöhnen fie uns und jagen: „ei, möchten fie 
doc herankommen, Karl, zu dem du deine Zuflucht genommen, und die Heere 
der Franken! Wenn fie fommen, follen fie euch doc helfen und erretten aus 
unjern Händen.” Oh welchen unheilbaren Schmerz bereiten uns dieſe Ver: 
böhnungen! .... Wohl fonnte Sanct Peter fein Haus und Volt jelbit 
ihügen und Race ihnen gewähren an ihren Feinden: aber er ftellt die 
Gejinnung feines Sohnes (d. h. Karls) auf die Probe! Glaube nur 
ja nicht, Sohn, den Lügenhaften Darftellungen und Rathichlägen jener beiden 
Könige! Alles ftellen fie dir falſch dar und jchreiben dir Trugwerf, wie 
wenn ihre Herzöge, der Spoletaner und der Beneventaner, irgend welches Un: 
recht wider fie begangen hätten(!). Aber das ift Alles gelogen. Denn um 
feiner andern Urſache willen — glaube der Wahrheit, Sohn! — verfolgen 
fie jene Herzöge, als weil diefelben im vorigen Jahre ſich weigerten, wie 
jene beiden Könige thaten, über uns berzufallen, das Eigen der Apojtel zu 
zerftören und fein eigen Volk zu plündern, indem dieje Herzöge aljo jpradhen: 
„gegen die Kirche Gottes und fein eigenes (auserwähltes) Volk ziehen wir 
nicht zu Felde, denn wir haben einen Vertrag mit ihnen und von der Kirche 
ein Treuverfprechen.“ Deßhalb wüthet das Schwert der Könige gegen jene. 
Denn die Herzöge find bereit gewefen und find es noch, den Königen „gemäß 
der alten Gewohnheit” zu gehorfamen.” 

Diefe bewundernswürdig verfaßte Note übergeht es mit Schweigen, daß 
die Herzöge vor Allem ihren Königen die Heerfahrtpflicht ſchuldeten, gegen 
jeden Feind, alfo auch gegen Rom, und daß jener Vertrag eine rechtbrecheriſche 
Berihwörung mit dem Kriegsfeind gegen ihren Stat war. Beſonders fein 


1) Neffe und jeit 735 Mitlönig Liutprande. Dahn, Baufteine VI, S. 324. 
2) Sollte nicht zu leſen fein: in ipsis partibus Romanis ftatt in istis? 


826 1. Buch. 15. Cap. Karl Martelf (7145741). 


diefe alte Gewohnheit war eben der Ungehorjam der Herzöge gegen die 
Krone geweſen umd die Heranzwingung der Herzöge zu wirklicher Unterthanen: 
pflicht, welche Liutprand 728 durchgeſetzt hatte zum Heile des States, dieie 
wurde von dem Herzögen jegt, im Bunde mit allen Feinden ihrer Könige, 
unter Bruch des damaligen Treneides, angefochten; der offne Trotz gegen den 
föniglihen Heerbann war ſchon der freche Ausdruck der Wiederlosreißung, 
welche durch den Bund mit dem Pabſt und mit Byzanz erkämpft werden ſollte. 

‚Aber die Könige, hierüber ergrimmt, wollten bei dieſer ausgeſuchten 
Gelegenheit jene und uns zu Grunde richten. 

Deßhalb berichten ſie eurer Güte Falſches: ſie wollen jene höchſt edeln 
Herzöge herabdrücken (degradent) und dort ſelbſt ihre böſen Herzöge ein: 
jeßen und noch mehr wollen fie die Kirche befämpfen, Sanet Retri Habe 
plündern, fein auserwählt eigen Volt gefangen nehmen. Um die Wahrheit 
zu ergründen, höchſt chriftlicher Sohn, ſchicke, wann jene Könige (aus dem 
Feldzug) nach Haufe gezogen, einen ſehr getreuen unbeſtechlichen Boten hieher, 
der mit eignen Augen unfere Verfolgung, der Kirche Erniedrigung, ihrer Habe 
Berftrenung, der Pilger Thränen erichane.“ 

Ohne Zweifel war die damalige Kriegführung ſehr barbariſch; aber der 
Pabſt unterſtühte jetzt einen Angriffskrieg. Zuletzt wird Karl unter Be: 
drohung mit Gottes furchtbarem Gericht bejchworen, „um feiner Seele willen 
der Kirche und den Römern zu helfen, die Könige von ums mit größter 
Raſchheit zurücd zu treiben und zur Heimkehr zu zwingen: verjchließe mir 
nicht das Ohr, auf daß dir nicht Sanct Peter das Himmelreich verſchließe 
(Beneidenswerth iſt der Statsmann, der feine Noten durch ſolche Winfe 
fräftigen darf!) Ich beſchwöre dich bei dem lebendigen und wahren Gott 
und jenen höchſtheiligen Grabesſchlüſſeln, welde wir dir zum Zweck des Ge: 
betes der Verehrung geſchickt haben,') nicht vorzuziehen Die Freundſchaft 
der Sangobardentönige der Liebe des h. Petrus: ſondern raſch, mit hödjiter 
Geſchwindigkeit, bringe uns Hilfe und Schuß, auf daß bei allen Bölfern deine 
Treue und dein guter Name ruhmvoll werde. Anthat, dein Betreuer, wird 
dir erzählen, was er mit Augen gejehen und wir ihm eingejchärft haben;" 
zufeßt wird verfprochen, daß nad) Karls Willfährde Tag und Nacht bei dem 
heiligen Grabe werde für ihn und feine Getreuen gebetet werben. . 
Anthat mag die Lockungen von 739 wiederholt haben, daß fie aber erſt 
jet 739 vorgetragen wurden, ijt Irrthum.“) In löblichem Gegenſatz zu 
dieſem Pabſt hatte weiland Gregor IT, trotz des ſchweren Kampfes gegen die 
bilderſtürmenden Kaiſer, in hochrühmlicher und echt vaterlandsgetreuer Ge⸗ 
finnung, die Römer beſchworen, nicht vom Kaifer, von dem alten römischen 
Erinnerungen abzufallen, nicht, wie die Erbitterten wollten, einen weftrömischen 


1) ad rogum; daß nur dieſe Leſung, nicht: adregnum, möglich, fteht zweifellos 
feſt. Gregorovius, Geſchichte der Stadt Rom im Mittelalter. II. Stuttgart 1859, 


©. 284, aber lieſt ad regnum und verftcht es „örtlich: „ind Reich⸗ () 2) dan 
Breyſig. 
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Sonderfaijer zu wählen, wodurch die Fortichritte der Langobarden ſtark er: 
leihtert werden mußten. 

Diesmal hatte der Pabſt thatfächlih Himmel und Hölle, d. h. Himmels: 
hoffnung und Höllenfurcht, die beiden altbewährten trefflich wirkenden Trieb- 
federn, in Bewegung geſetzt, hatte die Eiferfucht geweckt germanischen Helden: 
troges gegenüber — angebliher — die fräntifhe Waffen: und Stammesehre 
fränfender Ueberhebung der Langobarden, hatte das gleifende Lodbild einer 
Schutzherrſchaft an Kaiſers Statt über Rom vorgezaubert: — und Alles 
umſonſt. Karl blieb fo feft, daß, als bald hierauf Gregor ftarb, deſſen Nadı: 
folger Zacharias gar feinen Verfuch mehr machte, von den Franken Hilfe 
zu erlangen. Es gelang diefem feinen Griechen, durch Huge Verhandlungen 
Liutprand umzujtimmen, indem er auf dejfen bis an die Gränze des Un— 
begreiflichen (d. h. bis an wejentliche Statszwecke opfernde Schwäche) reichende 
Ergebenheit gegen den römischen Stuhl meifterlich geſchickt einwirkte. Mit 
Nedit hat man’) hervorgehoben, die Schußherrichaft für Rom hätte für 
Karl damals ſchon defhalb viel Anziehendes haben müfjen, weil gerade jetzt 
die Zuſammenfaſſung der Kirchen in Deutichland unter Rom durch Bonifatius 
vollendet war: den Kirchen und den neu berangezogenen Stämmen gegen: 
über hätte die Schußherrichaft über die römische Mutterfirhe Karls Anfehn 
noch mächtig gemehrt. 

Am Jahre 740—741 ward kein Feldzug nöthig, was den Annalijten 
mit Grund als fo feltne Musnahme auffiel, daß fie es ausdrüdlich hervor: 
heben: „das Jahr war ohne Heerzug““): — in der That, die Arnulfingen 
waren feit Pippins des Mittleren Auftreten faft fein Jahr in Ruhe und 
wie die Amaler hätte man fie die „mühereichen Helden” nennen mögen. 

Die berühmte?) Streitfrage, ob eine „Säcularifation” von Kirchengut 
im Franfenreich überhaupt und wenn, ob fie dann unter Karl Martell oder 
erſt unter deſſen Söhnen ftattgefunden habe, ijt in der Berfaffungsgeichichte 
(j. unten) zu erörtern. Hier genügt die Bemerkung, daß nach unjerer Auf: 
faflung eine Säcularijation im eigentlihen Sinne — wenigitens ſyſte— 
matisch, plan- und geſetzmäßig — überhaupt nicht vorgenommen ward, *) 
daß aber die Maßregeln, welche man einer Säcularifation etwa vergleichen 
mag, nicht unter Karl, jondern unter deſſen Söhnen getroffen wurden: °) 
unter Karl wırden nur hie und da, ſchroff gegen die Bejtimmungen der Canones, 
Bisthümer und Abteien woillfürlich längere Zeit unbefegt gelafien und der 
Fiscus verfügte einjtweilen über ihre Einkünfte, nahm aud wohl in andrer 
Weiſe gelegentlich hie und da Kirchengüter ohne Recht in Anjpruch, aber me: 
thodifch gingen erjt die Söhne Karl Martells vor. 
Karl traf nun alsbald Anftalten, fir den Fall ſelnes Todes die 


1) Breyfig a. a. D. 2) Annales Petav.: sine hoste fuit hie annus. 
3) Zumal zwiſchen Roth und Waitz verhandelte, durch Roths hochverdienſtliche Unter: 
ſuchungen überhaupt erit angeregte. 4) Died gegen Roth, — dem ich aber ber 
Sache nad viel näher ftehe ald Waitz 5) Dies gegen Waitz. 
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Nachfolge in jeine ſtatsrechtlich widerſinnige Herrſchgewalt — ein Amt ohne 
Amtsherrn — zu ordnen. 

Daß Karl auch jetzt für den Fall ſeines Todes, und ſogar bei dem 
Ausbruch eines Aufitandes wider ihn innerhalb des eignen Hauſes, hieran 
nichts änderte, ſpricht dafür, daß man einen geeigneten verfügbaren Mer ovingen 
damals wohl noch nicht zu haben glaubte. 

Ganz wie früher bie Könige theilte jebt der Hausmeier Das Franken⸗ 
reich unter ſeine zwei (oder drei) Söhne unter Zuſtimmung der fränkiſchen 
Großen in zwei ungefähr gleichwerthige Theile: die pꝛivatrechtliche Gleich⸗ 
berechtigung der Söhne im Erbgang ward aljo nun, wie früher auf bie 
Königsgewalt, jo jet jogar auf ein bloßes Amt angewendet. Rach Einholung 
des Rathes ſeiner Großen — (optimatum) — jberwies er jeinem erftgebornen 
Karlmann Aufter (d. h. Oſtfranken im engern Sinn), Suavia, „welches 
dermalen Alamannien genannt wird“, und Thüringen, den zweiten Sohn 
Pippin machte er zum Herrn von Burgund, Neuſter und Provence 
(Provincia: oft, wenn auch nicht gerade immer, war ſchon unter den 
Merovingen der Erbtheil des Erſtgebornen Auftrafien geweien). Mit Fug ft 
darauf Hingewvieien, ') daß in biejer Aufzählung weder Baiern noch Aqui: 
tanien genannt werden, weil beide nicht unmittelbar, jondern nur mittelbar 
unter der fränkiſchen Reichsgewalt ftanden, gewiffermaßen ben heutigen halb: 
fouveränen Staten unter der hohen Pforte vergleichbar: denn pie beiden. Her: 
zöge regierten unmittelbar diefe Gebiete, wenn fie auch Die fränfifche Operhoheit 
anerfannten. Doch it noch nicht bemerkt, daß aud) Srisland fehlt und der 
(wohl nur feine) Streif ſächſ iſcher Gaue, welche vor Alters oder neuerlich 
waren unterworfen worden: offenbar fehlen diefe nicht aus ähnlichem Grunde, 
die unterworfnen friſiſchen und ſächſiſchen Gebiete hatten einen Stammesherz0d 
überhaupt nicht über fich, fie wurden wohl als Nebenlande von Aufter gerechnet. 

Daß die Zuftimmung der optimates, d. h. geiftlichen und weltfichen Großen 
auf einem Märzfeld ertheilt worden fei, ift möglich, aber nicht nöthig: der 
exercitus, populus Francorum ward dabei nicht gefragt: die optimates, D. h. 
eine Auswahl derſelben konnten in das palatium berufen werben; die dabei 
unentbehrlichen Biihöfe erihienen doc) nicht auf dem „Märzteld”; jene Anz 
nahme?) hängt mit dem Jerthum zufammen, erjt 741 und ebenfalls auf 


einem Märzfeld fei die Ablehnung der päpftfihen Vorſchläge beſchloſſen 
worden.ꝰ) 





1) Von Breyſig, ©. 101. 2) Breyfigd a. a. D. 3) Fred. c. 10 weiß 
eben zwiſchen dem Beſcheid auf die päbſtliche Geſandtſchaft und der Reichstheiluug von 
t nichts zu berichten (weil 740 sine hoste fuit!); daß er die (erfte) Geſandiſchaft 
des Pabſtes in das Todesjahr Karls ſtellt, wäre eben ein Irrthum: inbefien ift dies 
nicht einmal gejagt: „eo tempore‘“ ift nidt, wie es ſonſt heißt = ©0 anno; al 

fährt Fred. bei bet Reichstheilung nur fort mit „igitur“, nicht mit eo anno: eo 
unno Heißt es dann richtig wieder von dem Zug Pippins, bet allerdings noch Tal 
fiel. Doß Erhanberts, Ser. II. p. 328, Angabe, man habe „den König (weichen?) 
beigezogen, der dann nach langem Sträuben eingemwilligt habe,“ erdichtet jet, hat ſchon 


Fippin in Burgund; Empörung Swanahilde (741). 829 


In Burgund jchien Widerftand gegen diefe Unordnung zu drohen: daher 
zog Pippin (damals 27jährig), fich diefes Stüd feines Erbes zu fichern, unter 
Aufgebot eines Heeres mit feinem erprobten Oheim, Herzog Ehildebrand, 
und einer Menge von Vornehmen (primatum), fowie einer ftarfen Schar 
von Gefolgsleuten') dorthin „und bejegte vorweg die Gränzen jener Land: 
ſchaft“;) die Quelle deutet auf ein Zuvorkommenwollen gegenüber einer 
drohenden Erhebung; daß diefe von der ihm erft (d. h. 739) unterworfenen 
Partei auöging, oder unter dem Vorwand, daß die Arnulfinge fi die Königs: 
gewalt anmaßten,?) ijt beides nicht gefagt. 

Sehr dunkel bleiben Vorgänge, welche in Karls eigenem Haufe fich zn: 
trugen. Nah einer einzigen wortfargen Stelle in einer Urkunde König 
Pippins von 753 ift e8 einmal gejchehen, daß Swanahild im Einvernehmen 
mit Gairefrid, dem Grafen von Paris, mit Gewalt, wenngleich nur auf 
ganz furze Zeit, den mächtigen Karl aus der Stadt Paris verbrängte und 
während diejer Zeit Saint Denis der Einkünfte beraubte, den Handel ber 
Stadt durch Bedrüdung der fremden Kaufleute ſchädigte. Saint Denis bezog Zölle 
bievon (f. oben S. 741), jhon durch Ausbleiben der Kaufleute wegen Unruhen 
litt alfo die Kirche. Obzwar Pippin Smwanahildens und Grifos bitterer Feind, 
ift doch feiner beftimmten Ausſage in einer folhen Urkunde nicht zu mißtrauen. *) 

Wann dies geihah und in welchem Zufammenhang, erfahren wir nicht. 
Man nimmt an, der zu offner Gewalt gefteigerte Streit rühre ber von der 
Uebergehung Grifos bei der Erbtheilung, welche nur Karla ehelihe Söhne 
von Hrothrud bedachte, Grifo aber ausſchloß, was allerdings feineswegs in der 
mangelnden ehelichen Geburt begründet war, wenn Karl nur überhaupt Grifo 
als jeinen Sohn anerfannte: bei den Merovingen hatte nur das (anerkannte) 


Breyſig gezeigt: Theuderich fiirbt 737, Ehilderich wird erhoben 743, 738—742 war 
fein König vorhanden. 

1) Satellitum: fie werden von dem commotus exercitus, dem Heerbann, unter: 
ichieden und waren wohl zu perfönlichem Dienft der Arnulfingen verpflichtet. 2) Fred, 
contin. c. 110: fines regionum praeoccupant. 3) Wie Breyfig ©. 101, mit Recht 
aber bemerkt diejer, dat Ehildebrand, (aber doch wohl nicht blos ?) in Burgumd angejefien, 
zu den „Vaſallen“ Bippins gehörte, und daf der Zug etwa um Dftern fällt, ba Fred. 
cont. (in einer freilich im Uebrigen heillos verderbten Stelle) unmittelbar fortfährt: 
Interim quod diei dolor et moeror, sollieitat (al. suseitat) ruinam (mer?). In sole 
et luna et stellis nova signa apparuerunt seu et paschalis ordo sacratissimus 
turbatus fuit: das bedeutet nämlid; („nempe“) Karls bevorftehenden Tod. 4) Die 
einfylbigen Worte lauten Bouquet V, 700: Fulrad und die Mönche von St. Denis 
flagen, daß ihnen ein Theil der Zölle, welche die Urkunden, oben ©. 741, ihnen bei 
dem St. Dionyfius: Markt gewährten, entzogen worden ſei: ante hos annos quando 
Carlus fuit ejectus per Soanachilde cupiditate et Gairefredo Parisius comite 
insidiante per eorum consensu ete.; der Graf Gairehard (nicht mehr jener Gaire- 
frid) beruft jich 752 auf das von ihm borgefundene weiland „per permissione Son- 
nachilde vel jam dieto Gairefredo* eingeführte Herkommen. Mabillon de re 
diplomatica lib. 6 und Bouquet verlegen ben Vorfall in das Jahr 738, ald nad 
Theuderich® Tod das Zwiſchenreich begann, und bringen die Verſchwörung Widos damit 


in Zuſammenhang, was nicht undenfbar. 
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Vaterblut entjchieden, auch zu Gunjten von unehelichen Söhnen. Uebrigens 
wurden auch noch andere uneheliche Söhne Karls von andern Müttern ge: 
vingeren Standes (Bernharb[?], Remigius und Hieronymus) über: 
gangen im jener Erbtheilung. 

Nun fteht feit, daß Bonifatius wenigſtens in einem Brief an Grifo') 
vorausſetzt, dab dieſer in die Lage fommen werde, Das Chriſtenthum in 
Thüringen zu ihügen.”) . 

Daraus erhellt unzweifelhaft, daß, im Gegenjaß zu jener Erbtheilung, aud) 
Grifo Herrſchgewalt und zwar vielleicht auch in Thüringen erhalten ſollte: 
denn potestas iſt doch nicht blos „Einfluß“. Hierauf, auf ein Wort aus dem 
Jahre 741 ſelbſt, iſt ungleich mehr Gewicht zu legen, als auf den handgreif⸗ 
lich nach dem ſpätern Auftreten Swanahilds gefärbten, dieſer bitter feind⸗ 
lichen, für Pippin blind parteiiſchen Bericht der Meper Annalen, wonach Karl 
auf Anbringen Swanahilds dem Sohn Grifo einen Theil in der Mitte jeines 
„Fürftengebiets“ verfiehen bat, nämlich ein Stüd von Neuſtrien, von Auftrien 
und von Burgund. „Leber diefen dritten Theil, welchen der Fürſt auf den 
Todesfall dem Knaben Grifo zugeteilt hatte, wurden die Franfen ſehr traurig, 
weil fie jo auf den Rath eines böjen Weibes getheilt und von den rechten 
(Erben) abgetrennt wurden.““ Um jenes bonifatiichen Zeugniſſes willen iſt 
auch dieſem an ſich ſehr bedentlichen Bericht Glauben nicht zu verſagen:; dann 
iſt aber gewiß auch die Abſicht auf ein abgeſchloſſenes Gebiet mit ſouverainen 
Rechten gerichtet geweſen.“) Daß eine nachträgliche Zuſtimmung der opti- 
mates auch hiezu eingeholt wurde, iſt wohl unwahrſcheinlich. Die privat: 
rechtliche Behandlung an ſich und die Theilung wird auch von den Mehzer 
Annalen nicht geſcholten, nur dieſe Art der Theilung: wir jahen und werben 
ſehen, tie von Chlodovech bis einschließlich des großen Karl ſich aus jenen 
privatrechtlichen Erbfolgevorſtellungen kein Herrſcher zu dem Gedanken der 
untheilbaren Statseinheit erhoben hat. 

Auch daß die nachträgliche Bedenkung Grifos auf Andringen ſeiner 
Mutter geſchah, iſt, nachdem dieſe überhaupt anzunehmen, voll glaubhaft. 
Allein dann kann man nicht füglich auch die Verfeindung Swanahilds 
mit Karl nach jener erſten Erbtheilung, deſſen gewaltſame Vertreibung aus 
Paris, die Wiederverſoͤhnung, die Errichtung der zweiten Erbtheilung in das 
Jahr 741 verlegen, und zwar all das noch vor den 17. September, an 
welchem Karl, Swanahild und Grifo einträdhtiglid urkunden (während Karl: 


1) Welchen Jaffé kurz nach Karls Tod, Ende 741, anſebt. 2) Jaffé, Bibl. 
rer, germanicar. 111. epistolae 8. Bonifatii et Lulli, Berol. 1866. epist. N, 40 
p. 108: ber Brief iſt jedenfalls geſchrieben vor Grifos Waffenerhebung: ut si tibi 
Deus potestatem donaverit, ut adjuvare studeas servos Dei...» qui aunt in 
Thyringia: jehet, euer Andenten lebt bei mir, wie mir Died ener Bater, jo lang er 
lebie, und eure Mutter jchon lange her empfohlen haben: et cognoseite, quod memoria 
vorlın nobiscum est coram Deo; sicut et pater vester vivus et mater jam olim 
(aber Srifo war erit 15 Jahre mihi commendarunt. 3) Annal Mettens. # 
Al. 9 Anders Bohmer-Mäühlbacher ad h. a. 
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mann und Pippin fehlen). Jenes Zerwürfniß kann ja auch früher, ohne Bu: 
fammenhang mit der Erbtheilung, vorgekommen jein. 

Am 17. September 741 nämlich jchentte Karl (majorem domus, sic) 
im palatium Kieriy (auch Duierzy an ber Dife, j. oben), den Hof Elip: 
piacum!) zu Saint:Ouen:fur:Seine, arrondissement et canton St. 
Denis, im Gau von Paris ber Kirche zu Saint Denis. Die Urkunde bietet 
nichts Ungewöhnliches: für den Fall der Anfechtung bedroht dev Schenker 
auch fich ſelbſt, wie feine Exben oder Freunde mit einer Buße an das Klo— 
fter?) von 12 Pfund Gold und 20 Pfund Silber; er rechnet „mac dem V. 
Jahre ſeit dem Tode König Theuderichs“. Hier begegnet zuerſt als „Recog: 
noscent“ Ehrodegang, der Neferendarius, jein vertrantejter Rath, der die 
Statsgeichäfte lange jhon feitete?) und unter Pippin als Gefandter in Rom 
fowie in der Hebung des tirchlichen Lebens im Franfenreich eine ganz hervor: 
ragende Rolle jpielen ſollte; vielleicht war er ein Entel Karls, Sohn emer 
ungenannten Tochter von einer Nebenfrau: denn Biſchof Walo von Metz nennt 
Chrodegang einen Neffen König Pippins von deſſen Schweiter.‘) Die illu- 
stris matrona „Sonedhild“ ertheilt ihren „Conjens“,") ebenjo Grifo, ihr Sohn: 
aber der „Conſens“ und ſelbſt der Name der beiden andern Brüder fehlen; 
unter den Namen der Zeugen‘) begegnet nur ein romanifcher.) — Unbe: 
ftimmbar bleibt [zwiichen dem Tode Pippins (Der. 714) und St. Willis 
brords (6. Nov. 739)] die Urkunde Karls,“) in welcher er dem Klojter 
Echternach unter Erzbiichof Willibrord?) die Paulskirche in dem Hof 
Velſen (villa Felison) im San Kiniheim und die Kirche Wejele beftätigt.'") 

Dieje fromme Stiftung ift die lepte, uns bezeugte That Karls; bald 
darauf ftarb er zu Kieriy'!) am 22.'?) October 741 von heftigem Fieber 


1) Nicht Clichy, j. oben ©. 664. 2) Nicht an den Fiscus, dieſer, d. h. der 
Stat ſoll nur beitreiben, cogere. 3) gl. vita Chrodegangi Pertz Ser. X. 
p. 558: Paulus Diaconus gesta episcopor. Mettensium 1. c. IL.p. 268. 9 G. Trev. 
P. Ser. VIII. p. 165. 5) Bgl. oben Pleltrubd: weil „Sondergut“ Swanahilds ? 
6) Der Grafen Radbert, NRayganbald, Salaco, dann Hroderid, Adubald, 
Helinebert, Theuderich, des Cappellanus Audoen. 7) Deodat. Die 
Schenkungen für St. Denis bei Fred. cont. 1. c. o. 110, die „zu Paris“ geichahen, 
find andere als bie hier erwähnte, oder diefe ift in Paris gemacht und erit in Quierzy 
beurfundet; fo Böhmer-Mühlbacher ad h. a. 8) Rert Arn. Nr. 13 ohne Dati⸗ 
ruug. 9) So heißt dieſer ſonſt nur noch in der Urfunde vom 1. Jan. 722, Pertz 
Am. 11; vgl. Böhmer-Mühlbader. 10) Oben ©. 187 Böhmer-Mühlbacher 
jtelft dieje Urkunde gewiß mit Recht in das gleiche Jahr wie die Schenlung von Aldrid: 
haim (Berk Nr. 13): fieben zum Hof gehörige cassatus mit allen mansuris und 
allem peculiare, ferner 30 bonorien Pilugland und vom Wald ein Zehntel, all das 
„zum Tiſch“ od. mensam ber Brüder; unter deren Uinfreien werben „ministeriales“ 
genannt. Bei Anfechtung Zorn Gottes und der h. Maria, der Mutter Gottes, St. Willi 
brords und aller Heiligen, gleiches os mit Judas dem Verräther, Ausſchließung vom 
Himmelreih und der Gnade Gottes. „Anulo sigilli firmamus“. 11) Nicht zu 
Berberie, wie Hahn ©. 18. 12) Weber biejes Datum (micht 21., wie Breyfig 
in der Abhandlung über Fredigars Fortjeper ©. 36) |. Böhmer-Mühlbader adh. a 


und Deläner, de Pippino rege. ©. 6 Hahn a. a. O. ©. 15, und nicht am 15. 


se, Pu“ 
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ergriffen, etwa 59—57 Zahre alt; er ward in ber Kirche zu Saint Denis auf 
der Tinten Seite des Chores begraben, im Jahre 1264 auf die rechte Seite 
desjelben „transferiet”.') 

Karl den Hammer {obt fein Leben.”) Worte brauchen ihn nicht zu 
{oben. Nicht als „Duelle“, aber als Wiederſpiegelung der Würdigung, welche 
Karl am Hofe ſeines großen Enkels fand, darf man anführen ſein ſchönes 
Lobzeugnißꝰ) bei Einhart: „er hat die Gewaltherren (tyrannos) vernichtet, 
welche im ganzen Frantenreich die Herrſchaft an ſich geriffen.”*) 

Und man thut ihm nicht Abbruch, wenn man feinen wirklichen Ver: 
dienſten nicht aud das eingebilbete zurechnet, daß er die chriſtliche und 
romaniſche und germaniſche Cultur und Eigenart wie vor dem Islam, ſo 
auch „vor dem die beftehende, auf dem Chriſtenthum beruhende Bildung ver⸗ 
achtenden und zerjtörenden germanischen Heidenthum der Sachen gerettet 
habe“. Dieſe Gleichſtellung des Islams und der Sachſen iſt eine Vergewal⸗ 
tigung der Huellen und der unbefangenen Geſchichtsauffaſſung, eine Ungerechtig⸗ 
teit, wie fie nun einmal ſchulmäßig hergebracht iſt. 

Der Islam ging von Anfang höchſt feindſelig, angriffsweiſe, auf Zerſtörung 
oder Unterjochung aus: das germaniſche Heidenthum verhielt fi) bie füngfte Zeit 
völlig gleichgiftig oder duldend, dann, nad) unabfäffigen Angriffen des Chriſten⸗ 
thums und Frankenthums, vertheidigend: von einer Gefährdung zu reden des det 
Zahl und der Macht nach unvergleichlich überlegnen Srantenreihhes durch die 
heidnifchen Sachſen, die nicht den zehnten Theil der Bevölterung jenes States 
zählten, iſt grund» umd bodenlos. Wenn zufett die ununterbrochen gereizten 
Heiden auch ihrerſeits um ſich ſchlugen, die reicheren fränkiſchen, die verhaßten 
chriſtlichen Nachbarn heerend überfielen, der weiteren Unterjochung und Hal 
gewaltjamen Belehrung zuborzufommen, oder Rache zu üben für Schändung und 
Berftörung ihrer Heiligthümer, ſo hatte lediglich der fränkiſche Angrifi und 
der hriftliche Eingriff, Jahrhundertelang fortgeführt, dieſe Feindſeligkeit her⸗ 
vorgerufen: irgendwelche Gefahr, wie etwa dem Romerreich durch die mit 
Elementargewalt ſich ausbreitenden Germanen, drohte dem Franlenreich durch 
die Sachſen nicht. War an der Sachſenmark zuletzt ein hauernder Zuſtand 
gegenſeitigen Haſſes, gegenſeitiger Feindſeligleiten hervorgerufen, der dem 
großen Karl eine Art Vorwand gab, „Ruhe“, d. 5. Unterwerfung und gwangẽ⸗ 
taufe, herſtellen zu müſſen, — nicht die Heiden Hatten jenen Zuftand herbei’ 
geführt, nicht die Heiden hatten ihre chriſtlichen Nachbarn zu unterwerfen, mit 
Güte oder Gewalt zu befehren, ihren Gottesdienſt mit frevelhafteſter Heraus⸗ 
forderung zu ſtören und ihre Heiligthümer zu vernichten ſeit Jahrhunderien 
planmäßig betrieben. Das verfuhte der Ielam, nicht der Aſenglaube. 

Ich entnehme letzteres Breyſig S. 103. Sein und Swanahilds Name ſteht in dem 
Verbrüderungsbuche von Sanct Peter in Salzburg ed. Karajan S. 16. 2 Sein 
Verpflanzung in die Hölle durch die Geiſtlichen begegnet erſt im IX. Jahrhundert; oben 
S. 766. 3) Bei Einharb im geben Karls des Großen c. *- 4) Uebertreibund 
dagegen ift der Sa bei Fred. cont. ©. 110: obiit eunetie in gyro regnis adquisitis. 





Sechzehntes Capitel. 
Die Baugmeier Harlmann und Pippin (741—747). 


Mir jahen, oben S. 759, nicht einmal der Name von Pippins Mutter 
Hrotrudis (725) fteht zweifellos feit. Doch fpricht für diefen Namen auch 
no, daß Karls des Großen ältefte Tochter, geboren noch bei Lebzeiten von 
Karls Mutter, Bertrada (Bertha), den Namen Ehrotrud erhielt: man nannte 
aber gern damals die Töchter nad) der nächſten bereits verftorbenen Ahnfrau.') 

Pippin iſt höchſt wahricheinlich geboren zwiſchen September 714 und 
715: denn er ftirbt am 24. September 768 im vierundfünfzigften Jahre, da 
er nach feinem Großvater benannt ward, ift diefer, der eben angedeuteten, 
auf Enkel wie auf Enfelinnen angewendeten Sitte gemäß, als bereits verftorben 
anzunehmen: 714 ftarb Pippin der Mittlere. Willibrord mochte ihn dann 
füglich taufen:?) fein Pathe war jener Naginfrid, aus vornehmem Gejchlecht 
der Franken, den jpäter Karl zum Erzbifhof von Rouen und Abt von 
St. Wandrille erhob;?) erjt 719 fehrte Willibrord nah Frisland zurüd. 
Dazu jtimmt, daß in der Urkunde Karls vom 1. Januar 722 zwar der ältere 
Sohn Karlmann, nicht aber Pippin, weil erjt fieben Jahre alt, mit handelt.) 

Erzogen ward er,’) wie häufig fchon die meropingifchen Prinzen, in 
dem Klofter zu Saint Denis, welche heilige Stätte, von jenen Königen hoch— 

1) Dies hat icharffinnig hervorgehoben Hahn, Jahrbücher des fränkiſchen Reiches 
741— 752. Berlin 1863. ©. 2. 2) Oben ©. 758. 3) Oben ©. 758, 86. 46€. 
oben ©. 758). 5) Urkunde Pippins zu Compiegne vom 29. Juli 755 bei Bou— 
quet V, 702. Sidel, Regeften der Urkunden der erften Starolinger, Wien 1867. 
e.4 Böhmer: Mühlbadher ©. 36; er jchenkt diefem Kloſter „ubi enotritus 
erat“ den Drt (locus) und die Burg ad montem Sancti Michaelis (St. Mihel) 
an der Marsupia (Marjoupe) im Gau von Verdun, zu feinem und jeines 
Vaters Geelenheil: Bulfoald hatte (dad Gut und) fein Leben verwirft „nach dem 
Urtheil der Franken“, ad Francorum judieium, weil er dort eriwiefenermaßen bie 
Burg Hatte bauen wollen, darin des Königs Feinde aufzunehmen (ad nostros inimicos 
recipiendum); auf Bitten des Abtes Fulrad (Follerod) und der Mönche ſchenkt ihm 
der König das Leben, dafür übergiebt ihm Bulfoald „für jein Leben’ die Burg. Das 
Vermögen eines wegen infidelitas zum Tode Verurtheilten verfiel regelmäßig ohnehin 
dem Fiscus. — Hier in Saint Denis ward er auch (wie feine Wittwe) gleich feinem 
Vater begraben. — Hahn hebt hervor, daß der König in einem Rechtäftreit über die 
Zölle von Saint Denis (oben ©. 742, 829) fid) auf jeine eignen Wahrnehmungen 
hierüber als Knabe berufen fann. Bouquet 1. c. S. 503, Urkunde vom 80. October 
759 zu Compiegne; Sidel a. a. O. S. 6. Böhmer-Mühlbader ad h. a 
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geachtet, dann der Tochter Gijela (geb. 757), auch bald der Arnulfingen 
Lieblingskloſter ward: zahlreiche Schenkungen und Freiungen hat Pippin 
demſelben zugewandt, einen Abt von Saint Denis, Fulrad, zum Capel⸗ 
lanus, d. h. Vorſtand der Hofgeiſtlichkeit erhoben und als vertrauten Rath, 
wie Chrodegang, zu den wichtigiten Sendungen verwendet: 0 nad Rom, 
As es den Statsſtreich von 751 vorbereiten galt. Sonſt erfahren wir von 
ſeiner Jugendgeſchichte nur jene Beziehung zu König Liutprand (oben S. 814). 
Seine Gemahlin, die Mutter Karls des Großen, Karlmannz, eines ſchon 
mit drei Jahren verjtorbenen finaben Pippin (759-761), war Bertrada 
(Bertha), Toter des!) Charibert von Saon: fie ift jene früh von der 
tarolingiichen Sage?) geieierte Bertha, Bertha mit dem &änfe: („La reine 
pedauque“), d. h. Schwanenfuß, Bertha, die Spinnerin, welche Geſtalt 
mythologiſche Züge von Freia der Walfüre (daher ber Schwanenfuß) und 
von Frigga-Berchtha, der Göttermutter, der Spinnerin, der vorbildlichen 
germaniſchen Hausfrau mit dem Spinnrocken, daher der „Plattfuß“, vom 
Spinnen platt geworden, in ſich vereinte. 

Man?) hat wahrſcheinlich gemacht, daß Berta eine Entelin jener Bertha 
war, welde am 23. Juni 721 mit ihrem Sohne Chairebert das Kloiter 
Brüm geitiftet*) — beider Güter Tiegen um die Nebenflüfle der Mofel, die 
von den Eifelbergen herfommt, Kyll und die Sure (mit den Nebenwäſſern 
Prum und Dur) —, ſowie daß Pippin in entferutem, d. h. damals tanoniſch 
erlaubtem (6. oder 7.) Grade mit jeiner Gemahlin verwandt war:?) denn beide 
erben von ihren Aeltern Theile der nämlichen Grundſtücke, welde aber ſchon 
vor jener erjten Bertha getheilt®) waren: alſo rührte bie Verwandtſchaft, 
wenn fie beſtand — denn immerhin konnte die urſprüngliche Gemeinſchaft 
auch auf andrem Rechtsgrund beruhen — von den Urgropältern her;) die 
Heirath geſchah feinesjalls erſt 749,°) vielmehr, da Karl der Große 2. April 
742°) geboren it, ſpäteſtens 741 und bei Lebzeiten Chariberts, der ihr einen 
Theil von Rumersheim zur Mitgift überließ.) 





1) „Grafen“? 9) Auf dieſe kann Hier nicht eingegangen werden. Bol. Dahn, 
Walhall, Krenznach 1886. 8. Aufl. ©. 150. Weber bie tarofingiiche Sage im All⸗ 
gemeinen und die Vertha in ber Reismühle: Thereje Dahn, Aventiure, 1. Capitel. 
Kreuznach 1887. Meitere Literaturangaben |. Deutiche Geſchichte II. 3) Hahn ©. b. 
4) Mittelrheiniiches Urtundenbuc I, 10. 5) Die ältere Bertha jchentt auch im Jahre 721 
an das von den Arnulfingen jo reich bedachte Klofter Echternach Schantweilerim id— 
gau an der Prüm. M. Germ. Ser. XXIII. p. 63: im Bidgau lagen mehrfach Stammgäter 
m Hauſes j. oben S. 750 u. 835. 6) Romairovilla de nostra portione medietate- 
i 2 

- — Bertha I. 

Karl Martell Charibert v. Laon 

Ir Rippin Bertha 1. 

8) Wie die Annal. Laur. major. 9) Ich folge bier Hahn, nur dab dieſer Karls 
Geburt auch für 747 anjegbar hält. 10) S. die Urkunden. Wir haben Die Urkunden 
der Merovingen des VII. Jahrhunderts ziemlich ausführlic mitgetheilt: fie find jaft 
die einzigen „Ihaten“ diejer Könige und gewähren ein gutes, artzeichnendes Bild der 


Bertradas Urjprung; Bernhard, Bater Adalhards und Walas. 835 


Daß Pippins Gattin fränkiſchen!) Urjprungs war, jagt Pabſt Ste- 
phan I. geradezu.) Bertha jelbft nennt zweimal ihren Vater Heriber: 
tus.“) Daß einmal ein Berwürfniß zwiſchen Pippin und Bertha bejtanden 
und beinahe zur Scheidung geführt habe, hat man!) ohne Grund aus zwei 
Briefen der Päbjte Stephan I. und Stephan IIL an Karl den Großen 
gefolgert, in welden nur jener Stephan IL. Pippin mahnt, ſich von ihm, 
dem Bapfte, fo wenig wie von feiner Frau zu trennen und Stephan IL. dies, 
vieleicht mißverftehend, anführt.®) Zweifelhaft ift, ob Bernhard, der Vater 
Adalhards und Walas, die an Karls des Großen Hofe hervorragten, ein 
Bruder oder ein Schwager Pippins war, ein Bruder von deſſen Gattin Bertha.) 


Jahrhunderte, welche mit andrem Inhalt wenig ausgefitlit find: für die Arnulfingen 
ilt gleiche Ausführlichfeit weder nöthig noch möglich: — der Inhalt der Jahre an 
wirklichen Thaten wird nun fo reich, daß er faum zu bewältigen ift. Wir beichränfen 
uns daher von nun ab bet den Urfunden auf das Unerläßliche: von der Urkundung 
ſelbſt, einem wichtigen Stück des damaligen Culturlebens, haben die mitgetheilten Be— 
fäge anſchauliche Bilder nach Inhalt und Form gegeben, vgl. die Kanzlei“ in Deutſche 
Geſchichte II. Schenkung Berthas von 721; Pardeſſus II, 328; über die Dertlich— 
feiten vgl. Hahn ©. 158: Melina flurius — Bad Mehlen; Winardocurte = 
Wingertiheid: im Bedagau. db. Spruner Nr. 23, wo Bittburg zwiichen Prüm 
und @yll; Marisacum, villa Bedensis, nad Mabillon Merthe, nah Hahn 
Mertzig ober Mertſcheid, Meinigus = Mehring an der Mofel, Sacoous — 
Saaingas ?Sciacus?); im Eifelgau (pagus Eiflinsis) ſchentt Pippin: Sara- 
boda villa in Carasco — pagus Chorus (?), jedesfalles — P. Charascus: 
Wattulindorp = Matteldorf, Birgisburias (Bursis?) = Biresborn; Rhegin- 
bach villa = Rheinbad); Blancio = Blanfenheim; Rom airovilla — Rumersd: 
heim; hier, im Moſelgebiet, aljo liegen wahrſcheinlich — denn auch andere Deutung iſt 
möglich, ſ. oben — Karls des Großen Wurzeln bon Mutter- mie von Baterjeite. 
„Bippin wie jene ältere Bertrada bauen hier auf eignem Grund und Boden”: Rumers— 
heim, jagt Pippin, tam illam portionem quae de genitore meo Carolo mihi ad- 
venit quam et illam portionem ipsius Betradae, quam genitor suus Heribertus 
ei in dote reliquit... in pago Riboariensi illam portionem quam vasallus noster 
Agribertus per beneficium habuit et genitor meus Carolus mihi reliquit in alo- 
dem et illam aliam portionem in villa quam Heribertus uxori meae Bertradane 
in alodem amisit — reliquit. 

1) Nicht griechiſchen, Tochter des Kaiſers Heraclius (Ejus sponsa fuit grandis 
pede nomine Bertha, venit ab Ungaria, sed Graeca matre reperta Caesaris 
Heraclii filia etc. Gottfridi Viterbensis chronic. XVIL), oder eines Königs Theu— 
derich von Defterreid, Baiern, Schwaben, Ideler, Leben und Wandel Karls 
des Großen 1839; ober nad) der jchönen bairifchen Sage von ber Reismühle im 
MiühltHal, Hretin, ältefte Sage über Geburt und Jugend Karls des Großen, 
München 1803, vgl. R. v. Maurer in Bavaria, München 1860, „eines Königs von 
Brittanja und Kärlingen“. 2) Codex Carolinus N. 45: nec vester (d. h. 
Karls des Großen) genitor ex alio regno vel extranea natione conjugem accepit. 
3) Urkunde von 721. Und dies entipricht völlig dem CharibertiLaudunensis filiam, 
Bertradam, cognomine Bertam einer andern Duelle, der Annal. S. Bertin. ad a. 749. 
4) Hahı ©. 6. 5) Codex Carolinus; farolingiihe Sage ift das Verhältniß 
Pippins zu Anglia, der Gattin des Grafen Dodo; Hirſch, de Sigiberto Gem- 
blacensi p. 299. 6) In den Annalen Laur. major. 775 und Chron. Mois- 
since. I. p. 295 iſt er avunculus, in den Annal. Einh. patrinus Karls bed Großen; 
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Mon Verwandten Pippins führen mir an: Brüder, Söhne, welde Karl 
von unbefannten Nebenfrauen oder Geliebten (nicht von Swanahild) hatte: ſo 
einen Sohn Hieronymus, der nur einmal (759) genannt wird, als er 
Pabſt Stephan nah Rom zurückbegleitet,“) und Remedius oder Remis: 
gius, feit 755 als Nachfolger Raginfrids Erzbiſchof von Ronen,?) vielleicht 
vorher ſchon von Langres,) 760 Gejandter Pippins an Pabſt Paul und 
König Defiderius,‘) 763 auf der Synode von Attigny,’) ein eifriger 
Einführer des „römiichen Geſanges“ in Gallien:®) er ftarb 27. Januar 
771, ward in der Marienkirche zu Rouen begraben, aber ſpäter nach 
Soiſſons zu Sanct Medard überführt. Eine Tochter Karls, Hiltrud 
(Ehiltrud), entfloh alsbald auf Anjtiften Swanahilds nad Baiern und 
vermählte fich gegen den Willen Pippins und Karfmanns mit dem dortigen 
Herzog. 

Was ſeine Leiblichkeit betrifft, jo findet ſich der Name „Bippin der Kurze‘) 
auf ihn erſt jpät") angewendet und meist in Verwechslung mit dem mittleren 
Pippin;) man hat aber wahrſcheinlich gemacht, daß der Name Pippin ſolche 
Bedeutung hat, woher ſeit deſſen erſtem Auftauchen ſolche Folgerung irrig ge⸗ 
zogen ward, während doch der mittlere nad) dem erften, der jüngfte nad) dem 
mittleren Pippin diefen Namen ſchon als Kind empfing; auch hei dem erften 
iſt Beziehung auf die individuelle Körperbeichaffenheit nicht gerabe wahrſcheinlich 
ſchon von dem Kinde hätte ſie gelten müſſen! — und ſo liegt wohl der 
ganzen Ueberlieferung von König Pippins Kürze nur ein Mißverſtändniß 
unter. Die Sage von ber Bezwingung des göwen!”) zur Beihämung der 
den „SKırzen‘ geringihäßenden Großen hat dann aber jene Ueberlieferung 
geichidt dazu verwerthet, die Ueberlegenheit des muthigen Geiſtes gegemüber 
der mehr körperlichen Gewalt ber troßigen Herzöge und Stämme zu ber 
herrlichen. 

Eine Charakterzeihnung Pippins, etwa im Unterichied von Vater, Bruder, 
Sohn, zu geben, iſt unmöglich. Jede Gabe, ja auch Neigung zur Artzeihmung 
gebricht völlig den Quellen jener Zeitz es iſt ſchon ein erhebficher Fortſchritt, 
daß Einhard (nad Suetons Muster) wenigſtens Leibeserſcheinung und Leben? 
fitte Karls des Großen ichildert; wir treffen bei Pippin tie bei feinen Ahnen 
immer nur wieder die Schlagworte, melde die chriſtlichen Tugenden, dann 
etwa Klugheit und Tapferkeit rühmen. Seine Thaten bezeugen die echt arnul⸗ 


jein Sohn Adalhard heiht Karls consobrinus. Ob der in ber Urkunde Bertha's Der 
Aelteren genannte Bernharius — Bernhard und ein Sohn Eharibert$, Bruder der 
jüngeren Bertha ift, fteht doc) dahin. Bernhard und Bernhari ind zweierlei Namen. 

1) Gegen deſſen unwahrſcheinliche Nachtommenihaft Hahn ©. 154. Annal. Fuld. 
a. 754, 2) Gesta abbat. Fontanellensium l. ec. c. 12. p. 286. 3) Chronicon 
Besuense bei d’Achöry, spicilegium II, p. 404. 4) Codex Carol. N. 21. 
6) Berk, Legg- I, p. 21. 6) Codex Carol. ep. XLL 7) „parvus“; noch ipätere 
nennen ihn gar „nanus“, „Zwerg“. 8) ©. die Yujammenftellung bei Hahn, a. a.* 
Delsner, de Pippino, p. 6. n. Böhmer-Mühlbadper. 9, Nach J. Grimm 
10) Dver Stiered. Mönd v. St. Gallen. Jaffé IV. p. 689. 


Pippins Eigenart: Zähigfeit, Frömmigfeit, Milde. 837 


fingiſche Unermübfichkeit: in fiebenundzwanzig Negierungsjahren ift er nur in 
fieben Jahren nicht ins Feld, gegen Waifar von Aquitanien ift er neun: 
mal ausgezogen: das ift bie Zähigfeit des Vorfages, die diefem ganzen Ge— 
ihlecht eignet — und übrigens jedem Geift umerläßlich ift, der große Auf- 
gaben löſen will. Größere Frömmigkeit als feinem Vater hat man ihm bei- 
gemefjen, weil der Vater die Kirchen beraubt, der Sohn ihnen wieder zu 
dem hrigen verholfen haben joll:!) beides ift jchief. 

Daß er glei nad dem Aufjtehen am frühen Morgen in die Capelle zu 
gehen pflegt, bevor er auf die Jagd reitet,?) beweiſt nicht befondere Frömmig— 
feit, war weitverbreitete Sitte und aus der ganz gewöhnlichen formelhaften 
„Arenga“ einer feiner Urkunden?) ift Individuelles ſchon gar nicht zu ge: 
winnen; faſt alle diefe Urengen enthalten joldhe „Fromme” Betveggründe, f. oben.*) 
Seine Schenkungen und jein fonjtiges Verhalten gegenüber der Kirche ent— 
ſprechen der herkömmlichen Kirchlichkeit, fein Einfchreiten für den Pabft gegen 
die Langobarden hatte politiiche nicht minder als religiöfe Gründe; dagegen 
die machtvolle Unterftügung, welche er des Bonifatius Kirchenreform gewährte, 
überjteigt, obzwar weltliche Erwägungen auch hier nicht fehlen, allerdings er: 
heblich das Mittelmaß des Eifers feines Haufes und feiner Beit für die Kirche. 
Andererjeits wahrte er die Rechte der Krone gegenüber der Kirche mit Nach— 
drud, er berief Synoden, er bejtätigte deren Befchlüffe, er fette Bilchöfe ein, 
er verfügte freier, al3 das Kirchenrecht e8 gut hieß, über das Kirchenvermögen 
und als der Legat des Pabjtes ihm in den friegerijchen Arm fallen wollte, 
wies er ihn, wenigſtens der Sage nad, mit überlegenem Spott zurüd. 

Er Hat allerdings mehreren Feinden (Grifo, Odilo) ſogar wiederholt 
verziehen,°) aber Waifar von Aquitanien hat er — mit gutem rund — 
zu Tode gehetzt. Er hat den Schritt auf den Thron gewagt, den jein viel: 
leicht noch heldenhafterer Water unterließ, der feinem Urahn Grimoald Leben, 
Ehre und den Ruhm der Treue gefoftet hat; es war ein Rechtsbruch: aber 
war je ein Rechtsbruch fittlich entichuldigt, ſtatsmänniſch, gefchichtlich begründet, 
fo war es dieſer: der naive Sinn jener Jahrhunderte hat die Frage in 
treffender Kürze geftellt und von der Duelle aller damaligen Moral, dem 
Pabſt, bündig beantworten lajien. 

Aber durchaus nicht naiv, jondern in Flügfter Berechnung, mit umfic: 
tigfter Verwerthung aller günftigen Umftände, hat Pippin, bevor er den 
Wageichritt that, durch dasjelbe heilige Anſehen fi die Brüde vom Boden 
der Kraft zu der Höhe des Rechtes Hinüberfchlagen ober richtiger weihen, 
fegnen, feft zaubern laffen. Ein Mann, an Muth des Geiftes dem Vater und 

1) Pius Heißt er erft bei Ademarus Cabannenjis, dem Mönd von Angou— 
{öme, jpäter Limoges, geftorben nach 1029, Chronicon Aquitanicum et Franeicum 
IV. 143. 2) Eigil, v. Sturmi Berg II, p. 374. 3) Bouquet V, N. 17. 
4) Dies gegen Hahn, ©. 10. 5) Treffend hebt Hahn S. 11 auch den jchönen Zug 
bei der Verjöhnung mit Lull bervor und überhaupt Pippins Milde gegenüber 
Schloſſer, der in ihm nur den friegeriichen Barbaren erblidte, 
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dem Sohne gleich, vielleicht mehr zufammengenommen und in Selbſtzucht ge: 
händigt als beide: — wir erfahren nicht joviel von feiner Sinnlichkeit wie 
von der beider Karle, — vielleicht aber auch nicht ganz ſo heldengroß und 
ungeſtüm wie beide; der große Karl entfaltet dann freilich eine Bielfeitigteit der 
Begabung, eine Begeijterung für Wiffen und Kunft!) neben ber für Religion 
und neben der ſtatsmänniſchen und der kriegeriſchen Begabung, welche ihn 
als einen der großartigiten Menschen aller Zeiten ericheinen läßt; nicht ums 
ſonſt Hat daher um ihn, den Vollender, nicht um die Anfänger, die Sage der 
Germanen und der Romanen ihren dunfelrothen Kaifermantel geſchlagen. 

Da mın der bisher ſchon große Reichthum der Beziehungen ber Franken⸗ 
herrſcher nach allen Seiten noch bedeutend vermehrt wird durch die nun ſo häufige 
zu dem Pabſt, den Langobarden, auch zu dem Kaiſer, und das Abſpringen 
von dem einen auf das andere Gebiet, je nachdem in einem Jahr an der Elbe, 
im andern am Tiein gefochten wird, unleugbar jtörend wirkt, lag der Gedante 
nah, etwa bon Pippin ab die Beitfolge zu verlaffen und, dem Gegenftande 
nad), bald die rechtsrheiniſchen, bald die aquitanifchen u. |. W. Dinge bis zu 
deren Abſchluß zu behandeln. 

Aber nach reiflicher Erwägung ward bie Darftellung nad ber Zeit⸗ 
folge?), welche ben Jahrbüchern“ vorgeſchrieben iſt, hier freiwillig bei⸗ 
behalien. Denn durch nichts kann die Unermüblichteit dieſer Herrſcher und 
die Manchfaltigleit und Schwere ihrer Aufgaben jo anſchaulich verdeutlicht, 
tann ein fo lebendiges Bild jener Zeiten gegeben werben, als indem wir 
unfere Helden bei ihren unaufhörlich abgebrohenen und wieder aufgenommenen 
Arbeiten auf den fachlich verſchiedenſten, räumlich entlegenften Gebieten begleiten. 
Auf diefe Weije jehen wir auch mit Bewunderung die fräntijche Stat? 
geſchichte ſich allmälig in abendländifche Univerſalgeſchichte verwandeln und 
die Erridtung des abendländiichen Kaiferthums erſcheint ung jo nur als der 
Yängft vorbereitete Abſchluß dieſer großartigen Entwicklung. 

Zunãchſt beſchäftigte die beiden Hausmeier ein Familien⸗ und Erbthei⸗ 
lungskrieg, erregt durch Stiefmutter und Stiefbruder, wie er auch nach Pippin 
des Mittleren und nach Ludwigs des Frommen Tod ausbrach. Nach der 
einen Quelle?) war es Swanahild, welche Grifo anſtachelte, fich nicht mit 
jener Abfindung zu begnügen, fondern nad) dem „ganzen Reich” zu traten: 


1) Doc hat Hahn, ©. 13, mit Fleiß Einiges zujammengeftellt, wa® auch für 
Pippins Empfänglichkeit für Wiſſen und Kunft ſpricht: jein Verkehr mit dem gelehrten 
Schotten Birgilius, jpäter Biichof von Salzburg, de conversione Bajuvariorum 
c. 2. Bert XI, p- 86; von Pabjt Paul erbat er fich Bücher über Grammatik und 
Geometrie — griechiſche —, er baute und ſchmückte Kirchen und half Chrodegang von 
Met, den galliſchen durch den Funftvolleren römischen Chorgelang erieben, {. die Beläge 
bei Hahn, der richtig Hervorhebt, wie doch bei dieſer Kunfipflege Uebereinftimmung 
mit Rom, Einheit des Kirchenwejens, ein Hauptzwed war. 2) Nur die Verhãältniſſe 
der deutſchen Stämme rechts vom Rhein, bie Sirchengeichichte und die innere Verwal: 


= — beionderer zufammenhängender Darſtellung vorbehalten. 3) Einhard® 
nnalen 741. 


Smwanahild und Grifo gefangen (741). 839 


er bemächtigte jih Laons (Laudunum) und erflärte den Brüdern den Krieg, 
melde ihn jedoch jehr raſch dort einjchlofien und zur Uebergabe zwangen, 
worauf ihn Rarlmann nah Neufhätean (bei Luremburg), nahe ben 
Ardennen‘) bringen ließ, wo er in Haft blieb, bis Karlmann die Regierung 
niederlegte. Nach den Annalen von Meh?) dagegen ergreifen die „Franken“, 
d. h. die beiden Hausmeier, unzufrieden mit jener Bedenfung Grifo's, die 
Waffen, ihm auch diefe Abfindung zu nehmen, Grifo flieht mit Swanahild 
nad Laon?) und wird hier zur Ergebung gezwungen. Einhard wie die 
Meger Annalen find Swanahild und Grifo fehr feindlih: es muß daher auf: 
fallen, daß letztere gleichtwohl „ven Franken“, welche die beiden Hausmeier dann 
„mit fich nehmen‘, *) immerhin die Schuld des Angriffs zutheilen. Gleichzeitig 
hatte die offenbar ränfefundige Baierin ihre Stieftocdhter Hiltrud angeregt, mit 
Hilfe von Genoffinnen über den Rhein zu fliehen und nad) Baiern zu gehen, wo 
fie jofort gegen ihrer beiden?) Brüder Willen Herzog Datilo (Odilo), Swana: 
hilds Verwandten, heirathete, welchem fie im folgenden Jahr (742) Taffilo 
gebar, welcher der nächjtfolgende (und legte) Agilolfingenherzog werden jollte.°) 

Die Sieger begnügten fih, Smwanahild in das berühmte Nonnenklofter 
Chelles?’) zu verweifen, das wiederholt ähnlichen Zwecken ehrenvoller Haft?) 
gedient hatte und künftig noch dienen follte; fie ward ſogar zur Aebtiſſin daſelbſt 
bejtellt,°) aber doch gewiß auch ihr das Verlaſſen der Mauern unterfagt ;'”) 
damals (741) ward ein avunculus der beiden Hausmeier getödtet,!") aber 
zweifelhaft bleibt, ob dieſer avunculus jener Theudoald ift, der 741") 
getödtet ward, und ob diejer Thendoald jener befannte Sohn Grimoalda !?) 
war, oder'*) ein Bruder Hrothrudens;'’) keinesfalls wird der avunculus von 
feinem Neffen ermordet, denn Bonifatius jagt, er fünne den zum Nachfolger 
in feinem Bisthum Beftimmten nicht wohl einfegen, da defien Bruder ben 
avunculus der Franfenherjoge getödtet habe: dieje find aljo mit der Tödtung 
nicht einverjtanden.'°) 


1) In novo Castello quod juxta Arduennam situm est ]. c. Ann. M. Nova- 
Castlea. 2) Ad h. a. 8) Lugdunum clavatum. 4) Franci sumptis 
secum principibus Karlomanno et Pippino. 5) Echten?; wir wiffen nur, dab 
Swanahild nicht ihre Mutter war, ungewiß ob Hrothrud. 6) Fred. cont. c. 111: 
Chiltradis quoque . . faciente consilio nefario novercae suae fraudulenter per 
manus sodalium suarum . . Rhenum transiit et ad Odilonem ducem Baj. pervenit; 
ille vero eam ad conjugium copulavit contra voluntatem ... fratrum suorum, 
7) ©. oben ©. 680, von Baldechild geftiftet. 8) Theuderich IV., daher „Calensis“, 
war dort erzogen. 9) Sonibildi Calam monasterium dederunt. Ann. Mett. 
10) Giſela, eine Schweiter Karla des Großen (Ann. Bertin. Per I, 192) lebte hier; 
Hahn ©. 18 erinnert, daß ſpäter auch eine Tochter Taſſilo's (Ann. Lauresham. 787) 
bier verwahrt murde. 11) Brief des Bonifatius an Pabſt Zacharias (gefchrieben 
Januar bis März 1842) ed. Jaffe Bibliotheca rer. Germ. III. Berol. 1866 p. 113, 
12) Nach den Annalen von Murbad. 13) Oben ©. 746, 754. 14) Dafür fpricht 
der Ausdrud „avunculus“, 15) Und deßhalb hiefür Delöner, de Pippino rege 
quaestiones aliquot. Wratislav. 1853. p. 7. 16) Bonifat, ]. c. p. 114: adhuc 
ignoramus, qualiter ista discordia paecificari et finiri valeat. 
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Im folgenden Jahre (742; am 2. April dieſes Jahres ward Karl der 
Große geboren) erhoben ſich zugleich die Wasconen (Aquitanier) im Süd⸗ 
weſten, die Baiern und Alamannen, auch Slaven, im Oſten, die Sachſen 
im Norden.) Auf der Synode, welche Karmann am 27. April 742 in 
Auſtraſien?) abhielt, fehlen daher die Baiern ganz, von den Mamannen er 
icheint nur Eddan von Straßburg. Dies erjte germaniſche“ Coneil ſteht 
in engem Zuſammenhange mit der großartigen Bekehrungsarbeit, Kirchen⸗ 
einrichtung und Kirchenbeſſerung des Bonifatius zunãchſt in Auſtraſien, dann 
auch in Neuftrien, welche wir im Bufammenhang darzustellen haben. 

Bon dort aus zog Narlmann mit feinem Bruder gegen Hunold von 
Aquitanien — dies Gebiet ftand ja ungetheilt unter beider Brüder Ober: 
hoheit —, der ſchon zu Karls Zeiten feindliche Gefinnung an ben Tag ge 
fegt?) und jegt wohl die aufgezwungene Abhängigkeit abgeichüttelt hatte.‘) 

Sie überſchritten die Loire hei Orléans und zogen, unter ftarter Schã⸗ 
digung der hier durchaus romanijhen Benöfterung?) (die Loire hatte von 
je eine ſtarle Gränze wider die fräntische Einwanderung gebildet: mafienhaft, 
wie öftlich der Loire, ſaßen hier nie Franken), auf Bourges, die alte 
Hauptſtadt von Aquitanien im mweitern Sinne‘) Allein fie fonnten die von 
Natur aus ſehr ſtarke und fünftlich befeitigte Stellung — es ift das alte 
Avaricum?) Cäſars (j. oben III, 31) — nicht bezwingen; fie mußten ſich 
begnügen, die Umgebung“) mit Feuer zu verwüſten umd ben weichenden Hunold 
weiter nah Weiten zu verfolgen: fie nahmen und braden die Burg Loches 
(Zucia) am der Indre (Andria), theilten bie Beute und die als Gefangene 
fortgeführten Einwohner. Auch noch andere Befeftigungen (firmitates) be: 
swangen fie.) Damit war aber der ſehr zweifelige Erfolg des Feldzugs 





1) Annal. Guelferb. 741; die Duelle bezeugt nur Gleichzeitigkeit, nicht, ab» 
gefehen von Baiern und Alamannen, Verabredung; die Annal. Laub. 742 lafien frei: 
{ih Odilo, Theudebald, den Aamannen, Sahien und Slaven am Lech über: 
wunden werden; ob dieſe Slaven neben Baiern oder neben Sachſen fochten, ſteht 
dahin: aber ſchwerlich doch fochten Sachſen am Lech. 2) Ort unbeſtimmbar. Nicht 
am 1. April 742 wie Hahn S. 20, und nicht 743, wie Dünzelmann: vgl. dagegen 
Jaffé III, 127 zur Chronologie der bonif. Briefe und Synoden, Forſch }- D. Geſch. 
1870, IX. ©. 398; Hahn XIII, 6. 48; XV, 50; j. über diefe und alle folgenden 
Synoden unten „Kiche”. 3) ©. oben ©. 804, Gefangenhaltung bon Karls Ge: 
ſandten Lantfrid, Abt von St. Germain. 4) Daher Fredig. 1. c. mit Fug: 
rebellantibus Wasconibus in regione Aquitaniae Ann. Mett. 742: defuncto . - 
Karolo jure fidei promissae superba praesumtione deceptus recessit (Chunoldus). 
Zu H ahns im Uebrigen richtiger Darſtellung des Verhältniſſes Aquitaniens zum Franlen⸗ 
reich iſt nur zu erinnern (j. ©. 773) daf hier ein gewaltiger Nüdgang der fränliſchen Macht 
eit Ende des VI. Jahrhunderts ſtattgefunden hat: man gedenke, wie noch Guntchramm 
über diefe Städte und Mannichaften gegen Gundovald und in feinen Gothenkriegen 


verfügte: ſeit 587 wird Aauitanien unabhängiger. 5) Daher Romanos proterunt: 
Sredig. 1. c. 6) ©. oben ©. 19, 773. 7) Cäſars b. G. 8) Suburbana ift 
nicht blos Vorftädte, wie Hahn ©. 22. 9) Aber aus diejem Einzigen Wort barf 


man wahrlich nicht gleich mit Martin, histoire de France, Paris 1855. II, 22° 


Feldzüge gegen Aquitanier und Alamannen (742). 841 


erſchöpft: auch alle folgenden Pippins wider die Aquitanier (wie ſchon die 
Karls gegen Maurontus) führten zu keinem dauernden Ergebniß, ſo lange 
die Fürſten und Führer, Hunold und bald Waimar, ſich durch die Flucht in 
die äußerſten Schlupfwinkel ihres Landes der Ergreifung entzogen, um ſofort 
nach dem Abzug des fränkiſchen Heerbanns den Kampf für die nationale, 
d. h. romaniſche und wasconiſche Unabhängigkeit wieder aufzunehmen. Von 
der Indre wandten ſich beide ſüdlich nah Alt-Poitiers (oben S. 793), 
dort nahmen fie eine Landtheilung vor, deren Gegenſtand nicht feſtzuſtellen 
it. Schwerlich dod nochmals eine Theilung des ganzen Reiches:") ſchwerlich 
auch (jet und bier) der früheren Beſitzungen Grifos: vielleicht der eben jetzt 
bier gewonnenen Stüde von Aquitanien.“) 

Noch im gleihen Jahr im Herbft?) mußten aber die Brüder ihre Waffen 
in den Oſten des Reiches tragen: gegen die Alamannen, zunädit im Elias; 
die Brüder drangen durd das Elſaß über den Mhein,*) dann bis an die 
Donau, an einen dem Chronijten unbefannt gebliebenen Ort?) und erzwangen 
Unterwerfung der Empörten, die Geiſeln ftellten und „Geſchenke“ (Schagung?) 
entrichteten, d. h. eben nur die hier wohnende Bevölkerung, die „habita- 
tores“:®) aber jchon 743 focht der Alamanne Theudoald wieder an Datilos 
Seite. ') 

Am 1. Januar 743 bejtätigt Pippin zu Met im dortigen Palatium 
der Kirche von Sanct Vincentius zu Macon (Matisconense), Diöceſe 
Sens, auf Bitten des Biſchofs Domnolus die Immunität, deren Urkunde 
im Vorjahr verbrannt war”) (ob negligentiam custodientis). 

Sehr bezeichnend ift, daß hier der Hausmeier die verliehene Freiung ficher 
jtellt gegen Anfechtung wie der Richter, „jo auch der königlichen Erhaben: 
heit jelbit!”") Gleichwohl: dasjelbe Jahr brachte die Wiedereinjegung eines 
Königs, die alfo am 1. Januar — laut obiger Urkunde!®) — bereits 
ind Auge gefaßt war, will man nicht annehmen, der Hinweis auf die 
regalis sublimitas beziehe ſich nur auf einen möglichen künftigen König über: 
folgern, daß damals bereits die offenen villae in „Ritter: Schlöffer“ ſeien umgebaut 
worden. Firmitates jind eben Befeitigungen, fejte Punkte, nichts weiter. 

1) So freilich die Annal. Lauriss. 742: in ipso itinere diviserunt regnum Fran- 
corum inter se, 2) Dafür jpräche der Ausdrud der fogen. Einhard. Annalen: prius- 
quam provincia secederent. 3) ffredig.l.c.: circa tempus autumni. 4) „Ultra 
Rhenum = in die Ortenau? Stälin, Würtembergiiche Geichichte I, 224. 5) Da: 
ber jagt er usquequo: die Mühe, daraus einen alamanniichen Ortsnamen zu bilden, 
iſt umſonſt. 6) Fredig. 1. c. 7) S. die Annalen zu 742 und Genaueres ſ. 
unten „Alamannen“. 8) Pertz Arn. Wr. 17; Pardeſſus II. Nr. 568; vgl. aber 
dazu Sidel, Beiträge II. und „Beſprechung“: es ift wohl majorem domus ftatt 
majorum zu leſen; auffallen muß daher, daß er zwar vom zweiten Jahre feines „prin- 
cipatus“ jpricht, aber dod von „regnum“ nostrum, d. h. eben dem Frankenreich. 
9 nec regalis sublimitas nec cujus libet judiciaria potestas; ſchon 742 
hatte er Abt Wando aus Utreht nah St. Wandrille zurüdiehren laſſen. 10) Deren 
Bedeutung biefür noch nicht gewürdigt ift; die Jmmunitätsformeln enthalten ſonſt den 
Ausschluß der Löniglichen Eingriffe fait nie. 
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haupt: immerhin beweiſt die Urkunde, daß damals jchon keineswegs für immer die 
Merovingen als ausgeſchloſſen galten: denn daß nicht etwa an arnulfingiſche 
Könige gedacht iſt, zeigt die Gegenüberſtellung „unſerer Nachtommen“.“) 

Kir können nicht beurtheilen, welche Gründe den Brüdern dieſen Schritt 
empfahlen: man hätte meinen ſollen, ſie hätten deſſen kaum bedurft (ſ. aber 
unten). Jedesfalles hat alſo Pippin damals (743) wohl noch nicht geplant, 
was er acht Jahre ſpäter (751) ausführte: denn feichter war der Schritt auf 
den Thron zu jchreiten, wenn dieſer Teer, ala wenn erjt der Meroving 
wieder von demfelben herabzuheben war, den man darauf gejeßt- Aber aller: 
dings erit nad) Karlmanns Eintritt in das Klofter konnte Pippin ohne Ber: 
unrechtung des Bruders und ohne Bürgerkrieg die Alleinherrſchaft für sich 
ins Auge faſſen: wohl erft nach 747 hat er diejen Gedanfen gereift. Und 
743 war es doch vielleicht gerathen, ben Herzogen in Baiern, Alamannien, 
Aquitanien und andern Unzufrieonen den wohl begründeten Einwand zu ent: 
ziehen, die Brüder ſeien Beamte ohne Amtsheren und nur merovingiſchen 
Königen ſchulde man Gehorjamt.?) Bezeichnend it, daß die „erzählenden 
Quellen” der Einjehung Childerichs U. gar nicht gedenken. Die Fortſetzung 
Fredigars nennt ſeinen Namen gar nicht! Die früheſte Erwähnung geſchieht in 
Urkunden des Königs ſelbſt: jo in einer vom Juli 744,9 in welcher er, fein 
echter Monarch kraft eigenen Rechts des Geblütes, gar demüthig Karlmann 
den Major domus, „den Lenter unſeres Palaſtes nennt, welcher uns auf 
den Königsthron geſeht hat“) — während in der andern allein noch 
erhaltenen Childerichs (vom 23. April 743)9 wenigſtens eine leiſe Andeutung 
der Einſetzung durch Gott und eine Erwähnung der merovingiſchen Vor⸗ 
fahren ſich findet, aber freilich nur ganz formelhaft, wie in Urkunden früherer 
Könige auch, nicht etwa mit abſichtlicher Betonung des ererbten oder von 
Gott verliehenen Rechtes.") 


1) Nostra progenies: und bann regalis sublimitas. 2) Was Abo, Grzbiihel 
von Wienne, + 16. Dec. 874, in feinem Chronicon jagt, auf daß es nicht ſcheine 
ſie ſelbſt herrſchten, ſondern ein rechtmäßiger König aus merovingiſchem Hauſe, un 
auf daß die Vornehmen unter den Franken ſich nicht wider ſie erhöben wegen ange 
maßter Königsgewalt, ift zwar wohl nur ſeine, aber eine nicht unrichtige Auffaſſung 
des VBeweggrundes. 3) Perb Nr. 97; Rardejius II, 576. 9 Kerg Nr. 9 
Pardeſſus I. Nr. 575. „Ch. rex Francorum vero inclito Karlomanno major! 
domus rectori palatio nostro qui nobis in solium regis institwit“; ferner an @ e 
Biſchöfe, Grafen und andre Beamte; die imperatores find = imperantes; auf Bitten 
des Abtes Anglinus (nicht verborben aus Agilulf, was K. Perb nach De Gointt 
IV, 109 und Pardeſſus 1. c. wiederholt hat: vgl. dagegen überzeugend Hahn, 
Forichungen XV, 84. 85); das castrum Dionante ift Dinant (am der Maas) und 
Hogium iſt Huy. — Cadecissa recognovit; Ortsangabe fehlt. 6) Pers M- w; 
Pardeſſus Nr. 570. 6) Nr. 96: „quem divina pietas sublimat ad 
regnum condieit facta conservär® parentum“, die Urkunde, gegeben IM 
Palaſt zu Crisciacum, Crécy-en-Ponthienu, im pagus Cennomannicus (det 
Maine) beftätigt auf Bitten des Abtes Waimar die von Theuderich IV. weiland 
dem Kloſter gegebenen Freiungen Perk Nr. 92, oben ©. 808), dafür jollen die Monche 
beten für die Stätigleit jeines Königthums. | 


Einſetzung Childerichs III. (743). 843 


Gefährlich Tonnte dieſer König nicht werden: weder der Papſt no 
Bonifatius, der nur die beiden Brüder als „herrichend“ (dominantes) neunt, 
erwähnen jeiner, nur fie berufen nad) wie vor die Synoden, unterjchreiben 
die Capitularien, halten bie plaeita ab, nennen die leudes ihre Getreuen, 
nennen — wie der König jein Königthum“ — die „Sorge der Regierung“ 
(curam regendi) ſich von Gott übertragen (eui dominus regendi curam 
committit): nur Gegner des Bonifatius planen einmal, den König wider diejen 
und die Hausmeier zu veriwerthen.!) 

Unter den Ehroniften wird bie Thatfache (mit allerlei unrichtiger Zuthat) 
erft von Ademar (f 1029) berichtet.”) 

Meshalb, wie man meint, von Karlmann allein die Erhebung follte aus: 
gegangen fein, iſt nicht abzujehen: daß er der ältere Bruder war, genügt doc 
nicht?) zur Erklärung. Jedesfalles hätte Karlmann nur einen „König von 
Auftrafien” beftellen fönnen: der wichtige Schritt geſchah aber gewiß nicht ohne 
Buftimmung Pippins, ber ja auch in jeinen Urhmden Childerichs Königsjahre 
gleich von 743 an rechnet, alſo ihn jofort anerkannt hatz*) ja ſchon 53 Tage 
nach feiner Erhebung in Aufter handelt er bereits in Pippins Gebiet, in Neufter, 
als König: daher dürfen wir Childerich als gleich zum König des ganzen 
Sranfenreiches und bon beiden Brüdern erhoben anjehen. Es ift wohl nur 
Zufall, daß Childerich in jener Urkunde (Nr. 97) Karlmanns allein erwähnt: 
in einer an Pippin gerichteten würde er von diejem basjelbe, in einer an 
beide gerichteten von beiden das gleiche gejagt haben: jene Urkunde aber be: 
zieht fih auf den den auftrafiichen Klöſtern Stablo und Malmedy zu 
gewährenden Schutz und richtet fich daher, follte denn überhaupt ein Major 
domus genannt?) werben, nur an den Major domus von Auftrafien. Ja, 
in Aufteafien, nicht in Neuftrien, fommt es vor, daß eine Urkunde nod 744 
rechnet nicht: „im II. Jahre des Königs," fondern: „im III. des Majordomats 
Karlmanns“.°) 

Solche Entſcheidung konnte ohne wenigſtens formale Zuſtimmung der 
Franken nicht wohl getroffen werden: ba nun mehrere Urkunden‘) darauf 





1) Val. Hahns ©. 48 verdienſtliche Zufammenftellung. 9) M. G. Ser. N. p. 116. 
3) Wie Hahn meint; vgl. denjelben in den Forſch. z. D. ©. IV, 161; Wartmann, 
Yrfundenbuch I, 14. I, 413. 4) Nr. 96. Was aber Hahn über gleichzeitigen Aufent: 
halt Pippins bei dem König beibringt, tft falich: er verwechjelt offenbar Cariciacum 
Quierzy, MP Pippin allerdings im Jahre 743 meilte, den ren Virgilius auf: 
nehmend, Convent. Carantan. c. 2. Ser. XI. p. 6, I. unten Kirche“) mit Cris- 
cjacum (mie alle Handjchrijten gewähren), d. h. Crécy-en-Ponthieu. 5) Dies 
geſchieht nicht immer: in der minder feierlichen Aufzählung der Beamten, welche die 
Immunitãt wahren ſollen, bei der Beſtätigungsurkunde Childerichs II. für Saint 
Bertin (Sitbiense mon), Nr. 96, wird ber Major domus nit genannt: dies 
wäre Pippin geweſen. Saint Bertin liegt in Nenftrien, im Therouanais, heute 
Ras de Calais: wäre er genannt worben, hätte er wohl bie gleiche Bezeichnung qui 
nos... instituit erhalten. 6) 10. Sept. 743; St. Galler Urkundenbuch ed. Wart— 
mann 1, 14. 7) Das Yahr 743 wird als erites Childerichd genannt von den 
angelſächſiſchen Annalen Ser. XVI. p. 480, freifich ſpäten oder doc bis ins XIII. 
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die Ruhe Heritellt in einen Theil von Karlmanns Auftrafien, während dieſer 
anderwärts beichäftigt iſt. Im März desſelben Jahres (3. März) batte 
Pippin das wichtige Capitulare von Soiſſons erlaſſen, weiches die Be: 
ſchlüſſe der großen Stmobe,') die dort getagt hatte (23 Biſchöfe), unter 
Genehmigung Pippins und der weltlichen Großen zum weltlihen fränkiſchen 
Geſetz erhob und mit weltlihen‘) Strafdrohungen verſchärfte. Dies 
iſt der richtige verfaſſungsrechtliche Sachverhalt. Deßhalb unterjchreibt der 
Major domus Pippin (micht der König!) und drei weltliche (und geiſtliche?) 
Große (Radobod, Aribert, Helmigaud) das Gapitulare.‘) 

Rührend iſt es und ein ergreifender Zug echt religiöſer Stimmung, ge 
wiß hriftlich, aber auch entiprechend dem heidnijchen Religionsgefühl, welches 
etwa den Gott oder Fro den König Frodi geitaltet hat, wenn das Capitulare 
(e. 6) billige Preije und reihlihes Maß der Früchte einſchärft, „gemäß dem 
vom Himmel gewährten Herndtejegen des Jahres.“ 

Im Jahre 7449 zogen beide Brüder gegen Hunold von Aquitanien, 
ſei es, „ihn für den Einfall von 743 zu ſtrafen“,“) jet es, durch Uebermuth 
der Wasconen gereizt“, beides kann dasſelbe meinen und ſagen wollen; 
doc; überſchritten fie nicht die Loire, da Hunold alle Forderungen unter Eiden 
und Geijeljtellung zu erfüllen verſprach. In dasſelbe Jahr verlegen die 
Metzer Annalen‘) Ereigniſſe in dem aquitaniſchen Fürſtenhauſe, welche 
wenigſtens im Einzelnen zweifelhaft ſind: Hunold ſoll ſeinen Bruder Hatto 
unter falſchen Eiden aus dem Poitouꝰ) zu ſich gelodt, ſofort geblendet und 
eingekerkert haben, bald darauf aber habe Hunold, die Herrichaft jeinem Sohne 
Waifar überlafiend,’) ſich als Mönd in das Kloſter St. Filiberts auf 
der Injel RHe (Radis insola) zurüdgezogen. 

Man!) hat behauptet, Waifar jei nicht Hunolds Sohn, jondern Bruder 
geweſen, die Nachricht von ber Blendung Hattos beruhe auf Rerwechielung, ") 
endlich der Hunold, weicher jpäter nach Waifars Tad (nochmal) als Fürſt 
auftritt, ſei ein andrer als ber Hunold, welder vor Waifar herrſchte. Allein 
iſt auch die ſogenannte Karte von Alaon als Fälſchung nachgewiefen'?) und 
die Lebensbejhreibung Des heiligen Bertharius”) jedesfalles eine mut 

1) Zum Theil wörtliche Wiederholung der Karlmanns von 742. 2) Componat 
secundum quod in lege scriptum est. 3) Mon. Germ. hist, Leg. I. 1. ed. 


Boretius. Hannover 1881. ©. 29. Das Genauere |. „Kirche“ und „Berfaffung“ 
und Dahn, Deutsche Geſchichte U. „Geſetzgebung. Kirchenhoheit,.“  ®) Nicht 745, 


wie die Meter Annalen wollen. 5) Annal. Mett. 6) Provocati cothurno 
Wasconorum Fred. cont. c. 114. T)l.e. 8) de Pictavis, alſo nicht nad) 
Poitiers, wie Hahn ©. 68. 9) Corona capitis deposita (et monachi vote 


promisso) heißt aber „ſich ſcheeren“, nicht, wie Hahn S. 64, die Krone niederlegen; 
val. Chron. Moissiac. p. 292 v. Sarlmann: capitis coma deposita, dann erſt heißt 
es: W. in principatu reliquit. 10) Rabanis, jes Merovingiens d’Aquitain® 
Paris 1856. 11) Mit dem safernitaniichen Herzog Guaifar, weicher zu Anfang 
des IX. Jahrhunderts, ebenfalls nad) Blendung jeines Vorgängers, Ademar, DIE 
Herrichaft dortjelbit erlangt habe. 12) Eben von Rabanis ſ. Anm. 10. 13) Acta 
B. et Ataleni martgrum (geit. ca. 764-7177), anderer Meinung, ſcheint es, Hahn: 


Karlmanns Blutthat zu Kannitatt (746). 847 


mittelbare Quelle, jo find doch die Angaben andrer Quellen!) nicht ohne 
Weiteres zu bejeitigen.?) 

Im folgenden Jahre (746) erichien Karlmann allein in Alamannien, jei 
es für die Empörung von 744 nachträglich zu trafen, fei es, was wahr: 
fcheinficher, einer neuen drohenden oder ausgebrochnen entgegen zu treten.°) 

Auf diefem Zuge num, den er „mit großer Wuth“ antrat, Scheint — denn 
mehr ala Vermuthung iſt nicht zu wagen — Karlmann, von dem ung aud) 
ſonſt nicht, wie von Pippin, Milde berichtet wird, jene That begangen zu 
haben, deren Bereuung ihn im folgenden Jahr in einem jenem Jahrhundert 
gewöhnlichen Umjchlag zur Niederlegung der Gewalt und in das Klofter trieb: 
in denfelben Jahrzehnten that ein Fürft der Aquitanier und ein König der 
Langobarden den gleihen Schritt: — bezeichnend freilih, daß alle drei, 
Karlmann, — er noch am Wenigften — Hunold und Radis, fpäter wieder 
verſuchen, in die Welt zurüdzutreten! —: es bejteht fein triftiger Grund, die 
Ungabe einer freilich vereinzelten Quelle*) zu bezweifeln, daß ihn Gewiffens: 
pein wegen großen Blutvergießens, das er damals dort verjchuldet, zu 
diejem Entjagen gedrängt hat. Mit Recht hat man’) bemerkt, daß jchwer: 
lih das in offener Schlaht (wir fügen bei: oder auch nad) gerechtem Straf: 
urtheil) vergoffene Blut‘) einem Helden und Herrſcher jener Zeit als jchwere 
Schuld erichien. 

Und da nun fogar die eifrig arnulfingifchen Meter Annalen”) eine Stelle 
enthalten, welche faum anders als auf bösartige Tücke Karlmanns gedeutet 








vgl. aber über den „Abt von Monte Caſino“, Bertharius, der 884 ftarb, und 
deiien passio Bolland. 22. Oct. IX, 670 von einem Ungenannten Acta Bolland 
6. Juli IT, 317. (Ducdesne ll, 185. Bouquet V, 444. Mabillon IV. 2, ©. 471.) 

1) Fredigar, die größeren Lorſcher und die Meter Annalen; aus leßteren jchöpften 
jene Acta. 2) Bol. Hahn ©. 166 und in Berg’ Archiv XI; doch ift mir feine Mei: 
nung über bie beiden Bertharii nicht ganz Mar. Rabanis operirt ohne Weiteres mit 
Sigibert von Gembloux! (F 1112). 3) Fred. cont. c. 115 (zu 746): dum Alamanni 
contra Carlomannum eorum fidem fefelissent, ipsee cum magno furore cum 
exercitu in eorum patriam praecessit et plurimos eorum qui contra ipsum rebelles 
exstiterant etc. 4) Codex Masciacensis ber Annal, Petaviani Ser. L p. 11. 
II. p. 170: K. intravit Alamanniam [ubi fertur quod multa hominum milia ceci- 
derit. unde compunctus regnum reliquit et monasterium in castro Casino situm 
adiit.]; das „fertur“ geht doch zunächſt nur auf die Tödtung von „vielen Taujen- 
ben’, nicht auf das Folgende. 5) Hahn ©. 84, 6) Auch an ſolchem fehlte es 
nicht: Ann. Mett. Ohne Zweifel verwirfte die infidelitas das Leben, auch wurden 
damals viele Güter im Breisgau eingezogen, wo Theudebald feinen Stammiig gehabt 
zu haben jcheint. Hahn ©. 209; ſ. unten „Alamannen“. 7) Annal. Mett. a. 746 
p. 329: K. cum vidisset Alamannorum infidelitatem cum exercitu fines eorum 
irrupit et placitum instituit in loco qui dieitur Condistat. ibique conjunctus 
est exercitus Francorum et Alamannorum, fuitque ibi magnum mira- 
culum quod unus exercitus alium comprehendit atque ligavit absque 
discrimine belli. ipsos vero qui principes fuerunt cum Theobaldo in solatio 
Odilonis contra invictos prineipes P. et K. comprehendit et misericorditer secun- 


dum singulorum merita correxit. 
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werden kann, wird man wohl eine argliftige Blutthat annehmen müſſen, welche 
Unjchuldige oder minder Schuldige gleich den Schuldigſten traf: „Nachdem 
Karlmann die „infidelitas“ der Alamannen gejehen, drang er mit einem Heer 
in ihr Gebiet und ſagte eine Aufammenkunft an bei dem Ort, der Condiſtat 
(Kannitatt) heißt: Dort vereinte ſich das Heer der Alamannen mit dem der 
Franken. Und war da ein groß Wunderſchauſpiel, daß ein Heer (das 
fränkiſche) das andere ergriff und in Feſſeln ſchlug ohne irgend welche 
Gefahr durch Kampf. Jarlmann nahm diejenigen gefangen, welche (früher: 
das war drei Jahre her) Führer der Verbindung ber Alamannen mit Datilo 
geweſen waren, und beſirafte die Einzelnen barmberzig je gemäß ihrer Ver: 
ſchuldung.“ Dieje „Barmherzigkeit“ ichloß aber die Hinrichtung don Tauſenden 
nicht aus. Das Unheimliche, das Bösartige liegt in dem großen „under: 
ſchauſpiel“, daß die Bewältigung des Alamannen: „Heeres“ ohne irgend 
welche Kampfesgefahr (für die Franken) gelang. Höchſt wahrſcheinlich wurden 
die Alamannen angeblich, ſei es gegen einen Feind, ſei es zur Heerihan, auf: 
geboten, hier von dem natürlich viel ſtärkeren Frankenheer verrätheriſch ums 
zingelt, entwaffnet und „barmherzig” hingerichtet. Das war wohl eine That, 
welche — ohne Widerſtand ging die Feſſelung doch wohl nicht ab, mochten 
auch nachtraäglich die Formen eines Gerichts eingehalten werden — als „Mord“ 
das Gewiſſen belajten mochte. Karlmann hatte gewiß weder Livius über 
die gleiche Liſt des Römerkönigs gegen die Albaner noch) Caſſius Dio 
über den nämlichen Frevel Caracallas wider die Ahnen dieſer nämlichen 
Alamannen im Jahre 213") gelejen: die arge That war fein eignet Einfall 
geweſen. Unmittelbar darauf?) wird dann der Pippin mitgetheilte Entihluß 
Karlmanns erzählt, der Welt den Rücken zu ehren und fich dem Dienite 
Gottes zu weihen. Der Rücktritt geſchah jedesfalles ganz freiwillig; Einhard 
im Leben Karls”) jagt: „ungewiß aus welden Urſachen, doch ſcheint es aus 
Liebe zum beſchaulichen Wandel.““) Dies iſt wohl ſelbſtverſtandlich: es fragt 
ſich nur, was dieſe früher doc fehlende Abneigung gegen die Welt herbeiführte. 
Aus den Sagen über Karlmanns ſelbſtdemüthigenden Wandel als Monch iſt 
freilich nichts zu ſchöpfen: ſie verherrlichen gern an einem Herrſcher, Sohn Karl 
Martells und Oheim Karls des Großen, das Ideal der Sefiterniebrigung;“) 
daher fih „aller Verbrechen ſchuldig nennt,*) iſt werthloſe Beichtphraſe der 
Legende: — gilt es doch für ganz beſonders fromm, ſich alſo darzuſtellen.) 
Daher hat es auch kaum geſchichtlichen Werth, wenn in dieſen Legenden Karlmann 
ausruft: „Siehſt du nun, Gott, wem du ein Reich anvertraut hatteſt? Wie ſollte 
ich in vorſchauender Leitung viele Völler und Lande regieren, der ich nicht 


_ b Band 11,193. 2) Karlmann äußert diefen Wunſch nach den Annal. Lauriss. 
ſchon 746, nach den andern Quellen T4T. 8) c. 2. 4) Fred. c. 116; deyotion!® 
causa inexstinetu succensus. Chron. Moissac. p. 292: diyino amore et desiderio 
caelestis patriae compunctus. 5) Das iſt das exemplum memorabile Der Ann. 
Mett., ad a. TAT. 6) Auch des Mordes, Ann. Mett. 747: hieraus ſchöpft Regino 
von Prüm, was Hahn überſehen. 7) Oben ©. 3206. 


u 


Legenden von Karlmann; fromme Stiftungen (747). 819 


einmal wenige Gänje zu hüten im Stande bin?” Denn nahdem Karlmanı 
aus dem Kloſter in Rom entwichen war, weil man ihn dort fannte und zu 
ehrenvoll behandelte, und fih in Monte Gafino mit nur Einem Pertrauten 
als unbekannten Verbrecher hatte aufnehmen laſſen, erbat er fi den nied: 
rigiten Dienft; zum Gänſehüten beftellt, läßt er fih vom Wolf eine Gans 
rauben und bricht in jenen Ruf aus, worauf der böje Wolf die Ganz um: 
verjehrt zurüdbringen muß.”) Uebrigens ift die Legende ſchön componirt, in 
welcher er ih vom Kloſterkoch um geringer Urſache willen dreimal fchlagen 
läßt, mit den Morten: „Verzeih dir Gott und Karlmann!“ bis fein Vertrauter 
zorngemuth den Koch niederichlägt mit den Ausruf: „Weder Gott noch Karl: 
mann ſoll dir verzeihen!‘?) } 

Nah jener Blutthat bei Kannſtatt erfahren wir von Karlmann aud 
geſchichtlich nur noch Fromme Werke: am 6. Juni 747°) fchenkt er urkun— 
dend im Hofe Waſſidio (Haut:le-Waftia am Tinten Maasufer zwischen 
Lüttich und Dinant*)) den Klöftern Stablo und Malmedy unter Wbt 
Angrin?) die Höfe Levione (Leignon) ınd Wadalinum (Wellin) 
im Condroz (pagus Condustrinsis) mit ihren Zubehörden,) dazu vier 
Unfreie (homines), welche alle vier germaniiche Namen tragen, obwohl 
fie bezeichnet werden ex genere Condustrensi (vom Gau Condroz), 
nicht als „Franken“; Abt Angrin joll Tebenslänglic daran Nießbrauch haben 
und deſſen Neffe (nepos, nicht Enkel) Gotbald nad deſſen Tod Wellin 
al3 Precarie.) Am 15. April 747°) hält Karlmann ein plaeitum ab, 
ganz wie früher die Könige, in Dunavilla.’) Abt Angrin flagt auf Heraus: 
gabe des Hofes Lethernau (Lierneur) mit vier zubehörlichen Orten, welche 


1) Wie jene entflogene Gans des heiligen Rigobert (S. 766) von jelbjt wiedergelommen 
war. 2)Ann.Mett.a.747. 3) Vielleicht ichon früher, doch ift 747 wegen ber folgenden Ur- 
funde vom 15. Auguſt 747 das wahricheinlichfte Jahr: jo Böhmer: Mühlbaderadh. a. 
4) Sp überzeugend Böhmer-Mühlbacher (nah Piot) gegen vd. Spruner-Menke, 
Handatlas Nr. 29. Waifjeige bei Lüttich, Arrondiffement Waremme. Pardeſſus 
II, Nr. 588. Berk tmillfürlich zu 746, Arn. Nr. 15. 5) Nicht Agilulf, wie Per, 
ſ. Hahn, Forſch. XV, ©. 84. 6) 15 Ortsnamen, welche, twie die beiden Haupt: 
höfe, in dem Regifter bei Perg einfach fehlen, bei Pardeſſus ftehen fie meift, wenn 
auch umerflärt. 7) Unterzeichnet auch von Drogo, Karlmanns Sohn, „consentiente“; 
regnante Childerico (ohne Jahr): es ift feltiam (aber nicht Grund zur Anzweiflung!), . 
daß die Anfechtung der Schenkung überwieſen wird „dem Gericht successorum nostro- 
rum regam“, b. h. alſo der Nachfolger unfrer Könige (??), (nicht „unfrer königlichen 
Nachfolger” :) Karlmann nennt ji „majorum domus“, daß jeine (d.h. Pippins) Nach— 
folger Könige fein würden, fonnte er nicht ahnen und alfo nicht jagen mollen, obmohl 
es fo Hingt, hat er doch auch jchon Zeile 29 von stabilitas „regni nostri“ ges 
iprochen: gemeint ift r. Francorum. 8) Micht 746 wie Pertz, Arn. Nr. 16, Bar: 
deſſus II, Nr. 591 richtig 747. 9) Nicht „Donaville”, wie Perg im Regifter ©. 223 
(wie immer aus Pardeſſus abgeichrieben), Pardeſſus folgte wohl auh Hahn ©. 87: 
ein folches giebt es nicht, Longnon, examen de la geogr. des diplom. merov. ©. 20, 
wahrscheinlich (jo Böhmer-Mühlbadher ©. 24) Teneville in Belgien, nahe dem 
hier zurüdgegebenen Lierneug. 
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Pippin ber Mittlere urkundlich (testamen! 0) den beiden Ktöftern geichentt, 
aber Karmann rechtswidrig im Beiih hat.') Karlmann überzeugt ſich von 
dem Rechte des Klägers und giebt die Güter zurüd.*) 

Angemefien mochte mit | olcher That der Gerechtigkeit und Frömmigkeit der 
mächtige Herricher fein weltfiches Wirken abſchließen: darauf übergab er die Herr⸗ 
ſchaft regnum'“) und zugleich ſeinen (wohl noch ſehr jungen, wenn auch bald 
ſchon mündigen) Sohn Drogo den Händen ſeines Bruders Pippin. Zwiſchen 
dem 16. Auguſt und dem 99. October legte er die Herrihaft nieder*) und 
reifte mit vielen jeiner Großen?) durch die Schweiz) über Sanct Gallen 





1). post nos malo ordine (retinere) et injuste. 2) per nostram festucam, 
d. h. durch eotatio in laisum, j. Deutiche Geſchichte J., auch hier ſpricht er von 
der Dauer regni nostri ohne doch König zu fein und von den „successoribu8 
nostris regibus“ anno V. regnante Ch. rege, ganz willtürlich verſetzt Pertz gegen 
dies beſtimmte Zeugniß die Urkunde in 746; die Urtheiler ſind die Biſchöfe Fevald, 
Hildebald, Hrodrie, Chriſtian, Abt Ermener und der comes palatii von Australien 
Hugbert; beide Urkunden unterjchreibt der cancellarius Childradu®. 3) Fred. eont. 
e. 116: Regnum una cum filio suo manibus germani aui Pippini committens, 
d.h. nicht etwa Drogo übergab mit dem Pater die Herricaft: denn ein Erbverzicht 
Drogos und jeiner jüngern Brüder war zunächſt nicht beabſichtigt: daher ſagt das 
Chron. Moissiuc. II, 328: sponte regnum reliquit filiosque suo8 Pippino fratri 
commendarit: Droge jollte wohl jpäter in ſeines Waters Majordomat nachfolgen- 
Hahn ©. 88. 210 ſcheint hier gegen Mais I, 2 62. Aufl. Kiel 1883) S. 48 und 
Delöner a. a.D. im Recht: jollte Droge als mithandelnd gelten, mußte e& doch com- 
miserunt heißen, aber nur Karlmann ift handelnd gedacht: denn pas Verbum des 
Satzes Romam advenit gilt nur von ihm: dies ift überjehen, aber ſchlagend; dab 
Drogo in ber Urfunde Perg Arn. Nr. 15 af8 vir inluster jeine Zuftimmung ertheilt, 
beweiſt nur, dab er zwar mindeftens 12 Jahre alt, deßhalb konnte er aber bes Oheims 
Schuß noch wohl penöthigen. Wenn dann Fred. fortfährt: qua auccessione Pippinus 
roboratum in regnum, jo fann man dieſe successio zwar nicht wie Hahn S. 210 auf 
die Folge Drogos beziehen, die ich nicht wie biejer S. 211 annehme, aber wohl von 
der thatfählichen Folge Pippins in der Herrichaft über das ganze Frantenreich, die 
er, troß Drogo und troß Childerich, num übte, am wenigften aber lann man Waih 
zugeben, der Brief eines Ungenannten hei Jaffé II, 184, der nach Bonifatius frägt 
(dies nehme ic allerdings mit Zaffe und Deläner gegen Hahn an), ob derjelbe zu 
der Synode Pippins oder zu dem Sohne Karlmanns gereift jei, deute darauf Hin, 
das Ganze fer nicht io friedlich abgelaufen: indiea nobis aliquid de episcopO nostro 
(d.h. eben Bonifatius), an ad synodum ducis occidentalium provinciarum per- 
rexisset an ad filium Carlomanni; dieſe harmloje Frage beweift gar micht®: nicht für 
Waitz: denn es handelt ſich ja nicht eiwa um ein „Barteiergreifen” des Biſchofs, ins 
dem er zum einen oder zum andern reift; und nicht für Hahn: denn es iſt ja nicht 
gejagt, daß dieſer Sohn Karlmanns regiert habe: lann man nur zu Herrſchern reiſen? 
Richtig bemerkt Hahn ©. 211: hätten die Söhne Karlmanns 747 entiagt, würde man 
ſie nicht 753 nad) Pippins Thronbefteigung gejchoren haben. — Die Namen von Karl: 
manns Gattin und feinen andern Söhnen werden nicht genannt. 4) In jeimem 
ſechſten Herrſchaftsjahr Erchambert I, 328), ſein 7. beginnt am 99, October 747. 
5) cum pluribus suis optimatibus Chron. Moissiac. L. €; 6) Ueber dieſen Da: 
mals gewöhnlichen Weg nad Itafien |. Ildefons ab Arx, Anm. 3 zur vita St. 
Galli Berg, Ser. II, 28. 


Karlmann in St. Gallen, in Rom, im Klojter (747). 851 


nach Italien. Der noch vor Kurzem ſo mächtige Herrſcher muß nun ſeines 
Bruders Güte in Anſpruch nehmen, um fromme Spenden zu gewähren: er 
will das berühmte Klofter beſchenken, das er ziemlich mittelarm (tenuis facul- 
tate) findet: aber „neichieden von den Geſchäften des Neihes') kann er nicht 
erfüllen, was er will”; jo bittet er Pippin, ihm zu Liebe dem Klofter etwas 
zuzumenden. Und Pippin erfüllt dieſen Wunſch: da ihm Abt Otmar ben Brief 
Karlmanns überbringt, ſchenkt er (Ende 747 oder Anfang 748) das Bud 
Sanct Benedict3 über die Kloſterregel, dann einige bisher dem Fiscus zind: 
pflichtige (tributarios) Leute jenes Gaues (d. h. des Thurgaues) fammt ihren 
bisher dem Fiscus gefchuldeten Gefällen: ferner, was als ganz beſonders w xth⸗ 
voll hervorgehoben wird, eine Glocke (unum campanum) und eine eh 
urfunde, welche, zur Zeit Gozberts (oder Walafrid Strabos, + 849), der 
diefen Theil der Kloſterchronik ſchrieb (oder verbeſſerte), noch vorhanden,) 
ſchon lange fehlen. Auch die Urkunde Pippins, in welcher er Sanct Gallen 
den Zins von 21 Freien im Breisgau ſchenkte, iſt verloren: wir kennen fie 
nur aus der Bejtätigung, welche Ludwig und Lothar am 12. Februar 828 
zu Aachen ausſtellen.ꝰ) 

Karlmann wandte ſich nun, nur noch von wenigen Treuen begleitet, 
nach Rom zu Papft Zacharias, überreichte dieſem viele Gefchente, dar: 
unter einen 70 Pfund ſchweren filbernen Bogen, und nahm auf Gebot des 
Babftes, nachdem er fich geichoren, Das Mönchsgewand an.) Längere 
Zeit, einige Jahre (vita Zachariae) blieb er dort: er erbaute auf dem 
Berg Soracte ein Kloſter zu Ehren Sant Silvefters, der ſich bei einer 
Ehrijtenverfolgung auf dieſen Berg jollte geflüchtet haben. Pabſt Zacharias 
gab demielben ein Privileg, von dem wir aber nur erfahren, indem Pabſt 
Paul J. es aufhob, da er das Kloſter „auf dem Berge Seraptim“ mit drei 
andern dazu gehörigen Pippin ſchenkte.“) Da unter dieſen ausdrücklich auch 
eines des heiligen Stephan genannt wird, das ſogen. monasterium Maria- 
nense,*) wird die Angabe einer anderen Duelle (8. Benedieti chronicon,’)) 
daß er noch ein zweites Kloſter — des heiligen Stephan — gebaut habe, voll 
peftätigt.?) Doch begab er fi jpäter auf Rath des Pabſtesꝰ) aus ber 
Nähe von Rom hinweg, angeblid weil ihn die Beſuche der vielen Edeln aus 
Francien, welche Gelübde zu erfüllen nach Rom famen und an ihrem früheren 


1) Wohl Hatte er noch Kleinode, aber diefe waren für den Pabſt, und aud 
Gelder, aber dieſe waren für Klofterbauten in Italien beftimmt. 2) Ser. Il, 23. 
3) Wartmann I, Zürich 1863, ©. 289, Nr. 312. 4) Einhardi vita Caroli c. 2. 
Vita Zachariae Muratori III, 164. Chron. Moissiac. 1. ce. Annal. Mett. Le. 
5) Zwiſchen 1. Sept. 761 und 31. Auguſt 762 Codex Carolinus Nr. 23 ed. Jaffe 
IV, 97. 6) Jaffé 1. c. P. 9. 7) Ser. III, 706. 8) Daß er Abt auf Soracte 
gewejen, Hahn S. 91, folgt doch nicht daraus, daß er die Mönche (aus Rom) dort: 
hin gebracht. Dies bisher unbeachtet gegen die Zweifel Hahns S. 90. 9) Chron. 
Moissiae,, nach der Sage dagegen heimlich in ber Nacht, nur von einem Jugend⸗ 
genoſſen begleitet. 
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Herrn nicht vorübergehen wollten, durch ihre häufigen Begrüßungen in feiner 
geliebten Ruhe jtörten, nah Monte Eafino: Abt Petronar') nahm 
ihn dort als Mönd auf (c. 750): aber nad vier Jahren übernahm er nod): 
mals einen politiihen Auftrag und eine Reife ins Frankenreich, von der er 
nicht wieder in jenes Klofter zurüdfehren follte (unten zu 754). 


1) vita Caroli ed. Pertz (in usum scholarum), Hannoverae 1845, c. 2, p. &: 
cum ex Francia multi nobilium ob vota solvenda Romam sollemniter commearent 
et eum velut dominum quondam suum praeterire nollent otium quo maxime 
delectabatur crebra salutatione interrumpentes locum mutare compellerant. 

u 


Siebzehntes Capitel. 
Pippin alg alleiniger Baugmeier (747— 751). 


Einſtweilen waltete Pippin der Herrichaft auch in Karlmanns bisherigen 
Gebieten allein: von irgend welcher Mitwirkung Drogo’3 ift feine Rede: treffend 
heißt er jhon 747 „Fürjt aller Franken insgemein”.!) Milder geartet, wie 
es jcheint, als Karlmann, entließ er nun (nach fieben Jahren) Grifo feiner 
Haft, gab ihm Grafſchaften und mehrere Inbegriffe fiscalifcher Güter?) und 
bieft ihn im Palatium in Ehren: aber Grifo wollte fich dem Bruder nicht 
beugen?) obwohl er geehrt unter ihm lebte, er fcharte noch viele Edle um 
fi, nach eigner angemaßter Herrihaft trachtend,*) und floh mit ihnen über 
den Rhein zu den Sadjen: ja, noch mehrere Jünglinge aus edeln frän: 
fiihen Geſchlechtern fielen von ihrem rechten Herrn (db. h. Pippin: vom König 
ift nie die Rede) ab und folgten Grifo (747): erft im folgenden Jahre (748) 
unternahm Pippin einen Zug gegen die Sachſen, in welchem er Grifo zur 
Flucht zwang. Diejer wandte fih nad) Baiern, der Heimath feiner Mutter, 
wo Herzog Datilo am 18. Januar 748 geftorben war,?) er bradte deſſen 
Wittwe Hilthrud und deſſen fiebenjährigen Knaben Taſſilo in feine Ge: 
walt und maßte fi) im Laufe des Jahres 748 die Herrſchaft im Lande an. 
Im folgenden Jahre (749) erſchien Pippin, drang bis an den Inn, nahm 
Grifo und deſſen Verbündeten, den Herzog Lantfrid von Alamannien, 
gefangen und ſetzte Taffilo zum Herzog von Baiern ein) Am 11.7) Februar 
748°) hält Pippin noch Hofgeriht im Palatium zu Vern zwiſchen Paris 

1) Ann. Mett.: omnium Francorum generaliter princeps. 2) Ann. Mett. 747: 
dedit ei comitatus et fiscos plurimos. 8) subjectus esse nolens. 4) Das ift 
tyrannico fastu. 5) Graf von Hundt, baier. Urkunden aus der Zeit der Agilolf. 
Abhandl. d. hiftor. Claſſe d. k. baier. Afad. d. W. 1874 XII, 1, ©. 169. Bgl. Brunner, 
die Landfchentungen ber Merovinger und der Agtlolfinger, Sitz.-Ber. der Berliner Afad. 
d. W. 1886. LU. 6) Dies ift die richtige Zeitfolge, j. unten Sacjen, Baiern, Ala— 
mannen, fälſchlich fegt Hahn S. 93. 212 den ſächſiſchen Krieg noch 747 an, was, abgejchen 
von allem andern, ſchon deßhalb ſchwer deufbar, weil Grifo früheftens im September 747 
freigelafien, dann eine Zeit lang im Palaft gelebt Hat, aljo vor Ende 747 gar nicht 
in Sachen angelangt fein kann; die Annalen verlegen gewiß richtig feine Flucht in das 
Jahr 748: den Baiernfrieg verlegt Hahn in 748. 7) Nicht am 4. wie Hahn S. 108, 
feine Variante hat: (die IV.) anno V. Childerici regis. 8) Wahricheinlicher ald 747 
Böhmer: Mühlbaher S. 27; ſchon in das Jahr 746, nicht 747, ift zu verlegen Die 
Anfrage, welche Pippin über eine Reihe von cherechtlichen und priefterrechtlichen Fragen 
an Pabit Zacharias gerichtet hat: denn die Antwort des Pabſtes ift am 3. Januar 747 
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und Compiègne) und beurkundet, daß er pie Klage einer gewiſſen Chriſtiana 
gegen Saint Denis (unter Abt Amalbert), vertreten durch Vogt Hrodgar, 
auf Herausgabe von Haus, Hufe, Rebgärten und Unfreien zu Marenil:jur: 
Marly (Marolio) im Gau von Baris abgewiejen habe, nachdem die Ueber: 
tragungsurkunde (Witgauds) vorgelegt und von der Klägerin jelbit anerkannt 
worben.?) In diejelbe Beit (748) werden allgemein verlegt?) zwei Urkunden 
für Kloſter Hohenau (in Hohenaugia) im Elja unter Abt („episcopus“) 
Duban, in welden Zollfreiheit gewährt wirbt) und volle „Mundeburdis“, 
nachdem fi der Abt in dieſe „sommenbirt” hat.“) In dasſelbe Jahr, offen⸗ 
bar noch vor die Heerfahrt nach Sachſen, fällt die Reichsverſammlung im 
Hof (villa) Düren (Duria), welche die „Heritellung der Kirchen, dann Schutz 
der Armen, Wittwen und Waiſen und Rechtspflege bezwedte“.) Vielleicht 
begab ſich Pippin von Düren über Andernadh‘) in den Sachſenkrieg. Aus 
Baiern 749°) zurückgelehrt (j. oben ©. 851 und „Baiern“) begnadigte er zum 
dritten Mal feinen Stiefbruder (wie deſſen Schuldgenoſſen) und übertrug ihm 
die Stadt Le Mans (Cenomannicam) und 12 Grafſchaften in Neuſter mit 





ergangen, nicht Ende 747, wie Hahn, Forichungen XV, und nicht 743/4 wie Hefelt, 
Ill, 526 und Dünpelmann, Forichungen XII, 20; ſ. unten Kirche“. 
1) Nicht Verneuil an der Oiſe, (aber Mabillon und Gengler ſagen nicht Iſèere, 
aber auch nicht im Gau von Soiſſons wie Berk, Regifter und Gengler, germaniſche 
Rechtsdenlmäler, Erlangen 1875, Nr. 768, wie Mabillon, de re diplom. IV, 336, 
vgl. v. Spruner-Menke Nr. 29, ſüdlich von Senlis, nicht, wie Hahn, ber Siere 
und Die wiederholt verwechjelt, an ber Ziere- Pertz, Arn. Nr. 18. Pardeſſus Il. 
Nr. 59. 2) Mit Grund iſt darauf hingewieſen (von Hahn a. a. D.), dab die acht 
Getreuen (fideles) Hagino, Theudibert, Remedius (Pippins Bruder? oben ©. 836), 
Gali)rehard (Graf von Baris?), Bocilo, Waldarius, Rauching und zumal auch det 
comes palatii Ermenald, welde ihn umgeben, gan andere find als pie Getreuen 
und ber comes palatii Karlmanns Berk Nr. 16 (aber auch andere als jeine Getreuen 
zu Attigny 20. Juni 750, Berk, Arn, Nr. 12, und feine Getreuen nad) 751). wile- 
charius jussus recognovit. 3) Warum? ift unklar, mur nadı 747 natürtich- 
4) Berk, An. Nr. 19. 20. Pardeſſus 11, Nr. 598. 599; vgl. aber Sidel, Beitr. 
III, Wiener alad. Sip.:Ber. 47. B., 5.19%. Die Urkunde zählt außer Bijchöfen und 
Aebten alle damaligen wichtigiten Beamten des Reiches auf: ducibus, comitibus, 
vicariis, centenariis; aber auch alle ausgeſchickten Beamten (Sendboten) heigen meint 
Sendboten: omnibus missis meis discurrentibus „ne ad nostros homines vel a 
caballos dare debeant teloneum‘ Pippinus: „bene cupiens vester“, beide unter: 
fchrieben von Rhodigar. 5) Mit ausdrüdticher Gewähr gefreiten Gerichtäftande® 
vor dem Hausmeier, auf das Gaugericht braucht Tich das Klofter nicht einzulaflen; Be: 
jtätigung früherer Schenkungen unter Karl und Herzog Adalbert. 6) Ann. Mett. 
748: pro ecclesiarum restauratione ete. ..- justitiisque faciendis, j. unten Geſeb⸗ 
gebung“ und „Kirche; das Jahr beftritten, ſ. Bohmer-Mühlbacher J. e. ander? 
ahn ©. 100. 220, vgl. aber denjelben Forſch. XV; es handelte ſich um die Briefe 
hei Zaffe II, Nr. 66-70. 7) Dort beſchentt Bijchot Chrodegang (oben ©. 831) 
von Met am 20. Mai 748 (= anno YI Childer.) das von ihm geftiftete Kloſter 
Gorze (mon. Gorziense) bei Meg cum commeatu et voluntate Pippini Par: 
deiins II, Nr. 586 (der aber 745 annimmt, troß a. VI. Childeriei regis), j. über 
die Interpolationen Böhmer-Mühlbacher: S. 27 „die Anweſenheit Pippins nicht 
erwähnt, fie ließe ſich allenfalls mit dem Itinerar vereinigen”. 8) Ann. Laur. 748. 


Grifo flieht nad Aquitanien (749); Urkunden von 750, 751. 855 


der Machtſtellung eines Herzogs"): jedoch der Unverföhnliche entzog ſich als: 
bald, nod im jelben Jahr, abermals durch die Flucht der Unterwerfung: er 
wandte ſich diesmal zu Waifar von Aquitanien?) Pippin verlangte (750) die 
Auslieferung,?) begann aber, als fie verweigert ward, nicht Krieg. Er lieh 
mehrere Jahre (750— 753) die Waffen ruhen: was die Annalen faft er: 
ftaunt melden.*) 

Großes ward einjtweilen von langer Hand leiſe, behutſam, vorfjichtig, 
umſichtig vorbereitet unter den Franfen und im fernen Rom. 

Es werden aus jenen Jahren nur einige placita, Verleihungen und Briefe 
erwähnt: am 17. Auguſt 750 beurfundet er im Hof Attigny (Attiniaco villa), 
daß Abt Fulrad von Saint Denis gegen Abt Hornung von Maroilles 
(Marigilo) durd Zeugen und durch Urkunden von Ehildibert, Chlothachar und 
Dagobert jein Recht auf das oratorium St. Croix (Crux) im fiscaliichen Gut 
Solesmes (intra fiseum Solemium) im Hennegau (in pago Hainoario) 
jammt den fünf zubehörigen Orten, von denen nur Albuniacum (Albigny in 
der Diöcefe Angers) bejtimmbar, bewieien habe: Fulrad legte die oben erörter: 
ten Urkunden?) von Chlothachar II, Ehildibert II. und Chilperich IL. vor und 
das judieium evindicatum, welches Abt Chillardus weiland von König Dago: 
bert III. erftritten hatte. Die widerfprechenden von dem Beklagten vorgelegten 
Urkunden (testamentum) einer Schenkung des vir inluster Rodbert und deren 
Bejtätigung duch Chlothachar III. konnten dawider vor dem Hofgericht nicht 
auftommen.*) Die Urkunde rechnet nach dem VIII. Jahr des gloriosissimus 
rex Childericus, aber der Hausmeier nennt fich denjenigen, dem der Herr die 
Sorge der Regierung anvertraut hat.) Im felben Palatium zu Attigny 
beurfundet er am 30. Mai 751, dab Fulrad von Saint Denid gegen die 
Aebtiſſin Ragana von Septmeules (Septelm)molarum mon.) den von 
Chairebald und deſſen Gattin Ailberta feinem Klojter gejchenften Beſitz 
zu Corberie (Curbrio) im Gau Talou (Tellau) durch vorgelegte Urkunden 
erjtritten habe.*) 

Bor die Thronbejteigung fallen noch mehrere andere der Zeit nad nicht 


1) Eginhard: more ducum, 2) Annal. Lauriss. 748. Mett. 749. 3) Ann. 
Meit. 750. 4) Fred. contin. e, 117: quievit terra a proeliis annis duobus, 
d. h. 750—752. Annal. Laurisham. (Petav.): sine hoste. 5) Perg Nr. 10, 75, 
81 und 82. 6) Der Bellagte muß cum suum vatiaom bie Güter dem Kläger 
revestire et per suam festucam se in omnibus exinde dicere esse exitum. 
Wincramus recognovit. 7) cui Dominus regendi curam committit. 8) Der 
Advocatus der Nebtiifin heißt: „Legitemus” (? e8 liegt nahe nomene legitemo 
anders zu deuten, aber es heißt dann auch jpäter: ipsi Legitemus .. adistabat, Leg, 
habuit ete.); eine von diefem vorgelegte Schenhingsurfunde von Francanes erſcheint 
als ungiltig und es wird erfannt wie oben Berk, Arn. Nr. 22, Bardeijus Il, Nr. 604; 
über die Fehler diejer Ausgabe hier (j. B. a. 750 ftatt 751) vgl. Stumpf a. a. O. 
S. 374, Sickel ©. 35 („praedictus“ oder „prodrietum“?); die ſechs fideles heißen: 
Nibulf, Dodo, Diddo, Chagnerih, Braico, Wineramn (der aud recognovit 
et subscripsit): und in vice comete palate nostro adistare videbantur (videbatur?) 
(vgl. Brunner, „Gerichtszeugniß“, im Feitgaben für Heffter, Berlin 1373, ©. 170). 


856 1. Bud. 17. Cap. Pippin als alleiniger Hausmeier (747-751). 


näher beitimmbare Urkunden Pippins. Zwiſchen dem 17. Augujt 750') und 
Ende November 751°) beftätigt er Abt Fulrad die Güter des Klofters Saint 
Denis in den Gauen Famars,’) Brabant,') Brie,) im Beauvaiſis,“) 
im Chambliois,'‘) im Berin,’) im Madrie,") im Talou,') im Gau 
Vimeux,“) endlih im Amiennois,'?) dazu aber no alle andern Güter, in 
deren Beſitz das Kloſter ift, zumal welche Pippins Sendboten (missi) Gui— 
hing und Ehlodio in allen Gauen an der Hand von Urkunden als dem 
Klofter gehörig erfannt haben: böſe Menſchen hatten in frevler Gier"), Dank 
der Läjfigkeit der Aebte und der Nachläffigfeit der Richter, vieles davon ent: 
fremdet: dieſen ganzen unermeßlichen Beſitz bejtätigt Pippin, die Mönde jollen 
beten für ihn, feine Söhne'*) und für die Feitigkeit des Fraukenreichs. Ferner 
ſchenkt er dem Kloſter Ehternad die Kirche zu Cröv (Crovia) mit dem 
dazu gehörigen Grundbejig (Rebgüter) und mit dem bisher an den Fiscus 
zu entrichtenden Zehnt.“) 





1) Erftes urfundliches Auftreten von Fulrad als Abt. Böhmer-Mühlbader 
S. 29, 2) Thronbefteigung. 3) Da hier die cella Crux (oben ©. 855) genannt 
wird, nach 17. Aug. 750. 4) Bragobant: den Ort Scaneia (Ecauffines); die 
jehr zahlreichen unbeftimmbaren werben hier übergangen. 5) Briegio: Liorariolas 
(Lignerolesd), Mulcien (Melciano). 6) Belloacense: Saciacus (Sach), 
Ambricocurtis (NMbbecourt), Ebroardocurtis (Evricourt), Gellis (Gelles). 
7) Camliacensis: Bodornellum (Bornelf). 8) Velcasino: Bacivum 
superius et inferjus (Baifu:la: fort und Baiſu-le-Long). 9) Madria- 
cense: Vinias (les Bignes), Gamapium (Gamades), Niventis Nogent), 
Villanova (®illeneuve), Rosbacio (Rolleboije), Beranecurtis (Brecourt). 
10) Tellau: Pietus (Pitres), Macerias (Maizieres), Vernum (hier Berneuil), 
Brittenevalle (Berneval), Artiliacum (Tilly), Crisonariae (la Ereijo: 
niere). 11) Vimnao: Avisnae (Avesne), Areas (Arques). 12) Ambia- 
nense: Pisciacus (Pijjny). 13) Gewiß ift dabei nicht an Karlmann und feine 
Säcularifationen zu denfen. 14) Karlmann ift erft im Laufe von 751 geboren, aljo 
fällt die Urkunde nad) 750. 15) decimam quas fisco nostro venerit. Deßhalb wohl 
nah Karlmanns Abdankung anzulegen, jo Böhmer: Mühlbadher ©. 29, Berk, 
Arn. Nr. 24 ſetzt fäljchlich den 4. März 752 ald Endtermin, weil er nicht einmal von 
Sidels Feitftelung der Thronbefteigung Ende November 751 Kenntni genommen. 
Beyer, Urkundenbuch zur Geſchichte der mittelrheinischen Territorien J. II. Coblenz 
1860 (11, ©. 3, Nachtrag). Fälſchung dagegen ift, wie Böhmer-Mühlbaher ©. 29 
zeigt, Pippins Brief an Abt Gayroin von Flavigny bei Bouquet IV, 99, ber 
ihm auf dieſen Elfenbeintafeln“ den Auftrag ertheilt, für die Nahrung der Mönche 
den Fiſchteich Glenno in Empfang zu nehmen und dafür täglich einen Pſalm für den 
Schenler zu ſingen. Seitenſtück zu dem angeblichen Brief Karls d. Gr. an Abt Ma— 
naſſe von Flavigny (Bouquet V, 627), „wahrſcheinlich wollte man einer Aufzeich— 
nung über die Schenkung bes Fiscus durch dieſes Schriftſtück auch einen formellen 
Rechtstitel ſchaffen“ Böhmer-Mühlbacher. 


Achtzehntes Lapitel. 
Hönig Pippin (751-768). 


Im November des Jahres 751") ward der lang und forgfältig auf 
allen Seiten vorbereitete Schritt vollzogen: Childerich IIL., der legte Meroving, 
ward dur Beſchluß des fränkischen Reichstages zu Spijjons — an Soiffons 
hatte ſich vor faft drei Jahrhunderten Chlodovechs Auffteigen geknüpft! — 
abgejegt, mit Genehmigung des Pabjtes Pippin zum König erhoben und von 
Bonifatius?) gefalbt: Childerih ward zum Mönch geichoren und in das 
Kloſter St. Bertin,?) fein Sohn Theuderih in das Klofter St. Wan- 
drille?) geftedt. 

Bon Drogo und Karlmanns übrigen Söhnen ift dabei feine Rede: fie 
werden ftilihweigend übergangen, woraus aber nicht folgt, daß fie jhon 747 
verzichtet hätten, oder auch nur jet fürmlich verzichteten. Mochte man ihnen 
damals ein Erbrecht eingeräumt haben an dem Machtbejig ihres Vaters, — 
was jetzt errichtet ward, tvar etwas ganz Neues, worauf e3 ein Erbrecht von 
Hausmeier-Söhnen nicht geben Fonnte: ihr etwaiges Recht, Hausmeier in 
Auftraften zu werden, ward, wie das Necht der Merovingen auf den Thron, 
beijeite geihoben. Hausmeier — von irgend welcher Bedeutung diejes Amtes 
— duldete der König getvordene Hausmeier nicht: er wußte, warum: 

„Es ift über die gefdhichtliche, rechtliche, fittlihe Bedeutung diefer That 
eine ganze Literatur erwachjen”,?) — welche bereit3 wieder erheblich ver: 
mehrt if. Wir haben die ganze Entwidlung, von dem erjten Auflommen der 
Urnulfingen nit nur oder von dem Gmporfteigen des Amtes des Major 
domus nod vor dem erjten Pippin, — bereits von dem Ringen des König: 
thums unter Gruntchramn und Brunidhildis gegen den Dienjtadel haben wir fie 
Schritt für Schritt verfolgt: wir brauchen daher hier nichts zu „erklären“: 
wir ſehen die vollgereifte Frucht von ſelbſt abfallen. 


1) Es ift daher nicht ganz richtig, wenn bie Genealogia regum Merov. Ser. II. 
p. 308 Childerih 9 volle Jahre giebt: richtig aber ſpricht Pippin am 20. Juni 751 
vom IX. Jahre Ehilderiche. 2) Aber nicht als Primas für Germanien, denn das 
war er nicht. 8) Sithiu, f. oben ©. 808, Annal. Bertin. Ser. I. p. 188, nicht 
St. Madard, wie die Annal. Lob. ad a. 750. 4) Gesta abbat. Fontanell. ad 
a, 752. Theuderich wird nur hier genannt: die Jahrzahl 752 (anno sequenti) — nur 
etwa 7 Wochen ſpäter — ift gewiß richtig: denn dieſe Duelle ftellt die Entthronung 
richtig in das Jahr 751; Hahns Bemerkungen ©. 148 beruhen noch auf der Annahme 
von 752 für den Thronwechiel. 5) Bgl. die Zufammenitellung bei Löbell. 


a u 


— — 


858 J. Buch. 18. Cap. König Pippin (751-768). 


Kür das Volt, für das Reich, für die gejammte an den Franfenjtat dur) 
jeltfame Verfettungen gefnüpfte hriftliche und romaniſche, ja zum Theil auch 
germanijche Cultur und deren Schuß und Verbreitung nad Oſten war ein 
ſtarkes fränkiſches Königthum von höchſtem Werth. Seitdem nun, etwa ſeit 
Brunichildens Untergang oder doch ſeit Dagoberts I. Tod, das Merovingenhaus 
in dem Kampf gegen das Anseinanderjtreben von Aufter und Neufter und in 
dem zweiten, dem gegen den Dienftabel, rettungslos verloren ſcheint, — zum 
Theil in Teiblicher und geiftiger Entartung — iſt es als ein wahres Glück an: 
zujehen, daß das Hansmeieramt allmälig jeine urſprüngliche Bedeutung, (genauer 
ſeine zweite: denn die erſte war die eines gewöhnlichen Hofamts), ändert, auf 
Hört, Lediglich Haupt einer Adelspartei zu fein, daß es, wie es allerdings ſchon 
früh aufgetreten, aber nicht lange geblieben war (Protadius), nach mancherlei 
Schwankungen, als ein „Biceönigthum“ (subregulus) erjcheint, im Dienft der 
Statögewalt gegen den vebelliichen Abel, deſſen Haupt, Führer, Ausdrud und 
Waffe gegen den Thron es eine Zeit Lang ſelbſt gewejen. Gewiß hatte Selbit: 
jucht hieran Antheil, gewiß war der Kampf um den Majordomat in jedem 
einzelnen ber drei Reiche, dann der Kampf um ben alleinigen Majordomat 
über das ganze Franfenreid von Herrſchſucht getragen. Allein wie wir bereits 
einmal andenteten: der Stat iſt eine jo vernunftnottwendige Sache, daß ſchon 
gar oft, wer die Statsgewalt aus Selbſtſucht, aus Parteileidenſchaft ange⸗ 
ſtrebt hatte, im Beſitz dieſer Macht ſie nicht mehr blos ſelbſtiſch, ſondern 
ſachlich, zum Heile des Ganzen zu gebrauchen ſich unwilltürlich gezwungen 
gefühlt hat. 

So erging es auch den Arnulfingen: ihr planmäßiges Streben nach der 
Macht war ſo ſelbſtiſch, daß es ſchon ziemlich früh vor einer That nicht zurüd⸗ 
bebte, die als ehr— und treulos galt: und doch haben die drei Pippine und 
Karl der Hammer die nicht ohne Gewalt und Selbitiucht gejuchte und er: 
fümpfte Macht gebraucht zum Heil Auftraftens und dann des ganzen Reiches. 

Dies ift der Maßſtab, an dem, wie dieje ganze Entwickelung, ſo auch ihr 
(vorletzter) Abſchluß: die Thronbeſteigung von 751 (und zum Theil ige lehzter, 
die Kaiſerkrönung von 800) gemeſſen werden muß. 

Ohne Zweifel war der Sturz Childerichs ein Rechtsbruch, aber es hat 
wohl kaum jemals eine Rechtsumwälzung gegeben, welche ſtatlich, geſchichtlich, 
ſittlich ſo entſchuldbar erſcheint wie dieſe.“) Dieſe wie wir glauben echt „ge⸗ 
ſchichtliche Anſchauung meidet das Irrſal, die That von 751 ſchlechterdings zu 
verwerfen: — dieſe ſtrengere Auffaſſung iſt aber durchaus nicht diejenige, 


1) Daß iiberhaupt Gonflicte von Necht (Gejep) und Moral möglich find, wie 3. B. 
and von Geſeß und Religionstrieb, erſcheint zunächſt auffallend, da ja Recht und Mora 
beide Bethätigungen und Forderungen der gleichen wirfenden Urſache: der menſchlichen 
Vernunft ſind: nur daß das Recht die Vernunftordnung äußerer Beziehungen und Ver⸗ 
hältniſſe, die Sittlichteit die Vernunftgemäßheit innerer Beziehungen und der Beweg⸗ 
gründe enthält: wie ſolche Gonflicte gleichwohl entitehen konnen, darüber j. Dahn, Die 
Rernunft im Necht. Berlin 1879. @. 19f.; Bauſteine IV. 1. Berlin 1883. ©. 274, 308. 
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deren Bejtreitung in unjern Tagen ſehr dringend erſcheint! Vielmehr ift die 
entgegengejegte Neigung zu bekämpfen, welche das Vorgehen Rippins für fitt: 
lich völlig unanfechtbar, ja etwa gar aud als formell juriſtiſch rechtgemäß 
erklärt: e3 giebt eine jehr bedenkliche Lehre, welche ein „Recht“, das „ſchädlich“ 
wirft oder „berechtigten Intereſſen entgegenfteht”, gar nicht mehr als Recht 
gelten laſſen till, jo daß der gewaltſame Bruch desjelben nicht etwa blos 
ſittlich entſchuldigt, ſondern gar kein Bruch des Rechts mehr fein ſoll: wobei 
nicht nur das Völkerrecht, jondern auch das Statsrecht aufhört. 

Die Thronbefteigung Pippins war Bruch des Nechts, aber fittlich ent: 
ihuldbar, weil jtatlih unerläßlih, um einen unleidlich gewordenen Wider: 
ſpruch!) von Schein und Sein, von Form und Inhalt, von Recht und Leben 
zu löſen, — richtiger: mit dem Schwert der Gewalt zu durchhauen. 

Der Meroving und jein Sohn hatten nach fränkiſchem Statsrecht ein 
unentziehbares Recht auf das Königthum: Abjegung durch den Reichstag war 
verfafiungswidrig: auf die Abſetzbarkeit altgermanischer Könige durch die 
Volksverſammlung kann man fich nicht berufen, das Recht der Merovingen 
hatte ganz andre Orundlage als etwa des Amalers Theodahad (I. ©. 225). 
Bor einem Berbrehen gegen die Götter oder die Heiligen oder von Stats: 
verrath, um deßwillen Germanen ihren König richten, ächten, zum Tode ver: 
urtheilen, abjegen mögen, ift gar feine Rede bei dem harmlojen Childerih. Der 
Beichluß des Reichstags zu Soiffons war nichtig, weil verfaflungswidrig: er 
konnte Childerich fein Recht nehmen, Pippin feines geben: daß Ehilderich durch 


1) Die berühmten Worte Einharts über dieſen Widerjpruch lauten: vita Car. M. 
imperatoris c. 1: Gens Merovingorum, de qua Franci reges sibi creare soliti erant, 
usque in Hildericum regem, qui jussu Stephani (derielbe hat aber nur des Zacha— 
rias Entjcheidung beftätigt) Romani pontificis, depositus ac detonsus atque in 
monasterium trusus est, durasse putatur. quae licet in illo finita possit videri, 
tamen jam dudum nullius vigoris erat nec quicquam in se clarum praeter inane 
regis vocabulum praeferebat; nam et opes et potentia regni penes palati prae- 
fectos, qui majores domus dicebantur, et ad quos summa imperii pertinebat, 
tenebantur; neque regi aliud reliquebatur quam ut regis tantum nomine con- 
tentus crine profuso barba summissa solio resideret (die8 Bild und mancher der 
folgenden Züge, an ſich nicht unrichtig und dem älteften germanijchen Königthum ent: 
iprechend, jo der rinderbeipannte Wagen, hatte fich im dem drei zwijchenliegenden 
Menſchenaltern doch ſchon jagenhaft ausgefhmüdt geftaltet) ac apeciem dominantis 
effingeret, legatos undecunque venientes audiret eisque abeuntibus responsa 
quae erat edoctus vel etiam jussus ex sua velut potestate redderet: cum praeter 
inutile regis nomen et precarium vitae stipendium quod ei praefectus aulae 
prout videbatur exhibebat, nihil aliud proprii possideret quam unam et eam 
praeparvi reditus villam, in qua domum et ex qua famulos sibi necessaria mini- 
strantes atque obsequium exhibentes paucae numerositatis habebat. quocumque 
eundum erat, carpento ibat, quod bubus junetis et bubulco rustico more agente 
trahebatur; sic ad palatium, sic ad publicam populi sui conventum, qui annua- 
tim ob regni utilitatem celebrabatur, ire, sic domum redire solebat: ad (at?) 
regni amministrationem et omnia quae vel domi vel foris agenda ac disponenda 


erant, praefectus aulae procurabat. 


“ ut — —— 
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Fippin und Karlmann war erhoben worden, ändert rechtlih gar nichts: er 
hatte wie jeder Meroving ein Recht auf den leeren Thron. 

Was nun aber die Genehmigung des Pabſtes angeht, jo war jie recht: 
fich gleich Null. Der römische Biichof, Unterthan des Kaiſers zu Byzanz, 
hatte auch nicht den Schatten eines Scheines eines Rechtes, einem Merovingen 
jein Königthum abzujprechen oder einen — fränkiſchen — giltigen oder un: 
giltigen Reichtagsbeſchluß zu befräftigen oder giltig zu machen oder einem 
Unterthan des Frankenkönigs deſſen Krone zuzuſprechen. 

Selbftverftändlich jedoch hatte die Gutheigung des Pabſtes, juriſtiſch 
nichtig, allerhöchfte fittliche, weil religiöje Bedeutung: die herrichende Moral 
der Zeit war die religiöjfe, — jene Art von Religion, die wir fennen ge: 
lernt haben! — die religiöfe follte die rechtgläubig katholiſch kirchliche fein 
und deren berufenjter Ausleger war der Pabſt. Es war daher ausgejuchteite 
Klugheit — aber nicht Heuchelei: der feite Glaube an des Pabſtes Autorität 
hiefür verband fih in höchſt angenehmer Weije mit dem Vortheil, welden 
diefe Autorität gewährte —, daß Pippin ſchon lange vorher einer zuftimmen: 
den Antwort fi) verjichert Hatte. 

Und auch der Pabjt handelte nicht etwa heuchleriſch oder in verſchmitzter 
Abwägung feines Vortheils: zwar fprang es in die Augen, welche Gewalt 
das Pabſtthum dadurch gewann, dat nun der mächtigſte Herricher des Abend: 
fandes jeine Krone nur unter Genehmigung des Pabſtes aufjegen wollte. 
Aber gewiß glaubte der Pabſt, lediglich fein apoſtoliſch gottverliehen Amt 
zu üben in ſolchem Ausſpruch. Gerade darin haben Protejtanten und Ratio: 
naliſten, welchen meilt vom Wejen der römiſchen Kirche feine innerlide 
lebendige Anſchauung eignet, jchwer gefehlt und der Kirche bitter Unrecht ge: 
than darin, daß fie in allen ſolchen Fällen Berehnung und böjen Glauben 
annahmen, in welchen, ohne Heuchelei und im beften Glauben, Ueberzeugung 
von Recht und Piliht mit der Erkenntniß eigenen Gewinnes ſich auf das 
Innigſte durhdrangen: gewiſſe Ueberlieferungen und Borftellungen, gleichviel 
ob Wahn oder nicht, werden allmälig zum zwingenden Denfgejeg für ihre 
Träger. — 

Die Arnulfingen ärndteten nun die Frucht ihrer von Anfang an aus 
Frömmigkeit wie aus Klugheit gepflegten, felten unterbrochnen Hingebung an 
die Kirche!) 

Das altgermanifhe Königthum hatte im letzten Grunde auf der alten 
Mythologie beruht: auf dem Glauben an die Abjtammung des älteften, des 
töniglien Gefchlechts von den Göttern: auch von den Söhnen des „Meer: 
wichts" hatte die Sage Gleiches geflüjtert. Das neue Herrſcherhaus erfegte 





1) Aber man darf nicht mit Hahn ©. 123 eine der gewöhnlichen formelhaften 
Arengen der Urkunden als bejonderen Beweis für Abfichtlichfeit hiebei anführen: die 
mM erodingen jagten ebenjo oft, daß fie durch Sorge für die Kirchen für ihrer Herr: 
ſchaft Feitigfeit jorgen; humoriftiich wirkt e8 ©. 121, daß „das Schw eigen der Schrift: 
fteller das leiſe Inswertiegen der Vorbereitungen andeutet‘. | 
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jene Weihe dur die neue Mythologie der Heiligen und die Weihung, die 
myſtiſche Salbung durch den Vertreter des Pabſtes. Nur diefe Weihe der 
Kirche konnte die fehlende Legimität erjegen, die Kluft zwifchen Macht und 
Recht konnte nur der „Pontifex“, der Brüdenjchläger, überbrüden: fo wenig 
iſt es wahr, daß die Kirche ſtets das legitime Königthum vertheidigt habe: 
hier weiht, jegnet und ſalbt fie die Revolution: fie verfolgt immer nur ihre 
eignen Zwecke. Und daß fie es in gutem Glauben thut, das macht fie um: 
ſoviel großartiger und umüberwindlicher. — 

Man darf fih nicht zu dem Irrthum verleiten laſſen, weil einzelne 
Annalen’) der Thatjache ganz gefchweigen, und weil uns der Schritt jo natür: 
lich fcheint, auch die Zeitgenoſſen hätten ihn als unbedeutend oder ſelbſt— 
verjtändlich hingenommen: im egentheill Daß Pippin einen folhen Apparat 
in Bewegung ſetzte, — Reichstag, Pabſt, Erzbiſchof — zeigt, daß er wie feine 
Zeit das Außerordentliche der That jcharf erfannten: war es doch diejelbe 
That, die vor Hundert Jahren Grimoald Leben und Ehre gefoftet; waren auch 
feither Berdienjte und Macht der Arnulfingen hoch gejtiegen und fiel auch dies: 
mal der Mißbrauch des Bertrauens, die Beraubung eines Kindes fort, — den 
Treue-Eid hatte doc auch Pippin feinem König gefchworen: ſtillſchweigend 
entband von demjelben der heilige Vater. Grimoald und Pippin find zwei 
claſſiſche Muſter verfrühter, ungerechtfertigter und zeitreifer, erfolggefrönter 
Revolution. 

Schon vorher war an Pabſt Zacharias die höchst captiöje oder „ſuggeſtive“ 
Frage ergangen, ob es befjer jei, dat der Eine die Würde, der Andre die 
Bürde, oder ob es beſſer fei, daß, wer die Würde, auch die Bürde trage des 
Königthums im Frankenreih? — Frage, auf die es nur Eine Antwort giebt, 
die denn auch richtig erfolgte.) 

Darauf hin geſchah November (751)°) zu Soifjons die Erflärung „der 
Franken”, d. h. des Neichätages der geistlichen und weltlichen Großen, vielleicht 
auch eines hiezu einberufenen Heeresaufgebots. Aufgezählt werden 1) Rath 
und Beichluß aller Franken,“) 2) Gutachten und Ermächtigung (auctoritas) 


1) Von Fulda, vgl. Sidel, über die Epoche der Regierung Pippins, Forſch. 
IV, 452. 2) Ann. Lauriss. (749) minor. Ser. I. p. 116; die Gejandten Pippins, 
Biihof Burhard von Wirzburg und der (reich bedachte oben ©. 856) Abt 
Fulrad von Saint Denis fragen: de regibus in Francia, qui illis temporibus 
in Francia non habentes regalem potestatem si bene fuisset an non? Ant— 
wort: ut melius esset illum regem vocari qui potestatem baberet, quam illum 
qui sine potestate manebat: per auctoritatem apostolicam jussit Pippi- 
num regem fieri. Ohne Grund hat diejen Bericht bezweifelt Uhrig. 3) ©. Sidel 
a. a. O. IV, 491. Erfte Hälfte der Urfundenlchre ©. 243. 4) Fred. cont. e. 117; 
diefer Bericht ift verfaßt im Auftrag eines Prinzen bes arnulfingiichen Hauſes; 
geradezu erſchöpfend und geflifientlichit ftellt er daher Alles zujammen, was bie Mevo- 
lution rechtfertigen fann: 1) unacum consilio et consensu omnium Francorum (Aber 
Grifo?), 2) missa relatione a sede apostolica auctoritate percepta praecelsus P., 
3) electione totius Franciae in sedem regni, 4) cum consecratione episcoporum et 
5) subjeetione principum unacum: regina Bertradane, ut antiquitus ordo de- 
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des apoftolifchen") Siges, 3) Wahl von ganz Francien, 4) Conjecration der 
Biſchöfe, 5) Salbung durch Bonifatius,“) 6) Unterwerfung der Fürſten, d. h. 
Herzoge, Grafen und andern Großen. 

Man legte damals und bald danah (767) allerſchwerſtes Gewicht auf 
dieſe päbſtliche auctoritas, ja das „imperium“(!) des Pabites. 

Freifich: fein Bedenkliches für das Statöreht hat er, diefer Schlüſſel, 
dem alle Gewalt gegeben iſt, auch zu „löſen“ auf Erden. Kann ein Pabit einen 
Merovingen bejeitigen und die Treuepfliht — den Eid! — ihm gegenüber 
„Löjen“, wer iteht dafür, daß er dieje von den Arnulfingen anerfannte 
Gewalt nicht aucd einmal gegen einen Arnulfingen wendet? 

Daher beeilt fich die Quelle, beizufügen, Pabſt Stephan habe bei det 
ipäter wiederholten Salbung „le durch Androhung von Interdict und 
Excommunication verpflichtet, nie in aller Zukunft ſich zu unterfangen, 
einen König aus andrem Geblüt zu wählen, ſondern immer MUT aus 
Pippins, welchen Gott erhöht hat, und welchen Gott auf Fürbitte der h. 
Apoſtel durch die Hände ihres Stellvertreters, des Pabſtes, zu be⸗ 
ſtätigen und zu weihen beſchloſſen hat.“ 

All das konnte dem Königthum nicht helfen und hat ihm nicht ge 
hoffen. Die „Verleihung“ der Königsfrone an Pippin und ber Kaiſerkrone 
an Karl durch zwei Päbſte find die furchtbarſten Waffen in dem Kampfe der 
Theokratie gegen die Statsgewalt geworden: was gegen Merovingen Recht, 
war gegen alle ihre Nachfolger in Frankreich und Deutihland billig: in diejen 
Tagen, in diejen Vorgängen liegen „Bräjudicien”, auf welche geſtützt die 
Käbfte mit beſtem Grund die Entziehung und Verleihung von Königskronen, 
die Entbindung der Unterthanen vom Eid der Treue in Anfpruch nahmen: ihr 
Recht in allen Folgefällen ſtützte ſich anf dieſe Vorgänge. Daß dieſe freilich 
völlig rechtswidrig und rechtsunwirkſam waren, hat länger als ſieben Jahr: 
hunderte nicht geltend gemacht werden können, weil auch die Laien und die 
Könige das juriſtiſche Necht des Pabſtes faum zu bezweifeln wagten. 

Die Verheißungen der Fünftigen, die Ahnen überragenden Größe Pippins, 
poseit(!) sublimatur in regno... Als „althergebrachte Weile‘ hätte nur die Er: 
hebung Chlogios ca. 450 oder von deiien Ahnen gelten fünnen; ähnlich Chron. Moissiac.! 
secundum morem Francorum electus est ad regem et unctus |per manus $.. B. 
et elevatus a Francia in regno; jeitdem war nur etiva ein Meropving ins Gebiet eines 
andern Merovingen gelommen und erhöht worden (Sigibert 1., Chlothachar II.) 

1) Die clausula de Pippini consecratione, au® dem Jahre 767 (Delaner, Jahrb. 
S. 155, Wattenbach, Geſchichtsquellen 5. Aufl. Berlin 1885, S. 121, jehzt gedruckt 
bei Kruſch, Ser. rer. Merovingica. 1. 2. p. 465 jagt: domnus Alorentissimus P. rex 
pius per auctoritatem et imperium sanctae recordationis domni Zachariae 
papae et unctionem sanceti chrismatis per manus beatorum sacerdotum 
Galliarum et electionem omnium Franchorum .. sui regni solio gublimatus est. 
2; Dak man dieje nicht nur durch fich ausichreibende Annalen, auch durd von einan⸗ 
der unabhängige Quellen berichtete Salbung mit Unrecht bezweifelt hat, darüber j. 
Bohmer-Will, Regesta Maguntina p. 20 und die dort angeführte Literatur; noch 
vermehrt bei Boͤhmer-Mühlbacher ad h. d. 
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welche wie Sanct Willibrord (F 739, v. Willibrordi auctore Aleuino, 
7 804) jo Sanct Ermino, Abt von Laubach (Lobbes) + 737, in den 
Mund gelegt werden, find. Weiffagungen nad der Erfüllung,') verfaßt von 
Abt Anſo diejes Klofters, der 800 ftarb. 

Bis dahin (751) hatte ſich Pippin in den Urkunden genannt: majorem 
domus als Titel mit dem Zuſatz: inluster vir, im Capitulare von Soiffons 
(v. 744) dux et princeps Francorum: aber „abweichend von dem früheren 
nod von Karl Martell geübten Brauch verwenden feine Urkunden bereit? den 
bisher nur den Königsurfunden vorbehaltenen Pluralis majestatis: „nos“, 
„noster“.”?) 

In dem folgenden Jahre (752)*) rührte fich in Septimanien, in er: 
freulichem Gegenſatz zu der bisherigen Hilflofigfeit der Bewohner, ja ihrer Hin: 
neigung zu den Arabern, eine Bewegung gegen dieje: ein Vornehmer mit 
dem ädt:gothiihen Namen Anſemund — noch Jahrhunderte lang unter: 
ſchied fich hier die gothiiche nicht nur von der arabijchen, auch von der aqui— 
taniſchen und der fränkischen oder burgundiichen Bevölferung und lebte gemäß 
dem Princip des angebornen Rechts weder nad) römischen noch nach burgun: 
diſchem noch nach jalischem Necht, jondern nad) der Lex Visigothorum“) — 
erhob fi und übergab die Städte Nimes, Magelone, Agde und Beziers 
König Bippin: diefelben waren alſo von Karl natürlich nur entfejtigt, nicht 
„seritört” worden: Araber und zum großen Theil wohl Aquitanier hatten ſich 
hier wieder feſtgeſeht. Bon jetzt ab und wohl von dieſen Städten aus?) ver: 


1) C. 10: Als er hört, der eben geborne Sohn Karla heiße Pippin, fpricht er: 
iste puer habiturus est regnum Francorum solide in tantum ut nullus de progenie 
illius ante eum tam solide tenuisse dignoscatur, „wie wir ihn denn jpäter zum König 
des ganzen Frantenreiches erhöht geiehen haben”. St. Willibrord aber, Mabillon 
l. e. ec. 23, fagt, wie er ihn tauft: scitote, quod iste infans sublimis erit valde et 
gloriosus et omnium Francorum ducibus major. 2) Böhmer:-Mühlbader ©. 26. 
3, Es find einige Urkunden zu erwähnen. Bon hier ab verjagt die Ausgabe der Ur: 
funden in den Monum Germ.; am 1. März 752 anerfennt der König zu Vermeria 
(Berberie) das Recht Fulrads von Saint Denis auf den Hof Aveze (Abaciacum) und 
auf einen Theil von Sibriacum in Mabdrie (pagus Matriacensis): Auflafjung des 
bejiegten Bellagten Gislemar durd; Festucatio vor 5 Urtheilern auf testimonium 
des Pfalzgrafen Wifbert, Bouquet V, 697 (damals erging auch das capitulare Ver- 
meriense vom März 752), Bouquet V, 698: Urkunde aus Heriftal, palatium, vom 
23. April: Schuß und freie Wahl des Abtes fürs Klofter St. Calais (Anisola), 
das jih dem König commendirt hat; vol. Sidel, Beitr. III, 190; nur dem Regeſt 
von Sidel (27. Mai 752) S. 212 entnehme ich die Schenkungen an das Klofter 
Prüm im Mofelgau (pagus Muslinsis), zumal von Fiichereirechten und Fiſchfang— 
vorrichtungen (vennae, Berk, Merov. Nr. 22, p. 22) im Mojelgau zu Marningum 
(Mehring) und BSoiacum (Schweicdh) neben der Veſte Neumagen (Noviscum) und i in 
der Drohn: Ausftellungsort Wereftein ift nad v. Spruner- -Mente, Borbem. ©. 34 
Nierftein; gehört die Verleihung der mundeburdis und der Freiung an St. Wan: 
drilfe, Gesta abb. Fontan. Ser. II. p. 289, dem Jahre 752 an, jo wäre Pippin, 
wie am 1. März, jo am 6. Juni wieder in Berberie geweien: daher vielleicht cher 
751; jo Böhmer: Mühlbader. 4) Könige VI, 2. Aufl. ©. 82) 5) Ex eo 
die, Chron. Moissiac. ad a, 752. 


— — 
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ſuchten Die Sranfen, auch Narbonne wieder zu gewinnen, was aber erſt 759 
gelang; eine Heerfahrt Pippins ſelbſt in Septimanien berichten zu dieſem 
Jahr unglaubhaft die Annalen von Metz; ob Verſuche Waifars von 
Aquitanien auf Narbonne auch in dies Jahr fallen‘) oder 760, iſt zweifelhaft. 

Das Jahr 753 brachte wichtige Fortſchritte der Betehrungsarbeit und 
der Unterwerfung det deutſchen Kirche umter Rom duch) Schenkungen an die 
Betehrungs- Klofter Schule zu Utregt?) und durch Befreiung des Klofters 
Fulda von jeder biſchöflichen Weberordmung — unmittelbar unter Rom ward 
es geſtellt“) — auch einen neuen Feldzug gegen die Sachſen (ſiehe dieſe, 
Band IV). Vorher, wohl 8. Zuli, hatte Pippin das uns aus früheren Urkunden 
wohlbefannte Zollrecht von St. Denis gegen Anfehtungen fichergeftellt:“) es 
iſt die merkwürdige Urkunde, welche von der Vertreibung Karls aus Paris 
durch Swanahild Ind Graf Gairefrid von Paris berichtet: vgl. oben ©. 829; 
wir erfahren, dab die fremden „necuciantes“ zumal Mein eintauften in den 
verjchiedenen Häfen umd Flüſſen; Swanahild und Gairefred hatten damals 
gegen das Zollrecht des Klofters für den Fiscus erhoben 4 Denare don 
jedem freien Mann, der zu jenem „Marcadus“ fam. Graf Gairehard (nicht 
mehr Sairefred) und defien Unterbeamte (agentes) erhoben dann nad) vor: 
gefundnem Herlommen bon jedem Freien ebenjoviel und für jeden Unfreien 
(servus), der jeine Unfreiheit beſchwor, don dem Freien (Herren des Unfreien) 
5 Denare. Wegen dieſer Gewohnheit {itt der Beſuch des Marktes: die Kauf: 
{eute aller Vötterjchaften mieden (flohen) den Martt, die Einnahme des Klo⸗ 
iter& von Dem Martte janfen oder verſchwanden. Graf Gairehard erklärt, 
ſich nur auf jenes Herkommen zu ſtützen, übrigens Der Entiheidung de? 
Königs und den alten Rechten des Kloſters ſich zu fügen. Dieſe Entſcheidung 
im Hofgericht ergeht nun zu Gunſten des Kloſters, die von Swanahild und 
Gairefred eingeführte Neuerung wird aufgehoben.) Die fideles des Königs 
find lauter Germanen unde) andere, al? die des weiland Major domus, 
worauf aber doch aud) die Lage des palatiums, in welchem der Herrſcher 
weilte, Nachbarſchaft oder Entlegenheit der Befigungen diefer Großen ein: 
wirkte.) Der Name Droge iſt in jener Zeit jehr häufig: iſt der hier 
und noch jpäter genannte Drogo der Sohn Sarlmanns, ſo würde deſſen 
ſtillſchweigende Ergebung in die Aufrichtung der Monarchie Pippins an⸗ 
zunehmen ſein. 


1) Chron Moissiac. oder 747 (Dorr ©. 40). 2) 23. Mai 753 (zu Berberie): 
qui gentiles ad christianitatem convertunt et ipsos conversöß . - docerent; ſowie 
Freiungsurfunde für Die Kirche von Utrecht. 3, ©. unten Kirche“ Juni: 753. 
4) Bouquet V. p. 69. 5) Die Aufführung iſt ſehr reichzählig: qui ad .. mareado 
adyeniunt nec per villas . nec de navigia nec de portus nee de carra net de 
sanmas nullo teloneo nec foratico nee rotatico net pontatico neo portatico 
nec galutatico nec cesputatico (I. cespetatico) nec mulatico. 6) Wi 

treffend bemerft hat. 7) Melo, Helmegand, Hildegar, Chrotard, Drogo Baugulf, 


Gielehar, Lenthired, Raulco, Theuderich, Maganar, Nithad, Walthar, Wulhar, Wilberi 
comes palatii. | | 
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Auf dem Rückweg aus dem Sachſenfeldzug!), vieleicht in Bonn,?) er- 
hielt der König die Nachricht, daß fein unruhiger Stiefbruder Grifo endlich 
zu Ruhe gefommen jei: derfelbe hatte fich von Aquitanien aus zu einem andern 
Gegner Bippins, zu dem Langobardenkönig Aiftulf, begeben wollen, dort Um: 
triebe gegen den König ind Werk zu fegen, war jedoch auf Dem Wege bei der 
Stadt Maurienne?) an dem Fluß Arche (Arbor, Arca), der in die Jfere 
mündet, von ben beiden fränkischen Orafen Theudo von Vienne und Friederich 
vom jenfeitigen Jura getödtet worden: auch dieſe beiden Grafen aber fielen: 
der Flüchtling hatte alfo immer noch gewaffnetes Gefolge um ſich und focht 
ſcharf um fein geächtet Leben. 

Pippin ging nun weiter duch die Ardennen (über die Bedeutung dieſes 
Namens oben, hier ijt wohl die Eifel gemeint) nah Diedenhofen an der 
Moſel (Theudone villa publica), wo ein fünigliches Gehöft (villa) war. Hier, 
etwa um Weihnachten,*) erhielt der König eine andere Nachricht, diesmal eine 
von weltgefhichtliher Bedeutung: daß nämlich der neue Pabſt Stephan IL?) 
(März 752 bis Ende April 757) — Zacharias war am 15. März 752 geftorben 
— hart bedrängt von dem Langobardenkönig Aiftulf, Nom und Stalien 
verlafien, bereit3 auf dem Paß des großen Bernhard die Alpen überjchritten, 
fränfifchen Boden betreten habe und im Begriffe fei, feine Hilfe perfönlich 
anzurufen. 

Diefer Beſuch eröffnet weiten Ausblid: auf die Errichtung des Kirchen— 
ftats, den Untergang des Langobardenreichs, ja bis auf die Erneuerung 
des abendländifhen Kaiferthums: jo ungeftüm drängten die Geſchicke vor: 
wärts, jo raſch wurben die Bande zwijchen Arnulfingen und Babjtthum 
enger und enger geichürzt durch gemeinfame Intereffen gegen Langobarden 
und heidniihe Sachſen und byzantinishe Anſprüche, fo fchnell wurde der 
Frankenkönig zum Gegendienjt herangezogen für die päbftlihe Weihung feiner 
Krone. Bis zum Jahre 774 hatten die Arnulfingen nur zu leiften für die 
päbitlihe Hilfe von 751: erft die Einverleibung des Langobardenreiches war 


1) Ein Feldzug in die Bretagne ift im Jahre 753 ſchwerlich unterzubringen, weder 
nach dem Sachſenkrieg, jo die einzige Quelle, die Ann. Mett., nod) vor demfelben, wie 
Delsner, Jahrbücher des fränkischen Reiches unter König Pippin, Leipzig 1871. ©. 79; 
vgl. Böhmer-Mühlbader. 2) Damals ein „castrum“ ad Rhenum, Fred. cont. 
c. 119, 3) Ueber Maurienne, Maurienna, St. Jean de Mauriöne. ©. Greg, tur., 
gloria martyrum c. 13 ed. $ruich (IL) p. 497. 4) So Böhmer-Mühlbader. 
5) Wir bleiben bei diefer Zählung, nennen diejen Stephan (752—757) den zweiten, 
nicht den britten, und den von 768—-772 den dritten, nicht den vierten. Unmittelbar 
vor Stephan II. war ebenfalls ein Stephan gekoren: da derjelbe aber vor der Ordi— 
nation am dritten Tage nad feiner Wahl ſchon zwiſchen 16. und 24. März ftarb, 
ift er nicht zu zählen. Annal. Nazarian, Ser. 1. p. 27: Zachbaria papa defunctus 
Stephanus electus, tertia die percussus, alter Stephanus electus atque consecra- 
tus. Wattenbach in v. Sybels hiſtor. Zeitſchr. XX. (1868), Delöner, Jahrbücher, 
König Pippin, S. 118. Im der neuen Ausgabe der Regesta pontificum ift Die an: 
dere, von Jaffs in der I. Ausgabe eingeführte Zählung aufgegeben. Bol. Neues 
Archiv V, 401. 
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eine Vergütung, welche ſich der Frankenkönig ſelbſt nahm, nicht der Pabit 
zu zahlen hatte: und die zweite großartige Vergütung, die Kaiferfrone von 
800, die ſich der König auch felbjt hatte nehmen wollen, verjtand die un: 
erreichte Klugheit der Eurie jo zu geftalten, daß fie, ftatt einer genommenen 
Selbjtbelohnung, eine auf das Tieffte verpflichtende, neue, unermeßliche „Wohl- 
that” des Pabftes und der handgreifliche Beweis der Ueberordnung der Kirche 
über alle irdiihen Gewalten wurde. 

Die Berhältniffe des Pabftes zu den Langobarden find in der Geſchichte 
der Letzteren darzuftellen: hier genügt der Hinweis darauf, daß alsbald nad) 
dem der Nachfolger Liutprands (jeit 744), König Rahis, wegen allzugroßer 
Hinneigung zu Rom und Pabſt Zacharias war gejtürzt und durch feinen 
Bruder Aiftulf erjegt worden (749), dieſer die allein nationale, den Lango: 
barden durch die Natur der Dinge vorgezeichnete Politit gegen Ravenna, 
die Stadt Rom und den Biichof von Rom fraftvoll aufnahm: nicht plündern, 
dem Langobardenſtat einverleiben!) wollte er ganz Italien, foweit es noch 
dem Kaijer gehörte, einschließlich der Stadt Rom und des Kleinen Mad: 
gebiets des Pabſtes. Sehr bald jah ſich Pabſt Stephan II. (26. März 752 — 
26. April 757) einem jolchen Gegner gegenüber gezwungen, feinen Souverain, 
den Kaifer, um Kriegshilfe anzuflehen,?) und als diefer, wie gewöhnlich, ftatt 
der Krieger Briefe ſandte, da wandte fid) der Pabſt an den einzigen Helfer, 
der helfen fonnte, wenn er helfen wollte, an den neu geweihten Frankenkönig: 
fein andrer Chriftenftat fam in Frage: die Angelfachfen waren zwar jehr 
fromm, aber zu fern und zu ſchwach. 

Wurde Rom Refidenz des Langobardenkönigs, der römische Biſchof ein 
langobardiſcher Landesbifchof, etwa wie der von Mailand, dann war e3 nit 
nur mit den Anfängen des Kirchenftates, dann war es höchftwahricheinlid 
mit dem beginnenden Primat des Pabites im Abendland vorbei: das Wert 
eined Bonifatius war aufgelöft: die Könige der Franken und der Angel: 
ſachſen fonnten einen langobardiſchen Untertfan als Haupt ihrer Landeskirchen 
ih nicht gefallen laſſen. 

In legterer Erwägung lag aud) für Bippin ein ſchwer wiegender Grund, 
zu gewähren, was fein Vater Pabſt Gregor verjagt hatte. Und Freundidaft, 
Dankbarkeit verpflichtete nicht Pippin gegen Aiftulf, wie Karl gegen Liutprand. 
Und Rom Hatte nicht für Karl gethan, was für Pippin: und damals war 
noch nicht die „römische Kirche in Germanien“ ein Hauptmittel, Sadjen, 
Friſen und andere Heiden unter das Frankenreich hereinzuzwingen. Auch die 








1) Vita Stephani ed. Muratori III, 165: suae jurisdietioni eivitatem hanc 
Romanam vel subjacentia ei castra subdere indignanter asserebat. 2) Er jchreibt 
dem Kaiſer, diefer möge doc unter allen Umftänden (modis omnibus) mit einem 
Heere kommen und dieſe Theile Italiens beſchützen und ganz Stalien wie die Stadt 
Rom befreien von „den Biſſen des Sohnes der Verruchtheit“, d. h. des Königs (de 
morsibus filii iniquitatis), es liegt dad Bild einer Schlange, eines Drachens zu Grunde; 
vıta Stephani ed. Muratori ]. c.; epistola Adriani I, bei Migne 96 S. 1220. 
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Ausfiht auf Friegeriiche Erfolge, Ruhm, Beute, lodte: obzwar die Abficht, das 
Langobardenreidh dem Frankenreich einzuverleiben, damals noch nicht beftand: 
ja, uns fällt auf, daß, bis die völlige Einverleibung gejchah, nicht einmal 
Gebietsabtretungen den Langobarden zugemuthet wurden nach den wiederholten 
erfolggekrönten Feldzügen der Franken von 754 bis 774. 

Im Frühjahr 753") ward Pabjt Stephan ſtark bedrängt von Aiftulf, dem 
„höchſt verkehrten“ (perversus), „in den die Schlauheit des Erbfeinds (des 
Teufels) gefahren war,”?) der in aller Folgerichtigkeit feine füniglichen Rechte 
geltend machte gegen allerlei Vermittelungsverfuche feiner eignen Geiſtlichen 
und der Bozantiner. Der geiftlihe Biograph des Pabites weiß nicht laut 
genug darüber zu jchelten: die Ausdrudsweife der Frommen in Bezeichnung 
ihrer Gegner ſchöpft, jtatt aus der chriftlichen caritas des neuen, bekanntlich 
lieber aus der Sprache bes alten Teftaments, welches von fehr „guten Haſſern“ 
geichrieben ift: das Latein bietet faum genug Schmähadjective für die Schilde: 
rung dieſes Langobardenkönigs, der ſich erlaubt, ftatt päbitlicher königlich lango— 
bardiſche Politik zu treiben.?) Stephan gab einem (fränfifchen?) Pilger, der nad) 
Gallien zurückkehrte, heimlich ein Schreiben mit an Pippin, welches dieſen 
bitten jollte, er möge doch den Pabſt durch eine Gejandtichaft zu fi in das 
Frankenreich einladen laſſen.“) Den „heiligen Geiſt“ und „die göttliche Gnade”, 
die dabei helfen jollen, wollen wir bei diefer heimlichen Beitellung einer öffent: 
lichen Einladung lieber aus dem Spiele laſſen: — aber der Schachzug war ein 
Meiſterſtück Liftiger Statsfunft. Denn jegt konnte der Langobardentönig dem 
Rabfte, der ja an folder Einladung ganz unfchuldig, nicht verwehren, derielben 
zu folgen, ohne das mächtige Frankenreich unmittelbar und unter Herausforderung 
zum Krieg zu beleidigen: hatte Pippin den Pabſt eingeladen, jo mußte Pippin 
ihm die Wege frei machen, diejer Einladung folgen zu künnen. Daß aljo die 
Gewährung der gewünjchten Einladung Krieg bedeuten fünne, war dem Pabfte 
jo Har wie Pippin. Nie hatte bisher ein Pabſt Nom oder Italien verlafjen, 
ausgenommen um fich, gefangen oder freiwillig, zu feinem Souverain, bem 
Kaifer, nach Byzanz oder doch fonft in deffen Reich zu begeben: jet wollte der 
Pabſt nad) Weiten, zu den Franken, um fi durch fräntifche Waffen durch 
das befiegte Langobardenreih Hindurh nad) Rom zurüdführen und — auf 
Koften des Kaiſers, feines Herrn — aus byzantiniſchem Gebiet ſowie etwa auch 
aus langobardiſchem reich mit Land und Leuten bejchenfen zu laſſen von dem 


1) Mitte März: ich nehme die Zeitberechnungen Oelsners ©. 121 im Ganzen 
als zutreffend an. 2) antiqui hostis versutia invasus, 3) nefandus, nequissi- 
mus, crudelissimus, perversus, atrocissimus, protervus, saevitia, malignus, 
impius, diabolicum ingenium, diabolica consilia, furor vehemens, pestiferae mi- 


nae, pestifer rex, diabolica fraus, blasphemus rex. 4) Vita Stephani papae 
ed, Muratori III, e. 15 p. 167: Divina gratia inspirante clam per quendam peregri- 
num suas misit litteras Pippino regi Francorum ..... ut suos hic Romam ... 


mitteret (rex) nuntios per quod (al. per quos, al. per cujus jussa) eum accersire 


fecisset. 
55* 
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fränkiſchen Sieger.) Pippin mochte perſönlich aus den angeführten Gründen — 
er überjah die Gejanmtlage, er wußte, was er Rom dankte, er wußte den 
„römischen Supremat” zu ſchätzen — zur Willfährde geneigt fein. Allein unter 
den fränkischen Großen war ein Kriegszug fern über die Ulpen gegen die Lango- 
barden und wahrjcheinlich auch gegen die Kaiferlichen, lediglich um dem heiligen 
Vater beizufpringen, ohne für fie greifbaren materiellen Gewinn, während in 
Aquitanien und Wasconien drängende Aufgaben mahnten, alle par Jahre die 
Heidenbefehrung eine Abwehr der unabläffig herausgeforderten Sachſen noth: 
wendig machte, durchaus nicht beliebt: was hatten die Langobarden den Franken 
zu leide gethban? Seit fast zwei Jahrhunderten: nichts! Und vor vierzehn 
Jahren erſt hatten die Langobarden die Arbeit der Franken gegen die Araber 
gethan. Vollglaubhaft ift daher, was Einhard berichtet,) daß fi der Er- 
füllung der päbftlihen Bitte große Schwierigkeit entgegenjtellte, indem einige der 
vornehmſten Franken, welche Bippin zu Rathe zu ziehen pflegte, offen erflärten, 
fie würden in folhem Falle den König verlaffen und in ihre Heimath zurüdtehren. 

Vielleicht?) hatte die erfte Gejandtihaft Pippins an den Pabſt, Abt Drokte— 
gang von Jumidges (Gemeticensis), dem fpäter ein zweiter Bote folgte, 
die Aufgabe, zwar des Königs Geneigtheit, aber auch der Vornehmen Ab: 
neigung mitzutheilen. Da war es denn ein zweiter meijterhafter Schritt 
des heiligen Vaters, daß er fih nun gerade an diefe Oppofition jelbjt, an 
die fränkischen Großen — „an alle Herzöge (duces) des Volkes der Franken“ 
— wandte, mit der herabewegenden Bitte — nit ohne Hinweis auf das 
duch die Verſagung gefährdete Seelenheill! — fie möchten doch ihren König 
zu der Erfüllung der päbftlihen Wünfche bewegen. Vergebung der Sünden 
und Eintritt in die ewige Seligfeit wird für den Fall ihrer Mitwirkung in 
ſicherſte Ausficht geftellt: „Aber, heißt es recht verjtändfich, „andrerjeit3 gebt 
jehr acht, meine Söhne, arbeitet eifrig an dem mitzuhelfen, was wir wünſchen: 
denn wer zu der andern Partei (Seite, Unficht) neigt, der wird von dem 
Erbe des ewigen Heil ausgeſchloſſen.“ — Das fieht aus wie eitel Heuchelei 
und bewußter Mißbrauch des Heiligiten zu fehr weltlichen Sweden: und dod) 
würde jolhe Auslegung den Päbſten und Prieftern jener Zeit ebenjo Unrecht 
thun wie der gejchichtlichen Wahrheit.*) 

1) Beide Gedanken entnehme ich Oelsners trefflicher Ausführung ©. 122, 
dagegen kann ich die von ihm angeführten Gründe des Widerftandes der Großen: 
national=fränfifche Oppofition gegen die Tarolingiich‘?)-römiichen Tendenzen ©. 123, 
im Bufammenhang mit dem Widerftand gegen Bonifatius S. 105 nicht anmehmen. 
2) Vita Karoli M. 0.6 ed. Bert S. 7: quod (bellum contra Langobardos) a patre 
(Caroli) Stephano papa supplicanti cum magna difficultate susceptum est, quia 
quidam e primoribus Francorum cum quibus consultare solebat adeo voluntati 
ejus renisi sunt ut se regem deserturos (!) domumque redituros libera voce 
proclamarent, susceptum est tamen tunc contra Haistulfum regem et celerrime 
completum. 3) ®ie vita Stephani p. 167 fagt das geradezu: a Rotdigango (= 
Droctegango) certior fit, regem omnem voluntatem sancti papae adimplere velle. 
4) Codex Caroliuus ed. Jaffé, ep. V, p. 33: viris gloriosis nostrisque filiis .. Jaeta 
gaudet sancta mater ecclesia in proveetu fidelium filiorum. 
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Die sublimissimi filii fürdten Gott und lieben ihren Beſchützer Sanct 
Retrus, vertraut der Pabſt: „So werdet ihr denn mit ganzer Hingebung 
Mitarbeiter und Helfer jein, um St. Petri Vortheil gemäß unjerer Beſchwörung 
zu fördern. Seid gewiß, daß um bes Kampfes willen (per certamen), 
den ihr für die Kirche gekämpft haben werdet, euch St. Peter die Sünden 
erlajjen, Gott euch die übernommene Mühe hundertfach vergelten wird und 
ihr das ewige Leben haben werdet. Deßhalb beſchwören und flehen wir eud) 
an bei dem Tage des künftigen Gerichtes, an weldem wir Alle für unfere 
Thaten vor dem Nichterjtuhl des ewigen Richters Rechenſchaft geben werden, — 
fein Vorwand ſchiebe fih ein, euch abzuhalten, Helfer zu fein, daß König 
Pippin gewonnen werde, zum Bortheil Sanct Peters zu handeln, jo wie wir 
es durch Abt Droftegang und feine Begleiter") haben anweiſen Lafien.‘“?) 

Gleichzeitig brachten Droftegang und feine Begleiter einen Brief des 
Babjtes an Pippin, in weldem er ihn zur Ausdauer ermahnt, auf feine mind: 
liche Antwort durch Droktegang verweift und Pippins Antwort durch den 
aus Rom mitgelandten religiosus Johannes erbittet: „denn er iſt dir treu 
ergeben und gar Hug richtet er Aufträge aus“.?) 

Der Pabſt erreichte num vorerft feinen nächſten Zweck: die feierliche Ein: 
ladung in das Frantenreih. Die ganze Verfammlung der Franken und der 
König, alfo ein Reichstag oder doch ein großer Hoftag, beichließen*) die Ein- 
ladung und die Beauftragung von zwei der vornehmiten geijtlichen und weltlichen 
Großen, Bischof Chrodegang von Mes (j. oben S. 854) und Herzog Aut— 
har, den Pabſt aus Italien in das Frankenreich zu geleiten: man machte 
aljo eine Statsaction des Reiches daraus, fo feierlih und amtlidy als thun— 
lich, um jeden Hinderungsverfuh Aiftulfs jofort als Kriegsfall behandeln zu 
fönnen.?) 

Gleichzeitig aber hatte der Souverain des Biſchofs von Rom, der Kaiſer, 
jenem „befohlen“, perfönlih zum König der Langobarden zu eilen, um von 
diefem die Zurüdgabe von Ravenna und der andern den Byzantinern ent: 
riffenen Städte zu erlangen: der Pabſt denkt noch gar nicht daran, das Recht 
des Kaifers, ihm ſolche Befehle zu ertheilen, zu beftreiten: er gehorcht ohne 

1) Darunter war auch Johannes, ein Gejandter des Pabfted. 2) sed adtendite, 
fili, et ad participandum hoc quod optavimus studiosius elaborate: scientes, 
quod si quis declinaverit in aliam partem, ab aeternae beatitudinis hereditate 
erit alienus. 3) Codex Carolinus ep. IV; hundertfache Vergeltung auf Erden und 
das ewige Leben wird für Ausdauer verheißen: nad Matthäus XIX, 29. 4) Gute 
Gründe bei Deläner ©. 126 ſprechen für Diedenhofen. 5) Paul. Diacon., 
gesta episcoporum Mettensium Ser. II, p. 267. 268. Chrodegang, aus bem 
pagus Hasbaniensis, dem Hesbaid, von vornehmftem fränkijchem Adel ent- 
ftammt (patre Sigramno matre Landrada, Francorum ex genere primae nobilita- 
tis progenitus), als Knabe jhon im Palatium Karls erzogen, dann Referendarius, 
war unter Pippin Biſchof von Metz geworden: er ſprach vortrefflich lateiniich, 743 
war er einer der einflufreichiten Räthe des Königs und ward nun von dieſem und 
omni coetu Francorum als einer der Gejandten geforen. gl. vita Stephani ed. 


Muratori p. 167. 168. 
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Widerrede.) Es ijt wichtig, dieſe zweifelloſe päbftliche Anerkennung jeiner 
Unterthanenftellung hervorzuheben, wegen des jchreienden Widerfpruches zu 
derjelben, in welchen den Pabſt feine auf Erlangung weltliher Macht in 
Rom und außerhalb Roms gerichtete Statskunft nun raſch vorwärts drängen 
mußte. So erbat er jich von dem „gottesläfterlichen‘‘ (blaspbemius) Aiftulf 
freies Geleit,?) und feine von dieſem zurüdtehrenden Boten und König 
Pippins Gefandte trafen zugleih in Rom ein. 

Am 14. October brach der Pabſt mit großem Gefolge?) von Geiftlichen 
und von vornehmen Römern von Rom auf und begab fich vorerft nah Pavia 
zu König Aiſtulf. Nach den ganz überrafhenden Erfolgen, welche in früheren 
Fällen, jo namentlich gegenüber Liutprand, die würdevolle Perſönlichkeit eines 
römischen Bischofs bei folhem Verkehr erzielt hatte, ift es ſehr veritändlic, 
daß die Päbſte Langobarden: wie Franfen:Königen gegenüber fich jehr viel 
von jolhen Begegnungen verjprachen. Als ein hochbedeutfames Ereigniß ward 
e3 von den Römern empfunden, daß der Pabſt fie verlafien, über die Alpen 
gehen wollte: mit Weinen und Wehllagen gaben fie ihm das Geleit, wollten 
ihn gar nicht ziehen lafien. In der That hatten jeit hundertachtzig Jahren 
die Päbſte Rom wirkſamer beſchützt als Wal und Graben, als Kaijer und 
Exarch. Und der Pabjt, obwohl krank, jeßte fich den Mühen folder Reife 
im Spätherbit über die Alpenpäfle aus! Das war allerdings eine Gefahr: 
dagegen ijt es eitel Phraſe, wenn bei diefer wie bei früheren Reifen des 
Pabftes zu den Langobardentönigen Gefahren für den heiligen Vater 
gefürchtet werben: die Päbfte mußten jehr wohl, daß dieſe Könige, die ihnen 
demüthig den Steigbügel hielten und ftundenweit neben ihrem Maulthier 
zu Fuß einhergingen, nicht twagten, ihnen ein Haar zu frümmen: es it 
fajt Humoriftifch, wie fi der gewaltige König Liutprand vor dem zweiten Be: 
fuche des wehrlofen Pabſtes Zacharias fürchtet: er ahnt, daß derjelbe wieder 
Alles, was er wolle, durchſetzen werde! 

Es jollte diefe Fahrt eine Reife von weltgefchichtlicher Bedeutung werden 
und ganz in der Ordnung war es — als Ausdrud der Ahnung der Zeit: 
genofjen —, daß Gott einerfeits dem Pabſt übernatürlich günftiges Reifewetter 
gab — ein ſchon bei früheren Babftreifen ( Zacharias”) herfümmliches Wunder —, 
andrerjeit3 auch, als er die Langobardengränge überjchritt, eine große Feuerkugel 
vom Franfenreich her, nad) Dften, in das Langobardenreich fich herabjenkte: wahr: 
lich, der Untergang diejes Reiches durch diefe Reife des Pabſtes ward unabwend: 
bar, der Pabſt jollte die Franken wie freffend Feuer auf dieſes Neich herabziehert. 


1) Vita Stephani ]. c. p. 167. Durch den faiferfichen Silentiarius, Johannes, 
der mit Gejandten des Pabftes aus Byzanz nah Rom fam, erhielt er eine jussio 
Imperialis in qua eratinsertum, ad Langobardorum regem papam sanctum 
esse properaturum. 2) Vita Stephani p. 167. 3) cum magno apparatu (gt 
nannt werben unter andern der Bilchof Georg von Oftia, Wilachar von Nomentum 
Mentana), der Primicerius Ambrojins, ferner drei regionarii m. j. m.) umd 
mit großen Geichenten für beide Könige Fred. cont. c. 117. 


Der Babft in Bapia; in St. Maurice (753). 871 


Im November kam der Pabſt mit einem faiferlihen Gefandten, jenem 
Silentiarius, den fränfiiden Geſandten und feinem großen Gefolge nad) 
Pavia. Der fränkiihe Gefandte, Herzog Autchari, war dahin vorausgeeilt, 
des Pabſtes Ankunft und die beſchloſſene Reife in das Frankenreich feierlich 
zu melden: die Fuge Berechnung all diefer gefliffentlihen Schritte ift unver: 
fennbar. Die Langobardenkönige waren, wie wir jahen, feine Freunde münd— 
licher Verhandlung mit den Päbften: „der höchſt nichtswürdige” (nequissimus) 
König ſchickte Boten entgegen, und beſchwor Stephan, er möge doch ja nicht 
wagen, mit ihm über die Herausgabe jeiner Eroberungen zu ſprechen. Der Pabſt 
antwortet, nichts werde ihn abhalten, dies Verlangen zu ftellen, ſchickt übrigens 
dem „unausſprechlichen“ (nefandus) König viele Geſchenke. Aiftulf weift Stephans 
„ſtrömende Thränen” und Bitten fowie des faiferlihen Gefandten Forderungen 
und des Kaifers Briefe zurüd. Nun dringen die fränfischen Gejandten mit 
aller Macht darauf (fortiter imminebant), der König möge den Pabſt un: 
gehindert in das Frankenreich reifen laſſen. Der König fragt den Pabſt, ob 
das denn wirklich fein Wille fei? Auf die Bejahung „Enirfcht der König mit 
den Zähnen wie ein Löwe”: — er ahnte, dat Pabſt und Frankenkönig nicht 
freundlich über ihn reden würden. Er jchidt wiederhoft heimlich feine „Kriegs: 
gefellen” zu Stephan, ihn davon abzubringen. Um Tage darauf fragt er noch— 
mal in Gegenwart Chrodegangs den Pabit, ob es denn wirklich jein Wille jei, 
nad Frankreich zu gehen? „Wenn bu es verftatteft, ift es mein Wille,” lautet 
die echt priefterliche demüthige Antwort: — die Verweigerung war nämlich 
der Krieg mit den Franfen! So gab der König die Erlaubniß — es handelt 
fih nur um die rein thatjächlihe Verſtattung des Durchzugs durch das 
langobardiſche Gebiet: diefe konnte der König verhindern, zu verbieten 
hatte er dem faijerlihen Unterthan nichts, der Bifchof von Rom war. Am 
15. November brad der Pabit von Pavia auf: wenn gejagt wird, er 
habe fich beeilt, „die Claufen der Franken“!) zu erreichen, weil der König 
auch nach Ertheilung der Erlaubniß ihn habe von diefer Reiſe abbringen 
(de itinere deviare) wollen, fo ift das wohl nur das herkömmliche Gerede: 
an Gewalt oder gar Mord konnte Aiftulf nach Berftattung des Durchzugs 
nicht denfen. 

Sowie man die „Bahengen der Franken”, d. h. fränkiſchen Boden erreicht 
hatte, brachen die Reifenden in Lobpreiſung Gottes aus. Die Ueberfchreitung 
der Alpen geſchah, wie gejagt, auf dem Paß des großen Bernhard, mons 
Jovis, einem damals fehr häufig gewählten Wege. So gelangte der Pabjt 
nad dem Klofter Saint Maurice;?) die Legende führt es zurüd auf den 
Martyr St. Mauritius (von Agaunum), der mit der thebaiſchen Legion 
auf diefem Weg aus Italien nad; Gallien follte gezogen ſein;) früh zerjtört 


1) Heber diefe clusae, elusurae fiehe oben S. 11 und unten ©. 885. 
2) Agaunum, fiehe oben ©. 644. 3) Bgl. oben Rettberg, Kirchen: 


geichichte I, 98. 256. 
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war es von dem Burgundenfönig Sigismund neu errichtet worden.) Die 
Ueberſchreitung der Alpen im ſtrengen Winter (December) hatte die Reiſenden 
ſehr erſchöpft: über Schnee, Kälte, die Ueberſchreitung der Ströme, die 
grimmen Berge (atroces montes) klagt ber Pabſt.“) Einer der vornehmiten 
Beamten, welche den Pabit aus Rom begleiteten, der primicerius Ambroſius, 
ſtarb hier am Fieber, wie feine Grabſchriftꝰ) beſagt im December. Hier 
stieß man auf die Gefandten des Königs, Fulrad von St. Denis und Herzog 
Rothard (— jhon lange war e3 aus naheliegenden Gründen bräuchlich, bei 
wichtigen und ehrenben Gejandtihaften je einen geiſtlichen und einen welt- 
lichen Großen jelbander zu ichiden, was dann auch bei der von Karl dem 
Großen nicht ganz neu erfunbenen, aber neu und genial umgeftalteten Ein: 
richtung der Sendboten Regel ward —), welde den Pabſt baten, zum König 
zu fommen nad) Bonthiont): urfprünglih war St. Maurice als Ort der 
Zuſammenkunft beredet geweſen.“) Auf dem Mege®) dorthin traf der Pabit 
Pippins älteren Sohn, ben damals elfjährigen Karl, welchen ihm ber Vater 
100 (römijche) Meilen weit, von Diedenhofen aus, wo er noch immer weilte, 
entgegengefandt hatte: Der Empfang des Pabites durch den König warb mit 
ausgefuchteiter, geflifientlichlier Darlegung höchſter Ehrfurcht vollzogen. Drei 
(römiſche) Meilen weit vitt der König mit Frau, Kindern und Großen dem 
hohen Gaſt entgegen, ſowie er desſelben anſichtig ward, ſprang er ab, kniete 
in tiefer Demuth nieder und ging dann „wie ein Stallmeiſter“ eine Strecke 
weit zu Fuß neben dem Pferde Maulthier) des Pabſtes einher, wahrſchein— 
lich dasſelbe (gelegentlich) am Zaume führend.’ 

Ueber diefen Vorgang und fein Berhältniß zu dem erfundenen ähnlichen 
zwiſchen Kaijer Eonftantin und Pabſt Silveiter hei Gelegenheit der 9 
fälſchten, d. h. erfundenen fogenannten „conftantinijchen Schenkung” befteht eine 





1) S. Band IV „Burgunden”; Binding, Geihichte des burgundiſch⸗ romaniſchen 
Königreichs 1, 247, 278; Zahn, die Burgundionen I, 316; es ftand unter dem Erz? 
biichof von Bienne. 2) Codex Carol. ep. VII. 3) Galletti, del primicerio della 
santa sede apostolica. Rom 1776. ©. 42. 4) Pons Ugonis, zwischen Bitry 
und Barleduc bei Blesme, Departement der Marne, Arrondifjement Vitry⸗le⸗ 
Frangois, Canton Thisblemont (unfere Beiwacht auf dem Marſche nach Bar-le-dut, 
24. Aug. 1870. 5) Muratori 1. c. p. 169. Paul. Diac. vita S. Chrodegangi 
Scr. X, p. 552 Giſchof von Mep 742—765) verfaßt? Schwerlid von Johannes 
von Gorze, wie man früher annahm, vgl. Watten bach I, 345. 6) Dieſer Weg 
nach Nordweiten führte dur das Thal.der Orbe, Vallée de JouE, zwiſchen dem 
Genfer und dem Neuenburger See: hier raſtete der Pabſt und weihte das hienach 
dem römiſchen Biſchof zu Ehren ſo genannte monasterium „Romanum“, „Romense“, 
heute Romain: Motier ſüdlich von Orbe, Gesta abbat. Font. 1. c. p. 272; nicht 
zugänglich ift mir zur Beit das Chartulaire de Romain-Motier in den Mémoires 
et documens publies par la societe de la Suisse Romande II, 1841, S 420. 
7) Vita Stephani p. 168: ad fere trium milium spatium descendens de equo suo 
cum maägna humilitate terrae prostratus una cum suR conjuge filiis et optima- 


tibus .. papam suscepit. cui et vice stratoris usque in aliquantum locum justa 
ejus sellarem (Sattel) properavit. 


2 Der Pabſt zu Bonthion (6. Januar 754). 873 
ganze Literatur.) Man?) hatte die Sache fo dargeftellt, daß der Vorgang von 
754 zu Rom jo angenehm berührt habe, daß man alsbald, zurüdgreifend, die con— 
ſtantiniſche Stallmeifterichaft erfunden habe, um für alle Kaifer und Könige ein 
nüglich zu verwendendes Präjudiz zu erichaffen. Andere’) dagegen vermuthen, 
Rom habe (etiva 752) den conſtantiniſchen Fall erfunden und Pippin zur Danach⸗ 
achtung mitgetheilt. Daß das Amt eines strator (= mariskalkus) der römiſchen 
Vorzeit fremd, alſo das fränkiſche Ereigniß nothwendig das Vorbild geweien ſei, 
ift ein Irrthum:“) Caracalla wird beim Befteigen des Rofjes von dem ihm 
hiebei behilflichen strator erdoldt. Auch fchreibt eine alte römische Gottes: 
dienjtordnung bereit3 vor, wenn der Pabſt bei hohen Feittagen, z. B. Dftern, 
einen Umritt hält, jollen stratores zur Rechten und zur Linken jeines Roſſes 
jhreiten, auf daß er nirgend ins Wanken gerathe;?) in gleicher Weife wird 
wohl ſchon Liutprand als er eine halbe (römische) Meile zu Fuß neben Pabſt 
Zacharias einherging, ihm als strator gedient, das Roß gelegentlich, „auf 
dab er nicht wante”, am Zügel geführt haben.®) | 

Darauf begannen der Pabſt und jeine geiftlichen Begleiter mit lauter 
Stimme Lobgefänge anzuftimmen”) und unter geiftlihen Gejängen erfolgte 
der Einzug von König und Pabſt in das palatium zu Bonthion am Tage 
der heiligen drei Könige, 6. Januar 754.°) In einem jolchen palatium 
fehlte auch nicht eine Gapelle (oratorium) und in diefer”) fpielte nun die 
Scene, welde una — mit Unrecht — theatraliſch anmuthet, weil wir den Ausgang 
vorverabredet willen und weil die pathetifchen Formen einer im Voraus ge: 
währten Bitte uns peinlich berühren. Aber in einer Zeit, ba der Eid auf 
einen vorher heimlich; ausgeräumten Reliquienfaften jo erheblich leichter wog 
als auf einen vollen, war der feierliche Apparat einerjeit der „verzweifelten 
Flehbitte unter ftrömenden Thränen“, amdrerjeit3 des Verſprechens Ehrijtus 
und Sanct Petrus unmittelbar gegenüber nicht ohne Bedeutung. Der Pabſt 
warf fich in Begleitung jeiner Geiftlichen (nach andern von nur vier Priejtern) 
„in Sad und Afche”') auf den Ejtrich, ließ dann den König rufen, bejchwor 
ihn unter ftrömenden Thränen um Errettung, zog dann ein heimlich mit: 
gebrachtes Schwert hervor und überreichte es Pippin mit den Worten: „Die 
Ehre des heiligen Petrus ift geftürzt, der Ruhm feines Hauſes gemindert: 


1) Bei Delöner ©. 127. 2) v. Döllinger in den Pabſtfabeln des Mittel: 
alters ©. 68. 3) Die VBerfaffer von Janus, der Pabſt und das Eoncil (Johannes 
Huber: aud Friedrich? und auch v. Döllinger?). 4) v. Döllinger, ſ. die 
Beläge bei Delönera.a.D. 5) Ordo Romanus ed. Mus. Ital. II, c. 4; id) entnehme 
dies Oelsner a. a. O. 6) Dahn, Bauſteine VI, 320. Barmann, die Politik 
der Päbſte von Gregor I. bis Gregor VII. I, 219. Niehues, Geichichte des Ver: 
hältniffes zwiſchen Pabſtthum und Kaiſerthum im Mittelalter I, 516. 7) gloriam 
et incessabiles laudes .. cum hymnis et canticis spiritalibus. 8) Muratori 
l. c. p. 168. Fred. eont. c. 119: Stephanus .. cum magno apparatu et multis 
muneribus... tam ipsi regi quam et Francis largitus est. 9) Nach den Annal, 
Mett. und dem Chron. Moissiac. erſt am 7. Januar. 10) in cilicio (härenem Ge: 


wand) et cinere, 
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deshalb rufen wir den Schup an der Franten und ihres Königs”, und jo 
übergab er mit dem Schwerte zugleich Die Schupgewalt, joweit fie dem Pabſte 
bisher zugelommen mar, dem König. Ohne Zweifel iſt dieſer Zug — die 
Webergabe des „weltlichen Schwertes“ durch den Pabit an den König — ganz 
ipäte jagenhafte Ausihmücdung,') welche die Vorftellungen des XI. Jahrhunderts 
auf das VIII. übertrug: immerhin drüdt die Sage die richtige Würdigung 
der Bedeutung bed Vorgangs aus. Und „Sad und Aſche“ bezeugt ſchon die 
Chronik von Moissiac: daß er fi aber „zu Pippins Füßen auf die Erde werfe 
_ in Gedanten —“ ſchreibt der Pabſt ſelbſt, da er zwei Jahre fpäter aber: 
mals feine Hilfe anruft;?) nicht eher erhebt ſich ber Pabſt vom Eſtrich, is 
Pippin, deſſen Söhne und die Großen ihm die Hände reihen und ihn, zum 
Wahrzeichen fünftiger Hilfe, von dem Boden aufrichten. 

Auf die Vitten unter Thränen (laerymabiliter deprecatus) verſprach der 
König Hilfe wider die Langobarden: daß er aber jofort eidfich gelobt habe, 
„alte jeine Aufträge und Ermahnungen zu befolgen mit allen Kräften und 
ihm ganz nach bes Pabſtes Gefallen unter allen Umständen das Erarhat Ru 
venna und alle Rechte und Orte der respublica (= Romana) zu verichaften“,") 
ift in folder Allgemeinheit und Ausdehnung undenkbar. Audrerſeits geben 
diejenigen zu weit, welche eine ſchon im Frankenreich vollzogene Pivppiniſche 
Schentung“ überhaupt beſtreiten: vielmehr wurde, wie es ſcheint, ſchon hier, 
aber nicht zu Ponthion, ſondern 754 zu Kierſy, allerdings ſogar durch 
Ausſtellung einer Urkunde, ein weiterer wichtiger Grundſtein zu der welt⸗ 
lichen Macht des Pabſtes, dem jpäter jogenannten Kirchenſtat“ gelegt.“) 

1) Der passio St. Bonifatii Jaffé II, p. 477, c. 1015: daher denn hier and) die 
Römer den Pabſt bedrängen, von den Sangobarden ſchweigt bie passio. 3) Codex 
Carol. ep. IX, p- Bl: tanquam praesentialiter assistens provolutus terra® et tuie 
vestigiis me prosternens cum divinis myste riis conjuro coram Deo vivo; diejen 
mit den denfbar ftärfiten Mitteln zwingenden Scenen gingen die Fürſten begreiflicher: 
maßen gern aus dem Wege. 9 Pie die vita Stephan. ed. Muratori p. 168 jagt: de 
praesenti jurejurando . . papae aatisfeeit, omnibus man datis ejus et admonition!- 
bus sese totis nisibus obedire et ut illi placitum f uerit Exarchatum Ravenna® 
et reipublicae Jura seu loca reddere (reddere: unzutreffend: der Pab ſt hatte Ravenna 
nie gehabt) modis omnibus. Fredig. eont. c. 119 fagt von einem Verſprechen Pippins 
gar nichts und von der Bitte des Pabſtes nur: auxilium contra gentem Langobardorum 
et eorum regem Aistulfum, ut per ejus adjutorium ab eorum oppressionibus vel 
frandulentia de manibus eorum liberaretur et tributa et munera (= onera, die 
Befreiung von jolhen brachte eben Die Immunität) quae contra legis ordinem & Ro- 
manis requirebant, facere desisterent; Pippin verlangt dann von Aiftulf nur: er möge 
aus Ehrfurcht vor den Apoſtelfürſten in partibus Romae hostiliter non ambulare et 
superstitiosas RC impias vel contra legis ordinem causas quod anten Romanı 
nunquam fecerant propter ejns petitionem non facere. 4) Wenn aber Aitmeitter 
Rante V.2,©.35 jagt: „Der Pabſt gedentt in dem Brief Codex Carolinus epist. vl 
p. 35, an Pippin und defien Söhne, an ſolche Reriprechungen‘‘ (er fagt: ihr habt ge⸗ 
trachtet, fomweit ihr vermögt, Die Gerechtiame des heiligen Petrus (justitiam, D. h. mas 
ihm von Nechtswegen gebührt) zu erzwingen (exigere) und eure Süte hat durch Shen“ 
tungsurlunde (per donntionis paginam) dasjelbe beftätigt), jo geht doch diejer Briel 
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Es wird gerade dermalen „mit Scharffinn und Gelehrjamfeit“!) über die 
Bedeutung diefer Vorgänge lebhaft geftritten: die Literatur über die Frage 
iſt neuerdings ſehr angewachſen?): nad dem Stande der Quellen wird über 
mandes Einzelne zu zweifellofem Ergebniß nicht durchzudringen fein: das 
Nähere hat die Geſchichte der Langobarden, auf deren Koften die Schenkungen 
geihahen, darzuftellen: hier genügt die Bemerkung — das ift für das Franken— 
rei und jein Verhältniß zu dem Pabit das Entjcheidende, — daß Pippin vor 
Allem zwar dem römishen Stuhl privatrehtliches Eigen, das ihm die Lango: 
barden entriffen hatten, wieder zu ſchaffen verſprach: die ftatlichen Hoheits— 
rechte, welche hiebei auch verjprochen wurden, waren wohl ähnlich gedacht wie 
Immunitätsrechte der fränkischen Kirchen an vielen ihrer Güter. Doch fcheint 
allerdings bereits damals die Abjicht vorgefchwebt zu haben, dem Bisthum 
Rom — „Sankt Peter”, wie man damals fagte, — auch abgefehen von dem 
privatrechtlihen patrimonium St. Petri nebft Immunitätsrechten, Gebiete 
als Territorien wahrer Statsgewalt zu verjchaffen, Gebiete, weldhe den 
Langobarben erft zu entreißen waren: fei e8 urfprünglich Iangobardifche, fei 
es — und dieſe beiden folgenden Gruppen bildeten den Hauptbeftandtheil 
— bisher zu dem ducatus Romanus oder auch zu dem Erardhat von Ravenna 
gehörige, alſo kaiferlich-byzantinische, in jüngfter Zeit von Aiſtulf eroberte 
Beſitzungen. Gewiß konnte aber zu PBonthion der Umfang diefer Schenkung 
noch nicht räumlich genau abgegränzt werden, da ja body niemand wifjen 
fonnte, wieviel man den Langobarden werde abjagen können, und eine De: 
tailirung vorher, die ja auch nur der Pabſt hätte dictiren fünnen — mas 
wußte Pippin von italifcher Topographie! — keinen rechten Sinn gehabt hätte. 
Gegen Byzanz war der Feldzug nicht gerichtet: aljo fonnte die Schenkung 





vom Jahre 755 nicht nothwendig auf die Verhandlungen von Bonthion oder Kierin, 
Pippin und feine Söhne könnten ja nach dem erften Feldzug, welchen diejer Brief als 
vollendet vorausſetzt, erft in Jtalien die Urkunde ausgeftellt haben. Dagegen epist. 
VII]. e. handelt ohne Zweifel von der erjten Begegnung des Pabſtes mit Pippin: 
nachdem er die Beichwerden der Reife geichildert, fährt er fort: dum vestris mellifluis 
obtutibus praesentati sumus, jagt aber nun nur: omnes causas principis aposto- 
lorum in vestris manibus commendavimns, quoniam .. aurem .. petitionibus nostris 
accommodare dignati estis. et vos $. Petro pollieiti estis ejus justitiam exigere 
et defensionem s. ecelesiae ... procurare. Aber Genaueres wird mirgend gefagt. 

1) v. Ranke, Weltgeichichte V 2, ©. 30f., der fich ebenfalls eines Endurtheils enthält. 
2) Abel, Forich. 5. D. Geich. I, 453. Delsner, Jahrb. ©. 129. Fider, Forſch. 3. 
Rechtögeich. Jtal. III, 447. Sidel, Acta Carolinorum Il, 380. Böhmer-Mühl- 
badher zu 754. Niehues, hijtor. Jahrbuch der Görres-Gejellichaft Il, 202. 244. m 
Dagegen v. Sybel, hiftor. 3. XLIV, 55. Martens, die römifche Frage unter Pippin 
und Karl dem Gr. Stuttgart 1881. Neue Erörterungen (hierüber). Stuttgart 1882. 
Hirſch, die Schenfungen Pippins. 1882. Letztere nehmen an: zu Ponthion Zujage 
der Hilfe, der Wiederverjhaffung der justitia St. Petri im Allgemeinen ohne Urkunde: 
hiemit bin ich einverftanden (gegen Abel, Delöner und die Uebrigen): ferner zu Kieriy 
feine Urkundung, fondern erft zu Pavia: das ſcheint mir nicht haltbar, jondern eine 
Urkundung in Kieriy wahricheinlicher (gegen v. Sybel, Martens, Hirich), eine Beſtäti— 
gung in Pavia möglid). 
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nicht gerichtet fein auf Gebiete, welche zur Zeit noch der Kaifer beſaß. In 
anderem Zuſammenhang iſt hervorzuheben, wie der Pabſt, der damals (754) 
zweifellos byzantiniſcher Unterthan war — eben hatte er die „Befehle“ ſeines 
Herrſchers befolgt — HAT nicht das Recht hatte, dieſe Schenkung anzunehmen, 
ſoweit ſie ſich auf dent Kaiſer, ſeinem Herrn, bisher gehörige Gebiete bezog; 
gelang es, fie dem Eroberer wieder abzunehmen, jo mußte nach weltlicher 
Moral und ſtatsrechtlicher Treuepflicht ein treuer Unterthan des Katjers ſolche 
Schenkung ausſchlagen oder, wenn angenommen, dem Kaiſer abtreten. Faſt 
all dies geſchah wie auf Koſten der Langobarden ſo des Kaiſers. Kindlich 
zu nennen iſt daher die Vorſtellung, der Pabſt habe alle dieſe Verbindungen 
mit den Franken angeknüpft: „im Auftrag des Kaiſers!“ 

Geſchah etwa auch die Errichtung des Kirchenſtats, die Verleihung von 
Ravenna und dem Erarchat, endlich die Krönung Karls „im Auftrag des 
Kaiſers“? Sowie dieſer davon erfährt, beeilt er ſich, es zu hindern, rückgängig 
zu machen, was im Werk, oder doch zu proteſtiren. 

Daß der Pabſt ſich in ſeiner Noth von den Franlken bie Hilfe leiſten 
(ieh, die ihm fein Kaifer verjagte, war ihm freilich gewiß nicht zu verbenfen. 
Der kaiſerlich byzantiniſche Biſchof von Rom durfte aber ohne Zuſtimmung 
ſeines Souverains keine Schenkung einer Statsgewalt annehmen, durch 
deren Annahme er aufhörte, iaiſerlicher Unterthan zu ſein, ſich vielmehr als 
Souverain ſeinem Kaiſer gleich ſtellte. Die Pippiniſche Schenkung, ſoweit ſie 
Statsgewalt überträgt, iſt nichtig, weil zwar Pippin, der gegen den Kaiſer 
feine Verpflichtung hatte, jeine Eroberung vergeben, der Pabſt aber fie nicht 
annehmen fonnte: die vechtäwibrige Annahme der Schenkung konnte die Unter: 
thanftellung des Pabſtes rechtlich nicht aufheben: ſofern ſie — thatſächlich — 
aufgehoben ward, iſt dies Rechtsbruch der Treuepflicht eines Unterthans: 
Revolution. Es muß dies ſchon in ber Geſchichte der Franken feſtgeſtellt 
werden: denn die völkerrechtliche, ſtatsrechtliche und ſittliche Würdigung ber 
folgenden Vorgänge von 774 und von 800 iſt durch bie Rechtsungültigteit 
der Schenkungen von 754756 bedingt: der Pabſt iſt durch die Pippiniſche 
Schenkung rechtlich nicht von der Unterthanenpflicht gegen Byzanz befreit 
worden, er iſt dadurch rechtlich nicht Spuverain geworden: er übte alfo durch 
Annahme der jpäteren Schenkung nicht Das Recht eines Souveraing, jondern ver 
letzte abermals die Kreuepflicht des Unterthans: und die Kaiſerkrone des Weſtens, 
welche nach Imperatorenrecht mit der des Oſtens ſo lange untrennbar perbunden 
war, bis der Kaifer in Byzanz jelbft einen bejondern Kaiſer des Abendlandes ein⸗ 
ſetzte, wurde alſo im Jahre 800 dem Frankenkönig nicht von einem Souverain 
von Rom, fondern — dem Rechte nad) — don einem Unterthan des Kaiſers 
von Rom aufgeſetzt. Den Titel patrieius — ohne jede reale Bedeutung — 
zu verleihen, hatten die Päbſte, ohne Widerſpruch des Kaiſers, ſich ſchon längere 
Zeit verſtattet: nur diejen Titel hatte der Pabſt Karl Martell gegeben: aber 
auch Pippin und deſſen Söhnen konnte der Pabſt rechtsgültig nur dieſen Titel 
verleihen: eine wirkliche Schutzgewalt ſtatsrechtlichen Inhalts, alſo eine Art 
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übergeorbneter Statöhoheit über der halbjouverainen des Babftes, konnte diejer 
rehtsgültig 754 jo wenig wie 737 oder 774 ober 800 verleihen: denn er 
hatte fie nicht: er war und blieb, dem Rechte nach, Unterthan des Kaifers 
und die Schritte, welche er, von ben Franken unterftügt, zwifchen 754 und 800 
gethan, dies Verhältniß zu löſen, konnten es nur thatfächlich, nicht rechtlich Löfen. 

Dieje Auffaſſung ift einfeitig, fofern fie lediglich die Rechtsfrage er: 
örtert: fie will aber auch nur die juriftifche Seite der Vorgänge betrachten, 
der geſchichtlichen, politiſchen, fittlichen daneben ihre Berechtigung nicht ver: 
fümmernd, während die bisherigen Darftellungen meift darin zu fehlen fcheinen, 
daß fie die politijche und gefchichtliche Rechtfertigung vortragen und damit die 
Rechtsfrage, welche fie gar nicht oder nur ftreifend berühren, ebenfalls er: 
ledigt zu haben glauben.?) 

Dieje anderen Seiten der Entwicklung machen freilich geringe Schwierig: 
keiten. Es ift begreiflih — namentlich menschlich, weniger freilich chriſtlich —, 
daß der Biſchof von Rom feiner eidlich befräftigten Treuepflicht vergah gegen 
einen Souverain, der ihn nicht zu ſchützen vermochte vor den Langobarden, 
es ijt natürlih, daß er, nachdem er ſich faft zwei Jahrhunderte felbft hatte 
helfen müfjen, nun die Hilfe der ihm aus fo vielen Gründen nahejtehenden 
Franken anrief — in der That der einzigen, die helfen konnten; umd es ijt 
Har, daß der Pabſt den auferordentlihen Vortheil erfannt hatte, der ihm 
auch für feine kirchlichen Zwecke: zulett für die geiftlihe Weltherrichaft, daraus 
erwachien mußte, daß er fich aus einem Unterthan in einen ſouverainen welt: 
lichen Fürften verwandelte und ftatt eines Beherrfchers einen von ihm felbft 
beitellten Beſchützer erhielt, der, wenigftens nad des Pabſtes Mbficht, recht 
erheblich mehr Pflichten als Nechte im Kirchenftat haben ſollte. Nur dann 
ward diefer Taufh eine Verſchlimmerung, wenn ftatt des ohnmächtigen 
Kaiſers der mächtige Frankenfönig ftatt bloßen Schutzes Herrihgemalt 
in Rom über Rom in Anspruch nahm: allein daran dachte 754 noch fein 
Menſch: zwiſchen dem Kirchenftat und dem Frankenftat lag ja noch das Lango— 
bardenreih. Wir heben dieſe Gedanken fchon hier hervor: fie erleichtern uns 
fpäter die Beurtheilung der Frage, ob die Uebertragung der Kaiferfrone an 
Karl wohl freiwillig vom Pabſt ausgehen konnte. 

Am beften fommen in der rechtlichen, fittlihen und politiſchen Würdigung 
aller dabei Betheiligten die Franken fort. Der Kaifer und die Zangobarden 
werden von einem Stärkeren beraubt, von einem Klügeren überlijtet, diefer 
Klügere erreicht feine Zwecke nicht ohne Rechtsbruch. Der Frankenkönig aber 
erfüllt feine Chriftenpflicht des Schußes Sanct Peters, begeht Feinerlei Un: 
recht gegen Byzantiner und Langobarden, und erreicht, indem er Ruhm und 
Macht vermehrt, in der Gründung des Kirchenftats zugleich den politischen 


1) Auch die in geradezu großartigem Stil entworfene Beurtheilung dieſer Verhält: 
nifje bei v. Rante, Weltgeihichte V. 2, fcheint doch über die Rechtsfrage, über die 
ftatsrechtlichen Schranten, welche hier ©. 80f. der Fuß der Geſchichte umftieh, allzu 
leichtbeichwingt hinwegzuſchweben. 
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Zweck, Byzantiner und Langobarden zu ſchwächen, ſich als Schirmherrn Sanct 
Peters einflußreichſte Stellung in Italien zu ſchaffen. 

Jedoch muß man zur Entſchuldigung des Pabſtthums in ſeinem Rechtsbruch 
auch noch anführen, daß die andauernde Ketzerei der Kaiſer in der Bilderfrage 
die Löſung von der Herrſchaft eines irrgläubigen Herrſchers ſittlich, religiös, 
tirchlich empfahl. Und gemäß der wiederholt von uns gezeichneten Vorſtellungs⸗ 
weiſe jener Zeit iſt anzunehmen, daß die Päbſte, indem ſie die denkbar liſtigſte, 
dem Kaiſer und den zwei Königen weit überlegene!) Statskunſt betrieben, 
zugleich ohne Heuchelei in gutem Glauben nad dem Willen Gottes zu handeln 
wähnten, indem fie den „Bortheil Sanct Peters‘ — fo drüden fie fich meiſtens 
aus — verfolgen. Uns iſt dieſe Verquidung von Arglift und frommen Redens⸗ 
arten, die Vermengung von Politit und dem heiligen Geiſt beträchtlich an: 
widernd: mit Unrecht: denn fie gejchah damals in gutem Glauben. 

Was aber die Wirkungen der weltlichen Macht des Pabſtes auf die 
Geſchichte der Kirche und die Univerſalgeſchichte anlangt, fo herrſcht umter 
„Atatholiten” eine Anjhauung, welche nur an bie ichädlichen Wirkungen dent: 
— die Verweltlihung der Kirche, die Verflechtung derjelben in die politiſchen 
Händel Italiens, die Hemmung der Einheit Italiens — Machiavelli Hatte 
aber Unrecht, den Kirchenſtat allein als Hinderniß Diejer Einheit zu ver 
klagen, — enbli ben heilloſen Zuftand dieſes von Priejtern regierten States 
in den legten Zeiten. Alles das ift richtig: aber andrerjeits iſt micht zu DER 
fennen, daß die großartige Weltſtellung der Kirche in jenen Jahrhunderten 
ohne eine gewiſſe auch materielle Unabhängigkeit des römiſchen Biſchofs nicht 
erreichbar war. Es ſteht hier ähnlich wie mit der von Proteſtanten zu 
Unrecht verurtheilten Unterwerfung der deutſchen Kirche unter Rom durch 
Bonifatius: ohne fie wäre die Chriſtianiſirung der deutihen Heiden und bie 
Durchdringung der Dentjchen mit dem echten Chriſtenthum des Mittelalter? 
nicht gelungen: wer jene Zwecke billigt, muß dieſe Mittel billigen. 


1) Meifterhaft v. Rante V. 2, S. 32: „Die alten Männer, welche zu Päbften er 
wählt werden, haben die Erfahrungen eines langen Lebens, das in fteter Berührung 
mit den öffentlichen Angelegenheiten vergangen ift, hinter fich; Sie haben ſchon Alles 
erwogen und fommen mit gereiften Entichlüfen zur Gewalt. Stephan war ganz ein 
Kind der römischen Curie. In Rom geboren, von religiöfen Autoritäten ausgebildet, 
durch geiftlichen Eifer von Stufe zu Stufe emporgeftiegen, lebte er allein in der Idee 
der Unabhängigfeit jeiner Stadt und feiner Kirche. Er war eine politiſche Capa— 
cität erſten Ranges, der ſein Verhalten nach dem, was er hatte geſchehen jehen, und 
nach dem, was ſich in den Conflicten der Weltkräfte vorbereitete, abmaß. Die Pabſte 
find in Bezug auf die Grundlagen ihrer Macht immer diefelben, aber im den Mitteln 
und Wegen, ihre Zwecke zu erreichen, unterfcheidet jich der Nachjolger meiftens von dem 
Vorgänger .. Durch Stephan wurde die Erbfolge definitiv an König Pippin und jem 
Haus übertragen und durch die Ertheilung einer aus dem Alterthbum herübergefommenen 
Würde von unbeftimmtem Recht an Rom gelnüpft.“ — Gerade dieſe Unbeſtimmt— 
heit des Inhalts der Rechte, während die Daraus folgende Schußpflicht feſtſtand 
empfahl den päbſtlichen Neigungen und Gewohnheiten, kurz der unvergleichlichen Statt: 
funft der Eurie, die Verleihung des „Ratriciats“. 
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Der König lud nun den Pabit ein,!) den Reſt des Winters zu Saint 
Denis bei Paris zu verbringen. Gleichzeitig, d. b. alsbald nad) ber zu Ron: 
thion ertheilten Bufage, ging eine Gejandtichaft Pippins an Aiftulf ab, deren 
Aufträge wir zwar nicht genau fennen, aber (nad) Fred. 1. c.) vermuthen dürfen: 
Aufforderung zur Abſtellung der Klagen des Pabſtes, wohl unter Androhung 
des Krieges. Lange vor dem 1. März 754 waren dieſe Gejandten mit ber 
Ablehnung des Sangobarden zurüd: am 1. März ward eine der herkömmlichen 
Verſammlungen?) der Franken — diesmal zu Braisne-ſur-Vesle“ — ab: 
gehalten, dieſer die Anlehnung wohl kundgegeben, vielleicht der nun wahr: 
icheinfiche Krieg vorverfündet. Doch beichlofien ward diefer, wie es jcheint, erft 
ſechs Wochen jpäter, um Dftern, 14. April 754, ba Pippin mit feinen Großen 
einen Hoftag Hielt zu Kierfy;‘) aud feine beiden Söhne waren babei ans 
wejend und ber Pabſt.“) Hier erflärten die Großen ihre Zuftimmung zu 


1) Fred. cont. c. 119 jagt: „praecepit‘, die yita St.: ad habitandum pergere 
euravit; daf er ihn borthin begleitet und daſelbſt verweilt, dajelbit Beiprechungen ges 
pilogen habe, Delsner ©. 129, ift nicht bezeugt. 2) Fred. cont. c. 120: cum... 
Aistulfus . . hoc facere contempsisset . . rex ad Kalendas Martias omnes Francos sicut 
mos Francoram est Bernaco villa publica ad se venire praecepit. initoque consilio 
cum proceribus suis eo tempore quo solent reges ad bella procedere (man hat bei 
diefer Zeitbeftimmung — es war im Juli — an März: oder Maifelder gedacht oder jonft 
eine fräntiih-germanii che Sitte der Zeit ber Kriegseröffnung angedeutet zu finden 
geglaubt, aber es ift einfach eine Entlehnung aus dem alten Teftament Samuel 11.) 
cum.. papa et reliquae nationes quae in suo regno commorabantur et Francorum 
agmina ad partes Langobardiae .. pervenerunt. 3) Bernaco villa publica 
Fred. cont. c. 120, nahe Soiſſons, Departement ber Aisne; dagegen v. Spruner: 
Mente, Handatlas, Vorbemerk. 5.34. 4) Das iſt jedoch beitritten und allerdings 
nicht zweifellos: daß ber Pabſt einmal zu Kierſy weilte, ift allerdings bewiejen durch 
das aus Kierfy datirte Schreiben (Sirmond, Coneilia Gall. II, 679f.) desjelben an 
ein monasterium Brittanni(a)eum (? ein Klofter in der Bretagne, oder Kloſter Brit- 
taniacum, Bretigny, bei Royon und Compiegne, aber gewiß nicht in „England‘‘), 
i. Delsner ©. 150; ungewiß bleibt freilich, ob jener Aufenthalt auf Oſtern fällt; daß 
der Pabſt den König jeit Weihnachten fortwährend begleitet habe von Et. Denis nad) 
Braisne, Kierſy, Verberie, wieder nach St. Denis, ift um jo unmwahricheinficher, al? 
jener jo ſchwer kranl {ag in St. Denis, daß man feinen Tod erwartete, vita Stephani 
]. c.: dum eum mane mortuum invenire sperarent (== timerent), alia die sanus 
repertus est. Höchftwahrjcheinlich find es diefe einfachen, ein Wunder nicht enthalten: 
den Worte, welche Anlaß zu der Miratelgeihichte gaben, wonach ein Wunder von Et. 
Peter, Baul und Dionyſius den Pabſt hergeftellt habe: der fragliche Brief bei Bouquet 
V, 591 (revelatio S. Stephano facta) it jegt (ander nod) Delöner S. 153) allge: 
mein als Fäfichung erfannt Haffe* Nr. 2316, MWattenbad I, 120; erfunden iſt auch 
die von Pabſt und König vorgenommene Einweihung des Kloſters Figeac (Figia- 
cense) bei Cahors, Departem. Lot, und Pippins Urkunde vom 7. Nov. 755 für 
Kloſter Conques (Conchense mon.) hei Rhodez, Depart. Aveyron ſ. Jaffs? Nr. 2321. 
5) Nach Andern in Braisne-ſur-Arronde bei Compiegne. Erklärungsverſuche dieſer 
Verſammlungen, in Raum und Zeit nahe beifammen, bei v. Ranke a.a.D.: a) Heeres⸗ 
und b) Reichsverſammlung: aber auch a) heißt placitum. Vita Steph.: rex con- 
gregans proceres regiae suae potestatis .. statuit cum eis quae semel unacum 
papa decreverat perficere; bieje Zuftimmung ber optimates verlegen Fred. cont. 
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den Abmachungen ʒwiſchen König und Pabſt, d. h. zu dem Feldzug gegen 
Aiſtulf. Hier ſtellten ferner der König und ſeine beiden Söhne (Karlmann 
war erſt drei Jahre alt) der „ecclesia Romana“ eine (und verlorene) Ur: 
Hunde aus, in welcher fie das von den Langobarden ihr Entriffene ibr zu— 
ficherten. ') Hiebei handelte es ſich um privatrechtliche Rechte, um die 
„patrimonia 8. Petri" in Italien.“ꝰ) Darüber hinaus aber waren — hier 
oder anderwärts — dem Pabit aud wahre Hoheitsrechte und Gebiete ver: 
fprochen, die damals gewiß nicht ſchon feftgeftellt worben: et jollte Spuverain 
werden, ein weltlicher Fürft in Gebieten, die den Langobarden erit abzunehmen 
waren, zweifellos auch in ſolchen, welche bis vor furzem dem Kaifer gehört 
Hatten;?) nur Schutzrechte und Schuppflihten enthielt daneben ber Patri- 
ciatus, welchen Stephan afabald bei der Salbung Pippin umd deſſen beiden 
Söhnen — aud) dem Kinde Karlmann, nur um das Verhältniß als ein erb: 
Yiches, nicht blos perjönliches darzuftellen, — übertrug. *) 

Hier wohl umd damals geihah es auch, daß der Pabit dem erfolg: 
reihen Diplomaten und um das Kirchenweſen im Frankenreiche Hoch verdienten 
Biſchof Ehrodegang don Met das Pallium verlieh und ihn zum Erzbiſchof 
erhöhte.”) 

Für die jehr reale Leiſtung eines Langobardenkriegs und der Gründung 
des Kirchenftats erhielt nun der König eine lediglich ideale Gegenleiſtung 
vom Pabſte: die feierliche Salbung und Segnung Pippins und ſeiner beiden 
Söhne und die Segnung ſeiner Gemahlin Bertrada (Bertha) mit der Gnade 
des fiebenfältigen Geiſtes und Krönung zum König und zum Patricius im 
Namen der heiligen Dreieinigkeit und die Segnung der Fürften der Franlen 
zu Saint Denis‘) am 25. Juli 754. Die Handlung Üt zunächſt nur eine 





und die Annal. Mett., welche den Tag von Kierjy gar nicht fennen und raldı 
vorichreitend die Ereignifie zulammen drängen, ſchon nad Brennacum, al. Bernacum. 

1) justitiam 8. Petri in quantum poteritis exigere studuistis et per donatio- 
nis paginam restituendam curavit bonitas vestra. Cod. Carol. ep. VI. I. 
Vita Hadriani papae, Muratori III, p. 186. 2) Eiche deren Aufzählung bei Oelsnert 
©. 131. 3) ©. oben ©. 866 und Oelsner ©. 13%—147. 4) Eine jehr bösartig ge⸗ 
meinte Falichung tft die Urkunde bei Bohmer-Mühlbacher Nr. 73, welche 1) die Ju: 
ftimmung bes Kaiſers (Leo, der aber 741 jchon geitorben war!) zu all dem hervorhebt 
und 2) die Rechte der Franfenfürften geflifientlich auf die aus dem Patriciat fließenden 
beichräntt! Kaiſer und Frantentönig jollten hienach verzichtet haben auf jede Ein 
iprache gegen bie Rechtmäßigleit und Bollgewalt des Pabſtes. 5) Vita Stephan! 
p. 125 (?), ich vermag aber die Reg. pontifie. Nr. 2314 angeführte Steffe nicht auf: 
aufinden. Passio 8. Bonifat. Jaffé II, 478. Zwiſchen Januar und Juli 754 falt 
— die Anweſenheit Fulrads beweiſt es — die Urkunde Bouquet V, 701, in welcher 
der König St. Denis einen Hof im Gau von Paris beſtätigt, den weiland Ebroin 
beieffen: dieſelbe iſt für die Geſchichte Des Beneſicialweſens, precaria „verbo regis und 
der Vaſallität (= gasindus) ſehr werthvoll (Roth, Benef. S. 368; Fendalität €. 76). 
gegeben zu ®erberie (Vermeria — Verimbrea, oben ©. 863), an ber Diie, Arron’ 
diſſement Senlis. 6) Nicht zu Ferrieres (de Ferrariis, Bethlehem), wie zwei jalſche 
Berichte: vita Hludovici imper. Ser. 11. p. 616 und ein andrer bei Manſi X, 657, 
wollen; dorthin und in jene Zeit wird dann auch die Erlegung des Löwen durd 
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Wiederholung der Salbung durch Bonifatius [der kurz vorher (5. Juni 754) 
in Frisland bei Dokkum den wohlverdienten Martyrtod gefunden hatte, 
den würdigen Abjchluß jeines großartigen Wirkens!)], nur daß die myſtiſch— 
theofratiihe Bedeutung gefteigert erjcheint, da der Pabſt felbft, fein Stell: 
vertreter, fie vollzieht: abermals follte das Del der Kirche, der Segen Gottes, 
die fehlende Legitimität vor aller Welt erjeben: einen andern Gedanken: 
tern hat die Weihrauchwolke nicht, mit welcher man den Act umgeben hat.”) 

Neu tritt (außer der Verleihung de3 Patriciats) das päbjtliche Verbot 
an die Franfenfürften Hinzu, von dem Königshauſe je abzumweichen, fo lang 
es noch Männer habe. Wie der Bifchof von Rom dazu fam, den „Franken: 
fürjten” einen Verfaſſungsſatz zu dietiren, bleibt freilich unklar. Natürlich kann 
er nur geiftliche Strafe drohen für die Verletzung: die Ercommunication. Die 
vorhergehende Segnung auch der „Fürſten“ follte Königshaus und „Fürſten“ 
in einer gewiſſen myſtiſchen Einheit der Gnade, des Segens, des 5. Geiftes 
darjtellen und in Einheit mit der Kirche, jo daß Verlegung der Treue gegen 
das Königshaus zugleih aus dieſer geiftlichen Gemeinjchaft, aus der Kirche 
fcheide: der volle Keim bereit der jpäteren theofratifchen Vorftellung, wonach 
das heilige römische Reich und die Kirche nur zwei Halbkreife Eines Kreiſes 
bildeten, jo daß Ausftoßung aus dem Einen Ausftoßung aus dem Andern, 
Reichsacht den Kirhenbann und umgekehrt, zur Folge haben müſſe. Mit be: 
täubender Schnelligkeit verbreitet fih der Weihrauchdunft des Theokratismus 
feit jener erften (751) päbftlichen Gutheißung der Revolution über das Franken: 
reih: Stephan hat der Aufrichtung des vollendeten Theofratismus von 800, 
von 962, von 1077, von 1122 ftarf vorgearbeitet. Daß aber Pippin fich dieje 
nocdhmalige Warnung des Pabjtes an alle Franken erbat — ſchon früher war 
eine jolche ergangen — zeigt deutlich, daß der Schritt von 751 im Bewußtfein 
der Beteiligten ein jo harmlofer, unangezweifelter doch nicht war: ſonſt würde 
nicht mit den denkbar ftärkiten Gewiffensmitteln darauf hingewirft worden jein, 
ihn als rechtmäßig, gottgefällig darzuftellen und zumal andre Ehrgeizige von 
einer Retorfion des gleichen Princips gegen das jebt herrichende Haus abzu— 
ſchrecken.*) 

Pippin verlegt, welche der Mönch von Sanet Gallen II, 15 (ohne Ortsangabe) in 
die Zeit nach dem Langobardenfrieg verlegt. 

1) ©. unten „Kirche“. 2) Zumal Ozanamz treffend Waib; über frühere 
Beilpiele von Salbungen bei Weſtgothen Dahn, Könige VI, 2. Auflage, ©. 529; 
andere Beläge, angeliächftiche, bei Waitz; über die Bedeutung des Vorgangs |. jebt 
auch dv. Ranfe, Weltgeihichte V, 2. ©. 81f. 3) Am volftändigiten berichtet 
die fogenannte clausula de Pippino Bouquet V, 9 (Wattenbad hatte die 
Quelle wegen Zuſammenhangs mit der revelatio s. Stephano facta früher als Fäl— 
ſchung verworfen, jeht aber hat er fie anerfannt I, 120): „per manus Stephani ponti- 
ficis in regem et patricium unacum filiis Carolo et Carolomanno in nomine s. 
trinitatis unctus et benedietus est. in ipsa ecclesia uno eodemque de Bertra- 
dam regis conjugem pontifex regalibus indutus cycladibus gratia septiformis 


spiritus benedixit simulque Francorum principes benedictione et spiritus s. gratia 
eonfirmavit et tali omnes interdictis et excommunicationis lege constrinixit, ut 


Dahn, Urgefhichte ber german. u. rom. Völfer. III. 56 
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Sehr bezeichnend iſt es für dieſe unausrottbare auguſtiniſche Anſchauung 
von der Leitung der Weltgeſchichte durch Gottes Vorſehung zu dem einzigen 
gweck der „eivitas Dei‘, d. h. ber Kirche als Vorbereitung des einftigen 
himmlischen Gottesreiches und folgeweije von dem Verhältniß des Stats zur 
Kirche, was Pabſt Stephan Pippin ganz fühl ſchreibt:) „zu dem Zwede 
hat euch Gott durch mich auf Vermittlung S. Peters (wie ſonſt bei Schen⸗ 
tungsurkunden der Intervenient) geſalbt, auf daß ſeine Kirche durch euch 
erhöht werde und daß Sanct Peter feine Gerechtjame erhalte.“ (Pippin 
mochte ſich, dies leſend, denfen: „doch auch ei Wenig deßhalb, damit die 
Franken treuer an mir halten, den Thronwechſel für gerechtfertigt anſehen 
und nicht auch von meinem Haus abfallen.“) „Gott hätte ja ſich Hiezu 
auch andrer Mittel bedienen können, da er aber eure Frömmigfeit ſah, be 
ſchloß er, euch dadurch zu belohnen, daß er euch ſich dies Verdienſt um 
St. Peter erwerben ließ.“ Eine Logik, vernichtend für den Stat! (freilich auch 
nahezu für die Vernunft: Pippin iſt fromm: um ihn dafür zu belohnen, 
fäßt ihm Gott dafür eine That vollbringen, Die ihm noch frommer macht, d. B- 
ihm die Seligfeit noch mehr fihert). Diener oder Schirmer der Kirche zu 
sein, ift die höchſte Ehre, die ihm widerfahren mag, dazu allein erhöht Gott 
einen wadern Herrſcher. Und zwar fagt dies dem König der Pabſt nicht in 
Feindſchaft, jondern in dem Augenblid, da er gerade wieder fehentfich jeine 
Hilfe erbitten muß. Die redliche Naivität, die Vollüberzeugung von dem noch 
io anmahend Behaupteten — Recht oder Wahn — machte dieſe Priejter am 
meiſten mnüberwindlich. Der König ſollte aber noch gar viel zu hören be: 
fommen von der unendlichen Dantesihuld, zu welcher ihn der Pabſt durch 
jenes Salböl verpflichtet habe. 

Bevor zwiſchen Franken und Langobarden die Waffen entſcheiden ſollten, 
wurden noch von allen drei Betheiligten Verſuche gemacht, den Krieg zu der 
hindern. Der erfte ging aus von Aiftulf und derjelbe bediente ſich zu dieſem 
zwar weltlichen, aber gewiß chriſtlichen Zweck feines Geringeren, als — Karl⸗ 
manns, der ſeit dem Eintritt in Monte Cafino der Welt für tobt gelten 
mußte. Aiftulf war Sandesherr von Monte Gafino: dem Abt fonnte er 


nunquam de alterius lumbis regem in aevo praesumant eligere, sed ex ipsorull, 
quos et divina pietas exaltare dignata est et =. apostolorum intercessionibus 
per manus vicarii ipsorum b. pontifieis confirmare et consecrare disposuit; All 
1) Salbung und Verleihung des Patriciat? an Bippin, Karl u. Karmann, 2) Krönung 
und Segnung der Königin, 3) andere Segnung der Grofen, 4) an alle Verbot det 
Abweichung von dielem Königshaus bei Androhung der Ercommunication. — tl. 
den Brief VII. Stephans ©. 41: ideo vos unzit ete., dann vita Steph. äLe.: Die 
Annal. Laurish., d. Chron Moissiac. Den Tag nennt Hilduin, Areopagitica , bei 
Bouanet V, 486. Siehe deſſen Anm. ®) im Sufammenhang mit der revelatio ®- 
Stephano facta, doch glaubhaft. 

1) p. 41: quia ideo vos Dominus per humilitatem meam mediante g. Pewe 


unxit in reges ut per vos sua sancta exaltetur ecclesia et princeps aposto orum 
suam recipiat justitiam. 
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weltlich befehlen und diejer geiftlich jedem feiner Mönche. Es ift alfo ganz 
wahrſcheinlich, was die Annal. Laurish. melden, daß Karlmann zunächft „im 
Auftrag feines Abtes“ gehandelt habe: diejer wird von Aiſtulf veranlaßt 
worden jein: aber natürlich hätte man Karlmann nicht gewählt für diefen Auf: 
trag, wäre man jeined über bloßen Gehorſam hinausreihenden Eifers nicht 
gewiß gewejen. Es erſchien nun aljo Karlmann, ald Mönd und Fürftenbote 
in das Land zurüdgefehrt, wo er als Herricher gewaltet hatte (Mai oder Juni), 
und wirkte gegen Pabſt Stephan, gegen den geplanten Frankenzug nach Stalien. 
Er ſcheiterte. Pippin berief ſich auf fein dem Pabſt gegebenes Wort: er konnte 
auch wirklich nicht mehr zurüd, ohne St. Peter feine „justitia erwirft zu 
haben.!) Der wieder in die Politik, — und zwar jehr hemmend, — ein: 
greifende ehemalige Mitherricher, der fich zum Unterhändler des Langobarden 
bergab, der in die Welt zurüdtehrende Mönch, der, mit oder ohne Auftrag 
jeines Abtes, gegen das Oberhaupt der Kirche aufzutreten wagte, jchien aber 
König und Pabjt bedenklich und wichtig genug, ihn, wenn nicht zu ftrafen 
— was aber dod wohl in der Mafregel lag — mindeftens dem Abt von 
Monte Cafino und zumal dem „teufliihen” Langobarden zu entrüden und 
unſchädlich zu machen: nad) Stalien durfte Karlmann nicht zurüd; im Franken: 
reih ward der Franlke feitgehalten, in ein Klofter zu Vienne der Mönd) ein- 
geiperrt.‘) 

Es geichah dies ohne Aufiehen: Karlmann hatte wie die Königin Ber: 


1) Annal. Lauresh. 753, v. Stepbani. Bei v. Steph. p. 169 ſchickt der „höchſt 
nichtswürdige“ Aiftulf Karlmann durch „teufliiche Rathichläge”, ins Frankenreich, fich 
entgegen zu werfen und entgegen zu wirken „ber Erlöfung ber h. Kirche des Stats 
der Römer‘; s. ecclesia reipublicae Romanorum, jo heißt fie jet ſtets techniich: er 
trachtete durchaus und eiferte jehr heftig, die Sache der Kirche zu ftürzen, wie er von 
dem „unausiprechlichen (nec dicendo) Tyrannen“ Aiſtulf beauftragt war. Aber er lann 
Pippins feftes Herz nicht beugen, der nach Erkenntniß dieſer Schlauheit des „höchſt 
nichtswürdigen“ Aiftulf vielmehr erflärt, mit alfer Kraft, wie er verfprochen, für die Kirche 
zu fämpfen. Kabeln laffen ihn von Pabſt Zacharias, geftorben 752! geichidt werden, 
die geftohlenen Reliquien aus Monte Eafino, (oben ©. 716) zurüdzufordern. 2) Dies 
Bufammenwirfen kirchlicher und ftatlicher Beweggründe zu gemeinjamem Beſchluß der 
Maßregel durch Pabft und König drüdt fehr ſcharf aus die v. Stephani p. 169: tunc 
pari consilio isdem sanctissimus papa cum .. Francorum rege consilio inito 
juxta id quod.... Carlomannus Deo se devoverat monachicam degere vitam (dies 
Gelübde wollte er durchaus nicht brechen: er war ohne Zweifel gewillt, in fein Klofter 
zurüdzufehren!) in monasterio eum Viennae (Bienne nennen auch die Annal. Laurish.: 
major.: remansit una cum Bertradane regina infirma) in Francia collocaverunt 
(jo einige Codd.; andere nur: cum illie in F.). Uebrigens wurden auch andere Mönche 
von Monte Eafino, welche Karlmann begleitet hatten, im Frankenreiche feitgehalten: noch 
im Jahre 756 oder 757, nad Böhmer: Mühlbader 756, nad) Jafſé 757 (März 
April) jchreibt Pabft Stephan dem König, der Abt Optatus jenes Klofters wünſche 
die Losgebung derjelben, der Pabſt ftellt die Entſcheidung Pippin anheim, ohne jene 
Vitte zu unterftüßen. Cod. Carolinus ed. Jaffé epist. XI. p. 67: ... petiit nobis 


Optatus abba . . pro monachis suis qui cum tuo germano profecti sunt ut eos 
absolvere jubeas. sed qualiter tua fuerit voluntas, ita de eis exponere jubeas, 
56* 
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trada den Heereszug Pippins den Rhone entlang über Lyon nad) Vienne 
begleitet: hier, in Vienne, blieb die Königin zurüd, hier ward auch Karlmann, 
der krank war, „seitgehalten“!) und in ein Klofter gebradit. Dasſelbe Ge: 
ſchick traf — jegt erit — Drogo und feine übrigen Söhne: auch fie wurden 
geihoren und in (uns ungenannte) Klöfter geftedt.?) Die Wiedereinmiſchung 
des Vaters in die ſtatlichen Dinge erſchien alſo dermaßen bedenklich, daß man 
num auch den Söhnen, diefem ganzen Zweige des Herrſcherhauſes, dergleichen 
abſchneiden wollte.) Sehr bald darauf, am 17. Auguft 754, ftarb er.') Die 
Leiche ward auf Pippins Gebot nad) Monte Cajino überführt;?) ſehr auffallend 
iſt,) daß die Nefrologien jenes Klofters dieſen fo denfwürdigen Bruder nicht 
aufzählen, das Klofter Sanct Silvejters, das er von Pabſt Zacharias er: 
halten hatte, ſchenkte Pabſt Paul I. 762 Pippin, der es aber wenige Jahre 
darauf diefem zurüdjchentte.‘) 

Auch der Pabit forderte, nachdem Karlmanns Sendung geiheitert wat, 
noch einmal den Langobardenfönig auf, bei allen göttlichen Geheimnifien und 
dem Tage des künftigen Gerichts, friedlich ohne Blutvergießen, der h. Kirche 
Gottes des Nömerftats oder der Stadt Nom (s. Dei ecclesiae reipublica® 
Romanorum) ihr Eigen und ihre Rechte zurüczugeben, und auf des Pabſtes 
Bitten ſchickte auch Pippin nochmal, ja noch zweimal — das zweite Mal, 
nachdem das Franfenheer ſchon die Hälfte des Weges zurückgelegt hatte*) 
— Gefandte, durch welche er die alten Forderungen erneute: das beigefügte 
Verſprechen von Geſchenken (muners) bedeutet wohl nur bie bei Freund: 
ichaftsverträgen zwiſchen Künigen üblichen Ehrengaben, entfernt nicht einen 
Entgelt für das Herauszugebende.?) Eine andere Duelle dagegen") melde, 
die Gejandten forderten die Rückgabe ber Pentapolis, dann bon Barni 
und Cecanum gegen eine Summe von 12,000 solidi, welche König Pippin 
zahlen wollte. 

Während dieſe legte Geſandtſchaft nach Italien reiſte, ſetzte das Franlken⸗ 
heer ſeinen Vormarſch fort, von Vienne aus nach Südoſten abſchwenkend. 


1) Detentus est, Annal, Guelf. Naz. Amand. 2) Annal. Laurish. Petarv. 
Mosell. 753: C... et filii sui tonsi. 3) Dagegen geht Oelsners Annahme ©. 162 
wohl viel zu weit, daß Karlmanns Schritt die Beſorgniß vor Erhebungen diejer Linie, 
die Salbung und die wiederholte Eicherung der Rechtmäßigkeit von Pippins Thron 
befteigung veranlaft habe: das ftimmt ſchon ber Zeitfolge nach ſchwerlich. 4) Died 
Jahr gegen 755 umd jenen Tag gegen 2. Dec. hat Böhmer: Mühlbader feftgeftellt; 
enticheidend find die Annalen Einhards ad 755, welche Karlmann vor Pippins 
Rückiehr aus Italien ſterben laſſen. 5) Einhard J. e. 6) Wie Oelsner S. 164 
mit Fug bemerft. 7) Sidel, Acta deperdita p. 380 und Codex Carolinus ed. 
Jaff⸗ ep. XXIII. p. 98 und XLII. p. 143; der mons Soraptius ijt der Soracte; 
die Schenfungsurfunde des Zacharias wird erlärt inanis et vana nullam in ®® 
habens firmitatem; dies gejchah in der „XV. Interdiction“, aljo: zwiſchen dem 
1. Sept. 761 und dem 31. Auguſt 762, die Rückſchenkung zwiſchen 762 und 767; |. 
die Note bei Jaffe ©. 143. 8) Dum jam fere medium itineris spatium Fran" 
corum exereituum gradarentur cunei, v. Stephani p. 169. 9) Vita Stephan 
p. 169. 10) Chron. Moissiac. ed. Berg p. 293; hiernad) die Annalen von Meb- 
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So gelangte mar, wohl über Grenoble, nah Maurienne, wo Grifo vor 
Kurzem Ruhe gefunden. Nun jpätejtens muß die legte Geſandtſchaft mit 
König Aiſtulfs Ablehnung wieder eingetroffen fein: (— nur die Rückkehr des 
Pabſtes foll er „verftattet” haben: die „Schmähungen gegen Pippin und alle 
Franken” hat wohl jpäter der Eifer der fräntifhen Sieger hinzugefügt: es 
it bezeichnend für diefe karolingiſchen Annalen, daß fie die Weigerung des 
unabhängigen Königs, feine Groberungen herauszugeben, Ungehorfam jchelten, 
al3 ob Pabſt und Pippin ihm rechtmäßig irgend etwas zu befehlen hättet —). 
Denn hier ſchenkte, nad) feierlichem Gottesdienſt in ber Kirche Sanct Johanns - 
des Täufers, der König die Aiftulf vergeblich angebotnen Geſchenle“ (es iſt 
doch zweifelhaft, ob auch die 12,000 solidi, dieſe werden oben nicht als 
munera angeführt) „Gott“, zu vertheilen durch die Hände des Pabſtes (vita 
8. Stephani. I. e.) Hier blieb diefer zurüd. Auch) Fulrad von Saint Denis, 
Hieronymus, ein Baftardbruder Pippins, begleiteten das Heer, welches aus 
allen Theilen de3 weiten Reiches aufgeboten worden ar. ) 

Die nun beginnende Kampfarbeit ward in einer auch für die Sieger 
ſehr überraſchenden Weiſe — daher führten ſie den Erfolg auf Gebetwunder 
zurück — durch ein einziges Gefecht entſchieden. Um dies begreiflich zu 
machen, iſt in aller Kürze die Dertlichkeit des Bufammenftoßes zu erflären.?) 

Der Mont Cenis und das Thal von Sufa gehörten ebenfo wie Mau: 
rienne (Mauriana) nod zum Frankenreich. Unter dem Namen „Clusae“ 
(Elaujen, Engpäfle) verſtand man einmal die ganze Alpenjtraße vom Eingang 
des Thals von Maurienne bis zum Ausgang bes Thals von Suſa — da dies 
Alles fränkiſch war, hieß dieſe Strede die Clusae Francorum —, andrer: 
feit3 aber auch die eigentlichen Eingangspforten felbit: daher nannte man die 
Engpfade am öftlichen Ausgang diefer Straße, im Oſten des Thales von Sufa, 
die Glaufen der Langobarben, denn dieſe waren (angobardijches Gebiet. 
Aiftulf hatte num dem ichwer begreiflihen Fehler begangen, ſich nicht, wie 
er ohne Zweifel Monate fang, ohne erheblichen Widerftand zu finden, gekonnt 
hätte, des Thales von Sufa, d. h. der Bergiodhe zu bemächtigen, welche 
dieſes beherrſchten. Hier, auf den Höhen, aufgeſtellt, allerdings auf fränkiſchem 
Boden, hätte er dem fränkiſchen Heer den Durchmarſch auf das Allergefähr: 
lichſte erſchweren können. Siatt deſſen begnügte er ſich, den Aufftieg und die 
Jochhöhe den Zeinden preisgebend, lediglich auf langobardiſchem Boden Be: 
feftigungen unten, in ber Thalfohle, anzulegen, bei der Nusmündung des Thales 


von Suſa. 
Was zu biefer räthjelhaften Kriegführung veranfaßte, ift, mie gejagt, 





1) Vita Stephani p. 169; Hugoins nennt erſt Gayroin von Flavignuh 
(Abt 1111), allerdings nach uralten Aufzeichnungen, Chronivon ed. Pertz. Ser. vn. 
p. 351: Gayroinus episcopus (= abbas) qui in expeditione imperatoris (= regis) 
obiit, d. h. nicht gerade „umlam“, wie Delöner ©. 194. 2) Sch folge hierin 
Delsner ©. 198, ber bier Vortreffliches geleiftet, zumal die Jrrthümer auch noch 
Abels, Untergang des Langobardenreichs, widerlegt hat. 
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ihwer zu jagen. Der Ausbruch des Krieges war. jeit Monaten vorauszu— 
jehen, mindeſtens feit Wochen, jeit der Abweifung der lehten Vorſchläge 
Pippins: in diefen Wochen nocd hätte ohne Widerftand das Gebirg bis gegen 
Maurienne Hin bejegt werden mögen. Die Bejorgniß, durch ſolche Verletzung 
fränfifchen Gebiet? den Krieg unvermeidlich zu machen, konnte nicht mehr 
abhalten: der Krieg war ſchon da. Nun ift richtig, daß außer diefem Haupt: 
weg nod) ein (oder zwei) andere über den Mont Cenis führten, die ebenfalls, 
um Umgebungen der Hauptitellung zu verhüten, hätten bejeßt werben müſſen. 
Dies wäre ja fein Abhaltungsgrund gewejen an fich, wohl aber in Erwägung 
der langobardiſchen Geſammtmacht im Vergleich mit der fränkischen: denn jene 
war ohne Zweifel ganz erheblich geringer. Dies ift ein, fo weit ich jehe, bei Be: 
urtheilung der Kämpfe zwiichen den beiden Reichen noch nicht gewürdigter Um: 
ftand: die verhältnißmäßig geringe Zahl der langobardiſchen Ein: 
wanderer ijt aber aud der Schlüffel zu gar manden feltiamen Erſcheinungen 
in der langobardiſchen Geichichte (vgl. oben S. 151); daher jo auffallend: 
Dinge, wie die Menfchenalter hindurch fortgeſetzte Behauptung ganz Heiner 
byzantinischer Beſatzungen mitten im langobardiichen Gebiet (z. B. die Inſel 
im Comerſee, ferner Suja), daher auch die Unfähigfeit, Nom und das 
Erarhat den ſchwachen Vertheidigern zu entreißen, Zufammenhang der lan: 
gobardiichen Befigungen im Nordoften mit denen im Süden der Halbiniel 
berzuftellen, gejchweige, wie weiland die Gothen, ganz Italien zu beherrichen, 
der völlige Verzicht auf eine Seemadt, auf Unterwerfung der geographiſch 
ſtrategiſch, politiſch, geſchichtlich zu dem apenniniſchen Feſtland gehörigen Inſeln, 
(j. hierüber Bd. IV. „Langobarden“), daher auch das ganz regelmäßige raſche 
Erliegen der langobardiſchen Vertheidigung bei jedem fränkiſchen Angriff, ſeit 
da3 ganze Franfenreich in Einer Hand verfnüpft war. Erwägen wir: das 
Sranfenreih von 754 umfaßte das ganze jetzige Frankreich, Belgien, Hl 
land, Schweiz, das jetzige Deutjchland faſt bis zur Weſer — nur die Sachſen 
fehlten — und einen großen Theil von Deutjchöfterreich, Tirol nördlid von 
Trient an, Ober: und Nieberöfterreih bis an das Avarengebiet.") Dagegen 
hatten die Sangobarden bei Weitem nicht das Gebiet des jehigen Königreih? 
Stalien zur Verfügung ihres Heerbanns. i 
War num auch das langobardiihe Italien dichter bevöftert ala Auſtraſien 
rechts vom Rhein, fo ift doc zu erwägen, daß die Kriegstüchtigfeit dieſer 
meist römiſchen oder ſtark romanifirten Mannſchaften eine mit der fränkiſchen 
gar nicht zu vergleichende war. Die Langobarden waren „von jeher wenig 
zahlreich getweien — quos paucitas nobilitat hatte Tacitus gejagt —: nich 
auf mehr als 100,000 bis 150,000 Köpfe find die Einwanderer von 56° 
anzujchlagen, davon wanderten 30,000 Sachen wieder zurüd: und die Romanı 
firung Hatte jeit 200 Jahren ftarf auf diefe geringe Zahl wirken müflen. 
1) Daß nicht nur die Franken (Francorum agmina) aufgeboten waren, ſondern 


auch die übrigen Völkerſchaften, welche dem Reich angehörten: reliquae nationes quat 
ın suo regno cominorabantur, wird ausdrüdlich gejagt Fred. cont, c. 120. 
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Zerjplitterung der ohnehin ſchwächeren Kräfte wäre aljo wohl thörig 
gewejen: ein Gefühl der Ohnmacht gegenüber dem fränfiichen Angreifer lähmt 
alle langobardiſche Kriegführung von 754—774: daher die ängftliche, rein 
abwartende Bertheidigung, daher der Verzicht auf eine offene Feldichlacht in 
den Ebenen Oberitaliens, jobald der Franke die Päſſe überftiegen hat — 
man fonnte eben gegen die Uebermacht das offne Feld nicht halten —, daher 
das furchtſame Berichlüpfen vor den fränfiihen Waffen in die Feitungen, 
zumal in die feineswegs etwa mit Ravenna zu vergleichende, jehr leicht 
auszuhungernde Hauptitabt, mit deren Uebergabe der Krieg jedesmal zu Ende. 
Nur einigermaßen, aber keineswegs völlig wurde das Mißverhältniß der Kraft 
dadurch ausgeglihen, daß die Langobarden das eigne Land vertheidigten, 
während die Franken ihren Nachſchub weit her holen mußten: das fam wenig 
in Frage, da ein zweites Langobardenheer faſt nie aufgeboten wird: iſt 
das erjte in Bavia eingejchloffen, jo rüdt nie ein zweites zum Entjab heran. 
Dazu kam, daß die Grenzherzogthümer, zumal Benevent und Spoleto, fat nie 
jo ftraff vom König in der Hand gehalten waren, dab deren ganze Kraft 
herangezogen werden fonnte. Wir haben in diejer Erörterung die Eigenart, 
den Berlauf des langobardiſchen Widerftands in den legten zwanzig Jahren 
diejes Reiches und die inneren Gründe feines Erliegens vorgreifend, vorweg: 
nehmend dargelegt: — und mandes Näthjel der langobardiichen Gefchichte 
überhaupt jchon bier aufgehellt. 

Selbitverftändfich beweilen die Ziffern der heutigen Bevölkerung der 
Reiche: Frankreich, Belgien, Holland, Schweiz, Deutichland bis zur Wefer und 
Deutfchöfterreich nicht ohne Weiteres: aber man ftelle fich nur vor, daß etwa *, 
des heutigen Italiens dem Angriff von Frankreich, Deutichland und Deutich: 
öfterreich Widerftand leiſten follte. So betrachtet wird man das regelmäßige, 
rasche Zuſammenbrechen der langobardifchen Wehrkraft vor der karolingiſchen 
nicht mehr gar jo „Ihmählih"”?) finden. Unter ſolchen Umftänden aber es 
gar nicht zum Kampf kommen lafien, allen Forderungen der Franken und 
des Pabſtes fih fügen, das Ffonnte der nach den Franken mächtigjte 
Ehriftenftat des Abendlandes doc nicht: das verbot den Langobarden die 
germanifche Heldenehre, der friegerifhe Muth, der ihnen aud nad 200: 
jähriger Vermiſchung mit den Jtaliern durchaus nicht abhanden gefommen 
war, wie mehr noch als gar mande Erzählung bei Paulus, Warnefrids 
Sohn, eben der Kampf wider die fränkiſche Uebermacht darmweift. Der nädhite, 
jeßt bevorftehende Zufammenftoß freilich zeigt das gerade umgefehrte Ber: 
hältniß: eine Heine Schar von Franken fchlägt jehr erhebliche Iangobardijche 
Uebermacht zurüd. Die Gründe waren diesmal jchwere Fehler der lange: 
bardifchen Strategie, in Folge deſſen höchſt ungünjtige Stellung der lango: 
bardifchen Angreifer und auch wohl ganz erleſene Trefflichkeit der Fränkischen 
Minderzahl. 


1) Delsner a. a. O. 
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Pippin Hatte von Maurienne aus fränkifhe Große mit offenbar ganz 
auserlejenen Heermännern, ohne Troß und Gepäd, vorausgeſchickt, ſich raſch ber 
fräntifhen „Clauſen“ zu verfihern: d. h. der ganzen Alpenjtraße, joweit jie 
eben noch frei war, bevor er, mit dem ſehr großen und jchiwerfälligen Heere 
langjam nachfolgend, mit dem gefammten langen Wagenzug die gefährlihen 
Päſſe durchſchritt.!) 

Sehr weit entfernt war dieſe kühne Vorhut, die ſich nun auf den er— 
ſtiegnen Höhen ſammelte und „niederließ“, d. h. lagerte, von dem Hauptheer, 
das unter argen Schwierigkeiten nur langjam folgte.) Won dem befeftigten”) 
Lager auf langobardiihen Boden aus, wo auch Kriegsmaſchinen und Scieh- 
werfzeuge aufgehäuft waren,‘) erfuhr‘) Aiſtulf das Erſcheinen der Heinen 
verwegnen Vorhut der Franken auf den Höhen und griff fie fofort, nun im die 
fräntifhen Elaufen eindringend,®) im erjten Tagesdämmer (diluculo) an mit 
feiner ganzen,’) ohne Zweifel ſtark überlegnen Macht. Es geſchah das Ueber: 
rajchende, daß die Heine Schar erlejener Krieger Pippins, nad) jehr Heftigem 
Gefecht, die offenbar von unten gegen die teilen Höhen Anftürmenden unter 

1) V. Steph. 1. e.: praemittens ante.suum occursum aliquos ex suis proceri- 
bus et cum eis exercituales (langobardijcher Ausdrud des an Langobardenkriege ge: 
wöhnten Römer) viros ad custodiendas proprias Francorum clusas ibique con- 
jJungentes remoti residebant proprii regis praestolantes adventum: erft am 
Biel der Bewegung trafen dieje Borausgeichidten zufammen (conjungentes), fie waren 
aljo wohl auf verjhiedenen ſchmalen Kletterfteigen und Jägerpfaden in ganz Heinen 
Häuflein über die Berghöhen gedrungen. Darauf weift auch jehr anſchaulich hin Fredig. 
cont. c. 120: pauci montibus angustisque locis erumpentes (jo willDelsner ©. 201 
lejen ftatt erumpentibus, aber leichter, einfacher und denfelben Sinn gebend iſt 
die Wenderung paucis erumpentibus) usque in valle Seusana pervenerunt; ganz 
falſch denkt fi) Abel a. a. D. das Thal von Sufa, d. h. die daſſelbe beherrichenden 
beiden hohen Bergzüge in langobardiſchem Beſitz: dann hätte nicht ein Häuflein bie 
Vergfteige ohne Kampf blos zu erflettern gehabt, um auf die Höhe zu gelangen und 
die nun von unten ftürmenden Langobarden hinabzumwerfen. 2) So daf der Chronift 
übertreibend jagt, es habe die Berge überhaupt nicht überfteigen fünnen: cum pro 
pter angusta vallium, montes rupesque exerecitus ... regis minime transire potuis- 
sent — gleich darauf läßt er es aber in der Ebne auf Pavia ziehen: cum omni 
exercitu vel multitudine agminum Francorum usque ad Ticinum peraccessit. 
3) Das geht hervor aus v. Steph. 1. c.: Franci introeuntes clusas fossatum (da# 
ift ſtets eine wenigftens mit Graben und durch die ausgegrabene ayfgejchüttete Erde ber: 
geftellte Dedung) Langobardorum post peractam caedem abstulerunt spolia multa 
auferentes. 4) Fred. cont. e. 120: Aistulfus commoto exereitu Langobardorum 
usque ad clusas quae cognominatur valle Seusana veniens ibi cum omni exereitu 
castra metatus est et cum telis et machinis et multo apparatu quod nequiter 
contra rempublicam et sedem Romanam apostolicam ‚admiserat nefarie nitebatur 
defendere; ganz falſch Oelsner ©. 197 „Mafhinen, welche er vorher zum 
Einjalt ins römijche Gebiet verwendet hatte”: vielmehr: was er gegen Rom 
(„admittere“ heißt nicht „verwendet“ und quod ift nicht „quae“) begangen (admi- 
serat = commiserat) hatte, juchte er Hier zu vertheidigen. 5) Nicht „ſah“, ſo 
nahe war man fich nicht; audiens. 6) Clusas aperiens, d. h. Francorum, v. Stepbanl. 


?) Omnes Langobardos armare praecepit et cum omni exercitu suo super eos 
venit, Fred, cont. ce. 120, 
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großen Berluften derjelben!) zurüdwarf, die Verwirrten, von oben herab die 
jhmalen Steige hinunter, verfolgten bis in das befejtigte Lager Hinein, das 
fie mit den Fliehenden zugleich erreichten und einnahmen. Die Gefchlagenen 
flohen über die Berge im Norden und Süden, Aiftulf nach Pavia. Es ift voll 
glaubhaft, daß die Ueberzeugung, für Sanct Peter, den fie in brünftigem 
Gebet anriefen, zu fechten, das Häuflein der Franken ganz befonders begeifterte: 
ber Pabjt wird nicht müde, dem König jpäter einzufchärfen, wie er den ganzen 
Erfolg durchaus nicht etwa fi und feinen tapfern Kriegern, fondern lediglich 
Sanct Peter, den fie angerufen, und dem Mirakel verdante.?) 

Dies Gefecht der fränkischen Vorhut entihied den ganzen Feldzug. Kein 
Widerjtand im offnen Feld wird mehr von den Langobarden verjudht: Pippin, 
vom Pabſte begleitet, zieht mit dem Hauptheer vor Pavia, umſchließt die 
Stadt unter dem zeitüblihen Brennen, Heeren, Plündern im ganzen um: 
liegenden Flachland und fchon nad) wenigen Tagen?) zwingt er Aiftulf, die 
Bermittlung der fränkiſchen Biſchöfe und Großen zur Herftellung des Frie— 
dens anzurufen. *) 

Dies geſchah (natürlich) nad) dem erjten September, da der Heereszug 
erft Anfang Auguſt aufgebrochen war,“) aber wahrjcheinlich erft gegen 
Ende des Monats oder) im Dectober 754: Aiftulf verſprach urkundlich und 
unter furchtbarem Eide, Sanct Peter Ravenna und verjchiedene Städte®) zurüd: 
zugeben (welche, wird nicht aufgezählt): aber offenbar umfaßte das Verſprechen 
Alles, was Pippin für den Rabjt vor Beginn der Feindjeligfeiten verlangt hatte. 

Der Eid des Königs wurde bekräftigt von Eiden der langobardiſchen 
Beamten?) und Großen,?) auch Geifeln, vierzig an der Zahl, wurden ge: 
jtellt.”) Doc folgt aus diejer Vergeifelung jo wenig, wie aus den ebenfalls 
erwähnten Gejchenfen'") Begründung eines Abhängigkeitsverhältniſſes,“) fon: 
dern auch damals drüdte die Vergeifelung (die manchmal, eben wenn feine 
Partei fi) als bejiegt anjah, oder es gar nicht zum Kriege gefommen war, 
gegenjeitig geſchah) nur die Thatfahe aus, daß der Geijelgebende erlegen 
und für Erfüllung feiner Verſprechungen, durch die er den Frieden erfaufte, 
Pfänder zu ftellen gezwungen war: daß man jolche Geijeln zurüd zu erlangen 
trachtete, wie hier Defiderius fpäter verjuchte, beweiſt für ſolche Abhängigkeit gar 
nichts; '?) die angeblich auferlegte Schagung'?) wird’) richtig nicht auf dieſen 


1) Iſt ed auch übertrieben, wenn Fred. 1. c. den König hier fat jein ganzes Heer, 
das er hergeführt, ſowohl Herzoge, Grafen ala Edelgeborne des Langobardenvolfes, 
alle verlieren läßt. 2) Cod. Carol. ep. VI. VII. X. St. Petrus fpricht: (Lango- 
bardos) a vobis qui parvo numero contra eos fuistis prosternere feci. 3) Pau- 
corum dierum obsidione, Einhardi vita Caroli M.c.6. v. Stephani l. c.: aliquantos 
dies, 4) Pacem per sacerdotes et optimates Francorum petens. Fredig. cont.]. c. 
5) Daher per indictionem octavam, d. h. nad) 1. Sept. 754, v. Stephani. 6) Einh, 
v. Carol. M. ce. 6. 7) Judices, die wegen bes jpäteren Eidbruches Deo destructi 
Cod. Carol. ep. VII. genannt werden. 8) Optimates, Einh, ann. 756. 9) Annal. 
Laurish. 10) Fred. cont. 11) Oelsner ©. 202. 12) Deläner a. a. O. 
13) Chron. Moissiac. 1. c. p. 293. 14) Uebrigens aud von Oelsner a. a. O. 
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Friedensſchluß, ſondern auf den von 756 bezogen. Dagegen ſagt allerdings 
eine andere fränkiſche Duelle geradezu: Aiſtulf gab Geijeln und feiftete Eide, 
daß er fich ber Botmäßigfeit der Franken niemals entziehen und nicht 
mehr feindlih gegen den apoſtoliſchen Stuhl und die römiſche Republit 
ausrücden werde.') 

Man hat denn aud) allgemein angenommen, damals bereits ſei durch 
Huldigung das Langobardenreich in eine wahre Abhängigkeit, in ein vaſalli⸗ 
tifches Verhältni zu dem Franlkenreich getreten. Der Wortlaut fpricht dafüt, 
aber jehr viel Andres dagegen. Mir erinnern uns, daß fränkiſche Quellen 
Aehnliches ſchon früher offenbar ohne Grund gerühmt haben. Wir werden 
finden, daß, als Aiſtulf den Vertrag in Bälde bricht, ihm zwar viele Vorwürfe 
gemacht werden, aber nicht der, ſeinem Oberherrn die Vaſallentreue gebrochen, 
ſich im ſtatsrechtlichen Sinn gegen ſein ſtatliches Oberhaupt „empört“ zu 
haben. Der Pabit weiß in feinen folgenden Briefen gar nicht ſcharf genug des 
Sangobarden Schuld zu verurteilen — dieſer höchſt ſchwer wiegende Umſtand 
wird ihm aber auch vom zornigen Pabſt nicht vorgeworfen: — durfte er fehlen, 
wo es galt, Pippin mit allen Stacheln anzutreiben? Auch der Friedensſchluß 
nach dem zweiten Krieg enthält nicht Strafen, wie ſie ein Vaſall wegen ver⸗ 
letzter Vaſallentreue zu tragen hat: — wie Waifar etwa oder Taſſilo. End 
{ich ftellen alle Quellen das Ereigniß von 774 jo dat, daß durch dasjelbe der 
Langobardenſtat überhaupt zuerſt dem fränkiſchen untergeben wird, nicht ſo, 
daß 774 lediglich eine Perjonalunion beider bisher ſchon durch ein vaſallitiſches 
Band vereinigter Reiche eintritt. Man kann nicht das Langobardenreich von 
754— 774 ebenſo wie etwa Baiern als eine Dependenz Der Frankenkrone 
anſehen. Das Wort „ditio“ ift alſo hier wohl nicht jtreng don ſtatsrechtlichet 
Unterordnung unter die fränkiſche Souveränetät, nut von einem vertrags⸗ 
mäßigen Treuverband zu verjtehen. — Soviel über die Ordnung der Ver: 
hältnifje der Langobarden zu den Franken. 

Dem römischen Stuhl“) gegenüber jollten Ravenna und die verſchiednen 
andern Städte ſofort herausgegeben werden und zwar durch Vermittlung 
von fränkiſchen Geſandten,“) ja es geſchah dies (in ähnlicher Weiſe wie 
im Jahre 1866 Oeſterreich das Italien zugedachte Venetien nicht Italien, 
ſondern dem Kaiſer Napoleon abtrat, der es dann erſt weiter an Italien 
cedirte) fo, daß die Langobarden dieſe Gebiete an Pippin, diefer fie „per 
donationis cartulam“?) an den Pabſt abtrat. Dieje Städte gehörten 
cheils zu der alten römiſchen Landidaft Aemilia, theils zu der Penta- 
polis maritima und Pentapolis mediana — ben Fünfftädten an der Küfte 








1) Fred. cont. c. p. 120: ut nunquam a Francorum ditione se abstraberel 
et ulterius ad sedem apostolicam Romanam et rempublicam hostiliter nunqualt 
accederet. 2) Denn in ber That wurde, wie die v. Steph. 1. e. jagt, bet Friede 
hergeſtellt zwiichen „Nömern”, Franten und Langobarden, wenn auch die Römer an 
diejer Kriegführung gar nicht ſich betheiligt hatten. 3) Cod. Carol. ep. VI: pe 
vestros missos restituenda. 4) Cod. Carol. ep. vu. p. 35, nochmal p- 36. 
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und den Fünfftädten im Binnenlande, zufammen die „Behenftadt” (Detapolis) 
genannt: e3 waren außer Navenna: Ariminum (Rinini), Conda, Pisau- 
rum (Peſaro), Fanum (ano), Senagallia (Sinigallia), Aesium (Zefi), 
Forum Populi ($orlipopoli), Forum Livii (Forli) nebit dem Caſtell 
Sujjubium, Bobium (Galeata), Mons Feretri (Monte feretri), Acerra- 
gio, Mons Lucati, Serra, das Gajtell San Marini (San Marino), 
Urbinum (Urbino), Cales (Eagli), Luceoli, Eugubium (Gubbio), ſowie 
die früher zu dem jpoletiniihen Herzogthum gejchlagene Stadt Narni.!) 

Es iſt in fehr hohem Maß überrafhend, daß damals, während Könige 
der Angelſachſen (und der Nordgermanen jpäter) den weiten Weg von Kent 
oder Ejjer nah Rom nicht jcheuten, Pippin nicht einmal die par Tagereijen 
von Pavia bis Rom zurüdlegte, um am Grabe der Apojtelfürften zu beten, 
obwohl e3 den Sieger reizen mußte, den Dank der befreiten Römer entgegen: 
zunehmen, den Pabſt auf feinen Ei zurüdzuführen: ganz abgejehen von der 
zweifellojen tief gläubigen Verehrung des eifrigen Ehriften Pippin für den 
heiligen Petrus. Wir müffen uns, wie jo oft bei unbegreiflichen Unterlafjungen 
in jenen Begebenheiten, befcheiden, die Gründe der Enthaltung nicht zu wiſſen: 
von Gefahren daheim, welche dringend zur Heimkehr ins Frantenreich gedrängt 
hätten, ift nichts zu -entdeden. 

Man hat einen Beſuch Pippins in Rom „um des Gebetes willen” erfunden; 
der Mönd von Sanct Gallen?) meldet, er jei damal3 von den Römern 
mit einem Zuruf begrüßt worden, den man dann jpäter an den Fejttagen 
der Apoſtel gefungen habe, die urfprüngliche Bedeutung nicht mehr verftehend.?) 
Vielmehr verließ Pippin Italien jofort nah Abjchluß der Verträge, den Zu: 
fagen Aiftulfs blind vertrauend; er ließ feinen Bruder Hieronymus und 
Abt Fulrad von Saint Denis*) als Häupter der übrigen „missi“ zurüd, 
die Ausführung diejer Zufagen zu vermitteln und den Pabſt, von dem er fich 
unter reichen Gejchenten verabjciedete, über Galeata“) nah Rom zu be: 
gleiten, wo derjelbe (er gelangte zunächſt auf das Feld des Nero am rechten 
Tiberufer)®) verdientermaßen mit lautem Jubel empfangen ward: als ein 





1) So das c. 47.46 der v. Steph. bezüglich des zweiten Friedensſchluſſes von 756, 
wobei der Inhalt des erften wiederholt und nur castrum Comiaclum nod) beigefügt wird. 
2) De Carolo Magno, Jaffe IV, 690. 3) „Cives apostolorum (d. 5. die Römer) 
et domestici Dei advenerunt hodie, portantes pacem et illuminantes patriam, dare 
pacem gentibuset liberare populum Domini‘; ich entnehme die AngabeDelönerS. 203. 
4) Deläner ©. 204 hebt mit Recht hervor, daß gewiß Fulrad das geijtige Haupt der 
Zurüdbleibenden war: er wird von (fajt) allen Quellen (vita Steph.; epist. Steph. VI. 
VlJ.; Ann. Laurish.; Ann. Einh. 755; Fred. cont. I. c.: cum optimatibus suis) genannt, 
Hieronymus vom Pabfte jelbft nit. Hahn S. 154 bemerkt, daß, da Fulrad Prieſter, 
Hieronymus gewiß Laie war, da man folche Parung der missi liebte, vgl. oben ©. 836, 
869, 872. 5) Das erhellt aus einem Schreiben von Stephand Nachfolger Paul 1. 
vom 5. Februar 759, in welchem dieſer der Kirche von Ravenna das Klofter des heiligen 
Hilarius zu Galeata zurüdgiebt, welches Stephan auf jeiner Rüdreije aus Frankreich, 
bier beftens bewirthet und gefördert von Biichof Anscaujus von Borlipopuli, diejem 
Biichof auf deffen Lebenszeit gejchentt hatte. Mansi XII, 644. 6) Vita Steph. 1. c. 
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Triumphator kehrte er von der Reife zurüd, als ein Sieger über die gehaßten 
Langobarden, als weltlicher Fürſt eines neugeſchaffenen Kirchenſtates und als 
ein mehr als ebenbürtiger Bundesgenoſſe, ja als Beſieger auch des Franlen⸗ 
tonigs, wenn es der Sieg des echten Statsmannes iſt, ohne Waffengewalt viel 
mehr zu erlangen, als man leiſtet. J 
Im folgenden Jahre (755, am 1. März) erſchien der Baiernherzog Taſſilo 
auf dem „Märzfeld“ („campus Martius“), der althertömmlidhen ) Heeres:ßer: 
fammlung und Heeresmufterung ber Franken: wir wiffen aber nicht wo, auch 
das Jahr ift beftritten,*) jedoch die Gründe für 755°) übertwiegen: im Jahre 
754 war feine Mutter Hiltrud (f. oben S. 853) geftorben, ſeit 749 war 
die Abhängigkeit des Herzogthums durch Pippin wieder fräftig geltend gemacht 
worden. Damals ward auch das bisherige Märzfeld in ein Maifeld veränbert, 
d. h. der Tag des Zufammentritts vom 1. März auf den 1. Mai verlegt.‘) 
Am 11. Zuli desjelden Jahres tagte zu Vernum (Bernenil, Alod 
der Karolinger,“) zwiſchen Paris und Eompiegne) eine vom König berufent 
Synode der meiſten Biſchöfe Galliend zu dem ausgeiprochenen Bived, wenigſtens 
„theilweife“®) die verfallenen kanoniſchen Einrichtungen wieder zu heben. 
Außer den Biſchöfen waren aber aud) weltliche Große erjchienen und die Be 
ichlüffe der Biihöfe wurben, zum Reichsgeſetz erhoben, in einem Gapitulare 
veröffentlicht.) Ob Pippin anmwejend war, ift zweifelhaft.*) Am 25. Juli 
wohnte ex der feierlichen „translatio“ der Gebeine des h. Germanus, Biihel 
von Paris (f. oben S. 386), bei. Derjelbe Hatte weiland König Childibert 1. 
bewogen, das Kloſter des heiligen Kreuzes und des heiligen Venantius zu 
Paris zu errichten (ſo benannt nach den in Spanien erbeuteten Reliquien), 
ipäter ein Kloſter des heiligen Germanus, auch wohl des Pres (de pratis) ge⸗ 
nannt, weil damals nur Wiejen jene Gegend bededten: aus einer von Ger—⸗ 
manus ſelbſt erbauten Nebencapelle wurden nun feine Gebeine in die Haupt: 
fire übertragen, wobei zahlreiche Wunder geihahen.”) Bippin ſchenlte damals 
dem Kloſter den Hof Palatiolum im Gau von Baris (Palaijeau, Arron⸗ 





1) S. z. B. ſchon Greg. Tur. II, 27 oben ©. 53. 2) Delsner ©. 448 nimmt 
756 an. 3) Böhmer-Mühlbaher S. 35. 4) Annal. Mosell. Scriptor. xV1, 49: 
venit Dassilo ad Mareis (I. Martis) campum et mutaverunt marcam (1. Martium, 
io Waitz) in mense Madio. Fred. cont. c. 131: campo Madio (quod ipse® primus 
pro campo Martio) pro utilitate Francorum instituit: diefe eingeflammerten Worie 
find in Ruinart, Migne und Bouquet zu ergänzen aus Du Chesne. Vgl. hier‘ 
über unten „Verfaflung” und Waitz, Verf.-Geich. III, 2. Aufl., Kiel 1883, ©. 661569. 
5) Bardejjus I, 287, ſ. aber auch Bern oben ©. 853. 6) Capitulare Vernens®; 
Leg. II. I, 33: recuperare aliquantis per cupiens instituta canonica .. quia facul- 
tas modo non suppetit ad integrum tanden aliqua ex parte yult esse correctum. 
7) Capitulare Vernense (f. unten „Geſetzgebung“ und oben unter Chlothachar J 
und Dagobert) und dazu das Capitulare incerti anni, nach Boretius Ende 754 
ober Anfang 755, wie über geiftliche und gemijchte, fo aud über rein weltliche Dinge, 
wie Zölle c. 4, Münzweien e. b. Ich folge in ber Streitfrage über das Verhaͤltniß det 
beiden Capitularia und der jogen. „petitio episcoporum“ Boretius, nicht Oelsner. 
8) Sidel, Regesta 4. 9) Translatio 8. Germani Bouquet V, 427. 
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diffement Verfailles), wobei die servi fiscalini des bisherigen Krongutes 
jehr übel fuhren: „fie erhielten jegt denfelben Mbt zum Herren und Eigen: 
thümer, deffen Hörige, Herden, Rebgärten, Wiefen und Wälder fie bisher 
vielfach gejchädigt hatten: denn fie waren wegen der Kraft ihres königlichen 
Herrn jehr anmaßend und fed geweſen und hatten dem Klofter vielfach Böſes 
gethan.") Die Schenkung wird bezeugt durch eine im VIII. Jahrhundert 
gefertigte, Heute noch vorhandene Inſchrift auf einer Marmorplatte an dem 
Grabe des Heiligen und durch Aufzählung der Leiftungen und Neichniffe von 
Palatiolum an das Klofter in dem Polypticon Irminonis, d. h. jener 
für die Eultur-, zumal die Wirthfchaftsgeichichte jener Zeit höchſt wichtigen 
Aufzeichnung der Einnahmen des berühmten Kloſters, welche Abt Irmino 
(ungefähr 810—820) berftellte.?) 

Damals vielleicht geſchah es auch, daß Pippin diefem Kloſter Zollfreiheit 
im ganzen Franfenreiche gewährte.”) Am 29. Juli“) ſchenkt er zu Compiegne 
Saint Denis Ort und Eaftell St. Mihiel an der Marfoupe im Gau von 
Verdun, die wegen Hochverraths ihres Eigenthümers Wulfoad dem Krongut 
verfallen waren.?) 

Aus diefen Sorgen für die Kirche und die Verwaltung des Reiches 
ward der König aufgeftört durch zahlreiche immer dringender tönende Hilfe 
rufe des Pabſtes“), die zu einem zweiten Langobardentrieg trieben. Aiftulf 
hatte feine im Frieden von 754 übernommenen Berpflichtungen nicht im 
Entfernteften erfüllt —: mag die Schroffheit, Unverhülltheit, Rafchheit, 
mit der folcher Vertragsbruch hervortrat”) — der Pabft behauptete, fchon 
gleich nach dem Abſchied der „honigflüffigen Güte?) Pippins durch den König 
gefränft (tribulatus) worden zu fein — Aiftulf3 Eigenart, die ungeftüm, haftig 
und wildleidenſchaftlich geweſen zu fein fcheint, beizumefien fein, — daß ein 
Langobardentönig, der dies wirklich fein wollte, ein Langobardenreidh, das 
noch nicht fränkische Provinz war, den durch diefen Frieden bergeftellten Zu: 
ftand zu ertragen nicht vermochte, ift voll glaublih. Aus den Briefen bes 


1) Est in hoc pago Parisiaco villa vestra vocabulo P. et in circuitu ipsius 
sunt villulae istius monasterii constituae; ipsi autem fiscalini vestri ob fortitu- 
dinem celsitudinis vestrae valde sunt insolentes et temerarii ete. 2) Polypticon 
Irminonis ed. Guérard, politique de l’abb& Irminon ou d6&nombrement de manses, 
de serfs et de revenus de l’abbaye de St. Germain-de-Pr&s sous les rögnes de 
“ Charlesmagne, avec de prol&gom®nes pour servir à l’'histoire de la condition de 
personnes et de terres depuis les invasions des barbares jusqu’ à l’institution des 
communes, Paris 1.—-IlI. 1836—1845. — Sier I, 828-831. II, 6—28. 3) Was 
Karl 27. März 779, Sidel Wr. 68, beftätigt, wie die Immunität am 20, Det. 772, 
Eifel Nr 16. 4) Delsner ©, 257 meint zur Jahresfeier der Krönung. 5) Bon: 
quet V, 702, über den Zufammenhang des Empörungsverjuches mit andern Bewegungen 
— Grifo? — fehlt jeder Anhalt. Das Klofter St. Mihiel war in der Schenkung 
nicht einbegriffen, vgl. Delsner ©. 239. — Bon einer Herbitignode von 755 kann 
ich mic; nicht von Oelsner ©. 241 überzeugen lafjen. 6) Codex Carol. ep. VI—X. 
Kaffe IV, 34—60. 7) Cod. Carol. ep. VII, 35. 8) melliflua bonitas fagt der 


Babft wiederholt. 





— — — 


894 J. Buch. 18. Cap. König Pippin (751--768). 


Pabſtes iſt hervorzuheben, wie er immer und immer wieder darauf hinweiſt, 
stets „in noch höherem Maße“ müſſe Pippin durch Vertheidigung der Kirche ſich 
Sanct Peters und Gottes Gnade würdig erweilen. Wieder ift der Erbjeind, der 
Teufel, in des „böſen“ Aiftulf Herz gefahren.) Es will faſt jcheinen, der 
Babit habe Pippin bei dem Abſchied warnend voransgejagt, der „boshafte”, 
„gottlofe” Langobarde werde nicht Wort halten.?) „Warum habt ihr, die Worte 
unſeres Unglücks überhörend, weniger geglaubt der Wahrheit als der Züge? 
Nicht eine Handbreit Boden?) hat er zurüdgeben laſſen. Menſchenzungen können 
nicht ausdrücken, wie er die Kirche in Schmad gehalten: die Steine mödten 
unfere Drangjale beweinen, wenn fie nur könnten! Wir find ohne Erfolg 
für die Nechtsbefriebigung (justicia) des h. Petrus zurüdgefehrt, obwohl 
St. Peter ein jo vorleuchtendes Wunder für euch gethan, jo unermeßlichen 
Sieg euch gegeben.” Nun werben Pippin und deſſen Söhne beſchworen, — unter 
Andrem „bei Sanct Peter, der euch zu Königen gejalbt Hat“: das joflten fie 
und ihre Nachfolger noch oft zu hören betommen! — nicht des „höchſt nichts⸗ 
würdigen” Königs und feiner Richter verführeriihen Worten und fügenhaften 
Vorjpiegelungen zu glauben: „Man kann ihm nie mehr glauben. Was ihr 
Sanct Peter verſprochen habt, müßt ihr erfüllen: beijer nicht gefoben als nicht 
erfüllen.” Nun die Drohung: „Ihr werbet Rechenjchaft geben am Tag des fürchter⸗ 
fihen Gerichts darüber, in welcher Weiſe ihr für den Apoftelfürjten und bie 
Hiedererlangung feiner (1) Städte und Orte gekämpft habt.” Nun wieber bie 
Zodung durch die Verheißung: „Euch it diejes gute Merk feit langen Zeiten 
vorbehalten von Gott, feiner eurer Ahnen ift ſolch leuchtenden Geſchenles 
gewürdigt worden: euch hat Gott ſeit unvordenklichen Tagen vorerleſen und 
vorausgewußt: ihr ſeid berufen. Mit äußerſter Geſchwindigkeit verhelft Sanct 
Peter zu ſeinem Recht. Handelt ſo, daß ihr auf Erden ſiegt und im Himmel 
durch Fürbitte Sanct Peters ſelig werdet. Fulrad, euer Rath, und ſeine Ge⸗ 
fährten werden euch erzählen von unſern Leiden.““) Daß der Langobarden⸗ 
frieg, im Dienſt des Pabſtes und deſſen heißeſtes Begehr, eine vom lieben 
Gott dem König ſeit Ewigkeit vorbeſtimmte, höchſte Gnade iſt, — ſo daß alſo, 
ſtreng genommen, nur der König Grund hat, dem Pabſt zu danken, daß er 
ihm helfen darf, nicht umgekehrt: — das iſt eine meifterhafte Wendung theo⸗ 
logiſcher Dialektik, und nicht Heuchelei, wie man wohl meinen möchte. Im 
folgenden Brief?) wird fehr offen gejagt — immer werden Pippin und beide 


1) Ep. VII, 34. 35. 2) 1, e.: sicnti primitus christianitati vestra® de 
malicia ipsius impii regis ediximus, ecce jam mendatium et iniqua perversitas 
atque ejus perjurium declaratum est, ebenfo VII, 40: omnia vobis prediximus 
de ... regis mendatio et falsitate et quemodum diximus, manifestatum sunt vobis 
et perjurium ejus declaratum est; ähnlich ep. VII, 88. 3) nec unius palmae 
terrae spatium. 4) Fulrad war am 29. Juli 755 zu Compiegne, oben ©. 899. 
Delsner ©. 257 verlegt diefen Brief des Pabſtes in das Frühjahr 755; er findet 
aber mit Unrecht ©. 258 in den Worten bes folgenden Briefes, Fulrad und feine Ge⸗ 
fährten fönnen erzählen, „wenn fie Gott vor Augen haben“, einen Vorwurf al 
gedeutet, als ob diejelben die Wahrheit nicht voll gejagt hätten. 5) vil, 37. 
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Söhne Könige und patrieii genannt: — einen guten Namen hätten fie bei 
allen Völkern gewonnen, wenn fie das Verſprechen ausgeführt hätten. Warum 
denn babe fie Gott zu Königen gemacht? Lediglich, damit fie die Kirche er⸗ 
höhten! Natürlich: Selbftzwed find Stat und Recht und Vollsthum nicht! — 
Die Könige find von Gott lediglich dazu eingefept, der Kirche zu helfen: 
„Bott hätte ja Sanct Peter auch anderweitig zu feinem Rechte verhelfen fönnen, 
aber weil er euch auf die Probe jtellen wollte, hat er mich zu Euch gefchidt;“ 
folgt die Schilderung der mühjeligen Reife, das Verſprechen der Hilfe, der 
„alles überftrahlende" Sieg durch Mirafel Sanct Peters. „Denn nicht bes 
Menihen Schwert, Gottes Schwert kämpft": — womit das Verdienſt der 
Frankenhelden geſchickt eliminirt ift. Im Allgemeinen kann man aber nicht 
rühmen von diejen Briefen, daß fie gut geichrieben feien. Der eine wiederholt 
nicht nur die Thatjachen, auch die jalbungsvollen Phraſen des andern oft ganz 
wörtlih, 3. B. aud das Einfahren des Teufels in das Herz Aiftulfs, das 
Jammern der Steine: — es waltet eine gewiſſe Armuth und Eintönigfeit des 
Ausdruds. Was aber die Moral und die Piychologie, die Seelenbearbeitung 
anlangt, jo muß leider gejagt werben, daß auch hier bei dem Haupte der 
Kirche eine geradezu verlehende Derbheit — um das gelinbejte Wort zu wählen 
— hervortritt. Nadter und plumper fann die tief widerjittliche, von eitel Selbft: 
fucht beherrichte Morallehre jener Zeit kaum blosgeftellt werden: von der echt 
riftlichen Grundlage aller Sittlichkeit: der „Heiligkeit Gottes“, einem fchönen, 
würdigen Bilde für die philofophiiche Begründung der Pflicht auf die Ver: 
nunftnothwendigfeit, fein Wort. Der Pabſt redet zu dem König und den Königs: 
ſöhnen wie ber bildungslojefte Dorfpfarrer zu den rohejten Bauern: Furcht 
und Hoffnung, die beiden uralten Hebel aller Priefterfchaft, werden — es 
giebt feinen milderen Ausdrud! — geradezu brutal angejeßt, um einen 
wichtigen politischen Entſchluß abzuringen: die Hölle wirb gedroht, falls ber 
König nicht des Pabſtes Willen thut, Sieg und Glüd auf Erben und der 
Himmel (es Handelt fich ftetS um die „remuneratio“, die „merces“!) — 
die Moral des Lohndienftes!) nach dem Tode werden lodend in Ausficht 
geitellt für den Fall der Gewährung Und dabei ſehr bezeichnend wird 
Sanct Peter hier wiederholt der Piörtner?) des Himmelreihs genannt, 
der da auffchließt und e8 verjperrt hält. Und zwar All das — dies ift das 
bejonders Verletzende — für eine doch lediglich weltliche, politifche und Macht: 
frage! Es ift doch, wie wenn etwa Pius IX. den Kaifer von Dejterreich mit 
der Hölle bedroht hätte für den Fall, daß er ihm nicht Soldaten jchide gegen 
den gottlojen Piemontejenkönig: nur daß allerdings Pippin verjproden hatte, 
jene Städte den Langobarden zu entreißen und Sanct Peter zu jeinem Recht 
zu verhelfen. Diefe Treuepfliht wäre ein fittlich jehr ſtarkes Argumentum 
gewefen: ftatt deſſen wird auch hier nur im Ausficht gejtellt: üble Nachrede?) 
auf Erden umd die Hölle im Jenjeits. 


1) VII, 88. 2) janitori regnicoelorum VII, 40. 3) ep. VII, 87. 88. 





896 1. Buch. 18. Cap. König Pippin (751768). 


Aber auch ganz abgejehen von diefer übernommenen pflicht — der Pabſt 
ſagt wiederholt: ich habe nun einmal beſchloſſen, dir, König, dieſe meine Sadıe 
zu übertragen: führt du fie nicht durch, ſo biſt du ewig verdammt,') der 
Hölle verfallen, da dur Sanct Peter nicht Hilft, der euch für diejen Fall „um 
feiner Sadıe willen und für bie Erlangung feines Rechtes” das 
ewige Leben veriprohen?) hat. Einfacher und derber fann man nicht wohl 
einen Fürften in der Seele zwingen Krieg zu führen. Auch der ſchon gegen 
Karl Martell ausgejpielte Trumpf: die Sangobarden verhöhnten augdrüdlic in 
ihren Angriffen auf Rom die fränkiſche Waffenehre, wird gebraucht: faſt wörtlich 
wie damals Liutprand ſoll jetzt Aiſtulf höhnen: ſiehe, ihr ſeid umzingelt von 
uns, mögen doch die Franken kommen und euch herausreißen aus unjern 
Händenz“*) nit mır die Kirche, auch Pippins missi Halte Aiftulf in Ver: 
achtung.“) Ber Pabſt behauptet jogar, Aiſtulf habe befohlen oder angeftiftet 
ihn zu ermorden, — als ob nicht jein Nachfolger gegen hen König dasjelbe 
Prineip würde bedeutet und verfochten haben!?) Vorher Ion hatte der 
Pabſt gejagt, Aiftulf habe der Kirche Alles genommen oder zeritört — jegt 
tlagt er, daß er „in den Städten und Orten Sanct Peters Verheerungen 
(scamaras) und Klünderungen“ anorbne.*) 

Sehr anſchaulich wird Sant Peter als Gläubiger geihildert: „et hält 
ener Schenkungsverſprechen wie einen Schuldſchein eurer Handſchrift (sieut 
cyrographum) feſt in der Hand (firmiter tenet)\, er beſteht auf jeinem Schein: 
dieſen Schuldſchein müßt ihr einlöſen:) weil ſonſt, wann der Richter kommt, 
die Welt mit Feuer zu richten, Petrus den nicht erfüllten Schein vorweiſet und 
ihr harte Rechenſchaft geben müßt, — erfüllet geſchwinde, damit ihr wieder“ 
(iterum) bejiten möget das von Sanct Peter verfprochene ewige Leben: 
— „wieder“: alſo iſt es dermalen durch die Nichterfüllung bereit3 ver⸗ 
wirft. Wiederholt wird die Beſchwörung bei dem furchtbaren Gericht, wo 
e3 feine Huge Entſchuldigung giebt. ‚Denn deßhalb hat euch Gott durch mic) 
zu Königen gejalbt, damit Sanct Beter durch euch zu feinem Rechte gelangt 
(j. oben ©. 882). Sanct Peter hat euch num einmal feine Sache anvertraut, 
—_ m werbet ihr Gott Rechenſchaft geben, wie ihr fie bejorgt habt!*) Euch 
gereicht das nun entweder zur Sünde oder zum Lohn.“) Alle Völker hätten 
geglaubt, jet habe Sanct Peter durch einen Heldenarm jein Recht erlangt: 
nun iſt es nicht geichehen. Daher großes Staunen! Tilget doch dieſen Tadel 
bei den Völkern. Wie könnt ihr mit Siegeszuverſicht gegen eure Feinde and 
ziehen, wenn ihr Sanct Peter nit Wort gehalten? Nur wenn ihr das er⸗ 


1) ut non legeatis in aeternum et condemnati maneatis in aeternum VII, 9. 
2) VII, 40: vitam aeternam, quam S. Petrus vobis pro 2U% causa et justiti2 
promisit. Sanet Peter lann übrigen® doch nur Fürbitten, nicht geradezu bie Seligleit 
verſprechen, welche nur Gott verleiht oder verſagt. 3) In zwei Briefen VM. p: 4 
IX, p. 51. 4) VII, 39. 5) VII, 39: etiam et ad nostram propriam animan 
auferendam mala ejus imperatio et summissio facta est. 6) VII, 40. 7) neces#® 
est ut ipsum eyrographum expleatis, p. #1. 8) VII, 41. 9) merces, VII, 4% 
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füllt, werdet ihr immer fiegreich fein und ſehr ftark gegen eure Feinde, viele 
Jahre mit gutem Ruhm regieren und das ewige Leben gewinnen. Diejen 
Brief (VII) überbrachte Biſchof Wilharius von Mentana (Nomentum), 
Noch dringender klagt das Schreiben!) etwa vom 24. Februar 756, welches 
nicht nur der Pabſt, jondern alle feine Biſchöfe, Priefter und Diafonen, dann 
die duces, cartularii, comites, tribunentes (sie) und das ganze Bolt und 
Heer der Römer alle in Trübjal richten nit nur ‘an die, drei Könige und 
unfere römijchen patricii, fondern aud an alle Biihöfe, Aebte, Priefter, 
Mönche, ruhmvollen Herzöge, Grafen umd das ganze Heer des Neiches und 
Landes der Franfen. „Was wir von ben Langobarden fürdhteten, ijt geichehen. 
Am erjten Januar haben 
fich alle tuskiſchen Heere 
von Tuscien her vor diejer 
Stadt Rom verjammelt 
und ihre Lager geihlagen 
vor dem Thor von Sanct 
Peter, von Sanct Pan: 
cratiug und dem por: 
tuenifhen (aljo auf 
dem rechten Tiberufer im 
Weiten). Aiftulf jelbit traf 
mit andern Heerſcharen 
ein und hat jeine Belte 
vor dem fafarifchen Thor 
und den andern aufge 
ichlagen (auf dem linken 
Tiberufer im Norden, — 
Oſten und Süden der Plan von Rom. 

Stadt). Und öfters ſandte 

er an uns: „öffnet mir das ſalariſche Thor und ich werde in die Stadt 
einziehen, übergebt mir euren Biſchof und ich übe Schonung gegen euch. 
Sonſt ſtürze ich die Mauern um und werde euch töbten mit Einem 
Schwert (d. h. Pabit und Bürger) und will fehen, wer euch reißen kann 
aus meinen Händen.” Aber auch alle die von Benevent find ſämmtlich vor 
diefer Stadt eingetroffen und haben ſich gelagert vor dem Thore des heiligen 
Johannes und des heiligen Paulus (im Süben ber Stadt) und vor den 
übrigen Thoren. Und alle Sandgüter vor der Stadt haben fie weit und 
breit mit Feuer und Schwert verwüftet, Kirchen angezündet, die heiligjten 
Bilder der Heiligen verbrannt, mit den Schwertern zerftochen, die Hoſtien 
in ihre beſudelten Gefäße, welche fie folles (Schläuche) nennen, geſteckt und, 
nachdem fie fich vorher reihlid an Fleisch ſattgegeſſen, verihludt, Altar: 














1) VII, 43—48. 
Dahn, Urgeichichte der german. u. TOM. Bölter. IIT, 67 
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deden und andern Kirchenſchmuck davongetragen und zu eigenem Gebraud 
verivendet, die Mönche in den Klöftern mißhandelt, einige zerfleiicht, Nonnen 
und Klausnerinnen davongeichleppt, mit großer Grauſamkeit geihändet, mande 
nad) der Schändung getöbtet, alle Häuſer Sanct Peters und der Römer nieder: 
gebrannt, alles Vieh (peculia) davongetrieben, die Rebſtöcke bis zu den Wurzeln 
abgejchnitten, die Saten zertreten oder verzehrt, das Gefinde Sanct Peters 
und der Römer, Knechte und Mägde, erwürgt oder gefangen fortgeführt, ja 
diefe gottlofen Langobarden haben unfchuldige Kinder von den Brüften ihrer 
Mütter, diefe mit Gewalt jchändend, geriffen und getödtet. Nicht Heiden 
haben je fo gemwüthet. Die Steine jeufzen jozujagen über unſere Noth. Fünf 
undfünfzig Tage (alfo ift der Brief etwa vom 24. Februar) belagern fie dieje 
Stadt von allen Seiten. Tag und Naht mit ärgſter Wuth liefern fie uns 
die heftigften Gefechte mit verjchiedenen Maichinen und Erfindungen gegen 
unfere Mauern, auf dag Aiftulf, bringt er uns in feine Gewalt, Alle mit 
Einem Schwert umbringe: denn jo verfihern fie mit großer Muth uns höhnend: 
mögen doch die Franken fommen und euch reißen aus unſern Händen.” 
Diefe Schilderungen übertreiben nachweisbar maßlos. Treffend hat man!) 
darauf hingewieſen, daß mwenigftens die Petersfirche, welche damals noch hub: 
(08 vor den Mauern lag, nad des Pabſtes Zeugniß ſelbſt nicht von den 
Zangobarden zu leiden Hatte. Nachdem die Belagerung ſchon drei Monate 
fait gedauert hat, ift fie noch nicht geichädigt.”) Ja, was der „gottloſe“, „vom 
Teufel beſeſſene“ Aiftulf in den Kirchen fucht und gern mitnahm, das waren 
nicht Koftbarkeiten, fondern — Knochen und andere Ueberbleibjel der Heiligen. 
Tas war damals „rommer Raub“, Zeichen frommen Sinmes und gewifler: 
maßen erlaubt?): hier freilich wird dieje Entführung als Sünde bezeichnet.‘) 
Er durchſuchte in den Kirchen die Gräber der Heiligen und raubte ihre Ge: 
beine, noch nach mehr als fiebzig Jahren erzählte man in Rom von dielen 
Neliquienentwendungen Aiftulfs: die heilige Cäcilia, die er auch follte ent 
führt haben, fand man aber nad) eifrigem Suchen in der Gräberftraße vor 
dem appifchen Thore wieder.) Der „höchſt nichtewürdige” Langobarde theilte 
aljo ganz die Kirchenfrömmigkeit der Zeit: ja in derſelben Zeit, da ihm der 
Pabſt vom Teufel geleitet fein läßt, jchenkt ev auf Bitten von Geiſtlichen 
einer Kirche bei Bergamo Grundbeſitz und verleiht ihr Freiungen, ganz wie 
die Franfenfönige,*) und im der Zeit zwifchen der Belagerung Noms und 
dem Angriff der Franfen, am 5. April 756, macht er urfundend zu Pavis 
dem Kloſter Farfa auf Bitten feines (fränkiſchen) Abtes Fulkoald eine 
Schentung zu Ehren Gottes und der heiligen Maria”) 
Ohne Zweifel ließen die Langobarden alle Schrecken und Greuel des 
damaligen Kriegsrechts, welche die frommen Franken auc im eigenen Land 
1 Delöner ©. 260. 2) Cod. ß x . vi age and 
Einhard bei Oelsner S. 261. : r Page — m — 


S. 261. 6) 20, Juli 765 Tro Mr. 69. 
7) Troya Nr. 702° Aroha, codiee diplamatico Langeb. IT, 
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übten, über die Campagna los: allein diefe übertreibenden Ausmalungen follten 
eben auf die Leidenfchaften der Franken wirten. „Auch Narni, das ihr 
Sanct Peter geſchenkt, und einige andere Städte haben fie genommen. Daher 
wir faum dieſen mit großen Thränen geichriebenen Brief auf dem Seeweg 
an euch gelangen laſſen können.” 

Abermals fehlte den Langobarden eine Flotte, ja felbft die Meine Zahl 
von Schiffen, welche genügt hätte, den Tiber zu fperren, auf welchem ofienbar 
auh Zufuhr in die von den Landitraßen abgejperrte Stadt gelangte: aber: 
mals flogen die Hilferufe des Pabites an den langobardiſchen Zelten vorbei, 
wenn auch „nicht ohne allerlei Kunftgriffe und mit größter Schlauheit“,") die 
gefährlichen Franken herbeiholend. Unbegreiflich bleibt diefe zwei Jahrhunderte 
fortgejegte Unterlaffung; jchon daß das Häuflein unfriegeriicher Römer die 
mweitgedehnte Umwallung gegen die langobardiſche Belagerung — nie haben fie 
die Stadt erjtürmt — zu halten vermochten, erklärt fich doch nur ſchwer aus der 
Trefflichkeit der Mauern Aurelians (II, 225) und Belifars (I, 257). Nun 
folgen dringendfte Mahnungen: „Laßt ung nicht im Stich, fo möge Gott euch 
nicht im Stiche laſſen. Helft rajch, fommt zu Hilfe, fommt zu Hilfe, errettet 
uns! Auf daß nicht alle Völker der Erde jagen: „was ward aus dem Ber: 
trauen der Römer, das fie nächſt Gott auf König und Volk der Franken 
geſetzt?“ Helft, damit nicht Gott im jüngften Gericht fein Antlig von euch) 
wendet und fpricht: „ich kenne euch nicht, weil ihr meiner Kirche nicht geholfen 
habt und mein mir bejonders eigenes (auserwähltes) Volk (die Bürger von 
Rom) nicht habt ſchirmen wollen in feiner Gefahr.” Helft uns, rettet uns! 
Alle Völker insgemein, welche zu eurem Heldenvolf ihre Zuflucht genommen, 
find gerettet worden (unflar, welche Vorgänge gemeint find: etwa die Ver: 
theidigung von Aquitanien gegen den Islam, der fränfiichen Marken gegen 
Sachſen, Frifen, Wenden?), wieviel mehr müßt ihr uns helfen? Trifft ung 
ein Unglüd, ihr habt dafür vor Gottes NRichterftuhl NRechenjchaft zu geben: 
euch trifft dann Verdammniß im gegenwärtigen und ewigen Leben” — eine 
wirklich beängjtigende Art von Diplomatie! Diejen Brief überbrachten auf 
dem Seeweg von Ditia nad Marjeille die missi des Pabjtes Georg (Biſchof 
von Dftia) „mit euren Gefandten Abt Warnehar und Thomarid und 
Eomita, unjere vornehmen Gefandten‘.?) 

Beſſeren Eindrud als der ganze Brief macht die Nahichrift, wonach 
„der Abt Warnehar?) die Brünne angelegt, Tag und Nacht Wache auf dem 
Wal von Rom gehalten und mit aller Kraft gekämpft hat für uns und alle 
Nömer” — diejer Durchbruch; germanischer Heldenichaft durch das Verbot der 
Canones — der Pabſt entband wohl davon! — wirft erfreulicher als Die 
Seelen: und Statskunſt des heiligen Vaters. Der Brief IX*), mit Einlage 


1) per maximum ingenium marino itinere IX, 51. 2) magnificos nostros (fo, 
nicht vestros, was man erwartet) missos. 3) Delsner ©. 259 nimmt an, daß PBippin 
dieſen Abt zwifchen Brief VII und VIII nad Italien gejendet, aber v. Steph. p. 170 
jagt nur, daß er überhaupt von Pippin geiandt war, nicht wann. 4) p. 48—55. 
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(Embolum) von demfelben Geſandten uberbracht, an Pippin allein gerichtet, 
iſt mit den Klagen über en ‚unausipregligen, chlimmen“, „gettloien‘, 
höchſt nichtswürdigen König im Weſentlichen eine Copie des vorigen, mit 
einigen artzeichnenden Bufägen: jeder Buchitabe ſei mit Blut und Thränen 
geſchrieben; der Pabſt wirft ſich im Geiſte zu des Königs Füßen, er möge 
helfen, wenn er wünsche, daß Gott ihm und feinem Volle helfen ſolle, wenn 
fie in die Schlacht ziehen wider ihre Feinde, ſo wahr ihn Gott zum König 
gejalbt habe über Scharen don Völkern. „Komm, tomm, komm zu Hilfe, ruft 
er diesmal, willſt du nicht mit Gewalt von deiner Königin getrennt werden, 
unferer geiltigen Mitmutter (commater, wie Pippin compater heißt jeit Det 
myſtiſchen Salbung) und Trauer erleben an deinen und neinen höchſt jühen 
beiden Söhnen, den ausgezeichneten Königen und Katriciern”; hei Gewãhrung 
wird der König reichlichen Kohn davontragen, nämlich über alle barbariſchen 
Köfter durch Sanct Peter ſiegen, jetzt gluͤclich herrſchen, und auch in der 
Zeit nach dem jüngſten Gericht mit Chriſtus zuſammen regierend (in 
futuro saeculo cum Christo rognans) den Lohn himmliſcher Freuden ürnbten. 
Endlich, da die Noth ſteigt, ſchreibt Sanet Peter ſelbſt an die drei Könige 
und das Frantenvoft u. j. w. (mie oben) den Brief Nr. X”): „Sch, der Apattel 
Petrus, das Haupt aller Kirchen — ic, der Apoftel Petrus (nod) zweimal) 
ich erſcheine wie im Fleiſche gegenwärtig vor euch, und rufe euch gegen die 
ganz ſchlechten (pessimos) Langobarden: denn ich habe euch, das Franlenvell 
beſonders eigen vor aAllen Völlern (mie vorhin die Bürger von Rom, peculiare®', 
ebenjo die ewige Jungfrau Maria, die Throne, Fürftenthümer, alle hinm 
liſchen Heeriaren, Märtyrer, Bekenner Chriſti und alle Gott Wohlgeſaligen 
auf daß nicht mein (Sanct Petri) Keib in die Hände der Feinde falle: 1 


veripreche euch dafür meinen befonderen Schub. Raufet, laufet, laufet! Sit 


wem nicht auch eure Lande bon Voltern, die ihr nicht kennt, über? 
werben jollen, wenn ihr nicht das ewige Leben verwirfen wollt und für em 
verloren fein: kommt ihr, gewähre id) Alles, was ihr mut irgend von w 
verlangt. Helfet, wenn eure Reiber und Seelen nicht zerſleiſcht um. geyeinn 
werden ſollen im ewigen unauslöſchlichen, holliſchen Feuer neben dem Tal 
und feinen peftbringenden Engeln, wenn euch Gott nicht zerſtreuen joll m 
das Volt Iſrael. Denn es iſt offenbar, daß euer Bolt, das Franlendoll ve 
und über allen Völkern, die unter dem Himmel find, mir geneigt ii, 
halb habe ich euch bisher aud in allen Nöthen geholfen, pen Sieg fiber 
Seinde gewährt: und helft ihr, werde id) den Sieg fürder gewähren: 9 
wie ih eurer kleinen Schar den Sieg gegeben tiber die Webermadt. 
ihr, werde ich's euch lohnen, langes Leben, Sieg über eure Feinde geben, 
= Ange der Erde follt ihr eſſen (bona terrae comedetis) und ewig ws 

se en: ——— werde ich euch ausſtoßen vom Himmelreich und men 

en. Sp ſchreibt Sanct Petrus jetpft:" — per Pabſt nennt ji © 





1) p. 55—60. 
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nicht in dem Brief. Auch diefer Brief ift nicht Heuchelei, — der Pabſt glaubte 
gewiß im Geifte des Apoftels jo zu ſprechen, — aber freilich der Ausdrud eines 
nicht ſehr hochgradigen Neligionsgefühls, welches jeinem höchſten Heiligen die 
eignen Leidenjchaften und die eigene plumpe Seelenbearbeitung unterjchiebt. 

Für Pippin war das gegebene Königs: und Manneswort bindend: er 
mußte „Sanct Peter Recht ſchaffen“; und er konnte auch nicht dulden, daß 
ein Befiegter ſich durch nadteften Vertragsbruh den auferlegten Friedens: 
bedingungen entziehe. Andrerjeits muß man, wie oben bemerkt, in Aiftulfs 
Handlungsweife, ohne den Eidbruc zu beihönigen, dod den Verſuch erbliden, 
das Unerträgliche abzujhütteln: nicht gegen den PBabft, gegen die Franfen 
waren im legten Grunde feine Schritte gerichtet: ſehr bezeichnend ift, daß die 
Rüftungen, welche ſchon im Herbit 755 betrieben wurden, obwohl fie zunächſt 
Rom galten, als für einen Krieg gegen die Franten beftimmt aufgefaßt wurden. !) 

Diesmal wurde nicht lange verhandelt: Gefandtichaften fchienen zwedlos: 
der Vertragsbruch war zweifellos, gutwilliges Abjtehen des Langobarden nicht 
zu erwarten. Jedoch von anderer Seite ward ein intereffanter Verſuch Diplo: 
matifchen Eingreifens gemacht: von dem Kaiſer in Byzanz, dem die den Lango— 
barden von den Franfen entriffenen und dem römifchen Bifchof, dem Unter: 
than des Kaifers, geichenften Gebiete urfprünglich gehörten. Zwei byzantinijche 
Sejandte, Georgios und Johannes, trafen in Rom ein, als die Franken 
fich gerade anjchidten über die Alpen zu ziehen (Ende Mai, Anfang Juni), fie 
erfuhren hier erit den Ausbruch eines neuen Krieges zwifchen Aiſtulf und 
Pippin. Vermuthlich hatten fie zumächit den Auftrag gehabt, wie früher mit 
dem Pabſt zufammen durch Vorjtellungen und Gejchente den Langobarden zur 
Einftellung feiner Angriffe, Zurüdgabe feiner Croberungen an den Kaiſer zu 
bewegen. Sept beichloffen fie, Pippin aufzufuchen, jet es, daf fie von Anfang 
auch an ihm geiendet, ſei es, daß fie jebt in Rom zur Erfenntniß gelangt 
waren, dab — umter diefen Bewandtnijien — bei ihm die Enticheidung liege. 
Erjteres ift wahricheinliher: auf eigene Fauft konnten die Gejandten nicht 
hohe Summen zum Theil bereit3 auszahlen, zum Theil verjprechen für Rück— 
abtretung der fränfifchen Eroberungen an den Kaiſer ftatt an den Pabſt; 
andrerjeit3 war Kenntniß der Pippiniſchen Schenfung wohl längft nach Byzanz 
gelangt, fo daß der Kaifer dringenden Anlaß hatte, gegen deren Verwirklichung 
Borftellungen zu machen. Sie eilten, von einem Gejandten des Pabjtes be: 
gleitet, auf dem Seewege von Oſtia nad) Marjeille zu Pippin, der viel kürzere 
Landweg zu den bereit3 im Anmarjch begriffenen Franken führte durch Tango: 
bardiiches Gebiet und war daher geiperrt oder doch unfiher.?) Vielleicht 
gleich vom Maifeld aus, welches den Krieg gut hieß auf Antrag des Königs, 
führte diefer das Heer gegen den Feind. Unter den geiftlichen Begleitern des 


1) Troya J. c. Mr. 696, vgl. Delsner ©. 248. 445f. 2) Vita Steph. p. 170: 
Gregorius (oder Georgius) proto-secreta und Joannis silentiarius; als fie vom Pabft 
den Aufbruch (motionem) Pippins erfahren, wollen fie es gar nicht gleich glauben: 
dubium habuerunt credendi, Vita Steph. p. 171f. 
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Königs ragte Fulrad von St. Denis,!) unter den weltlichen der erſt bier: 
zehnjährige Baiernberzog Tafiilo?) — Karls des Großen Jahrgenoß, geboren 
742 — hervor. Der Weg ging. wieder durch Burgund, aber diesmal ward 
die Saone bereit bei Chalon (Cavillonum), der Rhone bei Genf (Janus) 
überfchritten und jo auf dem nörbficheren Meg durch Savoyen das Thal von 
Maurienne erreicht.“) Bon da ab wiederholte ſich Das Meitere: die Ueber: 
ſchreitung des Mont Cenis (mons Cinisius) und der Zug durch das Thal 
von Sufa ohme Widerftand der Langobarden. Erit in „ihren“ Cluſen, 
d. h. auf „langobardiſchem“ Boden fetten fie ſich wieder zur Wehre. Aber 
nicht die Kräfte des ganzen Langobardenreiches ftanden bem König zur Ber: 
fügung, wie e3 ſcheint: die Scharen des Herzogs bon Benevent (und des bon 
Spoleto?) waren nach Aufpebung der dreimonatlichen Belagerung Roms (Ende 
März*)) nad Haufe gezogen: wenigſtens Herzog giutprand von Benevent 
ſelbſt weilte im Juni in diefer feiner Hanptitadt:“) gerade im Juni aber 
tam es zu den Gefechten in den Efujen. 

Der König mochte vorausſehen, daß das Eindringen Der Franken in die 
Cluſen und die Belagerung von Pavia wieder nicht werde verhindert werden 
fönnen: er ging daher nicht ſelbſt an die Gränze, fondern chickte“ ein Heer,)) 
vielleicht") zu Pavia zurückbleibend, dieſe Hauptſtadt und Hauptfeſtung dies⸗ 
mal zu nachhaltigerer Vertheidigung vorzubereiten. Die ganze langobardiſche 
Kriegführung macht den Eindrud unbehilflicher, gedankenarmer Rathloſigleit: 
fie hat nur zwei Gedanken rein paſſiven Verhaltens: Vertheidigung der 
Stufen und Rückzug nach Pavia. Und die Vertheidigung der Paſſe geſchieht 
nicht, wie es leicht zu bewerfitelligen war, indem man, auf ber frantiſchen 
Thalſeite aufgeſtellt, den Feinden ſchon den Aufſtieg beſtritt und, hier zurücl⸗ 
gebrängt, noch die Höhen beſetzte: — man beichräntte ſich auch diesmal auf die 
zahmſte Abwehr: diesmal wurde ſelbſt die fränkiſche Vorhut nicht angegriffen: 
die Langobarden blieben ruhig in den von ihnen aufgeworfenen Sperrſchanzen. 
den Angriff der Franken auf der Hauptſtraße erwartend, in dem Wahne, der 
Vormarſch derſelben könne nur hier erfolgen. Es widerfuhr ihnen das Un 
glaubfiche, daß fie im eignen Sande von den Feinden umgangen wurden anf 
ſchmalen Felfenfteigen, welche, wenn nur überhaupt bejegt, von ein paar ſteine⸗ 
wälzenden Kriegern gegen große Uebermacht erfolgreich vertheidigt werben fonnten. 
Die Franten — in deren Heer ja die bergevertrauten Baiern, Alamannen 





‚ I Bielleicht auch der vorhin genannte Biſchof, Georg don Dftia, denn im Mär 11 
wird er abermals von Stephan an Pippin geihidt. Delsner e.26. 9 Taſſilo, 
gerade waffenreif geworden, hatte vorher das Maifeld beincht. Annal. Lauresb. 759: 
venit Thassilo ad Marcis campum in mense Madio. Fred. cont. e. 121: Res 
Pippinus cum nepote suo Tassilone Bajoariorum duce partibus Italiae usqu® ad 
Tieinum iterum accessit. 3) Delsner &.263. 4) Am 5. April urkundet Aiſtul 
bereit3 wieder in Pavia. Troya Nr. 702. 5) Deläner S. 265. Urkunde bei 
Troya Nr. 703. 6) Fred. l. c.: Rex Aistulfus iterum ad clusas exercitum 
Langobardorum mittens qui regi Pippino et Franeis resisterent et partibus Italiae 
intrare non sinerent. 7) So vermuthet Oelsner S. 205. 
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und Burgunden nicht fehlten — kletterten auf ſchmalen Jägerſteigen über 
die Joöcher, umgingen die nur gegen Weſten ſperrenden Schanzen der Lango⸗ 
barden im Norden und (wohl zumal) im Süden und faßten die Feinde nun 
vom Rücken, während ſelbſtverſtändlich die Hauptmacht der Franken von der 
Scheinſeite, von Weſten her, dieſelben feſthielt und beſchäftigte. Es kam gar 
nicht zum Gefecht. Beſtürzt flohen die Langobarden aus ihren werthlos ge⸗ 
wordenen Schanzen: ohne eigenen Verluſt tödteten die Sieger viele der Fliehen⸗ 
den und zerſtörten die Befeſtigungen.“ 

Und nun das alte thörige, ſchlaffe, kopfloſe Verfahren! Die Polinie bei 
Turin, die Teſſinlinie bei Pavia bot immer noch eine Vertheidigungs: 
ftellung: fie ward nicht gehalten. Nach der Erfahrung von 754 hätte man doch 
um jeden Preis vermeiden müffen, den König und das Eine Heer — alle Streit: 
fräfte! — in bie in der Ebene gelegne und durch einen übermächtigen Be: . 
lagerer bald auszuhungernde Hauptitadt zufammenzudrängen, damit der Franke 
durch Bezwingung bes einzigen vertheidigten Platzes mit Einem Sclage den 
Feldzug beende und im der wiederholt benugten Maufefalle am Teſſin alle 
Feinde auf Einen Griff falle. Wollte oder fonnte man ber allerdings ftarfen 
fräntifchen Uebermacht in offener Feldſchlacht weder am Po noch am Teſſin 
entgegentreten, ſo mußte man doch den Krieg in die Länge ziehen und die 
Uebermacht des Angreifers zur Theilung, zur HZerſplitterung zwingen, indem 
man die zahlreichen ſtarklen Feſtungen des Landes behauptete, den Krieg, wenn 
man des Südens, Benevents und Spoletos, nicht ſicher war, in dem Nordoſten 
des Reiches fortführte, zumal aber im Oſten, wo die Langobarden von jeher ſtark 
waren, wo ſich die Franken von ihrem Rückenland entfernten, wo Mantua, 
Verona, Treviſo, Trient lange gehalten werden konnten, bis Mangel, 
Seuchen, das Klima die Angreifer, wie im VI. Jahrhundert unter Childibert II. 
wiederholt, zum Rückzug gezwungen hatten. Welchen Widerſtand hatten fait 
dreißig Jahre lang die Gothen in einzelmen italiſchen Feitungen geleistet gegen 
Belifar und Narjes, deren Feldherrnſchaft Pippin ſchwerlich erreichte. Allerdings 
lehrten gerade die Frankenkriege, daß Pavia, viel zu weit nordweſtlich, viel zu 
nahe dem fränkiſchen Einbruchsthor — bei Suſa — gelegen, nicht Hauptſtadt 
eines itafienifchen Reiches fein konnte: Rom und vollends Ravenna hätten die 
Franken nicht bezwungen ohne eine Flotte, deren Anfänge erit Karl der 
Große — nicht gegen die Sangobarden — hergeftellt hat. 





1) Fred. 1. e.: statim Franci solito more, ut edoeti erant, per montes ac 
rupes erumpentes (wie 754, oben ©. 888) in regnum Aistuli cum multa ira et 
furore intrant, Langobardos quos ibi reppererunt interficiunt, reliqui qui reman- 
serant vix fuga lapsi evaserunt. Allerdings verlief der Wlpenübergang Karla 774 
in ganz gleicher Weile: dennoch darf man nicht, wie Oelsner S. 266, die Schilde 
rung des Feldzugs bon 774 in dem (fabelreichen) Chroniecon Novaliciense, Berk, 
Ser. VII. (III, c. 14), ohne Weiteres für 756 verwerthen; vita Steph. 1. c.: Pippinus 
generalem faciens motionem (= commotionem = Aufgebot) in Langobardorum 
partes conjuxit et clusas eorum funditus evertit. 
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Auf dem Zug auf Pavia ward Pippin eingeholt von einem Gliede jener 
byzantinijch:päbjtlichen Gejandtichaft. Diejelbe hatte, in Marjeille eingetroffen, 
alsbald Nachricht erhalten von dem fiegreichen Eindringen der Franken in 
das langobardiſche Gebiet. Die beiden Byzantiner wollten nun fo raſch wie 
möglich ihre Aufträge an Pippin gelangen laſſen: denn je größer feine Er— 
folge, deſto geringer wurden ihre Ausfichten auf feine Nachgiebigfeit. Und 
wie der Pabſt gewünjcht hatte, daß die kaiſerliche Diplomatie nicht ohne die 
Gegenwirkung eines päbjtlichen Vertreters mit Pippin verhandfe, ſo hatte dieſer 
ein Intereffe daran, ſolche Gegenwirkung fernzuhalten. Die beiden Byzantiner 
machten alſo einen argliſtigen Verſuch, ohne den päbſtlichen Geſandten zu 
Pippin zu gelangen. Sanct Peter vereitelte die ſchlauen Nänte, bie ihm auf: 
Halten, zurüdhalten wollten!) Nun reiite wenigſtens der Protojecretat Gre⸗ 
gorius allein auf das Raſcheſte voraus (celerrime praecedens), den päbftlichen 
Geſandten bei Johannes zurüdfafjend: er holte Bippin nahe vor Pavia eitt, 
beſchwor ihn dringend unter Verſprechen wohl großer Zahlungen”), Ravenna 
und die andern Städte und Burgen des Exarchats dem Kaijer einzuräumen. 
Das Unfinnen mußte jheitern: es verſtieß ebenjo gegen die ohne Zweifel aus 
aufrichtiger Frömmigfeit von Pippin Sanct Peter gegebenen Verſprechungen, 
wie gegen das politiſche Intereſſe des Frankenreiches, welches einen ſchwachen 
Kirchenſtat einer Wiederverſtärkung der kaiſerlichen Macht in Italien bei Weitem 
vorziehen mußte: der König ſprach die volle Wahrheit, als er erwiderte: nicht 
einem Menſchen — auch nicht dem Pabſt zu lieb — ſondern aus Liebe zu 
Sanct Peter und um Vergebung jeiner Sünden willen habe er ſich wieder: 
holt in diefe Kämpfe geworfen und feine Fülle von Schätzen könne ihn ber 
wegen, Sanct Peter wieberzunehmen, was er ihm einmal dargebrachtꝰ) habe. 
Der Geſandte ward auf anderem Weg über Rom nach Hauſe befördert. Pippin 
aber umſchloß nun wieder Pavia mit ſeinen Zelten (tentoria) fo eng, daß 
fein Menſch daraus entrinnen konnte““) und alsbald bat Aiſtulf wieder um 
Frieden, wobei er fich dem Urteil der (vornehmen) Franten und der Biichöfe 
unterwerfen zu wollen erflärte. Man hat hieraus und aus der Bemerkung 


1) Aber einen Mordanichlag, kann ich in den Worten der v. Steph.1. c. durchaus 
nicht finden, wie Delöner ©. 267: es heißt nur: tristes efecti nitebantur dolose 
missum apostolicae sedis detinere Massilam (lie$ Massiliae), ne ad praedietom 
regem posset properare, affligentes eum validi: es handelt jich alfo nur um ein 
detinere in Marfeille; Delsner Hatte ſchlechten Tert vor fich: er läßt das ent: 
ſcheidende Massiliae aus; affligere braucht nicht „körperliche Mißhandlung“ zu jein: 
sed interveniente S. Petro... eorum callida ad nihilum redacta est versutia jagt 
doch ur, daß der Plan des „detinere“ jceiterte; und wenn 752 kaiſerliche con 
siliarii den Abt Hildebert von Gent ermordet haben, jo beweift das doch nicht? für 
756; bie dies berichtenden Annalen St. Bavo's von ent, Berg II, 186, ſtammen 
aus der Mitte des 14. Jahrh., woher jene Notiz, bleibt unbeſtimmbar. 2) Rich! 
wohl auch ſchon Leiftung: der Gejandte führte ſchwerlich ſolche Summen mit ſich: Die 
Lesart v. Steph. ©. 171: plura spondens tribui imperialia munera it der in- 
buit wohl vorzuziehen; anders Delöner. 3) obtulit, geopfert. 9 Fredig. cont. 1. €. 
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Fredigars, Pippin habe ihm auf Fürbitte der fränkiſchen optimates mitleidig 
Leben und Reich geſchenkt, weitere Gründe gewinnen wollen dafür, daß Aiſtulf 
754 ſich in der That wie ein Vaſall, wie ein Unterthan dem Frankenkönig 
unterworfen und alſo durch den Vertragsbruch und die Waffenerhebung als 
Rebell, als Empörer das Verbrechen der infidelitas begangen und das Leben ver: 
wirkt habe. Die Sache ift zweifelhaft. Aber auch zugeftanden, baß jener Quellen⸗ 
ausdruck (ditio) und auch das Judicium“ hier am ungezwungenften jo ge: 
deutet werden — die Unterwerfung unter alle Sgriedensbedingungen, welche die 
weltlichen und geiftlihen Berather des Siegers vorjchreiben, kommt auch ohne 
Empörungstrieg vor: und was das Leben: und Reichichenten betrifft, jo 
ſagt ja: Fredigar!) ſchon nach dem erſten Kriege, bei welchem von infidelitas, 
Rebellion und Strafe feine Rede fein fan, genau dasijelbe 

Der Spruch der fränfijhen Vornehmen und Biſchöfe (natürlich der im 
Lager anwejenden) ging dahin, daß Aiftulf den dritten Theil des zu Pavia 
geborgenen Königsichapes ausfiefern, außerdem noch reichere Geſchenke als vor 
zwei Jahren geben, und Eide leiften und Geifeln ſtelle folle, daß er die Bu: 
jagen des vorigen Friedens an ben Pabſt erfüllen und nicht mehr gegen den 
König und die proceres der Franfen Kriegs-rebellis und ungehorjfam (con- 
tumax) fein, aud) die Schatzung, welde die Langobarden feit langer Beit dem 
Frankenkönig geleiſtet hatten, jährlich durch Geſandte zahlen wolle.?) „Rebellis“ 
bedeutet in der Sprache ber Zeit nicht nur den „Empörer“, aud) den „Wieder: 
Kriegbeginner”; und daß neben dem König aud die Großen der Franken 
genannt werden, die doch gewiß nicht „Souveraine“ Aiftulfs werden follten, 
deutet an, es handelt ſich bei „rebellis“ und „eontumax“ nur um den Bruch 
beichworener Vertragstrene — welcher „bie Großen“ wie den König zur Waffen: 
führung zwang, alfo injofern auch die „Großen“ beläſtigte —, nicht um Verletzung 
einer Unterthanenpflicht. Die Zahlung von langobardiſchen Schatzungen, welche 
ſchon früher 9 wiederholt erwähnt wird, mag gelegentlich bei Friedensihlüffen von 
Gränzherzögen, auch wohl von Königen verſprochen, auch einigemale ausgeführt 
worden jein: aber von dauernder Schapungszahlung des Langobarbenreiches 
an die Franfentönige, worin die Anerkennung einer gewiſſen Dperhoheit gelegen 
wäre, erfahren wir ſonſt mie: fie iſt nicht anzunehmen, daß die Schakung jetzt 
auf 5000 sol. feſtgeſtellt worden ſei, ſtatt der früheren 12000,*) jagt nur die 
Chronik von Moiijac (Mitte des 9. Jahrh.) und zwar zu 754, wohin 
es gewiß nicht paßt. Wieder 508 Pippin von Pavia nach Hauje,*) ohne Nom 


1) cont. c. 120: P. misericordia motus vitam et regnum ei concessit, 
2) Fredig. cont. l.c. 3) Greg. Tur. X, 3. Fredig. c- 43. Oben ©. 567. #) Fred, 
c.46. 5) Bol. Wattenbad 1, 193. 932. 6) Im Auguft? Und zwar angeblich ohne 
irgend welchen, gewiß mit jehr einem Berluft an Mannichaften. In dieſem Jahre 
vielleicht, etwa nach der Rücklehr des Königs, tagte zu Rerberie (Departement Diſe, 
Arrondiſſement Senlis, Verimbrea, Fred. cont. c. 109: Vermeria, palatium publi- 
cum) eine Synode, deren Beſchlüſſe, das Eherecht betreffend, durch ein Capitulare als 
Reichsrecht publicirt wurden: Capitulare Vermeriense, Monum. Germ. hist. Leg. 
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und den Pabſt zu beiuchen. Diesmal ward für Erfüllung der Verpflichtungen 
Aiſtulfs gegenüber dem Pabſt wirfjamere Sorge getragen: er veriprad aber: 
mals, Ravenna und die früher aufgezählten Städte und Orte (au Narni), 
dazu noch Comachium (castrum Comiaclum) herauszugeben. Fulrad reife, 
eine Urkunde Pippins in der Hand, welche die Empfangnahme diejer Städte 
aus der Hand Aiftulf3 befcheinigte umd dann die Uebergabe derjelben an Sant 
Peter ausſprach, mit Geſandten Aiftulfs in alle jene Orte, ließ fich die Thor: 
ichlüffel übergeben, Geifeln ftellen, ging dann, von den Stadtvorjtänden be 
gleitet, nad) Rom und legte auf das Grab Petri jene Schlüffel und die — 
jo erfüllte — Schenkungsurkunde Pippins nieder, die abgetretenen Gebiete für 
immerdar Sanct Peter und deſſen Nachfolgern zu Eigenthum übertragend.') 
Ein, verhängnißvolles, folgenichweres Werf war vollendet. Es bedeutete 
nicht nur die Verbindung weltlicher Fürftenichaft mit dem Pabftthum, nicht 
nur die bald auch äußerlich und ausdrüdlich erklärte Losjagung des römiſchen 
Biſchofs vom Kaiſer, nicht nur die Beſchränkung der kaiſerlichen Macht in 
Italien auf einen Heinen Winkel in der Südſpitze der Halbinfel, nicht nur 
die Zerftörung der Lebensfähigkeit des Langobardenreichs, das ohne Rom und 
Ravenna nicht auf die Dauer beftehen konnte, — es bedeutete die Verpflichtung 
und das Recht der Frantenkönige und fpäter der fränkiſch-römiſchen und deutſch 
römischen Kaiſer zur ſchützenden und richtenden Einmiſchung in die italieniſchen 
Dinge, ſo oft es ſich handelte um Aufrechthaltung dieſer pippiniſchen Schöpfung 
gegen Langobarden oder Byzantiner, zumal aber auch gegen Adel und Voll 
von Rom ſelbſt, welche bald wenig zufrieden waren mit ihrem geiſtlichen Stats— 
oberhaupt. Es iſt alſo die Einmifchung der Fremden: Franken, Deutſchen, 
Spanier, Franzofen, Dejterreiher in die Geſchicke Roms und Italiens ganz 
weſentlich durch diefe Gründung des Kirchenitats gefördert worden, wenn aud) 
Machiavelli mit Unrecht das ganze Unglüd Italiens allein auf dieje Urſache 
I, 22. Zufäße 23; Delsner ©. 270 und 455f. hat gute, freilich micht entſcheidende 
Gründe für das Jahr 756 beigebradht; vgl. Boretius Cap. I, 39 (zwifchen 758 und 
768); des Königs Anwejenheit bezeugt erft Burchard in feiner Sammlung von Canone. 
1) Vita Steph. p. 171: ut... conscriptas in pacti foedere (von 754) redderet 
eivitates .. confirmato anteriore pacto restituit civitates praelatas ete.; de quibus 
omnibus receptis civitatibus donationem in seriptis a beato Petro atque a sanctı 
Romana ecclesia vel omnibus in perpetuum pontifieibus Apostolicae sedis misit 
possidendam quae et usque hactenus in archivio nostrae ecclesiae reconditt 
tenetur (wann dieſe vita geichrieben wurde, fteht nicht feft: die Urkunde ift verloren) 
ad recipiendas vero ipsas civitates misit... rex suum consiliarium Fulradum .. 
(qui) Ravennatium partes cum missis .. Aistulfi regis conjungens et per singulas 
ingrediens civitates tam Pentapoleos quam et Aemiliae easque reeipiens et ob- 
sides per unamquamque auferens autque primates secum una cum clavibus por 
tarum eivitatum deferens Romam conjunsit. et ipsas celaves tam Ravennatlum 
urbis quamque diversarum civitatum ipsius Ravennatium Exarchatus una com 
supraseripta donatione de eis a suo rege emissa in confessione (d. h. sepulero 
— Petri ponens eidem Apostolo et ejus vicario sanctissimo Papae atque en 
Suis successoribus pontificibus perenniter possidendas tradidit. 


— — — * 
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zurüdgeführt hat. Aber welde Wandlungen der Gejchide waren erforderlich, 
bis nad elfpundertvierzehn Jahren diejes Wert Pippins wieder aus der Ge: 
ſchichte verſchwand: bis der Kirchenſtat, bis zuleht vertheidigt von den Nach⸗ 
fommen ber Franken gegen die Nachtommen der Sangobarden und gegen den 
weltlichnationalen Geift der Römer und Staliener jelbit, einem „König von 
Italien“ zufiel, der fo ziemlich ala Nachfolger von Aiftulf anzufehen ift und 
auch, obwohl perjönlich fromm katholiſch wie Aiftulf, mit ähnlichen Eigenſchafts⸗ 
wörtern von dem Nachfolger Stephans bezeichnet wurde: Nachkommen der 
Auftrafier mußten Nachlommen der Neuftrier und Burgunder erit in blutigen 
Schlachten geſchlagen haben, bis bie Neuftrier die Mauern Roms räumten 
und Langobarden, Römer, Italiener eindringen ließen. 

Für den Biſchof von Rom war ganz Unſchätzbares erreicht. Stephan 
war „Diplomat“ genug, es zu würdigen.“) 

Bald darauf (im December 756) fand Aiftulf einen plögfihen Tod auf 
der Jagd, vom Pferd gegen einen Baum gejchleudert: Die fränkiſche Geiftlichfeit 
fand darin ein Strafgeriht Gottes und einen wohlverdienten graufamen Tod.?) 
An dem frohlodenden Dantjchreiben des Pabjtes vom März April 757°), 
in welchem er Pippin einen zweiten Moſes und allitrahlenden König David 
nennt, drüdt ſich nicht gerade ſehr chriſtlich Die Freude über ben Tod des 
pitter Gehaßten aus: „jener Tyrann, der Anhänger des Teufels, der Sauger 
des Blutes der Chriſten, Berjtörer der Kirchen ijt vom Streihe Gottes ge: 
troffen und in ben Schlund der Hölle hinabgeftoßen: gerade in ber Wieder: 
fehr der Zeit, da er auszog gegen Rom (aljo December), traf ihn das Schwert 
Gottes.“) 

Zu ſeinem Nachfolger wurde gewählt Deſiderius, bisher Herzog von 
Tuseien: eine Zeitlang hatte Ratchis, Aiſtulfs Bruder, der Mönch geworden 
war, das Kloſter verlaſſen — ähnlich wie der Mönch Karlmann — und die 
Krone wieder in Anſpruch genommen: er fand ſehr bedeutenden Anhang und 
behauptete ſich ) im Königspalaſt zu Pavia vom December 756 bis März 7 57. 


— —— 

1) Cod. Carol. ep- XI, 61—67. 2) Fred. cont. e. 122: Aistulfus dum venationem 
in quadam silva exerceret divino judicio de equo quo sedebat super quandam 
arborem projectus yitam et regnum erudeliter digaa morte amisit. Spätere haben, 
dies mifjverftehend, ihn vom Blitz getroffen werben iaſſen. 3) Cod. Carol. ep. XI, 61: 
Explere lingua non valemus, quantum .. tus vita delectamur .. in exultatione 
libet cum angelis exelamare: „gloria in excelsis Deo“. 4) S. 64 l. c.: tirannus 
ille sequax diaboli Haistulfus devorator sanguinis Christianorum .. divino ictu 
percussus est et in inferni voraginem demersus .. divino mucrone percussus. 
Sein eigned Volt hat ihn natürlich anders beurtheilt. Jedoch Hätte Oelsner S. 288 
die Bezeichnungen in den Urkunden bei Troya „sanctae* oder „bonae memoriae‘ 
wicht als Beweije ſolcher Würdigung anführen jollen: fie find rein formelhaft und 
konnten gar nicht fehlen bei Erwähnung eines verftorbenen Königs; daß Gregoro— 
vius II, 381 Aiftulf mit deſſen Schwager Abt Anſelm von Ronantula verwechſelt, 
wenn er von Aiftulf jagt: er fiebte die Mönche jehr und ftarb in ihren Händen, hat 
ſchon Oelsner gerügt (chon Pertz, Ser. Il, 475 hatte den Irrthum im der Chronik 
von Salerno dargewieſen). 5) ©. Band IV: Langobarden“. 
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Gewiß erfolgte diefe Wahl des Defideriug unter thatfächlicher Gutheißung des 
Pabſtes und Fulrads, des Rathes Pippins: aber daß vorher eine förmliche 
Zuſtimmung Pippins und der fränkiſchen Großen eingeholt worden ſei, iſt 
wieder Ausdruck jener übertreibenden fränkiſchen Darſtellung!) der Lange: 
- barden als eines ſeit 754 oder 756 bereit3 dem Franlkenkönig unterworfenen 
Volkes. Richtig iſt nur, daß der Pabſt, dieſer ebenſo eifrige als begabte 
Diplomat, mit Hilfe des unermüdlichen“ und ebenfalls in weltlichen Geidäften 
außerordentlich gewandten Abtes Fulrad die Hilflofe Tage des Langobarden⸗ 
reiches, den Thronſtreit zweier Thronbewerber, meiſterhaft zum Vortheil Sant 
Peters auszubeuten verjtand. Bevor ber Pabit, wie es ohnehin feines Amtes 
war, feine geiftliche Autorität einjehte, den entiprungenen Mönch zur pflicht 
mäßigen Ruͤckkehr in fein Kloſter anzuhalten, und der frantiſche Geſandte di 
fränkiſche Weltmacht zu Gunsten des Einen oder Andern in die Wagſchale wart, 
ließ ſich der heilige Vater?) als Preis für ſolches Einſchreiten von Deſideriu 
unter eifriger Mitwirkung Fulrads, ſehr erhebliche Gegenleiſtungen zufichern: 
nämlich nicht nur freundlich friedliches Verhalten im Allgemeinen, ſondern 
eidlich und urkundlich die Abtretung einer ganzen Reihe von weiteren Städten, 
Waldungen und Gebieten: nämlich Faënza (Faventia), Jmola und Ferrata 
(Ferraria) in der Aemilia, Ancona, Oſimo und Umana in der Pentapolt, 
ſowie nachträglich noch, durch weiteres Drängen, von Stadt und Landſchaft 
Bologna. AU dies ward wieder zunächſt an Pippin, dann durch Pippin an 
Sanct Peter abgetreten. Deſiderius verſprach auch treues Einhalten der Ver⸗ 
träge mit Pippin (oder wie der Pabſt kurzweg ſchreibt Treue wie von einen 
Unterthan] gegen euer gottbeihügtes Reid) und bat Stephan, gute Freu 
ichaft zwifchen ihm und Pippin zu vermitteln. Nachdem dies Deſiderius ab: 
gerungen war, ſchickte der Pabſt den Prieſter der römiſchen Gäcitientirdt, 
Stephan (dem jpäteren Pabſt Stephan III.), zu Ratchis — begleitet von 
Fulrad, der mit der Frankenmacht zu drohen hatte — und forderte den Mind 
zur Erfüllung feines Gelübdes auf: aber jo raſch hatte fich der heilige Vater I 
die neue Stellung eines weltlichen Monarden eingelebt, dab et Ratchis ſoger 
ſchon mit der Entſendung ſeiner Kriegsmacht zum Kampfe für Deſiderius drohte 

Doch ſollten „Die Krieger des h. Petrus‘ diesmal noch zu Haufe pfeiben: 
der geiftlich umd weltfih fo gewaltig eingejhüchterte Moͤnch gab nad und 
tehrte in feine Celle zurüd. Defiderius gab aud) fofort Faknza mit dem Caſtel 
Tiberiacum, den ganzen ducatus von Ferrara und die Stadt Gabellun 
(Gavello) dem Pabſie Heraus. Dieſe blattweife Zerpflückung des hililoſen 
Langobarbenreiches durch zwei geiſtliche Statsmänner unter gelinder Drohung 
mit den Waffen ift ein jeltjam, aber lehrreich Schaufpiel: ſchwerlich ahnt der 
ihtichte Fiſcher Petrus, daß dereinſt in feinem Namen jolde Staatsiunſt werde 


N — eont. e. 122: cum consensu et consilio procerum suoruf. 
)idte als Gefandte unter andern jeinen Bruder, den Diakon Paulus, der som 


a als Paulus 1. folgen follte; aber auch Fulrad und ein anderer Gefanbter Piovin 
odbert, reiften mit zu Dejiderius. 
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getrieben werden. Aber der Eifer des Pabftes und fein Talent find bewunderns⸗ 
werth. Sofort berichtet er vorgreifend Alles Pippin; der von Dank über: 
itrömende') Brief zeigt, wie auch bier Dankbarkeit ein ftarfes Berlangen 
nah Mehr ift. Denn Pippin wird gebeten, nöthigenfalls mit Gewalt Deſi⸗ 
derius zur Erfüllung aller Zuſagen anzuhalten — als Zubehörden gleich— 
ſam werden dieſe Städte und Ortſchaften dargeſtellt der früher ſchon erwor⸗ 
benen, welche „wirthſchaftlich“ nicht wohl einem andern gehören können als 
dem Eigenthümer der Hauptſachen, wie Abt Fulrad“) — er wird ſehr gelobt 
und hatte es wahrlich verdient! — des Näheren bezeugen werde. 

Aber aud) der jo willfährige Defiderius erhält vom Pabſt das beite Zeug: 
niß bei dem König: mitissimus wird er genannt; Stephan erbittet in feinem 
Auftrag freundliche Gefinnung Pippins für jenen, ſowie auch für die Herzöge 
von Benevent und von Spoleto, wo ein neuer Herzog Alboin, durch 
„den heiligen Petrus (d. 5. durch den Pabſt) und durch deinen Heldenarm‘ 
(d. 5. durch Fulrad) gewählt worden. Der Pabſt denkt ſich das ganze Lango: 
bardenreich und zumal König Defiderius fo abhängig von Pippin, daf er diejen 
auffordert, Defiderius geradezu „Befehle” zu ertheilen.®) 

Der ausgezeichnete Statsmann auf dem Stuhle Petri hegte aber ftets 
Bejorgniß, der Frankenkönig könnte mit dem Kaijerftat, aus defien Fleisch alle 
diefe Schönen Schenkungen herausgejchnitten wurden, zu befjerem Einvernehmen 
gelangen, während doch das päbftliche Intereſſe erheifchte, daß Byzantiner 
und Franfen nicht Freunde wurden. Die Gejandtihaften und Vorjchläge des 
Raifers an Pippin waren dem Pabſt unheimlich: er mahnt diefen, den „Griechen“ 
gegenüber folche Entſcheidungen zu treffen, daß der „katholiſche Glaube” darunter 
nicht leide und die Kirche wie von andern Feinden fo auch von der Griechen 
„peitilenzialiicher Bosheit“ (pestifera malitia) befreit und vor ihr gefichert 
werde und alle Stüde ihres Eigenthums erhalte — aljo auf Roften der „Griechen“. 
Daß diejer „peſtilenzialiſchen Griechen” Kaifer von Gottes und Nechtswegen des 
Pabſtes Souverain ift oder war bis zu der revolutionären Herftellung eigener 
Souverainität des Pabftes und daß von einem „Eigenthum“ der Kirche an 
faiferlihen Landen gar keine Rede fein konnte, bildet dem erfolgreichen Diplo: 


1) „Auch den fremden Völfern, weiche aus dem ganzen Erdkreis bei und zufammen= 
ftrömen (db. 5. durch Gejandte oder Pilger), rühme ich dein Verdienft.“ Cod. Carol. 
ep. XI, 62. 2) E3 muß doch wohl der Sat in Cod. Carol. epiet. XI, 63: civitates 
reliquas quae sub unius dominii ditione erant connexe (sic) .. fines, territoria, 
etiam loca et saltora (= saltus) eben auf die p. 64 aufgezählten von Defiderius ab- 
getretenen Gebiete bezogen werden, obzwar dann bie Gedantenfolge des Briefes eine 
auffalfende ift; gleichwohl ift nicht anzunehmen, daß jene von Fulrad als unentbehr: 
liche Bubehörden bdarzuftellenden Gebiete andere als die von Defiderius abgetretenen 
find. Folradus .. omnia conspitiens satisfactus est („hat fich überzeugt‘), quod 
nequaquam ipse populus vivere posset extra eorum fines et territoria atque 
possessiones absque civitatibus illis que semper cum eis sub unius ditione erant 
connexae. 3) (Desiderio) obtestando admonendo etiam et praecipiendo 


dirigere jubeas 1. c. p. 65. 


910 1. Bud. 18. Cap. König Pippin (751768). 


maten kein Hinderniß. Naiv und in weltlicher Diplomatie ſonſt ungewoͤhn 
lich iſt das Verlangen, Pippin ſolle ihn nicht nur wiſſen laſſen, was er mit 
dem kaiſerlichen Gejandten, dem silentiarius (oben ©. 870), verhandelt habe, 
sondern ſogar Abſchrift des tönigliden Antwortjhreibens at den 
Kaiſer dem Pabſt einjenden: alfo traut der Pabit doch Fieber jeinen 
eignen Augen als den Worten feines königlichen Freundes! Als Zwed wird 
angegeben, „auf daß wir in Uebereinſtimmung und Einvernehmen (gegen die 
Griechen) handeln, wie id das mit dem „Sottzfiebenswerthen“ Fulrad aus 
gemacht habe“. Diejer war recht eigentlich der Träger und der Ausdrud der 
engſten Allianz zwiichen Pippin und dem Pabit. Reichverdient Waren die 
Ehren, welche Lepterer auf ihn Häufte: die folgenden vier Erlaſſe Stephan 
zu Gunften Fulrads find zwar in ihrer Echtheit angezweifelt!) und für jahch 
ertlärt,) auch in der That nicht frei von Seltiamteiten, aber doch hochſ 
wahrscheinlich echt.) Der Pabſt verjtattet*) Fulrad, aber nur feiner Perſon— 
nicht auch jeinen Nachfolgern, den Gebrauch des „apoſtoliſchen Gewandet 
(udonis), einer Art von Filzſchuhen ( subtularis ealceamentum), und eier 
mappula (Tuch, Dede über dem Sattel beim Reiten) ,’) ferner") ihm und 
jeinen Nachfolgern als Aebten zu St. Denis das Recht, im ganzen Franlenteic 
auf alteigenem oder erſt hinzuerworbenem Boden Klöſter unter pöbſtlichet 
Gerichtsbarkeit (ditione) zu bauen, dann jechs Diakone zu bezeichnen, welche bei 
dem Gottesdienſt als Stola eine Dalmatica tragen dürfen, wie die wömifchen, 
endlich verleiht er ihm auf Zebenzeit das hospitale bei dem Grabe des Pabſtes 
Led, „welches der Mönch Ratchis beſeſſen hat“, umd ein Haus beim Kloſtet 
des heiligen Martinus.‘) 
Jener Brief") follte der legte jein, welchen Stephan an jeinen lonig 
lichen Freund und Schützer richtete: kurz darauf ſtarb er'"): er hat mit Fippm 
und durch Pippin ein verhängnißreiches Stück Weltgeſchichte geſchaffen. Ru 
folgte jein Bruder Paulus (der Erſte) April 757 pis 28. Juni 767. 
Paul zeigte des Bruders Tod und die eigne („infelicitas nostra nennt 
er fi) Erwählung dem König an!!) zwiichen 26. April und 29. Mai; dent 


9 Bon Jaffé in der erſten Ausgabe der Regesta pontificium. 2) Bon Harttund, 
dipfom.shifter. Forich. ©. 70. 3) Wenn auch der Erfah bei Migne B. 89, © 1018, 
Nr 2331, bei Jaffé (das Recht, Klöfter unter apoftoliicher Aurisdiction zu hauen) ohue 
Zweifel ftart interpolirt ift und zwar doch wohl in beiden Faffungen, wicht nur in der Del 
Migne, B. 89, ©. 1014, auch in der bei Sirmond, Coneilia Galliae II, 115, vgl 
Harttung a. a. D., Sidel, Beiträge IV, 57, aber freilich auch Hinſchius, Kirchen 
recht der Katholilen und Proteſtanten II, Berlin 1878, S.336. 4) Migne 2.8, 
S. 1017. 5) Unbatirt Manji XI, 555. 6) Aın 26. Februar 757. Migne l e 
©. 1013— 1017. 7) Migne S. 1018. 8) Migne ©. 1013: wohl auch ala Abſteiee 
quartier für feine Beſuche in Rom. 9) üeberbracht von Biſchof Georg von KIT 
(abermals, oben S. 869) und Johannes, einem Regionarius von Rom und Sat 
meifter (sacellarius) des Pabſtes; die beichleunigte Rückkehr Wichars von Mentan! 
gie S. 870) wird erbeten und die oben (S. 883) angeführte Bitte des Abtes dor 
BEN Cajino, übrigens ohne Empfehlung, mitgetheitt. 10) Begraben aM 26. 

in St, Peter, v. Steph. 11) In Cod. Carol. ep. XI, 67. 
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der Pabſt erflärt, er wolle Immo, des Königs Gefandten, bis zu feiner con- 
secratio, die an legterem Tage erfolgte, in Rom behalten; der Pabſt, nun 
weltlicher Fürft, beräth ganz wie Pippin „mit feinen optimates“; der erjten 
Regierungszeit Pauls gehört auch an!) der Brief von Senat und Wolf von 
Rom,?) „der von Gott geretteten Stadt“, an den König, worin außer Dank 
und Lob gegen diejen Treue gegen den neuen Pabjt ausgedrüdt und jener 
ihon wieder um „Vollendung der Erweiterung“ („dilatatio“) diejer Pro— 
vinz, d. 5. des Kirchenftats, angegangen wird.?) 

Auf der apenniniſchen Halbinjel hatte jegt ſchon ber Frankenkönig die 
enticheidende Machtitellung: nicht mehr der Kaifer und auch nicht mehr das 
Langobardenreih, obwohl es noch 18 Jahre fortbeitand: die Fürften der beiden 
Herzogthümer Benevent und Spoleto (Gebiete, welche ftet3 nur auf kurze Zeit 
dem König zu Pavia wirklich unterworfen geweſen) juchten durch den Pabſt 
die Freundſchaft Pippins.*) MUebrigens muß man rühmend die Mäfigung 
diejer Urnulfingen anerkennen, zumal im Vergleich mit merovingifcher Länder: 
gier: ohne Frage hätte Pippin jchon 754 oder 756 das ganze Langobarben: 
reich fi) unterwerfen können, — wie das jchon Ehildibert IL, mit dem Kaifer 
im Bunde, geträumt, aber nie nahdrudjam verfucht hatte: Pippin dachte aber 
jo wenig daran, daß er jpäter noch dem Pabſt erflärt, er wolle und der Pabſt 
jolle mit Defiderius in Frieden und Freundſchaft Teben.’) 

Die Faiferliche Gejandtichaft von 756 mußte nad der Sitte der Zeit er: 
widert werben: deßhalb ſchickte Pippin nun Gejandte mit Gejchenfen nad 
Byzanz; daher ift wohl nicht‘) Pippin die Initiative folhen Verkehrs zu: 
zujchreiben. Nun mußten wieder diefe fräntiichen Gefchenfe vergolten werden 
und es erjchienen abermals byzantiniihe Gejandte des Kaijers Conftantin V. 
im Frankenreich, welche unter andern Ehrengaben eine Orgel (organum), „die 
bier zu Lande noch nie war gejehen worden“, überreihten.‘) Die Verband: 
lungen Pippins mit Byzanz, welche den Pabſt zumeift intereffirten, bezogen 
fih auf päbftliche Privatgüter (patrimonia, nicht Statsgebiete) auf byzan— 
tiniishem Boden in Italien, aljo wohl in Süditalien. Dogmatiſche Fragen 
wurden zwiichen Kaijer und König damals jchwerlich verhandelt’): wohl 
aber richtete der Pabſt an den Kaiſer eine dogmatiſche Ermahnung und ficherte 
fi) den Beiftand des Königs für den Fall, daß es wieder zu ſolchen religiöjen 
Streitigkeiten mit den Griechen füme, deren „Bosheit” er bei Pippin verklagt; 
die Freundſchaft zwischen Franken und Byzanz konnte ihm nicht erwünſcht fein. 

1) Bol. Jaffé ©. 70, Anm. 1. 2) Ep. XII, 69-72. 3) S. 71: ut dilata- 
tionem hujus provinciae .. perficere jubeatis. 4) Wenn auch die Angabe Pauls 1., 
Alboin von Spoleto habe dem Babit und Pippin einen Eid geleitet (in fide 8. Petri 
et vestra sacramentum), jhwerlich mit Oelsner ©. 289 von einem wahren Inter: 
thanen- oder VBajalleneid zu verftehen. Treffend führt Deläner a. a. D. aus, wie man 
in Spoleto fich jegt jo ganz von den Erinnerungen an Aiftulf abwandte. 5) Cod. 


Carol. ep. XXXIX, 137. 6) Mit Delsner ©. 2%, 7) Zu Compiegne 757. 
Fred. cont. ec. 123. Euch. annal. 757. 8, Wie Delöner ©. 294 annimmt. 
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Es ward auch nichts?) ans diefer „Freundſchaft“, um deren willen Piprin 
Geſandte geichiett hatte „für das Heil des States": woran übrigens nicht böte 
Ränke des Pabſtes, jondern der Mangel übereinjtimmender Intereſſen der beiden 
Reihe Schuld waren: nur in Italien berührten ſich dieſelben und von nun 
an eher feindfich als freundlich, nachdem ber frühere gemeinjame Feind, die 
Langobarden, ungefährlich gemacht waren und die Franken auf Koften der 
Byzantiner den Kirchenitat geichaffen hatten und aufrecht hielten. Auf dem 
Maifeld und der großen Reicheverfammlung zu Compiegne wirkten die pähtt 
fichen Gefandten auch für Dejiderius, der ſich damals noch völlig an ben Pabſ 
und die Franken lehnte, denen er ja ſeinen unblutigen Sieg über Rardit zu 
danten hatte. Bei dieſem Maifeld erſchien abermals der junge agilolfingiſche 
Baiernherzog und leiſtete den Vaſalleneid in der herkömmlichen Form.ꝰ) Auf 
jeine vornehmiten Großen, der bajuvarijche Geburts: und Dienftadel, bekräftigt 
diefe Eide: — der formelle Grund für fie, ſpäter gegen Taſſilo ſelbſt a 
Ankläger bei dem Frankenkönig aufzutreten.) Auf dem Goncil und Reidt 
tag ward ein Capitulare erlaſſen mit zahlreichen eherechtlihen Beftimmungt 
aber auch über Einberufung der Geiftlihen zu den Synoden (durd den Ardır 
diafon) unter Mitwirkung des Königsgrafen, der für das Ausbleiben eine Buhl 
beitreibt; gewaltfamer Widerftand wird von dem Königsgericht gebrochen ud 
geahndet: wie es ſchon feit langer Zeit fränkiſches Verfaſſungsrecht wat, wurden 
die zunächſt nur „canoniſchen“ Beſchlüſſe einer unmittelbar vorher tagenden 
Synode von Biſchöfen durch Sanction des Königs unter Zuſtimmung der welt 
tichen Großen durch Veröffentlichung in einem Capitulare‘) zu frantiſchem Reid 
recht erhoben, wie die Erzmwingbarfeit durch Königsgraf und Konigsgericht ur 
thut.5) Die Namen der anweſenden Biihöfe find uns nur erhalten durch ein! 
Urkunde Chrodegangs von Met (ſ. oben ©. 869, 854, 831) für das Kloet 
Gorze (Gortziense monasterium), die er „in verjammelter Synode“ ausſtellt 
und welche außer von Chrodegang unterzeichnet iſt von: Adalfrid von Roger 
Lupus von Sens, Fulchari von Tongern-Lüttich, Vulfchramu 
Meaux, Herivech von Beſangon, Megingaud von Wirzburg, Je 





1) Fred. cont. c. 123: pro amieitiae causa et salute suae patriae ..- — 
quo faciente postea amicitia quam inter se mutuo promiserant nullatenu® sort 
est effectum. 2) Annal. Laurissens.: in vasatico se commendan! * 
manus (techniſch) sacramenta juravit multa et innumerabilia reliquias sanctort® 
martyrum manus imponens et fidelitatem promisit regi Pippinio et * 1 
Carolo et Carolomanno sicut vassus dominos suos esse deberet; Bi et 97 
homines majores natu qui erant cum eo firmaverunt. 756 auch bie baieriſche en 
Be ONE. So Delöner, Ereurs XII, 506, ſ. aber Riezler I, 158; nf = 
— (fange!) vor 768 Synode von Dingolfing: Taffilo war noch „aetate ke‘ 
Fo — mehr läßt ſich nicht ermitteln. Bol. Büdinger, öſterreich. Geſch. em m 
Kneiiel, der Sturz des Baiernherzogs Taffilo, Naumburg an ber Saale 1875 — a 


— ige d 8 S. unten Band IV: „Baiern“. 4) Capitulare („Deeretün 
ompendiense ed. oretius I, 1, 37. 6) S , Kir 
und Kirche: „Synoden“. ) &. unten Verſaſſuns 
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von Toul, Eujebius von Tours, Audo (Eddo) von Straßburg, Leo: 
dening von Bayeur, Sidonius von Conjtanz, Deofrid (Dietfried?) von 
Paris, Sadrius von Angers und andern von unbejtimmten Sitzen; das 
Kloſter, das einen Freibrief erhält, war mit Genehmigung Pippins geitiftet, 
der auch dies Privileg gut heißt.') 

In dieje Zeit fällt vermuthlich das frühefte Auftauchen nordiicher Vikinge 
an den galliihen Küſten. Nach einem Briefe des Biſchofs Bugowin von 
Kent (759— 762) an Lull?) waren „in den legten Jahren” (alio zwiichen 
755 und 762) wie die engliſchen jo die galliichen Küften „von Feindjeligfeiten 
von Böjewichten‘‘”) heimgejucht, jo daß mehrere Jahre ein Bote nicht ficher 
von England nach Frankreich zu jenden war. Krieg zwiſchen den angeljächliichen 
Königen und Pippin?) können die „SFeindjeligfeiten von Böjewichten” doc 
unmöglich bedeuten: wir willen von jolchen Krieg auch gar nichts. Es waren 
wohl jeeräubernde Nordleute, wie fie ja wenig fpäter eine furdhtbare Land: 
plage beider Reiche wurden.”) 

Im Auguſt des Jahres 757 weilte der König zu Attigny (Attiniacum 
palatium publicum), wo er am 10. Auguſt 757 dem Kloſter Nantua°) auf 
Bitten des Abtes Siagrius Immunität verlieh. Weihnachten und Dftern 
feierte er zu Corbeny (Carbonacum, Departement der Aisne, Arrondifiement 
Zaon) bei Laon.') Wahrſcheinlich dort,*) jedesfalles im Jahre 757 (zu Ende 
desjelben) ward feine Tochter Gijela geboren, deren Taufzeuge „in absentia“ 
Pabjt Paul, gemäß einem bereits Stephan gegebenen Verjprechen, dadurch ward, 
daß ihm (durch den Abt des Martinsklofters zu Tours Vulfhard) das Linnen: 
tuch“) zugejchidt wurde, in welches das Mädchen nach der Taufe eingeichlagen 
worden.) „Dadurch haben wir fie gleichſam in körperlicher Gegenwart aus 
der Taufe gehoben (suscepimus)” Das Tuch traf ein, gerade als der 
Pabſt mit großer Feierlichkeit die heilige Betronella, Tochter des Apoftels 
Petrus, in ihrem Marmorjarg, der die von Sanct Peter jelbit ein: 
gemeißelten Worte tung: „Aurea Betronilla, der jehr geliebten 
Toter”, transferirte in eine hiefür neuerbaute Capelle der Petersfirche.!') 


1) Bom 23. Mai 757. Die Namen find arg verberbt, Mani XII, 653; aber das 
Klofter ift nicht erft in diefem Fahr, ſondern etwa circa 740, jedesfalles vor 748 von 
Ehrodegang geftiftet; über die Urkunde für Gorze jchon von 748 Delsner ©. 316. 
Der hochbedeutende Ehrodegang hatte wenige Jahre zuvor (752— 754, wahricheinlicd 
circa 754) jeinen Ganonifern zu Metz auf Grund der alten Regel Sanct Benedicts 
eine neue Verfaſſung, eine neue Organijation gegeben. Migne, B. 89, ©. 1097. 
2) Jaff«é III, ep. 118, 277. 3) infesionationibus improborum. 4) Wie Rett: 
berg I, 758 und Abel J, 161, welche beide auch irrig den Brief 768 ftellen. 5) So 
gewiß richtig Lappenberg, Geichichte von England I, 208, dem Delsner ©. 429 
folgt. 6) Bouquet V, 703: monasterium Natradis, l. Nantuadis, bei Perg, 
Leg. I, 223 (Gapitulare Ludwigs des Frommen von 817) bei yon. Sidel, Bei: 
träge itt, 215. 7) Annal. Lauriss. ad a. 757. 8 ©. Delsner ©. 319. 
9) sabanum, odßaror. 10) Cod. Carol. ep. XIV, 73. 11) 758; jchon Stephan II. 
hatte dieje translatio gelobt, v. Stephavi l. c. Belanntlich ift der Aufenthalt und 
Tod Sanct Peters in Rom unerweislich, ungemwiß, wenn auch nicht, wie protejtantiicher 

Dahn, Urgejchichte der german. u. rom. Söller, IIL 58 
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Der neue!i Gevatter forderte fogleih auch auf Grund der Gevatterichaft 
als weiteren Nechtstitels, der König möge Sanct Peter zu feinem vollen 
Recht verhelfen.) Denn inzwiichen hatte fich die Gruppirung der Rarteien 
auf der apenniniihen Halbinjel bereit3 wieder völlig verichoben: Defidering, 
obwohl durch Förderung der Gurie erhoben, erfüllte die vor feiner Er: 
hebung gegebenen Zufagen keineswegs. Es ift nicht unerläßlich nöthig an: 
zunehmen, derjelbe habe bereits Die Abficht gehabt diejelben zu brechen, als 
er fie gab. Vielmehr ift ſehr wohl denfbar, daß er fich erſt, nachdem er 
Haupt des Langobardenreichs geworden, überzeugte, wie die Erfüllung der: 
felben einem Langobardenkönig unmöglich, weil die Selbitzerftörung des Reiches 
fei: wie ja ähnlich fpäter aud) gar mander wohldenfende und den deutſchen 
Königen befreundete Mann, fobald er von biejen ſelbſt auf den Stuhl 
Petri gehoben war, gegen feine frühere Abficht ſich genöthigt ſah, den 
Kampf ſeiner Vorgänger gegen dieſe Könige fortzuführen. Daher klagt Paulus 
ſchon in dieſem Brief, daß er von dem Verſprochenen bisher (anfang 758) 
nichts erhalten habe: vielmehr bleiben die Langobarden in gewohnter Weile 
treufos böswillig und in arger Hoffahrt des Herzens und beugen fich nicht, 
Sanct Peter jein Recht zurückzugeben.“) Alsbald trat eine neue überraſchende 
Schwenkung ein: aus der Freundſchaft“ zwiſchen Byzanz und Pippin war, 
wie wir ſahen, trotz wiederholter Bekundungen nichts geworden, — zu dieſem 
Scheitern hatte der Pabſt nach Kräſten wenigſtens mitgeholfen.“ Dept geſchah 
das Unerwartete, daß Byzanz und die Langobarden ſich einander näherten. 
Freilich waren ſie alte Feinde — aber ſchon einmal, in den Wirren des Bilder⸗ 
ſtreites, hatten ſie ſich doch einmal beide gegen den Pabſt gewandt, ihren — 
obzwar aus abweichenden Gründen — gemeinſamen Feind. Auch jetzt war 
der Pabſt ihr gemeinſamer Feind, ebenſo aber oder noch viel mehr der Franlen⸗ 
tönig, deſſen Macht allein auf Koſten von Byzantinern und Langobarden den 
Kirchenſtat geſchaffen hatte und aufrecht hielt. Nachdem der Kaiſer der Hoff: 
nung hatte entfagen müffen, Pippin zur Zurücknahme feiner Schritte zu ber 
wegen — den Anſprüchen auf Italien hatte er nie entjagt — log es nahe, 
ſich mit Deſiderius zu verſtändigen über eine gemeinſame Unternehmung, welche 
die Rückeroberung zunächſt des Exarchats von Ravenna für Byzanz, dann 
eine Theilung des Kirchenſtats zwiſchen dem Kaiſer und den Langobarden zum 
Biele Hatte. In einem Brief, der uns nur in einer kurzen Inhaltsangabe 
in dem Codex Carolinus?) erhalten ijt, weil er ſchon zur Beit ber Anlegung 
dieſer Sammlung wegen hohen Alters theilweiſe zerſtört war, jept ber Pabſt 


Uebereifer behauptet hat, „unmöglich“; ſeit circa 150 n. Chr. glaubte die römiſche Ge⸗ 
meinde daran, vgl. Haſe, Kirchengeſchichte I, Leipzig 1885, ©. 167 

1) Compater: übrigens hatte ſchon Stephan Pippin wiederholt spiritalis (sie) 
compater noster genannt, wegen der myſtiſchen Gemeinichaft durch bie Salbung?? 
2) plenariae justitia S. Petri .. perficere jubeas opus: wörtlich wie im dem Briel 


des Senats Nr. 13. 3) ©. 74. Wilchari von Mentana weilte noch immer * 


Pippin. 4) Oben ©. 909. 5) Ep. XV, 74—75. 
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jeine Klagen und „Tribulationes“ fort und meldet, Defiderius habe mit Georgiug, 
dem kaiſerlichen Gejandten, der früher — erfolglos — in Franeia gewejen, 
den Plan verabredet, ber Kaifer jolle ein Heer nach Italien jchiden, fich 
Ravennas, der fünf Städte und Roms zu bemächtigen, Defiderius aber mit 
dem ganzen Langobardenreich ihn dabei unterftügen. Auch fielen bereit täg: 
{ih Raub (scamarae) und Plünderung an ben Gränzen vor, dringend bat 
Paul um Hilfe gegen die Langobarden. 

Man traut feinen Augen nicht, Tieft man den nächitfolgenden Brief, in 
welchem der Pabit dem Frankenkönig ſich als in größter Freundſchaft und 
Friedlichkeit mit dem in Rom zu Beſuch weilenden Defiderius lebend daritellt, 
ja feinen Gevatter Pippin dringend bittet, dem Wunſch des Langobarben zit 
entiprechen und defien noch im Franfenreich feſtgehaltene Geiſeln freizugeben, 
worauf derſelbe ſofort Imola dem Pabſt überliefern werde! Dieſer Brief iſt 
höchſt charatteriſtiſch für geiſtliche Statskunſt und ein Muſter ausgeſuchteſter 
Falſchheit. Es hat mit demſelben folgende Bewandtniß. 

Defiverius hatte, wie es jedes Langobardenkönigs Pflicht war, verjucht, 
die unbotmäßigen Herzöge don Benevent und Spoleto zum Gehorjam unter 
die Krone von Pavia zurückzuzwingen: ihnen, nicht dem Pabſt, galt ſein erſter 
Waffenſtoß, der allerdings auch die vor kurzem dem Pabſte zugeſprochenen 
Gebiete auf dem Durchzug des Heeres durch das Fünfſtädteland mit den zeit: 
üblichen Berheerungen heimfuchte. Hatten jene beiden Herzoge dem Pabſt und 
Pippin wirklich den Huldigungseid geleiſtet, — was jedoch zweifelhaft — ſo 
lag darin eine von dem Langobardenkönig nicht zu duldende Empörung: die 
Annahme folder Eibe auf Seite Stephans und Pippins fonnte dem Rechte 
des Langobardenkönigs nicht Eintrag thun. Maren jene Eide, wie e8 wahr: 
jcheinlicher, nur Freundſchafts⸗ und Friedensbetheuerungen, ſo konnte Dies den 
König nicht abhalten, die ungehorjamen Herzöge au itrafen, waren fie auch 
die „Freunde“ jeiner „Freunde“, des Pabſtes und jeines Freundes“ oder gar 
Oberherrn des Franlenkönigs. Der Pabſt hatte keinerlei Recht, ſich über dieſe 
Geltendmachung langobardiſchen Königthums gegen Empörer zu beſchweren, 
konnte alſo Deſiderius bei deſſen Beſuch in Rom nicht wohl die erbetene Ber: 
mittlung bei Pippin abſchlagen. Da er aber in Wahrheit die Wünſche des 
Langobarden zu vereiteln entſchloſſen war, ſo bediente er ſich des hübſchen 
Kunſtgriffs, ſein Verſprechen, ſich bei Pippin zu verwenden, zum Schein zu 
erfüllen: den Brief (Nr. XVI), in welchem er Dejiderius (obt und deſſen Wünſche 
empfiehlt, theilte er dem Sangobarden mit; zugleich aber gab er demjelben 
Gejandten heimlich einen zweiten Brief (Nr. XVII) mit, welcher den eriten 
als nicht ernit gemeint bezeichnete und Pippin beihwor, ja nichts von des 
Langobarden Vorſchlägen anzunehmen, ſondern gegen dieſen einzuſchreiten. Der 
Statthalter Chriſti ahmte hier nicht die Klugheit, ſondern die von Chriſtus doch 
ſicher nicht gemeinte Doppelzüngigleit der Schlange nach. Daß zweimal Briefe 
des Pabſtes nicht an Pippin gelangt ſeien, ſetzt der Pabſt dabei nur voraus; 
daß ſie wirklich im Langobardenreich heimlich aufgefangen worden ſeien, iſt 
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fediglich feine Vermuthung: es wäre freilich ſehr begreiflich, daß die Lango: 
barden diefen ihnen jo verderblichen Briefwechjel zu hemmen ſuchten: jedod) hat 
König Defiderius, als er dies jpäter einmal beihloß, offen umd ohne Falſch 
die päbſtlichen Geſandten zur Umkehr gezwungen (ep. XXXVI, 127). geht 
ſchreibt der Pabſt in dem ernit gemeinten geheimen Brief: „wir haben euch ein 
andres Schreiben geſandt, gleichſam ald ob wir dem Wunſche des Könige 
uns anjchlöflen.“ Daß in dem Betrugbrief Nr. XVI genau diejelben frommen 
Sprüclein und Bibelverje — ja Worte Ehrifti jelbit! — gebraucht werben, 
wie in dem ernit gemeinten, ift für jede das nene Teftament pietätvoll würdigende 
Empfindung recht verfegend. Der Pabſt schreibt"): „Unſer höchſt ausgezeich⸗ 
neter Sohn König Deſiderius kam friedlich und mit großer Demuth zu den 
Schwellen der Apoſtel: wir beſprachen mit ihm die Wohlfahrt beider Theile: 
er verſprach, uns die Stadt Jmola zurüdzugeben unter der Bedingung, daß 
wir Gefandte am dich ſchicken und er feine Seifen zurüderhafte und du den 
Frieden befräftigeft. Daher bitten wir did, daß du ihm die Geiſeln zurüd- 
gebeit, das Friedensbündniß mit ihm befräftigeit und in großer Freunbiheit 
mit ihm verfehreit.“ Gleichzeitig jehreibt der Pabſt in dem geheimen Brief: 
„Ich meldete, was Defiderius an Sottlofigkeiten und Granfamteiten hier zu Lande 
verübt hat, deßhalb Habe ich deinen Geſandten Rodbert bei mir zurückgehalten, 
damit er fieht, was das Beginnen des Königs und die Bosheit der Lango 
barden Alles anſtellt.“ Er wiederholt nun die Klagen über die Schritte des 
Königs gegen die beiden Herzöge und die Anzeige des zu Neapel zwiſchen 
dem König und dem Kaiſer (d. h. deſſen Botſchafter Georgius) verabredeten 
gemeinſamen Angriffs auf Ravenna, ſo daß der Kaiſer, „was Gott nicht ver 
ftatte!” in Allem feinen Willen durchſetze; eine faiferliche Dromonenflotte ſolle 
Hydruntum (Otranto) wegnehmen. Der Pabſt fährt fort: „Nad) „Auflöiung 
der beiden Herzogthümer erſchien der König bei mir in Rom. Vergebens bat 
ich ihn, die mir“) in Tuscien, eidlich und schriftlich, ”) zugelagten Städte 
Smola, Bologna, Dfimo und Ancona herauszugeben. Aber heuchelnd wie ein 
rechter Ränkeſchmied“) lehnt er ab, nur wenn man ihm die Geijeln aus Francis 
zurüdichide, wolle er mit ung Frieden halten.“ Nun fordert aber der Pabit 
Pippin nicht etwa, wie in dem Scheinbrief, anf, diejem Wunſch zu willfahren. 
ſondern vielmehr den König mit aller Gewalt zur Erfüllung seiner Zuſagen zu 
zwingen unter der üblichen Verweiſung auf das jüngſte Gericht (wo er dann 
unter allen Königen und Mächtigen wie eine Sonne ſtrahlen werde), den 


1) Ep. XVI, 76: Excellentissimus filius noster Desiderius rex pacifice et cum 
magma humilitate conjungens ad limina apostolorum ,. cum quo salutaria utra· 
rumque pareium locuti sumus... unde petimus te, ut jubeas ipsos ospites (obsides) 
praedicto filio Desiderio regi restituere et pacis foedera cum 0 confirmare ® 
— —— amieitia cum eo conversari. 2) Zwiſchen December 756 und März 751, 
ee Vorgängers Stephan, neben Chriftophorus und Fulrad. 8) Ya 
fagt 3 : F Joeffs .e.©.80. &) Simulans ut certe strofarius; tergiversato 

gt Jaffel.c.; aber vergl. auch die Stellen bei Du Cange, es fonımt von oreop" 
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hundertfältigen Lohn: aber ſchon im Leben werde ihn dann Gott zum Sieger 
über alle barbariichen Bölter machen u. ſ. w. Die Gefandten des Pabſtes, 
abermals Biihof Georg von Dftia, Priefter Stephanus vom Titulus der 
heiligen Cäcilia und Rodbert, werden Alles mündlich berichten: „ſchon zwei 
Briefe haben wir euch) heimlich (clam) mit größter Beiliffenheit (industria) 
gejchieft: wir wiffen nicht, ob fie an euch gelangt find, wir beforgen (ambi- 
gimus), fie wurden von den Langobarden aufgefangen, die Liften (insidiae) 
ihres Königs umgeben uns überall, Deßhalb ſchicken wir euch jet durch jene 
Gejandte einen andern Brief, gleichſam als ob wir nach des Könige Wunſch 
thäten (quasi obtemperantes perfati Desiderii regis voluntati), du möchtejt 
ſeine Geijeln entfajlen und den Frieden ihm befejtigen. Aber, lieber, aus: 
gezeichnetiter Sohn und geiftlicher Gevatter! nur deßhalb haben wir jenen 
Brief jo geichrieben, damit unfere Boten zu euch) nach Francia hindurchgelangen, 
ſonſt hätten fie nicht durch das Langobardenreich reiſen tönnen. Allein nad): 
dem du jenen Brief entgegengenommen, erfüllet doch nur ja nicht den darin 
geäußerten Wunſch und laßt doch nur ja nicht die Geiſeln den Langobarden 
zurückgeben! Sondern vielmehr — wir beſchwören dich bei dem lebendigen 
Gott! — zwinge mit Gewalt den König die Städte herauszugeben.“ 

Bitterſte Bosheit konnte nichts erfinden, was dieſe geiſtliche Verlogenheit 
— unter Aurufung des lebendigen Gottes! — anwidernder erſcheinen ließe. 
Die Erhebung des Pabſtes zu dem Monarchen eines weltlichen States trägt 
mit überraſchender Schnelligleit die Frucht, dieſen Herrſcher zu einer Falſch⸗ 
heit der Statskunſt zu verführen, welche, auch bei rein weltlichen Diplomaten 
bedenklich, mit der oberſten Seelſorge für die ganze Chriſtenheit und mit der 
Statthalterſchaft Chriſti doch nur ſchwer vereinbar iſt. 

Während dieſe Briefe durch das Langobardenreich gingen, war der fromme 
Deſiderius in Rom eifrig bemüht, in Rom Reliquien zu erwerben!): die 
Leiber der heiligen Martyrer Vitalis und Martialis für das Salvator: 
flofter zu Leone. Pippin ſchritt aber zunächſt nicht ein in Italien; im 
Sommer 758°) unternahm er jeinen zweiten Feldzug gegen die Sachſen: der 
von 753 hatte aljo auch nichts Danerndes erzielt. 

1) Die Belagftelle im Chronicon Brixiense ed. Perb V, (Seript. III, 239), ge 
ichrieben allerdings erit unter Karl dem Diden 883, doch hierin alten Klofterüberliefe: 
rungen folgend, j. Bethmann im Archiv X, 400f. im Vebrigen freilich ſehr richtig 
über diefe Aufzeichnung Wattenbach 1, 290; „initio ragni“ wird wohl ungefähr 
auf dieſe Beit pajien. 2) Nach Dftern, April bis Anfang September; über jenen 
Anfangsermin und die Sanct Galler Urkunde vom 9. Mai 758 bei Wartmanı, 
St. Gall. Urkundenbuch |. Sidel, Urfundenlehre S. 190; Delsner ©. 323, der 
Endtermin ergiebt ſich daraus, daß er bereits am 15. September in dem alten 
Palatium Düren bei Nahen urfundet: Immunität, wohl auch freie Abtswahl, 
Oelsner ©. 323; für das St. Michaelistlofter Honau (Hohenam) oben &. 854 auf 
einer Rheininjel unterhalb Straßburg; ichon früher hatte er Bolffreiheit bewilligt, 
Bardeiins IL, Nr. 598. 599, ©. 412 dajelbit bie Beitbeftimmung nach Grandidier, 
unbeitimmbar pleibt Zeit (und Drt) der Ausstellung der Urkunde für basjelbe Kloster 
bei Sidel ©. 15, der Abt Duban heißt auch hier „episcopus". 


918 1. Bud. 18. Cap. König Pippin (751768). 


Im folgenden Jahre 759 ward dem König ein dritter Sohn geboren, 
welcher den Namen des Vaters Pippin erhielt,") aber ſchon im Jahre 761 
nicht mehr lebte.) Am 23. October (einem Dienftag) und am 29. Detober 
(einem Montag) leitete der König zu Compiegne zwei Gerichtsverhandlungen 
in Sachen des Mlofter Saint Denis gegen Graf Gerhard (gewiß der Gaire⸗ 
hard von 753) wegen des abermals von dieſem verletzten Zollrechts des Kloſters 
für die Zeit der vierwöchigen Meſſe von St. Denis (die missa St. Dionisio) 
vom 9. October bis zum 6. November. Zwar legte das Kloſter diesmal die 
Berleihungsurtunde (praeceptum) Dagoberts, der diejen Markt in dem Gau 
geſtiftet habe,)) vor, was 753 nicht geſchehen war, auch beſtätigte Pippin 
aus eigener Erinnerung aus ſeiner Knabenzeit, er habe oft mit angeſehen,) 
wie die Zölle für das Kloſter ſeien erhoben worden: allein Graf Gairehard 
berief ſich auf ein jener Urkunde derogirendes Gewohnheitsrecht. So ward 
am 23. October auf Beweis erkannt, der in der geſetzlichen Friſt von fieben 
Nächten zu erbringen war. Am 29. October nun führte das Klojter den Be: 
weis durch Zeugen, ehemalige Beamte, welche die Erhebung jelbit vorgenommen 
hatten, worauf Graf Gairehard das Recht des Kloſters anerkaunte.“) Weih⸗ 
nachten feierte der König zu Longlier in Belgien.“) Pippin felbit‘) hat 
in biefem Jahr fein Heer befehligt: aber feine Feldherren errangen einen 
wichtigen Erfolg: Narbonne, das Hauptbollwerk des Islam in Gallien (oben 
©. 799), ward damals den Arabern entriffen. Schon jeit 747°) hatte Waifar 
von Aquitanien Angriffe auf dies Gebiet gemacht: aber nicht ihm, ſondern 
Pippin war 752 eine Reihe von Städten übergeben worden (oben ©. 869) 
Seitdem °) hatten die Franken wiederholt, wohl von dem nahen Agde und Beziers 


M Annal. Lauresham. und Lauriss. maj. 759. 2) ©. über den „neuen 
König“ (novus rex) ©. 85. Pabſt Paul Hatte ſich abermals als Pathe angetragen 
Cod. Carol. ep. XVIN, ungewiß ob mit Erfolg; in dem Brief XXI nennt und ſegnet 
er nur mehr, Karl, Karlmann und Gifela ald Kinder; allerdings geſchweigt 
ep. XVII bei dem Segen auch ſeines eignen Pathkindes Giſela, nur die mati, Dit 
„reges“ find, jegnend; er hatte abermals Georg von Ditia als politijchen Gejandten 
an Pippin geichidt. 3) mercatum in pago stabilisset, vgl. oben ©. 864. ) adir- 
mabat quod semper a sua infantia ipsos teloneos partibus s. D. ... colligere vidiseet. 
5) Bouguet V, 703; die Magenden Beamten (agentes) des Kloſters find Abt gulcad 
ſelbſt und Aderulf und Rodegar, comes palatii ift Wikbert, Kanzler Ejus; über 
die Unterichrift bes Königs jelbft |. Sidel, Urkundenfehre S. 363, der ©. 243 WM 
Forſch. z. D. Geich. IV, 447 aus dem Datum unjerer Urkunde bewiejen hat, daß Pippi 
jedesfalles erſt nach dem 30. October 751 König ward; es handelte fich um bie u 
bühren von Schiffen, VBrüden und Wagen: „ex navibus et pontis volutaticos # 
rotaticos“; Beiſiher find Wido,Raulfo, Milo, Helmengaud, Rothard, Gisleyat 
— Norböftlich von Neufchäteau, Annal. Lauriss. maj. 759: in Longlar® 
ie 760: in Jupile). 7) Die Annal. Werthinenses (vgl. „Corbejensis", 

attenbach I, 239, Jaffe, Vibliothet I, Monum. Germ. Ser. XX, 2) jagen baber: 
propter domestieas interius regni sui causas corrigendas nullum iter exercut. 


8) Dorr, de bellis ©. 40 ) i i i 
re . 40, 9) Ex eo die Franci Narbonam infestant Chron. 
Moissiac. (alte Annal. Aquitanici? Dorr ©. 42). | 
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aus, Verſuche auf Narbonne unternommen: io 756.) Jetzt (759) traten die 
Gothen in Narbonne mit den die Stadt befagernden Franken in geheime Ver: 
handlung: nachdem fie ſich ausdrüdlich hatten zufichern laſſen, wie pisher unter 
den Arabern, gemäß jenem Prineip nach ihrem Weitgothenrecht leben zu dürfen, 
worauf fie aljo hohen Werth legten, erichlugen fie die ſaraceniſche Beſatzung 
und übergaben die Stadt den Franken.“) Damit ging wohl überhaupt alles 
pisher von den Arabern noch behauptete Rand in Gallien diefen verloren: 
der Statthalter (dux) in Barcelona und Gerona, Suleiman (Solinoan), 
beeilte fich, einen Vertrag mit Pippin zu jehließen, in welchem er zwar nicht, 
wie man früher annahm, dieſe Städte den Franken übergab, wohl aber eine 
gewiſſe Ueberordnung de3 Frankenkönigs anerfannte.?) Jet erhielt Narbonne 
ftändige fränkiſche Befayung zum Schuß gegen die Araber,) aber auch gegen 
den Aauitanier, welcher ja wiederholt nach diejen Landen gegriffen hatte und 
gegen die im folgenden Kahr?) ein Kampf begann, der neun Jahre währen 
und Pippins ganzen Lebensabend faſt ausſchließend ausfüllen ſollte. 

Dieſe mühevolle Leiſtung — die Zurückeroberung Aquitaniens — iſt objectiv 
betrachtet ein unvergleichlich höher anzuſchlagendes Verdienſt, als die von Karl 
durchgeſetzte Unterwerfung der Sachſen, die durch keinen wahrhaft politiſchen 
Grund gerechtfertigt war und zu der Auflöſung des karolingiſchen Reiches injofern 
wejentlich beigetragen hat, ala Auftrafien, genauer das fpätere Deutichland, ohne 
dieje erhebliche Verſtärkung der nicht vomanifirten Elemente im Geſammtreich 
ſich von demſelben nicht ſo leicht würde haben losreißen können. Aquitanien 
aber wieder zu dem Frankenreich heranzuzwingen war unbedingt nothwendig: 
ſollte aus jenem Frankenreich nach der Losreißung von Auſter das jpätere Franf- 


— — — — 


1) Annal. Guelferbytani, vgl. Wattenbad S. 139 ad 756: Franei quie- 
verunt excepto custodes direetos ad Arbonam (= arabiih Arbuna — Narbonne); 
Pippin jelbit betheiligte fih an diefen Gränzgefechten weder 752 noch 755 noch 756 
noch 759: jo richtig Delsner S. 310. 9) Chron. Moissiae. l. e. p. 29: Franci 
Narbonam obsident datoque sacramento Gothis qui ibi erant, ut si eivitatem 
partibus traderent Pippini regis Francorum (partibus bedeutet nur den Dativ!) 
permitterent e08 legem suam habere: quo facto ipsi Gothi Sarracenos qui in 
praesidio illius erant, oceidunt ipsamqu® eivitatem partibus Francorum (== Francis) 
tradunt. 3) Annal. Mettens. l. c. p. 331 ad 752 (diefe Jahrzahl falſch): Pippini 
se cum omnibus quae habebat dominationi subdidit: jedesfalles eine jtarfe Ueber: 
treibung gemäß Der Tendenz diejer Annalen. Die Vermuthung Abels, Karl der 
Große I, Berlin 1866, ©. 231, der Statthalter habe dadurch fränkiſche Waffenhilfe 
gegen ſeinen Feind, den Emir von Cördoba, gewinnen wollen, hat ſehr viel für ſich. 
4) Fred. cont. ©. 127: custodias quas rex Narbonam propter gentem Sarracenorum 
ad custodiendum miserat. 5) Noch in das Jahr 759 fiefe nach Delsners S. 328 
und Ereurs XIV, 573 und Abels I, 277 Darjtellung die Kataftrophe des Abtes 
Dimar von Sanct allen (F 16. November 759) und die Unterordnung dieſes bis: 
ber reichsunmittelbaren Kloſters unter das Bisthum Conſtanz Biſchof Sidonius, 
+ 4. Juli 760), aber Sidel, St. Gallen unter den erften Karolingern, Mittheil. zur 
vaterl. Geſch. herausgegeben von hiſtor. Verein zu St. Gallen 1865, ©. 15, icheint 
mir gegen Oelsners Excurs xiii, 511), Ausführung überzeugend, |. Band IV; 
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reich werben können, jo mußte das Land zwifchen Loire und Pyrenäen wieder⸗ 
gewonnen werden, das ja zum Theil ſchon Chlodovech erworben und die Mero⸗ 
vingen anderthalb Jahrhunderte völlig beherrſcht hatten.') Mit gutem Grund 
haben daher Männer wie Paulus, Warnefrids Sohn, und Einhard 
die Wiedergewinnung Aquitaniens als Pippins hervorragendſte That gerühnn 
und unter den Gemälden, welche den Kaiſerpalaſt zu Ingelheim jhmüdte, 
fehlte nicht ein Bild Pippins, wie er den Aquitaniern Geſetze giebt und It 
jeinem Reich einverfeibt.?) In dem ganzen Gebiet weſtlich der Loire waren 
freilich von Anfang an fräukiſche Siedelungen nur ehr vereinzelt vorgekommen, 
während bis an die Loire hin Franken in Nord: und Oftfranfreih in Mailen 
wohnten; die Germanen wetlich der Loire, niemals zahlreich, waren ger 
überwiegend Gothen. Daher war hier die römifche, romaniſch-keltiſche de 
völferung, Eigenart und Eultur jehr ftarf und der zähe Widerftand, welchen 
Waifar leiſten konnte, erklärt ſich, abgeſehen von gewiſſen die Vertheinigung 
ſehr erleichternden Bodenverhältniſſen, doch nur daraus, daß die ſtarle Gegen 
fägfichfeit der „Romani“, wie die Aquitanier hießen, z. B. bei dem wortieht! 
Fredigars,?) gegen die Franken darin ihren Ausdrud fand und ihn mit nafte 
naler Leidenſchaftlichkeit umterftügte.*) Der Anläffe zu dem Ausbruch eines 
Krieges, welcher in den Verhältniſfen nothwendig begründet iſt, giebt # 
befanntlich immer manderlei. Waifar galt als Feind Pippins: deßhalb MT 
Grifo zu ihm geflohen; noch weilten bei ihm Flüchtlinge, ſei es Genonen 
Srifos, jei es ſpäter Entwichene, deren Auslieferung Pippin nun verlangte; 
auch Narbonne und das übrige arabifhe Beſitzthum, das Pippin für ich " 
Anſpruch nahm, hatte Waifar ſeinem Aquitanien einfügen wollen. Hiebei 
oder ſpäter, nachdem Pippin ſich als König auch der „Gothen“ in Narbonnt 
rühlte, waren jolde Gothen von Waifar ohne Rechtsgrund getüdtet worden, 
Pippin forderte Sühne,*) wahrſcheinlich Wergeld: da nun ſolches nach Gothen 
recht nur) von dem Anſtifter eines Mörders verlangt werden kann, ) 
jo liegt hierin ein noch gar nicht beachteter intereffanter und den Verhält: 
niffen völlig entſprechender Aufſchluß über die Art der von Pippin erhobene 
Anjhuldigungen und Anſprüche. Dazu kam aber noch ein viel ſchwerer wiegen 
der Grund, welcher die aquitaniſchen wie die langobardiſchen Kriege Pippins 
als fromme Werke im Dienſt der Kirche erſcheinen ieh. Der unermeßliche 
Reichthum der Kirchen zumal an Land, Leuten und Hoheitsrechten forderte 





1) Ic kann daher Delsner ©. 339, deffen Darftellung diefer Dinge im Uebrigen 
— iſt, hierin nicht beipflichten. 2) Ich entnehme dieſe Notizen O elsne 
ee 3)ec. 111. 4) So jehr gut Delsner ©. 339. 5) Fredig. cont. C. a 
i es suos qui de regno Francorum ad ipsum Waifarium prineipem confugiü 
* rant reddere deberet. 6) Wette oder vielleicht Wergeld? meil fie eima jene 
> ündlinge geweſen. Fred. ec. 124: Gothos regi quos dudum (d. h. eben nur = 
nugerer Zeit) Waifarius contra legis ordinem oceiderat ei solvere deberet; ber 


Ausdrud ſpricht mehr für We — zgeſchloſſenen 
* Id. 7) Abgeſehen v dern hier ausgeſchloſſen 

Fällen, Tödtu in‘ — RR: * DH ; 
En ara, Sa — ein Thier u. ſ. w. 8) Dahn, weſtgothiſche Studien, Kür 
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in jenem Jahrhundert die Statsgewalt und freilich aud wohl die brutale 
Habgier in gar vielen Reichen zu gröberen oder feineren Antaftungen diefes 
Kichengutes heraus: in Byzanz wie in Jtalien, bei den Angelfachien wie bei 
den Franken,) jo denn auch in Aquitanien. Und es ift jehr bezeichnend 
für Pippin, der überall ala Beſchirmer der Kirche auftritt (wenn er auch 
gelegentlich jelbit einmal eine ſolche Antaftung nicht ganz vermeiden kann), daß 
er, wie gegen die Langobardenkönige jo auch gegen die Mauitanier den beraubten 
Kirchen zu ihrem Nechte verhelfen will. Wenn Fredigar?) diejen „religiöfen‘ 
Grund des Königs vor Allem, andere Quellen jogar allein anführen, jo be: 
weilt das doch nur, daß er für diefe „Schriftiteller” der wichtigite oder 
der alleinige Gefichtspunft war. Auch in Aquitanien waren die im höchſten 
Mate nad ihrem negativen Beitandtheil für die Einnahmen, nad) ihren pofi- 
tiven Bejtandtheilen für Anjehen und Hoheitsrechte jeder Art ſchädlichen Im— 
munitätsrechte der Statögewalt bejonders verhaft geworden. 

Waifar lehnte alle dieje Forderungen ab. „Da rief Pippin,’) nachdem 
das Land zwei Jahre von Gefechten geruht hatte” — die Einnahme von Nar: 
bonne 759 kennt die Duelle nicht — gezwungen (coartatus) und wider feinen 
Willen (invitus) von allen Seiten ben Heerbann zufammen und zog durch 
den Gau von Troyes (per pagum Trecassinum, alfo von Norden her) 
gegen Aquitanien bis Auxerre (Autisioderum), das noch nicht zu Aqui— 
tanien gehörte. Im Gau von Aufxerre überjchritt er mit dem ganzen Heere 
der Franken die Loire, den Grenzfluß Aquitaniens, bei dem Dorf (vicus) 
Mesves,') drang durch den Gau von Bourges (pagum Bitorieum) bis 
nah Arvern (Elermont:Ferrand, Puy de Dome), das Land durch Streif: 


1) Das hat Delsner ©. 341 vortrefflich dargeftellt. 2) ed. Migne c. 124, 
©. 689: ut res ecclesiarum de regno ipsius quae in Aquitania sitae erant, 
redderet et sub immunitatis nomine sicut ab anten fuerant conservatas esse 
deberent et judices et exactores in supradictas res eccelesiarum quod a longo 
teınpore factum non fuerat, mittere non deberet; vgl. Annal. Lauriss. maj. 
ad 760, minores ad a. 23: Pippini Rex cernens Waipharium minime facere 
velle (consentire) justitias ecclesiarum quae erant in Francia consilium feeit 
cum Franeis, ut iter (j. oben = bellum, expeditio: „Heerfahrt“) ageret justitias 
quaerendo in Aquitania 3) DOftern, 6. Wpril, hatte er gefeiert zu Jupille, 
Annal. Lauriss. maj., vor dem 10. Juni schenkte er zu Attigny (Atiniago 
palatio publico) dem von Bonifatius gegründeten Klofter Fulda an der Fulda den 
Hof Deiningen (Thininga) am Eger (Agira) im Ries (in pago Rezi), Migne 96, 
©. 15836, Sidel, Rippin Nr. 17; am 10. Juni erneuert er zu Berberie (Vermeriae) 
die Schußverleihung vom 25. April 752 (oben ©. 863) für das Klofter St. Ealais 
(Anisola) im Gau von Le Mans auf Bitten des Abtes Nectarius: auch fein 
Sohn Karl übernimmt den Schuß und vertritt den König’ in deffen mundeburdis; 
die Abhängigen des Kloſters heißen: homines, amici, gasindi, suscepti, ſ. Könige 
VI, 2, ©. 131; Immunität, freie Nbtwahl, Befreiung von der biichöflichen Gewalt; 
vgl. über die vielfach fehrreiche Urkunde Sidel (Pippin 18) Beitr. II, 273. IV, 590 
falſch ift die Urkunde für Trier „Zülpich, 17. Juni“, ſ. Böhmer-Mühlbadher ©. 40); 
fo konnte der Feldzug erjt Ende Juni beginnen. 4) Masua, Departement Nievre, 
Arrondifiement Cosne, Canton Pouilly-ſur-Loire. 
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icharen mit Feuer verheerend. Waifar jtellte ſich nicht zur Schlacht: durch 
Geſandte,) erbat und erwirkte er Friede, indem er eidlich und unter Stellung 
von Geiſeln?) verſprach, alle jene Nechtsforderungen (justitias) Pippins auf 
einer Tagfahrt oder vertragsmäßig (in placito instituto) zu erfüllen. Pippin 
fehrte ohne irgend welchen Verluſt mit dem Heer in die Heimath zurüd. Als 
Ort der Verhandlung wird bezeichnet Tedoad, was”) Dous-la-Fontaine 
bei Saumur ſein ſoll: während im Süden die Auvergne verheert ward, 
können von dem Gau von Bourges aus doch auch nad) Weften (Saunur 
und Dous liegen zwifchen Tours und Angers) Streifigaren oder doch Ge 
fandte geſchickt worden jein. 

Daß Pippin gleich von Anfang die Miedereinverleibung Aquitaniens 
geplant hat, iſt freilich nicht anzunehmen:?) nach dem erſten Krieg hätte ſich 
Pippins noch mit Gewährung ſeiner justitiae begnügt, ohne Waifar entſehen 
zu wollen. Exft die treuloſe und hartnädige Nichterfüllung der Friedens 
bedingungen führte den König zu weitergehenden Abſichten, die er mm in 
noch fieben Feldzügen, unerachtet feiner hohen Jahre ſtets ſelbſt mit aus— 
ziehend, durchſetzte.“) 

Auch in dieſen Jahren hatte der König, von dem Pabſt unabläſſig mit 
Briefen und Geſandten beſtürmt, die undanfbare Aufgabe, zwiſchen diejem 
und den Langobarden zu vermitteln, die unerquickliche Folge der einmal ge 
währten Hilfe und zumal der Errichtung des Kirchenſtats: wie die Dinge 
feitdem jtanden, war wohl nur durch Einverleibung des Langobardenreiches 
in das fränkiſche dauernde Ruhe zu ſchaffen: die Intereſſen des Kirchenſtates 
und eines nationalen Langobardenreiches waren einander jo widerjtreitend, 
daß auch bei befierem Willen, als Dejiderius und Paul ihn hatten, Friede 
zroifchen beiden auf die Länge faum denfbar war. Schon 759 hatte der 
Pabſt wieder Georg von Oſtia — nun zum vierten Mal! — an Pippin gefanbt.“) 
Bu Anfang des Jahres 760 erichienen in Italien Pippins Bruder, Remedins, 
jeit 755 Biſchof von Rouen, und Herzog Autchari (offenbar derjelbe, der 
753 Stephan abgeholt hatte) und der Pabſt konnte bald melden, daß ſie 





1) Adotbert und Dadinus, Annal. Lauriss., beides auffallender Weile germa⸗ 


niſche Namen. 2) Adalgar und Eitherius, Annal. Lauriss. 1. ©: fegterer = 
Aetherius? Dal. Förftemann, Berjonennamen 5.370. 3) Nach Valeſius, Notitia 
Galliarum ©. 552 und v. Spruner-Menfe Wr. 29. 4) Wird ohne zwingenden 


Grund bezweifelt von Delöner ©. 343 und Böhmer: Mühlbader ad h. 8 
5) Auch nicht die Chronit von Moiffac legt ihm dieſe Abficht bei, wie Delsner ©. 34? 
irrig jagt: es heißt mur p. 294: de Waifarium . . prosequitur, eo quod nollet 
se ditioni illius dare sicut Eudo feceat Karolo patri ejus: Eudo hatte nur die 
DOperhoheit Karls anerkannt, von Verluſt der Herrichaft und Einverleibung Aquitaniens 
war feine Rede gemweien: Raifar aber wollte nicht einmal jenes Map von Anhängigfett 
fich gefallen laſſen. 6) Die aquitanifche Gefandtichaft des Grafen Blandinus von 
Arvern und des Biſchoſs Bertellauus von Bourges, deren Anträge den Kömg 
zu höchſtem Born reizten, fällt nach Fred. c. 125 vor das Jahr 760, wohl 759: Die 
Schläge von 760 trafen dann gerade Bourges und Arvern. 7) Codex Carol. eP- 
XVII „epistolaris visitatio!“ non desistimus scriptis discurentibus (vos) visitare. 
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Defiderius zu der Bufage gebracht hatten, im Lauf des April alle justitias 
Sanct Peters zu erfüllen, alle Rechte, Orte, Grenzſtücke, Gebiete dev ver: 
jchiedenen Städte dem Pabſt heraus zu geben.') 

Hievon zu scheiden?) ift die Regelung von Anſprüchen aus Gewalt: 
thätigkeiten, welche römiſche und langobardiſche Unterthanen an den Gränzen 
beider Staten wider einander verübt hatten:”) z. B. (fpäter) Römer gegen das 
langobardiſche Kloſter Farfa: gemiſchte Ausſchüſſe von Römern und Lango— 
barden ſollten zuerſt in allen langobardiſchen Städten die römiſchen, daun 
in allen römiſchen Städten die langobardiſchen Ansprüche feftjtellen. *) 
Mährend ber Papſt ſelbſt auf Verlangen des Deſiderius Pippin berichten 
muß, daß in den erſtgenannten Dingen wenigſtens zum Theil (ex parte) 
der Kirchenitat zu feinen Rechten (justitias) gelangt fei,d) — ſpäter klagt er 
freifich auch über die unvollftändige Erfüllung diejer Verpflichtungen, — 
gingen jene gemijchten Ausſchüſſe bald halb unverrichteter Dinge auseinander, 
da Defiderius die Uebereintunft jo auslegte, daß ſtets abwechjelnd nad einer 
langobardiſchen eine römiſche Stadt in Gewährung des Schuldigen daran 
tommen folle.°) Einiges hiervon ward zwar auch zu Stande gebracht: z. B. 
die Feſtſtellung der Gränzen von Tudertum (Todi bei Perugia) gegen Aſſiſi, 
Spoleto u. a.,') aber nun tam es doch jofort (noch April 760) wieder 
zu Sewaltthaten, wie der Pabſt jagt, nur der Longobarden: jo gegen 
Sinigaglia, gegen das campanijche Caſtrum Balentis.?) 


1) 1. c. ep. XIX. 2) So mit Recht Oelsner S. 344 gegen Jaffé 1. c., doch 
iſt in ep. XX, auch von dem erſten Punct die Rede, anders Delsner a. a. O. 
3) Cod. Carol. ep. XX, noch April 760, p- 89: sed singillatim tantum modo de una 
civitate facere et de alia recipere maluit, volens pro hoc dilationem inferre, ne 
pars nostra Romanorum propriam consequatur justitiam. 4) Cod. Carol. ep- 
XX. 5) Ep. XIX. — jein Gejandter ift ein Prieſter Petrus. 6) Dieje Unter: 
ſcheidung erhellt ganz deutlich aus XXXIV, p. 120 I: de habitis aliquibus justitiis 
videlicet de peculiis (= pecoribus) inter partes restitutis: d. h. zwiſchen Lango- 
bardi, Pentapolenses und homines nostrarum (d. h. altrömifcher eivitates). 
Dann davon getrennt p. 121: de finibus eivitatum nostrarum et patrimoniis ®. 
Petri®.. Langobardis retentis atque invasis. 7) Troya, storia d'Italia. Docum. 
N. 741, ich entnehme hier die Anführung Delöner S. 345. 8) Er- XXI, 93, das 
ich bei v. Spruner, Stalien, Nr. 1 und Droyfen Pr. 64 wicht finde; Gregorovius 
hat nichts darüber; er nennt Remedius von Rouen Remigius; diejer Name begegnet 
aber für R. erft im IX. Jahrhundert; der Brief XX. wird Pippins vassus Conibert 


mitgegeben; Deſiderius wird wieder p. 90 der ferocitas, arrogantia, malitia, cordis 
elatio et superbia geziehen; feid 


er ift fein drohender Brief, den ber Pabſt beigelegt 
hatte, ebenfo verloren wie bie (ebenfalls Pippin gejanbten) Briefe, welche dem Pabſt 
das Auslaufen einer byzantiniſchen Flotte (von dreihundert Segeln!) gegen Rom und 
das Franlenreich gemeldet hatten; der Pabſt bittet, der 8 


Önig möge drei Geſandte 
ſchicken, einen nach Pavia, zwei, die dauernd bei ihm in Rom bleiben möchten (P. 90 
1. e.). Defiderind betritt (p- 93 l. ce.) die angeblichen Gemaltthätigleiten von 760; 
dagegen fchreibt Paul ep- 


XXI p. 98 1. c. (761). Pippin hatte durch jeine Gejandten 
Andreas und Gundeuch einen ichon Stephan ver 


iprochenen offenbar höchſt toftbaren 
Tiſch in die aula“ Santt Peters geſchickt, der Pabſt ſtellt ihn unter Hymnen und 
geiſtlichen Geſängen auf für ewige Zeiten (ecee memorale vestrum ın eadem apostolica 
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Mit Recht hat man von jeher auf den wohlthätigen Cultureinſluß hin: 
gewieien, welchen die Verbindung mit Italien und Rom auf das Franten: 
ſpäter das deutſche Reich) ) geübt hat. Wiſſenſchaft, Kunſt, Kunſthandwert 
zumal, allerlei Geräth und Schmuck des Daſeins, aber auch wirthſchaft⸗ 
liche Güter jeder Art kamen dadurch über die Alpen zu Fraulken und 
Deutſchen. Der Pabſt ſchenkte damals?) dem König griechiſche Hart 
ſchriften: Grammatiken, Geometrie, Orthographie (des Ariſtoles [sie], des 
Dioniſius Areopagites), ein „antiphonale und responsale“ fowie eine auch 
zur Nacht verwendbare Uhr. Remedius hatte den Kirchengeſang in Rom 
bewundern gelernt, den Sanglehrer Simeon von Hort nach Rouen gezogen, 
hier die Geiſtlichen den römiſchen Geſang zu lehren; da Simeon als Nach⸗ 
folger des Oberlehrers Georgius nach Rom zurückgerufen ward, jandte Re⸗ 
medius die noch nicht völlig unterrichteten Mönche ihrem Lehrer nach an 
auf Empfehlung Pippins überwies fie Paul der bejonderen Lehre Simeons.) 
Daher rühmt Karl der Große jpäter, fein Vater habe den gallicaniſchen 
Geſang abgeſchafft und den römiſchen eingeführt um der friedlichen Ueber⸗ 
einſtimmung willen mit der römiſchen Kirche. (Capitulare ecelesiasticum 
von 789.%)) Der Pabjt meldet in einem biejer Briefe auch, er habe von 
Getreuen der Kirche erfahren, ſechs (?) ,Patricii“ jeien mit einer flotte von 
300 Segeln aus der „königlichen Stadt” d. h. Byzanz ausgelaufen und auch 
noch mit der „ſiciliſchen Flotte” auf dem Wege gegen Rom, ja von Da auf 
gegen das Franfenreih — mit unbekannten Abfichten.”) Die Nachricht war 


aula fulgens manet in neternum) und bedroht die Entfernung mit dem Anathen 
p. 94 1. c.; er erwähnt hier außer Karl und Karlmann auch Gijelas (edenjo ep. XII, 
100), aber nicht mehr des Knaben Pippin. Durch Abt Droftegang don Jumiege⸗ 
und Abt Wulfard von St. Martin zu Tours entſchuldigen ſich Karl und Katlmann 
einmal, daß fie nichts zu jchenfen vermögen; der Pabſt antwortet ſehr hübic, dab 
das Schenfen nicht antomme, ep. XXVI, 108 (763) xXxxui, 118 (761 
ı Js 

1) Baufteine II, Berlin 1880. 406. 2) Ep. XxXIV, 101: libros quanto® 
reperire potuimus: id est antiphonale et responsale, insimul artem grammalt 
cam, Aristolis, Dionisii Ariopagitis geometricam, orthographiam, grammatieam. 
omnes Greco eloquio scriptas, nec non et horologium nocturnum. 3) Ep- 
XLI, 189," e. 762. Sehr beflifien entſchuldigt ſich der Pabit Ep- xL1, 18: 
monachos Remedii Symeoni, scole cantorum priori, contendere . ad instraendum 
eos psalmodii modulationem, quam ab eo adprehendere tempor®, quo illie « - 
estitit . . nequiverunt; er habe Simeon zurüdrufen müjjen pro doctrina solae; 
die Mönche werden aber jegt in Rom bie cantilenas ecelesiastica® doctrina® 
volljtändig erlernen. 4) Aehnlich Chrodegang von Met Paul. Diacon. Ser. II, 268, 
ed. Boretius, p. 61, c. 80, dazu Karla epist. generalis 786800. Cap. * 
5) Cod. Carol., ep. XXV (noch April 760), p. 89: sex patrieii deferentes secun 
trecenta navigia simulque et Sicilianum stolum in hac Romana urbe absolah 
a regin urbe ad nos properantur: quid eos velle acturos aut pro qua deregunt! 
causa rei veritatem ignoramus. hoc tantum nobis nuntiatum est, quod ad no 


progredi et (scilicet: ad) vestram summe laudabilem praecellentiam Franciam 
gradiendi sint dispositi, 
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falſch: nichts dergleichen geſchah. Der kaiferliche Geſandte Georgius (oben zum 
Jahr 758) war mit einem römifchen Priefter und päbftlichen Gefandten am Hofe 
Pippins, Marinus, in geheime gegen Rom und das rechtgläubige Bekenntniß 
gerichtete Verbindungen getreten: der Pabft,') der ihm früher auf Wunſch 
Pippins den titulus des Martyr Chryſogonus verliehen hatte, verzieh 
ihm fpäter,*) nicht aber Pippin, der ihn vielmehr auch 764 noch in Gallien 
zurüdhielt: noch) 767 verwendet fich für ihn Pabſt Stephan IT. Es will 
fait icheinen, der Kaifer habe den König wie bezüglich des Kirchenftates fo 
auch in einer dogmatischen Frage durch jenen Abtrünnigen gegen den Babjt ge: 
winnen®) wollen: der Kaiſer berief ſich wenigftens in einem Brief an Pippin 
auf des Marinus Beiftimmung: aber diefe Beziehungen zwiichen Byzanz, Nom 
und dem fränkischen Hof find völlig unklar; es fcheint, der Kaifer wollte 
Pippin in dogmatischen Dingen zu ketzeriſchen Unfichten bringen — wenigſtens 
eifert der Pabjt immer hiergegen. — Dann wäre wohl auch der Kirchenftat 
wieder zerfallen — und das war wohl des Kaiſers letzter Zived.*) 
Weihnachten und Oſtern (29. März) des Jahres 761 feierte Pippin zu 
Quierzy. Die herfümmliche Frühlings-Reichsverfammlung?) darauf hielt er 
wahricheinlich im Mat, alfo ein echtes Mai-Feld, campus Madius, zu Düren 
(Dura) bei Aachen (im pagus Reguerinse = NRipuario, Fredig.: Dura villa 
publica eonventus Francorum.) Hier erhielt der König die Nachricht, daß 
Waifar, weit entfernt, die Friedensbedingungen zu erfüllen, einen ‚Rachezug““) 
gegen Burgund entiendet habe: unter Führung der uns jchon bekannten 
Grafen Unibert (Hunibert) von Bourges und Blandinus von Arvern 
drangen die Feinde mit andern Grafen heimlid bis Chalon-fur:Saöne, 
die Umgebung (suburbana) diejer Stadt und das ganze Flachland von Autun 
mit Feuer verheerend: auch das fiscaliiche Gut Mailly (Milliacum, villa 


1) Cod. Car. ep. XXIV, 101. 2) Der genauere Sachverhalt ift dunkel und 
jeltfjam: nach Cod. Car. ep. XXV (zmwiichen 758 und 763), p. 102 hat ber Kaijer 
(Eonftantin) jelbft diefe Bettelungen dem König aufgededt; der Pabſt verlangt nun 
von Pippin, er folle Marinus nicht etwa — ftrafen, fondern durh Wilihar von 
Mentana ald Vertreter des Papſtes zum Biſchof weihen und ihm eine fränkiſche 
Stadt (als Bisthumsſitz?) anweiſen laſſen, mit der befrembenden Begründung: 
quatenus perpetrati sceleris sui recordans se inique gessisse peniteat, ne in eo 
quod absit antiquus generis humani hostis mentem illius vagantem inveniens 
quasi in sublime extollat sevissimeque quoquo modo valeat funditus disperdere; 
die Beſchuldigung lautet: inigua operatione contra s. Dei ecclesiam fidemque 
orthodosam . , . cum Georgio quodam imperiale a secretis consilia contra 
sedis nostrae contraria et vestrae simili modo ingeri cupiens. quod quidem et 
isdem imperator vestrae a Deo protectae excellentiae per suas innotuit litteras; 
fpäter entichuldigt der Pabſt ſein ſeltſames Begehren, er habe nur den unabläjjigen 
Thränen und Bitten derMutter des Schuldigen nachgegeben, ftelle aber Alles Pippin 
anheim, ep. XXIX. Ian. — März 764, p. 111 (hier ift Zeile 8 von oben ftatt 
vetare wohl celare zu lejen). 8) Vgl. ep. XXI, 92. 4) ©. Codex Carol ep. 
XXIV—XXIX.. XLV. 5) Carisiago, Kierſy oben ©. 831, Annal. Laur. maj. 
6) Quasi in vindictam, Annal. Laur. maj. 761. 
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publica, Departement Saone et Loire, Arrondifjement Charelles), wr 
brannten fie und fehrten mit reicher Beute, ohne Widerſtand (im ofienen 
Felde) gefunden zu haben, nad Haufe:') Pippin hatte, auf Waifars er: 
tragstrene bauend — wie weiland Grifo, Aiſtulf umd Defiderius vertrauen? 
— feine Marken ungedeckt gelaſſen. Nun beſchied der König den ganzen 
fränfifchen Heerbann an die Loire, zum erften Male begleitete ihn ſein Sohn 
Karl — neunzehn Jahre alt — ins Feld. 

Diesmal ward der Meg zwar zuerſt wieder durch Troyes genommen, 
dann aber durch das foeben vom Feind heimgejuchte Gebiet von Autun all 
Nevers (Nevernum): hier ward die Loire überjchritten und zumächft die 
Burg Bourbon (Burbo, Bourbon l'Archembaud oder Bourbon—⸗les⸗ 
Bains, Departement Allier (Elaver), Arrondiſſement Moulins) ringsum 
(in gyro) belagert, wohl weil fie den Vormarſch gegen Süden iperrte oder 
doch bedrohte. Raſch ward fie genommen, verbrannt, bie Beſatzung gefangen 
fortgeführt; auf dem weiteren Mari nad) Süden ward ebenſo die Burg 
Cantilla (Chantelle:le:Ehaitel, Arrondifiement Gannat) gebrochen, ) 
und num das ſehr feite Arvern (Elermont:Ferrand) mit feiner ragenden 
Hochburg — feit Cäfars Tagen in galliſchen Kriegen viel genannt’) — be 
fagert, genommen und verbrannt: viele Krieger, aber auch Weiber und Kinder 
fanden dabei in den Flammen den Tod, der Graf ber Stadt, Blandinus, 
ſelbſt ward mit vielen andern gefangen und gebunden vor den König gebradt 
der ſich dies Jahr aber noch mit bloßer Verheerung des Landes begrügtt 
und, ohne dasjelbe zu behaupten, wieder heimzog.“) 

Auch im folgenden Jahre zog das Franfenheer nad) Aquitanien: außet 
Karl und Pippin begleitete es auch Karkmann.”) 








1) $red.e.125. 2) Annal. Lauriss. 3) Oben ©. 810. a Fred. Le. Sub 
ev 761 noch bis Limoges vorgedrungen jet, fagen einzelne Annalen. v. Kante, jet 
gerade in den Zeitangaben befonders auf Genauigfeit bedacht, verlegt, Weltgeſchichte Yıbe 
S. 485. den erften aquitaniſchen Feldzug irrig in das Jahr 761. 5) Die 3 
tft ſchwer zu beftimmen. Dftern, am 18. April 762 (mie Weihnachten 761) iſt Pit 
nod zu Quierzy, am 10. Juli in Sinzig (Sentiacum), an der Ahr, im Au® 
Ahrweiler, für das Klofter Kefieling, Casleaca im Gebiet von Einzig. U when 
er fhenft dem Klofter, Sidel ©. 19; Mittefrheinifches Urkundenbuch 1, 18 cin Sit 
des Waldes Mellere, ſüdweſtlich bei Keſſeling, jchentt aber dann das ganze — 
feinem mit Vertrada auf ihrem Eigen neu geftifteten Kloſter Prüm ‚in dem Di 
und Ardennengau am Einfluß des Dettenbachs in die Prüm“, Böhmer Mil 
baher S. 42; am 13. Auguſt urfundet er mit Vertrada eine reiche SEchentung IT 
Prüm in der villa publica Trisgodros, deren Lage feider nicht feftzuftellen i 
Delsner vermuthet fie in der Nähe von Prüm und verlegt daher den Feidzug in d 
Zeit von Ende April bis Anfang Juli; allein Sickel S. 20 und Mäühlbacher 7 
vermuthen den Ort mit dem romaniſchen (übrigens wohl verderbten) Namen Rum 
auf dem Wege nad Aguitanien, wofür ſpricht. daß beide Mfinzen die Urlunde ar 
ra (die freilich auch nach der Heimfehr bei den Aeltern Fönnen gemeilt haben): "© 
ee eg wäre nicht die Urkunde von neun Biihöfen, — 
bis 8 wie Köln, Speier, Würzburg unterzeichnet: jollten dieſe alle mit dem 9 ii 

s Vourges gegogen fein? Die Urkunde it vielfach wichtig: fie ſpricht fie Verwan 
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Hatten die beiden eriten Feldzüge dem Süden gegolten, jo zog man jetzt 
in den Norden Aquitaniens — (wir wiſſen nicht, auf welchem Wege: Troyes 
— Autun?) — und bedrohte die Hauptſtadt des Landes, das alte, ſehr feſte 
Bourges (Biturieum), die Stadt ward durch itart befeftigte Lager eins 
geichlofien, jo daß fie niemand verlafjen konnte, und mit Maſchinen und jeder Art 
von Waffen bedrängt von der Ummwallung aus.) Endlich, nachdem auf beiden 
Seiten viele Leute verwundet und gefalfen,*) wurden die Mauern an mehreren 
Stellen gebrochen, die Stadt genommen. Aber num zeigte fih im Gegenjaß 
zu den beiden eriten Feldzügen, dab Pippin die Eroberung, nicht mehr blos 
die ftrafende Verheerung, des Landes beſchloſſen hatte: die Breichen wurden 
jofort wieder hergeitellt, fränfifche Grafen und Bejagungen in die Stadt ges 
fegt, der Graf Hunibert und die andern gefangnen Wasconen mußten Pippin 
huldigen, viele Frauen und Kinder wurden als Geijeln der Treue nach dem 
Frankenreich abgeführt, die übrigen Mannſchaften aber nicht wie früher in 
Kriegsgefangenſchaft fortgeſchleppt, ſondern in ihre Heimath entlaſſen: man 
wollte Sand -und Leute für immer gewinnen. Bedeutſam hebt der Chroniſt 
daher gerade hier hervor den guten völlerrechtlichen Rechtstitel der Eroberung 
für die Wiedereinverleibung:“) Aquitanien war „verloren“ geweſen, jetzt 
ward es (wieder) als neu erobertes Land einverleibt: es handelt fich nicht 





ichaft Pippins mit Bertrada, ſ. oben; beide jchenten Prüm die villa Romersheim 
(Rumerii cnrtis), ausgenommen 36 mit Namen genannte zugehörige Unfreie, im 
Karasgau, Metteldorf (Wathilentorp), Birresborn (Birgisburias, alle im 
Kreife Prüm, das Erbgut, j. oben), dann Beſitz im Mojelgau (Mehring (Marnin- 
gum), Schweich (Soiacum), Bidgau (Marciacum, Merich bei Luxemburg) 
und Eijelgau (Sarabodis villa, Saresdorf bei Serolftein), das But des Bajallen 
Aglibert zu Rheinbach, Reginbach bei Bonn, im Ripuariergau, beſtätigt frühere 
Schenkungen, die Medarduscelle zu Altripp in der Pfalz, die Dariencelle 
zu Revin am der Maas, Departement ber Ardennen, dann Keſſeling, j. oben; 
gewährt den (üblichen) Königsihuß, theilweiſe) Immunität, freie Wahl des Abtes (vor⸗ 
behältlich königlicher Beftätigung) aus der Eongregation der Biihöfe Roman und 
Qulichramn (St. Faron bei Meaux), außer dem Königspaar und beiden Prinzen 
unterzeichnen, wie geiagt, 9 Biichöfe und 12 Grafen; über die Echtheit (im Weſent⸗ 
lichen) Sidel, Beitr. IV., der auch noch) auf die Salbung in der Arenga hinweilt, 
Böhmer-Mühlbader: ich eitire nad) (Mabillon, Annal. II. und) Migne B. 9%. 
Bald nach der Schenfung zu Prüm ſchloſſen zu Attigny (762) vierundvierzig Biſchöfe 
und Aebte einen jogenannten „Zodtenbund“, d. h. jeder verpflichtete fi) bei dem 
Tod Eines ber Genofien 100 Meſſen leſen und 100 Pialmen fingen zu laffen. Leg. 
J, 9. Die Aufzählung und Erläuterung der Namen und Sibe bei Delsner 
S. 361 f. ift jehr lehrreich und verdienftlich; einen Todtenbund der bairiſchen Biſchöfe 
Abel 1, 44; die Sitte war vermuthlich von Bonifatius auf das Feſtland verpflanzt 
worden; unter den 44 Namen find nur 9 ungermaniiche, was aber, zumal bei Namen 
wie Johannes, Eufebius, germaniſche Abſtam mung durchaus nicht ausſchließt. 

1) Fredig. e. 126: cum machmis et omni genere armorum eircumdidit eam 
vallo; anders Delsnet ©. 350, aber armorum ift doch offenbar abhängig von genere. 
3) Mit Net bemerft Oelsner, daß daher diesmal der Chroniſt nicht jagt, Pippin 
habe das Heer „„laesum“ zurüdgeführt: indefien ift auch dies doch wohl faum von 
völliger Berluftlofigkeit zu verftehen.. 83) Restituit eam jure praelii suae ditioni. 
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um Beitrafung eines Rebellen, um Beftegung eines bisher thatſãchlich Un⸗ 
abhängigen. 

Aber der König, der von 761 ab dieſen Kampf mit bemerfenstwertben 
Eifer und Nahdrud betrieb, begnügte ſich nicht mit dieſem ftarten Schlag: 
ex ſelbſt führte das ganze Heer der Franken von Bourges aus noch ſehr weit 
weſtlich: bis Thouars (Toarcium) am Thouel drang er vor; dabei 
mußten, abgeſehen von geringeren Waſſerläufen, überſchritten werben Eher, 
Arnon, Indre uud Vienne; cr bezwang dieſe Burg mit wunderbaret 
Raſchheit und führte den Grafen ſammt der Beſatzung gefangen fort ind 
Frankenreich:) dieje weit entlegene Veſte ward noch verbrannt, ſonſt aber 
ging der König jet nicht auf das Zerſtören, fondern auf das Belegen 
und Behaupten der feiten Plätze aus. Gerade Dies fürchtete Waifar am 
Meiften: gegenüber ber fräntiſchen Webermacht wollte er den Krieg nah 
Kräften hinziehen, wie er ſich denn zulegt in den Wäldern und zellen seines 
Landes veritedte — eine einzige große Feldſchlacht ward geichlagen in dent 
ganzen Krieg: — die Feitungen mußten ber Keihe nach fallen, wenn ſelbſt 
Arvern und Bourges ſo raſch waren bezwungen worben. Deßhalb, um je 
verhüten, daß ſich die Franken in ſeinen Städten feſtſetzten und von da aus 
das ganze Land niederhielten, ließ er die Mauern der wichtigſten Platze wie 
Poitiers, Limoges, Saintes, Angouleme, Perigeur, „aber auch ned 
vieler andern Städte und Caſtelle“?) niederreißen — ähnlich wie Karl Martell 
gethan, um in Gebieten, die er damals jelbit noch nicht hatte behaupten 
wollen oder können, das Einniſten der Araber zu verhüten (oben S. 818. 

Im gleihen Jahre 762 gelang es endlich Pippins Vermittlung, den 
unabläffigen?) Klagen des Pabſtes über den Sangobardentönig ein Biel zu 
fegen: den oben erwähnten Gejandten Pippins, Andreas und Gunderich (61 
gegenüber umd den fpätern von 761 ober 7629 Dodo und Wichad, ui 








1) Fredigar c.126. 2) Fredigar c. 129. 3) 8.8. XXX V, 120 (181-716 
121, vorjorglich die Prinzen Karl und Karkmann wurden auch bereits vechtzeitig MU 
mahnt XXXIII, 118, XXXV, 122; die heilfame Erinnerung wenigftens an de 
Stephan II. geleifteten Verſprechungen jehlen faft in feinem Brief, auch wenn wi 
auf Grund derjelben etwas gefordert wird, gleichſam um bes Syſtems willen, 
4. 8. XXXVII, Cod. Carol. ep. XIX (vor April 760) p. 88, XX nad April 700 
Bo XXI (761) p. 92; XXI (761-762) p- 96; bie „severitas” ber Dat 
Gott geichügten Franfenveiches iſt feine einzige irdijche Stüße; P- xxiv (758-710 
N een uk And gmeimal die Griechen IAN * 
— —— ſind der Zeit nach nicht genau einzureihen: Jaffé zu — 
Laute , en der Brief erwähnt p. 96 des Sieges Pippins über Feinde, — 
er — das praeceptum, in welchem er Pippin das Kloſter auf dem —* 
er hi zugehörigen ſchentt (vgl. oben Zacharias an Karlmann SG. 85) 
Bippin | — er und 31. Auguft 762. In einer uns verlornen Urkunde —* 
©. a ae dies Klofter dem Pabſt zurück, welcher eg jeinem nr 
Boiidtie 8 Be S. Syioefter unterftellte. ep. XLIT, 143. gl. Zafieı m 
>. Xuni 761 * (erjte Ausgabe 1799), mo der Vabſt in Der römiſchen Synode nn 

J 761 lebzteres Kloſter beſtätigt in feinen Zwecken „ad modulationis exeteen 
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welchen Biihof Wilhari von Mentana nad) fiebenjährigem Verweilen (jeit 
755) am fränfijchen Hof zurüdtehrte, wiederholt zwar der Pabſt die alten 
Vorwürfe der Truglijt') des Langobarden.?) Aber es ſcheint, daß die num 
(764?) allmälig wirklich ernſter gemeinten Pläne des Kaiſers, Ravenna und 
die übrigen ehemals byzantiniſchen Beſitzungen dem neu geſchaffnen Kirchen: 
ftat wieder zu entreißen, eine Aenderung in der Stellungnahme des Pabſtes 
zu dem Langobarden herbeinöthigten, allerdings nicht ohne ſehr begründete 
Ermahnungen Pippins — uns, die wir wiſſen, daß von Byzanz aus in 
dieſen Jahren nie etwas geſchah, erſcheint die Furcht des Pabſtes, aber mit 
Unrecht, übertrieben. Nachdem Wilhari mit zwei fränkiſchen Gefandten, dem 
vir inluster Ratbert und dem religiosus Felix zu Pippin zurückgereiſt war, 
ſchickte der Pabit ichleunige Nachricht, er erfahre „von Getrenen, die und 
immer Wahres zu melden pflegen”, ein Angriff der „böchft unausſprech— 
fichen“ Griechen auf Ravenna und Rom ftehe bevor. Bloße Einbildung 
oder Erfindung des Pabites war das nicht, er ſchickte Pippin Abſchrift 
eines Schreibens von Leo, dem imperialis, an Erzbiihof Sergius von 
Ravenna,?) das diefen hatte argliftig (suasionis argutia) gewinnen jollen, 
aber von Sergius dem Pabjt war mitgetheilt worden, ebenjo Abjchrift war: 
nender Mittheilungen aus Venetien an Sergius*) und nun (761— 766) 
pittet der Pabit, Pippin möge ihm doch Hilfe und Abwehr jchaffen gegen Die 
gefürchteten byzantinischen Schiffe durch — Deſiderius, der von Pippin ſolle 
veranlaßt werden, von Benevent, Spoleto, Tuscien aus Truppen zum 
Schupe des Pabites, zumal aber aud) zur Bertheidigung von Ravenna und 
der Sechäfen der Pentapolis (eivitatibus maritimis Pentapoleis) herbeizu: 
ſchicken:“) ja Pippin möge doch zum Frühjahr (März) — vorher veritattete 
wohl das winterliche Meer den Angriff jener Flotte nicht — einen (ftän: 
digen) ®) Gefandten nah Rom ſchicken, der vor Allem Deſiderius, wenn er— 
forderlich, zur Gewährung ſolcher Waffenhilfe anhalten") ſolle. Natürlich 
tam der Pabſt in ſeinen Aengſten nur deshalb auf den Gedanken, ſich von 
dem Langobarden, deſſen Bosheit, Gottloſigleit und Treuloſigkeit er gar nicht 
genug ſchelten kann, helfen zu laſſen, weil er recht gut wußte, daß Pippin 
ſelbſt, durch den Wasconenkrieg ganz in Anſpruch genommen, feinesfalles mit 





dum psalmodiam“ — wofür Pippin oder doch defien Bruder Remedius beionderen 
Eifer hatten, |. unten. Die Antwort des Pabſtes ep. XXIV, 99 auf die Sendung 
des vir inluster Langbard zwiſchen 758 und 763, die Briefe KXX--XXXV find 
nur zwiſchen 761 und 766 zu verlegen; XLI 762-767, XXXVI, XXXVI nur 
zwijchen Mai oder Ende 764 bis Ende 766. XXXVII-XLI vollends nur zwiſchen 
758 und 767; au unterjcheiden iſt bie Sendung des pramus defensor Petrus allein 
vor 767 XXXIL, 116 von der mit Kohannes, dem Abt und Subdiaton 767 XL, 3, 146. 

1) Callida versutia, falsiloqua propositio p. 97. 2) Cod. Carol. ep. XXI.-XXI. 
3) Ep. XXXI, 114. 4) XXXI, 114: epistolae secrete a quibusdam fidelibus 
Venetieis Sergio directae. Nicht an den Pabſt, mie Delöner. 5) XXXI, 114. 
6) XXX, 112. XXXII. (762— 766), 116; vgl. XXXVII, 133. 7) Imminere XXX, 112; 
ebenfo XXXIV. p. 121. 


Dahn, Urgefhichte der german, u, rom. Bölfer, II. 59 
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einem Frankenheer in Italien ericheinen und hier To lang warten werde, hs 
es einmal der nun ſchon jo lange angetündigten Flotte des Kaiſers gejalen 
werde, wirklich zu kommen. Be 

Aus dem Anfinnen des Pabſtes, Pippin möge Deſiderius einfach mi 
diefem Feldzug zu Gunften des Kirchenftates „beauftragen“, ') darf dech ni 
wohl auf ein wahres „Unterthanenverhältniß“ des Sangobardenkönigs r 
ichlofien werden: der Pabſt will nur, Pippin joll Deſiderius auf Grund de 
Freundſchaftsvertrages von 756,7 und etwa unter Kriegsdrohung zu dem ar 
des Pabſtes anhalten. Unferes Wifjens hat Pippin Deſiderius olchen au: 
trag nicht?) ertheilt: die byzantinische Gefahr war wohl wieder nicht in nd 
gewejen, als der Pabſt fie gejehen: vielleicht war es der gemiſchten“ ee 
tiichen Gejandtichaft, welche 762/763 nadı Byzanz abging, gelungen, die ne 
mals jehr nachhaltige Kriegsftimmung am Hofe des Kaiſers zu — 
es waren zwiſchen 762 und 767 (man nimmt an 765) aud) taijerlit 
Geſandte Kaifer Conftantins bei Rippin erichienen, welchen der Ring, 








1) Das liegt auch nicht in den Worten ep. XXX, 113: wohl möge vun ar 
ichlen” (Gubens), daß jenen Provinzen geholfen werde — d. h. er moge es icht 
wärtige Politit jo einrichten: dann aber heißt es, was Defiderius angebt, — 
raſch einen Geſandten an ihn, daß er uns helfen ſolle (debeat), miseus — die Ge⸗ 
Königsbote“, der einem Unterthan den Befehl des Königs überbringt: — 11 
ſandten von König und Pabſt nach Byzanz heißen „missi“. — Dagegen = xvn, 
erbittet der Pabſt allerdings geradezu eine praeceptio an Deſiderius. "akt OR 
133 ift nur von derigere — jchreiben und „ammonere" die Rede, nich und 
befehlen. 2) Denn ganz anderen Sinn hat e8 doch, wenn Pippin Defiderius mi 
defien völliger Ausſöhnung mit dem Pabſt einmal „ermahnt“, „ammonere dom), 
Griechen in Neapel und Gatta (Kaietanos) zu veranlaflen (constringen. 
dem Pabſt vorenthaltene Güter (patrimonia) herauszugeben und ihre Le 185; 
Biihöfe Kehufs der Comfecration mad Rom reifen zu Iafien, XNXV, 5 
Jaffé S. 134 bezieht dies auf langobardiſche Biſchöfe und Seſiderius An, 
zweifelhaſt: doch möchte ich eher mit den dort angeführten beiden Italienern on 
und Troya (Codice diplom. Langob. V, 189) und Oelsner an ben Viſcho aber 
[us von Neapel denfen: derielbe ward 762 gewählt: deshalb fann der rich = 
doch erit in das Jahr 763 fallen; für Jaffé ipricht allerdings ber gebrauchte er * 
aber Deſiderius weigerte das damals wohl ohnehin faum. 8) Missis Re 
nostris qui ad regiam urbem, wie die Kaiferftadt noch immer heißt, properar (ih 
Cod. Carol. ep. XXVII, 107; ep. XXIX, 110, ungemwiß, aber wahrſchein die 
daß die missi nostri in ep. XXVIII Ende 763 auch die gemeinjamen ur = 
Beitbeftimmung ergiebt fich daraus, daß der Pabſt in dem Brief XXX, . fie 
Ausbleiben von Nachrichten über die gemeinichaftliche Geſandtſchaft zurüdführt © pi 
außerordentliche Winterfälte: es mwährte dieje Kälte von Mitte (14.) December = pie 
Mitte (16.) März 764. Annal. St. Amandi et Sangall. Ser. I. p. 10. P- se 
Feinde (emuli XXIX, 111), über deren unabläſſige Umtriebe gegen * hr 
diejer Vrief Hagt, find wohl eher die Byzantiner, als Dejiderins: fo zweifellos = 
emuli XXXI, 118, interefiant ift XXXIII, 117 die Nebertragung der Worte 766 
Pſalmiſten 19, 10 von Davids auf Fippins Ealbung, was auch xxxiil en ng 
p- 119 Karl und Karlmann ichon gepredigt wird; mit der Lehre von deren He 
zu dieſem Veruf ſchon im Mutterleibe, nicht anders, als es fpäter Jalob BEN 
„right divine“ von den Königen Iehrte; noch jtärfer XXXV, 123. 
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um dem Rabjt jedes Mißtrauen zu benehmen, immer nur in Gegenwart 
päbftlicher Geſandten Audienz ertheilt!) hatte: das hat denn doch auch diejent 
viel beanjpruchenden Pabjt Eindrud gemacht: auch teilte ihm der König die 
„beuchlerijchen und trügerijchen“ (simulationis ac inlusionis causa) Briefe des 
Kaiſers und den Verlauf des in Gegenwart Pippins geführten Religionsftreits 
der faiferlihen und der päbftlihen Gejandten mit, ſowie die königliche Ant— 
wort auf die kaiſerlichen Forderungen. 

Pippin hatte einen der taiſerlichen Geſandten, den Verſchnittenen Sine— 
ſius, bei ſich zurück behalten — was damals häufig geſchah, gewiſſermaßen 
als Erſatz für die heutigen ſtändigen Geſandtſchaften: ſo nahm Pippin Biſchof 
Georg von Oſtia und den Prieſter Petrus mit Zuſtimmung des Pabſtes dauernd 
in ſeinen Dienſt?) — und nun mit einem Andern, dem Spatharius Anthis, 
abermals Geſandte nach Byzanz geſchickt.) Man verlegt die Werbung des 
Kaiſers um Giſela für ſeinen Sohn*) in dies Jahr. Pippin erflärte, er 
verheirathe jeine Tochter nicht außer Landes und thue überhaupt nichts ohne 
den Pabſt. Natürlich plieb in Byzanz der dogmatiiche Gegenſatz zu Rom 
und der fräntiichen Kirche und die prineipielle, gleihjam theoretifche Nicht: 
anerfennung des Kirchenitates?) aufrecht beftehen. Obwohl der Pabſt dankbar 
anerfennen muß (no 762), dab Pippin das vehtgläubige Bekenntniß und 
den Kirchenftat — beides wird meift") zufammengefaßt — gegenüber den 
Griechen dor deren Bosheit”) gefichert habe, geben doch die Klagen über 
diefe Bosheit und zugleich das Drängen zum Zwang und das Miktrauen 
gegen Defiderius immer fort — bis endlich einmal Pippin die Geduld 
geriffen zu jein icheint: er jchreibt einmal, der Pabſt möge fi) eben mit 
Defiderius befler stellen. Die Stelle fautet:) „Ihr Habt uns zu willen 
gethan (direxisse), Mir follten trachten, mit Defiderius in Friedensliebe 
zu verfehren. Wenn dieſer höchſt ausgezeichnete Mann (excellentissimus vir: 
es ift Titulatur, ſonſt heißt er dem Pabſt ganz anders!) in der euch und der 
Kirche gelobten Treue und Liebe verharren wird, werben wir das Gleiche thun: 
denn felig find die Sriedfertigen (!), denn fie werden Gottes Kinder heißen.” 
Pippin ſchickt, wie der Pabſt ſchon früher gebeten, drei Geſandte: Abt Wid— 
mar (von Centulum),“) Abt Gerbert und den vir inluster Hugbald 

1) Ep. XXXVI, 125; Ueberbringer dieſes Briefes waren der Abt Johannes und 
Pampilus, defensor regionarius, zwiſchen Mai 764 und 767; nad) Kaffe, Annal. 
S. 125, Toll Hieraus folgen, dab die oben 764 noch nicht zurüdgefehrten Gejandten 
des Königs und des Babites inzwiſchen — wohl mit jenen taiſerlichen — zurückgelehrt 
ſeien. (7) 2) In vestro permanendum servitio XXXVII, 132, jo behielt der Pabſt 
zwei faijerliche Geſandte dauernd bei ſich, le. Le. p. 125; ber Pabit ſchickt 
ihm auf Wunſch fein „Signum“, d. h. Sigel. 4) Brief Stephans IH. von 769/70. 
Cod. Carol. ep. XLVII, 161. 5) Es ift daher nicht genau, wenn ber Pabſt jagt 
(ep. XXX, 113, XXXI, 115 wiederholt wörtlich), die infandissimi Graeei — dies 
Epitheton ornans ift ftändig! — verfolgten ihn nur wegen des orthodoren Glaubens. 
6) 8. B. XXX, 115. 7) Impia haereticorum Graecorum malitia XXXII, 116. 
8) Ep. XXXVIII, 137. 9) Zaffe ©. 119 nah Mabillon Annal. o. S. Ben. 


II, 207. St. Riquier, Departem. der Somme. 
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(762 — 766), welche denn bie Streitigkeiten zwiſchen römischen, pentapolitani⸗ 
ſchen und langobardiſchen Unterthanen) zur Entſcheidung bringen und ji! 
fo, daß jogar ber Pabſt damit zufrieden ift. Deſiderius wird befremblidher 
Weite ohne Scheltwort genannt.?) Weber Heransgabe von Gebiet an der 
Kirchenitat?) und über Vertheidigung Navennas gegen die Griechen jellten 
Paul und Dejiderius perſönlich in diejer Stadt verhandeln.‘) So ward 
denn 762— 764°) in der That zwifchen beiben ein befieres Verhaltniß er 
zielt“) und man ift ganz eritaunt, auf eine Anfrage Pippins 764 über dat 
romiſche Volk, den Stand der Kirche und ſein eignes Befinden den Publ 
einmal antworten zu hören, daß er über nichts zu klagen habe.) 

Pabſtliche und langobardiſche Bevollmächtigte reiſten mit einander DR 
Stadt zu Stadt und entſchieden die Anſprüche der Einwohner wider einat- 
der: das war für Benevent und Tuscien bereits völlig, für Spolete 
theilweiſe geſchehen, als Paul den Brief XXXVII ſchrieb — zwiſchen Ent 
764 und Ende 766: — er erwartet auch für Das noch Uebrige feine 
Schwierigfeiten mehr.”) 

Die religiöfen Streitigkeiten mit den Byzantinern bezogen ſich imme 
noch außer auf die Lehre von der Dreieinigkeit: d- h. ob ber heilige el 
nur dom Water oder aud vom Sohn ausgehe, vor Allem auf die Bilder 
frage, wobei der Pabſt ſich auf die alte Ueberlieferung ſtützt. Der AN 
Khict Pippin zuftimmende Erklärungen bes Patriarchen Kosmos I 
Aerandrien.‘) Auf Erklärungen bezüglich der Bilderverehrung gehen 
zumeiſt auch die vom Pabſt als Lügen bezeichneten Beſchuldigungen — 
Kaiſers wider die päbſtlichen (z. B. den primicerius SHriftophere? un 
laiſerlichen Geſandten, wonach dieſe ſich beſtechen ließen, andere Erllarunge 
(mündlich und fhriftlich) abzugeben als ihre Bollmachtgeber ihnen auftraget. 


1) ©. oben S. 923; es handelt fid) meist um Herden peculia = pet 


XXXIV, 120. 2) ©. 120; ebenjo ©. 133. 3) Denn hierüber hat per Pabtt I 
* zu Hagen: fie haben ſogar wieder genommen, was fie heraudgegeben —* 
* ſetzt ihnen Pippin nicht hart zu, meint er, werden ſie's noch ärger 
Rn 121. 4) Ep. XXXVIN, 137; jegt gilt es der „malitia ber Grieg 
Dr ra täglich drohen, in Ravenna einzubringen, eine wahrheini in 
1 ete Beſorgniß; das Ergebniß der Unterredung werde er Pippin miuthen 
7— ihon 762 wie Oelsner;z die Briefe NXVII-XXXV falen 76 
nn: — — Langobarden: Paul giebt (7622) dem von Deſiderius yo 
—— — Historine patrine iee— 
Herbft * B2; freilich ift die Urkunde nicht verbachtfrei. Deſideriu —5 
a ie Ah 165, um zu beten, nach Rom, legte hier neu entftanbene SE ge 
— eiderſeitigen Unterthanen bei und gab dem Pabſt, wie ihm Kae! 
(Ende —— (direxisse), einen entlaufenen Unfreien Saxulus zuruu, ©. Ep 
—* no 166) p. 137. 7) Ep. XXTX, 109. 8) © 138 m 
RN P. 138. _Wieberholt wandte fich der Pabit an die Kailer 
— Jahren 757767, um den Heiligen Vildern wieder zu DER Mi, 
Br ——— vita Pauli p. 128; j. den Brief Hadrians ** 
S. 1222. 10) XXXVI (Juni 764-766) p. 127; im Einzelnen iR 


Vierter aquitaniiher Feldzug (763). 033 


Zwiſchen Ende 764 und Ende 766 war die gemifchte päbſtlich⸗königliche 
Geſandtſchaft aus Byzanz zurückgekehrt und zunächſt zu Pippin gegangen, der 
die päbſtlichen Boten eine Weile bei ſich behielt, um ihre Berichte genau 
zu prüfen in Gegenwart ſeiner Biſchöfe und Großen (ohtimates)); der 
Pabſt als Monarch des Kirchenſtats erwähnt jetzt wiederholt der Grüße der 
proceres, obtimates, des senatus und des ganzen Laienſtandes der Römer 
an Pippin.?) 

Im Jahre 763 feierte Pippin das Oſterfeſt (3. April, wie ihon die 
vorhergegangnen Weihnachten 762) zu Gentilfy bei Paris.) Bald darauf 
— denn am 3. Auguſt ift er fchon zurüdgefehrt — zog er wieder nad) 
Aquitanien: über Troyes und Aurerre gen Süden nad) Nevers (Nivernum) 
wo er, hart an der Örenze von Wquitanien, mit dem ganzen Heere der 
Sranfen und den Vornehmen „Mai-Feld“ (campus Madius) abhielt. Won 
da drang man tief in Aquitanien ein bis Limoges (Lemovicas)*) unter Ver: 
brennung zumal der Waifar gehörigen villae publicae, aber auch Klöfter Kitten 
dabei und das ganze fo reich mit NRebgärten prangende Land. „Denn dort hat 
Jedermann, Kirchen und Klöfter, Arme und Reiche eigene Weingärten.“?) So 
die rebenreiche Landichaft verheerend, gelangte er bis zu dem Dorfe Iſſoudun.“) 
Einjtweilen Hatte Waifar auf dem linfen Ufer der Garonne ein großes Heer 
der dortigen Wasconen gejammelt, der „Vaceti* — es find die „Waccaeer“, 
Basfen — und griff mit demjelben an: allein die Sriegstüchtigfeit diefer 
Südleute konnte ſich, fochten fie nicht in ihren Bergfelien, mit der ber 
Franken offenbar bei Weiten nicht meſſen: fie wurden unter großem Verlufte 
jofort in die Flucht geihlagen: — dort fiel Graf Blandinus von Arvern, 
der, aus der Gefangenfchaft entflohen, jofort wieder in dieſem nationalen 
Freiheitsfampf die Waffen ergriffen hatte, Waifar, die Ecele des Wider: 
ftandes, ließ Pippin fo fcharf bis in die Nacht hinein verfolgen, daß er 
mit Noth entrann. Nun kehrte Pippin um ımd führte das fiegreiche Heer 


Har, worin die jchriftlihen Fälſchungen beftehen jollen; der König wird angerebet 
orthodoxe rex; über bravii corona f. Du Gange; wohl im Aujammenhang mit 
der Befürchtung folcher Fälſchungen fordert Pippin S. 128 Ueberſendung des päbft: 
lihen Sigel (signum) p. 127. 

1) XXXVII, 132. 2) 3. B. p. 180; der Brief XXXVII beantwortet Schreiben 
des Königs, welche wieder Bulfhard v. Tours gebracht hatte mit dem nach Rom zurüd: 
fehrenden Petrus, dem notarius regionarius, und Johannes, dem mansionarius (aedi- 
tuus). 3) Ann. Lauriss; Gentiliaco villa, Departement Seine, Arrondilfement 
Sceaug, dad Maifeld zu Worms ift aber nicht mit Delsner, ©. 379 in dies Jahr, 
fondern in 764 zu verlegen. 4) Uber doch ichwerlich bis Cahors! wie die Annal. 
Lauriss, welche ihn erft auf dem Rückweg Limoges berühren lafjen, jo mit Reht Mühl: 
bader ©. 4. 5) Fredig. c. 130; ich folge in der Zeitrechnung der überzeugenden 
Darlegung von Mühlbacher, gegen Oelsner, beziehe Fred. c. 130 auf das Jahr 763 
und nehme daher für 765 feinen aquitaniichen Feldzug an; übrigens bemerft M. jelbft, 
daß ichwerlich alle die von Fred. hier gehäuften Ereignilfe in Ein Jahr, jei es nun 
763 oder 765, fallen. 6) Hifando Gſtlich) bei Limoges, Departement Creuſe, 
Arrondiffement Aubuſſon, fehlt bei Spruner:Mente und bei Droyſen. 
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„mit großem Triumphe“ bis Denegontium (Digoin)'), im Charolois, bi 
der Mündung des Arrour (Arotius) in Die Loire, wieder über dieien 
Strom zurüc und durch das Gebiet von Autun nach Hanie;?) weßhalb er 
umkehrte, anſtatt den geſchlagenen aufgelöſten Feind (pauei remanserant! 
über die Saronne zu verfolgen, den Krieg und die Unterwerfung des Lande? 
bis an die Pyrenäen zu tragen, — wir willen es nicht. Man hat vermutbet 
wegen erheblicher Schwächung des fränkiſchen Heeres durch den Abfall und 
Abzug der Baiern.’) Denn: „während dieſes Feldzuges nun geſchah es. 
dah Herzog Taſſilo, Pippins Neffe, eid- und treuflüchtig plöglid; das Heer 
verlieh, nach Baiern zurücfehrte und erklärte, er werde des Königs Antlitz RR 
mehr jehen.“ Das Greignii kommt uns überraſchend: Taſſito hatte jeit 756 
die Feldzüge Pippins getheilt: wir willen nichts von den Beweggründen dei 
ichroffen, jähen Bruches. Vieleiht*) hatte Pippin damals Die Unterwerfung: 
verträge Waifars zurückgewieſen, der gegen Herausgabe von Bourges und von DEN 
andern ihm entrifienen Städten verjprach, wie Eubo Schatung zu leiiten. Auf 
Rath der Franken,“ heißt e3,°) ſchlug Pippin dies ab: es ward aljo nun völlig 
Kar, daß der König die völlige Einverleibung Aquitaniens als Provinz be— 
zwedte, einen halb unabhängigen Herzog von Aquitanien wicht mehr dulden 
wollte: eine ganz ähnliche Stellung wie Aquitanien und Eudo hatten aber bisher 
Baiern und Taſſilo behauptet: der Baier mochte die jo erhebliche Stärhng der 
Frankenmacht fürchten, er hatte vielleicht Annahme jener Vorſchläge empfohlen, ET 
mochte in jenem Streben der königlichen Politik, halbſelbſtändige Herzöge mt 
mehr zu dulden, gleiche Gefahr für ſich und Baiern erbfiden. Allerdings ſind 
das nur Vermutungen und freilich forderte er durch ſolch offnen Abfall diene 
Gefahr erſt recht heraus, jchuf fie, wenn fie noch nicht beſtand. Allein der Zeit: 
punkt für folhes Wagniß, wenn er den Muth dazu überhaupt fand, WAT ge: 
fangte er nur glücklich aus dem Lager nah Baiern heim, jehr gut gewählt: 


1) Departement Sadue et Loire, Arrondifiement Charolles. 2 Die Nachricht von 
dem von Pippin Waifar in der Schlacht abgenommenen und „auf dem Rüdweg dur® 
Limoges” 763 St. Martial gejchenften goldenen Banner, jowie von villae, melde & 
er damals mehreren Kirchen zu Limoges geſchenkt habe, bringt erſt Ademar von 
Chabanne, geitorben nach 1029 (10347), ed. Waiß, Monum. Ser. IV, 116 ogl- 
Wattenbad; Il, 187); fie ift nicht zu verwerthen. 3) Indeſſen iſt dieſer vielleicht 
erſt nach Abweiſung der Friedensvorſchläge Waifars anzuſetzen, j. unten. o 
vermuthet dv. Rante, Weltgeſchichte V, 49. 5) Es muß auffallen, daß ber UT 
trefffich unterrichtete Fortieher Fred. c. 130 von Taffilo's Abfall völlig ſchweigt 2 
Annal. Lauriss. jagen: Rex habuit placitum in Nivernis et quartum iter fa- 
ciens in Aquitaniam ibique Tassilo dux Baioariarum postposuit sacrament‘ 
et omnia quae promiserat (oben &, 912) et per malum ingenium 8® inde seduxit 
omnia bonefacta quae P. rex avunculus ejus fecit postposuit; per ingenia frau" 


dulenta se subtrahendo (aljo durch Lift und Heimtich hatte er das Lager vera 

ein Schritt, der, offen verjucht, jofort zu Kampf geführt hätte) Baioariam — 

nusquam amplius faciem regis videre voluit: eine denkwürdige Ertlatung 

— Darauf erzählen nun erſt die Annalen das peragere des Feldzugs bis Cahors, den 
Vgl. Riezler l, a. a. O. 


Rückweg über Limoges. 





Abfall Taifilos (763). 935 


Pippin fonnte den Agilolfingen nur dann ftrafen, zwingen, vernichten, wenn 
er von der Unterwerfung Augitaniens völlig abließ und die ganze fränkiſche 
Kriegsmacht ſtatt auf den Südwesten auf Baiern warf: Waifar und Taſſilo zugleich 
tonnie der König nicht befämpfen. Der Erfolg gab Recht Taſſilo's Vermuthung, 
Pippin, vor ſolche Wahl geftellt, werde an Aquitanien feithalten: in der That, 
jolang Pippin noch lebte (5—$ Jahre) that er — es iſt fait befremdend — gegen 
Taſſilo auch nicht Einen Schritt: er hatte ſich deſſen Unterwerfung wohl vor— 
behalten, bis er mit Waifar völlig fertig war: — aber er ſollte dieſen nicht volle 
vier Monate überleben: — gleichzeitiger Krieg an Inn und an Garonne ſchien 
unmöglich. Man hat auch wohl vermuthet, es habe Taſſilo erbittert, daß 
ihn der König wiederholt zwang, gefangene oder vergeiſelte Karantanen 
frei zu geben, deren Einer von Pippin ſogar zum Herzog dieſer Feinde 
Baierns erhoben ward: allein dieſe Dinge ſcheinen erheblich früher, vor 
Taſſilos Volljährigkeit, vorgegangen zu jein.!) Uebrigens iſt es nicht richtig, 
daß erſt ſeit 763 Taſſilo in ſeinen Urkunden nicht mehr nach Pippins 
Regierungsjahren zählt und von Taſſilos Königreich ſpricht: beides geſchieht 
ſchon ſeit 764. Immerhin ward der offne, trotzige Abfall Baierns, zumal 
jeder Verſuch der Beſtrafung und Unterwerfung ausbfieb, von den Feinden 
Pippins als ein jehr erheblicher Schlag erfannt, Mißerfolg für die frän— 
fiichen Waffen daraus gewittert oder gleih gar als ſchon eingetreten er— 


funden.°) 
Vermuthlic gebt es auf Tafiilo,') nicht auf Waifar, wenn Pippin ein: 
mal den Pabit?) warnt, ſich mit Pippins Feinden oder „Verächtern“ (con- 


—— — 


1) Andrerſeits iſt aber die Raukeſche Vermuthung auch nicht recht mit der Zeit- 
folge in Uebereinſtimmung zu bringen. Die Annal. Lauriss. laſſen Taſſilo gleich 
zu Anfang des Feldzugs abjallen, val. auch Riezler [, 152. Ridter- Kohl 11, 20 
jagt; er wat e3 müde, der fränkiſchen Politik zum Werkzeug zu dienen; gewiß ſehr 
richtig: aber weßhalb bricht dieſer Groll gerade jetzt in ſolch ſchroffem Pflichtbruch 
hervor? 2) So vortrefflich Graf von Hundt, Regeſten der Urkunden aus der 
Zeit der Agilolfinger , hienach Mühlbacher; anders, aber irrig, Waitz I, 
>, Aufl. 106 Anm. % 3) Jaffé Nr. 2, P- 105 ftellt den Brief des Pabites Cod. 
Carol. XXVI in das Jahr 763 und bezieht die Sorge des Pabſtes betreffs Pippins 
Erfolg auf einen Feldzug („in itinere*, techniſch fie ſpäter im Mittelalter die 
„Reiſen“ ber Deutjehherren im Preußen), auf den von 763: gemeinjchaftliche Feinde 
hatten Ungünftiges (adversa) über die Dinge in jenen Landſchaften gemeldet; 
ja einige Voswillige und Lügner hatten verbreitet, wenn jetzt gerade der Pabſt be: 
droht werde, jei Pippin außer Stand, ihm beizujpringen, eP- XXIX, 109. Der 
folgende Brief XXVIII, 106, weichen Droktegang und Bulfhard (oben S. 938) 
überbringen, bellagt. daß noch immer feine Antwort von Pippin eingetroffen jet: 
doch hat der Pabſt durch mehrere Pilger Fremdlinge, peregrini) aus jenen Land⸗ 
ſchaften (d. h Gallien) erfahren, daß Pippin von dem Feldzug (iter) Heil nad) Haufe 
gefommen fei; iiber den Erfolg einer päbftlicden Geſandtſchaft in Byganz fann er noch nichts 
berichten. Geſchrieben: Ende 763 oder Anfang 164, vgl. die Anmert. bei Jaffé S. 107. 
Der Brief XXIX (Januar bis März 76) freut ſich über die einftweilen eingetroffenen 
Berichte Pippins, daß er mit feiner Familie unverſehrt und wohl ſei. 4) Ein: 
verjtanden Riezler I, 153. 6) Ep. XXIX, 109. 
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temptoribus) einzulaflen: „Verächter” würde gerade auf den den Heerbann 
verachtenden Herzog paſſen; jedod) icheint der Brief perſ önliches Erſcheinen 
der Widerfacher in Nom zu bejorgen, was wieder wenig paßt; der Pabit 
fagt, gewiß aufrichtig, das liege ihm fern: Pippins Feinde jeien feine Feinde. 
Pippin mochte erfahren haben, daß Taſſilo, ſeit 763 verfeindet, den Pabſt 
um Vermittlung, um Wiederherſtellung des Friedens mit bem König an: 
gegangen hatte: der Pabſt behauptet, Defiderius habe „von böſem Argwohn 
ergriffen”, die beiden vom Pabit in diefer Sade an Pippin mit Briefen ge: 
ichietten Boten, den Prieiter Philipp und Urjus,‘) nicht Pavia palfiren 
laſſen, ganz offen, nicht die Briefe liſtig auffangend, welche der Pabit jet 
(auf anderem Weg?) an Pippin ſendet. Die Beweggründe des Langobarden 
fönnen wir nicht erfennen. Die Vermählung Taſſilos mit deſſen Tochter 
Liutberga erfolgte wohl erſt zwiſchen 765 und 769,?) mochte aber damals 
vorbereitet werden. Immerhin aber mochte es in deifen Wünſchen liegen, 
die Schwächung des Frankenreichs durch die Abkehr Baiernd von demjelben 
dauernd zu erhalten. Jedoch lernen wir aus der gegen jeden Zweifel ge: 
ficjerten Angabe des Pabftes, daß Taſſilo ſchon bald nad) feinem ſchroffen 
Abfall und noch Pippin gegenüber wieder einzulenfen gefucht hat. 
Vielleicht fteht mit diefem Zwieſpalt zwijchen dem König und Baiern 
ein anderes Ereigniß des gleichen Jahres in einem gewiſſen Zufammenhang 
Erzbischof Lull von Mainz, des Bonifatius Nachfolger, und Sturm, Abt 
von Fulda, ebenfalls des Bonifatius Schüler, ein Baier, ſtanden zwar als 
Vertreter der Biſchofsherrſchaft und des ſelbſtändigen Kloſterlebens ohnehin 
an der Spitze ſich bekämpfender Richtungen in der fränkiſchen Kirche: allen 
vielleicht hätte der Streit zwiichen beiden über die Unabhängigteit des Kloſters 
Fulda von der biſchöflichen Aufſicht doch nicht zu Verklagung des Abtes durch 
den Erzbiſchof um Untreue gegen den König und Verbannung desſelben nach 
Jumieges (Gemeticum) geführt — 763, gerade zur Zeit des Abfalles 
Taſſilos — ohne die damalige Losreißung Baierns: ſchon 765 ward Sturm 
zurück geführt.) (S. unten Kirche.“)) 
Der Winter dieſes Jahres, deſſen Weihnachten Pippin zu Longliet 
(Longlare in Belgien’)) zubrachte, war durch ſehr lang währende (vom 
1) Defjen Standesbezeichnung unlesbar ift („ewü* (2), ep. XXXVI, 197 zwijchen 
Juni 764 und 766 alſo. 2) Abel 1,647. 3) Ueber bie Verbannungszeit Stum · 
j. Delöner Excurs XV, 516, zwiſchen 763 und 765: 23. Auguft 763 handelt Lul, 
11. Mai 765 wieder Sturm für das Klolter. 4) Soepfert, Lull, ber Nachfolger * 
Bonifatius, Leipzig 1880. Im das Jahr 763 fällt auch noch (3. Auguſt) die Verleihung 
der vollen Immunität an Prüm unter Abt Aſſuer. Der Ausftellungsort (Migne * 
z 1546) iſt beftritten, Maslario palatio publico, nad) Sidel (über die Urkunde 1 
— Beitr. I) Reg. Nr. 22 Elsloo, i. aber dagegen Mühlbader S. 44, eiw⸗ 
er — () oben Pertz, Diplom. Merov. Nr. 38; gleichzeitig wohl ein = 
die ee Part Zollfreipeit Prüms toben S. 834) nicht anzutaen; ag 
Arie en — an die beiden Prinzen iſt nicht mit Mühlbach ee 
‚ in 764 zu verlegen. 5) ©. v. Spruner:Mente Nr 


Strenger Winter (7694), Hungersnoth, aquitanifhe Radezüge (764). IST 


14. December bis 16. März 764) furdtbare Kälte ausgezeichnet.) Die ſchwere 
Hungerönoth,?) welcher viele Menjchen erlagen, wird daher von 762 auf 764 
zu übertragen jein; auch Oſtern (25. März) 764 verbrachte Pippin noch da= 
jelbit. Das Maifeld diejes Jahres hielt er zu Worms (ad Wormatiam),‘) 
bier verlieh er jeinen beiden Söhnen einige Grafſchaften;“) zugleidh ward 
hier mit den Großen verhandelt über Fortführung des aquitaniſchen Krieges 
und (etwaige) Aufnahme des baierifchen gegen Taſſilo.“) Die Reichsver⸗ 
ſammlung zu Carisiacum‘) (Auierzy) ift vielleicht erſt gegen das Ende des 
Jahres zu ſetzen: wenigitens feierte Pippin dortjelbft auch Weihnachten wie 
Oſtern 14. April 765.°) Obwohl num in den Jahren 764 und 765 eine 
Heerfahrt“ nad) Aquitanien nicht unternommen ward — die Hungersnoth 
von 764 und Erwägungen über Taſſilo mochten zu diejer gewiß unfreitilligen 
Enthaltung beigetragen haben —, ruhten doch die fränkiſchen Waffen keineswegs 
völlig in jenem Zande,) Bis zum Abfall Taifilos war das Wort des 
Ehroniften”) voll begründet geweſen: „Pippin wuchs und ward in ſich 
immer ftärter, Waifars tyrannitas aber nahm täglih ab“. Jetzt jedoch 
(764— 765) erfahren wir auf der ganzen Gränzlinie umgekehrt von mehreren 
Angriffen Waifars, während der fränkiſche Heerbann ruht, doch genügen 
die fränfifhen Gränzgrafen, jene Angriffe jämmtlich abzuwehren. Zuerſt 
ſchickte Waifar ſeinen Vetter (consobrinus) Graf Mancio mit andern Grafen 
aus zu einem Handſtreich auf die Beſatzung von Narbonne: nicht auf dieſe 
itarfe Veſte jelbit, aber auf die Beſatzung, welche, wie es fcheint, von diejem 
Gränzpoften wider die Sarracenen öfters (jährlich?) abgelöft wurde; auf dem 
Hinmweg oder Herweg follten fie angegriffen werben; e8 wurden auch die 
Grafen Anitrald umd Galemanius von Mancio und den Wasconen, zumal 
von Reiterei, auf dem Rückweg nach Nordoiten überfallen, aber fie erſchlugen 
in icharfem Gefecht Mancio und einen großen Theil feiner Reiter — wenige 
entfamen flüchtig über Berg und Thal — und fehrten mit vielen Beute 
roffen heim. '®) 

Hatte diejer Stoß dem ſüdlichſten Beſitz der Franken gegoften, jo zielte 

1) Annal, Lauriss. u. die meiften anderen. 2) Chron. Moissiac. 3) Annal. 
Lauriss. 4) Annal, Petav. zwar zu 763, aber auf dem Wormier placitum 
d. h. 764. 6) Annal. Einh ardi. Damals betätigte er wohl der Kirche von Worms 
auf Grund ber gefälichten Urhinde von Dagobert GPertz Nr. 189) die Immunität; 
vgl. Sidel, Reg. 6. Nr. 35. Forich. z. D. Geſch. IX, 407; hieher verlegt erjt Mühle 
badher ©. 45 die Abweiſung der Anträge Waifars, oben ©. 934, welche doch 
Fredigari cont. c. 130 gleich hinter der Niederlage von 763 erzählt; in dieſe Zeit 
auch die Anrufung der päbftlifchen Vermittlung durch Taſſilo ſ. oben: jedesfalles 
fällt aber ber Brief des Pabites erit nach Mai 764. 6) Annal. Mosell. Lauriss. 
Petav. Nazar. 7) Annal. Lauriss. 8) Man wird einen Theil der von 
Fredigars Fortſetzer c- 127129 zu 763/4 erzählten Greigniffe auf dieſe beiden 
Jahre 764,5 übertragen müſſen. 9) ce. 127. 10) c. 127: ut custodias, quas rex 
Narbonam propter gentum Sarracenorum ad custodiendum miserat ne aut 
intrarent aut si quando iterum in patriam reyerterentur capere aut interficere 


eos potuissent; der Ueberfall gefchieht cum ad propria reverterentur. 
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ein anderer nad) Diten, nad) Burgund. Ein (andrer ?) Oraf Auſtrald und Oral 
Adalard von Chalons (Cavallonensis)') hatten einen Verheerungszug abzu⸗ 
wehren, welchen Chilperich, Graf von Arvern, in den Gau von Lyon im alten 
Königreich Burgund unternahm; er ward von ihnen an ber Loire geihlagen 
und getödtet, feine zeriprengten Haufen flohen in Wälder und Sümpfe. Aber 
auch gegen Norden ward ein Streifzug in das Frankenreich unternommen: 
Graf Amanung von Poitiers heerte in der Touraine, ward aber vol 
der Leuten des Abtes Vulfhard zu Sanct Martin in Tours — 
Geſandten Pippins, der damals vielleicht in Rom weilte — mit. vielen 
der Seinigen erſchlagen; ſo hatten die Anführer der drei Unternehmungen 
alle den Tod gefunden. Wichtig und erfreulich mußte es ſcheinen gegen 
über ſolch angreifender Feindſeligkeit aquitaniſcher Grafen, daß ein nädıter 
Verwandter Waifars, deſſen Vatersbruder Remiſtan, ein Sohn Eudei,) 
ſich freiwillig Pippin stellte, unterwarf und mit vielen Eiden ihm und ſeinen 
Söhnen Treue ſchwur. Pippin ließ,“ wie Die Manern der übrigen Städte 
und Burgen, welche Waifar hatte niederreißen laſſen, auch das von Waifar 
gebrochene‘) Caſtell Argenton (Argentonus, Argentomagus, Departement 
de P Indre, Arrondiffement Chateauroug) an der Ereuie (Crausia) nal 
bei Bourges wieder befeitigen und mit fränfiihen Beſatzungen verſehen.) 

Der König nahm Remiſtans Unterwerfung an, beſchenkte ihn reich mt 
Gold, Silber, koſtbaren Gewändern, Waffen und Roſſen (equites — oqui wie 
Greg. tur.) und übergab ihm als Befehlshaber fraͤnkiſcher Grafen und Br 
ſatzungs-Maunſchaften die Hälfte bes Ganes von Bourges ſüdweſtlich Argenter 
bis an den Cher (Carus) zur Vertheidigung wider Waifar. Im Jahre 1 
hielt Pippin die Reichsverjammlung zu Attigny (Attiniacum), er unternahm 
in dieſem Jahre feinen Feldzug. ") | 


1) Es iſt wohl zu leſen item wie oben, nicht idem. 
2) Eudo 


—— — — — — 
Hunald Hatto Remiſtan 





Waifar 

3) Woher Oelsner S. 384 ſeine Anweſenheit hier vermuthet, weiß ich nicht. 9 Anna 
Lauriss. 5) Fred. cont. c. 129. 6) Ich folge wie Mühlbaher den An: 
gaben der Annal. Lauriss. (Nazar.: Franci quieverunt): reX habuit placitum 
ad A. et nullum feeit aliud iter, Einhards: neque propter Aquitanicam bellau 
quamvis nondum finitum regni sui terminos egressus est und nehme dahet mt) 
wie Delöner einen aquitaniichen Zug von 765 an, zähle daher mut 8, nicht 9 jolde? 
Feldzüge; vortrefflich Mühl bach er: „Der chronologiſchen Unſicher heit Fiedigars Reh‘ 
er das feſte Gefüge der wenig jüngeren Neichsannalen mit ihrer annaliſtiſa⸗n 
— deren Daten, wohl auf officiellen Quellen beruhend, ſich durchwegẽ alt "ir 

hlich erweiien; ihre genauen Jtinerarangaben wie dies auch Oelsner thut, Jahr 4 
Sale zu verwerthen, in dem Einen Falle aber zu veriwerfen, mm einem Datı * ge 
— a zweifelhaitem Werth zu folgen, iſt faum zuläſſig.“ Voahrſcheiulig * 
* u ichentte er Prüm unter Abt Aiiuer die Zelle Sanct Goar |, Mira ) 

. Goaris von Randalbert Malillon Acta Il (Benetianer Ausgabe v. 1733 P- 3), 


Gejandtidhaften zwiſchen dem Ehalifen und Pippin (765 6). 939 


Neben den häufig mindererfrenlichen Erfheinungen des religiöfen Lebens 
jener Zeit berührt tief wohlthuend ein Brief, wie ihn der König wahrjchein: 
lich im diefem Jahr — es paßt das am Beften zu der vorhergegahgenen 
Hungersnoth von 764 und Winterfälte von 763/4') — an Erzbifchof Lull in 
Mainz jchreibt, wonach zum Dank gegen Gott für die Tröftung nad) großer 
Zrübjal durch die veichgefegnete Ernte in allen Diöcejen (parochia — diöcesis) 
die Biſchöfe Lobgefänge (litanias) ohne Verhängung von Faſten abhalten 
lajjen jollen: und nun, bei ſolchem Ernteſegen, folle auch Jedermann Almojen 
geben, Arme jpeifen und, er wolle oder nicht, den Zehnt entrichten.) 

Weihnachten 765°) wie Oſtern 766 (6. April) feierte er zu Nachen.*) 
In diefem Jahre ging eine Gejandtichaft Pippins auf weite Reife! Nämlich 
bis nad) Bagdad zu dem Chalifen El-Manßür (754—775, abendländifch 
Al Mansor). Hier muß die kurze Andentung genügen, da dieſer Abbaſide 
und Pippin einen gemeinjamen Feind hatten an dem Omaijaden Abd— 
errahman zu Cordoba, der furz vorher (763/4) ein Heer des Abbafiden, 
welches Spanien unterwerfen jollte, geſchlagen hatte. Die fpanischen Araber und 
die Franken waren feindliche Nachbarn, aud wenn die Waffen ruhten: eine 
Berbindung Waifars mit dem Omaijaden hätte in der Berjchwägerung Eudos 
mit Munuſa (oben ©. 789) ein Vorbild gehabt: andererjeits war Byzanz ein 
offener Feind?) des Abbafiden und ein verſteckter Pippins (und des Pabites): 
fo waren der Abbafide und Pippin gewiffermaßen natürliche Verbündete. Bon 
wen die Anknüpfung ausging, wiſſen wir nicht; man nimmt an, von dem 
Ehalifen, der Pippin zum Kampfe gegen die Omaijaden habe gewinnen wollen: 
hiezu fam es nicht. Doch ward die fränkische Gejandtichaft in Bagdad ehrenvoll 
aufgenommen und erwidert: drei Jahre weilten die Franken dort, d. b. 768 
fehrten fie zurüd; fie landeten in Marjeille mit reichen Geichenten und ber 
Gegengefandtichaft, welche Pippin durch bejondere Boten ehrenvoll empfangen 
ließ: daß er den Drientalen eine jo nördlich gelegene Stadt feines Reiches 
wie Metz als Winteraufenthalt anwies, befremdet.‘) Er ließ fie Oſtern 


vgl. Wattenbad I, ©. 243. Ex miraculis S, Goaris ed. Holder- Egger Mon. 
Ser. XV., gleichzeitig Verleihung des Rechts freier Verpflegung auf den füniglichen Höfen 
bei Reifen jenes Abtes. 

1) Ueber die Kälte von 763, fowie über ein angebliches Erdbeben von 753 
(das aber in Syrien, nicht im Frankenreich ftattfand!) ſ. die intereffanten Nachweije 
bei Oelsner Excurs ©. 518 (über das Verhältniß der jogen. annales Xantenses zu 
Theophanes + 818.) 2) Jaffe III. 281: dedit (Deus) tribulationem pro delietis 
nostris, post tribulationem autem magnam .. habundantiam fructus terrae, quae 
(quam) modo habemus absque jejunio indicto non cum jejunio nisi tantum in 
laude Dei et faciat unusquisque homo suo elimosina et pauperes pascat et...., 
aut vellet aut nollet, suam decimam donet. 3) Annal. Lauriss, 4) In 
diefes Jahr fällt die byzantiniſche Gejandtichaft, die bei Pippin erjchien. Cod. Carol. 
ep. XXXVI. ſ. oben. 5) U. Müller, Islam I, 485. 6) Fredig. cont. c. 134; 
vgl. an Literatur außer der oben ©. 80 angeführten Yauriel III, 830. Weil, 
Gefchichte der islamitischen Völker von Muhammed bis Selim. Stuttgart 1866. — 
A. Müller a. a. ©. 1, 464f. 
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(10. April) 768 an fein Hoflager nach castrum Sellus") fommen und 
von da mit großen Ehren und Gejchenten nad) Marjeilte zur Einſchiffung 
begleiten.?) 

Im Jahre 766 verlor Pippin feinen in Staats- und Kirchen: Saden 
vielbewährten (j. oben ©. 831) Freund, Biſchof (ſpäteſtens ſeit 1. Oet. 742) 
Chrodegang von Met, der am 6. März ftarb und in feiner Stiftung, dem 
Kloſter Gorze (Gorzia) bei Met, begraben ward.?) Das fogenannte Maiteld 
diejes Jahres ward wahricheinfich erit Anfang Juli zu Drlsand gehalten.‘) 

Pippin hatte in diefe Stadt das Heer der Franken und der meiſten Völler, 
die in feinem Reiche wohnten, beſchieden, um bon hier aus nachdruchſam die 
zwei Jahre ruhenden Unternehmungen gegen Waifar wieder aufzunehmen; ) 
er erhielt dabei nad) alter Sitte Deutſche Geſchichte J, 217) von den gemein⸗ 
freien) Franken und ſeinen Großen reiche Geſchenke. Er überjchritt bier die Loire 
und durchzog verheerend das ganze Rand bis an die Garonne, die er bei 
Agen (Aginnum, Departement Lot et Saronne) erreichte. Dieſe far 
Machtentfaltung erſchütterte endlich — zum erſte Mal hören wir joldes, 
abgejehen von Remiftan — den nationalen Widerſtand. Vornehme (majores 
natu) Wasconier und Aquitanier famen nun in ſehr großer HZahl, von MT 
Noth gezwungen, zu ihm, unterwarfen ſich und ſchwuren Treue. Nach Unter 
werfung von fait ganz Aquitanien zog er über den Gau von Perigent 
(das Perigord) und über Angouleme — die Mauern beider Städte war! 
wohl ſchon früher oder wurden jet wieder hergeftellt — mit veicher Deut 
nach Haufe. ®) 

Mit unnachlaffendem Eifer betrieb der König die Vollendung bieies 1 
kampfichweren Wertes: er wollte offenbar bie hart von dem Schiage die 
Jahres Getroffenen ſich gar nicht wieder erholen laſſen:) Thon der Mitt, 
(767,9)) eine für Feldzüge jener Jahrhunderte ſehr ungewöhnlich frühe IM 





1) Unbeftimmbar, |. unten. 2) Fred. cont. c. 184. 3) Auch gorih Fi 
* war feine Gründung; über fein Wirken ſ. Paul. Diacon. vitae episcop"- 
Mettens. Ser. II, 270. 4) Waitz III, 270; hier zu Orleans im Juli jchentt a 
bem Kloſter Fulda auf Bitten Sturms, ber alſo nad) zweijähriger Gonfination d 
Jumieges wieder in Gnaden aufgenommen war, v. Sturmi, Mon. Gerw. Ser. „sg 
—— 21, für das Seelenheil Karlmanus (Kallomagnus) den Hof Umfed! 
(Au mundis- stat) am Richerbach (Ricchina Auvius) im Maingau loinigaren 
——— ch, in der Provinz Startenburg), Migne Band 96 ©. 1505. 5. Sid⸗ 
ih = a Delsner ©. 516, ferner beitätigt er St. Denis auf Bitten 
Baris er Mn Ejionnes (Exona) an dem gleichnamigen Fluß im yet 
Y n = * Zöllen, wie ſie bisher Graf Raucho als beneficium geübt. Bond 
Erzähfte ‚5 red. eont. e.131. 6) Mühl bacher verlegt das von Fred. cont. © * 
ig hieher in e. 131 und das Jahr 766; er folgt wohl den Annal. Lauris®-, me 
feäntif de Bet wieder herſtellen Lafjen: aber follte dieſe Burg (und Bourges 
in Bituri = —* erhalten haben? ibi Francos mieit, Aquitaniam con ran pi 
"OR 8 — rancorum scaram conlocavit. 7) Annal. 8. Amand. 8) Weihnach 
er gefeiert im Hof Salmunciagum, Samouſſy Departement Aisne, ae 


1 


difi i 
fiement Laon. Annal. Lauriss. Daß die Angaben Ademars (oben S. 807, 


Sechſter und fiebenter aquitanifcher "Feldzug (767). 941 


fand ihm wieder in Aquitanien: er zog über Narbonne auf Touloufe,') 
nahm dieje alte Hauptjtadt jener Lande, überichritt zum eriten Mal in diejen 
Feldzügen die Garonne, durchzog hier das ganze Land, und gewann, auf dem 
Rückweg wohl (demn diefer ging nach Burgund), Albi (Albiensem)*) und 
die „regio* Givaudan (Gavuldanum, Departement Lozere.) 

Den Rüdweg nahm er öftlich nach Burgund: Oftern (19. Aprif) feierte 
er bereits in Vienne’) Und um die Betäubten gar nicht wieder zur 
Befinnung kommen zu lafjen, unternahm er drei Monate danach im Auguft*) 
dejjelben Jahres 767 ſchon wieder einen Feldzug gegen Waifar: er war von 
Burgund aus inzwijchen nordweitlich gereift: denn jetzt führte er das Heer 
auf dem oft ſchon eingeichlagenen Wege, von Norden, von Troyes, über 
Auxerre bis an die Loire, und überfchritt fie bei einem nicht bejtimm- 
baren castrum Gordinis.”) 

So fiher fühlte fih Pippin des Sieges und fo deutlich wollte er 
Aquitanien die endgültige Einverleibung zeigen, daß er ſich von feiner Königin 
nad) Bourges, der alten Landes: Hauptitadt, begleiten ließ: hier hielt er, 
wie fonft im öftlihen Franfenreih, ein „Maifeld““) ab: fein Zweifel follte 
beitehen, daß dies Gebiet „Franlkenreich“ geworden: ganz ähnlich wie fpäter 
Karl aus gleichen Gründen Reihsverfammlungen und jogar Winter-Hoflager 
in das noch feinestvegs wirklich völlig untertworfene Sachſen verlegt hat. Des: 
halb auch ließ fich der König hier in Bourges jegt einen Palaſt bauen und 
die Königin hier weilen, während er, der Unermüblidhe, an der Spitze feines 
Heeres „zur Verfolgung Waifars“ auszieht. Denn Har hatte er erkannt, — 
der Erfolg gab ihm Recht — daß nur Tod oder Gefangennehmung diefes Mannes, 
in dem die romanische und die baskiſche Vollsſeele und der Widerftand gegen 
die Frankenherrſchaft gleihjam ihren Ausdrud fanden, den Kampf beenden 
werde. Abermals drang er bis an die Garonne, dem zähen Feinde nad): 
fegend in feine „Felſen und Schlupfwinfel” (roccas et spiluncas, d. h. Fels- 


von der Einjepung des Gapellans Launus zum Biichof von Angoulöme 766 auf 
Verwechölung mit einem jpäteren Pippin von Nquitanien beruhen, ift bereits früher 
erfannt, Oelsner ©. 403; aber auch die notitia traditoria für dad Antonius-Kloſter 
vom 31, März 767, Sidel, Acta II, 8, Delöner ©. 407 bedenklich, wirb von 
Mühlbacher gewiß richtig Pippin I. von Aquitanien zugetheilt. 

1) Annal. Laurises. 2)Nac den Chron. Moissiac. auh Rhodes. 3) Annal. 
Lauriss. Er beftellte hier Berterich zum Bijchof: fo zwar erft Ado + 874, aber hier 
voll glaubhaft. 4) Annal. Lauriss. 6) Fredig. c. 132: Gordon bei Sancerre? 
fo Canitius bei Bouquet V, 7, nah Mühlbadher etwa Eosne (aber Conada 
— Gordinis??) an der Xoire, Departement Nievre. 6)Iterum, ein zweites jagt 
Fredig. c. 132, ohne ein erftes in dieſem Jahr zu erwähnen, das erfte war wohl 
bei dem Aufbruch im März gehalten worden; das iterum fann auch nicht auf 
ein früher ſchon einmal in Bourges gehaltenes Maifeld gehen. Campo madio, 
sicut mos erat, ibidem tenere jubet: das sicut mos erat kann ſich nicht auf die 
zweimalige Abhaltung beziehen — ſolche war vielmehr unerhört — jondern nur 
auf die Abhaltung überhaupt, wie die Annalen jagen: solito more, more 
Francico: das war es, das follte den Hquitaniern gezeigt werben. 
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nefter und Felsburgen wie Berghöhlen), deren er eine Reihe nahm: 19 
Scoralia, Ally!), Departem. Cantal, Arrondiſſem. Maurtat, Torinna 
(Turenne, Depart. Corröze, Arrondiſſem. Brive), Potroeia a 
Peyruce, Aveyron, Arrondiljent. Villefranche de Rouergue)“) 

Der Winter machte dieſer hitzigen Verfolgung ein Ende: Pippin F 
nun nach Bourges zurüd,?) feierte aber, hier in dem (neuerbauten?) Palauum 
überwinternd, Weihnachten und heilige Dreikönige Epiphauia, b. Januar 
zahlreiche Biſchöfe heranziehend, offenbar ebenfalls, um den Aquitaniern 
zeigen, wie jo ganz ſicher und zu Haufe er ſich bier fühle, aber aud) wol ) 
um gleich, ſowie die Wege gangbar wurden, von hier aus den Feldzug des 
nächſten Jahres beginnen zu können: deßhalb ward auch das ganze den 
nicht, wie ſonſt immer geihah, nah Haus entlafien, ſondern es mußte M 
Burgund überwintern:”) eine bei der ohnehin jo ſchwer auf den — 
freien laſtenden Wehrpflicht für Auſtraſier und Neuſtrier ſehr — 
Maßregel, zu der ſich der König gewiß nur entſchloß, weil er nun um jeden 
Preis mit Waifar ein Ende machen wollte. Und das wollen — 
Deßhalb erzählen wir die Jagd auf dieſen weiter bis zu dem Halli, 1° 
anderen, die friedlichen Ereigniffe diejer letzten Jahre am Schluße von Pippi 
Leben zuſammenſtellend. — 

Wider Erwarten loderte der aquitaniſche Brand, der im Verglim : 
ichien, no einmal auf in hellen Funken: aber e8 war das letzte aufipriet 
und nur dur Verrat möglich. Nemiftan trat plötzlich treubrüchig 
Waifar zurück, mochte er das, wie man annimmt, ) von Anfang geplant = 
feinen Abfall nur argliftig geheuchelt oder num eine Sinnesänderung erſah 
haben.) ah We 

Das war gefährlich: hatte man ihm doc Burgen und frautijche . 
faungen anvertraut. Doh war Remiſtan zu Waifar ſelbſt gefloben: — 
dieſem ward er „mit großer Freude“ aufgenommen und zum Helfer —— 
wider die Franken beſtellt. Er griff nun „in argem Grimm‘ (nimis iniet * 
die von Pippin in den Städten zurückgelaſſenen Beſahungen (enstodis) 1 
— gerade bie früher Remiftan befehfigt hatte — und verwüſtete das vor Ku * 
von den Franken gewonnene Flachland um Limoges und Bourges 
daß fein Bauer (colonus terrae) Weder oder Rebgärten zu bejtellen —* 
Das war im Winter und im Februar 768. Schon Mitte Februar 





inte: 
1) So v. Spruner-Menke Nr. 29; nah Perg — Bouquet — a — 
Scoraille. 2) Annal. Lauriss. maj. Dagegen Limoges brau —— um 
wohl nicht erft zu erobern (wie die Annal Mosell.): er hatte es ſchon ‚Es J dem 
müßte es erſt wieder verlaſſen haben. 3) Hier erhielt er die Nachricht red. 
ihon am 28. Juni erfolgten Tod des Pabftes Paul. Annal. Lauriss. mitten®. 
c.138. 5) Fred. ].c.: totum exercitum pro Burgundam ad hiemandum iterum 
6) $red. c. 133: R. fidem suam quam .. regi promiserat fefellit et ad W- Aehn⸗ 
veniens ditionis suae se faciens. N Dal. Delöner a. a. D. 8) — 
liches bei Tufa, dem Feldherrn Odorakars, I, 259. 9) Mediante — in 
Fred. l.c. Aus c. 136 erhellt, daß das per Burgundiam in ec. 183 eben“ 


— —— — 
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Pippin das Heer aus den burgundiihen Winterguartieren und betrieb nun 
die Verfolgung und Vernichtung der beiden Häuptlinge zugleich mit jchärfitem 
Eifer. In aller Heimlichkeit wurden vier Grafen: Hermenald, Beringar, 
Ehilderad und Hunibert von Bourges — der aljo nun feit feiner Ge: 
fangennehmung treu zu den Franken hielt — mit noch mehreren Grafen 
und ihren Leudes ausgeſchickt, Remiſtan zu fangen, während der König ſelbſt 
mit dem Hauptheer fich wieder auf die Jagd auf Waifar begab. Bourges, 
von beiden Heerestheilen entblößt, ſchien doch wohl jegt ein zu gefährdeter 
Aufenthalt für die Königin: fie ward nad Orléans geleitet und von dort 
zu Schiff die Loire aufwärts nad) einer nicht beftimmbaren') Burg Sellus 
an der Xoire. 

Waifar war, jcheint es, diesmal in den äußerſten Weften feines Landes 
geflüchtet, in die Saintonge: wenigitens eilte Pippin zunächſt nah Saintes 
an der Eharente, wo ihm die Mutter, eine Schweiter und die Nichte des 
Herzogs gefangen zugeführt werden. Einftweilen hatten aber die vier Grafen 
„vermöge des Gerichtes Gottes und des frommen Glaubens des Königs” auch 
Nemiftan ſchon gefangen und fie brachten ihn gebunden mit feiner Gattin 
dem König nad) Saintes, der ihn — ganz anders als er weiland Grifo und 
Aiſtuf behandelt hatte — jofort den beiden Grafen Hunibert und Gislehar 
von Bourges überwies, ihn zu Hängen.) Er wandte fich nun füdlich gegen 
die Garonne: die Wasconen des linken Ufers erichienen, ftellten Geijeln 
und ſchworen ewige Treue Pippin und feinen Söhnen und noch viele andere 
„Völker“ (gentes d. h. Clane, Stämme) aus dem Reiche Waifard kamen, 
unterwarfen fih und wurden gütig aufgenonmen. Pippin verfolgte noch 
bis an einen unbeitimmbaren Ort Namens Loco montis, mo eine ziweite 
Schweiter Waifars eingebracht wurde.) Aber der Herzog war wieder ent: 
wijcht, er fchmweifte mit wenigen Begleitern im Walde Edobol (le fort de 
Ver) im Rerigord (in pago Petrocorreco)*) unftät, bald hier, bald 
dort ſich verſteckend. Wergebens jtellte ihm Pippin Fallen, ihn zu fangen. 
Nochmal unterbrach er die hartnädige Jagd und ging (zur Dfterfeier, 10. Aprif) 


Burgundia bedeutet, nicht etwa durch Burgund. e. 186: exercitum quem in Burgun- 
diam hiemandum miserat. j 

1) Gegen Oelsners Deutung auf Selles, Departement Loir et Eher, mit 
Recht Mühlbacher €. 48, fiche die „Worbemerfungen” Menkes, ©. 34, ber die 
Angabe an der Loire verwirft und Sellense castrum in Celles-ſur-Belle findet, 
Departem. Deuz : Sevres Arrondiffem. Melle — allein diefe Lage (auf ber Karte 
Nr. 29) an der Boulonne, einem nördlichen Nebenfluſſe der Charente, ift Doch mit 
Orleans ganz unvereinbar. Andre hatten an Selg im Elſaß, Edhart (j. Mühl— 
bacher a. a. D.) hatte gar an Salzburg (!) gedacht. Val. Per, Ser. I, p. 146, 
Nota 38. 2) Fredig. cont. c. 134: in patibulo suspendi Jussit, 8) Von (Graf ?) 
Herowich. Annal. Lauriss., die Namen diejer Nauitanierinnen erfahren wir nicht. 
4) L. e.: W. cum paucis per silvam quae vocatur Edobola in pago Petro- 
correco latitans huc illucque vagatur incertus rex .. ad W. capiendum insidias 


iterum parat. 
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zur Königin nad) jener Burg Sellus, wohin er auch bie Geſandtſchaft dei 
Chalifen aus Mey Tommen ließ. Aber plöglich brach er von dort auf und 
erreichte als der Allererfte an der Spite der Verfolgung Waifars mit mit 
MWenigen in „wunderbarer Raſchheit“ wieder Saintes.') 

Auf diefe Nachricht flüchtet ſich Waifar fofort wieder, wie er pflag. Nun 
teilte Pippin feine Grafen, Scharleute (scariti ſ. oben); Gefolgen und Jeudes 
in vier Haufen und ſchickte fie (in alle vier Himmelsrihtungen?) aus, Barat 
aufzufpiren. Da geihah es endlich, dab (2. Juni 768)?), wie man ſagt, 
auf Rath (und Beſtreben) des Königs Waifar, der Fürſt von Aquitanien, * 
ſeinen eigenen Leuten (durch Liſt eines gewiſſen Waratto) getödtet ward) 

Damit waren die lange Jagd, der Krieg und bie Unabhängigkeit Aaui⸗ 
taniens zugleich zu Ende‘): man fann dem Vorlampfer diefer Volksart das 
Mitgefühl nicht verjagen, wie er zuleht, wie ein edles Wild, in Bald 
und Sumpf zu Tobe gehegt wird, muß man aud) bie volle Angliederung des 
Südweftens von Frankreich an deſſen Nordoften als von bem Intereſſe beider 
Gruppen gefordert anerkennen; ohne dies hätte es ein franzöfiiches Volt, ein 
franzöfiiche Cultur nicht gegeben: übrigens hat ja der nationale, geographildt, 
io zu jagen klimatiſche Unterichied der Süd: und der Nord: Franzofen ſich 
bis heute ſehr ſcharf fühlbar erhalten. 

„So war nun ganz Aquitanien erworben, Alle kamen zu Pippin und 
unterwarfen ſich feiner Herrſchaft, wie fie vor Alters gewejen waren.‘) mit 
großem Triumph und Sieg Tam er nach Saintes, wo Königin Bertrada 
weilte. 

Nur Weniges ift aus den lehten beiden Jahren Pippins an Handlungen 
der inneren Regierung nachzutragen. ' 

Bis in diefe Jahre zurüd reichen die Wurzeln einer den fpäteren Franzoſen 
nicht mehr auszuredenden Wahnvorftellung, welche viel Unheil über fie und andre 
Völker gebracht hat: nämlich der Aberglaube, ihr Reich und Wolf ftebe mehr al? 
andere unter Schuß und Liebe Gottes, habe bei dem Lieben Gott ein „Preitige 





1) Daß hier die „wunderbare Raſchheit, mit der er nad) Saintes fommt, 
hervorgehoben wird, ſeßt doch voraus, daß Sellus wicht jo ganz nahe hei Een? lag, 
wie jener Ort an der Bonlonnel Sieht man von der Loire ab, jo ſpräche ‚bie 
Nähe von Mep und Die weite Entfernung bon Saintes für Seltz im Elſaß. 
2) Annal. 3. Amand. 3) Fredig. cont, c. 135: Rex iterum de Sellus eastro 
cum paucis ad persequendum Waifarium .. perrexit et usque ad Santonl® 
mira celeritate cum paueis venit. eum hoc W. audisset, solito more terga 
vertit. rex . . in quatuor partes comites suos scaritos et leudes suos ad perqW" 
rendum W. transmisit. dum haec agerentur ut asserunt consilio regis factum 
W. princeps Aquitaniae a suis interfectus est. Annal. Lauriss. minor: olo 
Warattonis peremtus. Waratto ift ein fränkiſcher Name, auch die Anftiftung ging 
von den Franken aus: daher mochten die Annales Maximiniani (Wattenbad) ut ) 
immerhin jagen: „a Francis“. 4) Die Annal. Lauriss. minor. fagen nad: se 
non Weiferium ut voluit capit, sed ille semper vastationi et fugae intentus, donet 
dolo Warattonis peremtus et fugae et tyrannidis finem dedit. 5) Frediß. 
cont. c. 135: sicut antiquitus fuerant. j 
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vor andern und fei von Gott augerforen, zum Lohne für den Schu der 
Kirche, zumal ber römischen in Rom, ſich alle „Barbarenvölfer” zu unterwerfen. 
Diejer Irrwahn ift ihnen zuerft von den Päbſten jenes Jahrzehnts eingeimpft 
worden. (Aehnliches wiederholte fi, als die Franzofen vor Andern eifrig an 
den Kreuzzügen ſich betheifigten.) Freilich fand dies Gift jehr empfänglichen 
Boden in der Seele eines Volles, das aus der Mifchung von drei für Krieg 
und Frieden ganz hervorragend begabten, aber auch ganz hervorragend eiteln 
(Kelten) oder doch in jehr ſtarkem Selbftgefühl ſich gern überhebenden Völkern 
(Römern, Franken) hervorgegangen ift. 53 war in dem Danfgefühl der 
Päbſte wohl begründet, daß fie Pippin mit Mojes dem Befreier, David dem 
töniglihen Helden und Riejentödter verglicen;') daß fie König und Volt 
der Franken zum Lohn den befonderen Schuß Gottes und der Heiligen ver: 
ſprachen, lag in den Vorftellungen der Zeit: allein die immer wiederholten 
Ausdrücke, in denen dies geichah, und der Wechſel auf die Unterwerfung aller 
barbarifchen Bölter, den ihnen der Pabſt auf den lieben Gott unaufhörlich aus: 
ſtellte, hätten auch ein minder eitles Volf zur Ueberhebung in Theorie und Praris 
führen müſſen. Da heißt es in dem an „alle Franken des von Gott gejhügten 
Franlenreiches“ gerichteten Dank: und Schmeichel-Brief Pauls (XXXVIII 758 
bis 767): „Ihr ſeid ganz bejonders die echten Söhne der Kirche, unabläffig 
verkünden wir allen Landen des Erdkreiſes eures gejegneten Volkes Lob — 
über alle Nationen iſt euer Ruhm verbreitet: funkelnd glänzt (vibrans emicat) 
das Frankenreich vor Gottes Augen. Freuet euch: euer Name ift erhöht im 
Himmel und auf Erden, ©. Peter ift euer bejonderer Beichüger, er möge 
eure Grenzen ſtets weiter hinausſchieben und euren Königen alle 
Barbarenvölter unterwerfen zur völligen Befreiung und Erhöhung der 
Kirche und des rechten Glaubens” — wie er bie Unterwerfung zum Beifpiel der 
Sachſen für die „Befreiung“ der Kirche erforderlich hält, ift ſchwer zu jagen. 
Diefe Art Seeljorge bat alle gefährlichen Leidenſchaften in der Seele des 
fränkiſchen Volles, ftatt fie zu befämpfen, wachgerufen und — obenein — 
angenehm geheiligt, fo daß fi die Franken einbilden konnten, ſo recht nach 
dem Willen Gottes zu handeln, wenn ſie ihren Lieblingsleidenſchaften: ihrer 
Kriegsluſt und ihrer überhebenden Eroberungspolitik, folgten. Solche Er: 
wägungen gehören auch recht weſentlich in eine „Urgeſchichte der romanischen 
Bölfer“ (vgl. übrigens ſchon oben hei der Taufe Chlodovechs).ꝰ) 

Einer der legten Briefe des Pabites an Pippin mar jebesfalls der,’) 
welchen Abt Haribert von Murbach (feit 762) und Graf Dodo über: 


— 


— — — 


1) 8. B. ep. XXXVIN, 135 novus Moyses novusque David, Moyses, Josua, 
David p. 117, Mose« p- 141 und oft David p. 145. 2) Bergl. von den jehr zahl: 
reichen Wiederholungen MUT }- B. p. 184: vestris vestigiis omnes barbaros subjiciat 
nationes, p. 130: () Christo proteetum regnum Francorum, 131: (a) Deo pro- 
tectum regnum Francorum, P- 129: magna D. h.; vergl. 123. 119. 113 u. j. w., 
manchmal werben bejcheidener doch nur alle adversantes nationes mit dem Wunſch 
der Unterwerfung bedacht, 3- B. 147. 3) XLIII, 145. 
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brachten: fie waren vom König an den Pabſt gejandt worden, der ihtt 
Ankunft in diefem Brief meldet und ben Subdiakon Johannes und dm 
primus defensor und Abt Petrus mit ihnen am Pippin zurüdjendet: jet 
bald darauf Ätarb er (28. Juni 767).') 

Im Sabre 767 hatte wahrſcheinlich im Februar oder im März Dr 
der aquitaniichen Heerfahrt (März) eine große Synode getagt zu Gentilld‘ 
d. h. die byzantiſchen und die päbſtlichen Geſandten (oben ©. 933) hielten 
in Gegenwart Pippins (und fränkiſcher Biſchöfe) ein Keligionsgeſprch über 
die zwifchen Byzanz und Nom ftreitigen Fragen der Dreieinigteitsiehte (ob 
nämlich der heilige Geift, wie die Griechen lehrten, nur vom Vater over auch 
vom Sohn ausgehe) und der Bilderverehrung. 

Natürlich ward die römiſche Lehre von den Franken als die vechtgläubigt 
anerkannt.) — 

In Saintes machte ſich nun der König ſofort an die Arbeit, das 
eroberte Land zu organifiren: er weilte hier jedesfalls längere Beit, beitelit 
Grafen und Richter und pflag Verhandlungen für das Heil de? Landes und 
die Wohlfahrt der Franken.) Höchft wahrſcheinlich hielt er auch Hier ein 
große Reichsverſammlung ab und erließ hier das „Capitulare Aquitanl- 
cum“, in welchem er in den wichtigften Dingen fichere, weile Ordnungen tun 
und zumal eine ſtarke Regierungsgewalt, durch den König und deſſen a 
zu üben und von Jedermann vertrauensvoll anzurufen, aufrichtete.") Katie) 
waren in den fangen Kriegsjahren viele Kirchen verlaffen worden und jr 
fallen: Biſchöfe, Aebte und diejenigen Laien, welche Leihgüter (beneficia) DO 
ſolchen Kirchen tragen, follen fie wieder herftellen (ec. 1.) Bifchöfen, Aebien md 
Aebtiffinnen wird Einhaltung der heiligen Canones eingeſchärft (e. 2), 
Beſitz derfelben wird gefichert „mac Maßgabe unjerer früheren Seftftellung 2 
der Synode“.*) Entfremdungen follen vollftändig zurüderftattet werben (6. 9)" 


» Denn die Annal. Nazar. ftellen feinen Tod (irrig) jogar noch vor Saribertä 
Eintreffen. 2) Gentiliacum j. oben 763. Nicht zu Samouſſy, 1- Mühlbaqchen 
p. 47. Annal. Lauriss. Einh. Mettens. Annal. Lauriss.: Synodum et 
inter Romanos et Graecos de s. trinitate vel de sanctorum imaginibus. * 
Konſtantin V. wollte auch nicht, daß man Maria die Mutter Gottes nenne und ih 
Hilfe anrufe, Delsner ©. 404. Nicht zu verwechfeln mit einer früheren Unterrebund 
hierüber vor Pippin 765 Cod. Car. ep. XXXVI, oben; Herbſt 766 war 
Sefandtichaft aus Byzanz eingetroffen. Hefele HI, ©. 400, (ber auch * 
Eoneil zu Volvie (761) in der Auvergne annimmt, dagegen Delaner © für 
verlegt fie irrig den Annal. Lauriss. folgend auf Dftern und hält die Synode ab 
ein „coneilium mixtum', die e8 (in diejem Sinne) im Franlenreicht — 
Tal. d. Rante, Weltgeicichte V 2, ©. 56. 3) Auf bie vie Austremonü, Rt 
3 404, ift aber wohl nicht viel Gewicht zu Tegen: manches, was fie von — 
pnode erzählt, muß Oelsner ſelbſt verwerfen; arge Fabeln darau⸗ — 
—— III, 407. i 4) Fredig. cont. c. 136. 5) Ed. Boretiuß, Capit. |» ichärit, 
von Karl 789 feinen Königsboten für Aquitanien zur Einhaltung — auf 


> P 66. 6) Welche? von Bourges 767? uns verloren; Boretind ? 
apitulare von Soiffon v. 744, c. 3. 
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Antaftungen von Kirchengut und :Immunitäten freilich zunächft nur fräntifcher, 
aber in Aquitanien begüterter Kirchen dur Waifar waren ja einer der Anläffe 
des Streites und Krieges gewejen'). Bon armen Leuten follen nur die ge: 
jeglichen Leiftungen erhoben werden (ec. 4): — ſchon Pippin wie fpäter Karl 
mußte ſich der wirthichaftlich erliegenden Kleinfreien annehmen, die Empfänger 
königlicher Leihgüter (beneficia) follen dieſelben gut bewirthichaften”), ſonſt 
jollen fie jolche verlieren und auf ihre Allodgüter (res proprias) befchränft bleiben. 
Wer zum Heerbann oder zum Gerichtätag zieht, ſoll fih an feines Gleichen 
nicht vergreifen, jondern, was er braudt, faufen oder erbitten: nur Viehfutter, 
Waller und Holz und, erfordert es die Jahreszeit, Aufnahme unter Dach und 
Fach darf verlangt werden”). Wie auch fonft germaniſch Recht war,*) wird 
ein erhöhter Friede (dreifaher Schadenerjag) für deſſen Eigen gewährt, der 
auf dem Wege zum König begriffen ift (c. 7), ebenfo wird derjenige geſchützt, 
der auf dem Wege zum König ift, um deſſen Hilfe anzugehen (im Wege der 
Berufung )?): Niemand halte ihn ab mit Gewalt, jeder foll zum König 
fommen dürfen. 

Offenbar waren aus Waifars und jeiner wichtigften Anhänger eingezogenen 
Gütern vom König mafjenhafte Leihgüter vertheilt worden, wohl meift an 
Aquitanier, fie zu gewinnen — und das war vom König und beffen Beamten 
wohl etwas tumultuarifch, nicht ohne Selbftwidersprüche geſchehen,“) fo daß 
für möglich gehalten wird, dasfelbe beneficium jei an Verjchiedene verliehen: 
im Falle folhen Streites foll die frühere Vergebung entidheiden, c. 9. Das 
Princip der perjönlichen Rechte?) ward nicht nur für Römer und Salier 
(d. h. wohl Franken überhaupt), jondern auch für Leute aus andern Land: 
ſchaften ausdrüdlich anerkannt: hier ift, wie an Burgunden, Basfen, gewiß 
beionders an Gothen gedacht, denen ja ihr Gothenrecht befonders gemwähr: 
feijtet war.”) Laien und Weltlihe waren auch hier wie im ganzen Franken— 
reich gar vielfah in Beſitz und Nießbrauch von Kirchengütern: um das 
Eigenthumsrecht lehterer zu wahren, ſollen Urkunden darüber errichtet werden, 
dag nur „bittweije”, „leihweife” als „Precarien“ ſolche Güter hingegeben 
waren (e. 11). Endlich richtete Pippin eine Art von „Provinciallandtag””) 
ein: das heißt, er faßte Zufammenkünfte feiner Königsboten mit den Seniores 
des Landes (patriae) ins Auge, deren Bejchlüffen im Intereſſe des Königs 
(d. h. des Reiches) und der Kirche Jedermann zu gehorjamen hat. 

Rippin beſchenkte auch reich, offenbar doch erft nach Eroberung des 
Landes, aquitanifhe Kirchen: jo die Peterskirche zu Poitiers,'”) St. Phil: 
1) Oben ©. 921. 2) Laboret et condirgat (sic). 3) Quicumque in itinere 
pergit aut hostiliter (= ad hostem = exercitum) vel ad placitum, nulla super 
suum pare (sic) praendat, nisi emere aut praecare potuerit, excepto herba, aqua 
et ligna; si vero talis (hiemalis? Boretius p. 43, nad) dem Capitulare Pippini 
Italiae v. 787, Cap. 93, aber talis giebt ganz guten Sinn) tempus fuerit, mansionem 


nullus vetet. 4) Deutiche Geichichte 1, 251. 6) Ante nos se reclamare, 6) Go 
jehr gut Delöner ©. 416. TI,296. 8) Dben ©. 863. 9) Oelsner ©. 417. 


10) Sidel 8. * 38. 
60* 
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bert de Bouaine, ebenfalls im Poitou (Departement Wende) erhielt 
Ammunität und freie Abtwahl.!) 

Schon zu Saintes ward Pippin von bet Krankheit ergriffen?), — mi 
Sieber begann fie, — welcher er bald erfiegen ſollte; auf dem Rücweg über 
Poitiers und Tours machte er reiche Schenkungen. Er beftätigte Sant 
Hilarins zu Poitiers die von früheren Konigen verliehenen Immunitaten 
Juliꝰ)). Von da ging er mit Bertrada und ſeinen beiden Söhnen nach Saint 
Denis bei Paris. Hier nahm er nod eine Reihe von Urkunden vor, aus 
genen wir nur Einiges erwähnen. 

Kurz dor feinem Tode häufte er noch mit vollen Händen Schenkungen 
auf das ofmehin ſchon ganz auferorbentlich zeiche Kloſter St. Denis: „DW 
er ſich jetzt auch zu ſeiner Grabſtãtte auserſah, wie er dort ſeine Jugend⸗ 
erziehung erhalten“.“) „So Amãlig und fo ſicher hatte die neue Dynaſtie die 
Sielle der alten einzunehmen gewußt, daß gleich der erſte tarolingiſche Kömg 
das ehemalige Lieblingsſtift der Merovinger ohne Bedenten auch in gi 
beſondere Gunſt nahm und neben ſo vielen Mitgliedern der früheren Herr i 
familie hier fein Grab zu finden wünfchte. Viel mochten dazu feine verſönlichen 
Beziehungen zu Fulrad beigetragen haben.“?) (Bor Allem doch wohl, daß 
er hier ſeine Jugend verbracht hatte.) Dieſer hatte bei der Thronbeſteigun 
und in den dmiſch⸗ langobardiſchen Dingen die wichtigſten Dienſte geleitet 
und hatte ſchon jeit Des Bonifatius Tagen den Vortrag über alle Kirchen‘ 
ſachen am Hof, er wat des Königs „Sapellanus“ (vd. 9. zunãchſt Wochrt 
der königlichen Hausheiligthümer in der „Gapelfa“,”) han des eeelesn 
sticum ministerium überhaupt,‘)) oder Arhipresbyter.‘) : 

Im Laufe des Monats bereits Hatte der Künig St. Denis geihentt) 
den großartigen, weiten Wald von Iveline (silva Acquilina), der hr 
weitem Bogen um Paris“ durch nicht weniger als drei Departements 
(Seine, Sein e⸗et-Oiſe, Seine-et:Marne) erſtredt zu haben ſcheint, 9 
genommen nur ſolche Streden, welche ſchon früher, wohl auch von pippin 
an andere Kloſter waren verjchentt worden: nämlih an St. Germain ©" 


1) Sidet, Acta deperdita p. 364.  ®) Fredig c. 186; Annal. Lauri®“ 
3) Bouquet VII, 677. Bgl. Sidel P. Nr. 27. Beitt. jir, 293; in Tour wol 
er im Martinäffofter jelbft und heichentte Kirchen, Klöfter und Arme ‘ . 
©. 28: „pro animae nostrae remedium seu et propter locum sepuelturs corpor“ 
mei.‘ 5) Delsner ©. 421. 6) Waig II, 520. 517. 7) Einhard “ 
n 98. Delöner ©. 421. 8) Sidel P. Rr. 31. ai II, 482. BIT Ha 
quet V, 707; hier werden außer Herden und Hirten and Hirten und Förfter genan! 


um 
als Zubehörden; nec non et diversa feraminum genera seU et forestati gi 
ipsorum mansibus in ipsa foreste per diversa loca commanente®- N 


tee nur folgende Orte: Conviere®, Puiſieux, Villarceau Killers Sernad, 
ee Hermeray, Attainville Vourbonnd, Sonde (Condatum), M 
€ eh der lateinischen Namen bei Bouquet V. 701. her 
. 422; die Uebergabe erjolgte erft 774, die Dörfer Faberola und nern; 


gaben die Söhne nach mündli N RQ 12. K. 
ichem Auftrag des Könige. Side C. M. 
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Pros’), St. Maur des Fofjes, St. Maria zu Argenteuil, St. Maria 
zu Chartres, Fleury bei Orleans und St. Beter zu Boitiers.?) 

Am 23. September betätigt er feierlih unter Zuftimmung der Bifchöfe 
und Bornehmen die von früheren Königen?) St. Denis verliehene Immu— 
nität und Befreiung von dem Biſchof von Paris; am gleichen Tag be: 
ftätigt er Fulrad perjönlih*‘) Güter im Elfaß und in der Mortenan. 

Hier, in Saint Denis feinen baldigen Tod vorausjehend,’) nahm er 
aber auch auf einer großen Reichsverſammlung“) von Biſchöfen und weltlichen 
Großen (proceres) die Theilung') des Reiches durch Reichsgeſetz“) vor 
zwijchen feinen beiden Söhnen Karl und Karmann, deren wenig brüberliches 
Verhältniß ihm wohl nicht unbefannt war. 

Hatte dieje Theilung wegen des baldigen Todes Karlmanns audy nicht 
auf die Dauer praktiſche Bedeutung, — fie ift doch für uns ſehr lehrreich, ein- 
mal, weil fie zeigt, in welcher Weiſe man die verfchiednen Landichaften im Ber: 
hältniß unter einander ſchätzte — volle Gleichheit”) nämlich der Theile war 
beabfichtigt — und zweitens, weil fie zu beweijen fcheint, Bippin habe die Gefahr 
wohl erfannt, daß die beiden Neichshälften Aufter und Neufter auseinander: 
bräden: hatten fie fi Doch von 625 — 687 wiederholt getrennt und bekämpft, 
der Wiedervereinigung mit Gewalt wiberjegt: und der natürliche Gegenſatz des 
ftart und von Gejchlecht zu Geſchlecht ftärker romanifirten Südweſtens (Neufter, 
Burgund, jept auch wieder Aquitanien und Septimanien) zu dem germanijchen 
Nordoften war ja jchließlich durch Fein Fünftliches Mittel zu heben; hundert Jahre 
nah Pippins Tod war, troß Allem, was jeither die Einigung hätte befördern 


1) Erhielt die cella equalina, la Eelle bes Borbes, bei Nambouillet, 
Dep. Seine et Dife, Guérard, Polyptique II, 30. 2) Sidel 8. * 38. 
3) ©. oben Chlodovech II. (653), Theuderich IV. (723), Ehilperich II. (716); Sidel 
Beitr. IV, 574. B. Nr. 29, 30. 4) „Eine der wenigen Urkunden für Einzelperjonen, 
die fich überhaupt erhalten haben“, Delöner ©. 423. Bei Colmar: Ghermari 
(Su&mar), Audaldovillare (Mudalsweiler oder St. Hippolyte, St. Bilt), 
Ansulfisheim (Andolsheim), Suntof (Sundhofen), Grucinhaim (Öruj- 
fenheim), Rabertovillare (Rappofsmeiler); fie hatten früher Wido gehört, 
Sidel P. Nr. 31; das ganz gewaltige Erbe Fulrads zählt auf deflen Teitament bei 
Mabillon Acta III. 2. p. 3809. 310 (Benetianer-Ausgabe), Bouquet V, 708; es 
werden hier außer den genannten „in Alisatius und Mordinavia‘ noch viele andere, 
3. B. in den Bogefen und Mamannien, aufgezählt. Unbeftimmbar zwifchen 752 (weil 
er als König handelt) und 768 bleibt die Zeit zweier Urkunden Pippins: Betätigung 
der Immunität für Eorbie im Amienois; Sidel, Beiträge III, 207, 224. 
V, 389-390 und für Echternach (Abt Albert 739— 777). 5) Fred. cont. ec. 136: 
cernensque quod vitae periculum evadere non potuisset, 6) ]. c.: omnes pro- 
ceres suos, duces et comites Francorum tam episcopos quam sacerdotes (hier 
werden beide ausnahmsweiſe einmal unterjchieden) advenire praecepit. Einhardi 





v. Karoli M. e. 3: factus solemniter generalis conventus. 7) Ueber die Gründe 
folder Handlungsweife oben ſchon bei der Theilung von 511. 8) Fred. 1. c.: con- 
sensu Francorum et procerum suorum et episcoporum. 9 Fred. 1. c.: regnum 


Franeorum aequali sorte inter eos divisit. Einhardi v. Karol. ce. 8: ut totum 
regni corpus ex aequo partirentur, 
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tönnen, troß der glanzvollen Regierung Karla, trotz der zuſammenfaſſenden theo⸗ 
tratiſchen Idee des Germanen wie Romanen umſchließenden kaiſerlichen Hem 
der ganzen abendländiſchen Chriſtenheit, das gewaltige Reich dod in jeint 
drei großen nationalen Gruppen: Ktalien, Frankreich, Deutichland augeimander 
gefallen. j 

Pippin ſuchte offenbar dieſer Gefahr dadurch zu begegnen, daß er nicht etwa 
wie es ſein Vater gethan, dem einen Sohn nur Auſter, dem Andern * 
Neuſter und Burgund gab, ſondern das Reich eines jeden der beiden ws 
auftrafiichen (germanifchen) und neuftrijchen (romaniſchen) Gebieten zuſammen 
ſehzte: allerdings dürfen wir dabei die andere Erwägung, mögtichft gleichwerthige 
Theile zu ſchaffen, nicht außer Acht laſſen: ſie war vielmehr wohl die am 
Schwerjten wiegende. . 

Es erhielt nämlich Karl der „Aeltere“ Auftrafien, d. h. Oſtfranlen IM 
engern Sinne, aber nicht Elſaß und Alamannien, wicht Heffen und Thüringen 
(zweifelig, wer erhielt, was von Friesland und Sachſen botmäßig war), außer: 
dem Neuftrien. 

Karmann erhielt Burgund, die Provence, die „Gothia“, aber auch 
Auſtraſien im weiteren Sinne Elſaß, Alamannien, Heſſen, Thüringen (feifil [ 
und jächfifche Gaue?‘, Aquitanien ward zwiichen beiden getheilt: Karl r 
das weitliche, Karmann das öftliche Aquitanien. Baiern wird nicht ernährt, 
weil es erft wieder zu gewinnen umd bie Verfiigung darüber den a 
vorzubehalten war; jo Hatte aljo jeder romanijche und germaniſche 
biete (allerdings Karlmann etwas weniger germaniſche: — nur Elſaß un 
Alamannien).') „31 

Es gewährt die Teilung von 768 ein ganz anderes Bild als die von 17 
Auftrafien (im engern Sinn): 741 Karmann 1.; 768 Karl. 

Neuftrien: 741 Pippin; 768 Karl. 

Burgund: 741 Pippin; 768 Karlmann II. 

Thüringen: 741 (Grifo?) Karlmann 1., 768 Karmann IT. 
Helfen: 741 Karlmann I., 768 Karlmann I. 

(Srifen, Sachſen: 741 Karlmann 1; 768 ?) 

Elſaß, AMamannien: 741 Karlmann J.; 768 Karlmann IT. 
Provence: 741 2; 768 Karlmann II. 

Gothia: 741 ?; 768 Karlmann II. 

Yquitania: 741 feiner, 768 getheilt. 

Baiern: 741 feiner; 768 feiner. 


1) Abel, Karl der Große I, 541, Einharts Nachricht, Karl habe TE 
Pippins, Karmann IT. habe Karlmanns I. Antheil erhalten, ift doch „nur i card 
Allgemeinen“ am meiiten für Karlmann richtig: vgl. bejonders Deisnen, ar 
XVII, 525; Waib Ul. 2. Aufl. ©. 96. v. Kante, Weltgeſch. V. ?- er 
Sidel, Urkundeniehre S. 245; Kröber, partage du royaume des Frane® ". 
Charlemagne et Carloman, Bibliotheque de l’ecole des chartes. Serie 
Vol. II. p. 345. Paris 1856. 
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Oder: 

Pippin 741 Neuſtrien, Burgund. 

Karimann I. 741 Auſtraſien, Elſaß, Alamannien, Thüringen, Heſſen, Friſen, 
Sachſen. 

Karl 768 Auſtraſien (ohne Elſaß und Alamannien: Thüringen, Heflen, Friſen? 
Sachſen?), Neuſter, Weſtaquitanien. 

Karlmann U. 768 Burgund, Provence, Gothia, Oſtaquitanien, Elſaß, Ala⸗ 
mannien, Thüringen, Heſſen (Friſen? Sachſen?). 

Unabläſſig, bis an den Tag feines Todes Hin unermüdet, hat König 
Pippin gearbeitet und geſorgt für das Reich: auch die Klarheit des Geiſtes 
blieb ihm bis zuleht: denn ſchon am Tage nach der feierlichen Feſtſtellung 
der Reichstheilung, am 24. September!) 768, ſtarb er, chmerzlich zu ſagen“, 
meint der wackere Chronift.?) Er ward feinem Willen gemäß in Saint 
Denis, der Begräbnißjtätte auch der Merovingen, beitattet in hoben, wohl: 
verdienten Ehren. ”) Sein großer Sohn hat alle feine Verordnungen, pietät- 
voll und des Vaters Weisheit anerfennend, feinen Spuren jehr häufig folgend, 
beftätigt,*) hat auch die vertrauten Räthe des Vaters in Ehren gehalten — 
was, wahrſcheinlich im bewußten Gegenjaß zu Ludwig dem Frommen, hervor⸗ 
gehoben wird") — und hat ſchon wenige Monate fpäter ſich an jeines Vaters 
Seite zu Saint Denis das Grab beſtellt.“) 

Die Geſammtwürdigung Pippins wüßten wir nicht beſſer auszudrücken, 
als in den folgenden vortrefflichen Morten”): „Wir haben uns überzeugt, welche 
Förderung Das fräntijche Reich ſowohl in feiner inneren Organifation als 
auch in feiner äußeren Machtitellung durch Pippin, nicht allein unter ihm, 
erfuhr. Indem er einft die Krone auf fein Haupt geſetzt, hat er nicht eitler 
Herrjucht gefröhnt, Sondern im vollen Bewußtſein feines inneren Berufes und 
der übernommenen Pflichten das schwere Herrſcheramt angetreten. Er war, 
jo lange er auf dem Throne jaß, die leitende Kraft im State: was nicht 
aus feiner Ynitiative hervorgegangen war, geſchah zum Wenigjten nicht ohne 
feine Mitwirkung; die Fäden der innern wie der äußern Politik vereinigten 
fich in feiner Hand. An den zahlreichen Feldzügen — zwölf von den ſieb⸗ 
zehn Jahren waren Kriegsjahrel — ſtand er jedesmal an der Spite feiner 


1) Einem Samdtag, Annal. Lauriss., an ber Waſſerſucht, Einhardi v. €. c. 3: 
morbo aquae intereutis nad) Sueton, Nero c. 5, aber deshalb nicht erfunden. 
2) Fredig. c. 36: „ut dolor est ad dicendum“, erſt vierundfünfzig Jahre alt. 
8) Fred. cont. 1. c. 4) Capitulare von 779, ©. 12 ed. Boretius; vgl. oben. 
5) vita Sturmi c. 31. Berg Ser. IL. p. 375. 6) Sidel, Karol. I. Nr. 18 Januar 769: 
ubi domnus et genitor noster Pippinus rex requiescere videtur et nos si Deo 
placuerit sepeliri cupimus- 7) Delänerd a. A. D.; ſ. dad Lob Alkuins, v. 
St, Wilibrordi, Jaffé, Biblioth. VI ed. Wattenbach und Dümmler nach Willi⸗ 
brords Weisſagung bei der Taufe: hujus .- veritas nostris probata est temporibus .. 
Jus, quibus .. eelebratur triv‘ıphis vel quantum terminos 


scit namque omnis popü N \ 
nostri dilatavit imperii vel quid pro defensione .. ececlesiae apud extraneas exer- 


cuit gentes. 


952 1. Bud. 18. Cap. König Pippin (751-768). 


Heere: ebenfo nahm er an den diplomatiſchen Verhandlungen perfönlid Theil 
Die Neichsgejepgebung der fünfziger Jahre ging von jeiner Anregung aus 
und ftand felbit in Einzelheiten unter feinem Einfluß ...-- So ftand er da, 
eine wahrhafte Herrſchernatur, umfaſſend, ſchöpferiſch, erfolggefrönt .. jein 
Andenken hat noch zu Karla Zeit im ganzen Volke fortgelebt." 

Der Mönd von Sanct Gallen rühmt den „höchſt heldenhaften Pipin, 
worüber wegen der Feigheit des jegigen Geſchlechts (modernorum) tiefes 
Schweigen herrſcht“.,) Wir haben dem nur Weniges — ergänzend und IN 
Einem Puntt abweichend — beizufügen. 

Die einzige wichtige, ja unerläßliche Aufgabe, melde Pippin den Söhnen 
ungelöft zurüdlies, war bie MWiederunteriwerfung Baierns: — dieſer ſeit 550 
ſchon dem Reich eingefügte Stamm durfte nicht fehlen. Gewiß hätte ſich 
Pippin dies Unternehmen als nächſtes vorgeſteckt, wenn er nur erſt die mit 
einer gewiſſen Leidenſchaft betriebene Einverleibung Aquitaniens zu Ende ge⸗ 
führt hätte: war er doch erſt 54 Jahre alt, als er vom Tod uberraſcht ward: 
beide Kriege zugleich zu führen, dazu ſchien, zumal hei den weiten Entfernungen 
der beiden Kriegsihaupläge von einander, — von den Pyrenäen bis nad 
Ungarn — die Heeresmacht des Reiches eben ohne Aquitanien und ohne 
Baiern zu ſchwach. 

Die Einnmſchung in die italiſchen Dinge — fein Vater hatte fie abgelehnt, 
— und die Errichtung des Kirchenftat3 halten wir — freilich in wohljeiler 
Weisheit durch den Erfolg belehrt — für ſchwere Fehler: ſie haben zwar Die 
Einverleibung des Langobardenreiches und die Errichtung des frankiſchen Kaiſer⸗ 
thums im Weſentlichen ſchon vorgebaut, ja entſchieden: aber das Langobarden 
reich blieb nicht ein volles Jahrhundert karolingiſcher Beſitz und das unfelige 
theotratiſche Kaiſerthum wurde die Urſache unfäglihen Elends für Jtalien 
und Deutfchland: freilich war beides nicht Pippins, ſondern Karls That und 
Verantwortung. 

Wägen wir aber Pippins und Karls Verbienfte ab, jo müſſen wir dt 
Groberung von Aquitanien al3 einen ganz zweifellofen Gewinn für Aqui 
tanien, für dad Frankenreich (für dies war e3 eine Notwendigkeit) und THF 
die Culturgeſchichte Europas anfehen, während wir die entfprechende That Kari: 
die Unterwerfung und Zwangstaufe der Sachſen (denn bie allerding® hoͤcht 
verdienſtliche Abwehr der Avaren iſt fein paſſender Vergleich), ſehr gelinde 
ausgedrückt, kaum als einen Gewinn für die Sachſen und das Seantenrei 
anfehen tönnen. Die Losreifung Auftrafiens von dem Südweiten, alfo die 
Auflöſung des Farolingifhen Werkes, ward dadurch ganz weſentlich gefördert 
(f. unten). Was aber die Befehrung der Sadjen anfangt, jo war es ja 
* nur eine Frage der Zeit, wann dieſer ganz Invermeidliche 
Schritt erfolgen werde: alle Religionen erlöſchen, warn die Worauf 
jegungen ihrer Entftehung und Verbreitung wegfallen: ber Wotanglaube 





1) Ser. I: de Carolo Magno II, 16. 
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hätte jich neben der fränkiſch-thüringiſch-friſiſch-chriſtlichen Eultur 
doch nicht auf die Dauer behaupten können. Wie die Chriftianifirung 
der Franken (496) eine nothwendige Folge der romaniſch-galliſchen Eultur 
war, jo hätten fi die Sachſen auf die Länge der Ehriftianifirung auf fried- 
them Wege gar nicht entziehen können: denn das Chriſtenthum war nun ein 
Stüd der fränkiſchen Eultur und der aller ihrer germanifhen Nachbarn ge: 
worden. Dieje friedlihe und freiwillige, allmählihe Annahme der hriftlichen 
Lehren wiürde aber — abgejehen von der Erjparung der von Karl verübten 
Blutthaten — eine ganz andere Wirkung auf Religion und Sittlichleit der Be: 
fehrten geübt haben, als die mit dem fränfifchen Schwert den Berzweifelnden 
aufgeziwungene — ähnlich wie die Reception des römischen Rechts ausſchließend 
wohlthätig würde gewirkt haben, wäre fie frei, mit Ausfcheidung des Un: 
geeigneten, als ein Stüd der Renaifjance überhaupt, vollzogen worden, wie 
andere Stüde italienifch-lateinifher Eultur aufgenommen wurden: Der Zwang 
hat jhäblih, die freie Aufnahme Hätte nur günftig gewirkt. 

Sp kann ſich Pippins Lebenswerk neben dem feines großen Sohnes jehr 
wohl jehen laffen: es ift weniger glänzend, aber faum viel weniger ver: 
dienftreih. Oft leidet ein Sohn unter der Größe des Vaters: hier hat ber 
Ruhm des Sohnes fo hell geftrahlt, daß er blendete und gerechter Würdigung 
des fchlichteren Vaters Eintrag that. — Es ift z. B. arg lbertreibende Schmei: 
chelei”) und unbegründete Lobpreifung Karls auf Kojten Pippins, wenn es 
heißt, daß vor Karl gar kein Studium der Wiſſenſchaften in Gallien gepflegt 
worden jei: wir fahen, daß Pippin fogar griechifche Handicriften aus Rom 
fommen ließ. 


1) Der Annal. Lauriss. a. 787: ante.... Carolum in Gallia nullum studium 
fuerat liberalium artium. 


Neunzehntes Capitel. 
Die Könige Karl und UHarimann (768-771). 


Nach des Vaters Tod umd Beſtattung begaben fid) die beiden Söhne 
mit ihren leudes in ihre Reihe und ließen fich jeder auf einem — 
ſeiner Bischöfe und Großen als Könige von den Biſchöfen confecriren un 
von den Großen auf den Thron erheben am 9. October 768") und zuer 
Karl zu Noyon (Noviomum), Karlmann zu Soiſſons?); daß Karlmann 
neuſtriſche Soiſſons erhielt — und zwar als Reſidenz —, erklärt ſich datau⸗ 
daß von jeher bei den Theilungen die Reſidenzen der Könige, „wie weit al 
von ihren Neichen entfernt, in Neuftrien nebeneinander lagen“.“) Bir von 
zunächſt die Angaben über die Familienverhältniffe und die Jugendgeſchich 
der beiden Brüder zuſammen. F 

Die Mutter Bertrada*) ward von Karl in hohen Ehren gehalten: — 
ſuchte die Spannung zwiſchen ihren Söhnen zu heben, arbeitete auf > 
Vernehmen mit dem Langobardenkönig hin und nur einmal gerieth Karl 
Wivderftreit mit ihr, als er die auf der Mutter Rath (770) zur — 
getorene Tochter jenes Königs verſtieß“) (771); fie ſtarb 783 uud ward ne 
Pippin bejtattet.®) 

Die einzige Schweiter Gisla, Giſela,) war geboren 157;°) fie ger 
als Kind bereit? umfreit für den Kaiſerſohn zu Byzanz") und für 





1) Annal, Lauriss. Nicht am 18. September, wie Fredig. c. 136. r ae 
Fredig. feltfam: Saxonis eivitutem. 3) So hatten die Sohne Chlodoveht Ein 
Chlothachars I. ihre Site in Paris, Soiffon, Orlsans und Rheims gehabt, jo 6 j 
Theuderich II. von Burgund in Orleans. Delsner ©. 526. 4) ©. oben ſchon 
5) Einhardi vita Caroli ce. 18. 6) Delsner hat Exeurs VII, ©. = * inet 
nachgewiejen, da man nur ans Mihverftändnik eine Trübung des ** gr 
zwiſchen Pippin und Bertrada und Gefahr der Scheidung angenommen * tmit 
Chronicon Besuense ſpricht von des Remedius, nicht Pippins, Bubichen 7 
Angla, der Gattin Theodards. Die Stelle in dem Brief Siephans IIl, eb- "un 
160, bezieht fih nur auf die feierliche Anſprache Stephans II. bei der Salbung migfte 
vollends die Stelle in dem Briefe Stephans IL, IX, 52, febt umgefehrt die 11 (0% 
Zufammenfchliefung beider Gatten voraus: „jo wahr du micht von Der ada 
geriſſen werden willit, jo wahr komm mir zu Hilfe“ (oben S. 900), wie Be: 
gemeinjchaftliches Handeln beider Gatten vielfach bejtätigt wird: 308 doch bie 
wiederholt mit in das Kriegslager. 7) Ueber den Namen ſ. Förftmann. 9) 
©. 913. 9) Oben ©. 931. 
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Sohn des Langobardentönigd zu Ravia.!) Sie aber wählte ſchon früh 
den Schleier und lebte jpäter als Aebtiſſin?) in dem Kloſter Chelles bis 
810.°) Karl erwies ihr brüderliche Liebe;*) fie fand im vegem Verkehr 
mit Alkuin:“) fie hat dazu beigetragen, daß er feinen Commentar zum 
Kohannesevangelium ſchrieb. Zwei andere Töchter mit ben in der Sippe 
fpäter wieberfehrenden Namen Roth-haid und Adal-haid ftarben jo jung, 
daß fie Einhard gar nicht erwähnt und Gifela die einzige Schwejter Karls 
nennt.) Auf Karls Wunſch verfaßte Paulus, Marnefrids Sohn, In: 
schriften) für ihre Gräber in ber Arnulfskirche zu Mep.‘) 

Bon den drei Halbbrüdern Pippins ftammten Remedius, der Biichof 
von Rouen,?) und Hieronymus, der wohl Laie war,'”) von einer Eon: 
cubine, Bernhard angeblich von der „Königin“: da aber die ohnehin jehr 
ipäte Quelle") auch Grifo von einer „Königin“ ſtammen fäht, was doch 
Swanahild nicht war, jo iſt die Angabe jehr geringwerthig: follte dann Bern: 
hard auch ein Sohn Swanahildg oder dod) Hrothrudens gemwejen jein? Bern— 
hard befehligte 773 ein Heer gegen bie Langobarden;“) man vermuthet 
triftig,“) jeine Gattin itammte aus Sachſen: feine Kinder waren Adal: 
hard (geb. circa 752) und Wala (+ 836), Stifter und erjte Aebte bes 
berühmten Sachſenkloſters Korvei,'t) und die heilige Ida!) (zwei andere 
Töchter Theudrada und Gundrada nahmen früh den Schleier): ſie heirathete 
den Sachſengrafen Egbert, als deſſen Wittwe jie ftarb, etwa 813. 

Karlmann!?) war geboren 751,7 in erfter Ehe vermählt mit Gerberga, 
aus edlem fräntijchen Geſchlecht: ſchon vor Pippin, welchen ſie ihm 770 
gebar,!*) hatte er von ihr wenigſtens Ein Kind. '") 

Was Kart felbit angeht*"), jo ijt der Ort feiner Geburt unbejtimmbar: 


1) Cod. Carol. ep. XLVII, 168: nad Jaffsé zwifchen 769 und 770. 2) Wie 
Balthildis, oben ©. 618. 3) Sidel K. Pr. 160. 4) Einhardi v. O. 1. e. 
5) ©. die Briefe bei Migne, die Delöner zufammenftellt. 6) vita C. ec. 18. 
7) Herausgegeben von Dümter, Poetae Latin. I. 1, Berolin. 1880, S.57. 8) Dels: 
ner ©. 425 hat aus dem Schweigen ber Pabſtbriefe mit Fug gefolgert, daß fie vor 
755 geboren und gejtorben find; ohne Grund vermuthet daher Sappenberg, Annal. 
Mosell. 760, Bippins Tochter in der Aebtiſſin Rothaid. 9) Oben S. 836. 10) Seine 
Gefandtichaft oben S. 891. 11) Genealogia comitum Flaudriae Berk, Ser. "x, 
303, nad) Wattenbad 11, 120 erſt aus dem Jahre 1120. 12) Annal. Laurias. 
13) Mabillon, Acta IV. 1, 300, fo aud) Wattenbach ], 33. 14) Beider Leben 
ſchrieb Paſchaſius Radbertus, der dritte Abt von Korvei (4F 865), Berk, Ser. 
II, 5247. 15) Ihr Leben ichrieb „wenig glaubwürdig “ (Wattenbad 1, 238, von 
Wilmans Kaiſerurkunden 1, 409) Uffing, Mönch von Werben, circa 990, Perb, 
Ser. II, 568: aber erite zuverläjlige Ausgabe Wattenbad a. a. D. 16) Karlmanns 
Regejten bis 768: nah Mühlbader: geboren 751, 754 zu Cariciacium, gejalbt 754, bei 
der Uebertragung des h. Gerrmanus 760, in Aquitanien 762, in Trisgodros 763, et: 
hält wie Karl einige Grafichaften 768; ganz ebenjo Karl, nur daß diejer 753 dem Pabſt 
entgegengeſandt und ſchon 761 mit nach Aquitanien genommen wird. 17) Dod) iſt 
dieſe Angabe nur Einer Handſchrift der Annal. Petav. unficher, jo mit Recht Delsner 


und Mühlbader. 18) Annal. Petav. eont. 770. 19) Cod. Carol. ep. XLIX. 
30) Seine Frauen und Kinder j. in dem Anhang am Schluß des Bandes. 


956 1. Buch. 19. Cap. Die Könige Karl und Karlmann (768-771). 


die Angabe des Möndes von Sanct Gallen,) er habe ben Dom zu 
Aachen „an der Stätte feiner Geburt” bauen iaſſen, iſt ebenſo fagenhait 
wie die zweifelloſe Sage von ſeiner Geburt in der Reismühle in 
baiern und von feiner Mutter „Bertha“ Verdrängung durch eine untergejchobene 
Braut — nad) befanntem Sagentypus.”) Wichtiger ift die Streitfrage über 
die Zeit feiner Geburt, weil von ihrer Beantwortung die andere abhängig 
it, ob Karl von Bertrada vor ber Bermählung mit Pippin geboren worden: 
man hat dies behauptet?) und darin den Grund finden wollen, aus welchem 
Karmann, der Jüngere, aber ehlich Geborne, Karl die Kofgefähigfeit beitritten 
habe. Allein dieſe Beftreitung ijt nicht ficher genug bezeugt und wäre durch 
jenen Vorwurf ebenſo ſchlecht begründet wie durch den angeblichen Vorzug, 
daß Karlmann „im Purpur“, d. h. nach der Krönung der Aeltern geboren ſei: 
auch ohne nachfolgende Ehe ſogar wäre Karl, wenn nur vom Vater anerlaunt, 
nach fränkiſchem Thronfolgerecht folgefähig geweſen, ſo gut wie der ehelich 
geborne Karlmann. Die Gründe für 742 als Geburtsjahr ſind übertviegend“ 
gegenüber 747 und find hinreichend, um nicht, wie Andere?) meinen, Ver: 
zicht auf die Zeitbeftimmung überhaupt nothwendig zu machen. 

Zwiſchen Karl und Karlmann bejtand von Anfang an ein feindliche? 
Verhältniß, wir wiſſen nicht worin begründet; Anhänger des Lehtern hegten 
diefen auf.“) 

Am Tage nad) Pippins Tod ward auf den Stuhl von Metz als Nach⸗ 
folger Chrodegangs (oben ©. 940) erhöht Angilramnus, der nad) dem zod 
Zulrads von Saint Denis (16. Juli 784) Karls Gapellanus und, mit — 
laubniß des Pabſtes Hadrian I. am Hofe lebend, einer der einflußreichſten 
Räthe ward (4J 26. October 791); ihm eignete Paulus Diaconus, Warne— 
frids Sohn, ſeine Geſchichte der Biſchöfe von Metz (bis 766) zu.‘) 


121,28; Jaffe IV, 669 (Perg I, 740). 2) Dben ©. 834. Gottfrieds von 
Biterbo (+ 1191) Pantheon, das Ingelheim nennt, follte man — ohne Weitere? 
— als Duelle nicht anführen, und die Lütticher Ueberlieferungen über Jupille be 
Henauz, Charlemagne d’aprös les traditions Liegeoises, Lidge 1878, g. 42 
find taum äfter. 3) Weil bie Annal. Bertin. bie Bermählung in bat Zah 749 je. 
4) So auch Deldner, Henang, Mühlbader, Steindorff, Encyclop. don Erd 
und Gruber, Sect. II, 33, 12, Dümmler in der Allgem D. Biographie. 6) Hahn 
2.0.0, Abel I, 1.c., Wolff, Kritiie Beiträge zur Geſchichte Karls bei Großen, 
Marburg 1872, ©. 12. 6) Vermuthungen bei Abel ©. 275. Einhard C- s ja: 
mansit .. quamvis cum summa difficultate concordia, multis ex parte Karlomarl 
societatem separare molientibus (vgl. Ann. 769: Karlmanı weigert Waffenhilfe gea 
Hunald: pravo .. procerum suorum consilio) adeo ut quidam ©08 etiam 
committere sunt meditati. Einhard, freilich parteiiich, lobt Karls Langmuth; auf * 
bibliſchen Vergleich in dem Briefe Cathuulfs an Karl, Jaffé IV, 337 (eivca 9. 17 } 
de fratris tui insidiis in omnibus Deus te conservavit ut de Jacob et Esau legitat. 
ift micht viel zu bauen. 7) Siehe die Beläge bei Simjon, Jahrbücher des Tür 
fiichen Reiches unter Karl dem Großen, 789-814, ©. 27. 541, bie Bert iſt — 


— a. nur „Simſon“ angeführt. Dahn, Langobardiſche Studien I, Leipzig 
„S. 4. 


Bug Karls geg. Aquit. (769). Die Päbite Conſtantin II. u. Stephan III. 957 


Im folgenden Kahre') erhob ſich noch einmal Aquitanien unter 
Führung Hunalds, höchſt wahrscheinlich des Vaters Waifars, der aljo fein 
Kloſter (oben ©. 846) verließ;?) mit geringen Streitkräften brady Karl zu: 
nächſt auf. 

Es ift zweifelhaft, ob Karl vor (wobei Karlmann Waffenhilfe auf böjen 
Rath feiner Großen verweigert haben foll und in fein Reich zurüdtehrte), 
oder nad) dem Feldzug eine Zuſammenkunft mit feinem Bruder hatte in 
Duos-dives.’) Jebesfalles zog Karl allein nad) Angoulame*) umd ging 
mit der dortigen Beſatzung und Kriegdausrüftung (praeparamenta) über die 
Dordogne (Dordonia), wo er die Veſte Fronciacus (Fronſac)h anlegte. 

Hunald war ohne Widerftand geflohen (vermöge feiner Vertrautheit mit 
den Dertlichkeiten) zu Herzog Lupus von Wasconien, der von Pippin ent: 
weder neu eingejegt oder, nach Unterwerfung, beftätigt worden war. Von 
Fronſac aus verlangte Karl unter Kriegsdrohung die Auslieferung: Lupus 
ichite denn auch Hunald und deſſen Gattin gefangen nad) Fronfac.’) Karl 
— er duldete nun feinen Herzog in Aquitanien mehr — fehrte nach Haufe 
zurüd.®) 

Inzwiſchen war in Rom der Laie Conftantin II. 767 (28. Juni [con 
jecrirt 5. Juli] bis Anfang Auguſt 768) von jeinen Brüdern, zumal einem 
Herzog Toto, in ſehr unkanoniſcher Weiſe auf den päbſtlichen Stuhl erhoben 
worden. In einem Brief von Anfang Juli an Pippin zeigt er ſeine Er— 
hebung an, in einem zweiten (vom 31. Auguſt?) bittet er um deſſen Schutz: 
das ſchlechte Gewiſſen verräth ſich in ängſtlichen Worten, er vergleicht ſich 
ſelbſt mit den unwürdigen, von Chriſtus doch geehrten Zöllnern; wie von 
einem Wirbelſturm ſei er emporgetragen und auf den Stuhl Petri erhöht 
worden.) Am 10. Auguſt 768 ward der Anmaßer bejeitigt und Stephan IIL 
zu feinem Nachfolger gewählt (eonfecrirt T. Auguft; bis 24. Januar 772). 


1) Weihnachten 768 feierte Karl zu Machen, noch am 1. März beitätigt er hier 
eine Urfunde (Pippins vom 23. Mai 753, vgl. oben ©. 864) für die Kirche von 
Utrecht; ebenjo ſchenlt er am 13. Januar St. Denis St. Die in ben Bogeien, 
Bouquet V, 712; dann ging er über Orville (Audriaca, 16. März Beftätigung 
der Urkunde Pippins für Corbie (Bougnet V, 715) nah Rouen, mo er Dftern 
(2. April) feierte. Annal. Lauriss. 2) iterum arripere prineipatum, 1. ce. 
3) An der Vereinigung per beiden Arme ber Pipe, Moncontour-le-Poitou, 
Departem. Vienne, v. Spruner-Menke Nr. 30, Vorbemerk. 34. 4) Mühl: 
bacher Nr. 133 macht aus der Urkunde für St. Bertin (ausgeftellt in Angeac- 
Charente vom Juli 769, Bouquet V, 717) jehr wahricheinlich, daß Karl von Aachen 
aus „im weiten Bogen um Karlmannd Reich” herum (nördlich ansbiegend, in das 
Theronanais und) nad) Rouen gegangen fei. Auf dem Wege dorthin (über Angers?) 
urfundet er im Mai zu Murnaco, Mornac, Dep. Charente (ih folge hierin 
Muͤhlbacher Nr. 181) für das Kloſter St. Anbin bei Angers, Bouquet V, 717. 
5) Daß Karl die Garoune überjchritten und Lupus ſich und feine provincia förm⸗ 
fich unterworfen habe, ift Ausihmüdung Einharbe, übrigens war Wasconien feit 768 
unterworfen. 6) Weihnachten 769 zu Düren, Annal. Lauriss. 7) Cod. Carol. 
XLIV. XLV, 1477. 


958 1. Bud. 19. Cap. Die Könige Karl und Karlmann (168-171). 


Dieſer ſchickte alsbald (7. Auguft) einen Gejandten an Pippin und defien 
Söhne mit der Bitte, einige in Kirchenrecht und Kirchenlehre bewandertt 
Biihöfe nach Rom zu enden, um an einem Coneil Theil zu nehmen, das 
die Anmahung verurtheilen und Normen für die Pabſtwahl aufſtellen jolkte.') 
Pippin war bei dem Eintreffen des Gefandten bereits geftorben; feine Söhne 
ſchickten zwölf fränfifche Biſchöfe?) ab, welde an dem Lateraniſchen Concil 
vom 12.—14. April 769 Theil nahmen, das in vier „aetiones“ beit Anmaber 
verurtheilte — mit Badenjtreien ward er von allen Biſchöfen geichlagen und 
aus der Kirche gejagt — und anordnete, daß mur, wer ordnungsgemäß Cardinal 
Diakon oder Cardinal-Presbyter geworden, follte zum Pabit gewählt werden 
fönnen;, Bewaffnete, Laien oder Leute aus Tusciens oder Campaniens Burgen 
dürfen der Wahl nicht anwohnen; endlich ward bie Bilderverehrung gebilligt. 

Damals gelang es dem Baier Abt Sturm von Fulda, der unter Pippi 
vielleicht auch wegen des Abfalls Taffilos zu leiden gehabt hatte, durch eine dr 
fandefchaft‘) zmwifchen Taffilo und Karl, dem als Aufteafiens Beherriäer 1 
Oberhoheit über Baiern zukam, „auf mehrere Jahre Freundſchaft herzuftellen‘: 
ſchon früher Hatte Taſſilo des Pabſtes Vermittelung gefucht: jeßt mochte Karl 
um jo mehr Annäherung wünfchen, als er im Begriffe ftand, des Agilolfingen 
Schwager (oben &. 936) zu werden. Gr betrieb die Vermählung mit einer 
Tochter des Defiberius: vielleicht auch deshalb reiſte Taſſilo damais nad 
Italien: auf dem Rückweg ftellte er zu Bozen (Bauzanum) eine Urlunde 
für den Abt Otto des Klofters in der Scharnitz am Fuße des Karwendel 
aus.) Die ftatörechtlihe Stellung Baierns ward jegt wohl einfach wieder 
die von 757763. Im Jahre 770°) hielt Karl die Reichsveriammburd 
zu Worms (Wormacia)') und wahrſcheinlich in dies Jahr oder doch . 
eines der nächften fällt das erſte Capitulare Karls; — es follten 13° 
werden! — dasſelbe beſchäftigt ſich befonders mit Beflerung des Lebenswandels 
der Geijtlichen.”) 

In dies Jahr fällt auch die Vermählung Karls mit der Tochter des 


1) Vita Stephani II. ed. Muratori p. 176. 2) ©. bie Namen, (af) lau 
Germanen, bei Abel ©. 52, darunter Lull und Tilpin von Rheims. 3) V. Bi 
l.c. Manfi XU, 718. Waſſerſchleben, Beiträge zu ben vorgratian. Kirien 
rechtsquellen ©. 162. Hefele II, 404. Jaffé, Reg. pont. p. 285. Le ar 
suscepta, Karls, zu deſſen Reich Fulda gehörte, Mahlbacher Nr. 18% a 
(812— 822), v. Sturmi (f 779), Seript. II, 376. 5) Meichelbed, arg 
Frising. IP, ©. 38, Nr. 22. 6) Im März verleiht er im Palaft zu Heriftall U 
Stephanskfofter bei Angers Immunität, Bouquet v, 719; Dftern (22. Aprih 
@üttich, Leodieum, vieus publieus. 7) Annal. Lauriss. leber bie hier er 
hanbeiten und beichlognen Dinge find nur Vermuthungen möglich (über eine er onen 
Placitum gefnüpfte Moftification des 15. Jahrhunderts |. Mühlbahen; vgl. * 
Abel: Wolff, kritiſche Beiträge zur Geſchichte Karls des Großen, Marbutd . 5 
S. 44. 8) Boretius I, 44f. Waffentragen, Blutvergiehen, Jagd, Bejchledhtl n 
a er - a Fran Hatte, ſoll nicht Priefter fein —, —— ng yet 
* —1 44 bs 
Tiöceje durch. den Bilchor. BR OT I FAN ER 
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Defiderius, Defiderata.') Beſonders die Königin Mutter Bertrada hatte 
dieſe Politit des Friedens überhaupt, zumal der Annäherung an die Lango- 
barden und dieſe Heirat betrieben: von Selz (Salossa) im Elſaß, wo fie 
mit Karlmann zufammengefommen war, doch wohl die Brüder zu verföhnen, *) 
war fie duch Baiern’) nah Italien gereift, ebenfalld „des Friedens 
halber“,“) zu Defiderius;”) diejer ward bewogen, einige Städte an den Pabit 
zurüdzugeben: fie führte jelbft die Braut in das Frankenreich.“) Es begreift 
fi nad) allem früher Erörterten, daß der Pabft gegen ſolch' enge Verbindung 
der fränfiichen Könige mit dem langobardifchen Alles aufbot: ein erfter Brief 
aus den Jahren 769/70) weiß hiervon noch nichts, freut ſich über die Her: 
ftellung der Eintracht zwiichen den Brüdern — vermuthlich doch wohl das Wert 
Bertradens zu Selz —, aber auch darüber, daß die Könige mehr Gott als einem 
Berführer und ſchwachen Menjchen zu gefallen juchten. Da unmittelbar hieran 
(„und“) die Forderung gefmüpft wird, die Brüder follten St. Peter zu feinem 
vollen Recht verhelfen (plenarias justitias), fie jollten dies ganz gejchwind bei 
den Zangobarden durchjegen und ja nicht glauben, dat Sanct Peter jchon zu 
feinem vollen Rechte gelangt fei, jo gilt der „Verführer“ wohl Defiderius.*) 
Uber der nächte Brief bereits (769/70) eifert in Berwendung aller theo: 
logischen Mittel auf das Leidenschaftlichjte gegen die geplante Vermählung 
eines der beiden Könige mit der Tochter des Defiderius und Giſelas mit 
Adalgis, des Defiderius Sohn: dieſer Pabſt war offenbar jehr hitzigen Tem— 
perament3 und, wie die nächjte Zeit zeigen follte, überrafchend umſchlägig in 
der Wahl jeiner Barteiftellung. Der Brief fängt gleich an mit der Gefahr 
der Berführung dur den Teufel — Eva im Paradies — und jagt, jeden 
höflichen Uebergang verihmähend: „So auch jetzt! Bejteht jener Plan, jo ift 
das recht eigentlich vom Teufel eingegeben und nicht fo fajt eine Eheſchließung, 
als vielmehr eine Buhlgemeinichaft niederträchtigſter Erfindung.) Was ift 
denn das fo zu jagen für ein Verrüdtwerden (desipientia), daß euer vor: 
leuchtend Frankenvolk, das alle Völker überftrahlt, und euer höchſt edles 
Königsgeihleht fich bejudle (polluatur), was ferne feil durch das Blut 
(genite, Race) der Langobarden auf treulofe und höchſt ftinfende Weije?'%) 

1) So nur in ber v. Adalhardi c. 7 genannt, Ser. II, 525; vielleicht Beiwort: 
„bie Erfehnte”. Aundreas Bergomas (nad 877, Berk, Ser. III, 235) nennt fie 
Berderade. 2) Anders v. Sybel, hifter. 8. 1879 ©. 274; j. aber Cod. Carol. 
ep. XLVI. 8) Annal. Lauriss. 4) Annal. Einh. 5) Nach Einhard; und aud) 
nad Rom. 6) Chron. Moissiac. 7) Cod. Carol. Nr. 46, ©. 165. 8) Bilchof 
Gauzibert (von Ehartres?), der religiosus Fulkbert und die Laien Ansfred und 
Helmgar hatten jene Nachrichten gebracht. 9) quod certe si ita est, haec propriae 
(= proprie) diabolica est immissio et non tam matrimonii conjunetio quam.. 
nequissimae adinventionis, p. 159. 10) ut... vestrae potentiae proles perfidae 
— quod absit! — ac foetentissimae Langobardorum gente polluatur, quae in 
numero gentium nequaquam computatur, de cujus natione et leprosorum genus 
oriri certum est, Man erklärte „perfidae ac foetentissimae“ früher als Beiwörter: 
doch Hat Kohl bei Richter II, 36 mit Recht darauf hingewieien, dab die Adverbial— 


960 1. Buch 19. Cap. Die Könige Karl und Karlmann (768-7171). 


Der Langobarden, welche gar nicht, durchaus nicht zu der Zahl von (wirt: 
lichen) Völtern gehören,') ja von welcher Nation unzweifelhaft das Gejdleht 
der Ausfäpigen ſtammt:“ — im heiligen Eifer wird hier mit Vöfterhunde und 
KrankHeitsgeihichte lebhaft umgefprungen. „Denn ein Menſch von gefunden 
Berftand (mens sana) kann nicht auf den Einfall tommen, daß jo Hocherühmte 
Könige in ſolch abſcheuliche und verabicheuungswürdige Anftedung fih ein⸗ 
faffen. Welche Gemeinſchaft hat das Licht mit ber Finſterniß oder ber 6: 
rechte mit dem Ungerechten?“?) 

Nun macht der Pabſt einen Einwand, auf den allein er fid hätte 
ſtützen ſollen: — daß nämlich beide Könige bereits rechtmäßig verheiratbet 
feien, alfo ihre Frauen nicht aus politifhen Gründen verjtoßen und neit 
Ehen ſchließen dürften, das fei Heidenthum, der von St. Peter Gejalbter 
unwürdig.’) Allein dies galt nur von Karlmann, der allerdings bereits mit 
Gerberga (j. oben ©. 955) vermählt war, aber auch gar nicht in art 
ftand (— man hat angenommen, der Pabit habe das aud) recht gut gewußt 
und ſich nur ſo unwiſſend geſtellt, was aber nicht zu beweiſen und deßhalb nicht 
gegen ihn vorzubringen iſt. —): Karl aber war nicht vermählt: alle Quellen 
bezeichnen Himiltrud, die Mutter Pippins des Höderigen (. Anhang MT 
Schluß des Bandes), nur als Concubine.‘ 

Stephan führt dann weiter aus, alle ihre Vorfahren hätten nur grauen * 
dem edeln fränkifchen Stamm gewählt, feiner würde ſich befleckt (eontaminare 
vermifcht (conmiscere) und beſudelt (pollui) haben mit dem greufichen, giaß⸗ 
lichen (horribili, horrida) Langobardenvolt. Solde Verbindung mit fremd: 
ftämmigen Weibern habe ftet3 zum Verderben geführt. Sie hätten verſprochen 
ſtets der Kirche Feinde auch als ihre Feinde anzuſehen, und nun wollten N 
fich verbinden mit dem eibbrüchigen Sangobardenvolt, das immer bie Kirdt 
befümpft und die provincia Romana! Auch Pippin habe ſich gemeigert, Sie 
dem Sohn des Kaifers zu vermählen: fie ſollten nit wagen (auder®) 
hierin gegen des Pabftes Willen zu Handeln! Sanct Peter jelbit mit allen Geil: 
lihen und Edeln Roms beſchwört die Könige, davon abzuftehen, vielmeht Mi 
Langobarden zu zwingen, ihre Veriprechen zu erfüllen, was gethan zu haben 





endung in diefen Briefen mit ae gejchrieben wird: ber Caſus (Genetiv ober ur 
würde auch zum Ablativ gente nicht pafjen; dajelbit wird aud) v. Rantes V- 5 ſie 
Irrthum dargewieſen, der den Pabjt durch dieſen Brief die Ehe löſen laſſen will: 
war aber noch nicht geichlofien. hätt 
1) Oder jollte e$ nur heißen: welche unter den Bölfern feinesweg® hoch J 
werden ? Die Auslegung im Tert iſt doch wahrſcheinlicher. 2) Korinther — ent 
3) Hier findet ſich die Stelle, aus welcher man irrig die Abſicht Pippins A 
hat, Bertrada zu verftoßen. 4) Zwar als nobilis puella, aber Paul. D. * 
epise. Mett. p. 265: ante legale connubium, ebenjo Einh. V. C. ce. 20 und 
Annal, Laurise. Xndere freilich Wiberbing Thiim, Karl der Grobe © m 
ohne weiteres Himiltrud zur Ehefrau macht, darin aber Brunengo beiſtimmen * 
der dies doch verneint,(!) ja es wird mum behufs Rechtfertigung dei Pabſte⸗ TC 
Himiltrud eine andere Gemahlin erfunden, von der die Quellen nichts wien. 


Stephan Il. eifert geg- Deiiderius u. tritt alsbald a.dejien Seite (171). 961 


fie den fränkiſchen Gejandten nur vorlügen. Der Pabſt greift ſchließlich zu 
recht jtarten Mitteln: er jchreibt, er habe dieſen Brief in der confessio (dem 
Grabe St. Peters) auf den Altar gelegt, darüber hin die Meſſe gehalten und 
ihide nun das Schreiben aus diefem Weihthum mit feinen darauf geweinten 
Thränen. Er geht jo weit, jeden, „der in irgend etwas gegen diefe Reihe von 
Ermahnungen handeln wird“, im Namen Sanct Peterd mit dem Anathem zu 
belegen, aus dem Reiche Gottes zu ſtoßen und mit dem Teufel und deſſen 
greulichſten Gefolgen, ſowie mit allen andern Gottloſen zum Brennen in ewigen 
Flammen!)“ zu verurtheilen! — Alſo wohl verjtanden: nicht etwa blos wegen 
Verlegung des Ehebandes, fondern auch ſchon, wenn Karl fich nur erbdreiftet, 
feine Schwejter einem dem Pabſt mißliebigen Gatten zu vermählen! Solche 
Fortſchritte hatte jeit jener Salbung, jeit 20 Jahren, der Theofratismus ge: 
macht und die maßloſe Ueberhebung des Pabſtes. Karl kehrte fich nicht daran, 
ſondern ſchloß die Ehe mit Defiderata (oder Berterade?). Alsbald (770/1) 
hatte der Pabſt der Königin Bertrada und Karl dafür zu danken, daß er im 
Gebiet von Benevent Güter des Ratrimoniums Petri von den Langobarden 
zurüderhalten habe; ein fräntifcher Gejandter Itherius (oder Ittherius) 
hatte das vermittelt.”) 

Allein nun erfolgte plöglid ein wahrhaft verblüffender Umjchlag. Der 
Pabſt, wir wiffen nicht aus welchen Gründen, vielleicht erbittert, weil jein 
Anathem unbeadhtet geblieben, oder weil er auf diefem Wege leichter die Ans 
ſprüche Sanet Peters durchſetzen zu können glaubte, trat auf einmal ſelbſt 
in die engſte Verbindung mit denſelben gräulichen und ſcheußlichen u. ſ. w. 
Langobarden, für deren Beſchimpfung ihm vor kurzem das reiche Latein faſt 
nicht genug Scheltworte geboten hatte. Aber er ging weiter: vielleicht bis zur 
Tüdtung derſelben Männer, welche er früher als Gejandte an die Frankenkönige 
geſchickt hatte und welche ſeither den fränkiſchen Einfluß in Rom vertraten, 
ja dort eine herrſchende Rolle ſpielten: „dominabantur“ ſagt Deſiderius von 
ihnen (ſ. unten ©. 963): der primicerius Chriftophorus und defien Sohn, 
der seeundarius Sergius, unterjtügt von einem Gejandten Karlmanns, Dodo; 
vieleicht twar gerade Dies „bominiren“ von fränkiſchen Geſandten der Grund, ?) 








1) 1. c. p. 164: seiat se ex auctoritate S. Petri... anathematis vinculo esse 
innodatum et a regno Dei alienum atque cum diabolo et ejus atrocissimis 
pompis et ceteris iımpiis aeternis incendiis concremandum deputatum! Vergeblich 
bemüht fich, wie jchon Muratori, Annali d'Italia a, 770, ber wadere Biichof von 
Rottenburg die Echtheit diejes Briefes anzuzweifeln: Hefele III, 606: an diejem 
Pabſt ift nicht viel zu „retten“. 2) Cod. Carol. ep. XLVII, 164, 6. Im dieſe 
Zeit 770/71 fällt auch jein Brief an Karkmann (XLIX), in welchem er (auf defien Bot: 
ichaft durch Abt Berald und den Laien Audbert) Pathe von Karlmanns Knaben 
werden will, dies ift der (Annal. Petar. cont.) 770 geborne Knabe Pippin; aus 
dem Briefe erhellt, daß Karlmann ſchon vorher wenigſtens ein Kind von Gerberga 
hatte, 3) Dies — eine bloße Vermuthung übrigens — ift, ſoweit ich ſehe, noch) 
nicht ausgeiprochen; dadurch wird der Pabit einigermaßen entichuldigt: denn ihm ge: 
bührte nun einmal — freilich unter fräntiicher Oberhoheit — die Herrichaft in der Stadt. 

Dahn, Urgeihichte der german. ı, tom. Bölter. III. 61 
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aus welchem der leidenſchaftliche Prieſter ſich dem Langobarden näherte: et 
wollte diefe Männer ftürzen — ihnen Hatte er feine Erhebung verbanft! — 
um jeden Preis, auch um den des Bruches mit den Franken. 

Sein cubienlarius Paulus Afiarta verhanbelte mit Defiderius. Zu 
Anfang des Jahres 771 erichien der König, offenbar mit ausreichender Heere# 
macht, vor Rom, angeblich hier zu beten. Ehriftophorus und Sergius ahnten 
Gefahr und wehrten ihm mit Mannfchaften aus Tuscien, Campanien, 
Perugia den Eintritt‘): fie alfo, nicht der Pabit, herrſchten thatſachlich in 
der Siadt. Der Pabſt beſuchte den König draußen vor den Mällen im Santt 
Peter: hier beſchwor Defiderius die Erfüllung der päbftlichen Anfprüce. Rach 
der Nüdtehr des Pabſtes in die Stadt hebte Afiarta die Menge gegen jent 
beiden. Nun inchten diefe, von Dodo unterjtüßt, die ihrem gehen Nachſtellenden 
(insidiatores), dann wohl auch den Pabſt jelbit, in der Bafılıfa Sanct 
Theodors gefangen zu nehmen,?) oder gar, wie Stephan ſchreibt“) am Bert: 
raba und Karl, ihn zu töbten. - Als diefer Verſuch miplungen, ging Stephan 
wieder zu Defiderius hinaus und blieb bei ihm: jegt, went nicht ſchon DIT 
her, ward die Vernichtung der Gegner peichloffen: eine jehr zweideutige Ver⸗ 
handlung des Pabſtes mit Chriſtophorus und Sergius begann; ihr eigner ger 
wandter, Herzog Gratiojus, und bald die Menge fielen von ihnen ab: fe 
flellten dem Pabſt ſich ſelbſt in der Weterstirche, der fie, nun ſelbſt in Di 
Stadt zurüdtehrend (etwa 3. März), dort in der Hand des Königs zurũd 
fieß: fie wurden gebfendet und an der Zunge verftümmelt.*) Chriſtophotu⸗ 
ſtarb drei Tage darauf, Sergius ſpäter, acht Tage vor Stephans Tod, allı 
am 16. Januar 772, im Kerfer des Laterans, durch Afiarta ermordet") 

In einem Brief an Bertrada und Karl betheuert nun bet Kabft fen 
volle Unihuld an allen diefen Vorgängen: die drei haben ihn ermorden wollen, 
Dodo ift mit feinen Franken mit Waffen, mit Brünnen und Lanzen in 
sanctus Lateranensium patriarchatus, den man jonft nicht einmal mit einem 
Mefier zu bejchreiten wagt, und jene Baſilila Sanct Theodor? eingedrungen. 
ſie haben die Thüren erbrochen, alle Vorhänge (cortinas) mit Lanzen durc⸗ 
bohrt: „nur mit vieler Schlauheit find wir zu Defiderius entronnen: endlich 
hat das Volk die beiden gefangen und ung in die Peterslirche gebracht; * 
wollten ſie retten, ſie Nachts heimlich in die Stadt schaffen, aber ihre Dei 
Helen über fie her und biendeten fie — Gott ſei unjer Zeuge! — gegen unſett 
Willen. Ohne die Hilfe unſers höchſt ausgezeichneten Sohnes Deſiderius waren 
wir und all unſer Klerus und alle Getreuen der Kirche gemordet worden 


1) V. Steph. p. 178. 1) Vita Stephani p. 178. 9) Ep. in De 
in de? 
a 


L. Au 
rg noch verlegt Gregorovins ©. 315 dieſe Vorgänge fatſchlich * 
uam . gegen Jaffs, Reg. pont. {don in ber erſten Ausgabe. ** 
—** * jt werben fie Nachts gefangen dem Pabit angeliefert und I der Kr 
ia A A vom König geblenbet. gl. ben merhvürdigen Chrouiſten Grand! 
re Toſſilo's, bei Aventin, Riezler, Si. Ber. d. Münden! Arab. 1° 

— 5) Bgl. zu ep. L bie v. Stephani p- 178f. und Hadriani l, 


Stephan Ill. und Dejiderius; Karl verftößt deſſen Tochter (771). 963 


Siehe, ſolche Teufeleien hat diefer Dodo angeitiftet, gewiß gegen Karlmanns 
Wunſch. Uebrigens haben wir von Defiderius Alles zurüderhalten, was wir 
forderten.” 

Letzteres war nicht der Fall. Alsbald ſchickt der Pabſt wieder Gejandte 
an ihn, um jener Anſprüche willen: des Königs Antwort zeigt nun, daß die 
Frankenkönige, wenigitens Karlmann, dejien Gefandter betheiligt war, dem 
Pabſt nicht glaubten. Defiderius jagt: „dem Pabſt genüge, daß ich jene beiden 
hinweggeräumt habe (tuli de medio), die dort herrſchten. Er hat gar nicht 
nöthig, jene Ansprüche zu verfolgen. Denn wahrlich, helfe ich dem Apoftolifchen 
nicht, dann wird arges Verderben über ihn kommen, weil Karlmann, der 
Freund jener beiden, bereit ift, mit feinen Heeren nad) Rom zu eilen, ihren 
Tod zu rächen und den Pontifer gefangen zu nehmen.”') 

Vielleicht um diejer politiihen Wendung willen oder aus perjönlichen 
Gründen, wir wiffen es nicht?) verjtieß Karl feine Iangobardifche Gemahlin, 
jedesfalles ohne deren Schuld”) — erſt ipäter fagte man, weil fie frank oder 
unfruchtbar?) gewejen ſei — gegen den Willen feiner Mutter; auch fein 
Vetter Adalhard (f. oben S.955), der fih, wie es jcheint, mit andern Franken 
bei Defiderius, etwa als Werber, eidlich für die Ehrung feiner Tochter oder 
die Freundichaft Karls verbürgt Hatte, zog fich deshalb grollend vom Hofe 
zurüd in ein Klofter: — dadurch, jchalt er, jeien mehrere Franken zu Eid: 
brechern gemad)t; er weigerte jeden Dienjt der neuen Königin, welchen Karl bei 
Lebzeiten der Langobardin ſich gejellt.’) 

Denn noch im jelben Jahr vermählte fich Karl mit der erft dreizehnjährigen 
Hildegardis, aus edelftem fchwäbiichen Gejchlecht, ihre Mutter Imma war 
Urentelin des Alamannenherzogs Gottfrid.*) 

Einftweilen hatte fih das Verhältniß der beiden Brüder aus uns völlig 
unbefannten?) Gründen wieder jo verjchlimmert, daß offner Krieg auszubrechen 
drohte,*) als Karlmann am 4. December 771 ftarb zu Sa(l)moucy.‘) So: 


1) Vita Hadriani p. 180. 2) Einhart c. 18 braucht fein Diplomatijches: 
incertum qua de causa, wie jonft wohl, wo er die wahre Urſache verichweigen will. 
Thiim ©. 144. 3) sine aliquo crimine, v. Adalhardi c. 7 Ser. II, 525. 
4) Aber jie joll Schwanger ihrem Vater zurüdgejchidt worden fein. 6) Vita Adal- 
hardi ce. 7. 6) Sie ftarb nach 13jähriger Ehe am 30, April 783 Dahn, Paul. 
Diacon., der ihre Grabichrift dichtete, I, 45. 48. 7) Bloße Bermuthung Abels ©. 85 
ift Annäherung zwiihen Karmann und Defiderius, j. aber dagegen oben Anm. 1. 
8) Einh. v. Caroli c. 3. Jedoch aus epist. Carol. Nr. 1, YJaffe IV, 337 (Brief 
Gathuulfs): Deus (fratrem) transtulit et super hoc omne regnum te exaltavit 
sine sanguinis effusione wäre das wohl noch nicht zu folgert. 9) Ann. Lauriss,, 
begraben in der Remigiuskirche bei Rheims, Annal. Mett., der er (unter Tilpin) 
im December 771, alio ganz furz vor jeinem Tode, zu Salmoucy „für jeine Grab: 
itätte” die villa Novilliacum (Reuilly-jurfront, Depart. Aisne?) gefchentt 
hatte. Wir ftellen hier feine Negeften nad 768 aus Mühlbacher furz zufammen: 
October 768/9) (zu Salmuciago?) Zollfreiheit für das Klofter Novalese, Schuß für 
Echternach, Immunitätsbeftätigung für Rheims, urkundet November zu Ponthion 
für Argenteuil, 770 März zu Diedenhofen für St. Midael auf Hocheynan, 

61* 


964 1.Bud. 19. Cap. Die Könige Karl und Karlmann (TB) 


fort war Karl zur Stelle, in Karlmanns Reich, in Corbeny,) und win 
von demfelben Beſitz. Er warb von einigen Biichöfen und von Großen Au: 
manns zum König des ganzen Frankenreichs gejalbt und erhoben. ) ber 
berga floh mit ihren Kindern und wenigen getreuen Vornehmen ihres Mann, 
darunter Autchar,?) nah Italien, den Schuß des Sangobardentönige * 
rufend: ohne Grund, meint Einhard,9 „mit Verſchmähung des Schwagen 
der dieſe Reiſe als eine freilich grundloſe (supervacuam) mit Geduld —— 

Aber der „Grund“ war eben, daß die Wittwe in dem eg gi 
Söhne vom Thron eine ſchwere Verlegung ihrer Rechte erblicht. er 
nicht Leicht, dieſe Frage zu entſcheiden: bie Ausſchließung der Söhne des J 
Karlmann (751) beweiſt nichts: damals handelte es ſich um die Neneruen 
des Königthums durch einen Statsſtreich, nicht um Folge in das Recht 2 
Hausmeierwürde — ihres Vaters: nad) merovingiihem Recht — 
manns II. Söhne ein zweifelloſes Folgerecht gehabt: es beſteht ei " 
für die Karolingen etwas Andres anzunehmen: aber der Fall war ih n 
nicht vorgefommen.”) Lag ein Nechtsbrud dor, — was zweifelha —7— 
ward er weltgeſchichtlich (micht juriſtiſch!) nicht minder entſchuldigt al⸗ 
vom Jahre 751. 





— ür Pjatzun 
6. Mai zu Brumat für Ebersheim (Novientum) im Eijah, — —— 
Hrodwin(?), Guſammenkunft zu Selz,) 26. Juni 770 für rer unbehims* 
an der Moſeh, Dee. 771 zu Sa(hmouſſy für St. Denis und Rheims; 
bar für Granfelden. Er hatte 
1) in Corbonacum villa, Depatt. Aiöne, Arrond. Laon. u Ancıl 
nachten 770 zu Mainz, Dftern, 7. April 771, zu Heriftall ber z PART: 
Lanriss. in Sorih. NIIT, 628. Am 11. April urtundet er zu Wormi m 
des Foſſés, in Balenciennes hatte er Reichsverſammlung un er (fin ME 
Laur, l. c., Urfunde dajelbit für St. Calais; am 3. Nov. — at 
Sturm) zu Longlier, das richtiger zu feinen: Neiche gezählt mir — 
der Gränze liegt: vielleicht war er auf die Nachricht bon  fiege gnglt 
Bruders herbeigeeilt, um deſſen Erbe jogleich zu ergreifen: —— Rorandl 
ganz nahe: ich folge hier Mühlbacher; aber aus der Raſchheit —5*— url 
mit Abel S. 84 umd Wolff ©. 75 zu folgern, daß dies ſchon zu icften dabti m 
mannd (mit deiien Großen) geplant war, geht zu weit. 2) Es — Abt ret 
der Biſchof Wilchar von Sitten, d. h. Erzbiſchof von Vienne, ſp 5— N 
Agaunum, nicht Erzbiichof von Sens (jo überzeugend üptbadeeh and 
Abt von St, Denis mit andern Viichöfen, die Grafen Warin, Rbalyar König ® 
Bornehme weiland Karlmanns, Annal. Laur.; er ward auch gealt“ : Zuſtimm 
ganzen Franfenreiches, Forſch. NIIT]. e., v. Carol. c. 3; aber nicht unte ST Bist 
alter Kranten: j. oben Autchar. 3) Vita Hadriani. 4) Vita U. ©. Annngen fort 
Anal. 6) Waißtz II, a. a. D. beftreitet ihr Recht wegen der Anor J— der Da 
im Jahre 806: aber dieje beweiſen dod nicht, daß aud) 771 ſchon - . 
des Voltes auch Zuftimmung der Oheime erforderlich war von Rechtswegen. 
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Zwanzigſtes Lapitel. 


König Hari Alleinherrſchaft 
(zrı—800). 


N ie ungerechte Verjtoßung der lango: 
bardiihen Königstochter mußte 
die Spannung zwijchen beiden 
Reichen auf das Aeußerſte treiben. 
Gleich zu Anfang des folgenden ') 
Jahres traten entjcheidende Wen: 
dungen ein. Am 24. Januar 
itarb Pabjt Stephan III.) Sehr 
viel für die italifchen Dinge 
hing nun davon ab, ob der Nachfolger, Hadrian I. (1. Februar 772 bis 
25. Dec. 795) auf die langobardiſche oder auf die fränfifche Seite ſich jtellen 
werde. Hadrian, aus altedelem Römergeſchlecht,) trat glei von Anfang 
entichieden gegen Defiderius und für Karl auf: er rief „in der erjten Stunde 
nach jeiner Wahl“ die Anhänger des Chrijtophorus und Sergius aus Kerker 
und Verbannung. Defiderius juchte ihn zu gewinnen, indem er ihm durch 
die Herzöge von Spoleto und Ivrea eidlich verfprechen ließ, er werde ihm 
alle „justitias“ einräumen, die er Stephan noch verjagt; zugleich aber nahm 
er (Februar / März 772) — päbſtliche Geſandte erfuhren dies zu Perugia — 
als eine Art Pfand Faënza, das Herzogthum Ferrara und die Veſte Com— 





Initialbuchſtabe aus dem Zaframentarium des Droge. 


1) Weihnachten 771 hatte Karl zu Attigny verbracht, Annal. Laur. Forich. 
XII, 629; am 13. Januar 772 urfundet er zu Blanciacum (Blanzy in dem 
Departem. der Ardennen) für das vivarium peregrinorum am Murbach im Elſaß, 
ſ. oben ©. 809. 2) Unbeftinmbar, zwiichen 768 und 772, find jein Brief am Erz: 
biichof Aribert von Narbonne und alle Großen von Septimanien und Spanien, 
der beflagt, dal „mac Verordnungen der Franfenfönige” Juden (plebs Judaica) in 
Chriftenland Grundjtüde eignen dürfen „quasi incolae Christianorum “ und da 
Chriſten jener Rebgärten und Neder bearbeiten, Manſi XVII, 177, und die Briefe 
an Biihof Johannes von Grado und deſſen Gegner: er führt aus, dab aud 
Kitrien und Venetien in dem zwifchen Nom, Franken und Langobarden geichlofjenen 
Vertrag einbegriffen jei und die Getreuen St. Peters — Franfen? (— 772) oder 
(771-772) Defiderius? — würden auch ihr Land wie Rom und Ravenna dor Feinden 
— Bozanz? — ſchützen. Jaffe, Reg. pont. Nr. 2390 — 91. 3) nobilissimi 
generis prosapia natione Romanus de regione Via lata. 


N T 


966 1. Bud. 20. Gap. König Karls Alleinherrſchaft (771-800). 


madio (ſ. oben ©. 891) weg, Ravenna pebrängte er. Nur went der 
Pabſt perſönlich mit ihm verhandle und die Söhne Karlmanns zu Königen 
der Franken falbe,') werde er dieſe Gebiete aufgeben (April q72). Es iſt 
ſehr begreiflich, daß Deſiderius, als Vater und König in Liebe und Ehre auf 
das Tiefite von Karl gekränft, gegen dieſen Die feindſeligſte Politik verfolgte, 
die ja jeit 754 ohnehin die natürliche des Langobardenreiches gegen die Franlen 
geworden war: — nur daß bei der Uebermacht der Letztern der Ausgang eine! 
entſcheidenden guſammenſtoßes vorauszuſehen ſtand. Gewiß „wollte Deſiderius 
durch Aufſtellung von Gegenkönigen für Karlmanns Reich, deren Erbrecht 
ſehr wohl begründbar ſchien, das fränkiſche Geſammtreich ipalten,”) womöglich 
den Pabſt auf feine Seite ziehen,“ — wenn er iO auch jehrverfich mit ber 
Hoffnung tragen durfte, „Rom und ganz Ktalien dem Langobardenreich zu 
unterwerfen“.?) Der Pabſt „blieb feit wie ber Stein Adamas (Diamant)‘, 
obwohl der verrätheriiche Paul Afiarta, einer feiner Geſandten, (9- Februar 
7722) dem König verſprach: „ich ſchaffe dir den Pabſt herbei, müßte ich ihn 
mit einem Seil an den Füßen zu dir ſchleppen:“ der Pabſt erfuhr das und 
gebot (April 772) dem Erzbiſchof Leo von Ravenna ganz geheim, Fa 
auf dem Rückweg zu Rimini zu verhaften: Leo ließ ihm, gegen pen Willen 
des Pabſtes, tödten. Der König zog nun feindlich mit Verheerungen gegen 
Rom heran, nahm Sinigallia, Monteferetri, Urbino, Eugubiu, 
Blerana, Diricoli. Der Plan einer Sujammenkunft ſcheiterte an der Beige: 
zung des Königs, die Rorbedingung des Pabſtes zu erfüllen, (Mai 772 und 
April 773), d.h. jene Gebiete vieber herauszugeben. DA ſchon Febtuat 
77222) rief Hadrian, — ſeine Geſandten mußten den Seeweg einſchlagen,) = 
Karls Hilfe an. Defiderius drang nun mit feinem Sohne Adalgis, Karmann? 
Wittwe und Söhne und Autchari mit ih führend, und nit einem Heere gegen 
Rom. Unverzagt rief Hadrian Maunnfchaften aus Zuscien, Campanien. 
Perugia und der Pentapolis herbei, jete Rom in Bertheibigungssuftand 
brachte die Schäge der Peterskirche in hie Stadt und ließ alle Thüren dieſe⸗ 
Heiligthums ſo feſt mit Eiſen verſchließen, daß der König zum ſchwerſten 
Schaden ſeiner Seele nur mit Gewalt eindringen konnte. Zugleich bedrohte © 
ihn durch Geſandte (April 773) mit dem Anathem, falls er ober Autchar! 
— alſo der Führer der Karlmannſchen Anhänger war — römiſches 9 
biet (im engern Sinne) beſchreiten werde. Und wirklich! So furchtbar iſt dieſe 
geiſtliche Waffe, daß der König ſofort beſtürzt (confusus) von Viterboꝰ) A 
heimlehrt! Ein jämmerliches Schauſpiel, wie die weltliche Gewalt immer wieder, 
nachdem ſie, ob im Recht, ob im Unrecht, das Schwert gezüct, es jentt, obald 
dieſer Schild, auf den man doch im Voraus gefafst jein mußte, erhoben wird. Je 

1) Vita Hadr. 183. 2) Vita Hadr. p. 181: cupiens divisionem in reg 
Eruncorum immittere. 3) Wie die v. Hadriani p. 181 obigen Säben beiſugt 
Das ſehr intereſſante Detail über die Verhandlungen (deprecationis litteras) zwiſchen 
Rabft und König, p. 180f., bis in den Mat 778, 4) maritimo itiner®, p. 199. 
5) Oder al. Cod, von Anteramnma nach Biterbo. 








Transicription und Ueberſetzung zu dem Facſimile 
eines Schußbriefes Karls des Großen für den Priefter Arnald. 
Dom 5. Juli 772. Stiftsarhiv St. Gallen. 
(Wartmann Urk.-B. I. No. 65.) 


Carolus gratia Dei rex Francorum, vir inluster, omnibus fidelibus nostris tam 
praesentibus, quam et futuris. Rectum est, regalis potestas illis tuicionem inperciat, 
quorum necessitas conprobatur. Igitur conperiat magnitudo seu industria vestra, quod 
nos Arnaldum presbiterum propter malorum hominum inlicetas infestaciones sub nostro 
mundeburde vel defensione visi fuimus recipisse, quatenus diebus vite sue cum omni- 
bus rebus vel hominibus suis, qui per eum legibus sperare noscuntur, sub nostram 
tuicionem debeat quietus vivere vel resedere, Propterea has litteras nostras ei dedimus, 
per quas omnino jubemus, ut neque vos nequae junioris aut successoresque vestri ipso 
Amaldo presbitero inquietare nec contra rationis ordine facere non presumatis; sed 
liceat eum cum omnibus rebus vel hominibus suis, ut diximus, sub nostro mundo- 
burdo vel defensione quietum vivere vel resedere. Et si aliquas causas adversus ipso 
Arnaldo presbitero seu milio et hominis, qui per ipsum sperare noscuntur, sur- 
rexerint aut ortas fuerint, quas in pago diffinire non potueritis, usque ante nos sint 
suspensas ve] reservatas, quatenus ibidem secundum legem finitivam accipiant senten- 
ciam. Et ut has litteras firmioris sint, de anolo nostro subter sigillavimus. 


Hitherius recognovi et subscripsi. 


Data tercio nonas julias, anno quarto regni nostri. Actam Broc...g..e palacio. 


Überjegung. 


Karl, von Gottes Gnaden König der Franuken, der erlaudhte Mann, allen 
unferen Getreuen, ſowol den gegenwärtig lebenden als den zukünftigen. Es geziemt 
fih, daß die königliche Gewalt Denen ihren Schug gewähre, denen er ſich als not: 
wendig erweidt. Daher erfahre euer Rang oder euer Amtseifer, daß wir den Priefter 
Urnald gegen feindjelige Abjichten böjer Menichen unter uniern Schub genommen 
haben, und zwar für die Zeit jeines Lebens mit all feinen Sachen und Leuten, welche 
fomweit befannt durch jeine Bermittelung auf den Schuß der Geſetze hoffen, und daß er 
unter unferm Schuße ruhig leben und wohnen jol. Deßwegen haben wir ihm diejen 
unjern Brief gegeben, durch welchen wir Allen befehlen, daß weder ihr noch eure 
Söhne oder Nacjjolger jenen Priefter Arnald beumruhigen noch gegen die Ordnung 
bes Rechtes zu handeln euch herausuchmen follt; vielmehr jollt ihr ihm mit alfen 
jeinen Sachen und Leuten, wie wir gejagt haben, unter unjerm Schuß ruhig leben und 
wohnen laſſen. Und wenn gegen denfelben Priefter Arnald oder jeine Leute, welche 
durch ihn geſetzlichen Schuß erwarten, irgend ein Nechtöftreit erhoben würde, welchen 
ihr in euerm Gau nicht entjcheiden könnt, jo joll die Sade bis zu uns gezogen und 
und vorbehalten werden und wird bajelbft durch Urteil nach dem Geſetze erledigt 
werden. Und damit diefer Brief beifer geachtet werde, haben wir ihn mit unſerm 
Ring gefiegelt. 

Sch Hitherius habe (dem Brief) eingejehen und unterjchrieben. Gegeben am 
dritten Tag vor den Nonen des Juli, im vierten Jahre unferer Negierung. Geſchehen 
in der Pfalz zu... ..- (Ort unlejerlich). 
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yen Priefter Arnald, vom 5. Juli 772. (St. Gallen, Stiftsardiv.) 
Pi 





Der Langobardenfrieg beichlofien (773). 967 


(April 773) traf eine Gejandtichaft Karls (Biſchof Georg, Abt Gulfard [Bulf: 
hard von St. Martin zu Tours?)) und ein Vertrauter (delieiosus) Albinus!)) 
in Rom ein, überzeugte ſich, dab Defiderius nichts von dem Berjprochenen, 
wie eine Gejandtichaft des Langobarden verjichert hatte,*) geleiftet habe, und 
nachdem fie, mit päbftlichen Boten vereint, vergeblich bei Defiderius die For: 
derungen des Pabſtes wiederholt, kehrte fie mit päbftlichen Boten (April 773) 
zu Karl zurüd.”) Darauf forderte Karl durch neue Gejandte dasjelbe, indem 
er Dejiderius 14,000 Goldjolidi veripradh, natürlich ohne Erfolg. 

Karl, der Dftern (29. März) zu Heriftalf gefeiert,*) hielt ſich bis in 
den Juli in den rheinifchen?) Gegenden auf, wohl weil er für dies Jahr 
den Beginn ins Auge gefaßt hatte feiner großartigen Blutarbeit: der Be: 
fehrung und Unterwerfung der Sachſen. Wir jtellen diefe Dinge im Zu: 
fammenhang dar (Band IV), ebenfo die politiihe Berechtigung des Verſuchs 
und die Wirkung des Erfolges auf das Franfenreih. Auf der Reichsverfamm: 
lung zu Worms (Juli) ward der Sadjenfrieg beſchloſſen: von dort brach 
das Heer auf: gleich diefer erſte Streidy ward mit erdrüdender Wucht geführt, 
die Eresburg genonmen, die Irmin-Sul gejtürzt, die Weſer überjchritten. ®) 
Die Heiligen gaben gleich diejem erjten Feldzug, als einem „Krieg für die 
Kirche”, die Weihe des Mirakels: fie ließen dem unter der Hitze jchwer leidenden 
Frankenheer plögli um Mittag einen ausgetrodneten Duell hoch aufjprudeln 
(den „Bullerborn” bei Lippipringe?). 

Den Winter 773 verbrachte Karl größtenteils zu Diedenhofen.‘) 
Hier empfing er jene Gelandtichaft des Pabjtes, welche, da die Langobarden 
den Landweg iperrten, zur See (nad) Marjeille) hatte reifen müſſen: von 
hier aus entiendet dann Karl, nach Berathung mit feinen Vornehmen, jene 
Aufforderung an Defiderius; die Nachricht”) von einer mit Karl verichworenen 
Partei am langobardiichen Hof ift wenig glaubhaft. Richtig ijt nur, daß 
viele Vornehme aus Spoleto und Neate, ſchon bevor Defiderius an die 
Gränze zog, von ihm abgefallen, nach Rom geeilt und vom Pabit als römijche 





1) Altuin? jo Jaffe VI, 144. 2) 1. c. p. 181. 3) p. 184. 4) Annal. 
Laur. Forſch. XIII, 629. 5) Im März zu Heriftall Urtheil für Lorſch, Migne 
Bd. 97, ©. 1048; 1. April zu Diedenhofen Urkunde für Trier, von Löning, 
Geſchichte des deutichen Kirchenrechts II, 734, Straßburg 1878, verworfen, mit jehr 
zweifelhaften Recht, im Mai ebenda Immunität für Lorſch, ebenda im Mai für 
St. Mihiel an der Marſoupe, Bouquet V, 722, ebenda Schuhbrief für Echternach, 
5. Zuli zu Brumat bei Straßburg, Schußbrief für den Priefter Arnold, Mühl— 
bader ©. 59—61. 6) Am 20. October urfundet Karls bereits wieder zu Heriftall 
für St. Germain-des-Près, wo er auch Weihnachten feierte. Bouquet V, 722: 
Annal. Lauriss. 7) Annal. Lauriss. Am 20. Januar urfundet er noch zu Longlier 
(Longolare palatium) für „jein‘ Klofter Lorſch, Ser. XXI, 346; alſo fällt die un- 
datirte Urkunde, in welcher Lorſch den Königsſchutz erhält, Ser. 1. c. p. 344, vor dieſe: 
zwiſchen Mai 772 und Januar 773. Sidel, Reg. 229. 8) Des fabelreichen 
„novelliftiihen“ Chronicon Salernitanum (a. 747-974) Seriptor, rer. Langob. 
p. 457seq,, vgl. Wattenbad I, 399: „trauen darf man ihm nicht viel‘, 


968 1. Buch. 20. Cap. König Karls Alleinherrſchaft (771-800). 


Unterthanen vereidigt waren.!) Nah Ablehnung jeines Rorichlags berief 
Karl die Reichsverſammlung nah Senf (Jemua, Annal. Lauriss.: Genun): 
hier ward ber Langobardenkrieg beſchloſſen und ſofort ins Werk gelegt’) 
Kart ſelbſt führte dag Hauptheer, — die ganze Macht des Reiches mar 
aufgeboten, — auf dem alten Weg der Langobardenkriegen über den Mont 
Cenis (Caenisium, juga Gibenniea), Die Pforte Italiens“, und ſandie 
ſeinen Oheim Bernhard nördlicher über den großen Sanct Bernhard mit 
einer kleineren Schar.” ) Abermalige Verhandlungen“ blieben erfolglos. 
Deſiderius hatte die „Clusae* (oben S. 885) befetgt und durch Kriegsmaſchinen 
und Holzverrammlungen befeitigt.”) Aber Karl ließ, während er auf det 
Stirnjeite vor den Schanzen (agerte,“) durch eine erleſene Schar dieſe Stellung 
umgehen und vom Rüden oder von ber Flanke her bedrohen: jofort ſloh 
Deſiderius ohne Gefecht mit dem ganzen Heere und warf fich mit jeinen Großen 
(judices) nach Pavia — ungewarnt durch Aiftulfs zweimaliges Unglũcs⸗ 
beiſpiel! Eine ganz unglaubliche Armuth an ſtrategiſchen Gedanten! Nut 9° 
durch gewann ber Feldzug ein einigermaßen anderes Vild, daß Teint kraftvoller 
Sohn Adalgis, Karlmanns Wiuwe und Söhne und Yutchari mit ſich führend, 
mit einer Schar in das ſehr ſtarke Verona abjchwentte. Das Preisgeben ver 
„Staufen“ ohne Schwertſtreich wirkte entmuthigend: Mannſchaften des Herzog 
von Spoleto, welche die, wie es ſcheint, ſehr wilde Fluchtꝰ) in einer dri ten 
Richtung entichart hatte, fielen, dem Beiſpiel ihrer Vornehmen (oben 5.96 
folgend, von Defiderius ab, unterwarjen ſich dem Pabſt, ſchwuren dieſem Treue 
und tiefen ſich „nach Römerſitte“ ſcheeren. Der Pabſt beitellte einen der Ab⸗ 
gefaflenen, einen Vornehmen (nobilissimus) Hildebrand, nach deren Veh 
als ſeinen Statthalter zum Herz0g.*) ie das Herzogthum Spoleto gewann 
— Pabſt auch Firmum, Diimo, Ancona, das eastrum pelieitatis. 
indem ſowohl die Einwohner dieſer Städte wie die Mannſchaften nach 


1) Vita Hadr. p. 185- 9) Am 7. März urfundet er noch Für Etrrad’ 
burg zu Diedenhofen, Migne BD. 97, ©. 926, (ebenda? und ebenbann‘) pie 
Gorze, Bouquet V, 714; für die Schottenmönde (peregrioi) von dochenar 
zwüchen 772 und 77%, Migne 8. 97, ©. 927, an 95. März zu Kier) 
(Quierzu) für Novalese, ebenda ©. 998; Dftern (18. April) zu gerinall; 
die wichtige Urkunde, in der er den Biichof von Chur zum rector haetiaruf 
(Rhaetiae) beſtellt, zu Auxerre damals ausgeſtellt ward? Sidel, Res. S m. 
3) Das acht doch wohl aus Annal. Lauriss. hervor: misit . , UM aliis N 
fidelibus. 4, Anerbietung jener Summe, erlangen von MT drei Geiſeln vis 
Hadriani p. 184; die Friedensliebe Karls wird fait verdächtig htarf petont. _® fabric!? 
et diversis Mmaceriis eurioge munire nisi sunt, 1. c. 6) Daß die Franlen ei 
——— Tag ihon wieder hätten umfehren wollen, iſt Fabel der vita adr. P- "_ 
Dein er ©. 64. 8) Mit Recht verwerfen v. Sybel, hiſt. 3.187,97 

f uͤhlbacher bie Angabe der annal. Lauriss., aud) Bernhard jei vor dieſen Clauy 
eingetroffen: das beruht wohl auf Verwechſelung jener andern Detahirung, M a 
fich dann wieder mit Karl vereinte; offenbar jollte der Einmarich auf zwei wegen . 


folgen. Bernhard hätte i N — 
m einen faft unmögl N achen müſſen 
jeden ſtrategiſchen Zwed! fe} glichen Klettergang m ch 
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Flucht aus den Clauſen, anftatt Defiderius zu folgen, nad) Rom eilten und 
fih Sanct Peter unterwarfen.!) 

Daß Adalgis den Franfen vor der Umgehung eine Schlappe beigebracht, 
ift Lediglich Iangobardiihe Sage, welche nur ausdrüdt, dab jener Königsſohn 
viel heftiger für die nationale Sache rang als der Vater: jchöne Sage ift 
auch die Geſchichte von dem langobardiſchen Spielmann, der, gegen jagenhaften 
Lohn, die kleine Umgehungsihar über die Jägerfteige, die daher ſpäter ſo— 
genannten „Wege der Franken“, führt.?) 

Die ganze fräntiihe Macht — alfo auch Bernhards Heer — zog nun 
vor Pavia und begann (Ende September 773°) die Belagerung: diefe ward 
vorausfichtlich fo langwierig — Defiderius hatte die Befeftigungen verſtärkt —, 
daß Karl jeine Gemahlin Hildegard mit feinen Söhnen Pippin dem Höderigen 
(von Himilteud) und Karl (von Hildegard, geboren erft 772 oder 773) zu fich 
fommen lieh in das Lager*): hier gebar die etwa 15—16jährige ihr zweites 
Kind, ein Mädchen, welches, Adelheid getauft, auf der Rüdreije nad) dem 
Rhone hin bereits wieder ftarb.”) Während das Hauptheer Pavia eingefchlojjen 
hielt, z0g Karl mit auserlefener Mannjchaft vor Verona; alsbald fiel die jo 
fefte Stadt: Gerberga und ihre Kinder nebſt Autchari ergaben fi; daß Gerberga 
die Stadt in Karla Hände geliefert habe, jagt erjt der Fortieger von Paulus 
Diaconus:®) vielleicht ift umgekehrt fie von den Bürgern ausgeliefert worden; ?) 
ihr weiteres Geſchick erfahren wir nicht. Adalgis gelang es, aus Verona zu 
entkommen, vielleiht, was den baldigen Fall der Stadt erklären würde, noch 
bevor Karl vor der Stadt erjchien. Das Einzelne, zumal die Zeitfolge 
bleibt dunkel.“) Nach der Rückkehr“) in das Lager gewann Karl mehrere 
Städte auf dem nördlichen Po-Ufer durch ausgejandte Abtheilungen.““) Weih— 
nachten beging er noch in dem Lager.'') Aber allmählich „ergriff ihn große 
Sehnſucht, zu den Schwellen der Apoftel(fürften) zu eilen, zumal aud) das 





1) Vita Hadr. p. 185. 2) Das Chronicon Novaliciense, gejchrieben erft 
zwiſchen 1025 und 1030, vortrefflich herausgegeben von Bethmann, Ser. VII; ic 
eitire nach dem Sonderabdrud von 1846, III, c. 12. 3) Denn Ende März geht 
Karl nach jechgmonatlicher Belagerung nah Rom, Mühlbacher. 4) Vita Hudr. 
Y. 185. 5) Und daher wohl von Einhard, v. C. c. 18 nicht aufgezählt wird; 
die Grabichrift des Kindes von Baulus Diaconus im oratorium Sanct Arnulfs 
zu Mep bei. Dümmler, Poetae Latini aevi Carolin. II, Berol. 1880, ©. 59, 
Nr. 23, vgl. Dahn, Paul. Diac. I, 48. 70. 6) Ser. rer. Langob. p. 218. 7) So 
Mühlbacher. 8) Doch möchte ich nicht mit Abel S. 124 den Bericht des Paul. 
contin. p. 201, Adalgis ſei heimlich nach Porto Piſano, dann nach Byzanz ge— 
langt, völlig verwerſen und Adalgis ſich bis Juni 774 in Berona halten laſſen, da 
der liber pontificalis J. ce. p. 381 ihn ebenfalls von Berona nah Epirus und 
(nad) furzer Rücklehr nah Italien, Salerno, zur Zeit, da Karl in Rom erjcheint, 
2. April 774) nach Byzanz flüchten läht, wo er jedesfalles ſpäter auftritt. Annal, 
Lauriss. 774. Sehr einleuchtend die Darlegung bei Mühl bacher ©. 65. 9 Nicht 
auf dem Rüdmweg, wie Richter-Kohl ©. 47. 10) Vita Hadr. ]. c. 11) Annal. 
Lauriss., wo er aud am 19. Februar noh für St. Calais urfundet, Bouquet 
V, 728. 
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Oſterfeſt herannahte,“!) „nm dort zu beten“:) — gewiß war die Frömmig: 
feit ein Beweggrund: aber politiſche Zwecke fehlten wohl nicht: — fein nicht 
minder frommer Vater hatte auffallendermaßen den furzen Weg von Pavia 
nad) Rom zweimal nicht eingeichlagen. Sicher war Die Herftellung der je: 
genannten Perſonalunion (diefer Ausdrud ift jedoch nicht zutreffend, j. unten) 
der Iangobardijchen mit ber fräntiſchen Krone bereits beichloßne Sache: dies 
bedurfte der Verhandlung mit dem Pabſt, dem wohl ach neue Schenkungen 
und die Beftätigung der Pippiniſchen zugedacht waren. Ende März zog Karl 
mit großem Gefolge von Biichöfen, Aebten, Herzögen, Grafen und Heerleuten 
aus dem Lager, welches fortfuhr, Pavia zu bedrängen, durd) Tuscien ma 
Rom. Der Pabſt?) ſchickte ihm bis Novae, dreißig (römifche) Meilen DOT 
der Stadt, die „Scharen ber Krieger“ (scholae militiae) und die Schultnaben‘) 
mit Palm: und Delzweigen in den Händen, unter Lobgeſängen und Zuruf, — 
auch Kreuze trugen ſie, — entgegen, „pie man einen Exarchen (von Ravenna 
oder einen patrieius empfängt” — {egtere Würde hatte Kart ja ſchon ſeit 154: 
beim Anblid dieier Kreuze und Zeichen ſtieg Karl von Pferd’) und ging mil 
feinen Beamten (judieibus) zu Fuß bis an die Peterskirche. Der pabſt 
hatte ſich ſchon bei Morgengrauen erhoben und begrüßte ben König mit feinem 
Klerus auf der Terrafje oberhalb der Stufen der Kirche. Kart kußte jede DT 
recht vielen Stufen, bis er den Pabſt auf der Terraſſe erreicht hatte. Nach der 
Umarmung jtiegen beide mit all ihrem Gefolge in die confessio des heiligen 
Petrus hinab. Hier bat der König den Pabjt um Erlaubniß, die Stadt betrelen 
und in den verjchiedenen Kirchen beten zu dürfen. Nachdem ſich beibe vor der 
Leiche des heiligen Petrus gegenfeitig Sicherheitseide geichworen hatten, ) 
z0g der König in die Stadt (am Dfterjamitag, 9, April 774), er wohnte drei 
Taufen des Pabjtes im @ateran (Basilica Salvatoris juxta Lateranis) 
und ging wieder zum St. Peter zurüd. Am Dfterjonntag (3. April) ward 
der König von den Mönchen und Truppen abgeholt in die Marientirde bel 
der Krippe (ad praesepe) und tajelte nach der Meſſe mit dem Pabſt im Lateran 
(Patriarchium Laterane nse); es folgten am 4. und 9. April Meſſen in 
der Pauls: und in der Peterskirche. Der Pabſt begleitete das Geſchenl einer 
Sammlung von Canones mit artigen Verſen.“) Der folgende Tag, 6. April, 
ſah eine große Statshandlung: nach einer Unterredung mit dem Pabſt IM 
Sanct Peter, in welder diefer den König an die Erfüllung aller Verſprechungen 


Vita Hadr.l.c. 2) Annal. Einh. 3) Er war wohl nur über das raſche 
(quod sic repente advenisset) Eintreffen Karls in magno gtupore et exstasl. 
eig über das Kommen überhaupt, das ihm doch gewiß vorher gemeldet war; ander‘ 
ee ©. 4) pueris qui ad discendas litteras pergebant. 5) Dal. 

oben ©. 872 das Beiſpiel feines Baterd. 6) Es ward hier ein förmticher Berttet 
errichtet, ep. LIT, 176, LIV, 183, LVJI, 189. 7) Dümmtler, poet. Lat. 1. Ih 90 
n dem Atrojtihon Domino excell. filio Carulo Magno vegi Hadrianus paps 
——— wen Hildegard machten Gejchente. Intereffant find die Fälschungen zur 
pten und Osnabrüd, welche ſich am dieje Tage knüpfen, Böhmer: Müblbahr! 


S. 66. 
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Pipping, dann jeiner eigenen mit Karmann gegebenen mahnt und die „Mr: 
funde von Kierſy“ vom 14. April 754 (oben ©. 874, per donationis 
paginam) vorlejen läßt, welche Karl und jeine judices anerfenmen und billigen, 
wiederholt und beitätigt Karl durch eine neue von dem capellanus Hitherins 
auzgeitellte Urkunde jene Zulagen und ſcheukt und gelobt zu übergeben eine 
Reihe von Städten und Gebieten, welche in diefer ganzen Ausdehnung nicht 
wirklich in den Beſit des Pabſtes gelangt ift: nämlich von Luni an eilt 
ſchließlich der Inſel Corſica über Surianum (Sarzano), mons Bardonis 
(Apenninenpaß La Ciſa zwiichen Parma und Pontremoli), Berceto, 
Parma, Reggio, von da über Mantua (Modena?) nach mons Silieis 
(Monjelice), weiter den ganzen Erardat, wie er von Alters geweſen, ſerner 
die Provinzen Venetien und Iſtrien und die vollſtändigen Herzogthũmet 
Spoleto und Venevent.() Alle Biſchöfe, Herzöge, Grafen unterzeichnen; Die 
Urkunde wird zunächſt auf den Altar, dann bei der confessio niedergelegt, der 
König und feine Franken beſchwören Die Erfüllung; ein zweites (Driginal:) 
Eremplar, von Hitherius geſchrieben, legt der König bei der Leiche des heiligen 
Petrus unter die dortigen Evangelien nieder, Abſchriften vom seriniarius des 
h. Stuhles nimmt Karl mit.!) Leicht war veriprodhen, was ſchwer zu er⸗ 
füllen war. 

Ende April kehrte Karl in dag Yager vor Pavia zurüd: tödtliche 
Seuchen brachen den Widerſtand der Stadt,?) fie ergab ſich obsidione per⸗ 
taesi) im Juni.’)  Defiderius, ieine Königin Ania, eine Tochter wurden 
gefangen, der „thesaurus palatii“, Königsihab,‘) und Die Künigsburg der 
Langobarden dieſe erhielt fränkiſche Beſatzungꝰ)) fielen in des Siegers Hände, 
der nun ſelbſt König dert Zangobarden ward: das Sangobardenreil) ward 
nicht wie etwa Mauitanien 768 oder Baiern 788 pöllig dem Franlenreich ein⸗ 
verleibt, frankiſche Provinz, ſondern es blieb als ſelbſtändiger Stat neben dem 
Franfenreich bejtchen, mur daß; der Frantenfönig — oder doh Ein König aus 
dem Arnulfingengeihleht — zugleich (auch) König des Königreichs Der Lango⸗ 
barden ſein ſollte. Daher wurde denn zunächſt wenigſtens an der langobat 
diſchen Verſaſſung nichts oder doch nur ſehr Weniges — die Herzöge wurden 
zum Theil durch Grafen erſetzt — geändert: die edietus und leges Der Lange 


= I Diele vielumftrittenen Angaben halte ich, jedesfalles ſoſern fie nur bie Pippi 
niſche Schenkung beſtätigen, aber auch ſonſt (mit Ausnahme etwa der über Spoleto un 
Benevent für im Weientlichen glaubhaft; i- die Pit. bei Yöhmer-Mühlbahe” zu⸗ 
mal Ficker in den Forſch. 11, 440, 111, 450, bejonders wegen der Beſtätigungen in den 
Briefen des Cod. Carol. Nr. LIV, LVI, LVIL, LA, LXX—LSRIV, XXX 
\EEREE Jaffé Nr. ©. 310. 2) Vita Hadr. l. c. 3) An einem Sienftag dem" 
(Uhron. St. Bened. Ser. rer. Langob. p- 487) erfolgte wohl der feierliche Einzuf 
(alio die cum hymnis et laudibus ingrediens, Annal. Lauriss. minore®), aber 
ſchon am 5. wat die Ergebung geichehen, da Karl ſich ſchon am 5. Juni 774 (in Paria 
für das Kloſter Bobbio urkundend) rex Langobardorum nennt. 9 thesauros in 


p s dedi 3453 — 
* ertos dedit exereitui (aber nicht alle thesauros). Annal. Lauriss. 5) Anna 
Aauriss. A 


Berhältni des langobardiſchen zum fränkiichen Reich jeit 771. 973 


bardenfönige bejtanden fort, Karl bezeichnete ih als deren Nachfolger: -— was 
nicht ausſchloß, dab jpäter befondere Capitularien, die ſich nur auf das Lango: 
barden:Reich und -Recht bezogen, erlaffen wurden; in langobardijchen Urkunden 
ward von Karls Herrihaft „in Italien“ an gerechnet, nicht von 768 an. 
Karl fügte feinem bisherigen Titel: „rex Francorum“ nun nod) bei „et Lango- 
bardorum“: auch „patrieius Romanorum“ nennt er fich jegt (zuerft 16. Juli 774), 
was er freilich Ichon lange war. Gegen den Begriff der Berjonal-Union ver: 
ftößt nur das Eine — aber freilich ganz principiell —, daß Beſchlüſſe des 
gemeinfränfiichen Reichstags, auf dem aber auch Langobarden erichienen, 
auch im Langobardenreich gelten fonnten: in der Regel wählte man freilich) 
die Form langobardiicher Sonderreichstage für langobardiiche Geſetze. Und 
bald erfolgte die Einjegung eines bejonderen Langobarden-:Königs (des Kindes 
Pippin): fie änderte thatjächlih an dem 774 hergeitellten Verbältni nicht viel. 

Die That von 774 war von höchſter Bedeutung!) und war, wie die Dinge 
jeit 754 nun einmal lagen, die einzig richtige politiiche Löſung des Verhältnifies 
des Frankenreiches zu dem langobardiichen: die entichloßne, kühne That ist die 
erfte großartige Karls, die ihm über das Maß jeiner Vorfahren emporhebt: 
— wir hatten bisher, abgeieben von dem kräftiger als ſonſt unternommenen 
Sachjentrieg, nichts dergleichen von ihm zu verzeichnen gehabt: die Verjtohung 
der Yangobardin war ein zweifelloſer Rechtsbruch und der Ausihluß feiner 
Neffen vom Thron rechtlich wenigitens jehr bedenklich geweien. Aber bier, 
in der Annahme der Langobardenkrone, erweiſt fich bereits das Eigenartige an 
Karl, was ihn überhaupt im Vergleich mit jeinen Vorgängern auszeichnet: er 
ift zwar eimerfeits nur der Wollender des von den Ahnen Begonnenen: 
— völlig neu ijt weder jein Verhalten zu den LYangobarden noch das zum 
Babit, noch das zu dem Kaiſer, noch das zu den Sachſen, Baiern, Avaren, 
Arabern: in der innern Bolitik ijt völlig neu weder das Inſtitut der Sendboten 
und der Schöffen, noch das enge Bündniß mit der Kirche noch die Förderung des 
Bekehrungsweſens: — aber, wenn auch nur Bollender von Begonnenem, ift 
Karl doch ein jo genialer Bollender, daß die Gropartigfeit des Stils in 
der Vollendung aus dem Begonnenen, Borgefundenen etwas Neues, Karl 
Eigenartiges, Weltgeihichtliches macht, über die bisherigen fränkiſchen Ziele 
hinausgreifend in das Univerjale: daß der Frankenkönig römischer Kaiſer 
des Abendlandes, oberjter Schirmherr der abendländiichen Ehriftenheit ward, 
das ijt nur der impoſanteſte Ausdrud, aber feineswegs die einzige Bethätigung 
diefer aus dem national Fränkiſchen heraus auf das Univerſale gerichteten 
Denk: und Handlungsweije Karls, der, wenn je ein Monarch, den Namen des 
„Sroßen” verdient: denn er iſt großartig auch da, wo man ihm jchwer Un: 


recht geben muß. 
Allein die Weltgeichichte hat eine wunderbare Dialektif. Karl, der Vollender, 


1) Wenn aud) Einh. v. C. ce. 6 nur übertreibend jagt: finis hujus belli fuit 
subacta Italia. 
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ward auch der Auflöfer des Frankenreichs des alten Stils: die Langobarden⸗ 
frone, die Kaiſerkrone, bie gewaltige Stärtung Auftrafiend durch die Hinz 
fügung des Sachſenſtammes, all dies hat das Auseinanberbrechen des alten 
Frankenſtates im Stillen vorbereitet. Die ſeltſamſte Dialettit aber trat mit 
überrafchender Schnelligteit hervor im Verhältniß zum Pabſt: kaum war Kat 
Kangobardentönig, als er fofort die Anſprüche St. Peters“ zurüchzuweiſen 
hatte! So wenig war es ur „Bosheit” und „Zeufelei” der früheren Lange‘ 
bardentünige geweſen, wenn ſie als ſolche faſt immer in Widerftreit ſtanden 
mit den Päbſten, ſo nothwendig lag dies in der Natur der Dinge, daß, 
nachdem der altüberlieferte Beſchirmer Sanet Peters gegen die Langobarden, 
der gewiß fromme und pabſtergebne Karl, ſelbit deren Krone trägt, er ſoſort 
in den gleichen Widerſtreit ſich geſtellt findet. 

Die nur lockere Verbindung, welche meiſt zwiſchen den Herzogthumern 
Benevent und Spoleto mit dem Königreich beſtanden hatte, prüdte ſich jeht 
auch bei dem Untergang oder der Umgeſtaltung des Letzteren darin aus, da 
Benevent unter Arichis, einem Eidam des Deſiderius, als ſelbſtandiges 
Herzogthum fortbeſtand, d. h. noch für einige Jahre; Spoleto war zunã 
unter die Schutzgewalt des Pabſtes gerathen.‘) 

Ron („allen“?) andern langobardiſchen Städten erſchienen Vertreter und 
erklärten ihre Unterwerfung.”) 

Defiderins ward mit den Seinen wohl zuerit nach güttich,‘) Dam e 
allein nach Corbie an ber Sommet) gebracht, wo & pig zu ſeinem zo) 
in möndifgen Pflichten lebte. Die Biendung?) und bie Fortführung n 
Feſſeln nad Paris“) find nicht anzunehmen.') Die Sage hat früh den Unten 
gang des nationalen Sangobardentönigs eihmüdt und verhüllt; bezel 
für die überlegne Eiſenkraft Karls iſt die Erzählung, wit Deſiderius von em 
Mall von Pavia herab alle Helden und Sturmriftungen der Fran 
erſchroden betrachtet, bis ein gewaltiger Krieger, ganz in Eiſen, wie von Ir 
ſelbſt, erſcheint: Karl ſelbſt! Da erſchrickt und verzagt er“. Weniger ſchoön, diemn 
lich romantiſch gefärbt iſt die Dichtung, wie des belagerten Königs Tochter au 
vom Wale herab erihaut, in Liebe zu ihm erglüht und ihm ein Thor net 

Am 16. Juli urfundet Kari noch au Pavia; am 14. Auguſt iſt e 





Studie, 
artır!® 


— Bgl. Dahn, Deſiderius in der D. Biographie und Langobardiſcht 
Leipzig 1876. 9) Annal. Laur. minore®. 3) Translatio St. Lantberti MT 
— Lobb. Ser. 1,195. 9 Annal. Sangallens. major. Ser. I, in... —— 
ann II, 14. 6) Ser. Langob. p- 601. 7) Paul Diac. sta ep · Motten 
Ser. 11, 265: quod raro fieri adsolet clementi "moderatione vietoriam tempera"! " 
wo Königin Aufa begraben ward, willen wir nicht: ob ihre Grabichrift Pau us ze 
mit Recht zugeichrieben wird, ift zweiſelig. Bal. Dümmier ; Waib MU 
meine Ausführungen; Ebert Il, 52. 8) Chron. Noval. III, 14; Erfindung iſt 
der Verrath des jpäteren Biſchofs von Verdun, Petrus. Gesta epist- Ver 
Age von Berthar ec. 920, Wattenbad ], 251. 9) Für Martin von v “ 
rear dem eben gewonnenen langobardiſchen Statsgut die Inſel Sermu⸗ ps 
ardaſee (lacus Minciadae) ichenfend mit dem von Königin Aula daran! errichit 





- 
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ichon, durdy den Speiergan ziehend, in Lorſch.“) Zur Beichleunigung hatte 
wohl die Nachricht von einem Rachezug der Sachſen beigetragen, welche 
Fritzlar verbrannten. Bon Lorſch aus ging Karl über Worms (2. September, 
l. e.) nad Ingelheim (Ingilinhaim), von wo er den auf dem Rüchzug 
begriffnen Sachſen vier Scharen (scaras) nachſendet.?) 

Gleich zu Anfang des folgenden Jahres, Januar 775, ward in einer Hleineren 
Berfammlung von Vornehmen zu Quierzyh bezüglich der Sachien ein enticheiden: 
der Entichluß gefaßt: unabläffiger Krieg bis zur Belehrung und zur 
Unterwerfung oder Mugrottung;’) das war es: „unterworfen“, nicht 
ihm durch Ueberzeugung zugeführt, jollten fie dem Chriſtenthum, oder aber aus: 
getilgt*) werden: — ein Stamm von doch gewiß 3—4 Millionen Menichen. 
Dazu gehören dann die umjchreibenden Verſe des Poeta Saxo zu diefem Jahre, 
welche falbungsvoll die gräulichfte Gottesläfterung ausfprechen: „Karl beichloß, 
dab den Sachen feine Ruhe mehr gelafien werben folle, bis fie entweder, 
heidnifchen Glauben und Brauch aufgebend, Chriftus verehrten oder für immer: 
dar vernichtet jeien.” „O gejegnetes Erbarmen Gottes!” führt der Mann 
wirklich fort! „Er will, daß alle Menfchen gerettet werden follen,“ wußte 
aber, daß der Sinn diejes Stammes nur dann erweicht werben fünne, wenn 
der harte Naden lerne, die angeborne Starrheit zu beugen und fich dem ſanften 
Jodel!) Ehrifti zu fügen. „Deßhalb hat ihnen Gott einen folchen „Lehrer“ (!) 
und „Glaubensmeifter”(!) geichentt,’) nämlich den herrlichen Karl, auf daß 
der fie duch Krieg unterdrüde, die er durch Ueberzeugung nicht bändigen 
kann und fie alſo gegen ihren Willen zwinge, gerettet zu werden. Diejen 
von Gott feinem Herzen eingehauchten nügen Beichluß begleiten ſofort twadere 
Thaten.” Zornigſte Empörung über die Zwangstaufe der Heiden könnte die 
arge Herabwürdigung des Göttlichen durch diefen „Hriftlichen Stat” und jeine 
Politik nicht eindringlicher darftellen, als diefer fromme Sachſe, der unter König 


Arnulf fchrieb.‘) 
Man fieht: Karl liebte gründliche Arbeit, völliges Aufräumen mit den 


Klofter, ferner Peſchiera, Lione, Balcamonica vom Tonale bid an das Gebiet 
von Brescia und Bergamo hin. Bouquet V, 724. 

1) Chron. Lauresh. M. G. Ser. XXI, 348, 2) Annal. Lauriss., am 7.(?) zu 
Düren Schenkung für die St. Denisfirche Fulrads zu Herbrehtingen, am 14. 
ebenda in Fulradweiler im Elfaß; Sidel, Reg K. ©. 29; Bouquet V, 725; 
am 24. Immunität und freie Abtswahl für Fulda auf Bitten Sturms; darauf Ur- 
theil zu Verberie für die Zollrechte von Saint Denis bei dem Markt vom 9. October; 
oben ©. 741, 829; Bouquet V, 729; im December zu Sau(Sal)moucy (Salmun- 
ciaco) Schenkung für Saint Denis 1. c. 726, wobei die Felle der fraft des ge- 
ichentten Jagdrechts zu erlegenden Hirihe und Rehe zum Einbinden der Codices 
empfohlen werden. Weihnachten zu Quierzy, Annal. Lauriss. 3) Annal. Einh. 
775: consilium iniit ut perfidam ac foedi fragam Saxonum gentem bello adgre- 
deretur et eo usque perseveraret dum aut victi christianae religioni subjicerentur. 
4) Aut omnıno tollerentur. 5) Ob hoc doctorem talem fideique magistrum, 
ed. Bert Ser. I, 251. Vers 18. 6) Ueber die Urheberjchaft und das Berhältnik 
zu Einhards Annalen bis 801 Wattenbad I, 241 und Simjon. 
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überfommenen Aufgaben: wie mit Zangobarden, ſo mit Sachſen; ſehr groß: 
artig, aber auch ſehr abſcheulich, etwa wie altrömiſche Bolitit, — und das bat 
Chriſtus „eingehaudt“. 

Einſtweilen hatte Lull, da jeine Pläne völliger Unterwerfung Fulda ® 
nicht gelungen waren (oben S. 936), gewiſſermaßen im Gegenſatz zu dulda 
das Kloſter Hersfeld gegründet. Karl verlieh ihm 5. Jan. 775 zu Quierzy 
Königsfhug, Immunität, (eine gewiſſe) Befreiung vom Mainzer Stubl, 
freie Abtswahl und Schenkungen, jo den Salzzehnt von Salzungen at 
der Werra.) 

Die Reichsverſammlung ward zu Düren gehalten”) F 

Von Düren aus zog Karl in einen neuen pfuttriefenden Sachſenlrieg 
(S. Bd. IV.) 

Einſtweilen war aber in Italien Streit ausgebrochen über die langobat⸗ 
diſche und byzantiniſche Beute zwiſchen dem Pabſt und dem Erzbiſcho se 
von Ravenna, der ſchon früher fi als ſehr eifrig fränkiſch, den Lange‘ 
barden feindlich, aber auch jehr eigenwillig gegenüber Hadrian erwieſen hatt 
(Eigenmächtig hatte er Paul Afiarta tödten laſſen, oben S. 966.) Re 
Anklagen des Pabites gegen Leo bei Karl find jehr ſchwer, allein merlwürdiget 
weiſe stellt fich Karl wenigjtens theilweiſe und anfänglich auf Seit * 
hart Beſchuldigten und hält umgelehrt Boten des Pabſtes, welche dieſer ganz 
bejonders empfohlen hatte, wegen arger Frevel in Sewahrjam. Roch Ende ie 
Hatte Hadrian ſich bei Karl beſchwert über den „schlimmen und allzu aM 
mahenden“ Leo. Kaum habe Karl Pavia verlaſſen, als Leo als Kama! 
(tyrannus) höchſt trogig und rebelliſch aufgetreten jei. Die Städte Fand 
Forlipopuli, Forli, Cejena, Vobio, Gomiaclum, Imola, Bologue 
und das Herzogthum Ferrara jammt den Fünfjtädten habe er, ala von Kat 
gejchentt, in Anſpruch genommen, die Pentapolitaner durch) jeinen Be 
Theophylactus (übrigens vergeblich) zu gewinnen verſucht, in jenen Stoͤdien 
der Aemilia neue Beamten (aetores) eingeſetzt, Die päftlichen verjagt, #9 
in Ravenna alle Behörden (actiones) beitellt. u 

Er meint, der Kirche gehe es jetzt schlimmer als zur Langoboardenn 
Die Feinde fragten Höhniich, was es denn dem Pabſt helfe, daß Diele? * 





2) Sidel, Reg., und Muͤhlbacher Nr. 172. 173; ebenda 22. Jau. Wendt, 
für Meß, Bouquet V, 727; zu St. Denis und zu Quierzy für © ger 
14. März, Bouguet V,729--731; aud) Ditern 265, März Annal. Lauriss. J 
4. April Urkunde für Murbach l. c. p. 732 zu Quierzy, am * und 10. u 
urfundet er in Diedenhofen für Flavigny im Aurois und für Et. Martin — 
Tours 1. c. 732. 737; vom 24. Mai bis 26. Juni iſt er wieder zu Diehl" ri 
a für Kloſter Farfa (Acutianus) im Herzogthum Spolen nis 
Ser. II. 2. p. 350; 9. Jumi für Hoche)nan, Migne 9%, &. 958; für 2 
26. Juni, Bouquet V, 733. 2) Annal. Laur., am 28. Juli daſelbſt G 
urtheil bes Kreuzes, das für St. Denis gegen das Bistum Park Arere: 
Bouquet V, 734; Bauſteine II, S. 203 am 3. Auguſt daſelbſt Schentung Tür * 
feld, Mühlbacher Nr. 188. 
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den Franken unterworfen jei, nachdem das Beriprochne nicht erfüllt, ja Pippins 
Gabe wieder entrifien jei? Leo, der höchſt Schänbliche, nehme den ganzen 
Erardiat von Ravenna in Anfpruch, während doch Hadrians Vorgänger 
noh gemäß der Schenfung an Stephan II. alle Beamten für den Exarchat 
aus Rom gejandt habe. Hadrian verlangt, daß Leo umter feine Gewalt ge: 
beugt werde. Diejen Brief überbradhte Anaſtaſius, der eubicularius des 
Pabjtes.!) Bevor diejer abreifte, gejellte ihm der Pabſt noch den Pijaner 
Gausfred; diefer von Karl zurüdgefehrt, habe dem Pabſt die „ungeheuren 
Siege” Karls (über die Sachſen) vom September 774 berichtet.) 

St. Peter hat das bewirkt: jeit Karl Rom verlafjen, hat ja der Babit 
unabläffig in allen Klöftern und von allem Bolt, in den tituli und durch 
300 Diatonen beten laſſen für Karls Heil und reichlihe Siege: dem König 
wird eingeichärft: fo lang (dum) er für Sanct Peter eifern und ihm alle 
Beriprechen halten, und durchführen werde, gerade jo lange könne er auch auf 
Sieg hoffen. 

Gausfred ward auf der beabfichtigten Nüdreife zu Karl von Herzog 
Allo mit Lebensnachjtellung bedroht: deßhalb gejellt ihm der Pabſt num feinem 
Geſandten; er empfiehlt ihn dem König lebhaft.”) Allein aus einem Brief 
aus dem Jahre 775 erhellt, dab Karl jenen Anaftafins gefangen ſetzen mußte, 
weil er „unerträgliche Worte, die nicht frommen,“ zu ihm geiprochen, und ebenio 
den Langobarden Gardefred,*) weil er nicht nur in dem Palaſt gegen Karl 
Betrug verübt, auch deſſen Notarius böje Rathichläge gegeben (suasivit) und 
faliche Urkunden geichmiedet habe.) Der Pabft verfichert, er habe nicht ge: 
wußt von ſolcher Untreue: Anaftafius möge der König doch frei geben und 
dem Pabſt zur Unterfuchung und Beftrafung fchiden. Denn Langobarden und 
Ravennaten frohlodten, dieſe Gefangenhaltung zeige, daß der König den Pabſt 
nicht mehr liebe: fei es doch, jeit die Welt fteht, nicht vorgefommen, daß ein 
Gefandter des b. Petrus, ein hoher oder geringer, von irgend einem Volk ei 
verhaftet worden! „Und was haben, wenn es Anaftafins jo ergeht, was haben 
erst Baihalis und Saracinus (fränfiihe Gejandte?) in Rom Unerhörtes 
angeftellt und doch, obwohl fie arg über mich geicholten, ftehen fie bei Dir in 
hoher Gunst?” Hadrian verlangt deren Beitrafung; er freut ſich, daß Karl 
im October nach Stalien fommen und Alles, was er Sanct Peter veriprochen, 
erfüllen werde. Aus dem Brief erhellt, daß damals am Grabe St. Peters 
durch Bertrag gegemfeitige Verpflichtungen waren übernommen worden. 

Bedeutiam ift, daß Karl die Männer bezeichnet, welche er als päbft- 
liche Gejandte bei fich jehen will: — er traute offenbar nicht Allen, die man 
ihm jchiete: ein Abt Pardus wird zuerjt vom Pabſt als zu kränflich abgelehnt, 





1) Cod. Carol. ep. LI. 2) Der Babjt freut ſich; daß aber Hadrian dem König 

den Gedanken des Bernichtungdfriegs gegen die Sachſen eingeflüftert, ift durch nichts 

begründete Annahme von Kentzler, Forſch. 3. D. Geſch. XI, 90. 3) Ep. LII. 

4) Wohl identiic mit Gausfred, jo Jaffe ©. 178. 5) Wahricheinlich bezüglich der 

$üter, massae, welche ihm Karl geichenft haben jollte, ep. LII, 175, jo Jaffé. 
Dahn, Urgeſchichte der german. u. rom. Bölfer, III. 62 
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ipäter aber doch an Karl gejendet; doch ward auch der cubieularius Ana: 
ftafius jpäter nach Nom entlafen. Im Jahre 775 mahnt ber Pabſt wieder 
an Erfüllung von Karls Berfprehung: er habe an der Erwerbung der Lange: 
bardenkrone doch wohl merfen können, was für ein Helfer Sanct Peter ſei. Daß 
Erzbiſchof Leo zu Karl gereiſt, ſei dem Pabſt ganz recht, er würde ihn anf 
Wunſch ſelbſt dorthin haben begleiten laſſen: — jedesfalles war dieje Aeuße⸗ 
rung über eine nicht mehr zu verhindernde Reife klug.) Aber die Feind: 
ichaft mit Leo beitand fort: am 27. October 775 fchiette Hadrian dem König 
einen foeben erhaltenen Brief des Patriarchen Johannes von Grado, welher 
wahrſcheinlich die frühefte Warnung vor einer Verſchwörung der langobardiſchen 
Herzoge enthielt und von Leo — der regelmäßige Weg von Grado nad Ron 
führte über Ravenna — wie der Pabit flagt, vorher erbrochen und geleſen 
worden ſei, um den Inhalt Herzog Arichis von Venevent und den übrigen 
Feinden von Pabſt und König zu verrathen, was ohne Zweifel bereits ge 
ſchehen ſei. Der Brief war brennenden Inhalts: in derjelben Stunde, ja WI 
Augenblid, da er ihn erhalten, ſchickt ihm der Pabit ab — weder gegeſſen noch 
getrunken habe weder der Pabſt noch ſein Schreiber vorher: — daran mög 
der König Leos Faljchheit und die eigne Treue erfennen.”) 

Eine befondere Einlage über Leo klagt, daß derſelbe ſeit feiner Rücleht 
von Karl in großem Stolz in tyranniſcher Ueberhebung den apoſtoliſchen Auf 
trägen nicht folgt und Niemand aus Ravenna oder der Pentapolis nad) Kon 
veifen läßt, um wie die treuen Leute der Pentapolis vom Babjt Beſiallung 
und Befehle für ihre Städte zu empfangen. Die vom Pabſt in ber Aemilia 
und in Gabellum eingeſetzten hat er verjagt oder ins Gefängniß geworſen. 
von Imola und Bologna rühmt er (profanizat), fie feien von Karl mal 
dem Pabſt, fondern ihm für immerdar geſcheukt und übergeben: er ſetzt dahet 
dort Beamte ein: Karl werde aber doch Wort halten! j 

Allein die Wahrheit ift, daß Karl die Unthunlichkeit einfah, dem Pabl 
Alles zu laffen oder zu leiften, was er 774 gewonnen oder verſprochen er 
halten: es handelte ſich dabei namentlich um das Herzogthum Spolete, * 
fich dem Pabſt vorſchnell, ohne Karls Willen, angejchlofien. Vor Allen 
wollte Karl nicht ausſchließlich mit den Augen des Pabſtes die italiſchen 
Dinge ſehen, nicht nur durch Vermittelung des Pabſtes dieſelben ordnen: daher 
ſeine Neigung zu Leo, daher die den Pabſt ſehr unangenehm berührende (wohl 
geheime) Weifung an Karls Gejandte, Biſchof Poſſeſſor und Abt Rabe— 
gaud, die er num eilig nach Italien ſchickte, nicht zuerjt zum Pabſt zu 


1) Ep.LIV. 2) Fp. LV, 183: valde histes effecti sumus, quoniam sifoniata® 

(— turbatas) bullas (die Kapſeln der Siegel, reſp. der Schnüre) ejurdem opistoht 
—— a Leone archiiepiscopo primitus relecta, nobis directa est. et = = 
——— potest excellentissima christianitas vestra, qualis est fraud ze 
es Leonis! quia non pro alio praesumsit eandem epistolam primitus reserare #° 


religere nisi ut o * * R hie uci 
mnia quae ibi asc iaret tam Arıgb! 
Beneventano ete. q ripta sunt ... adnuntia 
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gehen und mit diefem zu berathen, jondern zuerjt nad Spoleto zu eilen 
und ohne Beiziehung des Pabſtes dort die Verhältniffe zu ordnen. a, 
Rarl weicht jo weit von den Wünfchen Roms ab, daß er ſich mit den ver: 
ſchworenen Herzogen verftändigt, diejelben begnadigt, ſogar ben rebellifchen 
Herzog Hildebrand von Spoleto und denfelben ald feinen Beamten dort ein: 
fegt, wodurd alfo Spoleto dem Pabſt endgültig entzogen war. Ein Ausdrud 
diefer ftarfen Abweichung von den päbjtlichen Wünschen ift es, daß Karl, als 
er zur Unterdrüdung des Aufſtandes eines einzigen jener Herzoge, Hroth: 
gauds von Friaul, der hartnädig bleibt, ſelbſt nach Italien eilt und dort 
Monate verweilt, Rom und den Pabſt nicht aufſucht. Bitter klagt Hadrian, 
daß er die angekündigten Gefandten, melde ihm Alles gemäß Karla Per: 
fprechungen einhändigen follten, den ganzen September, October und den theil: 
weile abgelaufenen November (775) vergebens erwartet habe: darauf habe er 
fi bei den von Karl in Pavia eingefegten Beamten (judices) erfundigt und 
erfahren, Karls Gefandte feien in Italien, würden aber durchaus nicht jebt 
den Babft auffuchen!‘) Sofort ſchickt diefer (außer den oben genannten 
hier no tribunatus Decimum) num die früher von Karl verlangten Ge: 
iandten, auch jenen Pardus, mit der üblichen Einlage über Leo, der ftarken 
Armes (brachio fortae) immer noch jene Städte vorenthält, und die Leute, 
welche zu uns fommen wollen, nicht fommen läßt, um Beftallung und Befehle 
zu holen. Den päbftlihen Sacellarius, der die dortigen Behörden nah Rom 
abholen wollte, hat er nicht eingelaffen, den vom Pabſt zum Grafen in der 
feinen Stadt Gabellae beftellten Dominicus, einen von Karl meiland 
perſönlich Empfohlnen, hat er dort nicht amtiren laffen, jondern mit Heeres— 
gewalt gebunden nad) Ravenna abgeführt und dort gefangen gejeßt: nur die 
Leute der Bentapolis von Rimini bis Eguvio find botmäßig. Und noch bittrer 
Hagt Hadrian in einem wenig fpäteren Brief, daß jene beiden Gefandten, denen 
er voll Freuden alle Neifebeförderung und Roſſe entgegengeichidt, von Berufia 
anstatt, wie ihnen der König befohleni?) und der Pabſt felbft gelefen habe, 
zum Pabſt zu reifen, unter Geringichäßung deijelben, vom geraden Weg ab» 
biegend, zu Hildebrand gereift feien, indem fie zu den päbftlichen Geſandten 
gelagt: „wir reden nur vorher mit Hildebrand, dann gehen wir mit euch, wie 
wir geiendet find zum Apoftolifchen.” Als fie nun länger bei Hildebrand 
weilten, forderten wir fie auf: bei Gott und dem Leben Karls, eilet wie ihr 
beauftragt feid, zu uns: auf daß wir miteinander bereden, was Slirche und 
Reich frommt: dann wollen wir euch nad Benevent reifen laſſen. 

Allein gerade dies beides wollte Karl nicht: nicht mit dem Pabjt jollten 
fie des Neiches Intereſſe berathen, das gegen des Pabſtes ſpoletiniſche Wünfche 
verftieg — und nicht vom Pabſt follten fie ſich nad) Benevent jhiden laſſen: 
„sondern gleich von Spoleto gingen fie nad) Benevent, uns in großer Demüthi— 
gung zurücklaſſend und die Spoletiner beftärfend in ihrer Wideripänftigfeit, im 


1) Ep. LVI, 186. 
62* 
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Widerjpruch mit euren Briefen und mit eurer mündlichen Verſicherung, nicht 
um Gold, Edelfteine, Silber (literas, Ruhm?) und Leute zu erwerben, bättel 
ihr euch mit dem ganzen Frantenheer ſolcher Mühſal ausgeſetzt, ſondern für 
St. Peter. Schicke alſo andre, treue und wohlgefinnte Gejandte und verihafft 
mir ſchleunig das Herzogthum Spoleto, das du mir mündlich dargebracht (prae- 
sentaliter offeruistis)” Man darf dieje beftimmte Behauptung des Pabſtes 
nicht Lügen ſtrafen: aber der neue Langobardenkönig konnte Spoleto offenbar 
ſo wenig miſſen wie die alten. Als jene beiden Geſandten endlich zum Pabſte 
tamen, hatten ſie die von dieſem gemeldete Verſchwörung!) ſchon durch un⸗ 
mittelbare Verhandlung mit zwei der Herzoge beſeitigt: ſie forderten den Pabi 
auf, ſich mit Hildebrand auszuföhnen, ja ihm Geiſein zu ftellen! Der Pabit 
that dies auch, fand aber Hildebrand in großer Verſtocktheit. Gr warnt noch⸗ 
mal den König, die Herzoge Hildebrand, Arichis, Hrothgaud, Reginbald von 
Elufium (Chiufi) und Gaido von Bienza?) wollten im nächſten Matʒ 
mit Adalgis und deſſen Griechen zu Land und zur See über ihn und Rom 
herfallen, alle Kirchen ausplündern, das Ciborium St. Peters davon tragen, 
den Pabſt gefangen fortführen, Adalgis (wieder) zum Langobardenfönig machen 
und Karl troßen. Es folgen jehr eindringlich die üblichen theologiſchen Lod 
und Drohworte. Aber dieſes Gewölk war bereits zerſtreut: wahrſcheinlich 
hatte der Tod des Kaiſers Conſtantin V. (14. September 775) die Lango 
barden bewogen, den Plan aufzugeben, bei dem eine byzantiniſche Flotte hätte 
mittirfen müfjen. Jene beiden Gejandten (der Pabſt tobt fie jegt) meldeten 
nun, Ende 775, Karl werde nad) der Rückkehr aus Sachſen nach Italien und 
zum Pabſte fonımen. Vorher hatte er feine Ankunft auf Detober zugeſagt 
Aber Karl kam dies Jahr gar nicht mehr nad) Italien. Ende Dctober * 
Sachſen zurückgekehrt,) war er auf bie dom Pabſt erhaltene Warnung hin“) 
eiligſtꝰ) nach Süden gezogen. Im Winter (Anfang 776) erſchien er WM 
Italien, in Friaul, wo nur noch Hrothgaud in Waffen jtand: der Herzog fiel 
im Kampf, ein Sieg der Rebellen an der Livenza und die Beſtechung jenes 
Anhanges ift wohl mur jpäte Tradition‘) Treviſo, don des Gefallenen 
Schwiegervater Stabilinus vertheidigt, ward erobert (hier ward Oſtern 7 a 
gefeiert, ') darauf Forum Julii, hier wurden Franfen zu Grafen beſtell. 
viele Laugobarden, darunter Arichis, der Bruder des Paulus Diaconus,‘) 
gefangen nad) Frankreich abgeführt.?) 


_, U Ep.LVII, 192, 2) So Andr. Bergam. Ser. Lang. p. 24. 2 Detober 
unge für Hersfeld in „der Buchonia“, Sidel, Reg. K. 48. 49; dl Düren in 
nn für Fulda, Migne 97, ©. 1043; für Salonne im Seillegau, Bongur! 
ne = November zu Diedenhofen für Prüm, Migne]. c- 633, 1059— Mi 
nachten feier 7 Schlettſtadt, Scalistati palatium publicum, wo er al « 
n. 837 — nnal. Lauriss., für Straßburg und Honau (Hohenan), migne - © 
Sorfch. XIIT .- Daß der Pabit die ganze Verſchwörung erfunden habe, 
Kaiers Fob A sei ich nicht an, fie war nur ſchon wieder anfgelöft 
en 5) Raptim, Einhards Ann. 6) Ser. L, 224 7) A 

®s. 8) Dahn, Langob. Studien I, 70. 9) Am 9. Juni zu Bicenza 





Raginald von Chiuſi. Reichstag zu Worms (776), zu Baberborn (777). 981 


Damals berichtet ihm der Pabſt den ſoeben erft (7. Februar 776) ficher 
durch den Biſchof von Neapel gemeldeten Tod des Kaiſers, der, ſchon 14. Sept. 
775 erfolgt, nur gerüchtweife verlautet hatte: zugleich bittet er um Hilfe gegen 
die „treufofen Säer von Unkraut und feindlichen Aufreizer der Menschheit”, 
Raginald, weiland Gaftalde von eastellum Felicitatis, nunmehr (wohl 
durch Karl eingejeßt) Herzog von Ehiufi, der mit Heeresmacht in jenem 
eastrum eingedrungen fei und Die Burglente des Pabſtes gefangen fortgeführt 
habe. „Und ich glaube doch nicht, daß du und die Deinen zur Erhöhung 
diefes Raginald euch nad) Italien begeben habt,“ !) er möge Raginald nicht in 
Tuscien dulden und dieje Ausweiſung nicht für hart halten, da Raginald 
ſchon unter Defidering unabläffig Scandala und Streit gefäet habe; aber Karl 
ſcheint nichts hierauf getham zu haben. ?) 

Auf dem Rüchveg (oder gleich nach der Heimhunft) von einer neuen Er: 
hebung der Sachſen benachrichtigt, berief er die Reichsverſammlung nach Worms, 
um den Aufſtand von da aus „mit wunderbarer Raſchheit“ niederzuſchlagen. 
Weihnachten 776 feierte er zu Heriftalt,?) Oſtern (30. März) zu Nimmwegen.‘) 

Ein ftolzes Zeichen der über die Sachſen errungenen Erfolge war es, 
daß Karl die Reichsverfammlung dieſes Jahres mitten in deren Land abhalten 
fonnte, in Paderborn (Padrabrun, an der Bader) — und es jollte 
offenbar diefe Ortswahl dies ausdrücken: Viele Sachſen erichienen hier und 
ließen ſich taufen: aber Widukind, hier zum erften Mal genannt, obwohl 
gewiß Schon lang einer der Führer, „vieler Frevel (1) ſich bewußt“ ®) und deßhalb 
den König fehenend, war zu dem Dänenkönig Sigfrid entwichen. 

Hier tief im Sachſenwald fuchte den großen König eine arabiiche Ge: 
ſandtſchaft anf: — ſeit der Geſandtſchaft von und an Pippin hatten dieſe Be— 
ziehungen geruht, aber Karl, der weltgeſchichtliche Magnet, zieht die Araber 
vom Tajo bis an die Weſer, bald follte er einen Pabſt vom Tiber bis in 
eben dies Paderborn ziehen.) — Ibn al Arabi, Wali (Statthalter) von 
Barcelona und Gerona,’) nicht von Saragoifa,®) rief, wie ſchon früher 


Urkunde für Farfa, Muratori 11. 2. p. 352; am 17. uni zu Jvrea: ſchenkt dem 
Lehrer der Grammatit Paulinus die Güter Waldands (des Sohnes Mimo's 
von Lavariano), der neben „Rotigaus”, (Hrodgaud), tämpfend gefallen, aljo in 
infidelitas, daher die Einziehung jeines Erbes. Bouquet V, 737; im Juli zu 
Bratis Gerigio (unbeftimmbar) für Nonantula, Muratori Antiquitates V, 383. 
Sidel Reg. K. 59; nicht jüblid des Ro, den Karl wohl nicht überjchritt. 

1) Mutationem fecisset heißt es. 2) Cod. Carol. ep. 60, P. 197; früher 
172775 fällt die Verleihung des Palliums an Tilpin von Rheims, Jaffé, Reg.? 
Nr. 2410, durch Fulrad, ber archipresbyter Franciae genannt wird; der Brief über 
die Verleihung desſelben an Lull, ebenda Nr. 2411, ift von jehr beitrittener Echtheit. 
3) Annal. Lauriss., dort Beſtätigung des Teſtaments Fulrads?, am 7. Januar da: 
ſelbſt Schenkung von Hammelburg (und Zubehörden) an der fränkiſchen Saale 
an Fulda, Migne J. S. 1058; ebenda für Lorſch, Ser. XXI, 341; Sickel, Reg. 
K, 61. 4) Annal. Lauriss., wo er nod am 10. Juni für Utrecht urfundet, 
Migne ]. c. p. 1058. 5) Annal. Einh. 6) Das Gegenteil behauptet ohne 
Duellengrund Fauriel II, 323. 7) Annal. Petav. ad a. 778. 8) Annal. Fuld. 
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Pippins (oben S. 939), fo jegt Karls Hilfe an wider Abderrahman von 
Gördoba, zugleich mit einem Sohn und einem Eidam von Juſſuf,) der 
früher Schon gegen Abderrahhman getämpft.”) 
u Db Karl damals ſchon den Feldzug des folgenden Jahres veripradh,”) 
it ungewiß: jedesfalles ward er erit nad) umfaffenden Vorbereitungen unter: 
nommen. Als Beweggrund wird bon einzelnen Duellen angegeben, Karl habe 
der ſchwer leidenden Kirche in Spanien‘) beiipringen wollen, auf Bitten und 
Klagen der Ehriften in Spanien unter dem Joch der Saracenen.”) Diet 
Klagen waren anerfanntermaßen*) unbegründet: es ging den Chriſten in 
Spanien höchſt beneidenswerth im Vergleich mit den Heiden in Sachſen! — was 
freilich den Glauben Karls an solche Bedrückung und feinen Schirmeifer nicht 
ausichfießt. Indeſſen, mag diefe fromme Pflicht die Aufgabe angenehm empfohlen 
haben, man darf dem Statsmann Karl doc) zutrauen, Die Abſicht, eine ſpaniſche 
Mark“ herzuſtellen, zum Schute der an bie Araber grenzenden wastoniſchen 
Gebiete Südfrankreichs, ſei die weſentlich beſtimmende geweſen: ſolche „Marten 
auch gegen Sachſen, Menden, Avaren, Dänen errichtet?) waren befeitigte 
und ſiark beſetzte, auch wohl cofonifirte Gränzſtriche, die bereits unterworfnen 
Theile ſolcher Fremdnachbarn bändigend, die hinter ihnen liegenden Reiche⸗ 
laude deckend und zu beiden Zwecken vorgreifend in das Gebiet der noch mich! 
Einverleibten, ſtrategiſch wichtige Punkte einſtweilen horwegnehmend, ſo DAB 
die Erweiterung des Reichsgebietes erforderlichen Falles eben durch Hinaus⸗ 
ſchiebung der Marten geſchah: jo war man offenbar, 5 B. gegenüber den 
heidniſchen und freien Friſen vorgegangen zur Zeit des mittleren Pippin (oben 
S. 7225). Man kann daher die Ausdrüde MWenden:, Avarenz, Bretonen-Marl 
ebenio gut füberjegen mit: Mark gegen die Wenden u. |. W- als Mart in 
Menden: u. ſ. w. Land: d. h. hier an der Gränzicheide (in confinio) errichtet, 
gegen die noch Feindlichen, für die dahinter fiegenden Reichstheile und I 
sofern au „bei den“ und „für die“ bereits unterworfenen Menden ahu⸗ 
lich der ümes“ der Römer). Daher fagen die Annalen Einhards wohl galt 
richtig: indem er der Aufforderung des Saracenen nachgab, faßte er den Plan, 
einige Städte in Spanien zul gewinnen.) 

Nach dem Briefe des Pabjtes vom Mai 778°) hatte Karl einen beust 
jtehenden Angriff der „Agarener” (= Saracenen) auf fein Gebiet ala bevor 


n Sohn 
Araber 
Annal. 


1) Wohl nur ein Drudjehler bei Bohmer-Mühlbacher S. 79, er nennt de 
und Eidam Ibn al Arabis. 2) Ueber dieſe Spaltungen und Kämpfe der 
L Spanten d. Kante, Weltgeihichte V. 2. ©. 132; Müller, Islam 1. 1886. AU 
are venerunt ad eundem plaeitum Sarraceni de partibus Hispania®: 
J Kap: Ibinalrabi et filius Deiuzefi qui et latine losef nominatur et gene! 
Fr nach Einh. Ann. bietet er feiner Städte Ergebung an. 3) So Dozy⸗ bietow” 
des Musulmans d’Espagne I, 3761. 4) Laboranti ecelesine sub acerbissim® 
ep v. Hludovici ec. 2. Ser. II, 608. 5) Annal. Mett,. ©) Lembte, 9 
8) 7 e von Spanien 1, 314. Abel ©. 234. 7) Xgl. Band IV. „Verfaftung ° 
— —— persuasione Sarraceni spem capiendarum quarundam civitatum 
cipiens. 9 Cod. Carol, LXU, 201. 





Feldzug nah Spanien (773). 983 


jtehend gemeldet, eine Gefahr, von der wir jonft nichts wiffen, und zu deren Ab- 
wehr alſo der Feldzug num unternommen worden; vielleicht haben jene Häupt: 
linge Karl durch ſolche Angaben leichter zu bewegen verfucht: der Pabſt betet und 
hofft, e8 werde dem unausjprechlichen Volk ergeben wie Pharao im rothen Meer. 

Sofern aber der ſpaniſche Krieg ald Kreuzzug für die jpanifchen Chriften 
gemeint gewejen war, follte Karl die Nichtigkeit diefer Vorftellung empfind: 
lih erfahren: denn neben den Mahomedanern — ungewiß, ob geradezu mit 
diejen im Bunde oder ob auf eigne Fauft kämpfend — fand er in Spanien 
als erbitterte Feinde die Ehrijten des jungen Königreihs Aiturien, das in 
den zwei Menfchenaltern jeit dem Untergang König Roderichs und des Weit: 
gothenreiches in den Nordbergen Spaniens erwachſen war: umd nicht die 
„Heiden“, — chriftlihe Basken, Unterthanen dieſes chriftlichen Königreiches, 
waren es, welche dem Sranfenheer auf deſſen Rüdzug die Schlappe beibradhten, 
welche die Namen „Roland” und „Roncesvalles” fagenberühmt gemacht haben. 
Es iſt alfo doch wohl der ſtatsmänniſche Plan einer Marca Hispanica ge- 
weſen und nicht bloßer chriftlich:theofratiicher Fanatismus oder fampffreudige 
Abentenerluft, was Karl über die Pyrenäen zog, jo weit ab von den Auf: 
gaben an der Weſer, am Tiber, in Benevent, welche ihm doch wahrlich — 
zumal die erſte — jo nah am Herzen lagen. 

Oſtern (19. April!)) war er jchon auf dem Wege nah Spanien auf dem 
Hofe Cassinogilum.*) Hier biieb Hildegard, ihrer Entbindung entgegen: 
fehend, zurüd.’) Karl überichritt mit dem Deere die Garonne, „die Gränze 
zwiichen Mauitanien und Waskonien“;“) er hatte die ganze Macht des Reiches 
aufgeboten zu dem fchwierigen Unternehmen.’) Jenſeit der Garonne wahr: 
fcheinlich gliederte er die Maſſen in zwei Heerhaufen, offenbar, weil die 
ſchmalen Wege und die jchmalen Biffen der Pyrenäenjoche für Marſch und 
Verpflegung folder Maffen‘) nicht reichten. Aber diefer große Feldherr, deſſen 
gerade in der Strategie, in der Planung der Feldzüge, hervorragende Be: 
gabung noch nicht genügend gewürdigt it, Tiebte ohnehin die gleichzeitigen 
Angriffe von mehreren Seiten, auch, wo es anging, das getrennte Anrücken 
und vereinte Schlagen mehrerer Heerfäulen: jo fpäter gegen Qangobarden, 
Baiern, Avaren, Czechen, aud wiederholt gegen Sachſen. — Den einen 
Heertheil, aus Nenftriern, Saliern, Ripuariern?) (und den weitlichen 
Auftrafiern?) beitehend, führte der König felbft durch den Paß von Ronces: 
valles”) durch das ſpaniſche Waskonien auf Bampelona: jhon auf dem 


1) Am 6. December 777 zu Machen Betätigung für Fulrads Stiftung Salonne, 
Weihnachten zu Dotciacum (Douzy bei Sedan. 2) In Aquitanien, wie 
Mühlbaher ©. 180 gegen ältere Annahmen feftftellt: Chajjeneuil am Elain, 
Departm. Vienne. 3) Vita Hludovieile. 4)1.c. 5) Einh. v. C.: quam 
maximo poterat belli apparatu. 6) Vita Hludovici Il. c. 7) Das ergiebt. fi 
freilich nur mittelbar durch die Aufzählung der das zweite Heer bildenden Aufgebote. 
8) Runcatae-valles, runca, in neuhochdeutſch Runzel, ift alte, Kluft, Vertiefung, 
Schlucht. ſ. Dietz, roman. Wörterbuch). 
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Anmarſch hatte das Heer unter den Schwierigfeiten det Bergfteige ſchwer zu 
leiden.) Das zweite Heer rücte offenbar öſtlicher über die Pyrenen: ed 
beitand aus den Aufgeboten von Burgund, der Provence, Septimanien, 
aber auch die erit kürzlich gewonnenen Langobarden wurden hier zum 
erſten Mal zur Heerfolge herangezogen, desgleichen die Auſtraſier und die 
Baiern (für alle dieſe war der Dften der Pyrenäen ja erheblich näher): 
Es befteht meines Erachtens fein Grund, dies“) auf die Baiern des Nord: 
gaus (nördlich der Donau), welche von Taſſilo's Herzogthum abgetrennt 
waren, zu beichränfen oder?) die Betheiligung Baierns aus der Frömmigteit 
des Herzogs — wegen des Heidenthums diefer Feinde — zu erflären: hatten 
auch feit 763 die Baiern nicht mehr unter Pippin gefochten, ſo war do 
ſeit 769 Verſöhnung“ eingetreten, ohne Zweifel, indem Taſſilo die Unter: 
ordnung wieder anerfannte: dab zwiichen 770 und 778 Baiern nicht Im 
fräntiichen Heerbann augdrüctic genannt werden, beweiſt durchaus nicht deren 
Abweſenheit; auch Alamannen werden in den Sachſenkriegen 3. B. regel⸗ 
mäßig nicht genannt, doch erſcheinen fie 778: ſollten Baiern, obwohl ebenfalls 
nicht gemannt, dem fränkiſchen Heerbann gegen die Sachſen gefehlt haben? 
Gleich Pampelona, die erfte Stadt, auf welche man ftieß, gehörte nich 
den Arabern, ſondern, als Hauptſtadt der Landſchaft Navarra Rabarti) 
dem chriſtlichen Königreich Aſturien. Es iſt ſehr auffallend, daß dieſer Heine 
Chriſtenſtat — man hätte meinen jollen: er hätte bie mächtigen Franlen als 
Erretter vor der arabiſchen Uebermacht mit Jubel begrüßen ſollen — N 
feineswegs Karl gegen bie Heiden anfchloß, ſondern feindlich dem Vorbringen 
der Franfen entgegentrat, wenn wohl auch nicht geradezu mit Abderradhmät 
im Bunde: Rampelona mußte erobert werden. Dadurch wat nun bie ger 
ung, jenfeit der Pyrenäen eine ſpaniſche Mark „mit mehreren Städten” zu 
errichten, ſchon ziemlich) geichwächt: von einem vorgängigen erſuch, die 
Chriften in Spanien, dieſe natürlichen Berbündeten, durch Vertrag zu ge 
winnen, hören wir nichts. Es will ſcheinen, Aſturien traute ſich zu, ſich der 


vielgeſpaltenen Mohamedaner aus eigner Kraft zu erwehren, und niberftrebit 


mit echt ſpaniſchem Sonderungsitolz (Bd. I, Weitgothen, 2. 123) der Unter 
| ordnung unter das Frankenreich auf das Leidenſchaftlichſte. Auch jomit lagen 
| die Dinge in Spanien nicht günftig- Schon vor Karls Ankunft waren en 
mohamedaniichen Bundesgenofien unter einander zerfallen: per Eidant Juſſufe 





) Vita Hludovici c. 2: qui mons (Pyrenaeus) cum altitudine coelum 
| 1 contingat, asperitate cautium horreat, opacitate silvarum (nad) Einh- Y- 16 

| Perg) tenebrescat angustia viae vel potius semitae (Saumpfad) commentuf 

non modo tanto exercitui sed paucis admodum pene intereludat. Annal. — 

rex iter peragens partibus Hispaniae per duas vias: una per Pampilonam (Ein : 

ann.: superatoque in regione Wasconum Pyrinei jugo) . . rex perrexit —* 

Carsaraugustam; ibique venientes de partibus Burgandiae et Anstriae vel Baur 

seu Provinciae et Septimaniae et pars Langobardorum . - conjungente® Sit 


supradicetam civi ; : P S 
Abel ©, ey (Saragossa). 2) Mit Waih 111, 2. Aufl, S- 10 





Rückkehr aus Spanien; Roland und Ronceval (15. Auguft 778). 085 


war mit Berbern gelandet und hatte Abderrahmäan angegriffen: da ihn 
Ibn al Arabi nit unterftügte, wandte er fich erbittert gegen diefen, warb 
geichlagen, Floh dann vor Abderrahmän in die Gebirge und ward ermordet. 

Von Pampelona z0g Karl füböftlih, den Ebro (Hiberus) überjchreitend, 
auf Saragojja, das er belagerte; hier traf er das Dftheer: hier auch wohl, 
nah andern Duellen ſchon in Pampelona, erichienen die verbündeten Araber, 
Ihn al Arabi von Barcelona und Gerona und Abitaur von Osca 
(Huesca), wiederholten ihre Ergebungserflärung und ftellten, wie andere 
Häuptlinge, Geifeln. 

Aber Saragofja konnte nicht beziwungen werden. Karl hob die Belage- 
rung auf, fehrte unverrichteter Dinge nad) Pampelona zurüd und verzichtete 
num jo völlig auf Errichtung einer ſpaniſchen Mark füdlich der Pyrenäen, 
daß er diefe Veſte, „auf daß fie nicht rebelliren könne“, ) fchleifte, ftatt fie 
zu bejegen und zu behaupten als Ausgangspunkt für weitere Erwerbungen: 
die hartnädige Feindichaft der chriftlichen Afturier, Navarreſen und der chrift- 
lich-ſpaniſchen Wasconen war aljo ernftlih zu ſcheuen. Der Feldzug blieb 
ohne jeden dauernden Erfolg: Karl führte Ibn al Arabi „in Feſſeln“?) mit 
nad Frankreich: er mochte deſſen Zwiſt mit Juſſufs Eidam die Schuld des 
Miplingens beimefjen, doch ward er bald frei gelaffen; 779 gewann er Sara: 
goffa, hier von Abderrahmän belagert, ward er ermordet.?) Auf dem Rück— 
zug — man ftreitet, ob er, wie der Anmarſch, auf zwei Wegen oder auf Einem 
ausgeführt ward — erlitt num am 15. Auguft die Nachhut, welche den Troß dedte, 
der Sage nad in der „Schlucht von Roncesvalles“ (Ronceval) jene biutige 
Schlappe durch Ueberfall nicht von Muhamedanern, jondern von dhriftlichen 
Basten, Unterthanen des Königs von Ajturien, welche die Schleifung Pampelonas 
rächten und, wenn überhaupt*), nur gezwungen ſich unterworfen hatten, „eine 
Wunde, deren Schmerz, wie Einhard jagt, einen großen Theil der Freude über 
die glüdlichen Erfolge in Spanien — dieje waren aber jehr gering! — in des 
Königs Herzen umwöltte;“?) Hier fielen gar viele der Höflinge (auliei = 
palatini = den „Baladinen” der altfranzöfiihen Sage), welchen der König 
den Befehl über die Truppen gegeben hatte: Eggihard, der noch jehr jugend: 
liche praepositus der königlichen Tafel (seniskalk), im erjten Flaum bes Bartes, 
der Pfalzgraf Anshelm (comes palatii) und der Marfgraf der Britannen: 
Mart Hruodlandus, Britannici limitis praefectus: letzterer, deſſen Gejchicht: 
(ichfeit außer durch diefe Worte noch vielleicht durch die Urkunde Fulrads?) 
bezeugt ift, welche ein comes Rotlan unterfchreibt, ift num der Roland ber 
farolingiihen Sage, das edle Heldenbild ritterlihen Ehrenftolzes und der 

1) Einh. ann. 2) vinctum, ann. Petav. 3; Abel ©. 247. 4) Daher 
Einh. v. c. 9: Wasconiam perfidiam contigit experiri in ipso Pyrinei jugo: 
daraus folgt feineswegs, dab es bie galliichen Basfen unter Lupus waren. 5) cujus 


vulneris acceptio magnam partem rerum in Hispania feliciter gestarum in corde 
regis obnubilarvit. 6) Weihnachten 776, ſ. Mühlbadher ©. 78, neben ihm ber 


Pialzgraf Anjelm. 
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auf dem höchſten Gipfel des Berges gelegenen Hinterhalt — die dichten Walter, 


Kreue gegen den König bis im den Tod. Den Tag nennt Eygibar 
(= Aggirards) Grabichrift.') 

Den Vorgang, ein echtes Berggefecht, schildert auſchaulich Eirhen 
„Während das Heer in lang auseinandergedehntem Zug, wie dies der cuel 
enge Paß erzwang, ſich fortbewegte, brachen plötzlich die Waslonen aus ein 


deren es dort noch viele giebt, find für Hinterhalt sehr geeignet — auf den 
teten Theil des Trofies und die zur Dedung der Nachhut beftimmte, Di 
unmittelbar voranfchreitenden Schar (— dieje Dedungsmannfdaft offener, 
nicht den Troß, befehligten jene vornehmen und auerlefen tapfern „Paledun | 
von oben her ein, warfen fie (man jieht es: von dem Saumpfad länge Mi 
Bergleite“) in die darunter Tiegende Schlucht hinab, erſchlugen dort im Hart 
gemeng alle, vaubten das Gepäd und jtoben unter dem Schub der bereits R 
brechenden Nacht mit größter Schnelligkeit nach allen Richtungen augeinandet. 

Nach Chaſſeneuil zurüdgetehrt fand Karl, daß Hildegard zwei Knaben 
geboren: der eine, Lothar, ftarb im zweiten Jahre,ꝰ) der andere ward Ludwig 
genannt: — Ludwig der Fromme, Karls einziger überlebender chelice 
Sohn und alleiniger Erbe.t) Daß ihm Karl damals ſchon Aquitanien ⸗ 
Königreich verliehene) ift aber falich: dies geſchah erſt 787. Jedoch ward r 
mals Sorge getroffen, Aquitanien der fränkiſchen Herrſchaft zu ſichern, was 
auch beſtätigt, daß der ſpaniſche Krieg nicht lediglich um der Kirche wien 
war unternommen worden: — die Chriften in Spanien hatten Karl mehr u 
trotzt und geichadet als die Heiden in Spanien! — Syftematijch verpfuni” 
Karl Franken, tapfere, freie, Auge Männer al? Grafen, als Ballet z 
Verwalter Königlicher Höfe in dies vor kurzem noch den Franten jo fein 
Sand: auch die Biſchöfe und Aebte der vielen reichen seröfter feſſelte er er 
mäßig an fi. Das Land in jeinen neuen Grafichaften ward verteilt folgen 
maßen: Bourges erhielt Humbert, dann Sturbins, das Poitou M 








1) Bei Dümmler, Poetae lat. I. 1, p. 109. 110: 


pallida sub parvo clauduntur membra sepulcro 
ardua sed caeli spiritus astra petit. 
inclita stirpe satus Francorum sanguine cretus 
hic fuerat dudum mittis in omne decus 
roscida purpureas lenti lamego gemellas 
eingebat: heu me! pulera juventus obit. 
Aggiardus patrio nomen de nomine dietus 
hie erat et regi summus in aula fuit .. · . 
tempore quo Carolus Spanie calcavit areras 
mortuus est mundo, vivit ubique Deo. 
hune deflet Italus, contrito pectore Fraueu- 
— plorat Equitania Germaniaque simul. etc. gartid iR 
2) Vgl. das NRolandslied, vortrefilich überjeht von W. Hertz. Pa 
Rolandslied, Leipzig 1874. Gaſton ad — —— de Charlemag®* 


Baris 1865 M i Titq pludor- 
’ - ) Paul, Diac. . . HM 
c. 3 Ser. II, 608, — * gesta ep. Mettens. Ser. Il, 26 





Einrihtungen in Aquitanien. Reichstage zu Heriftall u. Düren (779). 987 


Poitiers Abbo, Perigeur (Perigord) Widbod, die Auvergne (Elermont- 
Kerrand) Iterius, das Velay, Vallagium (nad) Valeſius Puy⸗en⸗Auvergne) 
Bullo, Toulouſe Chorſo, das Bordelais Sigwin, das Albigeois 
Haimo, den Limouſin (Limoges) Hrodgar. Waskonien verblieb Lupus, 
der ſich bei dem ſpaniſchen Krieg bewährt zu haben ſcheint. Anſtatt eine 
ſpaniſchen Mark jenſeit der Pyrenäen zu ſchaffen, mußte man ſich begnügen, 
Aquitanien ſicher zu organifiren.) 

Auf dem Nüchveg in Augerre?) erfuhr Karl von einem Einfall der 
Sachſen, welche jeine Entfernung zu einem Bergeltungszug benußt hatten: fie 
wurden auf dem Rückzuge von fräntifchen und alamanniihen Scharen 
eingeholt und geichlagen.”) 

Auf der Reichsverſammlung zu Heriſtall im März 779 ward ein wichtiges 
Gapitulare erlaſſen, welches, abgejehen von der Regelung kirchlicher Dinge, 
zumal Meineid, Raub und gewvaltjame Selbſthilfe (Fehdegang) befämpfte.*) 
Auch Dftern, 11. April,“) bis 23. Mai weilte Karl hier.“) Bald darauf?) 
reifte er nad Neuftrien,’) auf dem Rückweg nad Auftrafien traf ihm zu 
Vireiniacum villa (Verzenay, Departm. Marne, Arrondiffen. Rheims) 
der Herzog Hildeprand von Spoleto mit reihen Geichenten.?) Nach einer 
Reichsverſammlung zu Düren erfolgte ein Feldzug nach Sadhjen.!”) Ende 
September war Karl bereits wieder zurüdgetehrt nad Heriftall."") Noch vor 
Weihnachten, das er zu Worms feierte, ftarb in der Gresburg am 17. De: 
cember der wadere Abt Sturm von Fulda, nachdem er all feinen Feinden, 


1) Die Ausdrucksweiſe der Duelle (circa 845), das jogenannte größere Leben 2.3 
von dem „Astronomus“, vgl. darüber Wattenbac I, 198, Ebert Il, 361, Simjon, 
Ludwig der Fr. ©. 294 ift bezeichnend ©. 608: sciens .. rex, .. regnum esse veluti 
corpus quoddam et nunc isto, nunc illo incommodo jactari, nisi consilio et 
fortitudine velut quibusdam sanitatis medicis (medicina?) accepta tutetur, epi- 
scopos quidem modo quo oportuit se devinxit. ordinavit autem per totam Aqui- 
taniam comites, abbates nec non alios plurimos quos vassos vocant ex gente 
Francorum quorum prudentiae et fortitudini nulli calliditate nulli vi obviare 


fuerit tutum eisque commisit curam regni prout utile judicavit finium tutamen 


villarumque regiarum ruralem provisioneın. 2) Annal. Lauriss. 3) Im October 
in einem unbejtimmbaren Soddingen Beftätigung der Immunität für St. Denis, 
Bouquet V, 740, Weihnachten zu Heriftall. Aunal,. Lauriss. 4) Boretius ©. 
46, die formula communis neben der formula Langobardica S. 47, am 13., 17. März 
bortjelbit Schentungen für Hersfeld (dies entmehme ih Mühlbader Nr. 211) und für 
Gt. Germain-des-Preès, Bouquet V, 472. 5) Annal. Lauriss. 6) 30. April 
Beftätigung der Immunität für St. Marcel bei Ehälon, Bouquet V, 742, 3. Mai 
für St. Marien in novo castello (Kievermunt, entnehme ich Ideler, Karl der 
Große 11, 297), 23- Mai für Novalese im Thal von Suſa, Bouquet V, 744. 

is temperie, Einh. ann. 8) Eompiegne: iter peragens partibus 
Niustriae— villaCompendio, Annal. Lauriss. 9) Annal.Lauriss. 10) Rhein: 
übergang bei Kippeham an ber Mündung der Lippe. 11) 24. September dortjelbit 
in 779 fallend; Mühlbaher Nr. 217, am 13. No: 


Schenkung für Heröfeld, went ! , — ee 
vember für Fulda, Migne Br. 97, S 1062; zweifelhaft die bei Mühlbacher 


Nr. 219. 


7) prima vers 
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auch Luft, „ber ihm immerdar entgegengehandelt”, verziehen; Karl hatte 
dem Kranten jenen Leibarzt Wintari geſchickt, der aber das Leiden durch 
ſeine Arznei verichlimmerte“.") 
Auch Oftern (26. März) 780 weilte Karl noch zu Morms’) Tara 
ward in einem Sachſenfeldzug (Anfang Juli, über die Eresburg) an DM 
Urfprung der Lippe (ubi Lippia eonsurgit®)), alfo wieder mitten im Sad: 
(and, die Reicheverfammlung abgehalten. Nach Francien zurüchgelehtt lieh 
er feine Söhne Pippin und Karl in Worms*) und 508 „eines Gelibdes 
und um des Gebetes willen mit Hildegard und den andern Söhnen na 
Italien, nach Rom“? 
Jedesfalles machte aber auch die politiſche Lage der Halbinſel Aerl 
Eingreifen dringend nothwendig. Das Herzogthum Venevent, faſt ME von 
deni langobardiſchen Königthum feſt angezogen, hatte bei deſſen Untergend 
fich zu ſelbſtändigem Fortbeſtand gelöft: das langobardiſche Konigshaus md 
der alte langobardiſche Nationalftat hatte in dem Sohn des entthronien 
Königs einen lehten muthigen, zäh ausdauernden Rorfämpfer und dieſet — 
den Byzantinern einen natürlichen Bundesgenoſſen gefunden wider den 9 
meinichaftlichen Feind, den Franfen, und den auf Koſten bes langodardi n 
und des kaiſerlichen Beſitzes in Italien errichteten Kirchenftat. Der 
hatte im einer Reihe von Briefen den König in Perſon oder deſſen when 
hilfe herbeigewünſcht. Im Mai 778 jchreibt er;®) er habe vergeblich d⸗ 
verfprochenen Beſuch des Königs zu Ditern (19. April) erwartet, ET erbie! 
fich, den nach Juli 777 geborenen Sohn Karlmann, der ipäter Pippi J 
nanıt ward und am 6. Juli 810 im Alter von 33 Jahren ſtarb,) au? de 
Zaufe zu heben, ermahnt Karl, der Schentung Kaiſer Gonftantind M po 
Sylveſter nachzueifern, ber Kirche „wieder“ zu verichaffen, was ihr er 
unausſprechliche“ Langobardenvolk — deſſen König jeht Karl, wat 
riſſen in Tuscien, Spoleto, Benevent, auf Corſica und in der Sein! 
(Savinensae), und ſchickt ihm (die pippinijchen) Schentungsurkunden onatuu 
aus dem Schrein des Laterans, die all diefe Ansprüche bewieſen. *— 
Widerſachers Leo von Ravenna war der Pabſt zwar dur m” 
(14. Februar 777) entledigt: aber er hatte doch keineswegs zurücerhau. 
was Leo vom Patrimonium Sanet Peters abgeriſſen, und Karl hatte na‘ 
diefe Jahre abfehnend verhalten gegenüber den päbftlichen Forderungen. 





1) Eigit, v. Sturmi, Ser II, 877. 2) Hier am 8. Mär Schentung eine“ Se 
an Hersfeld und am gleihen Tage Beftätigung des vor 20 Jahren geile) as 
Lertrags über die Unterordnung bon Sanct Gallen unter das dielhum SORT. 
. ber Kiofterüberlieferung in Ratperti casus 8. Galli in St. Ga gr Mitt : 
En 8 Gi. die Lit, bei Mühlpadher); Meyer v. Konau iſt Hier im Rinea 
—— S. 276 und Oelsner ©. 509. 3) Annal. Lauriss.: Lippio — peut 
er Juli beitätigt er dem Kloſter Nonantula im Territorium * —* 
entungen Aiſtulfs, ſo z. B. das Fährgeld (portaticus) in Civitt# " Einb 
6 ühlbadher Nr. 222. 4) Annal. Laur. Mosell. 5) Annal. * 
) Cod. Car. ep. LX. 7) Jaffé p. 198. 
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Im Mai 778 klagt der Babft, der „unaussprechlice" Beneventaner, der 
gemeinjame Feind, ſuche Städte Campaniens abjpenftig zu machen im Bunde 
mit dem byzantinischen Patricius von Sicilien, der zu Gatta fie, und mit 
den Reuten von Terracina: der Pabſt will fein gejammtes Heer!) gegen ihn 
ſchicken; Karl möge durch Geſandte die höchſt nichtswürdigen und Gott ver— 
haßten Beneventaner abmahnen; denn er, der Pabſt, werde nicht deren Geſandte, 
ja nicht einmal die Biſchöfe derſelben zur Conſecration empfangen; er betet 
Tag und Nacht, Karl möge alle barbariſchen Völker beſiegen, auf daß ſie alle 
durch ſeinen Arm gedemüthigt ſeine Fußſtapfen küſſen und die Kirche durch 
Karls von Gott eingeſetzte Königsmacht erhöht werde — das geht alſo meiſt auf 
die Sachſen;?) dann verwahrt fich der Pabjt gegen die Anklage Karls, Römer 
hätten Chriſten an die unausiprechlihen Saracenen als Sklaven verkauft, das 
hätten vielmehr Langobarden gethan, welche fie an die unjagbaren Griechen 
verhandelt, die immer an den langobardiſchen Küſten herumfahren und von 
den Langobarden, ihren Freunden, Sklaven kaufen: der Pabſt habe den Herzog 
Allo vergeblich aufgefordert, Schiffe auszurüſten und die Fahrzeuge der 
Griechen zu nehmen und zu verbrennen; ja, der Pabſt, obwohl ohne Schiffe 
und Schiffer, habe wenigjtens die griechiſchen Segel in jeinem Hafen Cen- 
tumeellae verbrennen und die Bemannung fange gefangen halten laſſen; 
übrigens handelten die Langobarden ſo aus Noth, aus Hunger, welcher auch 
viele veranlaßt habe, ſich auf die Griechenſchiffe zu retten.“) 

Iſtrien gehörte 776— 780 noch den Byzantinern, dieje (die Beſatzuug 
und Iſtrier ſelbſt) argwöhnten, ber Biſchof Manricius (von Aemona?')) 
wolle das Land in Karls Hände jpielen, und bfendeten ihn daher, der Pabſt 
bittet Karl, ihn durch Herzog Marcarius von Friaul, Hrodgauds (ge: 
fallen 776, oben S. 979) Nachfolger, in ſein Bisthum zurückführen zu laſſen; 
mit jener byzantiniſchen Souverainetät iſt es doch immerhin vereinbar,“) daß 
Karl den Biſchof aufgefordert (dispositus) hatte, Gefälle (pensiones), welche 
von jener Landſchaft dem Pabſt gebührten, zu erheben. ©) 

In den Jahren 779/80 klagt der Pabſt,) die höchſt nichtswürbigen 
Nenpolitaner und Die gottverhaßten Griechen ſeien auf ben boshaften 
Rath des Arichis von Benevent plöglich gefommen und hätten Terracina, 
das der Pabſt unterworfen gehabt”) — man nimmt an, das beziehe fi nicht 
auf die erjte Erwerbung, ſondern auf die Zeit nad) Mai 778, oben ©. 987, 
wonach aljo der Pabjt damals wirklich Krieg geführt hätte — bösartig wieder: 
genommen. Der Pabſt wolle ohne Karls Rath fein Heer hinfchiden, dieſer 
1) generalem nostrum exercitum, ep. LXII, 202. Ob es wirflih dazu fam, 
ift doch zweifelhaft, da es geichehen follte una cum vestra potentia; er betet für 
Karls fieghafte Nüdtehr (aus Spanien‘; nur in die Jahre 774 reip. 776-780 im 
Allgemeinen find einzureihen bie Briefe des Pabſtes LXIII—LAV. 2) LXII, LXIV 
ebenjo. 3) LAIV; ſchließlich vertheidigt der Babit jeine Geiftlichen gegen die Anklagen 
unfittlichen Wandels. 4) Zaffe, Regeiten Nr. 2427. 5) Anders Abel a. a. O. 
6) LXV, 776-730. 7) Ep. LXVI. LXVU. 8) Jaffé p. 208. 
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möge ihm vor Auguft Wulfoin (?) ienden, der alle Tostaner, Spoletinet 
und bie höchſt nichtswürdigen Beneventaner ſelbſt zur Wiedereroberung von 
Terracina aufbieten ſolle, auch Gaëkta und Neapel möge dann dem Pabſt „umd 
Karl“ unterworfen werden. Verhandlungen mit einem Gefandten aus Neapel (um 
Oſtern, 11. April 779 oder 26. März 780), wonach ber Pabſt gegen deraus 
gabe der beanſpruchten Patrimonien in Neapel und Stellung von 15 ed 
Seifen habe Terracina zurücdgeben wollen, feien geſcheitert, da Aridi Mi 
dem Patricius von Sicilien dagegen gewirkt; täglich empfange Arichis Boten 
diefes höchſt nichtswürdigen Patricius und täglich erwarte er den Sohn dee 
höchſt nichtswürdigen, ganz unausſprechlichen Deſiderius, weiland Langobarden 
tönigs, um wegen Karls („pro vobis“) den Pabſt zu befämpfen.') 
Karl zog*) nun (Ende 780) nach Italien und feierte Weihnachten U 
der Hauptitadt des Langobardenreiches Bavia.’) In dieſes Jahr ift diellicht 
zu verlegen das Capitulare von einem 20. Februar) und das Gapitulatt 
Don Mantun (vom März 781, vor Pippins Krönung), das unter andern 
die Silberwährung einführte.?) Karl reifte (über Mantua?) nad Part 
Hier traf er einen Mann,) den er beivog, nach Exfedigung feines Auftrag? 
— er hatte für Erzbifhof Eanbald von York das Pallium bejorgt — m 
ihm ins Frantenreich zu fommen: e3 war fein Geringerer denn Alkuin, 
Karls Lehrer und das Haupt des Gelehrtenkreiſes an Karls Hof, der fogenamniet 
„Atademie“ Karls, werden follte: aus vornehmen angelſachſiſchen Geile 
— ein Gefippe Sanct Wilfibrords, — in Northumberland geboren, 1} 
Hort zum Priefter erzogen. Nach Erlaubniß des Erzbiſchofs und des Küng! 
begab fi Alkuin Ende 781 oder Anfang 782 zu Karl.?) 
Nun ging Karl mit Hildegard, Karmann (Pippin: jo nen 





nen wir ihn 


1) LXVI, LXVII wiederholt dies: intereffant ift hier die Verhandlun 
von Karl aus Spoleto zu —— Nie Neflauration er Peterätirht 
über eine Art von Holzichnigerei als Wandgetäfel hiefür (eamaradus quod est nypo 
chartosis, droyderwsis, vgl. Jaffé ©. 24 nad Du Gange) und die Weberjendurd 
a Pabft Paul veriprochenen Leibes des heiligen Gandidus; die Unberüht® 
heit, Echtheit jener Reliquien ward vorher auf einer Synode zu Rom unter! 
en non est) Manſi XVI, 899, Hejele III, 615, Finſchius, Kit na 
et 715: dagegen weigert ſich ber Pabſt, durch eine Offenbarung (revelatio) erſchtean 
— Leiber der Heiligen abzuverlangen ex ipsa(?) ecclesia S. Pe 
Mi andidus liegt wo anders: ullo modo — nullo modo, 2) Neber Conſtanz 
ühlbadher ©. 86. 3) Annal. Lauriss. 4) Boretius Mr. 38 (mer 
2— 181 und 776; gewiß iſt es ſehr bald nad; Sturz des Defiderius erlaſſen , ie 
— wäre das Datum des päbftlichen Briefes LXIV. wegen der u n 
5) nn Hungeränoth (oben ©. 988), die zum Rerfauf in Unfreigeit zwang I dr 
2) Den nn 0. 6) Privileg für Commacio vom 15. März, Coues et 
— — = ne ſchon früher fennen gelernt hatte. So richtig Richter‘ an 
euo ad % uhlbacher ©. 816. v. Ale.: noverat enim eum quia O1 am * 
U, 151: > fuerat, directus. 8) Vita Alcuini ed. Ja je VL; J 
Paris ee Altuins Leben, Halle 1829; Monnier, Alcnin et Charlemäg 
3; Dümmler, Altuin, Allgem. D. Biographie 1. Leipzig 1875. 


g über die 


Pippin und Ludwig zu Königen geialbt (781). 991 


fortab) und Ludwig nad Rom, wo Dftern (15. April 781) der Pabſt den 
bisher Karlmann genannten Sohn auf den Namen Pippin taufte (auch als 
Pathe aus der Taufe hob) und beide Knaben zu Königen ſalbte; Pippin 
zum König von Italien, Ludwig zum König von Aquitanien.') 

Selbftverftändlich mußte für die theokratiſch⸗ideale Leitung des Pabſtes — 
die Salbung — eine reale Gegenleiftung folgen: Karl verſprach ihm die lange 
gewünschten Befigungen in der Sabina (Savinense territorium). Nicht die 
ganze Sabina als Statögebiet, wie der Pabſt ſpäter geltend machte: Abt 
Itherius von Saint Martin zu Tours und der capellanus Magin: 
harius follten den Umfang jener patrimonia prüfen und die Beſitzeinweiſung 
bejorgen.?) 

Die drohenden Bewegungen von Benevent her famen wohl durd Karls 
bloßes Erjcheinen zu Ruhe: — wir erfahren in jener Zeit nichts von Maß— 
regeln gegen Arichis. — Um ſo mehr, als in Byzanz eine Schwenkung ein: 
trat: die Kaiſerin Irene, Wittwe des im September 780 verjtorbnen Kaiſers 
Reo IV. und Regentin für ihren unmündigen Sohn Eonftantin (Porphy- 
rogenetos), das Bündniß mit dem mächtigen Frankenſtat dem mit dem Herzog 
von Benevent vorziehend, — der Emigrant“ Adalchis verlangte vielmehr 
Hilfe, als er leiſtete — plante eine Verſchwägerung mit Karl: ſie (oder der 
Pabſt als ihr Vertreter) ſchlug vor, ihrem Sohne Karls Tochter Rothtrud 
Hrothrud, wie Karl Martells Gemahlin) zu verloben: es kam auch wirklich 
zu einem eidlich bekräftigten Vertrag hierüber. Ein weſentlicher Grund, der 
die Kaiſerin zu dieſer Wendung veranlaßte, lag gewiß in ihrer Abweichung 
von der bisherigen byzantiniſchen „Bilderverfolgung“: fie näherte fich in diejer 
Frage den Anſchauungen des Pabſtes, der abendländiichen Kirche und zumal 
auch der fränfiichen Biſchöfe (f. oben ©. 925, 946). Man vermuthet daher 
wohl richtig, der Pabſt habe die Vermittlung iibernommen: für ihn wie für 
Karl mußte ja erwünſcht fein, daß die buzantinifche Bedrohung von Ravenna, 
die Unterftügung des Adeldis und Arichis aufhörten.”) 

Diefe Annahme eripart auch den nad) den Quellen®) nicht zu löjenden 
Streit, ob die Anregung don Byzanz oder von Karl ausgegangen fei: die 
Kaiferin verfügt hierbei über den Biſchof von Rom fait wie über einen Unter: 
than, wie er denn immer noch nach den Regierungsjahren des Kaiſers rechnet, 
eine ganz unzweifelhafte Anerkennung der Souveränetät des Kaiſers diejer 
höchſt nichtswürdigen unausſprechlichen Griechen”. 

1) Annal. Lauriss. Aber nicht Krönung, Annal. Einh., und nicht Reiche: 
theilung, Anna). St. Amand. 2) Cod. Carol. ep. LXXII. LXXIV. 8) Mul- 
fatti, imperatori e papi II, 267; Hefele IIT, 408. 415; Abel ©. 317; Benediger, 
Berjuch einer Darlegung der Beziehungen Karls des Großen zu dem byzantiniſchen 
Reich. Halle 1872. 5.28. — Harnad, die Beziehungen des fränfiicheitaliihen zu 
dem byzantiniſchen Reiche. Göttingen 1880. ©. 16. 4) Am Ausführlichiten Theo= 
phanes, chronogr. ed. Elajjen I, 705. Rothtrud wird hier mit falſcher Auffafjung 
ihres Namens ’Eevdg» genannt, die „NRothe”, während doch Roth = Ehroth „Ruhm“ 
bedeutet; vgl. Annal. Mosell. 781. 
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Ron der byzantinischen Geſandtſchaft vornehmſter Hofbeamten ver 
Sacellarius und ber Primicerius — blieb ein Verſchnittener, der Notar 
Eliſſaeus, am Hofe Karls zurüd, die junge Braut die griechiſche Sprache 
und Schrift zu lehren, und fie in „ven Sitten der Kaiſerſtadt der Romaer 
zu erziehen.) Später übernahm auch Paulus Diaconus, de Warnefrid 
Sohn, am Hofe Karls den Unterricht der Prinzeſſin im Griechiſchen.ꝰ) 

Von Rom kehrte Karl nach Francien über Mailand zurüd, wo er von 
Erzbiſchof Thomas feine Tochter Sifela tanfen Tieß.‘) 

Wahrjcheinlich hier oder doch damals erging ein Capitulare für das 
Zangobardenreich, weldes die Kirchlichen Zuftände, das Leben der Bühht, 
der Welt: und Kloftergeiftlichteit, aber auch den Rechtsſchutz der Schuhhbedůrftigen 
und gewiſſe ſchwere Verbrechen: Mord, Meineid, falſches Zeugniß, betral.') 
Karl wahrt fich hier die Oberleitung: alsbald, ichon 782, handelt die Pippi 
nische Negierung, wahrſcheinlich Adalhard von Gorbie?), seibftändig m der 
Gejepgebung. Ohne Zweifel jollte durch die formale Beſtellung eines beat: 
deren Königs von Jtalien, die „um der Ehre willen“, d. B- der Kangobarder 
wie des Königshaufes Ehre geſchah, bie wirkliche Alieinherrſchaft Gars nich 
aufgehoben werben, der ſich auch jest noch rex Langobardorum nennt bis A 
feinen Tod und die Regierung zu Pavia zweifellos nach feinem Gutdiulen 
leitete. Die langobardiſchen Pdictus und Leges blieben in Geltung, ſofern f 
nicht (meift) durch bejondere für das Langobardeureich beſtimmte Capitularien 
abgeändert wurden: aber Beſchlüſſe des gemein⸗fränkiſchen Keichstags font“ 
als frantiſches Reichsrecht auch für das Sangobarbenreich gelten, ohne IM 
durch einen langobardiſchen Reichstag bejtätigt oder beſonders in Jialien Mi 
langobardiſches Recht publicirt werden zu müffen (oben S. ga) RM 
geborenen Langobarden wurden auch Franken zu Grafen im dangobardenrtit 





1) Theoph. 1. c.: zal maıderon aber z& Non Ns "Polar pad" 
2) Dahn, Paulus Diaconus I, 47. 3) Zugleich warb derſelbe Pathe wie * 
RPabſt oben ©. 989. Auf dem Rückweg beftätigt er im Kloſter Sorat 2 
Andreae) Karlmanns 1. Schentungen (oben ©. 851), Annal. Lauriss. E 
Chron. 8. Benedieti e. 22); dann ging es durch das Gebiet von Florenz 
ſchreitung des Arno bei Vadum medianum, (Mezzarftrada?) nach Part“ 
Urkunde für bie Kirche Reggio daſelbſt am 25. Mai ausgeftellt, Migne gi. ©. 17, 
wird von Sidel ganz verworfen, von Mühlbacher in erheblichen eti 
erhalten; auch noch am 8. Juni zu Pavia Urkunde für Reggio, Mignt Le 2 
— 11. Juni für Sefto (wor), Sidel, Beitr. V. Sip.-Ber-_ 49. ©- 398; für 9, 
a in Brescia, damals? Codex Langob. 110, Sidel, Regest? ur 
r Ich folge in dieſer beftrittenen Frage gegen Abel ©. 305 Boretius Gap. nt 

. 188 Nr. 89, Gap. fritit S. 104, der bewiejen hat, daß dies Capitular Karl — 
zen „domini nostri reges“ angehört. 5) Italia sibi commissa erat, — 
ejus regem P. juniorem ad statum reipublicae et ad religion cultum, : 
ormaret v. Adalhardi (j. oben ©. 055). Ser. IT, 525; jpäter nennt Alten re 
primicerius Pippins Angilbert, Jaffé« VI, 149: vgl. aber auch imfon, M 


©. 4355., ein bei icht gerad? 
. J ejonderer bniulus Pippi ! i ürde dem nicht 6 
int Wege Reben. Pippius Rotchild ebenda IT 


Gejandte an Taffilo: Taſſilo erneuert d. Vaſalleneid zu Worms(781). 993 


bejtellt und die gemein-fräntiihen Einrichtungen: Jmmunitäten, VBeneficien, 
auch in Italien eingeführt, wo freilich die ähnlichen Zuftände auch ſchon vor 
774 ähnliche, obzwar nicht gleiche Bildungen getrieben hatten. Noch weniger 
als Italien nahm Aquitanien auch jeit 781 eine Sonderftellung ein: in dem 
palatium des Kindes Ludwig waltete deſſen baiulus.') 

Nah der Rückkunft in Francien gingen Gejandte Karls und des Pabſtes 
an Taſſilo. Offenbar war zu Rom der Pabſt bewogen worden, diefen von der 
religiöfen Seite her — daher vielleicht werden zwei Biſchöfe, Formoſus 
und Damajus, gewählt — an treue Erfüllung feines wiederholten Vaſallen— 
eides zu mahnen, während der König zu diefem Zweck jeinen Obermundichent 
(magister pincernarum) Eberhard und den Diakon Rikulf, vielleicht den 
jpäteren Erzbiichof von Mainz, abjandte: die Haltung Taſſilo's forderte aljo 
zu jolcher Warnung beraus;?) eine „Empörung“ Taſſilo's gegen Karl zwiſchen 
769 und 781 ift aber ganz unbezeugt.°) 

Immerhin war das Verhältnig jo geſpannt, fei es noch von früher ber 
geblieben, ſei es — und dies möchten wir eher vermuthen — aufs Neue ge: 
worden, daß erſt, nachdem Karl Geifeln geftellt — offenbar für ficheres Geleit — 
Taſſilo zu Worms jich perſönlich einfand und num feinerjeits unter Geifelgabe 
den Wafalleneid wiederholte;') dieje 12 auserlefenen Geiſeln brachte Biſchof 
Eintbert von Regensburg dem König nad) Quierzy,“) wo derjelbe Weih— 
nachten 781 und Dftern, (2. April 782), verbrachte.“) Am Juli”) überjchritt 
er den Rhein bei Köln zu Anfang des Sommers, „da des Pferdefutters ſchon 
Genüge war” und hielt im Heerlager bei Lippfpringe*) eine große Reiche: 
verjammlung, auf welcher wahrscheinlich die umfaffende „ecapitulatio de parti- 
bus Saxoniae“”) erlaſſen ward, welche, das Werk der Belehrung und Unter: 
werfung als vollendet vorausjegend, die fräntiihe Grafſchaftsverfaſſung in 
Sachſen einführte. Daß trotz feiner Entfernung nad Italien im Vorjahr feine 
Erhebung erfolgt war, mochte ihn in ſolchem Glauben beftärfen: es erichienen 
(angeblich) „alle Sachen, „ausgenommen Widochindus“,'®) der, (wieder) zu dem 





1) Arnold, v. Hludor e. 4. 2) Obwohl ich, abweichend von den Meiften, 
annchme, dab ſchon 769 das Verhältniß zu Baiern wieder befier geordnet war, — 
daher die Heerfolge gegen Spanien — nicht erft jet überhaupt geordnet werden 
follte. Einh. Ann. 3) Erft bei Sigib.Gembl. 4) Genaueres Bd. IV. „Baiern“; 
nach 9. October Beftätigung für St. Denis zu Heriftall, Bouquet V, 744, Boll: 
freiheit für Hoche)nau zu Eijpliaco, unbeitimmbar, nicht Clichy. 5) Annal. 
Lauriss., am 16. Dee. für St. Denis, Bouquet V. 746, im gleichen Monat zwei 
Urkunden für Fulda, darunter die Schenfung von Hünfeld, Migne 97. ©. 1063, 
dann Mühlbadher Nr. 210. 6) Annal. Lauriss., Urfunde, April 782, für 
St. Martin zu Tourd. Bonquet V, 747, 7) 4. Juli weilte Karl zu Düren, 
Schenkung für die Peteröfirhe zu Frißlar, hier werden außer dem Gold: und 
Silbergeräth der Kirchen auch deren Bücher mit geichenft; Mühlbacher Nr. 242. 
8) Ubi Lippia consurgit, ad Lippiae fontem, ad Lippiabrunum. Annal. Lauriss, 
Einh. Annal., Annal. Mosell. 9 S. Bd. IV, „Sachſen“. 10) Annal. 
Lauriss. 

Dabn, Urgeichichte der german. u. vom. Völter. II. 63 
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Dänentönig Sigfrid geflüchtet war. Gefandte diejes Königs verficherten deſſen 
friedliche Gefinnung, ebenjo Boten des „Chagans“ („Kha Khan“) und des 
„Jugur“ der falſchlich Hunnen genannten, oben) Avaren, d. . des dem Chan 
nächitftehenden Fürften.") Die wahrhaft „mit Blut geichriebene” Gapitulatio 
bedroht jeden Sachſen, der die Taufe ablehnt, mit dem Tode (e. 8). Die 
Todesſtrafe, das „morte moriatur“ wird in furchtbarer Eintönigteit wieberbolt 
für Handlungen, welche gegen die aufgezwungene fränkiſche Statsreligion, Stats⸗ 
firche oder Statsherrſchaft gerichtet oder auch nur Aeußerungen des Väter: 
glaubens find. Die Bemühungen, hierin graufame Strenge wicht zu finden, find 
jehr ſcharfſinnig.“) Bu Grafen wurden zwar auch hie und da Franlen, be⸗ 
ſonders aber Sachſen aus denjenigen Adelsgeſchlechtern beſtellt, welche ihren 
Frieden mit Karl geſchloſſen hatten: dadurch jollte die Unterjohung verſchleiert 
zugleich und, hielten dieſe Neugewonnenen Treue, viel ftärfer gefichert erde, 
als durch fränkiſche Beamte, welche feinen Boden in den Sachſenthum hatten. ) 
Nach einigen Tagen“ *) kehrte Karl über den Rhein zurück; auf die Nachricht. 
daß die „ſorbiſchen Slaven“, „die zwiſchen Elbe und Saale wohnen‘, 
plündernd in die ihnen nächſten Gaue der Thüringe und Sachſen eingedrungen 
feien, jchikte Karl ein oſtfränkiſches Aufgebot gegen dieſe Räuber, welches 
von Sahfen-Scharen unterſtützt werden ſollte: — ein Verſuch, die kaum unter: 
worfnen Sachſen bereit? — wie etwa bie Langobarden in dem paniſchen 
Feldzug — zu fränkiſcher Heerfolge heranzuziehen: daß es dem Schutz gerade 
ſächſiſcher Gaue gegen ſiaviſche Plünderer galt, mochte Karl das Wagniß 
minder tühn erſcheinen laſſen. Allein er iſt nicht freizuſprechen von einem 
Fehler, den er allerdings mit andern jehr gewaltigen Herrſchernaturen - 
Napoleon I. — theilt: von der Unterfhägung der elementaren Kraft im einem 
nur politisch und militairiſch vorübergehend überwältigten, aber nicht dauer! 
beſiegten Volksthum und Volksglauben: er wähnte offenbar wirklich im Jahr! 
782 ſchon durch Kriegskunſt und durch Verwaltungskunſt erreicht zu haben. 
was er erſt zweiundzwanzig Jahre ſpäter (804) einigermaßen, aber au de 
nicht nach ſeiner Willensmeinung, nicht ganz, nur im politiſchen, nicht IM 
religiöfen Summe wirklich erreicht hat. 5 
Er fonnte nicht wiſſen,“) daß damals, als er Die Sachſen ald Hilfsſchar 
aufbot, Widukind zurückgekehrt') und der Freiheitstampf friſch aufgeladen! 
war. Die gegen die Sachſen ausgejandten Führer der Dftfranfen wandten 
ſich nun vielmehr, ohne bei Karl vorher anzufragen, wider die qufſtandiſchen 





1) Beuß, die Deutichen und bie Nachbarſtämme S. 729. 740. Ann. Lauri®® 
Ann. Einh. 2) ©. unten ‚Sacjen“. 3) Hier bei gippipringe Die Urkunde ir 
Prüm. Mühlbaher Nr. 244. 4) In Hersfeld 28. Juli Urkunden für Herstel 
und Fulda; Sidel, Urk.-Lehre S. 153. 196. Reg. K. Nr. 94; über die in 00 


— ubi Lippia confuit vom 25. Juli datirte Urkunde für Speiet ! w 

A = Nr. 245 (ipätere Beurkundung der früher erfolgten Handlung?) Sidel, KR N 

% . 92. 5) Sorabi Sclavi, Annal. Einh. 6) Ignorante oc rege: Au 
auriss. 7) Annal. Einh. 
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Sachſen: fie griffen haftig an, ohne 
Theuderidh, einem Verwandten 
Karls (unbeftimmbaren Grades), der 
Uferfranten wider diefe Sachſen 
aufgeboten hatte umd ganz nahe jtand, 
Antheil am Siege gönnen zu wollen 
— und wurden am Süntelgebirge 
vernichtet. 

Diefe Niederlage (— es fielen 
26 Vornehme —) zu rächen, eilte 
Karl mit ſchnell aufgebotenen frän: 
tiſchen Scharen über den Rhein!) nad) 
„Sachſenland“ und verlangte Aus: 
fieferung der Entzünder des Auf: 
ftandes: „alle“, d. h. die Edeln, welche 
ſich unterworfen hatten, Hagten Widu: 
find an, der wieder zu den Dänen 
geflohen: da fie ihm nicht jtellen 
fonnten, lieferten fie jo viele Sadjen 
aus, al3 feinem Rufe gefolgt waren: 
fie alle, viertaufendfünfhundert, Tieß 
Karl an Einem Tag zu Werden an 
der Aller enthaupten, dann fehrte 
er nach Francien zurüd und „feierte 
Chrifti Geburt und Auferſtehung 
(23. März) zu Diedenhofen“.”) 
So bradte man den Sadjen die 
„Religion der Siebe” bei, und bie 
Liebe zu diefer Religion. Man wird 
einem Statgmann wie Karl nicht blos 
Jähzorn, einem jo mufterhaft frommen 
Chriften — die Kirche hat ihn ja 
heilig geiprochen und feiert fein Seit 


1) (Am 8. Auguft noch zu Heriftall, 
Urkunde für Farfa, Sidel, Reg. 
Nr. 95; wo die für Modena (Migne 97 
©. 1015?). 9) Annal. Lauriss., 


Genaueres Bd. IV. 


*) Das Evangeliar wurde durch den Schreiber 
Godescale im Auitrage Karls des Großen und 
feiner Gemahlin Hildegard während ber Jahre 
781— 83 ausgeführt. Die Buchftaben find mit Gold 
und Eilber auf Rurpurpergament gemalt. Die Bud 
ftaben des abgebildeten Hierftüdes ergeben die Worte: 
IN ILLO TEMPORE. 





Aus einem Evangeliar Karls des Großen. *) 


Baris, Nationalbibliothet. 
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am 28. Januar — nicht blos Rachſucht als Beweggrund jener That zujchrelben 
dürfen: man wird die politiſche Abſicht der Abſchreckung annehmen müſſen. 
Aber, indem wir das ſittliche und religibſe Urtheil über die Abſchlachtung 
jenen überlaſſen, welche in dem Sieg des Chriſtenthums überall den „Eid 
der Humanität und Milde über die heidniſche Barbarei” erbliden — von irgend 
einem germanijchen Heiden wird annähernd Aehnliches nicht überliefert — ſielen 
wir nur feſt, daß das Gegentheil jene? politiſchen Zwedes erreicht ward: KT 
Ingrimm über die Metzgerei war jtärfer als die Furt vor dem Mepget: 
—_ eine allgemeine Erhebung der Sachſen war die Folge iener That‘) 
Karl weilte in Diedenhofen bis 1. Mai 783: am 30. April ftarb hiet 
(25—26 Jahre alt) feine Gattin Hildegard, nad) der Geburt einer gleit 
namigen Tochter, welche ihr wenige Tage darauf in das Grab folgte; *) Me we 
in der Santt Arnulfskirche zu Met beigejept, Die fie kurz vor Ihren e 
(13. März 783) noch beichentt?) und welder Karl am 1. Mai ben Sof Cht 
minot im Herzogthum Moielland in der Grafſchaft Med ſchenlte, „A 
an ihren Grabe Tag wie Naht Lichter gebrannt und täglich Meſſen geleſen 
und Gebete geſprochen werden“.*) Darf man dem leiſen Geftühter der SAH 
trauen, war fie wohl unter feinen vielen Frauen und — Freundinnen jeinen 
Herzen am nächiten geſtanden. Dann brady ev mit großer deeresmacht © 
gegen die Sachſen, welche fich diesmal — nur in diefem Feldzug zu zit 
offnen Feldſchlachten, bei Detmold umd am ber Haſe, ſtellten. Sie erlage 
„Sanz unzählbare Mengen“ derfelben wurden erſchlagen, ſehr viele geiange 
fortgeführt, alles Sand über die Weſer hinaus bis zur Elbe wüſt geleg 
Während dieſes Feldzugs ſtarb“) zu Choiſy bei Gompiegne Karls Mut 
Bertrada; fie ward zuerit hier, dann, auf Karls Befehl, zu St. 
Pippins Seite beſtattet.) Bald darauf, nach ſeiner Rü ehr aus den 
Sachſenkrieg, vermählte ſich Karl zu Morms*) mit Kaftrada, det 
des oſtfränkiſchen („germanifchen“) Grafen Radolf:) ihre Härte hat, N 
nad) zweifelgaften, allzuturzen Andeutungen, ungünftigen Ginfluh auf ihn MT 
. Damals (783) tam der Geſchichtſchreiber der Langobarden, Panlı“ 
Diaconus, des Warnefrid Sohn, an Karls Hof, wo er bis 786 | 





N) Das zwiſchen 777 und 791 zu Diedenhofen gefällte Urtheil für grier, - ® 
eg er Mettlach, — wird mit Grund nn —* — verlegt; 1 die Lireratu 
a a Mr. 388, ebenfo ein Diedenhofner Pfalzurtheil fr Lot 
und na 2) Sie hatte Karl — in nue 13 Jahren! — neun Kinder: r 
— —— geboren; über ihre Grabſchrift von Paulus Diaconus PUT 
4) Bou — ——— Dahn, Langob. Studien. 3) Mühlbacher 
Einh ur ‚748. Hier find die laminaria wörtfich zu nehmen. 5 
* — 3) d. (Annal. Mosell.). 12. (L auriss. et Einh.) oder 13. (9 ve fr 
re — 7) Annal. Mett., Einh. v. €. 18. 8) Hier 9. October ** 
— igne 97. S. 1014, wo die für Lorſch l. c. ©. 1049? 9 N — 
führte scho — — Einh.; fie gebar ihm zwei Töchter, ! Ss 
11. April Men. Dose Teer Verſchworungen der Großen. Meihnachten un = Ä 
‚zu Seriftall, Annal. Lauriss. 10) Dahn, Paulus Diaconus h 


Paulus Diaconus am Hofe (783). Sachſenkrieg; Fulrad ftirbt (784). 997 


und neben Alkuin, Petrus von Piſa und Andern zu den hervorragenbdften 
Gliedern der „Akademie“ zählte. In die Zeit diejes Aufenthalts (782—786) 
fällt jedesfalles das Rundſchreiben Karls, in welchem er „zur Pflege des in 
Verfall gerathenen Studiums der freien Künfte” auffordert: er habe deßhalb 
längſt die durch unwiſſende Schreiber verderbten Bücher des alten und bes 
neuen Teſtaments genau corrigiren laſſen und überfendet num die von feinem 
trauten Diener (familiaris celientulus) Paulus auf feinen Befehl aus den 
Schriften der Kirchenväter gewählten Lejeftüde für das ganze Kirchenjahr in 
zwei Bänden,') „um, gleichwie jein Vater Pippin in Gallien den römifchen 
Kirchengeſang eingeführt, jtatt der gewöhnlichen von Fehlern ftrogenden Bor: 
fejebücher gediegene Mufter zu bieten‘‘;?) ift die Ermahnung an einen Erz: 
biihof, Schüler des Bonifatius (man dachte an Lull), für Bildung feines 
Klerus beiler zu ſorgen,“) wirklih ein Erlaß Karls, fo gehört fie in dieſen 
Zufammenhang, auch wohl in diefe Zeit: allein das Schriftftüd ift wohl nur 
„Stilübung“.*) 

Die Schlachten des Vorjahres hatten den Widerftand der Sachſen jo wenig 
gebrochen, daß im Frühjahr 784 ein neuer Feldzug gegen fie nöthig ward: 
auch Friſen, öftlich des Vlie, hatten ſich ihnen angeichloffen zum erſten Male 
jeit vielen Jahren feindfich gegen die Franken.“) Karl nahm feinen gleichnamigen 
Sohn mit, der eine bejondere Schar befehligte. Nach abermaliger Verwüftung 
des Landes bis an die Elbe fehrte Karl nah) Worms zurüd.") Doc ward 
für daffelbe Jahr noch ein zweiter Feldzug nach Sachſen beichloffen und Karl 
übertwinterte mit feinem Sohn in dem Sacjjenlande.‘) Der König verlor in 
diefem Jahr jeinen langjährigen, vom Vater ererbten Berather: Fulrad von 
St. Denis, der am 16. Juli 784 ftarb;*) jein Nachfolger als „Eapellanus‘‘ 
ward Biihof Angilramn von Mep. 

Auch das folgende Jahr 785 nahmen faſt ausichließend die Sachſen — 
in Krieg und in Frieden — in Anſpruch:“ von großer Wichtigkeit war, daß 
Widukind (mit Abbio) fich gewinnen ließ zu Unterwerfung und Belehrung; 
fie erichienen, nachdem ihnen für ficheres Geleit Geijeln waren gegeben worden, 


1) Dahn, Baulus D. 1,40. 2) Mühlbacher Nr. 268; dafelbit und bei Dahn, 
Paulus D. 1, a.a.D.; die Literatur Boretius 1.1. S. 80. Nr. 30. 8) Jaffe IV, 369. 
4) Sidel Reg. K. 109: „in der Handichrift folgt nur noch Grammatiſches“. Neues Archiv 
IV,106. 5) Annal. Laur. 6) Wo die Urkunde für St. Flora zu Arezzo? vom 
24. September, Mühlbacher Nr. 259. 7) In dem Hof Liudihi (Lügde) nabe 
Skidrioburg, Schiederburg im Waizzagavi (Weifgau) an der Ambra (Emmer: 
Anval. Lauriss.,. Ann. Einh. und Annal. Mett. (l. Forſch. VII). 8) Ann. 
Mosell., die Grabichrift bei Dümmler ]. c. I, 404; auch Bergilius von Salz: 
burg, Abt von St. Peter jeit c. 745, Biſchof feit 767, der um die Belehrung der 
Karantanen große Berdienfte hatte, ftarb 27. Nov. 784 und mard erjeßt durch 
Arn, Abt von St. Amand; bald darauf ftarb 16. October 785 ein britter Beit- 
genoſſe des bonifatiichen Kirchenwerkes, Erzbiihof Lull von Mainz; Göpfert, 
Lullus. Leipzig 1880. 9) Dftern 3. April, im Juni Eresburg ]. c. Annal. 
Lauriss.; im Juni die Reichöverfammlung zu Baderborn. 
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zu Attigny') und fießen fich mit ihren Begleitern taufen: Karl ſelbſi ward 
Widukinds Pathe, der wahrſcheinlich feine Güter zurücerhielt. Sein Name 
verſchwindet jortab aus ber Geſchichte. Er war fein Hannibal, fein Vercingetorig, 
fein Armin, fein Andreas Hofer. Ob er ſich aus Ueberzeugung dem Kreuz 
gebeugt oder aus Furcht vor dem Frankenſchwert, ob die Furcht den Glauben 
an die jtärfere Macht des Chriftengottes erzeugt, ob er in weijer Vorausſicht 
die Hoffnungslofigteit| des Widerjtandes erfannte, ber aber nod zwanzig 
Jahre den Abfall] des bisherigen Führers überlebt hat! — die Wiſſenſchaft 
weiß es nicht: und ſelbſt der Phantaſie wird es hier außergewöhnlich ſchwer, 
das Richtige zu ahnen. 

Wenn nun auch damals und dadurch keineswegs „ganz Sachſen unterjocht 
war“,) fo find doch allgemeine Erhebungen seither jelten (aber doch noch 
3.8. 793) vorgekommen und Karl legte ſolches Gewicht auf diejen Erfolg, dab 
er den Pabſt durch einen bejonderen Gefandten, Abt Andreas von Zugeuil, 
davon benachrichtigte und aufforderte, diefen Sieg durch tirchliche Lobgeſange 
zu feiern, welche Hadrian für ben 23., 26. 28. Juni 786 anorbnete.”) 

Zu diefem Jahre (785) wird ferner, ganz abgerifjen und ohne daß mit 
irgend die vorhergehenden Ereigniſſe erführen, gemeldet, daß die Bürger von 
Seroma in Spanien‘) ihre Stadt Karl übergaben, ohne Zweifel in Folge 
der inneren faft niemals ruhenden Kämpfe jenjeit der Porenäen, nicht in 
Folge fräntiſcher Siege dortielbit. Fabelhaft ijt der angebliche Sieg Karls 
(von 786) über „König“ Mahomed von Gerona,*) übertrieben Altuins‘) 
Angabe von einer 300 Meilen langen jpanijchen Küftenftrede, welche die 
duces et tribuni Karls damals den Saracenen abgenommen hätten: immer: 
Hin war Gerona die erfte dayernd von Karl behauptete Veſte jenjeit der 
Pyrenäen, von wo aus dann aud) Urgel und Yujona unterworfen wurden. 
Aber erſt zehn Jahre ſpäter (795) erfolgte die feſte Einrichtung der ſpaniſchen 
Markt”: ob jene Striche damals Aquitanien eingefügt oder ſelbſtändig verwa tet 
wurden, iſt ungewiß: jedesfalles wurden ſie wohl von Aquitanien aus beieht. 

Die großartige Geitalt Karls hat uns nit — wie manchem Andern — 
das Urtheil über herausfordernde Härten und ebenfalls großartige Fehler ſeiner 
Regierung verſchattet: — wir würden einen Mordplan, den gegen ihn die 
zertretenen Sachſen oder Adalgis geſchmiedet hätten, begreiflich finden. Aber 
faſt unbegreiflich iſt, daß gegen dieſen wahrhaft Unvergleichlichen eine Handvoll 
von mißvergnügten Großen in dem längjt hriftlihen und fränkiſchen Thüringen 


1) An der Aisne in der Champagne (oben ©. 855), merovingiiche Pfalz ſeit 
647: ich entnehme dies, im Augenblid der Ausgabe merovingiſcher Urtunden ent 
rathend, Sugenheim, Deutſche Geſchichte 1,372. 2) Annal. Lauriss. 9) Schon 
von Sachſen aus hatte Karl dem Pabft Gejchenke gejandt, „mie man fie in Sachen 
herftellen, auftreiben konnte“, qualia in Saxonia praeparare potuit, Jaffé IV, S9° 
Habrians Antwort ©. 245. 4) „Gerundenses homines“. Chron. Moissiac. 


Ser. 1,297. 5) In dem 1. c. 297 angeführten chronicon Rivipullense. ©) Epist- 
14. VI, 187. 
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ſich zum Morde verſchwor. Als Urſache wird freilich angegeben und zwar 
von ſeinem Bewunderer Einhard ſelbſt, der König habe, „der Grauſamkeit 
Faſtradens nachgebend, ſich unmenſchlich weit (ein ſtarkes Wort im Munde 
des Lobredners, aber doch vom Latein beherrſchte Phrafel) von ſeiner natür— 
lichen Güte und gewöhnlichen Milde hinweg verirrt;t) an die Frevel gegen 
die Sachen ift dabei feineswegs zu denfen: denn dieje Belehrungsthaten 
waren ganz nad Einhards Herzen. Graf Hardrad und andre Edle der Dit: 
franken, meiſt Thüringe, hatten fich verabredet, den König mit Lift zu greifen und 
zu tödten und, falls dies miflänge, wenigjtens ihm offen den Gehoriam zu ver: 
fagen: — was jedesfalles Thüringer und Dftfranten allein nicht hätten durch⸗ 
ſetzen können. Die nicht unbedeutende Gefahr“) ward aber jo früh entdedt, daß 
Karl fie raſch umterdrüden konnte. Das Zeichen zum offnen Trog gab die 
Weigerung eines thüringiſchen Großen (Hardrad?), feine einem Franken?) ver: 
lobte Tochter einem Boten des Königs zur Vollziehung der Vermählung zu 
übergeben: er rief faſt alle Thüringe und jeine Nächſten (Gefippen oder Nad): 
bar) zum Widerjtand auf, der aber fofort durch Krieger des Königs gebrochen 
ward unter Verheerung der Güter der Empörer. Dieje flüchteten nad) allen 
Seiten in Verftede, Viele ſuchten Aſyl zu Fulda und des Abtes Baugulf 
Vermittlung. Karl ließ fie auf dem Neichstag zu Worms vor ſich bringen: 
getödtet wurden nur drei, die ſich der Ergreifung verzweifelt mit dem Schwert 
in der Hand widerſetzten: verbannt aber (d. h. confinirt) und mit Güter: 
einziehung bejtraft wurden Alle und ſehr Viele auch geblenbet, jeltiamerweife 
zum Theil erjt auf dem Rückwege, d. h. nachdem fie nah Italien (nad) 
Rom), nach Neuftrien oder Aquitanien waren geführt und dort auf be: 
jonders Heilige Reliquien zur Treue gegen den König und defien Erben waren 
aufs Neue vereidigt worden. 

Dieje Strafen entſprachen nicht nur dem Recht (vgl. oben ©. 992), aud) 
dem Herkommen und find Karl nicht, wie gewöhnlich geichieht, ala befondere 
Grauſamkeit anzurechnen, mag auch Fajtradens Härte dabei Einfluß geübt 
haben.*) 

Auf dem Reichstag zu Worms, Auguft 786, erjchien auch der fiegreiche 
Senijtalt Audulf, der gleich mach DOftern in die Bretagne (Brittannia 
eismarina) entjendet worden war. Eine wichtige Stelle?) beftätigt, daß 
das einheimiſche teltiſche Element in der Bretagne erhebliche Verſtärkung er⸗ 





2) Inmodica — tam valida conjuratio, Einh. Ann. 
3) Graf Meginhar, Einh. Ann. a. 817, Thegan v. Hludor c. 22. 4) Ich 
combinire die Darftellungen der Annal. Lauriss. (786), Einb.; dann beſonders 
Nazar. und Einh. Leben c. 20; Planung ber Verſchwörung 785, Entdetung und Be: 
ftrafung 786; Weihnachten 785 zu Attigny, hier auch Oſtern 23. April 786, Annal. 
Lauriss.; hier wohl auch die (Aquisgrani verichrieben, Mühlbacher Mr. 262) Urkunde 
vom 23. März für das Klofter im Nagau im Balde Kingrumd (Birngrund) an ber 
Bereinigung der Rezat mit dem Onoldisbach, „Ansbach“, Sidel, Reg.K. Wr. 105. 


5) Einh. Annal. 


1) V. Caroli c. 20. 
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halten hatte dur die mafjenhaft aus England herüberflüchtenden Kelten, 
welche vor den Angeln und Sachſen das Sand räumten, jeit Mitte des 
V. Jahrhunderts. Zumal um Bannes und Duimper (Venetiorum et 
Coriosolitarum regiones, j. oben ©. 105.) ſiedelten die Neuankömmlinge; 
„dies (ganze) Volt, von den Franfentönigen unterworfen und ſchatzungẽ⸗ 
pflichtig gemacht, pflegte die auferlegte Schapung, obzwar widerwillig zu 
zahlen.“ (Bgl. oben unter Chlodovech). Jetzt hatten ſie hiezu wieder einmal 
gezwungen werden müſſen: raſch hatte der Seniſtalk ihre Burgen und Be⸗ 
feitigungen in Sümpfen und Waldverhaden gebrochen;') fie stellten num zu 
Worms Geifeln und die Häuptlinge (capitanei, primores, teltiſch „machtiern“) 
ihrer Clane (aber 799 und 811 fanden neue Erhebungen statt). Auf dieſem 
Reichstag erging wohl auch die Anweiſung für die königlichen Sendboten, auf 
aligemeine Leiſtung des Kreueides zu achten, Da die Verſchwörer ſich darauf 
berufen hatten, daß fie feinen ſolchen Eid geleiftet.*) 

Gegen Ende des Jahres aber, im Winter,“) 309 Karl nad) Italien, M 
fein Eingreifen wieder einmaf nöthig wurde. Daß er nur, um dort zu beien, 
dahin gegangen jei, it wicht?) anzunehmen: dazu wäre doch ein Aufgebot des 
Heeres?) nicht erforderlich gewejen! Ob ihm von Anfang als Ziel ver 
ichwebte, der Unabhängigfeit des Herzogthums Benevent ein Ende zu machen 
iſt freilich nicht zu entſcheiden:“) aber daß er „die italiſchen Dinge ordnen 
wollte,) iſt voll glaubhaft: die Zuſtände in Benevent mochten ihn mehten 
als die wiederholten Mahnungen des Pabſtes hiezu bewegen. 

Denn der Biſchof von Rom war wenig zufrieden mit dem neuen Lan 
gobarbentönig, der jeine Verſprechungen keineswegs Ale erfüllte, weil tein 
Sangobardentönig, auch wenn er daneben Franfentönig wat, eine ſolche Aus 
dehnung des Kirchenſtates wünſchen, zulaſſen konnte, wie ſie in Rom verlangt 
ward —: die Verſprechungen Pippins und Karls waren — 10 wenig fat? 
manniſch uns das heute erſcheinen will — etwas leichthin, unter dem ſtarlen 
Gindrud der Perſonlichteiten ber Pabſte, in religiöſer Begeiſterung, gewiß 
aber ohne ausreichend genaue Kenntmiß der Franken von Umfang, FÜ 
Bedeutung der von Rom begehrten Gebiete ertheilt worben.® 





1) Cum castellis .. et firmitates in loci palustribus seu et in cnesis 1 © 
2) Boretius 1., auch über professionis juris e. 3 (8), Hier 31. Auguſt — 
von Dorndorf an der Werra an Hersfeld, Sidel, Reg. K- gr. 107 (auch L.1 
daſelbſt echt?) Schenkung für St. Germain-des-Prèͤs vom 5. Nov.(?) Bonn! 
V, 749. 3) In ipsa hiemalis temporis asperitate, Annal. Eins. 9) wir Hirld 
Forſch. XII, 51. 5) Einh. vita c. 10, Annal. Petav-; Einh, Annal. contract“ 
eeleriter Francorum copiis. 6) Dagegen Harnada.a.d. 7) Causas Italiae 
ponere Annal, Lauriss,, Annal. Einh. partem Italiae quae nunc 
— adgredi: das wollte er jedesfalles, der Erfolg jollte dann wohl das * 
ehren. 8) Unabläffig drängt Hadrian auch in dieſen Jahren auf völlige ZU 
Ken Bufagen. Im Mai oder Juni 781 jchreibt er an Kar zur Rechtiertigttt 
ung Potho des Wincentiunsffofters zu (am) Volturno, der ſich von der AN 
Hochverraths gegen den König durch jeinen Eid und den von zehn ſeinet 
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An fünf Briefen‘) fordert Hadrian immer dringender die Ueberweifung 
der verfprochenen PBatrimonia in der Sabina. Uebrigens erhellt aus einem 
diefer Briefe (LXX) zweifellos, daß es ji dabei nicht um ftatliche Hoheit: 
rechte oder gar um die ganze Landihaft Sabina handelte, fondern um privat: 
rechtliche Vermögensrechte:?) denn der Pabſt beruft fich darin auf das Zeugniß 
von Männern, „die 100 Jahre alt oder mehr”, daß diefe Rechte von jeher, joweit 
fie zurücdenten können, Sanct Peter gehört hatten: nur was von Alters ber 
(antiquitus) der Kirche gehört, verlange der Pabſt, er begehre nicht wider Recht 
nach fremdem Gebiet: — damals (680) aber hatte es noch feine Hoheitsrechte 
des Pabſtes außerhalb Roms gegeben. Daß es ſich um Grundſtücke handelt, 
beweiſt das Verlangen des Pabſtes, die Gejandten jollen zwijchen den Gebiets: 
theifen (Parteien) Grenzzeichen (signa: oder Sigel?) fegen, um für die Zukunft 
Streit oder Anzweiflung auszuschließen.) Maginhar, Karls Gejandter, 
habe jelbft die Schentungsurkunden gejehen, in welchen ſowohl die Kaiſer, als 
fogar die ſchlimmen (protervi) Langobardentönige das Gebiet mit den zugehörigen 
Landgütern (masae = massae) genau angegeben. „Wenn nun fogar der treulofe 
weiland König Defiderius zwar nicht das Ganze, aber doch die einzelnen massae, 
foweit er fejtjtellen konnte, daß fie von Alters ber Kirche gehörten, jo heraus— 
gab,*) daß fein Langobarde dortjelbft zu widerſtehen wagte, wie viel mehr 
müſſen fie, d. h. Die langobardiſchen Beamten und Eigenthümer daſelbſt, euch ge- 
horchen? (— wieder eine ſehr geſchickte Seelenbearbeitung!). Wir aber danken 
weder Kaiſern noch Königen (1), ſondern nur Euch, die Ihr uns erſt jüngſt 
(noviter) das Ganze?) geſchenkt habt.“ Hadrian hebt hervor, jene Zeugen 
unvordenklicher Zeit hätten zu Forobono (Foronovo) auf die Evangelien 
alſo geſchworen: wohlgemerkt! im Gegenwart nur Eurer eignen Geſandten 
— Abt Itherius und Magnachar“ — päbſtliche Geſandte, welche etwa auf 
die Zeugen hätten einwirken können, ſeien gar nicht dabei gegenwärtig ge— 
weſen. Der alte Hinweis, daß es doch für das Seelenheil und für die irdi— 
schen Erfolge Karls (der „triumphatorissima praecedentia“) recht weſentlich jei, 
Wort zu halten, wird unabläffig wiederholt.") Einmal?) wird ihm gar dürr, 
derb und deutlich gejagt: „darüber jei dir nur immer recht Mar: jo viel du, 
für dies Haupt der ganzen Welt, die römische Kirche und ihren Biſchof 
thuft, gerade jo viele unerjhütterlic Erfolge (inconcussos triumphos) giebt dir 
Sanct Peter und gerade in dem Maße läßt er dich hier auf Erden und im 


fünf Franken und fünf Zangobarben, gereinigt habe. Cod. Car. LXVIII. LXIX, 
212 — 218. 

1) Cod. Carol. LXX. LXXI, zwijchen Mai und September 781, LXXII zwiſchen 
Mai 781 und März 782, IXX. LXXIV zwiſchen Ende 781 und April 788, 
p. 218-229. 2) Daher follen fie dienen den luminaria und almoniis pauperum 
p. 228. 3) ©. 224. 4) Dies fehlt im Tert. 5) In integro, sub integritate: 
gerade bied warb offenbar angegriffen, daher immer wiederholt 3. B. p- 228. 6) Nach 
15. April 781 conjecrirt Hadrian auf Wunſch des Königs einen Biſchof Petrus, 
offenbar von Berdun, Jaffé ©. 220; zugleich verwirft er einen bloßen Auszug 
der Beichlüffe des Goncil3 von Chalkedon von 451. 7) p. 226. 
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fünftigen(!) (Leben) als Sieger herrſchen über alle Könige,‘ mie 
andrerfeitö wegen der früheren Verdienſte um die Kirche St. Peter Karl bisher 
alle barbariichen Völker untertvorfen und fein höchſt glanzvolles Reich erhöht 
hat auf dem ganzen Erdkreis.) Wenn es nun wiederholt heißt, daß, obwohl 
ſich die Geſandten von dem Rechte des Pabſtes überzeugt hätten, diejelben 
gleichwohl nicht die Ueberweiſung ber patrimonia hätten vornehmen können, 
weil boshafte, ungerechte und ſchlimme Menſchen allerlei Einwendungen, Aus⸗ 
flüchte, Vorwände (occasiones) vorbrächten,“) ſo wird man, da gewaltſame 
Abhaltung der königlichen Geſandten in der Sabina undenkbar, nothiendig an 
Einſprache denken müſſen, welche wider jenes Zeugniß und dieſe Rechte welt⸗ 
liche Beamte oder Dritte als Eigenthümer geltend machten. 

War nun auch der Pabſt einerſeits nicht völlig zufriedengeſtellt durch 
Karl, andrerſeits fein Verhältniß zu Byzanz, feit Kaiferin Irene die Bilder 
ſchützte und nicht mehr Ravenna bedrohte, ein günftiges geworden, jo iſt es doch 
ganz unbegründet, ihm den Plan eines Bündniſſes mit Byzanz gegen Karl zu⸗ 
zufchreiben?) und aus einem Briefe vom 95. October 785 folgern zu wollen. 

Nicht die leiſeſte Spur hiervon findet jich in jenem Briefe, der vielmehr 
Karls Verdienfte auf das Wärmfte preift. Im Segentheil! Der Pabſt ſiellt 
den König viel willfähriger dar, als dieſer wirffih war — um Irene UM 
Conſtantin ein Beispiel zu löblicher Nahahmung vor Augen zu halten: um auch 
von ihnen — Byzanz hatte ja immer noch Beſitzungen auf der Halbinſel — 
Herausgabe der „alten Güter Sanct Peters“ zu erwirfen.*) Hier zählt er aber 


neben den privatrechtlichen „patrimonia“ bie Hoheitsrechte auf über die Städte, 


.. 


Burgen und Territorien, die Karl den treulofen Langobarden entriſſen und 
St. Peter geichentt: — von den früher byzantiniſchen ſchweigt er weis lich 
„Aber auch Gold und Silber darzubringen, unterläßt er keinen I) 209. 
Hadrian, eine viel edlere Natur als Stephan II. und Paul I., mar wedet 
undankbar noch thörig genug, To treulos handeln zu wollen: jeine Briefe be⸗ 
zeugen überall Dantbarkeit und das Trachten nach gutem Einvernehmen) 
Auch erfennt er) im Princip jogar die Gerichtsbarkeit des Königs iiber Beamit 
des Kirchenftates (im Ravennatiſchen) in höherer Juftanz an; wenn er Dit 


N Bal. ©. 227. 228; vgl. S. 230 den Brief LXXV zwiſchen April 781 umd april ET 
in welchem er dem König einen Biſchof Georg empfiehlt; ebenjo P- 232 ep. LXSVI. 


2) Voluerunt nobis contradere in integro .. Savinense territorio et — 
Be 


potuerunt mettentes varias occasiones perversi et iniqui homines 

— potuit (Maginarius) propter malignos et perversos homines P- 238. 
3) Manji XIII, 1056 wie Thijm a. a. D. S. 168. 4) Manfi XI, san (if 
muß aber jept nach Migne 96. ©. 1216 citiren: Carolus . . nostris obtemperan® 
monitis atque adimplens in omnibus(?) voluntates .. omnes(!) Hesperiae nationes · 
— regno adunavit. 5) 8. B. op. LXXV, dann LXXVI zwifchen April 78! und 
er 783, wo er den Einfall der „Perfer“, d. h. des Vaters Harum al Rafhid” 
(BREIT, Gefiite ber Speitten Ti, Ba=0B, BERTTET, Safam I, a. a. D.) iR I 
üben ntiniiche Reich und ihr Vorbringen bis Amorium in Phrygien meldet. ON 
em jehr merfwürdigen Brief LXXVII 783, nad April. 
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Auslieferung der beiden Judices verlangt, welche Karls Entideidung ans 
gerufen, jo geichieht dies feineswegs, weil er Karla Zuſtändigkeit bejtritte: 
vielmehr erbietet er fich, „in Gegenwart von Karls Gejandten jener Schuld zu 
erweilen”. Die größte Freude hat der Pabſt natürlid daran, daß „die grimmen 
feindlichen Völler der Sachſen den Naden unter Karls Herrihaft beugen 
mußten, daß er ihre optimates unterjocht und das ganze Volk (785) zur 
Taufe geführt hat”. Nicht nur zu Rom werden die von Karl gewünjchten 
Dantgejänge gehalten werden, jondern jo weit die Kirche gebietet; Karl möge 
dafjelbe in feinem Reich und aud in überſeeiſchen Ländern“, two Ehriften 
wohnen, veranlaſſen (Angelſachſen: aber auch Byzantiner?): deßhalb habe der 
Pabſt den Termin joweit hinausgeſchoben, auf dab auch diefe weit von Karls 
Reich entfernten hriftlichen Völker noch rechtzeitig verftändigt werden mögen. 
Auf die Anfrage Karls, welche Kirchenbußen den in das Heidenthum zurüd- 
fallenden Sachſen aufzulegen jeien, antwortet der Pabſt ziemlich unbeſtimmt, 
Alles dem biſchöflichen Ermeſſen überweiſend: doch mahnt er, ebenſo mild als 
Hug, zur Verzeihung, falls die Rückfälligen nur jegt veriprechen, jede biſchöf⸗ 
liche Mahnung zu befolgen, ein rechtgläubiges Bekenntniß (zumal nur Einer 
Taufe) ablegen und eidlich geloben, fortab dem Chriſtenthum treu zu bleiben: 
ſchon Gregor der Große hatte erkannt, daß ohme jehr weitgehende Milde 
gegen die Schwantenden die Belehrung hoffnungslos jei.”) 

Karl feierte Weihnachten 756 zu Florenz: in diefen Aufenthalt verlegt 
man feine Schenkung von vier Häufern für San Miniato in Monte 
Fiorentino zum Seelenbeile Hildegardens”) und vielleicht ein Capitulare,') 
das, ohne Zweifel für Italien bejtimmt, in dem von 787 angeführt fein 
fönnte.’) Der König zog aber eilig nach Rom, wo ihn der Pabſt Anfang 
787 feierlich empfing,*) und ihn fpornte, kräftig gegen Arichis von Benevent 
aufzutreten; hoffte er doch Erweiterung des Kirchenftats auf beneventanischem 
Gebiet. 

Arichis, der Eidam des Defiderius, eine nicht gewöhnliche Natur — er 
hatte Sinn für die Wifjenjchaften und verkehrte, zumal durch feine Gattin, 
mit Paulus Diaconus — war der letzte Vorkämpfer des letzten Ueberbleibſels 
eines ſelbſtändigen langobardiſchen Nationalſtates. Durch ſeinen Sohn Adalgis 
(folgerichtiger Adalchis zu ſchreiben) ſtand er in Beziehung zu Byzanz, wenn es 
auch an Reibungen mit den Kaiſerlichen nicht ganz fehlte: der Herzog hatte, da 
1) Ep. LXXX, 247, Anfang 786. 2) Ep- LXXXI, ungefähr Juli 786, p. 248; 
in einem Briefe zwiſchen 781 und 786 verlangt er große Balken und noch mal 1000 
Pfund Zinn zur Neubedachung der Peterskirche, in die im Frühjahr der Regen dringt: 
daraus, daß die 1000 Pfund zu je 100 auf Karls comites qui in Italia sunt actores 
vertheilt werden jollen, läßt fich aber nicht etwa ſchließen, dab Karl nur 10 comites 
in Ztalien gehabt habe: es foll nicht heißen: „die (zehn) Grafen“, fondern Grafen . 
3) Ich entnehme dies Mühl bacher N.ar2. 4 Ed. Boretius I, 1, Nr. 97. ©. 
208. 5) AM. Voretius: zwiſchen 790 und 800; nad eo Cafinenfis I, 12 
ed. Wattenbadh in Berg Ser. VII. begleitete König Pippin den Vater. 6) Annal. 
Einh. 
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erhobne Rechtsanſprůche (justicie) bezüglich jeiner homines (d h. Untertanen) 


nicht befriedigt wurden, einmal einen Kriegszug gegen das zu dem byzantiniſchen 
ducatus Neapel gehörige Gebiet von Amalfi unternommen, die Stadt 
eingeſchloſſen und alle Gebäude des lachen Landes daſelbſt verbrannt, bis 


ein ftärferes Entſatzheer aus Neapel erſchien und den Beneventanern viele 


geit) nicht näher beſtimmbar. War nun auch die Verbindung dieſes 
Herzogthums Neapel mit Byzanz eine loſe, ſo ann doch während viele? 
offnen Krieges mit Neapel Arichis nicht wohl mit dem Kaiſer im Bunde ge⸗ 
ſtanden haben. Jedesfalles war aber dieſe Spannung gehoben, als Karl in 
Italien erſchien. Ja, eben wegen der Gefaͤhrdung durch Karl ſoll der Herzog 
damals mit dem dux von Neapel Friede gemacht haben.ꝰ) Mag die natio⸗ 
nale Weberkieferung jeine Machtherrlichkeit übertrieben“) haben: — © jotl ſch 
zuerit ſtatt dux) princeps genannt, Salbung von den Biſchofen und Krönung 
erwirft und am Schluß jeiner Urkunden die taiſerliche Formel: geriptum IN 
gacratissimo nostro palatio gebraucht haben: — gewi hatte er ſich wicht 
ſchon 776 Karl unterworfen.‘ ) Vielmehr Hatte Karl, aud) abgejehen von 

Münjchen des Pabſtes, ſelbſt Urſache“), dieſer Selbſtandigkeit, wenn er fonntt, 
ein Ende zu machen. Der Herzog ſuchte begreiſlichermaßen as Erſcheinen 
Karls in Benevent zu hindern; — mit friedlichen Mitteln; er chidte ſeinen 
Sohn Romuald mit reichen Geſchenken nach Rom, eſprach alle Kinidt 
Karls zu erfüllen) uud bat, derjelbe möge nur nicht fein Gebiet betteten 
Allein der Apoſtoliſche drängte zum Kriege: er und die optimates 

Franken glaubten Arichis nicht und viethen Karl zum Angriff, der denn, unter⸗ 
weges das berühmte Kloſter Monte Caſino pefuchend ), in das Her zogthum 
eindrang, an Ort und Stelle ſelbſt die Dinge zu orbnen, DIE geordneten zu 
feſtigen“) Er belagerte Capua.“) Arichis erſchrak, „er wagte nicht tarls 


1) Nur zwijchen 781 und 786, ep- LXXXII, Jaffé S. 240. 9 So Lreber 
pertii in Ser. rer. Langob- 1. 235, © 2, wobei er ihnen „diaria“ in Ligurid = 
Leburia, terra dei lavoro, und in Comiterio = Gebiet von Nola abgetreitt 
haben jol: aber er wat ohnehin im Nachtheil, j. oben Jaffé iv, 260. ) 
Stelle Ser. VI, 586 ift von Leo Erchempert irrig beigelegt, paher aus bet 
Ausgabe mit Hecht getülgt. 9 gie irrig Sirich, Forſch. xu, 52 
Annal. Einh. 6) Aber wicht feine Unterwerfung bot er damals ſchon; des 
zweifelt gewiß mit Recht Mühlbacher, der auch des Pabſtes Interteſſen ſeht then? 
danfteitt: mr jehe ih mi damalige Srenndicht mit Be 
zum Einjchreiten gegen Arichis ſoll bewogen haben, der nach Verlegung —J 
mit Neapel mit Vwzanz wicht jchlecht ſtand fein Sohn Adai(g)chis Mat ober wen 
bald buzantiniicher Patricius. 7) Dahn, Paulus Diaconus I» bb. 75; it 
. uchme at, Paul begleitete Karl 786, meilte Januar und Februar mit ähm 1 r 
und ging mit ihm im März nach Monte Caſino; au Mahlbacher beweiſeln 
Angabe von gen Eai. I, 12 (vgl. auch Ser. rer. Lang p- gua), DAB ” 
2 ft auf dem Radweg das Klofter pejucht habe. g) Partibus Benevent“! 
Er u 9) Zu offner Schlacht fam es aber nicht, wie ſalchlich Erde" 
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Antlig zu sehen“) und ging von Venevent in die „fichere Seeſtadt“ *) 
Salerno: d. bh. um ſich äußerſten Falls die Flucht zu Schiff zu wahren. 
Bon da fandte?) er jeinen zweiten Sohn Grimoald und bat unter Ver: 
ſprechung weiterer Geſchenke und Geiſeln um Frieden. Karl gewährte den Frieden, 
wenn es aber heißt: „auf daß nicht jenes Land zerjtört werde, Bisthümer umd 
Klöſter nicht verödeten“,“ — in Sachſen hat ihn des Landes in mehr als 
dreißig Jahren nicht erbarmt: freilich gab es dort feine Bisthümer und Klöfter, 
— fo werden wir bei „Karl von Eiſen“ wohl minder weichfühlige Gründe fuchen 
müfjen. Diefe beruhten vielleicht auf Folgenden. Die Bezwingung des jo fern vom 
Frankenreich gelegenen Südlands mit feinen Seeveſten, welche nicht ohne Flotte 
— und eine folche ſchuf Karl erſt jpäter — ausgehungert werben konnten, war an 
fich eine jehr weitausſehende Unternehmung. Noch viel jchwieriger war für eine 
nur zu Lande kämpfende Macht, wie die fränkische, jene Aufgabe, wenn Die See— 
veiten des Herzogs als Bundesgenofien erhielten die größte — ja eigentlich die 
einzige — Seemacht jener Zeit: bie byzantiniſchen Trieren. Das Verhältni Karls 
zu Byzanz war aber gerade damals in bittere Feindſchaft umgeſchlagen. Das 
Verlöbniß zwiichen (Hr.) Rothtrud und Conſtantin ward'gerade Damals — byzan: 
tinifche Geſandte trafen im Lager vor Capua ein — gelöft. Yon wem die Auf: 
hebung ausging, — im Jahre 786 war Karls capellanus Witbold in diejer 
Sache nach Byzanz geihidt worden”) — darüber jtritten, wie dies in minder 
berühmten Fällen diefer Art zu geſchehen pflegt, die Freunde beider Parteien: nad) 
Einhard weigerte Karl die Erfüllung. Die Gefandten erſchienen (787): propter 
petendam filiam, dann erfolgt (788) Einfall des Kaiſers: propter negatam 
sibi regis filiam; nad Theophanes 308 6) Irene die Vermäblung ihres Sohnes 
mit der Armenierin Maria vor. Nach der Annahme Neuerer‘) fand ein: 
jeitige Kündung überhaupt nicht ſtatt, scheiterte vielmehr die Erfüllung des Ver⸗ 
trages an Bedingungen bezüglich Benevents, welche Karl nicht erfüllen konnte 
oder wollte. Jedesfalles drohte nun byzantiniſche Unterſtützung aller Feinde Karls 
in Italien: Grund genug, die Erbietungen des Herzogs anzunehmen. Karl 
nahm zwölf Geiſeln und als dreizehnte des Herzogs Sohn, Grimoald, Ge— 
ſchenke und (Treu⸗)Eide von Arichis, Romuald und von allen Beneventanern: 
wohl kaum eigentliche Unterwerfungseide, wie man allgemein annimmt, — das 
pflegen die fränfiichen Quellen deutlicher zu Jagen — nur Treneide be: 
züglich der gegebnen Verſprechungen, dod iſt es zweifelhaft: „Unterwerfung“ 
freilich erfolgte ſofern, als“) eine Jahresſchatzung von 7000 solidi iiber: 


1) Annal. Lauriss, 2) Annal. Einhard. 3) Fabeln über dieje Gejandten, 
unter ihnen wohl Biſchof Dapid von Benevent, und ihre Unerichrodenheit im 
Chron, Salernitanum (—974!) Ser. III, 476, vgl. Abel im Anhang feiner Ueber: 
fegung von Paul. Diac. &. 200, f. ımten Bd. IV. „Langobarden“. 4) Annal. 
Lauriss. 5) Gesta abbat. Fontanell. ed. Löwenfeld (Schulausgabe) Hannover 
1386. ©. 46. 6) Ed. Elafjen, Bonn I, 718). 7) Harnad a. a. O. S. 24f. 
und Strauß, die Beziehungen Karls des Großen zum griechiihen Reich bis zum 
Sturz der Kaijerin Irene. Breslau 1877. ©. 24T. 8) Ob aber damals? Einh. 
Ann. ad 814. 
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nommen ward. Der Pabſt erlangte jetzt (in Capua: oder gleich darauf in Rom), 
wonach er ſo lange getrachtet: die Schenkung mehrerer Städte in Tuscien: 
Populonia, Roſella, Toscanella, Viterbo, Bagnarea, und im Bene: 
ventanischen; jedesfalles Capua (das capitulirt haben muß), nach einer Ur: 
kunde Ludwigs des Frommen auch Sora, Arce, Aquino, Arpino, Teand. 
Jedoch wiederholte fich hier die Erſcheinung, daß nachträglid) die Beamten des 
Königs die in religiöfer Erregung, auch wohl in Erihöpfung der moraliſchen 
und geiftigen Widerftandstraft — das Andringen der Päbſte war fo unabtälfig 
und jo einbohrend, daß es Steine höhlen mußte! — gewährten Verleihungen 
thatſächlich als unausführbar, unvereinbar mit den politischen und finanziellen 
Vortheilen des States erfannten: auch die Beneventaner fordern alsbald die 
Wiederaufhebung diejer Schentungen.') 

Nun kehrte Karl nad) Rom zurüd, wo er hereit3 am 28. März dem 
Kloſter Monte Caſino auf Bitten des Abtes Thentmar wichtige Shen: 
kungen und Rechte verleigt?) und Oſtern feiert (8. April).’) Hier traf nun 
eine Gefandtihaft Taſſilo's ein — Biſchof Arn von Salzburg und Abt 
Hunrich von Mondſee —, welche den Pabſt aufforderte, zwiſchen Karl und 
ihrem Herzog zu vermitteln. Aber da die Geſandten keine Vollmacht hatten, 
einen Vertrag oder Vergleich abzuſchließen, zu welchem ſich Karl bereit erklärte, 
mahnte der Pabſt Taſſilo einfach, ſeine eidlichen Verpflichtungen zu erfüllen 
und zwar bei Meidung der Excommunication“). Weber Anlaß der Zwiſtigleiten 
erfahren wir nichts, nur daß es im Jahre 784/85 jogar bereits zu eimem 
Gefecht?) zwiſchen Baiern und einem fränkiſchen Grenzgrafen bei Bozen 
(Pauzana) Hrodbert gekommen, wobei diefer geichlagen und getöbtet worden 
war. „Bozen gehörte zu dem Gebiet, welches Deſiderius bei Vermählung 
ſeiner Tochter mit Taſſilo dieſem abgetreten hatte“,") „vielleicht forderten es 
die Franfen als einen Theil des Zangobardenreiches zurück“.“) 

Auf dem Rückweg von Roms) bejuchte Karl Ravenna”) und ging über 
Mantua, wo er jebesfalles ein Capitular, wahrſcheinlich zwei Capitu— 
larien!) erließ, die zumal Kirchenzucht und Kirchenvermögen betrafen, nach 


1) Ep. Carol. V. ed. Jaffs IV, 347: Bericht ber königlichen Sendboten: vel 
si illas eivitates quod s. Petro vel domno apostolico condonastis illis relax . - - 
(averitis). Im Lager zu Capua nach dem Friedensihluß 22. März Urkunde für die 
Kirche zu Benevent auf Bitten des dortigen Biihofs David, Migne M. ©. 1018; 
am 24. ebenda Schenkungen im Spoletanijden für das BincentinsHofter am 
Rolturno in Samnium, Migne l.e. ©. 1016. 2) Mühlbaher Nr. 276. 
3) Annal. Lauriss. 4) ©. Band IV: „Baiern“. 5) „pugna” annal. S.Emersmn! 
Ratisponenses majores Ser. I, 92. 6) Abel ©. 421. 7) HBüdinger, ÖHert. 
Seid. I, 120, vgl. Riezler 1, 161. 8) Eine artige Sage über pen Streit 
römischer und fräntifcher Sänger fiber den gregorianiichen Gejang, dann Mitrührung 
romiſcher Sänger, Srammatiter, Computiften nach Francia, Errichtung der Sänger 
ihulen zu Meb und Soiſſons |. Ademarl. c. 11,8 Ser. IV, 115—117. 9) Erz 
biichof Gratiojus (von 785 oder 786, 7 23. Febr. 788 oder 789) Agnelli, Lib. 
pontif., Rav. Ser. rer. Langob. p. 383. 10) Boretiusl. 1, Nr. 92, S. 194195, 
Nr. 93, ©. 196-198. Derjelbe, Capitularienkritil ©. 113. 
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Pavia,') von wo er, nad) Abhaltung einer langobardiſchen Reichsverſammlung, 
nad) Francien zurüdfehrte, viele Zangobarden, darunter Grimoald, als Geifeln 
and; als Gefangene mit fi) führend und bie Berbächtigften (fraudulentissimos) 
nach Francien verbannend. 

Alsbald*) ward nun ein fränfifcher Reichstag nach Worms (Wormatia) 
berufen, Bericht über die italiſchen Dinge und die ergebnißlofe Verhandlung 
mit Taffilo erftattet und beichlofien, diejen aufzufordern, der Mahnung des 
Pabſtes gehorſam und in Erfüllung ſeiner Eide ſich vor dem König zu ſtellen. 
Auf die Weigerung hin ward Baiern von allen drei verfügbaren Seiten (vgl. 
oben S. 784) (vom Weſten: der König ſelbſt zog durch Schwaben bis an 
den Lech; von Norden: von Thüringen her gegen die Donau; von Süden: 
unter Pippin über Bozen gegen den Inn) angegriffen und Taſſilo zur 
Unterwerfung, zur Huldigung als Bafall gezwungen: feine Baiern jelbjt fielen 
von ihm ab und traten auf Karls Seite, wozu wohl die vom Pabit gedrohte 
Ercommumication erheblich beitragen mochte.?) Karl kehrte nun nad) Worms 
zurüd.‘) Durch großartige Machtentfaltung und meifterhafte Strategie: (er 
fiebte und verftand die Angriffe von allen Seiten! ſ. unten: Baiern ſpürte 
jetzt, was es bedeutete, daß die Langobarden aus Helfern zu einem Theile 
der Angreifer geworden waren, vgl. oben S. 784, 958) hatte er ohne 
Schwertſtreich eine Aufgabe gelöſt, an welche ſein Vater die legten fünf Jahre 
feines Lebens zu rühren nicht gewagt hatte. 

Alabald traf die Nachricht ein, daß in Benevent feinem im Juli ver 
ftorbenen ältejten Sohne Romuald am 26. August Herzog Arichis in das 
Grab gefolgt jei?): die Beneventaner verlangten nun den bei Karl vergeijelten 
Grimoald zum Herzog. Aber Karl verweigerte dies: nicht nur der Pabſt 
eiferte dagegen, auch Verbindung Grimoalds mit deſſen Oheim Adalchis und 
den Byzantinern war zu beforgen: ber König ſchickte Abt Maginar von 
St. Denis und andere Gejandte nad; Benevent.‘) 

Weihnachten 787 und Oſtern (30. März) 788 verbradte Karl zur Angel: 
heim.’) Eine hier (Ende uni oder Anfang Juli) tagende große Reichs— 

1) Annal. Nazar. Paveia (sic) Guelferb,, im October Capitulare König 
Pippins zu Pavia im Anschluß an die Mantuaniſchen. Boretius 1. c. Ar. 94, S. 198. 
2) Schon am 12. Juli wird hier Willehad zum Biſchof für die Gaue an der untern 
Weſer (Wigmadia etc.) beitellt, v. Willehadi ce. 8 Ser. II, 383; gleichzeitig (?) 
Liudger zum Belehrer der Friſen, v. Liudgeri c. 191. c. p. 410; auch Faftraba 
beſchied Karl nad Worms, annal. Lauriss. 3) ©. Band IV: „Baiern”. 3. Dctober 
Huldigung Taſſilo's auf dem Lechfeld. 4) Annal.Lauriss. 5) Chron. Salernit. 
ce. 20--21 Ser. III, 483. 6) Chron. Salern.]. c. Cod. Carol. ep. LXXXIV— VI. 
Epist. Carol. V. Jaffé IV, 253; damals das Urtheil in Sachen bes Bincentinsflofters 

b son bleibt die epistola 


Migne Bd. 97, S. 1016; unbeftimmbar zwifchen 780 un 
lendis (ed. Boretiusl.1, Nr. 29, S. 78) an Abt Baugulf von Fulda 


de litteris co 
(jeit 780: Karl ift noch nicht Kaiſer) und das Rundichreiben de emendatione libro- 
rum (Boretius 1. ce. Nr. 30, ©. 80) zwijchen 786 und 800. 7) Ingilenhaim, 
ann. Lauriss. Dajelbit Urkunde vom 28. März für Klofter Farfa, Mabillon, 
Annal. II, 713, ich eitire aber hier nach Muratori Antiq. V, 696f.; am 11. Juni 
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verſammlung entſetzte nicht nur Taſſilo wegen abermaligen Treubruches — 
zumal auch wegen Bündniſſes mit den Avaren — gegen Karl des Herzog’ 
thums, was offenbar nach jeinem eigenen Geſtändniſſe vollverdient war: — Karl 
wollte mehr: er ließ ihm zum Tode verurtheilen wegen der bor eimem Viertel: 
jahrhundert (763!) begangenen, allerdings nad) fränkiſchem Recht mit dem Tode 
bedrohten Heriflig, welche doch offenbar längſt von Karl verziehen war (vgl. eben 
©. 958 und S. 983, 1004, 1005): jonft hätte Karl nicht zu Rom und im Vor: 
jahr auf dem Lechfeld handeln können, wie er handelte. Karl wollte aber offenbar 
ein Ende machen mit Taifilo, der allerdings erflärt hatte, er wolle lieber ſterben, 
als ſo leben und lieber zehn Söhne ſterben als dieje Verträge erfüllt ſehen. Daß 
man aber bis 763 zurüdgreifen mußte, um das Todesurtheil zu begründen, zeigt 
doch, daß neuere Vorgänge nicht vorlagen, die ſolches hätten rechtfertigen Fönnen- 
Die Vollftredung wollte Karl nicht: „er Ichentte dem Gefippen (oben &. 185,839) 
um Gottes willen und um der Verwandtſchaft willen das eben.“ Auf bie Fragt, 
was er beginnen wolle? antivortete der Herzog — es war ihm wohl vorher 
dictirt! —, er bitte ſich ſcheeren laſſen und in ein Kloſter treten zu dürfen. 
Diefer „Wunſch“ ward ihm denn erfüllt: zu St. Goar gejchoren, ward er nad) 
Xumidges, dann nad) Lorſch ins Klofter gebracht, jein Sohn Theodo ebenſo 
als Mönch in das St. Maximinskloſter zu Trier, ſeine Töchter als Nonnen 
nach Chelles und Laonz ungewiß bleiben die Verbannungsorfe, gewiß ad 
Klöſter, von Lintberga und dem zweiten Sohn Theotbert: die ganze zamilt 
des Herzogs und deſſen Schat ward nach feiner Entwaffnung umd Verhaftung 
nach Ingelheim geholt. Man muß jagen, daß der Unglüdliche das Mitgefühl 
mit dem ihm etwa zuzuſprechenden relativen Recht — den Grund des neuen 
Bruches (784) mit Karl erfahren wir nicht: leicht möglich, daß der Baier hiebei 
im Recht war — durd) jeine ſchwankende und thatloje Haltung ſehr ftart be⸗ 
einträchtigt: zu heldentrotzigem Untergang hat er fich nicht aufgerafit.') Karl hatte 
das Glüd, daß jeine Gegner: Deſiderius, Widufind, Taſſilo die Große ſolchen 
Heldentrotzes nicht beſaßen. Das Bundniß mit den Avaren darf man aber nicht 
beurtheilen vom Standpunkt des deutſchen Reichs von etwa 1200 ober get 
von 1886. Kart hat ja auch mit Heidnifchen Slaven gegen heidniſche Germanen 
Sachſen) ſich verbündet und jenen Slaven zur Belohnung altgermaniſche Gebiete 
überlaffen (f. unten zu 804). Die Avaren machten num in der That (788) 
mehrere Einfälle in das Franfenreid, wohl weniger, weil fie es dem einſtweilen 
geſtürzten Agilolfingen verſprochen hatten,*) ala weil die ungefeftigten Zuftände 
in Boiern und im Langobardenreich dazu einfaden mochten. Sie drangen in de 
Mark von Friaul (marcam Forojuliensem), wurden aber von der fränkij jr 
Beſatzung von Friaul hinausgejchlagen, während gleichzeitig ihr zweiter Schwarm 
von den Baiern ſelbſt unter Mitwirkung fränkiſcher Scharen unter den Kömıg® 


Betätigung eines Geichäftes zwiſchen dem Biſchoſ von Toul, dem Kloſter Bor 
und Angilramn von Meg, Mühlbaher Nr. 285. 


1) ©. Band IV: „Baiern“, 2) Annal. Einh.: sieut Tassiloni prowiseruni- 
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boten Grahamann und Audakrius (= Ddovalar) an ber Ips (in campo 
Ibose) befiegt und zurüdgejagt ward: aud) ein jpäterer Angriff der Avaren ward 
von den Baiern ſelbſt an der Donau blutig abgewehrt.!) Baiern verlor num 
durch das Wegfallen des agilolfingiichen Herzogs — einfach ſchon dadurd, daß 
Taſſilo einen Nachfolger nicht erhielt — jene Sonderftellung, welche früher auch 
Alamannien, Thüringen, Aquitanien genofien, Baiern aber allein noch behauptet 
hatte: e8 ward unmittelbar dem Neich einverfeibt. Daher zählen baieriſche 
Urkunden das Jahr 788 als das erjte der Herrſchaft Karls in Baiern. Der 
Pabſt wünscht ihm Glüd zu der von ihm gewünschten und gemweisjagten Unter: 
werfung (subjectio) der Baiern, zu dem töniglihen Sieg in Triumphen.”) 
Es ift wohl nicht ganz unrichtig, wenn Karl behauptet, dadurch jei fediglich 
der alte Zuftand vor Ddilo und Taifilo wieder hergejtellt worden. Die frän: 
tiiche Grafichaftsverfaffung — aber nicht auch die Hundertihaft — ward 
durchgeführt im Land, ein im jeder Hinficht ausgezeichneter Mann — aber 
wohlweislich fein Baier —, der Alamanne Gerold, Bruder von Karls ver: 
ftorbener Gattin Hildegard, zum praefectus Baioriae beftellt und ein Syſtem 
von Gränzwehren wider die Avaren errichtet.) Karl jelbit ging aber erſt 
im Herbſt nad) Baiern,*) diefe Einrichtungen zu treffen; im October hielt 
er zu Regensburg (Reganesburg) einen baieriichen Hoftag;") von da fehrte 
er nach Francien zurück“) und feierte Weihnachten zu Aachen.”) 

Ein hochwichtiger Schritt war zurücgelegt, der Einverleibung Aquitaniens 
(oben S. 919) vergleichbar, an wirklichem politiichen Werth für das Franken: 
reich eriprießlicher als die Erwerbung der Langobardenkrone. Und man kann 
taum einwenden, daß durch dieſe Einverleibung, wie durch die Sachſens, 
Auſtraſien erſt ſo gekräftigt ward, daß Karl die Losreißung vom Weſten dadurch 
herbeigeführt habe: zum Franken-Reiche, wenn auch nur mittelbar, hatte ja 
Baiern ſeit 550 immer gehört. 

Karl ward nun aber wieder ſtark von den italifchen Dingen in Anspruch 
genommen. Die Schenfungen an den Pabſt erwieſen fid) ala Störungen, nicht 
als Befeftigungen, der Ordnung und Ruhe. Gleih von Anfang hat Hadrian 
wieder zu Hagen. Er veripricht, die Aufträge Karls zu erfüllen, ein geſchenktes 
Kreuz in der Peters⸗Kirche aufzuſtellen zu des Königs ewigem Gedächtniß: 
aber er bittet, durch geeignete Geſandte ihm das Gebiet von Populonia 
und Roſſella und die im beneventaniſchen geſchenkten Städte „vollſtändig“ 


übergeben zu laſſen.“) 


1) Annal. Laurisse, Einb. Brief Alkuins bei Jaffé VI, 167. Annal. S. Emeramni 
Ser. I, 92. 2) Cod. Carol. LXXVI, 260. 3) Genaueres |. Band IV: „Baiern‘. 
4) Annal. Lauresham., ob über Wirzburg ? Aber die Urkunde daſelbſt ift plumpe 
Fälſchung, durch die ſich freilich Otto II. täuſchen ließ, Neuftadt (begründet 183 
von Megingoz), Homburg, Amorbach, Schlüchtern und Murrhardt Wirz⸗ 
burg „zurückzugeben“ 12. Dec. 993; vgl. Mühlbacher Nr. 288. 5) Dajelbit am 
95, Detober Schentung des Mönchskloſters Ehiemſee an Meßz, Mühlbacher 
Nr. 289. 6) Annal. Lauresh. 7) Annal. Lauriss, 8) Ep. LXXXVII 


Jaffé ©. 251, nad) April 787. 


Dahn, Urgeihichte der german. u. TOM. Böller. TIL 64 
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Maren Langobarben, Römer und tönigliche Beamte ſelbſt mit ben dem 
Pabſt zugewendeten Gebietserwerbungen ſehr unzufrieden, ſo drohte zudem 
num endlich der lange vorbereitete Angriff der Byzantiner. Der patrieius’ 
von Sieilien Theodoros und zwei taiferliche spatharii geiften in Süd— 
itafien umher (gelandet in ber „Afropolis Lucaniens“ [20. Januar], auf dem 
Landweg nad Salerno zu Adalperga, der Wittwe des Arichis, dann nach 
Neapel [nad 22. Januar)), ſchürten die Unzufriedenheit in Benevent und 
bearbeiteten die Bevölterung für den Anſchluß an den Kaifer. Der Pabſt ver: 
gibt nicht, ſcheltend zu melden, daß Neapel (war es doch eine kaiſerliche Stadt) 
die Gejandten des Kaiſers mit Bildern (der Heiligen und mit Bannern (banda) 
und Fahnen eingeholt habe und daß ber Biſchof der Stabt mit diejen Geſandten 
verhandle.“) Denn der Biſchof zu Neapel, Stephanus, hielt cheinbar) 
pflichtgetren zu ſeinem Kaiſer, was der Pabſt wiederholt antlagt,) bt 
dann auch Stephanus heimlich dem Pabſt die Pläne ſeines Landesherrn ver⸗ 
räth.“) Doch hatte man in Italien die Unverläffigfeit und Untvaft der 
Byzantiner genugſam lennen gelernt: die Beneventaner weigerten ſofortigen 
Anſchluß: ſie erklärten, erſt die Antwort Karls auf ihre Forderungen — 
Burüdnahme (xeip. wohl: Nichterfüllung) der Schenkungen an den Pabit und 
Einjegung Grimoalds als Herzog — abwarten zu wollen und hießen die 
Kaiferlichen zu Neapel dieje Entſcheidung erwarten, was dieſe, ohne in ihren 
Raänken“ nachzulaſſen, thaten. 

Zu Ende des Jahres 787 oder Anfang 788 meldet der Pabit‘) unter 
den üblichen Schmähworten, die wir fortab weglafien, daß der höchſt nichts 
würdige, ungerechte und treuloſe“ Adalchis, der Sohn des Tyrannen Deſiderius. 


gegen den Willen Gottes“ mit kaiſerlichen Geſandten in Calabrien a der 
Gränze des Beneventaniſchen weile. Aus allen Kräften bläſt der Pabſt das 
Griegsfener an: „denn ſelig ſind die Friedjertigen“ — eine ſehr Mark 
Schar (scara), mächtigjte Heere ſoll Karl Anfang Mai über die Beneventant! 
hereinbrechen (inruere) laſſen und, nachdem dieje etwa nachgegeben, ſoll et 
doch ja erſt recht nicht Grimoald nach Benevent ziehen laſſen: „für gewiß wiſſen 
wir, ſchickt ihr Grimoald nach Benevent, werdet ihr keine Ruhe in Italien 
haben.“ꝰ) Karl möge doch ja nicht betreffs Grimoalds andern Leuten meht 
glauben als dem Pabſt, nicht auf eitfe Fabeln achten und nicht Geſchenle au 
ſich einwirken laſſen. Auch Gerüchte über angebliche Pläne der Herzog 
Wittwe Adalperga meldet der Pabſt: fie habe vor, argliftig ihre beiden Töochier 
mit ſich zu nehmen und unter dem Vorwand des Gebetes nach St. Angelus 
auf dem Garganus (Gargarius) zu pilgern und von da na tranto— 
wo ſie auch ihre Schähe geborgen hat: „ſind es doch nur 80 romiſche Meilen 


9 „dioecetes“, Aiueitus, ſchreibt der Pabit und überjeßt es jür Karl, DU 
nicht Griechiſch veriteht: quod Latine „dispositor" dieitur. p- 268. P 258 j 
3) ©.262. p. 204. 5) Ep. LXXXIV, 252. 256. 6) Ep- ©: Zafie © Br 
pro certo sclamus, quia, si ipsum Grimoaldum in Benevento miseritis, Italiam oue 
conturbatione habere minime potestis. 
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von St. Angelus nad) Dtranto“. Seinen Gejandten aber möge Karl gebieten, 
„ſich nicht zu unterftehen”, zu ihm zurüdzufehren, bis fie dem Pabſt volljtändig 
und in allen Dingen die verfprodhenen Städte im Beneventanijchen übergeben 
und ihn bezüglih Bopulonia und Rofjella zu jeinem Recht verholfen hätten: 
„denn andere eurer Geſandten trachteten, dies umerfüllt zu laſſen und euer 
heiliges Opfer (oblacionem) zu entjtellen.“ Aber wie die tuskifchen Städte 
Suana, Toscanella (Tuscane), Viterbo (Bitervo), Bagnorea (Balneo 
regis) mit ihren Marten und Gebieten follen auch die beneventtanifchen 
Ichleunig übergeben werden. Später‘) klagt der Pabjt, Karls Gefandte hätten 
jeinen Rath, fi ungetrennt nad) Balva zu begeben, nicht befolgt, vielmehr 
jeien zwei von ihnen nad Benevent und von da nad Salerno gegangen zu 
— Moalperga! Gerade das hatte der Pabjt verhüten wollen. Nun jeien diefe 
Gejandten vor den „Nachſtellungen“ der Wittwe und der Beneventaner nad 
Balva geflüchtet, einer der Gejandten habe in Salerno das Aſhl einer Kirche 
gelucht und gleichwohl jchrieben die Beneventaner an Karl, fie ſeien ihm in allen 
Stüden getren, während ſie doch nur Zeit gewinnen, das Frühjahr verftreichen 
und für offenen Abfall den Sommer heranfommen laſſen wollten, die für 
einen fräntiihen Angriff auf Süditalien ungünftigfte Zeit. Noch einmal fommt 
der Pabſt ausführlicher auf den „ruchlojen Anſchlag“ zurüd: die vier Geſandten 
Karls, von Benevent nad Spoleto zurüdgefehrt, jeien von dort entflohen, weil 
die Beneventaner mit den Neapolitanern, Sorrentinern und Amalfi: 
tanern planten, die Gejandten außerhalb Salernos irgendwo zu landen: dann 
jollten Beneventaner und Neapolitaner zur Nacht plötzlich über fie herfallen und 
fie ermorden und hinterher follten die Neapofitaner fi) darauf ausreden, fie 
hätten die Beneventaner überfallen wollen und die Franken für Beneventaner 
gehalten; „der Plan ward nur durch St. Peter aus großer Liebe zu Babjt und 
König vereitelt?) Es gehört viel Glaube dazu, einen jo finnlofen Mordanjchlag 
der Wittwe gegen Karls Gelandte anzunehmen. Wohl bald darauf”) berichtet er, 
die Vertreter von Capua (der Biichof von Capua jtand auf Seite des Pabjtes, 
feines neuen Landesherrn, aber auch der von Gasta')), welche er zu Rom 
fih und Karl — wohl wegen des Patriciats — habe ſchwören laffen, hätten 
ihm in geheimer Unterredung mitgetheilt, im Vorjahre, glei nad) dem Ab— 
zuge Karls von Capua, Habe Arichis Verhandlungen mit Byzanz angefnüpft, 
vom Kaiſer Hilfe und Verleihung der Würde des Patriciats mit dem gejammten 
Herzogthum Neapel erbeten, dazu die Sendung feines Schwähers Adaldis 
mit ftarfer Schar: dagegen wolle er jowohl in Bart: als Haartracht (vgl. oben 
S. 968 und Bd. IV, „Langebarden“) die Sitte der Byzantiner annehmen und 
die Oberhoheit des Kaijers anerkennen: d. h. alſo auch für Benevent, fall er 
das Herzogthum Neapel als kaiſerlicher Beamter erhalte. Der Kaiſer habe 
darauf eingehend jene drei Vornehmen mit goldgewobenen Gewändern und mit 


1) Nach 22. Jamıtar 788, ep. LXXXV, 256. 2) p. 262. 3) Nach Januar 788, 


ep. LXXXVI, 260. 4) ©. 264. 
64* 
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Meſſer, Kamm und Scheere geſchickt, um ihn jo als Patricius zu Heiden und 
zu ſcheeren; dafür verlangte er Romuald ala Beijel, Adalchis aber werde 
der Kaiſer nicht nach Benevent Ihiden, fondern mit ſtarker Heeresmacht in 
das Gebiet von Trevijo oder Ravenna. Allein durch „Fürbitte der Apoftel" 
fanden jene Gefandten bei ihrer Landung jowohl Romuald als Arichis be: 
reits verstorben. Nur jo lang Atto, der fönigliche Gefandte, zu Salerno 
weilte, hätten die Beneventaner die Byzantiner nicht aufnehmen wollen; gleich 
nad) Atto's Abreiſe aber hätten fie jene auf dem Landweg kommen laſſen und 
drei Tage mit ihnen und Adalperga verhandelt: wenn fie nur erft Örimoalt 
als Herzog beitellt erhaften hätten, würde dieſer fofort, dem Plane jeines 
Vaters gemäß, dem Kaiſer fich unterwerfen. So hatte der Pabſt mit allen 
Mitteln gegen Grimoald gearbeitet. 

Allein Karl traf die entgegengejegte Entichliegung: mit Recht erfannte 
er als die größere Gefahr die Feſtſetzung der Byzantiner im Beneventaniſchen: 
dieſer zu wehren erwies ſich der Kirchenſtat nicht entſchloſſen oder ſtark genug. 
Es galt vor Allem, die Bevölkerung ſelbſt von den Griechen abzuziehen, und 
da dieſelbe Grimoald, den Sproß und Erben des alten Herzoghauſes, zum 
Herrſcher verlangte, gab Karl ‚ eben um das Wolf gegen die Kaiferlichen zu 
gewinnen, nach und erfannte Grimoald, der nun, nach Taſſilo's Sturz, aus 
der Vergeifelung entlaſſen ward, wohl unter Steigerung der Bedingungen von 
Capua von 786 (Treueid und Schatzung: er mußte münzen und urbunden auf 
den Namen Karls!) als Herzog an: derjelbe war nöthigenfalls leichter zum 
Gehorjam anzuhalten, als die einmal wieder eingeniftete byzantinijche Seemadt 
zu vertreiben war. So gelang es denn (788), einen Angriff der Byzantiner und 
des Adalhis in Ealabrien abzuwehren. Grimoald focht, dem Künig getreu, 
wider diejen jeinen eignen Mutterbruder, an feiner Seite Hildeprand von 
Spoleto; der Königsbote Winechis war mit nur wenigen Franken zur Ueber— 
Wwachung der beiden Herzöge abgeordnet.?) „Erzürnt wegen Verweigerung 
der Tochter“ hatte Kaifer Conſtantin ein Heer in das Beneventaniſche geſandt 
unter einem Feldherrn Johannes, dem Patricius von Sicilien Theodoros 
und Aaldis:°) die Schlacht ward wohl im September geichlagen, ungewiß wo? 
Der Erfolg der Franken und Langobarden war groß: 4000 Todte und 1000 Ge: 
fangene verloren Die aiferlichen. *) Adalchis floh nach Byzanz zurüd, mo 


1) Aber gewiß nicht allen Sangobarden den Kinnbart jcheeren, wie Erchemp- 
Ser. rer, Langob. p. 236, jagenhaft wie das Chron. Salernitan. c. 25f.: Jus 
regendi principatus largitus est (Carolus), sed prius eum sacramento hujus modi 
vinxit, ut Langobardorum mentum tonderi faceret, cartas vero nummosque (eine 
ſolche Münze Grimoalds Soetbeer, Forſch. IV, 338) sui nominis caracteribus 
Superscribi semper Juberet; die erfte (erhaltene) Urkunde Grimoalds ift September 788 
= — ausgeſtellt. 2) Annal, Laurise.. ut praevideret eorum = 
Eestssent: er ward fpäter Hildeprands Nachfolger in € oleto. Einh. s. Einmar. 
Aleuini ep. XIV ed. Jaffé 167. are rind — 787. Einb. Theo- 
phanes ], c. zig, #) Aleuini epist. XIV Zaffe VI, 107. 
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er als Patricius bis an feinen Tod ohne weitere Unternehmungen febte.') 
Streit zwifchen Irene und ihrem Sohn bemmte die Waffen der Ojtrömer.?) 
Und nun beſetzte Karl, jo in offenem Krieg mit dem Kaijer, deſſen iſtriſche 
Beligungen, deren Erwerb zur Abrundung der fränkiſchen Machtgebiete auf der 
Halbinjet ganz bejonders wünjchenswerth jchien. Die Landſchaft behielt ihre 
bisherige (römische) Verfaſſung unter einem dux: diefer dux Johannes focht 
bald daranf (791) tapfer gegen die Avaren?’): auch die bisherige Schatzung 
blieb, nur ward fie fortab jtatt nach Byzanz an das Franfenreich entrichtet. *) 

So hatte Karl alle Urjache, mit der von ihm in Italien befolgten Stats: 
kunst zufrieden zu fein. Unzufrieden aber war und blieb der Pabſt. Denn nicht 
Alles, was dieſer in Tuscien und Venevent verlangte, konnte ihm gegeben 
werden: die Anklagen gegen Grimoald°) wurden — wenigitens fiir jegt — durch 
des Herzogs im Kampfe gegen Adalchis ſelbſt bewährte Treue Lügen geitraft: 
erit 792 mußte gegen ihn eingefchritten werden. Sehr bezeichnend für das, 
was der Pabſt anftrebte und die königlichen Beamten ſowie Grimoald ihm 
verſagen zu müſſen glaubten, iſt die Beſchwerde des Pabſtes“): „Was fiel 
euren Geſandten ein? (quid missis vestris eontigit?) Nur die Bisthümer, 
Klöfter und dem Stat gehörigen Höfe (eurtis publicas), dann die Schlüſſel 
der Städte haben ſie ums übergeben, aber nicht die Bevölferung: die 
Leute, die Schughörigen Tollen nach wie vor in eurer Beamten Schuß: 
gewalt bleiben! Wie künnen wir aber jene Städte inne haben ohne dieſe 
ichughörigen Leute, wenn die Bewohner der Städte Feindliches planen? 
Wir aber wollen, wie in den fibrigen Städten Tusciens, auch dort über die 
Bevölkerung, die in voller Freiheit (von euren Beamten) verbfeiben, nicht 
in deren Schupgewalt treten dürfen joll, regieren und berrichen, volle 
Statsgewalt über fie haben. Bitte, behandelt Doc Grimoald nicht beſſer 
ala euren Gönner Sanct Peter! Grimoald hat jich in Capua berühmt: „der 
König befiehlt: wer immer mein Schugböriger (homo) werden will, ein Bor: 
nehmer oder ein Geringer, der joll ſowohl mein als eines Andern Schuhhöriger 
werden fünnen. Da, als fie das hörten, haben Die byzantiniſchen Großen zu 
Neapel gelacht und gehöhnt: „Gott jei Dank! Ihre Verheißungen ſind zu 
nichts geworden!“ Und ſie erzählten, wie ſchon zweimal die apoſtoliſchen Ge⸗ 
ſandten ohne Erfolg umkehren mußten. Aber wir erachten ihr Gekicher und 
Hohngelächter für nichts." Man ſieht, die königlichen Beamten wollen dem 
heiligen Vater alle kirchliche Gewalt, die Ehrenrechte über die Städte (die 
Schlůſſel) und auch die bisherigen fiscaliſchen Rechte des States zuwenden, 
aber das „herrichen und regieren“, bie eigentliche politiſche Gewalt wollen 


‚ Einh. ad a. 774. 2) Theophanes l, & 3) Ep. Carol. vI 
N — 4) Muratori annali d' Italia IV, 41012. ee Mi 
Nieberlaſſung der Slaven in Dalmatien, Wiener alad. Sitz.Ber. hi ‚hier. : 
xx, 382—85. Chabert, Dentichr. der Wiener Atad. III, 100 (a. 7892). —— 
Karl der Große ©. 22. 5) So über fein Benehmen zu Capua. Cod. Caro]. ep. 87. 
Zaffe IV, 265. 6) Ep. LXXXVII, 265. 
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fie dadurch dem König und dem Herzog wahren, daß diejer die Bewohnert ala 
feine „homines“ aufnimmt ober die bisherigen „homines“ als ſolche behält.') 

Das Verhältniß zwiſchen Pabit und König blieb auch jonit vielfach un: 
befriedigend: war Karl hiebei jofern im Haren Unrecht, als er unbedachte Ver: 
ſprechungen gegeben hatte, die er hinterher nicht erfüllte, — die unablaffende Be⸗ 
gehrlichteit des Pabites trug doch jehr zu der Spannung hei. Aber auch bezüglich 
der Bejegung der italiichen Bisthümer gab es vielfah Streit. Karl hatte, 
fo fcheint es, aus feinem römischen Patriciat und geftügt auf einen Präcedenz: 
fall nad) dem Tode des Erzbiſchofs Sergius von Ravenna (25. Auguſt 769) 
das Recht in Anspruch genommen, daß bei Belegung dieſes zweitwichtigſten 
italiſchen Biſchofsſihes ein königlicher Gefandter zugegen ſei. Auf das Schärftte 
weiſt Hadrian diejen „unerhörten Anſpruch“ zurüd, wenn auch Niemand den 
Patriciat Karls höher ehre als er. Damals habe vielmehr der Pabſt (Stephan) 
einen in andern Angelegenheiten zu Rom weilenden Gejandten Karls, Hufbald, 
nah Ravenna geihidt, kraft föniglicher Hilfe den Anmaßer Michael aus 
dem mit Hilfe des „höchſt wüthigen“ Königs Dejiderius angemaßten Stuhl 
zu entfernen und mit Gewalt nad) Rom zu ſchaffen, d. h. ber patrieius bat 
die Pflicht, auf Anrufen des Pabſtes bei uncanoniſchen Biſchofswahlen ein 
zuſchreiten, nicht aber ein ſelbſtändiges Recht, hiebei vertreten zu ſein. 
Wiederholt klagt der Pabſt über die böſen Menſchen, welche gegen ihn bei Karl 
ſprechen.“) Uebrigens iſt ber Pabſt in vollem Recht, wenn er den König 
anruft gegen die Streitigfeiten und Neuerungen ber langobardiſchen BÜhdt 
über ihre Didcefangränzen, gegen die Simonie, gegen den Ruͤcfall von Religioſen 
in weltliches Leben, nachdem fie das „dunkle Gewand“ angelegt — Die Tochter 
Ermenalds hat nach ſolchem Gelübde ihren eigenen Neffen geheirathet!! — 
Auch gab der Verſuch von Unterthanen des Kirchenſtates (Ravenna und 
Pentapolis), ohne Erlaubniß des Pabſtes bei Karl Rechtshilfe zu juchen, 
offenbar gegen den Pabſt und defien Behörden, wiederholt Anlaß zu Irrungen 
Der Pabſt beſtreitet auch jetzt nicht dieſe Befugniß ſeiner Unterthanen, um 
Gerechtigkeit zu ſuchen, Karla Hof anzugehn: aber er meint, wie frünkiſche 
Unterthanen ſich nicht ohne Karls Verſtattung zum Pabſt begeben dürfen, ſo 
ſolle auch Karl römiſche Unterthanen an ſeinem Hofe als Kläger ober Ve 
ſchwerdeführer nicht zulaſſen ohne Nachweis päbſtlicher Verſtattung. llein 
Karl nahm die oberrichterliche Gewalt in Anſpruch als patrieius Romanus: 
es iſt charakteriftifch, wie der Pabſt wiederholt betheuert, Niemand tonne bielen 
Batriciat bereitwilliger anerfennen als er: d. h. aber nur als eine Schuß‘ 


1) Diefe Auffaftung der fehr dunteln Stelle, ſoweit ich jehe, Melt — fie berubt auf 
der Unterjcheidung bloßer „habitatores“ von „homines“, jo daß aljo homines nich 
— Leute, Einwohner, ſondern homines im techniſchen Sinn: „Sewaltbefehlene 
* ne „Pfieghafte“, „Schupgenofien“, vol. Könige VI, 2. Aufl, ©- u 

erde ich in bejomderer Ausführung vertreten. 2) Ep. 88, Jaffé p. 00 
Falls Gratiojus von Ravenna 23. Februar 788 ftarb, ſ. Jaffé p. 267, ift dieſet Uri 
in das Jahr 788 zu verlegen. 3) Ep. KCVI-XCVII. 
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pflicht: wenn nur mad vorgängiger „Erlaubniß” des Pabites Karls Ober: 
gericht angerufen werden durfte, war ja dies „Obergericht” ein eitler Schein, 
Der Pabſt übergeht bei jenem Vergleich jehr naiv, daß Karl über feine, 
nicht aud er über Karls Unterthanen einen patriciatus hatte. Nah altem 
Recht im Franfenreich durfte Niemand den Hof eines fremden Souverains — 
das war der Pabſt jept geworden — aufſuchen ohne Berftattung des Franken— 
fönigs, ja, wie es ſcheint, konnte jhon das „Berlafien des Meiches ohne 
Erlaubniß” als infidelitas aufgefaßt werden.") 

Die noch übrigen Briefe Hadriang gewähren nicht viel an politifchem ober 
verfafjungsrechtlihem Inhalt?): er ſchickt Karl Mufiven und Marmor aus dem 
Palatium zu Ravenna vom Ejtrih und von den Wänden?) und auf Bitten 
des Örammaticus Paulus ein Buch der Sacramente*) (sacramentarium opus), 
er dankt für ein empfangenes Pferd, bittet ſich aber beſſere aus (tales famosi- 
simos mittite equos, qui ad nostram sessionem facere debeant?)), er verlangt 
von Karl als Langobardenkönig Schuß für das Klofter Galeate (und deffen 
Hoſpize auf den Alpenwegen zur Aufnahme der Fremdlinge [peregrini — Rilger]) 
gegen Herzog Gudibrand von Florenz;") er erläßt auf Wunſch Karls 
einem Mönch Johannes, der diejem offenbar allerlei Gewaltthätigkeiten im 
Kirhenftat (captivationes hominum) angezeigt, dann ſich eines Traumgefichts 
gerühmt hatte, das der Pabjt für ein Phantasma erklärt, die ihm als einem 
herumtreiberiichen Mönch?) zugedachte Schwere Strafe (Geifelung und Anathem); 
er eifert dagegen, daß Biſchöfe und Priefter im Frankenreich in Waffen gehen 
und dienen, er empfiehlt dem König zwei Herzöge, welche ungerecht bei Karl 
verklagt ſeien — verklagt, vielleicht gerade weil fie einjeitig päbftlichem Vor— 
theil gedient(?)"); er meldet dem König, daß er auf deffen Wunſch Biſchof 
Erminbert zum Erzbiichof von Bourges beftellt und ihm das Pallium 
verliehen habe;“) er fchreibt, er habe ohnehin dem von Karl brieflich in Ab— 
rede geftellten Gerücht feinen Glauben gejichenft, König Offa von Mercia 
(ſ. unten ©. 1020) babe Karl aufgefordert, Hadrian durch einen Biſchof frän- 
fiiher Abjtammung zu erjegen;'") der Brief des Pabites, der meldet, er habe 
auf Wunsch Karls die venetianiichen Kaufleute aus dem Gebiet von Ra— 
venna und der Bentapolis vertrieben, ja auch diejenigen Venetianer, welche 
auf dem Boden der Kirche von Ravenna Vermögen und Befigungen Hatten, 
ausgewiefen, ift wohl jpäter als 791°’) furz vor Hadrians Tod (795) zu 
jepen; die große Thätigkeit Karls in dem Streit gegen Felix von Urgel 
und deſſen Keßerei berührt gar fein uns erhaltener Brief Hadrians, nur 
jein Brief an die ſpaniſchen Biichöfe'?) erwähnt dieſer adoptianiſchen 
Irrlehre. 


1) Ep. XVII. XCVIII. 2) Jaffé fann ſie nicht näher beſtimmen als zwiſchen 
781 reſp. 784 und 791. 3) Erwähnt von Einhardv.c.26. 4)XCH. 5) Ep. 
LXXXVIV. 6) XC. 7) monachus giryllus (= girovagus?) qui hospitantur 
semper vagi et nunquam stabiles, Regula 8. Benedieti c. 1. Jaffé p. 273. 
8) XCIII. 9) XCV. 10) XCVI. 11) Jaffé. 12) IC. 
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Die NReihsverfammlung diejes Jahres (789)") ward zu Aachen ge 
halten (im März). Hier ward die „allgemeine Ermahnung“ (admonitio ge 
neralis) erlafien und das „Edict für die Sendboten“.“) In wahrhaft grob: 
artiger Weije tritt ung darin Karls Auffaſſung feines Herricherberufes in der 
Sorge für Necht, Kirche, Bildung und Moral entgegen, neben dem Bedeu: 
tenditen das ſcheinbar Geringfügigite beachtend. Schon hier, vor der Errich⸗ 
tung des Kaiſerthums, erſcheint jene theofratijche Grundanſchauung, wonach 
der Herrſcher keineswegs nur für das Recht und die äußere Wohlfahrt der 
Unterthanen ſich müht, auch das geſammte ſittlich religiöſe Leben wie der 
Geiſtlichen, ſo der Laien zu heben, zu reinigen, zu fördern trachtet. Nicht 
minder als Rechtspflege und Kirchenzucht beſchäftigen ihn Moral (z. B. „die 
Kinder follen die Eltern ehren“) und Bildung (ec. 72): es jollen Leſeſchulen 
für die Knaben errichtet werden. Dieſe Anſchauung, die Recht und Moral und 
natürlich Moral und Religion (— denn alle Moral ift jegt nur veligiöje —) 
nicht fcheidet, jondern in Der Lehre ungejchieden zuſammenwirft und in 
der That in Einem Athem regelt: — dieſe für das ganze Mittelalter art: 
zeichnende, im letzten Grunde auguftinijche und theokratiſche Auffaſſung 
liegt Karls Königthum bereits zu Grunde. Daher gelangte er mit 
Nothwendigkeit zu dem theokratiſchen Kaiferthunt. Nachdem die Ge 
lehrten jeiner Umgebung, die „Akademie, ganz in römischen Weberlieferungen 
lebend — foweit die kirchlich-theologiſchen Vorftellungen hiefür Raum ließen — 
die Ernenerung des Kaiferthums als Form für jenen Inhalt aufgeftelt, 
trat Karl aud) ohne Mühe, ja willig, in vorbereiteter Nothwendigkeit, in DIE 
Form ein, welde an dem Imhalt feiner Herrſchgewalt, wie et fie längt! 
Fromm gedacht und thatkräftig geübt, nichts änderte, Reues eben nur in der 
ihm willkommenen Form hinzubrachte. Dieſe unſere Auffaſſung vermeidet das 
Williurüche, Sprunghafte, Unvermittelte in den Begebenheiten: fie beſeitigt 
das Phantaſtiſche und ſtellt das ſcheinbar plötzlich Gewordene als ein lange 
ichon Werdendes dar: — unſeres Erachtens eine wichtigſte Aufgabe aller 
Geſchichtsforſchung. 

Der Inhalt beider Erlaſſe von 789 iſt überreich: vor Allem für die 
Gejeggebung und Verwaltung Karls auf kirchlichen und weltlichen Gebieten: 
Kloſterweſen, Nechtöpflege, Ueberwahung der Beamten, Obervormundſchaft. 
neue Faſſung des Treueides: — Karl legte ganz beſonders jhweres Gewitt 
auf die eidliche, alſo religiöſe Beſtärkung der Treuepflicht: ſehr begreiflich— da 
der Zeit, wenigſtens den Unterthanen, der richtige Gedanke fern ag, daß Die 
ohnehin beftehende jelbitverjtändliche Unterthanenpflicht aller Reichsangehörigen 


1) Soeben erſt, während des Druckes des 64. Bogens, gehen mir zu bie erften 
Bogen des ausgezeichneten Werkes von Mühlbacher, Deutſche Gejchichte unter DEF 
Karolingern I. Stuttgart 1886; fie reichen aber (eider nur bis 756; dad Bud wird 
angeführt werden: „Mühlbader, 8.”. 2) Ediotum legationis“: a) „eapituen 
ee und b) „eapitulare generale“, 23. März ed. Boretinsl.1,©. 63, deſſen 
Wufftellungen durch Wait II, 484 nicht erichüttert Seinen. 
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Miniature in einem (lateinijhen) Evangelienbuche Karls des Gropen: Myſtiſche Quelle, 
Bom Ende des achten Jahrhunderts. Paris, Nationalbibliothek. 
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durch jene religiöfe Form nur befräftigt, nicht erit geſchaffen werde. Ein 
zelne der Verſchwörer von 786 hatten ſich ja darauf berufen, fie hätten Karl 
nie geihworen. Nicht im Inhalt, nur in der Faſſung ) ward übrigens de: 
mals der Eid geändert?) Wegen ungenügender Ausführung diefer Vorſchriften 
ward 792 eine neue Anweifung ertheilt und nad) Errichtung des Kaiſerthums 
ein neuer Eid verlangt, der jedoch nur das Theofratijche in der Form mehr 
herbortreten läßt. Trunkſucht, Schmaufereien — im Anſchluß an heidniſche 
Feſte —, heidniſcher Aberglaube verſchiedener Art — aber auch (bei den 
Nonnen) das Dichten und Annehmen von Liebesliedern („wini-leodos“) werden 
befämpft. 

Die admonitio generalis, tm Anſchluß an das edietum legationis er⸗ 
faffen, entnimmt 59 Gapitel aus der Decretalenfammlung des Dionyſius 
Exiguus, welche Hadrian im Jahre 774 Karl geſchickt hatte.”) Darauf 
folgen nod 23 Capitel kirchlichen, weltlichen und gemiſchten Inhalts wieder 
gegen Aberglauben, Meineid, unfanonijhe Ehen, aber auch über Heiligung 
der Feiertage, der Kirchen, römijchen Kirchengeſang, richtige Predigt, Mord, 
Raub, Fehdegang, Diebftahl, Talicmah und dalſchgewicht, über Wohlthan— 
feitöpolizei, endlich Leſeſchulen. E3 enthalten beide Erlaſſe doch nur dem 
Umfang, nicht dem Weſen nad eine Neuerung.‘) 

Der Reihstag zu Aachen beſchloß aber auch einen Feldzug?) gegen einen 
neuen Feind, deffen Abwehr die nothtvendige Folge der Eroberung Sadjjen? 
war: — eine der wenigen wohlthätigen Folgen dieſer Blutthat, aber wohl: 
thätig auch nur in einem Sinn und für eine Entwidelungszeit und m 
widelungsgeitaltung ber rechtörheiniichen „deutſchen“ Stämme, welche weit 
außerhalb des Gerichtskreijes Karls lagen. 

Es galt dem volfreihen®) und kriegerifchen ’) ſlaviſchen Stamm der 
Wilzen,‘) welcher, zu beiden Seiten der Havel am deren Oberlauf und 
norböftlich bis an die Peene und das Geftade der Ditjee (litus australe) 
hin verbreitet, den Franken von jeher feindlich — aber bis zur Einverleibung 


. 2) Er lautet nun, c. 18: „sie promitto ego ille partibus domini mei Caroli regis ei 
filiorum ejus, quia fidelis sum et ero diebus vitae meae sine fraude et malo ingenio. 
2) So ift Roth, Beneficialweſen &. 367 mit Waitz III, 290 zu vereinbaren. 3) Bore⸗ 
tius l. c. I, 53. 4) Nicht „den eigentlichen Grundftein ber großen und mahte! 
deutfchen (? foll wohl heißen „Fränfifchen“) Reformation von Kirche und Stat“, mt 
Binterim, Deutſche Eoncilien IT, 99; ſchon umter Bonifacius findet ſich das leid, 
ja im Princip ſchon unter Chlodoved) (Concil von Orleans), feit das Chriſtenthun 
Zwangsglaube, die Kirche Statszwangsanſtalt geworden. Auf die Dauer aber haben 
iene edeln und weilen Maßregeln Karls für Hebung Des Kirchenthums im Sranten: 
teich fo wenig gewirkt wie jo zahlreiche frühere und fpätere. 5) Una CIE consilio 
Francorum et Saxonum. Annal. Lauriss. 6) Der Geographus Bawarus, 
a Codex diplomaticus Moraviae I, 67; vergl. über ihn Wattenba 
1 Zeuß ©. 600 giebt ihnen 95 „eivitates“ und 5 „regiones“. 7) Einh. Ann. 
— ) Annales Lauriss.: partibus Sclavoniae, quorum vocabulum ont WÄRE? 
oceani inh.: natio quaedam Sclavenorum est in Germania sedens supe! htus 

eani, quae propria lingua Welatabi, francica autem „Wiltzi“ yocatur. 


Feldzug gegen die Wilzen (789). 1019 


des Sachſenlandes hatten fi Wilzen und Franfen gar nicht berührt: die 
früher von Thüringen aus befämpften Slaven Samo's (oben S. 631) waren 
nicht Wilzen, jondern böhmifhe Wenden geweſen — feine den Franken 
unterworfenen oder verbündeten Nachbarn mit Feindſeligkeiten und Krieg zu 
verfolgen, zu bedrängen, zu reizen pflegte Außer den Sadfen kommen 
als „bedrängte” hiebei nur noch die ebenfalls jlavifchen Abodriten im Norb- 
weiten (auf dem rechten Elbufer gegen die Havel Hin, doch nördlicher als 
diefe) in Betracht, welche zum Theil gerade als Meute gegen die Sachſen 
waren verwendet worden, keinesfalles ſchon lange Verbündete oder Unter— 
worfene der Franken waren. Wenn nun Sachſen und Abodriten Unterthanen 
und Verbündete‘) des Frankenreiches geworden, jo mußte dies Reich das 
Andringen räuberiiher Nachbarn von jenen abwehren: das Frankenreich über- 
nahm hiermit im Nordoiten gegen Slaven wie alsbald im Nordweſten gegen 
Dänen und im Südoften gegen Avaren die Zurüdtweifung von Feinden, 
welche damals jhon das Gebiet des jpäteren „deutfchen Reiches‘ bedrohten. 
Injofern kann man freilich jagen, daß Karl, wie er durch Unterwerfung der 
Sadjen der Entitehung des jpäteren deutichen Neiches vorarbeitete, jo durch jene 
Gränztriege jpätere Aufgaben des „deutichen Volles“ bereits aufgenommen 
hat. Allein deßhalb „deutſche Politit“ ihm beimeffen,?) iſt grundverfehrt: 
diefen Begriff gab es gar noch nicht. Ja, hätte Karl die Losreigung 
des fpäteren „deutſchen“ Volles vom „regnum Francorum“ als eine Mög: 
lichkeit geahnt, er würde fie auf das Heftigfte befämpft haben: das „regnum 
Francorum“ und dann noch die etwas nebelhaft aufgefaßte abendländifche 
„Chriſtenheit“ —, das waren die Kreife, in denen jeine Gedanken fich be- 
wegten. Hat er doch gegen die „deutſchen“ Sachſen jlaviiche Helfer gedungen, 
denen er zur Belohnung weite Striche jähfiihen Landes preisgab. Es ift 
ungerecht, ihn deßhalb „undeuticher” Politik zu bezichten: denn es gab nod) 
feine „deutſche“: aber es ift ebendeßhalb recht herzlich thörig, ihn wegen jeiner 
„deutſchen“ Politik zu loben! 

Karl überjchritt im Sommer 789°) den Rhein bei Köln,*) und zog 
durch das Land der Sachſen, welche, da es dem Schuß auch ihrer Gränzen 
galt, ſelbſt ſtarken Zuzug zu jtellen hatten. Sein befjeres Mittel hätte weifefte 
Statsweisheit erfinnen mögen, die Sachſen mit dem neu Geſchaffenen zu ver 
jöhnen?) und fie den Franken anzugliedern, als einen joldhen zu ihrem 
Bortheil in Waffengemeinſchaft mit den Franken geführten erfolggefrönten Feld: 
zug. Auch fegeltundige Frifen wirkten mit: fie fuhren mohl aus der Elbe 
ein, und diefen Fluß die Havel aufwärts‘), unterftügt von jlavijchen Horden, 








1) Daher: Selavi nostri, qui dieuntur Abodriti, ebenſo Gninidi nostri, An- 
nal, Lauresh. 798: Chron. Mossiac. 809. 2) Wie Arnold, ſ. dagegen Bau- 
fteine VI, S. 203. 3) Oftern, 19. April, feierte er noch zu Aachen (Annal. Mosell.). 
4) Annal. Lauriss. 5) Aber freilich noch fange doch nur: quamquam ficta et 
minus devota oboedientia Einh. v. ©. c. 12. 6) Per Habola fluvium: nicht 
die Mifel(!), wie Ledebur, Kritiihe Beleuchtung u. j. w. 
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Spraben (Suurbi, im Süden der Wilzen, zwiichen der Saale und der 
Elbe) und Abodriten, unter ihrem Häuptling Witzan. Man überjchritt die 
Elbe auf zwei Brüden, deren eine auf beiden Ufern durch Holz: und Erd: 
werte befeftigt und beſetzt ward. Bis zur Peene (Pana)') ward das Land 
der Wilgen mit Feuer und Schwert verwüſtet. Ohne Widerſtand zu finden, 
erreichte man die „Stabt“ („eivitas“, d. h. Veite, Erdwerke) Dragowits, 
„per durch edle Abkunft und das Anſehen hohen Alters die andern Klein: 
fönige (reguli) der Wilzen weit überragte”. Sofort kam diefer aus der Stadt 
(wo lag fie?) heraus mit all den Seinen, unterwarf ji, ſchwor Karl Gr: 
horfam und jtellte Geiſeln. Die übrigen Vornehmen (primores und Klein⸗ 
fönige (reguli) folgten ſeinem Beispiel. Dragowit hatte ſich ſelbſt in die Ge⸗ 
walt des Königs gejtellt:*) daher fünnen die Quellen jagen: er erhielt die 
Herrſchaft zurüd: er ward nun als abhängiger ſchahungspflichtiger.) zit 
des ganzen Landes, aljo wohl als Oberherr der übrigen Häuptlinge aner⸗ 
kannt; die Verjtattung ber Einführung des Chriſtenthums ward dabei als 
ſelbſtverſtändlich voransgejeht.‘) Auf dem Rückweg Lüber jene Etbbrüdt) 
ordnete Karl ſächſiſche Angelegenheiten. “) 

In diefem Jahre (789/90) überwies Karl feinem gleichnamigen alteſten 
Sohn das Herzogthum Maine (ducatum Cenomanieum) um Le Mans 
wejtlich der Seine (ultra Segona) zu eigener Berwaltung:") schwerlich ‘) ſchon 
damals unter dem Namen „König“: gefrönt ward er erft im Jahre 800 von Pabit 
Leo II. Ludwig und Pippin, die jüngeren Knaben, biegen bereits Könige. 

Gleichzeitig plante Karl die Rermählung dieſes Sohnes Karls mit einer 
Tochter des angelſächſiſchen Königs Dffa von Mercia, mit dem er ſchon 
früher Briefe oder Geſandte gewechſelt hatte. Dieſer machte zur Bedingung, 
dab Karls Tochter Bertha feinem Sohn vermählt werde: er wollte alſo die 
Verſchwägerung verdoppeln. Karl erzürnte ſich aber — wir begreifen wicht 
recht, warum? — über dieſes Anſinnen. Schon dab der Angelſachſe überhaupt 
Bedingungen ftellte, mochte das Selbftgefühl des viel mächtigeren taiſerlichen 
Herrſchers gereizt haben. Jede Heirath ward aufgegeben, ja Karl erließ ein 
Handelsverbot gegen alle Kaufleute aus der Inſel Brittanien und dem 
Volk der Angeln“, welches Offa dann im Wege der Rückwendung erwiderte. 
Abt Gervold von St. Wandrille (Fontanelle), der Jahre lang im Auf: 
trag des Reiches (super regni negocia procurator) in Dei Seejtädten, zu 
mal in dem damals viel bejuchten Hafen Quentawil Wicquinghem bei 
St. Joſſe-ſur-mer, die Zölle und Gebühren erhoben hatte, erwirfte jpatet 
Aufhebung dieſer Sperren.”) 





1) Fragmentum Chesnii Ser. I, 34. 2) Nicht „gefangen“ war er worden: e 
* a zum Kampf, das iſt wohl das „adprehendi“ der Annal, Nazar.; anders Waib 
3) Einh. v. Car. 15. 4) Alfnin ep. XII. ed. Jafie VI, 168 
x — Ann. 69) Simſon ©. 6 bemerkt, es war das 749 Grifo und g38 Karl 
— at len überwieſene Gebiet. 7) Wie Annal, St A mandi Ser. 1, 12 (vgl. 84) 
8) dv. Spruner:Mente; Simion, Karl d. Gr. ©. 8—10. 9) Gesta abbatum 


Verhandlung mit den Avaren (790). 1021 


Im folgenden Jahre (790) weilte Karl (von Weihnachten 789) big 
Dftern (11. April), ja bis Mai 790 zu Worms!) wo er aud) die Reichs: 
verfammlung abhielt (am 9. Jumi in Mainz, im September wieder in 
Worms). Die Waffen ruhten:?) deßhalb wird ausdrüdlich gejagt, dieſe Ver: 
ſammlung jei ein „Maifeld“ nicht gewejen:”) dies iſt aljo twejentlich eine 
Heeresverfammmlung zu Kriegszweden.‘) Die Könige Pippin und Ludwig „mit 
ihren Bölfern und Beeren“, d. h. einigen Großen erfchienen hier.) 

Wichtig waren die hier gepflogenen Verhandlungen mit Gejandten der 
Avaren, denen Karl eigne Gejandte an den Chagan mitgab: e8 galt wahr: 
iheintich") der Feftitelung der Gränzen im Often von Kärnthen (Caran- 
tania) Diefe Landichaft hatten die Baiern, zumal Taſſilo, dem 
Avarenjoch entrijjen und zu einer baieriſch-fränkiſchen Markt gemadt. Die 
Gränzen waren bier’) wohl ſtrittig. Auch mochten die Avaren die hriftliche 
Befehrungsarbeit bekämpfen:“) ſchon jeit 789 war man auf einen Avaren— 
frieg gefaßt: Ende 789 fragt Alkuin, was der König gegen dad Avaren: 
friegsheer (de hoste Hunorum) zu thun vorhabe?”) Es ift daher doch nicht 
ganz undenkbar, ') daß im Jahre 790 bereits ein großer Theil des Reichs: 
heeres nach) Baiern gegen diejen Feind in Bewegung gejegt ward,'') da”) 
die Verhandlung (genauer: der „Streit“ und Hader, contentio et altercatio) 
zu Worms Same und Urfprung (seminarium et origo) des jpäteren „Hunnen“: 





Fontanell. (Schulausgabe) c. 16: rex praecepit... ut nemo de Br. insula ac gente 
Anglorum mercimonii causa litus oceani maris attingeret in Gallia. Alkuin, 
789 nad) England zurüdgefehrt, jchreibt 790 an den Priefter Coleu(s?), er werde 
vielleicht, um den Frieden herzuftellen, in das Frankenreich gejendet werden, ep. XIV. 
ed. Jaffé VI, 167; XVII, 173; vgl. Sidel, Wiener Siß.:Ber. 79, S. 523—525. 

1) Hier ertheilte er im März dem St. Bictors:Klofter zu Marjeille Immunität, 
Bouquet V. 752, und beftätigte im April auf Bitten des Biſchoſs Petrus von 
Mailand für deſſen Stiftung, das AmbrojiussKlofter, Zuwendungen unter Ber: 
leihung freier Abtwahl. Migne 97, ©. 1020; daß beide Urkunden vor Winter 790 
fallen, beweift der Ausftellungsort: die Pfalz zu Worms, die Winter 790 abbrennt und 
in Urkunden nicht mehr erwähnt wird, Mühlbacher ©. 114, Sidel, Beitr. III. IV, 
V. Wiener Sib.:Ber. 47, ©. 201, 588. 49, 341. 2) Annal. Lauriss.: nullum 
facit iter . . absque itinere generali. 3) Conventum habuit, non tamen Magis 
campum. 4) Annal. Lauresham. (anders Simjon ©. 10); er lieh (ex) con- 
ventu omnes Francos ad propria redire, Annal. Mosell.; nullam iter exercitale a 
rege füctum, Ann. Einh, 5) Annal. Mosell,, daß dieje der v. Hludov. c.5 hier 
vorzuziehen, hat gegen Fund, Ludwig d. Fr. ©. 231 und Foß, Ludwig d. Fr. vor 
jeiner Thronbefteigung, Berlin 1858, ©. 6, ſ. Baufteine II. Berlin 1880, ©. 352, 
gezeigt Mühlbacher; auch Karl aus Neuftrien kam „in Sommer’ zum Vater. Ann. 
Mettens. 6) So Büdinger, öÖfterr. Geſch. I, 130. 7) Denn dab Gränz- 
ftreitigfeiten überhaupt den Gegenſtand der Berhandlungen mit den Avaren zu Worms 
bildeten, jagt Einh. Ann. ausdrüdlid: agebatur inter eos de confiniis regnorum 
quibus in locis esse deberent. 8) Annual. Lanriss. 791. Adonis Chron. 791. 
9) Ep. XIII. 1. c. p. 166. 10) Anders Mühlbadher ©. 116 und Simjon ©. 11. 
Entiendung eines Heeres nad Baiern miderfpricht nicht der Ruhe von Kämpfen 
in diefem Jahre. 11) Fragm. Chesnii Ser. I. p. 54 {zu 790). 12) Nach Ann. 


Einhard. 


— — 
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(d. h. Avaren⸗ Krieges ward: alſo mochte der Tag zu Worms mahnen, Vor— 
fehrungen zu treffen. 

Gleichzeitig ward aber des Königs Merkjamteit auch auf den äußeriten 
Südweiten feines Reiches gelenft, wo durch Sorglofigteit (incuria) des Grafen 
Chorſo von Touloufe (aufftändiihe?) Basten dem König und den Franlen 
eine Demüthigung (dedecus) angethan hatten. Ein Waskone (mit dem übri⸗ 
gend rein germanifchen Namen) Adelrich) hatte jenen Grafen gefangen 
und erft nach Uebernahme eidficher Verpflihtungen wieder los gegeben. Nun 
{ud zwar die aquitaniſche Regierung?) den Waskonen vor eine aquitaniſche 
Landesverſammlung nach „Moͤrs-Gothorum“.) Aber man bequemte fi, 
ihm Geijeln für freies Geleit zu ſtellen und entfieß ihn reich beſchenkt „unter 
Austauſch der Gefangenen“! Alſo hatte der Baske noch mehrere Franlen ge: 
fangen, erfolgreich) getrogt und auf dem Fuße der Gleichheit mit der Regie: 
rung verhandelt! . 

Dies ward denn mit Grund doch als eine Schmad) (dedecus) emnpfun⸗ 
den von Karl, der feinen Sohn, (d. h. deſſen Zeiter,) und den Vasten vor ji 
bejchied und den legteren, da er ſich nicht reinigen tonnte, ächtete (prosenp 
tum) und einbannte, d. 5. confinirte. An Stelle Chorſo's ward Wilhelm, 
Sohn Theuderichs und der Aldana, Graf don Zouloufe. Derielt 
fand Harte Arbeit. Die Waskonen waren von jenen Erfolgen „aufgeblafen” 
und dann über die Beftrafung Adelrichs erbittert, d. h. fie hatten einen Der 
ſuch gemacht, das Frankenjoch abzumwerfen, und groflten nun über das Schei⸗ 
tern der anfangs gelungenen Bewegung. Aber durch Lift und Gewalt bracht 
fie Wilhelm bald zur Unterwerfung und ftellte dort horühergehend friedliche 
Buftände wieder her.”) 

Wilhelm, ein ganz hervorragender Paladin“ Karls, der zumal 798 und 
801 gegen die Araber ſich auszeichnete, trat jpäter in das von ihm gegrur⸗ 
dete Kloſter Gellone (St. Guillem du Defert). Er ſtarb ca. 812: © 
it der „Wilhelm von Orange“ der Sage, deſſen Thaten auch Volftau 
Eſchenbach nach einem franzöſiſchen Vorbild beſungen hat;“) er iſt de 





1) Vgl. Abel ©. 532; daß derſelbe ein Sohn des ehemaligen Herzog 
Lupus (oben ©. 957) gewejen, beruht nur auf der falſchen Karte von Alaon om 
©. 773). 2) Ludovicus, 12 Jahre alt, und die optimates quorum conau⸗ 
respublica Aquitanici administrabatur regni, V. Hludoviei c. 5. 3) Rent 
goudou, Departement Tarı, Moliniers, bibliotheque de reedie des charnı 
Paris 1879, ©. 582; Schlachtfeld einer weſtgothiſchen Niederlage: aber durch * 
Feind? Guntchramm?) 4) Ueber dieſe (jedenfalls jehr vornehmen, de pri 2 
Francorum progenie) Eltern j. Simfon S. 19 und bie Quellen und — 
daſelbſt. Theuderich jener Geſippe Karla von 782, 791, 793? Nachfomme Nibelun⸗ 

eines Neffen Karl Martells? Aldana eine Tochter Karl Martells? (eine © we 30%, 
von „Hiltend und Landrada). Wilhelm ftiftet das Kloſter Gellone 14. Ma— 
biblioth. de Vécole des chartes II, 179, das Netrologium kenne ich nut * 


billon A. 8. (ed, Venet,) vita e. Wilhelmi. 5) v. Hludor. I. € 
jon, Ludwig I, 331. | 


wi 


Karlam Main, zu Worms (790); erfter Avarenfrieg (791). 10923 


Vater des Grafen Bernhard, der in Ludwigs Regierung eine twichtige 
Rolle jpielte.') 

Der König unternahm, nad) Entlaffung der Reichsverſammlung (aljo 
Juni?)) eine Reife in das Maingebiet, das künftige (jept bairische) „Sranten“. 
Es iſt rührend, daß von dem in Friedens: und Kriegsarbeit Unermüblichen 
gejagt wird, „auf daß er nicht bei der (äußeren) Muße träge zu fein und die 
Zeit zu verderben jcheine“.®) 

Den ganzen Winter,“) Weihnachten 790 und Dftern 791 (27. Mäyz) 
verbradhte er zu Worms’) Zu Anfang des Sommers‘) brach er zu dem 
(erften) Uvarenfeldzug nah Baiern auf: zu Regensburg lag längere 
Zeit das „Hauptquartier”.”), Die großartige Entfaltung der Heeresmacht 
des Reiches jegt voraus, dab das Friedensjahr 790 zu umfafjenden Kriegs: 
vorbereitungen mar verwendet worden. Dieje Avarenkriege zählen zu den 
wichtigiten Berdienjten Karl um germaniſche und chriftlihe Eultur, um die 
Abſteckhung und Sichermg der Marken für die räumliche Ausbreitung und 
für das Aufleben der Elemente, auf welden die europäijche Bildung und 


1) Seine „vita aus dem IX. Jahrh. bei Mabillon ]. c. 2) Am 9. Juni 
ichenft er zu Mainz dem Klofter Prüm Mllodien im Lahn-, Engers: und 
Einrih:Gau, Migne 97, ©. 1064. 3) Einh. Ann.: ne quasi per otium torpere 
ac tempus terere videretur; er fuhr auf dem Main nad) Sal: palatium suum 
in Germania juxta Salam fluvium, Königshofen im Grabfeld an der fränkischen 
Sale, Jaffé IV, 573, Literatur über die Dertlichleit bei Simſon, %. I, 267; 
die Nüdtehr nah Worms erfolgte ebenfalls auf dem Main (Einh. Ann.) Urkunden 
vom 31. Auguſt für St. Denis und für Martin von Tours zu Copiftaino 
(Koftheim bei Mainz), Förftemann, DOrtänamen ©. 408, Mühlbacher Nr. 299. 
200, Bouquet V, 753. 754. 4) Mit überzeugenden Gründen ftelt in ben 
December diejes Jahres ftatt 798 (nad) Kleinmayrn, Iuvavia, Anh. 51) Mühl— 
bader ©. 116 bie Urkunde, welche auf Bitten des Biſchofs Arno der Kirche zu 
Salzburg (Petenensis urbis que nune appellatur Salzburch: hierüber Zeißberg 
in Wiener Siß.:Ber. 43, 5. 315) ihre Beſitzungen beftätigt; am 3. Januar 791 be: 
ftätigt er zu Worms der Taffilonischen Stiftung Kremsmünfter im Traungau auf 
Bitten des Abtes Fater Landbefig, darunter auch eine „Decanie” Slaven, mit 30 
Slaven; (über diefe Slaven Kämmel, die Anfänge deutichen Lebens in Oeſterreich. 
Leipzig 1879. ©. 160f.;) Migne 97, 6.1064—6. 5) Nächtliher Brand des Königs: 
palaftes dajelbit im Winter Ann. Mosell. (790), Einh. 6) Ueber die bibliiche 
Formel der Annal. Lauresh. f. oben S. 879 zu 754. 7) Noch am 28. Auguft bier 
Urkunde für Farfa (im Sabinerlande), Migne 97, ©. 1023; über das Jahr (nicht 
792) Mühlbacher ©. 117, Nr. 304; ebenda Nr. 303 über eine andere Urkunde für 
Farja vom Auguſt 791 gleichzeitig und gleichartig, Monumenta Boica 18b, 4 und 
31,17; die Urkunde für Paſſau auf Bitten des Biſchofs Waltrich und der matrona 
Irminſuint (?) ebenda Nr. 305; in Regensburg blieb Faſtrada (mit Erzbiſchof Rikulf 
von Mainz [?? jo nur der Mönd von St. Gallen I, 14, der aber nod) die Königin 
Hildegard dabei vorausfegt, die jchon 783 gejtorben war!]) zurüd, Jaffé IV, 645; 
bierher richtete Karl feinen Siegesbericht an die Königin, Jaffé IV., a48; damals empfing 
Ludwig die Schwertleite, v. Hludoviei c. 6; über jein Alter (etwa 13 Jahre), die 
Beit jeiner Geburt Simjon ©. 19 und die Literatur dajelbft; ob er zu Ingelheim 
mit dem Vater zujammentraf, fteht dahin, doch begleitete er den Zug bis Tulln. 
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Geſittung beruht bis heute. Hier handelte es ſich um gurückdämmung von 
Barbaren, welche, ſo lang ſie beſtanden, nur zerſtört, nichts geſchaffen haben: 
hier ward nicht, wie im Sachſenland, ein ebenbürtiger bildungsfähiger Stamm 
vergewaltigt. Die Jahrhunderte hindurch mit ſchönſten Erfolgen fortgeſehte 
deutſche Coloniſirung der Donaulande bis tief in den Dften hinein, 
dieſes große in unſern Tagen meilt unterichäßte Verdienit des baieriſchen 
Stammes iſt nur möglich geworden, nachdem Karl ihr die Wege gebrochen 

Es darf an dem politiſchen Zwecke Karls nicht irre machen, daß die 
Annalen hier nur den chriſtlichen Beweggründen Ausdruck geben’) Das 
die Verfolgung der Chriſten in den Gränzjtrichen den nächſten zwingendfſten 
Anlaß geboten haben, — wir ſahen, eine von den Avaren nicht anerkannte, von 
Karl geforderte Feſtſtellung, d. h. eben Ausdehnung dieſer baieriſchen Granj⸗ 
gebiete war der Gegenſtand des Streites“ zu Worms geweſen. Nun lawen 
wohl avariſche Raubfahrten in dieſe baieriſche Mark noch hinzu.) dus 
Religiöje gab dem Politiſchen nur höhere Weihe und dem Kriegseifer wãrmete 
Begeiſterung: — theils in der zeitüblichen und Karl beſonders geläufigen lieb⸗ 
lichen Selbſttäuſchung, theils in objectiver Nichtigkeit, jevesfalles aber ohne 
Heuchelei. F 

Nicht die Waſſentüchtigleit der avariſchen Heere, aber die Entlegenhei 
des Kriegsſchauplatzes von den Herdſtätten der Frantenmacht, die Veſcheaen 
heit des ſeit den Römertagen wieder völlig verwilderten und wenig belannien 
Zandes ließen dieſe Feldzüge als bie ſchwierigſten Aufgaben erſcheinen, welc 
fränkiſchen Heeren bisher geſtellt waren. 

Man muß Karl, deſſen ſtrategiſche Begabung noch wicht genug 9 
würdigt ſcheint, nachrühmen, daß er die Mittel, welche Macht und Lage Jene 
Reiches gewährten, mit ber Umficht eines wahrhaft groben deldherrn 1 
muſterhafter Berehnung, in erichöpfender Bollftändigfeit ſammtlich zut Der 
werthung heranzog. Das Entweichen in den unerreichbaren Oſten lonnte * 
flüchtigen Nomadenvolk freilich nicht verſperrt werden. Hiezu wäre die it 
wirkung der Byzantiner erforderlich geweien, an die — jeht — wicht zu denen 
war. Daß aber troß dieſer nicht abichneidbaren Entziehung in Den fern⸗ 
Oſten hinein in wenigen Jahren der Zweck des Unternehmens ſo völlig © 
reicht ward, iſt nur durch geniale Feldherrnſchaft ermöglicht worden. > 
hei dem Angriff auf Baiern, der jo meifterhaft angelegt War, dab 
Widerftand entmuthigte, verwerthete auch bier Karl die ſtrategiſ 





Derfügung übet das Langobardenreid Dazu, den Feind, abgeſehen F 
Oſten, von allen Seiten zugleich zu faſſen. Gerade vom Süden her tra 


Avaren der erſte Stoß: der von König Pippin auf Befehl des Waters an Di 





\ s — F j eonttsa 
1) Annal. Lauriss.: propter pimlam maliciam quam fecerunt Avarı ‘ 


s. ecelesiam vel populum christianum, unde justieias per miseo⸗ impetrar® = 
valuerunt (i. e. Franci). 2) Daher jagen diejelben Annalen: ub Hunis fat nr 
— vicem redderet. 3) Dahn, Karl der Große als gelohert, ©, 1. 
Algen. 3. vom 22. März 1897 (Feftrede zum 9. Geburtstag Kaiſer Wilhelms l 
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Avarengränze geſchickte langobardiſche Heerbann, wahrſcheinlich unter Herzog 
Johannes von Iſtrien,) drang (aus Iſtrien) nach „Illyricum“ — der 
Erwerb dieſer vor Kurzem noch byzantiniſchen Landſchaft erwies ſich jetzt 
hiefür recht werthvoll — und von da nach „Pannonien“, wie die antikiſirenden 
„Reichs“annalen zu jagen fich freuen. Nach Verheerung und Verbrennung 
des Landes ſchlug diefe „skara“ die Avaren am 23. August jo ſchwer, wie 
diefe lange Zeit nicht waren getroffen worden, nahm einen ihrer Erdringe 
(aualum — Wall, aber nicht „den“, d. 5. den (Haupt:)Ring zwiſchen Donau 
und Theiß, der erft 795 erobert ward), machte hiebei 150 Gefangene und 
reiche Beute, übernadhtete in demfelben und weilte dort noch am folgenden 
Tage, 24. Auguft.*) 

Einftweilen hatte ſich, die Feinde auch von Norden und Weſten ber zu 
faffen, von Regensburg aus die fränkiſche Hauptmacht in Bewegung geſetzt. 
Sie ward in drei Heere gegliedert: aus dem ganzen Reich waren die Auf- 
gebote jo ſtark wie möglich und zumal auch Vorräthe für die weiten Märiche 
durch feindliches und unbebantes Land herangezogen. Werben dabei außer 
Uferfranten nur Thüringe, Baiern, Sadjen und Frijen ausdrücklichꝰ) 
genannt, ſo fehlten doch auch ſa liſche Franken und Nlamannen?) ſicher nicht. 

Und abermals — wie bei dem Wilzenfrieg (oben ©. 1019) — ver: 
werthete Karl bei dem Mangel an guten Landwegen, um feine Heeresmaſſen 
raſch an den Feind, zumal aber bie gewaltigen Vorräthe dem Heere nad): 
zubringen, eine Wafferftraße, — wie denn Karl überhaupt (auch zu fried: 
lichen Zwecken) dem Waſſerweg im Binnenlande zuerft feine Merkſamkeit zu: 
wandte. Hatte damals die Havel nur geringe Hilfe geboten, jo ward jet 
der natürliche und fichere Waſſerweg, den die Donau von Regensburg ab 
von jelbjt in das Land des Feindes wies, ergiebig ausgenügt. So weit 
unfere freilich hier meist ftüchafte Kenntniß zurüdreicht, iſt Karl der erite 
Germanenfeldherr, der, in vorschauender Strategie, alle verfügbaren Mittel der 
Kriegsführung in ſehr fernen, unwirthlichen Gegenden in großem Stil plan: 
mäßig und zuſammenfaſſend ausgebeutet hat — allerdings haben (unſeres 
Wiſſens) auch nur etwa Ermanarich (I ©. 230) und Theoderich der Große 
(1. S. 241) annähernd über ähnliche Macht verfügt. Ein Heer unter Graf 
Theuderich“) und Kämmerer Meginfrid zog auf dem Iinfen, dem Nord: 
ufer der Donau, aljo durch böhmifches Gebiet. Die hier jeit dem Abzug 
der Marfomannen (Baiern) nad) Meften eingenifteten Slaven (Czechen, 
Cichu-Windones) waren wohl um io leichter zur Verſtattung, wenn nicht 


1) Keinesfalles unter Pippin jelbft. Jedesfalles zeichnete jich dieſer Herzog dabei 
aus. Aftrien war wohl 788 den Byzantinern entriſſen worden, ſo Mühlbacher S. 118. 
2) Brief Karls an Faftrada, Jaffé IV, 352; leider fehlt der Name des Orts Des 
Bufammenftoßes in der Abſchrift. 3) In den Annal. Lauriss. 4) Die Annal. 
Maxim. jagen: cum Francis, Saxonibus, Baiowariis, et Alamannis et cum 
caeteris populis suis, 5) Dben ©. 99. So Simjon ©. 18; vgl. Kengler, 
Forſch. z. D. Geſch. XII. ©. 368. 

Dahn, Urgelhichte der german. u. rom. Wöffer. III. 65 
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zur Unterftügung des Durchzugs vermocht worden, als es (früher wenigften?) 
an Neibungen mit den avarifchen Nachbarn ihnen nicht gefehlt hatte. Dies 
Heer beitand aus Uferfranfen, Thüringen, Friſen und Sachſen, welche 
letztere wohl vor Allem, um ſie an den Gedanken ihrer Reichszuge hörigleit zu 
gewöhnen (oben S. 1019), herangezogen wurden zur Heerfolge. Mit einem 
zweiten Heer (ſaliſche Franken, Neuſtrier und Alamannen ?) 309 Karl 
felbſt auf dem rechten, d. h. dem ſüdlichen („örtlichen“) Ufer in das Avaren: 
(and. Eine dritte ſelbſtſtändige Abteilung bildeten die Baiern, welche 
mit den Vorräthen für alle drei Scharen zu Schiff die Donau hinunter 
fuhren.) An der Enns (Anisa), dem Gränzfluß ʒwiſchen Baiern⸗ und 
Anarenland, bei Lorch,*) ſtießen die drei Heere wieder zufammen.’) Ent 
iprechend dem frommen Zwecke des Feldzuges wurden hier, unter ſtrengem 
Faſten, drei Tage lang (5.—7. September) Bittgefänge (letaniae) und Mefien 
um Sieg abgehalten. *) Nah dem T. September brach man aus dieſem 
Lager auf: — ſeltſamer Weiſe ) ward erſt jetzt den Avaren feierlich der Krieg 
erklärt, nachdem fie jhen mindeftens vierzehn Tage vorher von dem Sübhert 
waren gefchlagen worden. Der König im „Often“ (d. h. Süden), Me Sadien, 
auch Franken und zumal viele Friſen im Norden des Stromes drangen mM 
vor bis an die von den Avaren vorbereiteten Schanziwerfe: Karl bis Tulln 
und bis an den Wienerwald®), das andere Heer bis zu dem Dorje Kam? 
sftfid) von Krems.“) Die Horden der Avaren ergriff Entfegen, als jie drei 
germanifche Heerfäulen, zu Schiff auf dent Strome und auf beiden Ufert defielben, 
heranziehen jahen. Sie verliehen zum größten Theil ohne Widerſtand Ihre 
Werte und flohen oder ergaben fich, jowie eines der Heere erſchien vor ihren 
Gräben oder Erdaufwürfen. So gelangte Karl big an die Raab mündung 
(ad fluvium Roba), jaꝰ) angeblich überſchritt er die Raab, lagerte mehrett 
Tage und fehrte über Stein am Anger”), alio auf der alten Römerſtraße, 
d. h. deren Reſten, an bie Donau zurüd. 52 Tage ſoll Karl im Araren 
{ande geweilt haben. Nach gründlichſter Verheerung fehrte er mit ungezahlten 


1) Daher zählen die Annal. Lauriss. richtiger drei Heere (abgejehen von * 


Langobarden), Einhardi Ann. nur zwei. 2) ©. bie Urkunde bei Simfor 
in tabernaculis prope oppido nuncupato Loracti, al. Loracha. 3) — 
t rex fet 


Simfon, ©. 21. Aus den Worten des Chron. Moissine.: (vastare) sicu 
cum exereitu suo ubi ipse erat folgt aber nicht, wie Mühlbacher S—. 
meint, daß auch das langobardiſche Heer ſpäter in Verbindung mit dem Haupthert 
wirkte, 4) Ann. Lauriss., Einh., ep. Karoli ad Fastradam I. 4. 5) galt 
die Zeitangabe der Annal. Einh. richtig. 6) Annal. Lauriss.: de australi -- 
parte Danubii ad Cumeoberg = gienerwald. Annal. Einh.: juxta Comagen‘“ 
eivitatem: bei Tulln = Ehuneberg Vv. Hludoy. ce. 6; von hier ward Ludwig 
nach Regenaburg zurüdgejandt. Die Siteratur über die Dertlichteit bei mäntpaht 
ae 7) 1. c.: de alia vero ripa in loco qui dieitur Camp, quia sie MOD ur 
* — qui ibi eonfluit in Danubio. Ueber beide Dertlichfeiten die * 
Das a j 8) Nad) Einh. Ann. ©. aber Riezlet I, © —— ie 
eh der Ann. Max? Simjon S. 24 fügt Die SH 
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gefangenen Männern, Weibern, Kindern und vieler Beute zurüd (das andere 
Herr zog dur Böhmen, wie es herangerüdt war: per Bechaimos) — 
ohne Berluft an Menfchen: — war es doch nicht zum Schlagen gekommen; 
nur raffte in Karls Heer eine Krankheit mehr als neun Zehntel der Pferde 
bin; er entließ die Truppen in Baiern und ging nad Regensburg, wo!) 
er Weihnachten 791 und Dftern 792 (15. April) verbrachte. Daß nicht 
ganz Avarenland volljtändig unterworfen ward?), verjteht fich von jelbft: 
zivar waren die Gränzen des Reiches erweitert”) worden, aber noch eine 
Reihe von Feldzügen ward erforderlich. Immerhin hatten diefe Horden er- 
fannt, daß feine Entfernung Karl unerreichbar. 

Empfindlic war für Karl ohne Zweifel der Verluſt feines Archicapellanus 
Angilramn von Meh, der auf diefem Zuge (26. October‘). ftarb: fein 
Nachfolger als Kanzler ward Hildibald von Köln. Der Stuhl von Metz 
aber blieb über 20 Jahre unbefegt. Schon vor ihm war (29. Sept.) auf 
diefem Feldzuge Biihof Sindbert von Regensburg geftorben, ihm folgte 
Adalwin; wenn Weomad von Trier erit am 8. Nov. jtarb (?), kann dies 
nicht wohl in dem Avarenkrieg geweſen fein. ®) 

Bewunderungswiürdig muß man die Rieljeitigfeit des Mannes nennen, 
der in Einem Jahre vier Heere mit vollendeter Feldherrnichaft in Barbaren: 
ändern und im nächſten Jahr eine Synode von Bijchöfen leitet zur Ent: 
iheidung einer theologijchen Streitfrage: zugleich oder unmittelbar nach der 
Reiche: und Heeresverfammlung der Franken‘) tagte im Juli 792 zu Negens- 
burg’) ein Eonecil*), welches unter Karls Vorſitz die Ketzerei des jpanifchen 
Biſchofs (daher aud die „ſpaniſche“ Irrlehre genannt) Felir von Urgel 
(Felix nomine, infelix dictis)") verwarf: den fogenannten „WUdoptianis- 
mus“'%), wonach Ehriftus (fofern er Mariens Sohn) nicht Gottes aus Maria 


1) Nicht in „Jopila“, Chron. Moissiaec. verderbt, wohl gar fein Ortsname. Mühl: 
bacher ©. 119. 2) Ser. XVI, 499. Annal. Moissiac. zu 790. 3) Hierauf geht, wie 
ich Zangob. Stud. I, ©. 62 wahrscheinlich gemadjt, Paulus Diacon. Brief an Karl Cod. 
Carol. Jaffé IV, 359. Waitz, Götting. Gel. Anz. 1876, ©. 1521 hat mir beigeftimmt. 
4) An Mönagahunf(?) = Ehunisberg = Kumeoberg = Bienerwald ? Beſtattet 
ward er zu St. Avold, Nova celia im Kloſter des b. Nabor. Catalogus episcopor. 
Mettens. 5) ©. über die Zeitangaben Simion, 5. 542. Quellen: Annal. 
Catalog. episcopor. Mettens. Necrolog. St. Emeramni Monumenta 


Lauriss. 

Boica XIV, 895. Annal. Juvav. Ser. II]. 112. St. Emeramni minora zu 792 
Ser. XIII, 48. St. Maximini cod, p. 22. 6) Ann. Mosell. 791: ubi . 
exercitus Francorum aestivo tempore more solito convenit (Juli). 7) Daſelbſt 


26. Juli Verleihung von Schuß und Immunität an das Klofter Aniane im Gau von 
Maguellonne; dab 792 und nicht (wie Sidel R. 265) 787, hat Mühlbacher meines 
Erachtens zweifelfrei geftellt. 8) Ratisbonensi coneilio,... (648) quod per jus- 
sionem..Caroli ... regis actum, Manſi XII, 1031. Hefele (2. Aufl.) II, 652. 
9) Annal. Lauresb. 10) Ueber den Zuſammenhang dieſer Jrrlehre mit dem 
Neftorianismus j. Hefele a. a. D. und Größler, die Ausrottung des Adoptianis— 
mus im Reiche Karls des Großen, Eisleben 1879 (Gymnalialprogramm), ©.5. Weitere 
giteratur bei Simion, ©. 30. Elipand hatte die Anfrage über Chriſti menfchliche 
65* 
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gezeugter, jondern nur angenommener Sohn fein ſollte.!) Bapit Hadrian 
hatte ſchon früher in einem Briefe”) dieſe Irrlehre, die auch der greife‘) 
Erzbiſchof Elipand von Toledo und ein Biſchof Askarich theilte, belampft 

Gegen dieſe Irrlehre hatte ſich in Spanien ſelbſt Widerſpruch erhoben. 
Zwei Benedictiner in Aiturien, der gelehrte Abt Beatus (zu San Korribio?) 
in Libana und deſſen noch jugendlicher Schüler Etherius, Biſchof von 
Os ma, hatten etwa 785/69 „zwei Bücher über die Adoption gegen Elipand 
geſchrieben (d h. in Wahrheit Beatus allein). An Kräftigkeit des Aus: 
druds ftanden übrigens die Keter dem heiligen Vater faum nach; der alte 
Elipand nennt Beatus gräulich ſtinkend“ und höchſt ſtinlend und jagt 
Alkuin in's Geficht, „er beſlede das Neid des Oſtens“, — 10 heißt ihm 
mit faft ſchon kaiſerlichem Namen Karls Statenverband — wie Beatus Libane 
befledte. — Wie die Rechtgläubigen mit dem Namen Feliz (infelix), wigelte 
Elipand mit dem Namen Beatuß: er nennt ihn Inbeatus oder Beatus Anti- 
frasius, d. h. Beatus xar’ dvrlpgucıv, wie lucus & non lucendo.“) Aus 
den fernen Pyrenäen (d. h. der „Ipaniichen Mark”) war der Biſchof delil 
ſelbſt erſchienen; er ward zu Regensburg in Karls dortiges Palatium ge 
führt — die alte Agilolfingenpfalz ſtand vielleicht auf römiſchen Grund⸗ 
mauern — dort von der Synode — Karl ſelbſt führte den Vorjig! — g8 
hört, des Irrſals überführt und unter dem Geleit Angilberts zu dem 
Pabſt nach Rom geſchickt, wo er vor diefem in der Peterslircht ſeine 
Kethzerei ſelbſt verurtheilte und ihr abſagte: dann tehrte er nach La Seo de 
Urgel zurück.“) Viele Schriften von Elipand und Felix wurden verbrannt. 
Das Eigenartige und Karl Adelnde hierbei iſt, daß er nicht aus Eitelleit. 
wie etwa Chilperih*) oder jpätere franzöfiiche Könige, oder aus Heuchele 
oder aus byzantiniſcher Luſt an Vergewaltigung der Kirche auch in ihren 
Dogmen nad jeinen jubjectiven Grillen ſich Hierbei betheitigte, ſondern aus 
frommem chriſtlichen Eifer und allerdings auch aus jeiner KArcchenhoheit (N 
—— sacra), aus ſeiner „Schiemvogtei” über die ganze abendlandiſche Kird, 
überall (ubique), welche er ſchon als König, nicht erſt als Kaiſer, in Anſpru 
nahm: der Kaiſertitel enthielt nur den geeignetſten Ausdruck für eine Reihe 
von Rechten und Pflichten, welche er ſchon lange vor 800 übte und erfüllt 

Der Synode hatte neben vielen anderen Biſchöfen ang allen T eilen 


Natur an Felir geftellt und Ketterer hatte die Kegerei in mehreren am Elipand ge 
richteten Büchern quanta potuit pertinacia vertheidigt. Annal, Einb. 

1) Annal. Lauresh. in quantum ex .. Maria .. carnem adsumere dignatu® 
non verus sed adoptivus fillus. 2) ICC. Jaffé, S. 29. 3) Geboren 25. J 
er j. Brief an Felir pei Aifuin 11,500. 4) Größter S.4- 5) Sol. Alluin 
eg Pr 494. p. 500. 6) Aber schwerlich als Biſchof; © wird aud) VOR 
—— 6 ein in allen Uebrigen vortrefflicher Mann und Chriſt gerühmt; 
Eee ‚3436; |. daſelbſt aud über das Alier der Annal. Sithiens®* 

n zu 794 und 799. 7) Annal. Emmer. Juyar. (minor.) Ser. I, "open 
} 


Alkuin * *ä 
©. — Elipandum Migne 101 p. 952 . unten zu 9). 
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des Reiches") au der geiftig jehr hervorragende Patriarch Paulinus von 
Aquileja, der gegen Felix gefchrieben hat, beigewohnt; er erlangte für feine 
Kirche zur Förderung der wiſſenſchaftlichen Studien dafelbft am 4. Auguft 
wichtige Privilegien: freie Wahl des Biſchofs, Betätigung des gefammten 
Beliges, Immunität, zumal Befreiung von gewiffen Zehnten, Weidegeldern, 
von Hegung und Verpflegung (fodrum) von Truppen. ?) 

Eine Erhebung der Sachſen in nördlichen Gauen, in dieſem Jahre 
(6. Juli 791) beginnend und im folgenden Jahre (792) anderswo fich wieder: 
holend und jich viel weiter auöbreitend, zeigte, bejonders gekennzeichnet durch 
die leidenschaftlich raſch bethätigte eifrigjte Rückkehr zum Heidenthum“), daß 
das große Werk noch immer nicht abgeſchloſſen war. Karls Politik, dieſen 
Abſchluß den Sachſen in's Angeſicht vorauszuſetzen, Sachſenland ohne Weiteres 
als Ausgangsboden für ſeine Kriegspläne und ſächſiſche Aufgebote ohne 
Weiteres als Theile des Reichsheeres zu verwenden, war von großartiger 
Kühnheit und ſchließlich im Ganzen erfolgreich. Aber ſie ſchloß empfindliche 
Enttäuſchungen im Einzelnen nicht aus: wiederholt werden fränkiſche Scharen 
in Sachſenland die Opfer ſolch verfrühter Zuverſicht: am 6. Juli 792 
(nicht 791)*) erfolgte die Vernichtung fränkiſcher Krieger auf der Elbe, 
auf der Gränze zwiſchen Sachſen und Friſen: im Jahre 793°) einer 
fränkischen Heeresabtheilung, welde Graf Theuderih durh Frisland 
führte, im Nüftringer Gau (pagus Hriustri) am linfen Weferufer.‘) 
Der Berluft war jo ſchwer, daß man feine Größe verheimlichte, aber den ge: 
planten Avarenkrieg aufgab. Ob jene Erhebung von 791 „durch die Ver: 
muthung herbeigeführt ward, die Avaren würden nun an den Ehrijten Rache 
nehmen“, fteht dahin: jedesfalls jagt die Duelle jelbft, daß der alte Groll nur 
neu ausbrach. Die Heiden, mit weldhen die Empörer fi) verbanden, waren 
Dünen oder SIaven; auch zu den Avaren jchidten fie Gejandte. Karl war 
zu Regensburg — er jelbft z0g dies Jahr nicht zu Felde — mit der Bor: 
bereitung zu einem zweiten Avarenfeldzug bejchäftigt‘); er baute zu dieſem 
Zweck eine Schiffbrüde”) über die Donau, welde, mit Anfern und Tauen 
gefertigt, beliebig zujammengejhoben und abgefahren werben fonnte. Doc 
ward der König durch kriegeriihe Ereigniffe auf ganz anderen Gebieten des 
Neihes in den mächjten Jahren 792/793 abgehalten von dem geplanten 
zweiten Feldzug wider jenen Feind. 


1) Alle bairijhen? Es waren damals: Arıo von Salzburg, Adalmwin von 
Negensburg, Otto von Freiling, Walderich von Paſſau. Gröfler ©. 10. 
2) Migne 98, 1447. Die zweite von Mühlbacher R. 311 angeführte Urkunde 
fenne ich nur aus Sidel N. 271. 3) ©. Band IV. 4) Erhard Regesta 
Westfaliae N. 201. 5) So richtig Mühlbadher ©. 120 und Simfon ©. 64. 
6 ©. unter Sachſen. 7) Annal. Lauriss.; eodem anno nullum iter exereitale 
factum est. Chron. Vedast. Ser. XIIl. p. 1056: nusquam exereitum duxit. propter 
bellum cum Hunis .. in Baioria sedens Annal, Einb. 8) I. c.: pontem na- 
valem quo in Danubio ad id bellum uteretur aedificavit pons super navigiu 
flumina transeuntia .. anchoris et funibus ita cohaerens, ut jungi et dissolvi possit. 
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Eine Sahienerhebung iſt nichts überrajchendes. Wohl aber muß bes 
fremden, daß gegen das Leben eines ſolchen Herrſchers abermals wie vor jechs 
Jahren eine Verſchwörung gerichtet wird und zwar diesmal von dem eignen 
Sohne: Pippin, „der Höderige”', ſein unehelicher!) Sohn von Himiltrud, ſchon 
von Antlitz, aber durch einen Höcker entſtellt?) — et allein hatte (vielleiht eben 
ala Baſtard) bisher fein Königreich, wie es Karl, Ludwig und Pippin von 
Ktalien) erhalten — verband fi”) mit zahlreichen vornehmen Franken, meiſt ) 
jüngeren Alters“. Der König und ſeine ehelichen Söhne?) ſollten ermordet, 
Bippin jollte auf den Thron erhoben werden. Aberals (wie oben ©. 997) wird 
die Grauſamkeit der Königin Faſtrada, welche nicht zu ertragen jei, als Grund‘) 
angegeben: wir können wicht prüfen, mit welchem Recht. Ein Langobarde, 
Fardulf, der weiland treulich zu Deſiderius geftanden und (deßhalb?) vH 
bannt, d. 9. außerhalb der Heimat oder den bisherigen Wohnſih irgendwe 
im Reiche eingebannt geweſen war, endedte die Verſchwörung (Herbit 792 
und erhielt zur Belohnung dafür, daß er Treue gehalten, die reiche, macht⸗ 
volle Würde des Abtes von Saint Denis"), — eine der allererten Stellen 
im Reich. Die Verſchwörer wurden wegen „Infidelitas“ (majestatis rei) theils 
enthauptet, theils gehängt, theils gegeißelt und „verbannt“ d. h. irgendwo 
innerhalb des Reiches eingebannt. 

Einige der Verſchwörer reinigten ſich durch Gottesurtheil von dem Ver⸗ 
dacht: ſo Graf Theodold, der defhalb ſein bereits eingezogenes Allod zurũd⸗ 
erhielt“); ex ſchenkte aber bald darauf'") jeine Güter demſelben gleitet 
St. Denis, defien Abt der Enldeder der Verſchwörung war. Ungewi 
bleibt, ob es die Verſchworung war von 785'') oder von 79217) ober eine 
andere, was am wahrjcheinfichiten, pon deren Verdacht ſi Biſchof Petru⸗ 
von Verdun durch Eid reinigen ſollte und, da er — ein übles Zeichen * 
unter den Biſchöfen nicht einmal 2 oder 3 Eidhelfer und auch wicht UT 
Eidhilfe feines Erzbiſchofs fand, ſich durch Gottesurtheil welcher Art wird 

1) ©. oben ©. 900, obzwar nobilis (Paul. D. gesta ep- Mett. Ser. 11, 265) 
puella, gleichwohl wicht Ehefrau, Annal. Lauresh., Mosell., Einh. v- ” a 
2) Einh. v. 0.0.20. ® Zweifelhaft, ob er det Anitifter (Annal. Laurie] 
ter Verleitete war (Einh. v. C. ec. 20). „Unter Vorſchutzung einer Kranfheit“ Ein 
v. C., vielleicht um jo dem Hefe fern bleiben und Genofjen werben zu tönen, 
Matjatti I, 464. 4) Plures ex nobilissimis jurenibus geu senioribus = 
primores v. Car. c. 20. Annal. Mosell. 5) In necem regis 1. c. Lauresh.: 
regis vitam seu fliorum ejus qui ex legitima matrona geniti sunt. ; 
theiligung von Anhänger Taſſilo's darf doch nicht mit Waib , 106 blos a 
geiolgert werden, da der Plan zu Regensburg entdedt ward. 7) Annal. os! 4 
8) Er erbaute dajelbit Karl einen Palaſt, „in qua cum famulis gaudeat ipee 
Fard. carm. 1. c., deſſen Juſchriſt er ſeibſt dichtete: er war ſelbſt Verſemachet "ii 
Gedichte 1,912 ed. Dü mmfer, poetae lat. aevi Carol. 1,353) und mit Theodun 
dem bedeutenditen Dichter jener Tage, befreundet; 802 ift er Königabote, au 
Geſandter, er ſtarb 806; Die Beläge bei Simjon, S. 49. 9, zı. Mat , 
Aachen, Vouquet V, 758. 10; 20. December 797. ı1) So voretius. 
12) Mühlbacher. 
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nicht gejagt), das einer feiner Knechte (homines) für ihm beſtand, reinigte; 
er ward nun wieder zu Gnaden aufgenommen und in ſein Bisthum wieder 
eingeſetzt.) Nach den Gesta hatte Petrus (794) 12 Jahre lang das An— 
gejicht des Königs zu jchauen nicht wagen dürfen: hiernach wäre er jchon 
782 verdädtigt worden: allein die Gesta erzählen hier aud) die Fabel ?), 
Betrus habe 775 Pavia verrathen, und jind in jolchen Einzelnheiten wenig 
glaubhaft. 

Ter König hatte eine zweite Neichsverfammlung im Winter’) nad 
Regensburg berufen, welche diejes Urtheil fand: auch Pippin war Erbredht*) 
und Leben abgejprodhen. Da jedoch der Vater feinen Tod nicht wollte, „ur: 
theilten die Franken, er ſolle jich dem Dienſte Gottes beugen“: jo geſchah es. 
Karl ſchickte ihn als Geijtlichen in das Klofter Brüm?), wo er noch zwanzig 
Jahre lebte und erjt im Jahre 811 ftarb. Auf diefer zweiten Regensburger 
Verſammlung (792) belohnte der König diejenigen feiner Bifchöfe, Aebte und 
Grafen und das andere getreue Volk, das fich nicht an jenem Plan betheiligt 
hatte, vielfach dur Gold, Silber, Seide (sirico) und viele (andere) Geſchenke.) 

Uns, die wir den Werth „politiicher” Eide nah den Erfahrungen eines 
Jahrtauſends recht gering anzujchlagen uns gewöhnen mußten, erfcheint es 
ziemlich naiv und gedanfenarın, daß Karl abermals, wie nach der Per: 
ſchwörung von 786, in einer allgemein durchgeführten Ableiftung des Treu: 
d. h. Unterthaneneides Vorbeugung gegen ſolche Pläne zu finden jucht. Es 
ift freilich zweifelhaft, ob das capitulare missorum’) in das Jahr 786°) 
oder in 792°) zu ftellen ijt. Doch ift wohl anzunehmen, daß es, im Jahre 786 
angeordnet, nun wegen mangelhafter Durchführung ergänzt, vervolljtändigt, 
nochmals verfügt und durchgeführt ward. Außer Biſchöfen, Aebten, Grafen, 
Kronvajallen, VBicedomini, Archidiafonen, Kanonikern (Mönchen, ausgenommen 
Benedictiner, bei denen Berjprechen ohne Eid genügen), Vögten, Vicaren, 
Gentenaren, Weltgeiftlihen, joll das ganze Bolt, d. 5. alle Männer von 
12. Jahr bis zum Greifenalter, welche (ſchon und noch) dingpflichtig find, 
ſchwören: gemeinfreie Gauleute und „bomines“ der Bijchöfe, Aebte, Grafen und 
andrer Seniores, aber auc die Unfreien der Colonen und Srone (fiscilini), 
der Bilchöfe, welche beneficia oder Dienftämter (ministerias) haben oder 
durch vassallaticum geehrt find. 


1) Gesta ep. Verdun. c. 14 Ser. IV, 44. Capitulare v. Frankfurt v. 794 c.9. 
2) Bgl. die Literatur bei Simjon, ©. 43, der mit Recht davor warnt, Hugo von 
Flavpigny (Chronif, bis 1102) ohne Sichtung feiner Quellen als „Quelle“ für 792 zu 
behandeln. 3) coadunavit conventum Francorum et aliorum fidelium suorum 
ad Reganesburug (aud) die Großen der andern reichägehörigen Stämme) ibique 
universus christianus populus qui cum regi aderat . . judicaverunt .. ut simul 
hereditate et vita privarentur. 4) bereditas, d. h. 1) das bereits vom Water 
erhaltene allodiale Grundeigen, 2) das Folgerecht. 5) v. Carol, ec. 20; eine Weile 
in Sanet Gallen? mon. Sanct. Gall. Jaffe IV, 605 (wohl Fabel). 6) Annal. 
Laurish. 7) Boretius |. ce. 8) Abel, ©. 436. Mühlbadher, Nr. 254. 
Waip, III, 291. 9 Sidel, II, 272. Simjon, ©. 44. 
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Die Königsboten erhalten Liſten (breves = SC. litterae) aller hienach 
Eidpflichtigen, die Grafen führen die Liſten der Hundertſchaften in ihren 
Grafſchaften. jowohl der (gebornen) Saufeute als der anderwärtäher als 
Rajallen (im San) commenbdirten, Die Eidflüchtigen find ebenjalld zu ver⸗ 
zeichnen und zur Vereidung anzuhalten. Wenn abermals die Königsboten 
allgemein verkünden sollen, es jei des Königs Wille, daß jeder nad) jeinem 
(angebornen) objectiven Net (Lex = Stammesrecht) [eben dürfe — was dann 
auch den Schutz des hierin gewahrten fubjeetiven Rechts enthält — umd 
daß es gegen des Königs Willen und nicht des Königs Befehl ſei, wenn einem 
wider diefe Lex (wider jein Recht im objectiven und fubjectiven Sinne) etwas 
zugefügt werde, jo darf man vielleicht vermuthen, Die Grauſamleit der Königin, 
d. h. der von ıhr beeinflußten Beamten habe gerade darin beitanden, daß 
dieje „Lex“ Der Einzelnen nicht immer berüdfichtigt worden War. Dies hatte 
die Unzufriedenheit Maucher gereizt, die Verſchwörung herbeigeführt. Anders 
läßt ſich dieſer wiederholte Zuſammenhang nicht wohl erklären. Die dem 
König eidlich gelobte Treue erhält gewiſſermaßen ala Gegenleiſtung die 
ausdrückliche Auerkenuung der objectiven Stammes⸗ und der von Seite des 
Königs in dieſen gewahrten iubjeetiven Rechte. Der alte „sermo“ vegis, 
Königswort, das er bei dem Regierungsantritt eidlich verkündet, enthält eben 
vor Allem die Verpflichtung zu Schu und Anerkennung der objectiven 
Stammesrechte und der hiernach den Einzelnen zukommenden Befugniſſe. Ee 
war zur Erklärung jener Verſchwörungen“ und der dawider gewählten 
Regierungsmittel unerläßlich, hier ein Stüd der inneren Verwaltung und Dei 
Verfaſſungsrechts heran zu ziehen. 

Im gleichen Jahre (792) unternahm König Pippin in Italien einen 
Zug wider Srimoald von Benevent, welcher in diejen Jahren aller: 
dings die von dem Pabſt schon im Jahre 788 verklagten Vertragsverlehungen 
begangen hatte. Zwar die formalen Verpflichtungen (in Miünzung') * 
Urtundung, oben S. 101 Nerfüllte er, aber dag Webrige einzuhalten fiel ihm 
sicht ein, bald begann er vebellifches Gezänt.”) Schon im Herbſt 79 
gleich nach der Heimkehr aus Avarenland, von Regensburg aus, erhielt 
Bippins Herr Marſchbefehl gegen Benevent ) wobei jedoch außer Verwüůſtun 
des Flachlandes nichts ausgerichtet ward. Im Winter 792 empfing dann a⸗ 
Ludwigs aquitaniſche Regierung den Auftrag, das Heer Pippins hierbei 3 
unterſtützen.“) Ludwig kehrte im Herbſt 792 von Regensburg nad) Aquitanien 
zurüch, ordnete den Schutz ſeines Reiches für die Zeit ſeiner Abweſenheit 
überichritt den Mont Cenis auf rauhen Wegen vielverſchlungener Windungen. 


Speibeet,/ Forſch. 3. D. G. IV, 30. 2) Beliqus autem pro »ihilo dusit 
sbsersanda mox rebellionis jurgium initiavit. Erchemp. Ser. re. Lang. p * 


er hatte fich mit Wantia, der Mi i inii niferg (1. 6. € 8) 
per Nichte eines byzantiniſchen Kaifers ( Kal. 


an vor 800 veritieh er jie wieder. 3 Annal. Guelferb. ad a. 191. 9 
‚anresh. 793, v. Hludov. €. 6. 
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feierte Weihnachten zu Ravenna und ftieß dann!) zum Heere jeines Bruders. 
Aber außer Berwüftung des Flachlandes und Eroberung eines einzigen Caſtells 
feifteten die vereinten Heere nichts, welche vielmehr von ſolcher Hungers: 
noth befallen wurden, daß fie fogar in der Faſtenzeit (20. Februar bis 
1. April 793) „ich des Fleiſches nicht enthalten fonnten?)“, was teineswegs’) 
widerfinnig ift. Die Hungersnoth, die, auf Mißernten“) beruhend, in dieſem 
Jahr auch in Burgund, Sothien, Provence und manchen andern Xand- 
ſchaften Franciens, auch in Septimanien®) mwüthete, jo daß viele Leute 
Hungers ftarben und andere Menichenfleiih aßen, bezieht fih auf den 
Mangel an Brod, Meht, Früchten jeder Art, fo daß man, gegen die Canones, 
fogar in den Falten zu Fleifchnahrung griff, fofern ſich ſolche bot. Beide 
Brüder kehrten ım Frühling zum Vater zurüd.°) Karl hatte den ganzen 
Winter (792), Oftern (7. April) und den Sommer bis zum Herbit (793) zu 
Regensburg verbracht, beichäftigt mit Vorbereitungen zu einem neuen Avaren: 
frieg. So hatte er eine nur mit Antern und Seilen gefeitigte, alfo zerlegbare 
und wieder zuſammenzufügende Schiffbrücke auf der Donau für dies Unter— 
nehmen bauen laſſen?). Jedoch die Nachricht ſchon von der erſten Sachſen— 
erhebung von 792/793 (oben ©. 1029), vielleicht aud) die Verihwörung Pippins 
(oben ©. 1030), hielt ihn ab, ſich foweit nach Oſten zu entfernen. Wenn nun 
unmittelbar im Zufammenhang mit dem auf „Bannonien‘, d. h. Avarenland 
gerichteten Plan die Annalen fortfahrend von dem fjogenannten „Karls: 
graben“ berichten, und zwar in ber Art, daß Ortskundige dem König vor: 
stellen, vermittelſt eines ſolchen „rabens“ werde man höchjtbequem zu Schiff 
von der Donau in den Rhein gelangen können, ſo weiſt doch Alles darauf 
hin, daß Karl — zunächſt wenigſtens — die Verbindung herſtellen wollte behufs 
desjenigen Zweckes, welcher ihn damals vor Allem beſchäftigte, von dem 
allein die Annalen hier ſprechen.) Deßwegen bricht er „eilig“ (confestim 
1) Simjon, ©. 51, |. die Urkunde über Farfa bei Mabillon, Annal.c. 4 B. 11,716. 
3) Annal. Lauresh. 793. 3) So jehr richtig Simjon, ©. 52, gegen Malfattil.c. 
4 Man fand im Frühjahr bie Felder zwar reichlich mit „faljchem (falsa annona) 
Getreide” bededt, aber es war von den Dämonen bergezaubert. Menſchen und Vieh 
ftarben bei dem Genuß, oder es verflog heim Baden das Mehl unter den Händen; 
welche Giftpflanze mag den Anlaß gegeben haben? anderer Mberglaube, brüllende 
Stimmen zur Nacht u. ſ. w. Annal. Mosell. 792. Synod. Francof. 794 ce. 25. 
Annal. Salisburg. additam. Ser. XIII, 237. 5) Annal. Laures. Mosell. 
791, 792. Moissiac. Ser. I, 800. 6) Den fie im Salz:Königshofen ge: 
troffen haben jollen; j. aber Mühlbader Nr. 311, 791. Simion, L.d. Fr. I 
370, Karl ber Gr. ©. 51. 7) Annal. Lauriss. Einh. 8) Cum rex bellum 
a se inchoatum (d. h. contra Hunos) conficere coeperit et Pannoniam iterum 
petere disposuisset: — ba fommt die Nachricht aus Sachjen, nun: iter in Pan- 
noniam intermisit: gab fie vorläufig auf; nun wird unmittelbar fortgefahren: 
et cum ei persuasum esset a quibusdam qui id sibi compertum esse dicebant, 
quod si inter Radantiam (Rebnig) et Alomonam (für Alcemonam, oben 11, ©. 429 
Altmüpl) Auvios ejusmodi fossa duceretur quae esset navium capax, posse percom- 
mode a Danubio in Rhenum narvigari. 
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— die Handelsinterei) en hätten ſolche Eile doch wohl nicht erfordert — 
mit ſeinem ganzen Gefolge auf (Herbit 793) und reiſt von Regensburg zu 
Schif!), alio auf der Donau, in die Altmühl, Altmona (1, S. 429), en 
den Ort Suala:feld’) an der Schwale, einem Nebenfluß der Werniß 
Hier verſammelte er eine große Menge von Menſchen und verwandte die 
ganze Herbſtzeit auf dies Wert.) Das heißt: der große Stratege, der chon 
früher Havel und Donau verwerthet hatte, wollte abermals eine Waſſerſtraße jehl 
aber eine erſt künſtlich zu ſchaffende, brauchen, um die Hauptichrvierigteit jedes 
Avarentrieges zu heben, d. 9. den langjamen, mühevollen Nachſchub von 
Lebens⸗ und Kriegsmitteln jeder Art, auch wohl von Mannſchaften, aus dem 
Wurzelboden der Frankenmacht: dieſer aber lag nicht in Baiern alt der Donau. 
ſondern am Rhein und weſtlich des Rheins. Konnte man ſehr bequem· 
aus dem Gebiet von Maas, Marne, Moſel und Rhein in die Donau g 
langen, ſo war das von höchſtem Werth für den Hauptgedanten Karls mn 
diejem Jahre. Daß es heißt: „vom Donau in den Rhein und nicht WI 
getehrt: „vom Rhein in die Donau‘, darf doch kaum veranlaſſen an⸗ 
zunehmen, Karl habe damals mittels des Canals Schiffe nach Norden pringen 
wollen. Die Sachſen waren von Aachen leichter als von Regensbutg 5 a 
reihen und ihre Bezwingung mit den Waffen auf den bisherigen ze 
hatte nie Schwierigteiten gemacht: Der Ausprud „von dei Donau in © 
Rhein“ erklärt fich jehr ichlagend daraus, daß dieſe Geſpräche zu Regen? 
burg, alſo an der Donau jtatt fanden. Bon Bilege der dandelsintereen 
war bisher gar feine Spur zu entdeden: felbjwerſtändlich ſollten DIN Jo 
nicht ausgeſchloſſenꝰ) ſein, aber den treibenden Grund der „eiligen 
arbeit Hatten fie dod) wohl nicht abgegeben. 

Der Canal®) von der Altmühl in den Main begann pei dem Hol gut‘ 
Haim (Bubenheim an der Altmühf), ging von da an den Hof „Oran 
und ſo gegen Weizenburch“ (Weißenburg an der Rezat).“) Ge wur 
aljo der „Graben“ (fossa) zwiſchen den genannten Flüſſen (wichtiger zwicen 
Rezat und Altmühl) geführt, 2000 Schritte Lang, 300 Sub preit; aber OF 
Erfolg. Denn wegen der ungeheuren Regengüſſe und der sumprigen © 
icaffenheit des von Natur aus (d. h. an ſich, aud ohne die Negengüfle) ol 
waijerreichen Bodens konnte die beichafite Arbeit nicht daner- joviel Erde — 
Tag von den Gräbern herausgeſchaufelt war, ſoviel ſank in der Nacht") wicht 





1) iter navigio facjens, Annal. Laurise ®) Annal. Guelfe zb —7 
Sräntvacher, ühufichv. Spruner Mehie 4) Ann. Einb. sy Wie Simſon 
6) Waip IV.2 ©. ml. 7) Ehenjo ift Simfon natürlich eventuell un 
werthung des Canals auch in der Richtung nad) Norden ale gewollt cinzuriune 
ö) Der Ausdrud „vallis‘ in dem Auctarium Ekkeh. Altahens. ad a. 792 ® a 
* iſt ſoviel ale „Graben“, fossa, Vertiefung. 9) Auctar Eikkeh. |. % ke 
Sp Kriegägeihichte von Bayern 1,525. Weber erhaltene Neite des Werles 7° 

Audit rap und Weihenburg beim Dorfe S and NRiezler 1813 der vo Zr 
nächttin . hergeftellte Donau: Main-Camal täuft anderd. 10) Man glaubit a 

ichen Sput der Dämonen, oben S. 1033, aber aud Simjon Bun 
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herein, indem die Erde auf die alte Stelle wieder berabglitt.') Karl, zu 
deſſen beiten ererbten (oben S. 763) Tugenden zähe Ausdauer zählte, würde 
ein dauernden Handelszweden dienendes Wert ſchwerlich wegen der Regen: 
güfle eines Herbites aufgegeben haben: er ftand davon ab, weil es dem 
Avarentrieg des Jahres 794 dienen follte, welchen er plöglic wegen 
dringenderer Sorgen zu verjchieben genöthigt war. Denn während er mit dem 
Ganalbau beichäftigt war, fiefen von verjchiedenen Himmelsſtrichen höchſt un: 
erfreuliche Nachrichten ein?): von einer allgemeinen Erhebung der Sadjen 
(j. oben ©. 1029 und Band IV) und einem Einfall von Saracenen in 
Septimanien, welche die Wächter und Grafen jener Mark in offener Feld— 
ſchlacht unter ftarfem Verluft der Franken überwanden und fieghaft heim: 
fehrten.”) Der Angreifer war Heſcham, der jüngjte Sohn Abderrahmäng 
(+ 7. Oftober 788), welcder, vom Vater mit Ausſchluß von zwei älteren 
Brüdern zum Thron berufen, num gegen dieſe Brüder um die Herrichaft 
focht.*) Er hatte vernommen, dab Karl meit in den Oſten nad) Avarenland 
gezogen jei, und wähnte, derjelbe werde durch bie erfolgreichen Waffen der 
Avaren von der Heimfehr nad) Francien“ abgehalten’): jo ſchickte er einen 
jeiner Fürſten, Abd:el:Melet, mit einem ſtarklen Heer von Saracenen 
aus, Gallien zu verwüſten. Derjelbe joll nach (unficheren) arabijchen Angaben 
zunächſt das 785 (oben ©. 998) fränkiſch gewordene Gerona genommen 
haben. Er drang bi8 vor Narbonne, verwüůſtete die Umgegend mit Feuer, 
führte viele Chriſten und große Beute fort und 309 auf Earcajjonne: er 
ichien fi wieder dauernd im Land einmiften zu wollen.) uf diefem Weg 
trat ihm Wilhelm, jeit 789 Graf von Toulouſe (oben ©. 1022), mit 
anderen Grafen der Franken entgegen an dem Fluß Orbien (Oliveius), einem 
rechten Nebenfluß der Aude, offenbar, um dieje Linie gegen die Sara: 
cenen zu halten, ihnen den Weg nad Weiten, nach Carcaſſonne zu ſperren. 
Tapfer focht Wilhelm, er tödtete einen ihrer „Könige“ mit einer Menge 
Anderer,') aber es fiel an jenem Tage der größte Theil des Ehrijtenheeres 
und Wilhelm erfannte, daß er ihmen nicht Widerſtand halten (sufferre) fonnte, 
weil feine nod) übrigen Gefährten ihn verließen und flohen: da wandte er 
ſich von ihnen ab und die: Saracenen fehrten mit ber erlämpften Beute“) 


1) Einb. Ann.: hier (ad fossatum magnum) juchten ihn päbftliche Geſandte mit 
reichen Bejchenten auf. Annal. Laurisse. 2) Schon früher, im Jahre 793, war Graf 
Theuderich und eine Heeresabtheilung in dem Gau Hriuftri an der Wejer von 
Sachſen überfallen und die Frankenſchar vernichtet worden. 3) Ann. Einh. 4) Abel 
&.533, Auguſt Müller, Islam 1, 5477. 6) Annal. Lauresh.: existimantes quod 
Avari contra regen fortiter dimicassent et ob hance causam in Francia eum 
venire non liceret. 6) quasi jure perpetuo possidendum, Y. ®. Willelmi c. 5 
Mabillon IV, 1. p- 70. 7) Nach den Annal. Alam. cont. Murbac. zu 793 
Sır. 1,47 aber bei Narbonne; jagenhafte Ausſchmückung der Thaten diejed Paladins 
v. Wilbelmi Bouquet V, 471. 8) Vielleicht iſt die oben S. 737 von uns erzählte 
Legende von St. Dado und der Stiftung vom Kloſter zu C onques“ richtiger hieher 


zu ſtellen, ſo Simſon II, 59, 60. 
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nad) Spanien heim.') Dieſe Nachrichten Karl bewogen zur Küdtehr nad 
dem Weiten, nad) Franken“ (Francia d. h· nicht Franeia im alten Sinn), 
das er feit lange verlaffen. Die Ganalarbeit war immerhin ſoweit gelungen. 
daß die Rückreiſe zum Theil auf dieſem Wege geſchehen tonnte: — er ging”) 
von dem Ort des Baues zu Schiff auf den von Regensburg mitgeführten 
Fahrzeugen durch die Rednitz in den Main — ſtredenweiſe mußten freilich 
die Schiffe zu Rande?) gezogen werden — nd feierte Weihnachten 793 „bei 
Sanct Chilian“ d. h. in Wirzburg.“ 

Das gewaltige, weiträumige Reid; war aber jetzt im Weſentlichen ſo geſichett 
und ſo wohl gegliedert, daß Karl die Abwehr der Saracenen nicht in Perſon 
zu übernehmen rauchte: er ſchickte im Frühjahr 794 Ludwig — wohl vor 
Allem zu jenem Behuf — nah Aq nitanien zurüd. Bei dieſer Gelegenheit 
ſiellte ſich heraus, daß die Großen in Aquitanien ſich auf Koſten des (equ⸗ 
aniſchen) Kronguts dermaßen bereichert hatten, daß Ludwig nicht einmal die 
üblichen, vom Anftand geforderten Geſchenke (benedietiones) ſpenden lonnie 
Aber auch ſtarke Ausſaugung des Volkes zumal durch die Kriegsbeamten ‚var 
militares), die den töniglichen Heerbann und alle aus demjelben fließenden Rede 
auf Geldzahlungen und ingbejondere auf Naturalleiſtungen zu üben hatten, 
tamen an den Tag. Es will fait ſcheinen, Karl entdedte bei dieſem Anlaß und 
für Aquitanien zuerſt die grenzenloſen Mißbräuche der Amtsgewalt, vo 
des jus banniendi Zu Kriegs: und Gerichtszweden, durch welche die Grefer 
und anderen ordentlichen Territorial⸗Beamten die Heinen gemeinfreien Grund 
befiger zum Theil planmäßig und iyftematijch jo lange pebrängten, bis dieſe 
ihr freies Allod oder gar ihre perjönliche Freiheit zum Vortheil ihrer Dranget 
opferten und dieſe dann in Beſchüher gegen pie Geſetze yerrmandeften: MW 
brauche, deren Betämpfung den wichtigften und umfangreiägiten 
Karls grohartigen Arbeiten in ber Gejepgebung und inneren Werwalturd 
ausmachten (©. Band IV. Verfaſſung). Wir gehen daher hier nicht nähe! 
darauf ein: es gemügt der Hinweis auf die Art der damals aufgebedte! 
wifftände in Aauitanien, vie Gisher nicht ganz vihtig‘) gervürbigt IKT 
Karl gab jeinem Sohn zur Reform der aquitaniſchen Regierung zwei be⸗ 


— — 





1) Chron. Moissiac. zu 193 Ser- 1,300. Die pielumftrittene Urkunde Karld Biden, 
Reg. K. Nr. 144, Mühtbager Nr. 319 angebfich vom Mäth 795 zu Nahen, ” 
weidher „Zohannes‘ bei dem Ort ad Ponte im San von Barcelona (PA8O Barchinone® 
die Saracenen ſchlägt, wird von Böhmer, Foß (Ludw. d. Fr.) und Simon = n 
in das Jahr 789 geitellt: ein Sieg fränkiſcher Waffen bei Barcelona („ad p 
iſt mit einer fränfijhen Niederlage am Drbien durchaus nicht, wie man W die 
—— indefjen war Karl 793 — unjeres Willens — wicht in Anden und U 
atirung ift ofjenbar bedentlich, die Recognition (durch Rado „ad yicem*'y mit en. 
wohl vereinbar; die Frage ſcheint mit dem bisgerigen SRateriat nicht locbar 
= rege in Mobin navale iter peragen®, Annal. Lauris®. 
4 * — — cum illis naribus et per terram tractis et per Aumin®. nr 
nn — ad 792. 5) Die Stelle iſt jehr puntel, 1. die giteratt! 


u 
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währte Räthe mit, MWillebirt, Später Erzbiihof von Rouen, und einen 
Grafen Rihard.') Aber auch ein gewiſſer Meginhar?) wirkte mit bei dieſen 
Beſſerungen, wobei ſogar der mächtige Karl noch ängſtlich darauf Rückſicht nahm, 
daß nicht ſein Sohn einen Theil ſeiner Beliebtheit bei den aquitaniſchen 
Optimates“ darüber einbüße.“) Später hat der König dieſe Rückſicht nicht 
mehr eingehalten, nicht einhalten können, jollte wirklich geholfen werden: 
aber man fieht, wie ſchwer jogar einem Karl gegenüber die Beliebtheit bei 
den Großen wog. E3 wurden nun zunächſt in Aquitanien dem Zweck und 
dem Princip nad) ähnliche Ermäßigungen der Kriegslaften eingeführt wie jpäter 
im ganzen Reid): hier betrafen fie die Beichränfung der Winterquartiere des 
töniglichen Hoflagers und ber zugehörigen Beamten und Krieger (Führer und 
Mannſchaften) und die Aufhebung der Naturalleiſtungen, des Fodrum, der 
Unterthanen (plebeji, Heinen Freien) für die Truppen und deren Führer (viri 
militares). 

Es ward in erjterer Hinficht eine Wechielfolge für vier Orte eingerichtet: 
palatium Theoduatum (Dous:las Fontaine an der Loire, Dep. Maineset: 
Zoire, Arrondifiement Saumur), Cassinogilum Chaſſeneuil im Poiton, 
Departem. Vienne, Arrond. Boitiers), Andiacum (Ungeac an ber 
Eharente, Dep. Charente) und Eurogilum (Ebreuil, an ber Sioul, 
Dep. Allier bei Clermont.“ Eigentliche Reſidenz blieb aber Toulouſe. 
Die „viri militares“ nahmen dieje Beſchränkungen fo übel auf, daß Ludwig 
den Ausfall ihnen aus eigenen Mitteln dedte, um nur bie Kleinfreien zu 
ihonen. Daß Karl in lebhafter Billigung jener Maßregel auch in „Francia“ 
die „annona stipendiaria militaris“ d. h. eben des „Fodrum“ damals auf: 
gehoben habe,°) ijt wohl Vebertreibung einer beſchränkenden, vielleicht nur 
vorübergehenden Maßregel: immerhin mögen die Reformen in Aquitanien 
ſpäter manchfach zum Vorbild?) gedient haben.”) 

Karl verließ zunächſt Franken wicht. Gleich ( statim) nad) Weihnachten 
ging er von Wirzburg, auf dem Maine fahrend, nad Frankfurt am Main,’) 
wo er auch Dftern (23. März) feierte”) und bis zum Herbſt weilte.') Bu 
Anfang des Sommers berief er hieher, wie 792 nach Regensburg (j- oben), zu⸗ 

1) Bruder Angilberts? Simſon S. 80. 9 Graf Meginhar von Sens? in der 
früheſten (erhaltenen) Urkunde Ludwigs vom 3. Auguft 794, Mühlbacher Nr. 497. 
Simjon ©. 92. 3) Sed cavens ne filii dilectio apud optimates aliquam pateretur 
jacturam, v. Hludov. e. 6.7. 9 Simfon, ©. 9. 6) 1. c. 6) Waitz IV, 
16. 17. 7) Mühlbacher verlegt diefe Mafregeln in das Jahr 796; 794 wohl war 
Ludwig, 17 Jahre alt, mit Hermingard, Tochter des Grafen Ingramm, vermählt 
worden: jein Eritgeborener, Lothar, ftirbt 855 als Sechziger; 1. Mühlbader, S. 181. 
8) Hier jchenkt er am 22. Februar 794 der Kirche Emmeramns vor den Mauern 
von Regensburg 260 Koch Rod: und Wüftfand, mit Wiejen für 58 Fuhren Heu neben 
hem Quell „Vivarius“: noch von den Römern jo benannt: das deutiche „Weiher“, 
polländ. „Wyfer“, ift aus dem Latein entichnt. Monumenta Boica XXXVIIL, 3; theil- 
weiſe verumechtet it die Schenfung vom 31. März (Franffurt) an die Kirche von Geneda 
Migne 97, p. 1020. Sidel, R. 273 K. (139.) Beitr III, V. Sitz-Ber. 47. 49. 
©. 202, 333. 9) Annal. Mosell. 793. 10) Annal. Lauriss. 
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gleich die Reichsverſammlung Nund ein Coneilꝰ) von galliſchen (At Auianu⸗ 
von St. Jean am Argendouble und von St. Kanrent in Septimanien)') 
germanifhen, itafiichen Biſchoſen Patriarch Paulinus von Aquileja⸗ 
Petrus von Mailand) in Gegenwart des Königs und der päbftlichen Segatet 
Theophylaktus, Biſchofs von Todi, und Stephanus von Keapel) 
Dhme Zweifel führte Karl auch Vorſitz und Keitung®) der geiftfichen, DR 
matischen Verhandlungen des Goncils, wie es auf jenen Befehl am 1. Juni‘) 
„in ber Aula feines Balatinms“ zufammengetretent war. Ya, er in 

nicht das Goncil, wird als Schiedsrichter (arbiter) in dem Glan 
bezeichnet von Elipand, Der jein Unterthan nicht war; dann ment auch er 
ſelbſt ſich jo. Nur Karls maßvoller, ſchlichtfrommer Sinn behütete die gi 
por einem Mißbrauch ſolcher Kirchenhobeit eines Laien im Sinne pngantintich® 
aifer. 68 ſiellte ſich heraus, dad die Verfichlihung des dranlenſtatrs 
die entiprechende Mirkung der Rerweltlihung Der römiſchen Kirche d. h. & 
Errihtung des Kirchenſtates — für die wahre, wirklich merlaßliche 

der Kirche d. h. in ihrer Lehre und in ihrem Berjammtungsreöt von höct 
Gefährlichkeit war: nicht der Päbſte Verdienſt oder Macht hat den m 
Mißbrauch dieſes Caeſaropapismus verhindert. — Uebrigen® zeigt die © 
(ung Karls an der Spike eines ſolchen Concils, daß ihm nur 

nicht Macht, Weſen und Bedeutung eines Kaiſers — noch für 6 Jahrel 
fehlte, Nennt ſich doch Karl bereits in dem Brief an Elipand und 
anderen ſpaniſchen, ihm keineswegs unterthanen Biſchofe Sohn 
theidiger der heiligen stirche Gottes“, d- d- der hriftlich abenbländiihen al 
haupt, nicht nur der reichs⸗ fränliſchen; als ſolcher erklärt er den OP! 
denen er doch nichts zu gebieten hatte, jeine Uebereinftimmung mit 
Goneit. Zunächſt ward ber Adoptianismus zum dritienmal · (1. Me 
burg, 2. Rom — des Felix Widerruf) verworfen. r 
und das Urtheil des Concils über dieſe Lehre aufammengefaßt m 
ganzen Bud ( „liber“), das drei getrennte Beitanbtheile‘) hatte, ähnli 
folche libelli auf ſpaniſchen Conecilien begegnen.“) 


1) generalem populi suj conventun! habuit, Annal. Einh. 2) sinodus 
Annal, Lauriss 9) Muhlbacher Nr. 318. 4) Brief Karls an Elipa 
Toledo oben S. 1028 Manſi, eoncil. XII, 900 Bed. 5) Welche Bedeutung | 
dat; auf Karls Witte das Goncit Altuin in jeine Geunoſſenſchaft (consortio) wie 
Gebete aufnahm, ift ſchwer zu enticheiden. Simjon, ©. 66. Er gehörte | 
dinconus insulae Brittanine firchfich nicht zu Karls Reich, war perjönid 
noch nicht Narls Unterthatt. 6) praeeipiente et praesidente arolo * 
ausdrücklich geiſtliche wie weltliche Quellen (die Acten des Concils Mani? 
verlichern, Annal. Lauriss. 7) Ann. M osell. g) I. Ein Brief dv 

die Spanier Cod. Carol. ed. Jafié, an Karl Migne 96, ©: g70, an vie | 
Kirchen Migne 101, ©. 1328, ein Brief Karls an die Spanier Manſi 1.0.9 

11. der libellus sacrosyllabus des Raulinus von Aauileja, Migne 99, ©. 
von den Biſchoöſen dieſes Coneils verfahte Schrüt Manit xl, 867, 38h. 2 


S. 376, 19322, 1399, val. Hefele 111, 612, Zimion < 68 (verig pält viel 


_. 


hier Für ein Scheltwort), Mühlbaher Nr. 315, 317. 9) Könige vi? 





Eoneil zu Frankfurt (79. 1039 


Man fragt fih manchmal, ob man nicht, neblendet von dem Glanz der 
großartigen Geftalt Karls, ihm hie und da allzu umfaſſende, allzu kühn planende 
Entwürfe zufchreibe ? Wenn man dann aber ihn ganz ruhig den ſpaniſchen 
Irrlehrern ſagen hört, „er bedauere, falls er um diejer Keperei willen jede 
Gemeinſchaft mit ihmen aufgeben müſſe, da er doch Willens gewefen fei, bei 
„günftiger Gelegenheit fie von dem Joch ihrer weltlichen Vergewaltigung zu 
befreien“, d. h. alfo ganz Spanien der Herrichaft der Araber zu ent- 
reißen: — denn er jagt das dem Erzbiſchof von Toledo — fo erfennt man, 
daß man wirklich diefem Europa umfpannenden Geiſte nicht leicht au hoch 
fliegende Pläne zumeſſen mag.') Mur an einem Zufall hing es, daß es um: 
erachtet Karls ſchlichter friedliebender Geſinnung gegenüber dem Oberhaupt 
der Kirche nicht doch zu heftigſtem Kampfe tam des Königs und der von ihm 
abhängigen Biſchöfe gegen den Pabſt und ein von diejem gebilligtes Eoneil. 
Gerade die tiefe, echte Frömmigkeit Karls, dem ein feiner chriftlichen Ueber: 
zeugung ( ſcheinbar) widerſtreitendes Dogma unerträglich war, hatte den Anlaß 
zu einem Widerſpruch gegeben, welcher von Karl, ſeinem Charakter und ſeiner 
Macht gemäß, wohl bis auf das Aeußerſte wäre durchgeführt worden, hätte 
man das unterliegende Mißverſtändniß nicht aufgeklärt. Das iſt das Weſent— 
liche und allein Dentwürbige an dem fachlich bald beigelegten Streit. Jedes: 
falles hatte Karl bereit? gezeigt, wie er auch Pabſt und Coneil gegenüber 
erfordernden Falles die Rechte (weil Pflichten) feiner Stellung als Vertheibiger 
der Kirche zu üben (wie zu erfüllen) entichloffen war. Es handelte ſich um 
die vielbeſtrittene Bilderverehrung. Im Jahre 787 hatte die (I1) Synode 
zu Nicnea?), abgeihloflen zu Byzanz, über diefe Frage unter Mitwirkung 
von päbjftlichen Geſandten Beſchlüſſe gefaßt, welche der Pabſt heftätigt hatte. 
Karl hatte ſchon vor der Synode von Frankfurt an Hadrian jeinen Capellan 
und vertrauten Freund und Rathgeber, den Abt Angilbert von Saint Ri— 
auier?), mit einer in Eapitularienform gehaltenen Gegenſchrift (reprehensiones) 
wider jene Beſchlüſſe geſchickt, um den Pabſt zu bewegen, diejelben zu ändern. 
Grundfagen jenes Capitulare oder der Reprehensiones Waren geweſen Die 
wahricheintih*) von Alkuin“) im Jahre 790 auf Befehl Karls verjaßten 
jibri Carolini,®) deren Echtheit nunmehr”) allgemein anerfannt ift. Es 
fiel dem Pabite nicht ſchwer, im jeinen responsiones auf die reprehensiones 


— 


1) Manfi Concil XIII, 901904: voluntatem habuimus vos liberare a servitio 
saecularis necessitatis secundum temporis et vestris consilii adhortationem; die 
ipaniichen Geiftlichen hatten alſo Linsgeheim) die Hilfe Karls zur Vernichtung der 
Hraberherrichaft angerufen. 2) Es war das fiebente oefumeniiche Eoneil, deſſen 
letzte Sitzung in Byzanz abgehalten ward; es wird nur als „Pſeudo⸗Synode bezeichnet, 
„welche die Kaiſerin und ihr Sohn jogar ein allgemeines genannt haben“. Hefele III, 
475, 692. v. Döllinger, Minchner hiſtor. Jahrbuch 1878, ©. 3381. 3) Altuins 
Begleitbrief, Jaffs6 VI, 244. 4) Doch ift es beitritten von Dümmter, „Alkuin“ 
in der Allgem. d. Biographie und Merner, A. und fein Jahrhundert. 6b) Sim: 
fon, S. 18. 6) Hefele IM, 2. Aufl. S. 697— 700; nur ſtucweiſe Jaffẽ VI, 223. 


7 Hefele a. ©. Wattenbach 1, ©. 148, 152. 
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darzuweiſen, daß die Beſchlüſſe zu Nicaea den bisher von den Päbſten unter 
Auftimmung der fränkiſchen Kirche und Krone (oben ©. 911, 925) aufgettelten 
Lehren über die Bilderverehrung entſprachen und vedhtgläubig, d- h. mit DT 
abenvländiichen Auffaflung, auch mit ber Karls und feiner Biſchofe \elht 
übereinjtimmend waren. Die ungenane lateiniſche Ueberſetzung per zu Nicaea 
den Bildern zugeiprohenen „rgogrörnaig“ N,d.B. „Verehrung“, mit „adorativ” 
(„Anbetung“) hatte Karl und die Seinigen irre geführt. Immerhin it # 
im allerhöchſten Grade gegen die päbftliche Suprematie verſtoßend, wenn nun 
Karl und feine Reichsbiſchöfe die vom Pabſt durch deſſen Legaten (umd der; 
jönfid), lehteres war Karl wieffeicht noch nicht ganz tar) beftätigten Beihlünt 
jenes Concils in ſchroffſter Form „verachten, veriverfen und verurtheilen“: 
diefer Frantenkönig, noch bevor er Kaifer war, warf hiermit (dem Principe 
nach) Alles um, was Rom und Bonifatius im Frantenveidh aufgeben 
hatten.?) 

Man’) hat zwar verjuht, Karl hierbei als weit weniger von frommkt 
Gefinnung denn von politiſchem Hab gegen den byzantiniſchen Hof geleit! 
hinzuftellen: ex habe hierin Lediglich einen Vorwand geſucht, da? Kaiſerltun 
(als ein ketzeriſches) für erledigt erflären zu können. Allein dieſe Anſchauung 
diebi Karl eine Heuchelei unter und einen Mißbrauch geiſtlichet Minel 3 
wettfichen gweden, wie wir fie dem tief jeommen Laien Karl Schuld # 
geben teinerfei Recht haben. Das ift eine Verfahrungsweiſe, wie fie au 
romiſch· pabſtlichen (oben, ©. 915, 960) und überhaupt pfaffiſchen Muſtern ded 
nicht auf einen Germanen, einen Mann, einen Helden und einen König, 1 
Karl e8 war, ohne weiteres übertragen werden darf. Dazu fümmt — 
doch recht ſchwer wiegt — daß Karl ſich ja dieſes ihm nntergeſchobent 
Mittels zur Erlangung der Kaifertrone gar nie wirklich bedient at. Erdh 
wurzelt das Ganze in einer unvichtigen Meinung von den Auagangemu 
der Kaiferidee an Karls Hof. Darf man Karl zu einem heuchleriſchen ai 
logen machen, der mit Phraſen der Entrüftung, mit Bewußtſein tänjcen? 
fromme Mittelchen zu feinen jebt unheifigen Machtzweden mißhraudt? € 
haben von Karls echter, ob auch fanatifcher und hfuttriefender Frommiglen 
eine beſſere Meinung. Ihm waren Kirche und Dogmen nicht Nüntemnitel 
Sweden der Herrihgier. — Jener Haß gegen Byzanz, der ſchon in den him 
Carolini e. 790 allerdings ſchroff hervortritt (oben S. 1039), war in den Haliid 
langobardiſchen Dingen voll begründet: e8 ift, ihm zu begreifen, durchaus mit? 

1) Gott allein jo i ? ; ; ufommi? 
a Synod. nn * ge * Se ne nn —* 
Synodo guau de adorandis imaginibus Constantinopolim ecerun 
qui Imagınes Sanetorum ita ut deificam trinitatem servitio aut adoratione" c 
— anathema judicaverunt: . . .. sanetissimi patres nostri © mei" 

dorationem et servitutem renuentes contempserunt atq 


tientes { 1 Var 
— * einſtimmig condempnaverunt. 3) d- göllinger, 
8 Großen, Münchener hiſtor. Jahrb. 1865, ©. 340. 
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forderlih, jenen Ränfeplan auf den Kaiſerthron heranzuziehen. Im Jahre 
790, auch 794 ijt der Gedanke der Annahme des Kaiſerthums noch nicht nach— 
weisbar und von Karl perjönlich ging er wohl niemals aus. — Karl ſelbſt 
hatte am Schluſſe eines Briefes die herrlichen Worte Gregors des Großen 
über die Bilderverehrung (oben S. 547) angeführt: auf dieſer Grundlage, 
die ſelbſtverſtändlich auch der Pabſt annahm, war die Verſtändigung leicht.) 
Sehr bezeichnend iſt, wie der Pabſt die Byzantiner zwar in der Bilderfrage 
als von früherem Irrſal geheilt bezeichnet, nun aber klagt, daß ſie ihm noch 
immer nicht zurückgegeben haben die Patrimonien in Süditalien und auf 
Sicifien und die (geiſtliche) Herrſchaft über alle byzantiniſchen Landſchaften 
im Abendland, welche Kaifer Yeo 731/32 St. Peter entriß zur Strafe für 
die von Gregor II. am 1. Nov. 731 über ihn als Bilderftürmer aus: 
geiprochene Ausſtoßung aus der Kirche. Hadrian drohte, Kaifer Eonftantin 
als Ketzer zu erklären, falls diefer fich noch länger weigere, das Entrifjene?) 
herauszugeben: auf ein ſolches Verlangen des Pabſtes vom 26. Oet. 785”) 
hatte Byzanz noch gar feine Antwort ertheilt.*) 

Unertennbar bleibt für uns der Grund, aus welhem man Taffilo, 
der doch rechtäfräftig verurtheilt und entjeßt umd auch moraliich tobt, 
jedesfalld ganz ungefährlih war, zwang, nochmal aus feiner Kloſterzelle 
heraus in die Welt, in die Frankfurter Reichsverfammlung?) zu treten, hier 
ſich aller ihm zur Laſt gelegten Verbrechen gegen Pippin (!) und Karl ſchuldig 
zu befennen, auf alle jeine Rechte auf und in Baiern zu verzichten?) und 
Verzeihung zu erbitten. Man begreift den Zweck diefer Beranftaltung nicht. 
Karl „verzieh ihm“ (hatte ja ſchon 788 verziehen), ließ aber drei Original: 
protofolle über den Borgang ausftellen, von denen eins der Mönd in fein 
Klofter mitnahm, die zwei anderen im Palatium und in der capella sacri palatii 
verwahrt wurden: follte Die Vernichtung ber vielleicht privatredhtlichen Vermögens: 
rechte der Söhne und Töchter Taffilos, auf die er (an der Finder Statt!) wieder: 
holt Verzicht leiftet: — er empfiehlt fie des Königs’) Mitleid — Hauptzwed 
gewejen jein? Man hatte über dieje verfügt, vielleicht war die Einziehung des 
Bermögens aud) der Kinder rechtlich beanstandet worden. Taffilo verſchwindet nun 
für immer im Kloſter, er jtarb an einem 11. December unbejtimmbaren Jahres.?) 

1) Alkuin ep. XXI, 247; ein Barijer Eoncil von 825 fam auf den Bilderftreit 
und auf die 794 zwijchen Babft und König gewechſelten Schreiben zurüd. 2) Manfi, 
Concil XIV, 422. 3) Manſi XII, 1072, Jaffé, Neg. 2448. 4) Alfuin ep. 
l. c. ©. 218. 5) Genauer Synode: in medio s. coneilii. Syn. Francof. ©. 74. 
6) gurpivit d. h. guerpivit et projeeit 1. e. 7) Simion, ©. 83 meint, das 
Urtheil zu Ingelheim von 788 follte jept eine Art geiftlicher Legalifation empfangen. 
Aber wehhalb? War das Urtheil anfechtbar? Und weßhalb eine geiftlihe? Daß da: 
mals Tafjilo von Karl Angolftadt und Lauterhofen zu Lehen erhalten habe, wie 
Mühlbacher ©. 125 die Stelle in der divisio imperii ven 806 erflären will, iſt, 
abgeijehen von Anderem, jchon deßhalb unmöglich, weil der Mönch Taſſilo feine Grund: 
ftüde als Allod oder Feod eignen durfte. 8) Graf v. Hundt, Abh. der Münchener 
Aad. d. W. XII, 192. Sagen über Taffilo Bavaria I (K. v. Maurer) und Riezler I. 

Dahn, Urgeſchichte der german. u. rom, Bölfer. IL. 66 
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Tas Coneil erließ noch eine Reihe von Beſchlüſſen nicht nur lirchlichen, 
auch dellich⸗ rechtlichen Inhalts, meiſt, aber nicht blos, in Wieberholung des 
großen Capitulars von 789; dagegen iſt das angebliche Franlfurter Capitulat 
Karls") eine Falſchung.ꝰ) 

Es wurden Marimalpreiſe für Getreide, zwar veranlaßt durch die 
Hungersnoth von 192/93, aber altromiſchen Muſtern nachgebildet, aujgeſtelt: 
nod) niedriger verfaufen die Domänen.) Zwangscurs wird den neuen De⸗ 
naren beigefegt.“) Das Concil regelt die Gerichtsbarkeit der Bijchofe, den 
Gerichtsſtand für Proceſſe wiſchen zwei Geiſtlichen ſowie wwiſchen Geiſt⸗ 
lichen und Laien, entſcheidet einen Streit ʒwiſchen Vienne und Arles übe 
die Suffragane: ein Streit anderer Biichöfe wird vor den Pabit vertiefen) 
Biſcho Petrus von Verdun reinigt ſich von der Antlage der infidelitas 
in Ermangelung von Eidhelſern durch Sottesurtgeil eines Wertveterd und erhält 
darauf vom König feine Würden wieder.ꝰ) Gaerbod, der ohne Prieſtet· 
weihe vom Erzbiſchof von Rouen war zum Biſchof geweiht worden, W 
abgejegt: von Mitwirkung de? Pabſtes bei diefen Ab- und Einjegungen I 
Biſchofen iſt gar keine Rede. Endlich erbittet ſich der König die Erlaubniß I 
früher Angilramı jo nun Hilvibald von Köln dauernd am Hofe gehalten 9 
dürfen, unerachtet des geiſtlichen Amtes: das wird bewilligt wegen des „Nuyen⸗ 
der Kirche ſelbſt“), welchen in der That der archi-eapellanus ganz weſent 
vertrat. Hier“) ſtarb bald darauf”) Königin Faſtrada, fie ward au Mainz / 
beftattet. xheodulf verfaßte ihre Srabihrift.") Karl erhob nun (m 
bis 799) Aintgardis, eine Alamannin von edlem Geſchlecht, mit 
dieſer ziemlich weitliche Heilige ſchon vorher in innigſter Vertrautheit gelebt hatt 
zur Gemahlin. '?) Erſt jept‘’) m Herbit) wandte ſich Karl gegen die Sachſtn 
welche der treffliche Steatege ohne Schwertitreid) zur Unterwerfung pradtt, 


lediglich durch einen meiſterhaft geplanten Doppelangriff von Often 


Karl jetbft) und von Welten (Karls de? Sohnes) zugleich): fie verjptaden 
ihm wieder einmal: Chriſtenthum“, wie es kurz und pindeg ſtatt Anterwerjung 


1, Sidel, Reg. K. 142, bei Baluze I, 379 9) Boretind, S. 388, ME 
trefitich dargewieſen VON Mühlbaher, Mittheilungen des (Wiener! Inſtitue m 
diterr. Geichichtstorich- L 610. 3) ce. #: annona publiea domini regis. Be 
W292... 6. Soetbeet, Forſch. 3. d. Weich. VI, 72. d e. b. y.c6, Er 
yet De 5. 8) Annal. Lauriss. 9, Ser. Il, 237. 10. Augut- Anm 
Fuldenses brev. 10) in ®. Albano. Annal. Laurise. ed. Dun. 
ol 


Poetae (, 43. Cie wat noch jung „de medio quam morb frigida 

(Theodu), ‚über dies Gedicht Ebert I, 83; aber ſchon früher (Sept. ? 
Karl ihre infirmitas; ihre gZahnſchmerzen heilt Sanet Goar, wohl * 
ein ganzes Dorf geſchenlt erhält; ich entnehme dies Simſon, ©.8) = nn 
* ein zärtliches Verhältniß ber Gatten beibringt; fie hatte Karl zwei a 
— Theodrada, „deren Haar Das Gold überftrahtte” jpäter Aebiltt e 
Argententl bei Paris und von Schwarzach im Sprengel von wirzburg⸗ : 
Hit@tenb. Kinb, v. Car. e. 18. 12) Zimion, ©- gysf. Einb- " — 
13) inde motus, Annal. Lauriss. 14, 5. unten B. W. 


{ 


Karl in Koftheim, in Line; Auswurzelung von Sachſen (79). 1043 


heißt, „und er ſchickte ihnen Prieſter“. — Aus Sachſenland kehrte Karl nad) 
„Franeia“ zurüd.") Von der Reichsverfammlung zu Koſtheim gegenüber 
Mainz”) ward er abgerufen (Herbit) durch neuen Troß in Sadjen: ſächſiſche 
Gaue hatten im Vorjahre die Heerfolge (gegen die Avaren?) geweigert.*) 
In ſeinem Lager zu Hliune (Lüne) an der Jlmenau gegenüber Lüneburg‘) 
im Bardengau füdlih von Barbovif erhielt er überdies die Nachricht von 
der Erſchlagung feines ſlaviſchen Bafallen’) und Verbündeten, des Abo: 
dritenhänptlings Witzin, der, auf dem Wege zu Karl, auf der Elbe), 
die er überſchreiten wollte, von den Sachſen in einem Hinterhalt getöbtet 
ward. Wohl nicht ohne Mithilfe jeiner ſlaviſchen Meute hatte Karl im 
Vorjahre die Jagd von Dften her auf die Sadjen treiben können. Sept 
(Herbft 795) führte er 7070?) Menſchen allein aus dem Bardengau „als 
Geiſeln“, den dritten Theil?) der männlichen Bevölkerung (diesmal auch der 
Edelinge“) jenes Ganes überhaupt — ift es verftattet beide Angaben zu ver: 
binden, fo ergiebt fi) einmal die fajt nie gebotene Möglichkeit, die Bevölke— 
rungszahl eines ſolchen Sachſengaues: — aber fie waren weder alle gleich 
groß noch gleich jtart bevölfert — annähernd zu ſchätzen: auf etwas mehr als 
42,000 Köpfe, wobei jedoch vielleicht Kinder nicht eingerechnet find. ber 
Wigmodia und die Nordelbijchen unterwarfen ſich gar nicht und and) 
die für den Augenblid zur Unterwerfung Gejchredten im Bardengau er: 
hoben fich jofort nach dem Abzug des Königs"), troß diejer Schwächung und 
veriuchten Bindung durch Geiſeln: — Vergeifelung in größten Maßſtabe. 
Die fortgeſchleppten Sachſen wurden in anderen Reichstheilen, fern von der 
Heimath angefievelt, fränkiſche Einwandrer — umd zwar Franken im engiten 
Sinne, wohl meiſt Ufers, doch auch ſaliſche Franken — wurden in den 
entoölferten Sachſengauen angefiedelt: wenigjtens ijt dies für das folgende 
Jahr (797) beitimmt bezeugt: — all dies mit jo wenig Erfolg, daß erit ein 
Jahrzehnt jpäter der letzte Widerftand des bis zur Verzweiflung gepeinigten 
Stammes erlofh.'') 

In dem Lager bei Lüne jchon waren Gejandte eingetroffen, welche die 


1) Weihnachten 794, Oſtern (12. April: 795 und bis Juli 795 zu Aachen, Annal. 
Lauriss, Ann. Mosell. Sehr merfwirdig die Urkunde vom März 795, Aachen, 
Bouquet V, 788 für Johannes der aus dem Sieg über die Araber bet ad ponte 
König Ludwig Roß, Rüftung und ein indiſches“ Schwert überbracht hatte; Die 
Siegesjchwerter der Sage: Joyeuſe und Durandal, werden in Spanien gewonnen. 
2) conventum in villa Cuffesstein .... supra Moenum contra Mogontiacum, 
Ann. Einh. Lauriss.: locum qui dieitur Cufnistang. 3) Annal. Lauresh. 
4) Abgejchmadte Fabeleien (micht „ Sagen“) über Zerftörung eines Bildes der Yuna, 
das Julius Caeſar in Luͤne errichtet habe, ſ. bei Volger, Urkunden der Stadt 
Luneburg (hiftor. Verein für Niederſachſen, Urkundenbuch 8). 5) Annal. Lauresh, 
6) So glaubhafter Annal. Einh., als in Yüne (Hliuni) gegenüber Lüneburg wie 
Annal. Lauriss.; oder jollte die Ilmenau ftatt der Elbe der fragliche Fluß gewejen 
jein? 7) Ann. Lauriss. „ſoviel wie nie zuvor“. Annal, Alam. cont. Mur- 
bac. ad 795. 8) Annal. Maxim. 9) nobiles, Annal. Mosell. 10) Ser. II, 


223. Annal. Xanten. zu 79. 11) Annal. Lauriss, minor. ad 797 Ser. I, 119. 
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Unterwerfung und Bereitwilligleit zur Taufe eines (nicht des) avarijchen 
„Tudun“, d. 8. Unterfüriten, Statthalters"), unter Dem Chagan ſtehend 
anfündeten.”) Offenbar ſtand dieſe eigenmächtige Unterwerfung eines Unter: 
gebenen im Zul ammenhang mit eimer tiejgehenden Spaltung IM Avarenvoll, 
welche vermuthlich doch in der Parteinahme für und wider Eh 
Frantenthum ihren leiten (rund hatte: bet Chagan ober (und?) Jugu 
(Chagan Oberfürſt, Jugur Unterfürft *) war dabei erſchlagen worden.) 
Solche Zerrüttung des Avarenreiches erleichterte wohl den großen Erfolg, 
welchen der tapfere Martgraf Erich von Friauf”) über diele gorden im 
Bunde mit einem Stavenhäuptling Bonimyr‘) erfocht: er erobert) 
ihren „Ring“ oder richtiger ihr Syſtem von Ringen und ſchidte dem 
König als Siegesbeute die gewaltigen, hier in vielen Jahrzehnten gehöuften 
Raubſchäte Der früheren Shane, weiche Kal, nachdem er om Pad 
Hadrian Beichente darans geichidt, unter jeine Getreuen vertheilie — 
ehrte durch Geſchenke daraus ſeine Kirchen, Biſchöfe, Aebte, gafen I 
Getreuen insgeſammt“. Auch König Offa von Mercia, mit dem ade 
gutes Vernehmen wieder (nad) 189, ©. 1020) hergeſtellt war, vielleicht and 
Aethilbert von gtorthumberland, ſchickte er aus dieſer Beute Geſchenle. 
jenem ein Wehrgehang (unum baltheum), ein hunniſches (hunniscut, . 
avariihes) Schwert uno zwei ſeidene Pallien.ꝰ) Die ganze cbendlardith 
Chriſtenheit ſollte ſich gleichſam mit erfreuen an dem dur iſi 
rhaltenen Shab und dieſelbe dafür {obpreifen.“”) Wie ungeheuer 
von den Avaren seit Ende des VI. Jahrhunderts aus allen Nachbarrern 
zumal aus byzantiniſchemn, gepidiſchem, — nn pie 
Aniammengepfünderten  ) Schäge waren — 15 Laſtwagen gt ßten Um 
(plaustra), von je Pier Rindern gezogen, füllten (angeblich, jagen ı) 0 a 
das Gold, das Silber und bie Seide!) — erhellt daraus, DO an da 
folgende Sinken des Werthes von Gold und Silber im Zranlenreich u 
zengend auf dieſes ploliche maſſenhaſte Einſtrömen 2), bei Edelmetalle 
ägeführt hat.“) Sinhard ſagt, die Franken, bis dahin beinah a 


nennen, ſeien Damals plöhzlich reich geworden. ier hat 8 feänfit 
Schwert and Das ren, wirklich Culturarbeit verrichtet: indem Stelle M 
1, end, DIE Zentihen S. 739, er verlegt dieſes Tuduns Gebiet WA 
von der Donau o, Annal. Lauriss., A sinb. Oben 5 —J 
S. 729 146. 4) intestina clade — civili bello fatigatis inter #€ rweipitn 
(„principes” koönnten alle drei: Chagan, Tudun, Jugut peiben)- y Er 
Anna Kinh., Heineuf Annal. Lauris®. 6 Woinimir tan | 
Slovenen ‚Simion, S. 99) wie einen Karantanei mieziet y bee 
a ATEM aver wicht in Perſon. Aonal. Lauris®. g, Brie arls MM £ 
a epist. LVI. ed. Jaffé VI, 286. 9), Simion S. 10 —* 
nz was das gemünzte Gold angeht. als Tribut von Byzanß ent 
— nn 104: 80:, ja 100,000 Goldjolidi ahrlich, einmal 300,000. 1 
ia Dani (br. Ser. XI, 188. 12, Vor December „90, da Ha mar. 

zus dark, 13 v, 35% 


surard, polyptyaue ], 140; Spetbeet, Jorſch. 
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mongolifchen Räuber und Wanderhirten der bairijche Stamm nun feine mufter- 
haften Aderbauer in die Donaulande entjenden konnte. 

Mas die oft, aber ftet3 unflar erwähnten „Ringe“ der Avaren anlangt, 
fo ift wohl das Folgende das Wahrſcheinlichſte. Diefe Ringe waren bie 
Form, in welcher das Raubreitervoft überhaupt feine Sicherung von Land 
und Beute bewerkftelligte und infofern auch feine „Unfieblungen“. Es gab 
daher nicht bios Einen Ring ber Avaren,') fondern jo viele als es Stütz⸗ 
punfte von avarijchen Nieverlafiungen gab: daher jagen bie Langobarden 
ftatt „Ring“ „Feld“ ber Avaren.?) Die früher vor Karl geräumten muni- 
tiones et hringae lagen offenbar viel weiter nordweftlich, als der jegt von 
Iſtrien aus eroberte „Hauptring” der größten Horde oder des Ehagaus 
ſelbſt. Mag in ben Schilderungen des Mönches von Sanct Gallen?) 
Manches phantaftiih fein — zumal die Maße, dir Raumverhältnifie Tind 
unklar, d. h. im Kopfe des Schilderers —: es ſteht doch wohl feſt, daß dieſe 
„Rönigsburg”,*) dies große ftändige Heerlager („campus“) gebildet war 
aus einem Syitem von neun ineinander geſchachtelten Ringen (eireuli, „hegin“, 
d. bh. Gehege): der äußerſte, alfo weitefte?) Ring hatte einen Durchmeſſer 
gleich der Entfernung von „Hürich bie Conſtanz“, jagt der Alamanne: alſo 
etwa 9/ deutſche Meilen. Der zweite Ring ſtand vom dritten ab „20 (deutſche) 
Meilen — 40 italiſche“: dieſe Verkehrtheit erflärt ſich wohl daraus, daß der 
Mönch die Entfernung zwiſchen Conitanz und Zürich irrig auf mehr als 
20 deutſche Meilen anſchlug. Jeder Ring hatte einen Außenwall von Eichen⸗, 
Buchen: oder Tannenpfählen, 20 Fuß hoch und 20 Fuß breit: die Zwijchen: 
fläche war mit härteften Steinen ober mit zähefter „Kreide (creta, Lehm?) 
ausgefüllt, die Oberfläche der Wälle mit Rafen völlig bedeckt und mit Ge: 
büſchen bepflanzt (zur Dedung für die Vertheidiger?). Zwiſchen den Wällen, 
in der Grabenjohle, Tagen nun die Höfe und Dörfer auf Rufesweite nahe bei 
einander, jo daß Trompetenzeihen Alles, was geſchah, von einer Siedelung 
zur andern melden fonnten. Nur ſchmale, enge Pförtlein waren im diejen 
fturmfreien (inexpugnabiles) Wällen angebracht, durch welde die Avaren 
zum Raub ausritten. 

Spuren dieſes Ringes jollen auf der Pußta von Czarto-Czar bei 


Tatarrh noch heute ih finden.) 
Ungefähr um dieſelbe Zeit,") wie hier im Südoften, gewann das große 


1) Heiter iſt, dab bei Negino von Prüm der „Ring“ als ein „Fürſt der 
Avaren“ auftritt, Ser. I, 586. 2) Ann. Einh., Ann. Sithienses, früher lango— 
bardiiches Gebiet, campi patentes, Raul. Diacon. I, 20. 8) II, 1, Ser. II. 
Jaffs IV, 667. 4) Daher „regia“ Hunorum bei Einhard. 5) Nicht der 
inmerfte, alſo engfte; ipsi eirculi alius alio multi contraetiores. Manches 
bleibt doch unklar; vgl. die Abweichungen der Handfchriften bei Simjon ©. 102 und 
Wattenbachs Ueberſetzung d. Sefchichtichreiber ber D. Vorzeit. IX. Jahrh. 13. Band. 
2. Auflage, ©. #0. 6) Riezler 1, 182. Bal. Simſon S. 101. 7) Denn 
gewiß ift doch das Jahr 795 feineswegs wie Simfon ©. 104; vielmehr ipricht Man: 
ches für das Jahr 798, Mühlbader Nr. 336, ©. 212. Ludwig vermählte ſich 





1046 I Bud. 20. Car. König Karleé Alleinherrichaft (771-800). 


Franlenreich auch an ſeiner außerſten Südweitmart eine Erweiterung: die 
teen Stöße der Saracenen bis nad) Südfrantreid hinein hatten, wohl an 
Befehl Karls, die aquitaniſche Regierung zu einer ſchärferen Wacht an den 
Pyrenäen aufgerüttelt: „Me ordnete al den Marten von Aquitanien ringeum 
ftarte Schutzwehren; die Stadt Aufona,') die Burg Gardand, Gate 
(Casseres am Ter) und andere (ang verödete Städte bejeſtigte fie, behidelu 
ſie aufs Neue und übertrug die Bewachung dem Grafen Burrell mit aus⸗ 
reichenden Streitträften:” wahrjcheintich doch derſelbe Graf Borrellus von 
Pallares, der als Sohn eines Grafen Bernhard und der Tota in eimet 
Urkunde vom Juli 813 für ein Kloſter in Dem aragoniſchen Ripa gotea 
genannt wird.“) Das ſind die Anfänge oder doch ſicheren Erweiterung" 
der „paniſchen Mark, welche man gewohnlich viel zu früh anſeht und aut 
wohl zuweilen (j. oben S. 986) über die yrenãen hinaus zu weit in di 
arabiihe Spanien ausdehnt. 

Pabſt Hadrian hat die ihm zugedachten Geſchenke 





aus der Avarendbeul 


nicht mehr erhalten: er war am 23. December 7 95 geitor en.) ohne 
gleich eine viel höher ftehende Natur als jeine beiden Norganget hatt 


(trot nicht gerade ſeltener Reibungen, S. 1014, 1035) Karls wirkliche read 
ichaft gewonnen: per König weinte über feinen Tod wie über eine? giebmertht! 
Bruders oder Sohnes Verluftz‘) er ließ für den Verſtorbenen im gel 
Reiche beten, erſuchte die angetjähitl che Geiſtlichteit um das Gleich yet 
fie von Alkuin eine Grabichrift) dichten, welche in rancia it At 
buchjtaben auf einer ſchwarzen Maormorplatte”) geſchrieben und | 
tirche, wo Hadrian am 26. December”) wat beſtattet worden, gebr 
Hadrians Nachfolger Leo M.9 (795— 816) war ein be 
rade für das Divlomatiſche und Politiſche fein begabtet Mant. 


j 4 2 2 * J * — 4 on! 
allerdings Ipäteiten® 795 mit Irmingardis, Tochter des Grafen Jugtan * 
eu 


die Zeitangaben per v. Hludov. C- 8 über die Reubefeſtigung der vetiaſſeuen 
it nes Konige N u 


gegebenen Gaitelle ftehen in der Quit: die eine Sejandtihal er 
Alfons II. fällt ficher erit in das Jahr 798. , Ant 
1) Sich. 8 Simfon ©. 106, dem i6 die Notiz verdanle- De 
Laurish. Mandıe Briefe Hadrians at Karl oder über frantiſche Ver a 
: —J— 


nur innerhalb des Zeitrahmens von mehreren Jahren maerzubringen⸗ Peg 
: 5 galt ; 


781 und 791 die Verleihung Der erzbijehöftichen Winde UN 
Grminbert vor Bourges, Cod. Car. Nr. 95; ungefähr 91 ertbeilt ET, 
laubniß daß Angilberts Nachfolger im Kanzleramt, Hil x 
jener am Hoſe leben dürſe. €. 6. Leg. I, 71- Beftritten | 
zu Gunſten des Abtes Maginhar von St. Denit gegen autinus I ft 
und Theodulf (von Drleans), welche ein St. Denis verlieh nes — 
Dümmier hat N. Arch VII, 400 feine Vezweiſlung zurüetgenomtl 2 
diplom. Forſch. S. 108 dent am Theodulj von gg Mans; W ar 
DE ©. e. 19. Sarl jetbit ihreibt sche warm darüber an ge MP an 
„sarte IV, 455. 5%) Alluin ep. VMV. xiu ed. Jaffé. 6 ‚gi. —* 
erg Lat. 1. 114. 7 Ammal. Lnaurieh. 79». 8) vita Yadrian — 

ori HL, bie Watte iſt heute noch nah dem Haupithor) zu ſehen. a) er 

geweiht 27. Dec, v. Leonis . ©. I 


Pabſt Leo II. (795—816); die Anfänge der Kaijeridee. 1047 


von diefer glänzenden Begabung in Leitung umd Geftaltung der wichtigiten, 
der weltgeichichtlichen Begebenheit feines Pontificats: der Erneuerung des 
abendländifchen Kaiſerthums und Uebertragung desjelben auf den König des 
Frankenreiches, einen Gebrauch gemacht hat, den wir — nach weltlicher Moral — 
nicht billigen können, vielmehr als wenig danfbar und wenig treu bezeichnen 
müſſen, jo entjchufdigt ihm einigermaßen die von ihm vorgefundene Ueber: 
fieferung: die Praris feiner Vorgänger im ber Gejtaltung des Verhältniſſes 
des römifhen Stuhles zu den Franfentönigen und die unermehbare Beden: 
tung, welche dieje That für die ganze Zukunft des Pabſtthums haben mußte. 
Das freilich ebenfalls unermeßliche Elend, weldes der Pabſt durch „Ver: 
leihung“ der Kaiſerkrone an den Frankenkönig über Italien, über Deutſchland, 
ja mittelbar über das ganze chriſtliche Abendland bringen ſollte — die Aus— 
ſat von Kämpfen, welche heute noch fortdauern und welche principiell 
niemals enden können, ſo lang es noch eine römiſche Kirche und einen 
einzigen weltlichen Stat giebt, — all' 
das hat Leo nicht vorher ahnen können. 
Er hat nur das Verhältniß von Kirche 
und Stat, wie es Sanet Auguſtinus 
gelehrt, mit argliſtiger, geiſtlicher Diplo⸗ 
matie in die Praxis eingeführt. 

Uns liegt daran zu zeigen, daß das 
im Jahre 800 Gejchehene nichts plötzlich I 
vom Himmel Gefallenes war, daß bier re J en: era 
vielmehr nur eine neue und zwar zweifele umisrift: CARLYS; im ** —— 
los nach den Anſchauungen der Zeit höchſt für IMPERATOR; Rüdfeite: 808 (Sanctus) 
angemeffene, ja die nothwendige Form PETRYB; im Gelbe Enensgeemm: TO 
gegeben ward einem Machtinhalt, einer 
Herrjchaft und einer Herrichaftsibee, welche ſchon ſeit mehreren Jahren that: 
jächlich beftanden, einer Herrichaftsidee, welche Karl und zumal deſſen gelehrter 
geijtlicher Umgebung schon feit wenigjtens 795 bewußt und vertraut war. 

Bor Allem ift feitzujtellen, daß ſchon lange vor 800 der Pabſt dem 
Frankenkönig als „patrieius Romanus“ und — mehr noch — gemäß der von 
Karl bereits 794 bei Anlaß des Frankfurter Eoncil3 gegenüber den 
fpanijchen, ihm ſtatsrechtlich nicht untergebenen Biſchöfen, dann 796 dem 
Pabſte jelbit gegenüber beanspruchten Stellung als „Beſchirmer der (römiſchen) 
Kirche allüberall“ eine gewiſſe Befugniß einräumte, die Giltigkeit der Pabſt— 
wahl zu überwachen: — ſchon vermöge ſeiner Verpflichtung, den — gültig 
gewählten — Pabſt zu ſchützen, eine Verpflichtung, an welche Karl alsbald 
von Leo ſollte gemahnt werden. Aber mehr noch. Zwar war der Pabit 
ohne Zweifel Souverain eines ſeit 754 geichaffenen weltfichen States, eben 
des Kirchenſtates, deſſen Hauptſtadt Rom war, und inſofern war der Pabſt 
auch Souverain, weltlicher Monarch von Rom (an Stelle des bei Seite ge: 
ichobenen allein fegitimen Souverains: des Kaiſers zu Byzanz) geworden: 








datirte. Indeſſen dieſe Sounverainetãt des Pabſtes in Rom, wie im Kirden: 
itat überhaupt, war feineswegs eine umbeicräntte: wir jahen, wie Rechts⸗ 
mittel, gegen päbftliche Urtheife am dem Srantentönig eingelegt, vom Pabſt 


nicht principiell beanſtandet wurden.) Ungewiß bleibt, ob in den Verträgen, 
namentlich etwa dem von 7713/4, der König ſich ausbrüdlidh olche Ober⸗ 


ipäter erſt advocatus ecelesiae) gefolgert ward: — aber gewiß iſt· der König 
forderte Treue und Gehorjam (in weltlichen Dingen) vom Pabſt, er nah 
über der Unterjonverainetät des Pabſtes Die pödjite Souverainetät in Rom 
in Unfpeudy — etwa wie das Deutſche Reich die Souverainetãt (- Stu 
gewalt) jeinet Bundesfürſten durch eine übergeorbnete Sowverainetät (Stat 
gewalt) beichräntt und überwölbt. All das ward aud bereits 79 om 
Pabſt anerkannt. Leo zeigt (mie ſchon die Vorgänger, oben ©. 951) 
König ſeine Wahl an, er iiberfendet — doch offenbar zur Prüfung dieſes 
ig cartula) 


Peters), worin ymboliſche Webertragung de? Beſitzes la9ı und das anne 
der Stadt Rom:) aljo Nebertragung der Shugpflicht und bed (Dir Be 
von Sanct Peter und Webertragung der höchſten weltlichen Gewalt I det 
Siadt Rom. I, er forderte den König auf, einen feiner Großen 
zu ſchiden, das Bolt von Ro eidüch in Der ppflicht zu beſtãtigen 
vd. h. der Untertpanenidaft, der Trene und der Imtermerfung-) 
Diele Unterthanenpflicht des römiſchen Vollkes beſteht natüurli J 
der Wechſel eines Pabſtes kann daran nichts ändert: „firmare“ (peträhtigt" 
anertenneit, peftätigen) nur ſoll der Eid die ohnehin peftehende‘) nterthanen 


1) Dies iſt weſentlich; geringfügigert Ausũbungen der Sonverainetat bei —* 
111. 2. A. S. 181-6. 23) Epist. Carol. X: gavisi sumus seU in elec ut 


2 


unanimitate seu IN humilitatis vestrae obedientia et in promissit” —* 
gr Kin! 


nennt den Pabſt ſchwerlich „*e 

Niebrigteit‘, Aber der ftatsrechtliche Sinn bleibt ber gleiche; „Sehorlam 9 

geringe Berjon“ ; jo richtig Mai II, 167. i 

geſchidt worden (oben 5. g20). Mit Recht bemertt Waib zit, 167, dab a Dh 

jener Beit unzweifelhaft die Ueberſendung von Schlüſſeln als Zeichen der Unterm, 
Anna ; 


wie ber Beſihubertragung galt (Hnesca, Zortoje)- | Lauris®,. 
claves . - confessionis S. etri et vexillum Romana urbis. * 
Aunal.: rogavitque ut aliquem de suis optimatibus mittereln 
populum Romanum ad auam (b. h. regis) fidem atque SU jeetion® 
sacramenta firmaret. 6) Man fanıt daher Simon e. 1 nut 
zugeben, daß die Aufforderung nen war, pie Römer in Ei d * 


nehmen; nicht bie Pflicht“ det Römer ſelbſt joffte neu eingetäht 
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Der heilige Petrus dem Babit eine Stola, 
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Gr. eine Fahne darreichend. 


Karl d 
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pflicht: auch der neue Unterſonverain Leo, wie der alte, Hadrian, erfennt da’ 
durch nur ausdrücklich das Recht des Oberſouverains All. 

Lange vor 800, ca. 783, nennt ein jo frommer und pabftergebenet 
Mann, wie Paulus Diaconus, Rom in einem Brief an Karl „Eure 
Stadt!) und zwiſchen 783 und 786°) in der Geſchichte Det Biſchoſe von 
Meg jagt er: „Kart fügte die Nömer und bie Stadt Rom jelbit, welche ſchon 
fange jein Erſcheinen erjehnt hatte und, weiland Herrin Des ganzen Erdkreiſes, 
jegt von den Sangobarden herabgedrüdt, ſeufzte, aus harten Engniſſen ſie we 
freiend, unter jeiner Scepter Sebot.“”) Sehr pezeichnend iit, daß 
eifrig byzantiniſch gefinnter Mann Mom geradezu eine Stabt „unter der Herr— 
jchaft der Franten‘ nennt noch vor Aufrihtung des Kaiſerthums: nam 
bei der Rücküührung Leo's im Jahre 799: „damals, meint The ophanes, jet 
die Stadt unter die Herrſchaft der Franfen gerathen:” bis dahin wat he, 
nad baantiniſch · legitimiſtiſcher Auffaſſung, unter der Herrſchaft von Bm 
nicht aber des Pabſtes.“) 

Auf das Muſivbild,) worin Petrus dem rechts vor ihm {nieenden Lee 
das Pallium, dem fints tnieenden Karl die Fahne überreicht, iſt wohl nich 
viel zu geben, obwohl Leo ſelbſt cs Im Speifejal des Qaterans anbringen 
ließ. Der Beziehung des Bildes auf die Kaiſertrönung“) ſtände wohl dit 
uUnterſchrift Carolo re gi nicht entgegelt, wie Neuere meinen: denn im Auge 
blide, da er die Krone empfing, war Karl König, noch nicht Kaiſer. Aber 
das Bild enthält eine Fahnen, keine Kronenverleihung und. bei der kKrouen 
verleihung ward feine Fahne verliehen. Dies ift Ihlagend: ſonſt Hätte immer 
hin jehr gut itatt Leo's Petrus als Verleiher der Kaiſerwürde dargeſtell 
werden mögen. 

Uebrigens hält ſich Karl ſchon 796 für berechtigt, nicht etwa nur über 
den Pabſt weltlic zu richten, auch als Vertheibiger des Glaubens ihn zu 
ermahnen zur Ehrbarkeit des Lebens und zumal zur Einhaltung der heiligen 
Canones, zur Ausrottung der Simonie in ber tr zmiſchen, nicht der fräuliſchen 
Kirche:) alſo geradezu tirhenrechtliche und die Kirchenzucht angehende 
Ermahnungen ertheilt dieſer kühne Laie dem geiſtlichen Oberhaupt der ſirche 
fie beſtand, jeit Pippin und Karl den Kirchenſtat unter fräntijcher Oberhoheit geſchafen 
Schon der Poeta Kaxo 11. v. 280 Ser. p. 583 hat die Worte Einhards gan * 
wir aufgelaht: der Pabſt fordert Karl auf, einige don jeinen fräntiichen „‚primore® 
nadı Nom zu ichiden: 

ac sibi plebem 
Subdere Romanam gervandae foedera cogen® 
Hane fidei sacramentis promittere magnis. 


Vol. Gregorovius IL, 507, im Einzelnen abweichend, im Ganze war 
1} Ser. rer. Langob. 1.19. 2) Dahn, Langob. Studien 1, 49 ſer. Hl, * 
4) Theophanes ed. Bonn. S. 752: yeropkons rijg "Pouns dm’ Insirov roü narge! * 
er ie Dodyyar Iovaiur. Ö) Bei Mabillon, Annales ordin. S, Bened. 11,39% 
6) Wie Alemannus und Mabillen wollen. 7) Anweiſung für Angilbert bei 
feiner Entiendung au Ten. Jafje IV, 305: ammoneas eum diligenter de om" 


u bier ſeht treſfend 


— 
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Wahrlich, Leo mochte bange werden vor den Folgen der ſeit 754 
betriebenen Pabſt⸗Politik: der patrieius Romanus und proteetor St. Petri 
Pippin hatte nur Pflichten erfüllt; wenn aber der gewaltige Karl ſolche 
Folgerungen ſchon als König aus jener Stellung 308, — wie fah es aus mit 
der Freiheit der Kirche? Hatte er nicht ſchon 794 fogar in einem Dogma 
fih und feine Reichskirche über den Pabſt und ein päbjtlich gebilligtes Concil 
geſtellt? Wo war die Gränze? Wo war die Macht, ihn zu hemmen? Wahr: 
lich, diejer Frankenkönig ward als Protector gefährlicher mit feinem erbrüden: 
den Tarpeja-Schild, denn die unausſprechlichen“ Langobardenkönige mit ihrem 
Kriegsſchwert je geweſen. Konnte ein Pabſt, ein ſo grundgeſcheuter wie dieſer 
Leo, wünſchen, daß der ſchon allzumächtige König durch die Kaiſ er würde noch 
mehr eine univerſale Stellung erhalte, geradezu durch dieſen Namen auf: 
gefordert werde, mit Pabſt und Synoden umzufpringen, wie die Kaiſer in 
Byzanz? Wollte diejer Kaiſer feine Refidenz nad) Rom verlegen — und wer 
tonnte den „römijchen Kaiſer“ davon abhalten? — war es dann nicht aus mit 
jener weltlichen Gewalt des Babjtes in Nom und im Kirchenitat, welche Seit 
lange jo meifterhaft war aufgebaut worden? Wo blieb der Unterfouverain, 
rejidirte der Dberjouverain in Rom? Wahrlich, die Annahme der Kaiſerwürde 
durch Karl war ein Ereigniß, welches der Pabſt nicht herbeiwünſchen, ſondern 
mit allen Mitteln verhüten mußte. Alle Pflichten des defensor ecelesiae, 
alſo alle Bortheile des bisherigen Buftandes für den Pabſt, hatte ja auch der 
König Karl zu erfüllen und zu gewähren. Aber nicht nur der Verluſt der 
weltlichen Machtitellung des Rabites, nein, — die Gefahr des Caeſaro— 
papismus nach byzantiniſchem Muſter, eine ernſte Bedrohung der in 
der That unentbehrlichen Freiheit der Kirche lag in dem Kaiſerthum Karls. 
Konnte der Pabſt dieſes Kaiſerthum nicht mehr aufhalten — und bald über— 
zeugte ſich der Vertriebene, der Flüchtling, der Karl mitten im Sachſenwald 
auffuchen und ihm um Wiedereinſetzung in ſeinen Biſchofsſtuhl am Tiber an— 
flehen mußte — daß diejes Kaiſerthum beſchloſſene Sache war, — dann lonnte 
es nur noch Aufgabe der päbitlichen Statstunft fein, in der Form, in der 
Art der Errichtung des Kaiſerthums, dieſes unvermeidlichen Uebels, noch ſo 


viel als irgend thunlich für die Stellung des Pabites dabei herauszujchlagen. 


Nie ward ſchwerſte Aufgabe meijterhafter gelöft. 
Schon jetzt ſpricht der König im erſten Brief an Leo!) über ſeine 
univerſale Stellung als Schirmvogt des katholiſchen Glaubens, wie er als 


honestate vitae sune et praecipue de s. canonum observatione ... et de simonia 
et subvertenda haeresi diligentissime suadens illi; die andern querelae quas mente 
tenes nos saepius agitasse mögen fich auf weltliche Dinge beziehen. In dem Brief 


an den Babit ſtellt Karl feinen Namen dem des Pabſtes voran: Carolus Dei gratia 
rex . . Leoni papa®; fo erinnert Simion ©. 115 nach Sidel 1, 401. Wo das Sanet 
Pauls Kloſter iag, über deſſen Bau ferner verhandelt wird, ift jchwer zu jagen: am 
wahrſcheinlichſten doch in Rom (jo auch Mühl baden). 


1) Jaffe IV, 306. 
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Kaiſer nicht großartiger und — gefährlicher für die Kirche ſprechen konnte: 
„Wie id) mit euerm Vorgänger einen Vertrag geſchloſſen habe (oben ©. gr2), 
jo will ich mit euch ein unverletzlich Bündniß der Treue und Liebe feſt⸗ 
halten, in der Weiſe, einerſeits, daß mich der apoſtoliſche Segen überall 
gefeite und andrerjeits der heilige Stuhl jtet3 durch meine Ergebenheit beſchirmt 
werbe” — man fieht: wie ſeit Chlodovechs (oben ©. 52, 56) und Pippins 
(oben ©. 857) Tagen, immer wird Leiftung für Gegenfeiftung ausgemacht: 
der Pabſt ſorgt für Sieg und Segen, der König ſchützt ihm gegen Leher, 
Heiden, Byzantiner, überhaupt Gewalt — denn wir ſahen: nicht sur die 
himmliſche Seligteit, — Sieg und Herrichaft über bie Barbarenvölter, da? 
„Berzehren der guten Dinge diefer Welt” bedeutet diefer Segen. , 

„Meine Pflicht it es,) die heilige Kirche überall (ubique — alte 
ganz univerjell auf dem ganzen Gröfreis! —) nah Außen mit ben Hatten 
zu ſchirmen vor dem Angriff der Heiden und der Verwüftung der Unglau⸗ 
digen (dies die theoftatifche Rechtfertigung der Sachfentriege) und fe I 
Innern zu feftigen durch Anerkennung des katholischen Glaubens:“ — dies 
war, wie man zu Frankfurt gejehen, hoch gefährlih: denn was der fatheliiche 
Glaube fei, fieß ſich der König nit einfach vom Pabit vorſchreiben, ſondern 
prüfte er mit ſeinen Reichsbiſchöfen ſelbſt. — Deine Pflicht iſt es, meine 
Kriegsarbeit (militiam) durch Erhebung ber Hände zu Gott zu unter: 
jtügen, auf daß das Chriſtenvolk“ (das iſt ſchon „die ganze ſabendlandijche 
Ehriftenheit”) „überall und immer den Sieg habe über die Feinde ſeines Namens 
und der Name Ehrijti auf dem ganzen Erdball verherrlicht werde.“) Hier 
iſt bereits die ganze Theorie aufgeſtellt von der univerſalen Stellung des 
Königs — noch vor dem Kaiſernamen — als des oberſten Schirmherrn der Kirdit 
„überall“, jo univerjal wie die geiftfiche Stellung des Pabſtes: — das ift bereits 
Kaiferthum vor dem Kaifertitel.”) Kühn zwar geträumt, aber ſehr ftilvol un 
meifterhaft logiſch geträumt iſt es daher von Pabſt Gregor VIL, dieſen 
großartigſten und ſtatsverderblichſten Schüler Sanct Auguſtins, daß Kart 
Sachſen als Opfer zu Eigen dargebracht habe — Sanct Peter, durch DEINEN 
Hilfe er es unterworfen hatte. . wie es die Sachſen ſelbſt in Urkunde Haben 
und ihre Rechtskundigen genau wien”. — Herr Eife von Repgow war frei⸗ 
(ich anderer Meinung! Damit verglichen iſt es nur ein Kleines, wenn * 
ſelbe Pabſt „aus einer im Archiv Sanct Peters liegenden Urkunde” Karls 
beweift, Karl habe jährlich einen Peterspfennig (ad servitium apostolieae 





1) Ep. Carol. X, 356: Nostrum est, ... ubique Christi ecelesiam ab incursn 
paganorum et ab infidelium devastatione armis defendere foris et intus catho 
licae fidei agnitione munire. vestrum est... elevatis ad Deum manibus nostra 
adjuvare militiam . . quatenus populus christianus. 2) Super inimico® nomi- 
nis sui saneti ubique semper habeat victoriam et nomen .. Christi . . toto en 
ficetur in orbe. 8) Fordert er doch auch bie Angelſachſen bereits 796 auf dr 


un für fein Reich und für die „Ausbreitung de3 Glaubens“. Alluin 
P. Di. 


Theofratiiche, faiferhafte Vorſtellungen Karls jhon vor 800. 1053 


sedis) zu Aachen, Puy en Belay und St. Gilles im Betrag von 1200 
Pfund Gold eingefammelt.') 

Es ift lehrreich zu betrachten, wie Karl bedacht ift, feine Strebungen für 
weltliche und Kirchliche „Gerechtigteit” zu verfolgen auch in den Reichen anderer 
Herricher: jo ſchreibt er damald an König Offa von Mercia: er danke Gott 
für die von Offa ausgeſprochene Reinheit feines katholiſchen Glau— 
bens; die nach Rom pilgernden Angelſachſen werde Karl nicht beläſtigen, nur 
die unter jenem Vorwand Handel treibenden der geſetzlichen Zollpflicht unter: 
werfen, die angelſächſiſchen Kaufleute — die Handelsſperre war alſo wieder auf: 
gehoben — dürften ficher ihren Gefchäften nachgehen und den König fowie deſſen 
Richter um Rechtsſchutz anrufen unter Vorausſetzung der Gegenſeitigkeit; Ver: 
bannte aus Offa's Reich, jo den Prieſter Odbert(?) habe er nach) Rom ge: 
ſchickt, dort vom Pabſt und Biſchof Aethilhard von Canterbury?) ge 
richtet zu werden (alſo doch wohl nur in Vergehungen gegen die Kirche); das 
gewünſchte ſchwarze Geſtein möge Offa abholen, dafür aber die Mäntel wieder 
in der früheren Länge fertigen laſſen. An die Biichöfe in Offa's Neid und 
Nethilreds von Northumbrien [diejer war am 18. April 796 ermordet 
worden, was Karl heftig erzürnte:”) ber Brief an Dffa ſchweigt hiervon, 
ift alfo vor Eintreffen diefer Nachricht abgegangen] habe er Pallien und Dal: 
matiten und Stüde aus der Avarenbeute gefandt, damit für Hadrians Seelen: 
heil gebetet werbe.t) Vielleicht find die hier erwähnten verbannten Angel: 
fachien diefelben, welche Karl Aethilhard von Canterbury (jeit 21. Juli 
793) und Biſchof Cedvulf von Lindſey zur Fürſprache bei Offa (+ 26. Juli 
796) empfiehlt; Karl habe weiland Umrhingftan, den einftweilen verjtorbenen 
(Schug:)Herrn derfelben, der, wegen infidelitas angeffagt, vor ber Todes: 
ſtrafe zu ihm geflüchtet und ftet3 zur Neinigung von jener Anſchuldigung 
bereit geweſen fei, micht aus Feindſchaft wiber Dffa aufgenommen, fondern 
behufs der Ausjöhnung; die Biſchöfe jollen ihm die Verbannten zurüdichiden, 
erlangen fie nicht Friede für diefelben.”) Wie Stat und Kirche in den beiden 
riftlichen Reichen einander in die Hände arbeiten, wie Karl auch an ſchotti— 
ſchen Unterthanen die Zwecke der Kirche anftrebt, zeigt fein Brief an Offa 
(nur zwifchen 784 und 796 anfegbar), in dem er erfucht, einen ſchottiſchen 
Prieſter, der in der Dibceſe von Köln ber Faftenverlegung angeſchuldigt umd 
von den fränkiſchen Geiftlichen ausgewieſen worden, nad deren Antrag in jeine 


1) Registr. VIII, 23, ed. Jaffé II, 489; Gregor glaubte gewiß an die Echtheit 
dieſes Pergamentd und auch an die Schenfung Sachſens Karl will den. „Vertrag ber 
Gevatterichaft” (compaternitas, fo Jaffé ftatt fraternitas), wie er mit Hadrian 
bejtand, erneuert wifien, jo dab ihn überall der Segen des Pabſtes begleite, er überall 
die römiſche Kirche jchüge; ebenio fagt er in ber Reichstheilung von 806, feine drei 
Söhne jollen wie Karl Martell, Pippin und er ſelbſt die Kirche vertheidigen und 
Sanct Peter, ſoweit Die Rechtsvernunft (ratio) es verlangt, zu feinem Recht verhelfen. 
Capit. 1, p. 129. 3) Alkuin epist. LVIII ed. Jaffs. 8) Alkuin J. c. 
4) Bouquet V, 627. 5) Bouquet V, 625; über die Zeit zwiſchen 798 und 796 


ſJ. Mühlbacher Nr. 324. 
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Heimat zu ichiden, „damit dort jein Biſchof über ihn richte:“ man fieht, „Der 
Beſchirmer des rechten Glaubens allüberall“ wirkt auch jenjeit des Meeres 
im Geiſte feines theofratijchen Berufs. ’) 

Im Jahre 796, wahrſcheinlicher vor als nad dem Sachſenkrieg dieſes 
Jahres,) erſchien veriprochenermaßen (oben ©. 1044) ein Tudun der Avaren 
„mit einem großen Theil dieſes Volfes in Aachen, untertwarf fich, jein Volt 
und ſein Sand (patria) mit eidlicher Kreneverficherung”) dem König, ließ ſich 
taufen und kehrte beſchenkt zurück““) Indeſſen war bei den Spaltungen im 
Avarenvolk hiemit Endgültiges nicht erreicht. Ja, dieſer Tudun ſelbſt wollte 
nicht Treue halten und warb bald darauf für jeinen Treubruch geitraft;”) ob 
er jchon bei dem Aufftand in diefem Jahre ſich betheiligte, ſteht dahin. 

Jedesfalls zog noch in dieſem Sommer König Pippin auf Befehl des 
Vaters mit dem langobardiſchen und dem baieriſchen Heerbann und einem 
Theil des alamannijcen‘), (Alamanniae,) über die Donau, all bereit 
vechtem Ufer eine Zeitlang gelagert ward”), erreichte dann einen (den?) 
King, „wo die Könige der Avaren mit den Fürjten zu ſitzen vflegten,“ was 
man“*) in unſerer Sprache auch „Hringi“ nennt. Und er trug hieraus 
manchjaltige Schäge davon, ſchenlte fie dem Mater und fam jpäter jelbit mit 
dem Heer und großen Schähen nad) Francia. In Karls Lager in Sachſen ge⸗ 
langte zuerſt die Botſchaft Pippins: der Ka⸗gan (Cha⸗gan) weile bei dieſem mit 
den übrigen obtimatesꝰ), mit den Tarchaniſchen Großen“: d. h. denjenigen, 
welche Tar⸗chane hießen: es war der nach Ermordung des früheren von den 
Avaren nen gewählte Cha-gan: dann die Nachricht, daB Pippin „in dei Ringe 
fige”: alfo war durch jene Begegnung das Vorbringen Pippins nicht beendet. 
Einzelne Schwärme der Avaren waren auf das Dftufer der Theiß ent: 
wichen. Damals ſoll der Ring fo zerftört und deßhalb verlaſſen worden 
ſein, daß er ſchon, als Einhard Karls Leben ſchrieb, nicht mehr die Spur 
menſchlicher Siedelung Harbor.) Wie die geographiiche Lage es mit ſich 


y Bouauet v.626. 2) Ich folge hierin ber vortrefffichen Ausführung von 
Simjon ©. 117, die Annal. Lauresh. jepen ben Beſuch des Zudun ſogar noch in 
“95, 3) Einh. Ann. 4) Annal. Lauresh. irrig: de terr& Avarorum regulus 
quidam nomine Todanus, richtig Ann. Lauress.: „T udun“ venit, d. h. eben mit 
ſeinen Begleitern, comitibus, Annal. Lauresh.: hier nicht Graſen“. 5) Einh- 
Ann, 6) Ann. Einh.: cum italieis et baioarieis coplis .. Annal. Lauresh. 
Paioarios cum aliqua parte cum suis quos in Italia secum habebat Pippinus- 
7) So der Rhythmus de Pippini regis vietorin Avarien ed. Dümmier, poet. 
Lat. I, 116. 9) nominant: natürlich nicht die Avaren. N um Tarcan pfl 
matibus, Uhythmus, Strophe 10. 10) Einh. Annal., Einh. v. 0. 13; Aber 
avariiche Geſangene für deren milde Behandlung ſich Atltuin verwendet, Alluin 
ep. LXXVI, LXXVIL, Jaffé ©. 3441 1-5 über den biebei gefangenen (bei Hrodgaude 
Aufitand ? 776) zu den Avaren geflüchteten Langobarden Aio, dem ſpäter die ein⸗ 
gezogenen Güter zurücgegeben und hohe Rertranensanfträge ertheilt werden, I. M ühl: 
baher Nr. 339. Man glaubte hiemit am Hofe die Unterwerfung der Avaren vol⸗ 
lendet: — allzu früh, wie man die Vollunterwerfung ber Sachſen vor Det Zeit annahm. 
Schr anziebend it jener „uhrthmus“ eines Ungenannten Geiſtlichen >, bei pippin 


Betehrungsarbeit bei den Anaren. Alkuin befürwortet Milde (796). 1055 


brachte, wurde neben dem (angobarbifchen der baieriſche Heerbann ganz be⸗ 
ſonders zu der Unterwerfung der Avaren herangezogen und ebenſo ward 
das Bekehrungswerl an den Untertvorfenen naturgemäß dem langobardiſchen 
und dem baieriſchen Epiſkopat fiberwiefen. Schon in dem Lager an ber 
Donau verhandelte Pippin mit dem Patriarchen Paulinus von Hquileia 
(oben ©. 1038) und andern Biichöfen über die Taufe der Befiegten. Man ilt 
ganz erjtaunt, hier den Grundſatz aufgeſtellt zu finden, die Predigt ſolle nicht 
eine gewaltſame ſein: nicht durch Furcht vor Menſchen mit Schredniſſen ſei fie 
zu verkünden, ſondern gütig in der Form der Ueberredung (suadibilis) und 
mit Süße eingethaut (dulcedine inrorata): „wicht jollen fie gezwungen, wider 
ihren Willen, zum Taufbad herangeſchleppt werden '), ſondern nur diejenigen, 
welche die Gnade des h. Geiſtes durchftrömt hat und welche aus Sehnſucht der 
Seele nach dem Heil verlangen.“ Unmöglih kann den hier Betheiligten der 
ſchroffe Gegenſatz des Verfahrens Karls gegen die unglücklichen Sachſen ver: 
borgen gewejen fein, jo daß hierin ſtallſchweigende Mißbilligung oder doch Ab⸗ 
lehnung jener Scheußlichteiten liegt. Es war offenbar Karls eigenſtes Weſen, 
das gewalttreibende, welches aus politiſchen Gründen, um ſo bald als möglich 
mit dem trotzigen Stamm fertig zu werden, mit allen Mitteln, auch den 
ichredtlihiten, dag Chriftenthum aufgezwungen wiſſen wollte, zugleich in dem 
angenehmen Gefühl, dadurch das eigne wie der Verſtockten Seelenheil zu 
fördern. Gerade dieſe Miſchung don Statsraifon und Fanatismus ijt das 


Artzeichnende an Karl. Es iſt dies ſchon oft gräßlich genug: man iſt froh, 


wenigſtens nicht durch die Annahme von Heuchelei — die Karl ganz fremd 
war (vgl. oben S. 1040) — Das Bild des Helden in das Pfaffiſch⸗Gemeine 
herab ziehen zu müſſen. 


Pippin, Paulinus und beſonders Altuin waren kleinere, aber mildere 


Naturen: der Brief Allkuins“) an Karl über die Avarenbetehrung*), welcher 
Milde empfiehlt, it gewiß nicht ohne mißbilligenden Seitenblid auf Die 


auf dem Feldzuge begleitet hatte 9, de Pippini regis vietoria Avarica durch leb— 
haftere Schilderung, als die ſteifen Hexameter verſtatteten, in 7 füßigen Trochäen. 
Die Umzingelung der Avaren durch allüberall ausgeſtellte kleine Scharen 

hostibus accingens totum, undique praesidia 
montes silvas atque colles ponere praesidia 


iſt echt Karolingiſche umfaſſungs· Jeldherrnſchaft über die Entſtehungszeit des Be: 
dichte Angilberts (carm. 1. Poetae Lat. I, 358) an Pippin j. Simſon S. 126. 
1) nee coaeti aut inviti ad baptismi trahantar javaaum. 2) Obgleih man 
die Avaren eine „gen® bruta et inrationablis vel certe idiota (et sine literis)** 
Aeußeren:; Theodulf car- 


nennen mochte Baulus hei Aituin ep. 68); von ihrem 
e venit textis ad Christum erinibus Hunnus (— Dagegen 


mins 25, v. 29: pon 
Simjon ©. 119: „bie Avaren trugen das 


die Araber mit gelöſtem Har dv. 42). 

Har in langen, mit Schnüren umwundenen Zöpfen, welche ihnen wild und ſchmutzig, 

gleichſam ſalangenartig, um den Naden fiefen und das Abſtoßende ihres Aeußeren 

ſteigerten.“ Dummler, Piligrim von Paſſau S. 134 und Poetae Latim aevi Carol. 
Zaife 56, 64, 67, 70, 


p. 434. 3) Briefe Altuins über die Avarentriege 795/6 
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Gräuel im Sachſenlande geſchrieben: „Karl möge die Betehrungsprieiter io 
anweifen, daß bie Gewinnung dieſes Volkes geihehe durch weichere Gebote, 
wie das Kindesalter durch Milch genährt wird, auf daß nicht der noch zarte 
Sinn bei ſtrengeren Geboten wieder von ſich ausſpeie, was er getrunten.” Ja, 
ein Brief!) ſpricht geradezu von den Sachſen und fagt, „Der Zehntzwang 
(für die Kirchen) iſt es geweſen, der, wie man ſagt, den Glauben der Sachſen 
wieder umgeworfen hat.“ Und ganz allgemein, nicht blos von den Avaren, 
ift es gemeint, wer er davor warnt, den rohen Völkern gleich beim Anfang 
ver Belehrung das Joch des Zehnten aufzulegen: beſſer, den Zehnt fallen 
laſſen als das neue Chriſtenthum wieder verderben. „Wir altgewohnten 
Chriſten zehnten ſchon nicht gern, wie viel weniger laſſen die kaum ge⸗ 
wonnenen ſich das gefallen.“ Uebrigens war die Zehntpflicht eben nur eine 
unter den vielen tief verhaßten gwangsmaßregeln des aufgedrungenen Stats⸗ 
chriſtenthums; der Zehent war eine drüdende und, weil vom Ro hertrage 
erhoben, eine wirthſchaftlich ſehr ſchädliche Laſt: er erſchwerte jede Rodung. 
ſchreckte ab von jeder auf den Boden verwendeten Arbeit, während doch 
Rodung des Urwaldes, Trocknung der Sümpfe, Umwandlung von Wald, 
Sumpf, Heide, Wieſe in Aderland noch Jahrhunderte lang Vorausſehung 
jedes Mohfjahrts: und Bildungsfortſchrittes war. 

Außer der langobardiſchen ward nun, wie gejagt, die baieriſche Kirche 
zur Bekehrung wie der Avaren ſo der übrigen (laviſchen) Heiden in jenem 
Südoſten herangezogen. Zumal der wadere Biſchof Arn von Salzburg 
ward hiermit betraut?), ein paar Jahre darauf (798) die gejammte baieri⸗ 
ſche Kirche neu organiſirt, Salzburg zum Erzbisthum erhoben und Arn 
verliehen, der in großer Gefandtichaft mit Baulinus von Aquileja, Far: 
dulf von St. Denis (oben ©. 1030) und dem Pfalzgrafen Echerich“) in 
Rom erſchien und „auf Bitten der übrigen baieriſchen Biſchöfe von Säben, 
Freiſing, Regensburg, Paſſau und Neuvurg“ (das will jagen: auf 
Munich Karls) vom Pabſt das Pallium feierlichit empfing;') ſofort von Italien 
aus ſollte der neue Erzbiſchof nach Kärnthen eilen (Ende 798). Er und Graf 
Gerold?) führten einen bon Arn geweihten Biſchof Deoderich in Slavonia 
(Selavinia) ein (nad Ditern, 31. März, 799). Hrn und Deoderich wirkten 
num höchſt erfolgreich‘) in Belehrung der Karantanen und Südffaven (. Baier), 


1) 64, p. 303: decimas, ut dieitur, Saxonum subverterunt fidem. 2) Briel 
Atuins an Arn, 92. Zaffe VI, bis ©. 339. 3) Das hat Simjon jeht wahrſcheinlich 
gemacht S. 137. 4) Annal. Juvav. majores 798. Genaueres Baiern. Die Urfunden find: 
Brief Leo's an Arn (unter Warnung vor Simonie) vom 20. April, Hahn, Yrfundenbuch 
von Steiermark 1. 1, an bie baieriihen Biſchoſe und an Karl vor September ss 
Migne 129, p. 970. Bahn a. a. D. 4. „Seit 802 tritt Arn in Baiern als Könige 
bote auf." Mühlbader ©. 158 nach den Urkunden bei geichelbed, Histor- 
Frieing Dt. Sept. 799. 6) Freilich hatten auch hier Die Waffen dor 
gearbeitet; im Zahre 997 hatte der heldenhafte Martgraj Erich von Friaul (oben S- 1048) 
mit Frauken und gangobarden die „Wandali“ geſchlagen und deren Land dem 
König unterworfen (Annal, Alumann. 797) und Pippin mit den Baiern und aud) 





Durchſchnitt des Münfters zu Aachen. 
Der Bau ift der Karls bes Großen; bie vom Gewölbe herabhängende Lichterfrone ift ein Weihgeſcheut 


ton Hailer Friedtich Varbarofia. 


Dahn, Urgeihichte der german. u. rom. Böller. III. 67 


— 


— — 4 


— — Te 
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während Karl im Jahre (Sommer) 796’) und (Sommer) 797°) wieder 
zwei furchtbare VBerheerungszüge nah Sachſen unternahm und durch Brand, 
Mord und Fortſchleppung von vielen Tauſenden von Gefangenen, auch Weibern 
und Kindern, das Land völlig entvölkert, det Stamm hier großtentheils aus: 
gewurzelt wurde: bei dem ſhrecllichen Zug von 797 „durch alle Simpie 
dis ans Meer” — auch Friejen Hatten ſich den Sachſen angeſchloſſen — 
ſchleppte er wieder „Geiſeln ſo viel er wollte, aber auch Weiber und Kinder, 
den dritten Kopf“ der ganzen Sachſenbevöllerung, ſagen die Quellen wieder⸗ 
holt — alſo beſtand der Grundſatz der Auswurzelung, mochte auch die Aus 
führung unmöglidy ſein — mit ſich fort und ſiedelte ſtatt ihrer Franlen im 
Sachſenland an?) „Es Tamen die Sachſen von allen Enden und Eden 
ihres Landes und unterwarfen ſich.“ 
In dieſem Jahre (796) meldet die Chronik von Moiſſac — mW 
ſich abſtverſtandlich auf mehr als ein Jahr vertheilt —: „er hatte zu Aachen 
ſeinen feſten Sitz aufgeſchlagen (ibi firmaverat sedem guam), er baute dort 
eine Kirche von wunderbarer Größe, er ſchuf ſich dort auch einen palaſt, 
hen er „Lateran“ nannte, ev ließ jeine Schäge in pen verſchiedenen König: 
reichen fammeln und nach Aachen bringen; auch (andere) viele und große 
Bauanlagen (opera) errichtete er daſelbſt. © 
In den Jahren 796 und 797 äußerte fich die Heritellung der | paniſchen 
Mart und bie erneute Mertjamfeit Karls auf die ſpaniſche Grenze durch 
einen Heereszug in das Gebiet der Saracenen hinein: Königsboten, mi 


mit fangobardifdhen Haufen bie „Selari“ (annal. Alam, cont. murb. nut 1: 
einzelnen Handicriften) hereingerüdt; ohne Zweifel die „Wenedi“ per ann. GUR“ 
ferbyt, d._h. die füdflaniichen Winden, Dümmler, äftefte Geſchichte per Staven I 
Dalmatien ©. 384; über Vinidae = Siavi überhaupt Dahn, ®- Bei. 1, a. 38, 1. b. 82 
Daß „Wenedus“ verſchrieben ſei für Beneventum, Düngmant, eues Atchi 
11, 512, ift ganz unmwahrjcheinlich: gegen Benevent wird erit g01 wieder gefochten — 
Alwin ward bad Betchrungswert bei hen Avaren umd Sübflaven nicht raſch gend 
gefördert; er veriprach fich hier mehr Erſolg als bei den trogigen Sachſen. Briel 1° 

1) Annal. Lauresh. Lauriss. Einb. Mosell. Guelferbyt- Baraı" 
Alam. Chron. Moiss. 3) NRüdtehr nach Aachen Ende September = 
©. 135. epistola Carol. XI. XIV. Jafie IV, 368 1. In dieſen Aufenthalt 5 
Aachen fallen: eine jehr mertwürdige Urhunde vom 17. Febr. 797 zu Gu 
Ables Ajvar von Prüm, der in gutem Glauben, aber in großer Einfalt zwei er j 
Nillen in Anjon in Anipruch genommen hatte, Migne 97, P- 1068; A 1. PM 
Rüdgabe an Graf Theodold (vgl. am 792) Bouquet V, 759; defien 
an St. Denis Mabillon Diplom. 505, am 38. April Schentung einer © 
welcher Sanct Riharius (+ 645: jein Leben von Autnin, Frobe 
Foreſtin gelebt, an Kloſter St. Riquier im (jelben) Gau Ronthiell 
1. c. Schentung für Nonantula von Gütern, darunter eines weilan 
Lintprand deſſen Hofnarren“, joeulator,. dem Griechen Gregor, we "95 
eidel, Reg. 277. 9) Annal. Lauriss. minores 797, Ser. 1, 119. vgl. ob m 
Juni 96 noch in Aachen, Winter ebendaſelbſt, Weihuachten 796 und noch 
97 (23. April) bis in den Sommer. 4) Bgl. Einh. Y- c. ec. 17. Aus 
Carmin. Ser. 11, 395; der Mönch von Sanct Gatten 1, 29 


Feldzüge in Spanien (796, 797), Geſandte v, Byzanz, v. Bagdad (797). 1059 


blos aquitanijche Örenzgrafen, führten das Heer, und fehrten zu Karl nad) Aachen 
zurüd (796). Im Jahre 797 trat über das wichtige Barcelona (Barei- 
nona), das (warn ?) wieder von den Franken abgefallen war; der Pıne- 
fectus (Wali) der Stadt 5 erſchien Anfang des Sommers?) zu Aachen 
und ergab ſich und die Stabt.’) 

Dieſen Vortheil und den neuen Verbündeten jofort auszunugen zu 
einem Borftoß von der Küſte her nad) Nordweiten in das Binnenland befahl 
Karl jeinem Sohn Ludwig, einen Verſuch anf Huesca (Osca) zu machen, 
der aber völlig jcheiterte.‘) Das Uuiverfale der Machtſtellung Karls tritt 
innmer klarer hervor: die Fäden der Siriege: und Sriedenspolitif häufen 
ſich immer dichter in feiner Hand: in dem fchlichten Palaft zu Aachen er: 
iheinen nad dem Sachſenkrieg von 797 wohl fait gleichzeitig der Saracene 
Abdallah, der Sohn des Dmaijaden Abderrahmän (oben S. 1038), der, 
(788) von feinem Bruder Hefjham?) vertrieben, bisher in Mauretanien 
als Flüchtling gelebt hatte, und „commenbirte”?) jih in die Schutzgewalt 
des Frankenkönigs — er ward auf feinen Wunjc nad) Spanien geleitet von 
Ludwig, der ihn mit nad) Aquitanien nahm’), — ferner, wieder einmal, nad) 
langer Unterbrechung und Berfeindung (oben ©. 1012), ein byzantinifcher Ge: 
jandter des faijerlichen Patrieius und Statthalters von Sicilien, Niletas, mit 
einem Briefe des Kaijers Conftantin. Der Gejandte, Namens Theoktijtog, 
ward großartig (magnifice) aufgenommen und nad wenigen Tagen wieder 
entlaffen.) Damals gingen auch Gefandte Karls nah Alien zu Harun 
Arrajchid, dem Khalifen zu Bagdad: die beiden Franken Lantfrid und 
Sigismund jtarben auf der Fahrt, nur der fie (als Dolmetſch ?) begleitende 
Jude Iſaac kehrte nach vier Jahren (801) zurüd.”) 

Karl überwinterte, was lange nicht mehr (jeit 784) geſchehen war, in 
Sadjen — in Herijtelli (Heritelle in Wejtfalen, Regierungsbezirk 
Minden an der Wejer) — um den Bellegten wieder einmal zu zeigen, 
daß der Frankenkönig ſich hier ganz fiher fühle, auch wohl, um die feines: 


1) Zatus (Ann. Lauriss.), Zaddo (v. Hludor. c. 10), Zadius (Eamold. 
Nigell. I,1. v.315. Ser. II, 473), Zanun (Annal, Sith.: Seid’? So Lemble I, 364. 
2) Einh. Annal. 3) Diejelbe hatte 759 Bippin gehuldigt, 778 Karl Geiſeln geftellt, war 
aber jeither alternante rerum erentu (Einh. Ann. 797) wieber abgefallen: nunc Franco- 
rum, nunc Saracenorum dieioni subjiciebatur. 4) Und jedesfalls jehr unbedeuteud 
war: nad den Annal. Alam. fam Ludwig zurüd „absque bello“; gleichwohl iſt 
diejer Bug nicht ganz zu ftreichen d. h. mit dem von 799 zu identifieiren; ich folge 
gegen Fund, L. Fr. ©. %0 und Dorr S. 59 Simſons überzeugender Erläuterung, 
zumal der Zeitbeftimmung in der v. Hludovw. c. 10 Theodulfi carmen 25 v. 39. ed. 
Dümmiler p. 484.) 5) Heſcham war 796 (27. April) geftorben; ihm war deſſen 
Sohn El Hakem gefolgt; Lembke 1,363,356f. 6) Anmal.Lauriss. 7) Einh. 
Ann. 8) Annal. Lauriss. Beweggrund der Sendung und Gegenftand ber Ber: 
Handlungen find unbelannt; vielleicht eine Wiederanfnüpfung befierer Beziehungen, 
Vorbereitung der bald darauf folgenden Geſandtſchaft der Kailerin, ſ. unten zu 798. 


9) Einh. Ann, 801. v. C. c. 16. 
67* 
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wegs befriedigenden Zuſtände, die er früher wohl alfzugünftig angejehen, in 
der Nähe und in längerem Verweilen kennen zu fernen; am 28. Dctober 
hatte er zu Aachen unter Zuziehung von Vertretern der Dftfalen, Weſt⸗ 
falen und Engern das ſogenannte capitulare Saxonicum erlafien.‘) 
Dafielbe enthält, vieleicht in Folge des Einſluſſes milder Gefinnter in 
jeiner Umgebung (oben ©. 1055), hin umb wieber eine Herabjegung ber 
früheren mit Blut geſchriebenen Ausnahmsgeſetze Für Sadien.’) Mitte No 
vernber ging er mit feinem ganzen Hof und mit Heeresmadht nach Sachſen 
und vertheilte die Truppen in Winterquartieren über das ganze Land.” 
Hieher, nad) „Neue Herſtelle“, ſeither und heute noch von des Heetes 
Lager ſo genannt, ließ er die Könige Pippin und Ludwig lommen, die 
dann wieder in ihre Reiche entlaſſen wurden; hier fuchte ihn eine avariſche 
Botſchaft auf und ein Gefandter des Königs Alfons’) I. (191-843) wer 
Afturien und Galaecien (im Nordweiten Spaniens), der als Gefchent ein 
gelt (papilionem) von wunderbarer Schönheit aberbrachte. Der Spaniet 
erbat wohl ein Waffenbündniß wider die Mauren und Saracenen, 
welche gleichzeitig im Süben am baleariſchen Meer pie Balearen verheert 


hatten. Er hatte Liſſabon (Olisipona) erobert und ſchicte duch jeine 


Gefandten Froia“) und Bajilifus Zeichen feines Sieges.') Alfons nannte 
fi, in feinen Briefen und durch Gefandte „Des Königs Eignen”’®), 10 „eng 
wußte ihn Karl an fid) zu fefleln“.”) Aber ans dem Lager in Sachfen ſchriibt 
gleichzeitig (etwa März 798) dieſer wunderſame König an Alkuin über die 
Bezeihnung der drei Sonntage ber Faſten (Septuagesima, Sexagesima, (UN 
quagesima) und die Feier diefer Wochen, und ladet ihn ein, zu ihm zu fommer“ 
jedoch Alkuin bittet, ihm zu erlaffen, „in jenes Rand des Kriege? und dee 
Haders zu reifen.’ '%) So mochte Sachſen füglich immer noch heißen. Denn die 
Nordelbifhen Sachſen, bie bei jener Berathung nicht vertreten geweſen 
waren, erhoben ſich ungefähr um Oſtern (B. April) 798 aufs Neue, erjhfuge? 





1) ed. Boretins I, 71. 2) Genauere? IV. 8. „Sachſen“; gleichzeitig eine De 
handiung mit Bifhöfen über Einrichtung eines Kfofters St. Pauli (bei Rom? DH 
©. 1051. So Simion, ©. 116, 137). 3) Ann. Lauriss. Lauresh. i 
dieſe Zeit (jedesjalls zwiſchen 777 und 797) drei Urkunden für Echternach? ESidel 
Veitt. Y, Wiener Sig.» Ber. 49). 5) Die Annal. Lauriss. bieten noch die edhtt 
altgothijche Form diefes Namens: „Hadefons“ (Hadu-funs). 6) Ni Zrols; 
ebenfalls ein altgothiicher Name, Könige V, 199. 7) 7 gefangene Araber, 7 Maul; 
thiere, Rüftungen; annal. Lauriss. 8) proprium suum, ink. v. 0 © 
Sagen über eine Verlobung Alfonjos „des Keuſchen“ mit Karls mie geſehen 
Schwefter Lembte ©. 395. 9) dieje Zeit verlegt Müntbader au die ðeſan 
—— des Aſturiers an Ludwig nad) To uLonfe, wo zugleich Boten def arabiichen „P 
Geichent Ye Aquitanien nächften Bergen“ Bahalul (Balul) erſcheinen 
— * arbringend; ob aber damals auch die Reubeſeſtigung von ich, OR ge. 
Karl — ehr? v. Hlud. c. 8 (oben ©. 1046). 10) Atuin ep 6 
rg ehr Beihente ep, 99, Jafte. Aikuin ep. 100 meh bamald, en 
it die wilden Leidenſchaften (truces motus) im Lager zu mildern; © mar mit 


äußerften Gewaltmitteln der Verehrung durchaus nicht einverftanden (oben g. 1055) 


ii 


Sachſenkrieg von 798. — Geſandtſchaft der Kaiſerin Irene (798). 1061 


einige (vier)') Königsboten und nahmen andere gefangen, um Loslaufs⸗ 
ſummen zu erpreſſen. Abermals verwüſtete Karl (Sommer 798), von Her: 
elle und Minden (? Müntbum) aufbrechend, alles Land zwiſchen Wefer 
und Elbe bis Bardanmwil auf das Furchtbarſte mit Feuer und Schwert, 
ichleppte Edelinge (capitaneos) und andere Geiſeln „fo viel er nur wollte” 
fort, während er von der andern Seite her über die Nordelbiichen die 
Abodriten, feine ſlaviſche Hemente, [08 ließ unter ihrem Häuptling Drajul, 
indeß der Königsbote Eburis bei Bornhöved an der Schwentine (Suen- 
tana) ben linken Flügel der Nordelbiſchen angrifi: diejelben erlagen unter 
großem Menfchenverluft.”) Nun kamen die Slaven zu Karl nah Nord: 
Thüringen zwiſchen Dder und Elbe, „und er belohnte fie wunderbar“, 
wie ſie es verdienten; daß fie aud Heiden?) waren, jo gut wie bie 
Sachſen, jtörte dabei den großen Feldheren nicht, der die Doppelangriffe 
liebie: der Teufel Czernebog hatte ihn lange nicht jo viel geärgert wie 
der Teufel‘) Wodan und er trieb ohme Bedenken einen Teufel durd den 
Andern aus. — Auch Land, altſächſiſch Laund, feinen ſlaviſchen Helfern 
(auxiliatores) zum Lohn einzuräumen, beſann er ſich feinen Nugenblid. 
Abermals wurden bie davon gejchleppten Gefangenen und Geifeln”), von ber 
Heimtehr für immer abgejchnitten, über ganz rancien vertheilt. 

Nach Aachen zurüdgefehrt“) empfing Karl (Spätherbft 798) eine Se: 
ſandtſchaft der Kaiferin Irene“), den ehemaligen patricius von Frigia 
(Phrygien), Michael Ganglianos, und den Prieſter Theophilus (de Bla 
chernis). Ihr Sohn Gonftantin war im Vorjahr (15. Juni 797) von Em: 
pörern (Anhängern Irenes) geblendet worden: die Geſandtſchaft fuchte num 
„Frieden“ ) d. h. Herſtellung guter Beziehungen.) Karl nahm fie wohl 
freundlich auf: denn er entließ mit ihnen einen in Italien im Gefecht (788? 
oben S. 1012) gefangenen vornehmen Byzantiner Sifinnius, Bruder des 
Patriarchen von Conſtantinopel. w) 


11 ©. B. IV Sadjien. 2) 2901, Annal. Lauresh., nach Annal. Lauriss. 
4000 Todte. 3) Die Annal. Lauresh. ftört es, daß Diele „fanatiei“ fiegen; 
aber fie tröften fih: Karls und der Chriſten (in ihrem Lager) Glaube verhalf 
ihnen zum Sieg. 4) ©. Baufteine 1 (1879) ©. 260. 5) Wenn aber die Annal. 
St. Amandi hospites capitaneos auf 1600 anſchägt, jo ift wohl zu verjtehen 
obsides et capitaneos; 1600 ſächſiſche Edelinge gab es wohl überhaupt nicht. 
6) Bier Weihnachten 798 und Dftern, 31. März, 799. 7) Herene, ſchreiben bie 
Annal. Lauriss. 8) Haec tamen legatio tantum de pace fuit. 9) In dieſe 
fällt wohl auch die zweite Geſandtſchaft des Aſturiers, oben S. 1060. Reizvoll iſt 
Theodulfs, des Biſchoſs von Orldans, Schilderung der Reiſefahrt, welche er als 
Königebote mit gaidrad, dem Baier, der Erzbiſchof von Lyon werden ſollte, von 
Lyon aus damals (798) nach der Provence machte: fie bereiften Vienne, Balence, 
Rochemaure, Orange, Avignon, Nimes, Maguelonne, Soutancion, Agde, 
Beziers, Narbonne, Carcaſſonne, Arltes, Marſeille, Air, Cabaillon. 
Theodulfi carm. 28 ed. Dümmler I, 493. 10) Die offieiöien Annalen Einharbs 
billigen die Entthronung als verdient, propter morum insolentiam; Alkuin dagegen 


Brief 114, S. 404 verurtheilt den Frevel. Damals (2. Febr. 799) Begnadigung des 





796 in Avarenland (Avaria) gefangenen Langobarden Aio. 
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Im folgenden Jahre Mai Juni) 799 ließ Karl in feiner Gegenwart 
zu Aachen eine Disputation zwiſchen Alkuin und Felig von Urgel über 
hen Aboptianismus abhalten, Da der ſpaniſche Biſchof rudfällig geworden war. 
Altuin hatte die Ausrottung dieſer Keherei ZU ſeiner Hauptaufgabe gemacht: 
er hatte wohl durch Karl die römiſche Syn ode?) herbeigeführt, welche 
pieje Lehre abermals verwarf. Felix widerrief“) hier zu Aachen abermals, 
ward aber nunmehr Erzbiſchof) Laidrad von Lyon in Haft übergeben: 
daidrad, Biſchof Nidfrid von Narbonne und Abt Benedict von Aniane!) 
erhielten, wohl unter einer gewiſſen Oberleitung durch Alkuinꝰ), die Keherei zu 
betämpfen den Auftrag, nicht von Pabſt ober Concil, ſondern vom König, 
der alfo, bier allerdings in Webereinjtimmumg, wicht, wie zu rankfurt, IM 
Widerſpruch mit dem Babit, als Schirmer des vechten Glaubens in dogmatiſchen 
Streitfragen ganz ſelbſtandig vorging und Biſchöfen Aufträge dogmatiſchen In⸗ 
halts und für die Predigt der Lehre ertHeilte. Daher aud) befrägt Altuin Karl?) 
nicht Pabit oder Concil, ob er jeine Widerlegung‘) jener Lehre verbreiten jolle. 
Karl war von Aachen‘) mit jeinen Söhnen Karl, Pippin IM 
Ludwig, welder Befehl erhalten Hatte, aquitaniſche Wannſchaften mit 
heranzubringen”) — aljo wat wohl eine größere Unternehmung geplant — 
nah Sahien aufgebrochen, hielt zu Lippeham“) die allgemeine Reihe 
verſammlung (oder zu Sriemarsheim'"), am Tinten Rheinufer, na er 
Ruhrmindung und jchlug dann in Baderborn (Padrabrunno) fein Lage! 
anf. Hier behielt er die Hälfte der Truppen zurüd, während er mit de 
andern Hälfte jeinen Sohn Karl nach dem Bardengat ſandte, 
Slaven (Wilzen und Abodriten) zu verhandeln, Unternoertungsertlärntd 
der Nordſachſen entgegenzunehment, Abgefallene zu verfnechten.” Seinen 
Sohn'”) Pippin aber ſchickte er mit zahlreichen Begleitern') einem art 


Nr. 339. 

1) Größer a. a 9.5.52. Simion, S. 159. Hejele 1 . Aufl) 7. R 
Muhlbacher (vieleicht pefjer) im Juni 800. 2) Qweifelgafter Zeit: jenestalle?, 
25. April 799, da Leo gefangen warb nad) Hefele i (2. Aufl.) 722 Dt 
Manji XI, 1030. 3) Altuin, ep. CXXXIX. 9 Nicolai, Der heilige Br 
von Antane. 6) ep. CXXXIV—V. an Hrn, am jene drei Commiſſare ⸗ 
——2 IL ERLA. ngt. CRUIN —— 
Hatten ſolchen Erfolg, zumal Laidrad, daß fie in Bälde 20,000 Menidhen, sprieftet, I 

ersu 


unter auch Biichdfe, wie Laien, aus der Keherei zurüetführten- — 
nn @eobenind 1, 70. 8) Mi Sumi noch in Aaden: damals Juni 1 J 


Aachen Urkunde für Kloſter Aniane im San Maguelonne, ouquet Yr 
Benätigung von Stiftungen feiner gottgeweihten Schwelter Gisla fit 
(Güter im Artois, Bermandoiß, Amiennoid und Gambreii®) für 
heit der Eltern. Karl, Pippin, Ludwig unterjhreiben, 13- Juni 799 ” 
NV. Hlud. e,9. 10) Ann. Einh. y. Hludorv. 1. c,, pama 
fiches Gehöft, jpäter verjchentt an Kloſter Berdun: id entnehmt died Simfon =. — 
12) Annal Lauriss, 13) Amn. Finn MV Leonis: cum alüis cowitber 
alſo nicht Grafen“, Pippin war doch nicht Graf! 


Mißhandlung, Gefangennahme, Flucht des Pabſtes Leo II. (799). 1063 


entgegen, deſſen Beſuch wieder — wie weiland Stephans II. — ein Stück 
Weltgeſchichte im großartigſten Sinne des Wortes bedeutete: dem Pabſt Leo. 

Derfelbe war am St. Marcnstag") (25. April) von einer feindlichen 
Bartei, als er in feierlihem Aufzug vom Lateran zu Pferd ſich nach der 
Baſilika San Lorenzo in &ucina begeben wollte?), aus einem Hinterhalt bei 
legterer Kirche überfallen und gefangen worden. Rädelsführer waren Hadrians 1. 
Neffen, der primicerius®) Paſchalis und der Südelmeifter (sacellarius) 
Gampulus. Politische Beweggründe hatte die Barteiung nicht: es ift Ber: 
frühung, Unterichiebung von Beweggründen, wie fie erjt jpäter, zumal im 
X. Jahrhundert, auftauchen, wenn eine Duelle eben dieſes Jahrhunderts‘), 
der „libellus de imperatoria potestate in urbe Roma“, das römiſche Bolt 
die weltliche Herrſchaft in der Stadt dem Pabſt entreißen faffen will.“) 
Der Pabſt ward von feinen Anklägern verbrecheriſcher und Lafterhafter Dinge 9 
der Unzucht‘) und des Meineids bezichtet: höchſt wahrſcheinlich ohne Grund. 
Daß einmal Arn von Salzburg in einem Brief an Alkuin mit ben 
Sitten „Des Apoſtoliſchen“ nicht zufrieden®) ift, kann doch gegenüber dem Un: 
ſchuldseid Leos und dem freiſprechenden Urtheil der fränkiſchen Unterſuchungs⸗ 


richter nicht allzuſchwer ins Gewicht fallen, zumal derſelbe Arn ſpäter dem 
Gericht angehört, welches die Angaben für unbegründet erklärt. Vom Pferde 
geworfen und mißhandelt blieb er nadt und halb todt auf dem Platze liegen, 


den Anſtiftern unter dem Vorwand der Heilung in das 


Kloſter des heiligen Herasmus gebracht, hieraus aber nächtlicher Weile durch 
feinen cubieularius Albinus befreit — er ward mitteld eines Seiles 


über bie (Stadt: ?)Mauer herabgelafien, — gelangte in die Peterskirche, ward 
hier von Gejandten des Königs, Abt Mirund von Stablo und von Herzog 
Winigis von Spoleto, ber auf die Runde von jolhem Frevel fofort gegen 
Rom mit einem Heere geeilt war (nicht ſchon im St. Beter weilte), auf 


genommen umd nach Spoleto gebradht.") 


—— — 


1) Laetania majore, Anal. Lauriss. In ipsas Inetanias quod est 7. Kal. Maj., 
Annal. Lauresh. 2) v. Leonis. C. 11 ed. Muratori; bie Annal. Einb. fagen: 
ad ecclesiam 8. Laurentii quae ad Gratieulam (= Craticeulam = crates, Roſt, Hürbe) 
vocatur. 3) So heißt er in einer Urkunde Leos felbit vom 20. April 798. Jaffé, Reg. 
Pont. Nr. 77, vgl. Simjon ©. 164; aber auch ein Biſchof, Maurus von Nepi, war . 
betheiligt. V- Leonis, nicht „nomenclator“ wie Annal. Lauris®. 801, 9 S. 
Waͤttenbach I, 307. Ser. III, 720. 5) Sehr aut Hirſch, Forſch. XX,, vgl. Simjon 
S. 165. 6) Criminosae et sceleratae res: in feinem Unjchutbseid, Jaffe IV, 380. 
7) Adulterium vel (= et) perjurium; adulterium iſt im Stile der Zeit nicht nur 
Ehebruch, ſondern jedes Geſchlechtsdelict, ep- Aleuini CXX. Jaffé VI, 489. 8) Er: 
wähnt in Alec. ep. CXXVIL. Jaffé 1. c. p. 510—1?. Anders Lorent ©. 224, 
Zeißberg, Arno, Wiener Sitz.Ber. 43, &. 332, Simjon S. 166. „ Es ift 
geradezu artzeichnend für bie Entftehung von Sagen oder befier: falſchen uebertreibungen 

ı unterrichteten nahezeitigen „Reiche: 


l Anläſſen, wenn die ſonſt jo genat 
Kl ' i {endet und an ber Zunge verftimmelt werben 


annalen“, Annal. Lauriss., den Pabſt geble N 
laſſen: Ipäter dann erutis oeulis ut aliquibus visum est lingua quoque amputata, 
beides unrichtig; Leo ſelbſt klagt mut über einen ſolchen Plan: eine eindringliche 


ward dann don 
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Ohne Zweifel wandte ſich der Pabſt (und der Spoletiner) gleich an 
Karl (nicht zuerſt nah Byzanz)!), der ſofort ſeinen vornehmſten Reichs⸗ 
beamten: den Archicapellanus Hildibald (oben S. 1027) und Graf 
Astarich?) dem Flüchtling entgegenſandteꝰ), welchen er zu ihm zu bringen 
befahl (praecepit): zwar nicht an den Pabſt, am ben Spoletiner erging 
der „Befehl“: doch faßte der König offenbar fofort den Beſchluß, ſelbſt unter⸗ 
ſuchen und richten zu laſſen: — die zweifelloſeſte Geltendmachung ſtatlicher 
Gerichtsbarkeit wie über des Pabſtes Angreifer, ſo über den Pabit jelbft. 
Geo ward nun zu Paderborn mit den höchſten Ehren empfangen.‘)- Kir 
befigen noch Trümmer einer epiſchen Dichtung, welche das Verhältnib von 
Kaifer und Pabit, zumal auch diefen Beluh‘), ſchildert. Der Pabſt ward jo 
ehrenvoll entlaſſen wie er empfangen worden, „nachdem er alles vorgebracht 
hatte, um deßwillen er gefommen war", — aber gewiß auch, nachdem er von 
Karl und deſſen Umgebung, und von den einflußreichſten Statsmännern, wie 
dem Erzfapellan, welche zu ſeiner Zurückbegleitung nach Rom und zur Unter: 
fuchung und Entſcheidung jeiner Sache ihm mitgegeben waren, erfahren hatte 
den hohwihtigen Beſchluß Karls, der niemand näher anging als den Bilder 
yon Rom: nämfic die Annahme der Würde eines römifcgen Kaiſers 
Vollig unglaubhait, erit fange nad) der Thatjache von 800 zurecht gelegt und 
war mit der Abſicht, die Verleihung der Kaijerfrone durch den Fa 

deſſen von Narl anertanntes Recht darzuftellen (oder doch in dem jeiten 
landen an dies Recht), iſt ein Bericht, wonach Leo damald verſprochen habt, 
den König, wenn er ihn vor feinen Feinden beſchirme, mit dem taiſerlichen 
Diadem zu kröneu. Der fragliche Abſchnitt der Thaten der Bijhöte vor 
Neapel” iſt von den Diaton Johannes zu Anfang des X- Jahrhunderis 


Mahnung zur Vorſicht auch gegenüber den Reichsannalen“; j. die ganz mufterhaft 
methodische Unteriuchung bei Simjon im erften Ercurd. Das Leben Leo's laßt ihm 
Augen und Zunge ſogar zweimal (! iterum) ausgerilien werden: es fam abet 
nur zum Verſuch (conati sunt). Das Richtige bei Theophane® Chronogr. € 
Classen p. 732: die zur Blendung Adgeichidten verichonten ihn aus Erbarmen. Racı 
einer andern freilich \chr ipäten Duelle (gesta ep. Neapol. ©. y20) ward IM Ge⸗ 
dränge, da ſie ihn btenden „mwoltten‘, nur das eine Auge leicht verleht. m 
1) Wie der Monch von Zt. Gallen 1,26, Jaite IV, 657, und eine pizantiniiche Duelt 
Constantin. Manass. compend. chronol. ed. Bonnen®. P- 193. I Leon 
le. 3) Narl hatte auf die Nachricht gleich ſelbſt nad; Rom eilen wollen, Alt— 
ep. 118120, zog aber dann doc (Enbe Juni) von Aachen zunächſt nach ſadhen 
Leos Feinde plünderten und zerſtörten nach feiner Flucht feine und des treuen Albinu 
Danſer. v. Leonir. 1) v. Leonis; Juli 799. 5) ed. Dümmler Poet. Lab 7 
Angilb. carm. VI. 466, der Urheber ift ſehr zweifelhaft: nad Simjon, = ee 
Forſch. Xit, 570, XIV, 635. Hibernicus exsul, N Mattenbad, z ne 
Ebert 11,00, Manitins neues Arch. VIII, 15, IX, 617 Angilbert; nad Dümmt 
\ e.357, 304, Götting. gel. Anz. 1881, Stüd I, 2 u. neues Arc. IV, 144 unb 
bar: dabei wird es wohl bleiben müfjen, ann ich auch die Beweisführung von 9 


seld Korich. NXIV, 611 gegen bie Gründe für Angilbert feineswegs al? durchichlagen? 
anerlennen. 
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verfaßt.) Was Karl jet gerade übte, dieje Gerichtsbarkeit über den Pabſt 
und deſſen Ankläger, — konnte ein Frantenfönig das üben? Nein. Ein 
patrieius Romanus? Vielleicht, aber ſchwerlich — diefe nebelhaft unbe: 
jtimmte Titelwürbe hatte wenigftend nie im Entfernteften ſolche Gewalt im 
Rom geübt. Der römifhe Kaiſer freilich hatte das wiederholt gethan 
(vgl. I, ©. 315): nur diejer Name, nur bie rechte Form fehlte Karl, 
dem Beherrſcher (fait) des ganzen hriftlichen Abendlandes (ausgenommen 
nur die Chriſten auf den brittiſchen Inſeln, in Spanien und dem noch 
byzantiniſchen Italien), dem „Schirmer des rechten Glaubens überall“. Die 
hochſtehenden Beamten, welche im Auftrag des Königs als deſſen missi den 
Pabſt zuerſt (wohl im October) durch Das Franfenreich nach Rom in hohen 
Ehren zurüdführten, wo et am 29. November an der milvifhen Brüde vor 
den Thoren feierlich empfangen ward, am 30, November feierlih aus ber 
Peterslirche in den Lateran einzog , waren ber Reichserzkanzler (Archi- 
capellanus) Hildibald von Köln, Arn von Salzburg, bie Biſchöfe 
Kuünipert, Bernhard (Bernhar von Worms?), Otto (Atto von 
Freiſing?), Jeſſe von Amiens, der Biſchof electus Flaicus und drei 
Grafen, Helingaud, Rothikar nnd Germar.) Dieſe Männer ſetzten den 
Pabſt auf Karls Befehl ſogleich, noch vor Prüfung der Auflagen feiner Gegner, 
wieder ein. Sie bildeten auch das Gericht, welches in dem „trielinium des 
Pabſtes anderthalb Wochen lang die von den Anklägern und Nachſtellern 
desſelben erhobenen (auch nach Paderborn eingeſandten) Beſchuldigungen 
unterſuchten. Das Ergebniß war, daß die Ankläger nichts vorbringen“, 
d. h. beweiſen tonnten: jo wurden ſie, zumal Paſchalis und Campulus, ver⸗ 
haftet und zum König nach „Srancia“*) gebradit. 

In dem Lager zu Paderborn empfing Karl abermals einen Gejandten 
des „Präfecten“ Michael von Sicilien und der Kaiſerin (imperatissa), der 
ſehr ehrenvoll entlaſſen ward“), aber auch die Nachricht, daß zwei ſeiner 
allervorzüglichſten Männer, in Krieg und in Frieden viel erprobt, den Tod 
gefunden hatten durch die Avaren: der tapfre Herzog Erich von Friaul war 
nach abermaligem Abfall jenes Voltes (und etwa auf avariſch Anftiften?) 

1) Wattenbad I, 288; übrigens hatten auch die Feinde des Pabſtes Geſandte 
an Karl geſchict mit ſchweren Anlagen. v. Leonis 1. c. 91 v, Leonis). e. 
3) v. Leonis le. 4) Die Annal. Lauresh. nennen fie „zur Beit in Verbannung‘. 
__ Am 11. April 800 ermahnt der Pabſt die paierifgen Biſchöfe, Hebte, Priefter 
und Saiten zum Gehorſam gegen ihren Erzbiſchof Arn: zumal jollen fie in fano: 
niichen Fällen nicht das weltliche, ſondern fein Gericht auffuchen, ferner über ver: 
botene Ehen Kleinmahrn, Nachrichten von Juvavia, Anhang, P- 57; ich entnehme _ 
dies dem Regiſt. Jaffé, Nr. 2503. 5) So fagen mur die Annal. Guelferbyt. 
Scharifinnige, aber doch wenig geſtützte Vermuthungen bei Simſon, S. 188: eine 
Partei auf Sicilien fol Abfall von Byzanz zu Karl geplant, ber Statthalter ohne 
Willen ber Kaiferin verhandelt haben (vgl. Strauß, S. 39, Harnad, ©. 40, viel: 


fach unrichtig d- Döllinger, ©. 359); allerdings floß 801 ein vornehmer Sieilianer 


aus der Injel zu Karl mad) Rom. 
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durch Argliſt der kroatiſchen Bewohner der byzantiniſchen Stadt Terſatto 
bei Fiume (Tarsatica, Liburniae eivitas) erſchlagen worden, und Gral 
Gerold der praefectus von Baiern, der Bannerwart, signifer und Rath; (com- 
siliarius) Karla, da er gerade jeine Schar zum Kampfe wiber pie Avaren 
ordnete. ") 

Karl hatte noch durch den Pabſt die neu erbaute wunderbar große” Kirche 
zu Paderborn weihen fafjen?); dann, bald nach der Abreiſe des Pabſtes, brach 


er mit Ludwig aufs) und tehrie nad) Francien“, p. h. nad Aachen zuräd. 


Abermals ward im größtem Stil die Entvölterung Sachſens von ſeinen 


ſachſiſchen Bewohnern vorgenommen! abermals wurden ſehr viele ſachſiſche 
Familien, die Männer mit den Frauen und Kindern, al? Gefangene, Geiſeln 
oder weder in per einen noch) in der andern Eigenſchaft, einfach als gezwungene 
Auswanderer und gezwungene Anſiedler, ſorigeſchleppt und über verſchiedne 
Zandſchaften des Reiches verftreut, während ihre Kändereien unter den Biichöten 
und Prieſtern beſonders den Aebten, vd. h. gloſtern), Grafen und andern 
Vaſallen des Könige vertheilt wirben.*) Die Sachſen ſollten durch ſolche 
Verſplitterung unſchädlich gemacht dem Heidenthum und der Stammesart zu⸗ 
gleich entzogen werden: — tar hatte Der große Zwingherr erkaunt, daß das 
Volt, ſolange es im guſammenhang mit den alten götterumfchwebten Waldern, 
auf den alten Moorheiden wohnen blieb, von der alten Freiheit und dem 
alten Gotterglauben nicht loszureißen war. Seit den Tagen der Römer 
waren jo gewaltſame Entwurzelungen ganzer Boltstheile nicht meht Dr 
gekommen im Abendfand. Man hat wohl gejagt, es fei dieſen Zwangechriſte 
und gwangsanſiedlern nicht allzuſchlecht dabei ergangen: ein ſolches Urthe 
legt auf Stammesart, Käterglauben, Freiheit und Heimath, pie dadurch 
verloren gingen, doc allzu wenig Werth! Giebt es Höhere Sirter? Es fehlie 
ſchon damals nicht ganz AN Stimmen, welche dieſes gottjelige würhen miß⸗ 
villigten. Kein Geringerer, fein Unfrommerer als Altkuin at wieder⸗ 
holt und in Hrſchiedener Weiſe feine Abneigung gegen Karl orgehen in 
Sachſen ausgeſprochen; zweimal räth er, die erbitternden Zehnten aufzu⸗ 
ſchieben; einmal?) warnt er, pie Troßigen durch Drohungen im Trob zu 
peitärten, räth, Friede mit ihnen zu machen, um für wWichtigeres Zeit zu ge 
winnen: ja er zweifelt geradezu, ob Gott dies and zum Chriſtenthum be⸗ 


1) Annal. Lauriss, }- September 799. So die Grabſchriſt ed. Düummlet 
Poetae Lat. I, 114: € warb in dem reich von ähm bejchentten Kloſter Reihen 
beftattet; über Erichs Tod 1. pie versus de Herico duce, ebenda P- 1, verfaßt 
von einem Pautinns, wahrſcheinlich doch wohl dem Patriarchen v m Aquilejo 
Allen Grund hatte Altuin, den Verluſt beider Männer für das Rei jmerzlih * 
betlagen. Karl jollte von da ab noch gar manchen ſchmerzlichen Todesfall zu bett 
haben. Ep. CXXV. ed Zafje VI, 609; hieher au CXXIV und CCHT, 694? I. Simiol, 
S. 199, über Gerold Einh. v. Car. €. 13, p. 603 (Schulansgabe) ra 

« Liborii ce. 5, Str. IV, 150, anbere Meihungen DON girchen durch Leo ſind aber 
tegendenhait, |. Ihon Mettberg 11, 440 und jegt Simfon, 6.18. 9) Nach DE 
11. Nov., dem Martindtag, V- Hludov. €. 9 4) Annal.. Lauresb- 5) ep · 114. 


Tr 


Die Balearen fränfiid. — Huesca. — Jeruſalem (799). 1067 


ftimmt habe, da zwar ausgemwurzelte Sachſen Ehriften geworden, bie in der 
Heimath verbliebenen aber durchaus im Heidenthum verharrten: fo noch 799: 
ein bedeutjames geugniß! Für die ganze ſpätere politiſche und Rechts⸗ 
geſchichte des Herzogthums Sachſen wurde es maßgebend, daß Bisthümer, 
Klöſter und unmittelbare Königsvafallen hier ſehr viel Reichsland erhielten 
als Immunitäten und Lehen. | 

Für den Berfuft Gerolds und Erichs brachten nicht ausreichenden Troſt 
die nun in Aachen (Karl verbrachte dort den Winter) einlaufenden Nachrichten 
über Erfolge der fränkiſchen Waffen im fernſten Weſten. Die chriſtlichen 
Bewohner der baleariſchen Inſeln hatten (ob durch Vermittlung jener Ge⸗ 
ſandtſchaften des Königs von Afturien, oben ©. 1060?), wie wir jet erit 
erfahren, bie Hilfe der Franlen wider die Saracenen und Mauren (f. oben 
S. 1060 zu 798) angerufen und erhalten. Schwerlic waren es doch fräntiiche 
Schiffe — Karl ſchuf erft 800 eine Kriegäflotte gegen die Wikinge (ſ. unten 
&.1068,1124,1140) — oder doch ſchwerlich blos fränkiſche, gewiß auch gothiſch⸗ 
ſpaniſche, welche fräntiſche Scharen auf jene Inſeln!) trugen, die Unterwerfung 
derſelben unter das Frankenreich entgegennahmen umb nun die mauriſchen See: 
räuber jo erfolgreich abwehrten?), daß die ihnen im Gefecht abgenommenen 
Fahnen dem König nach Aachen gebracht werben fonnten.?) Im guſammenhang 
mit dieſer Machtentfaltung der Franken gegen die Saracenen“ ſteht es doch 
wohl, daß auch in Spanien der Präfect“ der im Jahre 797 erfolglos au: 
gegriffenen Veſte Huesca‘) nun die Schlüſſel der Stadt mit Geſchenken 
überfandte und verſprach, dieſelbe zu übergeben, ſobald ſich Gelegenheit böte.”) 
Mie das „Univerfale“ von Karls Herrſchaftsſtellung _ pas allmälige, aber ſeit 
751 ſtark vorſchreitende Hinübermachien aus ber Frankengeſchichte in die Welt— 
geſchichte iſt für den Forſcher und Darſieller vielleicht noch von mächtiger ergreifen: 
der Wirkung denn für den Leſer — hier auf den fernjten Anfeln des Weſtens 
ſich geltend macht, jo ſchickt, in Anerkennung jolcher Stellung des Schirmherrn 
des Glaubens allüberall” (oben ©. 1052), gleichzeitig aus dem fernften DOften, 
aus der heiligen Stadt Jeruſalem, der Patriarch Reliquien vom Grabe 
des Herrn (und „Benedietionem“, was wahrſcheinlich zugleich Segen und 
kleines Geſchenk, jedesfalls aber letzteres bedeutet, oben ©. 1036). Karl entlieh 
den Geſandten nach Weihnachten und gab ihm aus jeinem Palaft den Priefter 


Nah Einhard Ann. nur Majorca. 2) Db Altuins Brief 127 fich auf dieſe 


Seeräuber bezieht? „bie Infeln bed Deeans bei Aquitanien“: 105 der Räuber werben 
bei einer Landung erichlagen- Simjon, S. 207 dentt wohl richtiger am Norbleute 
und bie Ile d’Oleron, Ile de R& (Radis), lle d’Yeu (Oia), Noirmoutiers (Herio), 
alio von ber piremündung bis zur Garonnemündung; er fieht darin die Strafe 
Gottes für Verlegung geiftlicher Geluͤbde; berühmt ift die ſagen hafte Weisſagung Karls 
über das feinem Nachfolger durch dieſe neuen Feinde drohende Unheil beim Monch 
von St. Ballen it, 12. 3) Annal. Lauriss. 4) Azan, Haflan, ſo Lemble 
J. 375, bie Ueberfendung der Schlüfiel bedeutete Ergebung in das Unterthanenverhältntß, 
oben S. 1048, alfein Huesca wat, wie 800, jo auch 809 und 812 im Belig der Araber, 


nicht der Franken. 5) Annal. Laurise. Annual. Einb. 
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Zacharias mit, GSejchente (donaria) für jene heiligen Drte zu überbringen‘) 
Wie die Schlüffel des Grabes der Apoftelfüriten, fo hielt Karl nun die Heilig: 
thümer des Grabes des Herrn ſelbſt in Händen: Rom, die Hauptjtadt weiland 
des Weftreihes, ſtand unter feiner Oberherrſchaft, Jeruſalem, einft dem Dit 
reich zugehörig, ehrte ihn ahnlich wie den Kaifer des Dftreihs: — man muß 
iagen, das Kaijerthum Karls war ſchon geboren, eg war nur noch nicht mit 
Sn Namen getauft: die Taufe — durch den Pabſt — brachte das nächte 
ahr. 

Nach der Rückehr aus Sachſen erhielt Karl noch eine andere Sieges⸗ 
botſchaft: Wido, der trefifige Martgraf det bretoniſchen Mart, Nachfolget 
Rolands?), Hatte mit andern Grafen die ganze Bretagne durchzogen, deren 
Unterwerfung entgegengemomtmen und überreichte nun dem König die Waren 
der Häuptfinge (ducum, teltiſch: „machtiern“‘) aller jener Clane, je mit Auf 
ichrift der Namen der Einzelnen: denn jeder hatte ſich, ſein Rand und jeinen 
Glan (populum) ergeben. Wenn aber die Annalen”) peifügen: „un 
ganze Provinz der Bretonen wurde, was nie zuvor geſchehen war, vo 
den Franken unterworfen“, jo it das doch nur mit starten Einſchränlungen 


richtig (j. oben ©. 42, 471), und ehrlich genug fügten die fuldiſchen Annalen 


Einhards bei: „und ſie wäre es geweſen, wenn nicht gar hald die Um 


jtäte des treulojen Voltes es nad hergebrachter Weiſe wieder geändert hätte. 


. Im Jahre 811 mußte ſchon wieder ein Heer gegen dieſe Kelten entjende! 


werben, deren allgemeine Unterwerfung aljo auch 799 eine endgültige M 

gewejen war: ſolche allgemeine Unterwerfungen 5 auf kurze Dauer — 
tommen ſchon vor ſeit den erſten Griverbungen Chlodovechs in diefen Sand: 
ſchaften. Vielleicht im Hinblick auf die gewiß damals bereits beſchloſſene 
Romſahrt und längere Abweſenheit von Frankreich, deſſen Küſten und Inſeln 
im Vorjahr von normannijhen Seeräubern waren heimgeſucht 
orbnete Karl umfafjende Mahregeln zur Vertheidigung dieſer Seegebiete A 
nicht nur Wartthürme und Zufluchts⸗Burgen wurden angelegt und het 
— (ganz gefehlt hatten fie wohl nicht) — auch eine fräntiſche Kriegs 
flotte ward, unſeres Wiſſens jeht zuerſt, geſchaffen: zunächſt zur Abweht. 
aber, wie die Beſehung der Balearen zeigte, auch wohl zum Angrift- Bisher 
war das Franfenreid von Chlodovech ab ansichliehend eine Landmacht geweſen 
Nie in den faſt unabläſſigen äußeren und (merovingiichen) inneren Kriegen 
erjahren wir von fränfifchen Kriegsſchifſen — von Handels: und Geſandt 
ſchaſtsſchiffen allerdings oft: — ſo vortreffliche Dienſte ſolche gegen ormannen 
(icon 515 oben S. 73), Ditgothen, Byzantiner, Langobarden, Bretonen 
abermals Byzantiner und Beneventaner und in den Nerovingiſchen Kriege" 
(3. B. zwiſchen Guntchramn, Chilperich, Sigibert) hätten feiften konnen- “ 


9) Annal. Lauriss. Annal. Einh. 799. 800. 3) Weber wido ſeht gut 
Küftenfeld in Forid. III, 394. Simjon, S. 200: dort Attuins Lob Mr Ein 
Ser altedlem auſtraſiſchen Geſchlecht an der Moſel, Stammvater St. Lintivins 
iihofs von Trier, Stifters von Mettladh an der Saar“. 9) Annal. Lauris®. 


1 


Karl in BWeftfranfreid. — Alluin und Angilbert (800) 1069 


befremdet das: freilich noch mehr der Mangel einer langobardiſchen Flotte: 
nur Vandalen, Oſtgothen und Weſtgothen hatten Kriegsflotten.!) 

Auch bereiſte Karl, Mitte März von Aachen aufbrechend,?) wieder ein⸗ 
mal den Weſten ſeines Reiches, dem er ſeit 778 fern geblieben war (es iſt 
merkwürdig, wie ſeit Vollendung der Unterwerfung Aquitaniens der Dften in 
den Vordergrund ber pofitifchen Arbeit tritt), ganz bejonders, um jene Ein- 
richtungen anzuordnen ober ihre Ausführung zu prüfen?). Oſtern (19. April) 
feierte er bei Angilbert dem Wbt (feit ca. 790) von St. Riquier (apud 
s. Richarium) zu Gentulo (Bicardie).*) Dorthin beſchied Karl auch einen 
feiner hervorragendſten Räthe in tirchlichen und wiſſenſchaftlichen Dingen: 
Alkuin, ſeit 796 Abt des St. Martinskloſters zu Tours. Zwiſchen 
Alkuin, Karls „Flaccus“, und Angilbert, Karls „Homer“, hatte eine Weile 
Spannung beftanden: der allzuftrenge alte Altuin tadelte bes leichtlebigen (Karls 
Tochter Bertha hatte zwei uneheliche Kinder von ihm, er blieb aber gleichwohl 
der Liebling Karls!) jüngeren Mannes Neigung zu Schauspielern (histriones) 
und Gauffern. Ungilbert, verlett, ſchwieg. Da richtete Altuin wirklich väter: 
lich empfundene Verſe an ihn: er will die alte Freundichaft hergeftellt willen. 
Angilbert ergriff die dargebotene Hand: er bat pen Alten, in feiner Weiſe 
ihn ehrend, eine alte rohe vita bes h. Richarius, des Stifters von St. 
Riquier, in tunſtvollere Geſtaltung umzukleiden. Altuin that dies gar gern 
und widmete die neue Lebensbeſchreibung Sant Richars dem „Rail er” Karl 
(801); vielleicht hat Karl damals (800) verſöhnlich eingegriffen.“) Alkuin 
ſchreibt 801 von Angilberts Sittenbefferung nad) Adalhards von Gorbie 
Berichten. 

Darauf reifte Karl abermals der Küfte®) entlang nad Rouen (Rotuma- 
gus), überſchritt hier die Seine und ging nad) Tours, am Grabe des hei: 
figen Martinus?) zu beten;*) jeine Söhne Karl und Pippin begleiteten ihn; 


1) Und gleichzeitig erläßt der König Anmweifungen an Arn don Salzburg über 
Vredigten und Kirchenzucht! Vgl. den Nachweis der Zeit dieſes Erlafies bei Mühl: 
bacher Nr. 342, Arn war Ende 799 aus Nom über Karantanien zurüdgetehrt. 
2) Annal. Lauriss. 8) Bielleicht auch um die (nochmalige) perfönliche Hul⸗ 
digung der teltiichen Elanhäupter entgegen zu nehmen, gewiß nicht blos, „um zu 
fiichen” Annal. St. Amandi. Annal. Lauriss.: litus oceani Galliei perlustravit 
in ipso mari, quod tunc pyratis (Annal. Einh. nordmannieis) infestum erat: 
Brief Alluins 127 von 799, classem instituit, praesidia disposuit. Sage, aber gute 
echte Sage über den Vorgang beim Mönd dv. St. Gallen U, 14. Jaffé IV, 689. 
4) Der vorhergehende Beluc in St. Bertin (Sithiense monaster.) hängt bavon 
ab, ob die Urkunde (om 26. März), Bouquet V. 752, echt und, wenn echt, dem 
Jahre 800 angehörig ift, was ich beides, Muͤhlbacher und Simjon ©. 208 folgend, 
bezweifle. 5) Ebert 1, 23; Simſon ©. 221. Altuins Briefe Nr. 116. 177. 
238. 6) Der jpäteren „Normandie: denn bieie Seewehr hat befanntlih unter 
Karls Heinen Nachfolgern die Normanen abzuwehren nicht vermodt. 7) Urkunden 
für ihn vom 2. Juni 800 nad Mühlbacher Nr. 346. Bouquet V, 702 verumechtet 
die vom 3. Juni 1. ©. ©. 706. 8) Daher: „er befuchte die Leiber der Heiligen, 


welche in Francia find”. Chron. Mossiac. 
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Ludwig, der ihn ans Rouen nad) Chaſſeneuil zu fich eingeladen, den Zu: 
ftand Aquitaniens zu prüfen, befahl er, vielmehr zu ihm nach Tours zu 
dommen. Hier weilte er einige Tage wegen Ertrankung feiner Gemahlin 
Liutgardis, welche hier am 4. Juni ſtarb und begraben wurde.) De 
mals ſoll Alkuin geweisſagt haben, nicht Karl oder Pippin, bie Hochgemuthen, 
der „vemüthige“ Ludwig werde Karls Erbe werben: — ſelbſtverſtandlich eine 
Erfindung nach 810 ober 814. Uebrigens hält Altuin einmal wirklich 
dem Prinzen Karl den demüthigen“ Bruder Ludwig als Tugendſpiegel DOT: 
ex ſchreibt, er möchte auch Karl „Mahnbrieflein“ ſchreiben pürfen, wie ſie 
Ludwig oft verlange und „gar demüthig feje“.?) Prinz Karl Hatte das 
Heldenthum der Ahnen geerbt, Ludwig wahrlich wicht: er warb denn auch ein 
„bemüthiger" Pfaffenlönig.) Sn Tours erjchienen vor Kart mit Geſchenlen 
die Häuptlinge und Grafen der britaniichen Clane.“) Ron Tours ging er 
über Orléans, wo Theodulf (eit 788) Biſchof war, Ver, wo Lubreig 
nach Aquitanien entlaffen ward,°) Paris und gaon°) nad) Aachen zurüd. 
Anfang Auguſt hielt er die allgemeine Reichsverſammlung (ꝓplaidavit 
zu Mainz (Mogontiacum), ſagte, „nachdem er alle Gränzen des Reiches 
in Frieden geſehen“, den Zug nach Italien an und ging, von Mainz auf 
brechen, über die Alpen. Der offen angegebene Zwed dieſer Romjahrt mar 
die Ordnung der Zuſtände in Rom und die Bekriegung Benevents, der M 
geheim gehaltene, aber bereits feit beſchloſſene, gewiß die Annahme det Katjer: 
würde. Zunächſt raitete der König in Ravenna. Dort orbnete er Ale? 
für einen Feldzug gegen Benevent, brach nad eben Tagen auf und gi 
über Ancona, von wo aus er Pippin mit bem größten Theil des deeres 
durch das Gebiet von Spoleto gegen Grimoald entſandte,) nach Ron 
Yın 23. November traf er zu Mentang (Nomentum), 1? (14) romiſche 
Meilen vor Rom, auf ben Pabſt, der ihm jo weit entgegen gegangen: mt 
größter Demuth empfing ev den König, frühftüdte dort mit ihm und eilte ihm 
dann voran in die Stadt. Am 24. November nahm der Pabft auf * 
Stufen der Peterskirche Stellung, ſchickte dem König die Fähnlein (verilla) 


1) Annal. Lauries. Lauresh. Troſtbrief Altuind ep 139. Jaffs I. © 
2) Vita Aleuini p. 24. Brief Alkuins Nr. 245 (801—804)- 3) Meine herzlich 
abſcha bige Meinung von Ludwig ftand jeft, Lange bevor ich pei Mühlpaher, 8 eg. 11 die 
treffenden Worte fand: „L. war unbedeutend und unfelbftändig al® Regent, ſchwad er 


_ wantelmithig als Charalter.“ 4) Annal. Metten®. 5) Vita Hludoviei © 12; 


das jogen. „Capitulare in pagO Cenomannico datum“ Boretius a & nr 
ii 


Karl, nicht von Ludwig, herrührt, halte ich mit Boretius gegen Simſon ©.“ 
wahricheintih. 6) Damals (aber wo?) Urkunde für Kloſter Qagralje am Orbieu. 
Bouquet V, 741? Damals jedesfalles (Beweis bei Mühlbaher Nr. 349) Ur: 
tunde zu Laon (Laudunum castrum) für St. Martin zu Tours l.e. 
) Annal. Lauriss, Ann. Einh., ber Bericht des chronicon Saldernt! 
diefen Feldzug c. DI ij. Ser. III, 498, enthält mehr Sage als Geſchichte. * 
drei Urtunden (774—800, 766- 800 Bouquet V, 622. 762. 765 und zwei 
larien Boretius, Capitularien ©. 121. 136, die nur bot 801 einzureihen ind wegen 
des fehlenden Kaiſertitels. Mühlbadher Mr. 352-355. 


————— 


Karl richtet zu Rom über den Pabſt und dejien Antläger (800). 1071 


ber Stadt Rom entgegen, ordnete und vertheifte auf angemeffene Puncte bie 
Scharen der Pilger und der Bürger, ihn bei feiner Annäherung mit Lob: 
gejängen zu begrüßen. Dann nahm er mit Bifchöfen und Klerus den König 
in Empfang, wie der vom Roſſe ftieg und die Stufen hinaufſchritt — von dem 
Küfien jeber Stufe nahm Karl diesmal doch Umgang. In Karls Gefolge waren 
fein Sohn Karl (vielleicht auch feine Töchter), die Erzbifhöfe Richulf von 
Mainz, Arn von Salzburg, bie Bifchöfe Theodulf von Orleans und 
Aaron von Augerre.') 

Zunächſt wurde nun (am 1. December) nochmal feierlich und vom König 

in Perſon die wider den Pabſt erhobene Anklage verhandelt: — offenbar, 
um die Stellung besjelben durch glänzendfte Freifprehung noch mehr zu be: 
feftigen. 
Der König, als oberjter Richter aud) über den Unterſouverain von Rom?) 
und als Beichirmer der Kirche, an deren Spitze er einen Unmwürbigen nicht 
hätte dulden dürfen, „berief — nicht der Pabit alſo hatte die Berjammlung 
berufen — auf den 1. December eine Berfammlung ber Erzbifchöfe, Biſchöſe, 
Aebte, alles Adels der Franken und des Senats von Rom — aljo 
feinestvegs etwa ein Concil, eine Synode nur von Beiftlihen — auch Bolt 
von Rom wohnte den Verhandlungen hei — erflärte hier Allen die Zwede, 
um deren Willen er nach Rom gekommen, und arbeitete von da ab Tag für 
Tag an ber Durdführung diefer Zwecke. Das Wihtigfte und Schwierigite 
hievon war Die Unterfuhung ber Anklagen wider den Pabſt.“ 

Daß unter jenen „Allen mitgetheilten Sweden” die Annahme der 
Kaiferwürde nicht begriffen war, iſt zweifellos, wie aus der ganzen Dar: 
jtellung derſelben Duelle — der Lorſcher Annalen — don dem Vorgang ber 
Kaiſerkrönung erhellt. 

Nachdem niemand den Beweis jener Anſchuldigungen übernehmen wollte, 
beſtieg der Pabit, vor allem Bolt, das Evangelium im der Hand, die Kanzel 
(ambonem), rief die heilige Dreieinigkeit (zur Zeugſchaft an) und reinigte 
ſich, das Evangelium über ſein Haupt haltend, durch Eid von dem ihm vor⸗ 
geworfenen Verbrechen.“) Eine andere Duelle berichtet in geringfügiger 
Abweihung, daß es in einer fehr groben Verſammlung von Biihöfen, Aebten, 
Prieitern, Diaconen, Grafen und andern Laien (reliquo christiano populo, 
alfo wieder fein Concil) zu einer Verhandlung mit den Antlägern des 
Pabſtes fam welche alſo zu dieſem Behuf aus Francia“ waren herbeigeholt 
worden): „und da der König ertannte, daß ſie nicht um der Gerechtigkleit 
willen, ſondern aus Gehäſſigkeit ihn verklagten, da beſchloſſen Karl, die Biſchöfe 


miens? S. die Brieſe Alluins Nr. 157. 168. 
94. Ser. XIII, 396. 2) Daher kann Alfluin 
ichon 799 jagen: carın. 45, v. 30: ber Leiter der Kirche (d. h. der Pabft) möge 
durch Karl ebenio rechtmäßig (rite) geleitet werden, wie Karl durch Gott; reetor 
et ecclesine per te rex rite regatur et te magnipotens dextra regat domini. 


3) l.e. am 93. December. 


1) Ob Angilbert und Jeſſe von A 
166; acta episc. Autissiodoren®. I, 


gethan zu haben. 4) Wie jpäter anno 815, unten zu 804. 
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und heiligen Väter (aljo doch vor Allen der König, eim Laie, nicht nur 
die Geiſtlichen urtheilen, wenn auch die Grafen und das Laienvolt hiebei 
nicht erwähnt wird), daß der Pabſt, wenn anderes fein Wille fo jei, 
und er ſelbſt es verlange, — nicht aber nad ihrem Urtheilsſpruch, ſondern 
freien Willens, — ſich reinigen ſolle: und ſo geſchah s.““) 

Eine plump erfundene Unwahrheit von leicht durchſchaubarer Abſichtlich⸗ 
teit iſt die Angabe,?) die Bifchöfe und Aebte hätten ſich geweigert, über das 
Haupt der Kirche zu richten, das von niemand gerichtet werben fünne: — wir 
wiſſen aus den Annalen, daß Tage Yang über ihn Unterfuhung gehalten torden 
und als deren Ergebniß Mangel an Beweis ausgefprochen worben war.”) 

Wenige Tage darauf murden nun die faljchen Ankläger gerichtet: dem 
Princip ber perjönlichen Rechte gemäß nah römiſchem Recht (secun- 
dum legem Romanam). Da zweifellos ber Pabſt weltlicher Souverain des 
Kirchenſtates war (— obzwar nur „Unterfouverain“ —), 0 wurden, die 
ihm mad Leben und Herridaft getrachtet, wegen erimen laesa® maje- 
statis!) verurtheilt: eine beftimmtere Anertennung auch der päbſtlichen Sou⸗ 
verainetät iſt juriſtiſch gar nicht denkbar: — Karl, der „Oberjouverain“, fom 
nicht in Frage als nicht bedroht durch die Antläger. — Auf Fürbitte bed 
Pabſtes wurden fie durch Karl von Lebens: und Verſtümmelungeſtrafe be⸗ 
gnabigt,?) jedoch, der Schwere des Verbrechens gemäß, verbannt (d. b. irgend» 
wo in Francia eingebannt), außer den beiden Rädelsführern viele andere 
Adelige Roms. In Gegenwart Karls und der vornehmſten fränliſchen und 
römiſchen Edeln, während Alle ihnen ihre böjen Pläne und Thaten vor⸗ 
hielten, ſchalt Campulus Paſchalis und rief: „Bu äübfer Stunde hab’ ich dein 
Angefiht geihautl Du haft mic in dieſe Gefahr geſtürzt.“ Und and die 
Vebrigen dedten jo, einer den andern verffagend, ihre Schuld auf. 

Grft im Jahre 816 nahm Pabſt Stephan IV. dieſe Gefangenen „um 
der Milde der Kirche willen” wieder mit nad) Italien.ꝰ) 

Offenbar geflifientlih wird jeder Gedante delampft an eine Verpflich— 
tung des Pabſtes zur Reinigung: man hat wohl die purgatio eanonica, 


1) ©. den Eid bei Jaffé IV, 380. 2) Der vita Leonis. 3) Mühl⸗ 


bacher folgert mit Recht Aus Altuins Brief bei Jaffé Nr. 166, daß zumal Theodulf 


von Dricaus für den Pabſt eiferte; weniger jcheinen Dies Arn und — 
ie 

de⸗ Lib. de imper. potestate, Ser. III, 720, Karl habe damals 300 Römer auf dem 
Feld des Lateran enthaupten laſſen, ſteht mit der Angabe in guſammenhang da 
"eo im Ganzen 300 Römer habe zum Kode veruriheilt. Bol- Simon, und unten 
zu 804. 6) Vita Stephani IV. ed. Muratori; ungfaubhafte Berihte amberet 
Quellen, wie bes jpäteren libellus de imper. pot., aber auch ber Northumbri 
ichen Annalen zu 800, i. Simjon ©. 248. 7) Bol. Dahn, Baufteine 1, 

1880). D. h. ber Schein voller Freiwilligteit jollte gewahrt werben: Altuin Hatte 
im Vorjahr den Eid als des Pabites unürbig erflärt, Brief Rt. 120; übrigen 
Hatte fi doch auch ſchon Pabit Pelagin? 1. (655) durch Eib von dem Werbadht 


der Ermordung jeines Vorgängers Bi STRT AR Regesta pooti- 
cum p. 88. gängers Vigilius gereinigt. Jaffs, Rege 


Karl empfängt zu Rom Schlüffel und Banner von Serufalem (800). 1073 


aber nur amalog, ohne Rechtszwang, angewendet, um jeden Schatten von 
zurüdbleibendem Verdacht zu tilgen. 

Damals wäre es wohl unmöglich geweien, Monate, ja ein Jahr vor: 
her den Tag feftzuftellen, an dem Gefandte aus Jeruf alem in Rom anlangen 
sollten. Gewiß nicht ein verabredeted Zuſammentreffen war es aljo, aber 
ein merfwürdiges, dab am gleichen Tag (23. December)’) zu Rom bei 
dem König wieder eintraf der nad) Jeruſalem entjandte Priefter Zaharias 
(oben ©. 1059) mit zwei Mönchen, welche als (Segens:)Gejchent (benedictionis 
eausa) überbradhten die Schlüffel des heiligen Grabes, des (Calvarien⸗ Berges, 
auch die Schlüſſel der Stadt mit der Fahne. Der Patriarch, der ſie 
überſandte, handelte hiebei ähnlich wie weiland die Päbſte gegenüber König 
Pippin: Unterthanen der Saracenen forderten fie durch ſolche ſymboliſche 
Gaben den Frankenkönig auf, eine gewiſſe Schutzgewalt zu üben, ſie über— 
trugen durch nmboliſche Tradition“ der Schlüſſel der Stadt und der 
Fahne den Beſitz der weltlichen Gewalt über die Stadt, welche fie freilich 
rechtlich To wenig hatten und vergeben fonnten, wie weiland die Päbite die 
weltliche Gewalt über Rom an Karl den Hammer und Pippin. Karl behielt die 
Mönde bis April 801 bei ſich?) Wenn die northumbriſchen Annalen?) 
diefelben bitten laſſen (natürlich im Namen des Patriarchen), Karl möge 
die (dortigen) Klöſter erhalten, ſchützen und „regieren“ und fich erheben 
wider die andringenden*) Heiden ⸗ voller = gentes), ſo iſt das voll glaubhaft. 
Denn andere Bedeutung konnte die Ueberſendung jener Schlüſſel und Fahne 
gar nicht haben. Wenn fie aber beifügen, Karl habe ſich bereit erklärt, „jene 
Feinde nicht mur zu Lande, auch, falls es nöthig werde, auf bem Meere zu 
beſiegen“, fo iſt dies handgreiflich ſagenhafte Zuthat: — der Stimmung und 
den Wünſchen entſproſſen, welche ſpäter die Kreuzzüge Karls nach Jeruſalem 

nd nach Byzan dichtete. 
* iſt — wie ſich in dieſen Tagen die weltgeſchichtlichen Er⸗ 
eigniſſe zufammendrängen, wie mit dramatiſcher Lebendigleit der nothwendige 
Abſchluß der bisherigen Entwicklung gebieteriſch herbeigezwungen wird: die 
Stellung Karls war ſo ſehr eine taiſerliche, daß die Dinge gleihjam un: 
geduldig das allein noch fehlende Wort zu dem Ehatjächlichen hinzu verlangten. 
Am 23. Dec. hatte Karl über ben Pabſt und über römifche Edle gerichtet: 
am gleichen Tag erhäft er zu den Schlüſſeln von St. Peters Grab, zu den 
Schlüſſeln und dem Banner von Rom die Schlüſſel zu dem Grab des Hei⸗ 
lands, Schlüſſel und Banner von Jeruſalem und die Aufforderung zu einem 
Schuß wider die Heiden, welchen der Kaifer zu Byzanz zu gewähren er 
pflichtet, aber unfähig war: daß hier nicht bewußt berechnendes Zuſammen⸗ 
treffen, ſondern anwillkürlich die Weltgeſchichte gearbeitet hat, macht das 


Ganze erſt recht großartig. 


— 


Eid, wie Gregorovius il, 570. 
icht am 2. Der. leiſtete ber Pabſt den ? f ns I 
2) 2 3) Ser. XII, 157. 9? „insurgentes”, „empörten“?? 
Dahn, Urgeſchichte der german. u. TOM. Böütfer. IH. 68 


— ⏑⏑— 
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Am näditen Tag, am Weihnachtsabend 24. December 800, jolgte 


die Krönung des Gebäudes, an welchem die Weltgeſchichte ſeit der tatholi⸗ 
chen Taufe Chlodovechs (196), ſeit dem Emportommen der Arnulfingen 


titels zu Det chatſachlich beſte henden Kaiſer macht hinzu. Fur ung, für unſere 
ganze Darſtellung iſt der Aet nichts Neues, nichts Neberrajhendet: er iſt ſo 
nothwendig wie der Schlußaccord einer folgerichtig gebanten Tondichtuug. 
Früher, noch bei dem letzten Beſuch Karls in Rom, wäre bie Form verfrl 
gewejen: noch war Karl damals nicht Hert Italiens, Baierns, Sachſens, der 
Oſtmark, noch war er nicht als Schirmer des Glauben? nach Außen gegen 
den Islam und im mern gegen die Keherei — fait altqujetbithereiiä 
aufgetreten, noch nicht aufgegangen war in feiner Umgebung und zuma un 
feinem eignen Geiſt Die Erlenntniß ſeiner univerjalen Stellung: welche ie 
eines Franlentonigs weit überragte, noch fehlte damals die theotra iſche 
Grundfärbung dieſer univerſalen Macht, welche ſeither nicht nur quantitatid, 
welche auch der Eigenart nad) eine ganz andere geworben war, als dit 
eines germanijchen Gaufönigs, DL eben nur allmählig viele Gaue, Vollet⸗ 
ſchaften, Voller zu einem Keihstönigthum verjammelt Hätte. 

| Ohne Zweifel ging die geiſtige Vorbereitung dieſes Schrittes aus von 
Karls gelehrter weltlich⸗ und geitlich⸗ romiſcher Umgebung: zumal von aituin.) 
Die frühelte Spur einer Karl zugeſprochenen mehr als koniglichen Gewali 
habe ich gefunden) in einem Brief Altnins al Karl aus dent Jahre ! 
— aljo geraume Zeit vor Det Verwirklichung des Gedanten? und and) DOT 
dem Beſuch Leos in Paderborn: hier nennt Aftwin deſſen Herrſchaft geraden! 
„ein taiſerliches stönigehum“.”) Der Vergleih von Karls Machtſiellung 
mit den weſthromiſchen Kaiſern drängte ſich damals — mehrere Jahre vor 
800 _ vielen Gelehrten des Königs unabhängig von einander auf: AM 
in dem Gedicht eines ungenannten Jeitgenoſſen über Pipins Avarenſieg nr 
heißt es: „Karl hat (dadurch) das große, weite, hochmãchtige Mich jo N“ 
ſchloſſen, wie es die Reiche der Erbe nicht gethan bis auf den heutigen a0 
weder Caſar noch die (römischen) Heiden/ Haller), ſondern Die Gnade Golle⸗ 
Hier wird aljo Karls Macht der der Kater noch yorgegonen-") Schon vil 


1) Daher auch die Freude Alluins iiber dieſe Erhöhung jeined Herrn er 19 
vgl. 162, anſprechend iſt deßhalb auch Simſons S. 208 Vermuthung 18 
vor dem Auĩbruch nach Rom Altuin und Angilbert aujgeſucht, um das Geplante * 
mals mit ihnen zu bereden. 9, Schon im Jahre 185%. 3 illuin fagt N" Sign 
796 oder Aujans 97) ep. 78 ed. Jafis ©. 345 er bemüht ſich, viele Züngline? — 
den Wiſſenchaſten und Künſten heranzubilden zum Vortheil Der Kirche un Br 
eures taiſerhaften Königthums et ad decorem imperialis regm — 
4) Rhythmus de victoria Pippini ed. Dümmler poet. Lat. I pub. au! * 


regn r — 
7— 2 grande amplum, patentissimun, quae regna terrae non fece 
m actenus, neque Caesar et pagani, sed divina gratia. 


— 
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weiter entfaltet findet Tich der Gedante 799, nachdem ber 

vertrieben, der byzantiniſche Kaiſer geitürzt — hier el n he 
hüchfte Gemaften gab es bisher auf Erden: bie päbftliche, bie taiferfiche zu Byganz 
und die deine; befannt ijt, was gegen Pabſt und was gegen ben Gubernator 
der zweiten Roma Byzanz) geſchehen: die dritte Gewalt iſt die eurige, jenes 
Konigthum, in welchem euch Chriſti Fugung zum Leiter des Shriftenvoltes 
beſtellt Hat: dieje eure Gewalt ift im Vergleich mit den beiden vorgenannten 
hervorragender an Macht, ruhmvoller durch Weisheit, erhabner dur) 
Würde der Herrſchaft. Siehe, auf dir allein beruht das ganze Heil der 
Kirchen, du biſt der Rächer der Frevel, der Führer der Irrenden, der Tröſter 
der Beirübten, die Erhöhung der Guten“, d. h. kurz und gut: du biit der 
weltliche Schirmberr der Kirche und aller ( abendländiichen) Ehriftenheit: = du 
biſt Kaiſer. So im Jahre 799 Alkuin.“) Und dann ſoll der Pabſt diejen 
Gedanken zuerit gefaßt haben! 

Sehr bezeichnend ift die Sage,”) der Pabſt Habe fih 799 erſt an den Kaiſer 
zu Byzanz gewendet um Hilfe, diejer habe fie geweigert: „der Pabſt da hat 
ſelbſt ein Reich, beſſer als das meine: er ſoll fich jelbit Recht ichaffen wider 
feine Gegner“: jet erſt ruft Leo Karl an, „auf daß nad) Gottes Fügung er, 
der ſchon thatjächlich (re ipsa) rector und Imperator jehr vieler Wölfer war, 
ruhmvoll auch den Namen: „Ymperator“, Cãſar“, Anguſtus“ durch die 


apoſtoliſche Autorität erhalte.” 


1) 1. e. ep. 114, P- 404: nam tres personae in mundo altissime (= ae) hue 
usque fuerunt. Id est apostolica sublimitas, quae beati Petri prineipis apostolo- 
rum sedem vicario munere regere solet; quid vero in eo actum sit, qui 
vector praefate sedis fuerat, mihi veneranda bonitas vestra innotescere curavit. 
Alia est imperialis dignitas (man bemerfe: imperialis ganz wie oben ©. 1074 
Anm. 3: hier zur Bezeichnung des byzantiniſchen Kaiſerthums) et secundae Romae 
saecularis potentia: quam impie gubernator imperii illius depositus sit, non ab 
alienis, sed a propriis et concivi 


regalis dignitas, in qua vos domini nostri Jesu 
hristiani — alio nicht nur ber Unterthanen des Franfenreich®, jondern 
disposuit: gerabezu überrafchend und new iſt nun aber, 
Karls als höher denn die beiden andern bezeichnet wirb: 
tibus potentia excellentiorem, sapientia clariorem, 
Eece in te solo tota salus ecclesiarum 
tu rector errantium, tu consola- 
og zur Kaiſerkrönung. 


populi ec 
aller Chriſtenheit — 
daß bieje Herrichgewalt 
caeteris praefatis dignita 


Christi inclinata recumbit. Tu vindex scelerum, 
tor maerentium, tu exaltatio bonorum. Das ift wie ein Prol 
Einzuräumen it, dab Die Erjchütterungen des byzantiniſchen Kaierthums und bie 
Schupbebürftigleit des Pabſtthums bie Verwirklichung der lange ſchon in der Luft 
ſchwebenden Errichtung des weltrömiichen Katjerthums mögen beichleunigt haben. 
2) Im gleichen Jahre jchreibt Altuin an Karl, Brief Nr. 99 ©. 420: per orbem 
christiani imperii quod diving pietus tibi tuisque commisit regendum atque 
gubernandum; in dem Gedicht, in welchem er 79% Karls Romfahrt feiert, jagt er: Rom, 
das Haupt ber Welt, ſchaut nad) dir, dem Schutzherrn aus! Du ſollſt in dem 
weiten Erdkreis ald glüdlicher Herricher, gubernator, feben: „orbis“ iſt aber 
befanntlich der techniſche Ausdruck für den vom Imperator beherrſchten Erdkreis. 


3) Bei dem Mönch von Sanct Gallen ], 26. 


03* 
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Man hob bisher mut die Eine Wurzel des Kaiſergedanlens hervor: — 
die räumliche Bedeutung der Herrſchaft Karls über Italien, Rom und jaft 
alles Gebiet de? ehemaligen abendländiſchen Kaiſerthums: — Spanien, Eng: 
fand und einige Stüde Italiens, ſowie der untern Donaulande fehlten frei: 
ti: dafür trat aber hinzu Germanien“ vom Rhein bis über pie Elbe hin’ 
ans im Dften und bis ar die Eider im Norden, wo Nom nie geherriht. — 
Mir aber legen noch ſchwereres Gewicht auf die theotratifchzuniverfali® 
ſtiſche Idee: „der Beſchirmer des rechten Glaubens allüberall“ (ubique), 
wie Karl fih ſchon 794 nennt: das hat dem frantiſchen König eine Bedeu⸗ 
tung gegeben, die über das länderreichſte Königthum hinausreichte dies iſt 
auch das neue, das Eigenartige des fräntiſchen, ſpater des deutſchen 
„römijchen Kaiferthums“ gegenüber dem antiten: auch nachdem das Chriſten⸗ 
thum Statäreligion des Romerreichs und infolge deſſen die Imperatoren frei⸗ 
lich auch Beſchirmer (— oder Tyrannen —) der Kirche geworden, hat 
dieſe Aufgabe — nur Eine Folge des imperatoriſchen Abſolutismus neben 
andern — dem Kaiſerthum der Conſtantine oder Juſtinians feinegtwegs den 
artzeichnenden Stempel aufgedrüdt. Der Heide Diotletian (und Julian) iſt 
„Imperator wie Juſtinian; dieſer hat nur Eine Richtung Der abſoluten 
Polizeihoheit mehr aufgenommen: eben die auf Veberwahung, Beherrſchung 
und Schutz der Kirche. Nimmt man dagegen Karl oder Dtto I. die Schitm⸗ 
vogtei über die Kirche. fo nimmt man ihnen das Kaiſerthum, macht ſie zu 
Königen der Franken oder der Dentihen: ob fie daneben Könige Det Lange 
barden find, iſt gleichgültig. 

Die eine, die reale Wurzel dieſes neuen Kaiſerthums fann Mm 
treffender bezeichnen ats die ſchlichten orte einer gleichzeitigen Quelle, ‘) 
welche jagen: „weil Karl Rom inne Hatte (jo jagt auch dieſe Duelle, meld? 
doc), wie wir gleid) ſehen werben, dem Pabſt im Nebrigen viel mehe zuthein 
als ihm der Wahrheit nad) zuftand), wo immer die Kaiſer Caesares zu reß 
diren (sedere) gepflegt, und die übrigen Sitze (der derrſchaft) die er I 
Italien (Ravenna) und Gallien (Paris) und Germanien hatte, weil Gott ale 
dieſe Site in Karls Gewalt gegeben, ſchien es gerecht, daß et, dent Verlangen 
= ganzen Chriſtenvolles entſprechend, auch den Namen des Kaijer?) haben 
olle.“ 
Gewiß war dies die Vorſtellung der Zeitgenoſſen und der Eine Grund 
der Errichtung des Kaiſerthums. 

Nun greift der Bericht aber zweifellos darin fehl, daß er dieſe F 
wägungen zuerſt anftellen läßt „Den Pabſt und alle Heiligen Vätel, weld⸗ 
dem Coneit beiwohnten”: — es war aber gar fein „ oncil“ — — * 
freilich auch das übrige Chriſtenvoll, und daß ſie, dah. alſo Pabſt, Bijcheſ 
(und Laien) deßhalb Karl zum Kaiſer ernannt hätten. — 

Das jegt eine ganz andere Stellung des Pabſtes (und det vBiſchoſe) 9 


1) Der Annales Lauresham. 
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aus, als ihm (und ihnen) thatjächlich zufam, und ein ganz anderes Intereſſe, 


als er thatjädhlich Hatte. 

Wir haben aber gejehen und brauchen es nicht zu wiederholen, daß der 
Pabſt zahlreiche Gründe hatte, die Errichtung des Kaijerthums zu ſcheuen. 
Noch viel weniger hätte der Pabſt — er dankte jeine Rettung dem König — 
Karl zwingen können, die Würde wider Willen anzunehmen.") 

Dies vorausgeſchickt, laſſen wir die Quellen weiter ſprechen?): „als der 
König fi von dem Gebet erhob vor dem Grabe St. Peters und zur Meile ging, 
ſetzte Pabſt Leo ihm eine goldene Kaiſerkrone auf das Haupt und das ganze 
Bolt der Römer (— wohlgemerkt: die Franken ſchweigen! —) brach in den 
Zuruf aus: „Karl (dem höchſt frommen) Auguſtus, dem von Gott gefrönten 
großen umd Friede ſchaffenden Kaifer der Römer Leben und Sieg.” Und nad) 
Lobgefängen ward er von dem Apoftolifchen, gemäß der Sitte der alten Kaifer, 
„adorirt“ (d. h. durch Kniebeugung, mevorvvnois, geehrt) und, unter Befeitigung 
des Namens Patricius, Imperator und Augustus genannt.” (Sehr bezeichnend 
it, daß die vita Leonis dieſe Kniebeugung des Pabſtes verſchweigt.) 
Darauf folgte die Salbung Karls zum Kaifer und feines Sohnes Karl?) zum 
König. *) 

1) ®gl. Jacobs, qua via et ratione Karolus Magnus imperium Romanum 
in occidente restituerit. 2) Annal, Lauriss. 801: ipsa die.. natalis Domini 
(es war ein freitag) cum rex ad missam ante confessionem (= sepulerum) beati 
Petri apostoli ab oratione surgeret (db. b. wohl gerade von dem im Knieen 
verrichteten Gebet fich erheben wollte: daher Annal. Einh: cum altari adsisteret: 
ichwerlich doch konnte Leo dem 7 Fuß langen Karl, warn dieſer aufrecht ſtand, eine 
Krone auf das Haupt ſezen) Leo papa coronam capiti ejus imposuit et a cuneto 
Romanorum (c$ iſt jehr zu beachten: die Franken, die doch auch in großer Zahl in 
der Kirche waren, fchtwiegen. Leo hatte nur Römer ins Vertrauen gezogen, Franken 
hätten ihrem König den Plan des Pabſtes verratben!) populo adelamatum est: 
„Carolo (v. Leonis: piissimo) Augusto a Deo coronato magno et pacifico im- 
peratori Romanorum vita et vietoria.“ et post laudes ab Apostolico more anti- 
quorum principum adoratus est atque ablato patricii nomine Imperator 
et Augustus appellatus est. Die v. Leonis fagt über bie Krönung nichts An— 
deres aus: pontifex manibus suis propiis Carolum corona pretiosissima coronavit. 
3) Brief Alkuins 162. 4) Nach ber vita Leonis 1. c.: Illico pontifex unxit in 
Imperatorem oleo sancto Carulum et excellentissimum filium ejus in regem; daf 
es der Sohn Karl, nicht Pippin, war, erhellt aus ep. ‚Alcuini 162 ed. Jaffé p. 
600; Simion, ©. 238 behauptet mit Unrecht, daß ſich die Stelle nur auf Salbung 
des Sohnes zum König beziehe: es heißt ja: ‚in Imperatorem“. Beftätigt wird die 
Salbung des Kaiſers durh Theophanes ed. Elajjen p. 733: darsyer whrör elg 
Paoılda "Poualov ir Tü ram rad dylov dmoorökov Ilfrgov, zelsag fiuin dd 
nspaiis Fug oda (es ift wohl möglich [fo Simſon a. a. D.]. daß der mißgünſtige 
Byzantiner mit dieſer Salbung „vom Kopf bis zu den Füßen“ die Weihung lächerlich 
machen wollte) xei megıßaiwr Basıkınıv Lehre al ordpog; vgl. Constantin. 
Manass. comp. ed. Bonn p. 193 (M. Potthaſt). Die Belleidung mit dem Mantel 
erwähnen nur noch die northumbriſchen Annalen Ser. XIII, 156: his rebus ador- 
natis (?) imperator ingreditur cum ducibus et magistratibus et militibus in ecele- 


siam ,.s. Petri, in qua a.. Leone papa purpura..induitur cui corona aurea capiti 
imponitur et regale sceptram in manibus datur. Bemerfenswerth ift, daß auch 
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Nah) dem Zeugniß nun des Mannes, der für Karls perjönliche Empfin⸗ 
dungen anerfannt der wichtigite Zeuge iſt — nad) Einhards Zeugniß — war 
Karl über dieſen Vorgang jo entrüftet, daß er erklärte, er würbe die Peters: 
tirche troh des hohen Kirchenfeſtes an jenem Tage nicht betreten haben, Hätte 
er das Vorhaben des Pabſtes vorauswiſſen fünnen.') 

Daß Karl überrafcht wurde, betätigt bedeutungsichwer auch eine von 


Einhard unabhängige Duelle: die Annalen St. Marimins (801) „ohne Bor: 
wijien des Herrn Kart”.?) 

Die Aeußerung Karls ſelbſt wird nicht beitritten, MUT was das Ueber: 
rajhende in dem Vorgang geweſen ſei, darüber gehen die Meinungen 
auseinander. Daß Karl überhaupt den Kaiſernamen nicht gewollt habe, 
— niemand behauptet Das heute nod,”) obwohl der Wortlaut bei Einhard 
gerade hiefür ſpricht, wenn man die Stelle nicht ſo erklärt, wie wir IE 
erllären. Solde weltgeſchichtliche Rollen werden einem Manne wie Karl 


hier nur ber Pabſt handelt, der König rein paſſiv ſich verhält: hane dignitatem peo 
die meruit ab omni populo pereipere — dieſe angeblid) zweite, von dem ganzen 
Bolt ausgehende Handlung am ſelben Tage Üft jonft völlig undezeugt und wicht anzu⸗ 
nehmen: — ut imperator totius orbis (davon war nit die Rede: das Recht Di? bwzan 
tiniichen Kaiſers auf das Oſtreich ward nicht angetaſtet: der ipätere Proteſt desſelben 
(871) ging nur auf die Anmaßung des Kaiferthums über da® wehemalige) Weſreic 
da nach Imperatorenrecht, falls einer der beiden Kaiſerthrone nicht pefegt war, der EINE 
Kaiſer zugleich Kaiſer des anderen Reiches, alfo des ganzen orbis Romanus WAT 
appellaretur et esset. Ebenſo ſalſch iſt die folgende Nachricht daß zu jener * 
Geſandte der „riechen“, mit großen Geichenten aus Gonftantinopel geichidt, zu Kur 
tamen, mit der Bitte, er möge ihr (illorum) regnum et imperium abernehmen 
Mit Simſon (und ſchon Maik) muß ich die Meinung Paulis Forſch. xu, 165, 
hier ſpreche ein Augenzeuge, um ſo mebr zurüchveiien, ala, abgeſehen davon, dab dieſe 
den Annal. North. eigentgümlichen Angaben in den beiten Quellen jehlen, das übet 
Byzanz Angegebene in MWiberjpruch mit allen Folgenden fteht: nur auf das Bettrih 
beziehen fich Ipäter die Verhandlungen mit Byzanz, Das Zſtreich Toll ipäter 80° er 
durch Heirath erworben werden; j. unten 1080, Anm. 1. — Die Krone war eine „Io 
bare”, „goldene”, laiſerliche“, die Worte der Annal. Xantenses: eoronam +» auream 
expressam signo sanctitatis super caput ejus posuit jind ſchwer verftändli 
Das Heiden der Heiligkeit ift das Kreuz: befand ſich an bet Krone ein Krenz? ober 
befreuzte der Pabit die Krone? oder den Getrönten? , di 
1) Einb. v. Car. ec. 28 (Schulansgabe): quo tempore® Imperatoris et Auen 

nomen accepit. quod primo in tantum aversatus est, ut adfirmaret, ®* eo Mk 
quamvis praecipua festivitas esset ecclesiam non intraturum, si pontifitt 
consilium praeseire potuisset. 2) Dagegen wollen wir das Zeugniß 
Monches von St. Gallen 1, 26, der auch jagt: „Karl, der nicht weniger argwöhntt 
(nihil minus suspicantem),“ nicht verwerthen, weil er aus jenen Annalen iaöpttt 
und die Ueberraſchung at jeinem Mirakelſtil paßt. 3) Philipps, 2 * 
geſchichte II, 81 hatte dergleichen im Sinne, wenn cr meinte, Karl habe die ungehkt 
Aufgabe geſcheut“! Darüber hätte den großartigen Helden wohl mehr noch alt 
Ruhmgier der Gedanke der theotratiſchen Schutzyflicht hinausgehoben, vgl. unten S. 108% 
mag der Sak ber northumbriichen Annalen oben &.1073, wonach Karl Jerujalem w “ 
den Islam nöthigenfalls anf dem Meer wie auf dem Sande vertheidigen will, Sagt 
ſein — es iſt gute, artzeichnende Sage. 











— — — 
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nicht aufgezwungen:; iolche Vorgänge werben plöplich gemacht nur nach der 
Seelentunde des Munderglaubens. Daß vor den Tagen zu Rom und außer: 
halb des Kreiſes des Pabſtes, der Biichöfe und der römijchen Stadtgemeinde 
niemand noch jenen Gedanten ausgeſprochen habe, ift undenthar, ijt ſchon mit 
Alkuins Brief unvereinbar. 

Man!) hat nun gemeint, Karl habe die Kaiferfrone wohl gewollt: aber 
noch nicht. Morauf noch jollte er warten? So muß man bie Vertreter 
diefer Meinung fragen. Sie antworten nicht. Immerhin läßt ſich aber hiefür 
Karls eignes Zeugniß anführen: Karl war „um Der Kirche und des Pabſtes 
willen“ nach Rom gekommen: ſo ſagt er ſelbſt in der Urkunde vom 4. März, 
alſo nad ber Krönung — für die Kirche zu Arezzo?), wie es über: 
einftimmend in den Annalen‘) heißt: bie Kaiſerwürde war alſo vielleicht 
allerdings noch gat nit — für diejen Beiuc oder doch erſt nad) einem 
Beſchluß der Römer im Laufe des Beſuchs — ganz beſtimmt ins Auge 
gefaßt geweſen. Andere wähnen: Karl habe die Uebertragung der Kaiferwürde 
durch Byzanz durd) Verhandlungen herbeiführen wollen. Das Zerrbild dieſer 
Meinung iſt die Annahme, Byzanz habe wirklich ſchon vorher die Kaiſerwürde 
Karl übertragen und der Pabſt nur in des Kaiſers Auftrag gehandelt." ) 
Das Unmögliche diefer Meinung wird dargethan durch die ganze Vergangen: 
heit nicht NUR, duch Die ganze Geſchichte Der Betämpfung der Frankenmacht 
in Italien durch Byzanz und durch die ſtarr legitimiſtiſche Theorie der Byzantiner 
von dem untheilbaren Kaiſerthum, kräftiger noch durch die nächſtfolgenden 
Ereigniſſe: ſobald Byzanz den Vorgang erfuhr, der dem oſtrömiſchen Kaiſer 
nur ſchnöde Anmaßung ſcheinen tonnte, erfolgte ausdrücklichſte Nichtanerkennung:; 
noch im Jahre 871 erhob Byzanz den Vorwurf ber „Anmaßung“ des Kaijer: 
thums durch Karl gegen deſſen Abkommlinge und Nachfolger im Kaijernamen. 
Erſt nah 12 Jahren und in Folge vielfältiger Verhandlungen, nicht ohne 
Opfer, iſt die byzantiniſche Anerkennuug zu gewinnen geweſen. Und doch 
hielt Karl inzwiſchen an der Kaiſerkrone feſt. Damit zerfällt jene Meinung.”) 
Karl wußte doch wohl ungefähr, wie man in Byzanz dachte! Die einzig legi— 
time Form ber (Srwerbung Der Kaiſerwürde wäre jene freilich gewejen: aber 


fie war nicht zu haben. Karl hat ſchon früher um viel fleinerer Urſache 


willen ſchroffſten Bruch mit Byzanz nicht geſcheut. — Wenn eine Duelle*) 
„pen Pabit, die heiligen Väter und das übrige Volt“ auch darauf Gewicht 
(egen läßt, daß auf Seite ber Griechen der faijerlihe Name geruht habe 


und dieſe eine Weiber⸗Herrſchaft bei ſich gehabt hätten,) ſo iſt dies ſtats 


1) Waitz III, 2. A., 1927., ähnlich zum Theil Simjon, S. 280. 2) Migne 97, 
1022. 9 Lauresham. zu 799. 4) So die northumbrijhen Annalen: ihnen 
neigt zu Pauli Forſch. x 5)v. D dilingers (1865) S. 355; leider ift ihr gefolgt der 
vortreffliche Nitzſch (Deutiche Geſchichte I, 219 und (theilweile) auch Simion, ©. 239. 
Uebrigens hat dasſelbe (hen (ange vor 1865) ber alte Bünau, Kayier: und Reichs⸗ 
Hiftorie U, 522, aufgettellt. , Annal. Lauresh. 7) et quia jam tune cessabat 
a parte Graecorum nomen imperatoris et femininum imperium apud se abebant. 
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rechtlich falſch, da Lediglich das byzantinifche Statsrecht darüber zu entjcheiden 


hatte, ob die Anterimsregentfchaft eines Weibes ftatthaft jei: das byzantiniſche 
Recht bejahte diefe Frage. Thatſächlich hat vielleicht diefer Umſtand bei 
Karl und defien Umgebung die Neigung zu dem Schritt beſchleunigt: aber 
ſchwerlich hätte fich doch Karl auch einem Mann auf dem Throne von Byzanz 
gegenüber anders befonnen, war er einmal zu dem Schritt entichlofien. Bir 
dürfen bei Karla echter, obzwar fanatisch-blinder Frömmigkeit annehmen, daß ihm 
die theofratifche Pflicht (die er ſich freilich Tediglich einbildete, wie bie fromme 
„Pflicht“ der Sachienbefehrung), „überall den Glauben zu jchirmen, ein 
mindeftens ebenjo ftarfer Antrieb war, wie der wohl begründete Sieges— und 
Nuhmesftolz, der, fich auf die Herrſchaft über faſt das ganze Abendland 
jtügend, den Kaiſernamen verlangte. 

War es num nicht der Kaifername ſelbſt und nicht der Zeitpunct ber 
Verleihung und nicht das Vorgehen ohne Byzanz, — was konnte der Umftand 
fein an jenen Vorgang, der Karl „entrüftete‘‘? Juriſtiſch beweiſen wird es 
fich nicht laſſen, aber die höchſte Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür: die For, 
die Verleihung der Krone, als wäre fie ein Geſchenk,) eine Wohlthat, 
ein Beneficium des Pabites an den rein paffiv empfangenden König: am 
fnappiten, am ſchärfſten zugejpigt ausgebrüdt: nicht das „nomen“ Imperatoris, 
aber dag „accipere“ de3 nomen in der Stelle Einhards.?) 


1) Für diefen Gedanken erlaube ich mir in aller Beſcheidenheit, aber auch Beftimmtheit 
das Erftrecht in Anſpruch zu nehmen. Ich bin zu dieſer Auffaſſung gelangt, ſchon als ich 
im Jahre 1857 eine meiner erſten VBorlefungen zu München „über die Kämpfe der deutichen 
Kaijer mit den Päbſten“ vorbereitete, habe ihn dann in diefer Vorleſung (1858) zuerſt 
vorgetragen und 1859,60 in einer Abhandlung der damaligen „Baieriſchen Zeitung“ 
ausgeführt. Viel fpäterer Entftehung find die Bücher, in welchen ich — nachträglich — 
das Gleiche oder Achnliches finde: nämlih Thiim, ©. 342f. (1867), Barmant, 
Politik der Päbſte I, 318, Martens, ©. 213 und, zu meiner'großen Freude, jept and) 
bei feinem Kleineren als Altmeifter v. Ranfe, Weltgeſch. V, 2, 186f., ähnlich auch 
Dümmler, Karl d. Gr., D. Biographie XV, Leipzig 1882; aber ein „ausdrüdlicher 
Beſchluß auf einer Berfammlung der fränfischen Großen in Rom“, den diefer annimmt. 
tft weder bezeugt noch — bei Karla Ueberraſchung — wahricheinfich; ferner meint 
Dümmler, bie Kaiferfrone habe Byzanz ganz entzogen, nur Rom und Karl übertragen, 
Karl damals (800) auch Kaiſer des Oftreichs werden follen: er überficht, dab ja Karl bit 
810 die Kaiſerwürde nur für ſich periönlich, nicht erblich in Anſpruch nahm: ferner 
der Plan der Vermählung mit Irene taucht bei Karl und dem Pabſte nicht 799800, 
erſt 802 auf, damals aljo erit, nicht ſchon 800, follte Karl, durch Heirath, wo mög: 
lid) auch Kaiſer des Dftens werden: alſo lann er es nicht ſchon 800 durd) bie Krönung 
geworden ſein, das ſcheint ſchlagend; und Byzanz das Kaiſerthum ganz zu nehmen. 
Karl auch zum oftrömiichen Kaifer zu machen, das fiel dem Pabſte doch (800) wohl 
nicht bei. Nur bei völliger Erledigung des Thrones würde nach Imperatorenrecht 
Karl als Kaiſer des Abendlandes auch das oſtrömiſche Reich zugefallen ſein; auch 
paſſen die Worte der Annalen nur auf die Beherrſchung des Abendlandes. 2) Die 
Annal. Lauresh. 801 fahren fort: „tune visum est et ipso Apostolico Leoni et 
universis sanctis patribus, qui in ipso coneilio aderant seu reliquo christiano 
populo, ut ipsum Carolum regem Francorum imperatorem nominare debuissent, qui 
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Karl ward alfo vom Papfte überra t, überr i 
überfiftet. Es war nicht das erſte — — ee 
vumpelung, ſolches zuvorkommende Handeln ohne irgend welche Rückſicht er 
Karl, ja mit bewußter fchroffer Verlegung feiner Wünſche und Bortheile: 
ganz ebenjo hatte 773 Pabſt Hadrian das Herzogthum Spoleto Karl aus 
der langobardiſchen Siegesbeute vorweg genommen (f. oben ©. 968) 
Betrachten wir bie früheren analogen, vorbereitenden Vorgänge: bie 
Erhebung Pippins zum König, die Salbung durch Bonifatius, die Verleihung 
bes Batrictatus, die Salbung Pippins und feiner Söhne zu Königen: 
überall zwar eine Mitwirkung, eine Handlung des Pabſtes oder feines Ber: 
treterd: aber nirgends ein rein paffives Empfangen des Königs: vielmehr 
überall ein vorgängiger Beſchluß des fränkiſchen Reichstags oder der Großen 
des Hofes oder doch eine vorgängig eingeholte, verabredete Zuftimmung des 
Könige. „Bon Gott” gefrönt und geſalbt — wohl: und zwar natürlich 
durdı den (nachfolgenden) Pabſt: aber doch nur im Sinne der nadhträg: 
lichen göttlichen Meihe eines vorher von König und Reichstag der Franfen 
gefapten Entſchluſſes. Gewiß hatte Karl auch eine Krönung und Salbung 
zum Kaiſer durd den Pabſt als Gottes Vertreter vorgeſchwebt: — gewiß 
wäre dieſe päbſtliche Weihung nachträglich erbeten worden. Aber voraus 
gehen ſollte ſonder Zweifel der erflärte Beſchluß bes Frankenkönigs 
und römiſchen Patrieius, unter Zuſtimmung ber fränkiſchen Großen und 


des römiſchen Boltes, die Kaiſerwürde kraft eigenen Rechts — „unter 


Gottes Fügung“ — zu ergreifen. 
Deßhalb iſt auch durchaus nicht anzunehmen, der Pabſt habe die eine 
feitige Krönungsbandlung mr vorgenommen nad vorheriger Verſtän— 
digung mit dem König: dies würde allen früheren ähnlichen Fällen wider⸗ 
ſtreiten und Einhard verſichert ja beſtimmt, der König habe „das Vorhaben 
des Pabſtes nicht voraus gewußt”. Man kann nicht einwenden: der König 
hätte ja die ihm jo aufgefepte Krone fi vom Haupte reißen, den Pabſt 
für Die Anmaßung beſtrafen können. Das lag Karl allzufern. Konnte er 
mit Leo ſo ſchroff, ſo offen brechen, ihn jo tief demüthigen, nachdem er 
ihn eben wieder eingejeht hatte? Würde dann der Pabit nachträglich feine 
m jehr erwünſchte Mitwirkung bei Krönung 


dod) immerhin als begleitende For 
und Salbung, nad nochmals eingeholtem Beſchluß der Römer — der ja 


ipsam Romam tenebat, ubi semp esoliti erautseu reliquas sedes quas 


i Italiam seu Galliam nec non et Germaniam tenebat; quia Deus... has omnes 


ipsi per ; N 
i testatem ejus concessit, ideo eis justum videbatur, ut 1p8® .. universo 
aberet. quorum petitionem (zu einer ſolchen 


omni humilitate .. 
papae suscepit. Hienach Chron. 
Bon einem Eibe, den Karl 
L. p. 338, 


‚er Caesares seder 


christiano populo petente ipsum nomen 
fam es aber gar nicht!) ipse rex 
ipsum nomen Imperatoris cum congecratione .- 
Moissiae. gl. vita St. Willebadi €. 5 Ser. 11,381. 
dem Pabſt vor der Krönung geleiftet habe, Agnelli, liber pontif. Ser. rer, 
dann wegen ber zweifelloſen üeberraſchung 
nunmehrigen Titel Karls unten S. 1086 und 


c. 94 gar feine Rede fein. Weber den 
@idel, Urkundenlehre S. 263. 
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gleichzeitig ſchon ausgejprochen ward, — abermals gewährt haben? Konnte 
der überraſchte König, in dieſem Augenblid, an diejem Ort, ein ſolches Aergerniß 
geben ſchroffſten Widerſtreits zwiſchen den beiden Häuptern der Chriſtenheit 
Dazu kam, daß es damals, d. h. bei der damaligen Bollabhängigkeit 
des Babjtes von Frankenreich und einem Manne wie Karl gegenũber, prat⸗ 
tif ch nicht ſchadete, dab er die Krone gleich zuerit aus der Hand feines ganı 
in feine Macht gegebenen Unterthans empfing, anftatt fie ſich erft vom „Bolt 
der Römer‘ zufprechen zu laſſen und fie dann kraft eigenen und bes Volles 
Willen von Gott oder Sanct Peter zu empfangen. Das erffärt aud auf 
reichen, wie, umerachtet der augenblicklichen Enteüftung Karls, ſein Verhält: 
niß zum Pabſt wenigitens äußerlich ungetrübt blieb und ſich, wie es ſcheinen 
will, auch innerlich bald wieder günftiger geftaltete.') 
8 Erſt in den Beiten ber Ohnmacht der Tepten Karolinger, während die 
Kaiſerlrone ein Spielball italiſcher und ſudfranzöſiſcher Parteien oder — EIN 
Zeit lang — ganz unvergabt war, konnten die gefährlichen Folgerungen au 
jener Form gezogen werden. Und eine furchtbare, eine in der That für jene 
Jahrhunderte unbefiegbare Waffe warb ber Vorgang in dem principiellen 
Streit des Pabſuthums mit dem Kaiſerthum zur geit Heinrichs V. ober der 
Staufer, da der fpätere Pabſt Alerander III. die Kaiſerkrone als ein „ben® 
fieium“, d.h. „Wohlthat und zugleid) „gehen“, vom Pabſt dent König verlichen, 
bezeichnen durfte, geſtützt auf jenes unbeilvolle Welhnachtsgeſchent ver SON 
Daß Karl diefe Verleihung der Kaiſerkrone duch den Ppabſt nicht 9° 
wollt, daß er fie vor Allem nicht für nothwendige Weſensform diejes 
gehalten hat und daß er eine folche Auffaſſung ausſchließen wollte, das het 
er auf das Schärfite dadurqh Getwiefen, daß er in der Folge über DIE 
Krone verfügt, ohne den Pabſt irgenbwie dabei mit Hanbeind lailet" 
erit die vollendete Thatfahe wird ihm, wie jede andere wichtige Statsactien 
mitgetheilt und nachträglich erſt wird ſein Segen, ſeine Weihe eingeht . 
So als Karl im Jahre 813 Ludwig zum Mittaiſer bejtellt: nur der Fränficht 
Reichstag wird befragt, nicht der Pabit: auf des Reichstags Zuſtimmung ” 
befiehlt Karl feinem Sohn, eine Kaiſerkrone von dem Altar zu nehrien und I 
fich ſelbſt aufzufegen (j. unten S 1156 zu 813): auf das Aitergeflifientlihht wie 
hier gezeigt, daß jene päbitliche Verleihung unweſentlich war. nachden 
Ludwig ein Jahr Mitfaifer, zwei Jahre Alleintaifer geweſen in, (übt er 
816 von Wabft bei deſſen Beſuch in Frankreich zu Rheims krönen Gars 
genau ebenſo, mit fichtbarer Nahahmung des Vorgangs von g13, erhebt zu 
Ludwig unter Zuſtimmung nur des Reichstags ſeinen Sohn Lothar ze 
BADER: erſt ſechs Jahre jpäter 723 läßt er ihn, den „Kailer“ Lothat ven 
Past in Rom „weihen“.c) Lothar's Sohn audmig II üht fih om 6. J 
1) Gejchente Karls an L = j , Januar * 
werthvolle Kelche in feiner ge — — Bund Een —— 
der Fro 


Armen. Anni m I 
1, 108. nales Altahenses Ser. XX, p. 783. 2) Simon, Kudiwig J 
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850 vom Pabſt zu Rom zum Kaifer jalben: aber erſt nachdem Lothar ſelbſt, 
ohne päbſtliche Mitwirkung, den Sohn zum Kaiſer und Mitregenten er— 
nannt hatte.') Später freilich, bei dem Berfall der Karolinger, weiß Ludwig II. 
(871) dem Borwurf des byzantiniſchen Kaiſers Baſilius J. nur zu erwidern, Karl 
habe das imperium nicht, wie jener behauptete, ſich angemaßt, ſondern (durd) 
Mint Gottes und) „mach dem Urtheilsſpruch der Kirche und durch die Hand des 
Rabftes erworben, durch Aufjegung der Krone und Salbung,*) und bald darauf 
freilich verleiht Babit Johann VII. die Kaifertrone Karl dem Diden?; (881). 

So wie die Dinge nad) der Beranftaltung des Pabjtes num verliefen, fam 
es gar nicht zu einer ausdrüdliden Annahmeerklärung Karls: aber aud) 
nicht zu einem formalen Beichluß des römischen Volkes und Senates: denn 
jene vorher einftudirte umd bejtellte — man verftand von jeher dieſe Dinge 
meifterhaft in Rom! — tumuftuariiche Acclamation ging doch nur aus von 
den wenigen, feineswegs die Gejammtheit umfaffenden Römern, welche 
zufällig — oder vielmehr nicht zufällig, ſondern nach Verabredung mit dem 
Pabſt — in jenem Augenblid in der Peterslirche weilten. Man dachte damals 
in Rom, nur die Zuſtimmung der Römer ſei zu der Neuerrichtung des 
weſt)römiſchen Kaiſerthums erforderlich, während doch nach allgemeinen Rechts⸗ 
grundſähen die Zuſtimmung des fränkiſchen Reichstags unentbehrlich war, 
ſollte der Franlkenkönig, abgeſehen von der Erweiterung ſeiner Rechte, ſo 
ſchwer wiegende neue Pflichten übernehmen: waren es doch die Mittel des 
fränkiſchen Stats, mit denen dieſer römische Kaiſer „überall“, 3- B. auch 
gegen ſpaniſche Kether oder — denfharerweife — zum Schuge von Jeruſalem, 
als Beſchirmer des Glaubens auftreten ſollte. 

Eine ſolche Zuſtimmung des fränkiſchen Reichstages iſt auch nachträglich 
nicht eingeholt worden. 

Wohl mögen auch Franken aus der Begleitung Karls damals in der 
Peterstirche anweſend geweſen ſein: ſie wurden aber offenbar ebenſo überraſcht 
wie Karl: das „reliquus christianus populus“ ber Quellen gebt zunächſt 
auf die römiſchen Laien; die lateiniſch redigirte — natürlich vom Pabſt 
vorher feſtgeſtellte und ſeinen Vertrauten eingegebene Acelamation wurde von 
den Franfen — wenigjtens von den fränkiſchen Laien — in der Kirche 
nicht mit gerufen: ausdrücklich wird diejelbe den „Römern“ beigelegt: die 
Reranftaltung follte wohl etwas dergleichen wie den Schein einer Inſpiration 
durch den heiligen Geiſt herbeiführen. 

So hatte die unvergleichliche Statskunſt der Curie das Ergebniß der 
anderthalb Jahrhunderte fortgeſehzten Kriegs: und Friedensarbeit eines ger⸗ 
manischen Heldengeſchlechts im legten Augenblide umgeftaftet zu — einem 
Siege der Kirche. 

Die höchſte irdiiche Macht, die weltliche Oberherrſchaft über das chriſt⸗ 


1). Gieſebrecht, deutſche Kaiſerzeit 1, 6. Aufl., ©: 150. 2) Epistola Ludov. 
bei Baronins Annal. zu FOR 3) Nisſch, Deutiche Geſchichte J, 254. 
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fie Abendland, — Karl wähnte fie durch feine und feiner Ahnen Thaten⸗ 
errungen, verdient zu haben: er ſollte aber lernen — und mit ihm bie Nachwelt 
auf ſieben Jahrhunderte —, daß der Pabſt ſie ihm „geichentt". Nicht das 
Königthum, die Kirche erntete, was das Königthum gejäet hatte. Nie hatte 
ein Pabſt eine ſolche Machthöhe erftiegen, wie biejer ſoeben vom König 
gerichtete und gerettete: der Rabit verlieh die Krone der Melt; er hatte 
ſichtbarlich von Gott wie das geiftliche jo auch das weltliche Schwert empfangen: 
denn im Auftrag Gottes verlieh er das weltliche weiter an den Sranfentönig: 
fo war der Pabſt nur Gottes, der Kaiſer aber des Pabites Bafall. Natürlich 
ward dies damals nicht geſagt, noch gedacht: aber fpäter ward dem Königthum 
fein Folgeſatz aus dieſem Rorausjap eripart. Es bedurfte furchtbarer Kämpfe, 
big einerfeits die Päbite einräumten, fie hätten nur zu prüfen, ob det gehörig 
geforene (deutiche) König fähig Sei, die Kaiſerkrone zu empfangen als recht⸗ 
gläubiger Katholit („ob er am gloven twivele " jagt der Sacjenipiegel! 
Aber ob er gehörig getoren fei, wollten fie — gegen alles Statsrecht — 
aud prüfen, bis endlich andererjeit3 unter Ludwig dem Baier die Kur: 
fürften ſich zu dem mannhaften Beſchluß aufrafften: falls bet Pabſt aus 
wichtigen Gründen die Kaijerfrone dem nad) der Kurfürſten Urtheil gehört 
getorenen deutjchen König vorenthalte, jolle diefer auch ohne Verleihung 
der Kaiferfrone durch den Pabſt römiſcher Kaiſer ſein und heißen. 
Man darf dieſe Erörterung, welche Leo des Undanks und det Unaufrichtig⸗ 
feit bezichten muß, nicht schließen ohne die wiederholte Bemerkung, daß der vabſ 
der Denk: und Gefuhlsweiſe der Zeit gemäß, gewiß ohne Heuchelei, vielmehr el 
überzeugt im Dienst und Auftrag Gottes zu handeln glaubte, als er zum geile 
der Kirche feinen Netter und Wohtthäter überliſtete. Dieje Gefinnungsart 
welche den Einzelnen entſchuldigt, läßt freilich das ganze Syſtem von religibſen 
und ſittlichen Wahnvorſtellungen, menſchlich betrachtet, deſto hellagenswerther 
erſcheinen. Es war, fromm und ſchlau zugleich, ein echter Pfaffenſtreig 





> 
Bleibulle von Karl dem Großen. pi 
(Rad) einem Abdrud im ber Nationalbibliothet i „av NATE eoı 
D * zu Paris.) Umſchrift ber Vorberieitt: 1 
CARLVM - DEFENDE « POTENTER - im felde des ſtaiſers Kopf. Rüdieite: GLORIA SIT po BES 
VICTORIA CARLO · im Felde als Monogramm KAROLYVS. 





Einundzwanzigftes Capitel. 
Haifer Marl (800— 814). 


Kart führte fortab den Titel: Serenissimus Augustus a Deo coro- 
natus magnus pacificus imperator (— wörtlich die Formel der Accla: 
mation! —) Romanum gubernans imperium (aber nicht: totum orbem [oben 
©. 1080), d. h. alfo nur imperium occeidentale) qui et per misericordiam Dei 
rex Francorum et Langobardorum. „Misericordia“ wird fpäter durch „gratia“ 
erſetzt:) es ift der Urfprung des berühmten „Königthums von Gottes Gnaden”: 
anfänglich ein den Biſchöfen nachgebildeter Uusdrud chriftlicher Demuth, nur 
durch die Gnade Gottes, nicht kraft eigenen Verdienftes, 3. B. gratia Dei, 
non propriis meritis episcopus Turonensis, wurde die Phrafe von ben 
Stuarts befanntlic zur abjurdeiten Begründung ihres „right divine“ miß— 
braucht. Statsrechtlic; hat dies Wort nur den Sinn, daß in der Monarchie 
dem Monarchen die Statögewalt fraft eigenen Rechts auf Grund der Ver: 
faffung (früher der Hausverträge und der Lehenfolge) eignet, nicht kraft 
Auftrags oder ald Beamten des „ſouverainen“ Bolfes, welches eben in ber 
Monarchie nicht fouverain ilt. 

Die erften Thaten des neuen Kaiſers waren Schenkungen an die Peters: 
firche und andere Kirchen Roms.*) Danı aber galt es, die durch Annahme 
der Haiferwürde neu geichaffenen Berhältniffe auch neu und zumal bejtimmt 
zu ordnen. Allzu zahlreid waren diefe „neuen“ Dinge nicht: ſchon als 
patrieius und als Schußherr hatte Karl, wie wir jahen, die Oberfouverainität 
in Rom geübt. Doc wurde damals wohl fein Recht, die Pabftwahlen zu 
prüfen, zu genehmigen oder zu verwerfen, beftimmt feftgejtellt (f. 1086).*) 
Bis Ende April war Karl in Rom mit diefen „Ordnungen” bejchäftigt: es 
galt den Beziehungen zur Stadt, zum Pabſt, zu ganz Italien (foweit es 
päbjtlich und „langobardiſch“, nicht byzantiniſch war) in jtatlichen, firchlichen, 
privaten (d. h. wohl Proceh: und Domänenſachen). 

Das Wichtigfte an jenen „Ordnungen für Kirche und Stat”*) war wohl 


das Folgende. 
Aweifellos übte Karl als DOberfouverain des Kirchenftats damals die 


1) Vgl. über den Urlunden-Stil Sidel, Acta I, 264 f. 2) v. Leonis, 1. c. 
3) BVortrefflich hierüber Simfon, ©. 245. Nehnliches früher ſchon bei Leo's Wahl 
und Gonftantins. 4) Annal. Laurise. 801: ordinatis deinde 1) Romanae 
urbis et 2) Apostolici 3) totiusque Italiae non tantum 4) publicis, sed etiam 


5) ecclesiasticis et 6) privatis rebus. 











1086 1. Bud. 21. Cap. Kaijer Karl (800-814). ; 


Gerichtsbarteit in demfelben. Wie er fo eben ſogar hen Unterfouverait, 
den Pabſt, gerichtet hatte, wies er auch die bot ihm gebrachte Klage des 
Biſchofs von Arezzo wider den Biſchof von Siena keineswegs ab: er „be⸗ 
auftragte“ den Pabſt und die zu Rom anweſenden Biſchöfe, die Sache lanoniſch 
zu richten und er, nicht der Pabſt, ertheilte dann den Voliſttedungsbefehl und 
ebenſo die Beſtatigungsurkunde. Auch die manchfaltigſten Handlungen der 
Vervaltungshoheit und ber Sinanzhoheit nahm er in der Folge durch 
feine missi vor: Mur über den Mißbrauch ſolcher Amtsgewalt beichwert ſich 
gelegentlich der Pabſt, die Rechtmäßigkeit ihrer Amtsthätigfeit peitreitet er nich 
Endlich ſcheint damals ſchon!) die Mitwirkung des Kaiſers bei dem Babitwechiel 
dahin feftgeftellt worden zu sein, daß zwar bie Wahl Geiftlihen und Laien von 
Rom frei zuitehen, die Mahlurtunde aber dem Kaiſer zur Prüfung eingeſchidi 
und die Conſecration nur nach ertheilter laiſer⸗ 
licher Genehmigung vorgenommen werden ſolle 
Da ſchon der Patricius Karl 795 die Wahl 
urtunde zur Prüfung zugejandt erhielt, wird 
ver Raijer Karl ſchwerlich eine Rechte be: 


Denar von Karl bem Großen. freilich erit nach Karls Tod, da Leo erſt 816 
Umſch it: KAROLVSIMPAVG M . . n ’ “ 
Beitien für den Prägeort: erg itarb. Endlich iſt zweifellos, dab bie Romen 
Feide das Bildniß dee Kaifers mit bem wenn fie bei einem Pabſtwechſel dem neuen 
Zerbeertranz Rüdieite: + KPICTIANA ier den Unter‘ 
(ehristlans) RELIGIO; im Felde ein Pabſte ſchworen, auch dem Kaiſer en 
a er eg dem thamemeid der Treue zu leiſten hatten: ME 
796 jo geſchah dies auch 816°). — 
Bei einem zweiten (oben S. 1070) Verheerungszugꝰ) Pippins, DET ein 
weilen nach Rom gekommen war ) gegen Benevent betheiligt ſich der Ber: 
wieder nicht. Die Franten litten jtart duch Seuchen, auf dem erjten Zuge ſtat 
der Kämmerer Maginfred, ein vertranter Rath) Karlzt) Altkuin war — 
Freund dieſer Kämpfe (wie er auch in Sachſen zur Milde rieth)- Bon den 9" 
folgen erfahren wir nut, daß die Stadt Teate (Ehieti) genommen“) 1 _ s 
brannt ward. Ihr gefangener Präfect Roſelmus wurde fpäter an einem 209 
mit dem Araber Zatun (f. unten ©. 1091) vor den Kaiſer gebracht und ein⸗ 
gebannt.) Die zur Stadt gehörigen Burgen und Qändereien (tellares) * 


fi) und wurden von dem Herzogthum Benevent abgetrennt.) Daß Ke 


a a. 
1) Nach Hinihius, Kirchenrecht der Katholiten und Proteſtanten erſi F 
2) ©. die velãge Deutiche Gejhichte I, ©. 351 zu 800/801. 3) Ad “lt in 


dam Beneventanam patriam, ſchreibt an Graf Chrodgar 7 Rorhgar? © ger: 


i. oben a. 799. ep. CLXV: vgl. CLXIN, der ftatt der Baffen fieber eine OT, den 
jammlung über den „gottlojen Streit“, mit Weisheit und klugem Rathe hätte en 
laſſen. ep. CLVI. Erchemp. Ser. rer. Lang. p. 236. 4) afie- N atus 
6) Wohl von Pippin jelbit, Mühlbader, S. 151. 6) Gonfinirt, ezilio da k ei 
7) Sie biieben es bis anf die Tage Erchemperts P. 236), Ende dei ——— 
derts (889), Annal. Lauriss., ohne Zweifel richtig ſtellt Müuͤhlbacher 
rung in den Feldzug Pippins von 801. | 


T. ’ 





Karl in Spoleto, Ravenna, Bologna, Pa 


damals fogar einen Angriff auf Sicilien geplant 
habe,') iſt bei jeinen allumfafienden Ideen nicht gerade 
völlig unwahrſcheinlich, doch unnachweislich.“) Erſt 
nach Oſtern (4. April) brach Kari von Rom auf 
(25. April) und ging über Spoleto?) nad Ravenna, 
weilte hier einige Tage und gebot, die Reiterjtatue 
Theoderichs des Großen, „ein wunderbares Bild, des: 
gleichen er nie geſchaut zu haben erflärte,“*) von hier 
nad Aachen überzuführen?) und vor dem Palatium 
aufzuftellen. Er jorgte hier für den Randfrieden und 
für Rechtspflege.) Bon da ging er über bem Reno 
(Arm des Bo) nah Bologna‘) und nad Pavia 
(Anfang Juni), der alten Hauptitabt des Lango⸗ 
dardenreichs. Hier (oder ſchon in Ravenna) ward wohl 
berathen, wenn auch vielleicht erſt nach der Rückkunft 
in Francia erlaſſen, das ſogenannte „capitulare Itali- 
eum“, welches, in Weiterbildung und Lüden aus: 
füllender Ergänzung der langobardiſchen edietus und 
leges, (jo jagt die Einleitung), einige prattiſch wich: 
tigjte Rechtsfragen entfchied.") 

Schier an das Phantaſtiſche, das Märchenhafte 
ſtreift das AUniverſale“ in Karls Machtſtellung, wenn 


1) Theophanes, 1. e. Bouquet V, 188. 2) Man 
bringt damit in BZufammenhang (2), daß ein bornehmer 
Byzantiner, der Spatharius Leo, aus Sieilien gebürtig, 
von dort zu Karl nah Rom floh. Einh. Annal. 811, |. 
unten 1142. 3) Hier, Nachts vom 30. April auf 1. Mai, 
2 Uhr, großes Erdbeben, das ganz Italien erjchütterte, aber 
auch am Rhein, in Frankreich und Deutſchland geipürt ward. 
Annal. Lauriss. 4) 9. Grimm, das Neiterftandbild 
des Theoderih zu Aachen und das Gedicht des Walafrid 
darauf, Berlin 1869. 5) Dehio, in Zahns Zahrbüchern 
für Kunſtwiſſenſchaft (1872). Wilhelm Schmidt, ebenda 
(1873). Agnellus, jib, pontif. Ser. rer. Lang. p. 338 
Einb. v. C. c. 26. Codex Carol. ed. Jaffé, p. 89. 
6) Direxit iter .. partibus Ravennae justieias et 
pacem faciendo Annal. Lauresh. 7) Hier noch am 
39. Mai Urtheil zwijchen dem Biſchof von Bologna und 
dem Abt von Nonantula auf Grund einer Urkunde bei 
Mühlbaher Mr. 364, mir mur nad dem Negeft befannt. 
8) Ueber die Heerbannbuße bei Heri-sliz, über Gleichſtellung 
fiscaliſcher Aldionen“ Galbfreie) in Italien und Liten in 
Francien Mühlbacher Nr. 366. 


Sübel Karld des Großen: Geſchent von Harun al Raſchid. 
gm Dom zu Aachen. 





via (801). 
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1088 1.Bud. 21. Cap- Kaifer Karl (800-814). 


in diefen Tagen fein geringerer als der Held von „Zaujend und Einer 
Nacht” und zahllofer Kabeln des Orients, der jagengefeierte Harun al 
Rafchid (Arrafhid) vom fernen Bagdad her Gejandte und Koſtbar⸗ 
teiten des Morgenlandes an den „König von Afrank“ abichidt. Dieſer 
Zug in das Ungemeſſene, in das räumlich Ferne, das den Menſchen jener 
Tage im Abendland faſt unerreihbare Jeruſalem, Bagdad, Perſien hat 
ſehr frühe den Einen Stoff zur Bildung des terlingiſchen Sage" 
treiſes geliefert. Der andere, nicht jo farbenglänzende, aber tiefer ım 
Gemüth, im Dank feines Boltes haftende Zug it det grofartige Eifer 
des Kaiſers für das Recht, zumal eben für Das Recht der Geringe, 
der Kleinfreien gegenüber Amtsmipbrauch der Grafen und Drud der Großen 
Jenes Phantaſtiſche ging in die ritterlich⸗höfiſche Kunſtdichtung der Ro: 
Manen über: dies, das Gemüthergreifende, mit Ehrfurcht und Dant Erfüllen 
wurzelt heute noch in der Volksſage der Deutſchen.!) 

Vor vier Jahren ſchon (797) hatte Karl, in Erwiderung früherer Be: 
jendungen, eine Geſandiſchaft an den „König der Perſer abgejchiet (oben 
S. 1059) d. h. an den Khalifen von Bagdad, Harum Arrajgid. WEM 
jegt in Pavia weilte, ward ihm gemeldet, Gejandte des Aaron mit 
Almumminin?), [d. h. des Gebieters der Gläubigen, Emir al Mumenin] 
des „Königs der Perjer“, ſeien in ben Hafen von Piſa eingelaufen. Er 
fhjiekte ihnen entgegen und fieß fie ſich vorftellen zwiſchen Vercelli und 
Jorea (Eporedia). Einer war ein ‚Perſer“ aus dem Morgenland, der 
andere ein Saracene aus Afrika, Gefandter des Amiratus Abraham 
(des Statthalters Ibrahim Ibn al Aghlab,’) der das Gränzgebiet (com 
finium) Afrifas verwaltete in *offato.t) Diefer meldete, der Jude jaat, 
der von Karl mit den Gejandten Santfrid und Sigismund „N 
Perjerfönig” (mit) geihidt worden war,?) jei mit großen Gegengeſchenlen 
Khalifen zurüdgefehrt, zur Zeit aber noch in Afrila, wohl bei jenem Sian 
halter. Beide Franken waren auf der Reife geftorben. Da fandte Karl 
den Notarius Erhanbald nad) Ligurien, die Schiffe zu rüften, au 
welchen das von Harum gejchentte „Elephant(en) Thier“ („bestia Elepban" 
tus“) und die andern Dinge geholt werben follten. Jſaat landete im Detobet 
erſt mit dem Elephanten in Borto Venere und überwinterte zu ercelli, 
da er (mit dem Thiere) die Alpen wegen des Schnees nicht uberſchreiten 
onnie.) Erſt im folgenden Jahre (802) tam Jiaat nach Nahen un 
übergab dort”) den Efephanten, der „Abul Abbas” hieß, und die ander 
Gefchente. Das Thier — Karl hatte ausdrücklich fich einen Giephanten bei 


1) Thereje Dahn, Kaifer Karl und feine Palabine (1887) ©. 5- a) Shreitt 
der fräntiihe Chronift in den Annal. Lauriss. 3) Auguft Müller 2 * . 
©. 560, Weil a.a D. II, 155. 162. 4) Rad) Mühtbaher Nr. 300% Simie 


©. 255, Soetbeer Forih. IV, 319f., Abb ij i mie 

z . 1, 5, afjiia (Kairwän), nicht Febr 

—* 1,100. 5) Goeibeer gewiß richtig: vor Allem als Vollmetſch. 6) Anna 
AUFISS, 7) 20. Juli Annal. Lauriss. 





Geſchenke Haruns (801). Erfolge in Spanien (797-801). 1089 


Harun erbeten, ') und diefer den (angeblich) einzigen, den er damals be ja, 
gefandt, — machte bei den Franken jolhen Eindrud, feit Hannibal 
war wohl fein jold Gethier nah Gallien gelommen, — daß fein Ber: 
ſcheiden im Jahre 810 wie ſonſt das einer Prinzeſſin oder eines Biſchofes 
in den Annalen?) verzeichnet ward. Karl feierte noch den Tag Johannes 
des Täufers (24. Juni) zu Jvrea und ging dann über die Alpen?) nad 
Francien, nah Aachen in feinen (Haupt),Sig“, wie bie Annalen‘) jagen, 
wo er auch Weihnachten feierte.® 

Hier trafen gegen Ende des Jahres Siegesnahridten aus Spanien 
ein. Barcelona hatte ſich nad längerer Belagerung ergeben. Der Häupt: 
ng (Wali) Seid (2) hatte ſich bereit? 797 in Wachen perſönlich ein: 
gefunden, Karl unterworfen und verjprochen, die Stadt zu übergeben. Ob 
dies jemals wirklich geſchehen, ſteht dahin. Hierin, d. h. der Unterſcheidung 
des Verſprechens und der Erfüllung, liegt vielleicht die Löſung der Schwierig⸗ 
leiten, d. h. Verſchweigungen oder Widerſprüche der Quellen. War die 
Stadt feit 797 überhaupt fränfifh geworden, — was jehr zweifelhaft,”) — 
jo war fie ben Franken wieder verloren, vielleicht ſeit 799. Denn die 
Quellen ſprechen 801 von einer zweijährigen „Belagerung““) Von einer 
wirklichen „Belagerung“ tann num freilich nicht wohl die Rede jein. König 
Ludwig (und fein Heer) weilte 799801 anderwärts. Wohl aber war etwa 
Kriegszuftand wegen Barcelona's eingetreten. Damit wirde ftimmen bie 
Angabe?) von einem Zuge Ludwigs, im Jahre 800, um fih Barcelona „zu 
nähern“, wobei ihm ber bereitg unterworfene Walt (oben S. 1059 a. 797) aus 
der Stadt, Zaddo, entgegen tam, aber ohne bie Stadt zu übergeben. Ludwig 
zog dann über Barcelona, ohne dies zu berühren, hinaus, überraſchte Le: 
rida,) nahm und zerſtörte es, woranf er gegen Huesca (Dsca), das aljo 
wieder verloren war, vorrüdte. Wber ohne auch diesmal dieſe Stadt zu 
gewinnen, zog er bei drohender Winterzeit wieder nad Hauje. Dab man 
Lerida nicht au behaupten wagte, verräth die Schwäde an verfügbaren 
ftändigen Beſatzungsmannſchaften der „paniſchen Mark“. Im folgenden Jahre 
801 fchien es König Ludwig und feinen Rathen (consiliariis) geboten, — 
der Beſchluß ward wohl auf dem Neihstag des aquitanifchen Königreiches 
zu Toulouf eio) gefaßt — einen Zug wider Barcelona zu unternehmen, d. h. 
Zaddo hatte feine wiederholten Unterwerfungserflärungen nicht verwirklicht. 


1) Einb. v. Car, 20. 2) Lauriss. ad 810; der Afrifaner hatte einen „mar: 
mariſchen“ Löwen (aus ber Provinz Marmaria? Theil der alten Kyrene) und einen 
Bären aus Numibien beigefügt. Mon. San. Gall. I, 9. An bie Gebeine ber h. 
Geneſius, Eugenius, Cyprian, Speratus und Pantaleon wage ich nicht zu 
rühren: die ũebertraguug ber lepteren drei aus Afrika nad Arles und Lyon if 
jedesfalld Legende, vgl. Simſon ©. 255. 8) Ueber ben großen Bernhard (Mühl: 
bacher), alſo nicht über Diſſentis: ein Beſuch daſelbſt iſt daher Fabel. 4) Lau- 
resh. _ 5) Annal. Lauriss. Annal. Einh. 6 AU.M. Simjon S. 258. 7) 
Annal. Lauriss.: ipsa aestate capta est Barcinona.. jam biennio obsessa. 
8) Der v. Hiudorv. c. 10. 9) Hillerda supervenit. 10) v. Hludor. 


Dahn, Urgeſchichte der german, u. TOM. Bölter. III. 69 
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1090 J. Buch. 21. Cap. Kaiſer Karl (800-814). 


Aquitanien raffte ſich zu einer größeren Anftrengung auf: drei Heere wurden 
gebildet, außer ben Aguitaniern im engern Sinne auch Wastonen, Gothen, 
Ungehörige der Provincia (fpätere „ rovengalen“) und Burgunder 
aufgeboten. König Ludwig wählte jid den mühe: und gefahrfofeten Theil der 
Aufgabe: er war jetzt doch 23 Jahre alt. Cr pfieh mit dem NRüdhaft-Sert 
ſchon in dem ficheren Roujjillon (Ruscillione) „Ntändig“ zurüd.') Den Be: 
fehl über das Belagerungsheer übertrug er dem Grafen Rotſtagn vor 
Gerona. Den Befehl über das dritte Heer führten die Grafen Wilhelm 
von Toulonfe (oben S. 1022, 1035), „der erſte Bannertvart“,?) und Oral 
4 Hadumar. Dieſe Abtheilung erhielt den wichtigen Auftrag, weit welit 
13 vorgeihoben (ultra) von dem Belagerungsheere (zwifchen Barcelona und SU 
ragoffa) Stellung zu nehmen, um bafjelbe vor dem unverhofften Anfall eine⸗ 
Entfagheeres zu fihern. Dieſe Vorſicht erwies ſich als ſehr erſprießlich: der 
nachdem die Belagerten (— aus ber eingeſchloſſenen Stadt heraus; wie? U 
fahren wir nicht —) Hilfe von Cördoba erbeten, ſandte der „König 
Saracenen“ von dort aus ſofort ein Heer zum Entjab. 
Als aber diefes bis Saragojja gelangt war, erfuhr es, daß ihm jene 
Abtheilung den Weg verlegt hatte — natürlich weſtlich von dem Belagerung‘ 
heer. Da wandte es ſich — aljo den Kampf mit dieſen Franken ſcheuend 
— nordwärts gegen die cchriſtlichen, den Franken jetzt verbündeten, ® n 
&. 1067) Afturier, brachte diefen durch Ueberraſchung eine Schlappe bei, eu 
pfing aber alsbald von den Wiedergejammelten eine ungleich ſchwerere Nieder 
I age und fehrte, ohne feinen Siwed erreicht zu haben, um Nun wurden DIE 


„um - mu. 


— ——— 


Belagerer von Barcelona durch die Abtheilung Wilhelms und Hadumars DT 
stärkt, die Mauern erſt recht eng eingeſchloſſen, bie Feinde auch durch Hunget 
„hart bedrängt. Gleichwohi harrten fie aus. Sie hofften, wie früher (oben 
&. 1089) werde auch diesmal der Herannahende Winter die Franlen zur Hein 
tehr beivegen. Als aber die Einwohner bon den Wällen und hi 
herab fahen, daß die Belagerer von allen Seiten, recht geflifjentlich vo! Augen 
der Feinde, Bauzeug, zumal Holz, heranſchafften und anhuben, ſich Heli 
hütten zu bauen, um Winterlager vor der Stadt zu beziehen, da gaben DE 


» Anziehend ift die Schilderung bei Ermoldus Nigellus (e — 
Dümmler, Poetae Lat. II, I, v. 65, seq. p. 468, deutſch durch Pfund — m 
Hentel, über den hiſtor. Werth des Gedichts des E. N, Gifenburg 1876, Pr 5* 
wie die Franken zwar vor der Getreideärndte und der Weinleſe zu eigen ide 
und diefe Aerndten im Klachlande für fich zu nehmen pflegen, ihre Angrifie ee * er 
alten Marmormauern von Barcelona ſcheitern, wo ſich alle Räuber und Granzichã —* 
bergen; wenn er aber dann Ludwig als „Schreck der Mauren“ (im Gegenjah 3" * 
Bero) feiert, v. 321, p. 473: proelia non miscet Bero princeps nun 
—8 m?) totiens pepulit lancen nostra procul sed Hludovicu® adest () em“ 
“ wig, ber fiher in Rouffillon dahinten ſaß, während bie Andern fochten, — die 
— läßt, wenn Ludwig die Beute ſchidt, die er mit eignem er 
— nennt, bie er jelbft mit dem Schwerte gefällt, jo wird des „Didier 
' | 9 zur Frechheit des Lobhudlers. 2) Primus signifer, vita Hlader. 7 
ubwig d. Fr, ©. 331, Karl d. Gr, ©. 262. 





Barcelona bezwungen (son). Feldzug gegen Benevent (802). 1091 


Eingeſchloſſenen die Hoffnung auf und überlieferten ihren Fürſten Namens 
Hamur, einen Verwandten Zaddos?), ſowie ſich ſelbſt und die Stadt unter 
der Bedingung freien Abzugs. Als die Frucht reif war, rief man Ludwig 
herbei, ſie zu pflücken Bisher war er, ſicher und thatlos, in Rouſſillon ge: 
weſen — öſtlich der Pyrenäen! —, während die drei Feldherren die Arbeit 
thaten. Dept ward er herbeigeholt, in den legten ſechs Wochen ſelbſt den 
Oberbefehl zu führen und die Ergebung der Stadt entgegenzunehmen, „auf 
daß die Stadt von fo berühmten Namen auch den Namen bes Königs be: 
rühmt mache, falls deren Bezwingung in feiner Gegenwart (!) gelang”. 
Es gab und giebt — hefanntlih! — Prinzen, die Feldherren waren und 
find: hier aber wird ein Prinzenfieg im traurigjten Sinne veranftaltet. Und 
die ſchmeichleriſche Hofchronik ahnt gar nicht, wie ſehr fie ihren „Helden“ 
durch ihre eigenen Morte blos ftellt. Der Kaifer hatte, Ludwig in Gefahr 
glaubend (mohl nad) dem Aufbrud) des Entjagheeres aus Eördoba?), den 
(ungleich tüchtigeren) Bruder Karl zu Hülfe gefandt; dieſer erfuhr zu Lyon 
hereit$ bie Webergabe ber Stadt und fehrte um. Ludwig hielt einen gar 
pruntvollen Einzug, mit allem kirchlichen Gepräng: er ging zuerjt in bie 
ichon 593 bezeugte und in-90 Jahren nicht angetaftete Baſilila des h. Kreuzes. 
(Die Araber fießen den unterworfenen Chriften Religionsfreibeit, nur ſchatzen 
mußten fie.) Die Ergebung geihah nad) fiebenmonatlicher (alfo nicht zweis 
jähriger, oben S. 1089) Belagerung bei beginnender Annäherung des Winters: 
alfo October, November*). In die Stadt warb gothiſche Beſatzung gelegt 
unter Graf Bera — ein echt gothiſcher Name —, ſo daß nach faſt hundert 
Jahren (711) die Sprache Roderichs wieder in Barcelona klang. 

Im folgenden Jahre (802)9 zog Karl in Perſon nicht zu Felde. 
„Er weilte zu Aachen im Palait in Ruhe mit den Franken ohne Kriege: 
zug (sine hoste)“; was aber Waffenthaten anderer Heere als des geſammten 
fränfifhen Reichsheeres nicht ausſchließt. So ward in Italien von 
dem Langobardenheere Pippins der Feldzug gegen Benevent fortgeführt, 
Ortona ergab ſich, auch Luceria (Zucera)*) ward, ermüdet durch lange 
Einfhließung, zur Vebergabe gebradht und von Pippins Kriegern beſetzt. 

1) Dieſer ſelbſt war ſchon früher in die Hände der Franlen gefallen und zu Karl 
geſchidt (an Einem Tage mit Rojelmms von Chietizu Aachen eingebracht (oben ©. 1086) 
und eingebannt) worden entweder jchon vor dem Einmarſch der beiden Heere, wie er, 
der Einladung eines Berräthers folgend, bis Narbonne vorzubringen fuchte (v. Hludov, 
c. 13; annal. Lauriss.), oder als er durch die Belagerer fich nach Cordoba ftehlen wollte, 
(nochmals) Entjab herbei zu holen: er wird durch das Wiehern feines Roſſes verrathen. 
Ermold. Nigell. [v. 450, anders Simjon, der Erm. folgt: zweifelig, welcher Be: 
richt den Vorzug verdient. 2) Chron. Moissiac.; über das Verhaltniß biejer Quelle 
zur v. Hludov. und .einer gemeinjamen älteren Quelle Scheint mir gegenüber Dorr 
5.47 das Richtige von Simfon ausgeführt S. 258 und bejonderd Forſch. XIX, 133 f. 


3) Ueber eine Novemberiynode zu Aachen 801, ein Gapitulare und eine Inftruction 
von RO1 |. Mühlbacher S. 151 und die Literatur daſelbſt, auch Mültenhoif und 


Scherer, Dentm. d. Poefie und Proſa S. 506 f. 4) Nicht Nuceria (Nocera) bei 
Salerno, wie Erchemp. p. 236. 
69* 
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Allein Grimoald von Benevent belagerte nunmehr daſelbſt den franten 
„Grafen“ (richtiger „Herzog‘) Winigis von Spoleto (oben ©. 1063), der 
diefe Bejagung befehligte, und zwang ihn ſammt allen feinen Kriegen zu 
Ergebung. Er hielt ihn in ehrenvoller Haft und gab ihn 803 wieder frei.') 

Ein ganz im Geifte Karls gedachtes Wageſtück, oder ein Zeichen ſeiner 
Zuverficht in die endlich geficherte Unteriverfung der Sachjen ſudlich der Elbe 
war es, daß er, im Sommer, während er in ben Ardennen‘) dei Waid⸗ 
werls pflag ein Heer der Südſachſen ausſandte, bei den Saqh ſen noͤrd⸗ 
{ich der Elbe zu beeren.?) Und wirflid gelang die Verwendung von Chriſten- 
ſachſen“. Reichsſachſen“ gegen Heidenſachſen“, „reie Sachſen“. ir Hirn 
nichts von einem Mißerfolg, wie er ehedem ſolche — damals noch — MF 
frühte Wagniſſe geſtraft hatte. 

Den nenen Kaiſer beſchäftigten in dieſem Jahre wichtigite Aufgaben dei 
Friedens. Es ift rührend, ergreifend, zu ſehen mie es dem tief frommen 
und von den Idealen feiner theotratiſchen Pflichten ganz durchdrungenen 
Mann nun drängt, fi” und feinen Voltern eindringlich tlar zu madıeh, 
welchen Umſchwung die Annahme der Kaiſerwürde bedeute, nicht für den 
Herriher nur, auch für feine hriftlihen Unterthanen. Bermöge des babet 
Werthes, den er auf politifche Eide legte, verordnete er eine nochmalige Ber 
eibigung aller feiner Unterthanen. Die ald noch nit eidmündig biäher M 
nicht den Königseid geſchworen, wurden nun mit dem Kaiſereid verpfli * 
Aber auch Alle, welche den Königseid bereits geleiſtet Hatten, mußten jehi 
den Rail ereid leiften. Und gerade das iſt das Rührende, wie fich det Schi‘ 
jährige abmüht, Allen jo ar zu machen wie er ſelbſt es zu faſſen eiſert 
daß der Inhalt dieſes Kaiſereides ein ganz anderer, auch rechtlich ein * 
höherer ſei als der des ehemaligen Königseibes. Er müht fi: — © e 
gelingt nicht, Tann nicht gelingen. Alle ſtatsrechtlichen, alle Unter 
thanenpflichten waren ſchon in dem Königseid beſchloſſen geweſen und DE 
uns erhaltene Formel des Kaifereides*) hat feinen andern Inhalt als den 
des Königseides. Poſitiv: Gehorſam gegenüber den Befehlen, dem Ben: 
zumal dem Heerbann des Monarchen. (Sehr bezeichnend ſagt garl einm! 
803: „In meinem Heerbann kämpft man im Dienfte Gottes und zu meinen 
Nutzen.)9) — Negativ: Enthaltung von allen Thaten, welche Ehre, Rei 


1) Erhemp. 1. c. Annal. Lauriss. 802. 803. 2) D. h. per Eifel {m 
Arduena); im September in den Vogeſen. 3) Annal. Lauriss. 9 wi 
” rg Sacramentale, qualiter repromitto ego. quod ab ieto di —* 
elis sum domno (arolo piissimo imperatori filio Pippini regis et —— 
Be absque fraude et malo ingenio de mea pa. * 
— Boa ee sui sieut per drietum (= directum —8* 


Si (sic?) me adjuvet Deus ieta — 
5) Capitular® 


jr D hoc loco sunt, quia diebus vitae meae per meam voluntatem 
e. 19: 2 — dederit, sic attendam et consentiam. 
. 101 0 ei servitium et nostram utilitatem. 
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und Bortheil des Monarchen jhädigen,') Vollzug und Wirkung feiner Banne 
hemmen, vereiteln könnten. — Das Neue, was dem Kaijer vorfchwebte, und 
was zwar nicht in der Formel des Kaifereides, aber in dem vorbereitenden 





Büfte Karls bed Großen. 
Religuiarium don vergoldetem Silber im Zomfhap zu Aachen. 


Gapitulare ausgebrüdt ift, gehört dem Rechtsgebiet gar niht an. Es find 
nur die moraliſch— religiöfen Vorſtellungen, das Theofratiihe in der 
idealen Begründung des Kaiſerthums. Cs iſt ein Myjticismus, der zurüd- 


1) „marire“, im Neu⸗Engliſchen noch erhalten als: „to marr“, 
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geht auf Sanct Auguſtins Lehre vom Gottesſtat (eivitas Dei), Karl nicht 
unbewußt: denn das war jein Sieblingsbud. 

Auguftin hat mehr als Andere die Unterbrüdung der Gewiſſensfteiheit 
durch den Stat als Büttel der Kirche zu verantworten. Noch Tertullian 
(e. 200) hatte gelehrt: „es fit nicht im Sinn ber Religion, den Glauben af 
zuzwingen, Der freiwillig aufgenommen werden foll.“ Auguftin aber (e. 400) 
mahnt: „Ketzer jollen von Statswegen (publice) beftraft werben, auf DAB ent: 
weder fie ſeibſt gebefiert oder Andere abgeichredt werben durch ihr Veiſpiel 
Karl dehnte den Say von den Kehern auf die Heiden aus: ET hielt ſich 
für verpflichtet, die Heiden auszurotten oder zu befehren, ſoweit fein Arm 
reichte. Auguftins Fanatismus hat ihm in höchſt angenehmer Weiſe die 
Machtgier und das bluttriefende Schlacht⸗ und Henlerſchwert gegen 
Sachſen durch die Religion der Liede geweiht. Auguſtin iſt Gregor? vu. 
unbefiegbare Waffe: unbefiegbar, jo lange Laien und Prieiter jenen 
vorftellungen von dem Verhältniß von Moral, Religion, Reit, Stat und 
Kirche dienten. 

Der Kaifer faßte fih und feine chriſtlichen Unterthanen zuſammen zu 
einer myſtiſchen, chriſtlich-ſittlichen Gemeinjhaft. Sein Kaiſerreich 
folkte nicht nur Rechtspflichten, ſondern auch religiös: moraliſche auß 
erlegen: wie dem Herrſcher, ſo allen unterthanen. Sie alle als „das Rei 
Gottes auf Erden“ jollten ſich verpflichten zur Einhaltung aller religidlen 
und jittliden Gebote Gottes und der Kirche, 10 daß eine Sunde 
z. B. ein Verſtoß gegen eines der 10 Gebote, auch wo ſie wicht zuglei 
Rechtsbruch war, z. B. die einfache Lüge, doch als Verfehlung micht nic 
gegen Gott, auch gegen den Kaiſer und jein ideales Kaiſerreich erſchen 
Kurz, obwohl der Ausdrud mod) Fefft: das Reich ſollte ein „heilige? 
Reich fein, eine religiös-hriftfig-tichlig-Tittlice, nicht blos ein 
Rechtögemeinichaft. Dieſer edel geträumte, aber durch und durch mid" 
vernünftige Traum, diejer widerbegrifffihe Wahn, dieſe Berquidung 9 
Confuſion) von Religion, Moral und Recht, kurz gelagt: dieſer theotratiſch 
TCEhriſtliche Stat” iſt die Urſache unfägligen Unheils für Stat, Rewl 
und Religion geworden und geblieben bis auf den heutigen Tag. Aber mist 
Karl und Leo, — Sanct Auguftin ift der Vater dieſes Irrſals, deſſen scher 
tichteit jo viele Scheiterhaufen beleuchten. So hart MAT bieſen Wahn U 
urtgeifen muß, fo rührend, jo ehrfurdhterzwingend it es, den alten Kalk! 
immer und immer wieder fi) mühen zu jehen, wie er mit allen * 
feiner Weltmacht jene Gedanken wo möglich allen feinen Untertanen ein 
un — oder einhammern — will. Das Inſtitut jeiner „Möniese 2 
das ihm recht eigentlich allgegenwärtig machen jollte in feinem weiten I... 
überall jeinen idealen perfönfichiten Willen zur Geltung bringen gegen DEF 
willen, Selbſtſucht, Mißverſtand der Beamten und der Großen — wird ei 
—— Weiſe verwerthet, dieſe neuen Kaif ergebanten, dieſe P lichten 
er Vürgerichaft des heiligen Reiches überall Hin zu tragen. Das Einzeln? 
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gehört in die Darftellung der Verwaltung‘) Wir heben hier nur das Be: 
zeichnendite hervor. Ganz duchdrungen ift Karl von feiner Pilicht, den 
„Armen“ beizuftehen: das find ihm ftets die Heinen Gemeinfreien: denn 
für die Unfreien, auch für die Freigelafjenen mußte der Herr ober ber 
Freilaſſer forgen. Die Beſſerung auch ihres Lojes beichäftigt den Kaiſer 
aber in anderm Zufammenhang. Den Kleinfreien in feinem Reiche zu 
ihrem vollen Recht zu verhelfen, ſchickte der Kaiſer als feine Sendboten von 
jegt am nicht mehr wie früher die Heineren mittellojen Vaſſen aus feinem 
Palaft, nahdem er die traurige Erfahrung gemadt, daß dieſe Königsboten 
welche doc der Beitechlichfeit und dem Drude der ordentlichen Beamten 
ſteuern ſollten, ebenfalls wieder die Gerechtigkeit „verkauften“, d. h. den 
Kleinen nur gegen abgepreßte ſchwere Beftechungsjunmen zu ihrem Recht 
verhalfen. Der Mißbrauch der Amtsgewalt, in Gallien eine uralte Erb: 
krankheit, war auch unter Karls forgfältiger Ueberwahung nicht auszurotten. 
Alkuin ſchreibt einmal?) an Arno von Salzburg: der Raijer habe gewiß 
den beiten Willen, allein er habe nicht jo viele Helfer als Verderber der 
Rechtspflege. ") Karl ſchickte fortab die großen, d. h. zugleih die reichten 
(geiſtlichen und weltlichen) Vornehmen, welche es wahrlich „nicht nöthig hatten“ 
(opus non habebant), von dem Geringen Geld (munera) zu erprefjen*), in 
fein ganzes Reich, Wittwen, Waifen, Armen und allem Volke zu vollem 
Recht zu verhelfen.) Dieſe Sendboten jollten nun zugleich alles Bolt auf: 
fordern — das war das heilige, das Kaiferprineip — „nach dem Gebote 
Gottes und nad) dem rechten Gejeh zu feben (1).) Es folgt die Vor— 
ſchrift der oben erörterten allgemeinen Vereidigung.) 

Es ſoll allen öffentlich klar gemacht werden, ſo daß es ein jeder be— 
greifen kann, wie Vieles und wie Großes in dieſem Eid enthalten, nicht, 
wie Viele bisher gemeint, nur Treue auf Lebenszeit” des Kaifers nämlich. 


1) Ob das hier mahgebende capitulare missorum generale (Boretius 1,1, 
Mühlbadher Nr. 373) Anfang 802 auf einer Frühlingsinnode zu Aachen vor: 
bereitet wurde, wie die Annal. St, Amandi, Ser. I, 14 (aber aud andere Annalen 
fennen eine Frühjahrsignode, März) bejtimmt verfichern, iſt bejtritten, und nicht 
Boretius geſchieht zu verwerfen, vgl. Waitz III, 333; wahr: 


jo unbedingt wie von 

ſcheinlich iſt es zuletzt) ein Wortſtreit. 2) Gerade in dieſem Jahr, 24. Mai 802, 

ep. 109. 3) Weber dieſe Mißbräuche Hagt Alkuin ep. 126. 4) Annal. 
6) c. 2: praecepitque ut 


Lauresh. 802. 5) capitul. gen. missor. c. 1. 
omnis homo in toto regno suo sive ecclesiasticus sive laicus unusquisque 
secundum votum et propositum suum, qui antea fidelitate sibi regis nomine 
promisissent, nune jpsum promissum nomine Caesaris faciat et hi, qui adhuc 
ipsum promissum non perfecerunt, omnes usque ad duodecimo aetatis annum 
similiter facerent. et ut omnes traderetur publice, qualiter unusquisque 
intelligere posset quam magna in isto sacramento et quam multa 

n, ut multi usque nunc existimaverunt, tantum 


comprehens&a sunt, non 
fidelitate domno imperatori usque In vita ipsius, 7) Et ne aliquem inimi- 
eum in suum regnum causa inimieitiae inducat et ne alicui infidelitate illius 


consentiant aut retacent. 








— — 





1096 LBn& 21. Cap. Kaiſet Karl lt. 
Es ift die Nigt-Erwähnung dei Erben dei gaiſers, des fünftigen Katiers, 
an diejer Stelle geradezu beweiienb für bie uns freilich höchit Defrembendt, 
aber zweiielloje Thatiahe, dab Karl damals (und and noch 806 bei det 


. Reihötheilung; die Kaiſerwürde als eime hochſt perjönlide anjah, die 


mit ihm erlöfhen ſollte. Daher and bie allerjubjectivfte, allerinbivibwelft 
Frömmigteit in Auffaftung dieier Kaiterpiliht. Exit jpter hat er bie Vererbung 
beichlofien. Zuerit heißt es: Reiner dürfe einen Reichsfeind in feindlicher Abſich 
in das Land führen oder einem ſolchen beihelfen oder ihn behlen.') De⸗ 
waren bie Hauptverpflihtungen jhon des Königseibes gewejen: dann 
Heikt es: „auf daß Alle wifien, bieier Eid habe in ſich folgenden Sinn“: — 3) 
nun folgt aljo die ratio biejes Kaifereides. Da heißt es penn vor Alm: 
„zuerft daß jeder ſich im jeiner eigenen Perjon im heiligen Dienfte Gottes 
bollſtändig zu halten trachte nach ſeinem Berſtand und ſeinen 
Sträften.”?) Dieſes „Erſte“ enthält alſo feinerfei Rechts pflicht gegen en 
Kaifer unmittelbar — es handelt fich nur um Pflichten gegen Gott — wohl 
aber mittelbar: denn nun „verſpricht jeder dem Kaifer eiblich, einen heiligen 
Mandel im Dienfte Gottes zu führen“: jo dab alſo fortab jede Sünde gegen 
Gott zugleich ein Eidbrud) ber Treuepflicht auch gegen den Kaijer i 
Das Reich ift eben das „heilige Reich“, das Chriſten⸗Reich Gottes auf Erben. 
as nun als „zweitens“ u. {. w. folgt, find dann aber febiglich Aufzãhlaugen 
von alten jhon im Königseid enthalten gewejenen Rechtspflichten der Unter: 
thanen (Enthaltung von töniglichem Vermögen, Erfüllung der Heerpfliht u m. 
Kaum das ift neu, daß bei der Sicherung bon Kirchen, Wittwen, Waiſen 
Fremden (e. 5) bemerlt wird, „weil der Herr Kaiſer hefteltt iſt (constituit 
est, d. h. von Gott), ihr Schirmer und Schüger (et proteetor et defens0r) 
zu fein“. — Selbftverftändlich jegt dieſe Gemeinſchaft heiligen Lebens“ (ser- 
yitium sanetum Dei) Chriſtenthum voraus: „das Rei ift der Chriſtenheit 
d. H. nur Chriſten find rechtsfähig in demſelben, haben Anſpruch auf den 
Rechtsſchutz des Kaiſers. Dieſer Satz des „heiligen bomiſchen Reiches deutſchet 
Nation” mußte, obwohl nicht ausgeſprochen, jetzt auch gelten von dem heiligen 
römifchen Reich fränkiſcher Nation“. Karl nennt ſich amtlich im Capitü 
lare missorum von 802 den „hriftlichiten Herrn Kaifer”, Es iſt daher — 
feider! — nur eine folgewidrige Ausnahme, wenn es (c- 30) heißt, mer an den 9 
des Kaiſers reift, etwas zu melden, fol Schuß auf dem Wege haben, ob Chrit 
oder Heide. Der Kaifer hatte unter Avaren, Sorben, Abodriten N 
heidniſche Unterthanen: biefen fonnte man die Anrufung des Nechtstäuget DE 
Kaiſers doch nicht entziehen. Uebrigens geht das „nuntiare“ auch auf Mel 
dungen im Statsintereffe jelbit, alſo auch auf Gefanbte. Außer dieſet al 
gemeinen Anweiſung für die Königsboten erhielten manche au : 
für ihr „missatium“ d. h. Raumgebiet des Auftrags. Gewöhnlich entſandie 
1) Sed ut sciant omnes istam in se rationem hoc sacramentum habert- 
2) Be ut unusquisque et propria persona se in sancto Dei gervitid. · 
pleniter conservare studeat secundum intellectum et vires suas. 
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der König je zwei, je einem geiſtlichen (Bifchof oder Abt) und einen welt: 
lihen Großen (Grafen), ſchon behufs gegenjeitiger-Ueberwadjung und gleich: 
mäßiger Vertretung der kirchlichen und ber weltlihen Inter: 
effen, jo 3. B. Fardulf von St. Denis und Graf Stephan 
von Paris für die Gaue von Paris, Meaur, Melun, 
Provins, Etampes, Chartres, Poiſſyz; ferner Erzbischof 
Magnus von Sens und Graf Gottfrid') für Sens 
(Nord), Langres, Troyes, Befangon, Autun, von Orleans 
bis zur Seine, Erzbiihof Magenard von Rouen und Graf 
Madelgaud für Le Mans, Ermes, Lieuven, Eoutances, 
Uvrandes, Bayeur, Euleur, Madrie und den Gau von 
Rouen links von der Seine; Biſchof Arn und einen Richter 
(index) Orenbil (in Baiern). 

n diefem @apitulare war wieder einmal ben Richtern eingejchärft, 
nicht nad ihrer Willtür, fondern nad den aufgezeichneten Rechten 
gerecht zu urtheilen.”) Da man aber mit Grund behaupten oder 
auch ohne Grund ſich damit ausreden mochte, daß die Auf: 
zeichnungen der alten Stammesrechte widerfpruchsvoll, unklar, nament: 
lich aber lüdenhaft, unvolljtändig jeien — Einhard meint: manchen 

Stämmen ganz fehlten — jo ward auf dem Concil und Reichstag 
zu Nahen im October 802 eine umfafjende Prüfung und Be: 

arbeitung der Stammesrechte vorgenommen. Zuerſt wurden auf bem 
„allgemeinen“ (d. 5. fränkischen Reichs-) Concil vor den Bijchöfen 
und Geiftlihen alle Canones und die Decreta der Päbſte 

vorgelejen und in vollftändigen Abjchriften dem Klerus mitgetheilt. 

Das Gleiche geihah vor allen anwejenden Aebten und Mönchen 

bezüglih der Benedictinerregel. Der Kaiſer jchärfte allen 

Prieftern und Mönchen ein, nad) diefen ihnen nun aljo völlig 

zugänglichen Normen zu leben und Verftöße hiegegen zu ahnden.?) 

Auch die für das ganze Reich einheitliche richtige Liturgie 

(offieium) nad) dem „römijchen Geſang“ (oben S. 928, Anm. 4) 

ordnete er an und richtete an geeigneten Orten feine!) Schulen 

biefür ein. Hierauf bejhäftigte fi) der Neichstag in ähnlicher 

























Initialbuchſtabe 


in dem @bangeflar Weife mit den Normen des mweltlihen Rechts. „Karl ver- 
Karls db. Gr. fammelte die Herzoge, Grafen und das andere Laienvolf (das 
Wien, kaiſ. Echab- - 
fammter, 


1) Siehe deren Sonderaufträge Leg. I. Boretius, l.c. Mühl: 
bacher Nr. 374. 375. 2) c. 26: ut judices secundum scriptam 
legem juste judicent, non secundum arbitrium suum. 3) Boretiuß 1. ec. 
Brief Alluins an Karl von 802 Nr. 191 Jaffé VI, 673 (aud) 198, 1997). 
- Mühlbaher hat überzeugend dargethan, daß der Wortlaut der Annal. Lauriss, 
völlig entipricht dem Texte des capit. generale missorum, er folgert daraus, dieſe 
jeien erit hier zu Aachen beichloflen worden. 4) Ober je zwei? suas oder duas? 
Duas Simion ©. 277. 


ee 
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dem Reichstag anwohnte) mit den Geſetzestundigen.“) Er ließ vor dieſen 
alle aufgeſchriebenen Stammesrechte (leges) in feinem Reich vorlejen und 
hiernach jedem Manne feine lex mittheifen,?) ließ überall, wo es nöthig 
ſchien, das gejähriebene Stammesret (— lex) beſſern und das fo gebeſſerte 
Stammesrecht aufzeichnen.” Nach diejen Aufzeichnungen ſollten die Richter 
(Schöffen) Urtheil finden und dafür feine Gejchente nehmen. Einhard‘) 
fagt ergänzend: „Da er nad) Annahme des Kaiſernamens“ — und aller⸗ 
dings war die neue Kaiſerpflicht, die „Gerechtigkeit“ überall zu ſchirmen, 
ein ſtarker Untrieb zu diefer das ganze Neid umfajienden Arbeit, 
doch Hatte er ſchon früher Aehnliches eritrebt (1. oben) — wahrnahm, 
daß am den Gejegen ſeines Volles Manches fehle, mangelhaft ſei — die 
Franken (allein) haben zwei Stammesrechte (leges), bie in jehr vielen 
Stellen jehr von einander abweichen — jann er darauf, das Fehlende bei⸗ 
zufügen, das Widerſtreitende in Einſtimmung zu bringen.” Dies darf aber 
nicht jo verftanden werben, als ob Karl 3. B. alle Unterſchiede ber Lex Ala- 
mannorum x. von der Lex Salica habe befeitigen wollen: das wäre die 
Heritellung eines gemeinfränkiſchen Reichsrechts auch in Privatrecht, 
Proceß und Strafrecht geweſen, woran Karl nicht dachte und wozu die Stämme 
ſchwer zu bringen gewejen wären: cher Ausgleihung von localen Biber: 
ſprüchen derſelben „Lex“ in verſchiedenen Gauen befjelben Stammes, } B. 
Lex Francorum Chamavorum. Doch in einigen Dingen, z. B. in den 
Bußſätzen, in Behandlung der langobardiſchen Aldionen ward Nebereinitim: 
mung ober doch Annäherung ber verichiedenen Rechte, z. B. Rangobarden:, 
Sachſen⸗ und Franfen-Rechte, angejtrebt, aus politiſchen und aus Billigleits⸗ 
gründen. „Auch Verlehrtes (zumal Heidniſches) und unzwedmäbig Georbnetes 
zu befjern war er beitrebt. Doc geihah hierin nur ſoviel, daß er wenige 
Abschnitte (eapitula) und auch dieje unvollitändig den verjchiedenen Stammes: 
rechten beifügte." Dieje Worte Einhards, obzwar allzuſehr das Geleiſtete be— 
ſchranlend, zeigen immerhin, daß der Plan weiter ging als die Ausführung 
dieſer Geſeesreviſion. „Doch ließ er die Stammesrechte aller Stämme unter 
feiner Herrichaft (d. h. der germanifchen, nicht auch der piefen unterworfenen 
Avaren, Staven, Kelten), welche noch nicht aufgezeichnet waren, feititellen‘) 





N» Legislatoribus heißt es freifih Annal. Lauriss., doch fönnen dies nur Die 
beſonders rechtstundigen Rachinburgen 6. B. Aſega der Friſen ſvgl. WBleman 
und Sahamund,) judices der Baiern) geweien fein, wie ja ſchon die alte Aufzeichnung 
ter Lex Salica auf Weisthimern und Urtheilen von hervorragenden Rechislundigen 
beruhte, j. Bauſteine 11 (1880), ©. 461].; es gab Bejchlechter, in welchen ber Rechtsſtoff 
von Vater auj Sohn und Entel verwahrt und gepflegt überliefert ward, ſ. das Beijpiel 
des Abtes Erlebald von Reiche nau bei Simſon ©. 278 (est famosa tribus qua 
legum docta per artes promeruit primo populi sedisse senatu. judieioque bonua⸗ 
justo discernere leges). 2) Gemeint find Abjchriften an bie Vertreter der Stämmt- 
— * — canones et decreta. 3) v. C. c. 29 4) 

io suo anf Zuziehung von jenen Re i i Capitul. im 
Langob. Reihe ©. 75, eh Bi dahin. — —— 
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und aufſchreiben. Gegenüber dieſen klaren beſtimmten Zeugniſſen ſollte man 
nicht mehr beſtreiten, daß unter und durch Karl und zwar 802 und 803 — 
denn die Arbeit zog ſich in das nächſte Jahr — eine Neuaufzeichnung 
oder doch Neufaſſung der Stammesrechte erfolgte. Denn daß bei irgend 
einem dieſer Stämme — auch Thüringen und Friſen — bisher jede 
Aufzeichnung gefehlt habe, ift nicht recht wahrſcheinlich. Sachſenrecht“, 
d. h. von Karl und dem fränkiſchen Reichstag den Sachſen während ber 
Unterwerfung aufgezwungenes Recht, zu dem man auch wohl bie Bu: 
ftimmung ſächſiſcher Gaue oder Edeln erzwungen, hatte es ſchon vor 802 
gegeben.!) 

Alle Stammesrechte, beſonders auch das früher ſehr knappe der Ufer— 
Franken, erhielten jetzt 802/3 Bufäge.”) Dod war die gejepgebende Gewalt 
Karls gerade hierin — was die Nenderung bes alten, auf Gewohnheitsrecht 
ruhenden Stammesrechts der einzelnen Stämme betrifft — am Allermeiſten 
(ja, wie es ſcheinen will, hier allein) beſchränkt. Ex holte überall ein die Zu: 
ftimmung des betreffenden Stammes bei Einführung der Neuerung: jo z. B. 
der Schöffen von Raris.‘) Was freilich gejchehen wäre, ment ein Theil 
der ſaliſchen Gaue die Aenderung angenommen hätte, ein anderer nicht, ſteht 
dahin. Ferner iſt, dem Geiſt jener Quellen gemäß, nirgends geſagt, daß 
Karl hierzu verpflichtet war, daß die Neuerung ohne ſolche Zuſtimmung 
nichtig geweſen wäre. Die Langobarden 3. B. waren nicht gefragt in ein⸗ 
zelnen Fällen: ſie grollten und weigerten — anfangs — den Gehorſam, aber 
ſchließlich beſtand Karl auf ſeinem Willen.“) Karl vermied es klüglich, den 
Widerſtand der Stämme herauszufordern, die zäh an ihrem alten, noch 
der Zeit der Freiheit“ entſproſſenen Gewohnheitsrecht feſt hielten, durch 
Aenderungen ohne Noth. Wo er durchgreifen wollte, 3- B. in Belämpfung 
heidnifcher Sitten oder im Heer und Gerichtäwefen, da griff er duch: denn 
fränkiſch Reichsrecht brach immerhin jedes Stammesrecht, wo das 
Reichsrecht ſolche Aenderung heiſchte. Daher gab es capitula, welche zu 


alfen im Reihe geltenden Rechten ergänzend hinzutreten ſollten. Hiezu be⸗ 
diente ſich dann Karl der Form eines fränkiſchen Capitulare und bes ge: 
Langobardorum 


meinfrankiſchen Reichstags, nicht eines Capitulare in legem 
(allein) etc. missum. 


1) Weber die Abfaſſungszeit werſchiedener Stüde: davon tft auszugehen) ber 
Lex Saxonum v. Richthofen (177-797), dagegen Waig II, 214. Boretind, 
Hiftor. 8. XXL, 167: man muß, glaub’ ich, wie im Text geichehen, unterjcheiben; über 
die Lex Thuringorum v. Richthofen Leg. V, 116, über die Lex Frisonum 
III, 651. Stobbe, Rechtsquellen 1, 182 f. Forſch 3- D. G. XII, 332. 2) Boretius 
S. 76 erinnert, daß Karl jelber nad) Uferfrantenrecht lebte, auch Aachen in deſſen 
Herrſchaftsgebiet lag: daher vielleicht Karls eifrige Beſchaftigung mit demſelben Die 
itula legibus addita et in lege Ribuar. mittenda, mit Geltung jeit 8083, Bo: 

iu Capitul. 70, Beiträge S. 40. Sobm, Lex Rib. 3) Ueberſchrift des Ca⸗ 
ei Boretius. ) Bgl. Karls Brief au König Pippin Carol. XXVI Jaf ie 


Iv, 392, Leg. I, 1. 212, Mühlbader Nr. 420, Boretius Le. 
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als falſch. 


1100 1. Buch. 21. Cap. Kaiſer Karl (800-814). 


Ku 1° Geſtalt Karls als des weiſen Gebers und 
EEE starten Schirmers alle? Rechts hat ſich 
3* —— N dem deutſchen Bolt tief eingeprägt. 
D Die Sage von Karls Net „ 

N diejen Gedanken in mannig⸗ 
faltigſten Bildern aus". Die 
Heilige Vehme, — zum Theil 
mit Recht — zahlloſe Rechts⸗ 
gebräuche des Mittelalters 
wurden und werden bis heute 
mit dem Recht der Sage — 
fo das Haberfelbtreiben in 
DOperbaiern!) — auf Kaiſer 
a ir Karl zurüdgeführt- Gerade deß⸗ 
Initialbuchſiabe Br — des Drogo, — = a 

Bruder Karla des Großen. Rechtes galt, gaben e8 aber 
auch Fälſcher beſonders geliebt, auf ihn Begründung oder Bekräaftigung 
erfundener Rechte zurüdzuführen. Die Zahl der falſchen und verfãlſchten 
Karl zugeſchriebenen Urtunden iſt ſehr groß: unter den 360 Urkunden 
Karls?) find 92 falſch; zieht man nun die 75 Gapitularien und An 
meifungen für Königsboten, deren Fälſchung nicht ſo einträglich und jeht 
fer war, ab, rechnet man Lediglich ie von Karl Privaten ausgell 
Urkunden, fo ergeben fih von 285 nicht weniger ala 92, alfo faft ein Drittel, 


In dem gleichen Jahre (802)*) warb nun auch eine höchſt merlwüůrdige 
Unterhandlung mit Byzanz gepflogen. Bon Kaiferin Irene, deren Stellung, 
wie fi ſehr geſchwind zeigen follte, recht gefährdet war, ging die Anregn * 
aus. Eben dieſe Gefährdung erklärt, daß fie die in der Annahme det Kailer; 
würde liegende Verlegung byzantiniſcher Rechte — oder Theorien — m 
ſah und den Frieden herzuftellen oder ihn zu träftigen fuchte,*) ber alſo ſeit 
den Gefechten von 788 ungeachtet wiederholter Geſandtſchaſten, und natürlic 
erſt recht jeit 800 — feither war feine mehr ausgetaufcht worden — viel 
zu wünſchen übrig Tieß. Karl erwiderte dieſelbe durch den ihm ſehr ver⸗ 

Dahn, Bavaria 1 (1860), S.420. München 1861, 9) Bei Maͤhlbachen Dt 
Urkunde für Le Mans vom 23. April 802 zu Aachen (Bouquet V. 767) enthält jeder” 
falls nur jehr wenig Echtes; |. Sidel, Reg- 989; dagegen echt it bie IN den Bogelet 
(„Wosega silva“) in bem Drte „Suega” (Wo? Vielleicht „Scweige"? il ei 
befonder® baterijdh, aber and) alamanniih, j. Schmeiler, Baier. worterbuch r 
627, 2. Aufl, Münden 1877; zwei Schweien bei Saargemünd) am 15. Sept ans: 
geftellte Urkunde für Hersfeld. 4) misit legatum. - Leonem spatharluN de 27, 
confirmanda inter Francos et Graecos; nad) dem Sprachgebrauch der geit iR P t 
confirmare — pacem coneludere; über spatharius |. Perb vır, 14 (and Zanet! 
— cavaliere, mit befonderen Ehren: Gewand, Schwert (spatha) und Kette. 





Der Gedanke ber Heirath mit Jrene von Byzanz (80°). 1101 


trauten Biſchof Jeſſe von Amiens — umſonſt eiferte der Pabſt gegen 
deſſen Einfluß!) — und Graf Helmgaubd: Anfang September 802 Waren 
diefe in Byzanz.?) 

Die einzige Duelle, welche ben Zweck dieſer fränkiſchen Geſandtſchaft: 
einen Heirathsplau zwiſchen Karl und Irene, angiebt, ſchiebt den Gedanken 
Karl zu, nicht dem Weibe. Es geht alſo wider alle Methode, trotzdem ben 
Vorſchlag von Irene ausgehen und an Karls Ablehnung fheitern zu laſſen.) 
Entweder man muß den ganzen Bericht als „allzu phantaſtiſch verwerfen 
oder man muß ihn jo nehmen, wie er gegeben wird.*) Das Schweigen der 
fränkiſchen Quellen berechtigt durchaus nicht, den Bericht zu verwerfen. Mußten 
ſie ſo Vertrautes wiſſen? Und hatte 3.8. Einhard, falls er es wußte, 
nicht Grund, zu fhweigen von einem doch recht abenteuerlichen Vorſchlag 
Karls, der ſchließlich mit einem Korb für den ſechzigiährigen Freier endete? 
Perſonliche Erwägung — ſo des hohen Alters — ftehen durchaus nicht ent⸗ 
gegen. Der recht wenig asfetifche Heilige (nämlich Karl !) hat fi zwar nad) 
dem Tode Liutgardens (800) nicht wieder vermählt. Wohl aber hat er ſich 
drei Geſpielinnen“ geſellt, mit welchen er noch eine ganze Reihe von Kindern 
zeugte (ſ. unten 1179). Noch weniger befrembet die Mitwirfung des Pabſtes. 
Dieſem mußte eine Kaiſerin als Ehefrau fittlich-religiös beträchtlich lieber jein 
als drei „Sejpielinnen“ des Oberhaupt? der Chriſtenheit und Beſchirmers 
des Glaubens. Und für ſeine eigenmächtige Vergebung der Kaiſerkrone er: 
hielt er ja die glänzendfte Unſchuldserklärung, ja Belobigung, wenn die Kaiſerin 
von Oſtrom den Kaiſer von Weſtrom ſo ſehr nachdrüclich anerfannte, daß fie 
ihn fogar heirathete. An ſolcher Anerfennung lag aber, wie wir jehen werben, 
Karl ganz erftaunlich viel. Es ift daher weder nöthig, noch auch nur, nach der 
beftimmten Angabe bed Theophanes, zuläſſig, dem Geſandten des Pabſtes 
einen andern gweck (Anerlennung des römiſchen Primats auch im Oſtreich) 
beizulegen. Karl war in jenen Jahren von per Kaiſeridee und deren Fol: 
füllt: piejelbe forderte ftrenggenomment die Einheit des 


gerungen ganz e 
Kaiſerthums über den ganzen Orbis Romanus. Daher ſagt Theophanes aus⸗ 
drücklich, der Plan war, den Oſten und den Weſten zu „verein en“. Dadurch 


war die lebhaft gewünſchte — erſt nach zehn Jahren, zwei Jahre vor feinem Tode, 
ſehzte er fie durch! — Anertennung feines Kaifernamens erzielt: er fonnte 
dann feinen theolratiſchen Traum vom „heiligen“ Reich auf die ganze 
Chriſtenheit ausdehnen! Es iſt daher fein Grund zu finden, weßhalb diejer 
Einfall Karls unmöglich fein jollte. Dabei kann man doch immerhin?) 
fagen, daß „ernſtlich“ nicht davon habe die Rede ſein können. Der Hof 
zu Byzanz, die ganze Ueberlieferung dieſes halborientaliſchen Reiches mußte 





1) Seine ſtiermäßige Stimme rühmt Altuin carm. 26 V. 34. Poetae Lat. 
1,246. 2) So überzeugend Harnada. a. 9.6.43. 3) Wie Gregorovius II, 13. 
4) Bon Theophanes ed. Bonn. p. 737: Geſandte Karla und des Pabites erjchienen 
bei Jrene ulronmeror GevyPiret abrhe To Kagorkw mgös yduov nal Eraanı r& doc 
nal r& Fomegie. 5) Mit d. Rante V, 2. 206. 


——— — 
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der Herrſchaft eines ‚Barbaren‘ Königs aufs Aeußerſte widerſtreben. Daß 
aber die Kaiſerin, dem Untergang nahe, nad) diejer ftarfen Stüht gerne griff⸗ 
iſt ebenio glaubhaft wie daß ein einſlußreicher Höfling, der Eunuch Asbtius, 
der Führer des Widerſtandes gegen hen Gedanken war. Der baldige Sturz 
Irenes, am 30/31. Detober, vor Augen der pabſtlichen und frankiſchen Ge⸗ 
ſandten, machte dem allzu phantaſtiſch in das Maßloſe ſchweifenden, aber für 
Karl bezeichnenden Einfall ein Ende. 

Im nächſten Jahre lehrten Karla Geſandte zurück, nad) deren Ankunft 
in Byzanz Herena abgeſehzt worden.“) Sie war, gefangen, im das Kloſter 
auf der Inſel Printipos im der Propontis, pãter nad) Qegbos gebracht 
worden, wo ſie bald (9. Auguſt 803) ſtarb. Es tamen Geſandte des neuen 
Kaiſers Nikephoros: Biſchof (Metropolitan) Michael, Ant Petrus und can- 
didatus®) Katliftos*) au Karl nad) Königshofen an der Saale,’) um 
Frieden und Freundſchaft und Einigung derzuſtellen“ Es war alſo nicht 
Friede“ der beiden (Reihe) in der Liebe Chriſti, ſo ichreibt jpäter (811) Karl, 
der ihnen damals auch schriftlich in einer Rertragsurkunde bie Bedingungen 
und Vorausſetzungen ſolches redensſchluſſes) mitgab. Erſte Vorausſehung 
war die Anerfennung der Kaijerwürde Karls. Aber foweit war (nach dem 
Sturz ber ſchwachen, daher willfährigen Kaiſerin) das hochfährtige Byzanʒ 
mit ſeinem halbtauſendjãhrigen Kaiſerdünkel hievon entfernt, daB Nitephoros 
acht Jahre lang gar keine Antwort gab, wie fih Karl 811 bitter bellagt. 
Vielmehr kam es ein paar Jahre darauf zu offenem Krieg zwiſchen iden 
Kaiſerreichen, weil italiſche Landſchaften, Venetien und Dalmatien, 
folgerichtiger Anerkennung eines weſtlichen Kaiſerthums, zu dem ſie von je er 
gehört hatten, von Byzanz abfielen und fich Karl unterwarfen (j. unten S. 11 

Ende dieſes Jahres ipieft ein heftiger Streit zwiſchen Altkuin al 
vom St. Martinstloiter zu Tours und Biſchof Theoduli von D ' 
in welchem der Kaiſer, zuerft nur durch Letzteren unterrichtet, auffallend (Her! 
gegen feinen doch jo hoch verehrten Lehrer und Freund Altuin auftrat: ein 
schönes Zeugniß dafür, daß dem Herricher perſonliche Freundſchaft und SEN 
ehrung für den Pfleger der Bildung den Heiligen Eifer für Re t und Stat 
anſehen nicht fähmte. Ein Kleriker, ber nach Orlbaus hatte ausgeliefert 
werben follen, mar entjlohen und von Alltuin bei peffen Freun z 
Safzburg geborgen; Theodulf Hatte, bevor Altuins Bericht eintraf, 
Kräntung feiner Boten, Nichterfüllung des taiſerlichen Befehls gellagt Zu 
zornig verwirft Karl des Kloſters Bericht, er ſagt ihnen, Nie 


1) Theophanes p. 742. Annal. Laurise. 9 geibwãchtet (d- 9- damalt) 

Berk Ser. 1, 191. Du Gange ed. Heuſchens. hr. 9 Ral. Karls Briel „si. 

Carol, XZIX. Yaffs IV, 89% 5) Super fluvium Sala in l0c0, qui dieit® 

Saltz, i. oben zu 791. ©) ad constituendam nobiscum pateM- Aug” 

„faciendae pacis in scripto susceperunt d. h. jene Gejandten: io oͤchte i 

Be auffafien als einen Bertragsentwurtt, feinen Be ogsapiht 
‚le. 





Streit zwiſchen Alkuin u. Theodulf (802). Reihstag zu Mainz (808). 1103 


Grund in schlechtem Ruf,) kündigt die Unterfuchung durch einen Kinigsboten 
Theudbert an und läd fie vor fein Gericht. Alkuin konnte fih — bald 
ihon — rechtfertigen. Acht Leute Theodulfs hatten das Aſylrecht Sanct 
Martins (oben 320) gröblich verlegt; „einen Teufel, nicht einen Menſchen“ 
hatte der Biſchof den Augeklagten genannt. Altuin beruft ſich auf Coneilien— 
Ihlüfe von Orleans, von Agde, auf die- Eonjtitutionen römijcher Kaiſer 
in der Lex Romana Visigothorum, auf das Beiſpiel des Ketzers Alarich, 
der das Aſylrecht der fatholifchen Kirchen zu Rom geadhtet habe. 

Bezeichnend ift, dab der Bifchof von Tours, Joſef, auf der Seite 
des Biſchofs von Orléans fteht und gegen das Klofter Partei nimmt — die 
Biihöfe hatten feine Freude an der ihrer Gewalt entrüdten Stellung fold 
hochgefreiter Klöſter! — während das Volt, zumal die Armen, die Bettler, 
welche von dem Kloſter erhalten wurden, den Schüßling defielben den Leuten 
des Biſchofs mit Gewalt entreißen, zufammenftrömen zum Schuge des ge: 
liebten Weihthums (802 ganz wie c. 585, oben ©. 324), ſobald die Zeichen, 
(signa) ertönen: ja die Mönche müffen zulegt die Bifchöflichen aus den Händen 
des Volkes von Tours retten. Uebrigens rügt Karl mit Grund Altuins leiden: 
fchaftliche Sprache wider Theodulf: „bald nennt ihr euch Mönde, bald Ka— 
nonifer“, jagt er den Klofterleuten, „und nicht einmal Alkuin hat euch beflern 
können.“ Humoriſtiſch drollig wirkt es, in weld ganz andrem Ton als an 
den Kaiſer Altuin über dieſelbe Sache an feinen Freund Arn fchreibt, dem 
er fein Hand-Kälblein (vitulum encheiridion meum), „dies Thier“, zuſchickt, 
um es zu retten.”) 

Weihnachten 802 und Dftern (16. April) 803 feierte Karl wie jet ge: 
wöhnlich in feinem „Si (sedes) zu Nahen?) und hielt dann (Ende Juni bis 
Mitte Juli) die Reichsverfammlung zu Mainz‘) In diefem Jahre?) erging 
ein Capitulare, dad der Lex Salica Zufäge gab,“) und eine Anmweifung für 
Königsboten in buntefter Miſchung: Statsrecht (Heerbann), Religion (Ercom: 
munication), Sittenpolizei, Schöffengerichte häufend zu Gegenftänden der Geſetz— 
gebung und Verwaltung (Verbot des Trinfzwangs).’) Nur furz war ein 


1) p. 643: jam crebro vita vestra a multis diffamata est et non absque re! 
2) Alfnin ep. ed. Jaffe 180—183; er beruft ſich auf das Zeugniß Wibo’s, bes 
Nachfolgers Rolands. Mühlbacher giebt dem Königsboten Schuld an dem Streit, 
was aus ep. 184 doch nicht hervorgeht; auch handelt es fich in Tours um Schuß 
des kirchlichen Aſylrechts, nicht ber weltlichen Immunität: daher gab der Fall 
von Tours wohl nicht, wie Mühlbaher meint, Anlaß zu cap. 3 ber capitula 
in lege Salica addenda, welches von Immunität, nicht von Aſyl handelt. 
3) Erdbeben zu Aachen im Winter, darauf große Sterblicjfeit. Annal. Einh. 
Maxim. 4) Annal. Lauresh. Capitufare v. 803. Mühlbader Wr. 388, c. 29, 
5) Und zwar vor der Reichöverfammlung zu Mainz, dargethan durch Boretius Cap. 
p. 77, Beiträge ©. 40, 54. 6) Darunter Gottesurtheil von neun glübenben Pilugicharen 
Baufteine II, ©. 48 bei Lengnung von Berwandtenmord e. 51.1,113. 7) Bor Johannis 
(24. Juni) und der hierauf angejepten Berfammlung zu Chalons oder Mainz. 
L. 1, 114. Zu Wachen dann Erlaf der capit. in Legem Rib. mittenda; vgl. oben 
Leg. I, 117. Boretius a. a.D. ©. 77f. Arch. ©. 54. Am 13. Juni beftätigt 
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vorhergehender Aufenthalt zu Salz ( Königshofen),") wo gan gewiß; eine be: 
fangreichere Sriebensverhandlung mit allen Sachſen, per Abſchluß der Sachſen⸗ 
kriege, die Errichtung des allgemeinen Friedens mit ben Sachſen nicht ſtatt⸗ 
fand.) Vielmehr wandte ſich Karls Wirkſamleit jeht wieder dem Diten zu 
von welchem er ſeit vollen zehn Jahren nah Süden und Weiten wat abgelentt 
toorben. Er ging?) nad) Baiern, jagte dort eine Zeit auf Auerochſen und 
andres Wild*) in dem saltus hircanus Hirſchwal Mi eigentlich Bodswald, mit 
Vollsdeutung den alten hertgnifchen Wald wohl übertragen hatte, ob Fichtel⸗ 
gebirge?) oder Böhmerwald‘), jedesfalls nahe hei Regensburg, 1 er 
Anordnungen über Pannonien“ d. h. Avarenland traf und ein von 
dort zurückkehrendes Heer) empfing: ein abarticher Zudun‘) erichien de 
jelbft und untertarf fi) und bie Seinen in einem conventus (dot Baiern 
und Franken), wo auch viele Slaven und „Hunnen“ ſich einſtellten. 


Im October weilte Karl zu Salzburg, aM 17. Nov’) in Regens⸗ 





er noch zu Aachen dem Kloſter Farfa alles im III. Jahre des Kaiſerthums (803) in 
der Gewere Gehaltene. Migne 97 p. 1028. 

1) In diefem Jahr die cap. ecclesiastica ad Salz data, Leg. 1, 18: w: 
ſonders für Keuichheit der Nonnen, jo Rühlbacher Mr. 394; batirt find fe 
freitich vom 4. Jahr des Kaiſerthums. 9) Diefen alten Itrthum haben meine? 
Erachtens Waip III, 2. 219, ganz bejonders aber Simfon nortwefftich Ihn I" 
den Forich. I, 305 (vgl. aud Karl d. Gr. &. 592) völlig widerlegt und auch iu 
der von Ältmeiſter Ranke vorgebrachten Einſchränkung Hätte et nicht wieder etnen 
werben follen; auf den Poeta Saxo IV. v. 130 ift da doch wahrlich nicht zu baue“ 
Und das Verzeichniß der (37) nah Mainz zu führenden edeln Geijeln der Sadfen 
gehört meines Eraditens in bad Jahr 808, nicht einmal 304, geichmeige 80 = 
gar (nach Perg) 802. 3) Auguft. Am 13. Auguft 808 Befigbenätigung, © 
Kmmunitätsverleihung in Iſtrien, Romagna, Sangobardien für die Hirt 


zu Grabo auf Bitten des Patriarchen Fortunatus (iiber dieſen unten S. 1108) 
der als Patriarchen von Venetien und Zitrien Zollfreiheit für vier SH g 
währt wird. Migne 97. p- 1028; lehteres bei Sidel Beitr. V. Wiener Sig. der 
©. 399. Siviichen Venedig und Grado malte Gfutige Heindichatt. Der Doge IC 
hannes von Venedig Hatte durch jeinen Sohn Mauritius den Vorgänger umd 
fippen des Fortunatus, Sohannes, Patriarchen von Grabo, "in der Er 
Stadt graufam ermorden {affen. 8. Job. chron. Vonet. Ser. VI, 13; ſcht ge 
Quellen benugt Andreas Dandolo (+ 1364) bei Muratori, Ser- xı, 169, W 
Simonsſeld, A. D. ini. Geſchichtswerle ©. 148. Annal. Juv@Y. maj. Se ll, #* 
4) bubalorum ceterarumque ferarum per saltum hircanum ex euit vend 
tionem, annal. Mett. Ser. I, 191. XIII, 32. bissontium vel urorum (nicht uraort 
Mon. St. Gall. (II, 8) aber die Berge (montan®) Baierns, welche nad) Aribos : 
St. Emmeramns (I, 6) von Hirihen, Auerſtieren, Gemſen, Steinboclen un. i. 
wimmeln, ſind offenbar die baieriſchen Alpen, nicht die bohmiſchen wWalder. n 
Mühlbacher Ar. 394. 6) Simjon S. 296 zu 805? jebesjal® nahe bei BON, 
7) Im Jahre 802 waren Cadaloh, Gothramm und noch Andere” bei dem enst n 
Guntionis (Ging) getöbtet worden. Annales St. Emmeramni Ser. 1, 93, alte. 
wohl von empörten Avaren. 8) princeps Pannoniae. ®ie Duelle (Annal 
hält Zoddan wieder für einen Eigennamen. 9) Urkunde für Die Kirche zu h 
verleiht zumal den Zoll vom Markt, ferner den Beſitz zu B erizone Bellinzona), © aM * 
„Etuien“ und Brüde (d.h Zoll: und Brüdengeld) zu Chiavenna. MigneH. em 


Karl in Regensburg (803). Ende der Sachſenkriege (80%). 1105 


purg'), dann ging er durh Alamannien und über Worms im Winter 
(December) nad) Aachen, wo er Weihnachten feierte.) Ob damals die Süd- 
oftmarfen endgültig abgegrenzt wurben,®) jteht dahin, ift aber wahrſcheinlich.!) 
Karl hatte perſönlich ſich in dieſem Jahre keinem Heereszug angeichloijen.’) Er 
hatte nur ringsum, wo es nöthig war, feine „Scaras" (Kleinere Heertheile, 
nicht den Heerbann eines ganzen Stammes) ausgejhidt. 

Das folgende Jahr 804 brachte endlich den Abſchluß der in 32 Jahren 
jelten unterbrochenen (20) Sadjj entriege. Karl hielt den allgemeinen Reichs⸗ 
tag (generalem conveutum Francorum) Zu gippfpringe") im Sadjenland. 
Gr war zunächſt von Aachen nad Nimwegen (Niumagus) gegangen, ’) wo 
er’) Dftern feierte; Anfang des Sommers fehrte er nach Aachen zurüd 
und führte von ba das Heer nad) Sachſen, in Begleitung (einiger) feiner 
finder, jo Ludwigs.“) Ludwig fam über Neuß (Neuseia) nah Oſtfalen,““) 
wo ihn der Kaifer auf dem Rückweg traf und das aquitanifche Heer entließ. 

Ron Lippfpringe aufbrechend bezog er ein Lager jenjeits ber Aller in 
Holfenftadt,'') in welchem bie Häuptlinge der flaviſchen, Karl verbündeten 
Horden erjchienen Hier wurden wichtige Abmachungen mit dieſen getroffen, 
Trafico (Thrasco, Droſuch) von Karl als deren Oberhaupt (rex) be- 
ftellt und ber ſlaviſchen Meute der Preis für ihre lange und blutige Hilfe 
bei der Hetziagd auf das ſächſiſche Edelwild zugeworfen. Es handelte ſich 
ſchon lange nur mehr um die Nordiachien jenſeit der Elbe. Der Wider: 
ftand der Südfachfen war im Wefentlihen gebrochen. Nach Verwüſtung zahl⸗ 


Salzburg nach Regensburg in Begleitung der 
nin das Salzburger Rerbrüberungsbuch (ed. 
v. Karajan) eingetragen; damals (2) Betätigung der Zuftändigteit Salzburg für 
Betehrung ber Abaren zwiſchen Raab und Drave (oben ©. 1055, 1056) Annal. 
Juvav. St Emmeramni und Admunt. 802 Ser. IX, 664. 573. 2) Ueber die Ent: 

ſchen Stammesredht Leg- Ill, 477 und des 


ftehungszeit der Gapitularien zum baieri 
cap. Bajoaricum 1, ce. 478 (jedesfalld nach 800, als Kaifer), ob 802, 803 (fo Boretius 
oder 810, ſ. B. IV. Baiern. Borentjcheidend wäre, ob in Baiern 


und Mühlbader) 
erlaffen, ba Karl jeit 792 nur noch 803, nicht mehr nach 803 in Baiern weilte. 
er a. a. O. auch Unterwerfung der Kroaten. 4) Dafür Annal. 


3) Nach Dümml 
Mettenses. 5) Annal. Lauresh. Lauriss. sine hoste fecit (= fuit). 5 An 


vortrefflicher Ausführung hat Mühlbacher Nr. 399 doch nur wahrſcheinlich ge: 
macht, nicht bewieſen, dab der Erlaß (Jaffe, IV, 387), welcher Abt Fulrad von 
Ct. Quentin (9) befiehlt, bei der auf 17. Juni zu Staffurt an ber Bode in Dit: 
ſachſen angejagten Reichsverſammlung (fie ward dann aber weiter weitlich gehalten) 
zu ericheinen mit feinen Leuten, gut gerüftet, friegstüchtig, mit Lebensmitteln auf drei 
Monate vom 17. Juni a, Waffen und Kleidern auf ſechs Momate (auf dem Weg haben 
die Unterthanen nut Waller, Gras und Holz zu liefern), in dies Jahr zu verlegen it; 
übereinftimmend Boretius Beitr. S. 112, Sickel Reg. 292 für 806, Simion 8.301: 
nach 811, das capitulare de latronibus Leg. |, 129 804 oder 805? Jedesfalls vor 
dent cap. von Diedenhojen December 805. 7 Damals Anfang bes Baues der 
großen Kaiſerpfalz dajelbit? Einh. ec. 17. 8) 31. März. 9) Annal. 8. Amandi, 
10) Nicht nad) einem „locus Ostfalao" v. Hludor. c. Il. 11) Holdonftabt, 
üblich von Harburg, Berk, Ser. 1, 191. 
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Dahn. Urgeichichte Der german. u. tom. Bölfer. II. 


ı) Zweimal? Oder fam er erſt von 
zwei Mönche aus Zerujalem? jie wurde 
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reicher Sachſengaue daſelbſt (im Norden) ward nun die Entvöllerung oder 
pielmehr die Slaviſirung dieſes ſeit einem Jahrtauſend wenigſtens germanij 

geweſenen Landes beſchloſſen. gehntauſend Sachſen mit Weibern und Kindern 
mwurben ausgewurzelt, über Gallien und andere Landſchaften des Reiches DET 
ſtreut und „alle Sachſengaue jenſeit der Elbe den ſlaviſchen Abo’ 
driten eingeräumt“.") Wie ſchon gelagt: es wäre ungerecht, Karl wegen 
dieſer „wiberdeutf hen“ Statslunſt zu tadeln: er kannte nur frantiſch und 
chriſtlich „Heilige“ Statsanfgaben. Aber ihn um feiner in ben Sachſenkriegen 
bethätigten „veutichen Statskunſt“ willen als Vorgänger der Hohenſtaufen oder 
gar der Hohenzollern zu {oben, das tit fäherlidh. Die Deutihen haben vielmehr 
mit Pflug und Schwert, mit Schwert und Plug Jahrhunderte zu arbeiten ge⸗ 
habt, bis ſie dieſe deutſche Statskunſt“ Karls wieder vernichtet und die von Karl 
hereingeholten diebiſchen und ränberijchen nomadiſchen Schafhirten, welche von 
der nun gewonnenen Elblinie aus immer kecker nach Südweſten vordrangen un 
bald die zottigen Gaule in der Saale, ja im Main träntten, wieder verdrängt 
hatten aus bem von Germanen dem Urſumpf und Urwald ſchon lange vor arl 
abgerungen getvejenen and, das nun wieder zu Heide und Strau erbuſch 
derwilderte. Ueber das Heidenthum dieſer Helfer teöftete ſich Karl wohl, wie 
oben erörtert. Die übriggebliebenen Nordſachſen verſprachen mM: pie Ver⸗ 
ehrung der Dämonen von ſich zu werfen, die Gebräuche der Vãter aufzugedet, 
die Sacramente des Shriftenthums anzunehmen und, mit ben Franken ver⸗ 
eint, Ein Volk mit dieſen zu werden.?) Auf Auslöſchung der ſachſiſchen 
Stammesart war es zwar nicht ſo unmittelbar abgeſehen, wie ſe 
ausſprachen: aber freilich, ſofern das Sõchſiſche das Heidniſche und das ven 
der Srantenherrichaft Freie bedeutet, haben bie mafienhaften Enwurzelungen 
von Sachſen und Einführungen von Franten im Sachſenland dieſen Zwed mil 
verfolgt. Die Römer hatten weiland Mafregeln ſolch großartiger Vollet 
verpflanzungen doch nur ausgeiprochenermaßen aus Gründen römiſcher Politil. 
nicht der Religion willen, durchgeführt. Erſt jeht, nachdem das Land ver⸗ 
zdet oder doch von Sachſen ganz gewaltig gejäubert, ohnehin ſchon von 
chriſtlichen Franken ſtart beſiedelt war, fing an wirklich Wurzel zu ſchlagen 
das „Chriftentäum“. Aber e3 ift ein Unrecht gegen Chriſtus, di 
fränkiſche State: und Zwangsreligion, welche ſo aufgenöthigt wurde, Chriſten 
ham zu nennen. Neben der graufamften Gewalt?) hat zu der Hefehrang MT 
Beftechung ſehr erheblich mitgewirkt, nach manchen Duellen eben ſo piel oder meht) 





| 1) Annal. Lauriss. 804: omnes qui trans Albiam et in 
a 44 habitabant Saxones cum mulieribus et infantibus transtulit in Francham et 
k N transalbiano® Abodritis dedit; nad) den Annal. Mett. wurden 
| wi eibifehe Sachen in dem amt furchtbarſten gequälten Wigmodigat, 901 

| ! | der Oſte und Rojogau zwiſchen Weſer und Elbe funditus de Sazopit | F 
ur nati) et per Gallias ceterasque regiones regni sui (diepersi). 2 Annal. Me J 
, hl I ronei⸗ adunati unus cum eis populus efficerentur. 8) (fuin hatt fie —* 
u billigt: er Marb damals, 19. Mai Kun Mi Toura, mofin er ſich ſeu Zedren vdlig 
| zurüdgezogen hatte. 4) Nach dem Poeta Saxo IV, V. 125. 





—— 


Die ſächſiſchen Visthümer (804, 805). König Göttril. 1107 


als das Schwert: fo viele ſächſiſche Edelinge Hatten Beneficien in „Francia“ 
erhalten, daß 802 (?) ein beſonderes Capitulare hierüber handelt. „Die 
bis dahin dürjtigen Sachſen lernten damals zuerit durch Karls Geſchenle jene 
Fülle der köſtlichen Dinge fennen, welche das reiche Gallien erzeugt. Sand 
ichenfte ihnen ber König, um foftbare Gewande, Haufen Silbers und bie ſüßen 
Gaben des Bacchos daraus zu gewinnen.“) Jetzt, in den nächſten Jahren wurden 
die drei großen ſächſiſchen Bisthümer gegründet, welche die Vorburgen und 
feſten Lager der neuen Lehre werden jollten: Bremen unter Willehads 
Schüler Willerid 805. (N)— 838, Miünfter (Mimigerneford) unter giud: 
ger 804/,5(1)— 809 und Paderborn unter dem befehrten Sachen Hadu— 
mar 806—815(?).‘) Ver natürliche Rüdhalt des Widerſtandes der heib- 
nifchen Sachſen war immer noch wie zu Widulinds Kampftagen das heidniſche 
Dänenvolk: abermals waren Flüchtlinge, „Weberläufer" jagen die fränfifchen 
Quellen, in großer Zahl zu dem Dänentönig Göttrit (mit Gottfrid, wie 
die Franken jehreiben) fich gerettet. Karl forderte (von Hollenftadt aus) die 
Auslieferung. Der Däne war mit einer Flotte und der ganzen Reiterei 
an einen Ort an ber Gränze feines Reiches und Sadjens, Sliesthorp, 
(Schleswig) gezogen: er verſprach auch, zu einer Unterredung mit dem Kaiſer 
(auf ſachſiſch⸗ frãnkiſch Gebiet) zu kommen, unterließ es dann aber („kam aber 
dann micht näher”), von den Seinigen gewarnt, 8) and ſchickte nur Gejandte mit 
feinen Erklärungen. Er ſcheint die Auslieferung verweigert zu haben, da die 
Annalen von einem Erfolg der Geſandtſchaft Karls ſchweigen und Göttrik 
alsbald als Feind auftritt. Karl zog Mitte September nach Köln, entließ 
das Heer, ging nach Aachen, dann zu den Herbſtjagden in die Ardennen 
und von da nad) Aachen zurüd.*) 

Am November erſt erhielt er die — angeblid — (neue) Rad): 
richt, Pabſt Leo wolle, „gleichviel an welchem Ort dies geſchehen tönne”‘,?) 
jedesfalls das Weihnachtsfeſt mit ihm zuſammen feiern. Jene Zeitangabe 
(November) iſt wohl ſicher falſch: denn „ſofort“ entſendet der Kaiſer 
ſeinen Sohn Karl nach S. Maurice, den Pabſt ehrenvoll zu empfangen, 
ähnlich wie weiland Karl ſelbſt war von Pippin Stephan II., von 
Karl 799 Bippin Leo IM. entgegengejandt worden. Alſo war ber Pabſt 
im November bereits diesfeit der Alpen: gewiß hatte doch der Kaiſer ſchon 
lange vorher von dem Plan eines unter allen Umſtänden ſo wichtigen 
Unternehmens erfahren: zumal die unter falſchem Vorwand für die Ent— 
fernung aus Rom veranſtaltete Reiſe einer Flucht nicht ganz unähnlich tar. 
Den wirklichen Grund des päbſtlichen Schrittes erfahren wir nicht: denn 
gradezu auf Verborgenes weiſt hin die ausdrückliche Verſicherung der Reichs⸗ 
annalen; „pie Urſache der Ankunft war die folgende (causa adventus 
haec erat): der Kaiſer hatte im verwichenen Sommer gehört, in ber Stabt 


2) Ich verweife einftweilen auf Simjon ©. 312. 


i m I, y. 128 seq. p. 597. 
4) Apnal. Lauriss. 5) Annal, Lauris®.: 


3) Dber abgehalten. Einb. Annal. 
ubieumque hoc contingere potuisset. 
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Mantua jei Blut Chriſti (nicht das Blut: denn Blut Chriſti beſahen DIE 
Pabſle längſt und in Rom hatten ſie es einmal zu ziemlich undpeiftlihet 
Verfluchung verwendet, oben ©. 658) aufgefunden worden: ex hatte den 
Pabſt durch Geſandte gebeten, die Wahrheit dieſes Gerüchts zu unterſuchen 
Dieſen Vorwand oder doch Anlaß laceepa occasione exeundi), [aus Rom 
hinaus zu fommen, ergriff der Pabit, reiſte (Herbit g04) zuerſt in das Lange” 
bardengebiet (Langobardie), zum Schein gleichſam) zum wede der erwähn: 
ten Unterfuchung- Bon da aber brach er plöglich auf und eilte zum Kailer 
Daraus erhellt, daß der Pabſt, der doch (unter des Kaiſers Oberhoheit) Stats‘ 
oberhanpt von Rom war, hatſachlich dieſe Stadt feinesweg® peliebig br’ 
hujs einer Reife in das Franteunreich verlaſſen tonnte: feindliche Langobarden· 
tönige ſtanden nicht mehr wie im Jahre 753 im Wege: alio waren es wol 
in der Stadt Rom ſelbſt mächtige Gegner Leos, weide ihm, trob der Der 
4 feitigung jeiner Macht im Jahre 800, widerſtrebten und grade eine Reiſe zu 
H —44 dem Helfer Karl nicht gern ſahen, vielleicht gar mit Gewalt verhinderten. 
BT ma ward jener Auftrag für Mantua von Leo als Vorwand verwerthet, UM au 
nit ſcheinbar nur bis in bie Lombardei, abzureiſen. nun wirlli 
u i beiden als Hauptzwed der Reiſe verhandelt ward, erfahren wir nigt #7 
Bit 1 Aachen — unter Zuziehung von Biſchöfen — gepflogenen Berathungen 
n— die Kirche zu Aanileja') waren doch ſchwerlich ſo wichtig und bringen 
es galt wohl dem Verhältniß zu Kortunatus von Grade (j. ut. s 





18 | ! | J' Außer der Liebe zum Kaiſer giebt der Poeta Saxo?) als veweggrund an Sor 
u \ | der Kirche, die det taiſerlichen Stübe behurfte, — das ann Die — 
ae des Pabjtes in Rom bedeuten, aber freilich and) Anderes, 3. ® Aquileja 
| Sb Leo damals Die Marientirhe zu Aachen geweiht, iſt zweielbel Id 
u \ 


118 zweifelhaft aber find zahlreiche andere Fabeln an dieſe Reiſe 
früher Stephans, oben S. 879) gefnüpite Berichtes") ahrſcheinlich jegtet 
doch die Schwierigkeiten, die Leo in Rom hatte, wicht unter den derhandelien 

Dingen. Seine Regierung, auch nad) 800, blieb den Römern ſehr verhaßt· 
3.8. durch jeine Gonfiscationen. Sad fich Leo doch noch nach K J 
Jahre 815 genöthigt, mehrere vornehme Romer, welche ich 
mordung verſchworen, „mach romiſchem Recht“ Ed h. wegen erimen m 
majestatis) hinrichten zu laſſen;) dreihundert Romer ſoll er nach einet 
dern (trüben) Quelle zum Kode verurtheilt haben.“) Der Kaifer giug jr 
hi bis RHeims entgegen (December), führte ihm Sur Weihnacht⸗ feier N 

| Quierzy, ſpäter nad Aachen (noch 6. Januar), und ließ ihn (1 





I 
af R , = ach 
Ani Ariornd von Anden), per ber Baiern geifen wollt, bi ns 
il us. Ravenna begleiten. Das „achttägige" Verweilen“) kann 1 * 
| 1, Vıta Leonis (IL) V, Zafis IV, 321. 9) Zafie IV, 598. ya 
t Ni Bar ©. 319. ZuKöln? 4) Einh, ann. 815, y.Hiudov. © 8 Chron. S- De en 
\ | | | ' dieti Ser. in, it. Simjon ©. 165, Ludw. d. Fr. l, 62. Gegen pie Duelle! —* 
| \ ul v. Dötlinger Mündener hiftor. Jahrb. 1365, S. 401 (und Gregorovi z) den 


„auf Karls Verlangen“ reiſen. 6); Der Annal. Lauris®. 





Pr 


Unterwerfung ber Abvaren (808). 1109 


Verweilen an Einem jener Orte, nicht auf das ganze Zufammenfein 
beziehen. ') 

Im folgenden Jahre (805) traten die Verhäftniffe im Südoften und Dften 
wieder in den Vordergrund. Bald nad) Abreiſe des Rabites erfchien ( Januar oder 
Februar) ein Aparenhäuptling, ein „Capcan“,) bei dem Kaiſer zu 
Aachen”) „wegen Bedürfniffes feines Volkes,” das wegen Anfeindung durch 
Slaven in jeinen bisherigen Sigen nicht bleiben könne. Er verlangte Land 
zwiſchen Sabaria (Stein am Anger?) und Petronell bei Heimburg.®) 
Ob dieſe feindlihen Slaven die unter baierifch-fränkiicher Oberhoheit ſtehen⸗ 
den Kärnthner waren,") ſcheint ungewiß. Aber merkwürdig iſt, daß nun, 
wie vor Jahrhunderten von den Germanen gegenüber den Römern, ſo 
nun von Avaren gegenüber Germanen die Bitte um Land wegen des 
Andringens von Slaven geſtellt wird: Abodriten im Norden und andere 
Slaven im Süden gewinnen nun immer mehr Raum gegen Weſten hin: — 
waren jene Slaven die Karanthanen, ſo hatte freilich Karl eine gewiſſe Ver— 
antwortung für ihre Thaten und Ausbröitung. Und der Kaiſer bewilligte 
auch dies Bordringen der Avaren: er nahm den Capcan gütig auf — „denn 
er war Chriſt (feit der Taufe), Namens Theodor” — gewährte feine 
Bitten und entließ ihn reich beſchenkt. Bald nad der Heimfehr ftarb er. 
Aber num fandte der „Chagan“ (iharf vom Gapcan zu ſcheiden) einen 
feiner Großen und erbat von Karl die Verleihung der alten Ehrenftellung, 
welche der „Chagan“ von Alters her bei den „Bunnen” Avaren) beſeſſen: 
und welche er offenbar eingebüßt hatte, feit die chriſtlich-fränkiſche Politik 
Spaltungen in dem Volt hervorgerufen oder doch begünftigt und dazu benußt 
hatte, die chriftlich-fräntisch gefinnten „Tudune” von dem heidniſch und 
national verbliebenen, den Franken wiberftrebenden Ehagan unabhängig zu 
machen. est fchien der große Erfolg erzielt, daß dieſer bisherige Vor: 
fümpfer des Nationalen und des Heidenthums ſelbſt auf Seite der Franken 
trat. Es war ein Handel: der Ehagan gab den Widerſtand auf, unterwarf 
fih der fränkiſchen Oberhoheit und verfpradh die Taufe — fie erfolgte am 
21. September in der Fiſcha“) — nad) Gewährung feiner Bitte um Wieder: 


1) Nach den Meer Annalen Ser. XIII, 83 gingen beide von Quierzy nad Soiſſon 
(Medarduskloſter), von da Karl zu jeiner erkrankten Schwefter Giſela nach Chelles, 
ad Calam {aber nit nah Galais!! wie Alberdingk Thjim); ob dann nochmal 
beide in Quierzy zufammentrafen (Mühlbacher p. 163 wie ſchon Jaffé Reg. P. p. 311) 
oder (wohl richtiger) nur Ein Aufenthalt in Quierzy anzunehmen, wie Simſon ©. 319, 
fteht dahin; über Geichenfe an den Pabſt Annal, Lauriss, 2) Nicht der jpäter 
genannte „Ehagan“: aber der Sinn der Würde iſt zweifelhaft, vgl. Büdinger I, 
136. Simion ©. 320 und weitere Literatur dajelbft 3) Daſelbſt Dftern 
20. April; im Juli ging er über Diedenhofen und Meg zur Jagd in die Vogeſen. 
Einh. Annal. 4) B. II, 172, Sabaria. 5) Carnuntum, 8. 1, 173. 
6) Conrersio Bagvar. et Carantanor. Ser. XI, e. 6. 10, p. 9—11. 7) Annal, 
Juvav, major. Ser. III, 122, vgl. aud) die großen Regensburger St. Emmeram: 


nifchen Annalen I, 98. 
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ubertragung der Herrſchaft über das ganze Avarenvolt nad) der uralten Beil. 
Gr nahm nun als Chriſt den Namen Abrahann all. Es war dies al ſich 
ein für Franlen⸗ und Chriſtenthum im Südoſten ſehr beträchtlicher Griolg; 
ipäter fant es zwar (im Jahre 811) nochmal zu einem frantiſchen Zug in 
das Avarenland, aber nur zur Entſcheidung von Streit ʒwiſchen Avaren un 
Slaven, nicht wegen Empörung der Avaren. 

Klein Aufitand der Avaren erfolgte wieder, jo fange Karl lebte. Allein 
auf die Dauer hatte jene Unterwerfung nicht Bedeutung, da die Avaren 
von nun ab unter ihren Nachbaren — Bulgaren und Slaven — als⸗ 
bald verſchwanden und zwar jo ſpurlos, daß ein ſlaviſches Sprichwort jagt: 
Er iſt verſchwunden wie der Avar, nicht Sohn nicht Nefie iſt von ihm 
geblieben”. 9 

Uebrigens erging es dem Srantenreih wie jeden großen durch Er⸗ 
oberungen um ſich greifenden Reich: an den neuen Grängen ſtieß e⸗ au 
nene Feinde, ohne daß man doch Karl (abgejehen von der Sachſenuntet⸗ 
werfung, die nur zur Hätfte politische Gründe Hatte) vorwerfen fanıt, © 
habe, wie Rom, die Dedung nur im Angriff geſucht. Wir erfahren nich 
aus welchen Gründen gegen die Czechen?) gezogen wurde, jene ſlavijchen 
größtentheils noch unſeßhaft ſchweifenden Horden, welche ſich nach Abzug * 
Markomannen und andrer Germanen in das alte, von Kelten und German! 
urbargemachte Land der Bojer“ (Bojubemum, Böhmen) nadgiepteichend © 
geniftet hatten. Vermuthlich heunvubigten ihre Diebereien und ünbereiet 
die von Karl bereit unterworfenen Staven, vielleicht auch (die Duelle jog 
es beitimmt) Sachſen und Baiert. Der alte Kaiſer 508 nicht ſelbſt aus, 
aber ohne Zweifel hatte er, Det große Stratege, den Plan des Feldzug® pr 
worfen, der ganz das Gepräge feiner Eigenart trägt. Wie gegen * ; 
barden, Römer, Avaren ward auch hier ber beliebte gleichzeitige Angriff von 
ſo vielen Seiten, als ſich verfügbar erwieſen, Der Ausgangspuntt 
kriegeriſchen Bewegungen. Wie jeder große Feldherr hat Karl nicht nur = 
der Uebermacht der Zah, auch von offen Vortheilen bet age feine? * 
ſtets den ausgiebigſten Gebrauch gemacht. den größten Erſolg mit mis ber 
geringen Dpfern ſich zu ſichern. Auch diesmal konnte man wieder von in 
Seiten ber angreifen: vom Weiten, vom Süden, vom Norden, JA hier 
Norden ward ſogar ein viertes Heer aufgeſtellt, um in horſchauende J 
denllicher Fürſorge einer etwaigen Ablenkung durch permmthliche Bund” 
genofjen der Feinde zu begegnen. Einen Theil des Heid | ion 
unter feinem Sohne Karl dur den Dften von Francien ober Ge 
den saltus hircanus (oben ©. 1104, bier wohl da? Fichtelgebirgt) zu An 
reiten und Die Slaven anzugreifen (aljo von etz Rord- Pt ER 

1) Dahn, 8. Y- Avaren in ber D. Eneyclopädie. a) Bol. gend. io 
Dentichen and die Nahbarftämme S. 640 Czichu-W indone® d. h· —*8* 
Wenden, Chron. Moiss.: Beu-Widines. 3) Das iſt die levitas procax Beb* 
des Poeta Saxo IV, v. 168. 


il 


Feldzug gegen die Czechen (805). 1111 


Einen zweiten Theil ſchickte er durch Sachſen, um mit Sachſen und „un— 
zähligen“ (unterworfenen) Slaven von Norden her jenen „hircaniſchen Wald“ 
zu durchdringen [bier aljo bedeutet saltus hircanus offenbar die Berge im 
Norden Böhmens: das Erzgebirge, fo daB alfo „saltus hircanus“, wie 
einjt der alte „hercynijche Wald“ eine Mehrzahl von Waldgebirgs:Zügen 
bezeichnet, die ganze Böhmen umſchließende Berggekette] und auf die Ezechen 
vorzubrechen,') über Werinofeld, [öjtlih der Saale, früher den Warnen 
(oben ©. 528) gehörig,*) jegt auch ſchon im Befig der eingedrungenen Staven, ] 
und Demelcion (Umftellung von Delmecion, d. h. das Land der flaviichen 
Dalemincier, fpäter Meißen), welche hier zuerjt genannt werden.?) „Und 
fie fochten gegen den „König“ der Slaven (d. h. der Czechen, der „Be- 
heimi“) Semela (Semil?) und befiegten ihn: er ftellte zwei Söhne ala 
Geifeln feiner Treue. Und dann kamen fie über „Fergunna“ d. 5. „das 
Bergland“. Gewiß liegt bier das gothiſche fairguni = Berg zu Grunde:*) 
auch dies Bergland war ein Theil des Böhmen im Norden umfchließenden 
Bergkranzes. Auf der dritten Seite, von Südweſten ber, befahl Karl dem 
Heerbann von ganz Baiern”), in jenes Land einzudringen unter AYudulf") 
und Werinhar‘). Und nachdem fie von allen Seiten, [d. 5. alle brei Heer: 
fänlen, die getrennt gezogen waren, aber Einen Zielpunft im Herzen des 
feindlihen Landes angemwiejen erhalten hatten, vgl. oben S. 983], in das 
innere Flahland von Böhmen herabgeftiegen waren (das ift die „planities 
Beheimi“), da jtießen alle Häuptlinge der verjchiedenen (unterworfenen oder 
verbündeten) Horden der Wenden zu König Karl.) Als Ort der Bereini- 
gung für die drei Heere wird das Ufer der Eger (Agara) angegeben: an 
welcher Stelle, das hängt davon ab, welden Ort man unter „Canburg“ 
verjteht, wohin die nun vereinten brei Heere zunäcdjt zogen, ihm zu be: 
lagern.°) Sie verwüfteten das Land im Umkreis bis an und über die Elbe, 
auf Karls und der ihnen folgenden flaviichen Häuptlinge Befehl!) mit der 
gefammten nun vereinten Macht vordringend. Aber die Ezechen flohen in 
weglofe Wälder und verjagten fih durchaus dem Gefecht. Vierzig Tage lang 
ward das Land verheert und verbrannt, ein Führer der Czechen — ein 
Lecho d. h. ein Theilfürft"’) — ward erjchlagen. Nachdem aber kein Futter 


1) Nach Chron. Moissiac. 2) Nah Simfon ©. 324 den Sorben. 3) Zeuß 
a. a. O. 8.643. 4) So vermuthete ich, bevor ich die gleiche Annahme bei Schaffarif, 
Slav. Wlterth. II, 607 tennen lernte. 5) Tocius Baioariae expeditionem = exer- 
eitum in expeditionem mittendum. 6) ©. über ihn den Nachfolger Gerolds, oben 
1066; er war Graf des oftjränkiihen Taubergaues, Simjon, ©. 326, identiich 
mit dem seniskalk Audulf, der in der Alademie Menallas (!) hie? 7} Chron. 
Moissiac. 8) Annal. Lauriss, 9) Sehr beftritten! Bei Prag? Oder 
KRamberg im Kreis Kaurzim? (Berg) Dder Kaaden an ber Eger? So Balady 
I, 101, vgl. Simfon S 327, Mühlbadher S. 404. 10) Die Annal. Lauriss, 
Iafien die „ungezählten” Slaven in der Nähe lagern: deren principes find doch hier 
gemeint. 11) Diefe Bedeutung entnehme ich dem Slofjar von Brandl, Brünn 1876, 
©. 121. Hiernach ift aljo bei Einh. Annal. Bechonem verfchrieben für Lechonem. 
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Die Gapitularien von Diedenhofen (805). 1113 


Grafen wird Wehrpflicht und Dingpflicht (e. 16) genau fejtgeftellt (e. 19), 
und zum Theil (e. 19) zu Gunſten der Nermeren herabgeiegt (auch rüd: 
wirtend für bie bereits verjallnen Heerbannbußen von 805). Wie furdt: 
bar und manchfaltig auch ein im Kriege jo ausgezeichneter Held wie Herzog 


Johannes von Iſtrien (oben S. 1013) im Frieden die Grundeigner be 


drüdte, zeigen ſehr fchrreich die Beichwerden der Iſtrier bei den Kaiſer⸗ 
boten auf dem Tage von Rifauo (unten ©. 1115): viel ärger geht es ihnen, 
als unter der vielgejholtenen byzantinischen Regierung; fie iprechen: „Hilft 
uns der Kaiſer nicht, jo iſt es uns beſſer zu fterben, als zu leben“. Die 
tiefe ſtatsmänniſche Weisheit Karls wird hier Har. Er erfannte namentlid) 
auch — dies ift in ber Darftellung der Berfaflung weiter auszuführen — 
die ſchweren Gefahren, welde das Bafallitätsweien der Krone, ber 
Reichseinheit und Reichswohlfahrt dadurch drohte, daß die Pflicht gegen den 
Senior der gegen den König vorgezogen warb: eine Gefahr, der das faro: 
lingiſche Königthum bald nach Karls Tod erliegen ſollte. Mußte doch ein 
Nachfolger Karls das Gegentheil des hierin von Karl Gewollten ausdrücklich 
anertennen, daß nämlich die Vafallität wirtlicd der Unterthanenpflicht vor⸗ 
gehe. Karl tritt der Gefahr entgegen, welcher das weſtgothiſche Königthum 
erlag (B. I, ©. 408): daß nämfich allzuviel Freie durch Gommendation in die 
Gewalt oder gleich gar durch Begebung in das Eigenthum') von Kirchen 
oder weltlichen Schutzherrn der Wehr⸗ und Steuerpflicht gegenüber der Krone 
ſich entzogen,?) daß überhaupt der Unterthanenverband hinter den der Vaſal⸗ 
lität gegenüber privaten Schutzherren zurücktrat. Daher verbot er auch — 
vermöge des allzugroßen Werthes, den er auf politiſche Eide?) legte, — daß 
irgend einem Andern als dem Kaiſer Treue geſchworen werde (c. 9), alſo 
eben den Schutzherren verſchiedener Art: oder vielmehr genauer: fofern dem 
Senior geeidet wird, ſoll doch dieſer Eid vor Allem dem Heil Intereſſe, 
Vortheil „utilitas“) des Kaiſers, dann erſt dem des Seniors gelten. 
Endlich befaßt ſich i i ch mit dem gollweſen Ic 13) 
und dem Handel mit Avaren und Slaven (e. 17). Es werden bie äußer: 
ften Punkte feſtgeſtellt, bis zu welchen die Inländer jenen Barbaren ihre 
Waren entgegenbringen, d. h. eigentlich umgekehrt, jene Barbaren ohne 

Dabei wird dieſer 


beſondere Erlaubniß in das Inland ſollen reiſen dürfen. 
Verkehr unter hie Ueberwachung von ordentlichen (Markgrafen und Grafen) 


und auferordentlichen Beamten (Sendboten) gejtellt: — offenbar aus ganz ähn: 
welden weiland die Römer den Germanen 


lichen Gründen, wie j ”„ öm — 
und andern Barbaren nur auf beſtimmten Straßen und Eingängen des .. imes 
den Marktvertehr‘) verftattet hatten- um das freie Eindringen von Spähern, 


i iſtlichen Stand traten Viele nicht aus Frömmigteit, jondern um 
ſich roh zu entziehen, ©- 15 2) Daher danıt die Rothwendiglein 
bei den Weſtgothen, auch die Unfreien an Stelle der allzu wenig zahlreichen ge 
das Heer einzuftellen. 3) Deßhalb die Unteriheidung auch bei Verſchwörungen; eidlich 
bekräftigte wurden ſtrenge beſtraft, ©- 10. 1, S. 422 f., 446. 











1114 1. Bud. 21. Gap. Kaiſer Karl 800-814). 


Dieben, Räubern, feindlich Geſinnten überhaupt au verhüten. Am Zuſammen⸗ 


hang damit ſteht das Verbot, Brünnen und Truhzwaffen aus dem Reiche 
hinaus zu perfaufen. Als ſolche Endpunkte werden bezeichnet in Sachſen 


Jardaenowit (Bardowiel, unter Auffiht von Hredi), Schezla (Scheel bei 


Brecmberga (PBireimt ober Priemberg bei gurglengenteld?). endlich 
Regensburg und Lorch unter jenen Audulf und Werner, welche de 
baieriſchen Heerbann (805) befehligt hatten. 
In Diedenhofen ward damals aber noch ein Faden in das große Ge⸗ 
webe des tarolingiſchen Kaiſerthums eingeſchlagen. der, freilich zugehörig un 
die Buntfarbigteit mehrend, doch auch zu nenen Verwickllungen geſchürzt wer⸗ 
den ſollte. Venetien“ d. h. die Zagunenfiebelungel in der Provins dieſes 
Ramens, mit der ſpäteren Stadt Venedig, ſchon in der Ofigothenʒeit mit 
ſeinen tribuni erwähnt, jeit Juſtinians Siegen zu dem Vvygantiniſchen Rah 
gehörig, hatte, von den gangobarden nie dauernd unterworfen. auch von dem 
Exarchen zu Ravenna ſich ziemlich unabhängig gehalten. Als Kirchenfürſt hatte 
in diejen Gebieten der Patriard) von Grade die w 
800 mußte Dies früher zu Weſtrom gehörige Gebiet folgerichtig u Karl? Reich 
gehören, und ſchon 803 hatte der Patriarch Fortunatus von Grado ſich 
feindlichen Dogen von Venedig flüchtend, Kac angeſchloſſen. peffen Hot 
{ager zu Salz aufgeſucht (803) und hier alle ſeine Zwede erreicht: namlich 
no ouertenmung ber Bisthünt in Iirrien (est tarofingiid ſeit 88), 
und in Pippins gangobardenteid), dann aber aud von Gütern im Kirchen⸗ 
ftat, in bet Romagna, als immunen Gebietes. Mehr noch a m Pad 
Kippin und bes Kaiſers Beamte war wohl dieſe Freiung gerichtet gegen die 
weitfige Dprigteit von Venedig: Die damals noch in per Zuweis (odet 
Mehr)zaht erſcheinenden Aauees Yenetiarum, pie jpäteren Dogen. Zwer 
ſolche dem Patriarchen feindliche duces, Johannes und Mauricius — ie 
hatten ſeinen Vorgänger und Verwandten, den Patriarchen Zohan e 
grauſam ermordet waren nad) des Fortumatus NRüdteht geitürzt worden 
von einer Gruppe von Vornehmen unter Fü zung Der tribuni” 5 
und Dheltierius”) von Malamocco (Metamaucenfs) Lehterer und 
1) Oben ©. 815, Muhlbachet Nr. 39% 393, Simjon, ©- 4 ? Obellietin⸗ 
Felix und andere vornehme Venetianer darunter ſchon ein Foecatus ha 
Fortunatus bei deſſen Flucht 803 (er hatte alferding® eine Verſchworung geg 
Dogen angezettelt, welche Adedt ward) angejhlotien, aber dann in Zt ijp 
nicht Karl aufgejucht,, Johann. Chron. Venet. 3. Die 805 geſtürzten 20 
Johannes und Mauritius lebten fortab jener in Mantua, dieſen im Grantentet no 
— —J fie nie zurid. 9) Er ift der Wilterind, ggitgeri, der — 


ul 





Ermwerbung vd. Benetien m. Dalmatien (808). Neichstheilung d. 806. 1115 


fein Bruder Beatus wurden nun duces, brachten durch ihre Flotte eine 
Neihe der Hafenorte von Dalmatien, namentlich die wichtige Hanptitadt ‘a: 
dera (Bara)') auf ihre Seite oder zu abhängiger Bundesgenofienichaft 
und fjuchten mun durch eine Geſandtſchaft, welcher ſich der dux und der 
Biſchof von Zara, Paulus und Donatus, als Vertreter der Dalmatiner 
anſchloſſen, von Karl (805) unter reichen Geſchenken Anerfennung und 
Schutz.*) Bereitwillig zog dieſer die Folgerung ſeiner Kaiſerwürde und 
ordnete die Verhältniſſe der duees und der Einwohner von Venetien und 
Dalmatien, als Theilen ſeines Kaiſerreiches, wobei Venetien dem Königreiche 
Pippins zugewieſen ward.’) Letzterer entſprach vermuthlich den Wünſchen der 
Venetianer durchaus nicht: wenigſtens finden wir ſie alsbald wieder bereit, von 
Karl abzufallen und zu Byzanz zurückzutreten. Wahrſcheinlich hatten ſie von 
Anfang an mehr getrachtet, des einen Kaiſers ledig und thatfählich ganz unab: 
hängig zu werden als danach, für die lockere Oberhoheit von Byzanz die ſtraffere 
Herrſchaft Karls oder Pippins einzutauſchen: gerade die Zugehörigkeit zu 
dem Langobardenreich und das Regiertwerden von einem König in dem nahen 
Pavia mochte anerwünſcht ſein. Der höchſt parteiiſche und nur mit wachſtem 
Mißtrauen zu verwerthende Johannes‘) von Venedig verſchweigt die 
ganz zweifellofe”) Unterwerfung von 806 völlig, um das jpätere Handeln 


jeiner Landsleute zu rechtfertigen. 
An den vier amd jechzig jährigen Herrſcher trat nun allmälig doch 


mahnend die Aufgabe heran, durch eine noch bei ſeinen Lebzeiten, unter Zu⸗ 


ſtimmung des Reichstags und der drei Erben: der drei ehelichen Söhne (von 
Hildigard): Ludwig, Karl, Bippin, georbneie Reichstheilung Erbfolgekriege jern 
zu halten,*) wie fie unter den Merovingen regelmäßig gewejen und auch im 


n Venet. Ser. VIL 14. Abſaſſungszeit? 991 bis 
Gleich nad) Meihnachten 805, Annal. Lauriss. 
806 nach Hauſe, Annal. Lauriss., fur, vor 


dem 6. Febr. 806. 4) In Chron. Venet. 5) Annal Einh.: et füacta est 
ibi ordinatio ab imperatore de dueibus et populis tam Venetiae quam Dal- 
matiae. Pippin jagt ihnen 810: ihr gehört unter meine Hand * — 
ſorge, ihr gehört zu meinem Land und meiner Madıt. ‚Constant. £ — 
rog. de administr. imperio € 98 ed. Bonn. P- 124. — Iſtrien, wohl jeit 788, je es: 
falles vor 791 (oben Avarenkrieg S. 1025) von Karl gewonnen, gehörte ebenfalls zu dem 
Langobardiſchen Reich; ſehr belehrend über die dortigen Zuſtände (bie reg 
von Staven, die im Gegenlaß zu der bygantimüjchen Verwaltung — aſten, 
die Uebergriffe des Herzogs Johannes (oben - 111%), ber Teäuflige — — 
tarchos) einführte, ſtatt der alten römi ribuni, die gefreite um wichtige ne ung 
des Patriarchen von Grado gewährt die Berpandlung, welche zu —— —— 
in territorio Caprense (bei Capo d’istria) 172 vornehme Iſtrier wit aiſer ichen 
Sendboten pflegen in Beſchwerdeführung gegen den — ie are — 
zwiſchen 801 (denn Kart ift Kaiſer) und 810/11 denn Pippin le er — 
Ser. XL, 166. 6) Diefen Zwed nennt ausdrädlich Karl jelbft im Eingang en hei ungs⸗ 

d hiernach der Annaliſt: Lauriss. 806: de pace constituen a et conser- 
N en tres partes ut scivet unusquisque 


\ — — ante 
os suos et divisione regni facienda In u 
——— regni tueri et regere debuisset, 1 superstes illi devenerit. 


1) Johannes Diaconus chro 
1009: Wattenbad) I. ©. 399. 2) 
3) Die Geſandtſchaft reiſte wohl Januar 


— — — 


| 


1116 Bud. 21. Cap Kaiier Karl (800-318). 


Arnulfingiihen Haufe vorgefommen oder ſehr nahe drohend geweſen waren. Dies 
geſchah durch durch Reichsgeſetz vom 6. Februar 806,') erlaſſen auf dem Reihe 
tag zu Diedenhofen.‘) Zwar fant dieſe Reichstheilung nie zur Ausführung, 
weil zwei der porausgeiegten Erben noch vor dem Pater (810 und gır) ſarben. 
Doch iſt fie uns höchſt belehrend für die Auffaſſungen und die Zwede Karls. 
Dem Gedanken einer Reichseinheit, der untheilbarkeit der Statsgewalt war 
er, trotz der römiſchen Yieberlieferungen ans jeinet „ tademie“, 110 
gaiſerwürde, welche ſie gewiſſermaßen uoranäfegte — ſo fern, wie iegend 
ein Meroving oder anderer Germanentönig, ausgenommen Beiferih ſchon 
ca. 460 (1.8. ©. 206). Bon allen Zeitgenofien bat ur der Dichter, Bicho 
Theodulf von Orlbéans, gegen die Theilung und bie Mehrherrſchaft, für die 
Einherrſchaft Eines einzigen Nachfolgers geeifert.‘) Ka, wie bemerlt: da⸗ 
mals dachte Karl auch noch gar nicht an Fortdauer der Kaiſerwürde dieſe, als 
eine höchſt perjönfiche Ehre — und zumal fromme pflicht, — ſollte mit jeinem 
Tod wieder erlöjcgden: nirgend erwähnt das umfangreiche Geſetz reſp die auf 
Grund deſſen erlaſſene Theilungsurlunde oder das Teſſamentum ), von ben 
vornehmen Franfen auf dem Reichstage beſchworen,) eine Einleitung und 
20 Capitel) der Kaiſerwürde. Die K önigsherridaft aber wird, rein privat’ 
vechtlich, wie jede? Grundeigen, unter die drei Erben getheilt, nach dem TH 
recht der Lex Ripuariorum, der Uferranten, nach welchem die Arnulfingen 
zu leben hatten. Der Herrſcher will jene drei Söhne, ſo lange er lebt, als 
„consortes“ haben und nad) jeinem Tode zu Grben.“) Jeder ſoll, mit jeinem 
Theil zufrieden, die Gränzen feines Reiches vertheidigen und mit dent Bruder 
Friede umd Freundſchaſt halten, aber auch den Bruder gegen Feinde, Jod 
in deſſen Reich, als gegen auswärtige Bölter unterjtüßen. 

Die drei Theile werden nun solgendermaßen gebildet: 

T. Rudwig ſoll erhalten ganz Aauitanien und Waskonien laus⸗ 
genommen ben Sau von Tours, und mas von da nad Weiten 19 
pis Spanien]; ferner die Stadt Nevers (eivitas Nivernis mit dem @Ü 
von Mevers, den Gau von Avalon (Avalensem) und das Aurois 
(Alsensem), den Gau von Chaton-ſur-Saone (Cabilionensem): 
Macon (Matisconensem), Lyon (Ingdunensem), ferner Savoien SB 
boiam), Manrienne (Mauriennam), Tarantaiſe (Tarentasiam)ı Mont 
Cenis (montem Cinisium), dag Thal von Suja (vallem Segu 
sianam) bis zu den Cluſen und von da über die Marten der italiſchen 
Berge bis ans Meer; dieſe Gaue mit ihren Stadten und was von ihnen 
nach Süd und Weſt liegt bis ans Meer oder bis Spanien: alſo dieſen Te 
von Burgund, dann die ganze Provence, Septimanien un Gothien. 


1) Einem Freitag. Died Datum giebt eine St. Galler Handicht- des IX- Jahrh. 
\. Berb- 2) Francorum conventum habuit cum primoribus t optimatibu. 
3) Carm. 34, vgl. Lierſch, die Gedichte Theodulis, ©- 76 zu 806. y Sg 5 
nn Annul, Lauriss. 5) Leg. 1, 140 Boretius, Muhlbacher gr. 408 
6) Folgt die Angabe des Friedens zweckes, oben S. 1116 Aum. 6. 


Reichstheilung vom 806. 1117 


II. Bippin: Italien, „was auch Sangobardien heißt“, Baiern, in der 
Ausdehnung wie es Ta filo beſeſſen, „ausgenommen die beiden Höfe Ingolde— 
ftabt') (Ingolftadt) und utrabahof (Zauterhofen), welche wir Taſſilo 
zu Beneficien gegeben haben und die zum Nordgan (aljo nicht zu Baiern) 
gehören”. [Dieje Kostrennung feines Nordgaus von Baiern ift verhängniß: 
voll für die Geſchicke und Machtbeſchränkung des Baiernjtammes geworden. 
Dadurch ward er ganz auf den Südoſten gewiejen, vom Nordweſten abge: 
fchnitten.]| Dann von Alamannien den Theil, ber öftlich der Donau liegt, 
indem die Gränze von der Donauquelle ſelbſt ziehen ſoll bis zum Rhein, 
in dem Gränzgebiet des Klettgaus (Chletgowe) und des Hegaus( Hegowe), 
an dem Ort, der Engi heißt;?) dann vom (hier eben vorausgeſetzten) Rhein 
ſtromaufwärts bis zu den Alpen: was, zwiſchen dieſen Gränzen liegend, nach 
Oſten oder Süden fchaut: d. h. alſo, die von unterworfenen Avaren und 
Slaven bewohnten Gebiete, Iſtrien und das ſo eben erworbene Venetien 
und Dalmatien’); außerdem noch das Herzogtbum Chur (ducatus 
Curiensis, Chur⸗Walchen, das Churiſche Graubünden) und den Thurgau 


(Thurgowe). 
IM. Karl erhielt „ 
iſt das fränkiſche Geſammtreich: 


den Reſt unſeres Königreiches“ — dies regnum 
d. h. alſo Frankreich Franeia) und Bur— 
gund, ſofern es nicht Ludwig, Alamannien, ſofern es nicht Pippin zuge: 
wieſen, alſo auf dem weſtlichen ſudlichen) Donauufer: Auſtrien (das 
alte Auſtraſien) und Neuſtrien, Thüringen, Sachſen, Frisland, von 


Baiern aber nur den davon abgetrennten Nordgau.') 


Der ftrategiiche Gefichtspunkt bei Abftedung dieſer Gränzen im Süden wird 
gaft, jedem ber Brüder aus 


don dem großen Feldherrn geradezu aufgebedt: es Brüder 0 
feinem Reich Zugang nach und Ausgang don Italien zu ſchaffen: 10 dab Karl 
und Ludwig einen Weg hatten, ihrem Bruder nad Italien Hilfe zu bringen: Karl 
über das Thal von Aoita (Augustanam), Ludwig über das von Suja (Se 
gusianam), Pippin aber And: und Eingang über die noriſchen Alpen 
(Brenner, Baiern) umd Chur. Dies ward, abgejehen von der ‚allgemeinen 
Pflicht gegenſeitiger Waffenhilfe, ſchon deßhalb nothwendig, weil alle drei 
Brüder gemeinjam (simul), ohne die Kaiſerwürde, doch die Kaiſerliche 
1) S. Baiern Vd Ivy. Münlbader Nr. 409 meint, weil Taſſilo (der dieſe Höfe 794 
erhalten habe, was gewiß ſalſch ift) damals noch gelebt habe 1 — aber auch abgeſehen 
von jenem Verzicht, oben S 1041, fonnte 2) der Mönd Taſſilo keine Vermogensrechte 
Haben und waren 3) jeine Lehen ganz bejonders durch Felonie verwirtt und heimge⸗ 
fallen: der Grund war, daß dieſe Höfe zu dem Karl bejtimmien Norbgan gehörten. 
2) Ohme Zweifel nicht Engen im Schwarzwald im Kreis Gonitanz, jondern bie 
(Strom:)Enge des Rheinfalls bei Schaffhaufen, überzeugend Wattenbach 
Abel) Ueberſetz. der — ‚Ei 108. 3) Daß das bie richtige Auslegung 
(Simfons), erhellt aus be Por dieichstheilung Ludwigs DON 817, |. Bo: 
retius I, Leg. H. 1, 271. 4) Ueber diejen oben; vgl- Wait III, 2, 34. Bloch 
witz, bie Verhältniſſe an der Deutſchen Dftgränge zwiſchen Elbe und Donau zur Zeit 
der erſten Karolinger. Leipzig, 1878. Riezüer 1, 189 
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Pflicht“ übernehmen ſollten: „ven Schuh und die Vertheidigung der Kirche 
Sanet Peters, wie ſie von unſerem Großvater Karl und unferem Vater 
König Pippin und jpäter von uns ſelbſt übernommen wurde, fie gegen 
Feinde zu vertheidigen und ihre zu ihrem Recht zu verhelfen." Darin ag 
doc auch gemeinfame „Oberhoheit” über den Kirchenftat, wenn auch diele 
nicht ausdrüdtih erwähnt wird: ohne Zweifel hätten doch die Yrüber wegen 
diefer Pflicht auch das Recht gehabt, wie Karl 800, über einen angetlagten 
Babjt und deſſen Antläger zu richten. Aber da Karl gelernt hatte, wie weit 
der Pabſt ſolche Anſprüche dehnen konnte, fügte et {ehr vorſichtig bei — m? 
weit es ſie angeht und die Vernunft erfordert”. 

Man fieht, der Ausgangspunkt diefer Gliederung waren die peiden be 
reits beſtehenden Königreiche: Aquitanien Qudwigs und Italien pippins· 


M 


peide erhielten nur Zuthaten, wie fie die fpeciellen und zumal die ſtrategiſchen 
Bedürfniſſe erheiſchten. Der Reſt ward zu einem dritten neuen Konigreiche 
zuſammengefügt für Karl, der zwar König, eben consors (oben =. 116, 
1020, 1077) war, aber bisher fein Königsland beſeſſen hatte. 
Die ſpäteren „deuti hen“ Stämme wurden ganz aneinander geriſſen 
Alamannien völlig getheilt, in kleinerem Maß auch Baiern: von einer e 
niß ihrer näheren Bufammenhörigteit weil fie am Wenigſten romaniſitt 
waren — findet ſich bei dem Herrſcher ſo wenig eine Spur, wie NO * 
ein Jahrhundert bei dieſen Stämmen ſelbſt. "An die Gefahr, Auſtraſien 
im weitern Sinne (eben Deutſchlandꝰ) könne ſich losreißen, wie etwa 69 
— e. 700, und jelbftändig machen, dachte Karl ebenio wenig: Ließ er de 
fajt das ganze jpätere Deutſchland in Einer Hand (Karls): ward Baiern 
und Südalamannien hiervon getrennt und Pippin gegeben, jo geſchah er 
nicht, um jener Gefahr vorzubeugen, ſondern aus den obigen ſtrotegiſchen 
Gründen, dann auch wohl, um die drei Theile ungefähr gleich groß zu MA e 
Für den Fall des Vorverſterbens Der drei Söhne ſoll jedem je & 
Sohn!) folgen je in das hier bezeichnete Reich des Waters (mr an Ein 
Sohn ift dabei gedacht: alſo weitere Theilung der Theilreiche unter mehrer 
Söhne ſollte wohl nicht ſiattfinden), aber nur, fails das Rott d- 9 det 
Reichstag des fraglichen Reiches, dies will: zuerſt fofgen die über 
{ebenden Brüder (über die Theilung in dieſem Fall 1. unten) und hier lag doch 
mancher merovingiſchen Hauskriege Anlaß! Die merkwürdige eſtimmung 
ſieht aus wie ein Verſuch, nachträglich die Ausſchließung der Si 
manns (771) au rechtfertigen. Grängftreitigteiten ſollen gütlich, durch Zeugen 
1, Die Seltjamtleit der orte c. 5, als ob Karl bie Exiſtenz feiner eigenen! an! 
vergeſſen O pätte (er gedentt ihrer ja ausprüdlid c. 18): quod si talıs ge 
euilibet istorum trium fratrum natus fuerit ift wohl doch einfacher zu erflären, |. 
dies Simſon ©. 349 verfucht (— gedantenlofe Herübernahme aus einem alten Reihe” 
theitungsgeled: merovingiichen ? oder amulfingihen?): natus bebeutet chen nicht or 
„bereits geboren“ fondern auch ferner „und N am geben“ gi dei be d 
Vaters, natus — natus und superstes: auch liegt der Nacddrud au bem ſolgenden 
Relativfag: wenn ihm ein Sohn geboren iſt, welchen das Bolt wähl 
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eventuell durch die bon Karl ftatt des Zweikampfs auch ſonſt begünſtigte 
Kreuzprobe!) entſchieden werden. Jedes der drei Reiche iſt ſelbſtändig: es 
giebt kein gemeinſames höchſtes Gericht, jeder Koͤnig entſcheidet in ſeinem 
Reich in letzter Juſtanz Von des Geſammtreiches Einheit bleibt wenig übrig: 
nur die gemeinſame Schirmvogtei über Sanct Peter, das Verbot der Waffen: 
enticheidung über Streit und die Verpflichtung zu der gegenfeitigen Waffenhilfe. 
Daher bezieht ſich der in e. 20 ausgeſprochene Zweck des ganzen Wertes: 
„dab unſere Gewalt fei über das von Gott gewährte König: und Kaiſer⸗ 
reich, wie fie bisher war”, nicht auf die Zeit nad) Karls Tod, jondern 
will nur fagen, daß Er, nad) wie vor, jo fang er lebt, Oberherr bleibt. 
Daher der Zujah: „auf daß wir unfere Söhne in Gehorjam und das Volt 
in der Liebe Gottes haben (habere, behalten) mögen.” Die Kaiſerwürde jollte 
mit Karls Leben erlöjchen, — ebenfo der ehemalige patrieiatus Romanus nicht 
wieder aufleben.) Den Töchtern (ſ. unten 1177 f.) wird verftattet, nad 
des Vaters Tod fi) den Bruder zu wählen, unter deſſen Schuß und Munt— 
ſchaft fie leben wollen, auch falls fie ins Kloſter treten (dann eben doch wohl der 
Zandesherr des Klofters?). Aber auch, wenn fie eine wiürbige (condigna) Ehe 
schließen wollen, ſoll der fragliche Bruder (offenbar nad) Prüfung der Würs 
digkeit) dieſe nicht wehren.) Karls Enkel follten von ihren Bettern und 
Oheimen — das war offenbar die Hauptjahel — ohme jorgfältige Unter: 
fuchung und gerechtes Urtheil nicht mit Tod, Verftümmelung, Blendung, 
Vermönchung geitvaft werden — wie Karl feine Neffen wohl vermöndt 
hatte (c. 18). 

Das Mertwürdigite an diefem Geſetz des großen Herrſchers iſt, daß 
ihn — wie weiland die Merovingen — lediglich der Gedanke des privat⸗ 
rechtlichen Erbrechts leitet, daß ihm der Gedanke der Statseinheit völlig 
fremd iſt, ja, daß dieſes gewaltige „Weltreih”, deſſen großartige Aus⸗ 
breitung feit Chlodovech und Karl dem Hammer unter ihm, durch ihn den 
faijerlichen Gipfelpunkt erreicht hat, gerade von ihm ſelbſt in drei Reiche 
zerſchlagen wird, die nur durch ein lockeres völferrechtliches Band und Eine 
gemeinfame Pflicht: die theokratiſche, zufammengehalten werden: ungefähr, 
wenn auch nicht ganz 10, wie die drei Reiche — von der Weltgeſchichte — 

e der Romaniſirung und ber geographiſchen Lage na 


vermöge der Unterſchied 
era hundert Jahren für immer geſtaltet und getrennt wurden: Frant— 

ich, ien, Deutſchland. Koi 
reich, Italien, 1% es Kaifers ſtirbt, foll fein 


Für den Fall, daß König Karl bei Lebzeiten dess t, joll 
Reich zwifchen den beiden überlebenden Brüdern jo getheilt werdeit, wie weiland 
Karl und Karlmann 768 getheilt hatten, Karlmanns damaliger Theil Pippin, 


II. Berlin 1880. S. 44. 2) Sehr richtig Simſon ©. 352: 
„man fieht deutlich, aß Karl das Kaiſerthum als eine perſonliche Würde — 
die mit der Herrſchaft über das Franlenreich in feinem organiſchen —— 
3) Keine hat geheirathet: weder Obellierius noch Eardulf * nur 
find Karls Eidante geworben, |- dagegen Deutiche Geſchichte I, b. ©. 3°. 


1) Dahn, Bauitein 
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| Karls damaliger Theil Ludwig zufallen: — aljo dann völlige gerreißung des 
ſpätern Dentſchen“ Reichs! 

| Stirbt Pippin vorher, ſoll Karl erhalten: Aoſta, Juri, Bercelli, 

| Pavia, das Land von hier entfang dem Bo bis zum Gebiet von Reggio, 

13 Avita nuova, Modena und dem Gebiet von St. Peter von hier das Land 

fints von der (alten großen) Straße nah Rom ſammt dem Herzogthum 

Spoleto: Ludwig aber das Land rechts von jener Straße, alſo das Uebrige 

| | von der Provineja Transp adana und das Herzogthum Tuscien; alſo dann 
völlige Zerreibung Staliend 


Stirbt Ludwig vorher, ſoll Pippin deſſen Antheil an Burgund und 
Septimanien Gothien) pig Spanien, Karl Aquitanien und u 
tonien erhalten: aljo dann völlige Zerreibung von Südfrantreid- 
Werboten wird das Abſpenſtigmachen oder auch nur Aufnehmen und 
| Verweigerung der Auslieferung der Vajallen des einen Theilreichs durch den 
a König eines ander oder die Fürſprache (intercessio) des einen geönigs MT 
1 die zu ihm geflüchteten Untertanen des (C- 7) andern’): — natüfich wart 
ta dies Verbot jeit 840 ſowenig von den Karolingen, wie früher, nad) 
Vertrag von Andelot S. 425) von den Merovingen eingehalten, vielmehr 
der Bruderkrieg beſonders gerade mit den hier verbotenen ittefn geführt. 
48 Sehr widtig wat die Vorſchrift, daß nad) des Kaiſers Tod per Unter‘ 
AR than (zumal auch Kirchen und Klöfter 6. 15) eines Theilreichs nur Allo 
Ni und Heneficien Don Privaten auch in einen andern Theilreich, gönigg:Benehitt 
Dagegen blos von dem König feines eigenen Theilreichs empfangen dari 9 
Ehegenoſſenſchaft unter den Angehörigen verſchiedener Theilreiche wird 
natürlich verſtattet, auch gehen bei ſolchem Anlaß Güter der Frauen als Mu⸗ 
gift in das andere Theilreich des Gatten über, und daſſelbe muß vom 
gang gelten. 

Das Angeinanderbreden feines qhriſtlich- theotratiſchen Geſammtreicheo in 
drei nationale Volksſtaten hätte Karl auf das Aeußerſte belampft: er ahnte 
offenbar ſolche Gefahr nicht. Er verſtattete zwar hier Heirathen 

| u aus ‚einem Theilreich in das andere ausdrüdlich. Das ſollte a er nur 
politiſchen Eintracht der drei Staten, nicht der Verſchmelzung von o 
manen und Romanen dienen: denn im Pippins wie in garls Neid; lebten 
ja unromaniſirte Germanen.“) 

Jeder der drei Könige ſoll zwar Fahrhabe jeder Art in einem an 
Theilreich, nicht aber Liegenſchaften in einem andern Theilreich erwerben 
tünnen; — offenbar, um zu verhindert, daß der eine König in De Reiche 
des andern allmälig zu viel Land, Leute, Macht gewinne. Dagegen ie 


1) Kirhenflat: Fider, Forſch M, 349. 2) Wie z. ©. unter chlothache 
und Dagobert, DIET or 3) Erbtheilung ©: AT ach Geiteln, 3 us Karl 
Sachſenland, bie in Qubmwig® Gebiet eingebannt waren, ſollte Ludwig nich 
vernehmen mit Karl nach Sachſen entlaſſen dürfen; jolche Unterbringung 
jern von ihrer Heimath ſollte auch fürder stattfinden. 


u 
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thanen dürfen in jedem der drei Theilreiche Allod erwerben, auch Beneficien 
von Unterthanen, aber nicht vom König. 

Henn das von Karl umd dem fränkiſchen Reichstag allein vollftändig 
fertig gemachte, von den fräntiihen Großen beſchworene und jo ala Reichs— 
geieg veröffentlichte Erb: Theilungswerf nachträglich abgeichrieben (oder im 
Original) dur) Einhard dem Pabit gebracht und von diefem unterjchrieben 
wurde,') jo leuchtet ein, daß die Mittheilung fediglich zur Kenntnißnahme ge: 
ſchah, die Unterjchrift nur die Kenntnißnahme bedeutete und eine vielleicht 
moraliſch werthvolle, ſtatsrechtlich aber ganz gleichgültige Gutheifung. Am 
wenigiten darf Daraus gefolgert werben eine Anerfennung des päbjtlichen 
Rechtes zur Verleihung der Kaiferwürde: denn von dem Kaiſerthum iſt in 
dem Geſetz ja gar feine Rede: es jollte mit Karls Leben erlöjchen.?) 

Nach Entlaſſung von Ludwig und Pippin aus Diedenhofen in ihre Reiche 
fuhr Karl zu Schiff auf Moſel und Rhein nach Nimwegen (Noviomagim), 
wo er die Faftenzeit Aſchermittwoch 25. Februar) und Oſtern (12. April) ver: 
brachte. Hier hielt er im März Verfammlung (placitum) ab mit den Königäboten, 
welche er Ende 805 oder Anfang 806 von Diedenhofen aus entſendet hatte. 
Hier ward auch — ohme Reichstag‘) — eine neue Anweifung‘) für fie er: 
laſſen in einem Gapitular”), welches abermals die Ableiftung des Treueides 
von allen noch nicht Vereidigten vorſchreibt und außerdem das ganze Volk 
auch auf die eben beſchloſſene Reichstheilung vereidigt: — wie fromm und 
treu war der Mann, der auf politiſche Eide fo ſchweres Gewicht legte! 
Das Gapitular (md bie Anweiſung) it Tebr reich an polizeilichen Bor: 
fchriften und daher an eulturgeſchichtlichem Inhalt. 

Hier ſoll nur die ſtatlich angeordnete Armenpflege (e. 9 neben der 
firchlihen) erwähnt werden — im heidniſchen Stat hatte die Sippe dieſe 
Pilicht gehabt — mit dem bemertenswerthen Gedanken, daß Vettlern, die ar: 
heiten können, aber nicht wolfen, nicht geſpendet werden darf. Bezeichnend 
für die Miſchung von Recht und natürlich religiöſer) Moral in der Stats⸗ 
auffaffung it, dab mitten in der den Wucher — es herrichte vielfach Hungers⸗ 
noth im Reich in dieſem Jahr — mit Getreide und Wein ahndenden Rechts: 
norm Begriffsbeſtimmungen von Geiz (avaritia) und Habgier (eupiditas) wie 
von Zins (usura), Wucher (foenus), unehrenhaftem Gewinn (turpe lueram) 
(e. 11-16) gegeben werben. 

Aufer gegen die Gzechen (S. 111 

1) Zusal. Lanrise. 9) Wal. über jenen Theilungsplan Waitz IV, 2. A. 667. 
Meyer, die Theilungen im Reiche der Karolinger. Stettiner Gymnafialprogramm 
von 1877 ©. 11. Simion ©. 357 (er meint, das Driginal ward vom Pabſt unter⸗ 

Ranke V, 2. 239. 3) Ich folge Boretius, Cap. 87. 


ſchrieben) und jebt beſonders v. 
4) er 143. 5) Februar bis April 806, nicht zwei, 1. Boretius a. a. D. 


Leg. I, 143. Zum Theife zweifellos fa ift die Urfunde vom 5. April 806 für 
Klofter La Graſſe am Orbieu (oben S. 1035) bet Narbonne; iG fenne zivar nur 
den Mbdrud in der histoire de Languedoc, aber diefe Zölle find gewiß gefälſcht, 
wahricheintich aud) die Immunitãtsfaſſung am Ende. 
Dabır, Urseſchichte der german. U. rom. ®ölfer. III. 


2) ward in diejem Jahr auch gegen die 
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bisher neutralen (?) nordweſtlichen Nachbarn derſelben, die ebenfalls laviſchen 
Sorben Gorabi, Siurbi) 1) — (super Albin d. h. wiſchen Saale (die Saale 
schied Thüringe und Sorben] und Elbe) — ein Feldzug nötig, welchen Rand 
Karl — der Vater ſchickte ihm von Aachen aus?) — erfolgreich durdüßte.) 
Karl der Sohn 508 durch Thüringen (During) an einen unbeitimmbateit 
Ort Waladala‘), hielt hier eine Verſammlung (conventum) ab, jede 
fleinere Scharen (scaras) über die Elbe und brand ſelbſt über die Saale vis 
Guerenaveldo (Berinofeld ie 6; an) Men der hochſahrng 
König“, d. h. Großhäuptling, der Führer dieſer Slaven, fiel. Dann zog or 
die Scharen über die Elbe zurüd, verwüſtete das Land und zerſtörte die „SR 
(eivitates)- Es wurden zwei fränkiſche SGränzburgen gebaut, die eine im —* 
an der Saale bei Hala (Halle), die andere im Rorden am DE 
gegenüber Magadaburg, von dem Heer oder‘) von pen Serben ſelbſt an 
Beieht König Karls, nachdem ſich die übrigen „Könige“ (Häuptlinge) geitt . 
untertorfen und Geiſeln gegeben: — ganz wie weiland Die Kt 
pen Römern zur Anlage von gwingburgen römiſchem Jute eſſe angehe 
worden waren, wie auch ſonſt die Verhältniſſe, die weiland wiſchen R 
und Germanen beſtanden. ſich jeht ziemlich ähnlich zwiſchen in 
Slaven wiederholten: nut mit dem Unterihied, daß Die entiidtungsfEh 
Germanen nad) Aufnahme des Antiten darauf eine ganz eigenartig! 
bauten, während die aviſche Guftur” ſeit einen Jahrtauſend no 
— nicht ohne Neugier — erwartet wird. nach 

Karl kehrte nun nach Unterwerfung dieſer Slaven zum Da Be: 3 
Francia zurüd.) Während dieſes Feldzugs erging ein apitu * 
die Rechte der in König Karls Heer Dienenden in der Heimath wahrt, 
mals verordnet es ſtatliche Armenpflege nad Der Hungersnot 
merhwirdig iſt das Verbot, daheim im Ding in Waften zu 
einem andern wahrſcheinlich gleich darauf folgenden Gapitulat, ; 
taftung uralten Germanenrechts, das ſich ebenſowenig WIE das de 
durchführen fie.) 

Einftweilen war die Nachricht von dem „Abfall“ von Veneti 
| Dalmatien nad Byzanz gelangt- Diele Folgerung aus * 
1 mals anerkannten westlichen Karjerthum nahm Der nene Kaiſer, ri 

nit ruhig hin. Statt aller brieflichen Antwort auf Karls Vorſchlã 


— J Morarise 
V Geographus Bawarus, ed. Boczek, codes, dipl uieeh ãeu 
,68. 2) Annal. Lauriss. 3) Nadı chron. Moissl&. , das 


Waldau bei Hildburghauſen Berwy) 5) Seht zmeifliger Lage; t Gentuii‘ 
Schloß der Karolinger au der Eibe, Innsbruck 1882; dagegen abet ie Simiet 
blatt 1882 Nr. 42; wohl weniger MM fich den Webergang zu fihern, N) 4 Chros- 
=. 356, als um Henſeiben den räubernden Staven zu erſchweren ndifen 
M oissiac. 7N Nach Silli an der Maas, Seilles, Provinz attiq t Kerl 
Hay (Mühlbacher Ar. 414) eher als Selle bei Dinant in Belgien : hangezei 
bei Mezieres nach Yelteren. 8) Leg. I, 190. 146; iiber DIE Ente 
Boreting Beitr. S. 79. 100 '- Muͤhlbacher Mr. 90. 413. 414. 





Krieg mit Byzanz. Grimoald IV. v. Benevent. Goriica (806). 1123 
er, ‚ohne Kriegserflärung, eine Flotte unter dem Batricius Nitetas, Dal: 
matien wieder zu erobern. Der Karl ergebene Patriarch Fortunatus floh 
hei Annäherung der Byzantiner aus Grado unter fränkiſchen Schub (alfo 
zum zweiten Mal, S. 1114) und ward — der Stuhl zu Grado war von einem 
Andern eingenommen — don Karl und dem Pabjt als Biſchof von Pola in 
Jitrien beftellt.') 

So ftanden die beiden Kaiferreiche in Waffen wider einander: — gar 
nicht nach dem Wunſche Karls, der gern „Sanct Peter“ auch im Oſtreich 
herrſchen und ſeine theokratiſchen Ideen auch von dem Oſttaiſer verwirklicht 
geſehen hätte. Die Abwehr war Sache Pippins, zu deſſen Reich die be— 
drohten Gebiete gehörten: und der junge König hat, kurz bevor er ftard, eine 
dichte Reihe von friegeriichen Aufgaben wader und tüchtig gelöft. Zwar itarb 
806 Grimoald III. von Benevent, der, unterftügt durch das den Franken 
ſehr ſchädliche Fieberklima ſeines Landes, erfolgreichen Widerſtand geleiſtet 
hatte. Jedoch ſein bisheriger Schatzmeiſter Grimoald (IV.)?) der num 
Herzog ward, behauptete ebenfalls bie Unabhängigkeit noch über Pippins 
Tod (810) hinaus pis 812.) Auch Pippin follte erfahren, wie ſchwer 
e3 war, als König ber Langobarden einen Pabſt zufrieden zu ftellen: im 
Jahre 807/8 war jein Berhältniß zum Pabſt recht ungünftig: es handelte 
fich wieder — wie feit 754 — Um die justitiae ecelesiarum, wohl weniger 
um den Küftenfchug, den Pippin tapfer Teijtete. Der Kaifer wollte es 
durch einen Beſuch Pippins in Rom beflern, aber es fam nicht Hierzu.‘) 
Und gleichzeitig mit den byzantiniſchen Trieren in der Adria erſchienen 

Sie landeten auf 


(806) ſaraceniſche Raubſchiffe in den Weftmeeren. 
monia darauf) zum Kirchenftat 


Goriica, das eigentlid) (wenigftens viele patr hen 
hätte gehören jollen, und verwüſteten es, bis ſie vor einer Flotte Pippins, 
das Gefecht meidend, flohen; nur Graf Hadumar von Genua ward getödtet, 


1) Annal. Lauriss. Johann. chron. Venet. Ser. VM, 14. Brief Leos V. Zaffe 
IV, 320. Auf Wunſch Karls hatte der Pabit Kortunatus, bem Patriarchen von 
Grado, das Pallium verliehen (21. März . 970). Jetzt zwiſchen 
806 und 810) verſtattete er on den Byzantinern und 
Renetianern aus Grado vertrieben⸗ Fortu von Pola erhalte, jedoch 
unter der Verpflichtung, Pola aufzugeben, falls er Grado — Hg“ = lage 
beruft ſich übrigens für einige erhebliche Bergehungen bed Patriaren (dem Kar ein 
Beneficium in Francia gegeben) auf Hildibald von Koͤln und den — = 
Erhanbald. Jaffs IV, 320. — Fortunatus urfprünglich auf ep des 2 I 2 
hatte fich mit diefem überworfen, weil er einen Anhänger = — —— —— 


iti i Ghriftophoros von Olivo 
ea —* daſelbſt unterjtügte, lebteren ſogar gefangen nahm: 


bil ohanne® 
ee ——— erfolgt. Nun ward aber jener Johannes von Olivolo 
durch die Byzantiner zum Patriarchen von Grado erhoben (bis 810). 2) sun = 
eniz, 1. das Gloſſar zu den Ser. rer. Langob. von Holder-Egget p- 635. 3) Annal. 
Laurise., f. die andern Quellen bei Simjon ©. 364. 4) Brief Leos at den 
Kaiier, Zafie IV, 308, dieſer verdiente pen Namen pacificus durch feine Vers 


ſöhnungsverſuche. * 


erſt ſpäter war ein 
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Wir erfahren von ſolcher Fürſorge garls für die Chriſten in Jeruſalem 
ausdrücklich: er ſandte Almoſen dorthin für Wiederherſtellung von Kirchen!) 
und noch in der zweiten Halfte des IX. Jahrhunderts beſtand daſelbſt ein 
von Karl gegründetes Hoſpital, in welchem alle frommen Pilger latei⸗ 
niſcher (- h. hulgär-lateiniſcher, romaniſcher, lingua Romana) Zunge Auf 
nahme fanden. Bu der Stiftung gehörte außer einer Bücheret Grundbeſih 
12 Herbergen (mansiones), Aeger, Rebgärten und ein Garten im Thale 
Joſafat. Ja auch der vor dem Hauptgebäude des Spitales liege de Markt: 
platz gehörte injofern zu der Stiftung, als die negotiantes, welche auf dem: 
jelben Waren verkauften, dem Hoipital jährlich zwei Goldſolidi zu entrichten 
hatten: aljo eine Art Marttgeld wie in fräntifhen <mmnitäten.“) Sollten 
ſich nicht die Bitten um ‚Xerftattungen” und das Zuſchreiben des geweihten 
Ortes bei Einhard auf dieſe Stiftung mit beziehen? Jedesfalls genügte der 
Sage und der Kunſtdichtung dieſe friedliche Verwendung Karls für die Pilger 
nach Serufalem, ihm gewaffnete Kriegsfahrt im Stile des XI. Jahrhunderis 
zuzuſchreiben. 

Weihnachten 806 feierte Karl zu Aachen; zu Anfang de? Jahres 807 
mahnt er Biſchof Garibald von Lüttich (T 18. Detober 809) an die wieder⸗ 
holten Vorſchriſten, die Laien mindeſtens das Vaterunſer und die Glaubens⸗ 
utel zu lehren, da am Tage der drei Könige (6. Januar) viele, pie Pathen 
hatten werden wollen, jenes Gebet und die Zelenntniſſe auf Kar Anforde‘ 
zung (offenbar in Aachen) nicht hatten herſagen fünnen und deßhalb nach 
früheren Capitularien zurückgewieſen werden mühffen.”) 

Karl beging aud Dftern (28. März) OT zu Aahen.‘) Es hatte eine 
Hungersnot die Landſchaften weſtlich der Se ine befallen: deßhalb erging damals 
ein Erlaß (memoratorium), welcher mit Rüdficht Hierauf die Wehrpflicht € 
feichterte. IM Einzelnen ift viel bejtritten: daß „famis inopia” wirkli 
wörtfic „Mangel an Hungersnoth" ſei und daß; deßhalb die Qeute wertlich der 
Seine Alle aufgeboten wurden, weil hier per Hunger weniger wit ete,“ 


illum et salutarem locum (d. h. Grab und Auferftehungsort) ut Caroli P 
adscriberetur concessit (Harun); höchſtens doch wohl Ril Eigenthum an dem 
Grabe, das ja auch dem Islam heilig war. 

1) Capitulare Missor. Aquisgran. 1. v. 810. c. 18. Leg. I, 1. 154. Boretius 
2) Ich verbante den Hinweis auf die denkwitrdige Stelle in dem Itinerar bes fraͤn 
tüchen Mönches Bernhard von © 865 bei Tobler, deseriptione® terrae® zanetae, 
Lbag 1874, p. 93. Anmſon s 371. 8 Leg. 1, 128. Weber die geitbefimmtd 
vol überzeugend Mühlbacher (der Biihof erläpt dann (November go7) eim Ru ß 
ſchreiben, Martene, Colleetio VII, 23, das ſich auf ein von Karl 11. Nov. ® 
angejagte® Faften bezieht, aber auch anf jene Unmifienheiten), der gewiß mit Recht ” 
capitularia ecelesiastica 1. c. P- 129, die jenen gernzwang einſchaãrfte und won 
durch dieſe Enttäuſchung Karls veranlaßt waren, hier einreiht 4) Und 

auch noch am 28. April für Prüm, mMmünlbaher N. 417. Schenluug von tern 
im Anjou und Hennois, welde einem wegen Blutfchande u |. w beftraiten 

waren eingezogen worden. Migne 97, p. 1075. Damals Ynterwerhing des 
Zarls Haljdan? Simjon ©. 312. 5) ©o Boretins Beitr. 81. 109 


otestat 











Das Hungerjahr 807. Erleichterungen der Wehrpflicht (807). 1127 


doch recht gezwungen;!) ob „ultra Sequanam“ alles Sand jenjeit der 
Seine umfajje?) oder nur das Altraſequaniſche“ im engern Sinn zwiſchen 
Seine und Loire und in der Touraine, aber nicht Aquitanien, Was: 
conien, Bretagne,?) ſteht nicht zu enticheiden. Das Wichtigſte am dem 
Erlaß iſt, daß er bereit3*) zwei Erleichterungen der Wehrpflicht enthält, 
welche dann alsbald jpäter?) ganz allgemein, ohne Borausfegung bejonderer 
Noth und ohne Beichränfung auf gewiſſe Sandicaften, gewahrt werden: daß 
nämlich einmal nur die größeren Srundbejiger (von mindejtens 3 Manfi) 
in Berjon ausziehen und fich ſelbſt verpflegen müſſen, die Fleineren 
und ärmeren (aud die Grundbeſitzloſen) zu prei, vier, fünf zujammen: 
gefaßt werben, bis ihr Grundeigen (oder ſonſtiges Vermögen, Minimalmab: 
5 Pfund, nidt 5 Solidi) ein Minimalmah erreicht, welche dann ge: 
meinfam einen aus ihrer Mitte ins Feld zu jenden und zu verpflegen, 
beziehungsweie einen Beitrag (conjectus), ein Hilfsgeld (adjutorium) zu zahlen 
haben, welches nicht der Fiscus erhält oder behält, ſondern dem Ausrüdenden 
zu entrichten ift; zweitens, daß die Wehrpflicht in einzelnen Landſchaften, 
z. B. für Sachſen und Friſen, verſchieden abgeſtuft wird je nach dem näheren 
oder ferneren Kriegsihauplab: jo daß 3. B. wenn es das ferne Spanien 


oder Avarenland (Avaria) gilt, erit fünf Sachſen den fechiten, wenn es 
den dritten ausrüſten 


dagegen das nähere Böhmen gilt, ichon zwei Sadien 
und wenn es den Serben gilt, alle ausziehen maſſen.“) Es it lehrreich, 
aber traurig zu ſehen, wie die Wehrfähigkeit per Kieinfreien in ber 
kurzen Frift don Karls noch übrigender Negierungszeit immer mehr und 
raſch abnimmt: Karl muß das Maß der Manſi u. ſ. m., welches zu Kriegsdienit 
in eigener Perjon bereits verpflichtet, immer erhöhen (1 Hufe, bald mit, bald 
ohne Untericheidung von Allod und Beneficien, dann 2, 3,4, 9 oder ent: 
ſprechendes Barvermögen). Dieſer conjectus wurde von höchſter Bedeutung 
für die ſpätere deutſche Jerfafſungsgeſchichte. er bildet, nachdem die 
römiſch⸗fränkiſchen Steuern veraltet waren, die Grundlage der meijten (oder 
doch jehr vieler) jpäteren Steuern. Es beſtand ja im Princip kein Be⸗ 

auch die ſpäteren 


ſteuerungsrecht des germaniſchen States. Daher denn ) bie 
atürlich, nur wer nicht in Perſon 


Ritter und Rittergüter ſteuerfrei waren: natür! 
diente — alſo ſpäter „Bauern“ und (zum Theil) „Bürger“, Handwerker —, 
hatte jenen Erſab des perjönlichen Dienfted zu leiſten 
In dies Jahr wird gewöhnlich verlegt (aber ſicher nur wiſchen 806 
und 810) ein Erlaß an König Pippin gegen Bedrückung von Freien und 
von geiſtlichen Anſtalten durch Beamte mit Naturalverpflegung, Hand: und 
Spannfrohnden; ferner über die Weile, in welcher Reichs⸗) Geſetze in Italien 
1) Bgl. Waib Iv, 2 A. ©. 658. 2) Boretius. 3 Simjon ©. 873. 
4) Daß dieſe Beftimmungen in das Jahr 807 gehören, hat Boretius jo gut ie be: 
wiejen. 5) Ob 808 oder 811, darüber f. die verjchiebenen Anfichten bei Simjon 
um de exercitu 


©. 273 zufanmengeftellt; vgl. Wait IV, 568 capitulare missor 
promovendo. 6) Leg. I, 1 
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veröffentlicht werden jolfen, über Wergeld von Prieftern und Biſchöfen. Noch 
wird zwiſchen frei und unfrei geborenen Prieſtern unterjchieden.)') 
Die Reichsverſammlung des Jahres (807) hielt Karl im Hodjommer 
zu Angelheim ab.) Daß er fr den Herbſt eine Heerfahrt gepfant, dann 
aber aufgegeben habe,*) it dentbar, obwohl es nicht nothwendig I den 
Morten liegt.) Aber der König von Stalien mußte auch in piejem Jahr 
mit der Flotte gerüftet fein gegen Die Byzantiner, deren Admiral Niketas 
mit den Trieren von Conſtantinopel in „Venetia“ Station genommen atte 
(sedebat): nur eine MWaffenruhe fam zu Stande, in Der Niketas Die Flotten⸗ 
Station auflöfte °), Die Anter lichtete und nad) Byzanz zurückehrte (808). Doch 
hatte der Patricius vorher die Venetianer“) zum Wiederabfall von Karl und 
zum Rücktritt unter die byzantiniſche Statsgewalt vermocht; mag hierbei an 
fangs Zwang und Furcht gemirkt haben, — ſehr bald zeigten Die Venetianet jene 
Meiſterſchaft in diplomatischen Ränken oder Küniten, welche Die Politil der 
Republit von San Marco im Mittelalter herüchtigt und perühmt machen jollte. 

Diefelben Dogen, weiche den Abfall von Byzanz herbeigeführt hatten, 
bewirkten jegt den Rüctritt unter Byzanz. Dpellierins ließ ſich die Würde 
eineg spatharius verleihen, ſein Bruder Beatus begleitete nicht mM 
Nifetas nach Byzanz und brachte Geifeln der Venetianer mit, er lieferte au 
aus den Biiher Chriſtophorus vol Dlivolo (oben ©. 1123) und den 
Kribunen Felir, welde ebenfalls früher die fränkiſche Partei ergriffen und 
offenbar nicht wieder aufgegeben hatten. Kaiſer Nitephoro? verurteilte 
beide zum Exit, d. 5. Fefthaltung irgendwo außerhalb Venedigs. Beatus aber 
erhielt die Würde eines Titular⸗Conſuls (dacos) und tehrte in die Lagunen⸗ 
ſtadt zurück als Führer der oſtrömiſchen Partei, auch ihren Bruder Balen: 
tinus machten fie zum Dogen.') 

Weihnachten 806 und Dftern (28. April) 807 hatte Karl zu Aachen 





‚nn be 1, 150, IV, 518; Jaffe Iv,390. 2) Angelaim: Urkunde betr. De 
jtätigung eines Tauſches von Gütern im Gollach- und im Tauber-Gau für Biſche 
Agilward von Wirzburg vom 7. Auguſt. Muͤhlbacher N. 421; ob daneben no 
ein plaeitum zu Gonfitem (): Coblenz oder Koſtheim? oder Confflem verſchrieben 
für Ingelaim? Annal. 8. Amandi, wobei die Franten in wralter Weile Geſchenle 
darbringen, JMühlbacher N. 420. 3) Chron. moissinc. p- 258: posted 

eis licentiam ad propria remeart et quietos sedere et ut Deo gratias ngere® 
pace et concordia ipsorum et illum annum feeit sin® hoste. Eier in Den 
memoratorium ad eondietum placitum am Rhein, wo die Vaſſi aufgeboten werden 
für Mitte Auguft cum hominibus et carra (sive dona); dagegen i Taum 
anzunehment, daß der gewaltige Karl den Feldzug aufgeben mußte, weil zu miele 
Heerpflihtige ausbfieben: qui anno praeterito constitutam a nobis exercitalis itineris 
jussionem irritam fecerunt (fie müſſen den eonjectus zahlen): vielmehr verſtehe 
mit Roth, Venefic. S. 398 dieſe Worte 19, daß fie nur für ſich (jubjestto) w 
Aufgebot verachtet, d. h. wicht befolgt Haben. 5) usque A mensem m 
statione saluta, Annal. Lauriss. 6) Und wahrſcheinlich auch (zum in v * 
Dalmatiner. Ueber dieſe Venetianiſchen Dinge vergleiche beſonders v. Simon“ 
feld. 7) Joh. Venet. chron. Ser. VII, 14. d. Kante Vı % S. 209. 


Karl und König Earduli von Northumberland (808). 1129 


gefeiert. November 807 jchreibt er (an Garibald von Lüttich, oben S.1126) 
ein neuntägiges Faften aus (11., 13., 15. December, 7., 10., 12. Januar, 12., 
15., 26. Februar 808) mit öffentlichen Bittgängen und mit Almofenjpende: 
alfo ein rein „geijtlicher” Erfah, aber freilich aus Stats-Gründen: wegen ber 
andauernden Seuden, Kriege mit den Heiden an den Gränzen, ſchädlicher 
(allzu warmer) Witterung und (daher?) drohender Hungersnoth.') 

Auch Weihnachten 807 hatte Karl zu Aachen gefeiert; von dort ging er zu 
Anfang des Frühjahrs nad) Nimmwegen und beging dort Oſtern (16. April) 
808. Hier juchte ihn der (806) aus Northumberland vertriebene angel: 
fächſiſche König Eardulf auf,*) mit ber Bitte, feine Wiedereinſetzung zu 
unterftügen: bieje gelang dem Kaiſer und dem Pabſt durch bloße Geſandt⸗ 
ſchaften (809).°) 


Uns berührt bei diefen Vorgängen nur die Beleuchtung, welche dabei 


auf die Stellung von Kaifer und Pabit fällt: das Unive rſale in der Macht 
beider Häupter der abendländiichen Chriſtenheit. Daß es nicht nur die reale 
Macht Karls war, was den Flüchtling zu dieſem führte, erhellt ſchon daraus, 
daß er zu gleichem Zwed auch den Pabſt aufjuchte. Freilich wäre eine 
Zurückführung auf den Thron durch die Waffen, wenn überhaupt, wohl nur 
durch fränkiſche Waffen und Schiffe möglich geweſen. Aber der Verdrängte 
erkannte offenbar Kaiſer und Pabſt — ſo zu ſagen — als die berufenen 
Schirmer von Recht und Moral im chriſtlichen Abendland an: des Pabſtes 
bedurfte er wegen ſeines gerwürfniſſes mit Erzbiſchof Eanbald von York 
und dem northumbrifchen Klerus überhaupt; und Kaiſer und Pabſt hatten die 
gleiche Anſchauung von ihren Aufgaben. Sobald Karl Eardulfs Entthronung 
erfahren, jchrieb er dem Pabſt darüber und jchidte dem Flüchtling Gefandte 
entgegen, welche ihn ſicher nad Nimwegen pringen ſollten und braten. Der 
Pabſt, ſchon vor dem Eintreffen jenes Briefes von dem Vorgang unterrichtet, 
hatte bereits einzugreifen beſchloſſen und ſeinen Vertreter, den Diakon Aldulſ 
(Hadulf, Adulf, ſelbſt Angelſachſe) nach England geſchict, der, auf der Reife 
durch Frantreih an Karls Hof ſehr gut aufgenommen, an ben Hafen geleitet 
und eingefchifft, auf ber Rückreiſe ſich wieder hier einzufinden verſprach. Er 
Merließ dies aber, eilte vielmehr „wie wenn er die Flucht ergriffen gleich 
nad) Rom, nachdem ihm Karl einige Tage vergeblich erwartet; einen Geſandten 
des Erzbiſchofs Eanbald von York nahm er dabei mit id, obwohl — 
Biſchof ſoeben erſt den Kaiſer um Aufnahme und Beförderung gern : — 
an den Pabſt gebeten hatte. Karl ſchöpfte deshalb Verdacht, die bei n 





issi i i i WDas Jahr 
i ac pestilens, Einh. Annal. zu Weihnachten t a 

ſteht Peer An fer) Lee. 1, 164. 2) Seit Mai 796. en = Be jr 

: : affé 

begrüßt. ed. Jaffé IV, 306. 3) Brie Seo \ , 
nn abet das ung bier nicht peichäftigende Angelrächftiche: Heinſch, Be 
Reiche der Angelſachſen zur Zeit Karls des Großen, Breslau 1875, D ahn, Baufteine N 
1880, ©. 350 und Minfelmanı“ Geſchichte der Angeljachien bis zum Tode König 


Aelfreds, Berlin 1883, S. 116. 
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möchten einen argliſtigen, heimlichen Auftrag (fraudulentam egationenm) 
haben, den fie nicht Karl vorzuweiſen wagten; deßhalb ſeien ſie vielleicht ſo 
eilig gereiſt, um noch vor König Eardulf nach Rom zu gelangen: war do 
Eanbald deſſen Hauptfeind. Der Pabſt zerſtreut dieſen Argwohn, indem er 
der Geſandten untenntniß der weltlichen Geſchafte hervorhe "Mine deßhalb 
(was recht unwahricheinfid) tlingt) Hätten fie „viele Dummheit“) begangen. 
Karl Haren Einblid zu verſchaffen, auch wohl ſich ſelbſt von jedem Det cht 
zu reinigen, überjandte er alle Briefe, welche er aus England erhalte 
Rach Earduli? Miedereinjegung durch taiſerliche und vpabſtliche Geſandte tehrte 
per hierbei zum zweiten Male nad) England (809) geſchictte Aldulf = Hadult, 
J. oben S. 1129) mit Karls Geſandten, Abt Rotfrid von St. Amand und 
Abt Nanthari von St. Omer, zurüd. Gr ward — er aflein, WA 
Andern ungefährdet überjegten — von (noxdiihen?) Seeräubern gefangen. na 
England zurüdgerührt, aber von einem Getreuen (homo) des König? 5 
wulj von Mercia losgekauft aus der Gefangenſcha (over Ver 
und gelangte fo endlich nad Kom zurüd. = 
Karl hatte verlangt, Erzbiſchof Eanbald von York ſolle ſich wegen ſeiner 
unaufhörlichen Händel mit König Kynewulf dor Mercia 
auc mit feinem eigenen Erzbiſchof: Wilfrid von Kent [805 32] ſtets I 
Hader {ebte) rechtfertigen vor Karl ſelbſt — oder vor dem 
handelte es ſich um geiſtliche, wenigſtens nicht um rein weltliche Dinge. 
fieht: wiederholt gretit Kart in angeljähiiide Dinge über, © er do 
in rein weltliche, etwa als taiſerlicher Oberherr“, ondern ſtets nur im er⸗ 
eſſe der gKir chen zucht als „Beihirmer des Glauben? attüberal 
inſofern als Kaiſer: — ſchon vorher ebenſo als König. Iu y rein 
tigen Sache dei Hochverrathes (Umrhingstans, oben ©. 1053) beſchrãnlt et 
ſich auf Kermittlungsverjuche- 


Derſelbe Brief be? Pabſtes (vom 31. Dez. zoſ) llagt über DE übeln 
Sitten des Erzbiſcheſs von Ravenna, Det am Palmſonntas eſandien 
Karls vor dem Mahle Sachen habe vorleſen {affen, die det Kabit De? Shan 
gefühls halber gar nicht erwähnen könne. Auch warnt er, Biſcho Jeſſe 
von Amiens ZU geheimer Berathung oder als Sendboten zu v en — 
er jei dazu nicht geeignet: — aber icon im Folgenden SA deo mi 
demjelben als Veſandten Karls ein Religionsgeipräd) zu aften) und Karl 


behielt Jeſſe im nächſten Vertrauen. 
Rach Oſtern kehrte Karl nad Aachen zuriid.®) Wohl vor hier au 


1) Ep. Leonis in. IVv 31 Dec. 808: ignorantes gaeculi hujus © * 
hanc stolidam oceursionem perfecerunt; „oecursio“ veritehe i hie nicht 
überjepen. Jafi⸗ v, 311. 317. Annal. Lauris®- oe. 23 te 
gı1-317. 53) Einh. Annal. Oſtern (16. April) 808 noch zu Rimwegen en pi 
ar am 26. Mai 808 AM Aachen der Kirche zu Piacenza auf Bitten er 
Biſchois Julian Gericht, Zoll und Immunität für Bill ji Be 

io deſſen Veñtz deer 


— 24 — * — 
p. 1036; am 17. Juli beftätigt er daſelbſt Manfred aus Reggi 


I 


Capitular v. 808. Dänen. Wiltzen geg. Abodriten u. Sachſen (808). 1131 


ergingen num mehrere Anmweifungen für Königsboten: eine betraf zumal den 
Heerbann (für BOR) — hervorzuheben it, daß das Minimalmaß für bie 
perjönliche Erfüllung der Wehrpflicht von prei auf vier Manſi erhöht werben 
muß: ein traurig, vielerzählend Zeichen! Die Verordnung wird vierfach aus⸗ 
geſtellt: 1) für die Königsboten überhaupt, 2) die Grafen der fraglichen 
Gaue, 3) die heeraufbietenden Königsboten und 4) für die faiferlihe Kanz⸗ 
lei.) Eine zweite behandelte Straf: und Markt: Polizei, aber auch Ge: 
richtswefen und Schuß einer Mark an der Ser, aljo*) der ſpaniſchen oder 
der friauliſchen gegen die arabiſchen Seeräuber oder bie Byzantiner;’) 
eine dritte war zum Theil ähnlichen Inhalts, betraf aber auch Münzweſen,“) 
eine vierte erging für Königsboten der Gaue von Verberie und Attigny.”) 

Hatte Karl die Abodriten als Verbündete gegen die Sachſen benußt 
und ihnen das ehemals ſächſiſche Nordalbingien eingeräumt, fo konnte er ſich 
nicht wundern, trafen die Stöße der Dänen, feiner Feinde, der alten Ber: 
ündeten der nordelbiſchen Sachſen, nun bie Abodriten und verbündeten 
ſich die Dänen hierzu mit den zwar ebenfalls ſlaviſchen, aber den Abodriten 
feindlichen, ®) den Franken widerſtrebenden Wiltzen. (Man wird übrigens 
bei den nun begonnenen Verſuchen der Dänen, zu Land und zur See ſich 
nach Süden und Oſten auszubreiten, doch nicht Raubſucht als ausſchließliche 
Triebfeder annehmen dürfen, ſ. unten.) Karl, nad) Aachen zurüdgefehrt, er: 
fuhr, König &öttrit habe, die Abodriten wegen Vertragsverlegungen zu züch⸗ 
tigen, „übergeſetzt“ wider die Abodriten mit einem Heer. Der Kaiſer ſchickte 
König Karl, dem als künftigen Herriher diefer Gebiete deren Vertheidigung jetzt 
ſchon (ſeit 806: vgl. 1020, 1117) übertragen war, mit einer ſtarken Schar 
von Franken und Sachſen — ſo ſicher fühlte er ſich der Letzteren! — an die 


Elbe, um dem wahnwitzig fühnen” König (vaesano regi) zu widerftehen, falls 
(Saxoniae terminos) anzugreifen wage. 


diejer die Grenzen des Sahfenlandes 08) an 
ihügen, fühlt ſich der Kaifer nicht verpflichtet: 


Alſo auch die Abodriten zu ve t 
denn „Saxonia“ iſt offenbar das jegt zum fränkiſchen Reiche gehörige, nicht 
auch das jet den Abodriten zugetviejene ehemalige Sachſenland. Göttrik 
weilte einige Tage in einem Standlager am Geſtade, eroberte einige Veſten der 
Abodriten (ohne daß König Karl einſchritt) und erzielte auch ſonſt erhebliche 
(von der fränkiſchen Quelle zu gering gewerthete) Vortheile. 


Franeien geichidt, aber auf Pippins Fürs 


Geiſel aus Lan obardien nad 
—— — p. 1037. Die Bedingung, jo lang er Karl und defien 


rache entlaflen worden) 1. €. 
— nen. bleibt, ift ganz ſelbſtverſtaͤndlich und bezieht ſich nicht etwa auf Lehn = 
ebeniowenig in ber Urkunde Aachen 7. Juli 809, in welcher Karl dem Grafen Haio 
verftattet, ſeinen Beſitz unter jeine Söhne Alboin m Friaul, Alboin und Ing: 
dert in Bicenza, Agisclaf in Verona zu theilen; ich fenne nur das Regeſt bei 


Müuͤhlbacher. PR 
% ne I, 119. 2) Wie Mühlbacher ſcharfſinnig bemerkt. 3) Leg. I, 152. ’ 
4) 1. ec. p- 152. 6) l. ec. Pp- 154. Palaſtbau und Zagdbann dafelbit (THiergarten ?)- 

6) Erant in expeditione cum Godofrido .- Wiltzi qui propter antiquas ioimicitias 


quas cum Abodritis habere solebant sponte se copüs ejus conjunzerant. 
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Er vertrieb den Oberhäuptling, dus, der Abodriten, jenen Draſuch 
(oben S. 1105), der dieſer Horden nicht mehr recht ficher wat vielleicht 
widerſtrebten ſie der fränkiſchen Ober hoheit und dem Ehriſtenthum fing einen 
andern Häuptling, der den germaniſchen Namen Godelaib führte, durch 
Argliſt, hing ihn an den Galgen und machte ſich zwei Drittel der 
abodritiſchen Horden zinspflichtig. Daß das Frantenreich dieſe ſeine 
Schützlinge — zeitweiſe — preisgab, iſt auffällig. Doch ging er zurüd, nad 
dem er den Kern feiner Scharen, darunter jenen Neffen Reginald perforen 
(nicht gegen die Franten). König Kart überſchritt die Elbe auf einer raſch 
geſchlagenen Brüde nur, um die zu Sötteit abgefallenen ſlaviſchen Linone 
wejtuch von den Wilben. gegenüber Jardenwit) und Smeldinger') durch 
Verwüſtung ihres Dandes zu züchtigen, und kehrte darauf nach Sachſen zurüd, 
aber nicht ohne erhebliche Verluſte.“) Der Kaiſer ließ zum Schutze des noch 
ſächſiſch gebliebenen d. h. jetzt fränkiſchen Keichslandes gegen Einfälle det 
Staven (nicht der Dänen) zwei Burgen an der Elbe bauen und verſah dielt 
mit ftändigen Beſatzungen. Dieſe Slaven waren wohl die Wiltzen. Daher 
find die vielgeſuchten Burgen wohl gegenüber Wilgenland anzujegen, am öft- 
lichen Elbufer. Man vermuthet für die Eine das ſchon 810 von den Wiltzen 
zerſtörte Hoͤhbnoti.) Man empfängt von dieſer Enthaltung von dem Schuß 
der Abodriten gegen Dänen und andere Slaven dent Eindrud ſehr abſchahiger 
Würdigung diefer Verbündeten, nachdem ſie ihren Meutezwed erfüllt: zwei 
Drittel einer ſchutzbefohlenen Vollerſchaft und einen verbündeten Häuptling 
preiszugeben, war ſonſt nicht Karls At. Allein er wollte offenbar in De 
Nordalbingien ber Abodriten ih nur ein Borland ſchaffen: Jertheidigen 
—9 wollte er nur das unmittelbare Reichsland der Sachſen. Der Dane „zer orte 
m ſelbſt vor feinem Nüdzug einen ihm gehörigen Handelsplah AT der Seelüſte, 
| Merich,*) der ihm bisher reihen Bollertrag geliefert hatte: et nahm die dortigen 
Kaufleute mit und verpflanzte ſie — offenbar tiefer in däniſche Gebiet 
inein Es ſollten ſich wicht Abotriten unter fränkischen Schutz hier feſtſehen. 
J ihrerſeits Vortheile aus den alten Handelsbeziehungen gewinnen und ihn von 
IE hier aus beprohen. Er ging dann mit feinem ganzen Heer nad dem Hafen 
Hat | Schleswig (Stiesthorp) und legte hier zum Shut gegen die frankiſche Land 
macht das berühmte Danewirt art. „Er beſchloß, ſein Reich gegen S 
durch einen Wall zu ſchirmen, ſo daß er von dem Buſen des oſtlichen Meeres 
welches ſie Oſtar⸗Salt Oſtſee) nennen, bis zum weſtlichen Meer (Der 
Nordſee) das ganze Nordufer des Sider:Flufles”) (Aegidora® Auminis) wie 


1) S. geuß ©. 661. 9) Annal. Lauriss. minor.! ged non »+ prosperatus ent 
transitus eorum, sed plurimi Francorum oceisi sunt: pas wiegt natürlich @ e De 
ichönigen der andern Annalen anf. 9 Aber wo lag dies? j. Simon 5. 300. ob 
von Anjang Graf Odo mit Oftiahien darin ftand? 4) Emporio - © quod in 
oeuni litore eonstitutum lingua Danorum Rerik dicebatur. Rori wWiemat 
hai * rg Ser. I, 195, ſehr zweifelhaft! der Ipätere Name der Abodriten: » 
daher? 95) Anal. Lauriss. Nach Maig, Jahrbücher des Deutſchen Reiche? untet 
König Heinrih, 2. Aufl. S. 267: „Richt die heutige Eider, ſondern entweder die 








König Göttrif: Draiud ermordet (809). 1133 


einen vorgejhobenen Wall mit Befeitigungen verfnüpfte, indem er daber nur 
Einen Ausgang geitattete, Neiter und Kriegswagen hinauszuſchicken und wieder 
einzulaſſen Er vertheilte die Fertigſtellung des Werkes unter die Führer 
ſeiner Scharen und kehrte dann heim. So ſehen wir in den Tagen Karls 
vielfach Dinge, Werte, Verhältniſſe geſtaltet, welche zum Theil bis in unſer 


Jahrhundert fortgewirlt haben: — in großen weltgeihichtlichen Ideen und in 

fleinen localen Befeſtigungen 
Im folgenden Jahre 809") ließ der Dänenkbnig ſagen durch Kauf⸗ 
leute (negotiatores), er habe gehört, der Kaiſer zürne ihm, weil er ſein 
Heer gegen die Abodriten geführt und die ihm zugefügten Kränkungen ge: 
rächt habe: er wolle ſich von jedem Vorwurf reinigen, jene hätten zuerſt 
den Friedensvertrag gebrochen. Er bat, eine Zufammenkunft fränkiſcher 
und dänifcher Grafen zu veranftalten nahe feinen Gränzen, jenfeit der Elbe, 
wo das von beiden Seiten Geſchehene vorgebracht und was unter beiden 
Parteien der Beſſerſtellung oder Buße bedürftig ſei, aufgezählt werden 
möge. Der Kaifer Tehnte nicht ab: es ward eine Unterredung gepflogen mit 
den Bornehmen (Zaren) der Dänen zu Badenflioth Beidenfleth an der 
Stör) ſüdweſtlich von Itzehoe,“) aber nachdem von beiden Seiten vielerlei 
vorgebradht war, ging man unverrichteter Dinge audeinander. Draſuch hatte 
zwar Gottrik auf deſſen Verlangen ſeinen Sohn als Geiſel gegeben — ein 
ſtarkes Zeichen der däniſchen Erfolge von 808, vielleicht gegen die Verſtat— 
tung der Rudkehr in fein Reich — griff aber doch mit eignen Scharen und 
üſtete ihr Sand und kehrte heim. 


Hilfe von Sachjen die Wiltzen an, verwu 
Dann erhielt er nochmals von den Sachſen jtärfere Hilfsſcharen, eroberte 
die größte Stadt der Smeldinger?) und zwang durch dieſe Erfolge alle 
(im Vorjahr) von ihm Abgefalluen zur Rüdkehr zu feinem Bundniß“ (s0- 
cietatem). Da ber Kaifer jo viel von des Dänen Königs Ruhmredigkeit und 
Ueberhebung vernahm, beſchloß er, jenſeit der Elbe eine Stadt zu bauen und 
mit fränkiſcher Beſatzung zu belegen.“) Während er zu diefem Zweck in 
Frankreich und Germanien Mannſchaften ſammeln, mit Waffen und dem übrigen 
Erforderlichen ausrüſten und durch Frisland an den beſtimmten Ort führen 
ließ, ward Draſuch in dem (aljo nicht völlig zerftörten) Hanbelsplah Rerich 
(oben S. 1132) von Leuten — einem Vaſallen — des Dänenkönigs auf 
deſſen Anſtiftung argliſtig ermordet.“) Die geplante Stadt ward, nachdem 
der geeignete Ort erkundet, auf Befehl des Kaiſers von dem Grafen 
em ber Eider) ober ein... von 


(jet. ein nördlicher Zufluß, damals ein A 
— ex mehr nördlicher Waſſerlauf.“ Yon dort lief 


Treene | 
den jepigen Berhältniflen verſchieden 
das Danewirl bis an die Schlei. 

1) Weihnachten 808 und Dftern 8. April 809, Einh. Annal,, Hatte Karl zu Aachen 
gefeiert und auf Lichtmeß 2. Febr. Ludwig dorthin beſchieden, der in den Faſten wieder 
heimfehrte, Y- Hludov. c. 14 2) Simjon S. 401, dafelbft weitere Literabur. 
3) Semeldineconoburg heißt nichts anderes, iſt fein Eigenname; fo gewiß richtig 
Simjon ©. 401 gegen Berb- 4) Mitten in ſolchen Statsjorgen fegt er dem Pabit 
drei theofogiiche Fragen vor! 5) Einh. Annal. Chron. Moissiac. 
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Egbert!) und ſächſiſchen Grafen angelegt, die Bejegung der Stelle und der 
Anfang der Befeſtigung geſchah Mitte März 810: der Drt hieß Ei es-Fleth 
(oder Eſes-feld, jetzt Itzehoe) an der Stör.?) 

Schon vorher war es im Südoſten zu Gefechten gekommen. Nach Aus⸗ 
gang des Waffenſtillſtandes von 808 (oben S. 1128) hatte eine Flotte, von 
Byzanz ausgeſandt, zuerſt Dalmatien, dann Venetien angelaufen . ſchon 
Ende 808) und hier überwintert. Ein Theil derjelben griff die (ohne Zweifel 
Pippiniſche) Beſatzung der Inſel Comiaclum Commacchio) an, ward aber 
abgeſchlagen und floh nad) Venedig zurüd.?) Der byzantiniſche Admiral 
Paulus trat in Friedensverhandlungen mit Pippin ein.“) Jedoch die 
Dogen von Venedig, Wilharen und Beatus, verhinderten alle ſeine Be: 
mühungen hierfür, ja fie ſtellten ihm ſelbſt nad. Da jegelte er ab, nachdem 
er ihre Ränke durchſchaut.“ Es iſt ſehr begreiflich,) daß dieſe feinen Di⸗ 
plomaten der zur Selbſtändigkeit aufſtrebenden Stadt ihren beiten Vortheil 
ſahen in der Fortdauer des Krieges der beiden Kaiſermächte: in einem Frie⸗ 
den derſelben mochten ſie leicht jede Unabhängigkeit einbüßen, wieder an 
das Weſtreich abgetreten und dann als Theil Italiens oder Langobardiens 
von Pippin von Pavia aus ſtraff regiert werden, was ſie offenbar am Meiſten 
ſcheuten. Gerade deßhalb waren ſie wohl 807 unter Byzanz zurüdgetreten. 
Aber die Allzuffugen follten doch bald das Zweiſchneidige diejer kriegſchüren⸗ 
den Statskunſt zu ſpüren bekommen (ſ. unten S. 1142) 810. An Fort: 
führung der Feindſeligleiten überfielen bzantiniſcheꝰ) Schiffe, eine Beſatzung 
von „Bergbewohnern landend, die Stadt Populonium in Tuscien (Ruinen 
bei Piombino) und plünderten fie.”) 

Im gleichen Jahr unternahm König Ludwig wieder einmal einer 
Feldzug gegen die | paniſchen Araber, der, wie bie Feldzüge dieſes 
Prinzen gewöhnlich, ſein Hauptziel: die Eroberung von Tortoſa, aber 
mals nicht erreichte. Das wenige Erzielte iſt der Tapferkeit der fränkiſchen 
Krieger und Unterführer zu danken, vielleicht der Plan des Doppel⸗Angriffs 
auf den alten Helden zu Aachen zurückzuführen. Ludwig zog im Sommer 
809*) über Barcelona nad) Tarragona, das von Cordoba and er⸗ 
obert war. Die Beſatzung ward (bei einem Ausfall ?) teils gefangen, 
theils vertrieben. In Sancta Eolumba?) theilte er feine Scharen: mit 
der Hauptmaht zog Er ſelbſt auf Tortofa. Die gefährlichere Aufgabe 


— 


1) Ueber ihn Simjon ©.412. 2) Anmal. Lauriss. 3) Hierüber und gegen 
Gfrörers Geſchichtsmacherei Byzant. Geſch. J. 113) ſehr gut HarnackS. 50. 4) Quast 
sibi hoc esset injunctum: doch wohl wie „hierzu” beauftragt, zwar ohne ſolchen 


Auftrag, aber ohne böje Bedeutung von „quasi'*. 5) Anders Simfon ©. 395. 
6) Griechiſche Unterthanen, Graeci; „orobiotae“, aber welcher Berge Bewohner? 
7) Annal. Lauriss. 8) Schon vorher 808/9 ein vergeblicher Beriuh? So 


Simjon 5.395. Arabiſche Berichte melden eine große Niederlage Ludwigs. 
Santa Coloma de Quöralto bei Igualada (?). Die Karten verjagen hier vielfad); 
ſowohl v. Spruner-Menke als Sroyſen ſollten ihre hochverdienſtlichen Arbeiten 
hierauf lenken. 








— — 


Feldzug Ludwigs in Spanien. Coneil zu Nahen (00). 1135 


theilte er bier Heerführern zu, von denen zwei, Bera und Burellus, be 
reits in diefen Kriegen (795, 801) erprobt waren: außerdem Iſembard 
und Habemar, mit dem Auftrag, weiter oben!) den Ebro zu überjchreiten 
um, während Er die Feinde auf fich ziehe und bei ſich feithalte, jene aus dent 
Hinterhalte anzugreifen: ſchwerlich ift diejer Plan Ludwigs eigner Feldherrn⸗ 
ſchaft enſprungen. Uebrigens vereitelte dieſe Seitenſchar durch die zeit— 
üblichen Verheerungen jedesfalles den Zweck der „insidiae*, d. h. des verſteckten 
Anmarſches. Sie überichritt, nur Nachts marfchirend, Tags in Wäldern ver: 
borgen (— troß ber Berheerungen? —) am 7. Tage ſchwimmend den Cinca, 
den der Segre aufnimmt, dann den Ebro ſelbſt bei Mequinenza, und 
drang verwüſtend bis Villa Rubea vor (Billa Alva?). Das feindliche Heer 
hat diefer Heeresabtheilung der Franten in ber Billa Ibana (aber wo?) 
einen Hinterhalt gelegt, ein zweites Ronceval planend: aber dieje jucht, ander: 
wärtig ausbiegend, andre, offne Straßen. Die Feinde halten das für Flucht, 
geben ihren Hinterhalt auf, breden vor, wollen verfolgen und werben zurück⸗ 
geſchlagen. Bera führt die Seinen 20 Tage nach der Trennung mit Sieg 
und Beute zum König zurüd, der, „nachdem er jo die Seinen wieder bei fi) 
aufgenommen und das Land verwüjtet hatte, nach fruchtloſer Einſchließung 
von Tortoſa, merkend, daß es ſo geſchwind nicht genommen werden könne!“ 
die Einſchließung aufgab und mit unverſehrtem Heere“ — ein übles Lob! 
— nad Aquitanien zurückkehrte, d. h. Ludwig ſelbſt hatte gar nichts geleiſtet 


und gar nichts erreicht.“) 

Der bald fiebzigjährige Kaifer aber, deſſen Gedanken vom Danewirke 
nach Populonia, von Corſila nad) Jeruſalem, von Tortoſa nach Dalmatien und 
Byzanz, von Northumberland zu den Avaren oder zum Pabſt zu wandern 
haben, der heute wie ein Vater feinen im ganzen Reich verfintenden Kleinbauern 
die rettende Hand reicht, der morgen bis ins Einzeljte und Geringfte — bis 
auf Die Immentörbe — die Bewirthſchaftung der Königlichen Gehöfte über: 
wacht, hat heute und morgen regen Eifer und Sinn für theologiihe Haar: 
ſpaltereien, weil ſie den rechten Glauben bedrohen, den er „überall“ zu be— 


ſchirmen übernommen. Nachdem er aus den „Ardennen“ (d. 6. wohl der 
Eifel, einem feiner beliebteſten Jagdgebiete) nach Aachen zurücgefehrt 
war,°) hielt er daſelbſt im November ein Concil über den Ausgang des 


i ördli i .Hludo- 

1} Ad superlora: d.h. am Oberlauf, alſo nördlich. 2 Annal. Lauriss.- 

— ſchickte er Erzbiſchof Richulf von Mainz nah Fulda, 
ſchlichten. Annal. Lauriss. 


i 224 7 d deſſen Mönchen zu 

: Strei i Abt Radgar und De en i ; 

einen Streit zwiſchen 8 dad der Abt allzuviel von den Ein: 
mit diefen Bauten 


minor. Der Streit war dadurch —— ieh ee 
füniten des Kloſters auf Bauten verwendete, im 
Hecht die Urkunde vom folgenden Jahr, Aachen 22. April 810, in welcher die Zehnten 
für Bauten, Arme und Aufnahme des Königs in Fulda geregelt werben; gleichzeitig 
wohl die Bertätigung der Bevorrechtungen Fuldas durch Pippin vom Juni 753, 
Attigndy) Bouquet 4, 425, Aber der Friede mar dadurd) m — * 
geſtellt im Kloſter; im Jahre 812 mu von Mainz mit De 


5 Karl abermals Richulf 
Biſchöfen Bernhar von Worms, Hatto von Augsburg, MWolfgar von Wirzburg 
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heiligen Geiſtes: die alte (vgl. oben ©. 932) Irrlehre,) derſelbe gehe nur vom 
Vater, nicht auch vom Sohne aus, war wieder aufgetaucht. Ein Mönd 
Xohannes, von S. Sabas, hatte die fränkiſchen Monche auf dem Delberg 
zu Jeruſalem der Ketzerei bezichtigt,*) weil fie den Sub, per heilige Geiſt 
gehe auch vom Sohn aus / „alioque“), in das Glaubensbelenntniß (sym- 
bolum) aufgenommen, ") ja er hatte fie am Weihnachtstag gos durch Laien 
Aus der Baſilika „zur Krippe” in Bethlehem vertreiben fallen wollen. 
Die Frantertmönde hatten darauf in einem Glaubensgeſpräch vom 31. DE. 
808 durchgeſetzt, daß der Klerus von Jeruſalem ihr Jekenntniß, das mit 
dem der römiſchen Kirche übereinſtimme, als rechtgläubig erklärte, und nun 
bedrohten alle Mönche des Oelbergs jeden mit dem Anathem, der die römische 
Kirche der Ketzerei bezichte. Sie wandten ſich aber noch überdies an den 
Pabſt und beriefen ſich bei ihm darauf, daß ſie in Karls Kapelle das Be: 
fenntniß mit dem „flioque“ abfingen gehört, er möge das Karl jagen laſſen. 
Der Pabſt ſandte ihnen den Tert des richtigen Betenntniffes.*) Karl aber 
fie ſofort — denn nun war die Rechtglaubigkeit ſeiner eigenen Hauslapelle 
in den Streit einbezogen! — duch Biſchof Theodulf von Orleans”) alle 
Stellen jammeln, welche Dies „Alioque“ bewiefen.®) (ine gleiche Arbeit Der’ 
faßte Abt Smaragdus von St. Mihiel an der Manz.” as Concil 
zu Aachen beſchloß, Biſchof Jeſſe von Amiens(?), Biſchof Bernhar von 
Worms und Abt Adalhard von Gorbie) an der Somme zu dem Pabſt 
ſchiden, behufs Entigeidung Die Schrift des Smaragdus fegten ſie ihm 
wahrjheinfic vor. Ren erklärte ſich ſelbſtverſtändlich der Lehre nad für das 
„hlioque*, aber gegen die eigenmächtige Aufnahme des Zuſahes in das 
Glaubensbekenntniß von Seite der fränkiſchen Kirche und wünſchte, allmalig 
möge im Franlenreich die Abfingung des Gfanbensbetenntnifies in ber Liturgie 
abgeſchafft werben.”) 

. Weihnachten 808 und Dftern (8. April) 809 hatte Karl zu Aachen 
gefeiert.) Dem Jahre 809 gehört an eine Anweiſung für Königsboten 


— 


nad) Fulda ſchiden, die dann einen Vergleich zwiſchen Radgar und deſſen Mönden 
zu Stande bringen, Augujt? Annal. Lauriss. minor. Die Bedenten Sidels und 
Hartungs gegen die erftert Urhunde feinen mir durch mid ibacher Nr. 49° bejeitigt- 
1) Bgl. die Synode unter Pippin 767, Karl hatte von ſtuin eine 
Handfung hierüber verfallen laſſen |. die Literatur bei Simjon S 40. ( 
Carol. Seo I, ep. XRIL. ed Zafie IV, 384. 3) Dal. fiber hiele Lehre dat Il. 
Concil v. Toledo v. 589, ftönige VI. 2. Aufl. ©. 425, vortrefflih: Hergenröthet 
Photius I, 687. 4) Genaueres Cod. Car. ep- XXIU, Jaffe IV, 386388. 5) Hierauf 
geht deſſen Carmen 36, Nzehnita, Theodulf S.47, Ebert 1], 72 gierih S- 
6) ed. Migme CV, 283. 7) ed. Manſi XIV, 24. 8) i . AUWT . 
Münfter 1873, ©. 24. 9 Dieielde war befonders uͤblich geworden feit Betämpiund 
des Adoptianismus, Hergenröther S. 696, nad) Malafried Strabo Mi 
114, ©. 947. Symobe zu Rom Januar 810 in gecretario St. Petri Manit N, 
18—20, Hefele IIL, 700. TD8, Nüpibadher Nr. 433, Simfot &. 109; er gab DER 
Sejandten Harte für Richulf von Mainz die erbetenen Reliquien des h. Caeſarius 
mit, Jaffé I, 311. 10) Einh. Annal. 
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(aus Aachen) über Kirchenjahen (gegen jtreunende Wallfahrer), zweifelfreier 


Glaube an das Gottesurtheil muß befohlen werden! (e. 


20). Die Geiftlichen 


geben heimlich dem Angejchuldigten das Chrisma, damit er auch im Fall der 
Schuld das Sottesurtheil beftehen könne: welcher Wahnglaube der Priefter, 
der Parteien und des Kaiſers, der dies Mittel als ein wirkſames verbieten 


zu müſſen glaubt! 


Aber auch manchfaltige 
Verbot des Verfaufs der Früchte auf dem 
Im Jahre 810 traten in Spanien 


weltliche Dinge werden geordnet: 


Halm, Münzwejen.") 
Veränderungen ein: der Gränzgraf 


Aureolus an der Markt?) zwiihen Spanien und Gallien, in dem Gebiet 


gegenüber Huesca und Saragoſſa, jtarb. 
Amoroz (Amruis?), der Wali, Statt: 
halter (praefeetus) diejer beiden Städte, 
bemächtigte ſich der erledigten Stelle,?) 
legte jeine Bejagungen in die Burgen jenes 
Amtes, erflärte zivar in einer Unterredung 
mit den fränkiſchen Wächtern der hiipani: 
ichen Mart und Gefandten des Kaiſers 
ſeine Unterwerfung mit all ſeinem Gebiet 
(oder Befig), welche jedoch jpäter, durch 
allerlei Hinderniſſe vereitelt, unausgeführt 
blieb. Vielmehr ward im October 810 
zu Aachen ein Friedensvertrag geſchloſſen 
mit „dem König von Spanien“, d- h. dem 
Emir von Cordoba, et Hatem,*) 
fischen Grafen Haimerid freigab, wo 
mit dem von el Hafen abgef 


verfprochene Unterwerfung nicht verwirklicht 
aus Saragofia vertrieben und auf 


Einigkeit beftand durchaus nicht unter 
So fam 08, 


Abderrahman, el Halems Sohn, 


Huesca bejchräntt.°) Man fieht, 
den arabijchen Führen in Spamen. 


oder doch Waffenftillitandes mit el Hatem, im 
das aquitaniſche 
Angriff auf Tortoſa. 


auf der Halbinſel: 


zu Kämpfen 
abermals vergeblichen — 


zweiten — 
blieb Ludwig, mit Schiffs 
Hauſe: der Königsbote 


1) Leg. I, 157; im gleichen Jah 
mit jener Anweiſung jüibel vermen 
beſonders das Gerichtswe 
Beweis bei Boretius un 
Leg. I, 151. 
entweder geradezu zu leſen 
ministerium, annal. auriss. 
5) Annal. Einh. Lauriss. 

Dahn, Urgeihichte ber 9 


bauten beſchäftigt (ſ. unten 
Ingobert befehligte, vom Kaiſer geſandt, Lud⸗ 


x erging wohl da 
gt bei Berg l. © I, 155. Das Gapitular behandelt 
jen; demjelben Jahre 
p Mühlbader gegen Perb) 
2) In confinio (ftatt in commercio) ift in den Annal. Lauriss., 
jen oder doch zu verjtehen 3) Annal. Einh.: locus = 
4) Abulaz 


erman. u. TOM. Voller. IL. 





1. Denar von Karl dem Großen. 
Umſchrift: + DomiNus KARLYS IMPerator 
AYGustus REX Franciae ET Langobar- 
dorum. Im Felde das Bild des Satiert. 

Silber. (Gezeihmet von €. 2. Beder.) 

9, Denar von Karl dem Großen. 

umſchrift unter dem Bruitbilde beginnend: 


Dominus KAROLVS IMPerator AVGustus. 
Silber. Gezeichnet von 6.2. Beer.) 


welcher den früher gefangenen frän: 
gegen Karl, 
allenen Wali von Saragoſſa brach, ber ſeine 


wie es ſcheinen will, 


hatte. Er ward nun von 


trotz des „Friedens“ 
im gleichen Jahre doch noch 
Heer unternahm einen 
Diesmal 


unten ©. 1140), zu 


3 Gapitular de moneta 1. c. 159 


gehört an die für Italien erlaflene 
) Anweilung von Königsboten 


pn die Annal. Lauriss. 
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1158 1. Bud. 21. Cap. Kaijer Karl (800-814). 


wigs Heer und führte die Hauptmacht unmittelbar gegen Tortoſa, während, 
wie in Jahre 810, eine Heinere Schar wieber unter Vera und Hadumar 
in nur drei (810 ſechs) Nachtmärſchen — es war alſo wieder Ueber⸗ 
raſchung geplant — den Ebro erreichte und am vierten Tag anf mit: 
getragenen!) Kähnen (mur die Roſſe ſollten diesmal ſchwimmen) über⸗ 
ſchritt: in dem Doppelangrift und der ſorgfältigen Vorbereitung de? …luß⸗ 
übergangs iſt vielleicht abermals des Kaiſers Weiſung an Ingobert zu ahnen. 
Diesmal gelang die Neberraihung ſo ziemlich. Der Wali von Tortoſa, 
Abaidun, hatte die Ebrolinie vertheidigen wollen. Als aber die Franten, 
die wieder mr Nachts, ohne Gepäd, marſchirt waren, plöhlich bereits auf 
dem weſtlichen Ufer erſchienen, liefen ſeine Scharen in blindem Schreden 
davon, das Lager und ihre Vorrãthe preisgebend. Am Tage darauf gef 
Abaidun an mit ſehr ſtarker Nebermacht: aber die Franken ſchlugen dieſe in 
die Flucht mit großen Veluſten der Beſiegten Dann zogen ſie ſich auf Die 
Hauptmacht vor Kortofa. Nach langer Einſchließung sing man nad Haut 
ein ganz ähnlicher Verlauf wie 810: Erfolg der Streifigar, Mißerfolg dei 
Hauptunternehmens. 

Gleichzeitig hatte König Pippin Venedig, mit Recht erbittert fiber die 
Kreufofigfeit feiner Dogen, zu Sand und zu Waller angegriffen. Er drang 
mit ftarfem Heer von Sangobarden,‘) auch mit Reiternt, ) über Brondolo, 
Chioggia und Paleſtrina bis Albiola (jebt verichwunden) nahe 
Inſeln Rialto und Malamocco (Mathemancensis portus, vidos won“ 
uabxov) vor. Hier aber jtieß er auf Sperrung per ſchmalen Lagunen; ie 
Venetianer hatten Segelſtangen in Menge eingerammt. Nun lagerte da⸗ 
Heer Pippins hier auf dem Feſtland ſechs Monate lang und taglich dam — 
zu Gefechten. Die Wenetianer fuhren auf ihren Schiffen hinter die ® u 
ihnen verſenkten Segelſtangen-Gitter, pas Heer Pippins ftanb auf * 
Strande des Feſtlandes: durch Pfeile und Wurjgeſchoſſe hielten die Ve⸗ 
lagerten die Angreifer?) ab. Aber endlih — geſteht Die pyzantiniihe Du 
ſelbſt — wurden bie Benetianer?) zur Unterwerfung gezwungen. 

Die Dogen ergaben ſich) und übernahmen eine jägrliche Schatzung 


— — 


1) In vier Theile zerlegbaren (naves transvectoriae), jeber Theil von DAN 


Rofjen ober Mäulern getragen; Klammern und Planken, Nägel (cum eis 
marculis), Pech, Wachs, Werg zum Kalſatern der Fugen führte man mit. Y- Hude! 
15 p. 614. Der erft in Barcelona gehaltene Kriegsrath ahmt ben porjägrigen ” 
genau nad, kann alſo doch auf Karl zurückgehen. Man lagerte bei T ven 
Wäldern im Freien ohne „sagmate , d. h. Kiffen, Bolfter, Sättel, Gepäd (DU ange“ 
„sagma', „saumaft). 2) Johann. chron. Venet. Ser. II. 14. on : 
Porphyrogen. de administr. imper. ed. Bonn. c. 28 PP, —* 
eatvei ——— Ivamipguber. 5) Des Rialto's, ſagt 
6) iml mol . . . Piaodivtes imb tig yeyovulas öyAıjosws- ) Vvortteſlic 
die verlogenen Venetianer Siegesbulletins Simſons Excurs IV Ruh — 
Venetianiſche Sagen ſind die Goͤchichtlein von der fiftigen Alten, welche Pippn * 
vedet, auf Binſenbrücken, welche dann durch die Fluch zerriſſen werben, den Ria 





Tod Pippins (810), Karl gegen Böttrit (810). 1139 


bie (fpäter wenigitens) 30 Pfund betrug. Nun ſandte Pippin diejelben 
Schiffe — alio hatten Solche ihm nicht ganz gefehlt — zur Berwüftung 
der Küſte Dalmatiens. Vor der heranmahenden, offenbar viel ſtärkeren byzan— 
tiniſchen Flotte des Präfecten von Kephalonia, Paulus, wichen die könig⸗ 
lichen Segel aber zurück.) Da traf das Reich und den greiſen Vater ein 
harter Schlag: Pippin ſtarb, erſt 33 Jahre alt (ſ. oben S. 778), am 
8. Juli, (nachdem kurz zuvor, 6. Juni, Karls ältefte Tochter, Hrothrud, ge: 
ſtorben war,*)) ohne Zweifel ein tüchtiger Manıı.?) Der Kaijer bewies 
defien Kindern große Liebe: er ließ die fünf Töchter Adalhaid, Atula, 
Sundrada, Berthaida und Theuderada mit feinen eigenen Töchtern 
erziehen und den einzigen Sohn, Bernhard, dem Vater ala König von 
Italien folgen. 

Karl hatte die Todesnachricht zu Verben an der Aller erhalten, mitten 
im Feldlager; denn der Greis, der ſechs Wahre nicht mehr in den Krieg 
gezogen, hatte wieder, wie in jungen Jahren, zu den Waffen gegriffen auf die 
Nachricht von vorjchreitender KedHeit des Dänen, der, mit Raubfahrt nicht 
mehr begnügt, auf einem jeit Jahrhunderten zum fränkiſchen Reid) gehörigen 
Gebiet dauernde Herrſchaft erwerben wollte. Während Karl zu Aachen ein 
Unternehmen gegen Göttrik plante, erhielt er die Botichaft, eine Flotte von 
200 Segeln aus „Nordmannia” habe Frisland angegriffen, auf allen der 
friſiſchen Küſte vorgelagerten Inſeln geheert, ſchon ſei ein Heer gelandet, 
habe in drei Treffen die Friſen geſchlagen, den Beſiegten Schatzung auferlegt, 
und bereits hätten die Friſen 100 Pfund Silber als Schatzung entrichtet. Und 
wirklich war es ſo.“) Das bedeutete in der That Geltendmachung der Stats: 
gewalt, der Herrichaft über Frisland! Dieje Kunde ergrimmte den Kaiſer jo 
mächtig, daß er in alle seine Lande Boten ausfandte, den Heerbann aufzubieten. 
Der alte Rede jelbit verließ zornig ſofort feinen Palaft zu Anden, zuerjt jener 
Flotte entgegen zu freien. Dann überſchritt er mit König Karl‘) den Rhein 
und eilte nach Li ppeham,°) hier das Eintreffen der Aufgebote abzuwarten. 


n Broden, welche die Venetianer auf die Feinde ſchleudern, 
gehungert werden können, bei Dandolo 1. c. — Viel: 
lierius in Pippins Gewalt: wenigitens lann ihn 


erreichen zu wollen; von be 
zum Zeichen, daß fie nicht aus 
mehr gerieth vielleicht damals Dbe 
Karl 811 ausliefern. 


1) Gfrörer erfreut fich hier S. 115 einer von ihm allein geichlagenen Seeſchlacht, 


die er — für Byzanz — ewinnt. 2) Annal. Lauriss., Die furzverlobte Braut 
Kaiſer — Vi. —— S. 901), ihr unehelicher Sohn von Graf Rorid von 
Maine, Ludwig, warb Abt von St. Denis und ProtonotarKarls bes — 
Hintmar von Rheims A. 887. Ser. I. p. 474. 3) Annal. Lauriss. Thegan. 
y. Hludor. c. 5.; beftattet in Mailand. Annal, Lauriss. minor. Wir — von 
Pippin 6 Capitularien (von 182, 786, 787, 788, zwei zwijchen 801 und 810) un > 
gefälſchte Privaturkunde, ſJ. Mühlbacher Nr. 490 —496. 4) Annal. age e 
Goͤttrik hatte, ſelbſt zu Hauſe bleibend „heimlich“ dieſe Raubſchiffe ausgeſan t. on. 
Moissiac. Einh. v. C. c. 17. 5) Chron. Moissiac. 6) Mit Staunen vernehmen 
wir, daß Karl den Elephanten Haruns (oben S. 1089) mit in dem Krieg genommen 
hatte, ber hier, viel beflagt, plöblich jtarb. Annal. Einh. ee 





1140 1. Buch. 21. Cap. Kaifer Karl (800-818). 





Gr befahl nun Schiffsbauten in größtem Umfang, in der Einficht, daß da? 
Frankenreich, bis auf ſeine Tage lediglich Landmacht,) gegen Danen, Araber, 
Byzantiner der Kriegsflotte in mehr als Einem Meer dringend hedurjte: an 
den Ufern der Ströme, welche aus Gallien und Germanien in die Nord⸗ 
ſee fließen, ließ er eine Flotte für den Rordmannen-Krieg ellom nord- 
mannicum) bauen, zugleich aber gegen pie ununterbrochenen Angriffe der 
Nordmannen auf die galliſchen und germanischen Kisten Seewehren ein: 
richten in allen Häfen und Flußmündungen, weiche Schifie aufnehmen konnten, 
in wohl vertheilten Schiffsſtationen und vorgeſchobenen Poſten, auf daß der 
Feind nirgends durchſchlüpfen? tann. Auch QAudmwig mußte an Rhone, 
Garonne und Silida (= Ligeris?) Schiffe bauen.“ DM Septi⸗ 
manien, in der Provence, in Italien an der Weſtluſte bis gegen Din 
wurden gleiche Maßregeln gegen die ſaraceniſchen Seeräuber angeordnet.) 
Nachdem Die (zahfreichen) Truppen beiſammen waren, eilte der Greis, 
fo raſch es anging, A eg follte feine lebte Rriegafahrt fein! — an Die 
Alter, ſchlug im Auguſt) ein Lager hei deren Mündung in die Weir“ 
und wartete bier, ob König Göttrit feine Drohungen wahr zu machen wagt 
Denn, von eiteliter Siegeshoffnung aufgeblajen, Hatte der Däne ih frech be: 
yühmt, mit den Kaiſer in offner deldſchlacht fich zu meſſen, ja die Herrihalt 
über ganz Germanien hatte er ſich verheißen, Frisland und Sachſen be⸗ 
trachtete er wie Provinzen ſeines Reiches, ſchon habe er pie Abodriten 
ſich unterworfen und zinsbar gemacht; er prahlte, „gar bald mit großem Heer 





’ 


nad Aachen zu kommen, wo des Kaiſers Hofhalt (comitatus) war 

Aber während der Kaiſer in jenen Standfager weilte, trafen verſchieden 
Nachrichten ein: vom Tode Pippinsꝰ) (8. Juli g10), von det inmahme det 
Burg Hohbuoti an der Elbe, ) wo der Gaiferbote Odo eine Veſahung MT 
Oftfach ſen befehligt Hatte, ducch die Wilgen, von zwei Zriebensgetandticell 
aus Byzanz (unten ©. 1142) und aus Cérdoba (oben S. 1137) 
von der Nüdtehr der Flotte, die in Frisland geheert hatte, und von der 
Ermordung König Göttrits durch einen feiner gewaffneten Gefofgen.*) 
Wenden (Wenedi: wohl Abopriten) erſchienen zu Werden vor 
der ihnen, d. h. legteren, Slamar (Stawomir) zum König beſtellte. 


1) Bal. oben ©. 1068, jene Mafregeln hatten aljo entfernt nicht genügt. 9) 


Bieh. v. Carol. c. 17. 3) Der Name iſt verderbt. Rühlbachet — ” F 
Loire; der Silida ſteht Sequana iprachlich näher, wenn auch igeri⸗ * 
4 v. Hludov. c. 16. 9 Einh. v 6) Ber Verden In 


Nr. 440, Urkunde vom 12. Auguſt 810, echt, nur höchſt trümmerhaft erhalten. _ — 

ſtatigung der Immunität für Klofter Ebersheim (Novientum) im Elſaß ef ver 31 

7) Er weinte dieſem jcht geliebten Sohne bittre Thränen nach wie Hrothrud. pri 

3 C.e.19. 8) (Oben ©. 1182), nad Wedelind (bei Rahlbacher a 

— an ber Seye in Hann over Io auch v. Spruner-Mente, ttos MM. ken 
R ) Richt auf der Jagd und nicht durch einen Sohn, wie per Mönd) von St. 2 49. 
0) Als Nachtolger Drajuch? (oben S1133) Annal. St. Amandi. Simſon ©: 





u 


Vergiftungswahn. Hemming d. Däne. Verhandlung m. Byzanz (810). 1141 


Empfang dieſer Nachrichten und einftweiliger Fürjorge für Sachſen fehrte 
der Kaifer zurüd (im Detober ift er in Aachen). Das Heer verlor durch 
eine Seuche, die weit über das Reich verbreitet war, den ganzen mitgeführten 
Vorrath an Rindern. Der dumpfe Aberglaube der Zeit bezichtete der Schuld 
hieran Herzog Srimoald IV. von Benevent (oben ©. 1123, Nachfolger 
des 806 gejtorbenen Grimoald TIL), der durch Zauber, durch Giftpulver, 
das er von Sendlingen über Berg und Thal, Quellen und Weiden aus: 
ſtreuen laſſe, dieſe Peſt verbreite. Viele Menſchen wurden als ſolche Werf- 
zeuge Grimoalds erſchlagen oder, an Balfen gebunden, in die Flüſſe ges 
worfen. Agobard von Lyon jchreibt dariiber in feiner Bekämpfung andern 
Aderglaubens über Hagel: und Donner-Hererei') und der Kaifer gebot den 


Königsboten, über diefe unſchuldig Getödteten Unterfuchung anzuftellen.*) Auch 


verordnete er, Gott zu verföhnen und die Rinder zu retten, ein Fasten vont 


9_—_11. December.”) Daß Karl auf diejem Feldzuge mit dem Pferde geſtürzt 
war, wurde nad) feinem Tode, d. h. drei Jahre ipäter, als Vorzeichen jeines 
baldigen Sterbens gedeutet.) Mit Göttrits Nachfolger, deffen Bruders Sohn 
Hemming, ward Friede geichlofien.”) 
Schwieriger und wichtiger waren Berhandlungen über Herjtellung beiferen 


GEinvernehmens mit Byzanz. Gewiß nicht Furcht vor den oftrömifchen Waffen, 
ſondern der idealſte Zug in Karl war es, was ihm pie Anerkennung feines 
jo zu jagen revolutionären Kaiſerthums durch das altbefeſtigte geſetzliche zu 


Byzanz ſo hoch witnfchengswerth machte. Er fchreibt dem Kaifer, ſeit 803 
habe er ſehnlichſt, wie vom einem Wartthurm aus (velut in specula positi), 
nach jeiner Antwort ausgeipäht,*) er erjehnte Die Eintracht mit dem faijer: 


lichen Amts— und pflichtgenoſſen zum „Schutz des rechten Glaubens all⸗ 


1) Bauſteine II. Berlin 1880. ©. 56. Das Viehſterben — auch freilich andere Thiere 
als Rinder (anders Agobard) ergriff es — verbreitete ſich von (Süde)Oft nad) Weſt „über 
alle Provinzen Karls (zumal Baiern), ja über ganz Europa“. Ann. Einh. Lauriss. 
minor. S. Agobard3 Schrift in der Biblioth. maxima patrum XIV. 274, Blügel, de 
Agobardi vita et seriptis. Halle 1865. Wie oft in Beiten ſolchen epidemiſchen Zauber: 

ftanden fie ein; in dem Auf: 


wahns beſchuldigten ſich Manche ſelbſt dieſet Thaten oder ge 
gebot Eines Abtes fielen in einer Nacht 50 Bar Rinder (}- Mönd v. St. Gallen II. 13). 
Karld Tod — ein Borzeichen defielben; 309 war die 


Man erblidte darin — MA F ae 
Weinleje mißrathen. 2 gwei Anweiſungen für Königsboten behandeln dieſe Rinder⸗ 
peſt, den Wahn der Zauberei und die daraus folgende Tödtungen, außerdem aber 
Recht, Religion und Eittlichteit in buntefter Miſchung. Leg |. 162. 163; dazu fommen 
wohl im gleichen Jahre zwei apitularien 1. ©. P- 120. 169. 307. (170 hieher durch⸗ 
aus nicht gehörige Zuſahe) IV, . 3 Jaff⸗ IV, 398. 4) Vor Sonnenaufgang 
war er ausgeritten: da flog eine Fackel (ein Meteor) von rechts nah linls durch bie 
Himmel bin: während er und jeine Gefolgen dem Glanze nachftaunen , ſtürzt fein 
Roß vornüber, des Kaiſers Mantelipange birjt, das Währgehang reißt, der Wurf: 
ipeer fliegt ihm 20 Fuß weit aus der Hand: ohne Mantel und Waffen wird er auf: 
gehoben. 5) Damals (??) Beitellung des Grafen Egbert zum Herzog der Sachſen 

dae. Ser. II, 511. Wohl überhaupt zu ver: 


wiichen Rhein und Weſer? v 
* Lauriss. Einhard. 6) Epist. Carol. 29. p. 394. 


— — BEN 








1142 1. Bud. 21. Gap- Kailer Karl 


überall": Hatte doch Nitkephoros dem Patriarchen von Byzanz den Verlehr 
mit dem Pabſt verboten, wohl wegen der Vergabung der Kaifertrone.') 
Ein vbyzantiniſcher Geſandter, der spatharius Arjafind, war nut heauftragt 
geweſen, mit König Pippin über Die Dinge in Venetien und Dalmatten 
zu verhandeln.?) Nachdem mun aber Der König von Italien geſtorben, 
entbot Karl den Gejandten zu ſich, um wicht über Einzelfragen, ſondern, in 
Wiederanknüpfung des Vorſchlags yon 803, über Herftellung dauernden 
Friedens zwiſchen beiden Kaiſerreichen zu verhandelt. Für Die bloße An 
erfennung Det Kaiſerwürde bot Karl nichts Geringeres als die wWieder⸗ 
abtretung des ſoeben von Pippin eroberten Venetiens und Dalmatiens 
und der ſchon früher (a. 788, 805) erworbenen Häfen von Iſtrien und 
| giburnien.‘) Dabei ward wahrſcheinlich ein alter Vertrag Liutprand 
(oben ©- gıT) mit dem Dogen Paululius über die Gränzen, den Werteht, 
die Auslieferung von Unfreien u. J. w. wieder in Kraft geſeht, der wenigſtens 
noch im X. Jahrhundert in Kraft itand.') 

Auf Grund dieſer Vorſchläge kam dann wirklich der Friedeꝰ) mit Boat 
und — Tür Karl das Werthvollſte hiebei — die Anerkennung des neuen 
Kaiſerthums pur das alte zu Stande. Karl Hatte glei) nad) Antunft 
jenes Geſandten nach Byzauz ſeſchrieben,) da antnüpfend, wo man vor 
8 Jahren (A g03, oben ©. 1102) abgebroden, und eine frontiſche Ge⸗ 
Sandtichaft in Byzanz anmeldend. Dieje ging Anfang 811 na Entlaſſung 
des Arſafius ab. Sie beſtand aus geiſtlichen und weltlichen Großen; Biſcho 
Heito von Baſel und Abt von Reichenau,) Graf Hugo von Tours, 
der Langobarde Aio von Friaul,) mit ihnen ging ein Siecilianer, der 
spatharius Qeo, der vor zehn Jahren (801), als Karl au om weilte, 
zu dieſem aus Sicilien geſlohen war, jegt aber in fein Raterland zurüdlehren 
wollte. Zugleich aber ward willheri Obellierius der Doge von Venedig. 
der, wie fein Innegenoſſe Beatus, pur Arſafius wegen grenfonigteit) 


j 1) The ophanes Chron. ed. Bonn. P- „70. 2 Annal. Lauris®- ep- Car 
IXXX, 396. 3) Einh- V. G.e.16. 9 Hp Venedig damals eine Schahung an d 
Rangobardentrone übernahm, iſt ungewiß. Johannes Chroꝝ et. VI, 11. sim‘ 
ion, Forid- 9.8. X, 284. 5) Johanner Chro». Venet. pehauptet jelg‘ 
loſigteit der Befandtichait: — eine turzbeinige Züge! 6) Ep- Garol. xXKIR8. Zait‘ 
jv, 394. Aber wicht: „auffallend demũthig wie v. göllinger: Kaiſerthum Sr 
Hab er dem Byzantiner den Brudertitel giebt, ebt pielmeht Einhard © g als be 
ſondere von Karls Großmuth gewährte Ehre hervor. 7) r 8% j. ſein gob Dei 
Simjon 46% ; Mattenbad, in der ®. Biographie; er litt auf ber Rucharu 
Schibruch wurde aber gerettet. 8) Simſon, Qudwig I» 167. 9) * Aquitena 
hierüber miühlbaher Nr. 445; Aio, einft zu den Avaren geftüchtet, von pin 
gelangen, aber begnabigt und 799 in jeine Güter wieder eingejeht ſtieg jeht oh N 
Karls Bertrauet und ward Graf (in Friaul.) Simſon S. 461 bemerkt, aß es * 
Er diejer Gejanbtichait um Grängregelungen in genetien handelte, für die 9 
—— geeignet ſchien, vgl. über ihn 805. 809. 10) Jobann. ron. 
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Venetien Byzanz zurüdgegeben. Friede mit Byzanz (811). 1143 


feiner Würde entfegt war, als Gefangner von Karl nad) Byzanz ausgeliefert. 
Der räntegewandte Venetianer hatte nad) einander beide Kaiſer verrathen: nun 
traf ihn die Folge ſolches Doppelipiels'): Karl hatte wahrlich nicht Urſache, ihn 
zu ſchützen, der Strafe zu entziehen. Der dritte Doge und Bruder, Balentinus, 
blieb „wegen feiner Jugend“, obzwar ebenfalls abgejeht, in Venedig. Doge ward 
nun Agnellus Bartecipatind aus der von Obellierius zweimal zerjtörten 
Stadt Heracliana, der Sit des Dogen ward damals auf ben Rialto ver: 


legt, wo Agnellus den Dogenpalait erbaute; zwei jährlich wechſelnde tribuni 


wurden ihm behufs der Rechtſprechung beigegeben. Beatus ward nach Zara ver— 


bannt. Daß Fortu natus auf den Stuhl von Grado zurückkehren durfte — 


Johannes (oben S. 1123, Anm. 1) ward durch Synodalbeſchluß abgeſetzt — 


war offenbar ein Zugeftändnih des Byzantiners an Karl.“) Die Geſandtſchaft 


Karls fand bei ihrem Eintreffen in Byzanz Nilephoros nicht mehr am Leben: 


er war am 25. Juli 811 in Möſien gegen den Bulgaren-Chan Krum 


gefallen. Sein Eidam nnd Nachfolger, michael L, (jeit 2. October 811— 
813) ſchloß nun den von Nikephoros begonnenen Friedensvertrag ab. Nach 
Verbeſcheidung der frantkiſchen Boten ordnete er als Geſandte die Proto⸗ 
ſpatharien Arſafius und Theognoſtos und den Biſchof Michael von 
Philadelphia nach Aachen ab, welche daſelbſt in der Kirche, in jeierliher 


Handlung, die von Karl errichtete Vertragsurlunde übernahmen und in grie: 


chiſcher Sprache ihm ein Loblied (laudes, „Litanias“) hielten, wobei jie ihn 
Imperator (ftatt wie bisher „rex) und Bajileus (Basıkevs) nannten. Das 
war die erite amtliche Anerkennung der vor zwölf Jahren ſchon vollendeten 
Thatſache. Auch Michaels Sohn, Theophylaktos, alsbald, December 811, 
Mittaiſer, ward in das Friedensbündniß mit aufgenommen.*) Bon Aachen 
gingen die Geſandten nach Nom, wo fie in ber Peterslirche ein anderes 
Exemplar der Vertragsurkunde von Leo entgegen nahmen. Auch dieſes 
Verfahren der beiden Kaiſer zeigt, wenn nicht gefliſſentlich, ſo doch jebr 
dentfich, daß ſie dieſe rein weltliche Frage als nur durd) Statsacte, wicht 
als dur) päbjtliche Verleihung bet Krone oder Anerkennung dieſer pabſt⸗ 

beiden Kaiſern, von Karl 


lichen Verleihun (ösbar anſahen. Wäre von 
— Yet des Pabſtes als der Erwerbstitel 


800 oder 811 von Michael, jener | \ N 
der Krone aufgefabt worden, jo hä ſetzt Michael erflären müſſen, — 
vor Allem dem Pabſt gegenüber — daß Byzanz nachträglich ſolches an⸗ 
erkenne. Der Pabſt als Verleiher hätte in erſter Reihe müſſen beigezogen 
werden. Aber es ward ihm nur die vollendete Thatſache mitgetheilt und 


u . J * — — 2 2 tet 
iſcher Sage ward er ſchon 810 von den Venetianern hingerichtet, 
Yes —— iſſenes Herz aufgeftedt; — er ward aber erſt 


als Verräther verftümmelt, fein ansgerifiene® 5 
äter, der Verbannung zurüctehrte, unter dem Dogen Zohanne 
viet jpkten, 50 7 ee Simons eld. 2) Vol. Simon 


gl. Simjon, Greurs IV und D- fell 
em ss S. 149. Gfrörers Willtürlichteiten hat ſchon Harnack 
764. ovvohlayı) 


S. 403 und v. Simonsfeld S 
abgethan. 3) Annal. Lauriss. 811. 812. Theophane*® N 
bedeutet hier nicht Verlobung, nur Bündniß- 4) Einh. Annal. 
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er wirkte gewiſſermaßen als Zeuge oder Urkundsmann!) ber bloßen Ver: 
briefung mit.”) 

Nun durfte auch der Patriarch von Byzanz mit dem Pabſt wieder in 
Verkehr treten, was Kaifer Nitephoros verboten hatte.”) So hohen Werth 
fegte Karl auf den feierlichen Aet, daß er fich mit der Handlung von Ber: 
tretern nicht begnügte, ſondern, wie mit dem Geſandten vereinbart, jobald die 
Schifffahrt im Frühjahr 813 begann, Erzbiſchof Amalhar von Trier und 
Abt Petrus von Ronantula nach Byzanz ſchickte, um vom Kaiſer, „einem 
geliebten und verehrungswerthen Bruder,” ſelbſt die Beftätigung — die ent: 
iprechende Gegenurfunde — entgegen zu nehmen, ebenfalls in ber Form der 
Uebergabe einer Urkunde.t) Im feinem uns erhaltenen Brief?) nennt er Michael 
wiederholt „Seinen geliebten Bruder“: (tua dilecta fraternitas). Wie Karl 
eine (lateiniſche) uͤrtunde mit feiner und feiner Biſchöfe und Großen Unter: 
ichrift abgegeben habe, jo ſollen num feine Sefandten vor dem Heiligen Altar 
ans der Hand Michaels eine von dieſem, defien Biihöfen, Batriciern und 
Großen unterjchriebene griechiſche Urkunde entgegennehmen. Karl dankt 
Chriſtus, „der uns jo reich gemacht, daß wir in unfern Tagen ben geſuchten, 
und immer erſehnten Frieden zwiſchen dem öftfichen und westlichen Kailer: 
thum geſehen haben“. Mir dürfen bei dem, troß alfenı blutigen Realismus 
der Mittel, jo großartigen Idealismus der Biele Karls annehmen, daß ihm 
nicht feine perjönliche Ehre, ſondern die Eintracht Der Chriſtenheit der beiden 
chriſtlichen Kaiſerreiche dabei das weitaus Wichtigſte war. 

Hier zuerſt nennt Karl nicht nur ſich perſönlich Kaiſer, ſondern ſein Reich 
Kaiſerthum.“) Nun war er auch wohl entſchloſſen, die Kaiſerwürde nicht mit 
ſeinem Tod‘) erlöſchen, ſondern in ſeinem Haus und Reich fortdauern zu laſſen. 
Dies allein erffärt do auch, daß er io wiederholt und feierlich die byzantiniſche 
Anerkennung ins Werk jeht und nicht unerhebliche Opfer dafür bringt (Venetien, 
Iſtrien u. ſ. w). Auch zwiſchen den beiden Kirchen war für den Augenblid Ein: 
vernehmen in den früher bejtrittenen Fragen hergeftellt, jo daß Karl fortfahren 
kann: „und daß Chriſtus feine allgemeine (catholicam) Kirche zu unjerer Zeit 
einen und befrieden wollte”.”) Der Patriarch Nitephoros schrieb in dieſem 
Sinn an den VPabſt:“) „Das ſei nur möglich geworden, weil beide Herricher beit 
guten Willen gehabt, das hiezu Grforderfiche zu thun“ In der That hat ſich 


1) Wie bei der Reichstheilung von 806 und der Erhebung Ludwigs zum Mit⸗ 
taiſer 813: Guriſtiſche) „Genehmigung“ pedeutete ſeine Unterſchrift 806 wicht, 841 wird 
feine Unterichrift, 813 gar feine Mitwirkung des Pabſtes berichtet. 2) Weber bie 
Beftätigung der Freiheiten und Immunitäten der Venetianer durch Karl gegen ort 
entrichtung der Schagung von 810 j. die Quellen und Literatur bei Mühibader 
©. ı88. 3) Theophan. p. 770. &) Annal. Lauriss. 813. 5) Ep. Caro!. 
XL, ed. Jaffé IV, 416. Hd. ante v. 2,215. 7) Daß er aus Rüdjicht auf 
Byzanz fich in dieſem Brief nicht Kaiſer des römischen Reiches, nur Kaiſer und Auguſtus 
genannt habe, ift doch nur Vermuthung Simſons ©. 500. Ludwig nannte N 
immer nue Raifer. 8) Theoph. chron. p. 770. 9) Manfi XIV, 31. 
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Karl 11 Jahre lang, unermübet und durch ſchroffe Zurückweiſung nicht verbittert 
um dieſe lange gehäſſig vorenthaltene Anertennung bemüht: gewiß nicht aus 
Furcht vor Byzanz, — vielmehr fürdteten ihn die Byzantiner! — Sondern 
aus jenem idealen Friedensbedürfniß heraus, welches ihm bei feiner frommen 
ja ihwärmerifdhen Auffaſſung feines Kaiſerthums deſſen Legitimitãt defen 
Einfügung in das geſchichtlich zu Recht Veftehende jo wünjchenswertd mochen 
mußte: daher auch der Eifer für die Verjöhnung der beiden Kirchen: es jollte 
eine große chriſtlich⸗heilige Gemeinſchaft im Morgen: und im Abendlande be: 
ſtehen. Treffend rühmt daher Einhard!): „die neidvolle Gehäſſigleit der 
romiſchen über den angenommenen Kaiſer⸗) Namen entrüfteten Kaifer trug 
er mit großer Langmuth; er hat ihren Eigenfinn durch Großherzigleit beſiegt: 
indem er oft Geſandte an fie ſchickte und in Briefen fie Bruder nannte.” 
Tann: „ben Katjern Nikephoros, Michael und Leo war er zwar lange ver⸗ 
dächtig; einmal wegen Annahme des Kaiſernamens, und dann weil ſie arg: 
wöhnten, er wolle ihnen die Herrſchaft entreißen,“ d. h. alſo auch das Oſtreich 
ſich aneignen: eine Befürchtung, von der wir nur hier erfahren. Karl dachte 
gewiß nie an Eroberung von Byzanz (— vielleicht kurze Zeit an Grwerbung 
durch Heiratb, oben S.1101): ſchwerlich beſorgten doch auch die Byzantiner, Karl 
werde ihnen auch den Orient entreißen wollen: nur für ihre europäiſchen 
Beſitzungen fürchteten fie und nicht ganz ohne Grund; „trogdem brachte er das 

i Stande, ſo daß kein Anlaß zu Streit (scandalum) 


feſteſte Bündriß mit ihnen zu 
mehr unter ihnen übrig blieb”. — Das gute Einvernehmen bejtand unter den 


Reichen fort, obwohl, während dieſe legten Geſandtſchaften hin und her 
reiſten, ihre Herrſcher gewechſelt hatten: Michael, von dem Bulgarenchau 
Krum (22. Juni 813) bei Berſinikia ſchwer geſchlagen, ward entjeßt, ins 
ser Leo V. folgte ihm (11. Juli 813 — 820). 

f dem Thron:*) Leo er 


Klofter geitedt; der Arment 
Karls Gejandte an Michael fanden Leo bereits au 
und ſchickte mit den fränkiſchen 
Seiebens-Beftätigungsurfunde: 


füllte, was Karl von Michael verlangt hatte, 
zwei byzantiniſche Geſandte mit der gewünſchten 


. 28. 9) Job. chron. Venet. VII, 18. Annal. Laurise. 
Leo vom 25. Nov. 813, * affé IV, 330, mit manchen fals 
ichen Gerüchten, bezeichnend für ben Gang von Nachrichten aus Byzanz über Sieilien 
nach Rom und Aachen zu jener Zeit. iſt der lebte der Zeit nach genau zu 
beitimmende Brief Leos an Karl oder über fränkische Dinge: die folgenden find nur 
zwiſchen 801 pis 814 anzuiehen: unter Ueberſendung von Reliquien („benedickio") 
Sanet Peters beffagt der Pabſt, Sendboten hätten ihm mehr geſchadet als ge 
nũtzt, namentlich was zum Balatiu a gehöre und dem Pabit früher durch 

darls verſchafft worden, wieder abgenommen. 


1) v. Car. e. 16 
813. Brief v. Pabſt 


einen andern Gefandten Karls, Hernin, 
ep- Leonis 9. Ja 6 IV, 930. Ferner bedauert ber Pabſt eine Aeußerung Karls, 
es wolle ſich bereits Niemand mehr zu einer Geſandtſchaft nach Rom bereit finden 
i äntijche Geſandte dort erfahren 


laſſen wegen bet Rerunglimpfungeit, e 
Karl möge nur neu er Früheren Verjehlungen zu unterfuchen. ep- 10, 


Jaffé iv, 332; zwiichen 4 
und ihre Borrechte und verfeiht er Dem Kloſter 
IV, 2537 u. 2538; er itarb Anfang Juni 816, 
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als aber dieſe in Aachen eintrafen, fanden ſie nicht mehr Karl, ſondern 
Ludwig auf dem Thron.') 

Wir wenden ung nach Erledigung des Verhältniſſes zu Byzanz zu dem 
Jahre 810 und der ; eitjolge der andern Ereigniſſe zurüd. Noch 810 hatte 
Göttrits Nachfolger, ſein Neffe Hemming, Friede mit Karl (nachgeiuht und?) 
abgeihtofien.”) Her rauhe Winter — er währte bis Ende März — hemmie 
den Vertehr: jo mar per Vertrag zumächit mut auf die Halten geſchworen 
worden?) Als der Frühling 811 die Straßen geöffnet hatte, traten zu ried⸗ 


lichem Abſchluß je 12 Vornehme (priwores; der Namen‘) find aber nur 


und 11) jedes Volles“) am Det Eider (Asgidora) „an dem Ort der da 
a das Wort iſt ausgefallen — peipt” zuſammen und der Friede ward 
duch gegenfeitige (Side beitätigt. Die Eider (Nord-Eider oder Treene, oben 
S. 1132) ward als Gränuze anerfannt. „Marten“ gegen die Dünen wurden 
erſt jpäter angelegt. 

Wahrſcheinlich im Juni 811 hielt Karl die herkoömmliche (secundum 
consuetudinem) Keichsverſammlung zu Aachen.“ Am 14. Juni och wohl 
dieſes Jahres) enticheidet hier Karl den Streit zwiſchen Urſus Gebt Marentius) 
Aquileja und Salzburg (Arno) über die Provinz der Karantanen 
dahin, daß dies Land nördfich der Drau unter Salzburg, ſüdlich Det Frau 
unter Aquileja stehen fol. Die Berufung von Aquileja auf die „uralter 
Zuſtaände vor Einwanderung der Langobarden in Italien iſt jehr merkwürdig, 
Arno beruft ſich auf Urkunden ber Pabſte Zachar ias, Stephanus und Paulus 

Von einem oft behaupteten gurückweichen des Reiches in den legten 
Jahren Karls oder auch nur von Abnahme feiner perſonlichen Schlagkrafi iſt 


J 


feine Rede. IM Jahre 811 ſchidte er drei Heere zugleich) aus; eine? gegen die 
Bretonen, Die ſich aljo (teog 799, oben ©. 1068) wieder einmal empört hatten, 


1) Annal. Lauriss. p- 14. 2) Annal. Lauriss. 9) Das iſt ohne Zweitel der 
Sinn von „in armis jurata pax“ nad) alt⸗heidniſcher Sitte, U. S. 319. 4) In den 
Annal, Einh. und Lauriss. 5) Auf Seite det Franken die 12 Grafen: Balatl 
(unten S. 1151), Burchard (oben S.1124) (2), U aruoch unten S. 1161) hochangeſehen· 
Großvater des Kaiſers Berengar IJ. (887-924), Uodo, Meginhard, ernhat 
Egbert (oben S. 1141, Aum. 5), Theoteri, Abo, Osdag Oſtdao/ 
(nur ed. Auf Seite der Dänen: zwei Brüder Henmmingd: Hantwin und A gauden 
dann Os⸗jred, Warſtein, Suomi, Orm, noch ein zweiter un ein dritter 2 
fred, Helgiſon und von Sconaowe (Schonen) Hebbi und Aowin (mut 
6) Einh. Annal.; vielleicht Hier Vorlegung des Berichts Aber pie Urſachen. aus melde 
ſich die Wehrpflichtigen dem Heerbann zu entziehen plegen: fein » apit re 
168, Boretius Beitr. ©. 108. Zwei andere Elaſſe, nicht Eapitularien im engern 
Sinn, de interrogatione domini imperatoris Leg. 166 (unter Anderem über 
den viehiah) törenden Gegenjah von geiſtlichen und weltlichen Großen) und eine I 
weilung für Konigsboten, beſonders über Das üble Leben der Geiſtlichen " c 
woht mit Recht mit Diefem Reichstag in Aufammenhand gebracht. Dagegen das ane 
jhlichend den Heerbann behandelnde Capitular, welches die Wehrpflicht zu alle? 
wie zu Land einichärit, it Mitte Detober, nach dem 9% in Voulogne erlaſen 
— Muͤhlbacher Nr. 461. Boretius Beilt. 105, 121. migne 
p. 1044. 





ll 
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ein zweites nad) Bannonien, zwiichen Avaren und Staven Frieden zu 
ichaffen, ein pritteg von Franten und Sachſen über die Elbe gegen jene 
Staven, welde Linonen (Zanen) und Bechelenzen') (Bethenici) hießen: das 
Heer züchtigte jene durch Verheerungen und ftellte die im Borjahre von den 
Wil tzen zeritörte Burg Hohbuoki an der Elbe wieder her: alle dieſe 
Heere kehrten unverſehrt und mit glücklichen Erfolgen heim.?) 

Es it art:zeichnend für Karl, daß er fi nicht begnügte, Normen uud 
Anordnungen im Großen zu geben, vielmehr auch die Ausführung im Einzelnen, 
im Meinften überwachte, auch wohl jelbit in die Hand nahm. So bei jenem 
Ganalbaı (oben ©. 1033), ſo auf manchen andern Gebieten, jo auch bei dem 
vor Jahren angeordneten Bau einer Kriegaflotte, deren Unentbehrlichkeit auch 
nach dem Frieden mit Byzanz gegenüber Nordmannen (Dänen) und 
Saracenen fortbejtand. Daher ging Karl nach Entlafjung der Reichs⸗ 
verfammlung Zu Aachen im Detober nad Boulogne, mo et die, gemäß dem 
Befehl im Vorjahr, nei hergeftellten Schiffe ſelbſt in Augenschein nahm. Bei 
dieſem Anlaß ließ er einen aus Caligula's Zeit‘) ſtammenden Leuchtthurm 
wieder heritellen.*) Damals und dort erließ er auch ein Capitulare über 
die Wehrpflicht zu Rand und namentlih zur See’) Bei aller Schärfe, 
welche das für ben Kriegszweck Unerlaßliche erheiſchte, über den Königsbann 
von 60 solidi, die (alte) Todesſtrafe für Heriflig, wird doch aud manche 
Milderung gewährt. immer wichtiger Wird die Heerfahrtpflicht der königlichen 
Bajallen und ihrer „homines“, immer mehr tritt hinter ihnen die Bedeutung 
der Wehrpflicht des einzefnen Freien zurüd. 

Sehr werthvoll für die Pflichtigen war gegenüber Der bisherigen Uns 
beitimmtheit und Willkür bie genaue Regelung der Beit, für welche die Selbit: 
verpflegung, Bekleidung und Ausrüſtung nur zu erfolgen hatte: Lebensmittel 
von der Mark an auf drei, Waffen und Kleidung auf ſechs Monate. Dabei 
wurden räumlich die Gränzen beſtimmt, von denen ab der Anfang dieſer 
Selbſtverpflegung gerechnet wird. Wir erfahren dabei, wie die Seriegsihaupläge 
für die einzelnen Aufgebote eingetheilt waren: „für die, welche vom Rhein 
an die Loire ziehen, fängt die Selbftverpflegung an der Loire an (aljo 
gegen bie Kelten); ebenio umgefehrt für die, die von der Loire all den Rhein 
ziehen, von Rhein an, für Die Ueberrheiniſchen auf dem Zug „durch 
Sachfen (nicht mehr: „gegen Sachſen“, Sachſenaufſtände werden alſo 
nicht mehr vorausgeſetzt: alſo gegen Slaven) von der Elbe an, für die 
weſtlich der Loire, die nach Spanien ziehen, 

Alſo auf dem Marſch innerhalb des Reiches wird die Verpflegung durch 

Einquartierung bei und Einheiſchungen von den Unterthanen, nöthigenfalls 

i) Sudðſtlich von den Linonen au der Havel mündung. geuß 600, 652, Geogr. 
o 


ui d Roth 
B .1.e.p. 67. Annal. Lauris®. Chron. MoissiaC. 3) Suetone® ‚ 
awar.].c.p les Lauriss. Simfon ©. 470. Das Wert von 


Lipsine 1858. Caligula c. 46. 4) Anna x Berf vo 
————— — explique figures. Suppfem.:Band IV. (€. 134) ift mir 
zur Beit nicht zugänglid). 6) Leg- ed. Boretius 11 1, vgl. M ühlbacher Nr. 461. 
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durch die Heerleitung beſchafft. Sehr bezeichnend für die Durchdringung von 
Geiſtlichem und Weltlichem in dieſem nun ſchon ſehr ſtark theotratiſchen Reich 
iſt die Auferlegung von Faſten, einer aus dem Kirchenrecht entnommenen 
Strafe, durch den König für verſpätetes Eintreffen auf dem Sammelplah 
oder für Truntenbeit, oder für Mititärvergehen und Verlehungen der Mannes⸗ 

zucht. (ec. 3, © 6.) 
Wahrſcheinlich dort und damals erging auch das Capitulare „de justitüs 
reddendis (faciendis)", welches wieder Beflerung der Rechtspflege, zu dieſem 
Behuf die Einrichtung der Konigsboten, aber auch manches Fiscaliſche und 
Finanzielle zum Gegenſtand hat und abermals Abnahme des Treueides einſchärft. 
Ron Boulogne ging Karl an die Scheide, prüfte auch die auf dieſem 
Fluß erbauten Schiffe zu Gent (Ganda) und reifte im November nad) Aachen 
zurück. Auf dem Wege nach Aachen ſchon (nicht erſt in Aachen) ſtieß er 
auf Aowin?) und Hebbi, Geſandte des Danenkönigs Hemming, welche Ge⸗ 
ſchenle und friedfertige Worte“ von dieſem überbradhten.") An dieſem 
’ Frieden ward auch nichts geändert, als Hemming (812) ſtarb und ſeine Nach⸗ 
folger, zwei Gegenkönige Sigfrid, Neffe Göttrils, und Anulo „Ring“, 
Neffe König Hat alds) im biutiger Schlacht (über 10000 Todte) gegen 
einander gefallen waren. Die Brüder des Einen Getödteten (Anulo), der 
im Siege geftorben wat, Harald fränkiſch: Heriold) und Reginfried, DON 
allen Parteien vorübergehend anerfannt, baten durch Geſandte Karl um Fort⸗ 
dauer des Friedens und Herausgabe eine? vergeijeiten Bruders, Der ebenall? 
Hemming hieß.) Im Jahre 813 ward diejer Friede in per üblichen feier: 
fihen Form beitätigt: don ber Reichsverſamnilung zu Aachen gingen 1 
fränkiſche und ſächſiſche Große (die Sachſen werden jetht ſchon lang in 
allen Dingen der äußeren Politik, des Kriegsweſens als ſicherſte Glieder de? 
Reiches behandelt — und zwar jetzt, ſeit 793 und 798 ohne Enttauſchung · 
zumal gegen ihre Nachbarn, Slaven And Dänen) iiber bie Elbe an die Sräng 
der Nordbmannelt, nad) der Bitte jener Könige Frieden zu machen (D- h. zu 
befräftigen) und ben Bruder herauszugeben, was gegenüber der gleichen Zahl 
von daniſchen Großen unter gegenſeitigen Eiden geſchah. Ruhe lehrte aber 
nicht ein im Zänenreih: Harald und Neginfried hatten faum, von fiegreicher 
Heerfahrt nach Wästar-folda“) heimgetehtt, pen frei gegebenen Bruder in 
Empfang genommen, als fie von den Anhängern des gefallenen Sigfrid Dr 
trieben wurden. Sie ſollen fich zu den Abodriten, dieſen alten Feinden ber 
Tänen, gewandt haben, einer der Brüder an Karl, der ihn mit Geſchenlen und 
Unterftügung®) zu dem andern Bruder zurückgebracht habe, behujs wieder 


1) Boretius II, 1, 176 (Merk I, 174). Simjon ©. 40 anders MAN! 


bader Nr. 457 (nad Perd zu gı2), DI Nicht Hacuun = Häton; DE Simlel 
L 472 gegen Watt. 5) Annal. Lauriss®. Annal. Maximin. 4 — 
auriss. S12. 5) Wäften-Land in Süd-Zütland nad) . 1 9° 


an. Ber DR kor 
nah Zeuß ©. 517 und Simſon ©. 520, Süd: Normwegel 6) aqjutorio· 


doch aber wohl nicht Hilfsheer. 





Avariſche Geſandtſchaft von sı1. Sächſiſches. Langobardiſches. 1149 


gewinnung der Herrſchaft.!) Unbeſtimmbar in der Zeit (8137), aber jedes: 
falls vor ber Rücktehr der Söhne Göttrils,) anzuiegen it eine abermalige 
Heerfahrt der Nordmannen mit Schiffen gegen „Friſia“, mo fie großen 
Schaden thaten, Männer, Weiber und andere Bente fortichleppten.”) 

Bei der Nüdtehr nach Wachen 511 hatte Karl auch Gejandte aus 
PRannonien vorgefunden: Des Chanes (oder Chakanes) Jzauchus,“ (des 


Fürſten? oder eines Fürſten der Avaren,) und einen Tudun und andere 


Große (der Avaren, aber auch) Häuptlinge (duces) der Donau:-Slaven 
(Selayorum eirca Danubium habitantium), welche auf Befehl der Heer: 
führer der fränkiſchen nach Pannonien entfandten (oben S. 1147) Truppen 
ſich vor dem Kaiſer stellten.) Karl entjchied wohl nun ſelbſt die Gebiets: 
ſtreitigleiten ber Avaren und der Donau:Slaven. Er übertinterte in Nahen; 
in diefen Aufenthalt (December 811) fallen zwei jebr lehrreiche Urkunden: 
eine vom 1. December: Karl beftätigt Dem Grafen Bennit, Sohn des 
Sachſen Amalung, eine Rodung des Vaters bei Waldisbecchi (Walle: 
bach bei Molfsanger?) in ber Buchonia zwiſchen Werra und Fulda, 
in ihrer Sprache „bi-vank“ genannt. Amalung batte hei einer Erhebung 
feiner ſächſiſchen Gaugenoſſen die Heimath verlaflen, um Karl die Treue zu 
wahren; ein früherer Riederlaſſungsverſuch des fränkiſch geſinnten Sachſen 
in einer (von Franken, aber auch) von Sachſen bewohnten Gegend war 


geicheitert.“) 

Am 21. December ichentt Karl der Kirche zu Aquileja (= Friaul) das 
Erbgut der Langobarden Rotgaud und Selig, das eingezogen worden, Da 
fie ſich mit Herzog Hrotgaud (776; oben 5. 979) empört und im Gefecht 
den Tod gefunden hatten: dem dritten Bruder Landulf, der nicht in ber 
Untreue beharrte, verbleibt fein Erbe: unverjtändlich find bie Gothen“, welche 


1) Annal. Lauriss. Chron. Moissinc. 813. Ohne Zufammenhang mit diejen 
Vorgängen ift eine Heerjahrt normanniſcher Seeräuber (zweifelhaft ob überhaupt 
däntjcher) gegen Frisla nd 813; anders Jacobs S. a. 2) Irrig Jacobs 
©. 26. 3) Chronicon Moissiac. 4) ? Canizauct (ich folge in ber Erflärung 
dieſes verderbten Wortes Dümmler, Sũdöſtl. Merkm S. M, qui de Papnonia 
venerunt, 5) Nach Mühlbacher Nr. 462 vielleicht unter Mitwirkung des Grafen 
Gerold von der Oſtmark, auf deſſen Bitten das bairiſche Kloſter Altaich jene 
40 mansi „in Avaria‘ erhielt, an der Mündung der Bielach in die Donau, 
unter ftarfer bairiicher Anfieblung. 6) Lörſch und Schröder Urkunden 2. Auf: 
lage, Bonn, 1881 Nr. 455 Arnold Anſiedelungen S. 269 findet den Namen Bennit 
in Bente:rode pei Caſſel erhalten. Faſt wörtlid) übereinftimmend (doch iſt dies 
für ſich allein fein Grund zur Anfechtung det Echtheit: es ward dafjelbe Formular zu 
Grunde gelegt) die Urhinde Karls für jeinen Getreuen Afig, „ber auch — 
heißt Aſig iſt Koſeform, Start, Wiener SitzBer. 5? ©. 335), vom 9. ai 813, 
Haken: deſſen Vater Hiddi hatte ganz wie Amalung gehandelt, dann vergeblich) ſich 
in dem von Franlken und) Sachſen bewohnten Wolfsanger anſiedeln wollen, endlich 
in derjelben Gegend wie Amalung, in Havokabrund Gadichts born be Eſcherode; 
Eſche — Aſig?“ Co Arnold a.a. O. ©. 259, 453) einen „bi-ven « erworben, den 
Königsboten ala zum Erbe des Herzogs Gerhao gehörig eingezogen. 


| 


1150 J. Bud. 21. Cap. Kaijer Karl 800 - 814. 


ſind ſeit mehr als zwei, Weſtgothen ſeit mehr als vier Jahchunderten wicht") 
in jene Gegenden getommen. 

Im gleichen Jahre 811) gelang endlich bei dem dritten Verſuchꝰ) die 
Einnahme von Tortoſa: der Kaiſer war es wohl, der Qudwig immer wieder 
dieſen Auftrag gab. Wenigſtens wurden die Aquitanier auch dies Jahr di 
ein ſtarkes Ergänzungsheer ang „Francia“ s) unterftüht: pie Grafen Heribert, 
Liutard und Iſembard werden im Heere genannt. Nach 40 tägiget e⸗ 
drangung durch Widder, Wurfſchleudern (mangones), Sturmbäder und andere 
Mauermaſchinen?) verzagten die Bürger und übergaben die Schlüſſel der Stadt, 
welche Ludwig dem Vater überbrachte.”) 

Mit gutem Bug hat man“) nach einer Erklarung dieſes überraihend 
schnellen Erfolge? Audwigs geſucht und ihn darin gefunden, da piegmal dert 
Emir von Görboba gemäß dem Vertrag von 810 der belagerten Stadt 
teinerfei Hilfe leiſtete, alſo fein Entſatzheer abzuwehren war wie früher. 
: Schon zu Anfang des Jahres,") vor der Abreiſe Heito's von Baſel und 
i der Gejandten an die Dünen, hatte Karl durch lehztwillige Verfügung ſeinen 
Schatz, überhaupt feine Fahrhabe vertheilt. Dies War durch die Keichstheilung 
von 806 weder ausgeſchloſſen noch überflüſſig gemacht, da die Keichstheilung 
ſich nur auf die Statsgewalt bezog, auf die fiscaliſchen Güter nur jo weit, 
alg dieje zu einem der verteilten Ränder gehörten, nicht aber auf bie Karl 
perſönlich gehörige Fahrhabe. Das ripuariſche Kecht, nach dem Karl zu beerben 
war, hatte ſolche Teſtamente aus dem römiſchen Recht herübergenommen. 
Die merkwürdige Verfügung iſt uns in der Urkunde nicht erhalten, nu 
Einhards Lebensbeſchreibung. 10) Der Zweck war Regelung der „ElemosyP# ' 
d. h. der Verwendungen zu frommen Zwecken, welchen ſolche Teſtamente ⸗ 
ſonders dienten, und Vertheilung auf die drei Erben LAudwig, Karl un 
Bernhard; dann die Vermeidung aller Streitigkeiten unter den Erben über 
dieſen THeil des Nachlaſſes. 

Es werden in dem Teſtament 15 geiſtliche und 15 weltliche Groß 
als Zeugen angeführt und zur Ueberwachung per Ausführung Herpflichtet! 


neben Avaren als Verwüſter jener Landſchaft genannt werden. Dftgether 


1) Migne 98 p. 1449. 2) vgl. oben S. 809, 810. 3) yalidum * 
supplementum. 4) argumentis muralibus: das find freilich re alte 
. 7 


53 v. Hludov. © 16 1. e. p. 618. 6) Simſon S. 474. 2 
Biograph Ludwigs hat die Bedeutung des Ereigniſſes ſehr übertriebet, bie nn 
Fund ©. 827, Kop ©. 26 und Simion ©. 120, haben es anf das ru a n 
herabgeitellt; fräntiiche Bejapung erhielt die Stadt nicht. g) Ueber die DT 
peitimmmng j. Simjon S. 452, der hier jebt, Müuͤhlbacher zuſtimmend ſeine — 
Annahmen verichtt. Sentiche Geſchichte 1a, 308, 5 1 
Namen find: die Biichöfe Hildibald vor Köln, Rihulf vor aind, 
von Salzburg, Wulfhar von Rheims, Bernvin von Beſangon, Ben 
Lyon, Johannes von Arles, Theodulf von Orleans, Jeſſe von Amieh 
Heito von Baiel, Waldgand von güttich, die Aebte Fribugis von g Marl 
zu Tours (über ihn Ahneı 5. v.Xours. Leipzig, 1B7®- Kolde, Alg- „wiogeaP 
twin war ſchon 804 geftorben), Adalung von Lorſch, Andilbert vor Si Riqui 





Karls Teftament über feine Fahrhabe (s11). 1151 


eine Vorſtufe des jpäteren Anftituts von Zeftamentövollitredern. Der Kaiſer 
teilte fein gejammtes Vermögen (substantia) und das Hausgeräth an 
Gold, Silber, Edelfteinen und töniglihem Schmud, der fi) an dem Tage!) 
der Teftamentserrihtung in feiner camera finde, zunächſt in drei Theile. 
Einer dieſer drei Theile ward zunächit nicht weiter gegliedert. Die beiden 
andern Drittel wurden in 21 Untertheile gegliedert für die 21 Metropolitan: 
pisthümer des Reiches: Rom?), Ravenna, Mailand, Aquileja (= Forum 


Juli), Grado*), Köln, Mainz, Salzburg, Trier, Sens, Bejangon, Lyon, Rouen, 


Rheims, Arles, Vienne, Tarentoife, Embrun, Bordeaug, Tours, Bourges. 





Elfenbeinhorn (Olifant) Karla des Großen; im Schaf des Doms zu Aachen. 


eiten ſollte je '/, der Metropolitankirche zufallen, je */s den 
unter dem Metropoliten ftehenden Biſchofslirchen. Karl, dieſer echtfromme 
Chriſt und große Feldherr und Statsmann und daneben auch recht ſinnlich 
lebensfrohe gewaltige Menſch, war zugleich ein muſterhafter Wirth und ordnungs⸗ 
ftrenger Vermögensverwalter So fand man denn auch die 21 Theile, jeden 
von dem andern getrennt, beſonders in — — u und mit 
jchri Stadt verjehen, an welche er zu jenden 
* — er außer aus Gold und Silber bejtehend 
aus allen Gefäßen, W idern und anderen fojtbaren oder gewöhnlichen 
een bejtimmten Hausgeräth von Erz, Eiien, andern 


zu verſchiednen Bw 
— t. Germain des Pros (Berfafier des wichtigen 


S. 1175), rmino bon S 
—— — Walath (oben S. 1146), Meginder, Dtulf (= Audulf? 
oben ©. 1111), Stephan, Unruod, Burdhard (a. 8077), Meginhard, Hatto, 
Rimwin, Edo, Erhangat, Gerold, Vera (oben ©- 1091 und 11469), Hildigern, 
— i des Jahres nach Byzar 
t, aber Anfang des Jahres: Heito geht Anfang de zanz 
PER ta hl): die Grafen Walath, Unruoch, Burchhard, Meginhard gehen ım 
Frühjahr 811 an die Eider zu den Dänen. Co ſcharfſinnig Miü Ibacher Nr. 445. 
2) Ohne Zweifel betrachtete ſich Karl auch 4 wieder — — Kein 
v , wie von Ravenna u. ſ. W- {. Martens, die rom e Frage, S. i 
—— Kochen Byzanz zurüdgegeben: e8 hatte aber die Jurisdietion über 
die sräntijch-langobardiih gebliebenen Kirchen von Iſtrien, |. v. Simonsfeld 


&. 30, 149. 


Bon diefen 21 TH 








1152 {. Bud. 21. Cap. Kaiſer Karl (800-814). 


Metallen, aber auch aus Leber, Filz, Tuch, Wolle!), jollte zumächit in täglichen 
Gebrauch bleiben als eine durch feine verpflichtende Bumendung aus dem 
Eigenthum des Beſitzers entzogene Vemogensmaſſe.ꝰ) Erſt bei ſeinem To 
„oder bei freimilligem Verzicht auf irdiſchen Beſit“ — alſo Ein: 
tritt in das Möndthum: es iſt höchſt bezeichnend für die Zeit und für Karls 
myſtiſch⸗religibſe Stimmung, daß dieſer Fall im Princip, gleichſam in der 
Theorie, als ein möglicher aufgeitellt ward, obzwar Karl, fo fange er febte, 
nicht daran dachte, Karlmanus (ded Aelteren) Beiſpiel nachzuahmen — jolite 
dieſer Theil in vier Antertheile zerlegt werden; ſollte den 21 Theilen 
einfach zugefügt werden: Y, ſollte unter die Söhne, Töchter, Enfel und 
Entelinnen (d- h. vorverftorbener Kinder Kinder, auch uneheliche Kinder und 
Enkel) „gerecht und billig“ (d h. nach Stämmen?) pertheitt werben; „7, den 
Armen zufallen, das fegte Viertel als Almojen vertheilt werben für den 
Unterhalt der Knechte und Mägde, die im Palatium dienten. 

Befremden erregt, daß die ſehr bedeutendeꝰ) Vücherſammlung (zum Beten 
der Armen) verkauft werden jollte: bei feinen Söhnen jegte er alſo wohl 
nicht den väterlichen Sinn für Wiſſenſchaft und Kunſt voraus. Dagegen 
ſollte unvertheift erhalten bleiben in ber föniglichen „capella“ (ver Haus 
fire des Palaſtes zu Aachen) der zum Gottesdienſt beſtimmte Kirchenſchat 
und Kirchenſchmuch?), den er ererbt oder hinzu erworben hatte. — Dfienbat 
einen jehr werthvollen Beftandtheil des weltlichen Schatzes bildeten ein golonet 
und drei filberne Tiſche: der eine, der im Viered eine Darſtellung (Abbildung? 
Beichreibung, wohl „ Man’; descriptio) Det Stadt Konftantinopel enthält, 
ſoll unter andern hierfür beſtimmten Schmudjaden in die Peterslir che nach 
Rom gebracht werden — davon ſteht nichts im Teſtament, das alſo nicht 
erſchopfend alte lettwilligen Verfügungen Karls enthält — ein andrer, 
in wunder Form ein Bild der Stadt Rom darweiſi, ſoll dem Biſchofthum 
Ravenna zufallen.?) Der dritte filberne, der, Al Schönheit per Arbeit und 
in Gemwicht die beiden andern weit übertrefiend, aus drei Kreiſen zujammen“ 
gefegt, eine Darftellung der ganzen Welt in feiner und genauer Rachbildung 
umfaßt, und der goldne Tiſch jollen zu jenem Drittel gehören, welches unter 
den Erben und unter pen Armen vertheilt wird): es enthielten pie die! 
enden Scheiben aud einen Weberbfid der Sterne und des manchfaltigen 
Ganges der Planeten. — Am Schluß ſtehen die Unterſchriften und die Feſt⸗ 


1) Nämlich cortinae („courtäne‘), Borhänge, stragula, Deden, tapetis, 7 
ſiltra, Filz = Zeuge, coria, Lederſachen, sagmata, (j. oben S. 1138), Polſter. 
drei andern Theile wollte er aljo bereits al® feiner Verfügung entzogen 
obligatione & dominio possidentis alienatas anjehen. 33 Simjon, =. , 
aber, vielleicht richtig, nur an Karls Privat: Bücherei. 4) „Ministerium » 
richtigen Vemerlung Simſons a. a. O. füge ich bei, daß ſchon Gregor von 
das Wort in gleichem Sinne braucht. capella iſt abet auch ſelbſt — min 
jo gerade hier. 5) Agnelli liber pontifiealis, ed. Ser. rer. angob- P- 


hierüber Mattenbad. 6) Nach Prudentius von Troyes. Wattenba 
Scr. I, 438. 


apeteit: 
9, Pie 


a yoti 





——— 


Tod König Karls: Ludwig Alleinerbe (811). 1153 


Stellung Ludwigs, das Teftament getreulich ausgeführt zu haben. Dod er: 
warb er jenen dritten Tiſch für ſich allein.i) Lothar ließ ihn ſpäter in vier 
Theile zerſagen und unter ſeine Parteigänger vertheilen.*) 

Allein das Teftament kam jo wenig wie bie Reichstheilung von 806 jo 
wie es gedadht war zur Ausführung: gegen Ende des gleichen Jahres 
(4. December) starb, erft 39 Jahre alt, König Karl’): ein ſehr ſchwerer Schlag 
für den greifen Vater, nachdem auch ber tüchtige Pippin vorweg geftorben 
war. So blieb nur Ludwig als einziger (eheficher) Sohn übrig, Der Kaiſer 
hatte fich bes traftoollen Sohnes Karl ſchon lange zur Vertheidigung des 
diefem zugedachten Erbtheils — Auftrafien — gegen Avaren, allerhand ſlaviſche 
Horden und Dänen — mit Erfolg bedient. (Seltfamerweife ift feine Urkunde 
von ihm erhalten.) Daß der Kaiſer nad) Pippins Tod, ber eine Umgeftaltung 
der Reichstheilung von 806 nothwendig machte, und nachdem die Fortführung 
der Kaiſerwürde beſchloſſen war, Karl, nicht Ludwig, zum Nachfolger in der 
Kaiſerſchaft beſtimmt hatte, iſt an ſich wohl recht glaublich (war doch 
auch Karl der ältere Sohn, geb. 772, Ludwig 778), aber doch aus 
den allzu unbeftimmten Worten Alkuins, die man hiefür anführt, nicht 
ftreng erweisbar*): troß Der altteſtamentlichen Segnung“ Tann das doch nicht 
ohne Weiteres ſolche Bevorzugung barthun. Noch weniger beweijen die 
Wünjche Theodulfs.’) Der Plural sedes und scoptra beweift für jenen Bwed 
zu viel: kann nicht bedeuten „alle“, denn Eine sedes und Ein sceptrum ſollte 
Ludwig doch jedesfalles erhalten: es kann nicht der Sinn einer Bevorzugung 
darin liegen: das Gleiche hätte von Ludwig geſagt werden mögen. Und 
wenn der Poeta Saxo®) jagt: der Kaijer habe gewollt, daß ihm Karl in 
das regnum Francorum folge, jo ift Das regnum Francorum nit = im- 

rium Romanorum: und in ein regnum Francorum ſollte fonder Zweifel doc) 
auch Ludwig folgen. 

Nun drängte Ti die Aufgabe heran, was ohnehin traurige ſelbſtver⸗ 
auch in ber Form eines Reichsgeſetzes 


ſtändliche Nothwendigleit geworden war, 
auszuſprechen: nämlich in auch formaler Aufhebung der unausführbar ge⸗ 


wordnen Reichstheilung von 806 Ludwig zu beſtellen als den einzigen Nad}: 
folger im römischen Kaiſerthum: — wir wiſſen nicht, ſeit wann Karl deſſen 


1) v. Hludor. c. 8. Ser. I, 592. 2) Brudentiusl. c. 3) Annal. Lauriss,, 
an einem von den Augen ausgehenden Kopfleiden Annal. Lobins.: dolore capitis ab 
oculis affectus est, im jelben Jahre itarb auch im Klofter Prüm Pippin, Himiltrudens 


Sohn, oben S. 1030. 4) Wie Jaffé Alc. epist. CCXLV. VI, 789 und Mühlbaher 
‚ Dei .. clementia illius 


an König Karl: sequens patris .. exempla .., quatenus . N 
benedictionem te hereditario jure possidere soncedat. 5) Car. XXXV v. 33 


p. 527: . 
aleas rntilus conscendere sedes 


Ut patrias v 
sceptra tenere manu. 


Atque juvante Deo 


6) IV, 187. Jaffé IV, 59. 
corum sibimet succedere regnum 


Hunc in Fran 
Disposuit si non aliter domino placuisset. 
73 


Dahn, Urgeichichte der german. u. TOM. Bölfer. III. 
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Die Concilien von 812; Reichstag zu Nahen (813). 1155 


Rahrhaft rührend iſt es, wie der greife Herricher, der ſich mie genug 
tut in Erfüllung feiner Pflichten, zumal gegen die Kirche, an feine Erz: 
biſchöfe jchreibt, wie es ihm ſchmerze, daß ihm Alter und Gebrechlichkeit 
hindere, öfter mit ihnen über das Heil der Kirche mündlich zu verhandeln. 
Er mahnt wenigitens schriftlich zu eifriger Predigt des Evangeliums: es macht 
ihm Sorge, ob fie auch das Rolf über die Taufe richtig unterweifen? Gie 
jollen ihm darüber berichten! Die Ausfertigungen nah Mailand, Aquileja, 
Trier find uns erhalten (Lyon und Send mit erwähnt).) Auch die 
Antworiberichte der fünf Biſchöfe find uns erhalten; für die raſche, be: 
friedigende Antwort des Amalariuns von Trier dankt Karl.”) 

Im Jahre 813 hatte der Kaifer zu Aachen, wie in den legten Jahren 


gewöhnlich, den Winter verbradt: im Mai 813 war die jtattliche Brüde über 
den Rhein bei Mainz abgebrannt.") Darauf hatte er fi zum Waidwert 


in die Ardennen begeben; an der Fußgicht erkrankt, aber jchon wieder ge: 
neſen, kehrte er nach Aachen zurüd und hielt nun hier im Sommer (Ende 
August, Anfang September 813) einen Reichstag (generalis conventus)*) 


ab, zu welchem Ludwig aus Aquitanien beſchieden ward.”) Daß ſchon im 
eriten Frühjahr mit geiftlichen und weltlichen Großen eine Borberathung 
maft, Geflügel, Gänse, Hühner, Gier, File, Bienen, Kinder, Maſtochſen. Schafe 
(Hammelfett), Wolle, Ziegen, Waldwirthſchaft, Thierparlke, Gartenbau: Aufzählung der 
zu pflegenden Arten von Blumen, firäutern, Obſt, Gemüfe; Jagd: Habichte Sperber, 
Aufzucht der jungen, dem Kailer geſandten Hunde, Leinen, Wachs, Seife, Geräth und 
Werfzenge jeder Art für die Kriegsfahrt, auch Lederſchläuche, Faſſer Sorge für die 
änfer, genaueſte Buchführung und jährliche Rechnungs⸗ 
ſtellung zu Weihnachten an den Kaiſer, Vertilgung der wölfe, Einjendung ber Belle, 
Ausrottung der jungen Welpe im Mai. ©. Mühlbacher Suol. Leg. I, 181. Die 
Literatur über dies Geſeh iſt ſehr reich, — Geſetz eine wahre Fundgrube für die 
damaligen Cultur⸗ umal Wirthi aftszuftände- { 
ar IV, -001. — Zeitbeſtimmung 811 oder 8312 Mühlbache 
Nr. 461. Der Yufammenhang mit dem Fragen bei Atkuin, Jaffé ve iſt 
klar: aber aus welchem Anlah ariff Karl auf diejen Brief (vor 804) zurüd? 2) 
Migne 99, ©. 982. 3) Nadı Einhard, im Stile Suetond gebacht, ein Bor: 
zeichen feines Todes! : riss. Chron. Moissinc. 5) Ob ein 
nur von ber v. Hlud. e. 18 Ser. P- 615 berichteter Streifzug Audwigs gegen die 
Waskonen, ber wohl in 813 fält, vor oder nachher anzujeßen (eher — 
Simfon ©. 514), ſteht dahin. Ludwig hatte im Gomue 813 (?) — —— 
derſammlung gehalten; hier ward auf jeine Aufforderung —* ne = 
worfne, aber jetzt aufſtändiſche Basken mit aller Strenge zu * — * * 
dem Heer nad Aguae Tarbellica® (Dar) am Adour und — ie = as os 
vor; da fie ausblieben, drang man in ihre Berge ſelbſt umd en — anf 
Unterwerfung und Geſchenle“. Ludwig ging dann nach Pamp — 


* mnordnungen. 
ſeit 806, oben ©- 1194) und traf dort mandjaltige © 

weg fuchten ihm Basten ein Ronceval zu pereiten: allein ber —* — entbedt, 
durch Vorſicht abgewehrt uud ſchwer geſtraft, ein —— * ' ta Hlud. 
wurden ihre Weiber und Kinder abgenommelt, pa der Basten Hinterliſt 


c. 18, denn es heißt: „bis bie Unſern ſoweit gelangt wären, 
ihnen nicht mehr schaden mochte”. — 


| 
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hierüber gehalten wurde'), tt wohl glaublich.“) Es iſt auch glaubhaft, 
die Großen hätten Ludwig herbeigerufen, weil der Vater, in Greiſenſchwãche 
gerathen, den Verluſt ſeiner Söhne jo bitter empfinde, was feinen baldigen 
Tod worbedeute.” Jet ward mun Italien Bernhard verliehen und der 
Kaiſer befahl, ihn König zu nennen.“ 
Was damals (am 11. September) bezüglich Ludwigs geſchah, wird ab⸗ 
weichend überliefert. Glaubhafter iſt die ngabe,” per Kaiſer ſetzte, nach 
eingeholter Zuftimmung des Reichstags, mit eigener Hand Audwig eine Kaiſer⸗) 
Krone auf und machte ihn (ſchon jegt) zum Mitträger des Kaiferligen 
Namens und infofern zum Mitkaiſer.“) Aehnlich ſagt Einhard a. a. 
Gegen das Ende ſeines Lebens rief er ſeinen Sohn Ludwig zu ſich, ver 
ſammelte feierlich die Vornehmen aus dem ganzen Franlenreich, beſtellte ihn 
auf den Rath Aller zum Mitträger (consortem) des ganzen Reiches und zum 
Erben des Kaiferlichen Namens.’ Bon einer wirklichen Mitregentihatt“ 
Ludwigs von da ab bis zum Tode des Vaters iſt jedoch teine Spur zu 
finden. Es wurde nur die designatio guccessoris UN ſchon, jedt 
Lebzeiten des Vaters, die Verleihung des Kaiſer namens vorgenommen · 
„und ex jegte ein Diadem auf fein Haupt und befahl, ihn „Imperator“ und 
‚Auguftus” zu nennen”. Dies letztere, unzweifelhaft richtig, bat doch eine 
wirkliche Micherrſchaft nicht bewirkt, ſo daß fortab beide gemeinſam Stats⸗ 
handlungen Hätten vornehmen müfjen: jolche Urkunden giebt es nicht von 





1) Hier wurden bom Kaiſer Provinzialſynoden angeſagt nach Rheims, Zout⸗ 
(10. Pati), Arles, Chalons, Mainz (9 Juni), deren Beichlüfie dem Kater auf 
dem nächften Reichstag (Sept- g13) vorgelegt wurden. Dieſem Jahre 813 gehören 
an ein zu Aachen erlafiene® Gapitular, AZujäge zur Lex Salica, zur Lex Ro- 
mana (Visigothorum) und Lex Gundobada, ie er jefbit Anterjchrieb mit 
eigner Hand und alle feine Treuen unterjchreiben ließ, tirchlichen und weltlichen 
Inhalts: Unterfuchung Det Sprengel durch die Biſchöfe, Königsbann für girtwen 
und Waiſen, Freigelafiene , Erbftreitigfeiten,, Wolfsjäger (zwei in jeder Vicarie) 
Heerbann, Gerichls⸗ und Geſangnißweſen Wirthſchaft auf den Staisgütern, 7 
|, 187, für Süd: und Weitfrantreidh, Boretins Beitr. S. 47, 1% (mach jenen 
drei „leges“); dann ein Gapitular (oder bloße Anweiſung für Konigsboten zun 
zit auf Grund der Vorſchläge jener fünf Provinzialſynoden concordia * 


11, 662. 2 Anders Rühlbacher, der nur Eine Jacheverſammlung (im März) 
annimmt. Ermoldus Nigellus, IL, v. 20. Erhebung Ludwigs 
regenten, wie hier geſagt wird, erfolgte übrigens im März 10 i 
zumal ſoll für Ludwigs Nachfolge geeifert haben: aber gab es überhaupt eine z 
Wahl? 3) v. Hind.l. ce. 4) M N 

diterr. Geſchichtsforſch. I, 298 und Reg. 4966 hat aber dargethatt, dab 

ſchon ſeit April 813 in Urkunden „König von Italien“ heißt. 5) Der ann 
Lauriss., Einhardi und des chron. Moissiat.. denen aud) I s 

u. Waitz I, 2, 261 folgen, was nicht ausſchließt, daß einzelne Angaben der 
v. Hiudov. von Theganus richtig ſind. 6) Annal. Lauris®.: coronam ! 
inposuit (Die® auch im Einh. vita C. © 30) et imperialis nominis 

tem feeit. 











Reichstag zu Nahen: gudwig Mitlaiſer u. Erbe d. Kaiſerthums (813). 1157 


— 814"): er jchidte vielmehr Ludwig von feiner Seite hinweg nad) 
eh — Begrüßung als Kaifer, wie Karl 800 
— — en war, ſollte die zweifelloſe Zuſprechung der 
Dieſer Beſchluß ward mit großem Beifall aufgenommen: denn er. jchien 
ihm von Gott eingehaucht um des Heiles Des Reiches willen.“ Die theo: 
tratiſche und miralelhafte Anſchauung tnüpfte gerade an dieje Verleihung des 
Kaifernamens: denn bie Erbfolge Ludwigs überhaupt (d. h. in das 
Königthum verſtand ſich ja von ſelbſt. Und dieſe That (die Verleihung 
der Kaiſerwürde an den Sohn kraft eignen Rechts, die Sicherung 
führung der Kaiſerwürde mehrte ſeine Majeſtät und ſlößte den fremden 
Völkern nicht geringe Furcht ein“; d. h. die Fortdauer per großen Kaifer: 
macht ward ihnen flar. — Nah dem Berichte Thegans”) hat Kar 
befohlen, eine Krone vom Altar zu nehmen und fich ſelbſt aufzu— 
fegen oder: es ſedte ihm Karl eine gofone Krone auf, eine andere a 

ätte eg ja den Anschein gewwounen, als ob K 


uſten des Sohnes. Voll glaubhaft aber iſt das 


Andere: „da Karl fein Ende herannahen 


jein ganzes Heer, 
treter, loeo positi) und hielt ein 
Palaſt zu Aachen: ermahnte Nie, feinem Sch 
Alle vom Größten bis zum Geringſten, ® 


Namen, d. h. den des 

greiflich: die Erblichkeit der Kaiſerwürde ſtand in dem Volke von Anfang an 
fo wenig wie bei Kart ſelbſt jet. „Alle antworteten, das fei eine Eingebung 
Gottes“: d. h. jeht beſchließt auch der Reichstag die Erblichkeit: die byzan— 


tiniſche Anertennungsformel ſchweigt von der Vererbung! Darauf legte 
S ſehte die Krone 


Karl am nächſten Sonntag‘) feinen vollen Kaiſerornat an, 
auf das Haupt, chritt, herrlich geſchmü die non ihm erbaute 
Kirche’) und trat vor einen über die andern erhöhten Altar.“ (Run folgt 
die zweifelbafte Angabe von en der Krone vom Altar.) „Det 
beteten Bater und Sohn lange Zeit.” Darauf hielt Karl eine Anſprache an 
Ladwig, in welcher er ſeine ganze theotratiſche Statsfehre, ſeine ganze iweale 
94 (über Juden) iſt durchaus nicht ein gemeinſames Geſeb 
überhaupt nicht ein volftändiger Erlaß, vielmehr lediglich eine 
Sufammenftelin ng älterer Normen Karls (und Aubiigs) über dieje Fragen. — 
Raterd Tod find uns erhalten: eine Betätigung für 

Rongillé vom 3. ug. 794 zu Jocundieium, eine andere Urkunde v. Mat 
ebenfalls für Rouaillsé, eine Schenlung für Kloſter St. © teim:te:Deitt! auf 
Bitten des Stifters, des Monches Wilhelm, des großen Paladins Wilhelm von Drange), 
Dec. 807 zu Toulouſe, ® 7. April 908 zu Cnssanogilum für Kloſter 
oy. e. 6 Ser. II, 693. 3) So 


1) Denn L. I, I 


vom 28. 

Eormend, Mahlbacher Nr- 49750. MY 7 6. 

eine Handiär.: coronam aureaM, aliam quam i pse ſtatt ille) gestabat. 4) 11. Sep: 
Weissenburß-' 3 Idus Sept- 5) Marienlirche, Einh, V. 0. «17. 


tember, Annal. 
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Auffaffung vom Weſen des Kaiſerthums und defien Pflichten ausſprach: — 
nur falls Ludwig auch dieſe Pflichten — öffentlih — übernehme, follte 
er die Rechte der Kaijerfchaft empfangen. Er mahnte ihn vor der ganzen 
Menge jeiner Bischöfe und Großen vor Allem: „den allmächtigen Gott zu 
lieben und zu fürchten, feine Gebote in allen Dingen zu erfüllen, die Kirchen 
Gottes zu verwalten (gubernare) und zu jchügen vor böjen Menfchen“. 
Diefe beiden eriten Punkte enthalten die theokratiihen Grundgedanfen, daß 
das Reich nicht nur eine jurijtiich-politiche, auch eine hriftlichereligiös-fittliche 
Gemeinschaft ſei — die unfelige Vermischung von Redt und Moral, Recht und 
Religion, der Aufgaben des States mit denen der Kirche — und dann bie 
advocatura ecclesiae, die Schirmvogtei zumal über St. Peter. Folgt Er: 
mahnung zur Güte gegen feine Schweftern und jüngern Brüder,') Neffen und 
alle Gejippen. Dann: er möge die Biſchöfe lieben wie Väter, das Volk wie 
feine Kinder, hochfährtige und böfe Menjchen durd Zwang auf den Weg 
des Heiles weijen.”) Dffenbar Aufgabe des geiftlichen Seelforgers: nur 
daß der „Zwang“, den blos der Kaiſer üben fun, den Kaijer zum oberjten 
„Zwangs-Seelſorger“ aller feiner Unterthanen macht: eine heillofe, Jahrhunderte 
lang von Blut triefende Begrifföverwirrung: denn natürlich gehört aud der 
Glaubenszwang bieher. Er folle den Alöftern ein Prieiter, den Armen 
ein Vater fein. Folgt der leitende Gedanke der Einrichtung der Königsboten und 
der Aemterüberwahung überhaupt: nur treue und gottesfürchtige Beamte jolle 
er beftellen, welche Beftechungen hafjen: keinen Beamten folle er ohne geredhte 
Urſache entjegen, fich jelbft aber allezeit unfträflich erweifen vor Gott und allem 
Bolt: — felbftverjtändlich: der Herrſcher diejer „religiös-fittlichen” Gemeinſchaft 
zur Erfüllung der zehn Gebote muß vor Allem jelbft diefe Gebote erfüllen. 
Wahrlid: diefes „Reich“ jollte kein Stat jein, fondern eine Kirde! 
Er fragte mun, ob Ludwig diejen feinen Geboten gehorjamen wolle? Erſt 
auf die Bejahung folgt die (angebliche) Anweifung, die Krone vom Altar 
zu nehmen und ſich aufzufehen: „um der Erinnerung willen an alle Gebote, 
die ihm der Vater aufgetragen.” Auch die Chronik von Moiffac berichtet: „Mit 
Zuftimmung und Zuruf aller Völker beftellte er Ludwig zum Kaiſer neben 
ſich (secum constituit) und übergab ihm durch eine goldene Krone die Katjer: 
ihaft, indem die Völker zuriefen und fprachen: „es Iebe Kaifer Ludwig“. Und 
ward da große Freude im Volke an jenem Tage. Darauf hörten beide die Mefie 
und gingen in den Palaft, inden der Sohn den Vater auf dem Wege zur Kirche 
wie aus der Kirche ſtützte. Wenige Tage darauf ehrte ihn der Water durch 
viele Geſchenle und entließ ihn nad Aquitanien: — zum deutlichen Zeichen, 
daß er keineswegs nun wirklich mit dem Vater zufammen regieren follte. 


1) d.h. Halb:-Brüder von zwei Concubinen Regina und Adal-lindis: Drogo, 
Hugo, Theuderid. Karl wollte nah Einh. v. C. c. 33 feinen Unechten ebenfalls 
durch jchriftliche Anordnung Theile feines Nachlaſſes zuwenden, aber die zu ſpät be: 
gonnenen Urkunden (testamenta, nicht Teſtamente“) konnten nicht mehr vor jeinem 
Tode vollendet werben. 2) in viam salutis coactos dirigere. 


Ten — | 


Ludwig Mittaifer u, Kaiſererbe ohne Beiziehung d. Pabftes (813) 1159 


Das Wichtigfte für uns an dem Vorgang — viel wichti i 
ob die Krone vom Vater dem Sohn — oder ng nn = 
— genommen ward — iſt eine Verneinung: die völlige, geflil ſentliche 
usſchließung des Pabſtes und jedes Stellvertreters des Pabſtes 
Die angebliche damalige Salbung Ludwigs durch Erzbiſchof Hildibald von 
Köln iſt ganz fpäte umd ganz unglaubhafte Erfindung‘) Kraft eigenen 
Rechts allein und unter Zuftimmung des fräntifchen Reichstags, ohne irgend 
wie den Pabſt um feine Meinung zu fragen oder irgendwie um Mitwirkung 
anzugehen, übertrug Karl dem Sohn die Raijerkrone: deutlicher konnte nicht 
gezeigt werben, daß die Verleihung der Krone durch den Pabſt im Jahre 
800 zum Allermindeften völlig überflüſſig war.*) Ebenſo d. h. analog wie 
813 hätte Karl 800 verfahren können. Auch den ſchon vorgängigen Beſchluß, 
die Kaiſerſchaft, die er urjprüngfich mut als eine perjönliche aufgefaßt, in 
eine erbliche zu verwandeln, wodurch deren Natur weientlich geändert wurde, 
hat Karl ohne Befragung des Pabſtes gefaßt. Nicht anders denn als 
gefliſſentliche Ausſchließung lann es aufgefaßt werden, wenn auch in ber 
Folge die Kaifer die Kaiſerkrone ohme jede Mitwirkung des Pabites einem 
ihrer Söhne übertragen lediglich durch frankiſches Rachegeſetz, jo Ludwig I. 


817 Lothar, jo Lothar 850 Qubwig IL: erſt die vollendete Thatſache wird den 


Päbſten mitgetheilt: Qudwig I. erit 817, Lothar erſt 823 vom Babjte „geweiht“, 


„gejalbt”. Lothar fäßt Ludwig II. 850 durch den Pabit nur frönen: erjt die 
verfallende Kaiferichaft (Ludwig 11.) beruft jih Byzanz und dem Vorwurf 
über auf die Verleihung im Jahre 800 und 


der Anmahung der Kaifertrone gegen 
ili Johann VI Karlden Diden eigenmädhtig zum Kaiſer. 


Ludwig hatte bisher in Aquitanien beſonders das (verjallene) Kloſter⸗ 
weſen gehoben und begünſtigt,) zahlreiche Klöſter geſtiftet oder bejchentt.*) 
Abt Benedict von Aniane war hiefür jeine rechte Hand; derſelbe ward ein: 
mal bei Karl verflagt, vechtfertigte ſich aber völlig.) Ja, Qudwig der Fromme 
wollte — wie jein Oheim Karlmann — ſelbſt ins Kloſter treten, wohin er auch 
beſſer als auf den Thron würde getaugt haben. Karl verbot ſeinem Erben 
den Schritt.“) Abt Smaragdus von St. Mihiel an per Mans (oben 

1) Simſon S. 18. 2. d. Sr 15. 2) Simfon S. 621 wendet ein, Karl 
habe ja doch ſelbſt feine Söhne 781 und 800 dur den Pabſt frönen laſſen: 
gewiß, aber nur als Könige, und zwar ganz wie weiland Pippin durch Stephan 
nicht in dem Sinne, daß; fie durch dieſe Krönung“, d. h. Salbung erſt vom Pabſt 
zu Konigen gemacht würden, ſondern nur in d daß die dur) den fränkiſchen 
Neichstag (751) oder durch Karls — Ne 801) Be RO ee. 
durch die päbftliche Krönung (Sal ung) N age Br a ar. = 


Pippin war 3 Jahre lang au nee : range 
f das Wilhelm von Ur ’ 
n “nr u: in Baclkhaus und 
en Brüdern in der 


Hlud. ce. 19. 83. B. 

dieſer Held, jeht Mönd, war ein Muſter ber Demuth geworbei 

Küche but und fochte er, auf ei ‚fein veitend trug er D Bened 
heißen Herndtearbeit Wein mit K id Becher Im Manteljade zu. W e. ened. 
c. 40. 5) vita 8. ened., abillon A- So. B. II, © 40. ec. 42 P 199. 
6) v. Hludoriei c. 19. 
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©. 1136) hatte ihm?) feine „via regia“ gewidmet, d.h. ein Werf, das dent 
Königsfohn den „Löniglihen Weg in das Himmelreich“ weifen follte, auf Erden 
hat er fich aber jchlecht zurecht gefunden. Uebrigens regierte Ludwig auch 
nad erlangter Volljährigkeit fein Reich in ftrengfter Abhängigfeit vom Vater, 
der nicht nur felbft Capitularien für Aquitanien erließ, durch Königsboten dort 
eingriff,?) Rechenſchaft und Auslieferung von Flüchtlingen verlangte — aud) 
die ordentlichen Beamten: die Grafen?) dajelbjt ernannte umd münzte.*) 

Hinter jener wichtigiten abjchließenden That der letzten Jahre Karls 
treten die andern Ereignifje diefer Zeit ſehr zurüd. 

Schon vor Entjendung Bernhards nad Italien bangte man dort vor den 
Raubiciffen der Saracenen, von Spanien und Afrika: eine neue Flotte 
derjelben ward damals gerüftet. Die Friedens: oder Waffenftillftands: Verträge 
des Kaifers mit dem Emir zu Cordoba ſchützten vor folhen Plünderungen nicht, 
da die Airifaner den ſpaniſchen Statthaltern nicht gehordhten, in Spanien felbit 
die Häuptlinge ſich befämpften und wohl auch die Vertragenden jelbit jolden 
Vergnügungen ihrer Unterthanen nicht immer wehren konnten oder wollten. Die 
Seeräuber von 812 waren jowohl von Spanien als von Afrifa ausgefahren.°) 
Karl ſchidte zur Abwehr jener Gefahren mit dem 15jährigen Knaben Bernhard 
Wala, den Sohn feines Oheims Bernhard und Bruder Adalhards von 
Corbie, der übrigens feine einflußreiche Stellung in Stalien behielt.‘) Von 
den Saracenenſchiffen griffen einige Corfica, einige Sardinien an: letere 
wurden fajt völlig vernichtet. Karl, der pflichttrene Schirmer Sanct Peters, 
hatte nicht blos für fein langobardifches Reich Fürforge getroffen, auch den 
Pabſt gewarnt vor einem geplanten Angriff der (afrikanischen?) Saracenen 
auf Sicilien. Statt auf Sicilien warfen fi) die Seeräuber auf griechiſche 
Inſeln. Kaiſer Michael L fandte einen Patricius und mehrere Spatharii 
mit einer Flotte und der Batricius forderte von Sicilien aus den byzan— 
tinifhen dux von Neapel, Anthimus, auf, ihm mit dem ganzen Auf 
gebot des „ducatus von Neapel” Hilfe zur See zu leiften: die Boten waren 
durh das ja nun (oben ©. 1143) Byzanz befreumbdete Langobardenreid) 
(Benevent) gegangen: von einer gemeinjamen Bekämpfung der islamitiſchen 
Sceräuber durch beide chriftliche Kaiferreiche findet ſich aber feine Spur. Der 
dux weigerte jede Hilfe. Die Lente von Gazta und Amalfi brachten nun 
aus eigenen Kräften ein par Segel zufammen und zogen dem Patricius zu 
Hilfe. Die Saracenen plünderten mit 13 Segeln die zu Sicilien gehörige 
Inſel Lampaduſa, nahmen 7 byzantiniiche Fahrzeuge, welche zur Aus: 
kundſchaftung dorthin gejandt waren, und tödteten die Benannung. Darauf 
twurden aber jene 13 Raubſchiffe von der gefammten byzantinischen Flotte an 
gegriffen und geichlagen: nicht Einer der Saracenen ſoll entronnen jein. Aber 
gleichzeitig vaubten 40 andere maurifche Segel die Injeln Pontias (Ponza, 

1) Zwijchen 806 und 813. Ebert II, 111. 2) Capit. von 799, von 809-813. 
3) Oben ©. 991. 4) Ermold. Nigell. II, v. 556. 5) Einh. Anna. 6°. 
die Urkunden feiner Rechtäpflege bei Sinfon ©. 4%. 
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wo Mönche wohnten wie auf Bantellaria, a 806) und Iscla major 
(Ischia) aus: hier weilten fie drei Tage (18—21. August), umbehelligt von 
dem nahen dux von Neapel. Viele Unfreie und Herden der Neapolitaner 
ichleppten fie davon. Die Küften des Kirchenſtates blieben verſchont: „Dant 
— ſchreibt der Pabſt — der heiligen Jungfrau, St. Peter und St. Paul 
und des Kaiſers höchſt klugen Anordnungen und Warnungen“: denn ſeit Karl 
die Annäherung der Feinde vorverfündet, habe ber Pabſt feine Geſtade in 
Bereitſchaft und Bewachung gehalten.! 

Auch im Jahre 8139 kam es zu Gefechten mit dieſen Seeräubern. 
Als ſie von Corſica aus mit vieler Beute nach Spanien zurüchſegelten, 
überfiel fie aus dem Hinterhalt bei Majorca der fränkiſche Graf Armingar 
von Ampurias (Emporitanus) und nahm 8 ihrer Schiffe, auf denen er 
mehr als 500 gefangene Corſen befreite (wohl eher noch Ende 812). Das 
zu rächen, verwifteten 813 die Mauren Centumcellae (Eivitavechia), das 
fie durch Verrath gewannen”), in Tuscien und Nicaea (Nizza) in der 
„Narbonnensis provincia”, Auch Sardinien griffen fie am, wurden aber 
von den Sarden in die Flucht geichlagen. *) Nach einem Briefe des Pabites 
an Karl?) unternahmen die Mauren im Juni einen zweiten Angriff (aber 
etwa 812?) auf Sardinien mit nicht weniger ala 100 Segeln: allein, da fie 
fich der Inſel näherten, „that ſich plöglih das Meer auf und verſchlang 
jene 100 Schiffe“: — wohl eine Art Wirbelſturm oder ein unterſeeiſches 
Erdbeben. Ein damals zwijchen dem Patricius Gregor von Sicilien mit 
dem Chalifen von Bagdad) auf 10 Jahre geſchloſſener Bafenftillitand, 
den der Pabit gleichzeitig meldet; — fein Gefandter ſprach mit denen von 
Bagdad auf Sieilien — hielt die ſpaniſchen Saracenen natürlich nicht 


von See: und Landraub ab. fritaniſchen a ber”, hatten die Ge— 
2, ie Feinde der „afrilaniſchen abet , — 
Venetianiſche Schiffe, Fe {det den Sturz Kater 


ach Sicilien eführt. Der Pabſt me 
er en ie : Sicilien ſchickt auch dem Pabſt (am 


Michaels I.; der ! atricius Gregor von | 

Be 5) einen Brief ohne Wiſſen ſeines Kaiſers an — 2 

Pabſt, obwohl dazu ermächtigt, öffnet aus gurüchaltung das Sigel be 

Briefes nicht. 
Damals wurden aud) die fo lange feindlie ) 

zumal durd) Bemühung Adalhards,*) friedlich beigelegt. 

—— | Ep. Leonis Il. VI 


— 7 Hi wohl 
1) hit et postera? Binnenland ? Hieher 
gaffe ıv — Dee pont. 2624 (gewiß aus 812). ee vr 
813. Colibus 1865 (Programm). 3) Einh. Vita en > Ei ein Sohn 
6) ep. Leonis Ill. gr, VII vom 26. Auguſt, Zafie IF» » €: Emin, mar ohne 
arın Arrafhids (FT #9 tz 97 men. Müller, 
Kiffen feines Gejandten damals (25. Seien nt “gen Lage nad) 
Islam 1, 502. 7) Beſonders Spoleto war ber —V TEE RL ARiR, 
bei den "Häufigen Gränzfriegen und array — II, 177, dann bie 
29. Ser. II, 527. 8) Dben ©. 1154 m © cta Iv, 1, 330 (Benetianer Ausgabe). 


(jüngere? Wattenbad) vita bei Mabillon, A 


e feindlichen Beziehungen zu Benevent,‘) 
Grimoald III. (1.) 
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war 806 gefterben: jein friedlich gefinnter Nachfolger Grimoald IV. (IT. store- 
gaz) unterwarf ſich jett, ſchloß Frieden und zahlte 95,000 (jpäter jährlich 
7000) Goldjofidi!) Schatzung, wahrſcheinlich auch (d. h. zum größten Theil) 
Rüdftände einer icon früher (chwerlich von Arichis, eher wohl von Sri: 
moald (I.) IH.) übernommenen, aber ſchon lange nicht mehr richtig abgeführten 
Schatzung.ꝰ 

Im gleichen Jahre ward auch Friede oder doch Waffenftillftand auf 
drei Jahre geſchloſſen mit dem „König der Sara cenen“ el Hakem 
(Abulaz), der Geſandte mit ſolcher Bitte aus „Espania“ geſchickt hatte. 
Vielleicht war der Friede ſonder Befriſtung geſchloſſen, aber nach drei Jahren 
von den Saracenen wieder gebrochen und nun (jeit 815) auch von den 
Franken nicht mehr gehalten worden.’) Die troßdem ununterbrochen fort: 
gejepten Seeräubereien auch ſpaniſ cher Mauren find gewiß nicht‘) daraus 
zu erklären, daß der Waffenſtillſtand ſich nur auf die Gränzgebiete des ſpani⸗ 
ſchen Feſt landes bezogen habe, ſondern in der oben (S. 1160) angedeuteten 
Weiſe. Dem Vertragsſchluß vorher ging (wohl 811 oder Anfang gı2) ein 
ergebnißloſer Verſuch auf das noch von Amruis (oben ©. 1137) beſetzte (2) 
Huesca: ein Kaiſerbote Heribert feitete ihm auf Befehl König Audiwigs-") 
— Am gleichen Jahre (812) waren auch die lange feindlichen Wiltzen zur 
Unterwerfung geſchredt worden, lediglich durch den beliebten, gewiß von Karl 
ſelbſt entworfenen Angriff von zwei, vielleicht von drei Seiten. Die drohende 
Umklafterung genügte: es kam gar nicht zum Kampf. Der Kaiſer ſchidte drei 
Heeresabtheilungen (scaras, nicht den ganzen Reichsheerbann oder ganze Heer⸗ 
banne eines Stammes) wider die Wilgen: das eine Heer fam über fie durch 
das Land der (umd gewiß mit den) Abodriten, alten Feinden der Wiltzen,) 
und zwei Scharen famen der eriten (die von Abodritenland, alfo von Nord: 
weiten heranzogen) gerade entgegen (aljo von Süden her durch das Land der 
unterworjenen Sorben (S. 1122)), ſo die Wilpen in die Mitte nehmend. So 
umfaßt unterwarfen ſich — wie weiland Taſſilo — die Wilhen ohne Schwert⸗ 
ſtreich, boten Geiſeln an und verſprachen, dem Reiche Karls angehören zu wollen, 
worauf das Kriegsvolt zurüdfehrte. Vielleicht) gehört hierher die Weiſung 
Karls an ſeinen Vetter*), Abt Fulrad von St. Quentin, bei dem „placitun 
1) = 300,000 rejp. 84,000 Mart Soetbeer, Forſch. IV, 339. 2) So Wait I, 
2, 168; jährlich 7000 nach Annal. Lauriss v. 814, Simſon S. 491, daſelbſt die 
abweichenden Meinungen von Abel, Mühlbacher, Harnad. Pippins Eroberung 
von 801, Nordbenevent ‚Chieti), blieb von Benevent abgelöit, oben S. 1086. 3) Annal 
Lauriss. 812. 819. Uhren. Moissiat. 4) Mit Dorr p- 38: 5) V- Hiud. 
c. 17. Ser. 11, 615. Rücklehr im Spätherbit. Laſſigteit und Zeichtſinn Hatten zu 
vlutigem Verluſt durch einen Ausſall geführt. Ye vermuthe, veni eis 
zuper Abotridi iſt verichrieben jilr super eos cum Abotridis oder per Abotridos, falls 
nicht diejer ganze Name verderbt iſt. 7) Siehe die abweichenden Meinungen von 
werp, Leg. |. 145, Cidel, K.R. 206 zu 806, Boretind, Cap. früher 806, jet vu 
804 Bil, Mühlbacher >, 399 (804 ober 810) bei Simjon ©. 300 (ai 806)- 
8) Sohn des Hieronymus, des Baſtards Karl Martells, j. die Stammbäume. 








Eine Feldzugsverorbnung S813). Die fünf Spnoden don 813. 1163 


generale“ amt 17. Juni zu Staßfurt!) zu erjcheinen, um mit feinen homines 
von dort aus zu marſchiren (wohin? darüber jpäterer Befehl) „exereitaliter“: 
d. h. mit Waffen, Geräth und anderer Kriegsrüſtung in Nahrungsmitteln und 
Kleidung. Jeder Reiter eabalarius) muß haben Schild, Speer, Langſchwert 
Halbſchwert (spatam et semispatum, d- h. Seramaſachs), Bogen und —8 
Köcher mit Pfeilen und auf einem Wagen Werkzeuge verſchiedener Art, d. h. 
cuniada (coignte, Beil), dolaturia (Beil größerer Art), tarratros®), assias 
Aerte), fosorios (fossorios, Grabſchaufeln), pala⸗ (Spaten) von 
d nöthige Werkzeuge. An Nahrungsmitteln 


von jenem plaeitum an für drei Monate (vgl. oben &, 1105), Waffen und 
leider auf 6 (oben ©. 1147), (offenbar gemäß dem Cap. von 811, aber vor 
oder nach?) „auf daß ihr in guter Mannszucht (cum bona pace) dorthin ziehet, 
d. h. außer Pferde⸗Futter (herba), Holz und Waſſer nichts von der Habe der 
Unterthanen anzurühren wagt“ —: man ſieht, auf Alles erſtreckt ſich die väter: 


liche Furſorge Karls. 

Bei ſolchen friedlichen und kriegeriſchen Erfolgen allüberall: in Byzanz 
(S. 1143), in Italien (©. 1161), in Spanien (S. 1156, 1162), im 
Stavenland (©. 1162), gegenüber den Dänen (©. 1148) gerade in beit 
Jahren 810813 fann man wahrlid von einem Zurüchweichen der Franlen⸗ 


macht ſchon zu Eunde von Karls "eben nicht iprechen.*) 
Das Lepte, ‘was uns von Karls Statshandlungen perichtet wird, iſt 
Reichstag zu Aachen vom September 813 und dem 


Frieden mit Den Dänen (oben S. 1148) die Anordnung don Provinzial: 
concifien (an einzelnen derjelben, jo ber Mainzer, nahmen auch Laien 
Theil) zu Mainz, Rheims, Tours, Chalons (Cabillione) jur 
Saone und Arles „zur — fang beſſerung der 


e ſchon geplanten — Ver 
Kirchenzuſtände“; es iſt ergreifend, wie unermüdlich „per Schirmer des Glaubens 
allüberall“ feines heiligen Amtes waltet. Seine Frömmigfeit erblidte in den 
Seuchen, Mißiahren, Heideneinfällen per letzten Jahre Strafgerichte Gottes 
für ſündhaften Wandel; wiederholt hat er zur Verſöhnung des Herrn große 
Faſten und Gebete angeordnet,*) zumal der Verweltlichung der Geiſtlichen 
trat er entgegen.“) Im Jahre g12 erließ er ein Rundſchreiben an alle 
Erzbiſchöfe, auch die Italiens, betreffend gemeinſame Regelung der Taufe. 
Bei der Antwort Laidrads von Lyon be agt der Kaiſer, dab ſie, im 
Uebrigen löblich, AM wenig von der Hauptſache bei der Taufe handle: Det 
Abjage vom Zeufel und von den Zeufelswerten! Laidrad beeilt ſich, darüber 


eine beſondere Abhandlung einzufenden.“) Die Beſchlüſſe der fünf einzelnen 


(== axias = 
Eiſen und andere tiber den Fein 


drads Schrift Mabillon, yet. ana- 


Carol. 31—89. - Jaffé IV, 401 415- Rai 

lecta nov. ed. v- go) iſt lehrreich für die Geſchichte des Teufels· 

1) Sonſt nicht bezeugt, aber deßhalb doch nicht zu ſtreichen! ii er 
8. b. v.: Bohrer. 3) Wie gar Man ‚2 6. sl. 
4) Cap. I, 1 ePp- 162. 244 - 240. Eneyclica ed. 4 
5) Aachener Synode von 809, „ben S. 1136: 


Forich. z. D. ©. Ill, 380. — Mißbräuche des Pilgerweſens Simſon S 
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Synoden wurden von Karl auf dem großen Reichstag sufammengeftellt;') 
„wer fie lennen fernen will, Tann fie in den fünf genannten Städten finden, 
doc werden auch Abſchriften im Palaſtarchiv verwahrt“, ſagen die Lorſcher 
Annalen: — nicht ungeeignet ſchließt dieſes Beugniß der Fürſorge für die Kirchen, 


der reichsgeſehlichen Beitätigung jolcher Synodalbeſchlüſſe und der muſterhaften 


Ordnung im Urkundenweſen im Reiche die Berichte über Karls Regierung. 
Nachdem Karl auf dem Septemberreichstag ſein Reich und Haus beſtellt 
hatte, mochte er ruhig ſterben gehen. 

Er jagte, nachdem er Ludwig entlaſſen (oben S. 1158) noch bis Ende 
des Herbſtes in der Nähe von Aachen und kehrte zu Anfang Novembers 
nach Aachen zurück) Alſo hat er doch nicht die „ganze geit“) nad dem 
Abſchied von Audivig „nur“ mit Beten und Almoſen und mit der Richtig⸗ 
ſtellung von Handſchriften verbracht, allerdings aber noch an dem Tag vor 
ſeinem Tod mit Griechen und Syrern an Richtigſtellung per vier Terfe der 
Evangelien gearbeitet! Am Januar ward er zu Aachen von heftigen Fieber 
ergriffen nach einem Bad. Wie er pflag bei Fieberanfällen, fegte er ſich 
jofort ſtrenges Faften auf, in der Meinung, durch ſolche Enthaltung die 
Krankheit, wie ſchon oft, vertreiben oder doch lindern zu fönnen: nut ‚ein 
wenig Wafjer nahm er zur Erfriſchung:; aber die Schwäche nahm zu, Seiten 
ſchmerz, welchen die Griechen Pleureſis“ nennen“ (Rippenfetlentzünbung) 
trat Hinzu, Am 97. Zanuar, dem fiebenten Tagı nachdem er ſich gelegt (das 
war aljo am 21. Januar geweſen), ließ ex ſeinen Erzcapellan, Hildibald 


— — — 


1) collatio habet. Herborgehoben feien: Predigt in den Volks] praden J acob⸗ 
2) Vielleicht, ſo Boretius, Leg. 11, 176, erging damals auch die jog. le⸗ Fran- 
corum Chamavorum; fie beginnt mit dieſem Abſchnitt: de eausis eeeleeiae 
et de illis servis Dei qui ibidem deserviunt und nad dem Chron. Noissiac 
wurden auf jenem Reichstag erlaſſen capitula de causis quae erant necessarid® 
ecclesiae Dei et christiano populo: doch zwingend iſt die jeht allgemeine Ueber: 
einftimmung — zumal bei ber Häufigkeit dieſer Wendung — alferding® durchaue 
wicht, 1. Perd, Simjon ©. 250, Müpibaher ©. 467. 468. Nie genaue 
einftellbar (nut fetbftverftändlid vor 814) iſt das Capitulare de disciplin® palatıl, 
L. I, 158. Die Bucht in der Pſalz zu Aachen war recht herzlich ichlecht, jo daß 
nad) des Kaiierd Tod Ludwig eine gewaltige Säuberung pormahm: un ' 
flüchtige Verbrecher, Lohndirnen M und Kuppfer waren ſehr Häufig; für die Zeit 
vor dem Zob der (lebten) Königin (800) mit Grund nad Baluze, Simjol, 


2. d. gr. 1, 17 und Mühlbaner 3. 470; eine Anweiſung für Konigsboten über 


Ehen zwoifchen Uhtfreien und Halbfreien (eolonis‘, Freilafjungent, Gebühren Det Grafen, 
Zölle, Ungehoriamsverfahren 1. c- P- 121, eine andere 1. c. P- 147 ü h 
Geiſtliche, Cultus, Kirchenfeſte; ein Capitular 1. €. P- 288 ausſchließlich tirchlichen 
JIuhalis: die Frage, ob Mariä Himmelfahrt zu feiern ſei, bleibt unentichiedel 
Zwiſchen 801 und 814 fallt die interefiante Anweiſung, ein durch den häufigen "© 
m. vor den Graſengerichten faft zerſtörtes Teftament (Nbbo®, Monumen atriae 
hartar. I, 15 für sitofter Novaleſe) durd) die Schreiber (Notare) der Pfalz erneuert 
= — — Sigeltapfel verſehen laſſen zu darſen Bouquet N) m. 5 
inh. v. €. e. 30 1. November. #) Wie Theganus V. Hiudov ec. 7 Ser. 11, 59° 


u 


Karls Tod (28. Januar 814). 


von Köln kommen und empfing 
von ihm das Abendmahl in beiden 
Geftalten. Dann litt er in Schwäche 
den Tag und die Nacht, am folgen: 
den Morgen den 28. Januar bei 
Tagesanbruch!) itredte er die rechte 
Hand aus und machte mit ber 
letzten ihm verbliebenen Kraft das 
Zeichen des Kreuzes über Stirn, 
Bruft und den ganzen geib. Zu: 
legt legte er die Beine zufammen,' 
ſtredte Arme und Hände über den 
Leib vor fi hin, ſchloß die Augen 
und fang mit feifer Stimme den 
Bibelvers „in deine Hände, Hert, 
empfehle ich meinen Geiſt“. Gleich 
darauf ſtarb er, im 72. Jahre des 
Lebens, im 46. der Herrſchaft.ꝰ) 

Kein Dichter oder Maler könnte 
ſtilgerechter den Tod des großen 
Mannes componiren“, der vor 
Allem — in ſeinem, obzwar nicht 
Chriſti Sinne! — ein frommer 
Chriſt“ war. So ſtarb er denn 
wie ein echter chriſtlicher Held“, 
demjenigen Herren ſich empfehlend 
und durch ſein geichen — das 
Kreuz — noch einmal zu eigen 
gebend, dem er ſo getreu gedient 
hatte mit blutigem Schwert und 
ſtarkem Konigsſtab. 

„Der Keib ward gewaſchen und 
gepflegt und mit größter Trauer 
des ganzen Volkes in die Kirche ge: 
bracht und bejtattet. Man jchwantte 
zuerjt, mo man ihm begraben ſolle, 
weil er bei Lebzeiten nichts hierüber 
verfügt.“ Dies it falſch: er hatte 
in der Urkunde vom 18. Jan. 769 


1) hora tertia.. . luce adveniente. 
9) Einh. vita und Theganus, \ 
Hludor. 





Großen; im Dom zu Aachen. (Marmor.) Ein Wert römiicher Mrbeit; dargeſtellt iſt der Raub der Brojerpina. 


Sartophag Karls des 


a — 
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(oben ©. 951) ausgeſprochen, daß er neben ſeinem Vater zu St. Denis 
ruhen wolle; das war offenbar vergeſſen: denn gegen ſeinen Willen hätte 
man wohl nicht gehandelt, wie sehr auch in der Zeit feiner faſt ein halb 
Jahrhundert füllenden Regierung St. Denis hinter Aachen zurüdgetreten 
war: die Sage hat Karl nie mit St. Denis fo innig wie mit Nahen, Rom, 
Serufalem, Byzanz u. |. W. in Verbindung gebradit. Endlich aber fanden 
Alle, nirgend möge er ehrenreicher beftattet werden als in jener Baſilika, 
welche er ſelbſt aus Liebe zu Chriſtus und zu Ehren ſeiner heiligen und 
ewig jungfräulichen Mutter auf eigene Koften am jenem Drt (vieus = 
Dorf) erbaut Hatte: ber Marientirde zu Aachen. Hier ward er 
noch am Tage feines Todes bejtattet umd (dann) ein vergofbeter Bogen er⸗ 
richtet mit jeinem Bild und der Inſchrift: „Unter dieſer Bergeſtätte (con- 
ditorium) liegt der Leib Karla, des großen und rechtglaäubigen Kaiſers, 
der das Reich der Franken ruhmvoll (nobiliter) erweitert und 46 Jahre 
glüctlich beherrſcht hat. Er ſtarb TOjährig am 28. Januar 814.) „De 
Marmorfartophag mit einer Relief⸗ Darftellung Des Raubes der Pre 
jerpina, in welchem man den Leichnam bei ber feierlichen Erhebung durch 
Friedrich J. (1165) fand, wird noch jetzt in Aachen aufbewahrt.“*) Die 
Angabe,) daß Otto II. im Jahre 1000 Karls Leichnam gefunden habe: 
ſihzend auf dem Thron, im vollen Kaijerornat, mit Krone und Reichsapfel, 
das Schwert in ber Hand“ iſt wohl mit Recht als Sage erfannt.') Man 
muß zugeben, daß die Berichte Einhards und Thegand das nicht geradezu 
ausſchließen, obzwar ihr Schweigen bei der ſo genauen Schilderung des 
„eonditorium über eine jener Zeit jo ganz ungewöhnliche Beftattungsfor 
auffallen müßte. Jndeſſen iſt der Sagentypus und der Sagenzwed dod) 
unverfennbar. 

Eine abermalige feierliche Beiſehung feiner Gebeine erfolgte unter 
Friedrich I, dem Nacheiferer feiner Thaten, der auch im Jahre 1165 die 
Heitigfprehung Karls durch den Gegenpabit Paſchalis pewirtte, nachmals 
erfannte die gefammte Kirche dieſelbe an. Seine Verehrung fmüpfte ſich vor⸗ 
züglich an ſeinen Sieblingsfig Aachen, wie die Heinrichs II. an Bamberg. 
Ein Schrein der Marienkirche bewahrt daſelbſt noch jeht feine Gebeine 
und der „Stuhl Karls des Großen” erinnert an „alle die deutſchen Könige, 


. ER 
1) Die Zahl 47 mander Handichrift ift falſch; ift ja Doch auch dad „geptuagenariuf 
uur ungefähr „in den Siebzigern‘‘, als „ein Siebziger” zu verſtehen. 2) Richter 
Kohl S. 203; dgl. Lindner, Forſch XIX, 183, Börtter, per Raub . . Det Kerle 
phone, Stuttgart 1874 S 175. Der Sarg Karla des Großen in 8. des Aachener 
Geſchichts vereins III. 1881. 3) Bei Ademar 11, 9. Ser. ]ı 901 u. Chron. — 
valie. II, 32, Ser. II, 106. Vgl. auch Thietmar, chron. IV, 29. Ser. II, 781: 
„in solio regio“. 4) Bon Sindnera a. O. Simſon ©. 537 und Ruhlbachen 
N. 489, p. Gieſebrecht, Geſchichte der Deutſchen Kaiſerzeit hält ſie am in der 
neueſten Auflage I, 865 als Geſchichte aufrecht: aber solium bei zhietmat * 
Merſeburg IV, c. 29 Ser. II, 781 heißt micht Thron, fondern, wie bei Sueton, 
Steinſarg. 
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die auf ihm thronend dem größten ihrer Vorgänger feineswegs gleihlommen 
konnten“.!) 

Seinen Tod ſahen — nachträglich! — die Zeitgenoſſen durch gar manche 
Vorzeichen angemeldet: gewiß hat Einhard bei der Aufzählung Sueton 
nachgeahmt:?) allein im Volke lebte ohne Zweifel damals wie in den Tagen 
Gregors von Tours folder Aberglaube und galt nicht für urchriſtlich. 
Mercurs Schatte warf lang einen Flecken auf die Sonne, häufig verfinfterten 
fi) Sonne und Mond, der Säulengang zwijchen der Pfalz und der Marien: 
fire zu Nahen ftürzte ein, die Pfalz bebte wiederhoft, die Deden der von 
Karl bewohnten Zimmer traten, die Nheinbrüde bei Mainz brannte 
ab, die Marienfiche ward vom Blitz getroffen, der goldene Reichsapfel (?) 
auf ihrem Dad) herabgeichleudert, in einer Inſchrift der Kirche: „Karolus 
princeps“ verſchwand das mit rother Erdfarbe (sinopis) gejchriebene Wort: 
„princeps“, ja jogar das PViehiterben von 810 und des Kaiſers Sturz 
mit dem Pferde (810) follte — vier Jahre vorher — Karls Tod bedeutet 
haben. 

Wir verdanken Einhard ein liebevoll ausgemaltes Lebensbild Karls des 
Großen. Wir richten es hier auf als geeignetjten Abſchluß unferer Darftellung: 
„Er war von mächtigen, ftarfem Wuchs, von hochragender, aber nicht allzulanger 
Geftalt: er maß fieben Mal feines eigenen Fußes Länge. Der Schädel war 
rundlich, die Augen jehr groß und lebhaften Vlies, die Naſe überſchritt ein 
wenig das Mittelmaß, der Ausdrud des Antliges war freudig und heiter.” 
(Daß er Humor bejaß, zeigen allerlei von ihm ausgehende Späße in den latei: 
nischen Gedichten: ſogar die unſäglich froftige, ung widerfich, weil gefünftelt und 
affectirt anmuthende Form diejfer „theologiſchen“ Heiterkeit kann das Natur: 
wüchfige in Karls Einfällen nicht ftet3 verderben.) „Daher feine Erfheinung 
im Sigen wie im Stehen höchſt bedeutend und twürdig war. Zwar ber 
Naden war breit und etwas kurz, der Unterleib ragte hervor: doch ward dies 
durch das Ebenmaß der andern Glieder verhüllt. Feſt war jein Schritt und 
die ganze Haltung des Körpers männlich, die Stimme zwar heil, doch nicht 
jo ftarf, wie man nach feiner Größe ertvartet hätte. Seine Gefundheit war 
trefflich, nur in jeinen legten vier Lebensjahren ward er häufig von Fiebern 
befallen, auch hinkte er zufeßt auf einem Fuß. Aber auch dann noch lebte 
er mehr nach ſeinem Gutdünken als nach dem Rathe der Aerzte, die ihm bei⸗ 
nahe zuwider waren, weil ſie ihm empfahlen in den Speiſen das Gebratene, 
an das er gewöhnt war, aufzugeben und ſich an Geſottenes zu gewöhnen. 
Ständig übte er ſich im Reiten, Jagen und Schwimmen, nach ſeines Stammes 
Art (quod illi gentilitium erat), denn kaum findet man ein Volt auf Erden, 
das hierin fich mit den Franken meſſen mag. 


, d Dümmler, K. S. 150. 2) Wie aud) fonft vielfach: Fried. Schmidt, de 
Einhardo Suetonii imitatore, Bayreuth 1880, Programm, Manitius, Neue 
Arhiv VII, 517. 531. . 





-uatpog nd wog wg ‘emaqungsgog warljemf g3q ann won 31928 
uoqna urforg 939 ejavx ↄunqeo ↄig walppza ur ‘maaplagııo 


RE ERFFER: — ARD 


7 SUR — — BER 





1170 1. Bud. 21. Cap. Kaijer Karl (800-814). 


Darin übertraf in Niemand. Er liebte die Warmquellen: deßhalb baute 
er fi zu Aachen die Pfalz und wohnte dort in feinen legten Jahren ftändig.') 

Er trug heimische (d. h. fränkische, nicht römische) Tracht: am Leib ein 
Linnenhemd und Linnen(hüften)hofen, darüber einen Rock mit ſeidnem Beſatz 
und Schienbeinftrümpfe (tibialia: „Wadenftrümpfe” unterhalb des Knies bis 
an die Kuöchel), un die Beine Binden (fasciolis), Schuhe (ealeiamenta) an 
den Füßen. Im Winter wahrte er Schultern und Bruft mit einer Bruft: 
weite (tborax, Bruftwamms) von Otter und Zobel (murinae pelles), darüber 
ihlug er einen blauen Kriegsmantel.?) Immer trug er das Schwert um: 
gürtet, Heft und Wehrgehäng von Silber oder Gold. Nur bei Feiten oder 
dem Empfange fremder Gejandten legte er ein Schwert mit edeljteinen: 
bejegter Scheide an. Fremde Tracht verichmähte er, war fie noch jo fojtbar.?) 
Nur an Feiten auch trug er ein goldgewobenes Gewand, mit Edeljteinen 
bejegte Schuhe; eine goldene Spange hielt dann den Mantel zufammen, aud) 
unter geldnen mit Edelgeftein geſchmücktem Diadem jchritt er dann einher. 
An andern Tagen unterjchied fich feine Kleidung wenig von der gewöhnlichen 
des einfachen Voltes. In Speife und Trank war er mäßig, mäßiger nod 
im Trinfen: denn Truntenheit verabjheute er am Meiften am Allen, zumeiſt 
an feinen Familiengliedern. Nicht ebenfo enthaltfam konnte er im Eſſen fein, 
jo daß er oft Hagte, das (firchlich gebotene) Faſten ſchade jeinem Reibe.*) 
Bei der täglihen Hauptmahlzeit wurden ihm nur vier Gerichte vorgeſetzt, 
außer Bratfleiſch, welches die Jäger an den Jagdſpießen (veribus) ftedend 
hereinzutragen hatten, das af er lieber als alles Andere. Während der Mahl: 
zeit lauſchte er einem Worlefer?) oder einem „acroama“. Er ließ fih Ge 
ihichte vorlefen und Thaten der Alten (d.h. der Griechen und Römer!). 
Auch ergepte er fih an den Büchern des heiligen Auguftinus, beſonders 
an dejien „eivitas Dei“. Diefe kurze Angabe ift von allerhöd: 
ſtem Werth: jie enthält den Schlüffel zu Karls ganzem theofratijhem Syſtem 
und die ſtärkſte Beſtätigung unſerer Grundauffaſſung ſeines Denkens. Die 
religiös-ſittliche Gemeinſchaft der Heiligen ſchon auf Erden, die Gottes Ge⸗ 
bote erfüllende (oben ©. 1158) Chriſtenheit, fie iſt das „Kaiſerreich“, das ihm 
vorſchwebt: das Buch Auguftins ift eines der genialften und verderblichſten, 
die je gefchrieben wurden. Es ift das folgerichtige Ertrem Einer Richtung 
der chriſtlichen, weltverachtenden, aber eben deßhalb die Welt durch die Kirche 
beherrichenden Vorftellungen. Gregor VII. und Bonifacius VIII. haben ganz 


1) „Nicht nur die Söhne, auch die Großen und Freunde, ja auch wohl die Schar 
der Reifigen und Leibwächter Iud er zum Bad ein, jo daß oft Hundert und mehr 
Menichen zufammen badeten.” Nach Sueton, Titus e. 8. 2) sagum: ber ange 
maniſche Mantel ſ. 1, ©. 43. 3) Nur in Rom legte er zweimal auf Bitten der sam 
Hadrian und Leo die lange Tunica und Chlamys an und Schuhe nad) römifcher 
Reife. 4) Gaitmähler gab er ſehr felten, nur an den Hauptfeiten, dann aber mit 
großer Zahl von Gäften. Nah Sueton, Augufins c. 76. 5) Nach Sueton, Auguſtus 
76, 74. Veſpaſian 19. 


Tracht und Lebensweiſe Karls. 1171 


Re | i 

— — — Recht hat. Und wie mußte dieſer ideale Myſti— 

N i — — wirken auf eine durchaus großartig und 
wie Karl! Wie auf den Helden mehr no i 

re — auferlegte Heldenpflicht! Das —— 

ige der Vorausſetzungen konnte damals 
weder Gele 
noch Laie durchſchauen: gerade das Heldenhafte, d. h. das — 





Kleine Bronzeſtatuette Karls des Großen. 
Im Muſeum Garnavalet. 


Germaniſch-Heidniſche, in Karl ward durch diefen Idealismus ergriffen: 
er ward der heldenhafte Vorkampfer dieſes begeiternden und bluttriefenden 
Wahnes. 

„Zo wenig genoß er von Rein und anderm Getränf, daß er bei Tiſch 
ſelten mehr denn dreimal tranf. Im Sommer, nad) dem Mittagejien, nahm 
er etwas Obſt, trank einmal, legte Oberfleid und Schuhe ab und ruhte 
zwei oder drei Stunden. Nachts dagegen unterbrach er den Schlaf vier: oder 
fünfmal, indem er jogar aufftand. Während er fi Kleider und Schuhe 
anfegte, verjtattet er nit nur Freunden den Zutritt, — aud wenn der Balz: 
graf jagte, da ſei ein Rechtsſtreit, der nur nad) des Königs Urtheil ent: 

74* 
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ſchieden werden könne, — ſofort ließ er während des Ankleidens die Parteien 
vor ſich führen, hörte ſie au und ſprach das Urtheil, wie wenn er auf dem 
Richterſtuhl füge. Er gebot über Fülle und Ueberfluß der Sprache; was er 
dachte, konnte er auf das Klarſte qusdrücken; nicht begnügt mit der Mutter⸗ 
ſprache, verwandte er viele Mühe auf Erlernung der fremden: Latein Ipradı 
er jo gut wie fräntiich, das Griechiſche verſtand er beſſer als er es ſprach. 
Für das Germaniſche hatte er ſo viel Sinn, daß er die vottsthümlichen") und 
uralten Lieder, in welchen die (Helden) Thaten und Kriege der alten Könige 
gefeiert wurden, aufjchreiben und fo der dauernden Erinnerung überliefern 


fie” — (barbara et antiquissima carmina quibus veterum regum actus et 
bella canebantur! Ludwig ließ belanntlich Die Sammlung wegen des heid⸗ 
niſchen Schmacks verbrennen). — „Ja, er begann eine Grammatik der frän: 


tiichen Sprade! Den Monaten legte er — er war aljo der erite Reiniger 
germaniſcher Sprache von entbehrlichen Fremdwörtern! — Namen fränliſcher 
Sprache bei; ebenſo bezeichnete er zwölf Winde mit fränkiſchen Namen.) 
Rein erfunden hat Karl nicht all diefe Namen, vielmehr meiſt vorgefundene 
verwendet: doch beſeitigte er (fat) alle die ziemlich häufigen mit heidni— 
schen Vorjtellungen zufammenhängenden.“) „Der Wiſſenſchaften und Künfte 
(artes Jiberales) pflegte er auf das Eifrigfte!: — das ift feine Höflingsrede, 
fondern im großartigiten Sinne geſchichtliche Wahrheit: an Karls Hof tnüpft 
ſich ein Aufſchwung der Literatur im Abendlande, der vier Jahrhunderte vor⸗ 
her und nachher nicht ſeines Gleichen hat. Wahrhaft erſtaunlich iſt die viel⸗ 
ſeitige Begabung oder doch Empfänglichkeit des wunderbaren Mannes und 
auch ſeine Arbeitstraft und Beitverwenbungstunit: denn mir haben ja geſehen, 
daß er in 46 Jahren 25 Feldzüge in Perſon mitmachte, faſt jedes Jahr Ge⸗ 
ſandtſchaften empfing und abſandte, 29 Reichstage hielt, 112 Geſetze und Ber: 
ordnungen erließ, fünfmal in Rom oder Stalien, fünfgehnmal in Sachſen, 
einmal in Aquitanien, einmal in Avarenz, einmal in Slavenland, einmal in 
Spanien war, in Kechtspflege, Heerweſen und in alle Zweige der Ber: 
waltung eingegriffen hat; daneben hat der ziemlich heidniſch⸗ ſinnliche Mann 
vier Ehefrauen und mindeſtens fünf oder ſechs (bezeugte) Gefiebte gehabt! 
„Er ſchätzte deren (der Wiſſenſchaften und Kunft) Lehrer jehr hoch und 
bedachte ſie mit großen Ehren. Zum Lehrer in ber Grammatit hatte er 
Petrus, den greifen Diakon von Pia, in den andern Fächern den Diaton 


1) 2. 9. germanischen, zumal eben fränkiſchen. 2) Janaur, Wintarmanoth; 
Februar Hornung; Mai, Lentzinmanoth; April, Oſtarmanoth; Mai, winnemanoth; 
Juni, Brachmanoth; Juli, Heuvimanoth; Auguſt, Araumanoth; September, weit: 
manoth; October, Windume—⸗ (vindemiae) Manoth; Rovember, ' erbiftmanot; De 
cember, Heilugmanoth. Subsolanum, Oſtroni⸗wint; Eurum, Oftfundroni; R 
austrum, Sundoftroni; Austrum, Eundroni; Austroafricum, Sundweitroni; Afrieum. 
Weſtſundroni; Zepbyrum, Weitroni; Charum, Weftronordroni; Circium, No j 
voni; Septemtrionem, Norbroni; Aqnilonem, Nordoftroni; Vulturnum, Oſtnordroni. 
3, Dahn, Bathalt, 9. Aufl. Kreuznach 1887. &. 181, 191. 
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er Den Brittanien, einen ganz allgemein hochgelehrten 
' $ auf RHetorit, Dialettit, bejonders aber auf Aitronomie 
(vgl. oben ©. 1152) ſehr viel Zeit und Mühe verwandte. Er lernte die 
— — und erforfchte mit höchſtem Eifer den Gang der Ge: 

a zu ſchreiben verfuchte er und pflegte zu diefem Behuf Tafeln 
und Blätthen unter dem Kopftiffen mit ſich zu führen, in müßigen Augen— 
bliden die Hand an das Malen der Buchſtaben zu gewöhnen,“ — welche 
Wirthfchaftlichfeit mit ber Zeit, wie mit ben Giern der Königshöfe! — 
‚Aber wenig fruchtete die allzufpät begonnene Bemühung.” Auch ein eifriger 
Bauherr war er: „ſehr viele Bauwerke begann er zur gierde feines Reiches 
und zur Behaglichkeit an verſchiedenen Orten, manche brachte er zur Voll⸗ 
endung: ſo die Marienkirche zu Aachen (oben S. 1165), die 500 Schritt 
lange hölzerne Rheinbrüde bei Mainz: nachdem fie abgebrannt wat, wollte 
er eine aus Stein herftellen, ſtarb aber bald darüber weg. Pfalzen von aus 
gezeichneter Schöne begann er zu bauen bei dem Gehöft Ingelheim und zu 
Nimmwegen an der Baal. Beſonders aber gebot er, mo et irgend in feinem 
ganzen Reich erfuhr von Kirchen, die vor Alter zerfallen, Biihöfen und 
Aebten, deren Sorge dies anging, die Herftellung und — wie immer — 
überzeugte er ſich durch Gefandte, daß auch geſchah, mas er geboten.“ Als 
frommer Chrift und als „milder“ d. h. freigebiger König „sorgte er ſehr eifrig 
für Unterhalt der Armen, nicht nur in ber Heimath, auch über die Meere 
nah Syrien, Aegypten, Afrika (Jeruſalem) pflegte er Geld zu ſchiclen 
und ſuchte beſonders zu dieſem Zwecke (d. h. Unterftügung bet hriftlichen 
Pilger im Morgenlande) die Freundihait überfeeifcher Könige (oben ©. 1125). 
Viele, unzählige Geſchenle jandte er den Päbſten, und vor andern Weib: 
thümern ehrte er die Peterskirche zu Rom, gewaltige Summen Geldes 
verwandte er auf Geſchenle für diefe (oben ©. 1151). Er liebte die Fremden 
und nahm Gäſte zu ſorgfältiger Pflege auf“: — wieder zugleich germaniſch⸗ 
heidniſche Königsfitte und Konigsehrenpflicht und chriſtliches Gebot — „IB 
zwar, daß deren Zudrang nicht nur dem Hofe, ſogar dem Reiche manchmal 
(äftig ward. Für Freundſchaft war et trefflich geartet: leicht ſchloß er fe 
und höchit beitändig bewahrte er fie, und men er fich ſo verbunden deß 
pflegte er in gewi * Gr eolebat)“: Einhard 
iprach hier aus eigener danferfüllter Erfa rung! 

Geradezu wohltuend berührt © r und da durch das (ine 
nannte) „Chriftliche” und zumal das durch und durch angefünftelte Antite, = 
Rhetoriſche“, womit die Kirche, die Wildung und zumal Altkuin und Ber 


nofjen dieje große, fraftfriiche Seele übe n, da \ 
er gi . an das Natürliche hervorbricht in Vorzügen ſo 
in dem unter ſolchen theologiſ itiſirenden Umgebungen gera en 
bewundernswerthen Sinn für das altgermaniſche Heldenlied, für bie Mutter: 
ſprache — wie aud etwa in Fehlern: jo im dem faſt drolligen — 
gegen die Aerzte, welche ihm das geliebte Bratfleifeh perwehren wollen! Aud) 
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etwa, was freilid) ſehr ernten Schaden anrichtete, aber doc im Gemütbe 
wurzelte, in einer Schwäde gegenüber feinen Töchtern. Wohl hatte er treff⸗ 
liche Erziehungsgrundſatze: „er ließ Söhne wie Töchter vor Allem (primo) in 
Wiſſenſchaften und Künſten (liberalibus studiis) unterridten: dann die Söhne, 
ſobald nur die Jahre es verftatteten, nach Germanen: (Franten:) Sitte im 
Reiten, im Jagen und allen Waffen üben. Die Töchter wurden, auf daß 
fie nicht durch Müßiggang ſtumpf würden, Im Spinnen (was übrigens aud) 
ein altgermaniiher Zug war),') mit Spindel und Moden (colo at fuso) 
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Ein Relief von dem Karlsſchrein im Schah des Doms zu Aachen. 
Karl der Grohe, den Aachenet Dom ber heiligen Jungftau weihend. 


unterrichtet und au aller Ehrbarfeit erzogen. Gr liebte bie Kinder ſo zärt: 
Lich und pflegte ihrer Erziehung jo eifrig, daß er nie, want er daheim wat, 
ohne fie ſpeiſte, niemals ohne fie eine Reiſe unternahm: Die Söhne ritten 
dann am feiner Seite, die Töchter folgten von ferne, hinter ihnen ritten zu 
ihrem Schuß hierzu bejonders ausgelejene Krieger (satellites Allein mit 
dieſen wunderſchonen (pulcherrimae) mädchen erlebte er doch troß dieſer 
Erziehung zur Ehrbarkeit“ viel Verdruß, nicht ohne eigene ſchwere Schuld. 
Obgleich fie jo wunderſchön waren und er fie io zärtlich fiebte, hat er 
fonderbarerweile niemals auch nur Eine von ihnen einem jeiner Franfen ? r 
einem Ausländer zu vermählen den Willen gefaßt:”) ſondern ſie Alle behielt er 


1) Walhall ©. 149. 2) Abgejehen von dem Plan mit Hrothrud, oben &. 990. 
Chronicon Altinate, archivio storico Italiano vin, 226. Daß Det Doge 
DObellierins und König Eardulf von Northumberland feine Eidamt ge 
weien (Anna, Lindisfarn. 797, Ser. IX. 506; fo noch Geinſch, die Reicht 
der Angeljacdhien sur Zeit Karls des Großen. Breslau 1875, dazu Baufteine Il. 
Berlin 1880, ©. 350), iſt Sage. 
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Karla Töchter. 1175 
m Tode. Er ſagte: er fünne ihrer Geiell: 
(d. h. weil er ihnen die Ehe verjagte) 


bei fich im Haufe bis zu jeine 
ichaft nicht entrathen! Und deßhalb 
erfuhr er, in andern Dingen ſo ſehr vom Güde begünſtigt, an ihnen die 
Bosheit übeln Geſchickes, — worin dieſe Bosheit beitand, verſchweigt der 
„diserete“, zarte („getrüwe”, wiirde Herr Walther von der Vogelweide jagen) 


Einhard. Hrothrud gebar dem Grafen Norid von Maine einen Sohn, ') 
— 


— ſ. unten S. 1179 — Bertha dem Abt Angilbert von St. Riquier ſogar 


zwei Söhne, Hardnit und Nithard. Das Auffallendſte iſt dabei doch, daß 
Angilbert, der „Homer“, nach wie vor einer der herzvertrauteſten Freunde Karls 


blieb!) In diefem Sinne hat die Sage munter fortgearbeitet und — unter 
Andrem — die jhöne Liebe von Ginhard und Emma erfunden. ®) Immerhin 
läßt Einhards Wort annehmen, daß dieſe drei genannten ungebetenen Enkel nicht 
die einzigen „Bosheiten des Geſchides“ waren. Jene auserleſenen Krieger, die 
ferne nachritten“, mochten den ſchönen Begleiteten unter ſolchen Umſtänden ge⸗ 
fährlicher werden, als die abzuwehrenden Wegelagerer. Karl aber nahm davon 
gar keine Kenntniß, als ob et gegen jeine Töchter niemals auch nur Verdacht 
eines Vorwurfs geſchöpft oder übles Gerede ſich über ſie verbreitet hätte.“ Die 
Auftände im Palaſte ſelbſt waren ſo ſchlimm, daß von einer Nichte (Entelin? 
Tochter Pippins, S. 1139) des Kaiſers, Gundrade, gerühmt werden fonnte, 
fie jei das einzige Mädchen am Hofe, das ſich keuſch erhalten habe! Karl ſelbſt 
wies noch durch ein Capitulare die Dirnen aus ſeiner Pfalz Aber es blieb 
doch ſo arg, daß Ludwig der Fromme‘) fofort nach des Vaters Tod eine 
grimmige Säuberung des Palaſtes vornahm: man ſieht, Sage, Dichtung und 
Klatſch fanden hier reichen erotiichen Stoff. , 

Es iſt recht zopfig und ganz im Stil eben jenes Angekünſtelten 
deſſen Durchbrechung bei Karl erfreut, wert Einhard tadelnd bemerkt: „den 
Verluſt ſeiner Söhne Pippin und Karl und ſeiner Tochter Hrothrud ertrug 
er nicht ganz ſo geduldig, wie ſeiner ſonſtigen Seelengröße entiprochen hätte: 
denn er weinte über ihren Tod“. Diele — ze jind menſchlich mehr 

3 Eueto mte „Seelen röpe - 
werth als Einhards Sueton nachgeah — ua — 


Aber Ende wie Anfanı muß bei eine ſtets 
ri a Auf Das Ehrfurchtollſte diente er dem 


fromme Chriſtenthum ſeiner Zeit m in an 
Chriſtenthum“, nicht nur — wie Einhard hervorhebt — ge — 
bau zu Aachen tritt dies hervor und in dem fleißigen Beſuch der * 


6 xæ “md in 
ſofern es irgend ſeine Geſundheit verſtattete, und U el 
ächfter Würde vor ſich gehe, nicht nur in ber elle 


Alles in der Kirche mit h ne i 
rung der kirchlichen Norträge Vorleſungen, legere) und - EL 
„in denen beiden er ſehr unterrichtet war“, — ſein ganzes eg! 


neheliche) Schwägerin! — Ungitbert * 
56 a y.4, S. 361. 2) Nithardi 

wegen i Sitten berühmte Jungirau“, arın. * * At 

es re It, Fe 3) Abel, DAT d. D. Vorzeit jo — a 

4) Längft hatte ihm das Treiben der Schweitern IM päterlichen Haus pört, v. 

ce, 12, ec. 21. Ser. Il, 618. 


1) Und doch nennt fie — ſeine {m 
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es: die Kaiferfrönung, das Blutgeriht an der Aller, die Frankfurter Synode, 
unzählige Verordnungen und Geſetze, Die Anſprache an feinen Erben: er war 
und fühlte fi vor Allem als Vorkämpfer der Kirche, des Glaubens. Er iſt 
in dieſem Sinne das Vorbild eines chriſtlichen“ Königs und Kaiſers: 
„magnus et orthodoxus:“ feine furze Grabſchrift könnte nicht richtiger 
verfaßt jein. „Magnus reX et imperator* heißt er ion im gleichzeitigen) 
Quellen; aber als geſchichtlicher Beiname tritt das Wort zuerſt auf bei 
Nithard:?) „Karl. guten Andenkens und mit Net von allen Böllern, 
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Marmorjtuhl Karls des Großen; im Dom zu Aachen. 


„der große Kaifer“ (magnus imperator) genannt.“ Er verdient biejen Bei’ 
namen: denn er ijt „von überwältigender Größe.) Auch in jeinen poli⸗ 
tischen Fehlgriffen großartig, die, wie oben bemerkt, wicht er und auch nicht DIE 
Pabſte, zu verantworten Haben, Sondern das „Syſtem“, Has die Jahrhunderte 
beherricht hat, zumal eben der ſchärfſte Ausdruck, den dies Syſtem, was das Ver⸗ 
hältniß von Kirche und Stat und die Aufgaben des States anlangt, gefunden 
hat in Sanct Auguſtins „Sottesftat”. Died Buch hat das theotratiſche Kaiſer⸗ 
thum und die Sachſengräuel verſchuldet. 


—— S. die Stellen bei Waitz III, 2, A. S. 101 „prudens‘ heißt er beſonders bei 
feinen „Afademifern“ am Hof, |. bie Stellen hei Simfon &.69. 9 810 843 
1.1, Ser. 11,651. 3) Ich weiß nicht mehr, wo ich dies höchſt treffende Wort gefunden. 












wg ur Dunzpuanyyargrbiun an Since np oaso bg wer Fl 


— * 
—A— = 
AV4ıTvHd X 


u“ 


«8 14 *X⸗ 
* \ us 
— V— ar whrımh 

\ 


iu“ 


\ 
— J * 
LES e 
Aa > 
re ä 
a —— 0 
mn % 
1 * 
Sum 


ISSOYI SACSTaYN $ ) Ge 


aypuptorz uu 


vdgoan?3 


le 


20020— 


c 


iby( 


ji 





Karls Näthe, grauen und Bublen. 1113 


— ide ——— Rathe waren: Abt Fulrad von St. Denis und 
ne of vom Med, Naher Ghrodegangs (f 6. Manz 
eibe uriprün ;68, ſpater Erzbiſchof und Archieapellanus bis 791 
he her — arlmanns Unterthanen: Fulrad wirft hervorragend 
en: ießung der Söhne Karlmanns. Angilramns Nachfolger als 
TE A Erzbiſchof dildibald von Köln (791) bis über Karls 
St. — Als Kanzler Karls waren von Ginftup Itherius, Abt bon 
As Ki ke zu Tours, Rado, Abt von St. Yaaft, zuerſt Vicelanzler. 

icelanzler nad) Rado Geneſius, Amalbert; auch Arno von Salz⸗ 


burg ſtand ſeit 787 in hohem Anſehen. 


— durchaus nicht frei von der ſtarken Sinnlichteit welche ſeinem 
wenn auch nicht in merovingiſchem Unmaß, erblich war. Er hatte 
jefrauen, von diefen 12 Kinder: von jeinen „Sejpielinnen“, d. h. Ge: 
liebten, deren er ſich auch neben jenen Ehefrauen erfreute, lennen wir; Himil— 
trud, gindgard, Gerjvind, Regina und noch zwei Ungenannte (vergleiche 
die Stammbänme im Anhang Hp. IV). Bor feiner Bermählung mit der Tochter 

(trud, aus edlem frankiſchen Ge⸗ 


des Deſiderius hatte er von einer Buhle Himi ; 
schlecht, den Baſtard Pippin, jhön von Antlig, aber höderig Verſchworung 
der Langobardin heirathete er 


und Scheerung, Tod 811.) Nach Verſtoßung 

die erſt 12jährige Hildigard, aus edelſtem alamanniſchen Geſchlecht, Die 

Urentelin des Herzogs Gottfried, Scweiter Gerolds, des, 

Baiern. Sie gebar ihm in 12 Jahren 9 Kinder: Karl (geb. zart 4 Dec. 
778-840) 


811), Bippin, (geb. TFT TR Juli 810), bie Zwillinge Qubwig, (7 
x ftarb bald nad) der Geburt, die Töchter 


und Lothar (geb. 778 7 778), leptere 
0), Giſela (781), Adelheid, Bertha, 


Hrothrud (geb. 77212) F6- Juni 81 


Hildigard (geb. und + 788). 

’ Die Sage bat nicht vergellen, daß die ſanft 
mit 24 Jahren ſtarb (783), jeine gieblingsgemahlin war. Ihre Grabſchrift 
Sun Paulus Diaconns!) it ihön und warn empfundeit: er lobt außer 
ihrer Schöne, Güte, Sanftmuth, Heiterkeit, Einfachheit ihre Frömmigleit und 
Barmherzigkeit, ſie war eine Gonnerin von St. Gallen.“) Darauf heirathete 
er ſogleich (783) Fajtrada, die Tochter des oſtfranliſchen Grafen Rado E 
Sie gebar ihm zwei Züchter und ftart 794: ihre Härte ſoll ungünſtig auf 
Karl gewirkt und zwei Verſchwör 7 


1030): auch fie ſtarb in der Rfüthe der Jugend. | 
Geliebten die edle Alamannin 


und von dieſer eine Tochter Rothheid, ſowie 3 
Liudgard (795 oder 772 — 4 Juni 800), deren Schonheit 
Freigebigleit, Güte und Bildungeſtrebe ſie lernte eifrig un 


e blonde Hildigard, pie ſchon 


n — ſi d begfinftigte 
217 ed. Dümmler poet- Lat l. ® Rai die Beläge bei Abel ©. 36) 
im Leben der h. Lioba und Gertrud. 
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1178 1, Bud. 21. Gap. Kaiſer Karl (800—818)- 


die „Atademiter” — nit wur von pen Hofpoeten gepriejen, auch von Alknin 
Dritten gegenüber bezeugt werden. 

Von ihr, die er nach Faſtradens Tod 795 heirathete, hatte Karl keine 
ginder. Nach ihrem Tode vermählte er ſich nicht wieder. Doch hielt ſich 
der Sechzigiährige noch drei Buhlinnen, deren eine, die Sächſin Gerſpindis, 
ihm noch zwei Töchter und drei Söhne geboren hat: der jüngite dieſer Söhne, 


Won dieſen 18 nachweisbaren gindern ſtarben nur fünf (Hitdigard, Lothar, 
Adelheid, Hildigard, Theuderich) als Kinder. 

Die Geiſtlichen haben dieſem recht unheiligen „Heiligen“ in jenen jehr starten 
Verſtoͤßen gegen die chriſtlichen Ehe Grundjäht —_ neben der Frau zivei 
Buhlinnen! — nicht gewehrt. Erſt nach ſeinem Tode wagten ſie, zu träumen, 
ex büße dafür im Fegefeuer in jehr pezeichnender, hier aber nicht näher zu 
ſchildernder Weiſe.) Die Geſchicke dieſer Kinder und der Entel, jofern jie 
nicht bereit? geſchildert ſind, waren die folgenden. 

Kart?) (geb. 722 7 4. De 811) war unſeres wWiſſens mie vermählt- 
Seine Kriegstüchtigkeit war früh”) entwickelt und hervorragend. Außer ſeinem 
Heldenthum (S. 995) wird ſein Verſtand, auch ſeine Frömmigkeit gerühmt. 
Gr galt als das Ebenbild des Vaters an Zeib und Seele, al? deſſen Sjebling: 
er erhielt bei der Reichstheilung von 806 das größte Stüd. Dagegen ü 
ſich wicht beweiſen, daB ihm (damals schon) Die Kaiſerwürde zugedacht war, 
die vielmehr 806 noch nicht als vererblich gefaßt war.*) 

Ein ſchweres gerwürfniß zwischen ihm and Pippin (oder etwa dem 
Sohn Himiltruds?) ward durch ein Wunder Sankt Goars in Sanct Boat 
hei einer Rheinfahrt des Vaters von Ingelheim nach Coblenz peigelegt-") 

Pippin geb. 777 78. uni 810 hieß „K arlmann“ vis zu ſeiner Taufe 
durch Papſt Hadrian (783): er war „König. der Jangobarden (oder „von 
Ktatien“) jeit 781, jeine Gemahfin") it unbefannt (Bertha??) er hinterließ 
(vom einer Buhfe?) einen Sohn, Bernard‘), und fünf Töchter (j. den Stamm⸗ 


1) Visio Wettini. T 3. Nov. 824, ij. Dümmier Poetae Lat. II, p. 267 und Watte” 
bad) 1, ©- 260. 2) Geboren 172, die Heirath mit feiner Mutter kann jrügeiten® 
Ende 771 fallen. 3) Mit 13 Jahren Neitergefecht mit ben Sahien 9 Dap ! 
ſollte „sceptra tenere many, patrias conscendere gedes“, Theodullf Car. 9° 
v. 33, 34, „in Francorum regnum succedere“ Poeta Saxo / sm 
guccedere, und „nad den Wünſchen der Großen“ jam procerum votis 19 
Kaiſer war (induperator erat, Ermoldus Nigellus IL, v. 172) beweiſt nicht, aß K 
ihn zum Kaiſer beftimmt hatte — alte Stellen (abgejehen von vor dieſer paſſen au 
jeden der Brüber: noch weniger, wenn Altnins Brief 243 p. 789 jagt, er möge trachten 
Karls Segen nad) Erbrecht zu befipen- 5) Mirncula St Goaris &. 19 Mabillel 
Acta 1 ed. Venet. p. 219 (a 7902 Mahlbacher. Jedes alles vor gog Site! 
©. 418). 6) Alluins Brief 77. 7) Bernhard, geboren e. 197 
lich 810-812 in Fulda erzogen worden, 813 König von Italien und De 
einer „Kunigundis), ftarb er 818 al den Folgen der Biendung DUT Ludwig den 
Frommenz ſ. Dümmler, Biographie I, #19. 





Karls Kinder. Geſammturtheil über Karl. 1179 
baum), welche Karl 810 an den Hof nahm und mit dem eignen Töchtern er: 
siehen ließ. An Pippin wird außer ber Kriegstüchtigkeit und „geldfodigen“ 
Schönheit die Güte und ber Sinn für die wiſſenſchaften gerühmt. Alinin 
richtete an ihn ein nach antikem Mufter verfaßtes Frag: und Antwortbücjlein.') 

An Hrotbrud (Hroth:trud, geb. 772/3 (?) geft. 6. Juni 810) — Die 
Taube (eolumba) hieß fie in der Sprache der „Atademie“ — ward der 
Sinn für Dichtung und Theologie gerühmt. Alkuin widmete ihr (und Gisla) 
ſeine Erläuterung des Kohannisevangelium®. Ihr Baſtard Ludwig ward 
Abt von St. Denis, von St. Riquier und St Wandrille und Reichs⸗ 


tanzler (protonotarius) Karls des ahlen.‘) 

Ron den übrigen Kindern find zu erwähnen: Auothild, Hebtiifin von 
Fara, Theudrade, Aebtiſſin von Argentenil, Droge, Biſchof von Meb 
ſpater tief eingreifend — Hugo, Abt der wichtigen, reichen Klöſter 


Lobbes, St. Quentin und St. Bertin. 

Man wird doch der neueſten geringwerthenden Beurtheilung Karla?) im 
Vergleich mit Pippin und Karl Martell nicht beipflichten dürfen. Der 
baldige Zerfall jeines Reiches nad) jeinem Tode beweiſt nicht gegen ihn: er 
wurde nur zum Theil beſchleunigt durch Maßregeln Karls, aber nicht herbei⸗ 
geführt. Der Zerfall Tag in den wierthſchaftlichen Zuſtanden, dem Ver— 
ſchwinden der Gemeinfreien und abermaligen Ueberwuchern des 
Adels gerade unaufhaltſam vorbegründet. Karl that hiegegen, was ein Menſch 
thun konnte. Daß hier fein Menſch helfen konnte, war nicht ſeine Schuld. 
Dann freilich gründete Der Zerfall auch darin, daß die außerlich zuſammen⸗ 


gezwungenen Volker innerlich allzu wenig gemei ichts als das 


e 
Chriſtenthum und die Perſon des Herrſchers und daß fie einander wirth 
ſchaftlich und im Gruppen, die ſich wirklich in 


Kriege nicht brauchten. Diejenigen 

friegerijcher Abwehr gemeinſamer Feinde (ber Ungarn brauchten: — die 
dentihen Stämme — find — gegen ihre Neigung! — wiederholt zuſammen 
geführt worden Nur die zwingende Not. Gerade die Thaten Karls, welche 
die Auflöſung jeines Reiches beförderten — pie Verſtärkung Auſtraſiens durch 
die Heranzwingung der Sachſen, dann die Heranziehung de 


tadelt man am Wenigſten. 
Ich habe mich enthalten, © Ranke und Waih) über Karl zu leſen, 
bevor mein Urtbeil abgeſchloſſen war, um die U ıbefangenbeit dieſes eigenen 
| jelei Schluſſe geſtehen, daß ich des 


Urtheils zu wahren; vielleicht darf ich hier am © | 
Mannes „überwältigende Größe" AM mir ſelbſt erfahren habe: gewiſſe Züge 
einer ganzen Eigenart und Welt⸗ 


an ihm fordern das heftigſte Widerſtreben m Ir 
anſchauung heraus. Allein da enſchli Große, gerade au as it e 
de Glaubenswahn zurechnungeunfähio 


ihn nicht der theotratif 


volle an ihm, WO 
Germaniſch und zum 


macht, jenes Menſchliche, das als 


1) Ed. Wilmanns, 8. f. D. Alterthum XIV, 
S. 388. 5) v. Kante Vi ® 6.305. 9 11, j 


= — 
a 
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1180 1. Bud. 21. Cap- Kaijer Karl (800-814). 


die aufgeflebte tirchliche umd römiſch⸗ antike Verbrämung oft ſieghaft durch⸗ 
bricht: — ſo die Freude an der alten Heldenſage, an der germaniſchen 
Sprache — all’ das überwindet den Widerwillen und zwingt zu Bewunde⸗ 
rung, ja zur Liebe. Es iſt nicht möglich ohne Herzensrührung die unermüd⸗ 
liche Fürſorge dieſes „Vaters“ feiner Völker zu ſtudiren. Und nicht u 
verdient — froß der Sachſenkriege — iſt der Dank, den das deutſche Bolt 
dem großen Schirmer des Rechts, dem Muntwalt der Bedrückten in ſeiner 
Sage bewahrt hat bis heute. 
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255: 
965: 


971: 


1017: 


1047: 


1049: 


Säbel Karls des Großen: Bejchent von Harun al Raſchid. v 


verzeichniß der Illuſtrationen. 


Im Cext. 


Keltiſche Schwertlette, Lanzenſpitze und Dolch; in Ungarn gefunden 


Muſeum zit Budapeſt. (Revue archeologiqu®; 1879.) 


» Antike Bronze: Büſte mit einer Lyra als Kopfſchmuch; gefunden 1858 ai 


Perigueur- (Gazette archsologiqu®; 1878.) 


Innere Partie aus dem Amphitheater zu Nimes. (Gailhabaud Monu- 


ments anciens et modernes.) 


Innenanſicht im Langendurchſchnitt und Grundriß der Baſilila des heiligen 


Martin zu Tours. (Revue archsologiqu®i 1869.) 


: Kauftapelle Saint⸗ Jean zu Poitiers. Außenanſicht und Grundriß. Aelteſtes 


religiöſen Biveden geweihtes Gebäude Frantreich®. (Gailhabaud, Monu- 
ments anciens et modernes.) 

Dasjelbe. Anficht des Innern im Querdurchſchnitt (End. 
Initial⸗Buchſtabe aus dem Satramentarium des Drogd, Bruder Karl? 
des Großen. (Cabier, Nouveaux inelanges.) 

Malerei in einem mit goldenen Buchſtaben geſchriebenen Meßlanon. 
Paris, National:Bibfiothef. (Bastard, Peintures des Manusenits depuis 
le buitieme sitele jusqu’& 18 fin du geizieme.) 


5: Aus eimem Evangeliar Karls des Groben. Paris, grationat-Wibtiothel 


(Ebb.) 

Miniature in einem Evangelienbuche Karls des Großen Myſtijche Quelle 
Vom Ende des achten Jahrhunderts. Paris, Nationat-Bibtiothel. Ebd 
Gemeinfame Münze von Kari dem Großen und Pabit Leo nil.z Denat. 
Cappe, Münzen der deutjchen Könige und Kaiſer des Mittelalters. 
Muſivbild aus Pabſt Leos 1, Tritlinium im Lateran. (Annales archeo“ 
logiques par Didron. VL) 


Durchſchnitt Des Münſters zu Aachen. (Aufgenommen von Profeſſor 


Ewerbed in Aachen.) 


Bleibulle von Karl dem Großen. Nach einem Abdruck in ber Rational‘ 


Biptiorhel zu Paris. (de Witt, les chroniqueurs de [’histoire de France. ' 


Denar don Karl dem Großen. Cappe, Münzen det deutſchen Könige und 


Kaiſer des Mittelalters ) a 
Im Dom 5 


Aachen. Goch, Die Kleinodien des geil. NÖM. Reihe deuticher Nation 


. Büfte Karls des Großen. Reliquiarium bon vergoldetent Silber IM Dom⸗ 


ſchaß zu Aachen. Nach Photographie) 





Seite 1097: 


1100; 


1137: 


1151: 


1166: 


176: 3 


644 


Giebelſeite des 


Silberſchrein, in welchem di 


Ein Relief von dem Karlaicht 
76: Marmorftubt Karls des rohen; 


» Schlachtfeld vo 


: Blan don Nom. 


J Merovingiſche 


Chriſtlicher 


5: Krypten der Kapelle zu 
ar Didron aine.) 


Verzeichniß der Illuſtrationen. 1183 


in dem Evangeliar Karls des Großen. Wien, laiſerl. 


Initial⸗ Buchſtabe 
demie der wiſſenſchaften in 


Schatzlammer. (Denfichriften der kaiſerl. Ala 
Wien.) 

Anitial-Buchftabe aus dem Saframentari 
Großen. (Cahier, Nouveaux melanges.) 

Zwei Denare von Karl dem Großen. Nach den Originalen des Igl. Münz⸗ 
Cabinets zu Berlin gezeichnet von C. L. Beder. 

Elfenbeinhorn Olifant Karls des Großen; im Schatz des Doms zu 
Aachen. (de Witt, les chroniqueurs de Y'histoire de France.) 
Sartophag Karls des Großen; im Dom zu Aachen. Marmor. Ein Wert 
römiicher Arbeit mit Parftellung des Raubes der Proſerpina. (Nach photo: 


grapbiicher Aufnahme.) 
Karlsichrein® im Dom zu Aachen. Nach photographiſcher 


um des Drogo, Bruder Karls des 


Aufnahme.) 
e Gebeine Karle des Großen ruhen. Arbeit 


vom Ende des XII. Jahrhunderts. Im Dom zu Aachen. (Nach photo: 


graphiſcher Aufnahme.) 
es Großen. Im Muſeum Carnavalet. 


: Kleine Bronzeſtatuette Karls d 


rs de I'histoire de France.) 
ein im Shah des Doms zu Aachen. Ebd.) 
im Dom zu Aachen. Nach Rod, Die 


(. Röm. Reichs deuticher Nation ) 


(de Witt, jes chroniqueu 


Kleinodien des hei 


Kärtchen im Cext. 


n Air: Poitiers und Genon. Mach St. Hypolite entworfen 


von F. Dahn.) 
Entworfen von F. Dahn.) 


Pollbilder. 


St. Genevieva zu Paris mit merovingiſchen 


Annales arehologiques par Didron aine. XIV.) 

Haubichriften Drnamenti; Symboliſcher Porticus in einem 

Manuſeript der Erorterungen des heil. Auguſtin über die erſten fieben 

Bücher der heil. Schrift. Erſte Hälfte des 8. Jahrhunderts. Paris, 
des Manuserits.) 


Nationalbibfiothet- (Bastard, Peintures dt 
Sartophan zu Arles- Gazette archeologiqu®, 1875.) 


3 merovingiſchen Gräbern. (Revue archdo- 


Steinfärgelt- 


2 Schmudjtüde und Geräthe au 

jogique, 1879.) 
Dazu Griäuterungsblatt- : 
Jouarre; Ende des 7- Jahrhundert gegründet. 


(Annales archeologiques p > 
is, Kapelle im Chor, 613 gegründet. 


Inneres der * 
Annales arche XXI) 





1184 Verzeichniß Det Illuſtrationen. 


Doppelbolibilber. 


Ceite 8 Keltiſche Dentmäler. (Gailbabaud, Monuments ansiens et modernes.) 
1898;: Moſaiken in der römtichen Billa zu Nennig bei Trier. (v. Wilmowäty, die 
romiſche Villa zu Nennig und ihr Moſailk.) 
„st: Galliſche Münz: Typen. (Revue archsologique, 1866, 1867. — Aunales 





‘ arch6ologiques par Didron aine. v1.) 
„45: Aus dem Königagrabe Chitberich® I. (Peignd-Delacourt. — Chiflet. — | 
/ Cochet. — Kindenjchmit.) 
022: Merovingiſche Münzen. (Annales archsologiques par Didron aine. vl. | 
/ Dazu Grfäuterungsblatt. | 
a he 
Beilagen. 


„ 525: Facfimile einer Seite aus einer bet 2. Hälſte des vu. Jahrhunderte ent: 
ftammenben Handichrift der Gejchichte der Franfen von Gregor, Biſchof von 
Tours. Buch iv, E. 1 und 2. Paris, Nationalbibtiothel- (Bastard, pen 

tures des Manuscrits depuis je huitieme sitele jusqu’& la fin du geizieme.) 

14 Dazu Transſeription. 





ul on 724: Faeſimile einer Kechtsenticheidung des Srantentönig® Theuderich 1IL 680. 

1% Paris, National⸗Archiv. Publieations of the Palaeographical Soviety 

| ii of London.) 

Rh Dazu Transſeription. 

m 866: Facſimile einer Nechtsenticheidung von Pippin als Mojordomus; BT 

nk | 20. Juni 750. Paris, National⸗Archiv. (Publication® of the Pala® 

I Mi grapbical Society of London.) 

ii: 9 Dazu Fransjeription. F 

3] „966: Fachimile eines Schußbrieies Karla des Großen, ausgeſtellt für ben Prieſter 

I Mill , rnald; vom 5. Juli 772. Geqh pem Driginal im Stifts- Archiv zu 
mi St. Gallen.) 


Dazu Transſeription. 
— 1113: Faeſimile zweier Seiten aus einer Handichrüit , vom Jahre —* 
J Capitularien Karls des Großen. Mach dem Original der Zaiebibliothel 
il ö zu St. Gallen.) 

i Dazu Transſeription. 

1166: Facfimile einer Rechtsentſcheidung Karls des Großen vom Jahre 812. Paris 
⸗ National⸗Archiv. (Publications ofthe Palaeographical Society of London.) 
Dazu Zransjeription. 


g25, Dei 


Garten. 
„ 70: Neid) der Franten unter den Merovingern und bis anf Karl dent Großen 
486— 768. (Entworfen von 9. Lullies.) J 
nn 128: Die Theilungen de? Frankenreichs unter den Merovingern im VI. Jahr⸗ 
hundert. (Nah A. Lognon entworfen von H. Lullies.) 
„ 965: Das Reich Karls des rohen. (Entworfen don 9. Eullics.) 
„„ 1176: Europa im Beitalter Karls des Großen. Entworfen von 9- Lullies.) 


et 
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